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Druck von Karl Gerold um Sohn— 


Dage, Dagge: ein Tauftüf, mit welchem Matrofen geftraft werben; zu 
biefem Behufe werden jie auf eine Kanone oder an das Gangfpill gebunden. Durd 
die Daggen laufen: zur See biefelbe Strafe, wie zu Lande das Spizruthenlaufen. 

Dablbord (vibord): 1. die Einfaſſung des Schiffes um das DVerdef; — 
2. die Lehne der Gallerie. 

Dalberg (Daniel, Freiherr), ©. M. und Deutſchordens⸗Komthur aus der 
berühmten Familie der Kämmerer von Worms ftammend , ein Sohn des 1693 ver» 
florbenen Präjidenten des kaiferl. Kammergerichtes zu Wezlar, Bilipp Franz Eber— 
barb war 1685 geboren und ſchon im Jahre 1716 Oberſt bei Deutjchmeifter In— 
fanterie. Im folgenden Jahre zum ©. M. befördert, führte er ein Kommando bei 
ber Armee und wurde in der Schlacht bei Belgrad (16. Auguft) tödtlich verwundet, 
in Bolge befien er einige Tage darnach verſchied. 

Dal’Aglio von Frankenfels (Vinzenz, Freihert von), k. k. Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant, aus dem Kirchenſtaate ſtammend und im Jahre 1739 zu Rom 
geboren, wurde in der k. k. Militärakademie zu Wiener Neuſtadt erzogen und Fam 
den I. März 1758 als Fähnrich in das Inft. Rgt. Graf Kollowrat Nr. 17. Im 
Tiährigen Kriege hatte er mit dem Regimente in der Schlacht bei Hochkirchen (ſ. d.), 
im Jahre 1760 bei der Unternehmung auf Schlefijh-Neuftadt und in der Schlacht 
bei Torgau (f. d.) gefochten, rüfte am 17. Oktober 1758 zum Lieutenant und ben 
11. Bebruar 1760 zum Oberlieutenant vor, und hatte an ber Eroberung von 
Schweidnig Theil genommen. Hierauf avanzirte er 1773 zum Kapitänlieutenant, 
drei Jahre darnah zum Hauptmann im Regimente, am 9. Juli 1787 zum Major 
bei dem Juft. Rgte. Graf Wartendleben Nr. 28, und fam mit 4. April 1790 als 
Oberftlieutenant wieder in das frühere Inft. Rgt. zurük, wo er mit 29. Dez. 1793 
zum Oberften und Kommandanten ernannt wurde. Bei dem zweiten Entjaze von 
Eharleroy am 16. Juni 1794 hatte D. mit dem Oberfibataillon die Anhöhe bei 
dem Dorfe Heppignies, fo wie diefes Dorf ſelbſt nebft einer Batterie zu vertheidigen 
und zu behaupten. Da dem Feinde an ber Wiedereroberung diefed wichtigen Po- 
ſtens ſehr viel gelegen war, fo verwendete berfelbe zur Erreichung feines Zwekes 
vierundzwanzig Kanonen und eine bedeutend ftärfere Truppenmacht, als ihm D. ent- 
gegenfezen konnte. Troz des ftärkften, beinahe durch fehd Stunden dauernden Ge- 
jhüzfeuers, hielt D. mit bewunderungswürbiger Unerfchrofenheit auf feinem Voſten 
aus, vereitelte alle Verſuche des Beindes, und jiherte durch die Behauptung von 
Heppignies die Bewegungen der übrigen Truppen. — Bei dem am 28. Oftober 1795 
in Antrag gebrachten und am 29. gluͤklich ausgeführten Angriff auf die verfhanzten 
Linien des Feindes vor Mainz, ward Oberft D. mit feinem Regimente bei der zweiten 
Kolonne unter Kommando des F. M. L. Baron Staader eingetheilt, welche die feind— 
lien Verfhanzungen auf der rechten Seite des fogenannten —— anzugreifen 
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hatte. Gleich bei Beginn dee Angriffes rüften die Bataillone des Regiments Fürfl 
Hohenlohe en front vor; da jedoch Oberft D. wahrnahm, daß die feitwärtd vorrü- 
fenden Truppen aus den feindlichen Verfhanzungen rechts von Höchſtheim von der 
daſelbſt aufgejtellten feindlichen Artillerie heftig befchoffen wurden und flarfen Ber- 
luft erlitten, entſchloß er ih, ohne einen Befehl abzuwarten, biefe Fleſchen und 
VBerfhanzungen zu nehmen, und dadurch zu einem fehnellen und glüklihen Ausgang 
der Schlacht beizutragen. Gr rüfte mit dem Leibbataillon bis an den Graben der 
Verfhanzungen vor, und obgleich viele Leute fielen, fo ließ er jih doc nicht ab» 
fhrefen, einen Bajonnetmgriff zu unternegmen. Bei Erreihung der feindlichen 
Verfhanzungen, welche rings umber durch mebrere Reihen von Wolfsgräben umge- 
ben waren, flieg D. vom Pferde, und ftürmte mit feiner Mannfchaft zu Buß in die 
Schanzen, wobei, da aus den tiefen Gräben derfelben nicht Teiht herauszufommen 
war, die Mannfhaft die Bajonnete in die Seitenwände des Grabens befeftigte, und 
ich ſchwingend fo raſch fortftürmte, daß der auf der Flucht begriffene Feind ſich inner- 
balb feiner Verſchanzungen nicht mehr feftfezen fonnte. Das Bataillon eroberte bei 
diefer dem Feinde zuerft abgenommenen Fleſche drei Kanonen, eine Haubize ſammt 
ben dazu gehörigen Karren, und dann ungeachtet des erlittenen Verluftes (16 Todte, 
5 Offiziere und 115 Mann Verwundete) bei der Verfolgung des Feindes noch eine 
Kanone und neun Muniziondfarren. Auch wurden drei Trommeln erbeutet und 
mehr ald 60 Gefangene gemadt. Bei dem Gefechte von Neunkirchen (19. Juni 
1796) verfah er DuasBrigadierd-Dienfte am rechten Flügel, zeichnete jich durch 
Einſicht und Tapferkeit aus, und trug zu dem glüflihen Ausgange diefes eben fo ges 
führlien als entfheidenden Gefechtes mefentli bei. Hierauf war er am 6. Sep⸗ 
tember zum Generalmajor befördert, im Jahre 1800 sum Feftungsfommandanten zu 
Würzburg ernannt, und hatte während diefer Zeit nicht nur dur die Handhabung 
der Disziplin und durch guted Einvernehmen mit den Landesftellen und dem Bürger» 
ftande, feinen Untergebenen ein nahahmungswürdiges Beifpiel gegeben, jondern 
au während der 38tägigen Belagerung und Beſchießung der Beftung dur das 
Gallobatavifhe Korps unter General-Lieutenant Dumonceau, das befle Einvernehs 
men ber gefammten, aus Faiferlihen und Reichstruppen beftandenen Garnifon erhal- 
ten. Er hatte jih weder bei Tag nod bei der Nacht während der ganzen Belage- 
rung ausgezogen und die Unternehmungen gegen den Feind, vorzüglich den jiegreichen 
und für die f, £, Armee fo ehrenvollen Ausfall vom 27. Dezember durch eigene Be— 
lehrung und fchriftliche Inftrufzionen geleitet. Er wurde auf fein Anfuchen am 
3. Jänner 1801 mit Beldmarfchall » Lieutenants - Karafter penjionirt, erhielt jedoch 
durch dad am 18. Auguft 1801 abgehaltene Kapitel den Maria » Therejien - Or: 
den zuerfannt, dem 1803 bie Erhebung in. den Freiherrnftand folgte. D. genoß 
zwölf Jahre der Ruhe und ftarb am 13. Februar 1815 in dem hohen Alter von 
76 Jahren. (SIk.) 

Damaszener: Klingen, Länfe: Waffen, melde zwar den Namen von 
Damask, wo jie gewöhnlich feilgeboten werden, haben, aber von den vorzüglichften 
Waffenſchmieden Verſiens, befonders in Tiflis, verfertigt werden, oft mit Gold ein— 
gelegt. — Der Vorzug diefer Klingen befteht in einer großen Befligfeit und außer» 
ordentlichen Härte, aber ungeachtet derfelben find jie, wenn auch äußerſt felten, dem 
Zerfpringen audgefejt. 

Der Damaft ſelbſt beiteht aus wellenförmigen oder flammenartigen Zeihnun- 
gen auf den Klingen fowohl als auf den Läufen, der aber nicht blos oberflächlich 
fein darf, fondern durch die Erzeugung felbft bewirft werden muß. 

Bielerlei Berfuhe wurden in Europa gemacht, um dem Damaszener ähnliche 
Klingen zu verfertigen, und fo gelang es auch mehreren Ghemifern, wie Glonet in 
Frankreich, Erivelli in Mailand und Stodart und Faraday in Großbritannien, durch 
verſchiedenartige Verbindungen eine vollfommen brauchbare Stahlmafje und den orien« 
talifchen ganz Ähnliche Klingen zu verfertigen. 
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Profeffor A. Erivelli nahm dazu guten Stahl von Brescia, der durch Schmie— 
den bei nicht ganzer Weißglühhize in Bleche von %, Wr. Linien Dife verwandelt 
wurde. — Diefe Bleche wurden dann mit gleih difem Eifendrahte der Art ums 
wifelt, daß zwifchen je zwei Windungen immer dreimal fo viel Zwifchenraum blieb, 
als der Draht felbft dit war. — Diefe umwikelten Blehe wurden dann zur Weiß— 
glühhize gebracht, und darauf die breite Seite mit einem großen Hammer vorjichtig 
gefhlagen, wodurch nicht allein der umwikelte Draht abgeplattet, fondern auch auf 
ungefähr %, in die beiden Seiten der Bleche eingedrüft wurde. — Nun legte er 
18 bis 20 ſolcher flach gehämmerter Bleche von 7 bis 8 Zoll Länge auf einander, 
umwand jie mit Eifendraht, und bildete daraus durch Schweißen und Schmieden im 
Geſenke eine 11 Linien breite, in der Mitte 5, an beiden Enden 2%, Linien dife 
Stange, aus welcher zwei Säbelflingen von einmaliger Bearbeitung erhalten wurden, 

Die Beize und den durch die Bearbeitung berftellten natürlihen Damaft zum 
Vorſchein zu bringen, beftand aus 1 Theil Scheidewaſſer mit 20 Theilen Eifig. 

Um den Damaſt zu verfeinern, wurde die Stange der erften Bearbeitung zu 
einer gleihen Dife ausgehämmert, in mehrere Theile zerfchnitten, diefe wieder zu- 
fammengefchweißet, und daraus eine Stange von zweimaliger Bearbeitung erhalten ; 
wird diefes Berfahren wiederholt, fo muß auch die Verbindung der Bleche unter ih 
immer inniger, daher der Damaft immer feiner werden. 

Stodart und Baraday fanden, daß Stahl mit ',,, Silber verbunden, eine 
fehr tauglihe Maffe für fehneidende Inftrumente gäbe. — In Frankreich macht man 
aus Rhodiumſtahl die beften Damaszirten Klingen. Diefer Rhodiumftahl ift fo hart, 
daß er zum Schmelzen um 56 Grad R. mehr Hize braucht, als der befte englän« 
diſche Gußſtahl. 

Neuerer Zeit gehört die Erfindung der damaszirten Läufe an; die Bereitungs— 
art iſt wie jene für den Klingenſtahl, nur beſtehen die Rohrbleche aus guten, wei— 
chen und dehnbaren Eiſen- und Stahlſtäben, die, nachdem ſie gehörig mit einander 
verbunden worden ſind, über einem Dorne zum Rohr geſchmiedet, dann gebohrt und 
endlih an der Außenfeite forgfältig abgefehliffen werden. Wie oben, hängt auch 
bier die Schönheit des Damaſtes von der mehrfältigen Ueberarbeitung der Bleche 
ab. Die Beize, um den Damaft hervortreten zu laffen, ift die obige. 

Eine befondere Gattung damaszirter Läufe find die Bandläufe, wo das in die 
Länge geftrefte Blech ſchief um ven Dorn aufgewifelt wird, fo daß deffen Kanten an 
einander treffen, und dann zum Rohr gejchweißt werden. Gewöhnli wird altes 
Schmiedeeifen hierzu verwendet. Sole Läufe find ihrer Haltbarfeit wegen fehr 
gefuht. (Bol. öfterr. milit. Zeitfchrift 1824, I. Heft.) (Bbb.) 

Damianitich (Martin), E. k. Major, Auditor und Profeffor der Militär» 
gefeze für die Auditoriatöpraftifanten, am 26. Dezember 1807 zu Balfenftein gebo- 
ren, hatte die Rechte an der Univerfität zu Wien fludirt, wurde im Jänner 1832 
als Auditoriatäpraktitant heeidet und im Dezember 1835 zum Auditor ernannt. 
Nachdem er 3 Jahre im Tſchaikiſtenbataillon, 9 Jahre im 9. Linien Infanterie 
Regimente und 1%, Jahre beim Landes-Militärfommando zu Prag gedient hatte, 
wurde ihm im Jänner 1849 vom Kriegäminifterium, die durch die Beförderung des 
Militärappellazionsrathes Werner zum Rathe des oberften Militärgerichtshofes in 
Erledigung gefommene, Profeflur der Militärgefeze für die Auditoriatöpraktifanten mit 
der gleichzeitigen Zutheilung in der Juftizfefzion des Kriegäminifterium übertragen. 
Als militärifhejuridifher Schriftfteller nimmt Damianitfh nah Bergmapyr (f. d.) 
ber nächſten Rang ein. Don ihm jind nebft mehreren Abhandlungen in den öfter- 
reihifchen juridifhen Zeitfchriften erfchienen:: 1) Adelihes Richteramt für 
Militärrihter. 2 Thle. Wien 1844, mit Zufüzen vermehrt 1849. 2) Hand- 
buch der Militärftrafgefeze. Wien 1849. 3) Literatur des alls 
gemeinen bürgl. Geſezbuches. Wien 1850. Das leztere Werf hatte der 
Verfafler Sr. Majeftät dem Kaifer Franz Jofef überreicht, und genoß nicht 
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nur bie hohe Ehre, daß es von Allerböchſtdemſelben en aufgenommen, fondern 
ihm auch die goldene Medaille für Wıffenfhaft und Kunft verliehen wurde. 
Damirtte, Sıadt in der unterägyptiſchen Provinz Charkich, am Nil und 
See Manjafch I Stunde vom Meere mit 30,000 Einwohner ik in der öfterrei- 
chiſchen Geſchichte bekannt durh die Belagerung der Kreuzfahrer unter Kö— 
nig Johann von Jeruſalem und Herjog Keopold von Oeſterreich 1218— 1219. 
Der achte Kreuzzug im Abendlande Hatte den Ermartungen nit entfprochen, und 
ihon würden alle Kreujfahrer vielleicht dem Beifpiele des Königs Andreas von 
Ungarı gefolgt fein, in ihre Heimat zurüf zu fehren, hätte nicht die Ankunft 
einer Unterflügung aus Portugal und mehrerer Fölnifher, bremifher und trieri= 
fher Schiffe die Geſchwächten zu neuen Unternehmungen geſtärkt. Man verfezte 
nah diefen Verftärfungen den Krieg nah Aegypten. Die Zlotte mit einem treff- 
lid gerüfteten Heere und der tarfeın Miliz der drei Nitierorden von Accon lief 
im Mai 1218 aus; ibr folgten in wenigen Jagen die Heerführer, König Jo— 
hann von Jerufalem, des Herzog Leopold von Defterreih und viele Patriarchen. 
Die Umgebung von Damiette wurde von den zuerft Gelandeten unter Anführung 
des Grafen von Saarbrück ohne Miderfland in Beſiz genommen, und man vers 
fhanzte jih zmwifhen dem Meere und den Ufern des Mile. Ehe man aber zu 
der Belagerung des feften Damiette fchreiten Fonnte, mußte ein Thurm auf einer 
Nilinfel erobert werden, welcher die Statt nah der Flußſeite vertheidigte, und 
von dem eine Kette über den Fluß nah der Stadt gefpannt war. Herzog Leo— 
pold und die Sohanniter griffen auf zwei Fahrzeugen mit Zugbrüfen, und bie 
Holländer und Briefen auf einem Fahrzeug mit einem auf dem Mafte befindli- 
hen, gegen die feindlihen Waffe: geſchüzten Korbe den Thurm an, aber die 
muthige Gegenwehr der Vertheidiger machte jede Anftrengung erfolglos, indem 
diefe die Mannſchaften Leonolds iönte en, und feine Rüftungen verbrannten, das 
Schiff der Holländer aber zwifhen ter Stadt und dem Thurme mit griehifchem 
Beuer jo beſchoſſen, daß es in Kurzenn in Flammen gerieth. Als nun aud bie 
Templer vergebliche Verſuche gemacht Hatten, entihmwand den Ehriften der Muth. 
Dennoch erneuerten die Holländer unt Briefen ihre Bemühungen und verbanten 
zwei große platte Schiffe durh Balfen und Taue, erbauten auf beren vier Ma— 
ften aus den Segelftangen eine Art hölzerne Zitadelle, die fie durch Häute ge— 
gen das Beuer fhüjten, und trieben die Schiffe trog des hohen Waſſers und 
des ungünftigen Windes gegen den Thurm. Lange Fämpften jie vergebens. Von 
den Binnen herab ftarrten ihnen die Spiefe und Helledarden der Aegypter 
entgegen, ihre herabgelafienen Ballbrüfen wurden von dem Feinde mit Del bes 
ſtrichen und in Brand gefteft, und die auf denfelben befindlichen Kämpfer unter 
ihnen der Bannenträger von Defterreih, ftürsten in den Abgruud. Endlich 
fhwang ih ein heldenmüthiger Jüngling aus Lüttih auf den Thurm, ein an— 
derer Briefe figmetterte die Feinde zu feinen Geiten, mit einem mit Ketten ver- 
febenen Drefchflegel nieder, und erfocht das gelbe Beldzeihen des Sultans. 
Lange noch bielt jih die Befazung in dem untern Theile des Thurmes, noch 
manches Opfer koſtete Die Beſiznahme deffelben, bis die Aegypter von oben durch 
Wurfgefhüz, von den Seiten dur die Schwerter und Keulen der Anftürmenden 
bedrängt, zum Theil aus den Benftern in den Fluß fprangen, zum Theil, gegen 
100 Mann ftark, ji dem Herzog von Defterreih ergaben, 24. Auguft 1218. 
Aber das Kreuzheer bedauerte dafür auch manchen tapfern Genoffen, bie hier ihr 
Grab gefunden hatten, und freudig nahm es die Unterftügung aus dem Abend- 
lande auf, welche der päpftlihe Legat Pelagius herbeiführte. Mit Teihter Mühe 
wurden die Angriffe der Sarazenen auf das Lager ber Ghriften, befonderd da, 
wo die Römer die Zelte aufgefhlagen hatten, abgewiefen und 1500 Gefangene 
gemadht, eben fo glüflih war man bei einem MUeberfalle der Feinde gegen das 
Lager der Templer, wobei in der Nähe der oberhalb der Stadt befindlichen 
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Brüfe 500 Sarazenen das Leben verloren. Ungleich gefährliher aber war das 
plöjlihe Austreten des Meeres, welches das ganze hriftlihe Lager unter Waſ— 
fer fezte. Indefjen fank der Muth dem Kriegsheere nicht, und obgleich 4 Schiffe, 
die man gegen die Stadt rüftete, vom griechiſchen Feuer verzehrt und ein Temps 
lerihiff in den Grund gebohrt wurde, fo gelang ed doch den unerjchrofenen 
Holländern und Briefen, die Schiffbrüfe der Aegypter zuzerftören, und im Triumf 
die Schiffe, welche diefelte gebildet hatten, dem chriftlihen Lager zuzuführen. 

Die Tebhafteften Anftalten wurden nun zur Landung am jenfeitigen Ufer 
gemadt; aber bie dreifache Linie der Sarazenen und die ungünflige Witterung 
vereitelten jeden Verfuh. Plöozlich verlieh jedoch der Sultan, von einem Auf— 
ftande in Eairo abgerufen, zum Theil auch wegen Uneinigfeit mit feinen Heer— 
führern, in der Nacht feine Stellung, die er auf der Landjeite bei der Stabt 
inne gehabt hatte, und dad Kreuzbeer konnte, ohne irgend Widerftand zu finden, 
ruhig den Uebergang bewerfftelligen, 5. Februar 1219. Wenige Sarazenenhaus 
fen nur wagten es, jih dem Aufſchlagen eines Lagers zu wiederfezen, und mit 
geringer Mühe wurde die Stadt au von der Landfeite eingefhloffen. 

Bon Neuem indeß nahete der Sultan, von Aleppo unterftüzt, mit frifhen 
Kräften, und griff das Lager der Kreuzfahrer am Hafen an, während auch bie 
Belagerten häufige Ausfälle machten. Beinahe wäre es den leztern gelungen, bei 
einem Hauptaudfalle gegen die Brüfe, die Templer und die Scharen bed Herzogs 
von Defterreich zu vernichten. 

Ermüdet, und die Hoffnung aufgebend, Fehrten viele Pilger in ihre Heimat 
zurük; felbft der tapfere Leopold verließ das Heer. An deren Stelle traten zu An= 
fange des Frühjahrs neue Haufen aus Europa, 

Immer heftiger flürmten die Sarazenen gegen das driftlihe Heer; mur bie 
Tapferfeit der Templer und Deutfchritter rettete diefed von dem Untergang; tägliche 
Gefechte ſchwächten die Zahl der Chriſten, die Ritterorden, der Kern des Heeres, 
verloren ihre beften Anführer, und Mißmuth verbreitete jih unter den Belagerern, 
da ſchon 16 Monate vergeblich unter beftändigen Anftrengungen verfloffen waren. 

Plözlich jedoch belebte die Nachricht von dem Unzuge eined großen Kreuzbee- 
red unter Kaifer Sriedrih I. den gejunfenen Muth der Pilger; in der Stadt 
brachte der Mangel aller Art die Peft zum Ausbruche, und der Sultan erbot 
ſich zu bedeutenden Opfern, wenn man die Belagerung aufhöbe. Aber die Mehr- 
zahl der Ehriften verwarf jeden Vorſchlag, und aufs Neue fohritt man zum Sturm 
gegen bie Stabt, deren Befazung bedeutend geſchwächt war. 

Damiette, mit einer breifahen Mauer verfehen und von 28 Thürmen ver- 
theidigt, fiel am 5. November 1219 mittelft Leitererfteigung. 

Die Rache ber Areuzfahrer richtete sin fürchterlihes Blutbad unter den von 
70,000 nur noch übrigen 5000 Einwohnern an, und reihe Beute war der Kohn 
für die 17monatlihe Belagerung. Indeß Eonnten die Chriften nicht lange ſich die— 
fer Eroberung erfreuen. Sultan Kamel, bie Uneinigfeit der hriftlihen Heerführer, 
die jih um den Veſiz firitten, benuzend, zog neue Verſtärkungen an jich. 

Damadf, Hamah, Aleppo und Arabien fendeten Sarazenenſcharen, ben 
70 000 Ehriften bei Manfura die Spize zu bieten. Vergebens war die Hilfe Fried— 
richs II., der aus Malta 40 Galeeren herbeifandte ; der Sultan brachte den Feind 
dur das Deffnen ber Niljchleuffen in noch größere Noth, feine Flotte nahm viele 
Hriftlide Schiffe, und das Kreuzheer fah jih zu einem neuen Vertrage gejwungen, 
der ihm zwar freien Abzug jicherte, aber die Rükgabe von Damiette gebot, 1221. 
(Siehe Zühe'8 Milit. Conv. Ler.) 

Damm: ein Aufmurf von Erde, Steinen, Holz u, dal., um die Verbindung 
jweier Punkte herzuftellen, und dient dann gemöhnlih ala Weg (Gehdamm, 
Bahrdamm), wo er zugleich ein fefter Bau (Steindamm, Erdbdamm, in 
bolzreihen Begenden Rnüppels oder Prügeldamm), oder nur eine zeitweilig 
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angelegte Verbindung (Bafhinendamm) fein kann — oder auch um das Waffer 
auf einer Seite zu flauen (Bangdbamm, f. Ueberſchwemmung) — endlih zum 
Schuze tief Tiegender Terraintheile gegen die Ueberflutdung (in diefem Falle gemwöhn- 
ih Dei [f. d.] genannt), die zuweilen zu zwei und zu dreien hinter einander lie— 
gen, wenn der heftige Andrang des Waſſers oder der fräftige MWellenfchlag des 
Meeres diefes erfordert. 

Bei der Aufführung ber Dämme aller Art erhalten die Seitenflähen Böfhun- 
gen, die zu Folge ded verwendeten Material eine Eleinere oder größere Anlage 
(f. d.) erhalten. Bei Steindämmen wird diefe zu Y, bis /,, bei Erddämmen zu 
?/, bis die ganze Höhe betragen — ind dagegen die Dimme gegen Ueberſchwem⸗ 
mungen erbaut, muß die Böihungsanlage, je nahdem das Baumaterial eine fefter 
oder lokerer bindende Erde ift, auch 2= bis 5mal der Höhe des Dammes glei ge» 
macht werden, — bei Deichen werden die Böfhungen gemölbt gemauert, um dem 
Anſchlagen der Wellen mehr Widerſtand zu leiſten. 

Die obere Breite oder Dife des Dammes richtet ih nad deffen Benuzung als 
Geh-, Fahr- oder Fangdamm ; in beiden erften Fallen ift felbe die gewöhnliche Weg- 
oder Straßenbreite, im lezten wird jie 1Y; jo groß, als die Tiefe des angeflauten 
Waſſers beträgt; bei Deihen hingegen wird 2%, fo groß, als diefe, gemadt. — 
Der obere Theil ded Dammes wird gemölbt angelegt, um den Abfluß des Waf- 
ſers zu befördern ; zumeilen auch gepflaftert. — Bei Deichen liegt die Fahrſtraße 
meift auf einem als Verftärfung dienenden Banfette an der innern Seite des Dam- 
med, um deſſen Krone zu [honen. Beim Baue felbft wird gewöhnlich in der Mitte 
der Dammbreite ein Kern von Thonerde, von 2 oder mehr Schub Breite, und 1', 
Schub unter die Sohle ded Dammes gefenft, eingelegt, welcher das Durchſikern des 
Waſſers verhindert. 

Die Böſchungen werden mit Faſchinen ober zwei bis drei Lagen Rafenziegeln 
bekleidet. Die gegen das Land fehende Böſchung bei Deichen kann bei gutem Materiale 
ſchwächere Anlage erhalten, als die andere. 

An dem Damme heißt die dem Lande zugewandte Böfhung die innere oder 
Lande, die andere die äußere oder Waffer-Böfhung; die obere Damm- 
breite die Kappe, der Kamm oder die Krone. 

Sowohl die Dämme als auch die Deihe jind im Kriege ſowohl ald Verbin« 
dung, wie au als Defung wichtig, und befonders leztere, weil von bedeutender 
Breite und feit gebaut, bilden gute Vertheidigungslinien, und können, nahe an!der 
Küfte gelegen, zur Abwehr von Landungen benüzt werden: fie müfjen daher fowohl 
genau unterfucht, als befchrieben werden. 

Dei Beſchreibung der Dämme ift anzugeben: Länge, Breite und Richtung ; 
Baumateriale; Böfhungen; der beiderfeits liegende Terrain ; Unterbredungen durd 
Brüfen, Schleußen; Ein» und Ausgang, nebſt den dafelbft und auf dem Damme 
jtehenden Gebäuden. (Vgl. Bedekung des Terrain.) (Bbb.) 

Damme (digues): Erdanfhüttungen von trapezförmigem Querprofile, und 
dienen vorzüglich zur Bindigung der Gewäſſer, d. b., um diefelben zu zwingen, entwes 
der innerhalb gewiſſer Grenzen zu ruhen, oder ſich zwijchen ihnen zu bewegen, und 
jene Form, Tiefe und Gefhwindigfeit anzunehmen, wie es für die Zwele des Er- 
bauerd am vortheilhafteften ift. Dämme, die nach denfelben Richtungen wie die 
Flußufer laufen, dienen entweder dazu, das umliegende Land vor Ueberfluthungen 
zu ſchüzen, oder jie halten im Gegentheile das zur Ueberftrömung in die Inonda- 
ziondfefjel gezwungene Waffer ab, in fein Rinnfal zurüfzufehren. Alle im Be— 
reihe einer Befeftigung befindlichen Dämme müſſen nit allein durchaus wirkſam 
beitrichen fein, fondern es wird in vielen Fällen , bei ber zulezt angeführten Gat« 
tung, nöthig werden, die über den wirffamen Kanonenertrag entfernten Spizen durch 
ein feloftftändiges fehr ftarfes Werk zu fihern, um den Feind zu verhindern, ben 
Damm zu durchſt echen, und die Ueberſchwemmung abzulaffen. Andere Dämme die— 
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nen als Kommunikazionen mit vorgelegten Werfen, die in Inondazionskeſſeln ober 
ungangbaren Moräften liegen. Auch quer über die Flußufer werden Dämme ange- 
legt, um dadurch das Waffer in feinem Laufe aufzuhalten, bis auf eine gemille 
Höhe zu flauen, und fodann zu Ueberſchwemmungen benüzen zu können. Solche 
Dämme werben an jenen Stellen, wo die eigentlihe Wailermanipulation, d. b., 
die Stauung und das Wiederablaifen des Waſſers Statt findet, aus Mauerwerk 
erbaut; und diefe künſtliche Vorrichtung Heißt in der permanenten Befeftigung Rük— 
füwellungsfhleufße oder Freiarche. Cine andere Gattung gemauerter 
Dämme wurde in dem Artikel: Bär bereits abgehandelt. 

Die Dämme follen wo möglih nur aus guter Erde erbaut werden, und wo 
diefe nicht vorhanden, foll wenigftend ein 2 Schuh difer, in der Mitte des Dam- 
mes angebrachter Kern aus Podelgrund (f. d.) der ganzen Länge nah angebracht 
werden. Die Höhe eines Dammes foll um 2 Schuh größer fein, als jene 
bes höchſten Waflerftandes. Die Bölhungen follen gegen den Fluß die doppelte, 
landeinwärt® die einfache Höhe zur Anlage erhalten, und die Oberflächen derfelben, 
fo wie der Krone (Oberfläche des Dammes), dürfen Feiner zufälligen Begrafung 
überlaffen bleiben, fondern im Frühjahre durh Befäung mit Heufamen , Berflei- 
dung mit Wafen, oder Sezung von Weidenftöflingen vor den Befchädigungen durch 
Hochwäaſſer und Treibeid gejihert werden. Die Kronenbreite muf wenigitens 3 Fuß 
betragen; dienet die Krone aber ald Fußweg oder Bahrftraße, fo muß ſie diefen 
Umftänden gemäß verbreitert werden. In Rükjiht auf den Wafferdruf beträgt die 
größte Kanonenbreite 10 Fuß, in welcher Dike folhe Dämme felbft der ftürmifchen 
See widerftehen,, wie die Hauptdeiche im Oldenburgifhen bemweifen. In Rükſicht 
auf die Art und Weiſe der Anordnung von Dämmen zu militärifhen Zwefen wird 
der Artikel: Ueberſchwemmungen das Wiflendwertbefte enthalten. (Wr.) 

Dammgrube: in Giefhäufern jene Vertiefung vor dem Ofen, in welcher 
die Formen der zu gießenden Gegenftände aufbewahrt werden. 

Dammzieber: eine Schraube, mittelft welcher die Pfropfe und Patronen 
aus den Gefchüzröhren gezogen werden; er gleiht dem Kugelzieher, deſſen man 
ih für die Feuergewehre bedient, nur ift er größer und wird heim Gebraudh an 
feinem hinteren Ende dur eine Holzfchraube in eine Stange eingefhraubt. 

Damnig, (Wolfgang, Sigmund, Freiberr), Beldmarfhall und Inhaber 
bes 40. Infanterie-Regimentes, einem vornehmen aus Oberlaujiz ftammenden Ge— 
f&hlechte entfproffen, mar in Pommern im Jahre 1685 geboren, und betrat im 
Jahre 1710 die Faiferl. Dienfte. Im 47. Lebensjahre war er Oberft bei dem 49. 
Infanterie-Regimente Walfegg, mit welddem er in den Jahren 1731 und 1732 
auf Gorjifa foht. 1734 errichtete er auf eigene Koften dad gegenwärtige 40. In— 
fanterie-Regiment , rüfte zum G. M. und 1738 zum 5. M. 8. vor, und mwurde 
1739 Kommandant der Neichkfeftung Freiburg, welchen Plaz er im Jahre 1744 
gegen die Franzoſen vertheidigte (f. Freiburg). Obgleih er der Nothwendigfeit 
weichen und bie Feſtung mit ebrenvoller Kapitulazion nach zweimonatlicher, helden- 
müthiger Gegenmwehr übergeben mußte, fo hatte er jich nichts deftoweniger Ver— 
dienfte gefammelt, die mit feiner Ernennung zum 8. 3.M. (Anfangs 1745) ges 
würbdiget wurden. Er flarb 1755, nachdem er ein Jahr früher zum F. M. ernannt 
worden war. (Hd.) 

Dampf (la pousse): Krankheit der Pferde; befteht darin, daß basfelbe, 
ohne Fieber, ſchwer athmet und von Luft angefüllt ift, welche jich jedoch bei den 
Bewegungen entleeret. Diefe Krankheit entſteht theils aus organifhen Fehlern 
der Runge und ded Herzens, theild aus Krfältung oder ſchlechtem Futter, und 
find Ältere Pferde im kälteren Gegenden mehr als andere derſelben audgefezt. — 
Schonung, forgfältige Wartung, guted Butter mit Entziehung des Heues heben 
am erften das Uebel; während die in England üblihe Kur des Ausfchwei- 
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ßens, wodurch die Thiere ſo lange gehezt werden, bis der Schweiß auf der 
Haut nicht mehr ſchäumt, unzwekmäßig erſcheint. 

Dampfgeſchüze, Dampfgewehre: jene, wo man ſich des Dampfes 
zur Fortbringung der Geſchoße bedient; ſobald der Dampf ſich bis zu einer ge— 
wiſſen Kraft entwikelt, wird er in das Rohr geleitet, wo er in einer ober eini- 
gen Kugeln Widerftand findet, und dieſe überwindend, vor jich hertreibt. Derlei 
Geſchoße werben übrigens feine Umftaltung in bem Kriege hervorzubringen ver» 
mögend fin, weil bie Erzeugung bes Dampfes mit zu vielen Schwierigkeiten ver« 
bunden, die Mafhinen zu fhmer iind, um jie im freien Felde einführen zu kön⸗ 
nen, und ihre Anwendung fönnte ſich vielleicht nur auf Schiffen und den Wäl- 
Ien von Feſtungen, wo jie den Plaz nicht verändern, ermöglihen. — Im Jahre 
1818 errichtete der franzöjifhe General Girard die erfle Dampfbatterie, welcher 
im Jahre 1814 mehrere nadhfolgten und zur Bertheidigung von Paris beftimmt 
waren, jedoch an dem Tage zerftört wurden, als bie Alliirten in biefe Hauptftadt 
einzogen. Diefelbe gab in der Minute ungefähr 180 Schüffe. — In London 
ergriff Perkins nah 10 Jahren biefelbe Idee, und Eonftruirte eine Dampf- 
flinte ober Kanone, weldhe 420 Kugeln in der Minute ſchoß. (Hd.) 

Dampflugeln dienten in früheren Zeiten dazu, um ben Beind, der in 
einen umfchloffenen Raum eingedrungen war, daraus wieber zu vertreiben, indem 
man ein Gemenge von Harz, Beh, Salpeter, Schwefel, Kohlen, Sägefpäne u. 
f. w..in Brand feste, und die jich entwilelnden tödtlihen Dämpfe buch Röhren in 
jenen Raum trieb.” Da man aber bald erfannte, daß angezündetes Pulver diefelben 
Reſultate hervorbrachte, fo Famen die Dampfkugeln gänzlih außer Gebrauch. 

Gegenwärtig werden ſie zu Tagfignalen verwendet, da jie durch ihren bifen 
Raub von den Truppen leicht bemerkt werben können. 

Dampfminen, Duetfher (ſiehe camoufleis) werben jene Minen ge- 
nannt, welche bloß eine unterirdifhe Wirkung bervorbringen und die Oberfläche 
der Erde ganz unverfehrt laſſen. Sie erhalten fhwache Ladungen, und bie Wider- 
ftandslinien fo wie die Verbämmungen der Gallerien jind im Verhältniſſe ihrer 
Entfernung von dem zu zerftörenden Gegenftande beträchtlich lang. ine mit 30 
Pfund Pulver geladene Mine, die 4 Schub von einer Gallerie, und 15 Schub un« 
ter der Grdoberflähe lag, drükte 2 Klafter diefer Gallerie ein, wobei die Verdäm⸗ 
mung 15 Schub lang war. Bei den ferneren Fortſchritten im unterirbdifhen Kriege 
bürften jedoh auch Dampfminen bald außer Gebrauch kommen, wie aus den Arti« 
fein: Minen und Minenfrieg zu entnehmen fein wird. (Wr.) 

Dampfichiff: überhaupt ein Schiff, deſſen bewegende Kraft der verdichtete 
Waſſerdampf bildet /— In neuerer Zeit wurden die Dampfmafchinen au zur Be— 
wegung ber Kriegsſchiffe angewendet, doch behielten diefelben nebftbei noch die Ta- 
kelage (f. d.) für Segelihiffe, um ebenfalls als folde benüzt werben zu können. 
Die Bewegung der Schiffe geſchieht mittelft der an beiden Seiten angebrachten Schau« 
felräder. Die Dampfmafchine felbft befindet jich faft in der Mitte des Schiffsraumes, 
um nicht der Zerflörung durch feindliche Geſchoß zu fehr audgefezt zu fein. — Die 
Schaufelräder, als der feindlihen Artillerie zum jihern Ziele dienend, haben auf 
die Anwendung der Schraube geführt. Diefelbe befindet ſich an einer horizontalen, 
mit der Mafchine verbundenen Welle, liegt vor dem Steuer unter dem Waſſerſpie⸗ 
gel, und iſt daher auch nicht fo bloßgeftellt, als die Räder. Die in ber Mittellinie 
bes Schiffes wirkende Schraube leiſtet diefer Stellung gemäß ihre Dienfte bei gutem 
und ſchlechten Wetter, während bei lezterem Ein Schaufelrad oft gar nicht wirken 
fann. Sobald aljo die Gefhwindigfeit des Schraubendampferd nicht geringer ift, 
als die eines gleich flarfen Räderdampfſchiffs, wird jener auch den Vorzug vor die 
fen behaupten können. Upmowoöccken.  (Bbb.) 

Dampierre (Heinrid Duval, Graf v.), i A. Feldmarſchall, geboren 
um 1560 im Bisthume Metz, begab ich in bie Kriegebienfte Kaifer Rubolfe IL, 


— Dampi * ⸗ F Ar. U. Wen, 


—* 
focht gegen die Türken, wohnte ben den Felbzügen i in Siebenbürgen unter Baſta (f. b.) = 


bei, und fommandirte mit Ludwig Räkoczy in der Feſtung Lippa. 1603 flug — 
und zerfprengte er am eifernen Thore die Trümmer des türkiſch-tatariſchen Pen 


des getödteten Moiſes Szefelyi, worauf Bafta Siebenbürgen abermald befezen — 


konnte. Im folgenden Jahre beſiegte D. in Siebenbürgen in einem Gefechte den’ 
Bethlen Gabor, mußte aber bald darauf der Uebermacht Stefan Bocékay's weichen, 

ber jih zum Herın des Landes machte. 1605 befand ih D. in Gran, während 
der Belagerung biefer Feftung durch den Großweſir Mehemed, und erhielt, nad» 
dem Graf Gottfried von Dettingen vor dem Feinde geblieben war, dad Kommando 
bafelbft. Er vertheidigte ſich hartnäfig, bis die eigene treulofe Beſazung ſich gegen 
ihn auflehnte, ibn an Händen und Füßen fnebelte, und ihn und die Feſtung den 
Türken überlieferte. Er wurde jedoch bald wieder frei; Kaifer Mathias ernannte 
ihn zum Kriegsrath, Kämmerer und Oberften, und D. leiftete im Kriege gegen die 
Benezianer bem Erzbaufe vorzüglihe Dienfte. Nah dem Ausbruche der böhmifchen 
Unruben ſchikte ihn der Kaifer mit einem in der Eile zufammengerafiten, ſchwachen 
Truppenkorps nah Böhmen, in welches Land er am 14. Auguft 1618 verheerend 
eindrang, Biftriz wegnahm, und das vom Grafen Thurn belagerte Budweis ent— 
jezte, fpäter aber, wegen Mangel an Lebensmitteln, und am 14. September bei 
Gzadlau von einer überlegenen böhmiſchen Streitmacht angegriffen, zurüfgehen mußte. 
Mit Boucquoi (f. d.), der, aus den Niederlanden herbeigerufen, den Oberbefehl 
erbielt und von einer andern Geite in Böhmen eindrang, lebte D. in gefpannten 
Berhältniffen. Am 10. Juni 1619 bejiegte er, zugleih mit Boucquoi und Als 
brecht von Waldflein, den Grafen Ernft von Mannsfeld bei Tein, und half dadurch 
dad von Thurn belagerte Wien befreien; nachdem das von D. 1618 errichtete Kü— 
raffierregiment (jest Prinz Karl von Preußen) wenige Tage früher unter dem Ober- 
fen Saint Hilaire zu Waſſer von Kremd nah Wien geeilt war, und dur uner« 
wartete Bejezung des Burgplazes die dem Kaifer heftig bedrängenden Gmpörer vers 
feucht hatte. Hierauf rüfte D. mit nur 8000 Mann nah Mähren, un diefe Pro- 
vinz von dem Anfchluffe an dem böhmischen Aufftand abzuſchneiden, eroberte das 
fefte Schloß Jaſſowitz, griff aber Nikolsburg vergeblih an, und blieb au in einem 
Gefechte bei Wiflrich gegen die Mährer im Nachtheile. Im nämlihen Jahre er 
bielt er den Orden der Santa Milizia, 1620 drang er wiederum nah Böhmen 
ror, wo es ihm gelang, mit nicht mehr ald 1600 Mann eine dreimal ftürfere Abs 
theilung des böhmifchen Heeres aufzureiben, und wurde bald darauf mit 10,000 
Mann friiher Truppen nach Ungarn gegen Bethlen Gabor gefendet. Hier defte er 
die Grenze von Oeſterreich, und entfezte den Grafen Efterhäzy, welcher jich mit eini- 
gen taufend Kroaten in einem verfhhanzten Lager befand und von den ungariſchen 
Mipvergnügten eingefchlofien war. Am 8. Oftober 1620 ging D. in der Naht 
von Wien mit 40 Schiffen und einiger Bedekung auf beiden Seiten der Donau ab, 
um einen Verſuch gegen Prefburg zu unternehmen. Er hatte dad nöthige Geſchüz, 
9 Petarben und andere Hilfsmittel bei jih, um diefe Stadt zu überfallen, in wel— 
her jidy damals die ungarifhe Krone nebſt den übrigen Reichskleinodien befand. 
Zwar gingen ſchon bei Wien 3 Schiffe mit Gefhüz und Pferden zu Grunde; au 
fitt während der Fahrt noch ein vierte® bei Haimburg großen Schaden, aber troz 
diefer üblen Vorzeichen wurde die Fahrt fortgefezt und am Wormittag des 9. obers 
balb Prefburg gelandet. D. griff die Stadt fofort an, erftürmte die Schanzen an 
der Donau, und lief die Petarden an die Thore bringen, während er zugleich die 
Befazung des Schlofjes dur eine Unterhandlung binzuhalten ſuchte. Doch indem 
er Alles perfönlich betrieb, wurde er von der Bejazung erfannt, durd eine Muske— 
tenfugel getödtet, und die Feinde hieben in roher Wuth dem Leihname des Helden 
den Kopf weg. Beſſer ehrte Bethlen den todten Gegner, indem er ihn, in Beifein 
des franzöjifchen Gefandten, feierlich in der Kirche bed Barfüfferklofters zu Preß— 
burg beerdigen ließ. (Mt.) 
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Dandär nannten noch bis in die Zeit der Testen franzoͤſiſchen Feldzüge 
die öfterreihifhen Hufaren ihr Gros, wenn jie auf Vorpoften flanden. Das 
Wort fcheint fehr alten Urfprunges und Gebrauches, und war allgemein geläufig. 
Die Etymologie desfelben ift ſchwer herzuftellen, und dürfte auf den Begriff 
„ausfhwärmen wie Bienen“ zurüfzuführen fein, wornach „Dandar“ eigentlih den 
Sammelplaz einer Partei bedeutet, welche von dort aus ihre Streifer ausſendet. 

D’Andreis, (Julius Graf), früher E E. Genie-bauptmann, und gegen- 
wärtig königlich fardinifher Generalstieutenant, ift im Jahre 1787 zu Nizza in 
Sardinien geboren, und in der F. f. Ingenieur - Afademie zu Wien erzogen. 
Gr trat 1804 ald Korpskadet ein, und wurde 1805 zum Öberlieuterant im Korps 
ernannt. Im Fahre 1809 verfah derfelbe ald Kapitänlieutenant bei dem 8. Ar— 
meeforpd, unter Kommando des F. M. L. Chafteler, Generalftabs- und Geniedienfte, 
und zeichnete ſich mehrfältig aus. Nach der am 25. April flattgehabten Affaire bei 
Volano (f. d.) wollte F. M. 2. Chafteler einen Weg refognosziren, welcher im An« 
gejichte und parallel mit dem auf der nahe gelegenen Anhöhe von Bolano aufgeftell 
ten Beinde lief. Um unerfannt zu bleiben, und die Aufftellung des Weindes ge- - 
nauer zu ergründen, Fleidete ſich Chafteler in ven Mantel und Helm eined Golda- 
ten, Hauptmann D’Andreis bot ji) freiwillig an, 150 bis 160 Schritte vor ihm 
zu geben. Da lezterer in voller Uniform war, fo zog er die Aufmerkfamfeit bes 
Feindes, fo wie auch das Feuer deſſelben auf jih, während Ghafteler unbemerkt, 
vom Feinde feine Beobahtungen anftellen konnte. Eben fo erflürmte D. ein für 
die Pojizion der Armee wichtiges Dorf mit 40 Breimwilligen, wad am folgenden 
Tage den Rükzug des Beindes nah Ala bedingte Chafteler wollte hierauf willen, 
ob in einem Thale, welches fehr nahe zwifhen ihm und dem Weinde war, feinds 
lihe Vorpoſten und Pifeten ſich befänden. Auch diesmal bot ſich D’Andreis hiezu 
freiwillig an. Er ging ungeachtet des beftigften feindlichen Feuers ganz allein in 
jenes Thal, und entledigte fi des Auftrages zu vollfommener Zufriedenheit des 
Korpskommandanten. Am Ende des Weges, welchen F. M. L. EChafteler refognos- 
zirt hatte, am Fuße ber Anhöhe von Volano nämlih, auf welcher der Feind auf- 
geftellt war, Tag ein Dorf, welches für denfelben von großer Wichtigkeit war, da 
er durch dasfelbe den Weind bei Moveredo in Flanke und Rüfen nehmen wollte. 
Allein der Angriff dieſes Dorfes war mit fo viel Gefahr verbunden, daß Chaſteler 
nicht ganz entſchloſſen war, es angreifen zu laſſen. Kaum hatte er jedoch den Wunfch 
geäußert, daß er dieſes Dorf in feiner Macht haben möchte, als jih aud gleich 
Hauptmann Graf D’Anbdreis freiwillig und mit größtem Eifer anbot, es augenblif- 
li zu nehmen. Er griff dasfelbe mit 30 bis 35 Freiwilligen an, welde er führte 
und durch fein Beifpiel aneiferte, und nahm au bald dasſelbe, obwohl es 
dur ein ftarfes Feuer, welches verfchiedene Abtheilungen des Feindes, die in ber 
Verlängerung der Gäſſen aufgeftellt waren, vertheidiget wurde. F. M. 2. Ehafte- 
ler fifte hierauf ein Bataillon zur Befezung diefes Dorfes, griff am folgenden 
Tag den Feind an, und nöthigte ihn ich bis Ala zurüfzuziehen. Am 19. Mai 
hatte D’Andreis, nachdem Oberfllieutenant Graf Leiningen von Hohenlohe » Barten- 
ftein Infanterie, feinen Angriff von Trient aus, auf die Höhe von Schabe, um die 
Verbindung mit dem am Brenner ftehenden General Buol zu bewirken, unternom« 
men hatte, fehr wohl erfannt, daß Trient, der Schlüffel des füdlichen Tirols, ge: 
halten werben müſſe; er eilte mit ber Avantgarde, 62 Mann dahin, und hielt 
durch zwei Tage, bis zur Ankunft der Haupttruppe, den Trient bebrohenden Feind 
von jedem offenjiven Unternehmen ab’; als jedod das Fleine Korps Leiningend (700 
Mann) an Dunizion zu leiden begann, Muchte D’Andreis durch Streifzüge, des Fein— 
des Aufmerkfamfeit von Trient zu Ienfen und dem Korps Gelegenheit zu verfchaffen, 
ich mit Munizion zu verfehen. Bei dem lieberfall auf Baffano dur das Detajche- 
ment des Grafen Leiningen führte D’Andreis freimillig die aus 150 Mann beflandene 
Avantgarde. Unweit von Baffıno, ba bie Gegend von Mauern, Gräben und Zäu- 
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nen ſehr durchſchnitten iſt, ging er mit 12 Jägern und 10 Chevaurlegers vor, ſtieß 
auf eine feindliche Abtheilung, welche er nach kurzem Gefechte überwältigte, und 
ihr 35 Gefangene abnahm, wobei jedoch der Oberlieutenant von den Chevaurle— 
gers neben ihm erfhoffen, und mehre Mann und Pferde verwundet wurden. Der 
Feind ftellte fh auf den Mauern von Baffano ; D’Andreis ließ jedoch gleich die Ka— 
nonen und den Reſt der Avantgarde vorrüfen , ein beftiges Beuer gegen den Beind 
und dad Thor eröffnen, hierauf Sturm blafen und flürmte an der Spize der Jäger 
das Thor, wo noch mehr an Oefangenen gemacht wurden. Der Feind ward hier» 
auf blos durch die Avantgarde, welche allein ins euer fam, bis über die Brenta- 
Brüfe zurüf getrieben. In Baffano ward ein kleines Magazin von Montursforten 
erobert, welches der ftark abgeriffenen Mannſchaft jehr erwünſcht fam, auch mwur« 
den dajelbft einige gefangene öfterreihifhe Offiziere befreit, und die Truppe mit 
binlängliher Munizion verfehen, welche diefelbe fon fehr nothwendig hatte, 
Kaum war das Detafhement von diefer Erpedizion in Trient eingerüft, als die 
feindliche Kavallerie von der Straße von Verona heranfprengte und die Infanterie 
geſchloſſen anrüfte. D’Andreis ließ gleih das Stadtthor ſchließen, welches der 
Feind aus 2 Kanonen und 1 Haubize beſchießen ließ, und verrammelte dasjelbe ſelbſt 
mithelfend,, ungeachtet des feindlichen Feuers fo gefhwind und fo gut als möglich. 
Der Beind flürmte hierauf in Maffen auf das Thor, auf die an der Stadtmauer 
anzebauten Häufer und auf die Stadtmauer ſelbſt. D’Andreis legte mithel« 
fend unter dem heftigften feindlichen Feuer mehre mit Nafen gefüllte Säfe, hinter 
welchen ſich die Jäger deften, und der Feind wurde von diefen fo Eräftig empfan- 
gen, daß er ungeachtet feiner angeftrengten Tapferfeit mit einem Verluſt von 120 
Mann zum Rüfzuge gezwungen wurde. Hauptmann Graf D’Andreis, welcher ji 
auch bei der Vorrüfung nah Ala und dem Monte Baldo, fo wie in jeder Gelegenheit 
ald einen an Muth und Einjicht ausgezeichneten Offizier befonders hervorgethan hatte, 
erhielt in Unerfennung feines ehrenvollen entfhloffenen und tapferen Benehmens das 
Nitterfrenz des MariasTherejien-Ordend, trat 1812 in königl. großbritannifche 
und bieranf in fönigl. fardinifche Dienfte, wo er bid zu feinem gegenwärtig beflei- 
benden Range vorrüfte. (SIk ) 
Daniel (Ludwig, von), k. k. Generalmajor , einer jiebenbürgifchen adeligen 
Familie angehörig und zu Vargyos im Jahre 1755 geboren, trat im 21. Lebend« 
jahre als Kadet bei Toskana Dragoner ein, und wurde am 28. Februar 1778 
zum Garde und Unterlieutenant bei der ungarifhen adeligen Leibgarde ernannt. 
Im November 1733 wurde er ald Dberlieutenant zum 1. Szekler Grenzregi— 
mente eingetheilt, fam im Jänner 1785 erneuert zur Garde zurüf, und rüfte mit 
der Ernennung zum 2. Rittmeifter am 8. Oftober 1786 zum Szekler Hufaren» 
Regimente ein, wo er fhon am 1. November 1787 zum Rittmeiſter avans 
zirte. Der audgebrodene Türfenfrieg bewährte D.'s Muth und Talente; feine 
erfte Probe legte er im Gefechte am Mühlberge (14. Juni 1788) ab, wo er an 
der Spize feiner Göfadron den Feind attafirte und zurüfwarf; er wurde einige 
Tage darnah Major im Negimente; am 19. Juli hielt er jich fehr tapfer beim 
Bozzaner Paß, und als er im folgenden Jahre 1789 bei einer Rekognoszirung 
nah Kiraly Tetö (25. Juli) mit feinem Detachement von 300 Türfen mit Ueber— 
macht angegriffen wurde, hielt er ſich nicht nur mit Auszeichnung, fondern ſchlug 
nad) längerem Kampfe die Feinde in die Flucht; auch bot er ſich bei Vertheidi— 
gung des Bozzaner Poftens (am 3. Auguft) freiwillig zum Angriff an, fiel den 
andrängenden Türfen in den Rüken und entſchied das Gefecht zu Gunften ber 
Kaiferlihen. Im Kriege in den Niederlanden zeichnete er jih bei Vertheidigung 
der Poſten auf der Geidersheimer Anhöhe (25. November 1793) fo vortheilhaft 
aus, daß er am Schladhtfelde Oberftlieutenant wurde. Im Gefechte bei Schwin- 
genheim (19. Juni 1794), wo er mit verhängtem Zügel den Feind angriff, hatte 
das Regiment fehr gelitten und D, wurde verwundet. Später erntete er im 
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Treffen bei Handſchuhsheim (24. September 1795), wo er feine Divifton nicht 
nur rühmlih anführte, fondern die Feinde bei Wieblingen wiederholt zum Wei- 
hen brachte, erneuerted Lob; focht, wie immer, tapfer in ben Treffen an ber 
Pfriem (10.), bei Branfenthal (14. Nov.) und Bifhlingen (11. Dez.) 1795, 
vor Mannheim (14. Juni), bei Renchen (28. Juni), in der Schladht bei Malſch 
(9. Juli), und dann bei Bopfingen am 5. Auguft 1796. D. hatte ferner die 
Gefechte bei Neuwied, Wiesbaden und Branffurt im April 1797 rühmlich mit» 
gemacht, und ſich in allen Gelegenheiten als unternehmend und tapfer bewiefen, 
was auch durd feine am 183. April 1797 erfolgte Beförderung zum Oberſt beim 
ſerbiſchen Freiforps, mit welchem er zur Armee nah Defterreih fam, anerfannt 
wurde. Nah Neduzirung besfelben erbielt er am 16. Mai 1800 die Ginthei- 
lung beim flavonifch-froatifhen Grenz-Hufarenregimente, wo feinem Muthe wie- 
der mehrfältige Gelegenheit zur Auszeichnung geboten wurde. Ende Mai unter» 
hielt er bie Verbindung mit dem Fürft Reuß'ſchen Korps in Tirol von Lands 
Hut aus, und beiland am 27. ein hiziges Gefeht bei Buchlon in Schwaben, 
überfiel am 8. Juni mit Meßaros Hufaren die Franzoſen bei Schwabenmünden, 
wo er viele Gefangene und reiche Beute machte, einige Kanonen und zahlreiche 
Bagage eroberte und den Feind bis Ertringen verfolgte. Sodann fam er zum 
Fürſt Reuß'ſchen Korps nah Tirol, focht bei Hann in Baiern (1. Dezember) 
mit gewohnter Tapferkeit, fo wie bei Lambah und Schwanftadbt (18. besf. Mts.). 
Als diefes Hufarenregiment im März 1801 reduzirt wurde, rüfte D. in Würdi— 
gung feiner vielfältig bewiefenen Thaten, am 29. Juni 1801 zum G. M. vor, 
erhielt eine Brigade in Siebenbürgen, machte den Feldzug in Stalien mit, übers 
nahm dann eine Brigade in Ungarn, ftand während des Feldzuges 1809 bei der 
Refervearmee in jenem Lande und trat am 1. Juli 1809 in Penjlon; er 309 
ih nah Kronftadt in Siebenbürgen zuruf, wo er am 19. Februar 1810 ver- 
fhied, Perſönlich tapfer und unternehmend, fehlte ihm die Gabe des felbitftän« 
digen Wirkens, woher e8 fam, daß er in der höhern Stufe weniger erfolgreich 
verwendet werben fonnte. (Hd.) 
Daniele, Gefeht am 11. Mai 1809, f. San Daniele. 
Dannebrog:Drden, dänifcher Verdienftorden, geftiftet wahrfcheinlig 1219 
von Waldemar I., König in Dänemark; 1671 von Chriftian V. erneuert, erbielt 
er 1808 durch Briedrih VI. neue Statuten. Ordenszeichen: goldened oder jilber- 
nes, blau emaillirted Kreuz unter einer Königskrone, auf den Kreuzedarmen bie 
Worte: Gud og Kongen (Gott und der König), in der Mitte ein W (Walde- 
mar), in den Kreuzwinfeln vier Kronen. Es wird am weißen, roth eingefaßten 
Bande getragen. Befteht aus 5 Klaffen (Großfommandeur, Großfreuz, Komman« 
deur, Ritter, Dannebrog» Mann); die erften vier tragen das goldene, bie fünfte 
das Ülberne Kreuz. (Bbb.) 
Dauno (Joſef, von), E. k. Feldmarfhalletieutenant und Beftungöfomman« 
dant in Ofen, war 1742 zu Freiburg in Vorderöfterreich geboren und trat urfprüngs 
li in franzöfifche Dienfte, wo er 1762 den Krieg gegen England in dem Schwei— 
zer Inft. Rgte. Baron Eptingen mitmachte, und in den Schlahten von Amöneburg 
und Heſſenkaſſel mitfoht. Bon 1768 bis 1769 war er auf der Infel Eorjica gegen 
die Rebellen bis zur Einnahme diefer Infel verwendet worden. Am 31. Juli 1779 
trat D. in öfterreihifche Dienfte und ward beim Ingenieurforps angeftellt. Hier 
machte er in dem Feldzuge 1788—90 bie beiden Belagerungen von Sabacz unb 
Belgrad mit. Im den NRevoluziondkriegen mar D. 1792 bei der Berennung und 
dem Bombardement von Tionville, fam am 1. Juli 1792 ald Major zum Gappeur- 
korps, wo er 1793 bei der Berennung von Condé, der Stürmung und Eroberung 
des verfchanzten Zagerd von Famars, dann den Belagerungen von Valenciennes und 
Le Duesnoy, fo wie bei der Eroberung des Camp de Cäfar, der Einnahme des 
Waldes von Bomeille, der Berennung von Maubeuge und bei der Sprengung des 
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Forts von St. Louis mit vieler Einjicht und ausbauernder Thätigfeit in feinem Fache 
mitwirkte. Im Jahre 1795 war er bei der Belagerung von Mannheim, und zu 
Ende April 1796 zum Oberftlieutenant im Ingenieurforps ernannt und als Fortis 
fifaziond-Direftor bei der DVertheidigung von Mainz thätig. Im Beldzuge 1799 
wurde er Oberft und Beldgeniedireftor bei der Armee in Italien, wo er ſich in der 
Schlacht von Verona (f. d.) auszeichnete, und vom 8. 3. M. Baron Kray wegen 
feiner eifrigen Mitwirkung bei ver Belagerung ber Feftung Peschiera, welche am 
5. Mai fapitulirte, fo wie bei jener der Feſtung Mantua, welche er perfönlich diri— 
girte, unter ben vorzüglich Ausgezeichneten genannt wurde. Eben fo hatte D., nad 
dem Zeugniffe des F. M. L. Fürften Liechtenftein, mit dem Oberſten Reisner der 
Artillerie bei der Eroberung ber Feſtung Cuneo (f. d.) mit größter Anftrengung 
Alles das aufgeboten, was Kenntniß, Ginfiht und Thätigfeit zu erzielen vermögen, 
um in 24 Stunden fo viel bervorzubringen, als jonft gewöhnlih in Wochen ers 
zwungen werben fann. D. ward hierfür aufer dem Kapitel zum Ritter ded Maria- 
Therejien-Ordens ernannt, zeichnete jih hierauf im Jahre 1800 als Feldgeniediref- 
tor miederholt bei der Berennung von Savonna, bei der Bejiznahme von Nizza, 
dann bei der Berennung des feindlichen Borted Albano, bei dem Angriffe des Brü- 
fenfopfes von Bazo, fo wie bei dem Rüfzuge der öfterreichifhen Armee aus dem 
Genueifhen und den barauf gefolgten Schladten von Marengo und am Mincio 
fehr vortheilhaft aus. Im Jahre 1805 zum Generalmajor befördert, Fam D. als 
Geniedireftor nah Jofefftadt, ward 1809 in gleicher Gigenfhaft nah Peterwardein 
überfezt, 1812 zum Beldmarfchall-Fieutenant und Fortifikazionsdirektor in Thereſien— 
ftadt befördert, erhielt 1814 dad Mitterfreuz des öfterreihifchen Leopold- und des 
tönigl. baierifhen Mar-Fofef-Ordens, und wurde 1815 zum Feftungsfommandanten 
in Ofen ernannt, wo er fhon im folgenden Jahre (am 22. DOftober) in dem hoben 
Alter von 74 Jahren verſchied. (Stk.) 

Dauer der Geſchüze wird im Allgemeinen bedingt durch die Gattung 
und Güte des Materiald, Behandlung desjelben während der Erzeugung, dann 
durch ihre Konftruf;ion. 

Hat das Materiale nicht die gehörige Härte, um den Ginmwirkfungen der 
Pulververbrennung, dann den Projeftilanfchlägen zu miderftehen, ift dad Rohr 
lang und hat es zu Heinen Spielraum, ift es zu ſchwach in feiner Metallftärke: 
fo wird die Dauer der Gefchüzröhre fehr verfürzt. 

Wefentlihen Einfluß auf die Dauer der Gefhüze nimmt auch ferner bie 
Art und Weife des Schießend und Werfens aus felben, — ob langfam oder ge- 
fhwind, da in lezterem Balle, nämlich bei ununterbrohenem Feuer, das Rohr 
mehr erhizt — und hierdurch die Cohäſion geſchwächt wird. 

Nah den bisher gemachten Erfahrungen und Verſuchen fann man die Dauer 
metalfener Feldgeſchüze auf 5— 6000, der metallenen Batteriegefchüze aber auf 
2 — 3000 Schüffe rechnen. 

Nah diefer Anzahl Schüffe jedoch ift noch nicht die vollfommene Untaug- 
lichkeit derjelben bedingt, nur leidet nach diefer großen Anzahl Schüffe wegen 
der eintretenden Bohrungderweiterung jedenfalld die Sicherheit des Treffend mehr 
oder meniger. 

Die Dauer der eifernen Gefhüzröhre wird nicht fo fehr durch die Erweite- 
rung ber Bohrung nad einer großen Zahl von Schüffen, fondern vielmehr durch) 
die entftehende Unſicherheit in Bezug des Zerfpringens bedingt. 

Dauer des Feuergewehrs, f. Feuergewehr. 

Daun, Grafen von und zu, haben dem k. k. Heere acht Generale gege— 
ben. Sigumbert, ein tapferer Kriegdmann zur Zeit Karl Martell$, erbaute 
im Jahre 731 auf einem hohen Berge in der fogenannten Eifel, jenfeits der Mo- 
fel, zwifhen dem Erzftift Trier und der Provinz Luremburg die Burg Dune, von 
ber er jih dann Herr von Daun (Dhaun, Thaun oder Dune) nannte, und als 
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ber Stammvater dieſes reichen und berühmten Gefchlechtes angefehen wird. In 
den Annalen der öfterreihifhen Kriegsgefhichte erfcheint zuerfi Filipp Ernft, 
Graf und Herr von und zu Daun, Herr zu Saffenheim und Hollenfels, der 
ih in Defterreich niedergelaffen hatte, und vom Kaifer Ferdinand TI. am 13. De— 
zember 1655 in den Reichögrafenftand erhoben wurde. Er war E. f. Oberſt, und 
ftarb am 14. Februar 1727. Sein Sohn 2) Wilhelm Johann Anton, 
welder am 7. Juni 1706 ald General = Keldmarfchall und Stadtkommandant zu 
Prag flarb, war 1691 Inhaber eines Inft. Rats. und 1694 F. M. Seine viel- 
fahen Verdienſte, feine ausgezeichnete Tapferkeit und XThätigkeit während der Be— 
lagerung Wiend (1683) fanden von Seite feines Monarchen, Kaifer Leopold I., 
gerechte Anerfennung, und wurden durch die Grtheilung des Inkolats von Böh- 
men (3. November 1684) und des Indigenats im Königreihe Ungarn (30. Dez. 
1688) würdig belohnt, Er hinterließ 3) Wirih Filipp Lorenz, Graf v. 
D., Fürſt von Thiano, k. k. F. M. und Ritter des goldenen Vließes, geboren 
am 19. Oft. 1669, der, nachdem er mehrere Reifen unternommen hatte, im Regi— 
mente feined Baterd eintrat und Kämmerer wurde. 1696 war er Oberftlieutenant 
im 13. Inft. Rgte., und wohnte dem Feldzuge in Ungarn und der Schlacht bei 
Zenta bei, rüfte 1699 zum Oberften vor und erhielt das Inft. Rgt. Houchin Nr. 56. 
Im folgenden Jahre (1701) zum General « Feldwachtmeifter befördert, that er 
in Stalien unter Eugen jih rühmlihft hervor, ward 1704 8. M. 8. und machte 
ih 1706 einen unvergänglihen Namen durch die unerfchrofene, dreieinhalbmonat- 
lihe Vertheidigung Turins (f. d.), während welcher er im Auguft zum F. Z. M. 
vorrüfte und wodurch Prinz Eugen Zeit gewann, dad übermächtige franzöf. Heer 
im Entſaze auf das Haupt zu ſchlagen. Er erhielt hierfür vom Herzog von Sa— 
voyen das Marquifat Trivoli; — belagerte 1707 das Kaftell von Mailand, wurbe 
Vizefönig in Neavel, fommandirte die Erpedizion daſelbſt, erftürmte Gaeta und 
leitete 1708 bie linternehmung im NRömifchen. Hierauf wurde er F. M. und Kom— 
manbdirenber in Jtalien, wo er den Marfhall Villars verjagte, Bapft Klemens XI. 
(1709) zum Brieden zwang, und für feine Verdienfte mit der Würde eined Gran 
den von Spanien, mitdem goldenen Bliefe und dem Fürftenthume Thiano im Neapoli- 
tanifhen durch Karl II. von Spanien belohnt wurde. 1713 wurde er erneuert 
Bizekönig von Neapel, in weldher Stellung er ji die Liebe des Volkes zu erwerben 
wußte, 1719 Stadtfommandant in Wien, geheimer Rath, Stadtgarde » Oberfter 
und Super-Intendant der Ingenieurafademie, dann 1723 General-Feld», Land» 
und Haudzeugmeifter, zwei Jahre darnach Bouverneur der fpanifhen Niederlande 
und 1728 des Herzogthums Mailand, welches er 1733 den mit Uebermadt ein- 
gedrungenen Branzofen überlaffen mußte und in Ungnade fill. Daun wußte jich 
jedoch über die Anfhuldigungen zu rechtfertigen und wurde von jeder Verantwors 
tung freigefproden. Er flarb den 30. Juli 1741 zu Wien und liegt in der 
Auguftinerfirche  dafelbft begraben. Deflen Sohn 4) Leopold Zofef Maria, 
Graf von D., Fürft von Thiano, k. k. Feldmarſchall, Hofkriegsraths-Präſident, 
Generaldirektor der Militärafademie, Kommandirender in Defterreih und Wien, 
geheimer Rath, Ritter des goldenen Vließes und Groffreuz des Maria-Therejien: 
Ordens, war geboren zu Wien den 24. September 1705. Gein Vater war aud 
fein Erzieher auf der Militär-Laufbahn. Die väterlihen Lehren zu benüzen, und 
von den Uebungen bed Ererzierplazes in die wirkliche Militärwelt überzugehen, fand 
fein Eifer die erfte Gelegenheit und fein Beobadhtungsgeift die erfte Nahrung in dem 
Ende des türfifhen und im Anfange des jizilianifchen Krieges (1718—20). Die 
neuen Unternehmungen in Ztalien und am Rheine (1734—35), wo er ſchon als 
Oberft in dem Inft. Note. feines Vaters Nr. 56 fland, machten ihn zum vollendeten 
Kriegdmanne, und in dem folgenden Kriege gegen die Türken (1737—39) kommt 
er fhon als ein Mann von Bedeutung vor. In der Schlaht von Kroßfa war er 
unter ben verwundeten, aber auch unter den ausgezeichneten Generalen, und erhielt 
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nad berfelben das 59. Infanterie» Regiment (November 1740), nachdem. er 
fhon am 22. April 1737 Generalmajor und im März 1739 Feldmarfchall- 
Lieutenant geworden war. Nah der Molmizer Schlabt 1741 behauptete ſich 
Daun in feiner Stellung in Schlejien. Hierauf folgte er dem berühmten Zuge, 
wodurch Prinz Karl von Lothringen den Marfchall Broglie über Piſek und Tein 
unter die Kanonen von Prag trieb; auch wohnte er der Belagerung diefer Haupt« 
ftadt bei, und war 1742 und 1743 bei den Unternehmungen, durch welche Maille- 
boi’8 Vereinigung mit den Eingefchloffenen verhindert wurde, und Baiern wieder 
in die Gewalt der Defterreiher fam. Hierbei erhielt er den Auftrag, die Franzofen 
aus dem ſtark befeftigten Dingelfingen zu vertreiben, bie Fräftigen Widerſtand lei- 
fleten, aber doch jih am 16. Mai mit einem Verluſte von 1000 Mann über die 
Ifar zurüfziehen mußten. ben jo eroberte er auch Landau. D. folgte nun dem 
Feldmarfhall Khevenhüller an den Rhein, der ihn im Leben durch Aufträge und 
Empfehlungen auszeichnete, und ihm in Tode noch ein Zeichen der Achtung in dem 
Bermächtniffe feiner Handfhriften gab. Auch der Nachfolger dieſes Feldherrn ver- 
Fannte ein fo feltene® Talent niht. Traun verwendete ihn bei den bedeutenditen 
Unternehmungen bed Feldzuges von 1744, und die Örenabiere erbaten ji ihn von 
bem Prinzen Karl, als jie die Rheininfel bei Stodftadt befezten, und von dieſer 
aus durch ihr Feuer den Feind vom jenfeitigen Ufer vertrieben. Noch verdienit- 
liher wurde die Vorjicht des F. M. X. D. bei dem Rüfzuge, den er defte, und bei 
bem verfuchten Angriffe des Beindes bei Ludwigsburg, den er Fräftig zurüfwies, und 
ohne Verluſt feiner Arrieregarde ji dem Heere anſchloß, das nach Böhmen eilte. 
Im zweiten ſchleſiſchen Kriege befand er jih in ben Schlachten von Hohenfriebberg 
und beiSoor, wo er den linken Flügel befehligte, und no am 25. Jinner 1745 zum 
8.3. M. ernannt wurde. In diefer Eigenfchaft ging er nah Abſchluß bes Dresdner 
Friedens in die Niederlande, und obſchon die Feldzüge dort 1746 und 1747 un— 
glüklich für die Alliirten geführt wurden, fo hatte doch D. Gelegenheit, jih audzu- 
zeichnen, wie er denn z. ®. bei Lawfeld die auf dem linken Flügel gebrängten 
Engländer und Hannoveraner thätig unterftüzte und im Februar 1748 geheimer 
Rath wurde. Nah dem Aachener Frieden 1748 war Defterreih eifrig bemüht, 
das Mangelhafte in der Organifazion der Heere zu verbeffern und bie Stärke 
berfelben auf den höchſt möglihen Stand zu bringen D., feit 12, Dezember 
1751 zum Stadtfommandanten in Wien ernannt, hatte 1749 ein neues Ererzi- 
zium eingeführt, die Errichtung des Kadetenhaufes — Militärafademie genannt — 
vorgefhlagen, und darüber 1752 die oberfte Aufjicht erhalten. Die vielen Zei- 
hen von Achtung, bie er vom Hofe mit der Verleihung des goldenen Vließes 
(29. November 1753), und zum Beldmarfhall (29. Juni 1754) erhielt, waren 
ihm nur neue Antriebe in feinem Eifer zum Beten des Dienftes; die Folgen zeigten 
ih während des jiebenjährigen Krieges. Es ift befannt, wie nachtheilig der zweite 
deldzug biefes langen Kampfes (1757) nah der Schlacht bei Prag jich geftal- 
tete, in welder Stadt 40,000 Mann des gefchlagenen Heeres eingeſchloſſen waren. 
Da nahte D. mit dem Korps, welches der eben verftorbene Piccolomini geführt 
Hatte, zog die bei Prag verfprengten Refte des rechten öfterr. Flügels an ji, und 
lieferte die Schlacht von Kollin (f. d.), mo er feinen berühmten Gegner ſchlug, 
der au genöthigt wurde, die Belagerung ber Hauptftadt Böhmens aufzugeben. 
Das Andenken des wichtigen Tages (18. Juni 1757) zu verewigen, errichtete 
Maria Therefia den ſchon vorher beſchloſſenen Militärorden, der ihren Namen trägt 
und noch heute in der Militärwelt fo hoch geehrt wird. Rühmlicher fonnte D. 
das Großfreuz nicht erwerben, und erlebte au die Breude, nad dem erften Ors 
bendfapitel die Gefährten feines Sieges belohnt "zu ſehen. Dankbar erwies jich 
feine Monarchin und die Stände bes Erzherzogthums Defterreih, die ihm nebit 
vielen foftbaren Geſchenken (darunter eine vergoldete jilberne Taffe, in welcher bie 
Schlacht gravirt erfheint) auch ſchmeichelhafte Zufchriften voll des verdienten Lo⸗ 
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be3 überfandten. Der Feldzug fehien für Preußen einen unglüklichen Ausgang 
zu nehmen; das Heer des Herzogs von Bevern war bei Breslau gefhlagen, D. 
hatte mit diefem Siege faft ganz Schlefien im Beſiz, da aber Fam der Sieger von 
Roßbach ber bedrängten Provinz zu Hilfe, und kaͤmpfte den entfcheidenden Sieg 
bei Leuthen, der die Defterreicher gänzlih in die Vertheidigung und aus Schles 
jien warf, Jezt trat der Prinz Karl von Lothringen von der Armee ab, und der 
Oberbeiehl Fam nun in die Hände D.'E. 1758 belagerte der König Olmiz. D. 
batte jih ihm fo genäbert, daß die Belagerung wohl ſchwerlich hätte fortgeführt 
werden fönnen, ber Verluft eines großen Transporte aller Art von Kriegäbe- 
dürfniffen, den Roudon und Sisfowicz bei Domftadtel wegnahmen, zwang den Rs 
nig, von feinem Vorhaben abzulaffen, und ſich gegen die Ruffen zu wenden, bie 
weit vorgedrungen waren. Die wichtigfte Angelegenheit war nun, Sachſen zu bes 
freien; er marfcirte in die Laufig, und fand bei Stolpen eine Stellung, von 
welcher aus er den bis an die brandenburgifhe Grenze vorgerüften Loudon unter- 
flügen, und mit der Reichsarmee unter dem Prinzen von Zweibrüden in Berbin- 
dung bleiben Fonnte. Inzwiſchen fehrte der König zurüf, und beide Heere beob- 
achteten ſich forgfältig, bi8 D. der Unthätigfeit dur den Ueberfall bei Hochkirch 
ein Ende machte und einen glänzenden Sieg dabei erfocht, deifen nachtheilige Fol— 
gen nur durch das außerordentliche Genie des großen Friedrich gemindert werden 
fonnten. Briedrih ging nah Schlejien, D. gegen Dresden, um den Feldzug durch 
eine raſche Wegnuhme Dresdens zu enden, ein Projekt, dad an der Wachſamkeit 
und Energie des dortigen preußifchen Befehlshabers General v. Schmettau fheiterte, 
Im Beldzuge von 1759 blieb D. mit der großen Armee lange ruhig, nur bie 
Reichsarmee und die Ruffen waren thätig, doch am Ende wurde auch D. aus feiner 
fheinbaren Lethargie geweft, und befhloß mit den Gefechten von Maren und 
Meifen, in welchem erjteren das preußifhe Korps des Generalen Fink gefan- 
gen ward, den Feldzug auf eine glänzende Weife. 1760 beobachtete Daun aus 
feinem feften Lager unweit Pirna den König, bis diefer durch Loudon's Opera- 
zionen nah Schleſien gezogen wurde, Eben dahin eilte auh Daun, der feinem 
Gegner zwei Märſche abgemonnen hatte; doch ſchnell kehrte er zurük, als Fried» 
rih bei Bauten abſchwenkte und die Belagerung von Dresden begann. — 
Der Feldmarſchall, bi auf die Entfernung einer halben Meile herangerüft, ver- 
fuchte feinen Entſaz, begnügte ih, noch 16 Bataillons in die Stadt zu werfen, 
und im Vertrauen auf Marquire, den Vertheidiger Dresdens, zuzufehen, wie man 
die Stadt bombardirte. Diefe Unthätigkeit fonnte man nicht begreifen und tadelte 
fie laut; fie wird unerflärlich, wenn man folgende Anekdote hört. Bei D. war Al- 
les Methode, von der er nicht abwich; er unterfuchte ftreng Gewinn und Berluft. 
Im Kriegdrathe vor Dresden fragte er: „El que ferons-nous apres la perte d'une 
bataille ?** — „En ce cas, i'imperatrice-reine n’a qu'a faire la paix“ erwieberte der 
Gefandte einer allirten Mat, und — „Jamais je ne mettrai ma souveraime dans 
le cas d’etre forcee à faire la paix, sans avoir une armee* antwortete D. ohne et- 
was zu unternehmen, denn ihm ſchwebte diefer fhlimmfte aller Fehler Feine Armee 
zu haben, aus alter und neuer Zeit immer vor Augen. Erſt im fpäten Sommer 
1760 brach der König, ohne Dresden genommen zu haben, nah Schleſien auf, wie— 
der begleitet von dem Feldmarſchall, den er auch nad Laudons verlorner Schlacht 
bei Liegnig nicht aus der Faſſung bringen und nicht hindern fonnte, 15,000 Defter- 
reicher unter Laey mit den Ruſſen zum Ueberfalle von Berlin zu vereinigen. — 
ALS Friedrich, feiner Hauptftadt näher zu fein, an die Spree und nachher an bie 
Elbe 309, ging D. an demfelben Tage über den Strom, und fezte jih bei Torgau. 
Hier kam es zu der befannten, für D. unglüklichen Schlacht (ſ. d.) er hatte3 Angriffe 
blutig zurüfgefhlagen, und auch im vierten noch, als er gefüährlih verwundet aus 
dem Kampfe gebracht werden mußte, bis in die Nacht den Sieg behauptet, als Zie- 
then bei Stiptig hervorbrach, und den Xorbeer für die Preußen brad. Hiermit 
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blieben Torgau, Wittenberg und ber größte Theil von Sachfen in preußifcher Ge- 
walt, aber die Defterreiher behaupteten jich vermittelft Dresdens in dem Beſize der 
Elbe und der Verbindung mit Böhmen, dem Prinzen Heinrih gegenüber. Beide 
Heere beobachteten einander forgfältig unter vielen Fleineren Gefechten , die nicht? in 
der Lage der Dinge änderten ; größere Thätigkeit herrſchte in Schlejien, und bei 
den Unternehmungen der Bundeögenofien. In ber Zeit, wo D. ji feiner Wunde 
wegen in Wien befand, beſuchten ber Kaifer und bie Kaiferin die Kriegdberathun« 
gen in feinen Zimmern, und der Tag feines erflen Ausganges war auch der Tag 
feiner Einführung in den Staatsrath. Nach geendigtem Feldzuge von 1761 ging 
D. wieder nah Wien, 1752 aber nah Schlejien ab, in jenem bedenflihen Zeit- 
punfte, wo die erfte ruffifche Thronveränderung ganz unerwartete Verhältniſſe ein- 
treten ließ. So glänzend auch die Lage des Königs von Preußen geworden war, 
fo fonnte er boch den Feldmarſchall nicht aus feiner feiten Stellung am Zobtenberge 
berausbringen, diefer aber auch den Verluſt von Schweidnig nicht hindern. Während 
deſſen waren die legten Kriegöbegebenbeiten, die Schlacht von Freiberg und fleinere 
Auftritte in Sachſen und an der böhmijchen Grenze vorgefallen, da brachte die zweite 
Thronveränderung in Rußland die Höfe zu gemäßigteren Gejinnungen, deren Folge 
der Friede von Hubertöburg war. — Noch während des Feldzuges hatte D. das 
Präjidium des Hofkriegsrathes angetreten. In diefen fhönen Wirfungsfreife war 
er nun bemüht, alle Erfahrungen und Beobachtungen aus den jieben Feldzügen auf 
feine früheren Berbeflerungsanftalten anzuwenden, worin er ſich auch durch Joſefs 11. 
Beifall belohnt, und hinter jih einen Nachfolger (Lacy) ſah, der ihm verbürgte, 
daß die Arbeiten, zu denen er die Bahn gebrochen hatte, nicht unvollendet bleiben 
würden. Gr flarb am 5. Februar 1766, und hinterließ den Ruhm einer der aus— 
gezeichnetften Feldherrn feines Jahrhundertes gewefen zu fein, der einem anderen 
Gegner als Friedrich dem Großen entgegengeftellt, der ihm das Zeugniß gab: daß 
fein öfterreichifcher General fo große taftifche Kenntniffe befefien, und jede Kriegdun- 
ternehmung mit vieler Klugheit und Behutfamfeit entworfen und ausgeführt habe, — 
gewiß als Sieger erfchlenen wäre. Maria Therefia ließ ihm ein prächtige® Grabmal 
mit einer ehrenvollen Inſchrift in der Augujtinerfirche errichten. Der Stammvater der 
fogenannten Reihard-Daunifshen Nebenlinie, 5) Heinrih Rihard Korenz, 
k. k. 5. 3. M. und Sergeant Major der Garnifon zu Wien, wurde den 14. April 
1673 geboren, und in feiner Jugend zum Klerus beflimmt. Indeſſen mögen die 
Pflichten diefes Standes nur wenig mit den Wünfchen des feurigen jungen Mannes 
übereingeftimmt haben, denn er trat 1697 in Eaiferlihe Kriegsdienfte, und gelangte 
flufenmweife zur Stelle eines General-Feldzeugmeifter® 1715. Er flarb am 13. 
Juli 1729 und hinterließ 6) Bernhard Benedikt, ©. d. K. und Inhaber 
eined Kürafjier-Regimentd, geboren 8. Dezember 1700. Schon am 22. Novbr. 
1740 war er Oberft bei Preifing Dragoner, nachdem er bereits Kämmerer (1735) 
geworden, am 27. Juni 1745 ©. M. und am 29. Juni 1754 9. ML. We 
gen feines Wohlverhaltend in ber Schlacht bei Kolin erhielt er im Juni ein er- 
ledigtes, 1801 rebuzirtes Küraflier-Regiment und rüfte am 17. Jänner 1758 zum 
G. d. R. vor. Er flarb am 6. September 1766 im 66. Lebensjahre, — dann 
7) Franz de Paula Jofef, k.k. Beld-Marfchall- Lieutenant, geboren 2. 
April 1727; jung trieb ihm fein Drang nad Friegerifhen Ihaten, und ber 
eben audgebrochene jiebenjährige Krieg gab ihm Gelegenheit, den Ruf feiner 
Familie zu erhöhen. Schon Hauptmann, rief ihn der F. M. Graf D. an feine 
Seite, wo er bei Schweibniz, dann bei Hochkirch ſich fehr hervorthat, und 
DOpberftlieutenant wurde. 1759 zum Oberft im 59. Negimente befördert, machte er 
den jiebenjährigen Krieg bis zu Ende. 1765 ©. M., erhielt er 1766 dad Re- 
giment des F. M. Daun, wurde 1775 3. M. %., und flarb am 19. April 1785 
ohne Nachkommen. Auch der Gründer der 3. Linie, 8) Heinrih Theodor 
(oder Dietrih) Martin Zofef Graf und Herr von und zu Daun weihte bem 
MilitäroRonverfaziong-keriton. XIV» Heft, II. Bo. 2 


18 Davidovich. D’Aynfe. 


Soldatenftande die Thätigfeit eined langen Lebens. Welche Verdienſte jih Hein- 
ri in der Erfüllung feiner mühſamen Pflihten gefammelt Hatte, beweiſt das 
Bertrauen und die Dankbarkeit feiner Monarchen, des Kaifer Franz I. und Ma- 
via Therefia, die ihn zum wirklich geheimen Rath, Kämmerer und Hoffriegs- 
rath erhoben, zum Hauptmann der faiferl. Arcieren-Leibgarde und General:Feld- 
Marfhall ernannten. Er ftarb zu Wien am 30. Jänner 1761, im 83. Sabre 
feines Alters, nachdem er fhon 1711 Inhaber des 45. nfanterie-Regiments 
und 1741 8. M. 2. geworben. (Hd.) 
Davidovich (Paul Freiherr), kak. 8. 3. M. und Inhaber des 34. In» 
fanterie-Regimentes , einer ungarifhen abeligen Familie entjproffen, und feiner 
Verdienfte wegen im Jahre 1780 in den Breiberrnftand erhoben, war zu Ofen 
im Sabre 1737 geboren und trat ald Volontär am 1. Februar 1757 in das 
2. Infanterie- Regiment Erzherzog Karl, rüfte fhon am 1. Auguft 1758 zum 
Fähnrich, am 1. Dftober 1759 zum Unterlieutenant bei Anton Golloredo In— 
fanterie Nr. 20 vor, fam am 1. Juli 1760 mit Beförderung zum Oberlicutenant 
in das erflere und fhon am 26. November 1763 als Kapitänlieutenant in das 20. 
Infanteries-Regiment wieder zurük, nachdem er im jiebenjährigen Kriege Proben 
feines Muthes an den Tag gelegt hatte. Nachdem er am 1. Juli 1771 zum Haupt» 
mann bei Golloredo Infanterie vorgerüft war, erhielt er am 17. November 1771 
das Majord- Patent und die Eintheilung indas 19. Infanterie-Regiment d'Alton. In 
diefem Regimente machte er den baierifhen Erbfolgefrieg mit, und fand Gelegenheit 
bei Habelfhmerdt (1779) in dem Grade ſich auszuzeichnen, daß er nit nur 
mit dem Maria Thereſien-Orden belohnt, fontern aud ſchon am 9.November 1781 
zum OÖberftlieutenant bejördert und zu Anton Eſterhazy Infanterie Nr. 34 einge- 
theilt wurde. Schon am 8. November 1783 erfolgte D. Ernennung zum Oberften 
im Peterwarbeiner Regimente und der Türfenfrieg gab Anlaß zu manchen Berwen- 
dungen; fo flimmte er am 24. April 1788 den Kommandanten von Schabarz zur 
Uebergabe diefer Feſtung und erhielt das Kommando berfelben; im folgenden Jahre 
unternahm er eine Expedizion nah Lipriza in Serbien und trieb große Requiſi— 
zionen ein; am 16. Jänner 1790 zum G. M. befördert, wohnte er ald Brigadier 
dem Beldzuge in Deufhland und Italien bei und erhielt mit der Beförderung zum 
8 M.L. (4. März 1796) ein Armeekorps, welches jih in Tirol und an der Etſch 
konzentrirte; fonadh lieferte er den Franzoſen bei Welſch-Michael, Cembra, Segonza, 
Trient und Galliano (f. d.) jiegreihe Gefechte, drang im Etſchthale vor und half 
daburd den Defterreichern die Bahn zu dem ruhmvollen Gefechte be Galdiero (f. d.) 
bereiten, obwohl fein, freilid durch Hinderniffe mancher Art erſchwertes verfpätetes 
Borrüfen gegen Verona, und fein verzögerier Angriff auf die Divijion Vaubois zu dem 
ungünftigen Ausgange der Schlacht bei Arcole (f. d.) beitrug. D. fam num als Di« 
vifionär nah Ungarn, erhielt am 29. September 1804 das 34. Infanterie-Regi- 
ment, und im Feldzuge des Jahres 1805 ein Kommando bei der Armee in 
Italien, wo er bei Galdiero (f. d.) den linken Flügel befehligte; nach beendetem 
Kriege wurde D. beim General-Kommando in Slavonien verwendet; am 8. Mai 
1807 aber mit F. 3. M. Gharafter penjionirt. Das Jahr 1809 rief den greijen 
Krieger zur neuen XThätigkeit, indem er das Gouvernement der Feftung Komorn 
übernahm, wo er am 18. Februar 1814 jein Leben befhloß. (Hd.) 
DAynfe (Johann Karl, Marquis, Graf von Merode), kak. 5.3.M., 
ber Sohn des Grafen Joahim Mar., war am 3. Dezember 1719 geboren, an» 
fänglih Oberftlieutenant bei Los Rios Infanterie, am 8. Dezember 1745 Oberft, 
1751 ©. M., bielt jih in den Niederlanden, befonders in der Belagerung von 
Maftriht, tapfer, wurde am 19. Jänner 1758 F. M. L.; vor Ausbrud des fie- 
benjährigen Krieges aus den Niederlanden zur Armee nah Böhmen gezogen, focht 
er bei Breslau mit Auszeihnung (22. November), befehligte eine Infanierie-Di- 
vijion in ber Armee des 5. M. Battbyany und fpäter unter Loudon, mp er am 
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27. September 1758 bei Biſchofswerda ſich tapfer hielt; hierauf befehligte er ein 
Korps in Sachſen, kommandirte bei Maren die erſte Kolonne der Infanterie, und 
zeigte im Laufe der weiteren Friegerifchen Begebenheiten, daß er eben fo umſichtig 
wie tapfer gewejen. Im J. 1767 zum 8.3. M. befördert, ftarb er 1774. (Id.) 

Deak (Baul, von), Oberſt, Kommandant und Inhaber des 8. Hufaren- 
Regiments, war ein kühner, aber nicht fehr farakterwoller Parteigänger, und fom- 
mandirte fhon im Jahre 1689 ein Huſaren-Korps, mit welchem er in den fol- 
genden Jahren viele glüflihe Streifzüge gegen die Türfen unternahm. 1696 er- 
richtete er das heutige 8. Hufarenregiment, und kämpfte mit demjelben bei Olaſch 
(1696) und Zenta (1697). Im fpanifhen Sufzeffiondfriege ſtand er unter Eu— 
gen in Stalien und bewies feine Talente in großem Grade. Im Dezember 1701 
defte er ein Konvoy, welches zwar bei dem Angriffe der Franzoſen verloren ging, 
fodann defte er den Ueberfall auf Gremona (f. d.), focht bei Luzzara, und unter» 
nahm mit D’Avia di. d.) den merfwürdigen Streifzug in dad Mailändifhe in— 
mitten der Feinde. Im Jahre 1703 gerieth er in Gefangenſchaft, und weil feine 
Ranzionirung nicht fhnell genug erfolgen Fonnte, Tieß er ſich bereven, franzöſiſche 
Dienfte zu nehmen; in diefen bewährte er feinen alten Ruhm ald Parteigänger, 
verbreitete 1705 unter den Einwohnern zu Turin einen großen Schrefen, und 
trat nad der Ginnahme diefer Stadt 1706 wieder in kaiſerl. Dienfte zurüf, in» 
dem er viele feiner Offiziere und 70 Mann zurükbrachte. In demfelben Jahre 
verjhwand er vom Friegerifhen Schauplaze und fein Regiment erhielt vorüber— 
gehend der Oberſt Sigmund von Vißlay, da noch im nämlihen Jahre 8. M. L. 
Stefan Baron Spleny Kommandant und Inhaber besfelben geworden. (Hd.) 

Debandade: zeritreute Fechtart, im Gegenfaze zur gefchloffenen (vgl. Plän— 
fern) — daher vebandiren: aus ber leztern Fechtart in die aufgelöf'te übergehen. 

Debarfiren: ausihiffen, landen. 

Debauchiren: verführen, abwendig mahen, zur Deferzion verleiten; — 
ausfchweifen, ſchwärmen. 

Deblayiren: abräumen, die Erde aus einem Graben auswerfen. 

Debounche, Ausgang: bezüglich der diesfeitigen Truppe, der dem Gegner 
zunächſt liegende Anfang eines Engweges, Defiles (f. d.); daher debouchiren: 
fo viel ald über den Ausgang des Engweges vorbreden. Diefes Tann gegenüber 
eines in DVerfaffung ftehenden Feindes nur mit Gemalt gefhehen. (Vgl. Bede— 
tungen des Terrain.) 

Debrerzin, fönigl. Sreiftadt im Biharer Komitate mit 40,000 Einwohnern. 

Gefecht am 2. Auguft 1849. 

Obgleich die öjterreihifhen Truppen bei diefem Kampfe nicht betheiligt waren, 
fo erfcheint e8 doch nothwendig, denjelben als eine Epifode des Feldzuges 1849 an= 
zuführen, um fo mehr, da er gleichfam den Eingang der Kataftrofe von Vilagos 
(f. d.) bildet. 

Görgey's wohldurchdachter Plan mar vollfommen gelungen, Sein abſichtlich 
längeres Verweilen am Säjo und der Hernad hatte feine Gegner irre geführt, und 
ihm nach dem für die Ruſſen (Generals-tieutenant Grabbe) ungünftigen Gefechte bei 
Geßtely (28. Juli) die nöthige Zeit verschafft, Tokay zu erreihen und das linke 
Ufer der Theiß zu gewinnen. Am 30. Juli hatte Görgey feine Armee (1., 3., 7. 
Korps, 22 bis 24,000 Mann und 130—140 Geſchüze) bei Nyiregyhäza vereinigt. 

Zu jener Zeit befand ſich das ruififhe Hauptquartier bereit3 am linfen Theiß— 
Ufer zu Cſege, und F. M. Pastkiewitfch hatte jedenfalld mit dem Gros der Armee 
Debreczin noch vor der Ankunft der Infurgenten erreicht, wenn er gleichzeitig mit 
Görgey's TIheifübergang von Gfege vorgerüft wäre. Indeſſen übte das erwähnte 
Gefecht von Geftely auch feine Rükwirkung auf die Entfhlüffe des Fürſten von 
Warfhau, welcher jih dur deffen Ausgang zu beträchtlichen Entfendungen (©. L. 
Glaſenapp mit der 4. Infanterie und 2, leichten Kavallerie-Divijion) an bad rech te 
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Theißufer aufgefordert glaubte, um dadurch die feit mehreren Tagen unterbrocdhene 
Verbindung mit dem 4. Armeeforp® (G. X. Grabbe) wieder herzuftellen. 

Erft als die Nahricht einlief, daß Tofay von dem Armeekorps des ©. d. K. 
Sacken befezt (1. Auguft) und Görgey im vollen Rükzuge fei, brad der Feldmar— 
[ball mit dem 2. und 3. Armeekorps nah Debreszin auf, und erreichte am 1. Auguft 
Ujväros, von wo er entweder über Haydu-Bößörmeny, oder gerade gegen Debreczin 
die Flanfe des Feindes fallen Fonnte. 

Görgey war das Zufammenziehen der ruſſiſchen Streitfräfte bei Efege nicht 
unbefannt geblieben. Wenn er zögerte, war die ihm anbefohlene Bereinigung mit 
der Südarmee höchſt gefährdet. Ueberdies erfannte er die Unmöglichkeit, jih mit 
feinen wenigen und abgehezten Truppen auf einem fo offenen Terrain, wie es jenes 
zwifhen Tokay und Großwarbein ift, gegen die feindliche Uebermacht zu behaupten. 
Er befhloß daher, Hinter den Berettyö-Fluß zurüfzueilen, an deffen linfem Ufer er 
BVerftärfungen und die ihm bereitd mangelnde Munizion zn finden hoffte. 

Diefem Entfhluffe gemäß brach Görgey am 1. Auguft von Nyiregyhäza in 
2 KRolonnen auf, und fhlug mit dem 3. und 7. Korps den Weg über Nagy- 
Kallö und Vaͤmos⸗Péres gegen Kid-Marja (KleinMaria) ein, während er das 
1. Korps zur Defung feiner rechten Flanke über Hadhäz und Debreczin nah Be— 
rettgyö-Ujfalu beorderte, und Nagy-Sandor, dem Kommandanten bdesfelben, den ge— 
meffenen Auftrag ertbeilte, ih in Debreszin fo lange ald möglich zu halten. 

Ohne Hinderniß erreihte Nagy-Sandor mit feinem Korps (10 Bataillons, 
13 Göfadrond und 43 Gefhüze, 8200 Mann) in der Nacht vom 1. zum 2. Aus» 
guft Debreszin, und bezog weftlih und in geringer Entfernung von diefer Stadt 
eine durch Hügelreihen, Weingärten und Gräben gedekte Stellung. Korponay 
ſchloß jih mit feiner Abtheilung (2—3000 Mann und 5 Gefhüze) an den rech— 
ten Blügel berfelben an, und befezte die gegen Norben binftreihenden Hügel. 

Marſchall Paskiewitfh war am 2. Auguft von Ujvaros aufgebrodhen. Seine 
um eine Stunde voraudeilende Avantgarde (die Kavalleriedivijion Glafenapp) ſtieß 
vor Debreczin auf die Infurgenten, welche aber die Unebenheiten des Terrains fo 
gut benüzt hatten, daß nur 4—6 Eskadronen jihtbar maren. 

Die ruflifhe Avantgarde ſchritt daher um halb zwei Uhr zum Angriff, den 
jie durch die irreguläre Kavallerie ausführen und dur die 2. Kavalleriedivifion 
unterftügen ließ. 

Das heftige und mohlgezielte Gefchüzfeuer der Infurgenten, und die ausge» 
dehnte Yeuerlinie, die jie entmifelten, überzeugte indefien den ©. 2. Glafenapp 
bald, daß er es bier mit einer beträchtlichen Abtbeilung zu thun habe. Er fah 
ih daher veranlaßt, da8 Gefecht abzubrehen, und die Ankunft der Hauptarmee 
in angemeffener Entfernung abzuwarten. ‚ 

Als diefe nun um halb 3 Uhr anlangte, Tief der Feldmarſchall unverweilt 
bie 4. 5. und 8. Infanteriedivijion vorrüfen, die Batterien berfelben das Feuer 
eröffnen, und ben rechten Blügel des Feindes dur eine Infanterie» und eine 
leihte KRavalleriebrigade angreifen. 

Die ruflifden Kolonnen entwifelten ſich ungeachtet des heftigen feindlichen 
Gefchüzfeuerd mit der diefen Truppen eigenthümlihen Ruhe, und ihre zahlreichen 
vorrüfenden Batterien brachten die feindfihen nad einem Furzen Kampfe zum 
Schweigen. Während diefer vorbereitende Beuerfampf die Mitte der Infurgenten 
befgäftigte, wurde ihr rechter Flügel von der zum Angriffe beflimmten leichten 
Kavalleries- Brigade vollfommen gefhlagen. Das Hufarenregiment Kaifer (fonders 
barer Weife auch bei den Infurgenten fo genannt), meldes Korponay der rufli- 
[hen Reiterei entgegen führte, wurde von diefer geworfen, und verließ fammt ber 
berbeieilenden Unterftüzung den Kampfplaz in wilder Flucht. Ihre Niederlage 
erfüllt die Infurgenten mjt einem panifhen Schrefen. In ihrer rechten Flanke 
bedroht, und von dem überlegenen Geſchüzfeuer der Ruſſen bereits gelichtet und 
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erſchũttert, verlafien jie nun, ohne den Angriff der Sturmfolonnen abzuwarten, 
ihre Stellung, und fliehen theils um die Stadt gegen Dereröfe, theils durd bie 
Stadt. Die verfolgenden Kofafen und Mufelmänner eroberten in der Stadt, in 
welche jie mit den Blüchtigen eindrangen, 4 Kanonen und. viele Bagage- und 
Muniziondwägen. 

Dur ihr ſchnelles Vorbringen wurde der rechte Flügel der Infurgenten 
völlig abgefhnitten, und gelangte erſt nach großem Verlufte und einem weiten Um— 
wege nad Derecöfe, wo Nagy-Sandor die Flüchtigen wieder fammelte. Die ruf- 
fifhe Armee z0g am Abend des 2. Auguft in Debreczin ein. 

Ihr Verluft betrug nebft mehreren Offizieren 150 bis 200 Mann an Tod» 
ten und Verwundeten. Dem General der Infanterie Kuprianow wurde ein Bein 
serfchmettert und ber Generalmajor Müller an der Schulter verwundet. 

Nagy-Sandor weiſt in feiner Nelazion 15 Offiziere und 1901 Mann an 
Todten, Berwundeten und Vermißten ald den Gefammtverluft in diefem Gefechte 
aus. 4 Gefhüze wurden von den Ruffen genommen, 8 Geſchüze demontirt. 

Um den Muth ihrer Truppen anzueifern, fezten jih der Marfhall Fürft von 
Warſchau und der Groffürft Konftantin perfönlid den größten Gefahren aus, 
während man von Nagy-Sandor erzählt, daß er unbefümmert um den Ausgang 
bes Gefechted, ganz fröhlih in Debreszin getafelt habe. 

Uebrigens ift nicht zu zweifeln, daß die Nuffen auch ohne dieſe heldenmü- 
thige Aufopferung ihrer Anführer Sieger geblieben wären, da jie wie immer das 
Gewicht ihrer vielfahen Ueberzahl in die Wagfchale des Kampfes legten. (Hd.) 

Debusquiren: den Feind aus einer vortheilhaften Stellung vertreiben, 
z. 3. aus einem Walde oder Dorfe. 

Decagen, Zehnek, f. Polygon. 

Decharge: dad Abfeuern ber Feuergewehre einer Truppe, entweder als 
Salve oder aus Gliedern. 

Decimal: Maß: im Allgemeinen ienes Maß, deffen Untertheilungen Po— 
tenzen aus 10 jind, im Gegenfaze zum Duodecimal-Maß, wo die Unterthei- 
lungen Botenzen aus 12 jind. 

So ift beim Decimalmaß 1 Klafter = 6 Schuh, I Schuh = 10 Zoll — 
100 Linien u. f. w.; beim Duodecimalmaß aber 1 Klafter — 6 Schuh, 1 Schuh 
— 12 Zoll = 144 Linien. 

Decimiren. Wenn ganze Truppen bei einem Gefechte ihre Schuldigfeit 
nicht thun, gegen den Willen ihres Kommandanten einen feften Plaz oder andere 
Toften ohne geleifteten pflihtmaßigen Widerftand verlaffen oder durch äußerfte Muth- 
fojigkeit den Kommandanten zum Nüfzuge oder zu einer Kapitulazion mit dem Feinde 
nötbigen, haben alle Schuldigen wegen Beigheit und wenn diefes pflihtwidrige Be: 
nehmen die Folge eined Ginverfländniffes und Auflehnung der Truppe gegen ben 
Kommandanten ift, wegen Meuterei die Todesftrafe verwirft. In einem foldhen 
Balle werden alle Schuldigen zum Tode verurtheilt , die Strafe felbft aber nur an 
den Urbebern, den fchuldtragenden Offizieren und da die Hinrichtung fo vieler 
Schuldigen das Menfhengefühl zu fehr verlegen würde, nur an dem zehnten (deci- 
mus) Manne vollzogen, den das Los trifft, wodurch fowohl dem Gefeze als der 
aufrecht zu erhaltenden Disziplin vollfommen Genüge geleiftet wird. Der fomman- 
dirende General hat ald Gerichtsherr das Recht, felbft von jenen, die das Los ges 
troffen bat, den Einen oder den Andern zu begnadigen, von welchem Rechte er ins- 
befondere dann Gebrauch machen wird, wenn die Anzahl der mit dem Tode zu be» 
frafenden noch immer bedeutend wäre. Zwiſchen jenen, welche vom Kommandiren- 
den fon bei dem zur Ratififazion vorgelegten Urtheile und jenen, welche nad ber 
Ziehung des Loſes begnadigt werben, ift ein bedeutender Unterfchieb, da leztere be» 
reitö die Todedangft ausgeftanden haben. Die erfle Art der Begnadigung wird daher 
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bei den im mindeſten, bie zweite bei den in mindern Grade Schuldigen eintreten, 
— Dad Decimiren war fhon eine den Nömern bekannte Strafart (decimalio); 
in ber öfterreihifchen Armee fam jie big nun felten in Anwendung. In Fällen, 
mo ein ſchnell wirkendes Beifpiel dringend geboten ift, wird diefe Strafe glei 
auf dem Kampfplaze ohne Abhaltung eined Kriegärechtes vom Armeefomman- 
danten verhängt, und ſogleich in Vollzug gefezt. (D.) 

De, Verdeck: die verfhiedenen Böden, welche das Schiff in feiner Tiefe 
in mehrere Räume abtheilen. 

Die Dede ruhen auf den von einem Borde zum andern reichenden Dedbal- 
fen, welche in ihrer Mitte nah Art eines Sprengwerf3 erhoben jind; jie werden 
mit den Dedplanfen (ftarfe Bohlen, welche unter den Kanonenftändern durch die 
Sceerftöfe [f. d.| verftärft werden) überlegt, und bilden fomit gegen beide Borde 
abfallende Böden, Die in der Mittellinie der Schiffslänge liegende Gonverität 
des Decks heißt der Spring, und dient, um das Ablaufen des Waſſers durch 
die Speigatten (f. d.) zu erleichtern, wie auh um den Rüklauf der Kanonen zu 
verringern. 

Kriegsſchiffe erften Ranges baben drei, Wregatten zwei, Fleinere Schiffe 
ein Ded. 

Das unterftie Def, auf welhem immer die ſchwerſten Kanonen ftehen, und 
daher auch das ftärkfte ift, heißt das erfte Ded — dann folgt das zweite 
oder mittlere — endlich das dritte oder Oberded. 

Der oft noh unter dem erften Ded befindlihde Boden heißt die Kuh— 
brüfe /f. d.) 

Zwifhended nennt man den Raum zwiſchen je zwei Deden. 

Glattes Ded beift jenes, deffen Planken vom Vor- bid zum Hinterfteven 
nur durd die Lucken (f. d.) unterbrochen find. 

Gebrochenes Deck wird jenes genannt, deijen größeres mittleres Drittel 
der Länge nach feine Planken enthält, und auf dem ſich vorne die Back (f. d.) 
und hinten die Schinze (ſ. d.) befindet; die Verbindung diefer beiden Theile, die 
Zaufplanfen, liegen um einige Stufen tiefer. 

De von Tauen, ift ein Nez von jtarfen Tauen, das von der Bad zur 
Schanze und nah den Laufplanfen gefpannt wird, um den enternden Feind vom 
Eindringen in das Innere des Schiffes abzuhalten. 

Halbded, Quarterdeck, ift dad Ded der Schanze vom großen Maſt 
bis zur Hütte, der gewöhnliche Aufenthalt der auf dem Ded befindlichen Offiziere. 

Dreideder, Zweideder, fo viel wie Schiffe mit drei oder zwei vol— 
fen Kanonendecken außer Bat und Schanze. 

Sonnended, Sonnenzelt, das bei heißem Wetter über dem bintern 
Theil des oberften Deck ausgefpannte Segeltuchzelt. (bBbb.) 

Dekfafchinen, |. Faſchinen. 

Ded:Dffizier: fo viel wie Unteroffizier auf den Kriegsſchiffen (ſ. Schiffs- 
mannfchaft.) 

Dedrafen, f. Rafen. 

Deckſchienen, obere und untere: jene Shienen, mit welchen die Laffeten— 
bafen belegt werden, um jie theild gegen Befhädigungen zu fihern, theild dauer: 
bafter zu machen. 

Decken: in militäriiher Hinfiht jo viel als jhüzen. Der Natur der 
Sache nad ein doppelter Begriff, indem jemand ſich oder eine andere Perfon 
deken Fann. 

Plänfler defen ſich Hinter Gegenitänden, die jie den Bliken der feinylihen 
Zieler entziehen. — Truppen deken ſich auf ähnliche Art gegen das feindliche 
Beuer durh Aufftellen hinter Zerrainerhebuagen, durch Fortrüken in unbeftride- 
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nen Terrainvertiefungen; gegen Angriffe in Front, Flanke und Rüken durch Be— 
nüzung von Terrainhinderniſſen, wo dieſe ſich nicht finden, müſſen die Truppen 
ih dur andere in Front, Flanke und Rüken defen. 

Betrachtet man den Gang des Krieges im Einzelnen, findet man auch Hand« 
lungen der Truppen, ala: Märfche aller Art, vor», feit- oder ruͤkwärts, militäri« 
ihe Arbeiten, Brüfenfhlag, Belagerung, Berpflegsanftalten, Transporte, Requifi« 
zionen, Fouragirungen, — eben fo Gegenftände, wie Magazine, Artilerieparke, 
oder fonftige Vorräthe, militärifhe Vunkte, welche während einer Operazion für 
eine gewiſſe Zeit von Wichtigkeit fein können, wie alle Arten von Engwegen, Ber- 
bindungen mit Truppen oder Orten, feldft Eleinere und größere Terrainabfähnitte, 
welche durch andere Truppen gedeckt werden müffen, und fomit den Begriff beiden 
auch auf Objekte anwenden laſſen. 

Obwohl Dedfung der Truppen ein nicht verwerfliches Streben des Führers 
iſt, bleibt e8 doch Regel, daß ewiged Suchen nad felber das moralifhe Gefühl 
des Mannes fhwäct, und ihn untauglih zu energifhen Angriffen macht, weßhalb 
auch kräftiges Auftreten immer fehneller als ängftliches Vertheidigen zum Ziele führt. 

Zu unterfheiden jind die Ausdrüfe: gededte und verdedte Aufftel- 
fung. Grftere bezweft dur geeignete Benüzung ber Terraingeftaltung einen vor« 
theilbaften Gebrauch der eigenen Waffen, gegen die nur mit Nachtheil verwend⸗ 
baren Waffen des Angreifers, — Ieztere hat zur Aufgabe, die Stellung bem Auge 
des Gegners zu entziehen. (Bbb.) 

De Evlomba (Marquis), General» Adjutant bed Prinzen Eugen, 
ausgezeichnet ald Parteigänger, trat bei Serenyg Dragoner Nr. 8 ein, focht im 
Türfentriege 1689 — 1699 und war bei Ausbruch des fpanifhen Sufzefliond- 
frieged (1701) Rittmeifter und Parteigänger; feine unternehmenden und glüfli- 
ben Züge in Italien, flößten den Franzofen und Spaniern nicht wenig Furcht 
ein, und bejlimmten den Prinzen Eugen ihn in feine unmittelbare Nähe zu zie- 
ben. Im Mai 1702 fchlug er mit Avia (f. d.) die franzöfifhe Avantgarde 
bei Goito in die Flucht, und gerieth am 3. Juni, ald er mit einer Heinen Abthei- 
lung refognoszirte, bei Madonna della Grazia in einen feindlichen Hinterhalt, mo 
er von feindlihen Kugeln ſchwer verwundet, zwei Stunden darnach verſchied. Er 
‚war einer der audgezeichneiften Stabsoffiziere. (Hd.) 

Decursio militaris: ein von den Griechen flammender , bei den 
Römern beobadhteter Waffenlauf, welcher von den Kriegern bei Leichenbegängniffen 
angefehener Römer, die entweder während eines Feldzuges blieben oder ausgezeich- 
nete Krieger waren, mit befonderem Prunk gehalten murde. 

Dedovich (Johann), E. k. Major, aus Albanien flammend und zu Ka— 
mesnif im Jahre 1736 geboren, betrat bei Beginn bes jiebenjährigen Krieges 
als Kader feine Kaufbahn im Peterwardeiner Grenzregimente, und rüfte im Laufe 
desfelben zum Fähnrich (1758) und Unterlieutenant (1759) vor, nachdem er mit 
dem Megimente die Schlachten bei Landshut und Maren, die Belagerung von 
Olmüz und Schweidniz mitgemacht hatte. Am 1. Nov. 1764 wurde er Ober: 
lieutenant, am 1. Auguſt 1769 Kapitänlieutenant, und ftand im baierifhen Erb- 
tolgefriege bei der Hauptarmee. Bei Ausbruch des Türkenfrieges kommandirte er, 
obſchon am 1. April 1788 zum Major beim 1. Banal-Grenzregimente ernannt, 
ieine Kompagnie, und wurde am 11. April über die Save entfendbet, um eine 
Brüfe in der Gegend von Schabarz zu befegen. Am folgenden Tage früh wurde 
er bier von 700 Türken angegriffen und gleich beim erften Anfall tödtlih ver⸗ 
wunde. Seine Mannfhaft wollte ihn nun in Sicherheit bringen, doch D. rief 
ihnen zu: „Brüder, laßt mich liegen, für mich ift feine Rettung mehr, aber ihr 
freitet für Ehre und Vaterland!“ Nah hartnäkiger Gegenwehr zog ſich die Kom- 
pagnie zurüf. Dem mittlerweile verfhievenen Major D. aber hieben die Türken 
den Kopf ab. (Hd.) 
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Dedovich (Martin, von), k. k. Feldmarſchall⸗Lieutenant, war 1756 zu 
Hergofze in Syrmien geboren, trat mit 1. Oftober 1776 in das Ingenieurkorps 
und hatte bereits ald Oberlieutenant den Beldzug 1778 gegen Preußen mitge- 
macht. In dem Feldzuge gegen die ottomanifhe Pforte hatte D. bei der Belage- 
rung von Novi, von der Gröffnung der erften und zweiten Parallele an, nicht 
nur. meiften® alle Arbeiten ſelbſt geleitet, fondern auch die dritte Barallele, bie 
nur 4 Schritte von dem bedeften Wege war, allein mit vieler Geſchiklichkeit und 
Unerfchrofenheit beendigt. Da 3. M. Baron Loudon von der Wirfung der Brefch- 
batterie vollfommen überzeugt fein wollte, fo wagte ih D. an hellem Tage auf 
100 Schritt in den bedeften Weg und Graben, und entdefte, daß hinter den an 
der Bruftwehr des Glacis befindligen Paliffaden in einiger Entfernung auf ber 
Gontresfarpe zwei Reihen große gefüllte Batterieförbe flanden; worauf der Feld— 
marfhall fogleih vier Minenfammern anlegen ließ, die dieſe Hinderniffe aus dem 
Wege räumten, fo daß hierdurch erft die Wirkung ber Brefchbatterie den wahren 
Erfolg erlangte. Hierauf wurde am 21. September der Sturm angelegt, wobei 
aber anfänglih die hierzu fommandirte Mannihaft, welche ſich Glos mit Feuern 
abgab, nit dahin zu bringen war, die Keitern anzulegen. Bei diefer Gelegen- 
heit war e8 D., welcher es durch feine Aneiferung und fein gutes Beifpiel, ins 
dem er ſelbſt freiwillig die erfte Leiter anlegte, dahin brachte, daß noch 17 Xeis 
tern von Stain und dem 2. BanalsÖrenzregimente, welche dabei viele Todte und 
Verwundete Hatten, an die Brefhe angelegt wurden. Den Tag vor dem zweiten 
Sturm auf Novi hatte D. über den Graben der weftlihen Waſſerbaſtion, in wel: 
hen wegen gaͤhem Anfhwellen ber Unna Wafler eindrang, bei hellem Tage, frei- 
willig mit einer Anzahl fommandirter Mannſchaft, einen Uebergang über den ge- 
dachten Graben bewerfftelligt. Um biefe gefährliche Arbeit zu befchleunigen, warf 
derfelbe eigenhändig eine große Anzahl Faſchinen in den Graben, und brachte es 
dur fein Beifpiel und feine Aneiferung dahin, daß diefer Damm in fehr kurzer 
Zeit und ohne allen Verluft an Mannfhaft zu Stande kam. BZugleih erbaute 
derfelbe in ber folgenden Naht unter dem feindlichen Feuer eine 15 Klafter 
lange Bokbrüke über den Graben vor der Gourtine, wodurd nit nur ber Sturm 
erleichtert wurde, fondern man fonnte au Kanonen bis auf die Brefhe bringen. 
Sp wie immer, war D. au bei dem zweiten Sturme unter ben Breiwilligen, 
und da die flürmende Mannfhaft auf der Gourtine ungebeft dem feindlichen Feuer 
ungemein ſtark audgefezt war, fo war es D., der die erften Schanzkörbe jezte, 
und durch fein gutes Beifpiel und ſtetes Aufmuntern dahin brachte, daß bie 
Mannfhaft ji ein Logement errichtete, wobei er, wenn die Truppe ſich durch den 
großen Verluft abfchrefen laſſen wollte, immer dies gute Beifpiel erneuerte, und 
es endlih auch dahin brachte, daß das Logement ganz beendet und in Bertheibi- 
gungsſtand gefezt wurde. Hierauf mußte D. auf Befehl des F. M. Loudon auch 
noch das angefangene und noch nicht vollendete Logement auf der weftlihen Ba— 
flion unter ftetem feindlichen Feuer in beffern Vertheidigungsſtand fezen, worauf 
dann auch die Uebergabe der Feftung erfolgte. Im gleihen Maße hatte jih D., 
welder zum Hauptmann befördert worden, Bei der Belagerung von Berbir 1789 
dur Thätigkeit und Bravour ausgezeihnet. Als die Türken am 9. Juli Ber- 
bir verließen, rüfte D. mit den Arbeitern von Neuß Infanterie aus den Lauf: 
gräben über den Vorgraben in die Feſtung ein. D. erhielt für fein ausgezeidh- 
netes Benehmen bei Novi das Nitterfreu; des Maria-Thereſien-Ordens, wohnte 
dann noch im Laufe diefes Feldzuges den Belagerungen von Belgrad und Gzettin 
bei, war in den Mevoluzionäfriegen 1793 bei ber Belagerung von Balenciennes 
und Le Quesnoy, fo wie bei der Zernirung von DMaubeuge, und vom F. 3. M. 
Prinz Coburg feiner vorzüglihen Dienftleiftungen wegen angerühmt.. Bei ber 
feindlichen Kanonade auf die diesfeitigen Poften am 3. November bei Pont fur 
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Sambre hatte ih D. dur Klugheit und Tapferkeit ausgezeichnet. Im Jahre 1795 
warb derfelbe bei der Blofade von Luremburg, wurde 1796 zum Major im Korps 
ernannt, war ald Geniedireftor bei der Vertheidigung von Frankfurt am Main und 
bei der Belagerung von Kehl, und zeichnete ih am 6. Dezember bei der Eroberung 
der Infel Groß⸗Kehlkopf aus. Im Jahre 1797 ward D. Direktor bei der Er- 
bauung und Bertheidigung von Ulm, 1798 bei der Reichskontingents-⸗Armee, 1799 
leitete derjelbe wiederholt das Geniewefen in Ulm und ward 1800 zum OÖberftlieute- 
nant befördert. D. hatte mehrfahe Beweife feiner Geſchiklichkeit und Zuverläflig- 
feit im Baufache gegeben, und außer Ulm mehrere feſte Pläze und Berfhanzungen 
nach feinem eigenen Entwurfe und unter feiner perfönlichen Reitung gebaut. So 
batte derfelbe im Türfenfriege die Stadt Semlin, Sabacz und Gzettin, dann in den 
Niederlanden Tournay befeftige. Im Jahre 1805 ward derfelbe zum Oberften im 
Korps, 1809 zum Generalmajor und Bortififazions-Direktor in Komorn ernannt, 
leitete den Bau dieſer Feſtung und wurde 1815 Felbmarfhallstieutenant, nahdem 
er in bemfelben Jahre durch die Verleihung des Kommandeurfreuzes des öfterreichi« 
ihen Leopold⸗ und des königl. baterifhen Mar-Jofef-Ordens ausgezeichnet worden 
war. Im Jahre 1819 zum Bortififaziond- Diftriktsdireftor zu Venedig, fyäter in 
Peterwarbein ernannt, ftarb er am 9. Oftober 1822. (Stk.) 

Dedovich (Joſef, von), 8. M. L., zu Mitrowiz 1754 geboren und in 
der Neuftädter Akademie gebildet, trat am 1. April 1772 als Ef. E. Kadet bei 
Deutfhmeifter Infanterie ein, wo er am 1. Jänner 1776 zum Fähnrich, am 
1. Juli 1778 zum Unterlieutenant, neun Jahre darnach zum Oberlieutenant und 
am 9. Jänner 1788 zum Hauptmann beim St. Georger Grenzregimente ernannt 
wurde. Er wohnte dem baierifhen Erbfolgefriege bei und wurde im Mai 1788 
zum Generalftabe überfezt, wo er feiner guten Verwendung im Türfenkriege we— 
gen fhon im Febr. 1790 zum Major vorrüfte und im November besfelben Jah— 
res zum befagten Grenzregimente zurüffem, und fhon am 15. Mai 1791 zum 
Oberftlieutenant befördert wurde. Als folder befehligte er 1795 das Fomponirte 
BWarasdiner Bataillon bei der Rheinarmee, focht mit Auszeichnung bei Bacharach, 
mit großer Bravour im folgenden Jahre in Jtalien, und zeichnete ſich beim Ueber— 
gange über die Etſch, bei der Vorrüfung nah Novi und in dem Treffen bei 
Rivoli in der Art aus, daß er noch im Mai zum Oberften bei ben Likfanern 
vorrüfte. Im Oktober 1797 kam er zum 2. Banal» und im Jänner 1799 zu 
Reiski Infanterie Nr. 13 ald 2. Oberft, wo er bei Magnano und Gaffano, dann 
bei der Belagerung von Mantua und im Treffen bei Savigliano wiederholt Rob 
erntete und noch am 2. Dftober desfelben Jahres zum G. M. vorrüfte. Am 
1. November 1807 zum F. M. L. befördert, fommandirte er 1809 im 4. Armee- 
forps bes F. M. L. Fürft Roſenberg, focht bei Afpern, trat nach beendetem Feld» 
zuge biefed Jahres (am 11. Dezember 1809) in Penjlon, am 13. Juli 1815 als 
Präfes-Stellvertreter des allgemeinen Militär-Appellazions-Gerichted nochmals in 
TIhätigfeit, und ftarb, nahdem er zum zweiten Male (1. Februar 1819) in den 
Ruheftand überfezt wurde, am 4. Dezember 1827 zu Wien. (Hd.) 

Defenfionsgefchüiz, |. Geſchüz (PVertheidigungsgefhüz). 

Defenfionuslarfeten, ſ. Laffeten (Bertheidigungslaffeten). 

Defenfionslinie, ſ. Vertheidigungslinien. 

Defenfive, Bertheidigungäfrieg., Der Krieg als Wirkfamkeit des Heeres 
betrachtet, kann entweder zum Zweke haben, den Gegner durch möglichft materielles 
Abbruchthun zu ſchwächen, jich felbft zu verftärfen, zu erobern; dieſe Wirkſam— 
feit iſt thätig, angreifend, offenfive: — oder bed Heered Aufgabe ift, 
den Gegner aufzuhalten, ihm die materiellen Gewinne unmöglih zu maden, feine 
eigenen Kräfte zu bewahren, zu erhalten; bdiefe Wirffamfeit ift leidend, bes 
fend, defenfive. 
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Es ift fomit Defenjive eine der Offenfive entgegengefezte Wirkungsäußerung, 
und mehr auf das Abwehren gerichtet, obwohl jie deßhalb nicht alle theilweiſe offen- 
ſive Wirkung gänzlich ausſchließen fann, denn dies wäre nach der Natur des Kriegs 
ein Unjinn, weil biefer fein unbedingtes leidendes Abwarten und Abwehren zuläßt. 
(Vgl. Krieg.) 

Die Defenjtve, in fo ferne fie dad Erhalten eines Beſizes zum Zweke hat, it 
bei gleihen Mitteln taktifch flärfer ald die Offenfive, welche ji das Erwerben eines 
fremden Beſizes zur Aufgabe ftellt; weil jene alle Vortheile der Oertlichkeiten benü- 
zen Fann, das Kriegsmaterial in unmittelbarer Nähe zur Verwendung bereit ift, und 
auch die Streitfräfte bis zum Augenblife des Angriffes gefhont werden können; zu— 
dem ift jeder Zeitverluft des Gegners ein Gewinn für den Vertheidiger. — Die 
Defenfive ift daher die Form der Kriegführung, welche dem ſchwächern Theile der 
Natur gemäß, zugewiefen ift; er muß diefe Kriegsform fo lange beibehalten, bis er 
im Stande ift, die entgegengefezte zu ergreifen, was er thun fann, fobald er flarf - 
genug zur Eroberung jih fühlt. Diefe Stärke bedingt jedoch Feine abfolute Kraft- 
- vermehrung, fondern kann durch relative Kräftigung herbeigeführt werden; fo ift 
jeder Berluft des Angreiferd eine relative Stärfung des Vertheidigers, fei es, daß 
diefer Verluſt materiell dur Schlagen, nominell durch Theilung der Streitkräfte 
und deren audeinanderlaufende Wirkung erreicht werde. 

Aber auch ftrategifh kann die Defenjive ftärker fein, als die Offeniive; benn 
Alles, was den Verteidiger auf feinem Standpunkte taftifch überlegen macht, ftärft 
felben eben fo auf dem ganzen Kriegsfchauplaze, ihn unterftüzen alle die Vertheidi— 
gung bezwefenden Vorrichtungen, er hat den Beiltand des Volkes auf feiner Seite, 
er kann deſſen moralifhe Kraft benuzen; — der Angreifer wird dagegen um fo 
ſchwaͤcher, je mehr er ſich von feinen Hilfsquellen entfernt, je mehr bie Bewohner 
gegen ihn eingenommen jind. Benüzt der Vertheidiger die vom Angreifer gegebenen 
Blößen, kann er diefem aud die Offenſive felbft entreißen und dann als Angreifer 
auftretend, den im fremden Lande auf die Defenjive geworfenen Feind zu einem 
nachtheiligen Frieden zwingen. 

Feldmarſchall Radetzky zeigte im Anfange Juni 1848, auf welche Art ein 
Heer, dad auf die Defenfive geworfen worden, wieder die Offenjive ergreifen ſoll 
(Vgl. Willifen: Theorie des großen Kriegs. 3. Band.) 

Daher, wie oben bemerkt, eine reine Defenjive nur fo lange zeitgemäß bleiben 
fann, bis bedingende Umftände felbe in die Offenjive verweijen. (Bbb.) 

Defenfivfafematten oder Bertheidigungsdfafematten jind jene 
bombenjiher eingewölbten Kafematten, in deren äußerer Stirnfeite Schießſchar- 
ten für Kanonen oder Kleingewehr angebracht jind, und nicht bloß zu Unter: 
fünften dienen, die Sicherheit vor den feindlichen Würfgefhüzen gewähren, ſon— 
dern auch zur DVertheidigung Fräftig mitwirken. Sie traten bald nad Erfindung 
des Pulverd ins Peben, wie die alten Nondellen der Befeitigung von Verona 
beweifen, wo ſie an den Flanken diefer Werfe angebradt waren, und Morb- 
feller biefen (f. d. Artikel Baftion). Später wurden jie nicht bloß in den 
Flanken, fondern auch an den Facen der Bollwerke und Außenwerfe, an der 
Abrundung der Gontredfarpe, und am der Kehle der Vorwerke angebracht. 

Defenjivfafematten unter den Flanken dienen zur Vertheidigung ber 
Grabensübergänge; und wenn ſie in mehreren Stofwerfen angebradgt find: fo 
bieten jie das einzige Mittel dar, um ſich der Anlage der Kontrebatterien Eräf- 
tig zu widerfegen, und diefelben mit einiger Ausjiht auf Erfolg zu bekämpfen, 
welches die offenen Batterien auf bem darüber liegenden Wallgange, bei ver 
Unzahl der jezt im Gebraude ftehenden Wurfgefhüge ; durchaus nicht vermögen. 
Daß jie endlich doch von den Kontrebatterien zertört werden, iſt nicht zu laͤug⸗ 
nen, wenn dieß aber der entfheidende Grund ihrer Verwerflichkeit wäre, fo 
dürfte man Beftungen überhaupt gar nicht erbauen, da auch jie vom Beinde 
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endlich zerftört und erobert werden können. Es handelt ſich vielmehr darum, 
ob bei Defenjinfafematten die Koften der Erbauung mit dem Werthe ihrer Wir— 
fung, und der Widerftandsdauer proporzionirt find; eine Frage, die bei kurzer 
Wirthſchaftlichkeit, zwekmäßiger Konftrufzion, und Bernhaltung von Lebertreis 
bungen ä la Montalembert in vielen Fällen bejahend ausfallen wird. Aus die— 
ſem Gejihtöpunfte betrachtet, dürften auch Defenjiofafematten unter den Fa— 
cen ber Baftionen und Außenwerke nicht fo durchaus verwerfbar fein, wie ſich 
die meiften Ingenieure die Miene geben, und es vorziehen, den Batterien bes 
Feindes die todte Maſſe ihrer Eskarpen entgegen zu fezen, die der Belagerer 
nach feiner Bequemlichkeit niederlegen Fann. Würden ji Defenfiofafematten an 
der Stelle der Brefche befunden haben, fo hätte ihm dieſes Unternehmen nicht nur 
viel mehr Zeit, Material und Blut gekoftet ; fondern die endlich zerftörten Kafematten 
werden bei zwefgemäßer Konftrufzion eine gänzlih ungangbare Breſche bilden, 
die er erft durh Minen wird praftifabel machen müffen. 

Was die an der Kontresfarpe befindlichen Defenjivfafematten betrifft, 
jo wurde deren Verwerflichkeit (wenigſtens in den meiften Fällen) fhon in dem 
Artikel: Contreöfarpe angedeutet, wo jie unter den Namen Rükenkaſemat— 
ten abgehandelt wurden. Die längs der Gontreöfarpe angelegte Gallerie-ma- 
jeur (f. d. Artikel Minen) ift nur in fo ferne eine Defenjivfafematte, als jie 
durh ihre Schießfharten auch den Graben vertheidigen kann; denn ihr eigentli« 
her Zwek ift die Verbindung und Lüftung der von ihr ausgehenden Gallerien 
der Gegenminen 

Un der Kehle der Vorwerfe werden Defenjtvfafematten angebraht, um 
diefe jich felbft überlaffenen, oft ziemlich weit vom Glaeis der Feſtung entfern- 
ten Werfe gegen Ueberfälle zu jihern; zu welchem Zweke Kleingewehr-Gallerien 
genügen werden. Geftattet ed jedoh der Aufzug folder Werke, Kanonenkaſe— 
matten an der Kehle anzubringen, welhe die Krönung des dahinterliegenden 
Glacis im Rüken faffen: fo ijt der Feind gezwungen, jie um jeden Preis zu 
erobern, weil die Stirnfeiten diefer Kafematten vom freien Felde aus nicht geſe— 
ben, alſo deren Feuer nicht audgelöfcht werden kann, ein Unternehmen, welches 
beträchtliche Verlufte an Zeit und Kräften mit ji bringen wird, wenn biefe 
Werke von unabzapfbaren Ueberſchwemmungen, oder ungangbaren Sümpfen um: 
geben find. 

Zu den Defenjivfafematten fann man auch noch die gemauerten Thürme 
(donjons) rehnen; Defenfivfafernen aber gehören, obwohl fie zumeilen 
auch für Gefchüzvertheidigung eingerichtet find, zu den Unterfunftsfafematten, des 
nen jie durch ihre eigentlihe Beftimmung näher ftehen. 

Gin Hauptvorwurf, den man Defenjivfafematten früherer Zeit machte, bes 
Hand darin, dab für den Abzug des Rauches fo ſchlecht geforgt war, daß fein 
ſebhaftes Feuer aus denjelben unterhalten werden fonnte, Dieß betraf vorzüglich 
iene Kaſematten, die rükwärts geſchloſſen waren, und höchſtens einen runden 
Rauhabzug am Schluffe des Gewölbes befäßen, deſſen Ausmündung der darüber 
befindliche Wallgang beengte, und durch welche die Bomben in die Kajematten 
einfhlagen Fonnten. Die Einrihtungen der neueren Zeit haben aber jenen Nach— 
tbeil fat gänzlich befeitigt, und bejtehen im Nachfolgenden z 1) Rükwärts offene 
Kajematten. 2) Eben dahin fteigende Gewölbe. 3) Ein 6 Schub breiter, 12 
bis 15 Zoll bober, der Rundung des Gewölbes folgender Rauchabzug ober der 
Scharte in der äußern Stirnmauer. 4) Stoßen die Kafematten rükwärts an 
Grdanfhüttungen, fo läßt man die Hintern Stirnmauern weg, und legt längs 
den Kafematten einen 6 Schuh breiten Gang an, deſſen gleichfalls jteigendesd Ge» 
mölbe den Rauch durch eine Deffnung in der Stirnwand diefeds Ganges abführt. 
5) Iſt auch diefe Gallerie nicht ausführbar, oder jind die Kafematten fehr Tang, 
jo bringt man am Schlujfe der Gewölbe 6 Schuh Tange und 12 bis 15 Zoll 
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breite Rauchabzüge an, welche aber nicht in der Wallgangsebene, fondern an 
ber innern Böſchung der darüber befindlihen Bruftmehre ausmünden. 6) Um bie 
ſchädlichen Luftarten abzuführen, die ji bei häufiger Pulvererplodirung nahe am 
Boden der Kafematten anfammeln , ift ed vortheilhaft, an der äußerſten Stirnmauer 
Eleine %/,zöllige, nad auswärts fallende Luftzüge anzubringen, deren Mündung 3 
Zoll ober dem Fußboden liegt. 

Obwohl nicht geläugnet werben kann, daß Defenjivfafematten große Auslagen 
erfordern, fo ift jeboch auch zu berüfiichtigen, daß bei der jezt gebräuchlichen gro— 
fen Menge von Wurfgefhüzen die Errihtung von zahlreihen Kafematten unver- 
meidlih iſt; und daß man jich daher zur Erbauung von Defenjiofafematten um fo 
mehr entſchließen fol, al8 jie dem doppelten Zmefe: der Vertheidigung und von 
bombenjihern Unterkünften entfprechen. (Wr.) 

Defenfivftelung ift eine Aufitellung, wodurd eine Terrainftrefe gedeft 
wird, und ohne deren Einnahme der Angreifer nicht vordringen kann; daher Defen- 
fioftellungen ji nur dort finden, wo die Bewegungen der Korps auf die Straßen 
beſchränkt jind, und liegen deßhalb gewöhnlich auf der feindlihen Operazionslinie. 

Iſt die Defenive durch befeftigte Bunkte unterftüzt, fo wird die Befezung von 
diefen nebft einer auf dem ſchwächſten Punkte oder rüfwärts in Mitten der erftern 
befindlihen Referve die Defenjivftellung bilden — oder wenn des Beindes Abjicht 
befannt ift, wird als Defenjivftellung der am meiften bedrohte Punkt befezt, und mit 
dem Refte der Truppen eine Stellung genommen, aus der in des Gegners Flanke 
und Rüfen vorgedrungen werden fann, wenn er einen andern Punkt angreifen wollte, 

Bei mehreren Operaziondlinien ift deren Vereinigung oder trandverfale Ver— 
bindung der Ort für die Defenfivftellung. 

Die gewöhnliche Aufftellung ift fenfrecht auf der zu befenden Linie, und hat 
den Vorzug vor der Parallelftellung mit diefer, weil leztere die Flanke Preis gibt. 
(Vgl. Flankenſtellung.) 

Bedingungen für Defenjivftellungen im Allgemeinen jind: Stüzpunfte für die 
Flügel, freie Ausjicht vor der Front, natürliche Defung gegen das feindliche Feuer, 
Annäherungshinderniffe im wirffamen Gefhüzertrage; dazu kömmt noch die mög- 
lichft verdefte Aufftellung der Neferven. Wo natürlihe Defungen fehlen, muß die 
Kunft nahhelien. — Die Artillerie hat in diefen Stellungen ben größten Wirfungs- 
freid, dad Fußvolk die Aufgabe der Behauptung, die NReiterei jene Umgebungen, 
auch das Durhbrehen zu verhindern. — Das Reitergefhüz befezt günftige, vor« 
wärts liegende Punkte, wo deren nicht jind, fteht e8 in der Reſerve. 

Der rüfwärtige Terrain darf nicht dur Hindernilfe die Bewegungen beirren. 

Defenfivftellungen werden übrigens nur fo lange als ſolche behauptet, bis es 
der Zuftand des Gegners möglich macht, zum Angriffe überzugehen. (Bbb.) 

Defile, Engweg: ein Durchgang, der nur eine Kolonne von geringer 
Breite geftattet. 

Defileen jind kurze oder lange; erflere bilden die gewöhnliche, beiderfeitd un« 
zugängliche Verbindung zweier unterbrodhener Terrainabfchnitte, wie Brüfen, Damme, 
— die andern jind in ſchwer zugänglihem Terrain Saufende, oft Meilen lange Wege, 
wie Straßen in Ihälern, durch Ortfhaften, Waldungen, fumpfige Niederungen, 
über die Einfattlungen der Gebirge; leztere werden insbefondere Päſſe (ſ. d-) 
genannt. 

Die Defilsen find in allen Operazionen des Kriegs fehr wichtige Terrainhin— 
derniffe, weil jie nicht allein den Angreifer in feinem Vordringen beſchränken, fon- 
dern auch dem Verteidiger Gelegenheit zum fräjtigen Standhalten bieten, daher 
beren Angriff und Vertheidigung wichtige Epifoden des Kriegführens bilden. — Es 
ift deßhalb für beide flreitende Parteien immer eine große Nothwenbigfeit, ji eine 
genaue Kenntniß der vor ihnen liegenden Defileen zu verfhaffen, und jle werden 
darum auch genau unterfucht und beſchrieben werden mülfen. 
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Bei Befchreibung der Defileen ift anzugeben: deren Geftalt, Länge, Breite 
und Richtung; Befchaffenheit, Breite, Brauchbarkeit und Neigung bes durchführen⸗ 
den Weges; Brüfen und deren baulicher Zuſtand; bei im Defile vorfommendem 
Gemäfler deſſen Breite, Tiefe, ob es zeitweife die Thalfohle überſchwemmt, Beichaf- 
fenbeit der einfchließenden Thallehnen ; Lage und Richtung der Seitenthäler und 
ihrer Wege; Vertheidigungsfähigkeit der darin liegenden Gebäude oder Ortſchaften; 
endlich die Befchaffenheit des Terrains an den Ein- und Ausgängen, und wie weit 
es dem Angreifer oder Vertheidiger zum Vortheile fei. 

Diefe Befchreibungen bilden die Grundlage für Baffirung wie für Vertheidi« 
gung und Angriff der Defileen (f. Bebefungen des Terraind). (Bbb.) 

Defild: Feuer wird die Vertheidigung eines Engweges genannt, wo bei 
dem in Kolonne ftebenden Vertheidiger die erfte Abtheilung oder auch das vorberfte 
Glied feuert, dann recht und links an die Queue der Kolonne ablauft, um zu la— 
den; — eine Vertheidigungdart, bei deren ruhiger Durchführung der in Kolonne 
vorrüfende Angreifer dur fortwährende Feuerwirkung lange aufgehalten mer» 
den fann. 

Defile:Gefecht, f. Bedetungen des Terrains. 

Defilement (defilement): jener Zmeig der Befeftigungsfunft, durch deſſen 
Anwendung die Bruftwehrhöhen von Befeftigungswerfen gefunden wird, welche gegen 
einen böber ſtehenden Feind defen follen. 

Die Kriegäbaumeifter theilen das Defilement in zwei Hauptarten ein, näms 
lid : in das horizontale und in dad vertifale Defilement. Das Erftere be— 
fteht darin, daß man jene Linien eines Werkes, deren Berlängerungen auf eine do» 
minirende Höhe fallen, von derfelben abwendet, damit der Feind jene Linien nicht 
der Länge nach beftreichen,, oder im Rüken treffen könne. Da man aber hierbei nur 
dem Nachtheile der Beftreihung oder den Rüfenfchüffen entgeht, und die Bruftweh- 
ren bdiefer Linien dennoch um ein Gewiſſes erhöht, d. h. vor der dominirenden Ans 
böbe defilirt werden müſſen, um das Innere der Verſchanzung der feindliden Ein- 
ſicht zu entziehen, fo fcheint uns der Ausdruf: horizontales Defilement mindeftend 
fein fcharf bezeichnender zu fein. 

Dur das vertifale Defilement werben die Höhen der Bruftwehren gefunden, 
melche diefelben haben müjfen, um im Innern des Werkes gegen die Einſicht ber 
dominirenden Höhe gebeft zu fein, und zwar auf eine ſolche Entfernung von der 
Bruſtwehre, als ed vom Befefliger für zwefmäßig anerfannt wird Diefe Einſicht 
in das Innere eines Werkes fann unter breierlei Umftänden flatt finden: 1) Die 
Höhe fann außerhalb ded Kanonenertrages liegen (1500 bis 2000 Schritt); in 
welchem Kalle der Feind feinen andern Bortbeil genießt, als die Anftalten des 
Vertheidigers beobachten zu fönnen; worauf nad Umftänden feine Rükſicht genom⸗ 
men wird. 2) Die Höe fann im Bereiche ded Kanonenfhufles fein. Hier ift die 
Anwendung des vertifalen Defilements unvermeidlih , wenn die feindlihen Gefchüze 
auf diefe Höhe gebracht werben fönnen. in Gleiches findet Statt, wenn: 3) bie 
Höhe im Kleingewehr-Ertrage jich befindet, wobei wieder zu berüfjichtigen ift, ob 
Gefchüze dort aufgeführt werden Fönnen oder nicht; in welch Tezterem Falle die De- 
fung vielleicht auch durch bloße Aufſchlichtung von Sandſäken erzielt werben Fann. 

Die Ausführung des vertifalen Defilements zerfällt wieder in zwei Haupt» 
arten: in dad praftifche und in das grafifche Defilement. Die erfle Art 
findet ihre Anwendung bei Feldverfhanzungen, wo Feine frühere Aufnahme bes 
fraglihen Terrains ftattfinden kann, fondern wo das Defilement an Ort und Stelle 
durch praftifches Verfahren ermittelt wird. 

Das grafifhe Defilement dagegen wird vorzüglich bei der permanenten Befefligung 
angewendet, und auf Grundlage von genauen Gituazonsplänen durch Zeichnung ge 
töft. Diefe Situaziospläne umfaſſen nebft der Bauftelle auch alle in einer Entfernung 
von 800 Klafter Tiegenden durch Dominirung Einfluß nehmenden Höhen, und müf- 
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fen reihlih mit Niveaus Koten verfehen fein. Dur eine Aufnahme der Horizon« 
talſchichten des in Rede flehenden Terrains aber, wird die Löfung der Aufgabe 
nicht allein ungemein erleichtert, fondern auch die Erzielung einer Genauigkeit 
ermöglicht, die auf feinem anderen Wege zu erreichen iſt. Wir werden und zuerft 
mit dem praftifhen Defilement beſchäftigen und die verſchiedenen Falle durchgehen, 
die dabei vorkommen können. Der einfahfte Fall ift: wenn nur Eine domini— 
rende Höhe vor einer Befeftigung liegt. — Man beginnt damit ſämmtliche ein- 
und ausgehenden Winfel der trazirten Beuerlinie der Berfchanzung mit Stangen zu 
bezeichnen, und im Innern berfelben die Linie zu beftimmen, bis zu welchen jich die 
Defung erftrefen fol. Diefe Linie heift der Urfprung, und in derfelben wer- 
den nunmehr gleichfall® zwei beiläufig 1 Klafter von einander entfernte Stangen auf- 
gerichtet, welche man mit Ginfchnitten verjieht, die 3 Schuh ober den natürlichen 
Boden liegen. Vorwärts derfelben, und von jeder 1 Ktlafter entfernt, wird eine 
dritte Stange aufgeftellt, worauf man um die beiden erften in der Höhe jener Ein 
ſchnitte eine Schnur befefligt, diefelbe um die dritte Stange berumfchlingt, und wie» 
der zum Ginfchnitte der erften Stangen zurüfführt. Hierauf vijirt man über die 
ober dem Urfprunge gefpannte Schnur nad der dominirenden Höhe, und Täft die 
um die dritte Stange gefhlungenen Schnurtheile fo lange aufs oder abwärts fchieben, bis 
die durch diefe drei Schnurtheile gebildete Ebene jene Höhe tangirt. Nunmehr vi— 
jirt man nah den Stangen der Feuerlinie der Verfhanzung, und läßt an jeder 
den Punkt bezeichnen, in welder jie von der durch die Schnur gebildeten Ebene 
(welde Lageplan heißt) gefchnitten werben. Läßt man endlich auf allen Stan- 
gen der Seuerlinie neue Einſchnitte machen, die 4 Schub ober dem früher bezeichne- 
ten Punten Tiegen: fo ift es Elar, daß alle zulezt gemachten Einſchnitte in einer 
mit dem Lageplan parallelen und 4 Schuh über denfelben liegenden Ebene ſich be« 
finden, — d. h. in einer Ebene, welche ASchuh über die Dominirende 
Höbe und 7 Schuh über den Boden des Urfprunges wegitrei- 
hen wird; da die Einſchnitte an den dafelbft errichteten Stangen 3 Schuh hoch über 
den Terrain gemacht wurden. Werden daher die Kämme der Brujtwehren der 
Verfhanzung bis zu diefer zweiten (Defilirungsplan genannten) Ebene er- 
höht, fo werden die von der dominirenden Höhe ausgehenden, und den Bruſtwehr— 
damm berührenden Schüffe, noch mindeftens 7 Schuh über den Urfprung mwegitrei« 
hen, und fomit Mannfchaft und Gefhüze in dem bezeichneten Raume vollfommen 
gedekt fein. 

Befinden ih mehre dominirende Höhen vor der Verfchanzung, fo 
errichtet man wie früher das Schnurdreief 3 Schub ober dem Urfprunge, und nach— 
dem man den Kageplan nach einer diefer Höhen beſtimmt hat, unterfucht man, ob 
derfelbe nicht eine oder mehre der übrigen Höhen fchneidet. Im diefem Falle wird 
ver Lageplan um das Entfprechende fleiler gemacht, und auf diefe Art fo lange fort» 
gefahren, bis man einen Yageplan gefunden hat, welder eine der dominirenden 
Höhen tangirt, und feine der übrigen mehr ſchneidet. Nach diefem zulezt gefunde— 
nen Lageplane wird der um 4 Schub höher liegende Defilirungsplan an den Stan 
gen der Feuerlinie bezeichnet, und die Bruflmehre bis zu Diefen gefundenen Höhen 
aufgeführt. Diefe bis nun erläuterte VBerfahrungsweife nennt man das einfade 
Defilement, und e8 unterfcpeidet jih von dem zufammengefezten darin: 
daß man ſich bei Lezterem auch gegen Terrainftellen zu defen hat, die rufwärtd des 
Urfprunges liegen. — Wir werden nunmehr aud das Wiſſenswertheſte über die 
verfhiedenen Verfahrungsweiſen des zufammengefezten Defilements berühren, fo 
weit dasfelbe nämlich ohne Hilfe einer erläuternden Zeihnung möglich iſt. 

Es wird bei der einfachen Defilirung öfter der Ball eintreten, daß die vom 
Urfprunge entfernteften Vorſprünge der Verfchanzung eine übermäßige Höhe erhal- 
ten. Unter folden Umftänden rüft man den Urfprung näher an diefe Vorfprünge ; 
jedoch nur fo viel, daß die Verlängerung defielben noch alle beherrſchenden Höhen 
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von fich laſſen, und befifirt die vor diefem neuen Urfprunge befindlichen Berfchan- 
zungätheile wie früher. Die rüfmärts deffelben liegenden Linien werden aber gegen 
die vorliegenden Höhen nach Lagepläne defilirt, deren Urfprung 24 oder 83 Schuh 
vor den Bruftmehren entfernt find, — je nachdem jie bloß mit Infanterie, oder 
auch mit Artillerie zu befezen jind. Da aber hierbei immer der Hall eintreten wird, 
daß eine oder mehre dbominirende Höhen hinter diefe einzelnen Urfprünge fallen wer— 
den, fo müffen diefe defilirten Linien auch gegen die Einſicht jener Höhen durd Rü— 
fenfehbren und Quermälle gedeft werden, wovon erftere Tängs den einzelnen 
Urfprüngen, leztere aber nad den Kapitalen der ausfpringenden Winkel angelegt 
werden, 

Die Rüfenmwehren werden an der Krone entweder 4 Schuh, oder 10 bis 12 
Schub dik gehalten, je nahdem jie bloß gegen Flintenfeuer, oder auch gegen Feld— 
geſchüz defen follen, und ihre Höhe erhält man dadurch, daß man ji eined Lage- 
planes bedient, deffen Urfprung 2 Schuh unter dem Kamme der zu defenden Bruft- 
wehre liegt, und die dominirende Höhe tangirt. Bezeichnet man auf den längs der 
Mittellinie der Nüfenwehre errichteten Stangen die Durchſchnitte diefes Lageplanes, 
und erhebt die Krone um 4 Schub über diefe Punfte: fo wird diefelbe in einer De- 
hlirungsebene liegen, welche 4 Schuh über die dominirende Anhöhe, und 2 Schuh 
über den Bruftwehrfamm wegftreiht, — wodurd alfo der auf dem Auftritte fte- 
bende Vertheidiger 6 Schuh Dekung erhalten wird. — Auf Ähnliche Art werden 
au die Höhen der Querwälle beftimmt, die man auf 24 oder 33 Schuh von ber 
zu defenden Linie briht, und dann ſenkrecht bis an die Bruftwehre fortführt, um 
niht den an den audjpringenden Winfeln anzulegenden Pritfhen den nöthigen 
Raum zu benehmen. Der freien Kommunikazion wegen müſſen bei folden Quer— 
wällen gedefte Durchgänge angebracht werden. Diefes fo eben befchriebene, dem 
wfammengefezten Defilement angehörige Verfahren, nennt man die linienmweife 
Defilirung, — deren Nachtheile darin beftehen, daß nur dadurch ein ſchmaler 
Streif im Innern längs des Umriſſes gedeft wird, alfo nur die in diefem Raume 
befindlichen Bertheidiger und Geſchüze gedekt jind, und daß die Errichtung von fo 
hoben Rüfenwehren und Duerwällen die Vollendung der Verfhanzung beträchtlich 
verzögern wird. 

Erhalten aber die vorfpringenden Winkel bei der linienweifen Defilirung eine 
zu große Höhe, fo muß man diefe Linien theilweife defiliren, — indem man 
tiefelben in mehre Theile eintheilt, an diefen Theilungspunften 10 bis 12 Schuh 
dife Traverfen anlegt, und jeden folden Raum nebft der defenden Traverfe abge- 
iondert defilirt. Der nächſt dem ausfpringenden Winkel liegende Abfchnitt muß in 
diefem Falle dur eine Bonnetirung des gegen die dominirende Höhe gericdhte- 
ten Schenkels gebeft werden. Dieſe Berfahrungsart foll wo möglich noch mehr, 
als die linienweife Defilirung, vermieden werden ; da bei den abfazförmigen Bruft- 
wehren der vorliegende Terrain fehr ungleich beftrichen ift, und die Ausführung 
ſelbſt, eben fo ſchwierig, als zeitraubend ift. 

Wir wenden und jezt zur Defilirung einzeln Tiegender ge fhloffener 
Shanzen, die alfo ringäherum befchoflen werden Fönnen. — Lüge auch nur 
Eine dominirende Höhe vor der Schanze, und man würde den Urfprung des Lage— 
Hanes an der Keble ded Werkes, oder in der von ber Höhe entfernteften Spize 
keiielben annehmen ; fo würde durch den, auf die bekannte Weife gefundenen De- 
Rlirungsplan das Innere der Schanze zwar vollfommen gebeft werben, — die Ver— 
lingerung diefer Ebene würde jedoch dem hinter der Schanze befindlichen Terrain in 
tiner Linie fchneiden, die der Befeftigung um fo näher läge, ald die Defilirungs- 
ebene fteiler wäre. In Bolge defien werden alle feindlichen Geſchüze, welche hinter 
dieſet Durchſchnittslinie bis auf 600 Klafter Entfernung von derfelben aufgeführt 
würden, das Innere der Verfhanzung wirkfam einfehen, — welches um fo mehr 
der Fall wäre, wenn au rüfwärts der Schanze ji eine dominirende Höhe be— 
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fände. Da in biefen beiden Fällen der! Defilirungsplan eine ſolche Lage erhalten 
müßte, daß er entweder bie rüfmärtige Ebene erft auf 600 Klafter begegnete, oder 
über die dort befindliche Höhe 6 Fuß mwegftrihe, fo würden unter ſolchen Umftänden 
die Bruftmehren eine fo übermäßige Höhe erhalten, daß deren Erridtung unaus— 
führbar wäre. 

Im erften Kalle, wenn nämlich der Terrain rükwärts der Schanze eben ift, 
nimmt man daher den Urfprung des Rageplanes in der Mitte der Schanze an; Tegt 
den vordern Theil in eine Defilirungsebene, die ih 4 Schuh ober den die vorlie- 
gende Höhe tangirenden Lageplan befindet, und hält den rüfwärtigen Theil nur fo 
hoch, daß man gegen den ebenen Terrain gebeft ift. Längs diefes Urfprunges end: 
lid wird eine Traverfe angelegt, und ihre Höhe nachfolgender Weife gefunden: 
Man führt nämlich zwei Lagepläne — ber Eine entfpringt 2 Schuh unter der Bruft- 
wehre der Kehle, oder des am weiteften von der dominirenden Höhe entfernten 
Punftes der Schanze, und tangirt jene Höhe, — der zweite entfpringt 2 Schuh 
unter der Bruftwehre der der Anhöhe zunächft liegenden Spize, und trifft den Ter- 
rain auf 600 Klafter Entfernung von der Schanze. Wird nun die Krone der Tra- 
verfe 4 Schuh ober den höhern diefer beiden Lagepläne gelegt, fo wird man dadurch 
im Innern der Schanze vollfommen defilirt fein. Es verfteht ſich von felbft, daß die 
beiden Enden der Traverfe, wenn jie auf ausfpringende Winkel treffen, gebrochen 
und jedenfalld mit gebeften Durchgängen verfehen werden müffen. 

Befindet jih im zweiten Falle auch rükwärts der Schanze eine dominirende 
Höbe, fo wird der Urfprung wieder in der Mitte der Schanze angenommen; ber 
vorbere Theil wie früher, der rüfmwärtige aber gegen die dort befindlihe Höhe defi— 
lirt; — eben fo bleibt der erfte Lageplan der Traverfe derfelbe wie im erften Balle, 
der zweite jedoch, flatt die Ebene auf 600 Klafter zu fehmeiden, muß nunmehr die 
rüfwärtige Höhe tangiren, und die Krone der Traverfe wird wieder 4 Schuh über 
den hoͤhern der beiden Lagepläne gelegt. 

Befinden ſich aber nicht bloß vor- und rükwärts, fondern auch auf einer oder 
beiden Seiten der Schanze dominirende Anhöhen, fo muß in der Mitte des Innern 
noch eine zweite, ſenkrecht auf die erfte ftehende Traverfe angelegt werben, deren 
Höhe auf die frühere Weife beſtimmt wird. Dabei wird aber der innere Raum der 
Schanze nicht allein durch diefe Traverfen, fondern auch durch die zu ihrer Anfchüt- 
tung nöthigen Erdaushebungen (die gleichfalls im Innern der Schanze vorgenommen 
werben müflen) fo befchränft werben, daß man in einem ſolchen Falle auf Mittel 
benfen muß, diefe Traverfen durch Blokhäuſer zu erfezgen, welche dieſelbe Defung 
gewähren, das Innere der Schanze weniger befhränfen, und nebftbei Unterfünfte 
für die Befazung darbiethen; welche um fo wünfchenswerther ja faft unentbehrlich 
jind, wenn diefe Befeftigung längere Zeit ſich felbft überlaffen bleiben foll. 

Kann man ohne Beihülfe von Zeichnungen fhon über das praftifche Defile- 
ment nur dad Wefentlichfte fagen , fo ift dieß bei dem vorzüglich in der permanen=- 
ten Befeftigung angewenbeten grafifhen Defilement noch mehr der Fall, und wir 
fönnen und daher nur auf Andeutungen einiger Hauptgrundfäze des Verfahrens ein- 
laſſen. 

Vor Allem iſt die Höhe der Hauptumfaſſung feſtzuſezen, damit durch dieſelbe 
das Innere des Plazes, oder mindeſtens die vorzüglichſten Militärgebäude, als: 
Spital, Arſenal, Kommandantenhaus, Offizierspavillone, Kaſernen, Verpflegs— 
gebaͤude u. dgl. bis zum Dachſaume vor direkten Schüſſen geſichert ſind. Iſt dieſe 
Dekungshoͤhe feſtgeſezt, fo wird dieſelbe bei den von der dominirenden Höhe gefähr- 
beten Fronten ald Urfprung ded Lageplanes genommen; der 2eztere ald tangirende 
Ebene zu jener Höhe gezogen, und die Bruftwehre der Hauptumfafjung 7 Buß hoch 
ober diefen Lageplänen angenommen. Für das Mavelin wird zuerft die Höhe des 
Wallganges an feiner Kehle beftimmt, indem man die Beherrfhung der Hauptum= 
faffung über diefes Werf um 7 Schuh vermehrt; bie hieraus gefundene Kote dient 
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alg Urfprung des Lageplanes, ber die dominirende Höhe wieder tangirt, und über 
welchen die Bruftwehre wie früher um 7 Schuh erhöht wird. Beim beveften Wege 
liegt der Urfprung der Defilirungsebene 7 Schuh ober der Kehle der eingehenden 
Waffenpläze, und die leztere ftreicht 6 Fuß über die dominirende Höhe weg. Er— 
halten aber hierbei die vorfpringenden Winkel eine zu große Glaciöhöhe, fo werben 
die einzelnen Zweige linienmweife oder felbft theilmeiie defilirt, welches Verfahren 
bier weniger nachtheilig ift, als in der Feldbefeſtigung. — Der mit Löfung biefer 
Aufgabe befchäftigte Ingenieur darf jedoch während der Ausarbeitung den zweiten 
ſchwierigen Theil des Defilements einer permanenten Befeftigung, nie aus den Augen 
verlieren, welcher darin befteht, auch ſämmtliches VBerfleivungd: Mauerwerk der 
feindlihen Ginjicht zu entziehen. Hat er demnach z. B. die Höhe der Krete feines 
Glatis gefunden, fo muß er unterſuchen, ob die hinter demfelben liegenden Eskar— 
ven des Ravelins und der Baſtionen aud bis zum Kordone gegen bie dominirende 
Höhe gebeft jind. 

FR dies nicht der Fall, fo muß entweder die Krete bes Glacid um das Ent» 
ſprechende erhöht, oder der Korbon der Eskarpe um das Erforderliche tiefer gefezt, 
oder endlich Beides gleichzeitig angewendet werden. Das LKeztere wird in den mei» 
fen Fällen das Zwekmäßigſte fein, indem bie Herabjezung ded Kordons auch die 
Vertiefung des Grabens herbeizieht (damit die nöthige Eskarpehöhe von 30 Fuß nicht 
vermindert wird) und hierdurch die zur Erhöhung des Glacis erforberlihe Erbe ge- 
wonnen wird. 

Da aber das ſchon ausgeführte Defilement feine Erniebrigung des Bruftwehr- 
fammes des Ravelins und der Baftionen geftattet; vielmehr die Erhöhung bes Gla— 
ciskammes, wegen ber Beftreihung, vielleicht eine gleichzeitige Hebung der Bruft« 
wehren jener Werfe erfordert, — fo wird dadurch die äußere Bruftwehrböfhung in 
manhen Bällen um fo viel vergrößert werden, daß (bei nicht zu vwermindernder 
Breite der Wallgänge) entweder die Zurüfziehung ihres Hintern Randes, ober wo 
dieß nicht thunlich ift, die Vorfchiebung der Eskarpen, — alfo eine theilweife Xen» 
derung des Umriffes nothwendig werben Fann. 

Diefe höchſt oberflählihen Andeutungen dürften mindeftens anfhaulich machen, 
um was es ji bei dem Defilement permanenter Befeftigungen handelt; da eire 
ausführlichere Erörterung dem Zweke des vorliegenden Werkes fremd iſt. Eine 
umftändliche Abhandlung diefes Gegenftandes findet man in: Bleſſon's Lehre vom 
grafiihen Defilement, Berlin 1828; über praltifhes Defilement: Defjelben Feld- 
befeftigung für alle Waffen, Berlin, 1825; dann in: Peſchel's Kriegsbaufunft 


im Felde, 1832. (Wr.) 
Defiliren: 1. der Borbeimarfch einer Truppe in geöffneter oder gefchloffener 
Abtheilungskolonne vor einem höhern Befehlshaber — 2. Das Durchſchreiten 


eines Defilé's. 

Es kann im Bor» oder Rükmarſche gefchehen, aber in beiden Bällen ift es 
notbwendig, daß es fchnell und mit vollkommener Ordnung geſchehe. 

Im Vormarſche wird die Kolonne bis unweit des Cinganges geführt, die 
Spize des erften Bataillons beginnt den Marſch zu befchleunigen, und die erfte Ab- 
teilung bricht jich (ſ. Abbrechen) in jene Breite, welche der Engweg erlaubt. Auf 
demfelben Punkte brechen jih auch alle folgenden Abtheilungen des Bataillond, be- 
fbleunigen zugleich ihren Marfh, — und durdfchreiten in diefem befchleunigten 
Tempo den Engmweg. — Die folgenden Bataillone rüken im gewöhnlichen Marſch- 
ſchritte mit ihren Spizen an jenen Punkt, wo das erfte abzubrechen begann, und beob⸗ 
achten dasfelbe. 

Die firengfte Ordnung in ber Kolonne muß beobachtet werden, fein Mann 
darf austreten, Feine Abtheilung ihren Abftand verlieren. 

Bricht die Spize des erften Bataillond aus dem Defile hervor, wirb der Ge» 
ſchwindmarſch noch wenigftens auf die Halbe Kolonnentiefe desfelben fortgeiegt, dann 
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marfchiren die Abtheilungen in ihre frühere Breite wieder auf, und ed wird bad ge- 
wöhnlihe Marfchtempo aufgenommen. 

Eben fo alle übrigen. 

Bei Defilden, die länger als eine halbe Stunde jind, kann aber das Defiliren 
nicht mehr im Geſchwindſchritte geſchehen. 

Aus allen Waſſengattungen zuſammengeſezte lange Kolonnen müſſen den Eng- 
weg theilweiſe wie bemerkt durchſchreiten. Die erſte Abtheilung marſchirt nach ge— 
ſchehener Baffirung ſeitwärts der Straße auf und ruht, dasſelbe beobachten die fol- 
aenden. Iſt die halbe Kolonne dur das Defile gegangen, wird der Marſch 
tortgefegt. 

Im Angejihte des Feindes müſſen alle Defile-Paffirungen unter dem Schuze 
der Vorhut (Avantgarde) geicheben. 

Das Defiliren im Rükmarſche gefhieht nach der vor dem Engmege eingenom-» 
menen Stellung entweder durch Abfallen (f. d.) von einem oder beiden Flügeln, 
oder aus ber Mitte. 

Bor dim Feinde Fann diefe Bewegung nur unter Dekung einer ftarfen Rüfen- 
but (Arrieregarde) unternommen werden, befonders wenn das Defiliren im Rüfzuge 
geſchieht; daß hier die ftrengfte Ordnung um fo nothmwendiger fei, ift ſchon aus ber 
wahrſcheinlichen Stimmung einer jich zurüfziebenden Truppe erflärlic. (Bbb.) 

Degen: ein Seitengewehr, hat eine gerade ftählerne, mit einem Gefäße 
verfehene, zwei- oder mebrfchneidige Klinge, welche lang, nicht breit und vorzugs— 
weife zum Stoße eingerichtet it, dob jo, daß man nöthigen Falld auch einen 
Hieb damit ausführen kann. Der obere Theil der Klinge, womit fie in dem 
Griff befeftigt ift, beißt Angel; die Klinge felbft beſteht aus der Stärfe, der 
Schwäche, der Schneide, der Fläche und der Spize; der Degengriff, häufig ge- 
rippt, manchmal mit feinem Leder überzogen und mit Metalldraht umwunden, be- 
ſteht aus dem Griffe felbft, dem Knopf und dem Bügel von Metall, der oben 
am Knopfe und unten am Bügel befeftigt wird, durch welches die Parirftange 
gebt. Der Theil zwifchen der lezteren und dem Stichblatte Heißt Bruſt. 

Die Zeit, in welder der Degen in Gebrauch Fam, läßt ſich wohl nicht ge» 
au angeben. Doch wurde derfelbe in den älteren Zeiten von den Truppen größ- 
tentheild gebraucht, und zwar länger und breiter, als die gegenwärtig noch im 
Gebrauche ftehenden. 

Man ift jedoh neuerer Zeit fait bei allen europäifhen Heeren von ber Be— 
waffnung der Truppen im Allgemeinen davon abgegangen, und hat bafür ben 
Säbel eingeführt, da diefe Waffe befonders für Truppen zu Pferde geeigneter er- 
fheint, und der Degen auch bei Fußtruppen nad deren gegenwärtiger Aufftel- 
lungs⸗Ordnung jih unzwekmäßig erwies, und durch den Gebrauch des Bajonnetd 
im Allgemeinen erfezt wird. 

Gegenwärtig tragen in der öfterreihifhen Armee den Degen nur bie Offis 
ziere der Marine. Früher, fo wie auch in gegenwärtiger Zeit, ertheilte man für 
ausgezeichnete Friegerifche Thaten fogenannte Ehrendegen, welde im vergange- 
nen Jahrhunderte oft vom Papfte geweiht wurden. 

Degenfeld, eine aus der Schweiz ſtammende, um das Jahr 1280 nad 
Schwaben eingewanderte adelige Bamilie, welde 1625 in den Freiherrn⸗, 1716 
in den Grafenftand erboben wurde, und deren Vorfahren einflußreiche, kirchliche 
und weltlihe Aemter bekleidet hatten. Franz und Ulrich flarben den Heldentod 
bei Sempah 1368. — Chriſtof Martin, der erfte Breiherr von D. war 
1588 in Schwaben geboren, und durd ben dreifigjährigen Krieg berühmt ge— 
worden, In der frübeften Jugend zeigte er große Vorliebe für ben Krieger- 
ftand und erwarb jih unter Waldftein und Tilly in Ungarn, Böhmen und 
Deutfchland bei verfchiedenen Gelegenheiten die erflen Sporen; focht dann unter 
Spinola in den Niederlanden, quittirte die fpanifhen und trat in ſchwediſche 
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Dienſte, wo ihm Guſtav Adolf ein Reiter-Regiment verlieh; mit dieſem eilte er 
dem von den Kaiſerlichen zu Villingen (1633) belagerten Herzog Julius Fried— 
sih von Württemberg zu Hilfe, und fhlug die Erfteren. Zwei Jahre darnach 
wurde er mit feinem Regimente bei Ravelsberg überfallen; dieß entmutbigte ibn 
aber nicht, vielmehr widmete er mit noch größerem Eifer feine Dienfte den Kro- 
nen Branfreihe und Schwedens, und führte 1636 mehre deutſche Regimenter 
Ludwig XIII. zu. Obgleih vom General Werth geſchlagen, leiftete er fpäter in Bur« 
gund ausgezeichnete Dienfte, und Ludwig ernannte ihn zum Generalstieutenant 
der deutichen Kavallerie, in welcher Stellung er 1639 die Belagerung von Ivoy 
mitmadte. Hier zerfiel er mut einigen franzöfifchen Generalen und juchte feinen 
Abſchied an; allein Ludwig, der feine Treue und Verdienſte zu würdigen mußte, 
verlieh ihm die Stelle eines Colonel-Generald der ausländifhen Völker, welche 
Stelle nah ihm nicht mehr vergeben wurde. Gleichwohl verließ D. Frankreichs 
Dienfte, und fellte jih der Nepublit Venedig zur Verfügung. Diefe ernannte 
ihn zum WReitergeneral, ald welcher er 1648 ji wider Papft Urban VII. gro» 
Ben Ruhm erwarb. Noch größer aber waren feine Berdienfte wider die Osma⸗ 
nen in Dalmazien und Albanien, wo er Urana, Scarbona und Salona eroberte, 
und bie Feſtung Sebenico wiederholt mit befonderer Tapferkeit gegen den Feind 
der Republik vertheidigte. Diefe ehrte ihn auch ganz befonders dadurch, daß 
ie ihm nad beendeten Kriege eine goldene Kette mit einer Gedächtnißmedaille 
überreihen ließ, auf welcher die Aufichrift: Dalmalia strenne tulata angebracht 
war. Als er indeſſen fpäter auch bier mit bem General Leonardo Foscolo zer- 
fiel, quittirte er auch diefe Dienfte und zog ſich nah Schwaben auf feine Güter 
Durnau, Hohenbah und Neuhaus zurüf, wo er 1658 ftarb. Sein Enkel Chri- 
Rof Martin, der erfte Graf v. D., fönigl. preußifcher General=Lieutenant, ehe⸗ 
ligte 1717 Marie, die reihe und berühmte Herzogin von Schonburg (Schom- 
berg) und Mertola, und erlangte nah feines Schwiegervaterd Tode (1733) 
nebfi einem amfehnlihen Vermögen aub den Namen Schonburg, der von 
der Familie nunmehr geführt wird. In der öfterreihifchen Kriegsgeſchichte findet 
ih EChriftof Ferdinand Freiherr von D. im Jahre 1718 als Oberſt zu« 
erft, der 1735 verflarb. Berühmter jind feine Nachkommen geworden, die im 
neuefter Zeit jih große Berdienfte um den Gtaat erworben haben und zwar: 1) 
Sriedrih CHriftof, Graf von D-Shonburg, FE. F. Generalmajor und 
Kämmerer, am 30. September 1769 geboren, trat am 1. Oftober 1784 bei 
dem beftandenen Anspach Küraffier-Regimente ald neu erfezter Linterlieutenant 
ein, und war bei Beginn des franzöfiihen Revoluzionskrieges bereits Rittmei— 
fer. Am 18. Juni 1793 hatte er im Uhlanen-Freiforps dienend, eine Mefog- 
noßzirung gegen Hilbefard und Mellier vorgenommen, 150 Mann feindliher Kas 
vallerie zerfprengt , und auf der Verfolgung einen feindlihen Huſaren niederge- 
macht und zehn mit geplünderten Geräthichaften beladene Wagen denſelben abge- 
nommen. Im Jahre 1796 wählte ihn der Feldmarſchall Graf Wurmfer zum 
Adjutanten bei der Armee in Stalien, mit welchem er in Mantua eingefchlofien 
war; drei Jahre darnah zum Major bei Buffy Jäger zu Pferd ernannt, war 
D. mit feiner Divijion bei dem Korps des F. M. L. Baron Karaczay, welches die 
Beſtimmung hatte, die Feftungen Alerandria und Tortona auf dem rechten Ufer bes 
Vormida⸗Fluſſes zu deken, und die Strefe zwiſchen der Armee und dem linken Flü— 
gel unter G. M. Graf Klenau zu befezen. Das Korps des F. M. 8. Baron Ka- 
Tarzay wurde am 24. Dftober 1799 in der Stellung von Bosco mit Ueberlegen> 
heit angegriffen, und da der Rüfzug in Angeficht bed Feindes nur mit bedeutenden 
Berlufte zu veranlajien möglih war, ging 5. M. 2. Baron Karaczay aus der 
Defenjive in die Offenjive über, und erfocht über die beiden erften feindlichen Ko- 
Ionnen glänzende Vortheile. Major Graf D. bildete bei diefer Gelegenheit mit 3 
Eöfadronen den linken Flügel, und bewirkte durch fein rafches, entſchloſſenes Vor⸗ 
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rüfen in des Gegners Flanke deſſen vollfommenen Rüfzug. Nur der Umstand, daß 
der Feind eine ftarfe Reſerve im zweiten Treffen aufgeftellt hatte, binderte den Ma— 
jor D. ihn mit feinen geringen Streitkräften gänzli zu umgehen; doch brachte er 
troxdem bei feinem Borrüfen gegen 180 Gefangene ein. Mittlerweile erfuhr er, 
daß eine neue feindlihe Kolonne von Novi gerade gegen bie frühere Stellung von 
Bosco vorrüfe, um dem Korps den Rüfzug nach Alerandria, und die Brüfe über 
die Bormida abzufhneiden. Ohne einen Befehl abzuwarten, rüfte D. gegen Bosco, 
griff die feindliche Abtheilung rafh und entſchloſſen an, und brachte dadurch bie er» 
ften Abtheilungen derart außer Faſſung, daß er ungefährbet längs der 4000 Mann 
ftarfen feindlihen Kolonne, unter dem heftigſten Beuer, Bosco erreichte, ehe noch 
der im Anmarfche begriffene Feind dafelbft eindringen Eonnte Als hierauf Bosco 
mit zahlreichen feindlihen Infanterie Maffen angegriffen wurde, und das eben auch 
dort angekommene Bataillon bed Infanterie-Regimentes Kray nad einem tapferen 
Widerſtande weichen mußte, entſchloß ih D. ungeachtet des in der Flanke ſtehenden 
Feindes den gerade vordringenden durch eine raſche Attaque zu werfen, um dadurch 
die Infanterie, welde ih in der Gefahr befand, gefangen zu werden, und bie mes 
nigen vorhandenen Gefchüze, zu retten. Dem Entſchluſſe folgte die rafche Ihat, 
welche nicht nur das Gefecht wieder herfiellte, fondern auch weſentlich zur Erhaltung 
der Stellung bei Boßco beitrug. Eben fo ausgezeichnet hatte D. bei Marengo 
(f. d.) gefochten, worauf er zum Oberftlieutenant bei Kaifer Dragoner vorrüfte, und 
in ber Folge bei der Neihöwerbungs-Direkzion angeftellt wurde. Das am 18. 
Auguſt 1801 abgehaltene Kapital hatte ihm für die glänzende That bei Bosco das 
Nitterfreug ded Maria Therejienordens zuerkannt. Im Jahre 1805 zum Oberſten 
bei Graf O'Reilly Chevaurlegerd ernannt, trat D. nad beendetem Feldzuge mit 
Beibehalt ſeines Charafterd außer Dienft, doch während der Befreiungdtage wie 
der als Generalmajor bei der Armee ein, erhielt für feine im Laufe diefer Feldzüge 
geleifteten Dienfte den kaiſerlich ruff. St. Annen-Orden 2. Klaffe, und ward 1819 
auf fein Anfuchen erneuert in den Ruheſtand verfezt. Er ftarb auf feinen Gute Ram— 
holz bei Schlüchtern in Kurbefjen am 9. Bebruar 1848, nachdem er noch mit dem 
Großkreuze tes großh. heſſiſchen Ludwigs-Ordens ausgezeichnet worden war. 2) 
Auguf Franz Johann Ehriftof, Graf von D. — k. k. Feldmarfhall- 
Lieutenant, ältefter Sohn des Obigen, tft am 10. Dezember 1798 zu Groß⸗Ka— 
niſcha in Ungarn geboren, begann feine militärifche Laufbahn im Juli 1815 ald Un— 
terlieutenant bei dem Infanterie-Regimente Baron Bakony Nr. 33, wohnte dem 
Feldzug 1815 mit dem Regimente in der Divijion des 5. M. 2. Fürft Alois Liech- 
tenftein bei der öfterreichifchen Reſerve-Armee, fo wie au dem Zug der öfterreichi- 
ſchen Armee nach Piemont im Jahre 1821 bei, und wurde im September 1823 
in gleicher Eigenfchaft zum 2. Beldjäger-Bataillon überſezt. Nah und nach bis 
zum Hauptmann vorrüfend, erhielt D. 1834 den fönigl. preußifchen Johanniter⸗Or⸗ 
den, und 1835 die Ernennung zum Major bei Baron Fleiſcher Infanterie und Ge— 
neralfommando-Adfutanten in Böhmen. Diefer ausgezeichneten Stellung fand er 
durch 8 Jahre vor, und wurde 1838 mit dem Fönigl. polnifhen St. Stanislaus- 
Orden 2. Klaffe, und 1840 mit dem fönigl. preußiſchen rothen Adler⸗Orden 3. 
Klaſſe dekorirt. Mit 18. April 1842 zum Oberften und Regimentstommandanten 
bei dem Infanterie-Regimente €. H. Rainer ernannt, bedurfte es ber dem Grafen 
angebornen Energie, um die Verhältniffe jenes Regiments in jener Epoche zu regeln, 
was ihn im furzer Zeit mit Erfolg gelang. Am 1. Juni 1848 zum G M. ernannt, 
erhielt Graf D. anfünglid eine Brigade bei dem 2. Armee-Reſervekorps unter 
F. M. 8. Baron Welden in Italien, und rüfte mit der Quadiviſion Culoz am 15. 
Juli in Mantua ein. Am 28. Juli wurde er mit feiner und der Brigade des Ge— 
nerals Benedek unter Kommando des Ouadiviſionärs ©. M. Culoz an den Oglio 
zur Armee gezogen, und zum 4. Armeeforps eingetheilt, mit weldem er den Ope⸗ 
razionen dieſes Korps, welches am 8. Auguft nad Piacenza beordert wurde, bis 
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zur Einnahme ber Stadt Mailand beimohnte, und in dem Berichte des F. M. Grafen 
Radetzky unter ben Audgezeichneten genannt erfcheint. In dem darauf gefolgten Feldzuge 
1849 gegen Piemont befehligte D. in der Schlacht bei Novara (f. d.) die Avantgarbe- 
Brigade des 4. Armeeforps, mo ihm bie Gelegenheit zu Theil wurbe, feinen Muth 
und feine Umſicht im ausgezeichneten Grade neltend’zu machen. Während des Bor- 
rükens ber Kavallerie, nach Ueberfchreitung der Agogna-Brüfe, hatte D. die der 
Kolonne zunächft folgenden Geſchüze eiligft vorrüfen laffen und zum Abprozen beor» 
dert, auch eine Diviiion des nfanterie-Negimented Graf Nugent jenfeit® der 
Ghauffeegräben poftirt. Der fchnelle Rükzug der Kavallerie, verbunden mit einem 
wahrhaft mörderiihen Artilleriefeuer aus mindeftend zehn Geſchüzen im wirkfamften 
Ertrage, lieh der ihm beigegebenen Artillerie faum Zeit zum Abprozen und die be» 
reits aufmarfchirte Infanterie-Divijion wurde zurüfgedrängt. In diefem widtigen 
Augenblife wirkte das Beifpiel des G. M. Graf D., welcher inmitten bes ftärfften 
feindfihen Feuers eine geraume Zeit auf freiem Felde aushielt, fo wie feine begei« 
ſternde Anfprache elektriich auf die Truppe, und es gelang dem Oberſten Manbel, 
und dem Hauptmann Zimmer von Graf Nugent Infanterie, dann dem Oberfeuer⸗ 
werfer Anſary die Mannfchaft zur Beionnenheit zu bringen, das Gefecht wieder her⸗ 
zuftellen,, und die Gefchüze in Thätigkeit zu verfezen. Da mittlerweile eine anrü« 
fende feindlihe Kolonne in der rechten Flanke jihibar wurde, beorderte D. fo» 
gleich die übrigen Kompagnien des Negimentes Graf Nugent zum Vorrüken in 
diejer Richtung, brachte das Gefecht in der Front in einen geregelten Gang, und 
fammelte, da ihm Eurz zuvor das Pferd unter dem Leibe getödtet wurde, zu Fuß 
mehrere Kompagnien, welche er Dem Feinde entgegen führte. Als nun bie Entwif- 
lung des Regiments Nugent nah manden Terrainhinderniffen gegen den in ber 
&lanfe anrüfenden Feind vollbradt, und dasfelbe bereit? zum Angriffe vor- 
rüfte, auch das lezte zur Brigade gehörige Bataillon von Fürft Karl Schwarzenberg 
Infanterie mit 2 Gefchüzen auf die Hauptftraße beorbert worden war, erbat ih D. 
das zur Brigade Gravert gehörige Bataillon des Peterwardeiner Grenz«Regiments, 
führte dasſelbe den ftürmenden Bataillonen von Nugent nad, und ftellte die unter« 
brodene Verbindung mit dem 2. Armeeforps wieder her. D. hatte ſonach durch 
jein ftandhaftes Ausharren auf freiem Felde unter dem heftigften feindlichen Feuer, 
dad Gefecht in dem michtigften Augenblike zum Stehen gebracht, und durch die Ent» 
jendung des Regimentes Graf Nugent in die bedrohte rechte Flanke das Vorrüken 
des Feindes gegen das Drfile an der Agogna Brüfe verhindert, fohin ben Feind, 
welcher die Unmöglichkeit einfah, in größeren Maffen zwifchen der Stabt und ber 
Stellung des 4. Armeekorps durchzudringen, in fluhtäßnlihen Rükzug dur das 
Defile der Stadt gezwungen, und zu den Erfolgen diefes glorreihen Tages wefent- 
li beigetragen. Bür diefe That erhielt General Degenfeld, weldher im Oktober 
1849 zum Beldmarfhalletieutenant und Bizegouverneur von Mainz ernannt wor« 
den war, bas Nitterfreuz des MariasTherejien- und des öfterreihifhen Leopold⸗Or⸗ 
dens, dem der Föniglich preußifche rothe Adler-Orden 1. Klaffe, das Senator- 
Großfreuz des herzoglich parmefanifhen Konftantin St. Georgs- und jenes des großh. 
heſſiſchen Filipp-Ordens nachfolgte, und wurde ald Sekzionschef ind Kriegämini- 
ſterium und als Stellvertreter des Kriegsminiſters nah Wien berufen. Gegenwärtig 
it D. Ehef der Reorganiirungs-Sekzion bei dem Allerh. Armee-Oberfommando. 

Degenkuppel oder auh Säbelkuppel ijt jenes Gehäng, welches bie 
Beſtimmung hat, den Degen oder Sübel mit feiner Scheide in oder an folder 
nah einer bequemen und zwefmäßigen Tragart zu befeftigen. 

Diefes Gehänge wird gemöhnlih von Leder verfertigt, und wurde früher 
über die Schultern gefangen, in neuerer Zeit aber nur um ben Leib geſchnallt. 

In der öfterreihifhen Armee wird diefe Kuppel aus Leder verfertigt, für 
die Dffiziere jedoch auf der äußern Seite mit Goldbordirung überzogen — und 
um ben Leib gejhnallt — getragen. 
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— Degenquaſte oder Säbelyquafte, uneigentlih Port-d’epee genannt: 
die an jilber- oder golddurdmirktem Bande hängende gleihe Quafte, ald Aus- 
jeihnung den Oberoffizieren der verjchiedenen Heere anflebend (vgl. Feldzeichen). 

Dego, Markıflefen im Piemontejifhen, an der Bormida, füdlih von Aqui 
gelegen. — 1) Gefeht am 20. September 1794, f. Eairo. 2) ®e 
fehte am 14. und 15. Upril 1796. 

Das Schloß Eofjaria (f. d.) war am 14. April gefallen. Provera, der ta» 
pfere Bertheidiger desielben, mit feinen Truppen friegsgefangen. Jezt erft wendete 
ſich der franzöjifhe Heerführer Bonaparte mit 3 Divijionen (Maffena, Augereau 
und fa Harpe) gegen Dego, wohin F. M. 2. Argenteau die bei Montenotte (f. d.) 
gefehlagenen und flarf gelichteten Bataillons feiner Divifion zurüfgeführt hatte, und 
mo ihn, ungeachtet feiner dringenden BVorftellungen, der Befehl des Oberfomman- 
danten F. 3. M. Beaulieu feftbielt. 

Dego follte diefer Weifung nah noch einige Tage gehalten werden, bie 
Beaulieu eine hinlänglihe Macht bei Aqui verfammelt habe, mit welcher er bie 
bisherigen Unfälle auszugleihen hoffte. 

8. 3. M. Argenteau hatte feine Divijion feit ihrem Rükzuge in folgender 

Weiſe vertheilt: 
Oberftlieutenant Leczeny ftand mit 4 Bataillons zu Saffello. Mit ihm ver» 
einigte ih fchon am 13. Oberft Vukaſſevich, welcher von Beaulieun nah ber Ein- 
nahme von Boltri mit 3 Bataillond auf den Monte Fajalle (Pajola) entfendet 
wurde, und von dort, burh den Kanonendonner bei Montenotte angezogen, nad 
Gaffello eilte. 

Die beiden Bataillons Pellegrini und Stain, dann 2 Bataillond des fardi- 
nifhen Negiments Ta Marine und einige Kompagnien des Gyulai’ihen Freiforps 
hielten Dego bejezt. 

Die beiden Bataillond E. H. Anton flanden zu Mioglia. 

Das Hauptquartier des 8. 3. M. mit einem Bataillon Alvinzy zu Paretto. 

Das 3. Bataillon Terzy zu Malvicino. 

Gin anderes Bataillon des nämlihen Regiments rükwärts in Aqui, und 

2 Eskadronen Hufaren lagen zerftreut in Gantaluppo, Borgorato, Gamaleri 
und Rocetta del Gairo, 

Die Lage tes F. M. 8. Argenteau war höchſt gefahrvoll. Die feindliche, 
ihm vielfach überlegene Armee hatte die, feine Stellung beherrfhenden Höhen ein« 
genommen; jie Fonnte möglicher Weife feinen rechten Flügel über Ponzone um- 
geben, und jih der Straße nah Aqui bemächtigen. Argenteau ſah ji folglich 
zur äußerſten Anftrengung und zur Aufbietung aller ihm zu Gebote ſtehenden 
Kräfte aufgefordert, wenn er anders hoffen wollte, ji bei Dego bis zum Ein: 
treffen der von Aqui zugefagten Verftärfungen zu halten. 

Er beorderte daher die zu Spigno verlegten 3 Bataillon (1 Bat. Deutfch» 
meifter, 2 fardinifhe Bataillons Monferrat), nad) Monte alto vorzurüfen, und 
Dego im Falle eines feindlihen Angriffed zu unterftüzen. Gleichzeitig erbielt 
Oberſt Vukaſſevich den Befehl, von Saffello gegen Ponte Jvrea aufjzubrehen, um 
dur diefe Bewegung ben linken Flügel des Beindes zu. bedrohen, oder dieſem 
bei feinem weiteren Vorrüken gegen Dego über den Berg von Giusvalla in den 
Nüken zu fallen. 

Am 14. gegen Mittag Tief in dem Hauptquartiere des F. M. 2. die Nach— 
richt ein, daß ji der Feind wieder gegen Gairo zurüfgezogen habe, und daß da— 
ber für den rechten Flügel der Defterreicher nichts weiter zu beforgen fei. 

Sp richtig diefe Nachricht auch in Hinſicht der feindlichen Bewegung mar, 
fo zeigten ih doch die darauf gegründeten Folgerungen in furzer Zeit als irrig. 

Bonaparte hatte nämlich allerdings die fhon am 13. gegen Dego vorrüfende 
Divifion Maffena nah Gairo zur Mitwirfung gegen Goffaria zurüfberufen, als 
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aber Provera Fapitulirte, diefe wieder in der früheren Richtung, am rechten Ufer 
der öfllihen Bormida entfendet, während die Divifion Augereau den rechten Flü— 
gel der Defterreiher über Santa Giulia umgehen, und die Divijion la Harpe 
die Mitte derfelben angreifen follte. 

Es war gegen 3 Uhr Nahmittags, als Ta Harpe die vor Dego aufgeftellten 
öfterreihifhen Bataillons in 3 Kolonnen angriff. 

General Gauffe durchmwatete mit der 1. Kolonne die Bormida unter dem 
beftigen Feuer der Gegner, und fuchte den linken Flügel zu durchbrechen Ihm 
folgte General Eervoni mit der 2. Kolonne, die ihren Angriff gegen die Mitte 
der Defterreiher richtete, inbeifen die Bewegung ber 3. Kolonne (Adjutant Ges 
neral Boyer) deutlich die Abjicht ausſprach, das den rechten Flügel derfelben de— 
tende Ravin zu umgehen. 

Die alliirten Bataillond vertheidigten jih muthig gegen den ungeflümen An— 
fall der franzöſiſchen Kolonnen; doc verloren jie nah und nah an Boden, und 
ein bier und da jichtbar werdendes Schwanfen zeigte, daß der Augenblif nicht 
mehr fern war, in welchem jie der feindlichen Uebermacht erliegen mußten. 

Da erihien F. M. 2. Argenteau mit ben beiden Bataillond Alvinzy und 
Terzy auf den Höhen vor Dego. Der immer mehr hörbare Donner ber Geſchüze 
hatte ihn von der Größe der Gefahr belehrt. Er brach daher ohne Zögern mit 
ben beiden genannten Bataillons gegen Dego auf, und beorderte die beiden Ba— 
taillons E. H. Anton, ihm von Mioglia dahin zu folgen. 

Bei feiner Ankunft hatte das Gefecht bereitd eine für die Alliirten fehr un— 
günftige Wendung genommen. Das Bataillon Deutſchmeiſter und die zwei piemon- 
teſiſchen Bataillon Montferrat wurden fo eben zurüfgeworfen. 

%.M. 8. Argenteau ließ nun die zwei mitgebrachten Bataillond mit Elingen- 
bem Spiele vorrüfen, warf den Feind auf eine Strefe zurüf, und brachte das Gefecht 
auf kurze Zeit zum Stehen. Obſchon diefe errungenen Vortheile ſchon in der nädh- 
ſten Viertelftunde verloren gingen, fo verfchafften jie doch den bereits in große Un- 
ordnung gebrachten Truppen die Zeit, ji wieder einigermaßen zu fammeln und 
einiged Gefchüz zu retten. 

Die Entſcheidung des fo ungleihen Kampfes wurbe durch Argenteau’s ent- 
ſchloſſenen Angriff zwar verzögert, aber jie war längft nicht mehr zweifelhaft; die 
Alliirten hätten Dego no vor dem Anlangen der Divijion Mafjena räumen müffen, 
und es wäre ihnen vielleicht in diefem Falle ein georbneter Rüfzug gelungen. 

Als aber auch diefe gegen den linken Flügel hereinbrach, und die dort aufge» 
ftellten Truppen durch ihr Gewicht über den Haufen warf, löften ji die kaum ge- 
orbneten Bataillons vollends auf, und flohen, von dem Generalen la Harpe mit 
4 Eskadrons lebhaft verfolgt, gegen Monte alto zurüf. 

Vergebens bemühte ih F. M. L. Argenteau, einige Abtheilungen um ſich zu 
fammeln, Flucht und Verfolgung dauerten, bis die einbrechende Nacht beiden ein 
Ende made. 

An diefem unglüklichen Tage verloren die Oefterreicher 18 Gefchüze und 1600 
Mann an Gefangenen, worunter der größte Theil der Artillerie, und beinahe ſämmt⸗ 
lihe Mannſchaft der 3 Bataillone Stain, Pellegrini und Deutjhmeifter. Von den 
Piemontefen geriethen zwei Bataillons Montferrat und zwei Bataillond La Marine 
gleichfalls in Gefangenſchaft. 

Der erfte Akt diefes blutigen Dramas war zu Ende. Der zweite, eben fo 
blutige und für die Oeſterreicher nicht weniger unglükliche, folgte ſchon am nächſten 
Morgen, auf den nämlihen, noch mit Verwundeten und Sterbenden bedekten 
Beldern. 

Wir wiflen, daß Oberft Bufaffevih den Auftrag erhalten hatte, von Saffello 
gegen Ponte Jvrea, und nah Umftänden noch weiter bis Bori vorzurüfen. DBulaj- 
ſevich kam diefer vom 14. April um 1 Uhr nah Mitternacht datirte Befehl am 14. 
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um 6 Uhr früh zu. Selbſt wenn er augenbliflid mit feiner ermüdeten Mannſchaft 
aufgebrochen wäre, würde er dad 8 Stunden entfernte Dego auf den beſchwerlichen 
Gebirgäfteigen, die er einſchlagen mußte, kaum vor Abend erreicht haben, und da⸗ 
ber auf alle Fälle zu fpät gefommen fein. 

Indefjen hielt den Oberften Bufaffevih nicht diefe Betrachtung, fondern eine 
ganz zufällige Irrung noch einige Stunden in Saffello zurüf: ein im dem ihm zu— 
gefendeten Befehle eingeſchlichener Schreibfehler, den er um fo weniger berichtigen 
Eonnte, da ihm die Greigniffe bei Goffaria, und die nahe und große Gefahr für 
Dego unbefannt geblieben waren. Der bezügliche Befehl ertheilte ihm nämlich die 
Weifung: „Morgen früh die Diverjion gegen Dego zu mahen.“ Natürlich verftand 
Qufaffevih, der diefen Befehl wie gefagt am 14. um 6 Uhr Morgens erbielt, unter 
dem Ausdruf „Morgen früh“ den Morgen des 15. Aprils, und Tieß daher feine 
Mannſchaft ausruhen. 

Als aber gegen Mittag die Kanonade bei Dego hörbar wurde, und zu gleicher 
Zeit ein erneuerter Befehl des F. M. 2. Argenteau eintraf, brach Oberft Bufaffe- 
vih mit 5 Bataillond (2 Karlftädter Grenzer, 1 Alvinzy, 1 Nadasdy, 1 Preuß, 
beiläufig 3000 Mann) von Saſſello auf, und langte mit Tagesanbruch, nach einem 
hoͤchſt mühfamen Nachtmarſche über Piana botta und Dioglia, auf eine Stunde 
Entfernung vor Dego an. Seine Borhut hatte in Mioglia ein feindliches Piket von 
1 Offizier und 30 Dann aufgehoben. Die Ausfage diefer Gefangenen beftätigte 
jene der einzelnen, bei Dego verfprengten öjterreihifhen Soldaten, die ſich während 
der Nacht der Kolonne angeſchloſſen hatten. 

Oberſt Vukaſſevich erfuhr durch jie, daß der Kampf bei Dego bereits entfchie- 
ben war, und erfannte nun, daß fein Auftrag nicht mehr ausführbar fei. Indeſſen 
glaubte er ih doch von der Stärfe der Feinde, die man ihm auf 20,000 Mann 
angegeben hatte, überzeugen zu müſſen. 

Er beorderte den Oberftlieutenant Lerzeny, die Diviiion fa Harpe mit den bei» 
den Karlftädter Bataillond anzugreifen, und von den auf der Strafe von Spigno 
liegenden Höhen gegen Dego zurüfzuwerfen. Die Beinde, weldhe den Abend vor« 
her die Defterreicher gegen Monte alto, alfo in einer ganz anderen Richtung, ver- 
folgt Hatten, wurden durch diefen unvermutheten Flankenangriff völlig überrafcht. 
Doc vertheidigten ſie jih muthig, und unterhielten aus 12 auf der Höhe aufgeftell- 
ten Gefhüzen ein lebhaftes Feuer. Ungeachtet der Berftärfungen, bie jie fortwäh- 
rend aus dem rüfwärtigen Lager der Divifion Maflena an ji zogen, mußten jie 
aber dem Ungeſtüm der tapferen Grenzer weichen, wurden von Hügel zu Hügel zu— 
rüfgetrieben, und flohen endlich ohne ferneren Widerftand gegen Dego und hinter 
ihre Berfhanzungen. Doc fanden jie auch bier die gehoffte Sicherheit nicht. Die 
von dem Erfolge ihrer Anftrengungen begeifterten öfterreichifhen Bataillond ftürm- 
ten und nahmen diefe Schanzen in wenigen Augenblifen. Sie eroberten 19 Kano— 
nen, 28 Muniziondfarren und machten mehr ald 500 Gefangene. : 

Oberft Vukaſſevich fammelte nun feine Truppen auf den lezt eroberten Höhen, 
und hielt diefe zwei volle Stunden im Angeſichte der feindlichen Armee befezt. 

Die Franzoſen zögerten lange, diefe fleine tapfere Schaar anzugreifen. End— 
lich rüften einige Halbbrigaden zum Sturme vor. Sie wurden zurüfgefchlagen. 
Gleiches Schiffal hatte die 99. Halbbrigade, an deren Spize General Gauffe fiel. 

Die Entfhloffenheit der öfterreichifhen Truppen war dur Nichtd zu erfchirt« 
tern. Ihr Muth flieg mit jedem neuen abgefhlagenen Angriff der Feinde; aber 
ihre Kraft nahm im gleichen Verhältniſſe ab. Sie waren durd ben höchſt müh— 
famen Nachtmarſch und den bereits mehrfündigen Kampf fo erfchöpft, daß fie end- 
li troz des heldenmüthigen Widerftandes unterliegen mußten, als der franzöfifche 
Oberfommandant Bonaparte den Angriff um 1 Uhr Nachmittags durch ganz frifche 
Kolonnen erneuern ließ. 

General Victor und General Adjutant Lamefje führten die 8. leichte und 
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89. Linien⸗Halbbrigade gegen die Höhen. Maſſena drang mit 3 Kolonnen gegen 
die beiden Flügel und Mitte der feindlihen Stellung vor. Die tapferen öfterreichi» 
ſchen Bataillons vertbeidigten jich lange mit der auferjten Anftrengung. Ihre Mu— 
nizion war zu Ende. Sie murben endlich umrungen, getrennt, und größtentheils 
niedergemacht oder gefangen. Nur ein Eleiner Theil, mit ihm Oberft Bufafjevich, 
entfam über Spigno nad Terzo, und brachte 300 Gefangene zurüf. Das eroberte 
Geſchũz konnte nicht fortgefchafft werden. 

Der Berluft der Defterreiher in diefen beiden heißen Tagen beläuft jih nad 
den eingereichten Ausweifen auf 55 Offiziere und 2372 Mann an Todten, Verwun— 
deten und Vermißten, und 18 Geſchüze, da Oberſt Bufaifevich Fein Geſchüz mit 
ih führte. 

Obſchon man der feltenen Tapferkeit diefer Heinen Schaar und der heldenmü— 
thigen Entfchloffenheit ihres Anführers volle Gerechtigkeit widerfahren laſſen muß, fo 
ift doch anderfeits nicht abzufehen,, welche Beweggründe den Oberften Vukaſſevich 
bewogen haben mochten, diefen ungleihen Kampf überhaupt aufzunehmen. 

Mehrere Stunden von jeder Unterflügung entfernt, und überdies durch hohe, 
ſchwer gangbare Gebirge von bderfelben getrennt, mußte ihm die Gewißheit feiner 
Niederlage vorfhiweben. 

Er würde daher, unferer Meinung nah, zwar weniger muthig, aber jedenfalls 
Hüger gebapdelt haben, wenn er irgend eine Kleine Abtheilung mit der Rekognoszi— 
rung ber feindlichen Stellung und Stärfe beauftragt, und mit den übrigen Truppen 
den Rüfzug unvermweilt angetreten hätte, der ihm auf jener Straße, auf der erfo eben 
angefommen, volltommen frei ftand. Als er ji mit dem übermädtigen Feinde ein- 
mal in ein Gefecht eingelajfen hatte, war es zu fpät dazu, und die 5 Bataillons, die 
er retten Fonnte und follte, wurden vernichtet. 

So trug Vukaſſevich's fühnes Wagen nur dazu bei, den Ruhm des feindlichen 
Heerführers zu vermehren, dem Beaulieu's Schwanken und unjiheres Umbertaften 
die Pforten der Apeninnen geöffnet hatte. (Hd.) 

Degradirung : die Zurüffezung der Unteroffiziere und der im Range und 
Solde dem Gemeinen vorgehenden obligaten Wilitärparteien zu einer minderen 
Stelle. Sie wird entweder auf a) beftimmte oder b) unbeftimmte Zeit verhängt, 
oder €) ohne Angabe der Zeitdauer überhaupt ausgefprochen. Die erftere kann 
wegen Vergehen im gerichtlihen Wege oder innerhalb der Grenzen der Diszipli- 
narftrafgewalt (f. d.) als Disziplinarftrafe (f. d.) verhängt werden; die zweite 
tritt in Anwendung bei inforrigiblen Unteroffizieren und den ihnen gleichgeftellten 
obligaten Militärparteien, 3. B. Oberfchmieden, nad vorausgegangenem und bin» 
nen einem halben Jahre ohne Erfolg gebliebenen Warnungsfonftitute, die dritte 
(gegenwärtig irrig Degradirung auf beftändig genannt, weil der felbit auf beftän- 
dig zum Gemeinen degradirte Unteroffizier bei anhaltender guter Aufführung wies 
der zum linteroffizier befördert werden fann) findet 6108 bei Verbrechen flatt und 
fann bei Unteroffizieren nur im kriegsrechtlichen Urtheile ausgeſprochen werden. 
Bei Vergeben kann der Strafbare auch zu einer mindern Charge, 3. B. der Feld» 
webel zum Korporalen, im Disziplinarwege oder im gerichtlihen Erkenntniſſe zu= 
rüfgefezt werden; bei Verbrechen ift aber immer auf die Degradirung zum Ge- 
meinen zu erfennen. Wenn Gemeine der höhern Gebühr zu Gemeinen der min« 
dern Gebühr zurüfgefezt werden, fo wird diefe Zurüffezung au Mutirung 
genannt. (D.) 

Deiche heißen (nah der Enzyklopädie der bürgerlichen Baukunſt von Stie— 
glig) jene Dämme, deren Kronenbreite 10 Fuß nicht überfteigt, und welche weder 
zu Gehmegen, noh zu Bahrftraßen bemüzt werden. Sie dienen vorzüglich dazu, 
um den niedrig gelegenen Boden vor Ueberſchwemmungen zu fhüzen, und das 
von Dämmen (f. d.) Gefagte bat auch bei Deihen volle Geltung. Ueber Anord- 
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nung derfelben zu militärifhen Zweken wird der Artikel: Ueberſchwemmun— 
gen dad Nöthige enthalten. (Wr.) 

Deining: 1. die heftige Bewegung der dur ben Sturm aufgewühlten See, 
die, bis das Waſſer wieder in fein Gleichgewicht zurüffehrt, oft mehrere Tage 
dauert. — 2. fo viel wie Brandung (f. d.). 

Deifen, Deinen, auf das Steuer treiben: bad Zurüfgehen des 
Schiffs, es wird bei Segelfhiffen durch Badlegen der Segel, bei Dampfichiffen 
durd Rükwärtsdrehen der Schaufeln oder Schrauben, bei Nuderfahrzeugen dur 
entgegengefeztes Rudern (Streihen der Riemen) bewirft. 

Dekas, Dekurie: eine Abtheilung von 10 Mann. Bei den Griechen 
bieß der Befehlshaber diefer Abtheilung Dekadarch, bei den Mömern Decurio. 
Bei der römifchen Reiterei bildeten 3 Defurien Eine Turma. 

Delectus, Werbung. Jeder Römer mußte vom 17. bis 46. Lebens⸗ 
jahre entweder 10 Jahre in der Reiterei oder 16 Jahre im Fußvolke gedient 
haben; jene, deren Vermögen 400 Drachmen nit überflieg, wurden zum Gee- 
dienfte verwendet. — In gewöhnlichen Zeiten wurde das Heer durch Aushebung 
aus der betreffenden Altersklaffe ergänzt. Die Konfuln beriefen dazu alle jungen 
Männer vom beflimmten Alter, aus denen die Tribunen für die verfchiedenen Le— 
gionen die Mannſchaft auswählten. — Im Drange der Umflände wurde aber vom 
Konful jeder Waffenfähige ohne Unterſchied aufgerufen. 

Bei der Wahl der Truppengattungen beobachtete man im Allgemeinen, daß 
die Neichften der Meiterei beigegeben wurden, bie Wermften und Süngften 
wurden als leichte Truppen, die Stärkften als principi, die Aelteſten als triarüi 
eingetheilt. (Bbb.) 

Deli, Narr, Tollfopf, Wagehals. Eine von den türfifhen Bafchen befonders 
aus Albanefen und Bosniaken errichtete Truppe Freiwilliger, welche zu den gefahr» 
vollften Unternehmungen gebraucht wurden. Gie Eleideten ji in ihrer Landes— 
trat, und dienten, mit Säbel, Streitart und Piftolen bewaffnet, zu Pferde. Ihr 
Befehlshaber hieß Delibafhi. — Der Großvezier und die Kiuperli-Bafhi hatten 
eine Schaar von 4 bis 500 Deli als Leibwache. 

Delo (Stüf) nannten die Böhmen im 15. Jahrhunderte ein fahrbares 
Gefhüz auf Nädern, und noch jezt bezeichnen fie das ſchwere Gefchüz mit diefem 
Namen. 

Delogiren: vertreiben; man belogirt den Feind von einem Poften, von 
einer Poſizion u. f. w. 

Delphin: 1. bei den alten Kriegsfhiffen ein an den Raaen befeftigter 
eiferner Kloz, in Borm eined Delphins, der auf das feindliche Schiff geworfen, 
diefed zu zerſchmettern diente. Solche, Delphine führende, Schiffe hießen Delphi- 
nophoroi. 

2. Die an der oberen Fläche der meiften Gattungen Gefhüzröhre anges 
brachten Henkel, welche zur leichteren Manipulazion, 3. DB. zum Aus: und Ein« 
heben derfelben- aus oder in die Laffeten u. ſ. w., dienen. 

Bei den Kanonen und Haubizen jind deren zwei genau über dem Schwer» 
punkt des Rohres, — bei deu Mörfern hingegen nur eine vor demſelben an— 
gebradht. 

Die Benennung Delphine ſtammt übrigens daher, weil man in früherer 
Zeit diefem Henkel die Form eines Fiſches, und meiftens eines Delphind gab. 

Del Rio Giannataffio Goſef, Freiherr von), k. k. Oberſtlieutenant, 
im Jahre 1769 zu Wien geboren, hatte im Juni 1788 ſeine militäriſche Laufbahn 
als Gemeiner bei dem Inft. Rgte. Johann Baron Jellachich Nr. 68 begonnen, kam 
im April 1789 als Korporal zu dem errichteten Freikorps Baron Vukaſſewich und 
wurde im Juni 1790 zum Faͤhnrich dafelbft befördert. Er diente hierauf ald Unter— 
lieutenant bei dem Freilorps Graf Gyulai, und fam nad der im Winter 1790 und 
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1791 erfolgten Rebuzirung desſelben wieder zu dem Inft. Rate. Baron Jellachich 
zurüf, Bei dem Angriffe auf das feindliche Armeekorps bei Rouvroy am 24. Mai 
1794 hatte F. M. 2. Graf Kaunitz beihlofien, den vom Feinde befezten, zwiſchen 
beiden Armeen liegenden Wald Bechang in den Flanken durd Freiwillige beunruhi— 
gen zu laffen, während derfelbe in der Front dur einige Bataillone angegrifien 
werden follte. Del R. trua jih mit 130 Mann des 3. Bataillond des Regiments 
und einigen Jägern von Mahoni freiwillig zu dieſer Unternehmung an, und obgleich 
ihn der Feind mit einem heftigen Kartatfchen» und Gewehrfeuer abzuhalten fuchte, 
gelang es ihm doch durd feine Beredtfamfeit und perfönliches Beifpiel, den Muth 
feiner wenigen Leute in der Art zu erheben, daß jie mit gefälltem Bajonnete den 
Bald erflürmten. Nachdem er zwei Kanonen und drei Munizionsfarren erobert 
batte, verfolgte er den Feind, ohne ihm Zeit zu laffen, auf dem Buße, bis vor den 
Bald hinaus, und nahm auf einer freien Anhöhe Stellung. Hierauf gelang es ihm 
durh Entſchloſſenheit und Lift, eine feindliche Abtheilung im Walde gefangen zu 
nehmen, welche nicht weniger ald: 1 OÖberft, 1 Rechnungsführer, 61 Offiziere, 
1746 Mann nebft 4 Kanonen zählte. Mit vieler Vorſicht und herzbafter Entfchlof- 
jenheit gegen einen etwaigen Verſuch, jih gewaltfam zu befreien, führte D. R. mit 
feinem Kleinen Häuflein die Gefangenen aus den Walde gegen die Stellung der 
öfterreichifchen Armee, und übergab fie dem G. M. Fürft Johann Liechtenftein, wel« 
hen er vor dem Walde mit dem GChevaurlegerd-Regimente Kinsky antraf. Am 
6. November 1796 befand ih D. R. während des Gefechtes von Galliano auf dem 
rehten Etfchufer in der Brigade des G. M. Otokay, und fonnte alle Anftrengungen 
ſehen, welche die faiferlihen Truppen unter 8. M. 8. Baron Davidovih am Linken 
Ufer der Etſch ſchon durch zwei Tage vergebend gegen die feindlihe Stellung anwen⸗ 
beten. Er vermochte den Major Beulwiz von Kheul Infanterie, fein Bataillon zu 
fammeln, und einen vom Feinde unbenüzt gebliebenen Ravin zu erfleigen, wodurch 
nach kurzer Gegenwehr die Entfcheidung des ſchon zwei Tage dauernden Gefechtes 
herbeigeführt, ſieben Sechspfünder- Kanonen erobert und 3000 Gefangene gemacht 
wurden. D. R., welder im Jahre 1798 zum Oberlieutenant bei Baron Vukaſſevich 
Infanterie Nr. 48 befördert worden war, rüfte mit I. September 1800 zum Kapi— 
tänlieutenant vor und fam 1804 ald Hauptmann zu dem Inft. Rgte. Baron Dufa 
Nr. 39. Im Jahre 1805 war D. R. mit dem Regimente bei dem Korps bes 
F. M. 2. Jellachich. Als er die mißliche Lage der vom Feinde gänzlich abgefhnit- 
tenen Brigade des G. M. Prinzen Rohan bei Meran wahrgenommen hatte, und 
ihm die Stellung des Feindes bei Boten, fo wie die dortigen Gebirgdgegenden aus 
dem lezten Kriege genau befannt waren, wo er in einem ähnlichen Balle unter Kon« 
mando des F. M. L. Baron Loudon dur Umgehung des Feindes wichtige Dienfte 
geleiftet und bedeutende Vortheile über den Feind errungen hatte, machte er ben 
Vorſchlag, den Feind auf faum erfleigbaren Wegen zu umgehen, was auch fo glüf- 
lih gelang, daß Bogen erobert wurde. Mit gleicher Entfloffenheit fammelte D. 
R. unaufgefordert in der Naht vom 22. auf den 23. November, 30 Breimwillige 
von Kronprinz Küraffier, die er in Ermanglung von Infanterie abjizen ließ, ben 
Feind in Baſſano plözlich überrafhte und die in der Kaferne befindliche Garnifon 
zur Rapitulazion zwang. Er bemäcdhtigte ſich dafelbft der feindlihen Magazine und 
Schriften, fo wie des Kommandanten, welcher ſich durch eine Thür feiner Wohnung 
in dad freie Feld flüchten wollte, und machte 102 Gefangene. Bei dem nächtlichen Ueber- 
fall des Beindes am 23. November, wo man ſich des Ortes Gaftelfranco bemächtigte, 
nahm D. R. mit einigen Freiwilligen ein außerhalb der Stadt gelegenes Artillerie: 
Depot ein, wo er den ganzen Vorrat von Munizion in das vorbeifließende Waſſer 
werfen Tief, und dem Beinde nach feinem Geftändniffe einen Schaden von zwei Mil- 
lionen im Werthe verurfachte, während auf der andern Seite für die öſterreichiſche 
Armee ein großer Vortheil erwuchs, weil der Feind feine Munizion nur mit großer 
Anftrengung aus dem entfernten Mailand an ji ziehen konnte. Solche ſprechende 
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Beweife von Muth und perfönlicher Tapferkeit mußten ihm im Jahre 1806 das 
Nitterfreuz des Maria-Therefien-Ordens theilhaft werben laffen. Im Feldzuge von 
1809 ward derjelbe mit dem Regimente beim 5. Armeekorps unter E. H. Ludwig 
in ber Brigade des G. M. Baron Bianchi, zeichnete jih unter F. M. 2. Graf Kle- 
nau beim 6. Armeeforps in den Schlachten von Aſpern und Wagram aus, rüfte 
bierauf zum Major bei dem Inft. Rgtr. Hiller Nr. 2 vor, wurde im Jahre 1810 
den Statuten ded Maria-Therejien-Ordend gemäß, in ben öfterr. Sreiherrnftand er— 
hoben, und 1812 als fupernumerär zu dem Inft. Rote. Nikolaus Eſterhazy Nr. 32 
in die Wirklichkeit gebracht. Im Juni 1813 wurde D. R. als zeitliher Realinva— 
lide peniionirt, mit 11. April 1814 jedoch wieder ald Kommandant ded 1. Bufo- 
winer Bataillons angeftellt, Fam fpäter zu dem nen errichteten italienifchen Infan= 
teries-Regimente Nr. 43, wo er 1822 zum Oberftlieutenant vorrüfte, und im Jahre 
1824 in den Ruheſtand verfezt wurde. Diefen genoß er durch zmölf Jahre, und 
beſchloß fein rühmliches Leben zu Wien am 19. Jänner 1836. (Stk.) 

Delta (von dem griehiihen A, wegen der Geftalt). Größere Flüſſe füh- 
ren immer Erde, Sand ober Steine mit ſich fort; je mehr fie ſich jedoch ihrer 
Mündung nähern, deito geringer wird die Schnelligkeit des Laufes, und daher 
fegen jle dann auch die mitgeführte Erde ab, bilden dadurch Injeln und mehrere 
Mündungen. — Diefe Delta jind in militärtfher Hinjicht wichtig, weil fie Gele— 
genheit geben, durch deren Befeftigung die Mündungen für die Schifffahrt zu 
fyerren. (Bbb.) 

Demanteliren, j. Schleifen der Feitungen. 

Demarkazion: Abgrenzung Die Demarkaziondlinie beftimmt zwifchen 
zwei Triegführenden Mächten, daß der Streit auf eine gewiſſe Grenze befchräntt, 
oder durch diefelbe Fünftigen Streitigkeiten vorgebeugt werde. Zur Baſis einer 
folden Linie bedient man ſich gewöhnlih des Kaufes der Flüſſe, feltener eines 
Höhenzuges, und zieht dieſe Linie zumeift während eines Waffenftillftandes, gleich 
viel, ob diefem der Friede unmittelbar folgt oder nicht. — Einige Wochen nad 
dem Bajeler Frieden fezten Preußen und Branfreih am 17. Mai 1795 eine D.- 
Linie feft, um den Norden Deutfhlands vor den Folgen des Krieges zu fehüzen. 
Eben fo ward auf dem Pläßwizer Waffenftillftande (4. Juni 1813) eine D.- 
Linie zwifhen Preußen und Rußland auf der einen, und Branfreih auf der an- 
deren Seite feſtgeſezt. 

Demian (Johann Andreas), früher Offizier, dann als Schriftfteller be« 
fannt, war zu Preßburg um 1770 geboren, trat bei De Vins Infanterie ein 
und rüfte im Mai 1800 zum Fähnrich bei Würtemberg Infanterie vor, von. wo 
er im Juni 1801 zu Goburg Infanterie überfezt, am 30. Juni 1803 mit Bei— 
behalt des Karakters austrat, 1804 bei der offiziellen Sammlung flatiftifher Ma- 
terialien der E. k. Militärgrenze befhäftigt, und 1808 als Unterlieutenant beim 
Hofkriegsrathe angeftellt, fhon nah wenigen Monaten wieder beſtimmt wurde, 
ohne Beibehaltung des Karakterd zu quittiren. Er ging in's Ausland, lebte in 
Berlin und am Rhein, und widmete ſich mit abwechfelndem Erfolge der Literatur. 
Aus feiner Feder gingen hervor: „Statijtifhes Gemälde der öſterr. Monarchie, 
Wien 1796. „Berfuh über die Staatöfräfte der öſterr. Monardie, Wien 
1797. „Daritellung der öfterr. Monarchie nah den neueften flatiftiihen Bezie— 
bungen, 4 Theile in 5 Bänden, Wien 1804— 1807.” Hieraus erfhien als 
Ueberjezung von Roth und Raymond: „Tableau geographique et politique des 
royaumes de l’ Hongrie de I’ Esclavonie de Croatie et de la grande princi- 
paut& de Transylvanie, 2 Bde., Paris 1809.“ Seine vorzüglihfte Arbeit, ein 
gehaltvolles praftifhes Werk, ift: „Anleitung zum Selbfitudium der militärifchen 
Dienftwiffenfhaften, 3 Bände mit Kupfern, Wien 1809 — 1810. Der erfte 
Band (Waffenlehre) erfhien 1812 und 1823 in neuen Auflagen von Rittig v. 
Slammenftern. Der 2. und 3. Band waren auch unter ben felbjtitändigen Ti— 
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teln: „Terrain⸗ und Gefechtslehre« und „Manövrirkunft« ausgegeben worden. — 
„Statiftifhe Darftellung der iflirifhen Provinzen, Tübingen 1810. „Der deut- 
ide Bund, Leipzig 1819. „Statiftif des öfterr. Kaifertfums, Leipzig 1820. * 
„Statiſtiſche Darflellung der preußifhen Monarchie, Leipzig 1817,” und neue 
Ausgabe 1826. „Handbuch der Geografie dieſes Staated, ebendafelbft 1818. 
„Handbuch für Nheinreifende, Branffurt a. M. 1823.04 „Geografie des Groß— 
herzogthums Baden, Heidelberg 1826, und des Herzogthums Naffatı, 1823. —- 
Außerdem lieferte er noch verfhiedene Auffäze in Lichtenftern’3 Archiv für Geo— 
grafie und Statiſtik. D. war reih an Kenntniffen und Fähigkeiten, und jtarb 
im 75. Lebensjahre. Er hatte feines fchroffen Karafters wegen in früherer Zeit 
häufig mit Widerftand und nicht felten mit Entbehrung zu fümpfen. (Hd.) 

Demotizionsfiftene (systömes de demolition). Diejelben beitehen in 
einer ſolchen Einrichtung der Werke, daß nah Beritörung ber lleberdefungen von 
vorbereiteten Gräben, Abſchnitte entitehen, welche die vorderen in Breſche gelegten 
Theile jener Werke nunmehr vertheidigen. Diefe Gräben werben beiderfeits mit 
Mauerwerk verkleidet, und entweder mit Holzwerf überbeft, oder ein Gewölbe 
über diefelben gefpannt, und hierüber bis zur Ebene des Wallganged Erde an- 
geihüttet. Diefe Erde wird im Momente de3 Bedarfes zur Anfhüttung ver 
Bruftwehre des Abfchnitted verwendet, worauf man die Holzbedekung befeitigt, 
oder das Gewölbe durh Sprengung in den Graben ftürzt. 

Diefes Siftem wurde zuerft von Algehiji (1570) vorgefchlagen, dann von 
Busca, Landsberg und mehreren Andern wieder aufgenommen, aber vorzüglich 
von Robikard erweitert. — Verdienen dieſe Vorſchläge vielleicht auch nicht den 
Namen eines felbftftändigen Siftemes, fo weifen ſie wenigftend auf die Vortheile 
bin, welche Abfchnitte gewähren, die gleih bei Erbauung der Beftung vorbereitet 
wurden, und die Stärfe der Vertheidigung auf einen Grad erhöhen, welder durd 
die, während der Belagerung errichteten Abfchnitte mie erreicht werden fann; denn 
die Lezterem werden immer das Gepräge von Peldbefeftigungen tragen müſſen, 
und bei der Menge von Wurfprojeftilen, womit der Belagerer angegriffene Werke 
überfchüttet, wird die Vollendung folder Abſchnitte flets von empfindlichen Ver— 
luſten begleitet fein. (Wr.) 

Demvliren: das Abtragen, Niederreifen, Zerftören irgend eines Werkes; 
wird befonderd angewendet bei Feſtungswerken. 

Demonftrazionen iind Anftalten oder Bewegungen, welde dem Geg— 
ner eim Unternehmen vermuthen Taffen, das jedoch nicht audgeführt werden fol. 
Gine Demonftrazion hat nur bei größern, ausgedehntern Unternehmungen Statt, 
it nur eigentlich eine Drohung, etwas zu unternehmen, und wird nur dann zur 
Ausführung gebraht, wenn der getäufhte Gegner ih zu falfhen Bewegungen 
verleiten läßt. 

Damit eine Demonftrazion ihren Zwek erfülle, muß bedacht werben, 
ob jie den Gegner wirflih täufhen könne, und ob fie den Demonftrirenden den 
erwarteten Vortheil gewähre; dann aber ift jie auch mit allem Genfte durchzu— 
führen. Deßhalb kann Feine Demonftrazion Statt finden, wenn des Gegners 
Steffung Feine Blößen gibt, oder die eigenen Bewegungen fon der Demonitra- 
jion entgegen wären, und nicht hinreichende Kraft dazu verwendet werden Fönnte. 

Zwef der Demonftrazion ift immer: ben Beind zur Theilung feiner Kräfte, 
oder zur Gntblößung von Punkten zu vermögen, deren Einnahme wünſchenswerth 
wäre; gelingt diejed, fo muß dann aller möglicher Vortheil aus der Neberliftung 
des Gegnerd gezogen werden, wobei au die zur Demonftrazion benüzten Streit- 
fräfte mitwirfen müjjen. In diefem Balle geht dann die Demonftrazion in ven 
Angriff über. 

Schuz gegen Demonftrazionen liegt in der genauen Erwägung der zivef- 
mäßigften Operazion ded Angreifers, welche mithin die gefährlicgite für den Ver— 
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theidiger wäre, und gegen diefe müßte jich durch angemeffene Bewegungen ge— 
jichert werben. — Unternimmt der Angreifer andere, ald die erwarteten Bewe— 
gungen, fo kann bei erhaltener Ueberzeugung von einer Demonftragion der VBer- 
tbeidiger feine Stellung ohne Gefabr behaupten; zeigt ji aber die Bewegung 
als ein fehlerhaftes Unternehmen, fo iſt die Gelegenheit gegeben, felbit zum Ans 
griffe überzugeben. 

Wenn jedoch der Vertheidiger gegen den Angreifer demonjtriren will, fo 
ſucht er gewöhnlih nur Zeit zu gewinnen ; diefes muß aber verhindert, und aljo 
der Angriff entfhloffen und raſch vollführt werden, War derfelbe mit richtiger 
Sadfenntniß und Ginjiht eingeleitet, wird er auch immer gelingen, ſelbſt wenn 
des Vertheidigerd Demonftrazionen ihm einzelnen Vortheile verfchafft hätten. (Bbb.) 

Demontiren: durch Gefhüzfeuer feindlihe Gefhüze in Feftungen oder 
im Felde der Art befhädigen, daß diefelben für immer oder doch für einige Zeit 
fampfunfähig werden. 

Demontirbatterien, ſ. Belagerungdbatterien und Belages 
rung einer Feſtung. 

Denain, Dorf im franzöſiſchen Nord-Departement, Tiegt zwifhen Valencien⸗ 
ned und Bouchain an der Scelde. 

Schlacht am 24. Juli 1712. 

Die Alliirten hatten ji während des fpanifchen Erbfolgekrieges bei Denain 
verfhanzt. Ihre Linie dehnte ih von dieſem Orte in der Ränge von 2%, Stunden 
bis Marchiennes aus, war auf verfchiedenen Punkten dur Nedouten verftärkt, und 
fand mittelft einer, hinter der Mitte der Stellung über die Schelde geſchlagenen 
und durch einen Brüfenfopf gebeften Schifbrüfe mit dem rechten Ufer diefes Fluſſes 
in Verbindung. 

Indeſſen waren biefe Verfhanzungen im Verbältniffe ihrer Ausdehnung nur 
ſchwach befezt. GeneralsLieutenant Lord Albemarle, welchem vom Prinzen Eugen 
die Bertheidigung diefer Stellung aufgetragen war, hatte nır 10 ſchwache Batail- 
Ions und 23—-24 Eskadrons zur Verfügung, und mußte daher nothgebrungen im 
Falle eines feindlihen Angriffes irgendwo Blößen geben. 

Auf die Kenntniß diefer Schwäche baute nun der franzöjifhe Marſchall Villars 
ben Plan, die Berfhanzungen der Alliirten anzugreifen und wegzunehmen, bevor 
noch Prinz Eugen mit hinreihenden Verftärfungen berbeieilen könnte. Villars 
wußte feine Abſicht fo geheim zu halten, daß er feinen Gegner völlig unvorbereitet 
fand, als er am 24. Juli mit feiner Armee bei Avesnes fe Sec erſchien. 

Lord Albemarle ließ nun eiligft dem Prinzen Eugen diefe Bewegung bes Fein— 
des melden, und beorderte den Generalmajor Grafen von Groir, Balencienneg, 
deſſen Befazung zum größten Theil audgerüft war, mit 7 Eskadrons Faifer!. Rei— 
terei zu beobachten, während er felbft mit 16 Eskadrons gegen Neufville eilte, um 
den dort vermutheten Uebergang des Beindes zu verhindern. 

Indeſſen hatten die Franzoſen die Schelde bereitd auf dem viel früher gefchla- 
genen Brüfen überfezt, und entwifelten nun in der Ebene von Escaudin fo über- 
legene Streitkräfte an NReiterei und Infanterie, daß Lord Albemarle feine Kolonnen 
in die Berfhanzungen zurüfziehen mußte, in welchen ſich mittlerweile die erwähnten 
10 Bataillong zur Vertheidigung aufftellten. 

Da jedoch, wie oben erwähnt, ihre Schwäche nicht erlaubte, die Verbindungs- 
linie an allen Orten zu beſezen, fo blieb der rechte Flügel derfelben vollfommen ent- 
blöft, ein Lebelftand, welchen der herbeigeeilte Prinz Eugen dadurch abhalf, daß 
er 6 kaiſerliche und pfälzifhe Bataillond aus ihrer Stellung zwifhen Thian und 
Denain auf den rechten Flügel zog. 

Inzwiſchen Hatte jich die franzöjifhe Armee zum Angriff formirt. Die abge» 
fejlenen Dragoner rüften längs dem Fluße gegen die linfe Flanke der Alliirten vor. 
Zwei aus 80 Örenadierfompagnien gebildete Kolonnen griffen die Mitte, und die 
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Garnifon von Valenciennes ben rechten Flügel der Verfhanzungen an. 30 Ba- 
taillons folgten diefen Sturmfolonnen als Unterftüzung ; der Reft der Armee bil- 
dete die Hauptrejerve. 

Alle diefe Bewegungen wurden fo fehnell ausgeführt, daß die Truppen, welde 
Prinz Eugen vom rechten Schelde-Ufer an jich ziehen wollte, zu fpät anfommen 
mußten. 

Um I Uhr Mittags begann der Angriff der Franzoſen. Sie drangen unge- 
achtet des heftigen Feuers, welches 6 Geſchüze der Alliirten gegen jie richteten, un— 
aufbaltfam vorwärts, und eine ihrer Mittelfolonnen fezte ji nah einem furzen 
Kampfe in den Bejiz einer von dem Regimente Welvdern vertheidigten Redoute, 
durch deren DVerluft der linke Flügel der Alliirten abgefhnitten wurde. Das Regi- 
ment Weldern floh in gänzlicher Auflöfung gegen Denain; ihm folgte nad kurzer 
Zeit der ganze linke Flügel, welchen Prinz Gugen vergeblih zum Widerflande 
ermunterte. 

Die Truppen waren nicht mehr zum Stehen zu bringen; jie drängten ji in 
wilder Haft gegen die Schiffbrüfe, die jih bald mit einem unentwirrbaren Knäuel 
von Menfchen, Pferden und Wagen bedefte, und endlich unter der ungebeuern Laſt 
zufammenbrad,. 

40 von dem Prinzen Eugen herbei beorderte Bataillond waren während dieſer 
Zeit an der Schelde angelangt, und mußten nun müjlige Zufchauer diefer Kata» 
ftrofe bleiben. 

Um der Gefangenfhaft zu entgehen, flürzte fi ein Theil der fliehenden In— 
fanterie in die Schelde, doch gelangten nur Wenige davon an das jenfeitige Ufer, 
die Meiften ertranfen, mit ihnen der Generalstieutenant Graf von Dohna, der Ge— 
neralmajor Graf von NaffausWoudenberg und ein Prinz von Anhalt. Die Gene» 
ralstieutenants Lord Albemarle und Seguin, die Generalmajord Prinz von Hol- 
ftein, von Dalberg und von Zobel fielen in feindlihe Gefangenfhaft. Ihr Loos 
theilten 5 Oberfte, 7 Oberftlieutenantd, 6 Majore, 50 Kapitänd, 121 Lieutenantd 
und Fähnriche, und gegen 3000 Mann. 

Wenn gleih die materiellen Folgen des Sieges, den die Franzoſen bier er: 
fochten, nicht fo nachhaltig waren, ald man feiner Widhtigfeit wegen vermuthen 
follte, fo äußerte er doch jedenfalld eine höchſt günftige Wirkung auf die Stimmung 
des franzöjifhen Heered, deſſen Muth durch die früher erlittenen Niederlagen bedeu- 
tend berabgeftimmt war. 

Gine Säule unweit des Dorfed Denain bezeichnet noch heute die Stelle, wo 
Marſchall Billars feinen gefürchteten Gegner flug. G+$.) 

Denunziren: anzeigen, anflagen, Denunziazion die Anzeige, und wer 
felbe anbringt, Denunziant. Gewöhnlich werden jedoch diefe Worte im ſchlechten 
Sinne genommen und Denunziant jener genannt, welcher wirklich begangene oder 
auh nur erdichtete ftrafbare Worte und Handlungen mündlich oder ſchriftlich 
zur Kenntniß der DVorgefezten oder einer Behörde bringt. Nur der erfte Fann 
Denunziant genannt werden, bie wiflentlihe Angabe erdichteter oder falfcher Be— 
fHuldigungen ift Verläumdung. 

Enthält die Anzeige feine Unterſchrift, fo Heißt jie eine anonyme, welcher 
auch Diejenige gleich geftellt wird, wo die unterfchriebene Perſon nicht befannt 
if. Kein Menfh, auch nit der ehrlihfte und biederfte ift vor anonyınen An- 
zeigen gefihert, wodurch niedrigdenfende Menfchen feinen Karafter zu verdächti— 
gen, dad Vertrauen feiner Dorgefezten zu ihm zu untergraben, ihn um fein 
Anſehen und feine Ehre zu bringen und moralifh zu morden ſuchen. Jeder 
Borgefezte wird daher, ehe er von einer anonymen Anzeige irgend einen Ge— 
brauch macht, bie Perfönlichfeit des Deunzirten und den Ton in ber Anzeige, 
der gewöhnlih Rache und Leidenſchaft offen oder verfteft athmet, wohl in Be— 
trachtung ziehen, und von der Anzeige in Feinem Falle Gebrauch machen, menu 
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ſie nicht beſtimmte, die zur Laſt gelegte Handlung genau und glaubwürdig be— 
zeichnende Umſtände enthält. Bei Erhebung dieſer Umſtände iſt mit Vermeidung 
alles Aufſehens und mit möglichſter Schonung der Ehre ber beſchuldigten Verſon 
vorzugehen, überhaupt gegen biefelbe erft dann zu verfahren, wenn die Erhebung 
der Umftände von felbft auf jie führt. Die unmittelbare Vernehmung ded Denun- 
zirten über die anonyme Anzeige wäre bei dem Schuldigen zweflos, für den Schuld- 
Iofen eine ihn tief verlegende Kränkung, welche ſelbſt die nachfolgende glängendite 
Ehrenerklärung nicht mehr gut machen fann, denn das marternde Gefühl, daß un: 
geachtet feines ehrenvolliten Betragend er dennoch das unbedingte Vertrauen feines 
Vorgefezten zu erringen nicht im Stande war, und daß diefed durch die bloße An— 
gabe eines unbefannten (oder befannten ſchlechten) Subjektes auch nur erfhüttert 
werden konnte, wird nie mehr ihn verlaffen. 

Dieſes mag jeder Borgefezte beachten, um ben rechten Mittelweg zu treffen, 
daß zwar fein Vergehen ungeahndet gelaffen, aber auch fein Unfchuldiger gefränft 
werde. Mündlihen Anzeigen fol kein Vorgefezter Gehör geben, fondern den Au— 
geber anweifen, felbe fchriftlich zu überreihen. im Denunziant kann unmöglid 
einen ehrenhaften Karafter haben, daher iftauch, und zwar mit Recht, allgemeine Ver— 
achtung fein Los, und felbft wer die Denunziazion liebt, verachtet den Denungianten! (D.) 

Deplogiren, entfalten, entwifeln: beißt die Bewegung, durch welche aus 
einer Abtheilungskolonne (ſ. Eolonne) die Frontlinie (j. d.) ſenkrecht auf der bishe— 
rigen Marſchrichtung hergeftellt wird, zum Unterfhiede der ähnlichen Bewegung aus 
der Reihenkolonne, welche dad Auflaufen (f. d.) genannt wird. 

Die Deployirung ift nur aus der geöffneten Kolonne ohne vorherige Bewe— 
gung möglid, — aus der gefhlofjenen Kolonne kann nur deployirt werden, nach— 
dem die zum Stügpunfte beftimmte Abtheilung noh um ihre ganze Breite von der 
nächften ftehen bleibenden entfernt worden ift, — die Maffe (f. d.) müßte erft in 
bie Kolonne geöffnet werden, bevor deployirt werben könnte, gewöhnlich wird jie 
aber durch den Aufmarfch (f. d.) in die Front entmifelt. 

Das Deployiren wurde ſchon 1748 bei den Preußen eingeführt, wo man je= 
doch darunter ſowohl den Aufmarſch durh Ziehung, als jenen durh den Marſch in 
die Flanke verftand. 

Als Bewegung befteht das Deployiren in dem nach und nad) folgenden Ein— 
rüfen der Kolonnenabtheilungen in die dur den Stüz- und Richtungspunkt (f. beis 
des) angegebene Srontlinie, indem jie auf der Diagonale der Quadrate, deren Sei— 
ten dem Abftande der Abtheilungen vom Stüzpunkte gleich jind, jich gegen die Geite 
des Alignements (ſ. d.) bewegen. 

Als Uebung mögen Deployirungen auf die lezte oder eine Zwifchenabtheilung 
angeben; im der eigentlihen Ammwendung ift nur die Entfaltung auf die Kolonnen- 
ſpize zwekmaͤßig. 

Weil bei allen Kolonnenbildungen zugleich auf die möglichft ſchnelle Wieder- 
formirung der Front gedacht werden muß, wird ji die Doppelfolonne (f. Colonne) 
zur Entwilfung der Front durch Deployiren ald die zwefmäßigite empfehlen, da die 
Bewegung nur die halbe Zeit von jener für einfache Kolonnen erfordert. 

Beim Fußvolke gefhieht die Deployirung, indem jede Abtheilung durch eine 
Viertelſchwenkung gegen das Alignement, ſich erſt fenfredt auf die durchfchreitende 
Diagonale (f. d.) ftellt, und im Weiterſchreiten gegen die neue Frontlinie hinter 
ihrem Einrüfungspunfte angekommen, durch eine der eriten entgegengefesten Viertels 
ſchwenkung in die Front einrüft. Die Deployirung gefhieht immer im Doppelfgritte. 

Die Reiterei deployirt durch den Staffelmarfh in jeder Abtheilung. Die 
Staffeln werden durch eine Viertelmendung jedes Mannes gegen das Alignement ge: 
bildet, fo daß der Pferdefopf der nachfolgenden Rotte in der Höhe des Schenkels 
der vorangehenden Meiter ſich befindet. Die Deployirung gefchieht gewöhnlich im 
geftreften ®alopp. 
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Nah Gefagtem Fann bie für eine Deployirung nothwendige Beit gefunden 
werden. Es fei die Anzahl der Kolonnenabtheilungen a, und bie Rottenzahl einer 
jeben derfelben n. 


2an 2n 2n 

Beim Fußvolke ift die Kolonnentiefe w= (7 7) =, (a— 1) Schritte, 
diefelbe Länge hat auch die aus den —— Abtheilungen zu entwikelnde 
Front. Der von der a Abtheilung gerade zu durchfchreitende Weg ift fomit 
v2 (7 (a — y) — — —* (a? — 2a + 1) Schritte; weil ſie aber am Beginne 
der Bewegung wie an 20 Ende eine Viertelſchwenkung mit beweglihem Schwenf: 

2.3,14.2(n + 3) 

punkte (f. Schwenfung) mahen muß, Fommt noch 2 — — 


— 14(n—+-3 
( „ucH9 zu obigem en mithin iſt die ganze Zeit zur Deployi⸗ 


rung jene M „eerN +3 — (a — 20 4 1) Schritte. 


Iſt nun a = n = 50; "a ber von ber Testen Abtheilung zu durch⸗ 
3,14. 68 100 





ſchreitende Raum — — — v2 (36 — 124 1) == 290 Schritte oder 
290 
»-2 %/, Minute. 


Bei der Entwillung der Doppelfolonne in die Front, beträgt die für die Des 
plopirung zu verwendende Zeit bei gleichen Annahmen die Hälfte. 

Bei der Reiterei ift dagegen die Kolonnentiefe an — = n(a— 1) Säritte. 
Zur Deployirung aus der Zugsfolonne muß bie erfte Abtheilung um ihre eigene 
Breite vorrüfen, damit die nachfolgenden Raum zur Ziehung gewinnen; mithin 
wird dann die SKolonnentiefe — an, und die aud den folgenden Abtheilungen zu 
entwifelnde Srontlänge = n(a— 1). Die Viertelwendung der einzelnen Männer 
kann als bejondere Bewegung unbeachtet gelaffen werden, weßhalb die von der lez— 
ten Abteilung zur Deployirung verwendete Zeit die für a + n?(a— ı)? 
= ny/(22?— 2a+ 1) Mannsjritte fein wird. 

Iſt fomit a—=8 und 1— 15, fo wird die zur Deplchyirung nothwendige Zeit 
jene für 15 (128 — 16 +1) = 159 Mannsſchritte oder 


159. 2%, 


— * 159.0,12 — 19 Sekunden. 


Bei Kolonnen aus größeren Abtheilungen unterbleibt die Vorrükung, deßhalb 
iſt der von der lezten Abtheilung zu durchſchreitende Raum 
= v2 (n(a— 1))? = ny/2(a?— 24a + 1) Mannsfhritte. 

Wäre a — 4, und n—= 80, fo it die Zeit für die Deplopirung jene für 
0 /2(16-—8--1) = 127 Manndfhritte oder 127 .0,12—= 15 Sekunden. 

Ein befpanntes Reitergeſchüz ift 20, ein beſpanntes Fußgeſchüz 16 Manns. 
ſchtitte lang ; die Entfernung von je zwei Geſchüzen in ber Front beträgt — 
15 Mannsſchritte, und die Diſtanz der hinter einander ſtehenden Geſchüze iſt 4 
Mannsſchritte; kann aber auch bis 15 Mannsfchritte werben. 

Bedeutet b allgemein die Länge des befpannten Geſchüzes, fo ift die Tiefe der 
Kolonne zu zweien = 4b+12—=4(b-+3) oder 4b +45 Mannsſchritte. 

Die aus den deployirenden Gefhüzen zu entwitelnde Front beträgt 6.15 — 90 
Mannsfgritte. 

Der von den lezten zwei Gefhüzen zu durchfchreitende Raum ift fomit 
v’(4b-+ 12)?+ 8100 = \Y4 (311 + 4(b?-++ 6b)) Mannsfäritte. 

Bei dem Reitergeſchüze ift daher die Zeit zur Deployirung jene für 
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vaßgıı +4 (400 + 120)) = 98 Mannoſchritte oder 100.0,12—= 12 Sekunden, 
bei dem Fußgeſchüze aber bei gleicher Schnelligkeit JV4 (811 4 4 (256 4 96)) = 62 
Mannsfhritte oder 62.0,12 —= 7 Sekunden. 

Die Deployirung in der Gefhüzkolonne mit den Diftanzen von 4 Schritten 
wird dadurch möglih, daß die an der Spize marfchirenden Gefhüze auch während 
ber Bewegung ihren Marſch fortfegen; — bier, fo wie wenn felbe vor ber Deployi- 
rung um die eigene Länge vorrüfen, würde die zu durchfchreitende Linie für die zu— 
lezt marfchirenden Gefchüze wenigſtens um b Mannsfchritte mehr betragen, um 
welche obige Bormel vermehrt werben follte; weil aber die Gefchwindigfeit ber 
Bewegung bedeutend vermehrt wird, kann diefe Größe außer Betracht gelaffen 
werben. (Bbb.) 

Deponiren: nieberlegen, in gerichtliche Verwahrung geben; — Depo⸗ 
ſttengelder: gerichtlich niedergelegte Gelber. 

Depot: 1. Niederlage oder Magazin zur Kriegsmateriale, wie Artillerie⸗, 
MontureneDepot. — 2. Truppenabtheilungen, welche im Kriege in den verfchie- 
denen Stellungsbezirfen (ſ. Conjiripzion) zurüfbleiben, um die nothwendige Erfaz« 
mannfhaft für die dahin angemwiefenen Truppengattungen zu fammeln, einzuüben, 
und den im Felde ftehenden Regimentern oder fonftigen größern Körpern nad 
zufenden. Diefe Abiheilungen heißen nad ihrer Stärfe Depot-Rompagnien, De— 
pot-Schwadronen, Depot-Divijionen, Depot-Bataillone, und bilden meiftentheils 
zugleih mit der nicht zum Ausmar,che verwendbaren Landwehre, die Garnifonen 
ober Feſtungsbeſazungen des Inlandes. 

In einem gut organijirten Staate ift die Anlegung von Depots unerläßlich, 
da in felben während des Friedens die für den Krieg nötbigen Hilfdmittel theils im 
roben oder ausgearbeiteten Zuftande vorhanden fein müffen. 

Depotd theilen jich ferner auch no in ftabile oder mobile Stabil 
ober Magazine: wenn fie an einem Orte bleiben, und aus felben die Vorräthe 
weiter gefhafft werben. Mobil (Felddepot), wenn die dad Depot bildenden Ge« 
genftände auf Wägen verladen jind, und dieſes Depot den Truppen immer in 
einer gewiffen Entfernung nachfolgen Fann. 

Depreffiond-Laffete: Senklaffete, womit man dad Gefchüz bis auf 70 
Grade unter den Horizont richten fann und wodurd es möglich wird, Feſtungen, 
welche auf fteilen Anhöhen oder Bergen liegen, zu vertheidigen. Sie wurden in 
Gibraltar zuerft angewendet und beftehen in der öfterreichifchen Armee nit. Die 
aus den auf ſolchen Laffeten befindlihen Gefhüzen gemachten Schüffe heißen D.- 
oder Senffhüffe, und D.-Winfel derjenige, wo dad Geſchüz unter den Horizont 
gerichtet wird. 

Deputat: das Angerwiefene, Beftallungemäßige; es kann das Deputat in 
Holz, Korn u, dgl. beftehen. 

Deputati hießen bei den Römern aus den Heerabtheilungen gewählte 
Leute, welche indbefondere beauftragt waren, die Verwundeten vom Schladtfelde 
wegzufgaffen und bie erfte Hilfsleiftung zu geben; fomit eine Anftalt nah Art 
der heutigen Sanitäts-Truppen. 

Deputazion: eine Anzahl Perfonen, welche mit befondern Aufträgen be— 
traut werben. Beim Militär in Bezug eines rein dienftlihen Zwekes nicht zuläflig, 
und nur bei feierlichen Gelegenheiten üblich, z. B. bei Fahnenweihen Die Unteroffi- 
jiere und ®emeinen, welche zur Einfhlagung der Nägel in die Bahnen beflimmt 
werden. 

Derbent, Schlaht 1688, f. Tirmenez. 

Derflinger (Georg, Breiherr von), Furfürftli-brandenburgifder Feld— 
marfhall und Statthalter in H'nterpommern. Obgleich diefer treffliche Feldherr 
feine Waffen felten für, fondern von der Schlacht vom weißen Berge an (f. b.), 
in welcher er ſich die erften Sporne unter dem Grafen Mathias von Thurn ver= 
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diente, meiftens gegen Defterreich fämpfte, fo gebührt ihm dennoch eine Stelle in 
diefen Blättern; da er im Jahre 1606 in Defterreich ob der Enns (nach anderen 
Schriftftellern in einem Dorfe Böhmend) geboren wurde, und dabei als öfterreichi- 
fher Unterthan betrachtet werden muß. Bon feinem Vater, einem unbemittelten 
Landmanne zum Schneiderhandwerfe beflimmt, warf Derflinger auf feiner Wan— 
decrſchaſt Scheere, Bügeleijen und Wanderftab unmuthig in die Elbe, und Tief 
ih unter Thurnd Reitern anwerben. Schon in feinem 24. Jahre trat er als 
Offizier aus ſächſiſchen in ſchwediſche Dienfte über, und mag dort unter Banner 
ſehr Berbienftliches geleiftet haben, ba feiner ſchon im Jahre 1635 ala Oberft- 
lieutenant erwähnt wird. Im Jahre 1637 wurde Derflinger zum Öberften er- 
nannt, und erwarb ſich durch feine vielfeitige Brauchbarkeit das Vertrauen Tor« 
fenfohns, der nach dem Tode Banners das ſchwediſche Heer befehligte. Nach glüf- 
licher Beendignug der Unterhandlungen, die Derflinger im Aufirage des Belb- 
herrn mit Raͤkoczi im Jahre 1642 gepflogen hatte, wurde er in Anerkennung 
feiner Verdienfte von der Königin Ghriftina zum Generalmajor ernannt, trat 
aber nach dem weftphälifchen Frieden in brandenburgifhe Dienfte, in weldhen er 
vom Jahre 1654 bis zum Jahre 1690 alle Schlachten mitfämpfte, die der 
Kurfürft Sriedrih Wilhelm der Große gegen die Polen, Schweden und Frans» 
zofen ſchlug. Er wurde 1655 GeneralsLieutenant und wirklicher geheimer Kriegs- 
rath, 1658 Feldzeugmeifter, und empfing 1670 dur die Eenennung zum FM. 
die höchſte militärifhe Würde. Nach dem wenig bebeutenden Feldzuge in Flan— 
dern (1690), welden Derflinger in feinem 84. Jahre an der Seite des Kurfürs 
ften Friedrich III. mitmachte, Tebte er von öffentlihen Geſchäften zurüfgezogen auf 
dem Lande im SKreife feiner zablreihen Bamilie, und flarb den 4. Februar 1695 
an Altersfhwähe. Bon der Natur zum Soldoten beftimmt, Hat ſich Derflinger 
ohne eigentliche wiffenfhaftlide Bildung zu den höchſten Stellen binaufgefhrwun« 
gen, und was er wurde, nicht der Gunft, fondern feinem Verdienſte zu verban- 
fen. Ein Zeitgenoffe, der däniſche Gefandte Ahlefeld, fhilde.se D., aus Anlaß 
eines mit Brandenburg abzufhließenden VBergleihes an feinen König mit folgen» 
den Worten: „Er (Ahlefeld) hoffe, die Generald (zu Berlin) und fonderlich 
Derflingen, deffen Geift über die anderen dom’ ıire, auf feine Seite zu bringen, zu 
defien Ende er feine Zufagen ober Verſprechen fpare, quia Berolini ut Romae, 
ſezt er hinzu, omnia sunt venalia.“ D.s jüngerer Sohn blieb ald Volontär vor 
Dfen im Jahre 1686. (Hd.) 

Dervoute: Zerftreuung, gänzlihe Aufiöfung; — eine Truppe ift deroute, 
wenn alle Abtheilungen berfelben unter einander den Zufammenhang fo verloren 
haben, daß ihr Wirktn im Ganzen auf gewiſſe Zeit unmöglich wird. Derlei Er- 
eigniffe können vem Führer nicmald zur Ehre gereichen, doch wird ein erfahrener, 
umjichtiger Kommandant für elle Wechfelfälle vorzuforgen wiffen, um berlei Kata- 
ftrofen zu begegnen. 

Dedarmiren, entwanen: 1. den Truppen bie beihabenden Waffen abneh- 
men; in Feflungen das Geſchüz von den Wällen weg un) in bie Depots (f. d.) 
bringen, die Betiungen beh’.en u, f. w.; bei Kriegöſchiffen fo viel wie abtafeln 
(f.d.); — 2. im Fechten vom Gegner die Waffe aus der Hand winden. 

Defatnif bieß im mittelo'terlichen böhmiſchen Heerwefen der Befehlshaber 
über 10 Mann, welche ;ufammen eine Rotle (f. d.) ausmachten, — WRottenmei- 
fer: ungefähr dasſelbe, wa ein jeziger Kosporal if. 

Defcente, ſ. Abfteigung in den Graben, 

Deferzion. Jener, welher nad vorausgegangener rechtmäßiger Affenti« 
rung und abgelegtem Militärbir ıfteide den Militärförper, dem er angehört, oder 
den ihm angewiefenen Aufentho'tsort eigenmächtig, und in der Abſicht, jich feiner 
Dienftpflicht für immer zu entziehen, verläßt, oder im Balle er zeitlih von feinem 
Truppentörper getrennt wurde, zu bemfelben zurükzukehren auch zu ee Beit un- 
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terläßt, wo er dieß thun kann und thun foll, macht ji der Deferzion fchuldig. 
Sie wird daher nicht nur vom dienenden Soldaten felbft dann, wenn er 3. B. von 
feinem Regimente entweicht und bei einem andern ji affentiren läßt, fondern aud 
von Beurlaubten oder Kriegegefangenen, wenn erfterer zur gehörigen Zeit, lezte- 
rer nad) feiner Befreiung aus der Gefangenfchaft in der erwähnten Abjicht, zu feiner 
Truppe nicht einrüft, begangen. Wenn der Soldat die Abjicht, feinem Militär- 
dienftverhältniffe auf immer ſich zu entziehen, nicht gehabt hat, fo heißt das eigen- 
mächtige Entfernen oder Entfernthalten Ubfentirung oder Emanjion, und der Schul« 
dige, Abfentirer oder Emanfor (f. d.). Uebrigens gibt eö beim Läugnen diefer Ab» 
jicht Thatſachen, aus welchen felbe vermuthet wird, in welchem Falle ed dem ber 
treffenden Individunm obliegt, diefe Bermuthung dur andere Umftände zu entkräfs 
ten, widrigend er ald Deferteur bejtraft wird, 3. B. wenn ber Soldat in das Aus- 
land ſich entfernt, oder der einberufene Urlauber nicht einrükt, fonbern ſich verfteft 
hält. Die Deferzion wird nah Berfchiedenheit der Umftände verfhieben beftraft, 
ja felbft die Anwendung der Todesftrafe iſt, wenn gleich die Deferzion im Frieden 
begangen wird, nach dem öfterreihifhen Militärftrafrehte beim DVorhandenfein ges 
wiffer vom Gefeze bezeichneten Erforderniffe nicht ausgefchloffen ; jedoch kann diefelbe 
wegen bloßer Dejerzion weder in Kriegs» no Friedenszeiten dann eintreten, wenn 
der Deferteur ſich felbft gemeldet hat , oder wenn er nit von Perſonen, weldhe un« 
ter der Militärgerichtöbarkeit ftehen, auf die Kriegsartikel beeidet und zur Zeit der 
Einbringung in ihrer Militärkleivung ſich befinden, angehalten oder eingebracht, 
oder zwar von foldhen Berfonen jedoch bloß auf Anzeige oder Veranlaſſung einer an« 
dern Zivil» oder Militärperfon eingeliefert worden ift. Leztere der öfterreichifchen 
Militärftrafgefezgebung eigenthümliche Beftimmung hat ihren Grund darin, bamit 
Leute, welche zum ftreitbaren Stande nicht gehören, durch die Beforgniß, daß der 
Deferteur vielleicht mit dem Tode werde beftraft werden, von der Einbringung nicht 
abgefchreft werden. Im Allgemeinen wird die Deferzion wie jedes Militärverbre- 
hen (f. d.) im Kriege ftrenger beftraft ald im Frieden und unter gleihen Umftän« 
den werden jene, welche bloß auf Sazungen verpflichtet ſind, gelinder behandelt als 
folde, welche die Kriegsartifel befhmworen haben. Außer der Leibes⸗ oder Todes⸗ 
firafe jind mit der Deferzion noch andere üble Folgen verbunden : a) Jede leztwillige 
Anordnung von der Deferzion bis zur Einbringung oder Stellung ift ungiltig, ja 
felbft eine vor der Deferzion errichtete derlei Verfügung ift in Bezug auf das in den 
f. f. Staaten befindliche Vermögen ohne rechtlicher Kraft. b) Er ift während der 
ganzen Zeit unfähig, aus einem legten Willen etwas zu erwerben. c) Er muß bem 
Aerar den durch feine Deferzion verurſachten Schaden für die mitgenommene und 
nicht vollfommen brauchbar wieder zurüfgebrahte Montur, Armatur u. dgl. erfes 
zen; und endlich d) hat er (wenn bie Todesftrafe nicht eintritt) nicht bloß die Zeit 
feiner Deferzion nachzudienen, jondern ed wird ihm, falls er obligat ift, bei der er— 
ften Deferzion die gefezmäßige Kapitulazion um die Hälfte verlängert, bei ber zwei— 
ten aber der Rapitulazion ausgeſprochen. Die nur in fehr wenig Armeen befte- 
bende Strafe der gänzlihen Abnahme der Kapitulazion Fann weder vom juribifchen 
noch von militärifhen Standpunkte, am wenigften aber ſchon bei der zweiten Defer« 
zion gut gebeigen werden. Abgefehen davon, daß fie an fi nicht erequirbar ift, 
der Vollang nur vom guten Willen des Beftraften abhängt, indem weitere Deferzio- 
nen dejielben zu verhindern, in das Neid der Unmöglichkeit gehört, ver wirkliche 
Vollzug alfo nur bei jenen eintritt, welche nach diefer Strafe in fih gehen und jich 
bejiern, mithin gerade bei jenen Individuen, welche unjere Nachjicht verdienen; 
fpricht auch der Umiland gegen fie, daß jie als eine für das ganze Leben dauernde Strafe, 
welche ſelbſt eine nachgefolgte ganz untadelhafte Aufführung nicht aufhebt, allen 
Sporn zur Beflerung nimmt, die Beltraften der Verzweiflung preisgibt, welche 
nun nicht bloß ferner zu deſertiren ſuchen, fondern auch meiftend andern ſchweren 
Berbrehen anheim fallen. Dergleihen Verbrecher wirken dann nachtheilig, wie 
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ſchleichendes Gift auf das Gemüth und ben Geiſt anderer unerfahrner Teichtjinniger 
oder mißmuthiger Individuen; fie werden Lehrmeifter des Lafters in der Truppe, 
bie zu entfernen jeder Kommandant wünſcht und wünfchen muß. Sie werden end- 
lich entweder Kandidaten der Feſtungen oder man ift genöthigt, wenn jie in Folge 
der vielen Strafen dienjtuntauglid oder erwerböunfähig geworden jind, ihnen die 
Wohlthat irgend einer Berforgungsanftalt zu Theil werden zu laffen. (D.) 
Deſerzionskomplot. Die Verabredung mehrer Verfonen zur Verübung eines 
beftimmten Verbrechens durch vereinte Wirkjamfeit beift&o mplot, und Derjenige, 
welcher das Entſtehen der verbrecheriſchen Vereinigung vorfäzlich veranlaßt, heißt der 
Anftifter. Wer nah abgelegtem Militärbienfteide zwei oder mehre in eidlicher Ver» 
pflichtung ſtehende Militärperfonen zur Deferzion beredet, ift der Stifter des Komplotes, 
und diejenigen, welche ſich mit ihm über die Ausführung der Deferzion einverftanden 
haben, jind ald Teilnehmer defjelben anzufehen. Das Deferzionstomplot unterfheidet 
ſich von ber Deferzion in Gefellihaft dadurch, daß im leztern Falle von feiner Seite eine 
eigentlihe Aufforderung und Verleitung zur Deferzion vorausgegangen if. Auf 
die Komplotftiftung find nach dem Unterfhiede, ob fie in Kriegd> oder Friedenszei— 
ten, von Berfonen, weldhe auf die Kriegartifel oder eigene Militärfazungen beei- 
bet jind, biefelben Strafen, wie auf die Deferzion gefegt, nur wird jie im Allge- 
meinen firenger geahndet, weil der Komplotftifter dadurch, daß er auch andere Per« 
fonen zur Deferzion verleitet, viel gefährlicher und daher auch flräflicher iſt, als 
der bloße Deferteur , jedoch tritt auch bei ihm, fo wie bei einem Deferteur,, die To— 
beöftrafe ſelbſt dann nicht ein, wenn er wirklich defertirt ift, aber fodann jich frei» 
willig Rellt, oder das Komplot von Militärperfonen entdeft wurde, welhe an bie 
Kriegsartifel nicht gebunden jind. Die Theilnehmer des Komplotes, welche nicht 
wirklich meineidig entwichen ſind, werden nicht mit der Strafe der Deferzion, ſon— 
dern nach dem Unterfchiede, ob jie zum ftreitbaren Stande gehören oder nicht, mit 
einer den Umftänden angemefienen Freiheits⸗ oder Leibesftrafe belegt. Der Nädels- 
führer d. i. jener, welcher nach der vorausgegangenen Verabredung zu dem von ihm 
jedoch nicht geftifteten Komplot den Plan zur Ausführung entworfen, und dad ln» 
ternehmen zur Zeit der Ausführung geleitet hat, wird nach den öfterreichiichen 
Strafgefezen nicht wie der Stifter ded Komplotes, fondern wie der TIheilnehmer an 
demſelben, jedoch wegen feiner größern Gefährlichkeit fchärfer als dieſe zu beftra- 
fen fein. (D.) 
Desfours zu Mont- und Athienville (ran; Joſef, Graf), & f. 
Generalmajor, aus einer in Böhmen anfälligen, feit 1634 reichsgräflichen Familie 
flammend, ward 1765 zu Prag geboren und trat bei dem Regimente Hohenzollern 
Küraffier ein, wo er bis zum Rittmeifter vorrüfte. Schon im Dezember 1793 zeich— 
nete er jich bei der Vertheibigung der Stellung bei Davendorf im Elfaß aus, indem 
er mit befonderer Entſchloſſenheit in die feindlihe Infanterie einhieb und biefelbe 
bis zu jenem Orte zurüktrieb. Am 2. Dez. hatte eine Eskadron bei der Vertheidi— 
gung vor dem Fielhofner Walde mit dem Dragoner-Regimente Waldek die Feinde 
gänzlich vertreiben und eine Eskadron das verlorene Dangendorf wieder einnehmen 
geholfen. WRittmeifter Graf D., welcher bei diefer Gelegenheit bleffirt wurde, zeich« 
nete ſich auch bei diefer Affaire eben fo vortheilhaft aus, wie am 9. desjelben Mo— 
nats bei der Wiebereroberung von Dangendorf, wo er eine 6pfündige Kanone ers 
oberte und 25 Pferde erbeutete. Später trat er mit Karafter aus, rüfte aber am 
21. November 1800 mit gleichzeitiger Beförderung zum Major und Kommandanten 
bei der im November 1800 errichteten E. 9. Karl-Legion (Desfours Bataillon) ein, 
Nah der Auflöſung diefes Legionsbataillond (am 30. April 1801) trat Desfours 
wieder mit Beibehalt des Karakters außer Dienft, ward in der Bolge Oberjtlieute- 
nant und Kommandant des beftandenen und unterm 4. März 1806 aufgelöften mäh— 
riſch⸗ſchleſiſchen Feldjäger-Bataillons, und wurde mit 1. April 1807 als Oberft- 
lieutenant bei dem Küraflier-Megimente Kaifer Sranz Nr. I angeftellt. Mit 27. Mai 
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1809 zum Oberften und Regimentskommandanten ernannt, hatte D. ben Feldzug 
diefes Jahres bei dem Armee⸗-Reſervekorps mitgemacht, und wurde vom ©. d. K. 
Fürft Liehtenftein in der Nelazion über die Schlacht bei Afpern unter den Ausge— 
jeicäneten genannt. Den 2. September 1813 zum Oeneralmajor ernannt, befeh- 
ligte D. im Laufe diefer Feldzüge eine Brigade bei dem Küraſſierkorps des F. M. 2. 
Graf Noftig. Am 16. Dftober, dem erften Tage der Schlacht bei Leipzig, wo ber 
Heldenmuth der öfterreigifhen Kürafjier-Regimenter , ihre mit fo viel Entſchloſſen⸗ 
heit ald Raſchheit unternommenen wiederholten Attafen, nad welden jie jedesmal 
augenbliflih wieder formirt waren, ji die Bewunderung ber Armee erworben, und 
dem Feiude, der ihnen eine fo große Uebermacht an allen Waffengattungen entgegen= 
gentellt hatte, fo große Ehrfurcht eingeflößt hatten, daß feine Kavallerie ſich auf die- 
fem Punt:e nicht mehr zu zeigen wagte, war G. M. Graf D. verwundet worden. 
Ungeachtet deffen aber hatte er am 13. mit feiner Brigade mehrere glänzende Aitaken 
bei Kibertwolfowig geleitet, und den Feind mit vieler Entfchloffenheit und Bravour 
zurüfgeworfen. Er erhielt hierfür anßer Kapitel am 20. Oftober 1818 das Ritter- 
freuz des MariasTherejien-Ordens, und in der Folge auch den kaiſ. ruffifhen St. 
Annen-Orden 1. Kl. Nah dem zweiten Parifer Frieden blieb D. ald Brigadier in 
Kolmar bei dem k. f. Armeeforps in Frankreich, erhielt 1818 das Ritterkreuz ber 
franzöjifchen Ehrenlegion, und Fam nah dem Rükmarſche der Offupazionsarmee als 
Brigadier nah Erlau und Szegedin, von wo aus er fpäter in gleicher Eigenfchaft 
nach Eperies überfezt wurde. Kränfelnd feit längerer Zeit, fuchte er mehrmal Er⸗ 
bolung in den Bädern, und verfchied am 8. Auguft 1823 zu Eperies, nachdem er 
faum das 58. Lebensjahr erreicht hatte. D. war übrigens Ritter des Johanniter« 
Ordens und feit 1820 E. k. wirklicher Kämmerer. (Sik.) 

Deſſau, Hauptftadt des gleihnamigen Fürſtenthumes an der Mulde, %, 
Stunden von der Elbe. 

Niederlage Mannsfeld's im April 1626. 

Als im Jahre 1625 der große Frievländer feinem Fürften und Gebieter Ber- 
dinand II. ein mächtiges Heer wie dur Zauberwerk geſchaffen hatte, fonnte der bis 
zu diefer Zeit durch ligiftifhe Truppen gegen die niederfähjifchen Kreisftände nur 
lau geführte Krieg mit neuer Kraft begonnen werden. 

MWaldftein lieb das wichtige Deffau noch im Spätherbfte dur den tapferen 
Oberſten Aldringer (f. d.) mit 2 Regimentern Fußvolk befezen, über die Elbe eine 
Schiffbrüke fhlagen, und diefe durch einen Brüfenfopf defen; während er ſelbſt 
beim Beginne der günftigeren Jahreszeit mit der Hauptarmee von Halberftadt gegen 
Wolfenbüttel aufzubrehen beabjihtigte, um durch diefe Bewegung das feindliche 
Heer von Thüringen fern zu halten. 

König Chriftian IV. von Dänemark, welcher jih an die Spize der Kreisftände 
geitellt hatte, und dur die Einnahme von Deffau den Feldzug des Jahres 1626 
auf eine glänzende Weife eröffnen wollte, beorderte den Grafen Ernit von Manns- 
feld zu diefer Unternehmung, deffen unerwarteter und heftiger Angriff (am 1. April) 
an ber Tapferkeit der Bejazung zwar fcheiterte, der aber am 21. April mit 20,000 
Mannfund vielem Geſchüze zurüffehrte, und nun zu einer regelmäßigen Belagerung 
des Brüfenkopfes fer’ t, die er mit großer Thätigfeit betrieb. 

Waldſtein war um diefe Zeit noch nicht gegen Wolfenbüttel aufgebrochen. 
Die plözliche Rükkehr Mannsfeld's nöthigte ihn, diefen Plan vorläufig aufzugeben, 
und auf die Sicherung von Mähren und Schlejien bedacht zu fein, da beide Provin- 
zen nur durch einige ſchwache Garniſonen befezt waren. Er ftellte daher die getrof» 
fenen Marfhanordbnungen ein, entfendete den Oberften Rrafen von Schlik mit einis 
gen Reiterregimentern zur Unterftü,ing des hart bedrängien Oberften Aldringer 
gegen Deffau, und befahl Xezterem, jih bis zur Ankunft des Fußvolkes um jeden 
Preis zu halten. 

Indeffen waren Mannsfeld's Erdarbeiten fo weit vorgerüft, daß biefer am 
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Morgen des 25. flürmte. Unter der Begünftigung eines heftigen Gefchi::feuers 
drangen bie Stürmenben zwar wiederholt bis an ben Grabenrand, doch wurden jie 
von ben Kaiferlihen jedesmal zurüfgetrieben, und felbft als ſich Mannsfeld an die 
Spize feiner Truppen ftellte, gelang es diefem nicht, bie Bruſtwehr zu erfteigen. 
Indeſſen ermattete der Widertand der Bertheidiger mehr und mehr. @inzelne, 
weniger Muthige, verließen ihre Poſten — da nahte im entjheidenden Augen» 
blike Waldftein mit ‚einem Fußvolke, welches duch ein dichtes Gehölz am Tin« 
fen Elbeufer gedeft heranzog, nad und nach die von d ı vorfichtigen Aldringer mit 
Zelten überfpannte Schitrüfe überfh.itt, und bie u der Elbe gleichlaufenden 
Berlängerungen bed Brü: irfopfes befez.e, mührend eine am linken Ufer bes Flußes 
aufgeführte Batterie die red Flanke der Stürmenden beſtrich, und Graf Schlik mit 
einigen Reiterregimentern i. »as nahe, recht? vom Brüfer 'opf liegende Gehölz rükte. 

Mittlerweile war der Teste Sturm durch die von neuen Muthe befeelte Befa- 
zuag abgeſchlagen worden. Mannsfeld Hatte ſich bei biefer Gelegenheit die Ueber- 
zeugung verfhafft, daß der Gegner bedeutende Verſtärkungen erhalten habe. Er 
hielt daher bie Erneuerung feines Angriffes für unausführbar, und rüftete ſich durch 
Abführung feines Gefhüzes zum eiligen Abzuge, den er unter dem Schuze feiner 
Reiterei ungefährbet auszuführen hoffte. 

Ehe er aber feine Vorbereitungen beendigen konnte, ging Waldftein zum 
Angriff über. Aldringen und Schlik drangen mit Ungeflüm, jener aus dem Brü—⸗ 
kenkopf, biefer aus bem erwähnten Wäldchen, auf die feindliche Meiterei ein, war⸗ 
fen diefe über den Haufen, und zerfprengten bad noch nicht vollfommen georbnete 
Fußvolk, welches jih nach einem unbedeutenden Widerftande in voller Flucht auflöfte. 

Mannzfeld verlor 3000 Marı und 9 Gejhüze, und fammelte die Flüchtigen 
im Brandenburgifhen, von mo er Ende Juni, durch englifhe Hilfsssuppen ver- 
färkt, mit 30,000 Dann gegen Schlejien urs Mähren aufbrah, um jih mit dem 
Fürften von Siebenbürgen zu vereinigen. 

Diefe Bereinigung fam aus Anlaß des NRüftritted Bethlend vom Kriegsfhaus 
plaze nicht zu Stande, und nöthigte Mannsfeld, der bald darauf (30. November) 
zwiſchen Zara und Spaleto flarb, zur Unthätigkeit; troz dem fah ſich Waldſtein 
genöthigt, Nieberfachfen zu räumen und mit dem größten Theil feiner Truppen nad 
Defterreich zu eilen, ohne im ©eringften von Ehriftian beunruhigt zu werben. 

Deffan, Leopold, Fürft von Anhalt, Grafvon Ascanien, BEE. 
EML. und fpäter königl. preußifcher Generalfeldmarfhall. Wir befhränfen uns 
das Leben dieſes burch feine hervorragenden geiftigen Eigenfhaften und die ihm 
eigenthümlichen Gewohnheiten glei merkwürdigen Fürften nur in flüchtigen Um» 
riffen darzuſtellen, da beffen Wirken in feinen erften Perioden, mit ben Thaten 
des öfterreichifchen Heeres in einem wenn gleich nüzlichen, doch loſen, durch den 
Befehl feines Monarchen bedingten Zufammenhange ftand, und jih in der Zeit 
einer Selbftftändigfeit ala Heerführer gegen das Haus Habsburg wenden mußte. 
Prinz Leopold von Anhalt-Deffau wurde feinem Vater, dem regierenden Fürſten 
Johann Georg, nach einem früh verflorbenen Bruder und 7 Schweftern von feis 
ner Gemahlin Henriette von Oranien am 3. Juli 1676 geboren und erhielt als 
lang erfehnter und kaum gehoffter Stammhalter fhon in den früheften Tagen fei« 
ner Kindheit die vollfommen unbeſchränkte Freiheit feines Willens; eine Nach— 
üht, welche die Leidenfchaftlichkeit des an Körper und Gemüth gleich ftarfen Kna - 
bens auf das Höchſte fleigerte, und einen bleibenden Einfluß auf deſſen Entſchlüſſe 
ausübte. Nach einer wild durchlebten nur den körperlichen Uebungen gewibmeten 
Jugendzeit, in welcher ſelbſt eine nur oberflählihe Aneignung der gewöhnlichen 
Schullenntniſſe verfäumt wurbe, begab jih Prinz Leopold nah dem plözlich er- 
folgten Tode feine® Vater in Begleitung eines franzöftfhen Hofmeifters nad 
Italien, wo er in Venedig die keken und oft feltfamen Abentheuer des Kurprins 
zen Auguft von Sachſen theilte. Durch die Bekanntfchaft des Prinzen Eugen von 
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Savoyen, und anderer auögezeichneter Kriegdmänner, die er in Turin fennen 
lernte, reifte in ihm ber Entſchluß bald in wirkliche Kriegsdienfte zu treten. 
Leopold reifte nun über Wien, wo er mit Auszeihnung empfangen vom Kaifer 
großfährig erklärt und 1688 mit einem Infanterie-Regimente befchenft wurde, 
nah Haufe, überließ feiner Mutter wie früher die Regierung des Fürſtenthums, 
und zog im Frühjahr 1695 als Oberft, wozu er fchon in feinem zwölften Jahre 
ernannt worden war, mit den brandenburgiihen Truppen nach den Niederlanden. 
Die Thätigkeit und Tapferkeit, die er hier bei der Belagerung von Namur bewies, 
wurde im folgenden Jahre dur die Ernennung zum Generalmajor belohnt und 
doch quittirte er 1700 des Kaiferd Dienfte und flellte ih dem Kurfürften von 
Brandenburg zur Verfügung. In den Feldzügen 1701 und 1702 fümpfte Leopold 
mit Auszeihnung am Rhein; befehligte im Jahre 1703 die Truppen am Nie- 
derrhein, und führte fpater 6000 Preußen an die Donau, wo er unter dem 
Prinzen Ludwig von Baden dem unglüflihen Treffen von Hochſtädt (20. Sept.) 
beimodnte, und nur durch feine unerfchrofene Haltung die preußifhe Infanterie 
rettete. Im Jahre 1704 zum General der Infanterie ernannt, fommandirte er die 
preußifhen Truppen in Schwaben, und bildete in der Schlaht bei Hochſtädt 
13. Auguft (f.d.)mit 11 preußifhen und 7 dänifhen Bataillons den rechten Flü— 
gel, mit welhem er nah einem furzen Wanfen, den linfen Flügel des Feindes 
flug, und dadurch viel zu biefem glänzenden Siege beitrug. Im Feldzuge 1705 
foht Leopold mit 8000 Breußen unter Eugen in Italien, und bewies bei dem 
Mebergang über den Oglio (28. Juli) und in der Schlacht von Gaffano (I. d.) 
den früheren Heldenmuth. Indeſſen hatten die Preußen ungeheuren Verluſt er- 
litten, und der Vorwurf des Königs, daß Leopold das Leben feiner Truppen nicht 
zu fhonen wiffe, mag nicht ungegründet gewefen fein. Nach einem abwechfelnd 
in Berlin und Deifan zugebrahten Winter, übernahm Xeopold im Jahre 1706 
neuerdings ben Befehl der, hauptſächlich dur feine kluge und bebarrlihe Ver— 
mittlung wieder erganzten preußifhen Truppen in Stalien, eröffnete an ihrer 
Spize die Schlaht von Turin (7. Sept. f. d.) und fämpfte den Reſt des Feld— 
zuges jiegreich bei den Belagerungen von Novara und Pizzeghetone. Leopold er— 
hielt ungeachtet der Umtriebe feiner Gegner im nächſten Jahre abermals den 
Oberbefehl über die preußifchen Hilfstruppen in Ztalien, folgte Gugend Zügen in 
die Provence, und befehligte während der erfolglofen Belagerung von Toulon 
(f. d.) den linken, gegen die Forts St. Louis und St. Marguerite aufgeftellten 
Flügel. Nah aufgehobener Belagerung, und dem Nüfzuge über den Bar führte Leo» 
pold die Avantgarde, mit welcher er den Feind aus feiner feften Stellung von Suja 
vertrieb. Da Eugen im Jahre 1708 nad den Niederlanden abberufen wurde, 
und der Herzog von Savoyen dem Oberbefehl der verbündeten Armee in Italien 
übernommen hatte, fo lehnte Leopold, der mit diefem Fürſten feit ben Jahre 
1706 in bitterer Beindfchaft lebte, und daher nicht unter deſſen Befehl ftehen 
wollte, dad ihm angetragenen Kommando ab, und bejchäftigte fi während ber 
Dauer diefes Beldzuges mit der Verwaltung feiner ausgebreiteten Bejizungen. Im 
Beldzuge 1709 wohnte er als freiwilliger Begleiter des Kronprinzen von Preu« 
Ben der Belagerung von Tournay und der Schlaht von Malplaquet (f. d.) 
bei, und Fehrte im November wieder nah Deſſau zurüf. Prinz Eugen, welcher 
den tapfern, troz feiner rauhen Hülle evelherzigen Fürſten hochachtete, erwirfte 
ihm das Kommando des aud 18 Bat. 1.42 Schwab. beftehenden preußifchen Hilfskorps 
in den Niederlanden. 2eopold zwang nun die Zeftung Douay nad einer langen 
und hartnäfigen VBertheidigung zur Uebergabe, und trug durch feinen müthenden 
Sturm auf den bebeften Weg wefentlih zum Balle von Aire (8. November) bei. 
Eine längere und gefährlihe Krankheit verhinderte Leopold an den Kriegdereig« 
niffen des Jahres 1711 glei thätigen Antheil zu nehmen; indeifen folgte er 
doch den Bewegungen, wodurch Marſchall Billard aus den Kinien von Arras vers 
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trieben wurde und reifte nach der Einnahme von Bouchain nah Haufe. Die ver- 
änderten Verhaältniſſe zwiſchen den englijhen und franzöſiſchen Höfen verhinderten 
im Feldzuge des Jahres 1712 jede wichtigere Unternehmung. Indeifen gelang es 
Leopold jih in Unabhängigkeit von dem englifhen Heerführer Herzog von Or: 
mond zu erhalten, und feine Truppen an jene des Prinzen Eugen anzuſchließen, 
unter deifen Befehl er die Belagerung von Landrecy leitete, bis jie nach dem 
unglütlihen Greignifle bet Denain (f. d.) aufgehoben werden mußte. Leopold be- 
mädtigte ſich durch Liit der vom König von Preußen gegen Holland angejpro«s 
henen Stadt und Zitadelle von Meurd, und eilte dann, während feine Truppen 
die Winterquartiere bezogen, nah Deſſau. Er wurde vom König Friedrich 1. 
zum Feldmarſchall und wirklichen geheimen Kriegsrath ernannt, und erfreute jich 
nah dem Tode dejfelben (17143) nicht nur der gleichen Gunft des Ihronfolgere 
driedrih Wilhelm 1., fondern erbielt auh vom Kaiſer den Titel „Durchlaucht,“ 
da ihn die kaiſ. Kanzleien bis nun nur „Hochgeboren“ genannt hatten. Der Krieg, 
zu welhen Preußen nad dem Utrechter Frieden (1713) gegen Schweden gensthigt 
wurde, fann als die glängendite Epoche des Fürſten Leopold betrachtet werden. 
Sein Kriegsruhm ftieg um jo höher, da er dem mit Mecht gefürchteten Gegner 
Karl X. König von Schweden gegemüber ſtand. Was er übrigens während bdiefes 
Beldzuges, und befonderd bei der Winterbelagerung der Feſtung Stralſund Vorzüg- 
liheö geleiftet bat, it außer den Grenzen dieſes Werfes und wir verweifen den 
keſer an Barnhagen von Enfe „Friedtich I. Memoires de Brandenbourg“ und andere 
Werke, aus welchen er jih nicht nur über dieſen Zeitabfchnitt, fondern über das 
ganze Leben diefes auferordentlihen Mannes gründlich belehren kann. Obgleih Fürft 
Leopold im Jahre 1733 zum Reichsfeldmarſchall ernannt worden war, jo fand er 
ſich doch durch die frühere Ernennung zweier anderer Marjchälle fo gefränft, daß er 
die Feldzüge am Rhein in den Jahren 1734 und 1735 nur als Freiwilliger an ber 
Seite des Königs und Kronprinzgen mitmachte. Im Jahre 1740 jtand Leopold als 
Gegner des öfterreihifhen Heeres mit 30,000 Mann in der Marf. Wir nehmen 
daher Abfchied von dem alten Definuer, da und billigerweiie nicht zugemuthet werden 
fin, daß wir defien Leiſtungen, fo hoch wir auch fein Andenken als ausgezeichne- 
ten Soldaten achten, auf unfere Kojten beleuchten und erheben. Er war Sieger in 
der Schlacht bei Keſſelsdorf und ftarb im Jahre 1747. 

Detaciren, entjenden: fo viel ald von einem größern Truppenkörper einen 
Heinern, zu einem bejtimmt ausgefprodhenen Zweke abjhifen. Daher Detade- 
ment: eine folhe entiendete Truppe. Nach dem Zweke der Entfendung gibt es 
alfo verfchiedenartige Detachements. — ÜEntfendungen unter 100 Mann werden 
Commando (ſ. d.) genannt; ift aber jelbes über 1000 Mann, heift es ein deta— 
hirtes Korps. -— Im engeren Sinne verfteht man unter Detahement eine ſelbſtſtän— 
dige Truppenabtbeilung, welche aus einem oder mehreren Bataillons, manchmal auch 
ans mehreren Waffengattungen befteht, und vom Hauptkorps entjendet wird, um 
eine Marfchbewegung oder eine befondere Sendung auszuführen, wie 5. B. die Vor: 
oder Nachhut eines größeren Korps zu bilden, Requiſizionen einzutreiben, Zufuhren 
wu begleiten, unruhige Landſtriche zu befezen, ſich eined wichtigen Poftens zu bemäd- 
tigen u. dgl. (f. Transport). 

Detachirte Futtermanern, j. Buttermauern. 

Detachirte Werke, ſ. Forts. 

Detail: eine Sahe in ihren Theilen zergliedern, audeinanderfezen. 

Deteniren: gefangen halten, un jih der Verſon zu verjihhern ; daher ber 
Detenjionsarreft derjenige, der zur Unterfuhung und nicht zur Sühne eines Ver: 
gehend oder Verbrechens gerechnet wird. 

Detouazion: Berpuffung des Pulvers oder anderer ähnlicher Körper, wenn 
fie jich plözlih mit einem Knall entzunden. 
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De Traur (Marimilian), k. E. Genie:Öberfi, der Sohn eines Genie» 
Staböoffizierd , war zu Antwerpen im Jahre 1766 geboren, und erhielt feine 
Erziehung in der Ingenieur-Afademie zu Wien, wo er nad einem vierjährigen 
audgezeichneten Studium im Jahre 1785 als Unterlieutenant in das Korps trat, 
fon zwei Jahre darnach zum Oberlieutenant, am 5. September 1795 zum Ka— 
pitänlieutenant und am 1. Mai 1800 zum Hauptmann vorrüfte. In den um 
jene Zeit geführten Kriegen wurde De T. zur befonderen Zufriedenheit feiner 
Vorgefezten verwendet, 1806 zum ®enie-Direftor in Gattaro und am 29. März 
des folgenden Jahres zum Major ernannt. 1811 erhielt er die Profeſſur ber 
Befeftigungs- und bürgerlihen Baufunft in der MilitäreAfademie zu Wiener- 
Neuftadt, in welcher Sfäre er bis zu feinem Lebensende mit feltener Auszeich- 
nung wirkte und feine ausgezeichneten Kenntniffe bewährte. Nachdem er im 
Jahre 1813 zum Major, im folgenden Sabre zum Öberftlieutenant und am 21, 
Mai 1815 zum Oberften in feiner Anftellung befördert worden war, ereilte ihn 
(don am 25. Auguft 1817 der Tod, viel zu früh für die Wiffenfchaften, um 
welche er ſich durch vielfeitige Schriften hochverbient gemacht hatte. Seine Bors 
trüge über permanente #ortififazion unter der Direfziondzeit Fabers haben ſich 
durch fernige, launige Sprache audgezeichnet, und in feinem Hinterlaffenen Werke 
ih erhalten. — Befonders erwähnenswerth find feine: „Politifch » militärifche 
Gefchichte Des gegenwärtigen Krieges gegen Frankreich mit allen offiziellen Be— 
richten des Wiener Hofes, 6. B. Venedig 1799 — 1800; — flatiftifh-hiftorifch- 
militärifhe Darftellung der Bocchedi Gattaro (anonym) Köln 1808; — Abriß 
der bürgerlihen Baufunft mit Kupfern, Wiener-Neuftabt 1813; — Beftändige 
Befeſtigungskunſt 1817# ebendaſelbſt, ohne feiner vortrefflihen Karten über ver« 
ſchiedene Provinzen ber Monardie und feiner gehaltvollen Auffäze in verſchiede⸗ 
nen Beitfhriften zu gedenken. Sein Bruder 

De Traur, (Ludwig) E. k. F. M. 2, ebenfalld zu Antwerpen, im Jahre 
1773 geboren und in ber Ingenieur-Afademie erzogen, betrat feine militärifche 
Laufbahn als Korpsfadet im 17. LXebensjahre, rüfte am 1. Juni 1798 mit 
Uebergehung ber Unterlieutenants-Charge zum Oberlteutenant, am 1. Mai 1801 
zum Kapitänlieutenant und am 1. März 1804 zum Hauptmann im Korps vor, 
nahdem er in ben Feldzügen mit Erfolg verwendet wurd. Am 1. Dezember 
1804 wurde er geheimer Kabinetöfefretär des Kaiferd Franz, welche Stellung 
er burh 17 Jahre mit großer Zufriedenheit bekleidete. Im Mai 1815 rüfte er 
zum Oberftlieutenant, am 18. Dezember 1821 zum Oberften und am 5. Jäne 
ner 1833 zum ©. M. vor. Mit der Ernennung zum Oberften wurde er gleich- 
zeitig Direktor des GeniesHauptarhivs, im Jahre 1831 Diftrifts-Direktor in 
Wien und trat am 27. Oft. 1843 mit F. M.L.⸗Karakter in den Ruheſtand. De T. 
ift durch feine Dünz- und Medaillenfammlung befonders be:annt. Diefe umfaßt die 
mittlere, neuere und neuefte Geſchichte ohne Unterſchied der Größe und bes Me: 
talls und ift bezüglih der Schlachten, Belagerungen und #riebensfhlüffe eine ı 
reihhaltige, erhöht dur den Umftand, daß jedem S.äfe mit größtem Fleiße 
verfaßte treffliche biftorifche Erläuterungen beiliegen. (Hd.) 

Dettenie, Detteni (Stefan), Oberſt der Siebenbürger Nazionaltruppen, 
aus Baiern ſtammend, war bei Beginn des Türfenfrieges (1716) deren Oberfapitän, 
und zeichnete jich bei Peterwarbein aus. Er bewachte dann die Siebenbürger Grenze 
gegen den Einfall der Türken aus der Waladhei, indem er mit 4 Komp, Miliz und 900 
Pferden, die Klöfter von Tismana, Czernecz, Szinay, Mafatjinien, und Kojia 
nebft den Orten Kimpolung und Rimnik in der Walachei befezte und alle Angriffe 
des Feindes zurüffhlug. Im November unternahm D. mit feinen Scharen den 
fühnen Zug nah Bukareſt, ber Reſidenz des walahifhen Hospodars Nikolaus 
. Mauroforbato, und während feine Kapitäne Iſak und Dragoni am 26. beffelben 
Monats, die Türken in und vor ber Stadt angriffen und zerftveuten, nahm er den 
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Fürften mit feiner ganzen Bamilie gefangen und führte ihn fammt den Seinigen 
nah Hermannfladt. Zwar ſuchte der Hospodar bei D. mit 200 Beuteln jich Toszufau- 
fen, allein diefer würdige Offizier ſchlug alle Anträge zurüf. Für feine Treue und 
bewiefene Tapferkeit belohnte ihn der Kaifer mit einer goldenen Kette, 5000 fl. 
werth, woran das Bildniß des hohen Geberd mit Brillanten befezt hing, und 
ernannte ihn zum Oberften. Hierauf drang er nochmals im Dezember nah Bus 
fareft vor, nahm die dort zurüfgelaffenen 7 Kanonen mit, ſchlug die Türken 
bei Timoraf an der Donau, zerftörte ihre Magazine, und trat, nachdem ber 
Feldzug dieſes Jahres jiegreich befchloffen worden war, vom Schauplazeab. (Hd.) 

Dettingen, Dorf im Landgerichte Afchaffenburg des baierifhen Kreifes 
Unterfranfen. 

Shladt am 27. Juni 1748. 

Im Frühjahre 1743 befanden ſich vor Beginn des Feldzuges ungefähr 58,000 
Mann verbündete Defterreicher, Engländer, Hannoveraner und Heffen in den Nie— 
derlanden, mit welchen der englifhe Marſchall Lord Stair nah Frankreich einzu> 
dringen beabjichtigte, 

Indeffen feheiterte diefer weislich angelegte Plan an dem MWiberftreben des 
Wiener Hofes, welcher von einem Zuge nah Deutfhland mehr Vortheile hoffte, und 
überdied durch die Nachbarſchaft des Marfhall Broglio, der Baiern befezt hielt, 
mehr ald billig beumuhigt war. 

Der öfterreihifhe F. M. Herzog von Aremberg (f. d.) brach baher am öten 
März mit den oͤſterreichiſchen Truppen auf, ging nad) einem fehr verzögerten Marfche 
am 2. April bei Koblenz über den Rhein, und erwartete in den Kantonirungen bei 
Ems, Lofenau und Naffau die Ankunft der Engländer und Hannoveraner, melde 
ih eben nicht ſonderlich beeilten, den Rhein zu erreichen, und dieſen erft am 10. 
bei Andernah, Mühlheim und Köln überfchritten. 

Frankreich hatte dem Marfchall Duc de Noailles die Leitung feines Heeres an⸗ 
vertraut, und ihm bie Weifung ertheilt, die Nekarlinie zu befezen, um von hier aus 
Broglio zu unterftüzen, oder felbft nach Baiern vorzurüfen, im Balle die Verbün— 
deten ih dahin wenden follten. 

Ungeachtet feiner geringen Streitmacht glaubte Marſchall Noailles dennoch bis 
an den Main vorrüfen zu müffen, um die Verbündeten in der Wetterau und bem 
Weſterwalde feftzuhalten. Er entfendete daher am 21. April den Prinzen von 
Dombes mit 12 Bataillon und 14 Schwadronen an den Nefar, verftärkte ihn am 
1. Mai durh 8 Bataillond und 6 Schwadronen, ließ Wormd mit 3 Bataillond 
und 4 Hufaren-Schwabronen unter dem General Grafen Berchini befezen, und ging 
mit dem Nefte feines Heeres (64 Bat. und 70 Schwad.) am 4. und 5. bei Worms 
auf das rechte Ufer des Rheins, auf welchem er jih am 7. mit dem Prinzen von 
Dombes bei Zwingenberg wieder vereinigte. 

Die Berbündeten hatten durch ihre langfamen, ſchwankenden und unjichern 

Bewegungen ben Vorbereitungen ihres Gegners recht eigentlihen Vorſchub geleiftet. 
Ihre wiederholten Uebergänge vom rechten auf das linfe Mainufer, und umge- 
tehrt, bewiefen nur zu fehr, daß jie wede einig, noch ſich ihrer Abſicht klar bewußi 
waren, und hatten jie aus ihrer anfängl:h freien, günftigen Lage in die Defenjive 
zurükgeworfen. Gie bezogen endlid am 20. ein Lager zwifhen Klein-Oftpeim und 
Aſchaffenburg. Hier übernahm der König von England, Georg II., der am 19. in 
der lezteren Stadt eingetroffen war, den Oberbefehl feines Heeres. 
»oailles, der den Zwek diefer Bewegung um fo weniger errathen fonnte, ba 
ihn die Verbündeten felbft nicht kannten, beſchloß, diefen jedenfalls den Ubergang 
auf das linke Mainufer zu vermehren, und ftellte jih daher am 20. zwiſchen Groß: 
Oſtheim und Stodftabt auf, nachdem er ſchon am vorhergegangenen Tage Milten- 
— ne die Brigade Dauphin, und Seligenftadt dur einige hundert Mann be— 
een ließ. . 
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Die Lage ber Verbündeten hatte ſich mittlerweile fehr mißlich geftaltet. Der 
Mangel an Berpflegämitteln, wegen welchen jie die frühere Stellung bei Höchſt ver- 
laffen hatten, und dem jie durch das Lager bei Afchaffenburg auszuweichen vermein- 
ten, wurde immer fühlbarer, und fonnte nicht aufgehoben werben, da die Franzoſen 
durch die Befezung von Miltenberg und Seligenftadt den Main fperrten. Die Zwel- 
Iofigfeit und Verderblichfeit des längeren Berweilend bei Aſchaffenburg beftimmte 
ſonach den König von England, dad Heer, deffen Stärke aus 44 Bat. und 53 
Schwab. (ungefähr 36,000 Mann mit 8000 Neitern) beftand, in der Nacht vom 
26, auf den 27. in 2 Kolonnen gegen Hanau aufbrechen zu laflen. 

Marſchall Noailles hatte diefen Abzug vorausgefehen, und daher fhon am 24. 
und 25. bedeutende Truppenmaſſen (3 Infanterie «e Brigaden, 1 Artillerie «Brigade, 
3 Dragoner-Regimenter und 25 Schwab. ſchwerer Reiter) bei und in Seligenſtadt 
vereinigt, dort 2 Schiffbrüfen jhlagen und diefe durch einen Brüfenkopf defen laſſen. 

Als er nun um I Uhr Nachts die Meldung von dem Aufbrude ber Verbün—⸗ 
deten erhielt, ließ er nebit den fchon zu Seligenftadt befindlichen Brigaden noch vier 
andere über den Main geben, und ftellte diefe 22,000 Mann Infanterie und 4000 
Reiter (13 Schwadronen des Fönigl. Haufes, LI Dragoner- und 6 Hufaren-Schmwa- 
dronen), welche theild auf den Brüfen, theild durch eine oberhalb derfelben befind- 
liche Furth überfezten, den Verbündeten in den Weg. Seine Stellung lehnte ji 
mit dem rechten Blügel bei Klein-Velsheim (Welmersheim) an den Main, dehnte 
ich dann über die Ebene bis zu einem Wald aus, an welchen ji der linke Flügel 
ſtüzte. Warum übrigens Marfchall Noailles fein bedeutendes Uebergemicht an 
Truppen nicht beffer benüzte, fondern biefe wie abjichtli durch Entfendungen nad 
Aſchaffenburg, Miltenberg, Wörth, Ober» und Niederburg derart zerftüfelte, daß 
jie auf dem wirklichen Kampfplazge um 10,000 Mann ſchwächer als die Verbündeten 
erſchienen, darüber mag er jih gegen feinen König entichuldigt haben, — bie 
Kriegsgeſchichte Fennt feinen Grund eines fo feltfamen Verfahrens. 

Segen acht Uhr früh zogen die Kolonnen der Verbündeten bei Klein-Oftheim 
vorüber. Sie wurden bei diefer Bewegung von 5 auf dem rechten Mainufer zwi« 
ſchen Stoditadt und Mainflingen aufgeitellten feindliden Batterien fo wirkſam in 
Flanke und Rüken befchoffen, daß jie jich mehr rechts halten mußten. 

Ihre Vortruppen waren indefien bis über Dettingen gerüft, und zogen jich, 
al8 jie der feindlichen Stellung bei Velsheim anjichtig wurden, wieder auf bie 
Haupttruppe zurüf, ohne das feiner Lage wegen wichtige Dettingen zu befezen. 

Der König von England lief nun 3 Batterien am Ufer ded Maind auffahren, 
die das Feuer der feindlichen lebhaft erwiederten und dadurd von dem Heere ablenf- 
ten, welches jih unter ihrem Schuze in einem lichten Walde zwifhen Klein-Oft» 
heim und Dettingen in Schlachtordnung aufitellte. ine fumpfige Wiefe, die ih 
rechts vom Walde bis an die Gebirge hinzog, beengte die Stellung der Verbündeten 
jo feor, daß die Infanterie in 8 Treffen geordnet werden mußte, und die Meiterei 
ebenfall in 3 Treffen hinter diefe zu ftehen fam. ine Infanterieabtheilung dekte 
die rechte Flanke, Reiterei die linke, 

Marihall Noailles Eonnte diefe Vorbereitungen vom linken Mainufer, wohin 
er jih nad dem Uebergange feiner Truppen durch eine Furth begeben hatte, voll- 
kommen gut einjehen, und erhielt gleichzeitig die Meldung, daß Dettingen von dem 
Berbündeten wieder geräumt worden fei. Er befahl nun, unverzüglich die Truppen 
aus ihrer Stellung bis hinter den fumpfigen, zwiſchen hohen Ufern fließenden Bach 
bei Dettingen vorzuziehen und diefen Ort zu befezen. 

Zum Glüfe der Verbündeten ließ ih der mit der Ausführung diejer Anord- 
nung beauftragte Duc de Grammont durch feine Hize und Unfähigkeit verleiten, Die 
Reiterei des königlichen Haufes über den Bah zu führen, und jle dort, vermifcht 
mit einigen Abtheilungen Infanterie, in erſter Linie, vom Main bis an bie ſum— 
pfige Wiefe aufftellen,. Die übrigen Truppen blieben in 2 Treffen hinter dem Buche. 
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Um 10 Uhr Morgens brach die erfte Linie der Verblindeten aus dem Walde. 
Nah einem ftundenlangen heftigen Geihüzlampf, durch welchen die Verbündeten 
von den Batterien ded linfen Mainufers bedeutend litten, rüfte Grammont mit fei= 
nen Reitern zum Angriff vor, und fprengte unbefümmert um das viel zu frühe, da— 
ber wirtungslofe Feuer des Fußvolkes, durch deſſen Zwifchenräume bis an das erfte 
Treffen der verbündeten Reiterei. Hier aber wurde er geworfen, und verlor auf 
feiner Flucht durch das Feuer der mittlerweile wieder geordneten Bataillons viele 
Leute. Während die aufgeläfte Reiterei des königlichen Haufes jih unter dem Schuze der 
Infanterieabtheilungen neuerdings vor dem Bache zu ſammeln fuchte, zog eine Ko— 
Ionne Fußvolk (dad Fußregiment der franz. Garden und einige Bataillons) von 
Dettingen Main aufwärts, um bie linfe Flanke der Verbündeten anzugreifen. 
8. M. 2. Fürft Salm bildete nun aus 2 Bataillon? Aremberg, einem Bataillon 
Heifter, einem Bataillon Salm, und einigen englifhen und hanmöverfhen Truppen 
einen Hafen, mit welchem er den feindlichen Bataillon® entgegen rüfte. 

Diefe hatten den Befehl erhalten das erfte feindliche Feuer abzuwarten und 
dann mit dem Bajonnete anzugreifen. Dazu aber Fam ed nicht. Das erfte Feuer der 
öfterreichifchen Bataillond war fo mörberifh, daß die Garden an den Main zu» 
rükwichen, und dadurch das Feuer ihrer Batterien am linken Main-Ufer lähmten. 
Bon den Verbündeten mehr und mehr gegen ben Main bingebrängt und ohne Un» 
terftügung der noch immer nicht geordneten Garbe-Reiterei fuchten ſich die franzöſi— 
hen Truppen vergebend nah Dettingen zu retten. Der Weg dahin mar bereits 
abgefrhnitten, und es gelang nur wenigen hart am Main durdzufommen. In 
biefer verzweifelten Rage ftürzten fich die Garden in den Main, um ſchwimmend das 
jenfeitige Ufer zu erreihen; eim beldenmüthiger Entſchluß, den jedoch fehr viele 
mit ihrem Leben büßten. An Ertrunfenen, Gefallenen und Berwundeten verlor das 
Regiment der Garden in dieſer unglüflihen Stunde 9 Hauptleute und über 400 
Mann. 

Marfhall Noailles war während dieſer Kataftrofe (freilich zu fpät) auf dem 
Kampfplaze angelangt, und führte num feine entmuthigten Truppen über den Bach, 
wo er fie eiligit ordnete. Sein weiterer Rükzug über Seligenftadt auf das rechte 
Ufer des Maind, deflen Brüfen er abtragen lieh, bfieb von den Verbündeten unge« 
fört, da deren Reiterei, durch den erwähnten fumpfigen Bach aufgehalten jich erft 
dann jenfeits deffelben zur Verfolgung ordnete, als das franzöjifche Heer ſchon 
ben Brüfenfopf von Seligenflabt erreicht hatte. 

Die Verbündeten bezogen nun ein Lager bei Dettingen, mit der Front gegen 
Seligenftadt. Die Franzoſen lagerten hinter diefer Stadt. 

Die Deiterreiher verloren in diefer Schlaht an Todten, Verwundeten und 
Vermißten: 65 Reiter und 910 Mann vom Fußvolke. Unter den Verwundeten be- 
fand jih der EM. Herzog von Aremberg. Sie machten den General Marignan und 
mehrere Dffiziere zu Gefangenen und eroberten 6 Bahnen; — der Berluft der Englän- 
der und Hannoveraner ift nicht befannt, mag aber wenig mehr ald 2000 Mann 
betragen haben, obihon Noailles den Gefammtverluft der Verbündeten auf 5000 
Mann angibt. Der Herzog von Kumberland, Bruder des Königs, wurde verwundet, und 
der englifche General Clinton blieb tobt. Der Berluft des franzöjiihen Fußoolkes 
beftand nach den ämtlichen Eingaben in 2253 Mann an Todten und Bermwundeten ; 
jener der GardesReiterei in 406 Mann. Unter den Todten befanden ſich der Due de 
Rohehouart und mehre höhere Offiziere; unter den Verwundeten die Ducs d'Eu, 
d' Harcourt, d’Agen, de Boufleur, und noch viele aus den erften Familien Frank— 
reichs. Grammontd Fehler wurde in dem Berichte des Marfhall Noailles nur leicht 
berührt ; dagegen aber das Heer im Allgemeinen des Ungehorſams und Mangels an 
Kriegszucht angeklagt. 

Danf den Fehlern ihres Gegners hatten die Verbündeten gejiegt, und das war 
in der That das Einzige und Befte, was jie in ihrer Lage thun konnten, denn jede 
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Niederlage hätte jle in die öden unfruchtbaren und beinahe ungangbaren Gebirge des 
Speffariwalde3 geworfen, da Afchaffenburg in ihrem Räken vom Feinde bereid be— 
fezt war. Ihr überaus eiliger Abzug nah Hanau (fie liefen mehrere Verwundete 
in Dettingen ;urüf, die jie der Menſchlichkeit des franzöjifhen Marfhalls empfah- 
len); beweift hinlänglich wie wenig jie die Früchte ihre? Sieges zu ernten gefonnen 
waren. — Um zu zeigen, daß ihn der Unfall von Dettingen nicht ſchüchtern gemacht 
babe, ftelfte jih Noailles Anfangs Juli den Verbündeten, die am 28 Juni ein La- 
ger zwifchen Hanau und Fechenheim bezogen hatte, bei Steinheim gegenüber ; und 
folgte erft dann (am 17. Zuli) dem Marfhall Broglio über den Rhein, ala er durch 
die Annäherung des Prinzen Karl von Lothringen (f. d.) dazu-genöthigt wurbe. (Hd.) 

Deufter, (Ehriftian, Eberhard, Franz) Freiherr, k. k. Artillerie-Haupt- 
zeugamts-Rath, aus den Rheinlanden ſtammend und zu Odendorf im Jülichſchen 
im Jahre 1732 geboren, widmete ſich dem abminiftrativen Fache bereits im 
15. Lebensjahre und Tief ſich bei der Feldkriegskanzlei, welche bei Ausbruch bes 
fiebenjährigen Krieges dem Prinzen von Lothringen beigegeben war, unentgeldlich 
verwenden. Schon im zweiten Jahre feiner eifrigen Dienftleiftung rüftte er 
zum Beldfriegsfonzipiften (März 1759), im Februar 1766 zum Hofiriegdfonzi« 
piften, fünf Jahre darnah zum Feldkriegs- und im Auguft 1779 zum Hoffriegs- 
fefretär vor. Im April 1787 zum Amtsrath bei dem Xrtilferie-Hauptzeugamt 
befördert, erwarb er ſich im diefer Sfäre namhafte Verdienfte um die Emporbe- 
bung der Salyeter- und Pulvererzeugung und fand diefe dur die Verleihung 
des Freiherrnſtandes (1799) belohnt, Nachdem er 55 Jahre dem Staate mit 
Auszeihnung gedient hatte, trat er am 2. Mai 1800 in den Jubilazions⸗Stand 
und beihloß fein Leben zu Wien am 11. März 1805. (Hd.) 

Deutfche Nitter, deutſcher Orden, dentfches Hand (Marianer, 
Brüder des deutſchen Haufes U. 2. Frau zu Serufalem , deutfche Herren oder Kreuz- 
herren.) Während der Belagerung von Accon im Jahre 1190 bildete Herzog Frie— 
drih von Schwaben aus bem von einem Deutfchen zur Pflege der verwundeten Rit- 
ter zu Jerufalem geftifteten Bunde, einen geiſtlichen Ritterorden (den deutſchen Or⸗ 
den), und fezte den tapferen Ritter Heinrih Walpot von Baflenheim als erftien Vor⸗ 
ſteher deſſelben ein. 

Der neu vom Kaiſer Heinrich VI. und Papſt Cöleſtin III. beſtätigte Orden, 
in welchen nur deutſche turnierfähige Ritter aufgenommen wurden, unterzog ſich 
nicht nur der ſchweren Pflicht der Kranken- und Armenpflege, ſondern kämpfte auch 
nach dem Beiſpiele der Johanniter und Tempelherren tapfer gegen die Ungläubigen 
in Paläſtina; und endlich als die Uebermacht der Türken die lezten chriſtlichen Kämpfer 
aus dem heiligen Lande vertrieben ha:ie, mit gleihem Muthe, und anfänglich wohl 
auch aus glei reinem Glaubenseifer gegen die heidnifhen Preußen. 

Ihre Ordenstracht beftand in einem ſchwarzen Kleide und einem weißen 
Martel mit ſchwarzem Kreuze. 

Da die hundertjährigen Kämpfe diefes Ordens nur einen entſcheidenden Ein- 
fluß auf die jezige Geftaltung des Königreichs Preußen hatten, und Defterreich den⸗ 
felben bis auf zeitweife geleiftete Hilfe fremd blieb , fo gehört ihre Dacſtellung nicht 
in den Bereich diefer Blätter. Wir begnügen uns daher anzujuhren, dag ber Or- 
ben ber deutſchen Ritter durch feine Eroberungen in Preußen, Polen, Lithauen, 
Sainland, Pomerellen, und dur die Vereinigung mit dem Schwertorden (im Jahre 
1237) fortwährend an Macht, aber aud an Troz und Habfucht zunahm, bie mit 
feinem Gelübde der Armuth wenig in Einklang ftand, und ihn häufig zu empören- 
der Ungerechtigkeit und juhllofer Grauſamkeit verleitete. 

Der allmälige Berfall des Ordens kann von der Schlacht bei Tannenberg 
(15. Juli 1410) bergefhrieben werden, in we Her der Hoch⸗ und Deuijchmeifter 
Ulrich von Jungingen von den Polen und Lithauen fo entfheidend gefchlagen wurde, 
daf er felbft mis 30,000 Mann auf dem Felde blieb. 
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Nah diefer Zeit führten zwar die deutſchen Ritter noch viele und blutige 
Kämpfe, aber ihre Macht war jichtbar gebrohen. Sie unterlagen beinahe in allen 
Gefehten, und mußten demüthigende und nachtheilige Frieden (inden Jahren 1414, 
1422, 1434 und 1436) abſchließen, und endlich die Reſidenz ihres Hochmeifters 
im Jahre 1455 von Marienburg nad Königsberg verlegen. 

Unter Albrecht von Brandenburg, dem Ie;ien preußifchen Hochmeifter, wurde 
der Orden durch einen mit dem König won Polen Sigispand I. zu Krakau am 8. 
April 1525 gefchloffenen Frieden in den preußifchen LA dern ganz aufgehoben, und 
Albreht von Brandenburg mit dem Herzogthume Hinterpreußen erblich belehnt, 
welhes er auch gegen die Anfprüche des vom Kaifer Karl V. eingefezten Admini- 
firator und Hocmeifter Walther von Kronberg, troz NReichöfammergericht und Pro- 
zeß ftandhaft behauptete. 

In Oeſterreich ift ber Orden ber beutfchen Ritter durch den Babenberger Leo» 
pold dem Glorreichen um das Jahr 1210 eingeführt worden. Er leiftete den Herr- 
[bern biefer Lande viele wichtige Dienfte, und der Ordenskomthur Ortulph von 
Zraisfirchen vertheidigte Die Feſte Starhemberg und den in ihr, von Friedrich dem 
Streitbaren (dem lezten Babenberger) verwahrten Schaz mit heldenmüthiger Tapfer- 
feit und einer Treue, die ſelbſt durch den über Friedrich ausgefprochenen, damals furdht- 
baren Bann und die Acht nicht wanfend gemacht werden fonnte. Der 12. Artikel des 
Prefburger Friedens (26. Oktober 1805 f. d.) bob den Orden als jelbftftändigen 
Verband auf, und ermächtigte den Kaifer von Defterreih, ben jeweiligen Hoch— 
und Deutfchmeifter aus einem ber weltlichen Fürſten zu ernennen, ein Recht, wel» 
ches biefer Monarch fortwährend ausübt, obſchon Napoleon durch ein fpäteres Edikt 
(Regensburg am 24. April 1809) den Orden gänzlich aufgehoben wiſſen wollte. 

Seit der Einführung des Ordens in Wien bis auf den heutigen Tag waren 
57 Landkomthure in Defterreih. Gegenwärtig ift der E. H. Marimilian von Eite 
Hoch⸗ und Deutfchmeifter, ber in dieſer Eigenfhaft aller frühern gefezlihen Be— 
ziehungen gegen das Ordenskapitel entbunden, und nur dem Kaifer ald Bamilien« 
oberhaupt zum Gehorfam verpflichtet ift. 

Landkomthur der Balley Defterreich ift gegenwärtig ber F. M. L. Graf Haug« 
wiz (f. d.). Der Orden bejizt noch jezt eine Kapelle in Wien (Singerftraße), die 
im Jahre 1326 von dem Habsburger Briedrih dem Schönen auf derſelben Stelle 
erbaut wurde, mo das früher im Jahre 1210 errichtete, und zur Zeit Ottokars 
von Böhmen durch Feuer zerflörte Bethaus geftanden hatte. 

Sie zeichnet ih in ihrem Inneren durch reihe Verzierungen in Gold und 
Marmor aud; und die vielen Wappenſchilder und Denkmale der heimgegangenen 
Komthure und Ritter gewähren einen feierlichen, erhebenden Anblik. 

Hier ruht auch Graf Guido von Starhemberg, ber Neffe des berühmten Ver— 
theidiger Wiens. Obſchon die Urfachen, welche das Entftehen dieſes Ordens hervor- 
gerufen, längſt aufgehört haben, und die milderen Sitten unſeres Zeitalterd wohl 
nie mehr die wilden Religionsfämpfe und Eroberungsfriege der Kreuzzüge erneuern 
werden, fo hält der Orden doch, wenn gleich nicht mit der urfprünglichen Strenge, 
an feinen Gelübden feft, und Randitatur zum Noviziat, und diefes ſelbſt beftehen 
noch immer. 

Die Hochmeifter diefes Ordens feit deſſen Stir.ung waren folgende: 

1190 Heinrich von Walpot; aus Kübel. 1200 Dtto von Kempen; aus Bre- 
men. 1206 Hermann; aus dem Holfteinifhen. 1210 Hermann von Galza; aus 
Meiffen. 1239 Konrad Landgraf von Thüringen. 1242 Gerard von Malbergh ; 
ging in ben Tempelorden. 1244 Heinrih von Hohenlohe. 1252 Gonther. 1253 
Poppo von Ofterna, Graf von Wertheim. Legte die Regierung nieder. 1262 
Anno von Sangershaufen; aus dem fürftlihen Haufe Braunſchweig. 1274 Hart- 
mann von Heldrungen ; aus Thüringen. 1280 Burchard von Schwenden ; aus ben 
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Rheingegenden. 1290 Konrad von Feuchtwangen; aus Franken. 1297 Gottfried 
von Hohenlohe. 1309 Siegfried von Feuchtwangen; aus Pranfen. 1312 Karl 
von Beffart; aus Trier. 1324 Werner von Orfeln; ermortet zu Marienburg. 
1331 Luther Herzog von Braunfhweig. 1334 Dietrih Burggraf von Altenburg 
in Sachſen. 1342 Ludolph König von Weigau; aus Sachſen. Legte die Regie 
rung nieder. 1345 Heinrich Dufener von Arfberg ; aus Pommern. Legte ebenfalls 
die Regierung nieder. 1351 Winrih von Kniprode. 1382 Konrad Zolner von 
Rotenjtein. 1391 Konrad von Wallenrode; aus Franken. 1394 Konrad von 
Jungingen. 1407 Ulrih von Jungingen. Blieb in der Tannenberger Schlacht 
gegen die Polen. 1410 Heinrih Graf von Plauen. Er ward vom General-Kapi- 
tel zu Marienburg abgefezt. 1414 Michael Kuchenmeiſter von Sternberg ; aus bem 
Brandenburgifhen. Legte die Regierung nieder. 1422 Paul Bellizer von Ruß 
dorf; aus Kärnthen. Legte gleichfalld die Negierung nieder. 1441 Konrad von 
Erlihshaufen ; aus Sranfen. 1450 Ludwig von Erlihöhaufen 1469 Heinrich 
Reuß zu Plauen. 1470 Heinrich Refle von Richtenberg. 1477 Martin Truchſeß 
von Wephaufen. 1489 Johann von Tieffen ; aus Schwaben. 1498 Friedrich Her- 
zog von Sadfen. 1511 Albert Markgraf von Brandenburg. Er verließ den Or- 
den im Jahre 1525 , verbeirathete ih, — und ward erfler Herzog von Preußen. 
1527 Walther von Kronberg; aus einer rheinifhen Bamilie. 1543 Wolfgang 
Schutzbar, genannt: Mildling ; aus Treiſa im Heflifhen. 1566 Georg Hund von 
Wenckheim; aus Franken. 1572 Heinrih von Bobenhaufen; aus der Gegend 
von Hanau. 1595 Maximilian Erzherzog zu Defterreih. 1618 Karl Erzherzog 
zu Defterreih. 1625 Johann Euftah von Wefternad ; aus Schwaben. 1627 Jo— 
hann Kafpar von Stadion. 1641 Leopold Wilhelm Erzherzog zu Oeſterreich. 
1662 Karl Jofef Erzherzog zu Defterreih. 1664 Johann Kafyar von Ampringen ; 
aus Breisgau. 1684 Ludwig Anton Herzog von Pfalz-Neuburg. 1694 Branz 
Ludwig Herzog von Pfalz: Neuburg. 1732 Klemens Auguft Herzog zu Batern. 
1761 Karl Alerander Herzog zu Lothringen. 1780 Marimilian Franz Erzherzog 
zu Oeſterreich, Kurfürft vou Köln. 1801 Karl Ludwig Erzherzog zu Oeſterreich. 
— Trat die Regierung an Folgenden ab, und verließ diefen Orden. 1804 Anton 
Viktor Erzherzog zu Deflerreih. 1835 Marimilian Jofef d'Eſte, Erzherzog von 
Defterreich. (Hd.) 

Deutſches Schloß, f. Feuerſchloß. 

De Baulr (Karl, Freiherr von), k. k. Oberft, ward 1776 in Ruremburg 
geboren, und trat am 1. Mai 1793 ald Kadet in dad Dragoner-Megiment Graf 
Latour, wo er im Auguft 1797 zum Unterlieutenant befördert, und im Öftober 
1798 zu dem Dragoner-Regimente Nr. 13 überfezt wurde. Gr hatte die franzöſi— 
fhen Revoluzionsfriege feit 1773 mitgemaht und ward im Jahre 1801 wieder zum 
Regimente Graf Latour zurüftransferirt, und zum Oberlieutenant befördert. Im 
Jahre 1804 brachte De V. die 2. Rittmeifterftelle durh Kauf an jih, und war 
während des Feldzuges von 1805 in Deutſchland mit dem Negimente bei dem Korps 
des F. M. 2. Werneck, und 1809 bei dem Korps des F. M. L. Fürft Nofenberg. 
Am 28. Auguft 1813 ward D. B. vom ©. M. Graf Hardegg beordert, mit feiner 
Divifion des Regiments und einem Detafhement Jäger bei dem Rükzuge von Dres— 
den die Urrieregarde zu bilden. Auf diefem Nüfzuge hatte er durch zwekmäßige 
Aufftellung feiner Truppen, bei Reikniz dem nachfolgenden Beinde in gehöriger Ent- 
fernung gehalten, und dadurch die Rettung des kaiſerl. ruffifhen Artillerie-Parks 
begünftiget. ben fo hatte er des Feindes raſches Andringen auf die Queue ber 
alliirten Truppen und Artilferie-Rolonnen, bei Baflirung der Defilden von Klein 
Leſtitz, Noßnitz und Bonnewig, durch rafche Angriffe auf die Tete beifelben, und 
durch das ftandhafte Ausharren in dem beftigiten Gefhüz- und Gewehrfeuer aufge- 
halten, und dadurd die retirirenden Truppen und die Artillerie in den Stand ge— 
ſezt, beträchtliche Strefen unbeirrt vom Beinde zurüflegen zu können. Als die Bri— 
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gabe bed G. M. Graf Hardegg auf diefem Rükzuge bei ‘Boffendorf anfam, und bier 

ven Befehl erhielt, zu ihrer Divifion (Moriz Liechtenſtein) zu ſtoßen, follte aud 

De V. zu feiner Brigade einrufen. In der Ausführung diefes Auftrages begriffen, 

trafer bei Bannewig einen Train von 8 — 10 Stüf öfterreihifhen Zwölfpfündern, 

der ohne Bedefung war, und ſich mit den erfchöpften Pferden kaum mehr fortbewe- 

gen konnte. Da jich der Feind ſchon auf einige Hundert Schritte demfelben genähert 

und ſechs Ravallerie-Divijionen zum Angriffe auf diefe Gefhüze in Bewegung gefest 
hatte, fo wäre unvermeidlich der Verluft erfolgt, wenn niht De Vaulr den bereits 

verlaffenen Wald wieder genommen, die Züge am Rande defjelben wieder vertheilt, 

jeine beiden Eskadronen in Schlahtordnung aufgejtellt und dur eine entſchloſſe— 
nen mit Heftigfeit ausgeführte Attaque die anprallende feindlihe Kavallerie gewor- 
fen hätte. Der Feind, welcher durch das ſchnelle Umkehren und entſchloſſene Vor— 

gehen dieſer kleinen aber tapfern Schaar ſtuzte und in Verlegenheit gerieth, brachte 
nun eine größere Truppenmacht mit einer Anzahl Geſchüze in das Gefecht. Aber 
De V. hielt deffen ungeachtet den weit überlegenen Gegner über eine Stunde auf, 
bis der Artillerietrain vollfommen gerettet war, obwohl nicht nur fein zweiter Rittmei« 
fer ſchwer verwundet und viele Mannfhaft getöbtet und verwundet, fondern ihm 
felöit auch fein Pferd unter dem Leibe erfchoflen worden war. Nun zog er ji 
nad Boffendorf auf feine Brigade zurüf, und hatte durch diefe aus eigenem Antriebe 
ausgeführte Unternehmung auch die Rettung der nur mehr aus 50 Stüfen beftandenen 
Artillerie einer E. preuß. Kolonne, welche über Rupfen anfam, und deren Arriere— 
garde die Brigade Hardegg zu übernehmen beauftragt worden war, befördert. Um 
Morgen des 10. Dftoberd wurde D. V. mit 3 Zügen feines Regiments beorbert, 
aus den Bivouak bei Stößen den Oberften Veyder des 7. Beldjäger-Bataillons, 

welder in der vorhergehenden Nacht dem Feinde das Dorf Wettau und dadurch die 
Hauptftrape nah Weißenfels und Leipzig genommen, und denfelben bis auf die 
Naumburger Höhen zurüfgedrüft hatte, zu verflärken. Als D. DB. bei Wettau ein- 
traf, war das ganze Korps des Marſchall Angereau im Vorrüken, um diefe ſchwache 
Avantgarde des Oberften Veyder zurük zu drängen. D. V. unterftügte die Jäger 
auf der Chaufjee gegen Stößen, während eine ftarfe feindlihe Kolonne in ber 
chten Flanke gegen -Garbig vorgedrungen war. Hierdurch wurden die bei» 
den in Wettau aufgeftellten Jägerfompagnien gezwungen, diefen Ort zu verlafien, 
und jich dem wichtigeren Punkte Garbig zu nähern. In diefem Augenblife be» 
merkte D. V. eine ftarke feindlihe Kavallerietruppe in der äuferften Flanke, dieden 
Jägern ihren Rükzug abzuſchneiden und ſelbſt die Hauptſtellung bei Stößen gefähr— 
lich zu machen drohte, ja ſogar die Jäger auf einer Ebene gegen Garbitz beinahe 
umrungen hatte. D. V. eilte aus' freiem Antriebe den Jägern zu Hilfe, unterftügte 
ne überall, wo es der Terrain erlaubte, griff endlich die am weiteften vorgerüften 
mei feindlichen Eskadronen mit feinen 3 Zügen an, hieb mit entiheidendem Er— 
folge in diefelben ein, und bewirkte dadurch, daß die ganze feindliche Uebermacht 
jrüfgedrängt wurde. D. V. hatte ſonach nicht nur die betreffende Divijion und 
die Reſte zweier anderer Kompagnien ded 7. Jäger-Bataillons gerettet, fondern 
auch einen bedeutenden Antheil an der jihern Dekung der Flanke des bei Stößen 
aufgeftellten öfterreihifchen Korps. Im meitern Verlauf ded Krieges war dad Re— 
Ament Vincent Chevauxlegers bei der I. leichten Diviſion unter F. M.L. Moriz 
Fürſt Liechtenftein, und es zeichnete ji der mittlerweile zum Major beförderte 
2.2. in den verfchiedenen Gefechten diefer Divifion wiederholt vortheilbaft aus, in 
dolge defien er das Ritterkreuz des Maria ThereiienOrdens, fo wie den kaiſerl. rufe 
Ngen St. Annen-Orden 2. Klaſſe erhielt. Während des Feldzuges 1815 war 
das Regiment bei der öfterreichifhen Reſerve-Armee in der Divifion ded F. M. 2. 
Graf Wartenslehen. Nach dem zweiten Barifer Frieden fam er mit dem Regimente nah 
Rlattau in Böhmen, und rüfte, nachdem er zum Kämmerer und Johanniter Or: 
dend- Ritter ernannt worden war, und 1820 in den öfterreichifhen Freiherrnſtand 
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erhoben wurde, 1823 zum Oberftlieutenant bei €. 9. Franz Küraffier Nr. 2 vor, 
kam jedoch das folgende Jahr wieder zu Vincent Ehevaurlegerd zurüf, und avan⸗ 
zirte im Jahre 1831 zum Oberften und Regiments⸗Kommandanten, in welder 
Stellung er in ber Stabsſtazion Radkersburg in Steiermarf am 12. Auguſt 1837 
ftarb. (Stk.) 
De Banr Thiery (Breiberr), E. 8. 8. 3. M., geheimer Rath, Komman⸗ 
deur des militärifchen Marias Therejien-Orbens, Probireftor des F. k. Ingenieur» 
forps und Inhaber des Linien-Änfanterie-Regimentes Nr. 25 , ftammt aus einem 
Nebenzweige des altadeligen normannifhen Gefchlechtes der Grafen de Baur, und 
wurde am 4. Juni 1748 zu Petit-Failly in Lothringen geboren. Er trat nah 
Beendigung der Studien in ber militärifhen Ingenieur-Schule zu Sedau durch 
Vermittlung des Herzogs Karl von Lothringen am 20. September 1768 als Kabet 
in das E. E. Ingenieur-Korps ein, rüfte am 13. April 1773 zum Unterlieutenant 
vor, und wurde fpäter von Brüffel nah SIavonien überfezt, wo eram 28. März 
1778 die Beförderung zum Oberlieutenant erhielt. So kurz und thatenlos auch ber 
bairifhe Erbfolgefrieg war, der um diefe Zeit ausbrach, und den bie Defterreicher 
den Zwetfchfenrummel, die Preußen den Kartoffelfrieg nannten, fo fand doch be 
Baur hinlängliche Gelegenheit feine Kenntniffe und Thätigfeit auf eine glänzende 
Weiſe zu erproben. Aus feiner Friedensftazion zur Armee nah Böhmen berufen, 
entwarf und leitete er den Bau der Verſchanzungen von Heydenpiltfh bis Neu- 
Czeſchdorf, und begleitete freimillig den 5. M. &. Marquis Botta bei allen feinbli- 
hen Belegenheiten. In dem Gefechte von Möskirh (26. November, nähft Zägern- 
dorf in k. f. Schleſien), fammelte er auf Befehl des F. M. &. Stain, die aus bem 
Verhaue zurüfweichenden Öfterreihiichen Truppen, und verhinderte Durch deren vor« 
tbeilhafte Aufftellung jedes weitere Bordringen der Preußen, welche jih im Laufe 
des Winters vergebli bemühten, die von de Baur in unmittelbarer Nähe des Fein- 
des zwekmäßig angelegten ausgedehnten Verfhanzungen (Mösfirh und Zudmantel) 
auf irgend einem Punkte zu durchbrechen. Nah dem Friedensſchluſſe (März 1779) 
wurde De Baur in befonderer Berükſichtigung feiner ausgezeichneten Dienfte bei 
Möskirch zum Kapitänlieutenant befördert (19. Juli 1779) und bei dem Bau ber 
Beftung Therefienftabt verwendet, von mo er im Jahre 1788 vor Ausbruch bes 
Türfenkrieges zum Armeekorps des Generals der Kavallerie Fürften Karl Liehten- 
ftein nah Kroazien abging, nachdem er mittlerweile am 27. September 1780 vor= 
zugöweife zum wirflihen Hauptmann befördert worden war. Unter ber Leitung des 
Ingenieur» Oberften von Lance eröffnete De Baur in der Nacht vom 20. auf 
den 21. April die erfte Parallele vor Türfifh-Dubiga (f. d.) und entwarf, und 
führte mit raftlofer Thätigfeit einen großen Theil jener Angriffe und Vertheidi— 
gungs-Werke aus, welche die öfterreichifchen Truppen bis zu ihrem erften Abzuge 
vollendeten. Als nah Erkrankung des Zürften Karl Liechtenftein F. M. Laudon 
das Kommando ded Froatifhen Armeekorps übernahm, und neuerdings zur Belage- 
zung Dubiga’s ſchritt, leiftete De Vaur abermald Vorzügliches, und zeichnete jich 
befonders am 22. Auguft dur die Unerfchrofenheit aus, mit weldher er am Buße 
ber Breihe einen verbeften Verbau errichtete. Hier zerfchmetterte ihn no vor 
Vollendung dieſer höchſt gefahrvollen Arbeit eine Gemehrfugel den rechten Arm. 
Doc finden wir den Major De Baur (am 8. Mai 1789 Dazu befördert) bereits 
wieder bei der Belagerung von Berbir (Türkiſch-Gradiska f. d.), wo er mit dem 
gewohnten Eifer die Belagerungsarbeiten leitete, und dur deren raſches Vor— 
fhreiten den Fall der Feſte wefentlich befchleunigte. Mit gleich ausgezeichnetem Er- 
folge bei der Belagerung von Belgrad (f. d.) verwendet, erbot jih De Baur frei» 
willig den in der Nacht vom 1, zum 2. Oftober angeordneten Bau eines wichtigen 
gefchloffenen Werkes am linken Flügel bes Laufgrabens auszuführen. Ungeachtet 
diefe Arbeit dem beftigften Gewehr- Feuer des nahen bebeften Weges ausgeſezt war, 
ſchritt jie dennoch rafh vor; und De Baur hatte beinahe das Ausftefen der Umriſſe 
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volfendet, als ihm eine Gemwehrfugel abermals den rechten Arm durchbohrte. Er 
ergriff nun den Degen mit ber linken Hand, trieb bie zurükweichenden Arbeiter 
wieder vor , und verließ erft dann feinen gefährlihen Boften, als ihn Blutverluft 
und der ausdrüffiche Befehl des Oberften Lance dazu nöthigte. Für dieſe helden— 
müthige Ausdauer mit dem Ritterfreuz des Maria Thereſien -Ordens belohnt, wurde 
De Baur nah den Statuten dieſes Ordens am 15. Oftober 1792 zum Freiherrn 
ernannt. In dem folgenden Jahre leitete Major De Baur unter dem F. 3. M. 
Baron de Vins die Belagerungsarbeiten vor Gzettin (f. d.), mit deifen Falle ber 
Krieg gegen die Türken als beendigt betrachtet werben kann, da ein Waffenſtillſtand 
eintrat, und der folgende Friedensſchluß von Sifiowa (f. d.) ber 21. Friede den 
Defterreich mit der Pforte ſchloß) die ferneren Beindfeligkeiten einftellte. De Baur 
fam nun als Zofal-Genie-Direktor nah Prag. Nach dem Ausbruche des franzöſi— 
{hen Nevoluzionskrieges 1792 zur Armee berufen, wurde De Baur vor der Feftung 
Thionville (ſ. d.) am 5. September von den durch dad Zerfpringen einer Branate 
aufgeworfenen Steinen an beiden Beinen bedeutend verwundet, und blieb Bis zum 
Dezember undienftbar. Im den erften Tagen dieſes Monats rüfte er aber wieder hei 
der Armee ein, und übernahm mit der früheren Unermüdlichfeit die befchwerlichen 
Pflichten feines Amtes. Er verſchanzte die Stellung von Trier, zwifchen der Saar 
und der Moſel, und wurde dann, nad dem glüffihen Grfolgen bei Famars und 
Anzain, bei der Blokade von VBalenciennes (f. d.) verwendet. Zu dem Gelingen 
des am Abend des 25. Juli auf die Vorwerke ausgeführten Sturmes, trug das 
heldenmüthige Beifpiel des Major De Baur, welcher ber 2. Hauptfolonne unter 
dem Generalen Baron Wenkheim zugeteilt war, vorzüglich bei, und feiner Umſicht 
und kaltblütigen Tapferkeit gelang ed, jih auf ber eroberten Fleſche feftzufezen 
und ungeachtet des heftigen Geſchüz- und Gewehrfeuerd vom Hauptwalle, die nö— 
tbige Verbauung auszuführen. Nicht minder wichtige Dienfte Teiftete de Baur bei 
der Belagerung von fe Duesnoy, nachdem er ben Treffen von Quarouble und Saul- 
tain, den Schlachten von Famars und Wattigny und ber Blofade von Maubeuge 
beigewohnt Hatte. Am 15. Auguft zum Oberſtlieutenant befördert, erhielt de 
Baur den Auftrag, die Umgebung von Nieuport zu befichtigen, die zur Anlegung 
son Werken und Schleufien tauglichſten Punkte zu beftimmen, und eine zur Dekung 
der weitflandrifgen Provinzen geeignete Linie von Mpern über Nieuport bis and 
Meer zu ermitteln. Baron De Baur entledigte ih feines Auftrages zur vollften 
Zufriedenheit des Prinzen von Sachſen Roburg, und wurde im Jahre 1794 beor- 
dert, die, den damaligen Verhältniffen angemeffenfte Linie von Nieuport Furnes, 
Loo, Ia Fiulette Fort, de Knode, Boejinghe auf Ypern zu befeftigen, und Oftenbe 
und Nieuport in Vertheibigungäftand zu fezen. Bon feiner Sendung zurüfgefehrt, 
wohnte Oberitlieutenant de Baur dem Sturme auf das franzöftfche Lager bei Lan- 
drech und ander Sambre (jiehe Tandrecy), und der Velageruing diefer Feftung bei, 
und wurde in den Schlahten bei Tournay, Eharleroy und Fleurus (f. d.) vielfach 
verwendet. Nach dem ungünftigen Ausgange der Tezteren verfügte er ih im Auf- 
trage des Prinzen Koburg nad Jülich, um den Zuftand diefer Feſtung Fennen zu 
lernen , und wurde fpäter dem Herzog von Morf zugetheilt Als nach einer länge— 
en Ruhe der Kampf zwiſchen den feindlichen Heeren bei Beginn des Herbites im 
Jahre 1795 neuerdings entbrannte, erhielt Baron de Baur die dringende Weifung 
ih aus dem Hauptquartier Limburg an dem Bache nach Neuwied zu begeben, um den von 
den Franzofen dort erbauten Brüfenkopf anzugreifen. Die Anftalten, die er zur Ausfüh- 
rung diefes Befehles traf, waren fo zwekmäßig, daf die Feinde die Ve tfchanzungen 
obne Vertheidigung in der Naht vom 31, Oftober zum 1. November in voller Be- 
ſtürzung räumten, und die Schiffbrüke zwifchen diefem Werke und der Neumieder 
Infel abtrugen. Ein Oberft, 24 Offiziere und 682 Gemeine, die ji verfpätet 
hatten, ergaben ſich. Nah diefer gelungenen Waffenthat bejichtigte Oberfilieute- 
nant de Baur die Feſtung Ehrenbreitenftein, und begab jih von dort in das 
5* 
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Hauptquartier nah Mainz, mo er noch zeitlich genug anlangte, um an der Er- 
oberung der franzöfiihen Linien am linfen Rheinufer, und an den Gefechten bei 
Pfeveräbeim und Lamsheim rühmlihen Antheil nehmen zu können. In 
der nun folgenden Belagerung von Mannheim (f. db.) bewährte de Vaur neuer » 
dings die gründlihe Kenntniß feines Faches und die Nichtigkeit feines dur fo 
viele Erfahrungen gefhärften Ueberblikes. Die auf feinen Vorſchlag auf dem 
Rheindamme und ben alten Raufgräben errichteten Batterien eröffneten in Gemein- 
[haft mit den Wurfbatterien der Parallelen am 20. November ein fo wirkſames 
Feuer gegen die Stadt und die Mühlau, dag die Befazung (ungefähr 9000 M.) 
fhon am 23. Fapitulirte. Auf Befehl des E. H. Karl entwarf und vollendete 
nun de Baur das verfchanzte Lager von Mainz anf den Höhen zwiſchen Höcft- 
beim und Laubenheim. Am 15. Mai zum Oberſten ernannt, machte er die 
Schlaht von Mufenfturm (f. d.), dad Treffen bei Höchſtadt und Bopfingen mit, 
fezte Ingolftadt in Vertheidigungsftand, und übernahm gemeinjhaftlid mit dem 
Ingenieur-Oberft Baron Szereday die Leitung der Belagerung von Kehl (f. d.). 
Seiner genauen Kenntniß ber Dertlichfeit, feiner Befonnenheit und feltenen Ta» 
pferfeit allein hatte da8 Belagerungsforps zu verdanken, daß der Ausfall, welchen 
der feindlihe Heerführer Moreau in der Naht vom 21. auf den 22. Novenber 
mit beträchtlichen Streitfräften unternahm, mißlang, das wichtige Dorf Sundheim 
und mit ihm der bedrohte Artillerieparf und das Laboratorium gerettet wurden. 
Obſchon bei diefer Gelegenheit dur eine Gewehrfugel im Gejichte bedeutend ver- 
wundet, blieb Oberft Baron de Baur dennoh im Hauptquartiere zu Kork, beſich⸗ 
tigte mit noch offener Wunde und während der empfindlichſten Kälte beinahe täg- 
lich die Laufgräben, und ftürmte am 1. Jänner mit verbundenem KRopfe an ber 
Spize feiner Kolonne die vier Fleſchen am rechten Ufer des Oberrheind. Nach 
den Balle Kehls übernahm er die Zeitung der Belagerungsarbeiten vor dem Brü- 
fenfopfe von Hüningen (j. d.), deſſen ſchnelle Bejiznahme das rechte Rheinelifer 
vom Feinde reinigte, und de Baur als gerechte Anerfennung feiner ungewöhnlichen 
Leiftungen zum Kommandeur des Marias TherefienOrdens erhob. Oberſt Baron 
de Vaur begab jih nun in eigenen Angelegenheiten nah Prag und Wien, und 
wurde bald darauf zur Uebernahme der Feldgeniedirefzjion der italienifchen Armee 
nah Vordernberg beordert. Im Folge höheren Auftrages bejichtigte er von bier 
aus die Beftung Paſſau, Braunau, Burghauſen und amdere militärifh wichtige 
Punkte, und reichte die bezüglichen Berichte ein. Später in das Hauptquartier 
des E. H. Karl nah Kanftadt berufen, blieb er bis zum Beginne des J. 1798 
bei dem Prinzen, und befeftigte und verflärfte, von feinem Monarchen vorzugd- 
weife dazu beftimmt, Braunau, Paffau und Burghaufen. Wie vorauszufehen, war 
der Friede von Campo Formio nur von furzer Dauer. Ohne eigentlihe Kriegs» 
erflärung brad der Kampf gegen die ungemäßigten Borbderungen des franzöjiichen 
Direktoriums im Jahre 1799 von Neuem aus, und rief de Vaur von feiner zwar 
nüzfihen, aber weniger gefährlihen Beihäftigung in das Hauptquartier des Erz» 
berzogd Karl nah Heidelberg. Er rüfte am 28. November zum Oeneralmajor 
vor, und wurde nah der Schlacht bei Engen (f. d.) von dem %. 3. M. Baron 
Kray nah Donauwörth und Neuburg beordert, um diefe wichtige Strefe und bie 
in ihr liegenden Magazine mit 7 Bataillons und 4 Eskadrons gegen feindliche 
Streifzüge zu ſchüzen. De Vaux wies zwar die Angriffe und Uebergangsverfuche, 
welche der Feind am 16. und 19. Juni bei Donauwörth unternahm, mit Kraft 
zurük, mußte aber in der Nacht des lezteren Tages den Nüfzug nah Ingolftadt 
antreten, da Moreau die Donau bei Dillingen und Hochſtätten überſchritten hatte, 
und bie Heine öfter. Abtheilung bei Donauwörth leicht umgeben konnte. Nach» 
dem de Baur feine Brigade ald Beſazung in der Beftung Ingolftabt, wohin er 
am 22. Juni ohne Verluft gelangte, gelaffen hatte, begab er ji in das Haupte 
quartier, von wo er kurz darauf (5. Juli) an den obern Inn und die Salza 
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abgefendet wurde, um die wichtigften Hebergangspunfte dieſer Gemäfler zu befe- 
figen. Er entwarf in Bolge dieſes Auftrages den Brükenkopf bei Mühldorf, ein 
in Hinfiht der vielen Terrainhinderniffe Höchft gelungenes Werk; erbaute den Brü— 
fenfopf bei Krayburg, und veranlaßte die Befeftigungen bei Roſenheim, Waſſer⸗ 
burg, Neu: Detting, Marktl, Burghaufen, Dittmaning, Wildshut, Lauffen und 
UÜberrader. Da mittlerweile ein bevdeutended Korps unter dem F. 3. M. Für«- 
fen von Neuß zur DVertheidigung Tirols zufammengezogen wurde, fo erhielt und 
volljog General Baron de Baur den Befehl, die Paͤſſe und firategifhen Puntte 
diefes Landes zu befeftigen. Schon nad wenigen Wochen überbradhte ihm indeffen 
eine Staffete feine Ernennung zum Yeldgeniedireftor der Armee in Deutfehland, mit 
welcher er die Schlahten von Hohenlinden und Salzburg (f. d.) mitfämpfte. Im 
Monate Dezember mit ber Befeftigung Wiens beauftragt, wurde er nach dem zu 
Suneville abgefhloffenen Frieden im Hauptgenieamte angeftellt und dem General« 
Direktor E. H. Johann zur Seite gegeben, welchen er in den folgenden Jahren auf 
defien militärifcher Reife in Tirol, dem Venezianifhen, dann Krain und Kärnthen 
begleitete. Beim Ausbrudhe des Krieges 1805 übernahm de Vaur die Leitung der 
Beldgeniedirefzion der italienifhen Armee, und entwarf den Plan zur Befeftigung 
der beiden wichtigen Paͤſſe der Flitſcher Klaufe und der Chiuſa⸗Veneta. Da aber 
die unglüklichen Greigniffe in Deutfchland diefe Punkte unhaltbar machten, fo unter« 
blieb die Ausführung der bereits thätigft begonnenen Arbeit. De Baur befeftigte 
nun Prewald, und begab jih nach einem kurzen Aufenthalte nah Karlftadt, ftellte 
dort die angefangenen nuzlofen Befeftigungsarbeiten ein, und Tieß Gefchüz und 
Runizion nah Siſſek trandportiren. Er ermartete dann in Groß» Szigeth das 
Anlangen fämmtlicher Ingenieur, Mineur- und Sappeurforps-Abtheilungen aus 
Tirol, und fendete von hier das von dem E.H. Karl abverlangte Gutachten über 
die Bertheidigungsfähigfeit der Weftungen Raab, Ofen, Eſſegg, Peterwardein, 
Brood und Gradiska in das Hauptquartier nah Körmend ein. Der Friede von 
Prefburg (f. d.) führte den General Baron de Baur wieder nah Wien zurüf, 
von wo er an ber Seite des E. H. Johanu Oberöfterreih und Steiermark bes 
seifte. Am lezten Dezember 1806 wurde General Baron de Baur zum Inhaber 
des 45. Linien-nfanterie-Regiments, am 2. Mai 1807 zum Beldmarfchallstieus 
tenant, und am 20. Februar 1809 zum General-Genie-Prodireftor ernannt. Er 
gerieth im nämlichen Jahre bei der Uebergabe Wiens (f. d) in Kriegdgefangen- 
daft, wurde aber auf Ehrenwort freigelaffen, bald nachher gegen ben baierifchen 
GeneralsLieutenant Kenfel ausgewechfelt, und übernahm nad) dem Friedensjchluffe 
ala f, f. Kommiffär die Hauptftadt von dem franzöſiſchen General » Lieutenant 
Andreofy. Im folgenden Jahre unterfuchte de Baur mit dem F. M. 8. Baron 
Duka (f. d.) die Befeftigungspunfte in Defterreih und Steiermark, und erhielt flatt 
des aufgelöften 45., da® 25. LiniensInfanterie-Regiment. Am 6. Sept. 1813 
wurde de Baur zum PBeldzeugmeifter befördert, und am 28. Juni 1817 zum 
I. £, wirflihen geheimen Rath ernannt. Er farb am 4. April 1820 zu Wien 
nah einer fangen und fehmerzlihen Krankheit, an Entkräftung, nachdem er bem 
Haufe Defterreih unter 4 Monarhen und durch mehr als ein halses Jahrhun- 
dert mit gleicher Treue und unermüdlihem Eifer gedient hatte, Unter den vie- 
in ausgezeihmeten fhriftlihen Arbeiten des F. 3. M. Baron de Baur können 
wohl jene Denkſchriften als die vorzüglichflen angefehen werben, worin er die 
Bihtigkeit der Feflung Komorn erörtert, und feine Anſicht über deren Berflär- 
fung abgibt. Die 1809, größtentheils nad feinem Entwurfe, anfänglich von dem 
J. M. L. Marquis Ehafteler (f. d.) und fpäter dur den Generalen Dedovich 
(f. 2.) ausgeführten Befeftigungen haben ſchon im genannten Jahre nad der 
Schlacht von Raab die wichtigften Dienfte geleiftet ; mehr noch haben die Ereigniffe 
der jüngften Zeit das richtige Urtheil des hochgebildeten und erfahrenen Ingenieurs 
belätigt, welches Komorn als einen der Hauptpläze der Monarchie bezeichnete. (L.) 
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De Bille de Canon, (Karl, Marquis), ©. d. K. und des Maria- 
Therefien-Ordens Ritter, ftammt aus Brankreih und war zu Nancy 1705 ger 
boren. Schon im 17. Lebensjahre betrat er die k. Dienfte bei dem damals bes 
jtandenen Locatelli Kürafjier-Regimente und wohnte dem Feldzuge gegen die Tür- 
fen 1738 und 1739, dann dem Erbfolgefriege 1742 bis 1745 bei, — nahdem 
er fhon im 39. Jahre Oberft im Regimente geworden, — und foht in den 
Schlachten bei Strigau und Trautenau. Im Auguft 1751 zum G. M. beför- 
dert, erhielt er 1757 eine Brigade bei der Hauptarmee und würde in ber 
Schlacht bei Prag wefentlih zum glüklichen Grfolge beigetragen haben, wenn 
er feldftftändiger zu handeln verftanden hätte. Als nämlid die Stabsoffiziere 
des in feiner Brigade eingetheilten E. H. Joſef Dragoner-Regiments, in dem 
Augenblife, wo die preußifhe Kavallerie über einen langen Damm hinter Ster- 
bohely nur rottenweife im Angeſichte der Defterreiher befilirte, de Bille baten: 
„lie doch jezt attafiren zu laſſen“ — verweigerte er bieß mit den Worten: „So 
etwas müſſe ©. d. K. Lucheſi (ber Divijionär) befehligen“; — der Befehl er- 
folgte nicht, und bie offenbaren Vortheile gingen verloren. Später fland er bei 
Breslau, rüfte noch in demfelben Jahre zum F. M. 2. vor, fommandirte 4 
Bataillons Infanterie und 6 RKavallerie-Regimenter bei Troppau, verftärfte bei 
feinem Rüfzuge auf Olmüz die Befazung diefer Beftung, und machte ji um 
die Aufhebung der Belagerung derfelben in der Art verdient, daß ihm nicht nur 
der Tberejienorden, fondern 1759 ein Kürafjier-Regiment verliehen und das Pa— 
tent eines ©. d. K. zu Theil wurde. Nun Ffommandirte er ein Korps in Mäh- 
ren und Oberſchleſien, belagerte Neijfe vergebens, und fland dann in der 
Hauptarmee unter Daun. Als fein Regiment, weldes er verkaufen wollte, im 
Fahre 1767 im Banate reduzirt wurde und de Bille fein zweites erhielt, trat 
er aus dem aktiven Dienfte und verlebte die lezten Tage in Mähren, wo er am 
29. Februar 1792 zu Nefhüz farb. (Hd.) 

De Ville Küraffier- Regiment, 1682 errichtet, fland bis zur 
Reduzirung im Jahre 1767 beinahe in allen Beldzügen, und zeichnete ſich nament- 
lich bei Mohaes (1687), Niffa (1689) aus, wurde im Treffen bei Kazianak 
(1690) beinahe aufgerieben, indem es den Major, alle Nittmeifter, 8 Lieute- 
nants, alle Kornets und 450 Dann einbüßte; eben fo großen Berluft hatte es 
in der Schladht bei Salanfement (1691), wo ed ben Inhaber General Prinz 
Holftein verlor. Es zeichnete ji ferner bei Garpi, (1701) bei Caſſano und Tu— 
rin; in fpäterer Zeit bei Gampofanto und namentlih bei Belletri (1744), 
dann bei Piazenza und Roddofreddo aus. Im jiebenjährigen Kriege kämpfte das 
Regiment bei Kolin, Breslau, Leuthen, bei Hochkirchen, kam zur Loudon'ſchen und 
und dann zur Dauptarmee nah Sachſen. Die Inhaber dieſes Regimentes wa— 
ten: 1682 Oberft Göße (ſ. d.), 1687 General Prinz Shleswig-Holftein 
(.d.), 1691 F. M. Prinz Baudemont (f.d.), 1704 General Karl du Han Graf 
von Martigni, der während der Belagerung Belgrads (1717) ein Korps in Sirmien 
befehligte. 1721 ©. d. K. Graf Julius Veterani, 1737 F. M. K. Baron Stain, 
1738. 6.2.8. Iohann Friedrih Baron Berlihingen (f.d.), 1751 9.M.R. 
Karl Franz Freiherr von Gelhay, und 1759 ®. d. K. de PVille Hd.) 

De Bins (Jofef Nikolaus, Freiherr), k. 8. 8. 3. M., geheimer Rath, 
Großkreuz des MariasTherejien-Ordens, eben fo tapfer und ausgezeichnet wie fein 
im Jahre 1734 bei Piacenza vor dem Feinde geblicbener Vater (welcher jhon im 
$. 1716 als Grenadier-Hauptmanın bei dem Inft. Rgte. Schmettau im damaligen 
Türkenkriege Proben des größten Muthes gab, im J. 1781 den Feldzug auf Korjika 
als Oberjter mitmachte und furz vor ſeinem Tode zum G. M. vorrükte), war zu Mans 
tua 1733 geboren, ſchon im fünfzehnten Lebensjahre Fähnrich im 19. Inft. Rgte. 
Leopold Palfy, im März 1748 Unterlieutenant, und rufte über befonderen Befehl der 
Monarchin 1755 zum Hauptmann im Regimente vor. Der jiebenjährige Krieg er— 
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probte feinen Muth und feine Tapferfeit im hohen Grabe; mit feiner Grenadier- 
Rompagnie focht er bei Prag und Fam zur Belagerung von Schweidniz, wo er 
bei dem Sturme auf die Sternfhanze feine Kompagnie mit gefällten Bajonnete 
gegen die Lunette führte, diefe mit Hilfe einer zweiten Kompagnie erftürmte und 
8 Kanonen eroberte; das Therefienkreu; und die am 8. Sept. 1757 erfolgte Beförbes 
rung zum Major war fein Lohn. In der Schlaht bei Landshut (1760) bewies er 
erneuert feinen Muth und rükte am 16. Juli zum Oberftlieutenant vor, nicht we- 
niger bei der im folgenden Jahre ftattgefundenen Erftürmung der Feſtung Schweid- 
nig, wo er den Angriff auf dad Galgenfort glänzend durhführte, und mit der Gie- 
geönahricht nach Wien gefendet wurde. Das Oberftenspatent bei Königdegg In« 
fanterie Nr. 16, welches ihm die Huldvolle Monarchin für feine vielfältigen Ver— 
dienfte unterm 13. Oktober 1761 einhändigte, war ein verdiente. Am 1. Mai 
1773 zum ©. M. mit dem Range vom 28. April 1765 befördert, rüfte er am 31. 
Mai 1783 zum F. M. 2. vor, wurde am 7. Februar 1784 Inhaber ded 37. In» 
fanterie-Megimentd, 1788 3. 3. M. und befehligte im Türfenfriege ein Armees 
Korps. Mit biefem unternahm de Vins die Expedizion nah Türkifch-Kroazien 
(1788), erflürmte dad Schloß Dreßnik, belagerte Dubiza und nahm Gzettin (f. d.) 
ein. Kaifer Joſef ehrte feine Verdienſte mit dem Großfreuz des Maria-There- 
ſien Ordens am 19. Dezember 1790. Der ausgebrocdene Revoluziondkrieg fand 
Devind 1793 in Italien. Hier errang er mit dem König von Sardinien und dem 
F. M. 8. Eolli dur die Unternehmung in die Grafichaft Nizza einige Vortheile, 
ſchlug die Franzoſen nad vielen Gefechten aus ihrer von der Roja bis ind Veſſubia 
Thal reichenden Gebirgsftellung nah Sofpello zurüf, ging um Mitte Oftober (1793) 
über den Bar nad) der Provence, wo er bis Mitte November blieb, dann aber aus 
Mangel an Lebensmitteln nah Piemont zurüffehrte. Das folgende Jahr verftrich 
ohne befondere Vorfälle, und die Armee fezte jich zwifchen dem Po und der Bor- 
mida feſt. Im April 1795 wurde de Vins Oberbefehlahaber diefer aus 36 Ba- 
taillonen und 14 Esfadrons beftehenden mobilen Macht, welder der König von 
Sardinien einen Theil feiner Truppen zumied , fo baß die operirende Armee aus 
28000 Defterreichern und 14000 Piemontefen beftand. Im Juni ergriff de Vins 
die Offenfive gegen Genua und rüfte in bie Riviera ein; aber feine und des F. M. L. 
Eolli abweichende Anjichten führten nie ein genaues Zufammenwirken in den Opera- 
jionen herbei, und da die Franzoſen namhafte Verftärfungen an ſich zogen, wodurch jie 
den Dejterreichern um das Doppelte überlegen wurden, fo blieben alle Unternehmungen 
hinter den Erwartungen zurüf. De V. feit längerer Zeit Fränkelnd, übergab am 
22. November 1795 dad Armee-Rommando an den F. 3. M. Graf Wallis, und 
zog fich in die Lombardie und dann nad Wien in den Ruheftand zurüf. Als jedoch 
feine Gefundheitsumftände ji hoben, ernannte ihn der Kaifer im Jahre 1797 zum 
GeneralsInfpektor der gefammten Militärgrenze, welcher Stellung er nur Furze Zeit 
vorftand, da ſchon am 26. September 1798 der zu Wien erfolgte Tod im 66. Le— 
bensjahre feiner Thätigfeit ein Ziel fezte. (Hd.) 
Deym und Stritez (Job. Wenzel, Graf), Major und Maria-There- 
iien-Ordend-Ritter, einer alten böhmifchen, feit 1730 gräfliden Familie entfproffen, 
war zu Cziczowa in Böhmen im Jahre 1725 geboren und trat im 19. Lebens— 
jahre ald Kornet in das damalige KüraffiersRegiment Serbelloni in welchem er 
ihon am 16. Auguft 1751 zum Nittmeifter der SKarabiniere vorgerüft war. Im 
Nebenjährigen Kriege focht er bei Loboſiz, Kollin und Breslau, bei Leuthen und 
Hochkirch, bei welch lezterer Gelegenbeit er mit feiner KRarabinier-Kompagnie die 
Verbindung der beiden Flügeln der Armee unterhielt, und ſich diepfalls wefent- 
lie Berdienfte erwarb. Später zeichnete er jih noch bei Maren, Meißen und 
Torgau aus, erhielt 1761 dad Kleinfreuz des MariasTherefien-Ordend und re= 
fgnirte am 9. September 1767 mit Konvenzion auf feine Charge. Auf feinen 
Gütern in der Ruhe iebend, farb er im 54. Kebendjahre, nachdem er noch 
früher ben Karakter eines Majors erhalten hatte. (Hd.) 
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Diäten: Taggelder, Zehrungsgelder, jind dem Offizier und Beamten bei 
außerorbentlihen Dienftesverrichtungen bemeffen, nnd können als beftimmte Gebühr 
in folgenden Fällen in Aufrehnung fommen: Bei Transportirung der Geldrimeilen, 
bei Rourierreifen der Beamten, wenn Beamte von Amtswegen in eine andere Stas 
zion überjiedeln müffen, und dabei blos in honorifico, oder weder in diefer Bezie- 
bung noch in ulile etwas gewinnen x. Die Diätenausmaf befteht feit dem 1. No— 
vember 1825 in Kraft und ift für die kak. Armee folgende: 





Diäten und 
Reifefoften. 


MilitärsChargen, Beamte und Parteien. 


æiafe IE. 





Feldmarfhall . ei rt 
Feldzeugmeifter oder General ver Kavallerie i 


FeldmarfhallsLieutenant IV. 12/48 





| 20 ll. ‚17156 

| 12 | Il. 1512 

Generals$eldwachtmeifter . J 6! V. 1024 

Generals Adjutant und Oberft . 4| VI. | 8— 

und Oberftlieutenant | 4 Vu. | 624 

Flůgel⸗Adjutant und Major . . ı 3 | VII. | 448 

een: t 

DER: - 2 ee Var ı4| V. |8— 

Oberftlieutenant BR A ei 58 re 4 | VI. | 6124 

Major een een 5 | VOR | alas 

Hauptmann, 1. Rittmeifter, Kapitänlieutenant, 2. Rittmeifter | 2 | IX. | 4 — 

DOberlieutenant und Regiments-Auditor ii 2| & 312 
Unterlieutenant , — N: Demungefhrer und | 

Regiments⸗ Arzt - — . 2| Xl. | 2124 

Dberärite . . ee 5 XI. 1136 

Stabsquartiermeifter im | Kriege ; | — | X. | 1136 

— — 

Oberzengwarttttt1211. Fa 

Unterjengwati . En anne 2 Xl. | 2/24 

MWerkmeifter, Monturskommiſſion I — | XI. | ıj36 

| 
Beldfuperior . | 2 | VIN. | 448 


Garnifond» oder Spitalsfaplan j . a ee 2 | XI | 2/24 
Kafern-Auffeher, welche früher beim Militär gedient haben — | All. | 1/36 


Rehnungs-Adjunkt, Montursfommiffion . ». » 2... — | XL | 1136 
| 


Da Fälle eintreten, daß Diäten in der Gebühr der nädhftfolgenden höheren 
Klaffe bezogen werden fönnen, fo ijt diesfalld bei der Siftemijirung Rükſicht ge— 
nommen worden. 

Wenn Beldwebel, Wachtmeifter oder Korporale als Kouriere im Diente 
verfchift werden, fo ift denfelben für die Zeit der Hin- und Nüfreife 48 fr. an 
Diäten bewilligt. Die Oberfeuerwerfer erhalten in folgen Fällen ı fl. 36 kr., und 
die Beuerwerfer 48 Er. täglich. (Hd.) 
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Diagonale: eine gerade Linie, insbefondere im Viereke von einem Winkel 
in den gegenüber liegenden gezogen ; ſie theilt da8 regelmäßige Vieref in zwei voll« 
kommen gleihe Dreiefe. — Vieleke werden zu ihrer Flächeninhaltsbeſtimmung 
(f. d.) durch Diagonale, die von einem Winkel in alle übrigen weniger zwei gezogen 
werben, in jo viele Dreiefe zerlegt, als jie Seiten weniger zwei enthalten. 

Diamant: der Fleine Borgraben, welcher am Fuße der Verkleidungsmauern 
vor einer Poterne angelegt wird, die auf der Sohle eines trofenen Grabens aus» 
mündet, — oder vor Kafematten, deren Schießſcharten weniger ald 6 Fuß über 
diefer Sohle liegen ; um dadurch den Feind zu verhindern, jich denfelben anzunä— 
bern. Solde Diamantgräben werden 2 Klafter breit und 6 Schuh tief gehalten, 
und die Wände mit einem ſchwachen Mäuerchen verkleidet. Die vor Poternen be— 
findlichen erhalten zur Rommunifazion eine leicht abzuwerfende Holzbrüfe, (Wr.) 

Diameter, ſ. Durdhmeifer. 

Diana, ſ. Tagwache. 

Dicht: 1. ein Schiff, welches durchaus gut, und gegen jedes Eindringen 
des Waſſers geſchüzt, Falratert ift. — 2. In der Seeſprache fo viel wie nahe, ftraff. 

Dichten: fo viel wie Falfatern (f. d.). 

Dice der Taue auf den Schiffen heißt ihr Umfang, nicht ihr Durchmeifer. 

Dickicht: mit Bäumen und Unterholz bewachſene Stellen, die nur ſchwer 
dad Durchkommen geftatten. Das Dickicht bildet mithin in der Kriegführung ein 
beachtenswerthes Hindernif, und für den Vertheidiger Stüzpunfte bei Stellungen, 
die nur ſchwache Beobahtungspoften erfordern. (Bol. Bedefungen des Terrain.) 

Dictator: Mahtipreber, Machthaber. Im rein republifanifhen Nom die 
höchſte obrigkeitlihe Perfon, welche jedoch nur dann gewählt wurde, wenn die or— 
dentlihen Behörden unzureihend waren, die Wohlfahrt des Staates zu erhalten, 
und daber mit unumſchränkeer Vollmacht verfehen war. Der erfte D. fiel in das 
Jahr 253 nach der Gründung Noms. Die fpäteren Dietatoren Noms hatten mit 
der eigentliden Beftimmung nur den Namen gemein, und jene Ehlopicki’s in Bolen 
im Sabre 1831 war nur eine vorübergehende Erſcheinung. 

Didaftif: Lehr- und Unterrichtsfunft; jie handelt von den Regeln, nad 
welchen die geiftige Kraft des Menſchen zur Freiheit und möglichiten Bolltommen- 
beit entwifelt werden foll. Die Regeln allein genügen aber nicht, jondern die 
dur dieje Regeln den Lehrern angeeignete Fertigleit in der Ausübung des Un— 
terrichtes ift die eigentlihe Kunſt. Sie ift jedem Lehrer, möge er in bürgerlichen 
oder militärifhen Anftalten angeftellt fein, nothwendig. (Ln.) 

Diebftahl. Wer eine fremde bemweglihe Sache ohne Einwilligung des 
Gigenthümers, Befizerd oder Inhabers aus dem Belize oder der Gewahrjame des 
Einen oder Andern in der Abſicht entzieht, um bdiefelbe ih oder einem Dritten zu= 
zueignen, begeht einen Diebftahl. Dieſes an ſich gemeine Verbrehen wird zum 
Militärverbrechen (f. d.), wenn dadurd zugleich befondere Dienſtes- oder Standes= 
pflihten übertreten werden. Als Militärverbrechen ift daber anzufehen: der Dieb» 
fahl an einem wie immer Namen babenden Militär-Aerarialgute; an den Nah— 
rungs⸗ oder Vertheidigungderforderniffen einer belagerten oder eingejchloijenen Fe— 
lung, oder überhaupt eines gegen den Feind vertheidigten Plazes; an jenen Gü- 
tern, zu deſſen Bewachung der Soldat beftellt ift; der Diebitahl des Soldaten an 
feinem Ouartiergeber, fo wie jener an andern Soldaten, jie mögen auf einer höhern 
oder niedern Stufe, ald der Beftohlene, ftehen. Alle diefe Tiebitähle gehören zu 
ben ſchwereren Arten, jind daher immer gerichtlich, nie im Disziplinarwege zu bes 
frafen, außer der Gegenftand des Diebitabld am Duartiergeber oder am Kameraden 
wäre ein Nahrungsmittel von geringerem Werte, z. B. Y, Laib Brot u. dgl. ges 
weſen, und der Diebjtahl von einem Gemeinen das erfte Mal verübt worden. Außer— 
dem jind Diebftähle an Kameraden, fo wie überhaupt die hier erwähnten (und die 
fogenannten qualifizirten gemeinen) immer, und zwar erſtere indbefondere darum 
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immer ſehr ſcharf zu beftrafen, weil, abgefehen davon, daß das Einkommen des Sol: 
daten an jih ein fehr geringes ift, er fein Eigenthum nicht leicht verwahren, und 
dem Kameraden, befonders bei der gewöhnlich gemeinfhaftlihen Bequartierung, 
leiht zugänglich ift, alle Soldaten ein gemeinfchaftlices, durch den gleichen Eid ges 
knüpftes Band umfaßt; jie find unter ſich Brüder und Kameraden, und ed gehört 
gewiß eine bösartigere Triebfeder dazu, dieje, ald andere Berfonen, zu beftehlen. 
In Kriegszeiten werden Diebftäble (militärifhe fo wie gemeine) beim Vorhandens 
jein gewiſſer vom Geſeze geforderten Erjehwerungsumftände auch mit dem Tode be- 
itraft, weil aus ihnen gewöhnlih aud noch andere Verbrechen hervorgehen, jie bie 
Disziplin lofern, und wenn jie an den Landesbewohnern verübt werden, bei ihnen 
eine der Truppe feindfelige Stimmung bervorbringen, welche für diefelbe immer mit 
einem Nachtheile und Gefahren verbunden ift. (D.) 

Dienerdperg (Peter, Freiherr), F. M. 2., einer fleierifhen, im Jahre . 
1766 in ben Freiherrnſtand erhobenen Familie angehörig, war zu Eilli im Jahre 
1746 geboren und erhielt feine Ausbildung in der Militärafademie zu Wiener- 
Neuftadt. — Am 1. Zänner 1767 trat er ald einer der vorzüglichiten Zöglinge 
als Unterlieutenant in das Küraffier-Regiment Alt-Modena, fam am 1. Novems 
ber des folgenden Jahres zum 1. Karabinier-Regiment Herzog Albert (gegenwär— 
tig das 3. Küraflier-Regiment), wo er am 1. Auguft 1772 zum Oberlieutenant 
vorrüfte, den baierifchen Erbfolgefrieg mitmachte und im Xaufe deöfelben (7. Jän- 
ner 1779) zweiter, am 11. Juni 1786 aber etſter Nittmeifter wurde, Der 
franzöfifhe Revoluzionskrieg brachte ihm die erften Xorbeeren, indem er am 2tem 
Mär; 1793 mit feiner Eskadron bei Aachen nicht nur den weit überlegenen Feind 
vertrieb, ihm 4 Kanonen eroberte und 200 Gefangene machte, fondern auch jich 
der Stadt bemeifterte; fpäter focht er bei Tirlemont (18. März), war bei ber 
Ginfhliefung von Gonde, bei Berlaimont (27. Auguft) und beim Angriffe auf 
dad verſchanzte Lager (29. September), fo wie bei der Einſchließung von Landrecy 
(17. April 1794) ungemein thätig, und wurde fomohl feines perjönlihen Mu— 
thes, ald auch feiner ausgezeichneten geiftigen Fähigkeiten wegen, am 28. Mai 
besjelben Jahres zum Major und Slügeladjutanten urfprünglid beim Herzog Al« 
bert von Sachſen-Teſchen, dann im folgenden Jahre beim F. Z. M. Grafen Eler- 
fayt ernannt, wo er weſentliche Dienfte leijtete, und im Mär; 1796 zum Oberft« 
lieutenant bei Lobkowiz Dragoner (gegenwärtig 3. Ehevaurlegerd-Regiment) vor— 
rüfte. Hier erntete er bei Amberg und Gmerdingen, namentlich bei lezterer Ge— 
fegenbeit, wo er jih bei der erften Kolonne eingetheilt befand und tapfer hielt, 
neuerdings Lob, rüfte im April 1797 in das Lager bei Wien und wurde am 
15. Mai Oberft bei dem 1801 aufgelöften Küraffier-Regimente Zeſchwiz, wo er 
die Eintheilung bei der Armee in Deutjchland erhielt, ji in mehreren Gefechten 
hervorthat und am 28. DOftober 1800 zum G. M. vorrüfte. — Theile als Bri- 
gadier in Ungarn, theil® in Polen verwendet, erhielt er 1805 eine Brigade bei 
der Armee in Deutfchland, und nad den Ulmer Greigniffen bei der Reſerve des 
rechten Flügels, kam nach dem Friedensihluffe wieder nah Polen und wurde am 
16. Februar 1809 zum F. M. 2. befördert. Den Feldzug diefed Jahres machte 
er nicht mehr mit, fondern trat noh am 10. Dezember in die Penjion und ftarb 
am 21. Juli 1819 zu Prefburg. (Hd.) 

Dienft, allgemein ftatt Militärdienft, Kriegsdienft, Diefer Ausdruf um— 
fapt alle Obliegenheiten des Krieger in den verjchiedenen Graden, die er bekleidet, 
wie auch alle Verrihtungen, welche ihm in feinen Verhältniffen zu andern entweder 
freiwillig oder auf Anordnung auszuüben obliegen. 

In jedem Heere finden fih von der höchſten Staatsgewalt erlaffene Verfügun— 
gen, welche unter dem Namen von Dienjtregeln oder Dienftvorfhriften 
jene Anordnungen enthalten, zu Folge denen die militärifhe Dienftbetreibung im 
Allgemeinen und insbefondere vorgezeichnet wird. Sie dienen dazu, Gleichförmigfeit 
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in der Gefammtheit, regelmäßigen Gang und nuzenbringende Thätigkeit zu erzielen, 
und daraus dem Individuum feine, ihm in der innehabenden Stellung auferlegten 
Dienftpflihten erfennen zu machen. 

Wie es die Pflicht eines jeden Beamteten erfordert, jich mit den fein Amt bes 
treffenden Gefezen befannt zu machen, ijt es um jo mehr bei dem Krieger unerläß- 
li, und fordert deſſen Ehre, feine Dienftregeln genau zu kennen, weil oft von Beob—⸗ 
achtung einer im gewöhnlichen Leben unbedeutend ſcheinenden Vorſchrift dad Wohl 
von Vielen abhängen kann. 

Weil jih die Dienftverrichtungen des Kriegers fowohl auf den Frieden als 
Krieg beziehen fünnen, müſſen die Dienftregeln auch feine Obliegenheiten in beiden 
Fällen enthalten. Jeder Theil wird wieder in den innern und äußern zer» 
fallen. Die Dienftregeln für den Frieden umfaſſen: 1. den innern Dienit, d. 5. den 
Dienft im NRegimente und in der Garnifon. Diefer wird zugleih als Unterricht 
benüzt, und hat auch die militärifche Erziehung der jungen Mannſchaft zur Aufgabe. 
2. Den äußern Dienft; d. h. alle jene Dienjte, welche außerhalb der Garnifon ge— 
leiftet werdeu, worunter die „Kommanden“ verfchiedener Art gehören, über melde 
theils allgemeine, theils befondere Vorſchriften, oder darauf bezügliche Verhaltungs— 
regeln und Belehrungen beſtehen. 

Die Dienſtvorſchriften für den Krieg umfaſſen: 1. den innern Dienſt, d. h. 
alle jene Verhaltungen für den Dienſt im Lager, im Bivouak, in der Kantonirung 
oder den Winterquartieren; — 2. den äußern Dienft, d. h. den gefammten Sicher— 
beitädienit, fei ed auf der Stelle oder im Marfche; die Marfchverhaltungen und 
Bagageordnung; dann die Vorfehriften über das Gefecht. 

Leonhard Fronsberger „Bon den kaiſerlichen Rechten“ u. ſ. w., 1566, dürften 
die älteften vorhandenen Dienſtvorſchriften fein. (Bbb.) 

Dienftbeiliffenheit ift das Bejtreben, dem Dienfte und feinen VBorfchriften 
nachzukommen, verbunden mit Achtung und Liebe für den Dienft. Der Dienftbe> 
fliffene fucht in alle Dienjteszweige einzudringen, und ftudirt jeden einzelnen Fall, 
um ihn mit andern ähnlichen zu vergleihen, und jih Routine und Dienftfenntniß 
zu erwerben. Dieje Eigenfhaft fol man im Soldaten durch alle möglihen Mittel 
anregen und beleben. (I.n.) 

Dienjtbefchreibungen, ſ. ——— 

Dienfteid, ſ. Eid. 

Dienjteifer: das Beftreben, feinen Amtspflichten immerwährend und in 
ihrem ganzen Umfange genug zu thun. Sowohl das Pflihtgefügl ald der Ehrgeiz 
können Dienfteifer erzeugen, doch wird jener, deſſen Quelle das Gefühl zu leiften- 
der Pflicht ift, andauernder und wirkjamer, als fezterer, wenn ſich zu dieſem nicht 
die Urſache von jenem gejellt. 

Zu unterfheiden ift der wahre und falfhe Dienfteifer. Während 
jener auf der innigen Ueberzeugung von der Nothwendigkeit ſtrenger Pflichterfüllung 
beruht, durch Beiſpiel und Belehrung nur auf das allgemeine Beſte hinzuwirken, 
ſeine Untergeordneten für ihren Beruf möglichſt auszubilden ſucht, und durch keine 
Schwierigkeit ſich vor Ausführung eines empfangenen Auftrages wird abhalten laſſen, — 
wird dieſer zwelloſe Anforderungen machen, oder verliert ſich in Wichtigthuerei. 

Ein unverzeihliches Gebrechen iſt aber Mangel an Dienſteifer, wo ſich 
der Vorgeſezte begnügt, nur fo viel zu leiſten, als in feiner Stellung als unumgäng— 
lid nothwendig erfheint, und nur dann Thätigkeit zeigen mag, wenn er jich beob- 
achtet glaubt; — ein folder ift als Vorgefezter niemald auf feinem Plaze, und 
nachdem billiger Weiſe gefordert werden kann, daß die zu Vorgeſezten ſich eignenden 
Individuen gekannt ſeien, ſollte er auch niemals zum Befehlen gelangen können. 

Höchſt übelverſtanden wäre das Siſtem, untüchtige Individuen erſt dann zu 
entfernen, wenn ſie ſich als ſolche bewieſen; dadurch wird nur das Militärärar 
zweklos belaſtet, und werden unzufriedene Müſſiggänger erzeugt. (Bbb.) 
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Dienftentfezung, ſ. Kaffazion. 

Dienftfertigfeit bezieht ſich nicht auf den eigentlihen Dienſt, und ift bie 
Bereitwilligfeit, andern Menfhen, insbefondere Kameraden, Gefälligfeiten und 
Hreundfchaftsdienfte zu ermweifen. Sie ift immer eine gute @igenfhaft, die man zu 
erhalten trachten muß, da man jie bei zwefmäßiger Behandlung zum Beften des 
Dienites benuzen und daraus Dienftbeflifenheit erziehen kann. (Ln.) 

Dienftgang: die Borfhrift, nah welcher beim Militär alle Geſuche von 
unten nad) oben, und alle Befehle von oben nad unten gehen; aud die Art und 
Weiſe, wie der Dienft betrieben wird. (Hd.) 

Dienftgewalt: jene Gewalt, welche dem militärifhen Vorgefezten Fraft 
feiner dienftlihen Stellung über feine Untergebenen zufommt. Sie ift nah Verſchie— 
denheit der dienftlihen Stellung des Borgefezten von verfchiebenem Umfange, in je- 
dem Falle ift aber das Recht, den Untergebenen zu befehlen, felbe im Kalle von 
Uebertretungen zu beftrafen, und bei den höhern Vorgefezten auch das Befugniß vor» 
handen, Untergebene zu befördern oder Vorſchläge zur Beförderung an höhere Be- 
feblahaber zu überreichen. 

Diefe Dienftgewalt foll aber der Vorgefezte auch zum Vortheile des Staates 
und zum Wohle feiner Untergebenen ausüben ; er ift Daher verantwortlich und fträfs 
lid, wenn er hiervon in der Abficht, dem Staate oder wem immer zu ſchaden, oder 
ich oder Andern einen Vortheil zuzumenden, einen Mißbrauch macht, oder jie an— 
gebli zur Beförderung des Dienftes durch gejezwidrige Behandlung feiner Unterge— 
benen überfchreitet, weil hiedurch nicht blos der Einzelne benachtheiligt wird, fon= 
dern jede derlei Handlungsmweife auch ſchädlich auf das Ganze wirft, indem diefelbe 
eine dem Dienjte abträgliche üble Stimmung, Subordinaziondverlezungen, Meuterei 
u. dgl. erzeugt. Der Borgefezte foll daher dem Untergebenen nie einen Befehl er— 
theilen, der an ſich widerrehtlih, oder deifen Vollzug er zu begehren nicht befugt 
ift; er fol jeder Mißhandlung des Untergebenen und ihn befhimpfender Aeußerun— 
gen ji enthalten, weil folde nie beffeın, fondern nur kränken und boshaft machen ; 
er ſoll feinem Untergebenen von feinen ärarifhen Bezügen wiberrechtlihe Abzüge 
machen, oder jiftemwidrige Anſchaffungen befehlen; er foll nur jenen befördern oder 
zur Beförderung vorfchlagen, der wirflich derfelben würdig ift, dabei jede willkür— 
lihe Begünftigung vermeiden, weil felbe zugleih eine Zurüffezung anderer verdien- 
ter Männer in jich fchließt. ine Dienftgewalt fteht auch den Wachen (f. d.) und 
Gensd’armen (f. d.) zu; aber auch jie jind für jeden Mißbrauch, fo wie für die 
Ueberſchreitung derfelben verantwortlich und fträflid. Der leztern machen ji auch 
jene Offiziere und Unteroffiziere fhuldig, welche im Dienfte Perſonen, die nicht zu 
ihren Untergebenen gehören, thätlih beleidigen, mißhandeln oder gefezwibrig ver— 
haften. Im Gegenfaze der Dienftgewalt wird die den Beamten fraft ihres Amtes 
zuftehende Macht „Amtsgewalt,“ und die gefezwidrigen Handlungen gegen ihre Amts— 
pfliht „Mißbrauch der Amtögewalt“ genannt. (D.) 

Dienftgratiale: eine Abfindungsfumme, welde den Veteranen vom Feld- 
webel und Wachtmeifter abwärts, die auf die Invalidenverforgung Verzicht leiften, 
bei ihrem Austritte aus dem Militärverbande ausbezahlt wird. Diefes Dienftgra- 
ziale wird fomwohl nah dem Truppenförper, ald nah dem befleideten Militärgrade 
verfchieden beſtimmt und durch eigene Verordnungen feftgefezt. 

Bei Verheirateten vom Feldwebel und Wachtmeifter abwärts, die im Dienfte 
mit Tode abgehen, wird das gebührende Dienftgraziale der Witwe ausbezahlt. 

Alle jene Verbrehen, welche außer der dafür beitimmten Strafe noch den 
Berluft eines Ehrenzeihens (ſ. Belohnung) zur Folge haben, begründen gleichfalls 
den Verluſt des Anfpruches auf das Dienftgraziale. (Bbb,) 

Dienftfreug: allgemeine Benennung für die Auszeichnung, welde den 
Ober⸗ und Unterofizieren wie der Mannfhaft nah einer gewilfen Anzahl von 
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Dienftjahren verliehen wird. Dasfelbe befteht in verfchiedenen Klaſſen und For— 
men, und it entweder von Bronze, Silber oder Gold (vgl. Belohnung). 

Das D. in der öfterreihifhen Armee datirt jih von Oftober 1849, und ift 
für Offiziere und Mannfchaft beftimmt. Es hat die Form des Maria-Iherejien- 
freuzes, ift aus Kanonenmetall, und wird an einem ſchwarz und gelben Bande 
getragen. — Dffiziere mit 50 zurüfgelegten Dienftjahren erhalten dasjelbe mit 
dem Mittelfchilde von Gold, auf welchem der k. k. Adler pranget; jene mit 25 
Dienftjahren mit dem Mitteljchilde von Silber und dem Adler; —- Dagegen die 
Mannſchaft nah 16 Dienftiahren desjelben mit dem Mittelſchilde ebenfalld von 
Silber und der römifhen Zahl XVI, die nah 8 berlei Jahren mit dem Mittel: 
fhilde von Metall und der römiſchen Zahl VII, theilhaft wird. (Hd.) 

Dienftvferd, |. Chargenpferd. 

Dienftreglement enthält die Vorſchriften für die verfhiedenen Dienites- 
obliegenheiten des Soldaten. Sie jind zwar jo mannigfaltig, daß jie nicht vollkom— 
men erihöpft werden können, doch muß ein zwekmäßiges Neglement fo viele Fälle 
ald möglih aufnehmen, felbe nah Gattungen und Kategorien Elaififiziren, damit 
nicht Iingleichartiged mit einander vermengt werde, und dadurch Verwirrung ent« 
ſtehe. Uber, da das Meglement zugleich Lehrbuch des Dienſtes ift, fo muß es auch 
den jinthetifchen Lehrgang berüfjihtigen, und vom Leichten zum Schweren, vom Ein« 
fahen zum Zufammengefezten, von der Urſache zu ihren Folgen u. dgl. übergeben. 
Je volllommener ein Reglement diefe beiden Abjichten erreicht, defto beifer ift es, 
defto leichter wird es verftanden und erfaßt, daher auch leichter befolgt. — Die ge: 
naue Befolgung aller Reglementsvorſchriften ift eine nothwendige Erforderniß; doch 
ift die mechanifche Befolgung derfelben oft ſehr ſchädlich. — Man Iehre daher den 
Soldaten in den Sinn und Geiſt der Vorfhriften einzudringen, und biefelben auf 
folhe Fälle, die unter einer allgemeinen Gattung fubfummirt werden, aber nicht 
fpeziell angeführt jind, mit Berftand anwenden. — Das kann nur dur Prarid und 
damit verbundene Belehrung erzielt werden, und gibt die Routine. (Ln.) 

Dienftrofter : jene Bormerfung, welde der Kommandant eined Truppen— 
förpers durch feinen Adjutanten führt, und in welcher alle Dienitleiftungen ſämmt— 
liher Offiziere erjichtlih gemaht werden. Aehnliche Vormerkungen führen die 
Kompagnie- und Eskadronskommandanten Aber ihre Unteroffiziere und Mannichaften, 
um in den bezüglichen Dienftesverrihtungen jedem Einzelnen gerecht zu fein. (Hd.) 

Dienftzeit: die Anzahl Jahre, welche ein Staatsbürger gefezlih zur per— 
ſönlichen Kriegsdienflleiftung verpflichtet it. Die Dienftzeir ift in den verſchiedenen 
Staaten ungleih, in neuerer Zeit auch meiftentheild geringer, als felbe früher be- 
Rand. Meijtentheils beginnt die Dienitpflicht mit dem begonnenen 20. Rebensjahre, 
und erjtreft jich bis zum 40. Davon werden 3, 6, 8 oder mehr Jahre ald wirf: 
lie Dienftleiftung im aktiven Heere gefordert, die andern aber in den verſchieden 
benannten Reſerven, welche nur in bejondern Fällen aufgeboten werden, vollftreft. 
Rriegszeiten jedoch Heben dieſes Gefez auf, und ftellen die Dienftpflicht für under 
Rimnte Zeit an deren Plaz. (S. Capitulazion.) (Bbb.) 

Dienville, franzöſiſches Dorf am rechten Ufer der Aube. — Beftürmung 
der dortigen Brüfe am 1. Februar 1814. 

Um Mittag des 1. Bebr. 1814 begann der Kampf an der Aube dur dad 
Vordringen des alliirten Zentrums und rechten Flügels gegen Brienne (f. d.). Das 
3. öfterr. Armeekorps bildete den linken Flügel der Hauptarmee, und kam über 
Trannes und Jouvenze um Mittag bei dem am linken Ufer der Aube liegenden 
Dorfe Dienville an, welches, fo wie die dortige Brüfe, von Truppen des Korps 
Gerard, des rechten Flügels der franzöf. Armee, befezt war. F 3. M. Graf Ignaz 
Gyulai (f. d.) ließ durch die Spize der Kolonne die Brüfe, das Dorf und die jen- 
feitigen Höhen erobern. Unter einer lebhaften Kanonade wid) Gerard gegen Dien- 
ville zurük, welches Dorf auf dem rechten Ufer liegt und durch eine Brüle mit ben 
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am linken Ufer ftebenden Häufern verbunden ift. Gerard ftellte von der Divijion 
Picard die Brigade Boudin auf den Höhen am linken, die Brigade PVelletier bei der 
Kirche und im Dorfe auf dem rechten Ufer, dann hinter der Tezteren zur Unterftügung 
die Divifion Dufour und die NReiterbrigade Birquet auf. Napoleon felbft eilte aus 
dem Gewühle der Schlacht zweimal nah Dienville, um die zur Vertheidigung diefes 
wichtigen Stüzpunftes feines rechten Flügels getroffenen Vorkehrungen zu prüfen und 
zu leiten. Weil die alliirten Feldherren natürlih auf die Eroberung jenes Punktes 
große Hoffnungen bauten, fo erhielten um die 5. Nahmittagäftunde faft gleichzeitig 
5.3. M. Graf Gyulai vom F. M. Blücher, und Oberft Graf Paar, General-Ad- 
jutant des F. M. Fürften Schwarzenberg, von Lezterem die Weifung, Dienville zu 
nehmen. F. 3. M. Gyulai ließ nun die Divijion Freönel zum Angriff vorrüfen. 
Die auf dem linken Ufer geftellte Brigade Boudin wurde gefchlagen und mit großem 
Berlufte über den Fluß geworfen. Auch die verrammelte Brüfe wurde nach mehren 
Stürmen erobert. Aber die über diefelbe vordringende Kolonne konnte jih am rech- 
ten Ufer nicht erhalten, und wurde über die Srüke zurüfgedrüft, welche die Fran— 
zofen fogleih wieder verbarrifadirten, — F. 3. M. Gyulai Tief nun die auf dem 
vechten Ufer gebliebene Divifion des F. M. 2. Fürften Hohenlobe-Bartenftein auf 
jener Seite gegen Dienville vorrüfen, welches Dorf zugleich von den auf den Höhen 
des linken Ufers geftellten Batterien befchoflen wurde. Danı ward die Brüfe auf'8 
Neue beftürmt, die Verrammelung derfelben aus dem Wege geräumt, nad dem 
rechten Ufer, bis zur Kirche, vorgedrungen. Doc auch diefed Mal konnten ſich 
die tapferen Stürmer nicht auf dem erjiegten Boden feftfegen. Die Brüfe ging noch» 
mals verloren, und die Franzoſen beeilten ſich, diefelbe dur in die Duere gefho- 
bene Wagen neuerdings zu fperren. — Der dem General-Onartiermeifter-Stabe 
zugetheilte Oberlieutenant Vinzenz Victor vom 41. Linien-Infanterie-Megimente 
Kottulindki, welcher durch eine am hellen Tage unternommene Rekognoszirung jich 
eine genaue Kenntniß der Dertlichkeit verfchafft hatte, erbat jich jezt, da bereits bie 
Nacht einbradh, vom F. 3. M. Gyulai die Erlaubniß, mit 2 Kompagnien feines 
Negiments einen neuen Sturm verfuhen zu dürfen, und führte, nahdem ihm die 
Bewilligung bierzu geworden, an der Spize der 2 Kompagnien reitend, bie Kolonne 
durch das verheerende Kartätfhen- und Gewehrfeuer gegen die Brüfe. Hier wurde 
ihm das Pferd unter dem Leibe erfchoffen. Nun zu Fuß, drang Victor auf die 
Brüfe vor. Diefe war dur mehre in die Duere vorgefhobene Wagen und die auf 
diefelben gehäuften, der Kirche entnommenen Betftühle gefperrt. Hinter denfelben 
ftand eine dichte Maffe franz. Grenadiere, die ununterbrochen feuerte. Da nur der 
Raum, welhen die Wagen einnahmen, jie von den Stürmern ſchied, fo traf faft 
jeder franzöj. Schuß feinen Mann, indeß die Oefterreiher weder Raum noch Zeit 
zum Schießen hatten, aber ihre Gegner, fo lange die Wagen ſie von bdiefen trenne - 
ten, auch nicht mit dem Bajonnet erreichen Fonnten. Alle Verfuche, diefe Wagen 
aus dem Wege zu räumen, oder jie mit Aerten zu zerbauen, waren mit dem Tode 
vieler Soldaten mißlungen. Es blieb daher nur noch übrig, über die Wagen zu 
flettern, die zunächft-ienfeits ftebenden Grenadiere im Handgemenge zurüfzudrängen, 
dann die Wagen eiligft auf das Tinfe Ufer zu ziehen, und dadurch der Kolonne den 
Meg zum fräftigen Bajonnetangriff zu bahnen. Died auszuführen, erftieg Ober- 
lieutenant Victor der Erfte den Wagen, und der hinter ihm zunächſt folgende Fähn— 
rich Brotski war im Begriff, ebenfalls hinaufzuklettern. Ginige Soldaten erflom- 
men gleichzeitig die Verrammelung. In diefem Augenblite wurde Victor von meh— 
ten Kugeln getroffen. in verbeerendes Gewebhrfeuer ftrefte die bereits auf die Ver— 
rammelung gelangten, fo wie die nächftfolgenden Soldaten zu Boden. Nur Fähn- 
rich Brotsfi blieb unverlezt, und rettete auch den verwundeten Victor aus dem Ge— 
tümmel. Was no von der Sturmkolonne am Leben geblieben, räumte die Brüfe. 
Oberft Baar führte bald darauf eine frifche Kolonne auf diefe verhängnißvolle Brüfe. 
Es gelang ihr, die Verrammelung zu öffnen und nad dem rechten Ufer vorzudrin» 
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gen. ber ſie wurde gleich wieder über die Brüke nach dem linken Ufer zurüfge- 
drängt. Erft nachdem die franz. Hauptmacht aus La Rothiere vertrieben und bei la 
Gibrie zurüfgefchlagen worden; nachdem die Alliirten Betit-Mesnil und Chaumes- 
nil erobert hatten, und bie franz. Armee gegen Brienne zurüfgewichen war, um bie 
Mitternacht vom 1. auf den 2. Februar, konnte die Divijion Hohenlohe auf dem red» 
ten Ufer dad Dorf Dienville angreifen. Dann gelang auch von dem lezten Ufer die 
legte Beſtürmung der Brüfe. Mitternacht war vorüber, ala die alliirten Kolonnen 
von beiden Seiten zugleih in da8 Dorf Dienville eindrangen, und durch Eroberung 
deöfelben den zwölfftundigen Kampf beendigten. (Defterr. milit. Zeitfchrift 1845, 
Bd. IIl., S. 102.) (Mt.) 
Diesbach (Johann Friedrich, Graf von), Fürft von St. Agatha, Ef. 
8. 3. M., geboren 1677 zu Freiburg in der Schweiz, trat nach einer forgfälti- 
gen patrizifhen Erziehung 1695 in franzöjifche Kriegsdienfte bei dem Schweizer 
Garberegiment, gab in verfchiedenen Afzionen in den Niederlanden Proben einer 
feltenen Tapferkeit, nahm aber, weil er jich bei eingetretenen Beförderuugen zu— 
rüfgefezt ſah, fpäter feinen Abſchied. Er trat nun in öfterr. Dienfte, errichtete 1701 
ein Schweizer Inft. Rgt., welches den ſpaniſchen Sufzeffionsfrieg mitmachte und 1719 
reduziert wurde, ward 1714 General-Feldwachtmeiſter, fommandirte in tem 1716 
ausgebrochenen Türfenfriege die Avantgarde des kaiſ. Heeres, zeigte fich bier, nament- 
ih in der blutigen Schlacht bei Peterwardein (f.d.) und bei den Belagerungen von 
Temedvar und Belgrad (f.d.), ald ein fühner, unternehmender Anführer, der ji in 
ben furchtbarſten Kämpfen und Gefahren als Held zu behaupten wußte, und wurde 
dieferhalb' vom Kaiſer Karl VI. in den Neichsgrafenftand erhoben. — Im 
italieniſchen Beldzuge hielt er eine harte Belagerung in der Feſtung Melazzo 
tuhmvoll aus, wurde in dem heißen Treffen bei Srancavilla gefährlich verwundet, 
und wagte, obwohl von feinen Blefjuren noch nicht ganz bergeftellt, bei der Ein— 
fhliefung von Meflina 1719 mit einem beifpiellofen Muthe zwei Stürme auf bie 
Stadt, wofür ihm Karl VI. den Fürftentitel von St. Agatha und das 20, Inft. Rat. 
verlieh und ihn zum Gouverneur von Syracus ernannte. Ungeachtet diefes großen, 
ſtets machfenden Glüfes und jener glänzenden Erhebungen, blieb er ih an Befceiden- 
beit, Mäßigung und Liebe zu feinen Untergebenen immer glei, und verläugnete diefe 
Hauptzüge feines Karakters au in der Bolgezeit nicht, als feinem Fürftenprädi- 
fate noch neue Würden, 3. B. die eines Faiferl. Kammerherrn, Hoffriegäratbes 
und General » Keldmarfchall - Lieutenants, beigefügt wurden. In der Schlacht bei 
Parma (f. d.) 1734, in welcher er den rechten Flügel der Ffaiferl. Armee befeb- 
ligte, bewies er eine fo aufßerordentlihe Bravour, daß der Kaifer ihn mit Yob- 
ſprüchen überhäufte; er erhielt dabei eine geführlihe Wunde, von welcher er je- 
doh geheilt wurde. Aus den Kriegädienften zog er ſich hierauf in die heimatliche 
Ruhe nach Freiburg mit einer anfehnlihen Penſion zurüf, führte dafelbft den Karafter 
eines Ehren- Kriegs» und Staatsrathes und $.3.M. (1744), und jtarb 1751. (Mt.) 
Dieskau, Ritter auf Finfterwalde (Dtto), einer aus dem König- 
reihe Sachſen ftammenden alten Bamilie angebörig, war Kaifer Karl V. und 
Ferdinand des I, Statthalter, Feld» und Kriegäoberfter, und zeichnete ſich wider 
Zapolya und die Türken aus. Berühmt hat er ſich gemacht durd die tapiere 
Verteidigung von Pefth wider die Iezteren, welche That ihm den Ritterfchlag 
bradte. Die ungarifhen älteren Gefhichtsfchreiber nannten ihn Ottonem Fotiskum. 
Gr farb um das Jahr 1570. Einer feiner Nachkommen Friedrich Preiberr 
von D. war f. k. GM. und flarb 1795. Im baieriſchen Erbfolgefriege befeh- 
ligte er ein Grenadierbataillon, rüfte 1781 zum Oberften im 17. Infanterie- 
Regimente und 1789 zum GM. vor. (Hd.) 
Dietrich (Anton), F. M.L, zu Mitterburg in Iftrien im Jahre 1783 ge» 
boren, widmete ſich urfprünglih den Studien, und. folgte bei Errichtung der 
Landwehr, von Patriotismus befeelt, dem Rufe feines Monarchen, indem er am 
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1. November 1808 eine angenehme Eriftenz mit der Hauptmanngitelle beim 4. Adels- 
berger Sitrianer Landwehrbataillon vertaufchte; dieſes Bataillon trat am 10. April 
1809 in ärarifhe Verpflegung. Nach dem Briedensihluffe wurde er am 1. Dez. 
desjelben Jahres zu dem damaligen Inft. Rgte. Lufignan Nr. 16 verfezt, wo er die 
nahgefolgten Feldzüge mitmachte und am 26. Auguft 1828 zum Major bei Berto- 
Iotti Infanterie vorrüfte. Bald darauf erhielt er den Nuf in die Militär-Afademie 
nah Wiener Neuftadt, wo er durh 17 Jahre raftlos zum Wohle der Zöglinge 
wirkte; die angewandte Taktif und Strategie war D.'s Lehrfach. Nur fein eiferner 
Fleiß und feine unermüdete Ausdauer vermochte die Zöglinge zu jener Bollfommen « 
beit in der Abrichtung, im Grerzizium und überhaupt im Militärifhen zu bringen, 
melche ſie ihm in der Folge danften, obwohl ihnen die inımerwährende Hebung, der 
einzige Weg zur Vollfommenheit in diefem Sache, oft pedantifh ſchien und fällig 
wurde — Nachdem er in dieler Stellung am 19. April 1834 sum Oberſtlieute— 
nant, am 15. September 1837 zum Oberjten und am 19. Sept. 1845 zum G. M. 
vorgerüft war, erhielt er eine Brigade in Bellovar, kam zu Anfang des ungariſchen 
NRevoluziondkrieges zum Reſervekorps des F. 3. M. Nugent, befezte im Jänner 1849 
Kaposvar, fauberte die dortige gefährdete Gegend, erhielt mit der am 9. April 
1849 erfolgten Ernennung zum F. M. 2. eine Divijion bei der Südarmee, aus den 
Brigaden Budifaylievih und Drasfowid gebildet, zeichnete jih bei Neufaz, Beeſe 
und Hegyes aus, und erhielt das Kommandeurfreuz des k. Leopold», das Grof- 
kreuz des rufjifschen St. Annen-Ordend und das Militär-Verdienftfreuz. F. M.R®. 
D. ift derzeit Feſtungskommandant in Ofen. (Hd.) 
Dietrich von Hermannsberg (Gmanuel, Freiherr), 5. M. 8,, Ritter 
des Thereſien-Ordens, it 1771 zu Mecheln in den Niederlanden geboren und begann 
feine militärifche Laufbahn am 19. April 1786 als Kanonier bei dem 1. Feldartillerie- 
Negimente, ward mit 1. Februar 1788 zum Bombardierforps überfezt, und in 
Folge feines ausgezeichneten Benehmens bei Belgrad im Dezember 1790 zum 
k. £. Kadeten, am 16. November 1798 aber wegen erneuert abgelegten Proben 
feines Muthes vor Valenciennes und Duednoy zum Unterlieutenant bei dem Sten 
Veldartillerie-Reyimente ernannt. In dem Feldzuge vom Jahre 1794 bei dem 
Korps des F. M. L. Blankenftein eingetbeilt, wurde er mit feiner Batterie ber 
Brigade des detachirten Generald Graf Mercandin zugewiefen, und hatte ji bei 
biefer Gelegenheit durh Erbauung einiger Verfhanzungen und deren Bertheidi- 
gung, ala der Feind am 24. April bei Saarburg die Saar überfchreiten wollte 
und zurüfgefhlagen wurde, vorzüglich ausgezeichnet. Ueberhaupt hatte ih D. in 
dem franzöfifchen Mevoluziondkriege bei der Armee in Deutfchland wegen feiner 
ausgezeichneten Dienftesleiftung bemerkbar gemacht, was auch von dem damaligen 
Seldartillerie-Direktor F. 3. M. Graf Eolloredo und in den bezüglihen Relazio- 
nen auf das Ehrenvollite anerfannt wurde. Im Jahre 1799 Fam er mit feiner 
Kavalleries Batterie zur Reichskoöntingents-Armee, wo er bei Stofah (25. März), 
im folgenden Jahre bei Biberah, Neuburg, befonders aber bei Feucht nächſt 
Nürnberg, ermeuerte Proben feiner Unerjchrofenbeit und perfönlihen Muthes an 
den Tag legte. Bei lezterer Gelegenheit (18. Dezember) that er dem beftigen 
Vordringen des Beindes beinahe allein Einhalt, indem er ſich durch das heftige 
Gewehrfeuer der feindlihen Plänkler niht abhalten ließ, mit zwei Kanonen auf 
einem offenen Blaze des Waldes recht3 von der Chauifee aufzufahren und die Abjicht 
bes Feindes, bier mit Macht durchzubrechen, zu vereiteln. Durch diefen kühnen 
und fchnell in’! Werk geführten Entfhlug, wurde der liaks im Walde zu weit 
vorgedrungenen öfterreihifhen Teichten Infanterie die Gelegenheit verſchafft, zurük— 
zufehren, die ſonſt der Gefangenfchaft nicht entgangen wäre, fo wie das auf ber 
fhmalen Chauffee im Walde geitandene Infanteriegefhüz fammt Muniziosfarren, 
welches wegen der durch demontirte Gejhüze und Buhrwerfe entftandenen Stofung 
nicht vorwärts fonnte, aus des Feindes Händen gerettet wurde. D., mit 24. Ja— 
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nuar 1801 zum Öberlieutenant beim 2. Regimente ernannt, hatte fon durch 
diefe That Anſpruch auf den erft acht Jahre fpäter zuerfannten Thereſien⸗Orden, 
wo er die anberaumte Brift zur Bewerbung besfelben verſäumte. Im Jahre 
1805 focht er bei Aufterlig und rüfte am 21. Auguft 1808 zum Kapitänlieute- 
nant im 1. Regimente vor. In dem Beldzuge 1809 bei dem Korps des ©. d. A. 
Graf Bellegarde eingetheilt, wurde Dietrih vom Erzherzog Generalifjimus wegen 
feiner ausgezeichneten Dienfte in ber Relazion über die Schlacht bei Aſpern be— 
fonderd angerühmt. Dort hatte er mit feiner Batterie zum glüflihen Erfolge we- 
fentlih dadurd beigetragen, weil er dieſe nad eigener Dispojizion fo zu leiten 
mußte, daß er dur fein euer nicht nur den größten Theil des feindlichen 
Geſchüzes zum Schweigen brachte, fondern auch den Theil gegen Eßlingen jicherte, 
als die öfterr. Infanterie Afpern ftürmte, welche hierdurch in den Stand gefezt 
wurde, die anrüfenden feindlihen Kolonnen zurüfzumerfen. Als der Beind am 
22. vor Tagedanbruh mit größtem Ungeftüm gegen Ufpern vordrang, war D. ber 
Erfte, welcher mit 2 Batterien aus eigenem Antriebe fogleich vorrüfte, und demfel» 
ben links von Aſpern fo lange Widerftand leiftete, bis die andern Batterien in ihren 
Stellungen aufgefahren waren. Nachdem er dem flürmenden Feinde fünf Stunden 
im beftigften Infanterie» und Geſchüzfeuer den hartnäfigften Widerjtand geleifte t 
hatte und in beiden Schultern ſchwer bleffirt wurde, mußte er ih vom Kampfplaze 
wegtragen laſſen. D., welcher im Juli 1810 zum wirklihen Hauptmann vorgerüft 
war, erhielt für fein unternehmendes tapferes Wirken bei Aſpern das Nitterfreuz 
des Militär-MariasTherejien-Ordend. Im Jahre 1813 wurde D. als Artilleries 
Ghef zu Prag, beordert, die Bortififazionen auf dem Wiſſehrad in Vertheidigungs— 
ftand zu ſezen und bie vielfältigen Batterien zu erbauen, fam 1814 zur Belagerung 
von Hüningen, und wurde für die geleifteten ausgezeichneten Dienfte der Zufrieden- 
beit feines Monarchen theilhaft,; im Jahre 1815 finden wir ihn die Kapitulazion 
von Langerd (18. Juli) abſchließen. Am 18. Auguft 1816 zum Major im 5. Re— 
gimente vorgerüft, erhielt er im folgenden Jahre den Breiherrnftand, kam im Jän- 
ner 1820 in dad 1. Regiment, wo er am 21. Auguft 1822 zum Öberftlieutenant 
und im April 1828 zum Öberften vorrüfte Am 15. Jänner 1834 zum ©. M. 
ernannt, kam er als Artillerie-Brigadier nah Peſth, verblieb bei feiner Ernennung 
zum 8. M. 2. (21. April 1843) in derfelben Stazion, und erwarb ji die Achtung 
jener Stadt in dem Grabe, daß jie ihn das Ehrenbürgerrecht verlieh. Das Jahr 
1848 führte den FJ. M. L. D. in eine unerwünfhte Situazion, die mit feiner Ver- 
fezung in den Ruheſtand endete (16. Februar 1849). D. hatte im Laufe feiner 
langen tabellofen Dienftzeit nicht weniger ald 58 Schlachten, Gefechte und Belage— 
zungen mitgemacht, und genießt die lezten Tage der Ruhe in Wien. (Hd.) 

Dietrich (Branz, Freiherr), ©. M., der Sohn eines Offizierd, war zu 
Hermannftadt im Jahre 1741 geboren, und trat nad vollendeter Erziehung im 
Militärs Kadetenftifte zu Wien am 3. Auguft 1759 als Fähnrich in das 32. In- 
fanterie- Regiment, damals Graf Forgätfh, mit welchem er im Jahre 1762 das 
Treffen am Bifcherberge mitmahte und am 21. Jänner 1765 jih die Haupt- 
mannd-Gharge erfaufte; er rüfte am 28. März 1785 zum Major vor und ftand 
im Türfenfriege mit dem Regimente bei der Hauptarmee, wo er im Scharmüzel 
bei Befhania (22. April 1788) mit zwei Kompagnien der bedrängten Divijion 
von D’Alton Infanterie zu Hilfe Fam, den Beind mit dem Bajonnete zurüfwarf 
und zmwei bereitd verloren gegangene Kanonen wieder eroberte. Kaifer Jofef be- 
ſchenkte die brave Divijion wegen ihrem Wohlverhalten mit 100 Dufaten, belobte 
den Kommandanten und ernannte ihn am 2. Juni 1789 zum Öberftlieutenant. 
Im franzöjifhen Kriege Fam er am 30. September 1792 bei Speier zuerjt in's 
Gefeht, und mußte jih hier mit dem 3. Bataillon nah der hartnäfigften Ver— 
theidigung gefangen ergeben. Am 28. Mai 1794 zum Öberften im Pegimente 
befördert, focht er Anfangs 1795 am Rhein und zeichnete ji - Mannheim 
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(18. Oktober), im folgenden Jahre bei Gießen (16. September), dann nah Ita⸗ 
lien verfezt, bei Baffano befonderd aus; geriet am 16. Jänner 1797 vor Man- 
tua erneuert in Befangenfhaft, während welcher er noch am 28. Februar zum 
G. M. vorrüfte, erhielt dann eine Brigade bei der Armee, die er jedoch mur 
furze Zeit befehligen follte, denn ſchon am 283. Dezember des folgenden Jahres 
ereilte ihm der Tod zu Verona. (Hd.) 
Dietrichftein, eine jeit 1652 reihsgräflih, feit 1684 reichsfürſtliche, in 
Böhmen, Mähren, Steiermark und Defterreih begüterte Familie, welche das 
Erbmundfhenkeramt in Rirnthen und das Erblandfägermeifteramt im Herzogthume 
Steiermark befleidet. Einige Gefhichtsforfcher wollen den Urfprung dieſes angefe- 
henen und viel verzweigten Geſchlechtes von Dietricus (Theodorius oder Dietrich) 
aus dem Stamme der Kärntner Örafen Zeltſchach herleiten, welcher im 9. Jahrhun⸗ 
dert ein Bergſchloß in der Gegend des heutigen Feldkirchen (Oberfärnten) erbatt, 
und nad feinem Namen Dietrihftein genannt haben fol. Indeſſen ift diefe Angabe 
nicht zu erweifen, Die Älteften im Stifte St. Lambreiht vorgefundenen Urkunden 
reihen nicht weiter, als bis zum Jahre 1004, und jind von, Reinperitö von 
Dietrichſtein ausgeſtellt, ver aljo als der Stifter diefed Haufes angefehen wer— 
ben kann. Obſchon ohne Zweifel die Herten von Dietrichftein die kriegeriſchen Tus 
genden ihres Zeitalters theilten , und in den Blutigen Kämpfen beffelben oft genannt 
werden, (namentlid: Heinri II. von D., in der Schlacht bei Laa gegen Ottokar, 
dem König von Böhmen; Nikolaus von Dietrihftein in dem Aufitande bes kärtne— 
rifhen Adels gegen die Herzogin Margaretha Maultaſche; Banfraz, der fein 
Stammfhloß Dietrichftein 1483 an den ungarifhen Feldherrn Maroper übergeben 
mußte, 1492 bei Villach gegen die Türken fämpfte, und 1508 ftarb, — Sig— 
mund, 1484 geboren, war Kaiſer Marimiltans I. Liebling, erhielt mehrere Beſi⸗ 
zungen und 1514 dad Baronat, nachdem er jlegreich gegen die Venezianer gekämpft 
hatte, 1515 ftillte er einen Bauernaufrubr bei Gonowiz in Unterfteier, zehn Jahre 
darnach einen gleihen in Oberfteier und flarb 1540), fo jind doch ihre Thaten 
außer dem Bereiche diefes Werkes, und erft fpäter finden wir den Namen Dietrich- 
ftein in den Liften der öflerreichifchen Armee aufgezeichnet. Der Erfte, dem wir bier 
begeätien,, it Karl Joſef aus der jüngeren nifölsburgifchen oder fürftlichen Linie, 
deffen im Jahre 1690 als k. Kämmerer, Generals&eldwadhtmeifter und Komman- 
danten der Feſte Kopreinig in Kroazien gedacht wird, welder aber ſchon im 31. 
Jahre feines Alter 1693 farb. 2) Ihm folgt Adam Franz Graf von Diet- 
richſtein aus der Linie Weichfelftätt-Mabenftein. Nach einer längeren und ausge— 
zeichneten Dienflleiftung erhielt er 1693 ala Oberft ein im Jahre 1772 rebuzirtes 
Dragonerregiment, rüfte 1697 zum General-Beldwachtmeifter und Hofkriegsrath vor, 
fämpfte im Türfenfriege unter Eugen und war fein Genofje, fpäter in Italien un— 
ter denifelben Feldherrn, und wurde bei dem Ueberfalle auf Cremona (f. d.) durch 
eine Stükkugel tödtli verwundet, an deren Folgen er am 12. Februar 1702 ftarb. 
3) Sranz Joſef (Johann Nepomuk) Fürſt, v. D. Proskau Leslie, k. E. 
wirklicher geheimer Rath und Kämmerer, Mitter des militärifchen Maria-Therefien- 
Ordens, geboren den 28. April 1767, war bereits im 20. Lebensjahre Oberlieute⸗ 
nant im Genitforps, am 16. März 1788 Hauptmann im Generalguartietmeifter- 
ſtab, und zeichnete ih 1789 bei ber Belagerung von Berbir aus, wo er vom F. M. 
Loudon unter denjenigen genannt wurde, welche fehr eifrige Aufmerkiamkeit, vielen 
Beobachtungsgeiſt und einen rühmlichen Trieb an den Tag gelegt hatten, die hier 
gefammelten Erfahrungen zum ferneren Dienfte des Vaterlandes geltend zu mathen. 
Am 24. September 1789 zum Major im Genieforps ernannt, kam D. am 16. 
Sänner 1790 als Oberftlieutenant und Flügeladfutant in dad Hauptquartier, und 
warb den 22. Sept. 1790 wieder in das Korps zurük verfegt. Im Feldzug 1793 führte 
er freiwillig den Sturm auf das große Hotnwerk von Balenciennes am 25. Juli mit 
Muth und Entfchloffenheit an, war einer der erfien, welcher es erſtiegen, und Durch 
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feinen Muth und feine Thätigkeit zur Behauptung defielben das Meifte beigetragen 
hatte. Feldmarſchall Prinz Eoburg nannte ihn in ber Relazion unter den Aus- 
gezeichneten. Am 8. Auguft überbrahte er die Nachricht von dem glüflihen Aus» 
gange der Ginnahme von Valenciennes an das Faiferlihe Hoflager, und erhielt 
für feine ausgezeichneten Verdienſte das Ritterkrenz bes militärifhen Maria-There- 
ſien-Ordens außer Kapitel. Hierauf zeichnete er Ti bei Quesnoi (f. d.) aus, 
wo er in der Nacht vom 10. aufden 11. September nebft der Verbindung des in der 
abgewichenen Naht begonnenen Kommunifaziond-Ganges von der zweiten zur bdrit« 
ten Parallele, die ganze dritte Pararelle mit den abgängigen Kommunikazionen, 
zufammen in einer Weite von 520 Klaftern an neuer Tranfchenarbeit, anzeichnete, 
und unter feiner Zeitung innerhalb 24 Stunden auf 5 Schuh Breite und 3Y, Schuh 
Tiefe ausheben lieg. Eben jo hatte er am 6. Dftober bei der PVertheidigung der 
Poſten Cenſe d'enbas und Cenſe Raimont, dann bei Maubeuge (f. d.) die vorzüg- 
lichſten Dienfte geleiftet, rüfte am 15. Mai 1794 zum Oberften, und den 28. De- 
zember 1796 zum General-Major im Korps vor, beforgte 1797 und 1798 bie di— 
plomatifhen Gefhäfte beim kaiſerlich⸗ruſſiſchen Hofe zu Petersburg und ſchloß mit den 
franzöifhen General La Horie am 15. Juli 1800 den Waflenftillftands- Vertrag 
des Beldzeugmeifterd von Kray mit dem franzöjifhen General en Chef Moreau 
ab. Dietrichftein, welcher im Jahre 1790 zum E. k. wirklichen Kämmerer ernannt 
worden, quittirte am 19. Mai 1801 mit Verzichtleiftung auf feine Militärcharge, 
folgte feinem Bater Johann Karl im Majorate, wurde 1809 geheimer Rath, und 
beffeidete Längere Zeit die Stelle eines Oberfthofmeifters beim E. 9. Franz von 
Modena, fo wie er bid zum Wiener Frieden (1809) als k. k. Hoffommilfär fun- 
girte. Gegenwärtig in der Zurüfgezogenheit Tebend, ift der Fürft ein eben fo 
eifriger Kenner und Börderer der Künfte und Wiſſenſchaften, als durch feinen edlen 
Wohlthätigkeitsſinn gerühmt. Sein Bruder 4) Mori; Joſef Johann, Graf 
von D., wirklicher geheimer Rath, Großkreuz bes Faif. öfterr. Leopold» und meh- 
terer ausländifher Orden, zu Wien am 19. Februar 1775 geboren, trat im 
ſechzehnten Lebensjahre als Offizier in die Armer, diente urfprünglich bei der In- 
fanterie, Fam dann in das 3. Artillerieregiment, und wohnte (1793) ber Belage- 
rung und Ginnahme von Balencienmed als Oberlieutenant bei; überbrachte im 
Auguft die Nachricht von der Kapitulazion diefer Feftung nah Wien und rüfte 
zum Hauptmann im Generalftabe, 1796 zum Major und Blügeladjutanten beim 
€. H. Karl vor, madhte die Weldzüge bei der Armee in Deutfchland ausgezeichnet 
mit, wurde 1798 DOberft und erfter General» Adjutant bei der neapolitanifchen 
Armee, welhe Mad (f. d.) befehligte, geriet 1799 in franzöjifche Gefangen- 
[haft und trat 1800 ohne Karakter aud der Armee. Im Jahre 1815 wurde 
dem Grafen die Leitung ber Erziehung des Herzogd von Reichſtadt übertragen, 
die er 1831 beendete; ſodann erhielt er 1834 die Oberfthofmeifter » Stelle beim 
jüngern König von Ungarn, 

Differenz: der Unterſchied zweier gegebenen Größen, oder Reſt, nad» 
dem die Fleinere von der größeren abgezogen worden. 

Dijon, die Hauptladt des franzöjifchen Departements Côte b’or in einer 
weiten Ebene an der Ouche und am Souzon gelegen; ift durch dad große Lager 
der £. £. Hauptarmee, welches am 5. Oktober 1815 unter Kommando ded F. M. 
dürſt Karl Schwarzenberg abgehalten wurde, bekannt. Bis auf die gegenwärtige 
Zeit bat jich jene, in folder Größe nicht vorgefommene Lagerparade, welche die 
Monarhen in Augenfhein nahmen, in der Erinnerung erhalten, und dürfte um fo 
mehr hier einen Plaz finden, als von der gefammten öfterreichifchen Armee, welche 
gegen Napoleon zum zweiten Male aufgeboten wurde, zwei Dritttheile derfelben hier 
fonzentrirt waren. Der ausrüfende Stand (74 Bataillone, 138 Eskadrons, 16 
Kompagnien Artillerie) zählte über 100,000 Mann, und war in bie Avantgarde 
und drei Treffen wie folgt aufgeftellt: P 
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A. Avantgarde. 
Kommandant: F. M. £. Erzherzog Marimilian. 
1) Divijion: 9. M. 8. Graf Wartensleben. 
a) Brigade G. M. Pauingarten. 
Schwarzenberg Uhlanen Nr. 2, Est. 8, — 3. Jägerbat. 1, — 6. Jägerbat. 1. 
b) Brigade G. M. von Illeſſy. 
Kaifer Hufaren Nr. 1, Eskad. 14. 
c) Brigade Oberft von Gorczfovsfy. 
1. Zägerbat. 1, — 2. Jägerbat. 1, — E. H. Karl Uhlanen Nr. 3, Eskad 8. 
d) Brigade Oberft von Gallois, 
Vincent Ehevaurlegerd Nr. 4, Esfad. 8. 
e) Brigade G. M. von Staniffavlevics, 
Gradisfaner Nr. 8, Bat. 1, — 12. Jägerbataillon, 1, — 2. Siebenbürger Ji- 
gerbataillon, 1, — 1. Pionnierbataillon, 1. 
Erftes Treffen. 
Kommandant: ©. d. K. Erzherzog Ferdinand. 
2) Divijion F. M. 2. Erzherzog Ludwig. 
f) Brigade ©. M. Baron Herzogenberg. 
De Beft Grenabierbatailloen 1, Haller Grenad. Bat. I, Bubna Grenad. Bat. 1. 
Berger Grenad. Bat. I, Schufmann Grenad. Bat. 1. 
g) Brigade G. M. von Trapp. 
Friſch Orenad. Bat. 1, Oklopſia Grenad. Bat. 1, Jurichich Grenad. Bat. 1, 
Majus Grenad. Bat. I, Siegler Grenad. Bat. 1. 
h) Brigade G. M. von Quallenberg. 
Kaufmann Grenad. Bat. 1, Gl; Grenad. Bat. 1, Welsperg Grenad. Bat. 1 
Baber Grenad. Bat. 1. 
8) Divijion F. M. 2. Fürft Alois Liechtenftein. 
i) Brigade G. M. Baron Bakonyi. 
Kaifer Alerander Infanterie Nr. 2, Bat. 4, — Hieronimus Colloredo Infan- 
terie Nr. 38, Bat. 4. 
4) Divijion F. M. 2. von Stutterheim, 
k) Brigade Oberft Rodich. 
Peterwarbeiner Nr. 9, Bat. 1, — Warasdiner Nr. 5, Bat. 1, — 4. Zäger- 
Bataillon 1, — 5. Jägerbataillon 1. 
Il) Brigade ©. M. Baron Vilatta. 
Klenau Chevaurlegerd Nr. 5, Eskad. 8. 
C. ZBweited Treffen. 
Kommandant: F. M. 2. Ritter von Marziani. 
5) Divifion F. M. 8. Graf Kinsky. 
m) Brigade DOberft Baron Wieland. 
Würtemberg Hufaren Nr. 6, Göfad. 12. 
6) Diviſien F. M. 2. von Marfchal. 
n) Brigade ©. M. Marquis Baulucci. 
GE. H. Rainer Inft. Nr. IL, Bat. 5, — Reuß-Plauen Inft. Nr. 17, Bat. 8. 
0) Brigade G. M. Graf Saline. 
Kottulindfy Infanterie Nr. 41, Bat. 2, — Broon Infanterie Nr. 54, Bat. 2. 
7) Divijion F. M. 2. von Merville. 
pP) Brigade ©. M. Baron Trenf. . 
Eſterhazy Infanterie Nr. 32, Bat. 3, — Duka Infanterie Nr. 39, Bat. 3. 
g) Brigade G. M. Baron Klopftein. 
Kutfhera Infanterie Nr. 28, Bat. 3, — Kerpen Infanterie Nr. 49, Bat. 3. 
8) Divijion G. M. Baron Fölseis. 
r) Brigade ©. M, Baron Hochenegg. 
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Al. Fürft Liechtenftein Inft. Nr. 12, Bat. 3, Straub Inft. Nr. 24, Bat. 3. 
8) Brigade Oberft Garnotzay. 
Ignaz Graf Gyulai Inft. Nr. 60, Bat. 8, Mariaſſy Inft. Nr. 37, Bat. 3._ 
9) Divijion F. M. 8. Baron Lederer. 
t) Brigade ©. M. Baron Geramb. 
€. 9. Ferdinand Hufaren Nr. 3, Esfad. 12. 
D. Drittes Treffen. 
Kommandant: F. M. 8. Graf Noftig. 
u) Brigade G. M. Bretfchneider. 
Srimont Hufaren Nr. 9, Estad. 8. 
v) Brigade G. M. Guftav Prinz von Heffen-Homburg. 
€. 9. Franz Küraffier Nr. 2, Estad. 6, — Kronprinz Berdinand Küraffier 
Nr. 4, Eskad. 6. 
w) Brigade ©. M. Ferdinand Prinz von Heffen-Homburg. 
Herzog Albert Küraſſier Nr. 3, Eskad. 6, — Prinz Lothringen Küraffier Nr. 7, 
Eskad. 6. 
x) Brigade G. M. Graf Raigecourt. 
Kaifer Küraflier Nr. 1, Eskad. 6, — Liechtenftein Küraflier Nr. 6, Eskad. 6. 
y) Brigade Oberft Graf Hodig. 
Palatinal Hufaren Nr. 12, Eskad. 12. 
Artillerie, Kompagnien 16. 
K. E. Truppen, die den Feind vorftellten. 
Wenzel Golloredo Infanterie Nr. 56, Bat. 3, — Beniovsky Infanterie Nr. 31, 
Dat. 3, — Heſſen-Homburg Hufaren Nr. 4, Esfad. 12. (Iid.) 

Dille ober Hülfe des Bajonnets (la douille), f. Baionnet. 

Dilochie nannten die Griehen zwei neben einander geitellte Rotten, alfo 
eine Doppelrotte, welche von einem Dilociten befehliget wurde. 

Dimachae jollen von Alerander dem Großen eingeführt worben fein, 
und waren, die Mitte zwifhen Schwer» und Leichtbewaffneten haltend, Krieger, 
welche zu Pferd und zu Fuß ftritten ; fomit was urfprünglid die Dragoner gewefen. 

Dimenfion: die Abmeſſung überhaupt, fei es nun in die Ränge (Entfer- 
nungs=-Abmejlung), oder in die Länge und Breite (Flächen-Abmeſſung), oder in bie 
Länge, Breite, und Höhe oder Tiefe (Körper-Abmeffung). 

Dimiffion : die Entlaflung, der Abſchied vom Dienfte (f. d.). 

Diopter: Sehrige, um dadurch auf irgend einen Gegenftand zu fehen. — 
Diopterlineal: ein mejlingenes, fehr genau gearbeitetes Richtſcheid (Lineal), 
an deſſen beiden Enden jih um eine Achſe bewegliche Meifingplatten (Diopter) be 
finden ; der eine (Dfulardiopter) enthält eine zu den längern Seiten der Platte 
gleihlaufende ſchmale Rize, der andere (Objektivdiopter) einen Ausschnitt, in deſſen 
Mitte mit den beiden längern Seiten gleihlaufend ein gefpanntes Menſchenhaar ſich 
befindet. Die Verlängerung der Sehrige wie jene des Haares muf genau auf eine 
lange Seite des Mefling-Richtfheides treifen. — Das Diopterlineal dient insbe— 
fondere zur Aufnahme (f. d.) mit dem Meftifche, indem man mittelft der Diopter 
aus einem Standpunfte nad den auf dem Xifhe zu beftimmenden Punkten jieht, 
diefe Sehlinie dur einen leichten Reißbleiftrih auf dem Tifche bemerkt, und dann 
durch bie aus einem andern Standpunkte gezogene Sehlinie durchſchneidet. — Durch 
die Beweglichfeit der Diopter können felbe auch zu Höhen- oder Tiefen Abfehen be- 
nüzt werben. 

Zur Triangulirung benüzt man ein Fernrohr, das im Brennpunkte des Oku— 
larglafes ein Fadenkreuz von Spinnengewebe bat, und deſſen Achfe in der fenfrech- 
ten Ebene auf dem Durchmeifer eines Horizontalfreifes liegt; auch mittelft eigener 
Vorrichtung Höhen» und Tiefenwinkel zu beobachten dienet (f. Theodolit). (Bbb.) 

Dioptrif: Lehre von ber Brehung ber duch Glas gehenden Lichtftrahlen. 
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Diphalangarchie: bei den Griechen eine doppelte einfache Phalanr, melde, 
die Rotte zu 16 Mann gerechnet, 512 Rotten oder 8092 Mann zählte und au 
Flügel genannt wurbe. Befehligt war diefelbe von einem Diphalangarden. 

Diplasiasmos: die Verbopplung der Schlachtordnung bei den Alten. 
Wurde auf vierfahe Art bewerkitelligt: a) durch Einrüken frifcher Truppen in bie 
Glieder, wodurd die Mannſchaft eng gefchloffen ftand; — b) durch Einrüfen der 
rükwärtigen Glieder in die zunächft vorftehenden ; in beiden Fällen war die Front- 
länge dieſelbe; — c) dur Auseinanderrüfen der Leute nach rechts oder links; — 
d) durch Auseinanderrüfen der Leute nah rükwärts. 

Direkte Batterien: jene bei Belagerungen errichtete, deren Schußlinien 
fentrecht auf die Richtung der gegemüberftehenden Linie des zu beſchießenden Werkes 
treffen. Bei Brefhbatterien ift dies immer, bei Demontirbatterien zuweilen der 
Ball. Die vortheilhaftefte Richtung der Schuflinien der Lezteren wird in dem Ars 
tifel: Schieffharten angegeben werben. (Wr.) 

Direftrice (Bereftt.), ſ. Shieffharten. 

Direfzion: Richtung überhaupt. Daher Direfzionslinie: jene Rich— 
tung, nah welder ein Marſch (Marſchdirekzion) oder eine Frontentwiklung (Ent- 
wiflungsdirefzion) Statt finden foll; auch die Richtung der Seiten bei Feldſchanzen. 
In der Mathematik die Richtung der Bewegung überhaupt, ohne Rükſicht auf deren 
Störungen. 

Direfzionslinie (Befeftk.), ſ. Shieffharten. 

Discretion, Bedachtſamkeit, Berfhwiegenheit, Schonung, Gnade oder Will- 
für des Giegers, welche er den Bejlegten gegenüber ausübt; daher ih auf D.: fo 
viel ald ohne Bedingung ergeben. Diefe Art der Ergebung tritt meiftens bei Fe— 
flungen ein, wo ber Bertheidiger es auf das Aeußerſte anfommen läßt und ji dann 
auf Gnade und Ungnade ergeben muß. Im neuefter Zeit Tiefert Ofen (f. d.) ein 
Beifpiel. — Die Art und Weife, wie jih der Sieger bei ähnlichen Gelegenheiten 
beninmt, gibt den Maßſtab feiner Bildung und Gejittung. 

Disfos: bei den Griechen und Römern eine metallene oder fleinerne, Tin« 
fenförmige Scheibe, welche mittelft eines Riemens, der durch ein Loch in deren 
Mitte gezogen worden, geworfen wurde. 

Dislofazion: Bertheilung von Truppen in ben, Kantonirungs=- oder 
Marfhquartieren. Der Dislofagiondplan muß fo entworfen fein, daß bie Bereini- 
gung der Truppen leicht möglih und deren Zufammenwirken zu einem gemeinfhaft- 
lihen Zweke nicht aufgehoben werde. Go oft die Truppen ihre Dislofazionen be— 
ziehen, haben die einzelnen Abtheilungstommandanten die diesfälligen Tabellen an 
ben betreffenden Kommandanten einzufenden. (Hd.) 

Disponibilät: Verfügbarkeit, wenn nämlich höhere Militärs ihrer aktiven 
Dienftleiftung bis zu einer weiteren Anordnung enthoben, ohne daß jie aus ber 
Rangslifte der Aktiven gelöfht werden. — Der Disponibilitäts-Stand ift die Mitte 
zwiſchen Aktivität und Venſion. 

Dispofizion: Anordnung, Entwurf, z. B. eines Manövers. 

Diftanz: 1. Abftand (f. d.) nicht nur der Glieder einer ftehenden oder mar«- 
ſchirenden Truppe, — fondern auch der Abtheilungen einer Golonne (f. d.); dieſe 


2n 
ift bei n Motten immer 7 Schritte von einem: Gliede der vordern zum gleichnami= 


gen Gliede der folgenden Abtbeilung, — wie ber Treffen (f. d.), welde für ge— 
wöhnlich 300 Schritte beträgt; zum Unterfchiede der Abftände zwiſchen neben ein= 
ander ftehenden Bataillonen, Regimentern, welche Intervalle (f.d., Zwifhenräume) 
beißen. — 2. Entfernung überhaupt, daher Abfchäzen ber Diftanzen. Dies ift in 
militärifcher Hinjiht von großer Bedeutung; als Anhaltpunkte dafür folgendes : 
belle, reine Atwofphäre; ununterbrochene Flächen laffen die beobachteten Gegenftänd e 
näher — dagegen trübes, nebliges Wetter, durchſchnittener Boden, diefelben ent= 
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fernter erfheinen. Die Sonne im Nüfen des Beobachter erlaubt die Gegenftände 
viel deutlicher zu fehen, als wenn die Sonne vor dem Befchauer fteht, daher er im 
erften Falle die Gegenſtände gerne näher, im andern entfernter glaubt. — Um bie 
Entfernung von Truppen zu ſchäzen, dienen nachſtehende Beobachtungen: auf 2000 
Schritte unterfheibet ein gutes Auge die Rotten einer Neiterabtheilung ; 
auf 1500 Schritte die Rottenfheidung der Fußtruppe; 
auf 1000 Schritte die Kopfbedefung der Mannſchaft, und die Bewegung 
der Füſſe im Marſche; 
auf 600 Schritte die Barbe der Uniform; 
für nähere Diftanzen, wie 300, 200 Schritte u. f. f., erfcheinen dann nad 
und nad das Geſicht, die Aufihläge des Uniforms u. f. w. 
Zur Abfhäzung der Diftanzen ift dad ausgebildete militärifhe Augenmaß 
(1. d.) ſehr behilflich. Hat jih das Augenmaß zuerft in der Ebene zu richtiger Ab- 
Ihäzung bei verfchiebener Tagszeit und Witterung vervollfommnet, wird auf bie 
Abſchäzung von Diſtanzen im auffteigenden und abfallenden Boden übergegangen ; 
bei erfterem wird die Entfernung meiftens größer, bei lezterem kleiner erfcheinen, als 
fie wirklich ift, daher bei jenem von der gefhäzten Entfernung etwas abgefchlagen, 
bei biefer aber etwas dazu gegeben werben müſſen. — Handelt es ih um Abfchäzen 
der Diftanz zwifchen zwei bedeutend entfernten Punkten, fuche man zuerft bie wirk— 
lie Diſtanz zwiſchen zwei ausgezeichneten Punkten der vorliegenden Gegend mög 
lift genau zu erhalten, und benüzt diefe ald Maß zur Beſtimmung der aufzjulöfen- 
den Entfernung. Gin Standpunkt, der mit den Endpunften der annähernd zu bes 
fimmenden Entfernung ein gleichſeitiges Dreiek (f. d.) bildet, erleichtert jehr das 
Abſchäzen der Diftanzen. (Bbb.) 
Ohne Diftanzbeurtheilung fann man die Feuer- oder Fernwaffe nicht wirkſam 
anwenden. — Daher mit dem Unterrichte im Zielen und Treffen die Uebung im 
Beurtbeilen der Schußdiftanzen verbunden fein muß. — Der Soldat lerne die Ent⸗ 
fernungen von 100, 150, 200 bi 300 Schritte in gerader Richtung von feinem 
Standpunkte genau mit dem Auge zu bemeifen. — Die Artillerie hat natürlich auf 
größere Diftanzen zu beurtheilen, ald 500, 1000 und 2000 Schritte, weil ihre 
Geſchoße bis dahin tragen. (Ln.) 
Difsiufzion: 1. die Grad» oder Rangsauszeihnung durch verfchiebene 
äußere Abzeichen auf den Uniformen; im Oeſterreich trägt der %.3.M. und G. d. K., 
der Oberfte, Hauptmann und Beldwebel drei, — ber F. M. 2, Oberftlieutenant, 
Dberlieutenant und Korporal zwei, — ber Generalmajor, Major und Gefteite 
einen Stern am Kragen des Waffenrofes, der ihn, abgefehen von ben eingeführten 
Diſtinkzionsborten an Kragen und Aufihlägen (vom Stabdoffizier aufwärts) kenn⸗ 
bar mat. Diefe Diftinkzionen datiren jich feit der im Bebruar 1849 jiftemifirten 
neuen Adjuſtirungövorſchrift. — 2. Die nad den Reglements feitgefezten, jedem 
Grade zu erzeigenden Ehrenbezeugungen (f. d.). — 3. Auf der See die verfchiebe- 
nen Flaggen und deren Führung an einem der drei Mafle, wodurch ji die Kom« 
mandanten der Schiffe und die Klaggenoffiziere von einander unterfcheiden. (Hd.) 
Disziplin: Mannszucht. Sie regelt die Gerechtſame der verfchiedenen 
Chargen des Eriegerifhen Verbandes dur Keftitellen von deren gegenfeitigen Vers 
Biltniffen, und der jedem zufommenden Pflihten, und bildet fomit die Grund» 
lage zur Subordinazion (Unterordnung, Gehorfam). — Die Mannszuht muß 
darauf hinwirken, alles, was dem Dienfte (f. d.) im weiteſten Sinne vortheilhaft 
fein kann, zu befördern, und mithin alfes, was mit Nachtheil für felben verbuns 
den wäre, zu befeitigen. Wie jeder Menih dem gegebenen Beifpiele befonders 
zugänglich ift, fo wird auch für jeben Untergeordneten das Beifpiel feines DVor- 
geiesten ein Hauptbeweggrund zur Kolgeleiftung fein; nebftbei wird Anregung bed 
Ehrgefüpls eine mächtige Unterflüzung leihen. Daher die Forderung, daß ber 
Borgefezte felbft feinerfeits pünktlich die aufhabenden Pflichten erfülle, den ergan- 
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genen Befehlen augenbliklih Folge Yeifte, und mit eigener Selbſtbeherrſchung Al⸗ 
les, was in feinen Kräften liegt, zum Bortheile der Gefammtheit beitrag. Wo 
Beifpiel und Chrgefühl nicht als Anregung zur Mannszucht wirken, muß bie 
Furcht vor Strafe das ihrige zur Herftellung berfelben beitragen. Disziplinar- 
Strafen müffen jeboh immer nah dem Bildungsgrade des Individuums berechnet 
fein; es iſt beffer, eine ftrengere Strafe zu verhängen, als eine in den Augen bes 
Mannes entehrende anzumenden. \ 

Erſchlaffung der Mannszucht tritt meiftentHeild durch die Schuld der Vor— 
gefesten, feltener wegen Unangemeffenheit der Disziplinargefeze ein, deßhalb die 
Disziplin der Vorgeſezten eine unbedingte Nothwendigkeit bleibt. 

Marfhpdisziplin, f. Marfhorbnung. 

Taftifhe Disziplin, f. Gefechtsordnung. (Bbb.) 

Disziplinarbefugnig, f. Disziplinarftrafen. 

Disziplinar:Kompagnien beftehen in der kak. Armee feit Novbr. 1850 
u. 3. zu Olmüg, Mantua, Komorn, Karlöburg und Temeswar; ihr Zwek ift: 
die Mannfchaften aller Negimenter und Korps, melde zweimal kriegsrechtlich be— 
handelt wurden, oder jene, welche politifch gefährlich erfcheinen, einzutheilen und 
ihrer dauernden Beflerung zuzuführen, daher die bis dahin üblich gewefene Ab- 
gabe ſchlecht Fonduijirter Soldaten der Artillerie und Kavallerie an die Infans 
terie » Negimenter aufgehoben if. Der Stand einer jeben diefer 5 Kompagnien 
ift, ausfchließlich der Ober» und Unteroffiziere, welche über Bewerbung aus ben 
Regimentern erfezt, die Negiments-Uniform beibehalten und eine Zulage ge- 
nießen, — auf 200 Köpfe feftgefezt und befleht die Adjuftirung der Mannſchaft 
in dunfelgrauen Waffenröfen und PBantalons, Erapproth paffepoilirt, jedoch ohne 
Waffen, Ezafo und Tornifter. Die Beftimmung diefer Leute ift bei ben fortififa= 
toriſchen Bauten verwendet zu werben. (Hd.) 

Disziplinarftrafen. Diejenigen Strafen, melde der Vorgeſezte über 
feine Untergebenen kraft der ihm gefezlih eingeräumten Disziplinarftrafgewalt 
(f. d.) verhängt. Dahin gehören: bei den Offizieren und ben ihnen gleich— 
geftellten Militärperfonen: Verweis, Haus⸗ und Profoßenarreft, dann Entlaffung 
im alle der Inkorrigibilität; bei Unteroffizieren und ben ihnen gleichge- 
haltenen Individuen: Degradirung, und bei der Mannfhaft überhaupt: Ber- 
weis, Strafwachen, Kafern-, Kompagnie-, Stofhaus-, Brofoßen- und auch einfas 
men Arreſt mit den gefezlihen Berfhärfungen durch Eifen, Faſten und Entziehung 
bes Tabakrauchens, endlih Stofftreihe und Gaſſenlaufen; doch Fönnen erftere 
öffentlich, fo wie Tezteres nur an der gemeinen Mannfchaft vollzogen werben. Die 
Disziplinarftrafen haben bei geringeren militärifhen Uebertretungen wider bie 
Budt und Ordnung und fonftige aufhabenden Verpflichtungen, fo wie auch bei 
minderen gemeinen Bergehen einzutreten; auch unbedeutende gemeine Diebftähle 
find hiervon nicht ausgefchloffen, wenn der Schade bereits gut gemacht worden ift 
oder vom Thäter fogleich der Erfaz geleiftet werden fann. In allen Fällen, mo 
auf eine Gntfhädigung gefproden werden fol, kann eine Abftrafung im Diszipli- 
narmwege nicht eintreten. Derjenige, welcher das Strafbefugniß befizt, bat bei je— 
dem einzelnen, ihm zur Beftrafung zuftehenden alle vor feinem Ausſpruche die 
bisherige Aufführung des zu Beftrafenden und feine Bildung wohl zu beachten, 
eine Strafart zu beftimmen, welche fowohl diefer, als der Natur des Vergehens 
angemeſſen ift, und das Ausmaß nah dem Grade der an ben Tag gelegten böfen 
Abjicht, des Muthwillens oder der Fahrläffigkeit, nah den wirklihen oder mög» 
lihen üblen Folgen des Vergehens zu beftimmen, und dabei überhaupt den Grund- 
faz feſtzuhalten, daß mur mit der mindern Strafart zu beginnen jei. Ueberhaupt 
foll eine Förperfihe Züchtigung, da deren Anwendung für das Individuum oft 
von unberehenbaren Folgen ift, nur dann eintreten, wenn frühere Abftrafungen 


Disziplinarftrafgetwalt. 89 


erfolglos blieben, eine befondere Bosheit die Triebfeder ber Uebertretung war, 
oder dad Vergehen ein entehrendes ift. (D.) 

Disziplinarftrafgewalt ift ein Ausfluß der Dienſtgewalt und darunter 
das Recht des Vorgeſezten verſtanden, geringere militäriſche oder gemeine Ver— 
gehen und Uebertretungen, für welche die Geſeze keine beſtimmte Strafe enthalten 
oder deren Ahndung außergerichtlich geſtatten, nach ſeinem eigenen Ermeſſen und 
den im Geſeze beſtimmten Grenzen zu beſtrafen. Die Disziplinargewalt ſteht nur 
Offizieren über jene Truppenabtheilungen oder militäriſche Anſtalten zu, über 
welche ihnen das Kommando mit Verantwortlichkeit für die Disziplin übertragen 
iſt; ſie iſt an die Funkzion, nicht an die Charge geknüpft, gebt daher ohne Rük— 
ficht der Ieztern auf jeden Stellvertreter über. Andere Offiziere und Unteroffi— 
ziere fönnen ihre Untergebenen verweifen, nöthigenfalld felbe auch mit Arreft be- 
Tegen, müffen aber jede Verhaftung fogleich ihrem vorgefezten Kommandanten mel- 
den; nur im Balle einer Detahirung Haben Dffiziere dad Strafbefugniß eines 
Kompagniefommandanten, Korporäle und Feldwebel aber fünnen nah dem Dienft- 
Reglement einen Gemeinen mit 48ftündigem Gifenarrefte beftrafen. 

Die Disziplinarftrafgewalt bejizen: a) die Befehlshaber einer Kompagnie, 
Eskadron oder Batterie; b) die Befehlöhaber eines nicht felbftftändigen Batails 
lons; c) die Befehlshaber eines Regiments oder felbftftändigen Bataillons, und 
zwar leztere in demfelben Grade wie erftere; d) die Kommandanten . und Gou— 
verneure in den Feſtungen oder anderen Orten; endlich e) die Korpd- und Ar— 
meefommanbdanten. Brigadierd und Diviſionärs haben nur in Kriegszeiten eine 
Disziplinarftrafgewalt. Der Umfang derjelben ift nah dem Range des hiermit 
Betheilten ſowohl in Betreff der Perfonen ald au der Strafen hinjihtlih ihrer 
Art und Dauer verfhieden. Für jeden Uebergriff in der einen oder andern Be— 
ziehung ift der Militärvorgefezte verantwortlih, und er macht ſich der Ueberſchrei— 
tung der Dienftgewalt (f. d.) fhuldig, wenn er einen lintergebenen ohne geſez— 
lihen Anlaß verhaften, ohne gehörige Erhebung der angefhuldeten That und ber 
wider ihn fprehenden Beweiſe, oder auf eine Art beftrafen läßt, welche über bie 
Grenzen feines Befugniffed hinausgeht. Die Disziplinarftrafgewalt ift dem Vor— 
gefezten bed Dienftes wegen verliehen; es foll daher von derfelben nur Gebraud 
gemacht werben, weil und in foferne der Dienft ed erfordert. Es hat daher im 
Allgemeinen erft dann eine Strafe einzutreten, wenn borausgegangene Zuredt- 
weifungen ohne Erfolg ‚blieben oder das Vergehen fo bößartig ift, daß dem Vor— 
gefezten eine Beftrafung durch die Dienftpflicht abgedrungen wird. Bei jeder Ab— 
firafung ift die Art des Vergehens, die bisherige Aufführung, dad Alter, Tem- 
perament und Gemüth, fo wie die Bildung des zu Beftrafenden wohl zu berüf- 
fihtigen, um jene Strafart zu wählen, welche am jicherften die beabjichtigte Wir- 
fung hervorzubringen geeignet it. Gin unter vier Augen gegebener Verweis bed 
Borgefezten kann, wenn hierbei auf das jugendliche Herz eingewirkt wird, von einem 
günftigeren Erfolg fein, als eine andere Strafe. Dies hat der Vorgefezte zu erwä—⸗ 
gen, und man kann ihn daher auch nicht zur Rechenſchaft ziehen, wenn er ein und 
dasjelbe Vergehen bei einem Individuum gelinder, bei einem andern ftrenger ahn- 
det, wenn er nur fein Strafbefugniß nicht überfchreitet, ja, wenn er jelbft ſchwerere 
Vergehen, die gerichtlich zu behandeln gewejen wiren, im Disziplinarwege abthut, 
wird man ihn deßwegen allein und befonderd dann nicht verantwortlid machen, 
wenn die Umftände diefe Abweichung rechtfertigen. Im leztern Falle wird aud ber 
Beftrafte in der Negel nicht weiter zur gerichtlihen Unterfuhung gezogen, ed wäre 
benn, daß die überflandene Strafe mit der nah dem Gefeze zu verhängen gewefenen 
in einem gar zu auffallenden Mißverhältniffe ftünde. — Militärbeamte fönnen ihre 
Untergebenen verweifen, nad Umftänden auch in Arreft ſchiken, eine eigentlide 
Strafgewalt haben fie aber nicht, und müſſen die Berhängung des Arreſtes dem ihnen 
unmittelbar vorgejezten Militärfommandanten anzeigen. Cine Ausnahme beſteht 
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nur binfichtli der Militär-Verpflegsbenmten, welchen in Bezug auf das ihnen unters 
ſtehende MilitärsVerpflegsbäfer-Berfonale eine Disziplinarftrafbefuguiß eingeräumt 
ift (hoffgd. Zirf. vom 12. März 1809 W 87). (D.) 

Dittmayer von Ruftfelden (Mathias, Freiherr von), kak. Major, 
ein geborner Wiener, hatte feine militärifhe Laufbahn am 19. April 1797 als 
Kader bei dem Infanterie-Negimente Baron Wenkheim Nr, 35 begonnen, wo 
er im Juni 1799 zum Bähnrih und im Dezember 1800 zum linterlieutenant 
vorrüfte. Er wohnte mit dem Negimente dem Feldzuge von 1797, 1799 und 
1800 in Deutfhland, und namentlih in den Schlahten bei Ofterrah , Stokach 
und Anbelfingen, eben fo dem Feldzuge des Jahres 1805 in Deutfchland hei. 
Bei Ausbruch des Krieges 1809 rüfte er am 5. Februar zum OÖberlieutenant 
vor und fland in diefer Kampagne mit dem 3. Bataillon des Regiments im 
erften Armee= Korps (General Graf Bellegarde),. Die Shlaht von Wagram 
follte dem Oberlieutenant Dittmayer das ſchönſte Zeichen militärifhen Verdienſtes 
— den Maria-Therejien- Orden — bringen. Dort hatte er bei dem Angriff auf 
die in einer von Baumersdorf gegen die Stellung der Armee laufenden, zwi⸗ 
fen dem Korps bes Fürſten Hohenzollern und des General Grafen Bellegarbe 
gelegenen Schlucht, vordringende Kolonne, im Handgemenge einen feindlichen 
Adler ergriffen, und nachdem ber Unterlieutenant Zlasnovsty deffelben Negiments 
von drei Säbelhieben betäubt, die Fahne, die er führte, dem Feinde überlafien 
mußte die eigene Truppe zur lohnendſten Ausdauer angefpornt. Im Juli 1818 
zum KapitänsPieutenant bei dem Infanterie-Regimente Graf Bellegarde Mr. 44 
befördert, rüfte er dafelbft fchon in einigen Monaten zum wirklihen Hauptmann 
vor und wurde auch in demfelben Jahre in den öfterreihifchen Breiherrnflande erho⸗ 
ben. In diefem Negimente machte er die Feldzüge von 1813 und 1814 mit, zeiche 
nete sich bei Leipzig erneuert aus und wurde öffentlich belobt. Eben fo brav focht er 
in den Kampagnen der nacdgefolgten zwei Jahre 1814 und 1815. — Am 15. 
Auguft 1818 vorübergehend zu Straud Infanterie trandferirt, erhielt er in einigen 
Tagen die Eintheilung bei dem Infanterie-Regimente Fürft Kiechtenftein Nr. 12 und 
fand längere Zeit in Mailand. Das Jahr 1830 führte ihm, wenn auch furz, zur 
neuen Thätigkeit gegen die Umtriebe in Jtalien und das Nitterfreuz bes herzoglich 
parmaiſchen Konftantin St. Georg⸗Ordens war fein Lohn. Im Jahre 1833 zum Major 
bei Bertoletti-Infanterie ernannt, fuchte er nad zwei Jahren den Ruheſtand an, 
den er 14 Jahre zu Znaim in Mähren genof. Der I. Bebruar 1849 rief ihn im 
66 Lebensjahre in eine beffere Welt. (Stk.) 

Divergiren: aus einander gehen, jich von einander entfernen, 3. B. von 
DOperaziondlinien, Höhenzügen. Divergirende Shüffe jene, welde von 
einer geraden Linie nach mehreren Richtungen ausgehen. 

Diverfion, ift der Einfall in das vom feindlichen Heere befezte Gebiet, um 
defien Fortfchritt auf andern Punkten zu verhindern. Die Diverfion unterfcheidet jich 
von der Demonftragion (f. d.) darin, daß es bei ihr auf einen wirklichen Angriff ab» 
gefehen iſt, während diefe nur mit einem folden droht. 

Divifion: 1) die Theilung einer Größe oder Zahl in eine beftimmte Anzahl 
gleicher Theile. — 2) Die Abtheilungen einer Flotte, die Avantgarde; unter dem 
Befehle des Vize-Admirals , dad Haupttreffen unter dem fpeziellen Befehle bed Ad« 
mirald; die Arrieregarde unter Kommando bed Kontre-Abdmirals. Sind die Divi- 
fionen fehr ſtark, zerfallen jie no in Subdiviſionen, die von Flaggen⸗Kapitänen 
befehligt werden. — 3) Zwei Fußvolf-Kompagnien ober zwei Reiter-Schwadronen. 
— Eine Reiter-Divijion bildet eine taftifhe Einheit , glei dem Bataillone (f. d.) 
bei den Fußvolke. 4) Cine Heerabtheilung (Urmee-Divijion), welche entweber 
aus Fußvolk oder Reiterei allein oder aus allen Waffengattungen zufammengefezt iſt, 
und dann einen felbftftändigen Heertheil unter einen General (Divijionär, Dini- 
fionsgeneral) bildet. Die Zufammenfezung der Divijionen batirt erft vom Ende 
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des vergangenen Jahrhunderts. 1794 war das franzöfifche Heer in ſolche Diviſio— 
nen formirt worden, fie beftandben aus 10 bis 12 Bataillonen Fußvolk, 8 Bid 12 
Schwadronen Reiter und 3 bis 4 Gefchüzbatterien, darunter eine reitende. Im fel« 
ben Jahre wurden auch Reiterbiviilonen von 4 bis 6 Megimentern und von 2 bis 8 
reitenden Gefchüzbatterien errichtet, und diefe den einzelnen Armeen als Reſerve beis 
gegeben. Im Jahre 1805 wurden aber dur Napoleon bloße Fufvolf- und Reis 
ter-Divijionen zufammengefezt, und deren 2 oder 3 zu einem Armeekorps vereiniget. 
Jedes aus Fußvolk beftehende Armeekorps erhielt eine leichte Reiter-Brigade; eins 
zelnen Fußvolk⸗Diviſtonen wurbe aber nur bei Entjfendungen Reiterei beigegeben. 

Die Eintheilung der Heere in ftehende Armee-Divijionen hat ben Vortheil, 
daß die Truppen fhon im Frieden an die Zufammenwirkung der Waffen gewohnt 
werben, und auch die Truppenführer mit den möglichen Leiftungen,, ſowohl fijticher 
als fzinetififher, bekannter werben ; weßwegen dieſelbe auch allenthalben eingeführt 
mworben. 

In dem öfterreihifchen Heere ift Die Armee-Divijion eine Unterabtheilung des 
Armeekors, befteht aus zwei oder drei, felten vier Brigaden, umd enthält alle 
Waffengattungen. Die 15 Armeeforps (dabei das Korps der vereinigten kroatiſch⸗ 
flavonif-banatifhen Militärgrenge gerechnet) enthalten im Ganzen 40 Armee-Di«- 
sifionen mit 96 Brigaden, darunter 13 Reiter» und 4 Artillerie-Brigaden *). (Bbb.) 

Diviſionair, Divifiond:General: Befehldhaber einer Armee-Divijton, 
im Öfterreihifchen Heere Feldmarfhall-Lieutenant, in andern Heeren General-Lieu- 
tenant ; — demfelben ift zur Leitung des Gefchäftsganges der Divijtons-Adjutant 
(f. Adjutant), ein Oberoffizier des Heeres, beigegeben. 

Dode, Werftdocde: am Fluß- oder Seeufer Fiegender ausgemanerter 
Behälter, der mit Schleuffenthoren verfeben if, um ihn mit Wafler füllen, oder 
auch ihn trofen legen zu können. Die Seitenwände bilden gewöhnlich mehrere hohe 
und breite Stufen, Dodenbänkfe genannt, der Boden ein NRoftwerf aus ftarfen 
Bohlen, darüber Duerhölger, um beim Anlegen (f. d.) eines Schiffes den Kiel zu 
tragen. — Un Ufern, wo Ebbe und Fluth (f. d.) ift, liegt ber Boden der Docke 
wenig höher, al& der Stand ver Ebbe ift, damit alles Waſſer ablaufen kann; wo 
jenes nicht der Fall ift, wird das Waller meift mit Dampfmafchinen aus ben Doden 
geſchafft. — Große Doden beftehen auch aus einem Vorbehälter, an deffen Seiten 
bie eigentlihen Doden, wie eben fo viele Seitenfammern liegen. 

Die Doden dienen fowohl zum Erbauen neuer, als zum Ausbeffern ſchadhafter 
Schiffe, und jind für lezteres befonders vortheilhaft, weil das Schiff nicht ganz tro— 
fen gelegt zu werben braudt, was ihm immer fehr nachtheilig iſt. — Ueberbies 
werben die Doden auch zum Aus- und Binlanden der Schiffe benüzt, weßhalb mei- 
fteniheild an den Doden zugleih große Waarenmagazine befindlih find. — Das 
Einkaufen in die Doden gefhieht mit der kommenden, das Auslaufen aus felben 
mit der gehenden Fluth. 

Alle großen Seehäfen haben Docken; die berühmteften fowohl für Kriegs- als 
Handelsſchiffe jind jene von Antwerpen. Venedig hat Feine Doden, fondern nur 
Werften (f. d.). 

Ein Schiff doden, heißt dann fo viel als es zum Ausbeffern in eine Docke 
bringen. 

Die Doden an den Flüſſen find im Kriege von Wichtigkeit, weil fie immer 
das nöthige Materiale zum Uebergang enthalten, weßhalb die Angabe derfelben bei 
Beſchreibung oder Refognoszirung der Flüſſe nicht überfehen werden darf. (Bbb.) 

Doctrinair: derjenige Gelehrte, der, von pojitiven Grundfäzen ausgehend, 
biefe als unumftößlihe Wahrheit betrachtet, ohne dabei die Erfahrungen Anderer zu 


*) Wornach bie diesfällige Angabe im Artikel „Armee“ zu berichtigen kömmt. DR 


92 Doczi de Ragy Lupe. Doͤll von Grünheim, 


berükſichtigen. Militärifhe D. wollen zwar ihre Grunbfäze aus ber Geſchichte ab- 
geleitet haben, gehen aber zu wenig ſcharfſichtig vor, und verlieren die Natur des 
Krieged ganz aus dem Auge: ein Irrthum, der in der Sucht, neue Sifteme des 
Handelns aufzuftellen, wurzelt und der Gefhichte Gewalt anthut. Eine ſolche Theorie 
hat für die Praris wenig Werth und fommt häufig in Mißfredit, weil die D. 
Alles beweilen wollen. Minder ſchädlich jind die militärifhen Dogmatifer, 
welche fehr Vieles zu beweifen glauben. Diefe gehen nur von einigen wenigen 
Grundfäzen aus, und es ijt ihnen mehr um bie Nichtigkeit der Folgerungen, 
ald um jene der Vorderfüze zu thun, wobei der Fall eintritt, daß, wenn ber 
oberfie Grundſaz fehlerhaft oder einfeitig, bad ganze GSiftem nidt haltbar 
ift. In der Kriegswiſſenſchaft fann ſich die Theorie nur fehr beſcheiden äußern, 
jie muß mehr unterfuhen und betrachten als positiv belehren, fie fann nur 
dad Gefchehene zergliedern, und daraus für ähnlihe Fälle Bolgerungen ableiten, 
wobei die Gewalt der Umftände berüfjihtigt werden muß, weil oft ein ganz an— 
deres Verfahren nothwendig wird, als das war, was in ähnlichen Bällen mit Erfolg 
angewendet wurde. — Dem Doctrinair fteht der Empirifer (f. d.), dem Dog- 
matifer der Routinier (f. d.) entgegen. 

Doczi de Nagy Lupe, eine in der lezten Hälfte des 17. Jahrhundertes 
andgeftorbene berühmte freiherrlihe Bamilie, welche aus Siebenbürgen ftammend 
in ber Gejdichte Ungarns mit Auszeihnung genannt wird. 1) Urban, König 
Matbiad geheimer Math und Reihsfhazmeifter, früher Bifhof von Sirmien, dann 
(1485) zu Raab und Großwardein, 1484 bis 1490 Abminiftrator des Bisthums 
Wien, kam im Jahre 1482, ald Mathias wider Kaifer Sriedrih im Kriege die 
Grenzitadt und das Schloß Haimburg belagerte und aus Mangel an Geld und 
Mannfchaft die Belagerung fhon aufzuheben Willens war, denfelben unvermuthet 
mit 5000 Mann zu Hilfe und bezwang bie Feſte; Mathias foll über diefes plöz- 
lihe Erſcheinen ausgerufen haben: Ungarn babe in mehreren hundert Jahren feinen 
folden Mann geboren. Auch dem Nachfolger Mathias, Wladislaus II., leiftete D. 
die erfprießlihften Dienfte und flarb im Jahre 1492. 2) Peter war in den Jah: 
ren 1478 bis 1495 ein tapferer Kriegsmmann und ungarifcher Beldherr gegen die 
Türken und erbielt 1482 als Belohnung die Herrihaft Komogovunya. iner feiner 
berrlichiten Siege war ber bei Szendrö gegen den türfifhen Führer Alibeg in 
welhem der Teztere auf's Haupt gefhlagen und die reihe Beute ihm wieder ab— 
gejagt wurde. Trozdem Fonnte den VBerwüftungen ber Türfen nicht Schranfen ge- 
feit werden. 3) Andreas D,, Breiherr von Schernowiz, ſchon 1593 durd 
feine Tapferkeit befannt, war des Kaifers Rudolf und Mathias fommandirender 
General in Oberungarn, und vertheidigte 1619 Kaſchau mit aufopfernder Treue 
und Tapferkeit für feinen Kaifer gegen Bethlen Gabor, wurde jedoch durch Verrath 
vom leztern gefangen und endete, ein Opfer feiner Beinde, elend im SKerfer. (Hd ) 

Dodefa@dron: ein aus zwölf regelmäßigen Fünfeken zufammengefezter geo» 
metrifcher Körper; er kann in zwölf regelmäßige fünffeitige Piramiden zerlegt und 
darnach berechnet werden. 

Döbeln, ſ. Mulde, Gefecht 1762. 

Döl von Grünheim (Karl Ritter), E. k. General-Major, Ritter des 
Maria-Therejien und des ruſſiſchen St. Wladimir-Ordend 4. Kl., Bejizer des Mi- 
litär-Verdienſtkreuzes, PBeftungs-Kommandant in Piacenza. Zu Wefterftätten im 
Königreide Württemberg am 9. Jänner 1794 geboren, trat Döll in feinem 19. 
Jahre (1. September 1812) als Fähnrich in das Inf-Regiment E. 9. Karl 
Nr. 3, mit welchem er den Feldzug 1813 mitmadhte, Er wurde am 1. Dezem« 
ber des nämlichen Jahres zu dem 14. Infanterieregiment (E. H. Rudolf) über« 
fezt, am 27. zum Unterlieutenant befördert, und theilte mit diefem die Beſchwer— 
den bed Feldzuges 1814, und die Einfhliefung von Straßburg im Jahre 1815. 
Das wenig erfreulihe Garnifonsleben ber nun folgenden Briedensjahre vermin- 
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berte nicht den Dienfteifer des jungen Offiziers, der jih den Pflichten feines Be- 
rufes mit gleicher Liebe Hingab, und nad einer flufenmweifen Beförderung (am 
26. April 1823 zum Oberlieutenant, am 25. März 1831 zum Kapitänlieutenant) am 
16. Zuli 1832 zum wirfliden Hauptmann im Regimente vorrüfte. Am 15. Zuli 
1839 wurde Hauptmann Döll zum Major ernannt, und bei dem Infanterie-Me- 
gimente Br. Paumgartten Nr. 21 eingetheilt, deifen Kommando er als Oberft 
am 2. Dftober 1846 übernahm, nachdem er im November 1845 zum Oberft- 
lieutenant befördert worden war. Kurz nad feiner Ernennung zum Öberften er- 
bielt Döl von dem Kaifer von Rußland den Wladimir-Orden 4. Klaffe. Wenn 
auch Oberſt D. jih bis zum Jahre 1848 des ihm anvertrauten hoben Poften® in 
jeder Beziehung vollfommen würdig bezeigte, fo bot ihm doch erft die in diefem 
Jahre ausgebrochene italienifche Revoluzion willtommen Gelegenheit feine Umſicht und 
Tapferkeit vor dem Feinde zu bewähren, und fein Regiment dur das todesmu- 
thige Beifpiel ihres Anführers zu den ausgezeichnetften Leiftungen zu begeiftern. 
Beim Ausbruhe der Erhebung zu Mailand befand ſich Oberft Döll mit den bei- 
den Feldbataillons feines Regimentes in diefer Stadt beim erften Armee-Korps 
eingetheilt und erflürmte an der Spize von 4 Kompagnien nach einem mwüthen: 
ben Kampfe, das hartnäfig vertheidigte und wichtige Stadthaus (Broletto). Der 
allgemeine Rüfzug des öfterreihifchen Heeres führte Die Brigade des GM. Wohl- 
gemutb (f. d.), zu welcher das Regiment Paumgartten gehörte, am 31. März 
nah Mantua, von wo Oberſt Döll bei der am 13 Juni angeordneten Refog- 
noszirung die linfe Flügelkolonne über St. Silveftro gegen Montanara führte, 
ungeachtet des heftigen Widerftandes Ga Gardoni lapiluppi und Mezzalana er- 
flürmte , und den Feind über St. Silveftro gegen Montanara zurüfdrängte. Wie 
früher bei der Erftürmung von Broletto, ward auch jezt Oberft Döll in dem Ber 
richte unter den Ausgezeichneten genannt. Als am 29. Mai, nah dem Anlangen 
der Armee zu Mantua, die Brigade Benedek den Auftrag erhielt, Die von toska— 
nifhen und nmeapolitanifhen Truppen befezten Schanzen von Gurtatone zu neh— 
men, um dadurch den Lebergang über den Dfono zu eröffnen, war ed Oberit 
DU, der mit feinem Negimente den Feind aus dem Verhau und ben erften Häu- 
fern des Dorfes warf, feine Stellung ungeachtet des bedeutenden Verluſtes, gegen 
das herbeigeeilte Pifaner Univerjitäts-Bataillon mit rühmliher Standhaftigkeit 
behauptete, bei dem allgemeinen Sturme gleichzeitig an der Spize feined Regi— 
mentes jlegend vordrang, und Gurtanone nahm. Hatte D. bei dem Sturme auf 
Eurtatone eine feurige vor feiner Gefahr erlahmende Thätigfeit entwifelt, fo bewies 
er am folgenden Tage jene vielleicht noch höher zu achtende faltblütige Tapfer- 
feit, die dem Tod mit eiferner Selbftbeherrfhung ind Auge jieht. Durch mehr 
als 2 Stunden ftand er au der Spize feiner gefhloifenen Bataillons=-Kolonne im 
beftigften Gefchüzfeuer. Seine vollfommen unbewegte Haltung, fein immer 
gleih rubiged Kommando bewirkte, daß das Regiment jih wie auf dem Erer- 
zierplag bewegte. Gine Kanonenfugel zerfhmetterte hier noch lange vor Been« 
digung ded Kampfes demfelben den rechten Fuß, und machte feinem Wirken auf 
dem Schlachtfelde für immer ein Ende. Seine ausgezeichnete Tapferkeit wurde mit 
dem Ritterkreuz des Maria-Therejien-DOrdens belohnt. Nah glüklich überftande- 
ner Amputazion, und gänzlicher Genefung wurde DObrift Döll zum Stadtkomman— 
banten von Mailand, am 27. Mai 1849 zum General» Major und im Jahre 
1850 zum Feſtungs-Kommandanten in PBiacenza ernannt, nachdem er noch nad 
träglih für des Kaiſers Lob ob feiner Reiftungen das Militär» Verdienftfreuz er- 
balten hatte. 

Döller de Sor (Johann), F. M.%., bed fardinifchen Maurizius- und 
Lazarus⸗Ordens Ritter, einer derjenigen, der von gemeinen Soldaten durch Muth 
und Tapferkeit, ohne Anſprüche auf befondere Intelligenz zu machen, ſich zu diefer 
hoben Stufe emporſchwang. Er war 1741 zu Gran in Ungarn geboren und folgte 
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der Neigung zum Militärftande ſchon im zarten Alter, indem er ſich 1755 als Ge— 
meiner bei ben beflandenen Kürafjier-RegimentE Stampach affentiren Tief, wo er 
am 1. Dezember 1757 zum Gornet, und im Laufe des fiebenjährigen Krieges, den 
er mit dem Regimente mitmadte, zum Oberlieutenant (1. Juli 1759) vorrüfte. 
Einige Monate vor dem Hubertöburger Briedensfchluffe wurde er (1. Dezbr. 1762) 
in das Siebenbürger leichte Dragoner-, im März 1766 aber in fein früheres Regi— 
ment wieder überfezt, rüfte am 1. Dez. 1769 zum zweiten und am 1. Sept. 1777 
zum erften Rittmeifter vor, in welcher Eigenfhaft D. dem baieriſchen Erbfolgefriege 
beimohnte. Nachdem er am 8. März 1786 die Beförderung zum Major erhielt und 
bei der Belagerung von Belgrad jih mit Erfolg verwenden lief, ernannte ihn der 
Kaifer am 1. Jänner 1790 zum Oberftlieutenant und Kommandanten des Armees 
Feldfpitald in Neufaz, in welder Stellung fein unermüdeter Eifer auch feine Geſund⸗ 
beit untergrub, die zu erhalten er ji bei Auflöfung des Spitals veranlaßt ſah, am 
1. November desjelben Jahres in die Penjion zu treten. Noch nicht ganz bergeftellt, 
wurde er fhon am 28. Juli des folgenden Jahres in dad 2. Garnifons-Regiment 
wieder eingetheilt, kam nah Italien und fand im Laufe des Jahres 1798 Ge- 
legenheit, fi in der Art auszuzeichnen, daß ihm bie obige Dekorazion zu Theil 
wurde. Doc erft mit der am 1. Dezember beöfelben Jahres erfolgten Ernennung 
zum Oberften und Kommandanten des Stabödragoner-Regimentd begann D.'s auß- 
gezeihnetes Wirken bis zum Lüneviller Frieden; fhon im folgenden Jahre führte 
er mit einer Eskadron bei Careſſio (27. Auguft) eine glänzende Attafe auf ein 
feindlihes, 500 Mann ftarfes Detahement aus, zerfprengte dbasjelbe und nahm 
viele Gefangene; — als dann im Jahre 1796 die Armee Piemont (im April) 
räumen mußte, bildete er mit 2 Divijionen die Arrieregarde, und entmwifelte 
hierbei, und namentlih bei Mondovi, jene Energie und Umſicht, die ihm ganz 
eigen war, indem er ſich troz eines 23ftündigen, fehr ermüdenden Marſches mitten 
burd die Feinde flug und mit der Armee vereinigte. In ber Lombardie bei Co— 
dogno (9. Mai), in Südtirol beim Paſſe Rochetta, dann bei Deutſchmetz, wo D. 
mit einer Eskadron, von 600 Infanteriften unterftügt, die Brüfe erftürmte und die 
Verbindung mit dem General Loudon’schen Korps herftellte; — bei St. Michael und 
Cadino, wo er mit einer Divijion (die zwei anderen waren ald Befazung in Man- 
tua verwendet) am 4. November die Feinde aus dem Lager vertrieb, zeichnete er jich 
wiederholt aus; unternahm dann am 6. November eine Erpebizion am Gardafee, 
wo er die Sarca, da die Brüfen zerftört waren, durchwaten ließ, und nöthigte zwei 
Tage fpäter die Franzoſen, Roverebo zu verlaffen. Darauf fam er in das Korps 
des 3. M. L. Davidovih und befehligte bei Rivalta die Vorpoften, bei Arcole Die 
Avantgarde, wo er jih um die Eroberung von Mivoli und einiger Kanonen verdient - 
machte, beim Rükzug die Arrieregarde und erntete 1797 im Gefechte bei Lavis 
(Anfangs Februar) erneuert öffentliche Anerkennung für fein tapfered Benehmen. 
Im Februar 1797 erhielt er ein fliegendes Korps von einigen taufend Mann, wel⸗ 
ches in Valle di non e di sole agirte, und wurde am 17. März 1797 General» 
Major. — D. hatte diefe Feldzüge mit eben fo viel Bravour als Aufopferung durch» 
gekämpft und manche Bleſſur als Ehrenzeichen davon getragen; er fühlte ſich unfür 
big, dem Baterlande noch ferner feinen tapferen Arm zu widmen, und trat 
am 1. September 1801 in den wohlverdienten Ruheſtand; doch fanden feine Ber» 
dienfte in der, furze Zeit darauf erfolgten Beförderung zum F. M. X. gerechte An- 
erfennung. Die lezten Tage verlebte der tapfere Mann theils in und bei Preßburg, 
und beſchloß fein Leben in diefer Stadt am @&. Mai 1810. (Hd.) 
Dönhoff (Briedrih Ludwig, Graf von), k. k. Generalmajor, der zweite 
Sohn des im Jahre 1762 verftorbenen Föniglich- preußifhen Generalskieutenants 
Alerander, des Stifters der dritten, jezt im Mannsftamme erlofhenen und in 
Tirol anfäfligen Linie Bapmühnen, und einer alten in Oſtpreußen anfäfli» 
gen, durch Berbinand Il. 1632 in den Grafenftand erhobenen Familie angehörig, 
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war in Preufifch-Lithauen am 10, Februar 1724 geboren, und nahm zuerft Dienfte 
in feinem Vaterlande, Später trat er aus, und erhielt im Juli 1755 eine Haupt- 
mannöftelle bei dem Brooder Grenz⸗Regimente. Bei Beginn bed jiebenjährigen 
Krieges war er bereits Major, und zeichnete ſich nachdem das Broder Grenz-Regi- 
ment erft im Jahre 1759 zur Armee gezogen wurde, mebrfältig aus, Im Zuli 
vollführte er die erfte erfolgreiche That. Mit feinem Bataillon, etwas Kavallerie 
und im Vereine mit Major Ripke vom Generaljtabe griff er ein in #riebland po— 
flirtes feindliches Detachement von 700 Mann Stärke muthig an, ſchlug dasfelbe 
ans dem Orte, nahm den feindlichen Oberften Lüderitz mit 7 Offizieren und 146 
Mann gefangen, und verjagte am 21. besfelben Monats den bei Konraböwalde 
geftanbenen Feind bis gegen die Hafteer Anböhen zurüf, wofür er zum Öberfts 
IHeutenant im Regimente vorrüfte. Im folgenden Jahre zeichnete er ſich während 
der Belagerung Dresdens durch mehrmalige Aufgreifung preußifcher Konvoid aus, 
wodurch er dem Feinde namhaften Schaden zufügie; nicht minder am 19. Juli 
beim Angriffe auf den Poften Weißhirſch, wo er ben Gegner in Rüfen nahm 
und zur Eroberung bes Ortes wefentlich beitrug. Er rüfte am 28. Febr. 1761 
zum Oberften und Regimentsfommandanten vor, und Fam jezt in die Gelegenheit, 
ih für erneuerte Verdienſte dad Therejienfreug (Dezember 1761) zu erfämpfen. 
Im Juli überrafhte er nämlich einen feindlihen Boften zu Deutihbohra, ver- 
fprengte.denfelben und nahm 40 Mann gefangen; — am 1. Oftober überfiel er 
die feindlichen Vorpoften und machte I Offizier und 50 Mann gefangen; eben 
fo glüfte es ihm am 27. Juni 1762 beim Angriff auf das General Hülſen'ſche 
Korps bei Geberniz das Freibataillon Duintus Jeilius zu zerfprengen, und bie 
lint$ und nahe an der Elbe geftandenen Boften dieſes Korps zu verjagen, Bis 
zum 31. Dezember 1770 blieb er Kommandant des befagten Grenzregiments, 
und erhielt ſich durch mehrfältige, zwekentſprechende Einführungen und Verbeſſe— 
rungen ein dankbares Andenken, welches noch fein im Jahre 1778 ald ©. M. 
erfolgtes Ableben überbauerte. (Hd.) 
Döry von Jobbahäza (Johann), FE, f. Rittmeifter,, und des Maria- 
Thereia-Ordend-Ritter, war 1785 zu Kid-Dorog in Ungarn geboren, ftudirte in 
Peſih und trat im Februar 1799 als Kadet in das Küraffier-Regiment Kronprin; 
derdinand Nr. 4, damals Graf Kavanagh, in welchem er im Dezember 1800 zum 
Unterlieutenant vorrüfte. D. hatte, im Juli 1805 zum Oberlieutenant im Regi— 
mente befördert, den Feldzug dieſes Jahres gegen Frankreich, anfangs bei dem 
Korps des F. M. 2. Baron Kienmayer, fpäter aber, ald das Negiment zur Haupt- 
armee nach Ulm beftimmt, außer Landöberg auf das Armeekorps des Marſchall Soult 
ſtieß, umd ſich nah Tirol wenden mußte, in der Brigade des GM. Prinz Rohan 
(1. d.) mitgemacht, wurde bei Gaftelfranco am 24. Oft. kriegsgefangen, jedoch auf's 
Ehrenwort entlaifen. Im Juli 1809 ward D. aufer feiner Tour zum Sefond-Ritt- 
meifter bei dem Hufarenegimente Landgraf Heflen-Homburg ernannt, nachdem er jich in 
der Schlacht bei Ajpern durch feine Tapferkeit und Geiftesgegenwart bemerkbar ge» 
macht hatte, und in der Relazion des G.d. K. Fürſt Liechtenftein unter den beſonders 
Andgezeichneten genannt wurde, Im Jahre 1812 war er mit dem Regiment bei 
dem öfterreichifchen Auxiliar⸗Korps und in dem Feldzug 1813, nachdem er im Zuli 
zum Eskadrons⸗Kommandant vorgerüft war, bei der Hauptarmee in Böhmen. Am 
17. September beordert, dad Terrain zwiſchen dem Korps des Feldmarfhallskieute« 
nants Grafen Golloredo und Merveldt zu refognosziren, kam D. eben mit feiner Es— 
fadron aus einem Hohlwege, und trafzwei Batterien, welche von den feindlichen Garder 
kanziers angegriffen, bereit3 vier Kanonen verloren hatten. Dieß wahrnehmend er« 
munterte er feine Mannjchaft, dem Feinde diefe durch einen entſchloſſenen Angriff 
wieder zu entreißen. Er führte an der Spize feiner Eskadron die Attafe mit folcher 
Bravour und der ihm bei ſolchen Anläffen eigenen Klugheit aus, daß die Lanziers 
mit einem ziemlichen Verluft an Todten und Bleffirten zurüfgeworfen und bie vier 
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Kanonen wieder erobert wurden. Hierauf fam D. mit dem Regimente zum 1. Armee- 
korps (FZM. Graf Golloredo), blieb zur Beobachtung von Dresden zurüf, traf 
am 16. Oktober Nachmittags auf dem Schlachtfelde von Leipzig ein und fland am 
18. in der dritten Hauptfolonne, welde der Inhaber ©. d. K. Erbpring Heffen- 
Homburg befehligte. Bei dem weiteren Bormarfche der Armee bildete das I. Armee- 
korps die linfe Flügel-Kolonne und Rittmeifter D. fand am 4. Jänner 1814 er- 
neuert Gelegenheit ih auszuzeichnen, indem er mit feiner Eskadron Gray überfiel 
und 1. Offizier und 39 Dann an Gefangenen, dann 42 Pferde einbrachte, Der 
Mari ging dann über Flavigny, Montleard, Tonnere nah Troyes, wo dad Regi- 
ment am 2. Februar eintraf, und den Reſt des Feldzuges mit FML. Baron Bianchi 
bei der Südarmee mitmachte. Im Jahre 1815 war D. in der leichten Divijion des 
FME. Baron LXederer, beim Korps des FZM. Graf Eolloredo, und fehrte nach dem 
zweiten Parifer Frieden in das Lager von Dijon und nah Ungarn, nachdem derſelbe 
bis zum April 1817 in Wien in Garnifon verblieben war, zurüf. D. erhielt von 
dem im Jahre 1815 zufammengefezten Kapitel das Ritterkreuz des Maria⸗Thereſien⸗ 
Ordens zuerkannt, wurde 1820 auf fein Anſuchen in Ruheſtand verſezt, zog ih 
nach Großwardein und ſtarb daſelbſt am 20. Mär; 1839. (Stk.) 

Dogmatiker, ſ. Doctrinair. 

Dollmann: die bei den öfterreichifhen Hufaren beftandene, eng an ben Leib 
anſchließende Aermelmwefte, welche nur bis an die Hüften reichte, und mohl ein nazio- 
nales, aber keineswegs zwekmäßiges Monturftüf war. — Geit dem Februar 1849 
ift an die Stelle derfelben der Atilla, in der Form bed Waffenrofes, getreten. 

Dolch: Name eines kurzen Stoßgemehres, beftehend aus einer glatten oder 
gerippten Klinge mit Handgriff, der öfter werthvoll verziert it. — In frühern 
Zeiten eine Beimaffe der Kriegsleute, wurde derfelbe mit der linken Hand geführt, 
mwöhrend bie rechte dad Schwert gebrauchte. — Misericorde hieß ber bei den Rit- 
tern gebräuchliche Dolch, um den gefallenen Gegner, der nicht um Schonung bat, 
zu erſtechen. Gegenwärtig findet man den Dolch als Seitengewehr der Marine- 
Offiziere im Dienfte am Bord, wo der lange Säbel felbe in ihren Bewegungen be= 
irren würbe. (Bbb.) 

Dombasle (Karl Franz le Hour, Graf), F. M. L., aus Frankreich jtam« 
mend und zu Nancy 1704 geboren, trat jung in dad 3. Inf.-Megiment und war 
fhon im 30. Lebensjahre Hauptmann; er focht in Italien (1734), fam 1737 
nah Ungarn und hielt jih mit dem Regiment bei Kornia und Krogfa (1739) 
tapfer. Bald darauf nah Böhmen gezogen, bewährte er in der Schlacht bei Mol« 
wiz erneuert feinen Muth, rüfte im März 1742 zum Major vor, und mohnte 
der Schlaht von Ezaslau bei. Schon im folgenden Jahre zum Oberftlieutenant 
und am 5. Juni 1745 zum Oberſten und Kommandanten ded Regiments er- 
nannt, erntete D. an der Spize deſſelben bei Striegau, Rocour und Lawfeld neues 
Lob, wurde 1751 Kommandant in Mond und rüfte im Jänner 1752 zum GM. 
vor. Der jiebenjährige Krieg gab ihm Gelegenheit ji noch verdienftlicher zu ma= 
hen; er hatte das Kommando jener Brigade erhalten, welche zur franzöjifchen 
Armee unter Marihall de Etres ftieß, befezte mit diefer im März 1757 die Städte 
Gleve, Meurs, Hamm u.a., und wirktein der Schlacht bei Haftenbef (26. Juli 1757) 
mit großem Grfolg, wofür ihm das Kleinfreuz ded Maria-Therejien-Ordens (4. 
Dezember 1753) zu Theil wurde. Am 21. Oftober 1758 wurde D. von der 
Reichs- zur Daun’ihen Armee einberufen, er vereinigte jih zu Würzburg mit 
den aud Bamberg entlaffenen Reichſstruppen unter dem General Rofenfeld und 
ftellte ih den in Branfen eingerüften Preußen entgegen ; fodann zog er über 
Bamberg ins Baireufifche, ließ einen gelungenen Streifzug aus Sachſen nah Halle 
(Auguft) dur den Oberften Eöttves unternehmen, kam 1759 zur Hauptarmee, 
befebligte bei Maren die zweite Kolonne der Infanterie und bewies jih in allen Ges 
legenheiten aldein unternehmender und tapferer General. D. ftarb in J. 1775. (Hd.) 
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Dominiren, ſ. Ueberhöhen und beherrſchende Punkte. 

Domokos (Joſef, Freiherr), Major und Maria⸗Thereſien⸗Ordens⸗Ritter, 
zu Alſo-Cſernaton in Siebenbürgen 1762 geboren, betrat am 16. Juli 1782 
bei dem beftandenen E. H. Ferdinand Dragoner-Regimente ald Expropriis-Gemei— 
ner die militärifhe Laufbahn, rükte im November 1786 zum Unterlieutenant bei 
Levenehr Chevaurlegerd, dem jezigen 4. Dragoner-Regimente, am 25. September 
1788 zum Oberlieutenant und im folgenden Jahre zum Rittmeifter vor. Im Tür- 
fenfriege hatte er mit dem Regimente vielfache Beweifejfeiner Bravour an den Tag 
gelegt, in der Schlacht bei Martineftie (f. d.) feine Abtheilung muthig angeführt, 
und die außerhalb der Verfhanzungen aufgeftellt gewefenen Janitſcharen attafirt. 
Kurz nah Errichtung des 1. Uhlanen-Regimentd Mefarod, kam D. am 1. Novem- 
ber 1791 in gleiher Eigenfhaft dahin und zur Armee nah Piemont. Im Juni 
1795 war er bei Einnahme der feindlihen Verfhanzungen im Genueſiſchen, und 
im folgenden Jahre beinahe in allen Friegerifhen Vorfallenheiten thätig, mobei er 
bei Lodi auf dem Rükzuge des F. M. L. Sebottendorf'ſchen Korps jih durch glüf- 
ide Attafen auf den verfolgenden Feind (11. Mai 1796) befonders hervor- 
that und nadhträglih, im Auguft 1801, den Maria-Therejien-Orben erhielt. Nad« 
dem er noch in den Fahren 1799 und 1800 bei der Armee in Deutfhland Proben 
feines Muthes abgelegt und mehrere Wunden davongetragen hatte, trater am. Juli 
1803 mit Majorsd-Charakter in die Penjion und zog jih nah Siebenbürgen zurüf, 
wo er im hohen Alter am 15. Dftober 1834 zu Tuſſow fein Leben ſchloß. Hd.) 

Dompen: das Ueberſchlagen der Kanonen mit der Mündung nad abwärts 
bei dem Schlingern ber Schiffe; um dieſes zu verhindern, werden die Kanonen mit 
dem Kopfe am-Schiffäborde durch die Domp- oder Tromptaue befeftigt. 

Domftadtl (Domaffow), Stadt an der Fiftriz im mährifhen Kreife 
Olmüz. Gefecht und Wegnahme eines großen preußifchen Transports, den 
30. Juni 1758. 

Um den König Friedrih H. von Preußen, welcher am 27. Mai 1758 bie 
Raufgräben von Olmüg hatte eröffnen laſſen, zur Aufhebung diefer Belagerung 
zu nöthigen, ftrebte der F. M. Daun (f. d.) befonderd auch dad Eintreffen der 
Zufuhren zu verhindern, welde der König unumgänglih ans Schleſien an ji 
sieben mußte. Kaum hatte daher Daun erfahren, daß ein großer, aus 4000 War 
gen beftehender preußifcher Transport in Troppau ſchon verfammelt ftehe, fo gab 
er dem General Loudon (f. d.), der feine Stellung bei Koniz behalten hatte, 
Befehl, durch die bereits offene Gegend von Müglig über Neuftadtl bis Stern- 
berg zu gehen, die Abtheilung des Oberften Lanius an ſich zu ziehen, und an 
der Straße über Hof die Ankunft jenes Tirandportes von Troppau ber zu er- 
warten. Auf der anderen Seite von Olmüsg follte jih General Siskowitz mit ei- 
nem Korps von 7000 Mann in die Gebüfhe von Altliebe zu demfelben Zweke 
einlegen. Gleichzeitig ftellte ſich G.d. K. Buccow mit feinem Korps zu Ptin in der 
rechten Flanke des Königs auf; Tobitfhan wurde bedeutend verftärft, und von 
Seite Daun’s folde Bewegungen bei der Hauptarmee veranlaft, daß der König 
glauben mußte, Jener wolle ihm eine Schlacht Tiefern. Diefe Scheinanftalten ver- 
bargen dem Könige nicht nur den Marfch des General Sisfowig, fondern Bin» 
derten ihm auch, dem Transporte eine große Unterftüzung entgegenzufenden. Um 
diefen aber doch gegen Loudon, deffen Marfch dem Könige befannt war, zu un« 
terftügen, wurde anfangs der preußifhe General Werner mit 1200 Mann, und 
am anderen Tage der General Zierhen mit 5000 Mann gegen Troppau gefchikt. 

Am 26. Juni verließ der Transport diefe Stadt; ber preußifhe Oberft 
Mofel führte ihm, und hatte zu deſſen Bedekung gegen 10,000 Mann unter feis 
nem Befehle. Am 27. mußte er bei dem Städtchen Bautfch (im Prerauer Kreife 
Nährens) Halt machen, um ben dur ben ſchlechten Zuftand der Straße ge- 
trennten Zug der Wagen wieder zu, vereinigen. Am nämlihen Tage fam Loudon 
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in Sternberg an, und befezte fogleih alle Poften in der Nähe fo vortbeilhaft, 
daß nicht nur der eben auch in Anmarſch begriffene Oberft Werner weiter, als 
bis Gibau zu geben verhindert, fondern auch alle Verbindung zwifchen Lezterem 
und dem Könige dergeftalt abgejchnitten wurde, daß Diefer von dem Transporte 
feine Nachricht erhalten konnte. Loudon ſchloß hieraus ganz richtig, daß von Olmüs 
ber der Transport bald eine größere Unterftüzung erhalten würde. Er brach daber 
fchleunig wieder auf, traf am 28. früh in der Gegend von Guntersdorf ein, 
und befezte von dort aus die Anhöhen, von weldhen man das Defile von Bautich 
und Altliebe, durch das der Transport unausweihlih ziehen mußte, erreichen 
fonnte. Bald näherte jih der Transport an feinen Beſtimmungsort; da er noch nicht 
eingetroffen war, fo entfchloß jih Xoudon, der lieberlegenheit des Feindes un— 
geachtet zum Angriffe, um den Transport einftweilen wenigftend aufzuhalten. — 
Sobald die Preußen auf Loudons Truppen fließen, ließ der Oberft Mofel den 
Transport halten. Die Bedekung deſſelben bildete ich in Abtheilungen auf eini— 
gen vortheilhaft gelegenen Hügeln, von wo ihr Gejhüzfeuer gute Wirkung that; 
ie griffen fogar die Defterreiher mit dem Bajonnet an, nahmen eine Batterie 
weg, aus der jie eine Kanone eroberten, und das Gefeht war 5 Stunden lang 
mörderifh. Da aber Sigfowig nicht Fam, und Loudon in feinem Rüken die An- 
funft Ziethens befürdten mußte, fo z0g er jih in guter Ordnung bis Böhren 
zurüf. Zwar hatte das Gefecht ihm fehr viele Leute gekoſtet; doch waren diefe 
nicht umfonjt geopfert, denn gleih im Beginne der Affaire war unter den Knech— 
ten und Wagenleitern eine folhe Verwirrung entftanden, daß, ungeachtet Ziethen 
no in der Nacht zu dem Transporte ließ, die Preußen doc den ganzen anderen 
Tag zubrachten, die Entlaufenen wieder zu jammeln, die gegen Troppau umgefehr- 
ten Wagen wieder herbeizuführen und in Ordnung zu bringen. Hierdurch gewann 
Siskowitz Zeit, feine Stellung zwifhen Altliebe und Domftadtl zu erreihen und 
die weiteren Maßregeln mit Loudon zu verabreden. Ueberdies waren während des 
Gefechtes die Hufaren und Kroaten Loudons in die Wagen gebrochen, hatten viele 
Beute gemaht und über 100 Fuhrwerke zu Grunde gerichtet. 

Am 30, fezte ji der Transport mit Tagesanbruch wieder in Marſch; die 
Kavallerie begleitete ihn rechts mit großen Intervallen, während die Infanterie, der 
Ungleichheit ded Bodens wegen, links neben demfelben zog. Die in den Gebüſchen 
verfteft liegenden Dejterreicher ließen den Vortrab und die erſten 100 Wagen ruhig 
dur das Defile von Domſtadtl voruberziehen,; dann aber fielen Die Truppen des 
General Sisfowig die folgenden Wagen von der linfen Seite an. Die erflen Kano— 
nenſchüſſe tödteten die Pferde von den erften Wagen, und died brachte den Zug ins 
Stofen. Biethen lieh nun die Wagen der Reihe nad auffahren, und bildete daraus 
eine Wagenburg, die er mit 3 Bataillonen und 6 Kanonen befezte. Auch griff er 
felbft mit einem Theile feiner Truppen die öfterreihifche Infanterie an, warf einige 
Bataillone, und nahm ihnen fogar etlihe Kanonen ab; aber jezt Famen ihm bie 
öfterreihiichen Hufaren in Flanke und Nüfen, hieben furchtbar auf die Preußen ein, 
und jagten Alles auf die Wagenburg zurüf. In diefem Augenblife brach auch Lou— 
don von ber rechten Seite ſchnell und’ mit unwiderftehlicher Heftigkeit in die Preußen 
ein, fprengte eine Menge Bulverfarren in die Luft, überwältigte die Bedekung, 
jagte jie auseinander, und brachte die fhreflichite Verwirrung in den ganzen Zug. 
Einige der preufifchen Bataillone warfen ſich in das Defilde; Ziethen aber mit allen 
anderen wurde abgejchnitten, und mußte jich unter immermwährendem Gefechte nad 
Troppau zurüfziehen. Der preußifhe General Kerkow, welder den Vortrab des 
Transportes führte, ſammelte nun in der Eile fo viele Wagen, als er konnte, und zog 
mit 250 derjelben jo jchnell ald möglich vorwärts, Aber bei dem Heiligenberge grifz 
fen ihn die Hufaren und Kroaten neuerdings an, und nahmen ihm noch 50 Wagen 
ab; fo daß von 4000 Fuhrwerken nur 200 das Belagerungsforps bei Olmüz er— 
veihten. Die Oeſterreicher hatten 1200 Wagen davon genommen, und bie übrigen 


Donaliva. Donjons,. ‘99 


vollſtändig zu Grunde gerichtet, überdies den General Pulfammer und 650 Mann 
gefangen, dann 6 Kanonen erobert, abgerechnet der Todten und Verwundeten 
preußifcherfeitö, welche bei 1500 betragen haben, während der Verluft der Sie— 
ger ih auf 500 Mann an Todten und Verwundeten belief. Der König von 
Preußen wurde namentlich hierdurch gezwungen, die Belagerung von Olmüg auf: 
zuheben und (2. Juli) abzumarfhiren. (Ihielen: „der jiebenjährige Krieg," Seite 
89 u. f.) Mt.) 
Donativa: freiwillige Gefchenke, welche die römifhen Soldaten zu den 
Zeiten der Cäſaren nebft ihrem Solde erhielten. 

Donceel (Ritter von), k. E. Oberſter, Kommandant des von ihm er- 
richteten niederländifchen Freibataillons, ſtammt aus Lüttich und diente zuerft in 
feinem Baterlande, dann in England in der: Legion Britannique, mit welcher er 
im jiebenjährigen Kriege bei der allirten Armee unter dem Herzoge von Braun 
ſchweig ſich bemerkbar machte, im Jahre 1761 zu Lüttich ein Freikorps errichtete 
und den Branzofen an der Mans großen Abbruh that. Im Auguft defielben 
Jahres wurde fein Korps zu Nhenn an der Ennd angegriffen und zerfprengt, er 
aber ſchwer bleffirt und gefangen. 1762 trat er mit feinen freiwilligen Wallonen 
in preufifche Dienfte, verließ aber auch diefe nah dem Hubertöburger Frieden. 
Sodann trat er 1776 als Oberſt in Faiferlihe Dienfte, errichtete 1775 das obige 
Freibataillon und fand mit bemfelben im baierifhen Erbfolgefriege in Böhmen, 
trat jedoch, nachdem dajjelbe im Jahre 1779 zu Prag reduzirt wurde, aus, umd 
zog ih in feine Vaterftadt zurük. Das bewegte Friegerifche Leben gewohnt, ftellte 
ih D. im Jahre 1790, als die Küttiher wider ihren Bifchof aufftanden, an bie 
Spize der Infurgenten, verſchwand jedoch fpäter vom öffentlihen Schauplazge, (Hd.) 

Donjond, Zufluchts- oder VBerthbeidigungstbürme: die ge— 
mauerten, mit Bertheidigungs- und Wohnfafematten eingerichteten, tburmähnlichen 
Werke, welhe ald Zufluchtsorte einer Zitadelle, eined Forts, einer Baftion bie 
nen, oder auch als felbfiftändige Werke erbaut werden. 

Donjond waren [hon in den Zeiten des Mittelalters im Gebrauche, und 
faft jede Nitterburg befaß Einen, meiftens in Form eines vierefigen, mehrere 
Stofmerke hohen Thurmes, der mit allen Mitteln des hartnäfigften Widerftandes 
verjehen war. Mit der baftionirten Befefligungsmanier kamen fie ganz außer Ge— 
brauch, und erft 1755 finden wir jie wieder dur den Schweden Garlbergs in 
Anregung gebracht. Montalembert hat das Verdienft, die Eafemattirten Thürme 
in verbefierter Form bei feinen Siftemen wieder in Anwendung zu bringen, wo 
ie theil als Abfchnitte, theils als felbftftändige Werke vorkommen. Die aus- 
führlihe Befchreibung derfelben wird der Artikel: „Montalembert’8 Siſteme“ ent- 
halten. Neuerer Zeit kommen Fafemattirte Thürme häufig ald ſelbſtſtändige Werfe 
vor, wie 3. B. die unter den Namen Marimilianifhe Thürme befannten 
Befeftigungen, womit die Stadt Linz umgeben wurde. Dur eine äußerſt jinn- 
veihe Raffeten-Konftrufzion der auf der Thurmdeke ftehenden Gefchüze wurde ber 
Nachtheil des fonvergirenden Feuers vermieden, welden man bisher mit Recht 
der freisähnlichen Befeftigungsform vorgeworfen hatte; denn man ift durch jene 
Laffetirung in Stand gefezt, fänmtlihe Geſchüze des Verdekes auf einen beliebi— 
gen Punkt des umliegenden Feldes zu richten. — Auch bei der Befeftigung von 
Verona wurden auf mehreren Kuppen der dominirenden Höhen des linken Gifch- 
Ufers thurmaͤhnliche Befeftigungen errichtet. 

Die unter den Namen Martelthürme (f. d.) befannten Werke werden 
häufig und mit gutem Grfolge bei Küftenbefeftigungen angewendet, und ſie haben 
den Vorwurf, daß die Koften fafemattirter Thürme mit der Dauer ihres Wider: 
ſtandes in feinem günſtigen Verhältniſſe ſtehen, — ſiegreich widerlegt; denn was 
bei zwelmaͤßiger Anlage ſolche Werke zu leiſten vermögen, beweiſet jener Martel« 
ihurm auf Gorfica, welcher im Jahre 1794 von zwei englifchen Einienfgiffen 
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mehrere Stunden hindurch vergeblich beſchoſſen wurde, während biefe Schiffe ſelbſt 
dur dad Feuer von zwei 16Pfündern, die glühende Kugeln ſchoſſen, bebeuten- 
den Schaden erlitten. 

Sind alfo gemauerte Thürme mit einer Erbbruftwehre umgeben, welde 
mindeftens die untern Gefchoße vor direkten Schüffen det; iind ſie bombenfeft 
eingewölbt, und ruhen die Gewölbe nicht auf der äußern Umfaſſungsmauer, fon» 
dern auf Widerlagern, die nah den Halbmefjern gerichtet ſind; if für Räume 
zur Unterkunft und zu Magazinen, fo wie aud für Trinkwaſſer geforgt worden: 
fo bieten folhe Thürme ein Vertheidigungsmittel dar, welches die Stärke des 


MWerfes, dem jie als Abſchnitt dienen, ungemein erhöhen wird; — fo wie jle 
unter obigen Vorausfezungen auch als felbftftändige Werke auf geeigneten Punk⸗ 
ten eines jehr Fraftigen Widerftandes fähig fein werden. (Wr.) 


Donnerbüchfe, |. Geſchüz. 

Donnerbübl (Schlachten und Gefechte bei). Der Donnerbühl war eine 
verfhanzte Anhöhe auf der Weftfeite von Bern. Die Gefechte, welche hier ange» 
führt werden, jind in fofern von biftorifher Bedeutung, als jie den Anfang ber 
Schweizerfänpfe gegen die Bürften von Habsburg bilden. 

Rudolf von Habsburg war dem auffeimenden Freiftaate Bern nicht abgeneigt ; 
auch traten die Berner aus dem Schuze des Grafen Filipp von Savoyen unter ben 
unmittelbaren Reichsſchuz zurüf, was jie jedoch fpäter zu bereuen ſchienen und dem 
Kaiſer bei feiner nachmaligen Fehde mit Savoyen, namentlich während der Belage- 
rung von PBetterlingen, ihren Beiftand nur mit Widerwillen zufagten. Rudolf be= 
ſchloß, bei der erſten Gelegenheit die Berner dafür zu züchtigen. Auf feinem Zuge 
nah Burgund, im Mai 1288, erſchien er plözli mit 20,000 Mann vor Bern und 
ſchloß die Stadt ein, fand jedoch mehr Widerfland, als er erwartete, bob die Bela- 
gerung auf und zog weiter. Kaum war der Kaifer mit Burgund fertig, fo machte 
er im Auguft einen zweiten Verfuch, war aber nicht glüklicher; ja es gelang ihm 
nicht einmal, die Brüfe über die Aar durd brennende Flöße anzuzünden; denn 
diefe wurden von den Bernern mit Hafen an das Ufer gezogen. Rudolf hob im 
Spätherbfte auch dieje zweite Belagerung von Bern auf, entfhloffen, im nädften 
Jahre das Spiel zu erneuern. 

Im April 1289 zog fein zweiter Sohn, Herzog Rudolf von Schwaben, die 
Edeln und Neijigen aus dem Aar» und Thurgau zufammen, fließ mit einer Anzahl 
Nitter bei Zofingen zu ihnen, machte einen angeftrengten Marjc von 12 Schweizer- 
ftunden und erfchien mit 4000 Mann vor Bern, legte aber feine Truppen in einen 
Hinterhalt. Mit anbrehendem Tage (den 28. April) fprengten Eleine Trupps von 
Reiigen mit wildem Kriegsgefhrei gegen die Stadt. Der Venner (Bahnenträger) 
Brugger hatte am untern Stadtthore die Wache befezt, ließ ſich zu einer bizigen 
Berfolgung verleiten und gerieth in den Hinterhalt. Seine Fleine Schaar wurde 
bald von allen Seiten umringt und unterlag nad) verzweifelter Gegenwehr der Ueber—⸗ 
macht. Aber noch war der Kampf nicht zu Ende. Schon Brugger hatte vor feinem 
Ausfalle Sturm läuten laffen, und während er die Folgen feiner Unvorjichtigkeit 
mit dem Leben büßte, boten die Berner Negierungshäupter alle Waffenfähige auf 
und rüften zur Unterftüzung nad. Einer der Anführer, Hand Wala von Griers, 
flürzte jih an der Spize einer entfchloffenen Schaar Berner gerade in dem Augen« 
blike auf die öfterreihifhen Ritter, ald diefe einen volltändigen Sieg erfochten zu 
haben glaubten. Der Kampf wurde mit größter Erbitterung von beiden Seiten bis 
gegen Abend fortgefezt, wo endlih Herzog Rudolf zum Abzuge blafen ließ. Dem 
heldenmüthigen Wala von Grierd war es gelungen, das Bernerſche Hauptbanner 
ben öſterreichiſchen Nittern wieder zu entreißen; ed wurde ihm dafür nebft einigen 
Anderen der Name des „Biderben“ (Biedermannes) beigelegt. — Kaifer Rudolf 
ſchloß hierauf im Klofter Wettingen einen anftändigen Frieden, der von ihm auch 
nicht gebrochen wurbe. 
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Schlacht am 2. März 1298. Nah dem Tode Nubolfs von Habsburg 
begann zwifchen feinem Nachfolger, Adolf von Naffau, und deffen Nebenbuhler, dem 
Herzog Albert von Defterreih, bald ein Streit, an welchem auch bie Schweizer 
Theil nahmen. Bern und Zürich hielten zum Kaifer; nachdem diefer aber von Als 
bert überwunden und entthront worden war, mußte auch Bern für feine Anbäng- 
lichkeit bügen. Ende Bebruar 1298 rüften die Verbündeten Albert's mit 8000 Mann 
von Freiburg gegen Bern, deffen Bürger auf ihren Empfang vorbereitet waren. 
Man ſchmeichelte ih mit der Hoffnung, ein Seitenftüf zu dem Gefechte am 28. April 
1289 zu liefern, und vermüftete befhalb die Umgegend, um die Berner, welche 
mit Einfluß ihrer Bundesgenoſſen ungefähr 6000 Streiter hatten, zu einem aber- 
maligen Ausfall zu verleiten ; allein diefe hatten jich diesmal beſſer vorgefeben und 
einen auserlefenen Haufen in ber Nähe des Bremgarter Waldes verbeft aufgeftellt, 
um den Ungreifern gelegentli in die Flanke zu fallen. 

Am 2. März rüften die Verbündeten Albert'8 gegen den Donnerbühl. Die 
Berner marfhirten unter Anführung ihres Feldhauptmanns Ulrih von Erlach in 
gnter Orbnung und mit Kriegsmujif aus der Stadt, und griffen ihre Gegner mit 
Entfehloffenheit an. Der Kampf dauerte bier nicht lange; denn bald darauf zeigte 
ſich auch der verdekt geftandene Haufen in der Iinfen Flanke. Die Defterreiher 
waren Überrafcht und wichen auf ihre zurüfgelaffenen Reſerven gegen bad Jammer- 
thal zurũk; allein bald entftand Unordnung in ihren Reihen, welche durch den nun 
erfolgenden Flankenangriff vermehrt wurde. Zwar gelang es ihnen, jich unter dem 
Schuze ihrer Reiterei bis an den Senfenfluß unmeit Neueneck zurüfzuziehen ; bier 
erlitten fie aber eine vollftändige Niederlage und ließen 1500 Gefangene nebit vie- 
len Trofäen in den Händen ver Sieger. — Die Berner erfämpften dadurch ihre 
politiſche Selbftftändigfeit und erwarben fi folhen Kriegsruhm, dafı ihre ſchweize⸗ 
rifhen Feinde, namentli die Freiburger, um die Ehre des Berner Bürgerrechts 
baten. Kaifer Albert, welcher nah Adolf's Tode den Thron beftieg, beftätigte alle 
ihre Gerechtfame. (Aus Lühe's Milit. Konv. Lerikon.) 

Doppelbatterien ober maskirte Batterien werben die während bes 
großen niederländifhen Krieges bei Beflungswerfen in Anmendung gefommenen 
Batterien genannt, welchen eine zweite Bruftmehre vorlag. In diefer maren 
Schießſcharten angebraht, die mit jenen ber erften Bruſtwehre genau forrefpon- 
dirten, moburd die Demontirung der ſolcherweiſe gejiherten Geſchüze ſchwieriger 
gemacht wurde. Da aber ſolche doppelte Batterien einen beträchtlichen Raum ein- 
nahmen, und weil der erlangte Vortheil mit der Schwierigfeit und Mühe ihrer 
Erbauung in feinem Berhältniffe ftand, — fo famen jie wieder außer Gebraud. 
An neuerer Zeit haben die beiden Kriegäbaumeifter Bousmard und Chaffeloup 
diefe Idee wieder aufgefaßt, und fie bei ihren Fafemattirten Tenaillflanfen in An— 
wendung gebradt. (Siehe d. Art. Bousmard's Befeftigungsjiftem.) (Wr.) 

Doppelbüchfe, |. Feuergewehr. 

Doppelbaten: glatte Feuergewehre, die bis 12 Loth Blei ſchießen (wenn 
felbe mit einer 16löthigen Bleikugel geladen wurben, hießen jie „Scharfefindel«), 
und auf einem Boke ruhend bedient waren. Ihr Ertrag ift 600 Schritte. — 
Sie wurden zuerfi 1521 von Karl V. gegen Barma gebraudt und jind gegenwärtig 
dur die Wallmusketen verdrängt. In der öfterreichifchen Feſtungsausrüſtung fin« 
den ji glatte oder gezogene Doppelhaken, die 2, 3 oder 4 Loth Blei fchiehen, 
und mittelft eines unterhalb in der halben Länge ded Rohres angebrachten Hafens 
auf einem Dreifuße feftgehalten werben. (Bbb.) 

Dorf: eine Vereinigung von mehr oder weniger Fleineren Gebäuden, deren 
Bewohner einem beſtimmten Erwerbszweige obliegen (Fiſcher-, Akerbau⸗, Babrik« 
Dirfer,. — Wegen der bei Dörfern immer vorfommenden Verbindungen, ben 
bereit liegenden Vorräthen und den in der Nähe befindlichen bebauten Boden er- 

leitern felbe die Unterkunft wie den Unterhalt der Truppen, und ermöglichen 
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auch die Behauptung eines Terrainabſchnities, daher ſie für die Kriegführung von 
weſentlicher Wichtigkeit ſind. Um Dörfer zu verſchiedenen Zweken benüzen zu 
können, muß deren Größe, Bauart, Lage, verſchiedenſeitige Verbindung, Einwoh⸗ 
nerzahl, Hauptbeihäftigung, Viehſtand, Getreidevorräthe, Transportmittel gemau 
erhoben werden. (Ueber Vertheidigung und Angriff der Dörfer jiebe: Bedekun— 
gen des Terraind B.) (Bbb.) 

Dornach, Schloß unweit Baſel. Shlaht zwiſchen den Kaifer: 
lihen und den Shweizern am 22. Juli 1499. 

Das deutfhe Neih und Marimilianl. waren dur die Auflehnung der Schwei- 
zer gegen bie Faiferliche Oberherrfhaft und dur deren Verfuche, jih dem NReichs- 
verbande zu entziehen, zum Unwillen gereizt worden, und ber zwifdhen Tirol und 
Graubündten ſchwebende Streit über den Beſiz des Münfterthales führte zum Vruch 
mit Defterreihd. Die Grau» und Ghurbünder alliirten jih mit den Eidgenoſſen, 
während der ſchwäbiſche Bund jih für Defterreih erklärte. Marimilian hatte bei 
Feldkirch ein Heer gefammelt, und fiel Anfangs Juni mit 15,000 Mann in das 
Engadein ein, zog ih jedoch bald wieder zurüf, während bad Reichsheer, 20,000 
Mann ftark, um Konftanz und Lindau unthätig blieb. Die Schweizer, einen Ein- 
fall in Thurgau und das Schwaderlod fürdtend, zogen dahin, indeß Graf Heinrich 
Fürſtenberg mit einem Eaiferlihen Korps, aus Niederländern, Burgundern, Eljaßen, 
Sund- und Breidgauern zufammengefezt und 16,000 Mann zählend, bei Bajel ein- 
fiel und jih zu beiden Ufern der Bird, zwiſchen Dornach, Arlesheim und Reinach, 
lagerte. Sofort wurde Dornach vergeblich berannt, was den Schweizern Zeit ließ, 


zum Gntjaze berbeizurüfen. Die Kaiferlihen blieben forglo® im Lager, und auf 


ihre Uebermacht rechnend, ließen jie die Nachricht von dem Anrufen der Schweizer 
unbeachtet. Diefe aber beſchloßen die Sorglojigkeit zu benüzen und gleich zum An⸗ 
griff, bei der drüfendften Sonnenhize zwifchen zwei und drei Uhr Nachmittags 
am 22. juli, zu fohreiten. Sie kamen, dur einen Wald gebeft, dem faiferlihen 
Lager fo nahe, daß fie die Worte derfelben verftehen konnten, und drangen nun 
auf ein gegebene Zeihen orbnungslos in aller Schnelligkeit an dad Lager. Die 
Kaijerlihen, den Lärm einer Uneinigkeit ihrer eigenen Leute zumnthend, eilten un- 
bewaffnet herbei und fanden den Tod unter den Keulen der Feinde. Graf Fürften- 
berg blieb beim erften Angriff. Indeſſen fammelten jih die Kaiferlihen am jenfei- 
tigen Birdufer und rüften gefchloffen heran, ihre Brüder zu rächen. Schon waren 
die Schaaren der Eidgenofjen flarf gelichtet und ihre Niederlage unvermeidlih, als 
Schultheiß Bern von Luzern mit 1200 Mann zu ihrer Rettung im Rüken erfchien. 
In dem Grade, ald der Muth der Schweizer flieg, janf jener der Kaiferlihen, die 
nun eilig über die Bird zogen und die Brüfen zerftörten, ehe noch ſich Alle vor der 
Berfolgung retten konnten. — 3000 berfelben mit vielen Anführern beften das 
Schlachtfeld, aber auch 600 Schweizer waren gefallen. Siegesitolz theilten Teztere 
die reihe Beute und gingen in ihrem Uebermuthe fo weit, daß fie die Bitten des 
Kaijerd und der Verwandten um Ausfolgung der Leiche des Grafen von Zürjtenberg 
und anderer Edlen verhöhnten und trozig erwiderten: „Die Edlen müſſen bei ben 
Bauern liegen.a — Dieſe Schlaht war entfcheidend; ſchon im Auguft begannen 
die Unterhandlungen, die zum Abſchluß des Friedens führten. Die gemachten Er- 
oberungen follten von beiden Seiten zurüfgegeben, der Streit über das Münfterthal 
aber dem Schiedsſpruche des Bifhofd von Augsburg unterzogen werden. Die Ur- 
funde, am 22. September zu Bafel unterzeichnet, wurde erjt am 1. November 1500 
zu Zürich beftätiget ; zwifchen Defterreidy und ſechs Kantonen wurde die Erbeinigung 


erneuert, vier franzöjifh gejinnte Kantone ſchloßen ji dem Erbvertrage nit an; 


Bafel und Schaffhaufen traten neu in den Bund, wornach die Eidgenojien im Jahre 
1501 zwölf Kantone zählten. (Hd.) 

Dorn: bei den alten Griechen ein Speer von Eſchenholz, Beiberfeits ‚mit 
Gifenfpizen beichlagen. 
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Doffirbret: ein Inftrument, beftimmt, den Neigungswinfel der Abdachun- 
gen anzuzeigen; es ijt mit einem Duadranten veriehen, unter welchem ein Ausfchnitt 
herumläuft, durch welchen fih eine an einem Baden hängende Bleifugel bewegt. 
Doffirung: Böſchung, Abdahung. 

Dotazion: die Berheilung irgend eines Werkes, einer Feſtung mit der 
Zahl jener Kriegdmaterialien und Bedürfniffe, welche ſowohl zur Inftandbaltung 
und Vertheidigung derfelben, ald auch zur Unterhaltung der Truppen nöthig jind. 

Doubliren: 1. Die Formirung des Fußvolks in die halbe Tiefe. — Gu— 
ftav Adolf Hatte das Fußvolk im 30jährigen Kriege in 6 Glieder Tiefe geftelkt, 
und in den Gliedern ftanden die Leute auf Gin Schritt Abſtand. Sollten nun 
die Musketiere feuern, fo mußten jie die Glieder doubliren, was dadurch geſchah, 
dab die Leute der geraden Glieder in die Zwifchenraume der ungeraden eintraten. 
Dadurch fonnte bei den Schweden das Yeuern aller 3 Glieder zugleich gefchehen, 
wie es auch 1631 im Lager bei Schwedt geübt wurde. — 2. Die Berboppelung 
der Tiefenftellung des Fußvolks. Als im 18. Jabrhunderte das Fußvolk die 
Sgliedrige Stellung annahın, formirte dasfelbe fowohl zum Angriffe des Gegners, 
ald um der feindlichen Neiterei widerfteben zu können, aus 3 Gliedern 6, indem 
während des Vormarſches die Leute der geraden oder ungeraden Pläze (?) in den 
Bliedern zurüfblieben, und die Mittelgliever bildeten. Auch zum Blanfenmarfche 
mit Reiben (f. d.) wurde diefe Gliederverdopplung benüzt, um der Kolonne eine 
geringere Tiefe zu geben (val. Golonne). — 3. Bom gewöhnlichen in den Schnell: 
ſchritt (Doublirfhritt) übergehen (f. Mari). (Bbb.) 

Dorat v. Morez (Nikolaus), kak. F. M. L., einer adeligen Schweizerfamilie 
aus Bern entiproffen und zu Mverdun im Jahre 1682 geboren, ein ausgezeichneter, 
erfindungsreiher Ingenieur, trat 1707 in Eurpfälzifche Kriegsdienite, und wohnte 
verfhiedenen Feldzügen, der Belagerung von Lille 1708, und der Schlacht bei De— 
nain 1712 bei. Später ging er in Öfterreichifche Dienfte über, zeigte in dem ungas 
zifhen Feldzuge als Adjutant des F. M. Mercy (f. d.) viele heroifhe Eigenfhaf- 
ten, und wurde in der Schlacht bei Peterwardein, wie auch bei der Belagerung 
von Temeswar, gefährlich verwundet, hatte aber durch eine von ihm bewirkte Kom— 
munifazion und dur zwei Angriffe die Eroberung der Feſtung entfchieden ; daher 
ihm der Prinz Eugen nah Vollendung dieſer Kriegsoperazion große Auszeihnung 
erwied. Er warb DOberftlieutenant, kämpfte in der furchtbaren Schlacht bei Belgrad, 
erhielt Die Oberuufficht über die Beftungen in Serbien und im Temeſer Banat, be— 
feitigte Belgrad, Wien, Orfowa und flieg 1733 zum General-Feldwachtmeiſter. 
Wie von einer ſchlimmen Vorbedeutung gewarnt, wollte er ſich jezt in fein belvetifches 
Vaterland zurükziehen; doch Eugen gab dies nicht zu. Nach dem Tode diefes großen 
Bringen, wagten D.'s Neider, ſich heftiger gegen ihn zu erheben und Intriguen 
gegen ihn zu fpinnen. Zwar gelang e8 D. anfangs, Nic zu rechtfertigen, und er 
wurde fogar zum Keldmarfhallstieutenant (1737) erhoben, Aber eben diefe Aus— 
zjeihnung wurde die Duelle feined Verderbens. D. hatte die Avantgarde ded Ar— 
meeforps geführt, welches am 28. Juli 1737 unter dem 8. M. Grafen v. Seden- 
dorf (j. d.) die türfifhe Feſtung Niffa eroberte. Seckendorf übertrug D. das Kom« 
mando in dem eroberten Blaze, ließ aber, weil die Belagerung von Ufidfha ihn be- 
Ihäftigte, dem türfifchen Statthalter von Rumelien, Ahmed Köprili, den Weg nad 
Riffa offen, vor welches diejer mit großer Macht rüfte. Bon einer feltfamen Unent- 
iHlofienheit und Muthloſigkeit befangen, freilich auch vom Mangel an Munizion ges 
drängt, übergab D. (16. Oft. 1737) den wichtigen Plaz fogeich mit Akkord, als 
die Feinde faum angefangen hatten, Niffa einzuſchließen, wurde deshalb vor ein 
Kriegägericht gejtellt, zum Tode verurtheilt und am 20 März 1738 zu Belgrad 
enthauptet. Mit feltener Unerſchrokenheit ertrug er diejen Tod und blieb bei feiner 
Behauptung, daß er die Feſtung nicht aus Zaghaftigfeit, fondern um dem Kaifer 
ſechs Bataillone zu retten übergeben habe, — Gr war in der That ein tapferer Mann 
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und hatte während feiner SSjährigen Dienftzeit niemals Gefahren gefheut, wofür 
die vielen Wunden: es fehlte ihm die linke Hüfte, das rechte Knie war ihm zerfplit- 
tert und bie linke Schulter fehr beſchädigt, dad Flarfte Zeugniß gaben. (Mt.) 

Dragoö, Drt und Paß gleihen Namens, einen Tagmarſch öftlih von Ka— 
hau, auf dem Wege nah Gäl-Szeit. Gefecht am 1. Jänner 1849. 

Während der rüfgängigen Bewegung ded Schlif’ihen Armeekorps von Szikßö 
nah Kaſchau (Anfangs Jänner 1849) befhloffen die Magyaren, die Hauptftadt 
Oberungarnd von mehren Seiten anzugreifen, und das Armeeforps total zu ver« 
nichten oder nah Galizien zurüfzuwerfen. Zu einem der Slanfenangriffe hatten 
die Infurgenten aud den, von Ujhely über Gäl-Szers führenden Weg benüzt. 
Als der in Kaſchau als Stabtfommandant fungirende Generalmajor Fiedler von 
der Annäherung einer folden feindlihen Kolonne benachrichtigt worden, detachirte 
derfelbe am 30. Dezember 1848 zwei Kompagnien Parma Infanterie mit einem 
Zuge Kaifer Chevaurlegers unter Kommando des Hauptmanns Matifchet von 
Parma, gegen Dragö, um den Paß zu befezen, und jedes feindliche Vorbringen 
von diefer Seite ber ftreitig zu machen. 

Hauptmann Matifhek gelangte am erflen Tage nicht meiter als bi6 nad 
Szinye, da bei feiner Ankunft dafelbft die Nacht bereit8 eingebrochen war. Der 
Feind Hatte aber mittlerweile mit 1000 bis 1500 Honveds, einer Abtheilung 
der Polenlegion, 50 Hufaren und 4 Kanonen den Paß nicht allein befezt, ſon— 
bern war auch bereitd im entfhiedenen DBorrüfen begriffen. In den nädftfolgen- 
den 2 Tagen ſtieß das Faiferlihe Detahement auf den weit überlegenen Feind, 
von bem ed mit aller Kraft angegriffen und zurüfgeworfen wurde. Zur ſchleuni— 
gen Unterflügung wurben hierauf alfogleih aus Kafhau 2 Kompagnien Wilhelm 
Infanterie, 1 Zug Kaifer Chevaurlegers und 2 Sechspfünder (der Batterie Mr. 
34 Oberlieutenant Kafffa) unter Kommando ded Hauptmannd Sternet nachge⸗ 
ſendet. Alle vereint unternahmen einen nächtlichen Ueberfall auf den in Szinye 
eingerüften Beind, welches Unternehmen mit dem fchönften Erfolg gekrönt wurde. 

Die feindlihen polnifhen Vedetten konnten durch ihre Landsleute von Parma 
Infanterie leicht überliftet, aufgehoben, hierdurch eine von den Infurgenten be» 
fezte Höhe ohne viel Blutvergiefen überrumpelt und der Feind im die Flucht ges 
jagt werden, 

Die Artillerie hatte jih fo plazirt, um den in panifchem Schreken Davon- 
eilenden noch jihere Schüffe nachzufenden. Cine Menge wertbvoller Effekten, dar- 
unter die Gonföderatfa des polnifhen Kommandanten Tornidi, einige Gelvbörfen, 
Waffen, Munizion und Rüftungen trugen die Kaijerlihen aus dem feindlichen 
Lager, von welhem außerdem noch 20 Gefangene gemacht wurden. 

Dem Korpdfommandanten F. M. 2. Grafen Schlif war es fehr daran ge» 
legen, den Dragö-Paß um jeden Preis zu halten, damit ein feindlicher Angriff 
von biejer Geite ber verhindert bleibe. Zur weitern Verſtärkung diefes Komman- 
dos brach fonah der Major Rapaich von Wilhelm Infanterie mit 2 Kompagnien 
feined Bataillons, 1 Zug Kaifer Chevaurlegerd und 1 Naketenbatterie am 4. Ja— 
nuar um 9 Uhr früh aus Kaſchau auf. Aber fon auf dem halben Wege nad 
Dragö erfuhr der genannte Major, daß Parma Infanterie die Infurgenten zu⸗ 
rüfgedrängt, den Paß bereits befezt Hatte und bie feindlihe Kolonne im vollen 
Abzug nah Terebes begriffen fei. Hierauf fehrte Major Rapaich mit dem ganzen 
Verſtärkungsquantum (am Abend ded 4. Jänner) nach Kaſchau zurüf. (F. K.) 

Dragollovich Edler von Drachenberg (Johann), f.t. G. M., zu 
Arad in Ungarn im Jahre 1772 geboren, irat im April 1792 als Gemeiner in 
das Deutfhbanater 12. Orenzregiment, und war ſchon nah Jahresfrift zum Adju« 
tanten, am 27. September 1793 zum Fähnrich und am 8. April 1795 zum Lieute⸗ 
nant vorgerüft. Im Juli 1798 wurde er zu dem beftandenen leichten Bataillon 
Radivojewich überfezt, wo er am 11. Dezember zum Oberlieutenant befördert, die 
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Schlacht bei Stokach mitmahte, — 1800 in Schwaben und Breisgau, dann am 
20. Dezember bei Kremsmünfter focht, und nah Reduzirung des Bataillond, am 
16. Dftober 1801 beim 1. Banal-Grenzregimente die Eintheilung erhielt. Im fol- 
genden Jahre zu Wallis und am 16. Dezember 1803 zu Stutterheim Infanterie 
Nr. 18 trandferirt, wohnte er mit demfelben den Feldzügen der Jahre 1805 und 
1809, und namentlih den Schladhten bei Ajpern und Wagram mit Auszeichnung 
bei, nachdem er ſchon im erfteren Jahre zum Kapitänlieutenant und am 16. Februar 
1809 zum Hauptmann avancirte. Dor Ausbruch des großen Kampfes wurbe 
D., der ſich mittlerweile durch feine populäre Abfaffung des „Vorpoftendienftes“ 
einen Namen in der Armee erworben hatte, zum Major (September 1813) beim 
2. Banal»Grenzregimente ernannt, machte die Feldzüge jener Jahre in Dalmazien 
und Stalien mit, und rüfte am 25. Auguft 1818 zum Oberftlieutenant im Regi« 
mente vor. Im folgenden Jahre zum Waradpiner» Kreuzer Regimente überfezt, 
wurde D. im Jahre 1822 geabelt, und am 16. Juni 1827 Oberfi und Komman» 
dant bed 1. Szefler Regiments, am 2. DOftober 1852 aber Generalmajor. Kaum 
an feine Beflimmung nah Binfofze in SIavonien angekommen, unterlag er hier 
einer Krankheit am 4. Februar 1888. D, war ein praftifher Soldat und hatte 
feine Kenntniffe dem Selbftftudium zu danken. Sein „Vorpoftensbienft für bie 
Infanterie,“ im Jahre 1812 erſchienen, fand große Verbreitung in ber Armee, 
wurde durch mehr als zwanzig Jahre als Leitfaden benüzt, und ift troz der vie- 
len bis nun erſchienenen ähnlihen Belehrungen noch immer ein verbienftlicher 
Beitrag für den berührten Zwek. (Hd.) 

Dragoner: 1. Gegenwärtig zur leichten Neiterei zählend, ober ben Ueber« 
gang vom der leichten zur ſchweren Reiterei bildend. 

Die mit längern Beuergewehren bewaffneten Garabiniere (f. d.) wurden An» 
fangd dazu angehalten, Fußknechte zu ſich auf's Pferb zu nehmen, um felbe fehnell 
an einen bejtinmten Ort zu bringen. Auf biefe Art hatte Ludwig von Naſſau 
Bergen im Hennegauifhen überfallen. 1582 aber ließ Ulerander von Parma 
einige mit Pakpferden beritten gemachte Pikenier- und Musfetier-Rompagnien im 
Verein mit der gefammten Reiterei die Nachhut des ſich zurüfziehenden Feindes 
angreifen. Diefes fand man vortheilhafter, und machte Fußvolk mit feiner eige- 
nen Bewaffnung beritten, um, wo es nöthig, zu Buße zu fechten; doch bald wellte 
man felbe für beide Fechtarten verwendbar, und jie wurden mithin im Kampfe 
zu Pferd und zu Fuße geübt. — Der Name Dragoner für dieſe Zwittergefchöpfe 
erſcheint zuerft unter Heinrih IV. von Branfreih (1590%), bald darauf murben 
ie auch in den andern Heeren eingeführt. Der Name foll entweder von beren 
Furchtbarkeit ihrer doppelten Verwendbarkeit wegen — oder von ihrer Schnellig- 
feit — oder von dem Bildniß in ihren Bahnen (ein Drade) genommen fein. — 
Nah dem ZOjährigen Kriege hatten die Dragoner ald Bewaffnung die Bajonnet« 
Slinte, Piftolen und einen breiten Säbel; ihre Beſtimmung war, nötbigenfalls 
zu Buße zu fehten. In der lezten Hälfte des 18. Jahrhunderts wurbe aber von 
diefer Beftimmung immer mehr abgegangen, bis jie nur mehr ald Reiter dienten. 

Die öjterreihifhen Dragoner traten um die Mitte des breifigjährigen Krie— 
ges an die Stelle der Arkebufirer, und Graf Mannsfeld, der Bührer der böh— 
mifch-evangelifhen Union, ſoll ihren Gebrauch zuerft in Deutfchland eingeführt 
haben. Montecuculi befchreibt die Faiferlihen Dragoner im 16. Kapitel feiner 
Kriegsnachrichten wie folgt: „Die Dragoner find nichtd anders ald Fußvolk, wel- 
ches mit leiten Musfeten, die ein wenig fürzer jind, als die andern, ingleichen 
mit halben Pifen und Säbeln bewaffnet jind, um ji eines Poftens fehleunig zu 
verjihern, oder dem Feinde bei einem Webers oder Durchgang zuvor zu fommen. 
Zu dem Ende gibt man ihnen Hauen oder Schaufeln. Man fezt ſolche zu Pferde, 
in die Mitte oder auf die leeren Plaͤze der Bataillond, damit jie über die andern 
wegſchießen können. Außerdem fechten folhe zu Buß.” — Kaifer Ferdinand fezte 
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das Regiment im Jahre 1647 auf 1000 Mann, nah dem Nimmweger Frieden (1679) 
famen jie zwar auf 800 berab, fliegen jedoch ſchon 1687 wieder auf bie erftere 
Zahl. Im fpanifhen Sukzeſſionskriege (1702) wurde iedes Dragoner-Megiment 
wit einer Örenadierfompagnie von 100 Mann vermehrt, und zu Reopold I. und 
Joſef's 1. Zeiten zählten jie 6 Eskadronen, melde 12 Kompagnien bildeten. Im 
Jahre 1711 erbielt jedes Regiment außer dem Oberft-Inhaber auch einen Ober: 
ten ald Kommandanten, unter Maria Thereſia ftatt den bis nun geführten Flin— 
ten mit Bajonneten, Küraffier » Karabiner, und ftatt den Trommeln, Trompeten; 
auch wurden die Achielfchnüre, welche anfänglich dazu beftimmt waren, die Fou— 
ragierbünde zu binden, fpäter aber blos zur Zierde dienten, abgeſchafft. Zwei 
Regimenter wurden zu Chevaurlegerd umgeftaltet, und im Jahre 1770 jedes Re— 
giment auf 9 Beld» und 1 Reſerve-Eskadron, dann aber auf 6 Esfadronen ge 
ſezt, bie drei Divijionen formirten, deren jede ein Staboffizier befehligte. Im 
Jahre 1775 wurden drei, im Jahre 1779 und 1791 jedesmal ein Dragoner-Mgt. 
zu Ghevaurlegers umgeftaltet, und einige Dragoner-Regimenter im Türfenfriege mit 
Küraffen und Pifelhauben verfehen. Die bisher beflandenen 6 Dragoner- und 7 
Ghevaurlegerö-Regimenter wurden 1798 jümmtlih zw leichten Dragonern umge» 
flaftet, in demfelben Jahre zwei neue Regimenter errichtet, fo daß zu Ende des 
achtzehnten Jahrhundertes 15 leichte Dragoner » Regimenter beftanden. 1802 
wurde jedoch diefe Zahl auf 6 Regimenter herabgefezt, und im Mai 1851 durch 
das vor dem Jahre 1791 als folches beftandene Chevaurlegers-Regiment Latour 
um ein fiebenteöd vermehrt. — Die DragonersRegimenter, mit beutihen Pfer- 
ven des Mittelfchlaged ausgerüftet, mit Palaſch, Piftolen und Karabiner bewaff- 
net, eignen jih durch diefe Bewaffnung ſowohl für das Gefecht in zerftreuter 
Ordnung, ald auch dur die ſchweren Pferde, gleich den Kürafjieren, zum An— 
griff in größeren Maffen. Sie find, mit Ausnahme des neu umgeformten 7ten 
Regiments, weldes feine grüne Uniform und den Stand auf 8 Eskadrons be» 
hielt, mit weißen Waffenröfen, lichtblauen Pantalons und Helmen adjuftirt. — 
Jedes der übrigen 6 Regimenter befteht aus dem Stabe und 3 Diviiionen ober 
6 Cokadrons; der Stab begreift: 1 Oberſt⸗Inhaber, 1 Oberft-Kommandant, 1 
Oberftlieutenant, 2 Major, 1 Regiments-Adjutant, 1 Stab8-, 3 Divifionstrom» 
peter, 3 Eftandarteführer, 1 Kaplan, I Rehnungsführer, 1 Auditor, 1 Regi— 
mentd«, 3 Ober«, 3 Unterärzte, 5 Fouriere, I Oberfhmied, 1 Profoß, 4 Fou— 
rierſchüzen, 5 Privatdiener, zufammen 39 Köpfe. Auf dem Kriegsfuß um 3 Fou- 
riere, I Unterfhmied mehr, folglih 483 Köpfe. 

Jede Eskadron: 1 erfter, 1 zweiter Mittmeifter, 2 Ober-, 2 Unterlieute- 
nants, 2 Wachtmeifter, 1 Trompeter, 12 Korporale, 130 berittene und 18 un: 
berittene Gemeine, 1 Sattler, 1 Schmied, 1 Fourierſchüz, 5 Privatdiener, zit- 
fammen 172 Köpfe. Auf dem Kriegsfuß Hat die Eskadron um 22 Gemeine 
mehr, folglih 194 Köpfe. 

Die Referve-Edkadron im Kriege hat diefelben Ghargen, wie eine Feld⸗Es⸗ 
fadron, nur um A Unterart und 1 Fourier mehr, dann 165 Gemeine. 

In der Grrihtung folgen ji die Dragoner-NRegimenter: Nr. 1 (im Jahre 
1682), Nr. 3 und 5 (1683), Nr. 2 (1701), Nr. 7 (1725), Nr. 4 (1738), 
‚und Wr. 6 (1798) errichtet. 

2. Die Achſelllappen auf der Militäruniform zum Halten der Ueber— 
ſchwungriemen. 

Draskowies von Trakoſtyan, ein altes Grafengeſchlecht, welches 
ſeine Abſtammung aus dem längſt ausgeſtorbenen vornehmen dalmatiſchen Geſchlechte 
der Suadich, die als Grafen und freie Herren Tininio, Spalatro, Cettina, Cliſſa und 
Scludina beberrfchten, herleitet. Als eigentliher Stammberr ber Draslovies wird 
Johannes (Iwanus de Suadich) bezeichnet, welcher mit Andreas I. König von 
Ungarn nah Paläftina zog, und vor Acre (1218) und bei der Erflürmung von 
Damask mit ausgezeichneter Tapferkeit focht. Die treuen und wichtigen Dienfte, 
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welche Johannes dem Könige von Ungarn in der Periode von 1225—-1235 gegen 
deifen innere Feinde Teiftete, wurden von Andreas mit der Grafſchaft Gettina und 
Hudina und dem Gebiete Biscucz jenſeits der Drau belohnt. Gleiche Verdienſte 
jammelte ji Andreas Graf zu Hudina und Getting, Sohn des Vorigen, welcher fort« 
während ein treuer Anhänger ded Königs von Ungarn Andreas IU. blieb, unb um 
diejer Anhänglichkeit willen von dem Gegen-König Karl Robert von Sizilien im 
Jahre 1292 aller feiner Güter beraubt wurde, abec durch Andreas 1299 den Beſiz der- 
jelben wieder erlangte. Erſt defien Söhne werben mit dem Beinahmen Draskovichy 
(Drasfovicd) angeführt, ein Name, den das Volk durch eine eigenthümlihe Zufam« 
menfügung des Taufnamens Andraſch (Andreas) und der bei Froatifhen Geſchlechts⸗ 
nahmen gewöhnlihen Endſylbe vich gebildet zu Haben ſcheint. Als Vafallen 
des Königreihes Ungarn nahmen die Drasfovicd fortan thätigen Antheil an den 
wechjelsollen Ereignifien dieſes Landes. Dort hatten jie Verdienſtliches geleiftet, 
muthig gekämpft und gelitten (Bartholomä Draskovies verlor beifpielweife im Jahre 
1527 alle feine Güter und Schäze, und behielt nichts als jeinen Säbel). Bon dem 
Zeitpunfte an, als dieſes Königreich mit Defterreich verbunden wurde, jind berühmt 
geworden: 1) Johann, der jüngfte Sohn des unglüklichen Bariholomä, blieb als 
Oberſt eines Neiter-Reg. 1566 vor Szigeth gegen bie Türken. 2) Johann Dras- 
fovicd Baron von Trafoftyan, £. k. General, Hoffriegerath, Ban von Kroazien und 
Slavonien, dann Gouverneur von Ungarn. Sohn Kafpar I., welhem Kaifer Mart- 
milian Il. im Jahre 1569 die Herrihaft Trakoftyan (Drahenftein) in Kroazien 
erblich verlichen hatte. Johann lernte die Kriegskunft unter ber Leitung des tapfe- 
ven Banus von Kroazien und Slavonien Thomas von Erdödy, nahm ſchon als Jüng- 
ling an den Zügen wider die Türfen Theil und zeichnete jih im Jahre 1589 ge— 
gen Skanderberg durch feine Tapferkeit bei Poßega befonderd aud. Als im Jahre 
1591 Haffan Bafla Statthalter von Bosnien mit einem zahlreihen Heere von Sla- 
vonien in Kroazien einfiel, flug D. diefe Schnaren bei Kopreinixza, und half am 
22. Juni mit Erbödy, Eggenberg und Aueräperg (f..d.) die von den Türfen bela- 
gerte Feſtung Siſſek entfegen, obgleich diefer Plaz im Auguft folgenden Jahres fal- 
fen mußte, In demfelben Jahre erneuerte Kaifer Leopold II. die Schenfung ber 
Hertſchaft Trakoſtyan, erhob jie zur erblihen Baronie und ernannte den tapferen 
Baron Drasfovicd zum Kommandanten de: Feftung Kreuz, von wo diefer im Jahre 
1596 nah Thomas Erdödys Entfagung, zur Würde eined Banus von Kroazien 
und Slavonien berufen wurde. Er fhlug am 19. und 20. September 1596 mit 
Herberſtamm und Lenkovpich die Türken bei Petrinia, entfezte dasfelbe und ließ dieſe 
jo wie Siſſek verflärfen. Die in den folgenden Jahren wiederholten Einfälle der 
Türfen ‚gaben ihm Gelegenheit, diefe bei Czernik und Poßega zu züchtigen. Im 
Jahre 1600 vereinigte ee feine tapferen Schaaren mit dem, vom Philipp von Bau- 
demont, Heiz0g von. Mercoeur und Grafen Georg Zrini angeführten kaiſerl. Heere, 
fonnte jedoch nicht verhindern, daß der Großvezier Ibrahim am 20. Oftober das 
befeitigte Kaniſa eroberte. Als Stefan Bocskai im Jahre 1604 in Ungarn ji 
empörte und mit den Türken jich verbündete, wied D. alle Verlokungen deffelben ihn 
auf feine Seite zu bringen flanbhaft von jih, vereinigte vielmehr die Kroaten mit 
den treu gebliebenen Ungarn und mußte den fonft allenthalben glüflichen Gegner 
durch die Wegnahme von Körnend und anderer Pläze (1605) von den Grenzen 
Kroaziend fern zu halten, Nah abgefhloffenem Frieden und ald jene Gegen- 
den einigermaßen beruhiget waren (23. Juni 1606) legte Draskovies, durch die 
Umtriebe einiger ungarifhen Magnaten dazu vermocht, die Würde eines Banus von 
Kroazien und Slavonien freiwillig ab, und wurde dagegen von feinem Monarchen 
zum wirklichen geheimen Math, Generalen der Kavallerie, Hoffriegarath, und 
fommandirenden Generalen im Königreih Ungarn jenfeitd der Donuu ernannt. 
In ber gewohnten eifrigen Ausübung feiner neuen und mannigfaltigen Pflichten 
überrafchte ibn der Tod zu. Preßburg, mo er jich meiftens aufgielt, im Jahre 1618. 
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Seine hinierlaſſenen 3 Söhne wurden nah dem Jahre 1682 in den Grafenſtand 
erhoben. 3) Johann Graf Draskovich von Trakoftyan, der jüngfte derfelben, war 
im Jahre 1637 Kommandant der Feſtung Kreuz, eine Auszeihnung, bie er fi 
durch feine Tapferkeit in den Beldzügen gegen die Türken erworben hatte. Schon 
im Jahre 1640 zum Banus von Kroazien und Slavonien ernannt, erhob ihn Kaifer 
Ferdinand IH. 1646 zur hohen Würde ded Palatins von Ungarn welche Stelle 
indefien Draskovies nur kurze Zeit bekleidete, ba ihn ber Tob in der Blüthe feiner 
Jahre zu Ungarifh-Altenburg (Ovar), einer ihm von Kaifer Ferdinand IN. über- 
laffenen Herrfhaft am 5. Auguft 1648 hinmwegraffte, nachdem -er jih als Palatin 
um viele zwefmäßige Vorkehrungen gegen die Einfälle der Türfen verdient gemacht 
hatte. Graf Johann war nicht nur ein tapferer Krieger, fondern auch ein fehr 
unterrichteter für jene Zeiten gelehrter Mann, der meiften europäifhen Spraden 
mächtig und fland bei feinem Monarden in hohem Anfehen. 4) Johann VII, 
der dritte Sohn bed tapfern Banus ( 2) brachte e8 bis zum Mange eines General- 
Majord, befiegte die Türken im Jahre 1689 bei Goftanoviza (f. d.), und zeigte 
ih bei der Erflürmung von Fünfkirchen als einen würdigen Sohn feines heldenmü⸗ 
tbigen Vaters. Zum k. wirklichen geheimen Rath und Oberfllämmerer bes König» 
reih8 Ungarn ernannt, flarb er 1705, und hinterließ einen einzigen Sohn. 5) 
Johann IX., welder in den Jahren 1716 und 1717 muthig gegen die Türken 
focht, ald Banus - Stellvertreter und ©. M. zuerft die Banaliften organifirte und 
mit diefen und ben Eroatifhen Banderien am 5. Auguft an der Unna 5 flarfe 
Thürme ohne Berluft wegnahm, die Türken über die Grenze trieb, und ftufen- 
mweife zum wirflichen geheimen Rath, Kämmerer , Hoffriegärath und F. M, 2. er- 
hoben wurde. Für feine aufßergemöhnliden Dienfle im Jahre 1730 mit ber 
Würde eined Banus von Dalmazien, Kroazien und Slavonien bekleidet, flarb 
Johann Graf von Draskovicd im Jänner 1731. 6) Joſef Kafimir, E k. 
Kämmerer, General» Beldzeugmeifter, geheimer Rath und Fommandirender Ge- 
neral in Siebenbürgen, am 4. März 1714 geboren, folgte gleichfalls dem 
Beifpiele feiner Ahnen, und dem Drange feines muthigen Herzens, indem er 
im zwanzigften Lebensjahre in Kriegsdienfte trat, 1744 Kämmerer wurde, unb 
fon 1745 GOberftlieutenant im 32. Infanterie-Megimente war. Als folder 
wohnte er dem Weldzuge in Italien mit Auszeichnung bei, führte fein Bataillon 
im Treffen bei Col d'Aſſieta (f. d.) rühmlih an, und vertheidigte ben Voſten bei 
Gampo Freddo (17. Februar 1748) mit gleicher Unerſchrokenheit. Im folgen- 
den Jahre zum Oberften im 37. Infanterie-Regimente Jofef Efterhäzy befördert, 
rüfte er fhon im Oktober 1750 zum Generalen vor, und erwarb ji im jie- 
benjährigen Kriege mehrfache Verdienfte; — bei Prag kommandirte er die leichten 
Truppen, zeichnete jih bei Moys und Goörliz (7. September) mit den Banali- 
fien aus, noch mehr aber bei der Grftürmung von Glaz (26. Juli). Später 
ftand er bei ber Hauptarmee, wurde jedoch, ald die Preußen gegen Schweibniz 
vorrüften, im Juni 1762 gefangen. Obgleih er am 26. Webruar 1763 zum 
8. 3. M. avanzirte, fo wurde er doch wegen der, ber Gefangenfhaft vorange- 
gangenen mißlihen Unternehmung zur DVerantwortung gezogen, wobei er ſich je» 
bob nit nur zu rechtfertigen mußte, fondern auch fommandirender General in 
Siebenbürgen wurde, und noch im Jahre 1765 wegen anderweitigen DBerbien- 
fien im abgelaufenen Kriege, da8 Kommandeurfreuz des Maria Therefien-Orbens 
erhielt. Dieſes zierte nur kurze Zeit feine tapfere Bruft, denn ſchon im Oktober 
bes folgenden Jahres machte der Tod feiner Laufbahn in bem rüftigften Mannes⸗ 
alter von 51 Jahren ein Ende. (Hd.) 
Drechſel (Anton, Breiherr von), Feldmarfgall-Bieutenant und bes Maria 
Thereſten⸗Ordens Ritter, war der Sohn ded am 14. Februar 1791 zu Mantua 
im 74. Lebensjahre verftorbenen Feldmarfhall-Lieutenants und 2. Inhabers bes 
Infanterie Regiments E. H. Karl Nr. 3. Joſef Freiherr von Drechſel, welcher aus 
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Baireuth ſtammend, tm fiebenjährigen Kriege General » Abjutantsdienfte verſah, 
und für feine gute Verwendung nicht nur am 26. Februar 1763 zum Oberſten 
und Kommandanten bed Inft. Rgts. Merci Nr. 56 vorrüfte, fondern auch den 
Reichsfreiherrnſtand verliehen erhielt. Anton D., 1751 zu Königgräz in Böhs 
men geboren, trat am 9, Dezember 1766 als k. k. ordinärer Kadet in das In- 
fanterie-Regiment Graf Anton Golloredo Nr. 20, rüfte am 1. Mai 1769 zum 
Fähnrich vor, und erfaufte die Oberlieutenantd-Charge am 24. Juli 1778. Am 
I. Bebruar 1785 ward D. mit gleichzeitiger Beförderung zum Kapitänlieutes 
nant zu dem Infanterie-Regimente E. H. Karl Nr. 3 überfezt, mo er am 
1. November 1787 zum wirklichen Hauptmann vorrüfte, und ji ald Inte— 
rimd » Bataillond - Kommandant des 3. Bataillond im Jahre 1789 dadurch aus— 
zeihnete, daß er in der Schlacht bei Martinejtie und bei der Belagerung von 
Belgrad dem Oberſten Baron Foullon eifrigft an die Hand ging. Als das 
Korps des F. M. 2. Baron Quosdanovich (1796) nad Brescia vorrüfte, hatten 
die beiden Orenadier-Bataillond Kottulinäfy und L'Ainés der Brigade des G. M. 
Graf Sporf, bei Billa nuova und Guvardo im PVenezianifhen, ein Bivouaf 
bezogen, welches in einem Thale des dortigen hohen Gebirges eine flarfe Stunde 
von Salö entfernt lag. Am 5. Auguft früh 6 Uhr überfiel der Feind dieſes 
Lager, brach gleichzeitig auh aus Saldo vor, und bemächtigte ſich des eine halbe 
Stunde von dem Lager entfernten, ohne Bedekung geitandenen Eleinen Xrtillerie- 
Parkes. Die beiden Bataillone follten ih nun unter dem feindlichen euer for» 
miren. D. bemerfte, daß jich der Beind auf dem Berge immer mehr gegen die 
rechte Flanke diefer Bataillone ziehe, und deren Nüfen bedrohe. Sofort fezte er 
ih an die Spize einer Diviſion, erfletterte den Berg, warf den Feind zurüf, und 
nahm den Chef und den Oeneraladjutanten De Baur, nebit mehren Offizieren und 
Gemeinen gefangen. Die 10 Grenadier-Rompagnien im Thale griffen hierauf den 
Feind erneuert an, warfen ihn bei Salö zurüf und nahmen ibm die Kanonen wies 
der ab. Im Jahre 1797 organifirte D. zwei Grenadier-Bataillone, war in dem 
Beldzuge 1799 mit dem Grenadier » Bataillon Bermatti bei der Armee in Deutich- 
land, zeichnete jih bei Stodah am 25. März aus, wo er verwundet wurde, rüfte 
am 8. Juni desfelben Jahres zum Major vor, und fand erneuerte Gelegenheit, 
ih in dem Treffen bei Mannheim und bei der Stürmung des verfchanzten Dorfes 
Nederau die Anerfennung und Belobung des fommandirenden Generals, feines 
Regiments⸗Inhabers E. H. Karl, zu verdienen. Mit 26. März 1800 zum Os$erit- 
lieutenant im Regimente befördert, that ih D. bei Billanuova durh Muth wie- 
berholt hervor, und erhielt wegen feiner bei Salö, Stodah, Nederau und Billa- 
unova bemwiefenen Tapferkeit das Ritterkreuz des Maria-Therejien-Ordend: Am 
1. September 1805 rüfte er zum Öberjten und Kommandanten bei dem Infan— 
teriesRegimente Karl Schröder Nr. 7 vor. In der Schlacht bei Galdiero hatte 
dad Regiment am 30. bei Golognola alta den mwichtigften Punft der Stellung 
des rechten Flügels beſezt, fchlug die wiederholten heftigen Angriffe des Gegners 
ab, und verfolgte nach dem lezten Sturme den in Unordnung fliehenden Feind 
mit dem Bajonnete bis Golognola baſſa. Es hatte bei diefer Gelegenheit 2 Adler 
erobert und über 800 Gefangene gemacht. Nach dem gefchloffenen Preßburger Frie— 
den fam D. mit dem Regimente nah St. Pölten, im Oftober 1806 zum Beobach— 
tungäheere in Böhmen, und 1808 nad Leipnik in die Friedendftazion. Während 
des Feldzuges von 1809 war D. mit dem Negimente bei dem 3. Armeekorps unter 
Prinz Hohenzollern, und wurde in dem Gefechte bei Haufen verwundet. Mit 27. 
April zum General-Major ernannt, fam D. nah dem Friedensſchluſſe als Briga- 
dier nah Mähren. In dem Feldzuge 1813 blieb der 63jährige D. Anfangs als 
Vrigadier in Böhmen zurüf, und übernahm dann am 28. Zänner 1814 die Blofade 
von Befort, feine lezte Waffenthat. Mit 2700 Mann Infanterie, 50 Neitern 
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und 4 Kanonen ftand er ber 3000 Mann ftarfen Befazung unter Oberfl Legrand 
entgegen und konnte nicht hindern, daß häufige Ausfälle, darunter die von 29. 
Sänner und 13. März die bedeutenderen, Statt fanden, die jedoh nur Requirirung 
von Lebensmitteln, an welchen die Feſtung Mangel litt, zum Ziele hatten. Defer- 
zionen und Kranfheiten ſchwächten die Belagerten fehr, und fo ſah jih Legrand 
durch dem drüfendften Mangel gezwungen, am 16. April zu fapituliren. In Befort 
wurden 77 Kanonen und große Vorräthe an Waffen und Munizion vorgefunden. 
Nachdem D. fhon am 27. Februar F. M. 2. geworden, trat er am 1. September 
in die Benjion und ftarb zu Wien am 29. April 1817. 

Dreagen: den Dregganker (ein vierarmiger Fleiner Anker mit ftarf ges 
frümmten Armen ohne Hände [f. Anter]) am Fiſchtau befefligt auf dem Meeres- 
grunde hinſchleppen, um ein verlornes Anfertau oder fonftiges aufzufinden. 

Drebbaffe: kleines, 1- bis 2pfündiges Gefhüz, welches mit feinen Zapfen 
in einer Gabel (Schwanenhals) liegt, und das Geftelle felbft gedreht werben, 
daher das Gefhüz alle horizontalen und Höhenrihtungen annehmen Tann. 

Drebbolzen: der Zapfen auf dem Vorbertheile der Bettungen, auf dem 
fi die Rahmlafette drebt. 

Drebreep: ein ftarfes Tau, an welchem die Ragen hängen, und womit 
fie aufgezogen und niebergelaffen werben Eönnen (vgl, Reep). 

Dreideter, ſ. Ded. 

Dreiek: eine von drei geraden Linien (geradliniges) ober von drei Bögen 
größter Kreife (ffärifhes) eingefchloffene ebene oder Kugelflähe. Dreiefe jind 
recht⸗ oder ſchiefwinklich, je nahdem bei felben Ein rechter (bei ffärifhen Drei— 
eken auch 3 rechte) oder nur ſchiefe Winkel jih finden. Bei rechtwinklichen Drei- 
eken heißt die dem rechten Winfel entgegenftehende Seite Hipothenufe, bie 
andern beiden Katheten. Dreiefe jind gleihfeitig, wenn alle 3, glei cd 
ſchenklich, wenn nur 2 Geiten einander glei find; erftere haben 3, leztere 
2 gleihe Winkel. — Bei geradlinigen Dreieken haben alle drei Winkel zuſam—⸗ 
wen 180 Grade. 

Die Berechnung der Dreiefsfeiten und Winkel aus gegebenen Seiten und 
Winkeln ald Grundlage zur Konftruirung der Aufnahmöneze (f. Aufnahme) ift 
zu wichtig, als die Formeln dafür nit aufnehmen zu follen. 

68 feien allgemein A, B, C die Dreieffeiten, und x, y, z bie benfelben 
gegenüberliegenden Wintel, mo A als bie größte und B als die Eleinfte Geite 
genommen wird. 

Iſt A die Hipothenufe im rechtwinklichen Dreiefe, fo ift x ber rechte Wins 
fel; r bedeutet ben Sinus totus oder Halbmeſſer. 

Dies voraudgefezt, jind die Auflöfungsformeln: 





Gegeben | Bu ſuchen Yuflöfung 
* a E B.r - 
a) AB. Winkel y So.y=%x 
2 = B. 
5 "C Cosin.z= = 
® — C=V(A?—B®) 
Cr 

= - 
3| B.C. | ®infel y Cotang. = 
* 3* Cr 

A Tang. Z == T 
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(Bbb.) 

Dreimafter: ein Schiff, weldes ohne Rükſicht auf das Bugſpriet drei 
ſenkrechte Maften führt, wie die Fregatten- und größeren Kriegsfchiffe. 

Dreifpig (Segenthau), Dorf im Banat, auf ber Strafe von Arab nad 
Temedvar. Gefecht am 10. Auguſt 1849. 

Am 10. Auguft paffirte das erfte magyarifhe Korps (Nagy =» Sanbor) 
der Görgey’ihen Armee Arad, um über Binga die Bereinigung mit der bei Te» 
mesvar ſtehenden Armee Dembinski's zu bewirken, — Während Ieztere ber öfter» 
reihifhen Hauptarmee entgegenftand, fließ die Avantgarde der am 6. Auguft 1849 
berabgerüften Görgey’fhen Armee auf bie Kolonnen bes erſten (F. M. L. 
Graf Schlik'ſchen) Armeekorps, welches am 10. Auguft Vormittags vor Vinga 
erfhien, um gegen Arad zur Zernirung der Beflung am linfen Ufer der Maros 
vorzurüfen. — Dadurch wurbe dem weitern Vorbringen der Görgey’fhen Avant» 
garde ein Ziel gefezt, — fomit Görgey von Dembinski abgeſchnitten. — Die 
Öfterr. Brigade bed 1. Armeekorps, Sartory, fand am rechten Maros-Ufer, dem 
Gros der Görgey'ſchen Armee entgegen, und war am 10. Auguft gegen Bodrog 
im DBorrüfen begriffen. 

Die Avantgarde des Schlik'ſchen Korps unter F. M. 2. Fürft Friedrich Kiech- 
tenflein traf in Vinga eine nad Arab beftimmte feindlihe Wagentolonne, welche 
beim Anblite der kaiſerl. Truppen auseinander ſtob. in Bataillon Rothlappler 
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fandte im Rükzuge noch einige Schüffe gegen bie Chevaurlegers, melde durch 
ihre Verfolgung über 300 Gefangene machten und ein großes Monturdmagazin 
aufhoben. Die gewonnenen Schuhe wurden ben an nöthiger Fußbekleidung gro= 
fen Mangel Teidenden kaiſerl. Truppen vertheilt. — Der Transport von Munis 
zion und Belagerungdgefhüz war jedoch bereits in Sicherheit, Die große Ermüdung 
ber Pferde erlaubte der Avantgarde des Schlik'ſchen Korps nicht, die anbefohlene 
Aufhebung des Transportes dur ein früheres Erfcheinen vor Vinga auszuführen. 

Um 11 Uhr Vormittags brad der F. M. 2. Graf Shlif von Vinga gegen 
Arad auf. — Um die Verbindung mit der Brigade Sartori zu erhalten und die 
line Slanfe zu defen, wurde Major Baron Borberg von Kreß Chevaurlegersd 
mit 2 Göfadronen und 4 Geſchüzen über Fönlak gegen Uj-Bodrog bdirigirt. 

Dreifpig, an der Straße von Vinga nah Arad, liegt auf der füblihen Ab» 
dachung eines fanften, mit Weingärten und Waldungen bedeften Höhenzuges. — 
Den Ieztern hielt Nagy-Sandor mit 8000 Mann und 40 Gefhüzen in Schladht- 
ordnung befezt. Seine rechte Flanke dekte er durch Kavallerie. 

Die Avantgarde des Schlik'ſchen Korps fließ im Dorfe Dreifpig auf eins 
zelne Hufarenabtheilungen, welche dur einige Kanonenfhüffe vertrieben wurden. 

Rekognoszirungen Tiefen erkennen, daß der Beind ftarf fe. Um ihn zur 
Entwikelung feiner Streitkräfte zu veranlaffen, ließ der Korpsfommandant, Feld» 
marſchall · Lieutenant Graf Schlif, eine halbe Batterie, welcher eine halbe Eskadron 
als Bedefung diente, unter ben Augen bes berzhaften Generald Neifhah raſch 
angreifen. Der Feind erwiderte das Kanonenfeuer mit großer Ueberlegenheit und 
jeigte feine Ausdehnung. 

Auf feinem rechten Flügel hielten einige Bataillond Infanterie und einige 
Batterien die Weingärten befezt. Die Höhe beim linken Flügel, der dur einen 
ftarf befezten Wald eine große Haltbarkeit erlangte, wurde nit minder mit zahl» 
reihen Geſchüzen verfehen, welche das ganze vorliegende Terrain beftreichen fonnten. 

Der Feind, dur feine Poſizion im entfhiedenen Vortheil, Fonnte auch einer 
gröferen Streitmacht, ald jener, über welche Graf Schlik zu disponiren hatte, 
den Eräftigften MWiderftand leiften. 

Graf Schlik, dem aus Urfahen bedeutender Detahirungen bei Dreifpig nicht 
mehr ald 7000 Mann zu Gebote ftanden, lieg um 1 Uhr Nachmittag feinen lin— 
fen Flügel durh 1 Eskadron und 2 Gefhüze unter Oberftlieutenant Graf Als 
berti defen, und ben Beind in feiner rechten Flanke befhäftigen. Zur Umgehung 
besfelben diente die gegen Uj-Bodrog entfendete Kolonne unter Major Boxberg. 

Gegen die feindliche Anhöhe wurden rechts und links der Straße die Bris 
gaben NReifhah und Schneider zur Erftürmung in Bewegung gefejt. Die Vor— 
but bildete 1 Eskadron Kreß Chevaurlegers und 3 Geſchüjze. 

Gleichzeitig ftreiften ſtarke Kavallerie » Batrouillen gegen Kreuzftätten und 
MWiefenhaid, um die rechte Flanke zu defen und zugleih die Aufmerkjamfeit des 
Feindes auf diefe Punfte zu lenken. 

Die 12pfündige Batterie Nr. IL eröffnete auf der GChauffee den Angriff auf 
das Zentrum des Feinded. Zwei Eskadronen Chevaurlegers, 1 Rufeten- und 1 
ſechspfündige Batterie wurden gegen den linfen Flügel desjelben dirigirt, um den 
Angriff der Brigade Reiſchach zu erleichtern, welche in zwei Kolonnen zum Sturme 
beorbdert worden. 

Reifhah, an der Spize des I. Bataillond der Kaiferjäger und 3 Batail- 
lons von Graf Hartmann Infanterie, warf den Feind aus dem Walde, und zwei 
Bataillond Parma Infanterie die feindlihe Truppe aus den Weingärten mit dem 
Bajonnet Heraus. Die Brigade Schneider diente beiden Angriffstolonnen als 
Unterſtüzung. 5—6 Batterien waren gleichzeitig in Thätigkeit. 

Durch das entfheidende Zufammengreifen aller fämpfenden Theile, und na— 
mentlih durch den Nachdruk, mit welchem Oberitlieutenant Graf Alberti den feind» 
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lihen rechten Flügel umgangen, nachdem für die Tinte Flanke des Armeekorps 
nicht mehr zu beforgen gewefen, wurbe der Feind auch auf bie rükwärtig domi» 
nirenden Höhen geworfen und zum Rükzuge gezwungen, der fo fihnell vor ji 
ging, daß feine Arrieregarde von den nachfeuernden verfolgenden Kanonen des 
Schlik'ſchen Korps nur felten erreicht werden fonnte. 

Das ganze Gefecht dauerte Y, Stunden. 

Der Muth der Infurgenten, dur Unfälle aller Art und die mißliche Lage, 
in der jih ihre unverhofft getrennten Armeen befanden, gebrochen, ließ jich an vie» 
jem Tage troz ber vortbeilhaften Poſizion bei Dreifpig nicht mehr beleben. 

Segen Abend fand das 1. Armeekorps vor Neu⸗Arad, worauf die Zerni- 
rung ber Beftung erfolgte. Gin Kavalleriezug blieb in Binga, um bie Verbindung 
über Orszidorf mit dem Reſervekorps zu erhalten. 

Die Umgehungskolonne des Majors Borberg gelangte mittlerweile bis über 
UjsBodrog, warf die ihr entgegenftehenden Hufarenabtheilungen durch kühne Attas 
quen über den Haufen, brachte viele Gefangene ein und fezte ji in Verbindung 
mit der Brigade Sartori, welde des andern Tages zwiſchen 2—5 Uhr Nahmit- 
tags auf 4 Pontons überfchiffte. 

Verluſt beim Schlifffhen Korps: 1 Todter, 14 Verwundete; dem G. M. 
Baron Reiſchach wurde dad Pferd unter dem Xeibe erfchoffen. 

Dur den erfochtenen Sieg bei Dreifpig, der in ber, Endfataftrofe bes un» 
garifhen Krieged von entjheidender Wirkung gewefen, indem der Bereinigung 
Goͤrgey's mit Dembinsfi ein mächtiger Damm gefezt worden, vollendete Schlit 
den Lorbeerfrang, den er durch Heldenmuth, Kühnheit und Slür auf den unga- 
riſchen Beldern erworben. (F. K.) 

Dreipigjähriger Krieg, |. Religionstrieg. 

Drepanon: bei den Alten eine Art Sichel, um dad Tauwerk bes feind» 
lien Schiffes zu zerfhneiden und die Segel unbrauchbar zu machen. 

Dresden, die Haupt» und Reſidenzſtadt des Königreichd Sachſen, an bei« 
den Ufern der Elbe, über welche hier eine maſſive fleinerne Brüfe (unterbalb der» 
jelben jeit einigen Jahren auch eine Gijenbahnbrüfe) führt, und die am linken 
Ufer liegende Altftadt mit der am rechten liegenden Neuftadt verbinde. Für bie 
öfterreichifche Kriegsgefchichte knüpfen jih an Dresden mehrfache wichtige Grin- 
nerungen. 

SrtedensfhlußzuDdrespen 1745, Defterreich konnte den Verluſt Schle- 
end im Frieden von Breslau (f.d.), welches ed an Preußen abgetreten hatte, nicht ver» 
ſchmerzen, und der zweite ſchleſiſche Krieg brach aus. König Friedrich II. von Preu⸗ 
ben ſah ji in Böhmen und Schlejien vom Waffenglüfe begünftigt ; feine Truppen 
rüften am 26. November 1745 in die Oberlauflz ein, und fein Feldherr, Fürſt 
Xeopold von Anhalt-Deffau, fhlug am 15. Dezember bei Keffelsborf (ſ. d) die 
mit Defterreih alliirten Sachen , welche jih mit den Defterreihern nah Böhmen 
zurükzogen. Friedrich Il. rükte ſodann auf Dresden zu, und zog, da bier nur 6000 
Mann Landmiliz zurüfgeblieben waren, den 18. Dezember ohne Kampf in diefe 
Stadt ein, welche, feitvem Herzog Georg biefelbe (1520 — 1528) zur Beflung 
gemacht hatte, jezt zum erften Male erobert wurde, Sofort begannen die Unter» 
bandlungen, und fhon am 25. Dezember murbe der Friede Preußens mit Defter- 
teih und Sachſen unterzeihnet. Die Kaiferin Maria Therefia beftätigte dem Kö- 
nige Friedrich den Beſiz von Schlefien und Glaz, und biefer erfannte ihren Ge— 
mal, Franz L, als deutfhen Kaifer an. Die Mächte garantirten ſich wechfelfeitig den 
Beſiz der Staaten, welde jie damals beherrſchten. Sachſen machte ſich anheiſchig, 
außer den ſchon erhobenen Kontribuzionen noch eine Million Thaler in Gold an 
Preußen zu zahlen, trat an dieſen Staat die Stadt Fürſtenberg nebſt Schidlo und 
den Oderzoll gegen ein Aequivalent ab ꝛc. Die Kurfürſten von Hannover, von 
der Pfalz und von Braunſchweig, unb der Landgraf von SINN wurden in 
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dieſen Frieden eingefchloffen, welchen England nachträglich garantirte. Das deutſche 
Reich beftätigte denſelben erſt durch das Gutachten vom 14. Mai 1751. 

Dresdens Einnahme 1759, durch die Defterreiher und 
Reihstruppen. Nachdem bie Städte Wittenberg und Torgau in bie Hände 
der zu Gunften Oefterreih8 operirenden Reihdarmee gefallen waren, beſchloß der 
Anführer der leiteren, Reihsfeldmarfhall Prinz von Zweibrüfen,, zur Belagerung 
des, von den Preußen beſezten Dresdens zu ſchreiten. Um die bereitd gemachten 
Groberungen zu defen, ließ er ven F. 3. M. St, Andre mit B Batterien, 7 Öre- 
nadierfompagnien und 13 Eöfadronen in der Gegend von Leipzig, welche Stadt am 
3. Auguft Eapitulirt hatte, zurük, und rüfte felbft mit der Armee am 20. Auguft 
1759 nach Wurzen, und am 27. über Hubertushurg und Hof nah Meifien. Der 
Prinz Heinrih von Preußen hatte, durch eine Bewegung bes öſterreichiſchen Ge— 
nerald d. K. Hadik (f. d.) genöthigt, Dresden fhon am 19. Zuli verlaffen und ji 
in die Oberlaujiz gezogen. In: Dresden war ber preußifche General-Lieutenant 
Graf Schmettau mit einer Befazung von 7 Bataillons und 150 Pferden zurüfgeblie- 
ben. Um die Grenzen Böhmensd gegen etwaige Einfälle der Befazung zu defen, war 
nah dem Abmarfche ver Generale Hadik und Macquire, der öfterreihifche General 
Brentano (f. d.)zu Berggieähübel, ter General Vehla zu Bilchofswerda aurüfgeblieben. 
Sie erhielten die Verbindung unter ſich mitteld einer bei Königfteim iiber die Elbe 
geihlageuen Schiffsbrüfe, und liefen Streifzüge bis Meiffen unternehmen. Vehla 
rüfte am 20. Auguft bis zum Fifhhaufe vor, und ließ die nah Meiffen, Großen« 
bein und Königsbrük führenden Straßen ftarf befegen. -— Die preufifche Befezung 
Dreddend war zu ſchwach, um die weitläufigen Befeftigungsmwerfe der Stadt auf 
beiden Ufern der Elbe befezen zu können, demzufolge beſchloß Schmettau bei einem 
ernftlichen Angriffe die Neuftadt zu räumen, und jich anf die Bertheidigung der 
Altftadt zu beſchränken, daher er einen Bogen der fteinernen Brüfe unterminiren 
ließ, um denfelben , falld.die Defterreiher von der Neuftadt ber angreifen follten, 
in die Luft fprengen zu fönnen. Mittlerweile erbielt er ein Schreiben von feinem 
Könige, worin berfelbe, da er vor ber Hard nichts zu feiner Unterftügung thun 
fönne, ihm auftrug, nöthigenfalls eine günftige Kapitulazion zu fchließen, die ihm 
geitatte, mit der ganzen Garniſon auszuziehen, und Kaffen, Magazine ıc. mitzus 
nehmen, 
Meil der Prinz von Zweibrüfen, nah Befezung der vorzüglichften Städte 
Sachſens, mit nur 11,000 Mann vor Dresden erfcheinen fonnte, fo beorberte ber 
F. M. Daun, um den Prinzen zu unterflügen, den 9. M. 8. Macquire, mit 8 
Bataillons, 8 Orenadierfompagnien und dem Küraflier-Regimente Bretlach vor 
Dresven zu rüfen, mo berfelbe auch am 26. Auguft eintraf, und ſich bei dem Fiſch— 
baue aufftellte. — Schmettau ließ mın auf's Eiligfte die Neuftadt räumen, und 
die Brüfe mitteld Balten und Sandfäfen fperren. General Vehla befezte hierauf 
foglei die Neuftadt, wo er noch bedeutende Vorräthe, auch 136 Kanonen, 4000 
Blinten und 3000 Säbel fand. ‚Der Prinz ließ den Kommandanten zur Uebergabe 
auffordern ; diefer aber erflärte, jich bis auf's Aeußerſte vertheidigen zu wollen. — 
Erſt am 29. führte der Reichsfeldmarſchall die Armee in's Lager bei Roßthal. Bei 
Priefniz und Pillniz wurden Schiffbrüfen zur Verbindung mit dent jenfeitigen Ufer 
geihlagen. Das zur Belagerung nöthige ſchwere Geſchüz lieh er von Leltmeriz die 
Elbe herabfommen. Noch demfelben Abend ließ der Brinz den größten Theil ber 
Kroaten, ſämmtliche Grenadierfompagnien und das Jazyger-Huſarenregiment in 
bie Vorftädte einrüfen, die der Feind, unbefümmert um die angedrobten NRepreffas 
lien anzüunden ließ. Obgleich der Feind das Bewer durch glühbende Kugeln unters 
hielt, und durd ein. lebhaftes Kanonen» und Gewehrfeuer das Löſchen ſehr er— 
ſchwerte, fo gelang es den Angreifenden doch, das Feuer zu bewältigen, am 30. 
ſich der Vorflädte des Oſtra⸗Vorwerkes zu bemächtigen, und die Poſten am Rande 
des Grabens aufzuſtellen. Am 31. kam das ſchwere Geſchüz auf der Elbe an, 
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und wurde bei Blaſewiz ausgeſchifft; auch wurde Tag und Nacht an Batterien gear— 
beitet und alle Vorbereitungen zur Belagerung getroffen. Am 1. September unter— 
bielt der Feind ein lebhaftes Feuer gegen die hinter den Ruinen der Vorftädte ver- 
fteften Kroaten, welche die Mannfchaft auf den Wällen fehr beläftigten, ohne felbft 
vielen Schaden zu leiden. — Ehe noch der auf den 3. feftgefezte förmliche Angriff 
beginnen Eonnte, wurde unter Vermittlung der Erb-Kurprinzeflin von Sachſen, am 
2. Nahmittags ein Waffenftillftand bis zum 3. um 7 Uhr Morgens abgefchlofien, 
bis zu welcher Zeit. Schmettau die Kapitulagionspunfte ſchriftlich übergeben follte. 
Die Unterhandlung, welche ſich hauptfählih um die Mitnahme der Töniglichen 
Kaſſen drehte, verzog jich bis zur Mittagdzeit, wo der F. M. L. Macquire, wel: 
her öfterreichifcher Seits diefe Unterbandlungen leitete, erfuhr, daß ein feindliches 
Korps von 12,000 Mann im Anzuge fei, und unter diefen Umftänden, ohne hierzu 
bevollmächtigt zu fein, die Mitnahme der Kaſſen unter der Bedingung bewilligte : 
daß die Kapitulazion längftens bis 4 Uhr unterzeichnet fein müffe, was nun auch 
geſchah, indem Schmettau feine Ahnung von der Annäherung eines Entfazverfuches 
hatte. Der Prinz von Zweibrüfen hatte der Befazung freien Abzug mit den Regi— 
mentöftüfen nah Magdeburg und die Mitnahme fämmtlicher föniglihen Kaſſen be— 
willigt; dagegen mußten alle Geißeln und Gefangenen freigegeben, und alles ſäch— 
ſiſche Eigenthum, fo wie alle Magazine ausgeliefert werden. Der Kapitulazion 
gemäß wurde noh am Abend die Brüfe von Kaiferlihen, das pirnaifhe Thor aber 
von den Reichötruppen befezt. , Die Kapitulazion befreite 796 Gefangene, darunter 
22 Offiziere; auch blieben 30,000 Scheffel Getreide und 12,700 Scheffel Hafer 
zurük. Obgleich der Abmarfch der Befazung auf den 6. feitgefegt worden war, fo 
fonnte diefelbe, weil die nöthige Vorſpann jih nicht aufbringen ließ, doc erſt am 
8. die Stadt verlafien. Der preußifhe Berluft beftand in 129 Todten und 108 
Verwundeten. 1200 Mann verließen bei'm Ausmarfhe die feindlichen Reihen. 
(Defterr. milit. Zeitihrift, Jahrg. 1841, ©. 9 u. f. — Diarium, was bei der 
Velagerung von D. 22. Auguft bis 9. September vorgegangen. 1759. 1 Bg. 4.) 
VBertheidigung und Entfezung Dresdens durch die Defter- 
treiber 1760. Die Borfiht und Klugheit des öſterreichiſchen F. 3.M. Lascy (f. d.) 
batte den Plan des Königs Friedrich IL, von Preußen, jenen in feinem Lager bei Göda 
in der Oberlaujiz zu überfallen und aufjureiben, vereitelt; denn, dem gedachten 
Streihe zuvorfommend, befahl Ladcy den 8. Juli 1760 fogleih den Marſch nach 
Dresden, und die bei Gödo anlangenden Preußen konnten nicht einmal feinen Nach— 
trab einholen. Unmuthig über den vereitelten Ueberfall, ging nun der König mit 
feinem Heere dem %. 3. M. Lascy nad. Diefer aber, der die bejtimmtefte Wei- 
jung hatte, nur um Dresden und feine Verbindung mit der Reichsarmee beforgt zu 
fein, zog jih, ohne jemals die mindefte Blöße zu geben, über Biſchofswerda, den 
dürren Fuchs, den weißen Hirfh, über die Elbe durch Dresden nah Großſedliz 
zurük. Ginige Tage fpäter vereinigte ih die Neihdarmee mit ibm, nachdem er 
den öfterreihifhen Kommandanten von Dresden General Macquire auf 13,910 
Dann verflärft hatte. Diefe Bewegung ber Neichsarmee gründete ji auf jene des 
preußifchen Königs, der mit feiner ganzen Macht bei Kadiz über die Elbe gegangen 
war, Dresden eingeſchloſſen hatte, und alle Anftalten zur förmlihen Belagerung 
traf. Am 13. Nahmittagd wurde, nahdem Macquire die Aufforderung zur leber- 
gabe abgewiefen hatte, von den Preußen ein Angriff auf 2 im großen Garten aufge- 
ſtellte Kompagnien Kroaten gemacht, und bieje in die Vorftädte zurüfgebrängt. 
Nachts erreichten die Preußen vor dem pirmaifhen Thore Hinter der Zinſendorf'ſchen 
Gartenmauer eine Batterie, aus weldher jie am andern Morgen die Stadt mit Zwölf: 
pfündern und Karkaſſen beſchoſſen. Die Jäger der preußiſchen Freipartien hatten 
ih im den Ruinen der Vorftädte gefezt, und feuerten von dort aus Fleinen Geweh— 
ven gegen die Befazung auf dem Walle. Die erwähnte Batterie wurde jedoch bin- 
nen wenigen Stunden dur die öfterreichifche Artillerie zum Schweigen gebradt. 
8 * 
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Indeſſen Hatten die Preußen eine andere Batterie vom Moszynski'ſchen Garten er« 
richtet, und am 15. murbe von bier aus die Altftadt, fo wie von den Scheunen aus 
die Neuftadt befchoffen. Das Feuer aus der Feſtung murbe jedoch fo trefflich unter- 
halten, daß die Preußen bis zum 19. gar Feine VBortheile erringen konnten; das 
Feuer der Kezteren war übrigens nicht fomohl auf Wall und Mauern, als auf bie 
Häufer der Stadt gerichtet. ’ 

Mittlerweile hatte %. M. Daun, in feinem Lager bei Ottendorf in Schlejten, 
Kunde von den Vorgängen in Sachſen erhalten, und führte dorthin feine Armee 
zum Gntfage von Dresden. Der dfterreichifche General Ried folgte dem Könige 
zuerft, und nahm bei Stolpen Stellung, um die Verbindung mit Lascy's Korps 
bei Großſedliz zu unterhalten. Dann folgten einander die Vortruppen der öſter⸗ 
reihifhen Armee unter dem General Buccow, die Grenadiere und Karabiniere 
unter dem General d'Ayaſaſſa, endlich die Armee felbit unter Feld-Marſchall Daun ; 
welcher am 19. mit feinem Heere bei Weiflig anlangte und vorerft ſich die Verbin— 
dung mit Dresden vom rechten Elbufer her zu eröffnen ſuchte. 

Die preußiſche Armee hatte Dresden von allen Seiten eingefchlofien. Ihre 
Vorpoſten ftanden auf dem linken Elbeufer, auf den Höhen Leutewiz, bei Nifern, 
Lokwiz und Leuben. Das erfte Treffen ſtand zwifchen Leubniz und Blaſewiz, ferner 
einige Regimenter in und neben den großen Garten und auf den Höhen bei Tölz« 
fhen. Die Bäferei, der Artilleriezug und das Fuhrweſen fanden bei Priefniz an 
der Elbe, über welchen Fluß zu Uebigau und Kadiz Brüfen gefchlagen wa» 
ven. Um rechten Ufer der Elbe fland der Herzog von SHolftein zwiſchen Pieſchen 
und Trachau mit dem rechten Klügel an der Elbe, und dem Tinten an der Heide; 
feine Truppen waren beftimmt, bie Neuftadt einzufchließen, weßhalb einige Ba— 
taillone und einige Schwadronen den weißen Hirſch befezten ; andere wieder waren 
in Reichenberg und Boksdorf aufgeftellt, und im Walde auf der Straße nah Kö— 
nigsbrük war ein großer, Dichter Verhau angelegt, fo wie verfehiedene Schanzen 
erbaut. 

Schon am 16. hatte General Ried den Verſuch gemaht, jih von Stolpen 
aus die Verbindung mit Dresden zu verjchaffen, und die Preußen vom meißen 
Hirſche vertrieben ; gleichzeitig auh Macquire einen Ausfall unternommen und ben 
Feind bis an die Königsbrüker Straße gejagt. Da jedoch der Prinz von Holftein 
ſchnell mit beträchtlicher Berftärfung anrüfte, fo mußte Ried ſich wieder nad Stol- 
pen zurüfziehen. Der Berfuch gelang aber 3 Tage nachher um ſo glüklicher, un- 
geachtet der König, auf die Nachricht von Daun's Anfunft, dem Prinzen von Hol«- 
ftein einige Truppen zur Unterftüzung gefendet hatte. Aber auch Ried hatte von 
Daun Berftärfung erhalten, und ji mit vem Kommandanten von Dresden einver« 
fanden, der ihn durch einen Ausfall aus der Neuftadt unterftüzen follte.e Am 19. 
rüfte er ganz unvermuthet auf den feindlihen Boften bei dem weißen Hirfhe und 
dem Dorfe Loſchwiz vor, fhlug die Preußen nad kurzer Gegenwehr zurüf, und 
bejezte beide Poften. Da biefer Streid fo glüflich gelungen war, und man bei den 
Preußen verfchiedene verlegene Bewegungen wahrnahm, fo entfhloß ſich General 
Ried die Unternehmung weiter fortzufegen. Zu dieſem Zweke theilte er feine Trup- 
pen in zmei Hälften, deren eine den Feind in der Fronte angreifen, die andere hin⸗ 
ter den Fiſchhäuſern ihm in den Rüken marfchiren ſollte. Die erfte Hälfte ſtieß auf 
heftigen Widerftand; dennoch nahmen die Defterreiher eine Schanze nad der an» 
dern. Da num zu gleicher Zeit der kaiſ. Oberft Graf Dönnbof (f.d.) unter den Fifchhäu- 
fern her gegen die linfe Blanfe, und General Guasco nebſt dem Oberſten Zettwig 
von der Neuftadt her, in die rechte Flanke der Preußen marfchirten, um jie von der 
Elbe abzufchneiden , fo zogen ſich diefe mit beträchtlihem Verlufte von 1000 Mann 
und 7 Kanonen zu dem holfleinifchen Korps an ber Elbe zurüf. Diefes ganze Korps 
fezte mit Einbruch der Nacht über die Brüfe bei Uebigau, und nah Mitternacht 
ftand Fein Preufe mehr auf dem rechten Ufer der Elbe. In derfelben Naht unter 
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nahm die Befazung einen Ausfall bei dem Zwinger hinaus, ſchlug eine preußifche 
Freipartie in die Flucht, eroberte 2 Batterien und vernagelte die Kanonen. 

Nachdem nun die freie Verbindung mit Dreöbden wieder eröffnet war, nahm 
Daun's Armee eine andere Stellung. Der rechte Flügel dehnte jich jezt, längs dem 
Buße des Gebirges, von der Neuftadt an bis gegen Trachau, und Fürft Löwenſtein 
befezte Boksdorf; der Finke Flügel blieb bei Dürrebihla ftehen. General Ried 
aber erhielt Befehl, die Elbe abwärts bis Meiffen, Strehla, fogar bis Torgau zu 
freifen, um alle Schiffe, welche Lebensmittel und Munizion von Wittenberg und 
Torgau herbrächten, wegzunehmen oder in ben Grund zu bohren. Der machjame 
General Nied erbeutete ſehr bald einen anfehnlichen Transport, und fperrte gänzs 
lich die Verbindung des Feindes auf der Elbe. 

Die Veränderung in der Stellung der Daun’shen Armee bewog den König, 
auch jeiner Armee eine andere Stellung zu geben, um ben Feind zu finden, über 
die Elbe zu gehen, und jih am linken Ufer der Weiferiz feflzufezen. Das zweite 
Treffen mußte jezt Front gegen Dreöden machen, und fam mit dem rechten Flügel 
an Strehlen, mit dem linken auf den Höhen von ‘Blauen zu fleben. 

Der König hatte mit Anftrengung verfucht Dresden nod vor Ankunft Daun's 
in feine Hände zu befommen , und diefes Ziel, bei der tapfern Bertbeivigung der 
Garnifon, am erften durch eine fürchterliche Verwüſtung der Stadt zu erzwingen ge: 
hofft. Am 19. lieh er die Stadt aus 18 Mörfern mit Bomben beſchießen; 3 Mör- 
fer ftanden in der pirnaifchen Borfladt auf der Neuegaſſe, 3 große und 12 fleinere 
im nahen Zingendorf'ihen Sarten. Außerdem wurde aus anderen, auf der äußeren 
pirnaifhen Galle, an der Waifenhausfirhe und am Moszinsky'ſchen Garten erric + 
teten Batterien, ein lebbaftes Feuer unterhalten. Die Preußen zielten, da zunächſt 
Zerflörung in ihrer Abjicht lag, befonderd auf die Thürme, und wenn aud die 
Bomben von der maſſiven Steinfuppel der Frauenkirche fat ſpurlos abprallten,, fo 
entzundeten jie dafür den Kreuzthurm, defien Einfturz die Kirde in einen Scutt- 
haufen verwandelte. Die meiften Häufer der Kreuzgajle brannten nieder, denn an 
Loͤſchen war nicht zu denfen, da das Roͤhrwaſſer abgefhnitten war, und die Preu- 
den dorthin, wo ein Rauch aufftieg, let? einen Hagel von Bomben, Feuerkugeln 
und Haubizen fendeten. 1400 Bomben und andere Kugeln flogen an diefen Tage 
in die Stadt. — Ein Ausfall, den die Belagerten am 20. machten, verurfachte den 
Preußen zwar großen Schaden ; allein weder er, noch andere kleine Ausfälle, änder- 
ten etwas im der Hauptfahe. Vielmehr dauerte auch am diefem Tage die furchtbare 
Beihießung fort. Die Befazung, mit groben Geſchüz reichlich verſehen, that alles 
Möglihe, um die feindlihen Kanonen zum Schweigen zu bringen ; allein diefe ſtan— 
den hinter den Schuttbaufen der abgebrannten Häufer hinlänglich gedekt. Gegen 8 
Uhr Abends verdoppelte jih die Wuth des Bombardements; die Altftadt fland in 
vollen Flammen; von den Wurfbatterien in Zinzendorf'8 und in dem Garten des 
rotben Hauſes, wurden fogar nad der Neuftadt Bomben gefendet, die indejjen meift 
auf die Wieje oder in bie Elbe fielen. Um 9 Uhr brannte die MWilsdruffer Vor» 
Hadt ; die Annenfirhe und die meiften Häufer jener Pflege wurden durch eine Frei- 
vartie angezündet. 

Daun, welchem Alles an der Erhaltung der Stadt lag, ließ am Abende bes 
21., an welchem Tage die Heftigkeit des Bombardements nachließ, unter dem 
Schuze der Kanonen bei der Neufladt, am fogenannten Bär eine Schiffbrüfe über 
die Elbe, eine andere unterhalb der Stadt ſchlagen. Nachts um 11%, Uhr ging 
bie legte preußiiche Bombe in die Stadt nieder. Jezt ließ Daun 200 Mann in 
Harnifhe und Sturmbaube Heiden, die mit 10,000 Mann Infanterie und Kaval- 
lerie über die beiden Schiffbrüfen zogen, und am 22. gegen 1 Uhr Morgens ven 
Feind in den altftädter Vorſtädten ergriffn. Don beiden Seiten wurde mit äußer- 
Rer Hartnäfigfeit geftritten, endlich gegen 2 Uhr jiegten die Defterreiher, warfen 
die Belagerer , eroberten die Munizion, eine ziemliche Anzahl Kanonen, Haubizen, 
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Feldfhlangen und Mörfer, und machten 300 Gefangene Das Bombardbement 
hatte je;t ein Ende, doch wurde die Altftadt von den Preußen fortwährend blofirt. 
Den 23. verhielten ſich die Breußen ruhig; Hingegen fchoffen die Defterreicher hinaus, 
um den Feind an Errichtung neuer Batterien zu hindern und die Ausbefjerung ih— 
rer eigenen Berfhanzungen zu defen, wozu die Kavallerie die Faſchinen zutrug. 
Den 24. Nachts 12 Uhr machte eine Abtheilung der Defterreiher einen Ausfall vor 
dem Wilspruffer Thore, flug ji bei Oſtra falt eine Stunde, und eroberte 4 
Kanonen. Dasfelbe wurde den 25. Nachts wiederholt. Gleichzeitig hatten die 
Deifterreiher einen bedeutenden preufifhen Transport weggenommen. Am 26. war 
Waffenrube, während deren die Defterreiher an Ausbefferung der Feſtungswerke 
arbeiteten. In der Nacht des 27. ſchlugen die Kroaten einen von den preußifchen 
Sreipartien und Beldjägern verfuchten Ueberfall in die Wilsdruffer Vorftadt zurüf. 
Zu diefer Zeit hatte General Ried in der Gegend von Meiffen den Feinden einen 
jtarfen Transport Proviant, Gefchüz und Pulver weggenommen und lezteres in die 
Ruft gejprengt; dabei war ein von Magdeburg kommendes, ganzes Schiff voll preus 
ßiſcher Bomben, welches den Defterreichern in die Hände fiel. Die Lage der Preußen 
war von Tag zu Tag fehwieriger geworden, und auf die Nachricht von der Erſtür— 
mung der Seftung Glaz dur Loudon, welche bei der Befazung Dresdens auferor- 
dentlihen Jubel erregte, beſchloß der König die völlige Aufhebung der Blokade. Am 
29. Nachmittags 4 Uhr, während die Faiferliche Befazung in Dresden eben Vikto— 
ria wegen des Sieges von Glaz ſchoß, unternahm Macquire einen abermaligen 
Ausfall, trieb die Preußen aus ihren Schanzen und Batterien, und reinigte bie 
Ruinen der Vorſtädte von den Freipartien und Jägern. Nun hob der König (in 
der Naht vom 29. zum 30.) die Blofade gänzlich auf, zog ſich mit feiner Armee 
von Dresden zurüf, und führte jie in Eilmärfchen über die Elbe und durd die Lau— 
ji; nah Schleiien. Dresden war gerettet, nachdem es dur das Bombardement 
fürdpterlich zugerichtet worden; 416 Häufer waren abgebrannt. Den Preußen hatte 
die Belagerung gegen 1500 Mann an Todten und Verwundeten gefoftet, die Ge— 
fangenen ungerechnet. (Thielen: „der fiebenjährige Krieg,” Seite 189 u. f. — 
„Ausführlide Relazion , was zwifhen den kak. und F, preußifhen Armeen bei der 
unvermuthet unglüflihen Belagerung und Bombardirung der k. Reſidenzſtadt D. 
vom 9. bis 30. Juli d. J. vorgefallen; 1760,” nebit den ji daran ſchließenden 
Diarien. — Klemm: „Chronik der Stadt Dresden“ (1837); €. 431 u. fi — 
„Saronia; Mufeum für ſächſiſche Vaterlandsfteunde,“ Dresden 1835, ©. 99, 
mit der Abbildung des Bombardements nach gleichzeitiger Zeichnung.) (Mt.) 

Schlacht am 26. und 27. Auguſt 1813. 

Napoleon verließ am 5. Dezember 1812 die Eläglichen Trümmer feiner 
großen Armee, und eilte von Smorgon nah Paris, wo er mit der ganzen Kraft 
jeined gewaltigen Willens die neuen Aushebungen betrieb. 

Schon mit den lezten Tagen ded Monate Jänner 1813 ftrdinten dur 
Mainz und an anderen Punkten zahlreihe Schaaren von Neufonjfribirten über 
den Rhein, und eilten, zum Theil noch unbewaffnet, gegen Bamberg, Hanau, Eis 
jenah und Würzburg. General Bertrand zog mit 40,000 Mann aus Italien 
über Nürnberg gegen Erfurt, um jih mit dem Marfhall Ney zu vereinigen. 
Seejoldaten und Kanoniere der Marine füllten die Lüfen der Artillerie. In mes 
nigen Wochen ftand das neu gebildete frangöjiihe Heer in der Stärfe von 120,000 
Mann Hinter der Saale. Die junge, meift faum dem Knabenalter entwachſene 
Mannſchaft zeigte viele Kampfesluſt, und theilte das Vertrauen der alten Sol 
daten, die ihrem Kaifer und Heerführer ungeachtet der furchtbaren Ereigniſſe in 
Rußland mit der früheren Begeiiterung ergeben waren. Die einzelnen Abthei— 
lungen waren mit den nöthigen Kriegsbebürfniffen binlänglih ausgerüſtet; nur 
die Reiterei blieb im Berhältniffe zu den anderen Truppentheilen ſchwach, und 
fonnte weder zu der erfordberlihen Stärke, noch zu jenem Grade von Ausbildung 
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gebracht werben, deffen ſie bei der zahlreichen und trefflichen Kavallerie ihrer’ 
Gegner fo fehr bedurfte. Diele der fpäteren Unfälle können biefen Mifverhält- 
niffe zugefchrieben werden. 

Während jih fo Napoleon mit raftlofer Anftrengung zum neuen Kampfe 
vorbereitete, hatte ji Preußen von dem ihm aufgedrungenen Bündniſſe mit Frank» 
reich losgeſagt, durch den Traftat von Kalifh (27. Februar 1813) die Vereini« 
gung mit Rußland abgeihlojfen, und am. 16. März die Kriegserffärung dem 
franzoͤſiſchen Minifter Maret, Herzog von Balfano, übergeben. 

Die nun vereinigten ruffifch » preußifhen Truppen bildeten 2 Armeekorps, 
von welchen das eine 53,000 Mann ſtark, unter Wittgenſtein, Dort und Bülow 
ich gegen Wittenberg wendete, und dad von den Franzoſen befezte Magdeburg 
durch eine Abtheilung beobachten ließ, indefjen Blücher und Wingigerode mit dem 
2. Korps (43,000 Mann) von Schlejien aufbrachen, und die ‚Elbeübergänge Dres- 
den, Meifen und Torgau bebrohten, 

Die Franzofen verliegen nun das offene. Dreöden, ‘und vereinigten ſich mit 
dem Korps des Vizekönigs von Italien, welcher ſeine Stellung bei Magdeburg 
behauptete. 

Am 24. April hielten der Kaiſer von Rußland und der König von Preu— 
fen ihren feſtlichen Einzug in der Hauptſtadt Sachſens. Ihnen folgte die ruſſi— 
ſche Hauptarmee (30,000 Mann), deren Kommando nach Kutuſoff's Tode (am 
26. April) Wittgenftein übertragen wurde. 

Säimmtlide am linfen Elbeufer befindlihen Truppen ber Alllirten mögen 
nun nach Abſchlag der nöthigen Entfendungen gegen Wittenberg und an die un— 
tere Saale ungefähr 85 bis 90,000 Mann betragen haben. Es maren Kern: 
truppen und vom beiten Geifte befeelt. Doch vermochte ihre Tapferkeit nicht ber 
Uebermacht des Feindes zu widerfiehen, deifen Heeresfäulen ſich gegen Leipzig be- 
wegten, und in der Schlacht von ——— (2. Mai) die Siegeshofinungen 
der Alliirten vernichteten. 

Am 8. Mai hatten die Verbündeten das Linke Elbeufer wieder geräumt, 
und fezten ihren Rükzug bis Hinter Baugen fort, wo jie eine dur die Spree 
und den von Hochkirch herabziehenden Bergrüfen gejicherte Stellung bezogen. 

Don Napoleon am 20. Mai mit Uebermacht angegriffen, ‘wurden ſie nach 
der muthbigften Gegenwehr neuerdings. geſchlagen, und bis an das Rieſengebirge in 
das verſchanzte Lager bei Pülzen zurüfgedrängt. 

Hier endigte ein, anfänglid auf einige Tage, dann zu Paſchwitz auf 7 Bogen 
(6i8 zum 20. Juli) mit 6tägiger Auffündigung abgeſchloſſener Waffenſtillſtand die 
ferneren Beindjeligkeiten. 

Zwar find die Schriftfteller darüber uneins, von welder ber trlöpfühcenben 
Mächte der Antrag diefed Waffenſtillſtandes zuerſt ausgegangen ſei; indeffen ift das 
Eine gewiß, dab fomohl Napoleon ald die Berbündeten das Bedürfniß einer kurzen 
Ruhe fühlten, und daß fih Beide in dem Zweke, den. jie dadurch erreichen wollten, 
begegneten. Beide wollten nämlich biefe Brift zur Verftärfung ihrer Kräfte. benüs 
zen, und hofiten bie endliche Entfheidung des Wiener Kabinets auf diplomatifchem 
Wege für ji zu gewinnen. 

Defterreih hatte in den erften Tagen des Februar die Erklärung feiner bewaff- 

neten Neutralität ausgeſprochen, Fürſt Schwarzenberg Warfhau einem rujfifhen 
Korps übergeben und feine 30,000 Mann nah Krakau zurükgeführt. | 

Defterreich erkannte vollfommen die hohe Bedeutung des nahenden Kampfes, 
und war feineswegd gewillt, den Ausgang besfelben 'unthätig abzumarten; eine 
Mafregel, deren Verberblichfeit die Schlacht von Jena hinlänglich bewiefen hatte, 
Es rüftete daher mit Aufbietung aller feiner reichen Kräfte. Die Landwehr wurde 
einberufen. Ungarn ftellte flatt der geforderten 8000, 16,000 Weiter, die unter 
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dem Namen Veliten (ſ. d.) bei den Huſarenregimentern eingetheilt, die Stärke 
derſelben auf 12 und fogar 14 Eskadrons (gegen 2000 Mann) brachten. 

Als die feindlihen Heere bei Groß-Görfhen zujammenftießen, ftand F. M. 
Fürſt Schwarzenberg bereit# mit 120,000 Mann an der Grenze Sachſens hinter 
dem Erzgebirge; 8. M. 2. Hiller beobachtete mit 60,000 Mann die Grenze 
liriend; Bürft Neuß bewachte mit 42,000 Mann die Ufer des Inn gegen Baiern, 
und die Bildung eines beträchtlichen Neferveforps, das ſich unter dem Herzog Fer» 
dinand von Würtemberg in der Nähe Wiens fammelte, war beinahe vollendet. 

Ungeachtet diefer anfehnlichen Streitmaht, deren Mitwirkung jedenfalld ent- 
fheidend fein mußte, zögerte Defterreich fortwährend, ſich einer oder ber anderen 
Partei anzufhließen. Es hatte die harte Lehre der früheren Jahre wohl begrif- 
fen, und war biefe Borjicht ber Dinaftie und feinen Völkern ſchuldig. 

Wenn je, fo nahte jezt die Zeit, in welcher Defterreih die ihm gebührende 
Stellung als felbftftändige Großmacht wieder einnehmen konnte. Aber eben weil 
fo Großes zu gewinnen. war, burfte es den Kampf nur mit der Gewißheit des 
Sieged aufnehmen, und nur bie volle Rükerſtattung feiner verlorenen Provinzen 
als den würdigen Preis deöfelben erkennen. 

An diefer Bedingung feft haltend, lehnte Defterreih das ihm von Napoleon 
angebotene Schlejien ab, und fuchte durch ſeine Vermittelung eine Verſtändigung 
der fampfenden Parteien auf gütlihem Wege herbeizuführen. 

F. M.L. Graf Bubna und Graf Stadion wurden mit den bezüglichen Vor— 
fhlägen, Erfterer zu Napoleon, Lezterer in das Feldlager ber Verbündeten abgefendet. 
Obſchon nun die Alliirten Defterreihs Gröffnungen mit Bereitwilligleit entgegen 
nahmen, fo zeigte es ji doch bald genug, daß ihre Niederlagen den länderfüdh- 
tigen Gegner nicht friedlicher geftimmt hatten. 

F. M.L. Bubna wurde abgemiefen, und auch ber öflerr. Minifter Graf Metter- 
nich, welder jih im Auftrage feines Monarchen nach Dresden begeben hatte, 
fehrte nad wiederholter mehrftündiger Unterredung mit dem Kaifer Napoleon 
(24. bis 26 Juni) unverrichteter Sache zurüf, obgleih ihm, oder vielmehr weil 
ihm dieſer mehr geboten, ald er zu vermitteln bevollmächtigt war. 

Ein Friedenskongreß, welcher nun am 12. Juni in Prag zufammentrat,:: 
kann ald bie einzige unreife Brucht biefer Verhandlungen angefeben werden. Na- 
poleon felbft hatte durch feine im „Moniteur“ ausgefprochene Erklärung Anlaß 
zu bdiefer allgemeinen Berathung gegeben. Wie wenig ed ihm aber mit diefem 
Friedenswerke Ernſt gewefen fei, bewied ſchon die um 14. Tage verſp aͤtete An⸗ 
kunft ſeines Bevollmächtigten, des Großſtallmeiſters Caulincourt. 

Wie vorauszuſehen war, endete der Kongreß ohne eigentlichen Anfang. und 
erfolglos. Rußlands unb Preußens Abgejandte erklärten gegen Ablauf des neuer- 
dings bis 12. Auguft verlängerten Warfenftiliftandes, ihre Bollmachten für erlo» 
fen, und verliefen Prag. Gaulincourt eilte nah Görlig, wohin jih Napoleon 
von Dresden begeben Hatte. Ihm auf dem Fuße folgte der Kourier, welcher die 
öfterreihifhe Kriegserklärung vom 12. Juli nah Dresden überbradhte. 

Das Heer der Verbündeten, welches nun durch ben Beitritt Defterreichs 
ein bedeutendes Uebergewicht erhielt, hatte zu dieſer Zeit eine Stellung inne, 
deren Angabe wir zur beſſeren UWeberjicht der folgenden Greigniffe ald nöthig 
erachten. 

Sämmiliche auf dem nörblihen Krivgsihauplaze zu verwendenden Truppen 
waren in 3 Armeen und eine Hauptreferve eingetheilt. 

Die Nordarmee (140,000 Mann Ruſſen, Preußen und Schweden) jtand unter 
dem Kronprinzen von Schweden (Bernadotte), welches ſich durch feine Erklärung 
dem Bünbniffe angefchloffen hatte, bei Berlin, und beobachtete durch ein abgefon« 
bertes Korpé (15 — 20,000 Mann Engländer und Deutiche unter Wallmoben) 
Hamburg und Lübef. 
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Die jchlefijche Armee (95,000 Mann Rufen und Preußen), welche der tavfere 
Bluͤcher führte, hielt die durh den Waffenftillftand beftimmte Linie hinter der 
Ober bejezt. 

Die böhmifhe, deren Oberbefehl dem F. M. Fürſten Schwargenberg anver- 
traut war, bewachte aus ihrer Stellung au der Eger, Bila und Glbe die Gebirgs- 
paͤſſe, welche von Böhmen nad, Sachſen führen. 

Sie beftand aus folgenden öfterr. Armeeforpd und Abtheilungen : 

1. leihte Divijion Fürſt Moriz Liechtenftein, 2. leichte Divijion Graf Bubna 
(10,000 Mann, 30 Geſchüze). 

Armeekorps Graf Eolloredo: I. Divijion Graf Hardegg, 2. Divijion Graf 
Wimpffen, 3. Divijion Greth (15,000 Mann, 48 Gefchüze). 

Armeekorps Graf Merveldt (Ghafteler): 1. Divijion Lederer, 2. Divijign 
Alois Liechtenftein (13,000 Mann, 42 Gejhüze). 

Armeeforps Graf Gyulai: I. Divijion Grenneville, 2. Diviſion Murray, 
3. Diviiion Prinz Bilipp von Heflen-Homburg (13,700 Mann, 48 Geſchüze). 

Arneeforps Graf Klenau: 1. leichte Diviiion Mesko, 2. Divijion Fürft Ho— 
henlohe⸗Bartenſtein, 3. Diviion Mayer (15,800 Mann, 48 Geſchüze). 

Reſervekorps Erbprinz von Heſſen-Homburg: Grenadier-Divijion Graf Weis 
benwolf, Divijion Bianhi, Küraffierdivijion Graf Noftig (16,000 Mann und 30 
Gefgüze). | 

Diefe anfehnlihe Streitmacht wurde durch die Herbeiziehung der ruſſiſch-preu⸗ 
Biihen Armee (150,000 Mann unter Wittgenftein und Kleiſt) vermehrt, melde 
gleih nad ber Kündigung des Waffenftillitandes aus ihrer Stellung bei Schweidnik 
aufgebrochen war, und über Landshut, Glatz uud Jungbunzlau ihre Bereinigung 
mit der öfterr. Armee am 17. bei Budin bewirkte. 

Die Hauptrejerve (60,000 Mann unter Beningfen) land an der Weichfel. 

Obſchon die Angaben der verſchiedenen militärifhen Schriftfteller bedeutend 
von. einander abweichen, und nicht felten offenbare Widerfprüche mit ihren eigenen 
Ausweifen enthalten, jo kann man doh, ohne viel zu irren, die Gefammtftärfe 
diefer Armeen auf 500,000 Mann (worunter 100,000 Reiter) und 1000 Geſchüze 
annehmen, 

Napoleon hatte diejen gewaltigen Majjen nur 336,000 Mann und 800 Ge- 
ihüze entgegenzuftellen. Seine Truppen flanden in einer vierfahen Linie von der 
Katzbach bis zur Elbe, an welder jie Hamburg, Torgau, Dreöden und das bei 
Pirna errichtete verfchanzte Lager befezt hielten. Das 3. und 5. Ravallerieforps 
(11,000 Mann unter dem Herzog von Padua und Mihaud), dann das 15. Korps 
‘18,000 Mann Infanterie unter -Augereau) bildeten die Meferve, und waren flu- 
fenweife von ber Elbe bis zum Rhein aufgeftellt. 

Seine Reiterei war, wie bereits erwähnt, verhältnigmäßig ſchwach (höchſtens 
40,000 Mann), und an Ausbildung und Verwendbarkeit jener der Alliirten bei 
meitem untergeordnet. 

So günftig ſich auch für die Ulliirten das numerifhe Verhältniß der gegen» 
überfiehenden Heere auswies, fo lag do in dem Genie des gefürchteten Gegners, 
in der Entſchiedenheit feined durch Feinerlei Rükſichten gehemmten Willens eine un» 
berechenbare geiftige Kraft, die wohl den Mangel der fiſiſchen bei der erften günfli» 
gen Gelegenheit auszugleihen vermochte. 

Die Alliirten hatten daher jhon in den noch während des Waffenftillitandes 
zu Reihenbah und Teplig gepflogenen Unterhandlungen die nöthigen Maßregeln 
befprochen, und in der lezten Konferenz zu Trahenberg den weiſen Beſchluß gefaßt, 
daß feine ber drei felbitftändigen Armeen den Kampf gegen das frangöj. Haupt» 
heer aufnehmen dürfe, fondern jebe im Falle eines überlegenen Angriffes ſich zus 
rüfzuziehen habe, während die beiden anderen gleihzeitig gegen den Rüfen und 
bie Flanke bes Gegners vorrüfen würben. 
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Dadurch hofften ſie Napoleon an feiner Operazionsbaſis, der Elbe, feftzu- 
halten, und nad und nad gegen die Ebene von Leipzig hinzubrängen, wo bie 
Bereinigung der getrennten Armeen erzielt, und die entfcheidende Schlacht geſchla⸗ 
gen werden follte. 

Als nun in dem Hauptquartiere zu Melnik die Nachricht einkief, daß Kai⸗ 
fer Napoleon am 15. Auguft von Dresden aufgebrochen, und nah einem verfpä- 
teten und daher fruchtlofen Berfuche, die Vereinigung Wittgenfteind mit ber böh- 
mifchen Armee durh feinen Zug über Georgenthal, Gabel und Neichenberg zu 
verhindern, wieder zurüfgefehrt fei, und bei Baugen eine Stellung genommen 
habe, die gleichzeitig die Nordarmee und Blücher bedrohte, — überfchritt die böh— 
mifche Armee am 22. Auguft die fähjlfhe Grenze in 4 Kolonnen. Der Kaifer 
von Rußland und der König von Preußen zogen mit dem Heere. An der Seite 
und in dem Gefolge des Erfteren befanden ih Moreau und Jomini. 

Die 1. und 2. Kolonne als rechter Flügel der Armee bildete Wittgenftein 
und Kleift. Sie waren zufammen 63,000 Mann ftarf, und zogen die 1. über 
Gufa und Schneeberg, die 2. von Brür über Jonddorf gegen Sayda.  Diefer 
folgte das ruſſiſche Orenadier »Meferveforps (20,000 Mann). Die 3. Kolonne 
(der öfter. rechte Flügel unter dem Erbprinzen von Heffen» Homburg) rüfte von 
Kommotau nah Marienberg, indeffen die 4. Kolonne (der Iinfe Flügel unter 
Oyulai und das Korps des Grafen Klenau) ſich von Kaaden über Bresnitz gegen 
Wolkenſtein bewegte. 

Dieſe Vorrükung bezwekte im Allgemeinen nur, Napoleon zu einer Theilung 
feiner Kräfte zu nöthigen, und dadurch die Lage der Nord» und ſchleſiſchen Ar- 
meen zu erleichtern. Da aber noch während des Marfhes F. M. Schwarzenberg 
die jihere Nachricht erhielt, daß ji ber größte Theil des franzsjifchen Heeres 
entihieden gegen Blücher gewendet habe, fo fand er es für zwekmäßig, die ge- 
trennten Kolonnen bei Dippoldsmwalde zu vereinigen, von hier aus das zwar be» 
feftigte, aber nur ſchwach befezte Dresden anzugreifen, und ſich dur bie Erobe⸗ 
rung dieſer Stadt des wichtigen Elbeüberganget zu verjichern. 

Natürlich konnte diefe, den im Marfche begriffenen Kolonnen ertheilte neue 
Dispofizion nicht mit der wünſchenswerthen Eile vollzogen werben. Ueberbies 
zeigte jih ſchon bier jener Mangel an Eintracht und unbebingtem Gehorfam, der 
die Stellung des Fürjten Schwarzenberg fo fehr erſchwerte, und beffen üble Fol⸗ 
gen feine diplomatifhe Gewandtheit und feltene Selbftverläugnung nicht immer 
abzuwenden mußte. 

Indeffen langte doh am 24. das Korps des Generalen Kleift und‘ der ' 
rechte Flügel der öſterr Armee, mit Ausnahme der Divijion Givalart, bei Dips 
poldswalde an, von wo fie am 25. gegen Dresden aufbrahen, und ben Feind 
durch ihre Vorhut (leichte Divifion Fürſt Moriz Liechtenftein, Divijton Erenne- 
ville) aus Plauen, Töltihen, Roßthal und Wölfnig vertreiben Tiefen. 

Der General Graf Wittgenftein war mittlerweile mit der 1. Kolonne ſchon 
anı 22. bei Berggieshübel auf die franz. Divifion Dupas geftoffen, Hatte diefe 
nah einem längeren Gefechte nah Pirna zurüfgeworfen, und den Marfchall St. 
Eyr, welcher in dem verfchanzten Lager einen großen Theil feines Korps verfam- 
melt hatte (die Diviſionen Dupas, Claparide und ein Theil der Divifion Bonner) 
zum Rüfzuge nah Dresden genöthigt. Wittgenftein befezte nun Pirna, und ent= 
fendete 7000 Mann unter dem Prinzen Eugen von Wiürtemberg zur Beobachtung 
der Feſte Königftein, indeifen er felbft am 25. gegen Dresden vorrüfte. 

Während des Marſches ereilte ihn die von dem F. M. Fürft Schwarzenberg 
getroffene Anordnung. Er warf nun die zwiſchen Räcknitz und Zſchertnitz aufje- 
ftellten feindligen Abtheilungen nah Dresden, und fezte jih mit der 2. Kolonne 
in Berbindung. 

Am Abend des 25. hatten bie Verbünbeten folgende Stellung genomnien: 
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Die 1. Kolonne (Graf Wittgenftein) hielt Striefen und Blaſewitz befezt, 
und fand mit dem Gros Hinter dem großen Garten. 

Die zweite Kolonne (Graf Kleift) ftand hinter Strehla. Die dritte Kolonne 
(Graf Eolloredo) hielt die Höhen zwifhen Kit und Nädnig befezt. 

Die vierte Kolonne (8. M. 2. Marquis Chafteler) Tehnte jih mit dem linken 
Flügel an Plauen. 

FM. 2. Bianchi blieb mit feiner Divijton ald Referve auf den Höhen von 
Wendiſch⸗Karsdorf. Durch diefe Aufitellung hatten die Alliirten Dresden zwar von 
dem Tinten ElbesUfer bis zu dem fogenannten Plaun’fhen Grunde eingefchloffen. 
Allein die jenfeitö diefer von Weißeritz gebildeten Schlucht, und in der Nähe der 
Stadt liegenden Ortfchaften Löbda, Gotta und die Schufterhäufer waren noch im« 
mer vom Beinde befezt, und daher die Einfchliegung nur unvollfommen. Klenau, 
der jih wie wir wiffen, mit feinem Korps in einer divergirenden Richtung über 
Wolkenſtein nach Freiberg bewegte, und am 25. nah Dresden abberufen wurde, 
um dort die Brüfe zwiſchen dem linken Ufer der Weißeritz und der Elbe auszufüllen, 
erreichte ungeachtet aller Anftrengung erſt fpät am 26. Tharand, wo er ben Befehl 
erhielt, über Potfchappel zur Hauptarmee zu floßen. 

F. M. Fürſt Schwarzenberg, welcher auf das rechtzeitige Gintreffen biefes 
Korps und des mittlerweile zu Dippoldsmwalde angelangten linken Slügeld, und der 
Diviſion Givalart mit Zuverficht rechnete, beſchloß nun Dresden am nächſten Tage 
amugreifen, und durch ein fräftiged Feuer aus allen ſchweren Batterien zur Uebergabe 
ju zwingen. Der Angriff follte um 4 lihr Nachmittags beginnen und in 5 Kolons 
nen ausgeführt werden. 

Zur Zeit, von welder wir ſprechen, war Dresdens ehemalige Befeftigung 
bereit8 abgetragen, und nur ein Wall am Zwinger ftehen geblieben. Dagegen 
waren die faft durdgängig aus Stein erbauten Gebäude der Vorſtädte zur Verthei— 
digung eingerichtet, und durd 5 an den Gingängen und Hauptpunften angelegte 
Werke flanfirt. 5 andere Werke deften den Brüfenfopf der Neuftadt. Die auf 
dem linfen Weigerig-Ufer liegende Vorſtadt Friedrichſtadt war zwar nicht durch 
Werke verftärft, jedoch war fie in ihren 3 Außenfeiten dur Gartenmauern und Häus 
fer gefhloffen und daher zur Bertheidigung wohl geeignet. Die beiden, außer dem 
Loͤbdaet Schlage befindlichen maffiven Häufer Altona und KleinsHamburg bildeten 
die vorderften Vertheidigungspunkte. 

Napoleon hatte dem Marfhall Gouvion St. Eyr die Beobahtung der Ge- 
birgspäffe und die Vertheidigung Dresdens übertragen, und ihm zu diefem Zwefe 
außer bem 14. Armeekorps noch einige Truppen-Abtheilungen zur Verfügung ge- 
fell. — Indeſſen waren die Reihen derfelben,, durd die in den lezten Tagen be- 
fandenen Gefechte fo jehr gelichtet,, daß ihre ganze Stärke am 25. nicht mehr. als 
20000 Mann betragen haben mag. Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß der 
Angriff der Verbündeten vollkommen gelungen wäre, wenn jie biefen, flatt um 4 
Uhr Nachmittags, [hon am frühen Morgen des 26. unternommen hätten. Indeſſen 
durchkreuzten ji in dem Hauptquartiere fo verfchiedene , von hohen Perſonen zur 
Geltung gebrachte Anfichten, daß man völlig darauf verzichten muß, den leitenden 
Gedanken aufzufinden, und ſich gemöthigt jieht, die Greigniffe einfach anzuführen, 
wie jie ftattfanden, ohne den Beweggrund dafür angeben zu können. 

Am 26. um 5 Uhr Morgens war die Borhut des Klenauiſchen Korps (leichte 
Diviſion Mesko) bereits bei Korbitz angekommen, und hatte nah einer furzen Raſt 
die Schuſterhäuſer, Gotta und Löbda angegriffen und genommen, 

EM. 8. Grenneville unterftüzte diefen Angriff durch 5 Grenz«Bataillons, 
die unter dem Generalen Greth am rechten Ufer der Weißerig vorrüften, und ji 
nad einem hartnäfigen Kampfe der vor dem Freiberger Schlage liegenden Gehöfte 
(Bulvermühle, Zollhaus, Holzhof, Feldſchlößchen und Schäferei) bemächtigten. 

Nah der vom Fürften Schwarzenberg erhaltenen Weifung beorberte F. M. L. 
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Meöto kurz nah Beendigung des erwähnten Kampfes ben General Baum- 
garten mit 8 Kompagnien und 2 Eskadrons mit dem Auftrage gegen Meiſſen, 
die dort befindliche Brüfe zu zeritören, und die linke Blanfe der Armee durch 
die Beobachtung von Torgau zu ſichern. 

Diefe Entjendung mag dazu beigetragen haben, daß ji der Feind um 2 
Uhr Nachmittags der, nur von ſchwachen Abtheilungen befezten Schufterhäufer 
und des Dorfes Löbda wieder bemeijterte. Bei feinem weiteren VBorrüfen gegen 
Gotta empfing ibn aber das im Gehölze aufgeftellte Regiment Beaulieu fo Eräf- 
tig, daß er nad einem bedeutenden Verluſte zurükwich. Gleichzeitig warf eine 
Eskadron PalatinalsHufaren, das gegen die Breiberger Straße vordringende 14. 
Warſchauer Uhlanen-Regiment über den Haufen. 

Die Stunde des allgemeinen Angriffes nahte heran. Obſchon F. 3. M. 
Graf Giulay erft mit der Divijion Weifenwolf auf der Höhe von Roßthal ange 
fommen war, die Divijionen Givalart und Alois Liechtenftein dagegen ih noch im- 
mer mühſam auf den durch ftete Regengüſſe verdborbenen Straßen fortbewegten, 
und die durch Fuhrwerke aller Art angefüllten Engwege erſt gegen Abend über» 
winden Eonnten; obgleih am rechten Elbe-Ufer fon feit frühem Morgen zahl— 
reihe feindlihe Kolonnen auf der Strape von Bauzen nady Dresden beruntereil- 
ten: fo donnerten doch nah 4 Uhr die 3 erwarteten Kanonenſchüſſe von der Höhe 
von Näfnik ald Zeichen des Angriffed. | 

Die erfte Kolonne (Graf Wittgenflein, 10,000 Mann) rüft in ber Rich- 
tung des Rampifhen Schlages vor, und fucht auf diefer in die Vorſtädte ein- 
zubringen. Generai Miliffinom wird mit 5 Bataillonen und 4 Gefhüzen gegen 
Hopfgarten Vorwerk abgefender, General Roth dringt längs dem großen Gar- 
ten vor, während Wittgenjtein mit dem Gros bis zur Windmühle gelangt. 

Die beiden erfteren Generale werden von den franzöſiſchen Divifionen De: 

couz und Moguet mit Uebermacht angegriffen, und ungeadtet der Unterftüzung 
eines Jäger-Regiments zu Fuß gegen Strießen zurüfgebrängt, mo das Gefecht 
zum Stehen kommt und mit der einbredenden Naht endigt. 
Die zweite Kolonne (Kleift, 35,000 Mann). Die Brigade Ziethen greift 
die Schanze Nr. 3 am Pirnaer Schlage, und ben großen Garten von der rechten 
und finfen Seite an. Sie wird von der Brigade Virch unterftüzt. Mit der 14. 
Brigade unternimmt Kleift den Angriff auf den Dohnaerſchlag. Obſchon Die 
Schuͤzen bis in die Nähe dieſes Ginganges vordringen, müſſen ſie do dem An- 
drange der Divijion Gerrurier weichen, und ziehen jih unter lebhafter Verfolgung 
bis Strehlen zurüf, welches ſie behaupten. Ziethen und Pirch müffen um die näm- 
liche Zeit die errungenen Vortheile aufgeben, und den großen Garten verlaifen. 

Die dritte Kolonne (Graf Golloredo, mit feiner Divifion und der leichten 
Diviſion Moriz Liechtenftein, 40000 Mann). Die auf den Höhen von Räknitz auf- 
gefahrenen Pojiziond- Batterien eröffnen ein lebhaftes Beuer gegen das vor dem Dip- 
poldswalderfchlage errichtete Werk Nr. 5. Nah einer halben Stunde rüft die leichte 
Divifion Lichtenftein zum Sturme vor. Der tapfere Oberftlieutenant Schneider und 
Oberſt Lug dringen mit ihren Jägerbataillons (1. und 2.) unter dem beftigften Ge» 
wehr⸗ und Kartätiheu-&euer unaufhaltfam vorwärts , und erobern dieſe ſtarke mit 
6 Geſchüzen armirte Schanze. 5. M. 2. Colloredo beſezt nun mit ber Brigade 
Ghiefa die Verſchanzungen, und läßt die Jäger auf dem Danıme vorrüfen,, während 
ſich Fürſt Liechtenftein gegen den auf Piſtolenſchußweite entfernten Moczynski'ſchen 
Garten wendet, hinter deſſen 7 Schuh hohen Mauern eine beträchtkiche feindliche 
Abtheilung aufgeftellt iſt, uud ein verberbliches Gewehrjeuer unterhält. Doc 
ſcheitern bier alle Verſuche. Zehnmal ftürmen die tapferen Truppen vergebens an. 
Die Mauer ift zu hoch, das Feuer des Feindes zu mörderiſch. F. M. 2. GCollos 
redo läßt endlih eine 6pfündige Pojiziondbatterie auf 200 Schritte vorfabren, und 
‚br Feuer auf bie Baliffadirung zwifchen dem Lazareihe und ber Wachsbleiche richten. 
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Seine Truppen leiden bebeutend burch die feindliche Beſazung bes erfigenannten 
Gebäubes. 

Die vierte Kolonne (F. M. X. Ehafteler mit feiner Orenadier-Divifion, 10,000 
Mann) Hält Plauen und die vorliegenden Höfe befezt. Sie deft die Bewegungen ber 

fünften Kolonne (3. 3.M. Graf Gyulai, Divijionen Bianhi und Weißenwolf, 
Seite Divifion Mesko und Divifion Crenneville, Kavalleriediviſion Schneller, 
55,000 Mann), von mwelder die Divifion Bianchi an beiden Ufern der Weißerig 
vorrüft, Altona und Klein-Hamburg nimmt, gegen die miederholten Angriffe des 
Beindes durh das Regiment Simbſchen behauptet, bis gegen die Schanze Nr. 8 
vor dem Freiberger Schlag andringt, und die Verbindung mit der Divifion Eollo- 
rede durch die heldenmüthige Vertheidigung ded Holzhofes (Megiment Hiller) fort» 
während unterhält. Eben fo meifer das Regiment Hieronimus Golloredo alle An⸗ 
grife auf das Feldſchlößchen ab. Die Nefervebrigade Dualfenberg wird gegen 
Abend von dem F. M. 2. Bianchi vorgezogen und deft in Baasmaſſen bie rechte 
Blante der 5. Kolonne, gegen welche die franzöſiſche Diviſion Dumouftier fortgefezte 
Anftrengungen richtet. 

F. M. L. Biandi und die 3. Kolonne behaupteten fi bis zur einbredenden 
Nacht in ihrer Stellung, wurden aber dann, erſterer aus dem Bereiche der nächften 
Schanzen, Teztere in ihre frühere Stellung zwiſchen Plauen und Rädnig zurlfgezogen. 

Gleichzeitig wit den Angriffen der andern Kolonnen läßt F. 3. M. Graf 
Gyulai die Divijion Weißenwolf von der Höhe von Rofthal in Staffeln vorrüfen. 
Das Regiment Kaifer (Brigade Cſolich) unterftüzt den Sturm auf Altona und Klein« 
Hamburg, nimmt nach einem heftigen Gefechte mit dem 2. Bataillon (Major Graf 
Breda) das Dorf Löbda, und erreicht mit dem 1. Bataillon und einer Batterie 
(Oberft Fürft Hohenlohe) die Höhe des Zollhaufes. Cſolich befezt nur mit dem Regi» 
mente Kotulinsfy Löbda und führt fein Gefhüz links aufder Höhe auf. Rechts von: 
Naufelip rüft die Brigade Grimmer als Unterftüzung nach; ihr folgt ald dritte 
Staffel die Brigade Herzogenberg zwifhen Naufelig und Eorbig. 

Die KHavallerie-Divifion Schneller eilt jezt auf den linken Flügel der Divifion 
Weißenwolf, ftelt ih dort in gleicher Höhe mit der Brigade Cfolih auf und ſichert 
die Verbindung mit der Divijion Mesko. 

Kaum ift diefe Stellung eingenommen, fo breden aus der Friedrichsſtadt 
mehrere beträchtliche Infanterie- und Kavallerie-Rolonnen (12,000 Mann) hervor. 

Es ift Murat, der König von Neapel, der eine Brigade von der Divijion Teſte 
und Vajols Küraffiere gegen Löbda richtet, während er felbft mit mehren Reiter- 
Regimentern zwifchen Drefhenvorf und Gotta auf die Freiberger Straße durdzu- 
breden fucht. Die feindlihen Angriffe auf Altona, KTein-Hamburg und Löbda 
werben indeſſen von Gfolich kräftig abgewieſen; Kienmayer Hufaren fällt bie vor» 
dringende Neiterei in der Flanke an, und wirft jie in einem glänzenden Chor Bi? 
gegen Briedrichftadt zurüf. Gyulai läßt nun 16 Gefchlize auf der Höhe von Löbda 
auffahren und unterhält ein lebhaftes Feuer, bis die fpäte Macht dem Bernfampf 
ein Ende made. 

Die blutigen Einzelgefechte dieſes Tages hatten die Verbündeten in ihre früher 
sen Stellungen zurüfgeführt. Sie hatten muthig gekämpft, aber Dresden nicht ge- 
nommen; und was man im Hauptquartier ſchon feit Morgens ald eine ferne Mög- 
lipfeit vermuthete, war nur zur Gewißheit geworden. Der Gegner, den ein geift- 
reiher General glei 100,000 Mann rechnete, war wirklich mit einem großen Theil - 
feiner Armee nah Dresden zurüfgekehrt. 

Nach dem erwähnten vergeblihen Zuge nah Gabel und Neichenberg hatte ſich 
Napoleon gegen die fchlejifhe Armee gewendet, und den weichenden Blücher unter 
fortwährend jiegreichen aber nicht entfcheidenden Gefechten über Bunzlau, Köwenberg 
(21. Auguft), Goldberg (28. Auguft) hinter den Bober, die Katzbach und die Jauer 
gedrängt. Dier erhielt er die Nachricht von der nahen Gefahr für Dresden, Er ließ 
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nun das 3., 5., 11. Infanterie-Korps und das 2. Kavallerie⸗Korps unter dem 
Warſchall Macdonald gegen die ſchleſiſche Armee zurük, und eilte mit den Garden, 
ben 6. Korps, und Latour-Maubourgs Reiterei in angeſtrengten Märſchen nach 
Stolzen, wo er ſich am 25. Auguſt mit dem 2. Korps und der Garde-Kavallerie 
(Lefebre-Desnouettes) vereinigte und Vandamme mit dem 1. und einer Diviſion des 
14. Korps (45,000 Mann) nah Rönigftein beorderte. 

Dandamme erhielt den Auftrag, die Elbe bei der genannten Feſte zu Überfezen, 
über Peterswalde vorzubringen, und den Straßenfnoten von Tepli zu gewinnen. 
Es war dieß eine Sendung von fo hoher Wichtigkeit, daß Napeleon wohl Willens 
gemwefen fein mag, dieſe felbft mit dem größten Theile feines Heered auszuführen. 
Indeſſen beftimmte ihn St. Cyr's Meldung, daß er Dresden nicht mehr 24 Stun: 
den halten könne, eilends dahin abzureifen. Napoleon langte am 26. um 9 Uhr 
Morgens in der Hauptftadt Sachfens an. In wenigen Stunden folgten ihm bie 
erſten Abtheilungen der Armee. Sie hatte in 3 Tagen gegen 19 beutfche Meilen 
zurüfgelegt, und fämpfte um 5 Uhr Nahmittagd auf allen Punkten. Fürft Schwar- 
zenberg war noch am Abend die beruhigende Nachricht zugefommen, daß jich ein 
bedeutendes feindliched Corps (Vandamme) gegen Königftein bewege. Er bielt es 
daber für nothwendig, in ber Aufitellung der Armee einige Abänderungen zu treffen. 

MWittgenftein wurde angemiefen, die Garde-Divijion Dermoloff zur Unter» 
flüzung bes Prinzen von Württemberg nah Pirna zu entfenden, und jih mit ben 
übrigen Truppen zwifchen Reif und Leubnig aufzuftellen, und die Dörfer Gruna, 
Grümviefe und Striefen durd die Vorhuth zu befezen. 

Das Kleiſt'ſche Korps wurde zwifchen Leubnig und Mofrig zurüfgezogen und 
die Avantgarde hinter Torna und Leubnig vertbeilt. 

Da Graf Klenau angezeigt hatte, daß er am Morgen des 27. am Kampfplaze 
anlangen werde, und bereits das Regiment St. Julien eine Eskadron Loth— 
ringer-Kürafjiere und eine halbe Batterie zur Unterflügung der Diviiion Mesfo nad 
Keſſelsdorf vorgefendet habe, fo erteilte Fürft Schwarzenberg dem F. 3. M. Graf 
Gyulai den Auftrag, eine Infanterie= und eine Kavallerie» Brigade am linken Ufer 
der Weißerig zurük zu laſſen, mit den übrigen Truppen bei Votſchappel diefen Fluß 
zu überfezen und bei Gitterfee hinter der Mitte zu lagern. 

Die Divijion Alois Liechtenftein Fam um 10 Uhr Nachts auf dem Schlachtfelde 
an, und erhielt ihre Aufftellung hinter der Divifion Weipenwolf. 

Das feither regnerifhe Wetter hatte ih am Abend des 26. in einem durch 
Sturm begleiteten andauernden Plazregen verwandelt. Die Truppen litten bereits 
fühlbar Mangel. Der linke durch die Weißeriz vereinzelte Flügel der Armee mar 
zu ſchwach, un den ihm zugemwiefenen Terrain mit Erfolg zu vertbeidigen ; das recht: 
zeitige Eintreffen des Klenauifhen Korps, wenn gleich zugefichert, doch nicht unfehl- 
barz die immer zeitraubenden Defiled des im Rüfen liegenden Erzgebirge waren 
durch den unaufhörlichen Regen beinahe ungangbar geworden, So war die Lage ber 
Alliirten. Obne Zweifel jind diefe hoöchſt ungünftigen Verhältniffe im Hauptquartiere 
erfannt und befprochen worden. Unſeres Wilfens jind aber die bezüglichen VBerhand- 
lungen nie zur Oeffentlichkeit gefommen. Wir fönnen daher nur vermuthen, daf 
Fürft Schwarzenberg in feinen Entfhlüffen dur einen, feine Vollmachten überwie- 
genden Einfluß paralifirt worden fei; eine Vermuthung, die durd den Umftand 
wefentlich an Wahrfcheinlichkeit gewinnt, daß der König von Preußen ih noch am 
27. nad bereits entfchiedener Niederlage gegen den Rükzug erflärte (jiehe Karl 
Friccius Gefhichte der Kriege im Jahre 1813 und 1814, ©. 320). 

Wie ed immer fei, Fürft Schwarzenberg befhloß den Kampf am folgenden 
Tage zu erneuern, 

Am frühen Morgen ded 27. traf die Meldung ein, daß Graf Klenau nicht 
vor Abends eintreffen könne. 3 Brigaden des Gyulai'ſchen Korps waren bereit3 auf 
das rechte Ufer der Weißeritz übergegangen. Das mühfam erfämpfte Löbda wieder 


Dresden. 127 


geräumt. F. M. 2. Weißenwolf, weldher wegen Verwundung bes Grafen Gyulai 
das Kommando übernommen hatte, ſah ſich daher genöthigt, feine wenigen Truppen 
mehr zufammen zu ziehen. Er ließ Töltfchen durch einige Abtheilungen der Brigade 
Cſolich, und dem nod nicht abgerüften Bataillon von Würzburg befezen, und ftellte 
den Reſt diefer Truppen zwifchen Töltfhen und Roßthal in 2 Treffen in Maſfen 
auf. Die Dörfer Roßthal, Nauſelitz, Wölfnitz und Corbitz hielt die Diviſion Alois 
Liechtenftein, die beiden erſten mit dem Regimente Kaunitz die beiden lezten mit 
Wenzel Colloredo beſezt. Die Brigade Mumb wurde zur Unterſtüzung des F. M. 2. 
Mesko auf der Freiberger Straße, die Brigade Merfery als Rükhalt zwiſchen 
Peſterwitz und Altfranfen aufgeftellt. Da der Feind ſchon mit Tages anbruch beträdht- 
liche Kavallerie⸗Kolonnen von der Friedrichſtadt aus in Bewegung fezte, fo vereinigte 
Seldmarfhall-Lieutenant Mesko feine Divijion auf ber Freiberger Strafe vor Eorbig, 
und z0g bie Regimenter St. Julien und Wacquant und die beiden Eskadronen Loth⸗ 
ringen an ſich. 

Um 8 Uhr Morgens brach der von Napoleon in dem großen Garten, vor dem 
Dirpoldswalder Schlage und vor der Friedrichſtadt vorbereitete Sturm gegen bie 
Stellung der Verbündeten los. Ä 

General Belet nimmt Striefen; die Divifionen Roguet und Decouz umgehen 
Oruma und Grünewiefe links und rechts, und drängen die ruſſiſche Vorhut (General 
Roth) bis Reik und Prohlis zurük, wo ſich dieſe in dem Landgraben aufftellt. General 
Pelet greift nur nach einem längeren Geſchüzfeuer Reik mit drei Kolonnen an, und 
wird von der Diviion Noguet unterflügt. 4 Eskadronen ber preußifhen Vorhut 
und die Örobnofchen Hufaren werfen jich, erftere auf die rechten, Teztere auf die linken 
Sturmfolonnen, und jagen jie in die Flucht. Während biefem Gefechte rüft bie 
franzöfifhe Reiter-Divijion Nanfouty auf die Pirnaer Strafe Bis Groß-Dobrig vor, 
und mat dort Halt. Die Verbündeten bleiben in den Beſiz von Reik. Das Gefecht 
ermattet, und wird nur dur Plänfler bis zum Abend unterhalten. 

In der Mitte beſchränkt ji das Gefecht auf eine lebhafte Kanonade. Später 
rüfen einige Bataillons der 44. Divijion gegen 2eibnig vor, werden aber von 2 
preußiſchen Bataillon zurüfgewiefen und von der preußifchen Kavallerie bis Strehlen 
verfolgt. Das Geſchüzfeuer währt mit immer längeren Pauſen bis Abends fort. 

Diefe wenig ernftlihen Angriffe befchäftigten den rechten Flügel und die Mitte 
ber Verbündeten, während Napoleon den entfheidenden Schlag gegen den linken 
Slügel gerichtet hatte, deſſen Schwäche feinem geubten Auge nicht entgangen war. 

Murat hat Bictord Korps und die Garde⸗Kavallerie vor der Friedrichſtadt ver- 
einigt. Die Divijion Tefte befezt um 8 Uhr die von den Defterreichern verlaffenen 
Dörfer Lobda und Eotta, und eröffnet ein heftiges Geſchuzfeuer, während ſich eine aus 
allen Waffengattungen zufammengefezte ſtarke Kolonne an der Elbe gegen Priednig 
dinunter, und burd den Schonengrund in ben Rüfen der Divifion Mesko bewegt. 
Gegen Mittag bricht der König von Neapel aus dem Schonengrund hervor und greift 
gleichzeitig die Dörfer Naufelig, Wölfnig und Gorbig an. 

Der in Strömen fallende Regen hatte den Gebrauch des Gewehres als Feuer- 
waffe unmöglich gemacht. Die Defterreicher fonnten ſich nur mit dem Bajonnete gegen 
die Uebermacht des Feindes vertheidigen. Sie geben Raufelig auf, und werden nach 
dem tapferften Widerftande aus Wölfnig und Gorbig verdrängt. Durch den Verluſt 
de Texten Dorfes jind die Divijion Mesfo und die Brigade Mumb von der Divijton 
liehtenftein getrennt. Diefe wird num von dem Beinde mit Uebermacht in Roßthal 
angefallen. Vergebens treibt Fürft Liechtenftein an der Spize ded Bataillon Wenzel 
Colloredo die eingedrungenen feindlichen Abtheilungen wieder aus dem Dorfe; fie 
ſtürmen fort und fort und nötbigen endlich den Fürften Roßthal zu verlaflen, und 
den linken Flügel feiner Divifion (8 Brigaden) bis hinter Altfranfen und Pefterwig 
zurükzu,iehen, wo er jich in Vataillons-Maffen an dem Mande des Plauen’schen 
Grundes aufftellt. 
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Die Brigade Cſolich behauptet noch ihre Stellung bei Toͤltſchen. Das Dorf 
ſteht in vollen Flammen, wird aber von dem Major Arbter mit einem Bataillon 
Kotulindfy mit feltener Ausdauer vertheidigt. Die feindlichen Kolonnen waren über 
Roßthal vorgedrungen. Ihre bei diefem Dorfe aufgeftellten zahlreichen Geſchüze 
beftriden die öfterreihifhen Maſſen mit verbeerender Wirkung. Die Herftellung 
der Verbindung mit der Divijion Mesko war bereitS unmöglich geworden. Feld— 
marfchall » Lieutenant Weißenwolf entjchloß jih daher zum unverweilten Nüfzuge. 
Jede weitere Zögerung mußte ihm verberblich werden, da in das im Nüfen lies 
gende fteile Theil der Weiperig außer dem Bürftenfteig über Töltfhen nur zwei 
jhmale Wege über Peſterwitz und Klein-Nimfh Hinabführten. 

Die Divijion Liechtenftein befezte Bankerode mit einem Bataillon, und zog 
dann unter dem Schuze der in Altfranfen und Peſterwitz aufgeftellten Abtbheilungen 
über Zanferode und Döhlen (mo indefien Klenau's Vorhut angefommen war), nad 
Bitterfee. Ihr folgte die Brigade Mecſery durch die Schlucht bei Pefterwig. 

Beide Kolonnen erreichten den Plauen ſchen Grumd in guter Ordnung und 
ohne erheblichen DVerluft. Nur das Regiment. Wenzel Kolloredo hatte jih wegen 
Aufnahme einiger bei Wölfnig zurüfgebliebener Kompagnien verfpätet, wurde von 
der feindlichen Reiterei eingeholt, umrungen und verlor viele Gefangene. 

F. M. L. Weigenwolf hatte gleichzeitig feinen Rüfzug mit der Brigade Cſolich 
mit unerfhütterter Haltung über Votſchappel ausgeführt. Doch wurde feine Nachhut 
(ein Bataillon Würzburg und 2 Kompagnien Kaifer Inf.) hart mitgenommen und 
größtentheild gefangen. 

Major Arbter hielt Töltfchen bis zum gänzlichen Abzuge der übrigen Truppen 
feft, und führte dann fein Bataillon über den Fußſteig an die Weißerig hinab, 

Weißenwolf fand den Plauen’fhen Grund bereit? von der Spize des Klenau'⸗ 
fhen Korps befezt, und jammelte feine erfhöpften Truppen bei Gitterfee. 

Nah dem Abzuge des Gyulai'ſchen (Weißenwolf) Korps, wendete Murat die 
ganze Wucht feiner Neiterfolonnen gegen die vereinigte Divifion Mesko, die noch 
immer in Maſſen vor Gorbig auf der Freiburger Strafe fand. 30 bis 40 Geſchüze 
der reitenden Artillerie überfchütteten die öfterreichifchen Truppen mit einem furdt- 
baren Hagel von Gefchoflen. 5 bis 6000 Reiter drangen auf die Maffen in allen 
Richtungen ein. Die öſterreichiſche Kavallerie-Brigade mußte nah einigen vergebli- 
hen Verſuchen gegen Katour-Maubourg Garde-Meiterei das Feld räumen. F. M. 2. 
Mesko wurde bei einer diefer Attaquen verwundet und gefangen. 

Noch halten die Batailons-Maflen zufammen, und ziehen ſich in Ordnung 
gegen Bennerich zurüf. Hier wird ein Bataillon Luſignau überritten und gefangen 
genommen ; die übrigen fezen ihren blutbezeichneten Rüfzug noch durch 2 Stunden 
bis Grumbad fort. 

Die feindliben Geſchüze fchmettern ganze Reiben nieder. Nun folgt Angriff 
auf Angriff. Die frangöjifhen Reiter nahen im Schritt bis an die Bajonnete und 
feuern ihre unter dem Mantel geladenen Piftolen in die wehrlofen Maffen ab. Diefe 
jind erfchüttert, wanfen, und löfen jich endlich auf. Die Divijion Mesko ift vernichtet. 

Es mar Abend geworben. Dad Gefhüzfeuer verftummte nach und nah auf 
der ganzen Linie. Die Verbündeten hatten an diefem heißen Tage auf ihrem rechten 
Flügel und in der Mitte nur wenig Boden verloren, und die Unfälle des linfen 
Flügels konnten möglicherweife durch das Klenauifhe Korps ausgeglichen werben. 

Indefjen lauteten die Nachrichten von Pirna her von Stunde zu Stunde beun- 
ruhigender. Schon um 5 Uhr Nachmittags meldete Oftermann»Tolftoi, ber das 
Kommando ded 18,000 Mann ftarfen Beobachtungskorps übernommen, daß Van— 
damme bei Königftein mit beträchtlichen Streitkräften über die Elbe gegangen fei, 
und ihn durch feine Uebermacht aus der Stellung bei Pirna, gegen die Petersmalder 
Strafe abgedrängt babe. 
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Ein im Hauptquartier ber Verbündeten abgehaltener Kriegsrath entſchied ich 
daber für den Rüfzug, der no‘ am Abende bed 27. angetreten wurde. 

Dieöfterr. Truppen der Mitte erhielten ihre Richtung über Rabenau und Dip- 
poldswalde; Klenau mit dem linfen Flügel über Groß⸗-Waltersdorf und Marienberg. 
Beide Kolonnen jollten ih in Kommotau wieder vereinigen, Barclay de Tolly 
führte die Nuſſen und Preußen (Wittgenftein und Kleift), über Dobna und Gieß— 
bubel nach Peterswalde und Dur. 

Obgleich die Verbündeten in diefen beiden Tagen keineswegs jenen großen 
Verluſt erlitten, ben ber franzöjifche Amtsbericht der Welt glauben machen wollte 
(30,000 Gefangene, 40 Bahnen, 60 Gefhüze), fo war er doch allerdings fehr 
bedeutend. 

Nach den vorliegenden Gingaben beläuft jich der Berluft der Defterreiher an 
Toben 32 Stabs⸗- und Oberoffiiere, 1132 Mann. Verwundet 142 Stabs- und 
Oberoffiziere, 5263 Mann. Gefangen 74 Stabs⸗ und Oberoffiziere, 3705 Mann. 
Vermißt 4 Stab und Oberoffiziere, 5938 Mann. Im Ganzen 252 Stabs- und 
Oberoffiziere und 16,038 Mann, 1383 Pferde, dann 7 Bahnen, 7 Dreipfünder, 7 
Sechspfünder, 4 Haubizen und 243 Muniziondfarren. Unter den Todten in der Armee 
der Verbündeten befand ji Moreau, dem am 27. eine Kanonenfugel beide Beine 
jerfchmetterte, als er an der Seite des Kaiferd Alerander auf der Höbe von Räk— 
niß bielt. 

Noch einmal war Napoleons Glüksſtern im hellſtrahlenden Lichte aufgegangen, 
aber nur um bald für immer unterzugeben, denn während der Niefengeift diefes 
außerordentlihen Mannes welterfgütternde Pläne auf die Bolgen feines jüngften 
Sieges baute, Meiche zerftörte und neue gründete, hatten feine Heerführer bei Groß— 
Beeren (23. Auguſ und an der Katzbach (26. Auguſt), entſchiedene Niederlagen 
erlitten, und Oſtermanns heldenmüthige und ſeltene Ausdauer die Kataſtrophe von 
Kulm (f. da) vorbereitet. (..y.) 

Blofade im Dftober und Cinnabme am 11. November 
1813. 

Napoleon fühlte jich in feiner ungünftig gewählten Stellung bei Dresden von 
Tag zu Tag weniger fiber. Seine nad der Schlacht am 26. und 27. Auguſt 
10mal wiederholten Verſuche, die böhmiſche oder fchlejifhe Armee an irgend einem 
Bunfte zu erreichen und zum Schlagen zu bringen, fcheiterten jedesmal an der 
Vorficht feiner Gegner. Blücher war im rafhen Zuge über Königsbrüt nah War- 
ienburg geeilt; Schwarzenberg drang über Chemniz und Zwifau gegen Altenburg 
vor, und Czernitſcheffs leichtes Korps ftreifte berei.d in der Nähe Kaſſels. Napo— 
leon mußte Dresden verlaffen. Der größte Theil feiner Truppen brach in der 
Naht vom 6. zum 7 mit feinem Gefolge nah Meiſſen ab. 

Zur Vertheidigung des Elbe-Ueberganges bei Dresden blieb Marfhall St, 
Gyr mit dem 14. und den Lleberreften des 1. Armeeforps (General Graf Lobau) im 
Ganzen mit ungefähr 30,000 Mann in diefer Stadt zurüf, und bielt mit einem 
Theil derfelben die befefligten Stellungen von Berggieshübel und Borna und bie 
deſte Sonnenftein bei Pirna befezt. 

Schon am 8. wurden diefe Vortruppen von den Verbündeten unter Eolloredo 
.b.), Benningjen und Schatal auf beiden Ufern der Elbe angegriffen, und gegen 
Dreöden zurüfgebrängt, während Bubna (f. d.) den Brüfenfopf bei Pirna erftürmte, 
und durch das mwohlgezielte Feuer feiner Jäger die Abfahrt der Schiffbrüke ver- 
binderte. 

St. Eyr nahm nun Stellung auf den Höhen von Näfniz, mußte aber aud 
diefe, nach einem heftigen Angriffe, den bie Ruſſen auf Zſchertniz und Gruna mad 
ten, verlaffen, und jih am 12. in die nächſten Umgebungen der Stadt zurüfziehen. 
Dresden blieb nun auf dem linken Elbe-Ufer von den ruſſiſchen Generalen Tolftoi, 
Iwanoff und Markof mit ungefähr 20,000 Mann beobachtet, während eö der rujr 
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äfche General Schatal auf dem rechten Ufer einfhloß, und Bennigfen und bie öfter» 
reichiſchen Generale mit den übrigen Truppen, hinter den Höhen von Räkniz und 
Plauen über Noffen zur Entſcheidungsſchlacht nad Leipzig abgezogen. 

Nachdem ih St. Eyr durd eine am 13. audgeführte Rekognoszirung von ber 
Schwäche der ihm gegenüberfiehenden , großentheils aus irregulären Truppen zu= 
fammengefezten Abtheilung überzeugt hatte, griff er jie am 17. in 4 Kolonnen an, 
nahm ihre Verſchanzungen auf den Näfnizer Höhen und trieb ie nad einem ans 
fangs hartnäfigen Widerftande bis Dohna, wo Tolftoi feine Truppen mühfam fam- 
melte, und dann feinen weiteren Rüfzug nah Qöhmen antrat, deſſen Grenze er. 
am 19. überfchritt. Gr verlor in diefem Gefehte 3000 Mann (die Hälfte an Be 
fangenen), dann 8 Kanonen und einen Pontontrain. 

Andeffen rüften die Ruſſen am folgenden Tage neuerdings vor, nöthigten St. 
Cyr am 22. bis Lokwiz zurüfzugehen, und erſchienen am 25. wieder vor Dresden, 
in deffen Nähe mittlerweile Graf Klenau mit 25,000 Mann von dem Schlachtfelde 
von Leipzig angelangt war. 

Die Bereinigung der beiden Abtheilungen erfolgte am 26. und das Blofabe- 
korps, deflen Oberbefehl Klenau übernahm, erreichte dadurch eine Stärke von 
53,000 Mann. 

Es ſcheint, daß Graf Klenau anfangs Willens gewefen fei, Dresden mit Ge- 
mwalt zu nehmen. Indefien bewogen ihn theils Rüfihten für jene Glieder des k. 
fähjtihen Haufes, welche freimillig das traurige Loos der unglüflichen Stadt theil- 
ten; teils die Gewißgeit, daß deren Uebergabe bei ber hohen, und fortwährend 
fteigenden Noth im Kurzen erfolgen müffe, zu dem milberen Entſchluſſe Dresben 
bloß enge einzufhliegen. Zu diefem Ende ließ er den F. M. 2. Prinzen zu Wied- 
Munfel (f. d.) mit feinen Truppen die Höhen von Wanisdorf, feitwärts ber Strafe 
von Großenhain befezen,, und dadurch dem Feinde auch jene Zufuhren abfchneiden, 
die er big zu diefer Zeit vom rechten Ufer der Elbe einholte. 

Die Lage der Befazung verfhlimmerte ih nun von Tag zu Tag. Krankhei- 
ten und Deferzion verminderten ihre Reihen in erfhrefender Weife. St. Eyr fah 
ſich endlich genöthigt, die fähiifhen und anderen deutſchen Truppen zu entwaffnen 
und zu entlaffen, und al® leztes Mittel den Durchbruch gegen Torgau zu ver- 
ſuchen. 

Am 6. brach General Graf Lobau mit ungefähr 13,000 Mann Infanterie 
und der ganzen in Dresden befindlichen Reiterei (1000 Mann) aufder Strafe von 
Großenhain hinaus. Ihm folgte ein Zug von mehr ald 200 Wagen. 

Die Borpoiten der Verbündeten wurden anfänglich aus ihrer früheren Stel» 
fung bis auf die Höhen von Reichenberg zurüfgedrängt. Hier aber wurde Lobau 
von dem Fürften Wied-Runkel mit einem fo verheerenden Geſchüz- und Gewehr- 
feuer empfangen, daß er nad einem Verlufte von nahe 1000 Mann den Rüfzug 
nach Dresden antreten mußte. 

Die Noth Hatte in diefer Stadt bereitd den hoöͤchſten Grad erreiht. Der Sol- 
dat erbielt ſchon durd längere Zeit bloß 6 Loth Pferdefleifh als täglihe Razion, 
und man ſah in der That viele derfelben die efelhafteften Gegenftände zur Stillung 
ihres wüthenden Hungers verfchlingen. Das graffirende Nervenfieber vollendete das 
Uebel. St. Eyr entſchloß jih nun am 7. wegen ber Uebergabe zu unterhanbeln. 
Der Vertrag fam nach einigen Tagen zu Stande, und wurde am 11. November zu 
Herzogsmalde in dem Hauptquartiere des Generalen der Kavallerie Grafen Klenau 
abgeſchloſſen. 

Nach dem Sinne dieſer aus 14 Punkten beſtehenden Kapitulazion, wurde die 
Garniſon mit Ausnahme eines Bataillons von 600 Mann und 50 Gensdarmen als 
Kriegdgefingene betrachtet, mußte ihre Waffen ablegen, follte in 6 Kolonnen 
über Altenburg, Gera, Koburg, Kizingen, Heröfurt, Mergentheim, Bruchſal und 
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Raftadt nach Straßburg abgeführt, und vor ihrer gänzlihen Auswechslung nicht 
gegen die Verbündeten verwendet werben. 

Der Abmarſch der franzöfifhen Truppen erfolgte wirklih vom 12. bis zum 
17. in den beftimmten 6 Kolonnen, deren Gefammtftärfe 1 Marfchall, 11 Divi- 
ſions-, 20 Brigade-Öeneralen, dann 1727 Oberoffizieren und 27,714 Gemeine 
betrug. 

Indeſſen erklärte F. M. Fürſt Schwarzenberg (Branffurt den 17. November 
1818) biefen Vertrag für ungültig, da er feinen dem Grafen Klenau gegebenen 
Befehlen nicht entſprach, und flellte e3 dem Marfhall St. Eyr frei, wieder unter 
den früheren Berhältnifien nach Dresden zurüfzufehren , oder jih als Kriegsgefan- 
gener in die Provinzen des öfterreihifchen Staates abführen zu laſſen. 

Natürlich wählte St. Eyr nah längerem Sträuben das Leztere. (Darftellung 
der Ereignifje im Jahre 1813. Dresden, 1816. — Justus Civilis: Bilder des 
Krieges vom Jahre 1813. Leipzig 1830. — After: Schilderung der Kriegder- 
eigniffe vor und in Dresden im Jahre 1813. Dresden, 1844). (Mt. und ...y.) 

Drefiern (Wilhelm, von), Generalmajor, Ritter des Maria-Therejien- 
und des ruflifhen St. WladimirsOrdens 3. Klafle, war 1770 zu Köhalom in Gie- 
benbürgen geboren, begann feine militärifhe Laufbahn 1788 als Lieutenant bei dem 
Küraffier-Regimente Nr. 7 damals Graf Harrach und rüfte dafelbft im Jahre 1792 
zum Oberlieutenant vor. D. hatte den Türfenfrieg 1788 bei dem General Graf 
Becechainvill'ſchen Korps bei Weißfirchen und 1789 bei der Belagerung von Bel» 
grad mitgemacht. Im Jahre 1797 wurde er ald Hauptmann zu dem nfanterie- 
Regimente Preif Nr. 24 Überfezt und wohnte mit demfelben die Feldzüge bis zu dem 
drieden von Lünevelle in Stalien bei. Am 1. November 1805 zum Major im Ge- 
neralquartiermeifterftabe ernannt, wurde er bei der ungarifhen Inſurrekzionsarmee 
verwendet. Nach dem Prefburger Frieden ward D. zu den Infanterie-MRegimente 
Benjovsky Nr. 31 ald Supvernumerär-Major eingetheilt, fpäter aber bei dem In— 
fanterie-MRegimente Baron Vukoſſivich Nr. 48 in die Wirklichkeit gebraht. Wäh— 
rend des Feldzuges von 1809 war D., welcher mittlerweile zum Oberftlieutenant 
befördert worden, bei der Armee in Italien, wo das Negiment mit 3 Bataillonen 
in der Brigade des G. M. Kleinmayer beim 9. Armeekorps unter F. M. 8. Graf 
Gyualai eingetheilt war, fih am 3. März in Laibach konzentrirte, und an den Ge» 
jehten diefes Korps thätigen und rühmlichen Antheil nahm. Im Jahre 1812 zum 
Oberften befördert, war D. gegen Ende April 1813 mit dem Negimente (damals 
Baron Simbſchen) aus feinen bisherigen Friedend-Stazionen aufgebroden und nad 
Böhmen marſchirt, wo dasfelbe in der Divijion des F. M. L. Baron Biandi einge- 
teilt, am 22. Auguft die Grenze Sachſens überſchritt. In der Schlacht bei Dres- 
den war dem Negimente die erfte Gelegenheit zur Auszeichnung geboten, wo es 
ih bei dem Sturme auf Klein-Hamburg und Altona auszeichnete und die eroberten 
Bunkte gegen die wiederholten feindlichen Angriffe auf das Hartnäfigfte vertheidigte. 
In der Schlacht bei Leipzig erhielt das Regiment am 16. den Auftrag den Meier- 
bof von Auenheim zu nehmen, welche Aufgabe höchft ehrenvoll gelöfet wurde. Es 
hatte am Morgen dieſes Tages durch einige Stunden feine Aufftellung am Walde 
bei Chautſch gehabt, wo fodann bei Deuben über die Pleife gegangen und die Di- 
vilion des F. M. 2. Baron Bianchi bei Gröbern gefolgt, wo es jih in Maſſe 
aufftellte. Der Feind hatte Auenhain ftarf befezt und zu beiden Seiten mehrere 
Batterien aufgefahren. Um 2 Uhr Nachmittags rüft das 2. Bataillon zum An- 
griffe vor, um jich diefes fo wichtigen und entfheidenden Punktes zu bemeiftern. 
der Feind wurde zwar zurüf gebrüft, allein es gelang nicht ihm gänzlich zu wer— 
ren, da der Angriff ohne Gefhüz und Reiterei unternommen werden mußte, der 
Feind aber von beiden Waffengattungen unterſtüzt war, und überdieß den Vortheil des 
Terrains für ſich hatte. Gegen 5 Uhr unternahm nun Oberſt D. mit dem I. Ba— 
taillon, unter Major Rubendunſt, unterftüzt von dem Grenadier-Bataillon Gall 
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einen abermaligen Angriff. Um den vorauszufehenden höchſt bedeutenden Verluſt 
bei einem geraden Vorrüfen auf den Gegner zu vermeiden, zog ſich das Bataillon 
rechts, drang mit gefälltem Bajonnete ohne einen Schuß zu tbun, das mörberijche 
Feuer des Feindes micht achtend, mit Ungeflüm vor, warf den Gegner, und ver- 
folgte ihn bi® auf die gegemüber liegende Anhöhe. Der tapfere Major Rubendunſt, 
welchem eine Ranonenfugel das Pferd unter dem Leibe tödtete, ward ſchwer verwun— 
det vom Kampfplaze weggeiragen. Auf der jenfeitigen Höbe von der feindlichen 
Kavallerie angegriffen , formirte dad Bataillon ſchnell Klumpen , vereitelte deren 
Abſicht, und zog fich fechtend bis Auenhain zurüf. Der Maierhof ward fortan 
behauptet, bis die einbrehende Naht dem Kanıpf ein Ende machte. Der Berlufi 
des Regiments beftand an diefem Tage aus 1 Stabs- und 10 Öberoffizieren und 
500 Mann vom Feldwebel abıwärts. Die Tapferkeit und Ausdauer der Mann- 
ſchaft fo wie das rühmliche Beifpiel, womit Stab®- und Oberoffizierederfelben voran 
gingen, fand in der Relazion über die denfwürbige Völkerſchlacht die ihnen gebührende 
Anerkennung. Zur Belohnung des Berbienftes, welches jih Oberft D. und Mar 
jor Rubendunft bei dem Sturme auf Auenbain durch die einfichtsvolle und Fräftige 
Zeitung ihrer Truppen erworben, erbielt D. mit U. H. Handbillet am 20. Oktober 
1813, das Ritterkreuz des Maria Therejien-Ordens, Major Rubendunjt aber 
von Sr. Majeftät dem Kaifer von Rußland das Ritterkreuz des St. Annen-Drdens 
2. Klaſſe. Später bein Meferveforps unter dem Genernl der Kavllerie Erbpringen 
von Heſſen⸗Homburg in die Brigade Haugmig eingetheilt, zeichnete ſich Dreſſery mit 
feinem Regimente wiederholt auß, und erhielt den kaiſerl. rujjifhen Wladimir-Or- 
den 3. Klaffe. In dem kurzen Beldzuge von 1815 war das Regiment bei dem 
Armeeforps des F. M. 2. Baron Bianhi gegen König Murat, und fam bierauf 
nah Zara. D. ward im Jahre 1820 zum Generalmajor ernannt, und erhielt eine 
Brigade bei der Armeee in ÖOberitalien, mit welcher er den Zug gegen die Inſur— 
genten in Piemont mitmadhte, bald daranf aber zu Mantun (14. März 1822) 
ſtarb. (Stk.) 

Dreffur, j. Abrichten, Abrihtung. 

Dreffur der Pferde: die Abrichtang derjelben zu verſchiedenen Ge— 
brauchs⸗, Unterhaltungs» oder Erwerbszweken. — Das Pferd ift von Natur aus 
jehr gelehrig und gutmüthig, und nur der irragionelle, grobe oder voreilige Abrichter 
macht böje und miderjezlihe Pferde. — Insbefondere verfteht man unter Dreſſur 
desjelben „ die Abrichtung zu den verfchiedenen Reitzwefen, und zwar: 

Militärifhe Drefiur: die MNemonten-Abrihtung zum Gampagnediente, 

Zirfus-Drefjur: die Abrihtung zur englifhen Grotesf- oder fonfigen 
Produfziond-Reiterei, und verſchiedene Künfteleien, 

die Drejiur zum Wettrennen, auch Trainiren genannt, 

die Abrihtung zum Zuge, eigentlih Fahrzweken, wird das Einführen 
genannt. 

Für den Soldaten iſt die Drefiur der Remonten zum Gampagnegebraud das 
Weſentlichſte. 

Ein Kavalleriepferd vollkommen zu dreſſiren, heißt ſelbes unter dem Reiter 
ſo in's Gleichgewicht zu richten, daß es in allen geforderten Gangarten und deren 
Tempos auf die Hilfen des Reiters ſicher, leicht und mit kräftiger Ausdauer ſich be⸗ 
wege, jedes Waffengeräuſch ertrage, und auch manche mindere Terrainbinderniffe 
überjezen Fönne, ſomit vollkommen vertraut und gehorfam jei. 

Da eine in die Länge, vielleiht in Jahre hinausgezogene Remontendreffur 
für den Soldaten unzwekmäßig ift, jo wird für felben unter allen Drefjurmethoden 
jene die beite fein, die jedem zum Reitdienſte geeigneten Pierde, feinem individuellen 
Leiftungdvermögen angemefjen, und mit möglihfter Schonung feiner Kräfte und 
Fuͤſſe den nötbigen Gehorſam und Vertrauen am ſchnellſten beibringt, und es fo in 
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der möglichft fürzefben Zeit zu jedem miltiärifgen Dienfle brauchbar macht. Hierzu 
it aber die Beobachtung folgender Megeln erforberlich : 

1. Daß das zu breflirende junge Pferd vollfährig, das iſt volle 5 Jahre alt, 
in guter Kondizion, bei Kraft und gefund fei. 

2. Daß esim Stalle fhon vollfommen gezähmt, das ift handfromm fei. 

3. Daß felbem die Lekzionen täglich, aber kurz und ohne beſonderer Ermü« 
dung ertheilt werden. 

4. Daß zur Abrichtung der Memonten nur gute Meiter verwendet werben, 
denn nur ſolche erleichtern dem jungen Pferde die angeftrengten Lekzionen, und bes 
ſchleunigen die Dreſſur. 

5. Daß der Abrichter mit Ruhe, Geduld und razionell in ber Dreffur vor⸗ 
wärts, fomit auch nie früher von einer Lekzlon zur anderen übergehe, bis nicht bie 
begonnene vollfommen eingeübt ift. Jede Hebereilung fezt dad Nferd in der Dreffur 
jurüf, erſchwert und verzögert felbe ungemein. 

6. Der Abrichter muß es genau zu beurtheilen willen, welche Anforderungen 
er an jeded Pferd, feinem Baue und Vermögen angemeflen, ftellen könne? — wie 
weit die Campagneſchule für den Soldaten fi erfirefe? — um nicht mit übermäßi«- 
gen Anftrengungen, unnüzen Künſteleien oder dem @ingreifen in die hohe Schule 
Zeit und Kräfte zu verſchwenden. 

7. Meiter und Abrichter müſſen befonders razionell auf bie geiftigen Bähig« 
feiten und das Temperament der Pferde einwirken können. Erſterer foll flets ein 
ernfter, fkrenger und fonfequenter, aber auch liebevoll geduldiger Meifter feines 
Bierdes fein und bleiben. Bei einem gut gerittenen Pferde muß Ulles vom Willen 
des Meiterd ausgehen, und Mann und Pferd follen, fo zu jagen, ein Körper und 
ein Wille fein. 

8. Jede richtige ſiſtematiſche Dreifur fol mit dem Wiſchzaume begonnen, 
ganz durddgeführt, und durch die Reitftange nur vervollfommuet und beenbet werben. 

Die fhwierigften Momente der Dreffur find: das Anreiten, Angaloppiren, 
Aufzäumen und das Binrangiren, das ift: Einüben der Nemonten in Reihen und 
Öliedern. Im dieſen Perioden werden die empfindlichen jungen Pferde durch uner- 
fahrene, wunfiftematifche, grobe, ungebuldige oder in den Refzionen Abereilt vorwärts 
ſchreitende Abrichter am allermeiften verborben. 

Nedreffiren heißt widerfezliche, böfe, verborbene Pferde durch eine zwek⸗ 
mäßige Behandlung und Abrihtung in Gehorfam zu bringen und bienfibrauchbar 
zu machen. Die Rebreffur eines ſtüzigen Pferdes ift viel ſchwerer und mühſamer, 
als die erfte Dreffur einer Nemonte. Hierzu gehören ein herzhafter guter Beiter, 
und ein denkender, erfahrener, guter Abrichter. Das verborbene Pferd muß fo 
lange auf der Reitbahn gearbeitet werden, biß es wieder vollfommen in Gehorfam 
und in der Gewalt des Reiters ift. Uebereilung in der Mebrefjur zieht meiſt die 
Bolgen nach fih, daß das fon gebefierte Wierb durch eine einzige Lekzion wieder in 
jeine gewohnten Unarten zurüffältt. 

Die Redreffur kann mit oder ohne Corda (Lounge) vorgenomuen werben. Die 
üderfte und befte Art, ein Pferd zu vedreffiren, it Die vazionell korrekte Abrichtuug 
an der Konge (f. Artikel Corda). Ohne Corda müſſen ſtets der Abrichter und noch 
ein oder zwei Peitſchenführer das Pferd beobachten und begleiten, wodurch dieſe Art 
viel mühfamer, unficherer und für den Reiter gefährlicger wird. 

Da die Tüchtigkeit jeder Kavallerie von dem minderen ober höheren Grabe 
ihrer taktifhen Ausbildung und Beweglichkeit abhängt, diefe aber auf ber befimög- 
lihften Bferdeabrichtung baſirt ift: fo ift es ſehr einleuchtend, daß dieſer Dienftes- 
jweig dort, wo es Zeit und Umftände geftatten, nie gemug Fultivint werden kann. 

Mit Beobachtung der obigen Punkte und unter günftigen Berhältnifien kann 
jede Kavallerie-Memonte in einem Zeitraume von 3 bis 6 Monaten, das ift im 
Verlaufe eines Frühjahrs und Sommers, vollends dreiiirt und einrangiet werben, 
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Die Kriegsgeſchichte, befonders jene der Kavallerie, zeigt uns, daf bie Drefſur 
der Pferde ſchon in ber älteften Zeit, und ſelbſt bei den wilden Stämmen, befon» 
ders aber den Nomaden üblih war. (Siehe Artikel: Cavallerie, die Geſchichte 
derſelben.) Im Mittelalter wurde ſie durch die Turnierübungen ſehr vervollfommnet. 
Im 16., 17. und 18. Jahrhundert haben denfende große Meifter, wie Galiberti, 
Mang Seutern, Pigniatelli, De la Broue, Herzog von New-Eaftle, Pluvinell, 
Seybold, Du Paty de Glam, Gueriniers, Pricelius und noch mehrere, die Dreffur 
der Pferde durch die hohe Säule zur höheren Reitfunft erhoben, deren werthvolle 
Werke und die Beweife Tiefern, mit welcher Gründlichfeit, Beharrlichkeit und Paſ— 
jion jie jich diefer edlen Kunft gewidmet haben. 

Die richtige Abrichtung der Pferde zum Zuge beginnt mit dem Unreiten ; erfi 
nachdem deren Gänge ausgearbeitet und geregelt find, und felben eine gute Anleh- 
nung und Führung beigebracht wurde, follen jie an die Geſchirre, Wagengerafjel 
und den anhaltenden Zug gewöhnt werden. 

Die Zirkus⸗Dreſſur geichieht meift par forge, und ift eine Folgenreihe der 
bhärteften Strafen und der übertriebenften, oft findifen Anforderungen, 

Das Dreſſiren minderjähriger Pferde zum Wettrennen (Trainiren) ift ein 
Mittel, die edlen jungen Pferde aus Spiel» und Gewinnſucht an ihrer Entwifelung 
zu hindern, die meiften vor ber Zeit zu Grunde zu richten, und fo die fchönften 
Produkte der edlen theuren Pferdezucht vorzeitig abzunüzen. — Wann werden end- 
lih die wahren razionellen Hyppologen und Pferdezüchter dahin wirken und über- 
einfommen, daß junge Pferde von 4'/, Jahren nit trainirt, und vor 5 a 
nicht zum Wettrennen benüzt werden ? — Y.) 

Drillen: 1. fo viel wie abrichten (f. d.). — 2. Ein Schiff — —* 
am Fokmaſte befeſtigten Taues, das durch einen am Lande feſt gemachten Blof 
(ſ. d.) gezogen, und nad dem Bratfpill (die vordere horizontale Schiffswinde, 
f. d.) geleitet wird, durch Einholen (f. d.) dieſes Taues über ſeichte Stellen oder 
durh den Schlamm bringen. 

Drohungen jind ein häufig benüzted Aneiferungsmittel ſowohl in Erzie: 
hungs- und Bildungs: Angelegenheiten, als auch im Leben jelbit; aber man wähle 
es nur, wenn gar feines mehr Erfolg verfpriht. — Die angedrohte Gewalt oder 
Strafe ift fern, das Uebel, dem ſich der Soldat durh eine Dienftesvernahläffigung 
entziehen will, aber nahe gelegen, und wirft daher fräftiger auf den Entſchluß 
des Soldaten, ald die Drohung, bejonder® wenn jie in dem Ausmaß der ange— 
drobten Strafe mit dem Vergehen nit im Verhältniß fleht. — Ganz unwirkjam 
wird die Drohung für Fünftige Fälle, wenn jie nicht in Erfüllung gebt. — Man 
drohe daher nicht mit Sachen, die man nicht eintreten lajfen will oder kann. (Ln.) 

Dromones: im 8. und 9. Jahrhundert auf dem Mittelmeere übliche 
Kriegäfhiffe. Sie hatten bis 50 Ruderbänke à 2 Ruderer in 2 Reiben, aud 
ſelbſt 200 Ruderer, und waren hinlanglich ſtark gegen den Anlauf feindlicher 
Schiffe gebaut. Rükwärts wie vorwärts befand ſich eine ſtarke Nöhre von Erz, 
mittelft welcher Feuer (griechiſches?) auf die Feinde geſchleudert wurde; vorne 
und in ber Mitte befand ſich ein erhöhtes Deck für die Seeſoldaten. 

Drüfer: 1. die Kniee, welde dem Krahnbalken und NRüften (ſ. d.) zur 
Unterftüzung dienen. — 2. D. ober Züngel am Beuergewehre, iened Stüf am 
Gewehrfhloffe, welches unmittelbar auf die Stange dieſes Schloſſes drüft. 

Druffugel (globe de compression): jene-Mine, welche (nah dem Kunft» 
ausdrufe) überladen wird, d. bh. eine gröhere Ladung erhält, als die ge hö— 
rige. Durch eine ſolche überladene Mine wird nicht allein der Durchmeſſer des 
ausgeworfenen Trichters größer, als die doppelte Widerftandslinie, fondern aud 
die unterirdifhe Wirkung wird viel ausgedehnter fein. (S. d. Art. Minen.) (Wr.) 

Drungarius summus: Name des Großadmirals unter den römi- 
[hen Kaiſern. 
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Dubitza, türkiſche Feſtung in Bosnien an der Unna, gegenüber des gleich- 
namigen öfterreichifchen Marktflekens. 

Belagerung und Einnahme 1788. 

Am 9. Februar war der Krieg gegen bie Pforte eröffnet. General der Kavallerie 
Fürſt Karl Liechtenftein, erhielt dad Kommando des kroatiſchen Armeekorps und langte 
am 4. April in Karlftadt an. An der obern Unna follte das Kordonsfiſtem fortgefezt, 
an der untern aber mit ber Belagerung von D. begonnen werben. Um 17. fand 
das Hauptquartier zu Gzerovliani und im Lager waren 5 Bataillons und 7", Esfa- 
drond (7924 Mann mit 1523 Pferden), dann die Belagerungsartillerie und zwei 
Laufbrüfen verfammelt, während noch ber Zuzug ber andern Megimenter dieſes 
Korps erwartet wurde. 

D. mit der Unna gleihlaufend, hatte eine Umfaffungsmauer von 6 Fuß Dife, 
20 bis 24 Buß Höhe, und bildete wechfelweife ein und ausgehende Winfel. Sehe 
Kanonen waren auf die in den Vorfprüngen erhöhten Stukbettungen gepflanzt und 
der übrige Theil der Mauer durch eine mit Schießlöchern verfehene Bruftwehre ge- 
frönt;; eine Ruükenwehre aus doppelten Hürden mit Erde gefüllt war ſechs Klafter 
weit von der lezteren erbaut, und der Graben 8 — 10 Klafter breit und 3 Schuh 
tief, unter Waſſer gefezt. In der Feſtung befand ſich das Schloß, mit dikem Ge— 
mäuer, welches um 20 Schuh überragte, und das umliegende Feld dur eine Ka- 
none und mehrere Doppelhafen beſtrich. Dreißig aus Holz gebaute Häufer, eine 
Moſchee und 1 Ziehbrunnen, dann 700 Bertheidiger mit 50 Weibern nahmen das 
Innere ein. 

Am 20. April ftanden bie obigen zur Berennung der Feflung beftimmten Trup⸗ 
pen an den angewiefenen Bläzen. Sie hatten zwei ober und unterhalb Dubiza ge— 
ihlagene Brüken über die Unna ohne große Hinderniffe paflirt. Die erfte Ko— 
Ionne unter $.M.L. Devins und G.M. Schauroth (2 Bataillone und Eskadron) 
fegte ſich auf Begovſtan — die legte Kuppe eines Gebirgsfußes, welde ih am lin— 
fen Ufer bes DBiernefatbaches gegen D. herabzieht, — feſt; die zweite unter dem 
Kommanbdirenden und G. M. Khuen, (4 Bataillone Infanterie, 6 Eskadrons Ka- 
vallerie) aber, bei Agino Berdo (dem Gebirgäfuße auf dem rechten Ufer jenes Baches.) 

Schon am 22. fonnte aus den aufgeführten Brefchebatterien, welhe Oberſt 
Lauer und Hauptmann Devaur bes Geniekorps erbauten, der Plaz lebhaft befhoffen 
werben, und am 25. war, nachdem bie Bahn in das Innere durch eine Breſche 
von 20 "Klafter Breite geöffnet erfchien, die Erflürmung des Plazes beichloffen. 

Allein die feit zwei Monaten erwartete Annäherung der Verftärfungen blieb 
noch immer aus, war jeboh um fo nothiwendiger, als ji der Beftung ein 
zahlreicher Entſaz nahte. Der Kommandirende mußte daher auch den unerwartetften 
Ereigniffen Gegenmaßregeln vorbereiten und befahl dem Oberſt Lauer, in der Nacht 
auf den 24, eine von Redouten beftrichene Linie am linken Ufer des Birnefakbaches 
ju ziehen, und diefe durch eine neue Redoute unterflüzte Linie bid an die Brefche-Batte- 
tie zu fchließen, welche, troz der Beunrubigung des Feindes, glüklich beendiget wurde, 

Nun zog ©. d. K. Fürft Liechtenftein, 4 Bataillond und den Artillerieparf in 
eine Stellung auf dem Abhange des Berges Begovftan, deren Bronte dur den 
Bach gefihert war. Die Kavallerie dekte die Flanke, 10 Kompagnien bewadhten die 
Laufgräben und die neu erbauten Linien. Nach dieſen Voranftalten wurde am Mors 
gen des 25. bie Beftürmung des Plazes erneuert, und das Kommando dem Genera- 
len Khuen einverftändiich mit dem Oberften Lauer übertragen. — 50 Scharfihüzen, 
vom Oberlieutenant Stadler geführt, bildeten die Spize der zum Sturme der Breſche 
beſtimmten Freiwilligen, 200 berfelben von Preiß und Deutfhmeifter Infanterie, 
von 4 Rompagnien diefer Megimenter unterflügt, folgten, 50 Scharffhüzen ſchloſſen 
den Zug, indeß 200 Arbeiter in den Laufgräben aufgeftellt, beftimmt waren, vie 
Dinderniffe wegzuräumen. Die Türken waren auf diefen Angriff vorbereitet und em⸗ 
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pfingen bie Stürmenden von ber Breſche und den Schießlöchern aus, mit einem moͤrderi⸗ 
hen Feuer, fo daß dieje bald in Unordnung geriethen ; der die zwei Ilnterflügunges 
Diviſionen leitende General Khuen wurde tödtlich verwundet und feine Truppe ſtuzte; 
dieß machte die Türken noch Fühner, welche nun felbft bie Brefche überfpringend, zum 
Angriff übergingen. Bergebens eilte F. M. 2. Devins an ber Spize einer zweiten 
Diviſion von Preiß Infanterie zur Unterflügung nad, auch er warb verwundet, boch 
noch fo glüffich, unter dem Schuge ber Divifion fi in die Laufgraͤben einzulaffen. 

Die Türken, zufrieden, den Sturm abgefchlagen zu Haben, zogen fd in bie 
Feſtung zurüf, Died war noch am frühen Morgen und die Ordnung kaum ber» 
geftellt, als Äh am Abhang des Agino⸗-Berdo, jenfeitd des Bierneſakbaches, 8000 
Türfen zeigten, welche, zum größten Theil den Bach überfezend, der Feſtung zu- 

F eilten, fi zwifhen die Breichbatterien warfen und mit feltener Kühnbeit bis zur 
Aufitellung der Truppen wagten, bis fie endlih, von allen Seiten angegriffen, 
zufammengehauen wurben. Indeſſen hatte &. M. Schlaun, der nad der Wer— 
wundung Khuend das Kommando in den Raufgräben übernahm, mit einer Kom⸗ 
pagnie Preiß Infanterie die verloren gegangene Brejhbatterie wieder genommen, 
und hierdurch das Gefecht nach einem ſechsſtündigen Kampfe entfchieben ; die Bes 
lagerer blieben zwar Herren des Schlachtfeldes und ihrer Verſchanzungen, hatten 
jedoh an Todten: 5 Offiziere, 123 Mann, an Verwundeten: außer den beiden 
genannten auch den Generalen Schlaun, 13 Offiziere, 387 Mann, an Bermip- 
ten: 10 Mann; überdied wurden 132 Pferde undienfibar und 2 Dreipflinder. 
gingen verloren. Die Türken liefen 600 Todte zurüf, und bei taufend Verwundete 
wurden auf Pferden aus dem Gefechte binmeggetragen. 

Raum war biefes Gefecht beendet, ald Nachrichten einliefen, daß ein türfie 
ſcher Trupp von 10,000 Mann nabe, um ji mit ben auf dem Agino Berdo 
ftehenden Schaaren zu vereinigen. Der Kommandirende bob nun in feiner un» 
günftigen Lage die Belagerung in der Nacht vom 25. auf den 26. April in ber 
Stille auf, räumte das rechte linna-Ufer ganz (mit Ausnahme ded Brükenkopfes 
oberhalb D., der mit einem Bataillon Gradisfaner befezt blieb; die zweite Bräfe 
unterhalb der Feſte mar ſchan am 24. abgetragen worden), und vereinigte am 
26. feine Truppen auf den Höhen von Gzerovliani. Hier erwartete er audrei« 
hende Verftärtungen, um die Unternehmung kräftiger fortzufezen. 

Am 1. Juli zählte das Korps bereit? 29 Bat., 40 Komp., 16 Eskad. 
(43,979 Mann mit 3052 Pferden), mit der nöthigeu Feld- und Belagerungsd« 
Artillerie. Indeſſen vergingen viele Wochen ohne einem wichtigen Ereigniffe ; — 
der Kommandirende erkrankte und übergab das Kommando am 18. Juli an ben 
5 M. 2. Devins, deffen erftes Augenmerk die Cinnahme von D. mar. he je 
doch zur zweiten Belagerung gefhritten werben Eonnte, mußten die Türfen vom 
Berge Begovſtan, wo jie ſich verſchanzt hatten, vertrieben werden. Am 9. Aug. 
erfolgte der gut fombinirte Angriff unter ber Leitung des F. M. 2. Devins, und 
gelang volltommen, fo daß der Beind in wilder allgemeiner Flucht den Abhang 
des Agino Berdo zu gewinnen und ſich dort zu fammeln fuchte; nachdem er 200 
Todte, ſechs Kanonen, viele Munizton, koſtbares Gepäk u. dgl. in Stich gelaffen 
hatte. Sofort ließ Devind auf Begoritan ein verfchangtes Lager errichten und bie 
Umfaffungslinien ausarbeiten, deren Ausführung der Hauptmann De Baur mit 
großer Ihätigkeit betrieb. Schon am Abend des 9. war bie Linie, melde das 
Xager mit den Verfehanzungen der erften Belagerung verband, beinahe vollendet, 
die Feftung aus allen in ihrem Bereich; gelegenen Batterien ununterbroden bes 
fhoffen, am 10. bie alten Linien hergeflellt und die Vorarbeiten getroffen, um 
die Verbindung des Plazes mit dem feindlihen Lager auf Agino Berdo abzu⸗ 
ſchneiden. 

Die zur Belagerung verwendeten Truppen hatten folgende Aufſtellung ge⸗ 
nommen: 1 Bataillon auf dem Wege nah Priedor, 4 Bataillond unter General 
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Brentano (f. d.) verſchanzten fi auf dem flachen Rüken Begovſtan, wo auch ber 
fommandirende General Iagerte, — 3 Bat. und 2 Eskad. unter G. M. Kalf« 
ſchmidt in den Linien, I Bat. in Slabina, I Bat. in Kroatiihd-Dubiza, I Bat. 
ım Briebhof, G. M. Bubenhofen mit 4 Eskadrons unterhielt die Verbindung des 
Begovſtan mit dem von zwei Komp. beſezten Brüfenkopfe, endli blieben 4 Bat. 
mit 11%, Eskad. unter General Schindler an der Gfartafe Cſerkvina zur Des 
fung der Furthen und zur Sicherung der Verbindungen über die Save. 

Am 12. waren bereit alle Arbeiten vollendet, die Batterien aufgeführt, 
und da die Aufforderung zur Uebergabe fandhaft verweigert wurde, die Befchie- 
ung in dem Grabe fortgefezt, daß das Schloß einflürzte und ein Theil der Um— 
fafungdmaner durch breite Breſchen eröffnet erſchien. Doch Fonnte der beabſich- 
tigte Sturm am 13. nicht vorgenommen werben, weil bie Genehmigung des Kais 
ferd noch nicht eingetroffen war; Devins verfäumte aber nicht, mittlerweile feine 
Verbindung mit dem General Schindler dur die Errihtung eines Brüfenfopfes 
an der Mündung des Biernefatbahes fefter zu flellen. Am 15. beſchloß ber 
Kommandirende, in Würdigung der Umflände, welche bie chefle Bezwingung der 
Feſtung nur wünfchenswerth machen mußten, ungeachtet der noch nicht erhaltenen 
Beifung, den Sturm vornehmen zu laffen, und fon waren bie Kolonnen zum An⸗ 
griff. bereit, als ein Befehl bes Kaiferd eintraf: die Feſtung durch die Gemalt des 
Geſchüzes zu bezwingen, da man die vielen Opfer, die ſchon feit vier Monaten fielen, 
dur einen Sturm nicht vermehren wollte, obſchon die Bejazung auf 500 Mann 
berabgefhmolzen war. Dem F. M. L. Devins blieb nun nichts übrig, ald die Ar- 
beiten, wo ed nothwendig war, fortfezen zu laffen und die Ankunft Loudon's 
(f. d.) abzuwarten, der den Feldzug in Kroazien zu leiten unb zu befchließen 
beſtimmt war. Am 17. allarmirte G. M. Schindler, indem er einige Kompag- 
nien über die Furth bei Ezerkwina fezen Fieh, die Türken am Agino Berdo, um 
die Angriffe derfelben von Begovſtan abzuleiten: eine Unternehmung, bie um fo 
weniger zu rechtfertigen mar, als bie Stellung auf dem leztern Berge, riefenhafte 
Werte, zahlreiche Befazung und 30 Beuerfhlünde, fohin einen Angriff nicht zu 
ſcheuen Hatte. Diefer Angriff mißglüfte und Foftete den Kaiferlien 8 Offiziere, 
117 Mann an Todten und Verwundeten, dann 2 Dreipfünder, Am 18. langte 
!oudon vor D. an und übernahm bad Kommando; fofort ließ er die Befazung 
zur Uebergabe auffordern, und als died wie gemöhnli ohne Erfolg blieb, die 
Beihiefung verheerend fortfegen. Die zum Entſaz beflimmten Türken verfuchten 
nun am 20. einen Ueberfall auf Begovftan, der jedoch an der Wachſamkeit der 
Raiferligen ſcheiterte und den erfteren 210 Todte Eoftete, überdies aber das folgen- 
reihe Mefultat hatte, daß die entmuthigten Türken am 26. Agino Berbo ver« 
liegen, und die Feſtung, in welcher unterdeffen auch dad Schloß in Schutt und 
die Breſcheverſchallungen zertrummert wurden, ihrem Schiffal überließen. Die 
Beſchießung dauerte ununterbrochen fort; ſchon waren die Kavaliere der britten Pa— 
rallele am 26. bis zur Höhe des Breihfaumes emporgeftiegen und auf jedem 
derjelben zwei leichte Gefchüze aufgeführt, ald endlih um 9 Uhr Morgens bie 
Belagerten Untermwerfungsanträge ftellten. — Loudon, der die rühmliche Verthei— 
digung ehrte, bewilligte der ſich Friegsgefangen erflärten Beſazung (414 Köpfe) 
einige perjönlihe Bortheile, und ließ am 27. D. — welches einer Ruine glich, 
und durch bie vielen unbedekten Leichname im Gifthauche der Verwefung war — 
dur den General Kalfihmidt übernehmen und durch eine Kompagnie St. Geor- 
ger bejegen. Es fanden jih außer 10 metallenen Gefhüzftüfen leichten Kalibers, 
3 fünfzehnlöthige eijerne Läufe, 318 Flinten und andere Waffen, dann 26,000 
Slintenpatronen, 2000 Pfund Pulver, 323 GStüffugeln und 250 Bomben vor. 
D. ſelbſt wurde in einen möglichft haltbaren Plaz umgeſchaffen, um dadurch bie 
weiteren Unternehmungen an ber Unna zu bezünftigen. (S. öfterr. milit. Zeit⸗ 
ihrift. 1828, U. u. 2. 3b.) - (Hd.) 


138 Du Blaifel, -  Dünewalb. 


Dun Blaifel (Kamill, Marquis), E. f. Major, aus Luremburg flammenb 
und 1771 in ber Stadt gleihes Namens geboren, trat im November 1790 als 
Unterlieutenant im Grün-Loudon'ſchen Freikorps ein und rüfte fhon mit 1. Ja— 
nuar 1791 zum Oberlieutenant beim Odonell'ſchen Infanterie-Freiforps vor; am 
1. Juni 1792 fam er zu Le Loup Jäger und fand bei der Armee in ben Nie» 
derlanden, wo er jih 1793 bei dem Sturme auf Balencienned in dem Grabe 
auszeichnete, daß er nicht nur am 7. Juli 1794 das Therejienfreuz erhielt, fon- 
dern auch im Auguſt desfelben Jahres zum Kapitänlieutenant befördert wurde. 
Als folder machte er 1795 den Feldzug am Rhein mit, fam dann mit dem Jä« 
gerforp8 unter dad Kommando des Generalen Wernef, gab im Gefechte bei 
Breudenftadt (4. Juli 1796) und in dem Treffen bei Alchaffenburg (6. Sept.) 
erneuerte Proben feiner vorzüglihen Gigenfhaften, und wurde als ſzientiſiſch be— 
fonderd gut gebildet, am 22, Dftober 1796 zum Artillerie-Füfelierbataillon über» 
fezt, wo er fon im September 1798 zum Hauptmann vorrüfte. Noch im Laufe 
des Krieged quittirte er die Militärdienfte (15. September 1799), erhielt in Ans 
erfennung feiner erfolgreihen Verwendungen den Majordkarafter und flarb am 
24. Zuli 1803 im blühendften Mannesalter zu Prag. (Hd.) 

Duchten: 1. die aus mehreren Fäden beftehenden Theile eines Taues, deffen 
Namen nah der Anzahl der in felben vorhandenen Duchten verfchieden find. — 
2. Die Duerbänfe einer Schaluppe oder eines Bootes, auf denen die Ruderer 
(Rojer) jizen. 

Duell, ſ. Zweikampf. 

Dünen: über das Waſſer erhabene Sandbänke oder Sandhügel an ben 
Küften, insbefondere die an der DOftküfle Großbritanniens im Kanale liegende 
Rhede. 

i Dünewald (Johann, Heinrih, Graf von), Herr auf Sabor in Schleſien 
k. k. General der Kavallerie, im Kurkölnifhen um das Jahr 1620 geboren, zog er 
1663 mit dem Reichsheere gegen bie Türken, nahm Faiferliche Kriegsdienfte und zeigte 
bei St. Gotthard (1664) die erften Proben feiner Tapferkeit. Als Montecuculi 
1672 am Rheine den Branzgofen unter Turenne entgegenftand, war D. bereitd einer 
der oberiten Befehlähaber, und hatte jhon 1667 als General-Major das jezige 
7. Kürafjierregiment erhalten. Als nachmals Alerander Herzog von Bournonville das 
Heer führte, diente D. neben Gaprara (f. d.), und nahm 1674 an bem Treffen bei 
Ensheim Theil. Sein Zwiefpalt mit dem unverträglihen Gaprara, der mit ihm nur 
darin übereinftimmte, nicht unter Bournonville dienen zu wollen, wirkte ungünftig 
auf die Bewegungen der Truppen ein. Zu Mühlhauſen fiel er am 29. Dezember 
1674 in die Oefangenihaft der Franzoſen, ſtand, nach erlangter Breideit, 1675 unter 
Montecuculi, beobachtete Philipsburg, und defte die Rheinbrüke, als jener Feldherr 
bei Speier über diefen Fluß ging. Bei Susbah kam er den Franzofen in der Be— 
fezung einiger dominirenden Anhöhen zuvor, und beunrubigte dann ihren Rüfs 
zug. Unter Karl von Lothringen fhlug er 1676 mit einer voraudgefendeten 
Abtheilung die auf einem Zuge begriffenen Franzoſen unweit Gengenheim, mwurbe 
von ihnen mit Uebermacht umzingelt, ſchlug jih aber durch, und griff, als 
nun Karl von Lothringen felbft nachrüfte, noch einmal an; mwoburd der Nach- 
trab der Franzoſen geworfen, ihr Rükzug entfhieden, und ber Weg nah Phi- 
lippsburg geöffnet wurde. D., vom Kaifer zum General der Meiterei ernannt 
und in den Grafenftand erhoben, vertheidigte während der Belagerung Wien’s 
durch die Türfen 1683, die Stadt Krems mit der dortigen Brüfe, zerftreute 
eine feindlihe Abtheilung, rieb über 1000 Mann auf, und mar aud bei bem 
Gnifaze der Haupiftadt thätig Vor Parfany war er 1684 auf ber Seite ber 
Polen dem ungeftümften Anfalle der Türken ausgeſezt, welche er nah dem ge= 
wonnenen Treffen auf ihrer Flucht verfolgte und Taufende von ihnen in die Mo- 
räfte fprengte. Im nämlihen Jahre führte er die Hilfsnölker aus Schwaben zu 
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ber erfien Belagerung Ofens; in der ;jweiten 1686 flug er, mit Häusler (f. d.) 
vereinigt, gegen 10,000 Türfen, die jih in die Stadt werfen wollten, zurüf, 
und mwurbe während der Belagerung verwundet. Bor Gran zeichnete er ſich 
ebenfalld aus, fammelte 1687 die kroatiſchen Grenztruppen an der Donau, 
und führte jie dem Hauptheere nah Siflos zu. Gr foht in der Schlacht bei 
Mobäcd, nahm Butihin, verfcheuchte den Feind aus Eſſegg, und befejte ed ohne 
Schwertſtreichh Valpo mußte jih hierauf unbedingt ergeben, und Boflega, 
Gzernif und Gradisfa folgten. An dem Siege von Salanfemen 1691 hatte D. 
vorzüglihen Antheil, indem er dem Feinde mit Nahdruf in die Flanke fiel, un« 
aufbaltfam im deſſen Lager drang, und die Niederlage vervollftändigte. Mit 
Ludwig von Baden vertrug D., deſſen Karakter Verträglichkeit nicht Fannte, ſich 
eben jo wenig, ald mit Bournonville und Gaprara (fein befannter feierliher Zwei— 
fampf mit Gaprara war nur ein Heldenftüfhen im damaligen Zeitgeilte und beider 
unwärdig), und um ſich wegen eines heftigen Wortwechjeld mit jenem Prinzen zu 
rehtfertigen, ber ihm als einen alten erfahrenen General vorgezogen wurde, weß— 
balb D. oft zu fagen pflegte: Gin Jüngling müffe erft von einem alten General die 
Kriegswiſſenſchaft erlernen, — wurde er nad Wien zitirt, jtarb jedoch, da er das Schiff 
zu Eſſegg bejtiegen hatte, am 31. Auguft deffelben Jahres, plözlich und bei feinem 
vorgerüften hoben Alter wahrfheinlid am Schlagflufe, obfhon man behauptete, 
daß er Gift genommen babe, um dem Kriegdrechte zu entgehen. D. war ale Sol» 
dat dur Verſtand und Erfahrung ausgezeichnet und im Belde jehr brauchbar, we— 
niger jedoch im Kriegsrathe, wo feine Meinung nur felten mit den Webrigen ſich 
vereinigen Eonnte. Auch war er eigennüzig und voll Eigenthümlichkeiten ; fo oft es 
wur Schlacht kam, gerieth er in heftige Gemüthäbewegungen, warf ſich zur Erbe 
nieder, machte ein Kreuzeszeichen, und nachdem er etwas ausgeruht, faßte er ſich 
wieder ganz und führte feine Soldaten mit der größten Kaltblütigfeit und Umſicht 
dem Feind entgegen. (Siehe biftorifches Heldenlexifon Leipzig 1716, und ge- 
neal. hiſtoriſches Adelslexikon 1740, ı. Theil.) 

Dünkel iſt in militärifhen Erziehungs- und Bildungdanftalten ein häufi— 
ger Fehler, den die Jugend auch in das Leben mitnimmt, wo er ſich zuweilen, 
aber nicht immer und felten ganz, an den widrigen Greignijjen, die daraus ent» 
ſtehen, abſtoßt. — Die Entftehungsurfahe findet Kinsky ganz richtig, daß man 
ih zu viel mit der Jugend befhäftigt, und zeigt, daß der Lehrer ihretwillen da 
it, dag man in Belohnungen und Belobungen das richtige Maß überfchreitet und 
vergl. Gin gewiſſes Maß von Stolz und Selbftvertrauen liegt in dem militäri- 
hen Karakter, aber es darf ihn nicht überhand nehmen lalfen, wozu man nad» 
ſtehende Worte Jean Paul's richtig anwenden lerne: „Der Menfh kann nicht 
Rolz genug von feiner allgemeinen erhabenen Bejtimmung, nicht demüthig und be— 
ſcheiden genug von ji jelbft in feinem für ſich Beſtehen denken.“ (Ln.) 

Dünfirchen, Duynkerken, Dunferque, Hauptfladt im franzöji« 
Ihen Departement Nord am deutfhen Meere, nahe an den Dünen. 

Unternehmung des Herzogs von Dorf im Jahre 1793. 

Durch die jiegreihe Schlaht bei Famars (23. Mai, f. d.) und die Ein» 
nahme der Feſtungen Condé und Balenciennes (ſ. d.) hatten die Verbündeten 
mt nur ihre zunächſt liegende Aufgabe: Flandern von dem Feinde zu reinigen, 
auf eine glänzende Weife gelöft, fondern auch höchſt wichtige Stüzpunfte auf 
feindlihem Gebiete gewonnen. Ohne Zmeifel lag es in der Abſicht des Prinzen 
Coburg (j. d.), die errungenen Vortheile Fräftig zu verfolgen; indeffen fah er ji 
duch die Weifung des öfter. Kabinetd in der Ausführung feiner Entihlüffe ge— 
hemmt, und mußte dem Drängen des Herzogs von Dorf nachgeben, der jih in 
dem am 3. Auguft zu Herin abgehaltenen Kriegsrathe mit Entſchiedenheit für bie 
Belagerung von Dünkirchen aueſprach, obgleih deren Mißglüken und üble Folgen 
unſchwer vorauszuſagen waren. 
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Nah dem allgemeinen Angriffe uf ben Camp de Eäfar (7. Auguft, f. d.), 
durch welchen die Branzofen bis gegen Babeaumen, Arras und Peronne zurüfge- 
drängt wurden, fammelte der Herzog von York 22,000 Mann Engländer, Han« 
noweraner und Heilen, bann 15,000 Defterreiher unter dem F. M. 2. Alvintzi 
(f. d.) bei Marhiennes, von mo er am 14. gegen Dünfirchen aufbrach, während 
die Hauptarmee (45,000 Mann) bis zum 17. Auguft in der Stellung zwiſchen 
Denaing und Bettignies flehen blieb. 

Dad zur Belagerung Dünkirchens beſtimmte Korps erreichte auf feinem 
Marſche über Baifleu, Menin und Ypern am 21. Furnes, indeffen F. M. Prei- 
tag mit ber Avantgarde desfelben am nämlihen Tage das feindliche Lager bei 
Ooft-Ehapelle Hinter der Mer erftürmte, und nad erhaltener Verftärfung, durch 
welche feine Abtheilung auf 16,000 Mann anwuchs, die Blofade von Bergues 
und Beobahtung der franzöjifhen Lager bei Lille und Mont Caſſel übernahm, 

Die Franzoſen hatten in der Naht vom 22. zum 23. Auguft ihr feftes 
Lager bei Gyveld (vor Dünfirhen) verlaffen. Der Herzog von Work fonnte bar 
ber ungehindert am 23. das Fort Lefferynchouke durd den F. M. 2. Wernef an- 
greifen und nehmen laſſen, mit dem Hauptforps am Abende dieſes Tages ein Lager 
zwifchen Teteghem und dem Kanal von Furnes beziehen, und dadurch die Verbin: 
dung mit dem F. M. Freitag berftelfen. 

Dünkirchen wurde nun zur Uebergabe aufgefordert. Als Antwort öffneten bie 
Branzofen die Schleußen des Meeres und überſchwemmten die Gegend an der Moers, 
dann jene bis Nieuport, Furnes und Dirmünde, und Tegten 8 Schiffe an den Strand 
or Anker, aus welchen fie ben nahen rechten Flügel der Alliirten mit Bierunbgwane 
zigpfündern bejchoffen. 

Am frühen Morgen ded 24. Auguft wurden die feindlichen Borpolen bis auf 
das Glacis zurüfgebrängt, und ein Ausfall, den die 9000 Mann ftarfe Garnifon 
um 9 Uhr Vormittags gegen den rechten Flügel ber Belagerer unternahm, und durch 
das Feuer der erwähnten Flottille kräftig unterftüzte, nad einem 2ftündigen Gefechte 
zurüfgefhlagen. Bei diefer Gelegenheit fiel der öſterr. F. M. L. D’ alten di. d.), 
welder von dem Herzog von Morf beauftragt worden war, das Dorf Rofenthal 
zu nehmen. D’Alton ſezte ſich an die Spize eines Bataillons vom Regimente 
Sitarrai (jezt Oyulai Infanterie), flürmte mit diefem und einer Abtheilung eng⸗ 
lifher Grenadiere und Zäger, ungeachtet der hartnäfigften, durch fefte Gebäude 
und die Dertlichfeit begünftigten Gegenwehr, Haus um Haus, und marf den 
Feind bis Dünkirchen zurüf, vor deſſen Mauern. 

Nach geendigtem Gefechte lieh Dorf die Laufgräben eröffnen; doch ſchritt 
diefe Arbeit nur langfam und Höchft mühfam vorwärts, da man in bem loferen 
Sande fhon bei einer Tiefe von 1 bis 2 Schuhen auf Wafler ſtieß. Ueberhaupt 
zeigten ſich ſchon beim Beginne der Belagerung die großen, man kann jagen un« 
überwindbaren Hindernifje, melde ſich dieſer Unternehmung entgegenftellten. Das 
dem Herzog von Work zur Verfiigung geftellte Korps (37,000 Mann) war viel 
zu ſchwach, um Dünfirden zu belagern, Bergues zu biofiren und Blandern bis 
an die Lys zu defen, obme jich (mie es wirklich geſchah) in eine lange, Teicht zu 
durchbrechende Kette aufzulöfen. F. M. Freitag ftand mit dem Belagerungskorps 
nur über das entlegene Hondſeoote in Verbindung, und biefes Teztere ſah fi 
wegen ber Ueberſchwemmung genöthigt, alle Bebürfniffe, an welchen bald fühl« 
barer Mangel eintrat, auf der einzigen und ſchlechten Straße von Furnes zu be— 
ziehen. Die jehnlihft erwartete englifche Blotte unter dem Admiral Machride er- 
seien erft nach aufgehobener Belagerung in den flandrifhen Gewäflern bei Nieu- 
port. Eben fo mangelte es anfänglich an Belagerungsgefhüz, und als dieſes 
endlihd am 30. Auguft auf dem Kanal bei Zuideote angefommen war, an Mur 
nizion. Ueberdies konnte Dünfirchen wegen Mangel an Truppen nur von ber 
WWeftfeite eingefchloffen werden, und die Befazung fih daher nah Bedürfniß ver- 
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Rürken. Unter folgen mipfihen Umftänden war voraussufehen, daß ber Entſaz 
nit lange ausbleiben merbe. 

Wirklich eilte Houchard mit 30,000 Mann herbei, verflärkte die Beſazun—⸗ 
gen von Dünkirchen und Bergues, vereinigte ſich nach einer am 27. Auguft un- 
ternommenen Demonftrazion gegen Beaulieu (j. d.) an der Margue, in dem La— 
ger bei Mont Eafjel mit den Generalen Jourdan und Kandrin, und griff am 
6. September das Beobachtungskorps bes F. M. Breitag auf der ganzen Linie 
mit Mebermadt an. 

Die Branzofen wurden zwar auf mehreren Punkten (befonders bei Ekelsberg 
und Wormhout) mit Verluft zurüfgefchlagen, nahmen aber bie Dörfer Poperin- 
gen, Herzeele und Bombe, dur deren Verluft die linke Flanke der Verbündeten 
bereit6 umgangen und von der Verbindung mit Dpern abgefepnitten war. 

5. M. Breitag trat daher den Rükzug gegen Hondfcoote an. Mittlerweile 
hatte eine feindliche Kolonne die Yjer überfhritten, ſich des Dorfes Rerpoede be- 
mächtige, und dadurch bereitd die Rülzugslinie der Verbündeten gewonnen. 

Der Marſchall gerieth mit feiner Suite in diefe Abtheilung, entging aber 
dur die Blüchtigfeit ſeines Pferdes der Gefangenfchaft, aus welcher Prinz Adolf 
erft in der Nacht durch einen gelungenen Sturm, den 2 Bataillons bed Infan- 
terie= Regiments Brentano und ein bannöverifches Grenadier » Bataillon auf Rer- 
poebe audführten, wieder befreit wurde. Breitag muß bei diefem Alnfalle, ober 
ſchon früher verwundet worden jein, da ber tapfere General Graf Wallmoden- 
Gimborn das Kommando übernahm, und die Truppen unter fortwährenden Gefed- 
ten nach Hondſeoote zurüfführte, wo ſich nad und nach die vereingelten Abtheilun⸗ 
gen jammelten. 

Als Wallmoden am Morgen des 7. September in diefer Stellung angegrifs 
fen wurde, hatte er 9 bi 10,000 Mann Infanterie und eine zahlreiche und treff- 
lide Reiterei zu feiner Verfügung. Indeffen erlaubte der von Hefen und Graͤ⸗ 
ben durchſchnittene Boben die Verwendung ber lezteren nicht, und ba das Geſchüz 
aus Vorſicht bereitd auf dem einzigen Wege nah Furnes abgeführt worden tar, 
fo blieb die durch mehrtägige Kämpfe erſchöpfte Iufanterie ohne Unterflüzung. 

Wallmoden ſchlug zwar den Angriff am 7. zurüf; allein am folgenden 
Morgen erneuerte Houchard, welcher in der Nacht alle feine Kolonnen vereinigt 
hatte, das Gefecht mit größter Lebhaftigkeit. Eine franz. Divifion drängte die Mitte des 
Beobachtungskorps auf dem Damme zwifhen Killem und Hondfcoote zurüf, während 
die Befazung von Bergued unter bem Generalen Leclair längs dem Kanal von Bur« 
ned vordrang und den vechten Flügel ber Linie durchbrach. 

Nah einem Aſtündigen Kampfe und einem Verlufte von 2500 Mann und 85 
Offizieren mußte jih Wallmoden bis hinter den Kanal bei Bulfeamp zurüfziehen, 
um dort die Ankunft des Belagerungsforps zu erwarten. 

Die Befazung von Dünkirchen hatte in der Nacht zum 7. September mit 4 
bis 5000 Mann einen heftigen, aber erfolglofen Ausfall gemacht, und den rechten 
Flügel der Belagerer am 7. und 8. mit verflärkten Kolonnen angegriffen. Obſchon 
üie auch an diejen beiden Tagen mit großem Verluſte zurüfgefchlagen wurde, fo fand 
ſich doch der Herzog von Dorf dur die Unfälle des Beobachtungskorps bewogen, 
die Belngerung Dünkirchens in der Naht vom 9. September aufzuheben, und die 
Vereinigung mit Wallmoden bei Bulfeamp um fo eiliger auszuführen, da der Beſiz 
diefes Ortes feine einzige Ruͤkzugslinie jiherte. 

Nah der am 9. um 10 Uhr Morgens erfolgten Bereinigung der beiden Ab- 
theilungen bezog der Herzog von Dorf eine Stellung hinter dem Kanal von Loo, 
durch welche er zwar Dftende defte, aber Ypern und MWeftflandern Preis gab. 32 
ſchwere Geſchüze und alles Belagerungsgeräthe blieben in dem Lager vor Dünfinhen. 

So waren die vom Prinzen Coburg gehegten und nicht verhehlten Beſorgniffe 
zum Theil ſchon eingetroffen. Welche noch weſentlicheren üblen Folgen aber tie 
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unfluge Zerfplitterung der Streitkräfte dur die felbftfüchtige Unternehmung gegen 
Dünfirchen nad) jich ziehen mußte, follte in nicht ferner Zeit Flar werben. 

Dürnftein, Städthen am linken Ufer der Donau, weftli von Krems. 
Treffen am 11. November 1805. Nach den glüflichen Reſultaten in Deutfch- 
Sand hatte ih Napoleon den Uebergang über die Enns (4. November) erzwungen. 
Die öflerreihifhe Infanterie unter F. M. 2. Merveldt zog nah Steiermarf, bie 
Ruſſen unter General Kutufom (25,000 Dann) mit der öfterreichifhen Reiterei 
unter General Kienmaier, ſuchten der feindlichen Uebermadt zu entgehen und ge- 
wannen am 9. November das linfe Donauslifer bei Krems. Napoleon wollte die 
Meihenden ganz abſchneiden oder zwifrhen zwei Korps bringen, und beauftragte 
den General Mortier mit der Ausführung diejes Planes, der bei Linz über bie 
Donau fezte, und am9. bis Spiz vorbrang. Schon am 10. war die Divijion Oazan 
(8000 Mann ftarf) bis Dürnftein vorgerüft, während die Divijion Dupont einen 
Tagmarſch zurükblieb. Obſchon Mortier erfahren hatte, daß die Ruffen bei Krems 
aufgeftellt waren, fo feste er doc, die gewöhnlichen Vorfichtämafregeln aus dem 
Auge laſſend, ven Marjc fort, und befahl Dupont eilig nachzurüken. F. M. 2. 
von Schmidt, der Chef des Generalftabs bei der ruffifhen Armee, entwarf mit Ku— 
tufow für den 11. November den Angriffsplan, nach welchem der Feind über Egel- 
fee, Scheibenhof und hinter Dürnftein tournirt, bei Loiben aber angegriffen wer— 
den follte, um die Aufmerkfamfeit des Feindes dahin zu ziehen, und dieſe Stellung 
nicht zu ſchwächen. Des Morgens rüften 10,000 Ruffen in 4 Kolonnen von Krems 
über Egelfee auf Scheibenhof, die dritte vom F. M. &. Schmidt geführt, wo jie 
um 8 Uhr Pofto faßten. Indeſſen drang eine andere ruffifhe Abtheilung donauauf- 
wärtd gegen Loiben, und nah manden mechfelnden Erfolgen voll des erhittertften 
Kaupfes gelang e8 der lezteren ji in Rothenhof zu behaupten. Die Umgehung ber franz. 
Stellung erfolgte gegen Mittag ohne Hindernif, und die Franzofen in Flanken, Front 
und Rüken bedroht, mußten ſich entweder gefangen geben, oder durchzuſchlagen ſu— 
hen. Mortier ermuthigte feine Leute zu dem Lezteren, und wirklich nerfuchte ein Theil 
ih ber zwiſchen Oberloiben und Dürnftein befindlichen Fahrzeuge zu bemächtigen, 
und das rechte Donauufer zu gewinnen; — aber dieß gelang nur wenigen. Um 4 
Uhr Nachmittags war bei Loiben die Diviſion Gazan aufgerieben,, obfhon’die Ruſ— 
fen den Sieg theuer erfauften, Während dieß bei Xoiben vor ſich ging, hatte eine der 
Umgebungskolonnen bei Wendſtein, wo die Divif. Dupont endlich eingetroffen war, noch 
einen hartnäfigen Kampf zu beftehen und würde ber Uebermacht erlegen fein, wenn 
nit im entiheidenden Momente F. M. L. Schmidt mit feiner Kolonne zur Hilfe 
herbeigeeilt wäre, und Dupont nach 6 Uhr zum Rüfzug über Weißenkirchen genöthigt 
hätte. Im lezten Augenblife fiel der tapfere Schmidt (f. d.) dur eine Flintenku— 
gel getroffen. Der Tag Eoftete den Franzoſen viele Opfer: 5000 Mann blieben 
todt, 2000 wurden gefangen, 5 Bahnen, 4 Kanonen und fämmtlihe Bagage 
mwurben erbeutet, aber auch die Ruffen hatten an Todten und Verwundeten 4000 
Mann. Troz diefes glüflihen Erfolges mußte Kutufow doch fhon Tags darauf 
auf feinen Rüfzug bedacht fein, weil Murat und Lannes rafch gegen Wien rüfend, ihm 
den Rüfmeg abzufchneiden drohten; und fo waren bie bei D, errungenen Bortheile 
viel zu theuer mit dem Leben des genialen Schmidt und der Tauſende von Braven 
bezahlt. (Hd.) 

Düffeldorf, ſ. Rheinübergänge. 

Dubammel, f. Duerlonde, 

Du Jardin (Heinrich Joſef), E. f. Oberfter, einer wohlhabenden Familie 
angebörig und zu Ruremburg im Jahre 1749 geboren, trat am 9. Oftober 1765 
als Fähnrich in das 9. Inft. Rgt. Los Rios ein, wo er ih am 22. Juli 1768 
bie Kapitänlieutenantd: und am 17. Juli 1770 die Hauptmannd » Charge dur 
Konvenzion erfaufte. Seinem gewählten Stande mit ganzer Seele zugethan, ward 
er, immer in den Niederlanden ftagionirt, fon am 21. Juli 1788 Oberflieute- 
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nant im Megimente, nachdem er jieben Jahre in ber Majorscharge zubrachte und 
zu Antwerpen in Garnifon fand, als dort unter der Bürgerfchaft der Geift des Auf- 
ruhrs ſich in Thätlichkeit verwandelte. Du J. ließ ih jedoch dur das Vorſpie— 
geln der nazionalen Simpathien nicht irre machen, fondern trat ben Aufrührern 
kräftig entgegen. Nachdem er im Auguft desfelben Jahres jedes gütliche Gin- 
lenken erfolglos fab, ließ er auf die Empörer feuern, wobei mehrere getödtet und 
verwundet wurden, und z0g fi in die Zitadelle zurüf, die er muthig gegen bie 
Aufwiegler vertheidigte. Seine am 24. Juli 1789 erfolgte Beförderung zum 
Oberften rief ihn in das 55. Inft. Rot. Murray, welches gegen die Brabanter 
Malfontaften in's Feld zog. Diefe fhlug Du I. am 29. März bei Vonefhe, am 
22. September an der Maas, und ftellte Ruhe und Orbnung ber. In dem darauf 
erfolgten franzöfifhen NRevoluziondfeiege war er am 30. April 1792 im Gefechte 
bei Bouffut thätig und bildete im folgenden Jahre die Beſazung von Condé, worauf 
er am 8. November die Poften bei Pont di Sambre und Bouffieres gegen bie feind- 
lien, vom Gefchüzfeuer unterftüzten, Angriffe ftandhaft behauptete und mit dem Ba- 
jonnete zurükſchlug. Kurze Zeit darauf (17. Jänner 1794) endete der Tod, zu 
Mond, das Leben diefes ausgezeichneten thatkräftigen Mannes. (Hd.) 

Du jour-Dffizgier: Offigier vom Tage, der täglih kommandirte 
Offizier, welcher die Wachen und Poſten vifitirtt. Große Garnifonen, wo mehrere 
Dffiziere auf Wache ziehen, haben einen General oder Staböoffizier, kleinere, mo 
keine Offizieröpoften ftehen, einen Subalternoffizier im Dienft. 

Duka, (Peter, Freiherr von), Beldzeugmeifter, geheimer Rath, Großkreuz 
bed Leopold8- und Ritter des Maria-Therejien-, des ruſſiſchen Alexander Newsfi-, 
und des Annen-Ordens 1. Klaffe, Großfreuz des franzöf. Lubwigs-, des baierifchen 
Mar Joſef⸗, Ritter des preußiſchen rothen Adler⸗Odens 1 Klaffe, des fizilianifhen 
St. JZanuarius-Orbens, Inhaber des 39. Infanteries- Regiments, ein hochverdienter 
Veteran des öfterreichifchen Heeres aus der Schule des großen E. H. Karl, war 
1756 zu Effegg in Slavonien geboren, und betrat am 16. Oftober 1776 als zuge- 
tbeilter Ingenieur⸗Kadet bei dem wallachiſch⸗illiriſchen Orenz-Regimente Nr. 18 
feine militärifche Laufbahn, fam im Juni 1778 ald Unterskieutenant zum General» 
Duartiermeifterftabe, rüfte dafelbft im Jänner 1784 zum ObersLieutenant und im 
Juli 1787 zum Hauptmann vor. Mit 1. Dezember 1789 zum Major ernannt, war 
D. wieder zum wallahifch-illirifhen Grenz-Regimente überfezt, 1793 aber erneuert 
beim General»Duartiermeifterftabe eingetheilt und von diefem Augenblife beginnt 
feine erfolgreihe Tätigkeit, die ihm in den Annalen der öfterreihifhen Kriegs— 
gefhichte eine hervorragende Stelle gab. In der Schlacht bei Famars (f. d.) am 23. 
Mai war D. zum Führer der zweiten Hauptfolonne beftimmt, welche unter dem 
3.3. M. Grafen von Ferrarid das Zentrum der feindlihen Stellung angreifen, 
ſohin jich früher des feindlihen Retranchements dieffeitd der Ronelle bemächtigen 
follte, Drei Tage hindurch hatte jih D. bemüht, die genauefle Kenntniß des Ter- 
taind, der Lage, Stärke und Schwäche diefes Retranchements zu verfhaffen, fand 
jedoch, daß jeder Angriff dem konzentriſchen Feuer des Beindes ausgefezt fein müffe, 
und flug daher dem Kolonnen- Kommandanten vor, dieſes Metrandhement von vier 
Seiten zugleich anzugreifen ‚-fohin feine Hauptfolonne in vier Fleine Kolonnen zu 
theilen, jede diefer Kolonnen mit einer Batterie vom Artillerie-Refervegefhüg zu 
verfehen und jie in folgender Weife zum Angriffe zu beftimmen. Die erfte follte mit 
ihrer Batterie gegen die Redoute vom linken Flügel des feindlihen Retranchements 
und gegen die von demfelben gelegene Blefche, die zweite auf die Kapitale der Haupt» 
redoute dieſes Retranchements vorrüfen, weil in dieſer Direkzion dad Gefchäzfeuer 
des Feindes am wenigften wirkte; die dritte follte mit der ſtärkſten Batterie vom 
Artilerie-Referve-Gefchüz verfehen werden, und bie Fronte des Retrandhementd 
angreifen, Die Beftimmung diefer drei Kolonnen war jedoch nicht fo fehr der direfte 
Angriff, als vielmehr die Aufmerkfamkeit des Beindes durch ein Iebhaftes Kanonen- 
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fewer anf jich zu ziehen, während jich die vierte Kolonne, melde F. M; 2. von 
Venjovsky kommandirte, vom Verfammlungsplaze gerade in das Thal gegen Preflau 
binablaffen, dur diefen Ort ziehen und fo in der Tiefe des Thales, vom Feinde 
unbenterft, gegen die rechte Flügel-Redoute des Retranchements vorrüfen follte. 
Wuͤnde diefe Kolonne die feindliche Flanke erreicht haben, dann follte ie ſich rechts 
gegen das Retranchement wenden, um durd diefe Bewegung mit dem linken Flügel 
den Rolonnen fo viel ald möglich ihrem rükwärts offenen Metrandement in den 
Rüken zu kommen. Beldzeugmeifter Graf Ferraris refognoszirte Hierauf felbit die 
feindliche Stellung, prüfte den Vorfchlag des Majors Duka und genehmigte den⸗ 
felben ganz. Major Duka zeigte Hierauf dem Oberftlieutenant Rouvroy ber Ar- 
tiferie die Punkte an, auf melde die Kolonnen vorrüfen und das Feuer ihrer 
Batterien beſonders richten follten, fieh in der Macht vorher alle zum Marſche ber 
3. und 4 Rolonne erforderligden Kommunifationen berftellen und führte die 4. Ko- 
lonne felöft zum Angriffe vor, jo, daß mit derfelben die Abjicht volllommen erreicht, 
der Feind nach ber veranlaßten Schwenkung rechts durch die mit D. an der Tete der 
Kolonnen marſchirten freiwilligen Grenadiere des Bataillons Bydeskuti, dann einer 
Estadron von Barko⸗Huſaren, ſich nicht nur in der Flanke, fondern auch im Ruͤken 
genommen fah. Hledurch warb nicht nur der Feind gezwungen, mit Zurüflaffung 
einer Fahne, einiger Kanonen, mehrerer Munitionsfarren, mehr als hundert Ges 
fangenen und einigen hundert Todten die Flucht zu ergreifen, fondern es war auf 
der Verluſt von vielleiht 1000 Mann Seitens der Kaiferlichen erfpart, und ſomit 
ein volllommener Sieg errungen. Bei dem Angriffe auf Berlaimont (am 27. Auguft) 
wurde ımter Unführung des Majors D, welcher mit dem G. M. Fürften von Reuß 
und noch einigen Difizieren vom General-Duartiermeifterftabe der Truppenabtheilung 
des F. M. 2. Grafen von Erbach beigegeben worden war, ein fo georbneter Angriff 
auf das vom Feinde befegte Dorf Grande Garriere gemacht, dab dasjelbe von dem 
Bataillone Belgier und den dafelbft befindlichen 2 Geſchüzen fogleih geräumt und 
der Feind ji über Farraba und endli von da wieder über die Sambre zurüfziehen 
mußte. Auch in der Melation über die am 29. September erfolgte Berennung ber 
Beftung Diaubeuge wurde D. vom 5. M. Prinz Coburg unter den Ausgezeichneten 
genannt. Mit 1. Mai 1794 zum Oberftlieutenant befördert, wurde ihm im Juli des⸗ 
felben Jahres von dem verfammelten Ordenskapitel das Ritterkreuz des Maria-Ihe- 
rejien-Ordens, für feine in der Bataille bei Famars bewiefene Bravour und ums 
fichtige Leitung zuerkannt, nachdem ji derfelbe auch bei der am 3. Juni flattge- 
babten Vorrüfung gegen Landrecy und bei dem Angriffe auf die feinblihe Stellung 
bei Charleroy ausgezeichnet hatte, wo in der vom 5. 3. M. Baron Alvinzi bier« 
über erftatteten Relation erwähnt wurde, daß Oberſt Gomez und D. dur ihre 
vorfihtige und Fluge Verfaffung der Anordnungen und durch ihr herzhaftes und tapferes 
Benehmen fehr viel zur ‚Ausführung diefes fo vortheilhaften Ausfchlages beigetragen 
haben. In der Melazion des ©. d. K. Grafen Wurmfer über die am 18. Oftober 
1795 bei Mannheim erfochtenen Vortheile wurde D., welcher die Dienſte ald General- 
Duartiermeifter verfah, wegen feines bei diefem Anlaſſe bewiefenen Eifers in Aus« 
arbeitung der Unordnung ſowohl, ald am Tage des ausgeführten Angriffes, belobt. Eben 
fo bei dem am 29. Oktober erfolgten Angriffe auf die feindlichen Verſchanzungen bes 
Galgenberges bei Mannheim, wozu Duka abermals mit feiner erprobten Einſicht die 
Anordnung entwarf, und während ber Unternehmung durch feine thätige Verwendung 
die Unfehlbarteit des Sieges vorbereitete. D. ward hierauf mit 24. Bebruar 1796 
zum Oberften im Korps und General-Duartiermeifter beim Korps des ©. d. K. 
Graf Wurmfer ernannt, fam noch im nämlichen Jahre zur Armee des E. H. Karl 
und 1798 zur Armee nah Böhmen. Im September d. 3. begleitete er den E. 9. 
Karl in die Ererzier Lager in diefem Lande und in Oberöfterreih. Im Feldzuge 
1799 war D, mit dem E. H. Karl bei der Armee in Deutjchland und in ber Schweiz, 
und wurde in der Melazion über die Schlacht bei Stokach (j. d.) vom EMEL. Staader 
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wegen ben zwelmäßigen Anftalten, die er bei der volltommenen Kenniniß des Ter- 
rains in allen vorgefommenen Umftänden getroffen, um die Angriffe des Feindes 
auf den Tinten Flügel zu vereiteln, vorzüglich anempfohlen. Mit 5. Mai 1800 
ward D. zum Generalmajor und Beftungsfommandanten in Temesvar, den 3. Jänner 
1801 zum Feldmarſchall⸗Lieutenant und General-Ouartiermeifter, und ben 7. Oftober 
1803 zum Inhaber des Infanterie-Regiment? Nr. 39 ernannt. Im Jahre 1805 
ward derfelbe Tommandirender General im Banate, welde Stelle er bis zum 
Ausbruche des Feldzuges 1813 definitiv befleidete, obgleih er in der Zwifchenzeit 
mehrere Dienftreifen, fo namentlich jene im Jahre 1810 mit F. M. L. de Baur 
zur Infpizirung der Befeftigungspunfte in Defterreih und Steiermark unternahm, 
dann aber mit 2. September zum Weldzeugmeifter befördert, die Befreiungsfriege 
im Hoflager des Kaifers Franz mitmachte, und dur die Verleihung des Komman« 
deurfreuzes des öfterreichifchen Leopold» und mehrer auslindifher Orden ausgezeich⸗ 
net wurde, nachdem er auch zum wirklichen geheimen Rath und 1815 zum Mitglied 
des Staatd» und Konferenz-Rathes für die inländifhen Gefchäfte ernannt worben 
war. Nach dem zweiten Bariferfrieden übernahm D. wieder fein Generalfommando im 
Banate, erhielt in Anerkennung feiner Leiftungen das Ritterkreuz des Faiferlich 
ruffifhen St. Andreas-Ordend und das Kommandeurkreuz bes königlich franzöſiſchen 
Ludwig-Ordens, und warb in ben öſterreichiſchen Freiherrnſtand erhoben. Da feine 
Stellung als Mitglied des Staatd- und Konferenzrathes feine Anweſenheit in Wien 
häufig nothwendig machte, fo warb er im Banate dur den Interimsfommandiren» 
den F. M. 2. Schneller vertreten. Bei einer folden Gelegenheit überrafhte ihn der 
Tod in feinem 67. Jahre am 29. Dezember 1822 zu Wien. Der Staat verlor an 
Dufa einen feiner erprobteften Koriphäen, die Armee einen ihrer tapferften und 
ausgezeichnetiten Veteranen. (Stk.) 

Dumont (Jean Baron de Carlscroony), k. k. Hofhiftoriograf, ein ge⸗ 
borner Franzoſe, durchreiſte Europa und bie Levante, lebte einige Zeit in Hol- 
land und ftarb zu Wien 1726. Er ſchrieb in militäriſcher Beziehung: Batailles 
gagnes par le prince Eugene de Savoie, Haag 1725, 2 Bde., vervollſtaͤndigt 
ebendafelbft 1729 — 1747, 3 Bde. Folio. 

Du Montet, f. Fiffon. 

Duplicarii, Doppelföldner: waren bei den Griechen und Römern 
Soldaten, denen wegen ausgezeichneter Tapferkeit doppelter Sold und Proviant 
verliehen wurde. — Bei den Deutihen des Mittelalter, wo das Heer durch 
Werbung und oft im lezten Augenblife ergänzt wurbe, hießen jene gedienten, mit 
dem Kriegshandwerke vertrauten Leute ſo, welche id nur gegen doppelten Sold 
anmwerben liegen. Auch bie Offiziere und Unteroffiziere der Lanzknechte wurden 
Doppelföldner (vgl. Compagnie) genannt. (Bbb.) 

Duplikat: Doppelſchrift, eine zweifach audgefertigte Schrift. 

Durchbiegen, f. Biegen. | 

Durchbrechen der Mitte. 1. Weil der Widerftand des Gegners auf 
dent Zufammenhange feiner Aufftellung und der richtigen Venüzung bes befezten 
Zerraintheild mit den zu Gebote ſtehenden Kräften beruft, fo muß auch eine 
Zerreißung dieſes Zuſammenhanges der Gtreitfräfte unter ſich die mefentlichften 
Nachtheile für den Feind mit ji bringen. Gelingt e8, die feindlihe Mitte zu 
durchbrechen, fo wird der Gegner auf auseinander gehende Rükzugswege gewor« 
fen, und kann daher theilweiſe angegriffen und gefhlagen werben. 

Das Durhbrehen kann nur mit überlegener Macht gegen einen fhwächeren 
Punkt gefhehen. Diefe Shwädhe ift entweder eine Folge der Stellung felbft, 
wenn jie zu viel defen will, und daher nirgends gehörig wiberftandöfähig bleibt, 
oder ergibt ih, wenn der Gegner durch Demonftrazionen (f. d.) verleitet, einen 
Punkt blofgibt. 

Die ſtrategiſche Einleitung zum Durchbrechen geſchieht BR — durch 
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Demonſtrazionen, entweder gegen einen Flügel oder gegen den Rüken des Bein- 
bes, um biefen zur Verwendung feiner Referven zu zwingen. Darauf folgt bie 
taftifche Einleitung des Durchbruches durch ein Fonzentrirte® Artilleriefeuer; wird 
deſſen Wirkung in der feindlichen Linie bemerfbar, muß der Angriff des Fußvolks 
erfolgen, welches mit unwiderftehliher Kraft alle herbeigezogenen Unterftügungen 
bed Feindes zu werfen trachtet. Erft wenn ber Gegner feine verwendbare Re— 
ferve mehr Hat, beginnt die Wirkfamkeit der diesfeitigen Neferve-Reiterei, melde 
im gewaltfamen Andrange den Durchbruch vollenden muß. Bei weiten die mei— 
fien Manövers Napoleon’d waren auf das Durchbrechen der feindlihen Aufitellung 
berechnet, bei deren Gelingen der Gegner jedesmal die größten Verlufte erleiden 
mußte. — 2. Gin ähnlihes Manöver bat auch im Seefriege Statt, wo mebrere 
Schiffe mit vollen Segeln durch die feindliche Linie dringen, und dadurch ben 
Gegner zu einem übereilten Rükzuge oder zu einer nachtheiligen — 
zwingen. (Bbb.) 

Durchgang, ſ. Poterne. 

Durchlaß, Brikendurchlaß jene Oeffnung, welche durch Beſeitigung eines 
zu dieſem Zweke vorgerichteten Theiles der Brüke (der Durchlaßmaſchine) ent⸗ 
ſteht, und dazu dient, Schiffe und andere ſchwimmende große Gegenſtände durch— 
zulafien, Der Durchlaß wird immer im Stromftrid (Thalwege), der eigentliden 
Fahrſtraße, angebracht, und gewöhnlich nur bei Brüfen mit ſchwimmenden Unter» 
lagen, alfo größeren ſchiffbaren Gewäſſern angewendet; feltener aber bei Prahl« 
oder Jochbrüken, bei welchen die Länge der Strefbalfen (beziehungsweife die 
Entfernung ber flehenden Unterlagen von einander) die Breite des Durchlaſſes 
beflimmt. 

Um das gefährliche Anprallen der im Stromftrihe treibenden Gegenftände 
zu vermeiden, muß ber Durchlaß fchnell geöffnet werden können, und daher bie 
Durhlaßmafhine ohne Hindernig Raum geben. Diefe befteht bei Sciff- oder 
Pontonsbrüken aus zwei oder mehreren Fahrzeugen, melde auf gleiche Art wie 
die Brüfe eingedeft jind; nur dürfen die Köpfe ihrer Strefbalfen jene der näch— 
ſten Brüfenftüfe nicht berühren (4 Zoll Entfernung genügen), damit die Mafchine 
leicht aus⸗ und eingeführt werben fönne. 

Bei Piahl- und Jochbrüken wird die Defe der im Stromftrih flehenden 
Unterlagen fohnell abgenommen, und dadurch auch höheren Gegenftänden (. B. 
Schiffen mit Majten) der Durchzug frei gemadt. 

Da jih Floße nur ſchwer handhaben laffen, fo ift ihre Anwendung als 
Durchlaßmaſchine mit vielen Schwierigkeiten verbunden, und man behbilft ih in 
ben meiften Fällen, wenn die Errichtung eines Durchlaſſes bei Floßbrüken als 
nothwendig erachtet wird, mit Prahmen oder Fähren (f. d.), durch melde die 
fonft gefährdete Verbindung der Brüfe leichter unterhalten wird. 

Bei Faß-, Kaften-, Wagen» und allen anderen Nothbrüfen, deren Beftand 
gewöhnlih nur von Eurzer Dauer ift, oder die fo bald ald möglih von normalen 
Brüfen erfezt werben, wird der Durchlaß Auferft felten angebradht. 

Daß übrigens jede Brüfe durch Oeffnung des Durchlaſſes ihrer eigentlihen 
Beſtimmung auf einige Zeit entzogen wird, verſteht jih wohl von felbft. 

Ueber die Zufammenfezung und den Bau der Durchlaßmaſchine verweifen 
wir den Lefer auf den Artikel: „Schlagen der Brüfen,“ und führen bier nur 
jene allgemeinen Regeln an, die bei der Errihtung und dem Gebraude eines 
Durdlaffes Anwendung finden. 

1. Der Durdlaß wird wie erwähnt über dem Stromftrih angelegt, und 
biefer muß, wenn er im Strome nicht deutlich erfannt werden Fann, durch ſchwim⸗ 
mende Merkmale (Boyen) bezeichnet werden, 

2. Die Breite des Durchlaffes hängt von der Breite der auf dem Fluße 
m. Bahrzeuge ab. 

‚ Die Durchlaßmafhine muß ſich frei bewegen Tönnen, 
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4. Die Anker (Strom⸗ und Windanker), welche die Durchlaßmaſchine be— 
feftigen, bürfen nicht ſenkrecht auf diefe ftehen, fondern ſeitwärts nah den Ufern 
liegen, damit die durchfahrenden Schiffe ſie nicht losmachen oder von ihnen bes 
ſchädigt werben. 

5. Eben fo müffen die der Durchlaßmaſchine nächſten ſchwimmenden Unter- 
Tagen durch Strom» und Windanfer gut befefligt, und zwar erftere gegen bie 
Ufer audgeworfen werden, damit jie jih nidt nähern, und dadurd den Durchlaß 
verengen Tönnen. 

6. Nachdem die Verbindung der Durchlaßmaſchine mit ben beiden Brüfen« 
flüfen gelöft worden ift, wird diefe durd das Abführen (Nachlaffen des Taues) 
des Stromankers hinter eines derfelben gebracht, und an den Doden des nächſten 
Brüfenfchiffes befeftigt. Soll der Durchlaß wieder geihlojien werden, fo wird 
die Mafhine nah gelöfter Verbindung durch das Steuerruder geftellt, und fo 
durch das Anfchlagen des Wafjerd wieder vor die Definung getrieben, und durch 
das Anziehen der Stromanfertaue in die Brüfe eingeführt, wo man jie wie frü« 
ber feſt macht. 

7. Ihalabgehende Schiffe jind zuerft durdzulafien, und zwar mitteljt des 
Zakern (faten). Sie müſſen nämlich in einer angemeſſenen Entfernung von ber 
Brüke (bei reifendem Waſſer auh auf 200 Fuß) einen Anker ſezen, und fich 
dur Abführen des Taues nah und nah dem Durchlaß nähern. Beſſer ift es 
indefien, wenn ein flarfer Anker in ber gehörigen Entfernung gefezt, und das 
Tau den thalfahrenden Schiffen entgegen gebraht wird. Die aufwärtsgehenden 
Schiffe werben mit Fuhrtleinen dur den Durchlaß gezogen. 

8. Flößen follte ihrer erwähnten Unlenkſamkeit wegen nur in den bringend- 
flen Fällen der Durchzug geftattet werden. 

9. Der Durchlaß foll nur zu beftimmten Stunden, und bei Nacht oder flar« 
kem Nebel nur in außerorbentlihen Bällen geöffnet werden, und 

10. müſſen fehr ſchwer beladene und tief im Wafler gehende Schiffe von 
den Pontoniers der Brüfenwahe durchgefteuert werden, 

Endlih haben diefe alle, entweder vom Feinde abſichtlich herabgeſchwemm⸗ 
ten, oder durch irgend ein zufällige Greignig der Gewalt des Waſſers überlafe 
fenen größeren Gegenflände durch den Durchlaß abzuleiten, und fo unſchädlich zu 
machen. (..Y.) 

Durchmarſch: 1. allgemein der Durchzug von Truppen, fei ed durch auf 
ihrer Marfchroute liegende bewohnte Orte, oder auch durch ein ganzes Land oder 
deffen Theile. — 2. Der Durdzug von Truppen durch frembländifches Gebiet. 
Diefer darf nur mit Bewilligung der fremden Staatöregierung und auf Koften 
derjenigen, welchen die Truppen angehören, geſchehen; ein mit Gewalt erzwunge- 
ner Durchmarfch ift eine Verlezung des fremdländifchen Gebietes, und Tann als 
folde eine Kriegäurfahe werden. — Der unglüffeligen deutfchen Zerriffenheit 
danken die heutigen Etappen-Straßen ihr Entjtehen ; jie ſind mittelft Verträge zu« 
getandene beſtimmte Durchzugswege, um die Verbindung der zerftüfelten Iandes- 
derrlihen Gebiete zu ermöglichen. (Bbb.) 

Durchmeſſer, Diameter: überhaupt eine gerabe Linie, welche dur den 
Mittelpunkt einer geometrifhen Bigur (f. d.) gehend, an deren Begrenzungen endet. 
Regelmäßige Flächen werden mittelft des D. in zwei volllommen gleiche Flächen, 
und regelmäßige Körper von der dur den Durchmeffer gelegten Bläche in zwei volle 
fommen gleiche Körper zerlegt. 

Bei Berechnungen ift das Verhältniß des D. zum Kreisumfange fehr oft noth« 


100 
wendig; ed ift 1:8,14159 ober 314 und wirb allgemein mit x bezeichnet. (Bbb.) 


Durchſchlag (Zündloch-Durchſchlag) ift ein Meiner eiferner, an einem 
Ende mit einem vierefigen Kopfe verfehener Cylinder von folder Dite, daß er 
10 
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das Zündloch bequem paſſiren kann. Er dient, um im Zündloche eingeflemmte 
Gegenſtände durchzuſchlagen, und bildet mit dem dazu gehörigen Hammer ein fehr 
nothwendiges Nequijit, melches deßhalb auch bei jedem Gefchüz mitgeführt wird. 

Durchichlagen: die lezte äußerfte Kraftanftrengung einer Truppe, welche, 
vom Beinde eingefchloffen, von ihren Rükzugwegen abgeſchnitten, darauf hingewie— 
fen ift, zu verfuchen,, jih mit Gewalt einen Durchgang zu bahnen. 

Wenn möglih, gefhieht das D. bei Naht, nur bei dringender Gefahr am 
Tage. Heftiger Angriff, der keinen Widerftand zuläßt; vorzugsweifer Gebraud 
der blanfen Waffe gegen das Beuergewehr machen die Reiterei, für eine foldhe lin» 
ternehmung viel geeigneter, ald das Fußvolk und übertragen ihr in Verbindung 
mit lezterer auch die Hauptaufgabe. — Die Truppe, welche jich durchzuſchlagen fucht, 
rüft in gefchloffener Kolonne ; die NReiterei mit wenig vorgefhobener Borhuth an der 
Spize, ſucht im rafchen entichloffenem Angriffe auf dem ſchwächſten Punft des Geg- 
nerd deſſen Rinie zu durchbrechen — bad Fußvolk bricht mit dem Bajonette in ben 
Feind, ohne jih Tange mit Feuern aufzuhalten (weßhalb auch zumeilen gar nicht 
geladen wird) ; nur die vorderfte Abtheilung Fönnte im nächften Ertrage eine Salve 
auf den Feind geben. Wäre Gefhüz bei der Truppe, müßte das Fußvolk im Garee 
marſchiren, und bie Artillerie in die Mitte nehmen , oder wenn Feine Wahrfhein- 
lichkeit vorhanden wäre, daffelbe zu retten, müßten die Kanonen wiedie Munizion ver- 
dorben, und nur die Bedienung nebft der Befpannug mitgenommen werden. — Die 
rüfwärtigen Kompagnien des Fußvolkes müßten nach gefhehenem Durchbruche fogleich 
die Rükenhuth übernehmen (vgl. Arrieregarde). Die Reiterei würde feindliche 
Slanfenangriffe auf das folgende Fußvolk zu verhindern fuchen, wobei auch die bei 
felben befindfihe Artillerie mitwirken Fönnte. 

Die Pflicht einer braven Truppe erheifcht Alles zu verfuchen, ſich dienſtfähig 
zu erhalten, daher felbe auch früher das Aeußerfte anwenden wird, um jih Bahn 
zu brechen, als auf Niederlegen der Waffen zu denfen (vgl. Gapitulazion). 

Die Kriegsgefhichte hat mehrere Fälle von gelungenem Durhihlagen einer 
Truppe aufbewahrt; darunter gehört audy die Unternehmung des Erzherzogs Ferdi— 
nand bei Ulm. Derfelbe, die ungünftige Lage der kaiſerl. öſterreichiſchen Truppen 
wohl vorausfehend, verließ Ulm in der Naht zum 15. Oftober 1805 mit dem 
8. 3. M. Grafen Kollowrat, 5. M. 2. Fürft Schwarzenberg und 9 Reiterſchwa— 
dronen (1 Schwabron vom lhlanen-Regiment Nr 2, 4 Schwadronen vom. Ches 
vaurlegerd-Regimente Nr. 5 und 4 Schwadronen vom Küraffier-Regimente Nr. 6) 
309 bei Aalen noh 4 Schwadronen vom Chevaurlegers-Regimente Nr. 4, 2 Ba— 
taillone vom Fuß-Regimente Nr. 25 und einen Theil der Referve-Artillerie an ſich, 
und wollte ji mit dem Korps des F. M. L. Werne vereinigen; da diefes aber 
mittlerweile gefhlagen worden war, zog der Erzherzog noch die Reiterei deſſelben 
an ji, beftand, immerfort durch Murat's Korps verfolgt, bedeutende Gefechte bei 
Nürnberg, Ejhenau und Heroldsberg, welche zwar den Verluſt des Fußvolks zur 
Folge hatten, doch gelangte der größte Theil der Reiterei, über Baireuth gehend, 
am 22. Oftober nah Eger, und wurde mit der in Böhmen und Mähren verei- 
niget, (Bbb.) 

Durchfchleichen, kann bei einer ſchwachen Truppe verfudht werden, um 
einen Weg durch den jie einfchließenden Feind zu finden, wenn felbe nit mit Zu— 
verjicht darauf rechnen kann, jih durchzuſchlagen (f. d.). — Weil es ſich bei dieſer 
Unternehmung indbefondere darum handelt, den Marfh vom Feinde unentdeft zu 
vollführen, fo muß auch jede Vorjicht angewendet, jede Kift aufgeboten werben, um 
diefes in’3 Werk zu rihten. Man marſchirt deßhalb nur ded Nachts, auf Neben» 
wegen mit Vermeidung aller Ortfhaften, in der größten Stille und wohlgeſchloſſen, 
nur auf kurze Entfernungen von Eleinen PBatrouillen, welche die Gegend durchſuchen, 
unigeben. 

Auch Eleine Abtheilungen, welche Befehle oder Berichte an entferntere Trup⸗ 
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yenkörper bringen ſollen, konnen ſich auf aͤhnliche Art durch die feindliche Stellung 
ſchleichen (vgl. Patrouille). 

General Biethen ſchlich jih 1748 mit feinem Hufarenregimente durch bie 
öfterreichifche KRantonirung und vereinigte jih mit dem Markgrafen Karl; auch 1813 
marſchirte dad eützowſche Korps aus ber Altmark nach Baireuth, während die Franz 
jofen in der Laujig und in Dreöden ftanden, 

Wird die ſich durchſchleichende Truppe vom Feinde entdekt, muß beobachtet 
werden, was bei Durchſchlagen (ſ. d.) geſagt wurde. (Bbb.) 

Durchfchnitt: 1. Profil, heißt das Bild, welches jih auf einer — 
Ebene darſtellt, wenn man ſich mit ſelber irgend einen Gegenftand (Berg, Schanze, 
Fluß, Gebäude, Boden oder Terrain überhaupt, u. ſ. w.) in beliebiger Richtung zu 
deſſen Lingenausbehnung durchgefchnitten denkt. Diefer Durchſchnitt zeigt mithin 
die Breiten, nebft den Höhen oder Tiefen des Gegenftandes bezüglich einer ange» 
nommenen Linie (Horizontal»tinie [f, d.], die entweder durch den tiefiten Punkt des 
Gegenftandes geht, oder auf der Oberflähe des Wafferd angenommen wird), im 
Gegenjaze zum Grundriſſe (f. d.), welcher die Längen und Breiten des nämlichen 
Gegenſtandes angibt. 

Durchſchnitt und Grundriß find die beiden nothwendigen Erforberniffe zur 
Herftellung der verfchiebenartigen Bauten auch in militärifher Hinſicht. 

Die Angabe des Durchſchnittes eines Terraintheils gefhieht dur das Meſſen 
mit der Waflerwage, Nivelliren (f.d.). Terraindurdfchnitte jind ſowohl für 
friegerifhe Unternehmungen, als für Schanzen- und Befefligungsbauten von audge- 
zeichnetem Nuzen, daher auch meiftens den Aufnahmszeichnungen folde Terrain- 
durchſchnitte nach mehreren Richtungen beigegeben werden. — Befeſtigungsdurch⸗ 
fänitte, welche durch Beiziehung der Terraindurchſchnitte beftimmt werben, geben 
bie Höhen, Tiefen und Breiten der verfhiebenen Werfe an; jie geben zuweilen auch 
längs einer, doch immer nur in rechten Winkeln gebrochenen Linie, welche aus dem 
beigegebenen Grundriſſe erjichtlich fein muß. 

2. So viel als eine Zahl, die zwifhen mehreren andern das Mittel Hält ; 
wird gefunden, wenn man bie Summe der verfchiebenen gegebenen Zahlen durch ihre 
Anzahl dividir. 3.8. Beim Probefchießen hätte man mit einer beflimmten Las 
dung das Projektil bei verfchiedenen Schüffen auf 250, 265, 315, 275 Schritte ge= 
bracht, fo ift ber durchſchnittliche Ertrag (250 + 265 +-315 +275):4 = 276 
Schritte. (Bbb.) 

Durchziehen, Ablöfen der Treffen: die Bewegung, mittelft welcher 
die rükwärts ftehende Linie, als Erfaz der vormwärtigen, an deren Pla; rükt. In 
den Schlachten ber Alten war die Treffenablöfung eine fehr gewöhnliche Bewegung, 
um ben ermüdeten Kriegern der vorbern Linie Erholung zu verfhaffen, und war 
auch durch die Intervalle in den Treffen (f. d.) felbft fehr erleichtert. Als man aber 
nah Einführung der Feuerwaffen die Treffen in weniger tiefen Linien entwifelte, um 
fie der Feuerwirkung mehr zu entziehen, wurbe das Ablöfen der Treffen nicht nur 
ſchwieriger, fondern auch gefährlicher, weil jih während ber feindlihen Gefhüzwir- 
tung die Kolonnen oder Maffen zum gegenfeitigen Durchzuge bilden mußten. Die 
heutige Aufftellungsart der Brigaden und Divijionen in Kolonnen, deren dadurch 
erreichte größere Mandvrirfähigkeit, die Dekung der Bewegungen in ben Treffen 
dur eine Blänklerfette, und die Leichtigkeit der gegenfeitigen Unterftügung machen 
nunmehr das Durchziehen meiftend unnöthig, und dürfte nur mehr deſſen Anmwen- 
dung im NRüfzuge en echiquier (f. d.) vorfommen. (Bbb.) 

Duttlingen, au Tuttlingen, Hauptftadt des würtembergifchen Schwarz⸗ 
waldfreifed an der Donau. 

Meberfall am 24. November 1643. 

Mährend die Gefandten der friegführenden und der vermittelnden Mächte zu 
Dönabrüd und Münfter (f. d.) fhon im Jahre 1641 mit all’ der enblofen Weit⸗ 
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Täufigfeit und Huperspebantifchen Bormenfucht jener Zeiten verhandelten, und ben 
Schluß des fo fehnlih erwarteten Friedens glüflih bis zum Jahre 1648 hinaus 
biplomatijirten, ging das blutige Gefhäft des Krieges feinen Gang ungehindert fort, 
und übte durch den Wechſel von Sieg und Niederlage den wichtigften Einfluß auf 
die Beichlüffe ver hochgelehrten Herren gu Osnabrück und Münfter. 

Der franzöſiſche Marſchall Guebriant hatte ih im Monat Februar 1643 nad 
den Gefechten bei Göppingen, Reutlingen und Offerdingen in die öfter. Wald- 
ftädte zurüfgezogen, und erwartete dort im gezwungener Unthätigfeit die, durch den 
Tod (14. Mai) Ludwig's XIII. König von Frankreich, verzögerten Berftärfungen. 

Ihm gegenüber ftand der Herzog Karl von Kothringen (f. d.) mit den verbün- 
beten kaiſerlich-baieriſch-lothringiſchen Truppen, die er im Oktober auf das rechte 
Rhein-Ufer nah Durlach zurüfführte, indeflen Guebriant im Elfaß Quartier bezog, 
und bald darauf 5000 Mann Verftärfung erhielt, die ihm durch den Oeneralen 
Grafen Rangau von der Armee des Herzogs Enghien aus den Niederlanden zuge 
führt wurden. 

Marſchall Guebriant fezte nun am 2. November mit beiläufig 20,000 Mann 
über den Rhein, drang in dem Kinziger Thale vor, und eroberte am 9. November 
Mothweil, bei deſſen Sturme er tödtlid verwundet fiel. Nach feinem Tode führten 
ber Herzog von Montaujier und die Generale Rantzau und Rofen das Heer nad 
Quttlingen, Möringen und Mühlen, und verlegten jie dort auf beiden Ufern der 
Donau in ziemlih ausgedehnte, von der Avantgarde (General Rofen mit den weis 
marifhen Truppen) nur übel bewachte Kantonirungen. 

Als der Herzog von Lothringen in feinem Hauptquartiere zu Bahlingen bie 
Nachricht von dem Marfche feiner Gegner erhielt, entſchloß er jich zu einem leber- 
falle derfelben, deſſen Gelingen bei dem angedeuteten nahläfigen Vorpoftensdienf 
der Feinde und der genauen Kenntniß der Dertlichkeit kaum zweifelhaft war. 

Das liguiftiihe Heer brach daher auf, ging am 23. bei Giegmaringen auf 
das rechte Donau«llfer, und erreichte noch am nämlichen Tage Mögkirch. 

Seine Stärfe ijt nicht genau zu ermitteln, und wird (Iheatrum europaeum) 
auf 14 Haufen Fußvolk und 24 Neiters Negimenter (ungefähr 18,000 Mann) 
angegeben. Marſchall Graf zu Gleihen und Haßfeld (f. d.) befehligte die Eaifer- 
Iihen, deldmarfhall Freiherr von Mercy die baierifhen Truppen. 1000 kom— 
mandirte Reiter, Die Wolffifhen Dragoner und 600 Musketiere bildeten die Vor— 
hut, welche Johann von Werth (f. d.) führte. 

Um 24. durchzog der Herzog von Lothringen in größter Stille den Wald, 
welcher jih von Mösfirh gegen Duttlingen hinzieht. Die fchlehten Wege ver- 
zögerten aber den Mari fo fehr, daß Werth erft um 8 Uhr Nahmittags bei 
Neuhaufen, Y, Meile von Mühlen, ankam. Gr wollte bier das Anlangen des 
Hauptforps erwarten; da er jich jedoch überzeugte, daß der Feind nicht die min- 
deite-Kenntniß von diefer Bewegung des liguiftifhen Heeres habe, und überbies 
ein dichtes Schneegeftöber jede weitere Ausjicht verhinderte, fo beſchloß er denſel— 
ben anzugreifen, und ſchritt mit der ihm eigenen Entfchloffenheit ohne Säumniß 
zur Ausführung feines Entſchluſſes. 

Die kaiſ. Oberften Epp und Wolf überfielen mit dem Dragoner-Regimente 
bes Lezteren und einem Theile der Neiterei die ſchwache Bedekung des feindlichen 
Geſchüzes, welches bei einer Kapelle zwiſchen Duttlingen und der Burg Hornberg 
aufgeführt war, hieben diefe nieder, und wendeten bie eroberten Stüfe ſogleich 
gegen Duttlingen; indeſſen das Gros ber Vorhut theil® den Kirchhof befezte, 
theils ſich hinter der eroberten Artillerie aufitellte. 

Erft jezt wurde in Duttlingen allarmirt — es war zu fpät; denn der Her« 
zog von Kothringen war mit der Armee bereits berangefommen, und hatte die 
Stadt in Furzer Zeit von allen Seiten fo eingefhloffen, daß bie Befazung von 
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jeber Unterflügung abgeſchnitien blieb, und eben fo wenig bie Ginnahme der Burg 
Hornberg verhindern konnte. Oberſt Wolf befezte diefe ohne Widerſtand. 

Ein Verſuch, den nun General Rofen zum Entfaze Duttlingens unternahm, 
mißlang, und endigte mit ber vollfommenen Niederlage feiner weimarifhen Trup⸗ 
pen, bie in ihrer Stellung vor Mühlen von dem Marfhall Hapfeld angegriffen 
und in alle Winde zerftreut wurden. 

Die franzöjifshen Truppen hatten ji mittlerweile aus ihren Kantonirungen 
in und bei Möringen gefammelt. Werth fiel jie Hier mit 2000 Reitern an, 
trieb die Kavallerie» Megimenter nah einem unbebeutenden Widerftande in die 
Blut, und Tief das Infanterie-Regiment Mazarin, welches den regellofen NRüfs 
zug berfelben defen wollte, durch Epp's Reiter nieberhauen. 

Sieben franzöifhe InfanteriesRegimenter hatten jih nah Möring geworfen 
und vertheidigten diefen Ort ſelbſt dann noch mit vieler Standhaftigkeit, als 
Werth dur die Truppen des Grafen Hatzfeld verftärft worden war. 

Diefer entfendete nun den Oberſten Spork mit 1000 Pferden zur Berfol« 
gung der flüchtigen Reiterei; Tief, da bie Nacht bereits bereingebrochen war, Mö- 
ring durch den baieriſchen Generalquartiermeifter Kafpar von Mercy einfließen, 
und eilte mit dem Generalen Werth zur Hauptarmee zurüf, die vor Duttlingen 
lagerte. 

Am folgenden Tage ergab ſich diefe Stadt ohne Bedingung. Die in Mö- 
ring eingefchloffenen Regimenter folgten dem Beifpiele ihres Hauptquartiers. 

Am 16. brad die Reichdarmee gegen Rothweil auf, und z0g dort am 17. 
ohne Gefecht ein, da die Befazung (2000 Dann, welde General Rofen auf feis 
ner Flucht nah Neuburg am Rhein, unter dem Prinzen Friedrich zurüfgelaffen 
batte) gleich beim Erſcheinen ihrer Gegner Fapitulirte. 

Das franzöjifch » weimarifhe Heer verlor durch biefen glüklichen Ueberfall 
über 7000 Gefangene. Unter diefen befanden ji der Beneral » Lieutenant Graf 
Rantzau, 4 Feldmarſchalls, 1 Generalmajor, 12 Stabd- und 168 Oberofliziere. 
Außerdem eroberten die verbündeten Faiferlichsbaierifhen Truppen 50 Fahnen und 
fümmtlihe feindliche Geſchüze. 

Diele der Gefangenen brachte Oberfl Sporf ein, der auf feiner Verfolgung 
noch am 14. fünf franzgöjihe und 5 weimariſche Reiter-Megimenter einholte, einen 
großen Theil derfelben gefangen nahm und den Neft theild in der Richtung ges 
gen die Schweiz, theild gegen Blumberg und Rothweil verfprengte. 

Nebſt der Sorglofigkeit des General Rofen trug wohl die Entfchloffenheit 
des Freiherrn von Werth, fein Fräftiged Handeln im richtigen Augenblife, am 
meiften zum fo vollfonmenen Gelingen dieſes Ueberfalles bei. (.. Y.) 

Dynamik: Kraftiehre, die Wilfenfhaft der bewegenden Kräfte und ein 
Theil der höheren Medhanit. Dynamometer: ber Kraftmeffer, ein Inftru« 
ment, beftimmt, die Kräfte von Menfchen und Pferden zu prüfen, daher naments 
ih für die Artillerie wichtig, um die Kraft bes Widerftandes und fomit die von 
den Zugpferden angewendeten Kräfte zn meifen. 

Dynaſtie: Herrfherfamilie, Herrfhaft, auch die Neihenfolge ber Glieder 
einer Familie in berfelben, z. B. die habsburgiſche Dynaftie. 


©. 


Ebbe: das regelmäßige Ballen der Meeresoberflähe nahe zweimal in 24 
Stunden, welches mit der Fluth, die in berfelben Zeit zweimal ein regelmäßi- 
ges Steigen ber Digeredoberfläche veranlafßt, die täglich wiederkehrende Bewegung 
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der Waſſermaſſe des Meeres bildet. — Die Schiffer nennen bie Ebbe auch tiefe, 
und die Fluth hohe See. 

Das Ballen und Steigen des Waſſers gefchieht in beiläufig 6 Stunden, und 
die Dauer bes nieberjien oder höchſten Wailerftandes ift beinahe 12,5 Minuten; 
dadurch modifizirt ih die Rükkehr der Ebbe und Fluth, — außer diefem beobadtet 
man noch monatlid eine höchſte und nieberfte Fluth (Springfluth und Wippfluth), 
welhe in dem Voll» und Neumonde eintreten, — endlih wird noch jährlih in 
den Boll- und Neumonden der Nachtgleichen eine größere, in den Sonnenwenden 
eine Eleinere Fluth bemerkt, als im erjten und Iezten Viertel. Diefe Beobachtun— 
gen zeigen den Zufammenhang der Ebbe und Fluth mit dem Laufe des Mondes 
und deſſen Stellung zur Sonne, — Alle öſtlicher Tiegenden Punkte haben ihre 
Ebbe und Fluth früher, als die weſtlicher befindlihen; daher ſcheint e8, das 
Meerwafler bewege jih von Morgen gegen Abend. — Die Höhe der Fluth ift 
in ganz freier oder gefchloffener See am Eleinften, am höchſten im gegen Djten 
offenen Meere. (Bbb.) 

Ebelöberg oder Ebersberg, Marktfleken an der Traun im Lande ob 
ber Enns, im ehemaligen Traunkreiſe. 

Treffen am 8. Mai 1809. 

Der ungünftige Ausgang des Gefechtes von Abensberg (f. d.), hatte die 
Stellung des öfterreihifchen Heeres bei Rohr durchbrochen, und den linken Flügel 
desfelben (5. und 6. Armee», dann 2. NefervesKorpd, 48 Bataillond und 56 Es— 
fadrons, 32000 Mann), zum Rüfzuge hinter den Inn genöthigt. Zwar ging F. M. L. 
Hiller (f. d.), welcher diefe Truppen befehligte, und jih nur ſchwach verfolgt ſah, 
am 24. April aus feiner Stellung zwifhen Alt» und NeusDetting wieder zum Angriff 
über, und drängte die Divijionen Molitor und Wrede des Herzogs von Iſtrien 
(Marſchall Beffiered), durch dad Gefecht bei Neumarft (24. April f. d.) bis Hinter 
die Vils zurüf; indeffen konnte diefer günftige Erfolg feinen Einfluß auf den fer» 
neren Gang des Beldzuges üben, da Erzherzog Karl bereitd am 22. die Schlacht 
von Eckmühl (ſ. d.) verloren hatte, und durch feinen nothwendigen Rükzug gegen 
Cham die Entfernung der getrennten Heerestheile derart vergrößerte, daß ihre Vers 
einigung für jezt unausführbar geworden war, und erft im Innern der öfterreichifchen 
Monarchie, vielleiht an den Ufern der Donau angeftrebt werben konnte. F. M. 2. 
Hiller, deifen Verbindung mit der Hauptarmee feit dem Gefechte von Landshut 
(f. d.) vollkommen aufgehört hatte, erhielt erjt in der Nacht vom 24. zum 25. die 
Nachricht von den folgenfhweren Ereigniffen, welche diefe in den lezten Tagen 
getroffen hatten. Zu ſchwach, um die von Burghaufen bis Paffau ausgedehnte Inn» 
linie zu vertheidigen, zog jih nun Hiller nach Linz zurüf, wo er ſich mit der Haupt« 
armee zu vereinigen hoffte. Diefe fand jedoch am 28. noch zu Cham, und felbft 
General Stutterheim (f. d.), der am 26. mit den beiden NeitersRegimentern Vincent 
Ghevaur. und Ferdinand Hufaren von dort nad) Linz abgefendet worden war, und 
den beträchtlihen Umweg über Rlattau, Bubweis und Freyftadt nehmen mußte, 
hatte die Ufer der Donau noch nicht erreicht, während Marfhall Maffena mit feiner 
Divijion (50,000 Mann), den General Dedbovih zur Aufhebung der Blofade von 
Paſſau nöthigte, den Inn nach bergeftellter Brüfe bei Schärding überfhritt, und 
Napoleon mit 57,000 Mann (die Garde, dad 2. Korps unter Lannes, das 8. unter 
Vandamme und Beffieres), über Braunau und Wels heranzog. 8. M. 2. Hiller be: 
ſchloß nun die Brüfe von Linz aufzugeben, und feinen Rükzug bis hinter die Enns 
fortzufegen, durch deren Vertheidigung er den Donanübergang bei Mauthaufen bis 
zum Anlangen der Hauptarmee zu jihern hoffte. 

Dieſem Entfhluffe gemäß brah Hiller mit dem gröften Theile feines, durd 
bie früheren Gefechte auf 30,000 Mann verminderten Heered am 3. Mai um 4 
Uhr Morgens von Linz gegen Ebelsberg auf, um dort die vom Regen bebeutend 
angewachſene Traun zu überfezen. Das 2. Neferverftorps bildete die Spize ber 
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Kolonne, Ihr folgten das 5. und 6. Armeekorps. Die auf der Linzerſtraße bei Wils 
bering detadhirte Brigade Bianchi hielt die Nachhut. 

Bevor wir zur Darftellung der nun folgenden Greigniife fchreiten, ift e8 nothwendig, 
dem Leſer ein deutliches Bild der Dertlichfeit zu geben. Wir entlehnen zu diefem Zwefe 
die im Ardive für Geografie und Geſchichte enthaltene Schilderung derſelben, die 
anerkannt jo richtig iſt, daß wir und vergebens bemühen würden, ſie beſſer zu ent» 
werfen. „Von Linz nach Kleinmünchen erſtrekt ſich eine Ebene, anderthalb Stunden 
lang, die ſüdlich an der Traun und ihren breiten Auen endiget. Dieſe wird von 
zwei Mühlbächen durchſchnitten, welche bei Kleinmünchen auf der Poſtſtraße 7 
Klafter breit überdrükt ſind. In einer Entfernung von 80 Klaftern vom zweiten 
Bache beginnt die 294 Klafter lange Jochbrüke über die Traun, welche leztere 
durch Regengüſſe im Gebirge in der Nacht vom 2. Mai ſehr angeſchwollen war. 
Durch ein Thor, das nur für einen Wagen gangbar ift, gelangt man in ben Markt 
Ebelsberg. Gleich links erhebt ſich zwiſchen zwei Mauern ein ſteiler Fußweg, 4 
Schritte breit und 176 lang, in das alte Schloß. Dieſes liegt auf einer Anhöhe, 
die, 18 bi8 20 Klafter über die Brüfe erhaben, an vielen Stellen beinahe jenfrecht 
ih längs dem Fluſſe, in einiger Entfernung vom Ufer, bis an den Schildenberg 
(auch Schellenberg genannt), hinzieht, und gegen Die Landfeite zu eine Fläche bil— 
det. Auf diefer Seite wird das Schloß fowohl durch eine doppelte alte Mauer, als 
aud durch zwei trofene Graben, die fünf bie acht Klafter tief ſind, geſchüzt. Ueber 
beide ſind Brüken geſchlagen, von welchen die eine 12, die andere 14 Klafter lang 
iſt. Der innere Hof bildet ein beinahe regelmäßiges Vieret, deſſen größte Seite eine 
Länge von 44 Schritten hat. Die Gemäuer waren alt, und die Dächer mit Shin 
deln gedeft. — Außer den beiden großen Gingängen: dem Waſſer und Landthore 
führt au) noch aus dem Zwinger ein bedefter, hölzerner Gang hinab in das Wirths- 
haus zum Stern auf den Marktplaz. Diefer ift 150 Schritte lang und 60 breit, und 
macht den größten Theil des Marktes aus, da ihn nur Fleine und ſchmale Gaſſen 
vom Brüfen und Ennferthor trennen. Durch lezteres geht in gerader Richtung der 
Weg in den Vormarkt, der zwiſchen einer fanften Anhöhe und der Krems liegt, aus 
welder ein breiter Mühlbach ich im Markte, nahe der großen Brüfe, in die Traun 
ergießt. Hart am Buße der Höhen des Sälofies, in dad auch bier Stufen hinauffüh⸗ 
ren, zieht die Poſtſtraße durch einen 270 Schritte langen Hohlweg, der nur für 
einen Zaftwagen breit iſt. Im der Mitte deffelben fällt ein zweiter ſchmälerer, der 
üch hinter den Leichenafer hinzieht, quer in denfelben hinein. Zwifchen dem Leichen» 
aker und der Fahrſtraße nah dem Schloſſe, erreicht die Poſtſtraße in einer ſchiefen 
Wendung das Blahfeld, und eine halbe Stunde weiter, in ziemlich fanfter Stei— 
gung, den Kamm des Schildenberges, der die ganze Gegend von Ebelsberg in 
einem Halbzirkel von einer Stunde umfaßt, da deſſen beide Spizen die Iraun und 
den Kremsbach berühren.” 

Als Hillers Vorhut vor Kleinmünden anlangte, fand jie die Straße mit 
einem endlofen Zuge von Gefchüzen, Pakwagen und anderem Troße bedekt und fonnte 
ih und dem folgenden Heerenur mit vieler Mühe und großem Zeitverlufte durch den 
ungeorbneten Haufen von Menfhen, Wagen und Pferden freie Bahn zur Brüfe und 
jenfeit8 durch den Markt eröffnen. — Das 2. Neferveforps rüfte nun ohne Aufent« 
halt bis Aſten, wo es ſich zu beiden Geiten der Strafe nah Enns aufftellte. Das 
5. und 6. Armeekorps (Brigaden NReinwald, Weifenwolf, Frocauf, Bianhi, das 
1., 2. und 3. Bataillon Wiener Freiwilligen, und die Truppen des Generalen 
Dedovich) Tagerten ji in mehreren Linien hinter dem Schloffe und dem Hohlwege, 
und ftellten einige Bataillond auf ben fühlichen Höhen von Ebelsberg auf. Das 
Schloß wurde von dem Oberft-Lieutenant Pflüger mit 3 Kompagnien von Lin 
denau befezt. Die Vertheidigung der Brüfe wurde den Scharfihüzen und einigen 
Abtheilungen des walahifhsillirifhen Regiments anvertraut, welche ſich in die der 
Brüke zunaͤchſt liegenden Hänfer vertheilten, aber unbegreiflicher Weife den Thurm 
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des Brükenthores unbeſezt ließen, indeſſen der Reſt des genannten Regimentes, 
ſeine Aufſtellung unter dem Schloſſe hart am Fluſſe nahm, und eine 6pfündige 
Batterie von der Anhöhe über denſelben die Brüke beſtreichen ſollte. 

Das vierte, fünfte und ſechſte Bataillon der Wiener Freiwilligen (Oberftlieut. 
Küffel, Major Graf Salis und Major Managhetta), die den Tag vorher von Wels 
nach Ebeldberg abgerüft waren, ftellten jih in der Nähe bes Briedhofes auf. 

Es mag bald zehn des Morgens gewefen fein, und fänmtliche Abtheilungen hatten 
ihre oben bezeichneten Aufftellungen am rechten Traun-Ufer faum noch erreicht, als 
fhon die am Finfen Ufer zur Aufnahme des F. M. 2. Schuſtek (6 Bat., 8 Esfad.) 
zurüfgebliebene Nahhut (Graf Radetzky und Baron Vincent) von dem Feinde ange 
griffen wurde. 

Wie befannt, zogen die franzöfifchen Kolonnen theil® auf der Straße von 
Linz (Marfhall Maffena mit der Divijion Claparede und der leichten Neiterbrigade 
Marulaz), theils auf jener von Wels längs beiden Ufern der Traun heran, 

Graf Radetzky hielt mit dem Uhlanen-Regimente Erzherzog Karl und 2 Bas 
taillond Gradiskaner Die Straße von Wels und die Auen der Traun beſezt. Gene: 
ral Baron Vincent defte mit Roſenberg Chevaurlegerd und ber Infanteriebrigade 
Hofmeifter (Spieny und Benjowsky) die Ebene zwifhen Kleinmünden und dem 
Scarlinger Walde. Beide hatten den Auftrag, jih bis zum Gintreffen bes F. M.. 
Schuſtek zu halten, von deſſen Marſchrichtung man übrigens nicht bie geringfte 
Kenntniß hatte. 

Diefer General war am 2. Mai von Gaifensham gegen Wels aufgebrochen. 
Da aber diefer Uebergang von ben Brangofen bereits gewonnen war, fo zog ſich 
Schuftek gegen Maria Scharten, und als er auch diefen Ort von dem Feinde befezt 
fand, auf Feldwegen in der Richtung von Paſching nah Leondingen, von wo er jih 
bem Grafen Radetzky auf der fogenannten Ochfenftrafe gerade in dem Nugenblife 
näherte, als deſſen Vortruppen von der leichten Brigade Piree (Beffieres Vorhut) 
angegriffen wurden. Schuſtek warf jih ohne Zögern mit dem Hufaren-Regimente 
Kienmayer der feindlihen Neiterei entgegen, brachte Diefe zum Weiden und vers 
fhaffte fo der nachziehenden Infanterie-Brigade Hobenfeld Zeit, nad Ebelsberg ab» 
zuziehen. Geine aus einem Bataillon Klebek beitehende Nahhut wurde jedoch ab» 
gefhnitten und mußte ſich ergeben. 

Kurze Zeit nach diefem Gefechte fuchten die mittlerweile durch mehre Reiter» 
Brigaden verftärften Feinde bie rechte Blanke der auf der Straße von Wels aufge- 
ftellten Hufaren und Uhlanen, dur die Entfendung einer leichten Brigade gegen 
Darr zu gewinnen. Indeſſen wurden jie auch bier von 4 Eskadrons Huſaren 
(Oberft Klebeläberg) bis an die Höhen von Oberhart zurükgeworfen. 

Mit Schuftels Abzuge nad Ebeläberg war der Zwek der Aufitellung am Tins 
fen Traun⸗Ufer bereitö erreiht. Die Kommandanten diefer Abtheilungen mußten 
von nun auf ihren eigenen Rükzug bedacht fein. Dincent, deffen Bortruppen von 
Maffena aus dem Scharlinger Walde verdrängt worden maren, zog ji daher nad 
Kleinmünden zurüf, und fendete das von der leichten Brigade Morulaz in ber 
rechten Flanke bedrohte Chevaurlegerd-Regiment Rofenberg hinter den Mühlgraben, 
von mo es ſich bald darauf nad Ebelsberg in Bewegung fezte. 

Daß heftige Feuer der Defterreiher aus Kleinmünchen und ben zwei, an dem 
DVereinigungspunfte der Linzer und Welfer Straße gelegenen Häufern, hielt die 
Sranzofen in ihrem weiteren Vorbringen zwar auf, doch ordnete ſich die Diviiion 
Glaparede in der Ebene von Kleinmünden zum Sturme, ben fur; darauf General 
Eohorn an ber Spize der Echarfihüzen vom Po und aus Corſua unternahm, mwähe 
send Marfhall Maſſena das Feuer der unter dem Schloffe von Ebelsberg aufge- 
führten Sehöpfünder-Batterie durch mehre Geſchüze erwibern Tief. 

Nach einem hartnäkigen Kampfe gelang es der franzöſiſchen Kolonne, ſich der 
Häufer und Gärten von Kleinmünden zu bemaͤchtigen, und von Maſſena durch bie 
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Haupikolonne unterftüzt, die Brigade Hofmeifter gegen die Brüfe zurüfzubrängen. 
Graf Radetzky ſieht dadurch feinen Rükzug gefährdet, und ſchließt ſich daher mit 
dem größten Theil feiner Truppen an jene des Generalen Bincent an, die bereits 
im vollen Abmarfche gegen die Brüfe find, deren Bertheidigung der Brigade Hof« 
meifter zugewiefen wird. 

Ungeachtet aller Anftrengungen war es unglüfliher Weife noch immer nicht 
gelungen, die Hauptftraße und den Plaz von Ebelöberg von den angehäuften Buhr- 
werfen aller Art zu räumen. Die Spize des Regiments Roſenberg Chevaurlegers 
wurde durch dieſes Hinderniß zum Stehen gebracht. Diefe Stofung theilte ſich na- 
turfih den nacheilenden Truppen mit, und batte ein furdtbares Gedränge auf ber 
Brüfe zur Folge. 

Zwar machte das Negiment Nofenberg bald für jih und die Nachfolgenden 
Luft, indeffen entfchied diefe, wenn gleich Furze und unfreimwillige Verſäumniß den» 
noch über das Schikjal des Tages. Die Divijion Glaparede hatte nämlich während 
diefer Zeit die Brigade Hofmeifter nah dem tapferften Widerftande überwältigt. 
Diefe verlor 31 Offiziere und gegen 600 Mann an Todten und Berwundeten, außer 
einer. beträchtlichen Anzahl Gefangener, und fuchte ſich jezt nebſt den am linken 
Traun=Ufer zurüfgebliebenen Reiter» und Grenzer - Abtheilungen theils über die 
Brüfe, theils ſchwimmend zu retten. — General Cohorn ftürzt ih an der Spize 
feiner Scharfihüzen gleichzeitig mit den fliehenden Defterreihern auf die Brüfe und 
dringt in Ebelsberg ein, indeflen 20 ſchwere Geſchüze ihr Beuer gegen die öſterrei— 
hifhe Sechspfünder » Batterie richten. Obgleih die Brigade Gohorn von einem 
beftigen Gewehrfeuer aus den Häufern der Hauptftraße empfangen wird, ftürmt 
fie dennoch, von der 2. und 3. Brigade (Refuire und Fieatier) verftärft, in dicht 
gefchloffener Kolonne über den Markt, und dur dad Ennfer Thor nah dem jen« 
feitigen Ende des Bormarktes, indeß jih eine Abtheilung links gegen das Schloß 
wendet, und eine andere den Angriff der Hauptkolonne rechts unterftüst. 

Während einzelne Häufer in dem Markte von den Defterreihern noch ver- 
theidigt werden, haben die Feinde vie Höhen des Schloffes und die Ebene Hinter 
dem VBormarfte bereits gewonnen, und den Friedhof befezt, von wo jie gegen ben 
linken Flügel der auf dem Schildenberge aufgeftellten Bataillons vordringen. In 
diefem entfcheidenden Augenblife werden jie von dem 4. und 5. Bataillon der 
Wiener Freiwilligen (Oberftlieut. Küffel, Major Graf Salis), und von bem 6. 
Armeeforps-Adjutanten Major Paumgarten mit dem 2. Bataillon von Lindenau 
son mehreren Seiten angegriffen, von den Höhen in den Hohlweg berabgewor«- 
fen, und nad einem mörberijhen Gefechte durh das Ennfer Thor wieder in den 
Markt zurüfgedrängt, wohin ihnen einzelne öfterreihifhe Abtheilungen folgen. 

Sleichzeitig hatten die Vertheidiger des Schloffes die Angriffe des von drei 
Seiten ftürmenden Feindes glüklich abgeſchlagen und diefen gegen die Traunbrüfe 
verfolgt, in deren Nähe jie von einer an der engiten Stelle errichteten Berramm- 
lung aufgehalten wurden. 

Die dur bedeutenden Verluſt entmuthigten Franzoſen flüchteten ſich ord⸗ 
nungslos gegen die Brüfe, auf welcher jie dem 18. und 26. Infanterie-Regi- 
mente der Divijion Legrand begegneten, die in gefchloffenen Kolonnen zum Sturme 
vorrüften. Der Stillftand, welder durch dieſes Zufammentreffen entftand, war 
jedoh nur von kurzer Dauer. Die beiden Megimenter brachen dur, griffen die 
Defterreicher mit Ungeftüm an und nöthigten je, den Markt wieder zu verlaffen. 
Jet befahl F. M. 8. Hiller, Ebelsberg in Brand zu fezen. 

Gin in der Nähe der Brüfe befindliches Haus wurde von dem Artillerie 
Unteroffizier Gabella durch eine mit der Hand geworfene Haubizgranate gezündet. 
Der Brand theilte jih den nebenftehenden Gebäuden mit, und ergriff in kurzer 
Zeit einen großen Theil des Marktes. Zwiſchen den von allen Seiten auflobern- 
den Flammen währte das Gefecht mit gleicher Heftigkeit fort. Die Franzoſen 
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bemühten ſich vergebens, das Schloß zu erſtürmen und in ben Vormarkt heraus⸗ 
zubrehen; eben fo wenig aber vermochten die Defterreiher, ungeachtet der wie» 
derholten, mit todesmuthiger Tapferkeit ausgeführten Stürme, in den Markt ein» 
zudringen. 

So wogte der Kampf unentfhieden bis gegen 5 Uhr Nachmittags fort. Um 
diefe Stunde verliefen endlih die öfterreihifhen Truppen, durh ein Mifverftänd- 
niß dazu veranlaßt (jie hielten nämlih den Befehl zu ihrer Ablöfung für jenen 
des allgemeinen Nüfzuges), das Schloß und den Vormarft, die fofort von dem 
Feinde befezt wurden, 

F. M. L. Hiller Hatte gleih beim Beginn bes Gefehtes die auf dem Scil« 
derberge gelagerten Truppen in Schlachtordnung aufgeftellt, und fammelte nun die 
vom Kampfplaze zurüfeilenden Abtheilungen unter deren Schuge. Seine Stel» 
lung hielt den Feind von der weiteren Berfolgung ab. Diefer bildete links und 
rechts von Ebelöberg zwei Viereke, um ſich gegen die Angriffe der öſterreichiſchen 
Neiterei zu fhüzen. 

Da Hiller zu ber Blutarbeit in Ebelsberg nur das 1. Treffen verwendet 
hatte, und ihm daher noch das ganze 2. Treffen und das Reſervekorpéẽ als friſche 
Truppen zur Berfügung fanden, fo mag er vielleicht Willens gewefen fein, das 
Gefecht mit diefen zu erneuern. Indeſſen bewog ihn bie eben eingelaufene Mel- 
dung von der Borrüfung des Marfhalld Lannes gegen Steyer und Enns, und 
der Annäherung der Divijionen Nanfouty und Molitor, die auf dem rechten 
Traunslifer gegen Ebelöberg heranzogen, jich für den Rükzug nah Enns zu ente 
ſcheiden. 

Die Reiterei zog zuerſt ab. Ihr folgte die Infanterie in geſchloſſenen Ko— 
lonnen. in Bataillon von Mitrowsky wies unter dem Major Graf Kinsky die 
festen feindlihen Angriffe am Ausgange des Engweges nad Aſten zurüf, und 
fezte dann feinen Rükzug ungeflört fort. 

Eine drohende Bewegung, welche General Durosnel (Vorhut der Diviſio—⸗ 
nen Nanfouty und Molitor) mit einigen Bataillond und 2 leichten Regimentern 
gegen dad Neferveforps vor Aften ausführte, blieb ohne Erfolg, und endigte mit 
Durosneld Rükzuge nah dem Schildenberge. 

Das öfterreihifhe 2. Neferveforps folgte um 10 Uhr Nachts dem Haupts 
forpd über die Enns. 

Die Defterreiher eroberten in bem Treffen von Ebelsberg 3 franzöf. Adler, 
verloren aber 116 Dffiziere und 4397 Mann an Tobdten, Bermundeten und Ge— 
fangenen, und die dem gefangenen Bataillon Klebek angehörende Fahne. Der 
Verluſt der Branzofen an Mannfhaft mag immerhin die gleihe Höhe erreicht 
haben, da jie allein 1400 Mann an Gefangenen einbüften. 

Ohne Zweifel hätte Hiller feinen Abzug nah Enns nicht fo georbnet aus» 
führen fönnen, wenn es dem Feinde gelungen wäre, feine Reiterei und das Ge- 
fhüz auf das rechte TraunsUfer zu bringen. Allein der mehr und mehr zuneh- 
mende Brand in Ebelsberg, der bereits die Brüfe bedrohte, machte died gerade 
zu unmöglich. 

Wir haben die Epifode des eigentlichen Gefechte um den Bejiz von Ebels— 
berg nur in allgemeinen Umriffen gegeben, weil jich einerfeit3 die Einzelnheiten 
deöfelben nur durh ihre Hartnafigkeit von jedem anderen Straßenfampfe aus: 
zeichnen, und weil wir anderfeit3 den Brüfenübergang ald das Wichtigere erfen- 
nen; ein Unternehmen, deſſen Kühnheit nur dur den Grfolg entfehuldigt, und 
defien Gelingen im Angeſichte eines zahlreihen und wohlgerüfteten Gegners nur 
dur die angebeuteten BZufälligfeiten erklärt werden kann. 

Die Franzoſen bilden jih auf die Tage von Lodi und Ebelsberg große 
Dinge ein. Allerdings haben jie Urfahe, auf ihre in beiden Gelegenheiten bes 
wieſene Tapferkeit ftolz zu fein; doch finden wir Die Parallele und die Bolgeruns 
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gen, bie jie zwifchen und aus beiden Kämpfen ziehen, nicht ganz richtig. Feld— 
marfhall-Lieutenant Hiller wurde zur Vertheidigung von Ebeldberg gewiß gegen 
feine Abjiht durch die Umftände gezwungen, und fein Befehl, die Brüfe anzu- 
zunden, konnte nicht mehr ausgeführt werben; während Gebottendorf binlänglich 
Zeit hatte, die Addabrüfe zu vernichten und dadurd einem Gefechte zu entgehen, 
welches die öfterreihifhe Armee um 16 Gefchüze und einige Taufend braver 
Soldaten ärmer machte, die Welt dagegen um ein Lügen- Bulletin bereicherte. 

Welches Verſehen übrigens die fo folgenfhwere Anhäufung des Fuhrwerkes 
und Troſſes bei Kleinmünden veranlaßte, da do der Nüfzug von Linz jeden- 
falls ein georbneter, und feine Slucht war; warum F. M. 2. Hiller den günfti- 
gen Augenblit nicht zu einem Fräftigen Angriffe benüzte, als die fliebenden und 
flürmenden franzdjifhen Kolonnen auf der Brüfe zufammentrafen; warum er das 
den Flammen geweihte Ebelöberg nicht mit einem Hagel von Haubiz » Öranaten 
überfhüttete; warum er endlih die Brüfen über die Krems und Gotfchalling 
nit abtragen ließ, wodurch er die Vereinigung der Divijionen Nanfouty und 
Mafiena wefentlich verzögert hätte? —- dies jind Fragen, die bis zur Stunde un- 
beantwortet geblieben jind. (..%.) 

Eben (Georg Gottfried, Freiherr), Oberftlieutenant und, gleich feinem 
Bruder Karl Ferdinand, ein guter Parteigänger), ftammte aus Böhmen und diente 
in dem beftandenen Kürafjier-Regimente Pignatelli, wo er bei Ausbruch des ſpa— 
nifhen Sukzeſſionskrieges (1700) bereits Rittmeifter war. Unter Gugen bewährte 
E. feine Brauchbarfeit im hohen Grade, und führte im September 1701 bei Lodi, 
im folgenden Monat am Oglio und im November bei Soracina fehr glükliche Strei- 
fungen aus, wo er viele Gefangene und große Beute machte. Im folgenden Jahre 
zum Major befördert, rieb er am 7. DOftober in der Nähe von Mantua 3 feindliche 
Grenadier-Kompagnien auf und bradte 70 Mann gefangen ein; im Juni 1705 
fireifte er bei Ponte Gatella mit gleihem Erfolge, rükte zum Oberftlieutenant vor, 
und nahm im Oftober 1706 bei Balenza am Po 24 mit Mehl beladene feindliche 
Schiffe weg. Er trat hierauf aus, zog jih auf feine Herrfchaft Kinsberg, wurde 
Kommiffarius und Fönigl. Mann des Fürftenthums Breslau, und flarb 1717. (Hd.) 

Eben (Sriedrih Freiherr von E. und Brunn), der Sohn eines preußiſchen 
GeneralsLieutenantd und durch fein bewegtes abenteuerliches Leben, welches er meh» 
reren Potentaten widmete, befannt. Im Jahre 1773 zu Kreuzberg in Schlejien gebo- 
ten, nahm er preußifche Dienfte und machte die Feldzüge 1792 und 1793 mit, trat 
1799 in öfterreichifche, wo er den Feldzug jener Zeit mitmachte, Maltbefer wurde 
und ſchon 1800 in englifhe überging. Hier ſchrieb er eine Inftrufzion für die leich— 
ten Truppen, avanzirte 1806 zum Major in einem Jäger-Regimente, 1808 zum 
Kommandanten einer engliſch⸗portugieſiſchen Legion und befehligte in Oporto, fpäter 
in Setubal. 1811 war er engliher Oberft-Lieutenant und portugiejifher Brigade— 
General, 1813 Gouverneur von Tras 08 Montes, ein Jahr darnach englifcher 
Dberft und Adjutant des Prinzregenten, und zeichnete fi in allen Gelegenheiten 
gegen die Franzoſen vortheilhaft aus. An Beresfort, dem Kommandanten der bor- 
tugiefifhen Armee, fand indeß E. den entſchiedenſten Gegner, der auch feine Ent» 
laſſung aus den englifhen Dienften durchfezte. Die Urfache derfelben Tag in der An— 
[Huldigung , in ber Verſchwörung des Generals Freier d'Andrade verwifelt zu fein, 
und E. wurde verhaftet, dann verbannt. Vergebens fuchte er von Hamburg aus um 
die Reviſion feines Prozeſſes, ging dann 1821 nah Südamerifa und war Brigade- 
General der Republif Columbia in den Kriegen 1822 bis 1825, als ſich dieſe 
gegen das Mutterland Spanien erhob. 

Ebene, auch Fläche, heißt jeder Terrain, defien Steigungen oder Gens 
kungen unbedeutend, und am ſich Feinerfei Hinderniß in der Bewegung aller Waf— 
fengattungen abgeben würden. 

Man unterfheidet mehrere Arten von Ebenen, ald: Bergebenen, welde 
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einerſeits durch eine Wand, andererſeits durch einen Abhang begrenzt ſind, finden 
ſich meiſt im Hochgebirge . Gebirge) in der Alpenregion; — Thalebenen, 
werden wenigſtens auf zwei Seiten von Bergabhängen eingefcloffen; bei geringer 
Ausdehnung nennt man fie Gründe (f. d.); — Hochebenen jind von allen 
Seiten durch Abhänge begrenzt; da diefe größtentheild eine fehr bedeutende Aus« 
dehnung haben, koͤnnen ſie auch als ebenes Land bezeichnet werben. 

Für den Kriegszwek iſt die Ausdehnung, Beſchaffenheit und Bebauung des 
Bodens der Ebenen von großer Wichtigkeit. Darnach kann man offene und be— 
dekte Ebenen unterſcheiden. 

Offene Ebenen ſind alle jene Terraintheile, welche nicht allein eine 
vollfommene Ueberſicht geftatten, fondern auch die freie Bewegung aller Waffen⸗ 
gattungen in allen Richtungen zulaffen. Die Bedingungen allein zeigen ſchon, 
daf es fehr felten der Fall fein wird, eine ſolche offene Ebene zu treffen; nur 
Steppen, Haiden oder trofenes Wiefenland können diefen Forderungen entſprechen. 

Bedefte Ebenen heißen jene Terrainftrefen, welche mit natürlien oder 
fünftliden Hinderniffen (Anpflanzungen, Aeker, Gärten, Wälder, Wein» und 
Wiefenland) ; Dämme; Erdriffe; Gebäude (einzelne oder in Ortfchaften vereinigt) ; 
fließende oder ftehende Gewäfler (Bäche, Blüffe, Kanäle, Sümpfe, Teihe); Helfen 
und Zäune; Mauern u. f. w. burdfchnitten, die Bewegungen ber verſchiedenen 
MWaffengattungen mehr oder weniger hindern, ober nur mittelfl eigener Vorrid- 
tungen (Brüfen, Rolonnenmwege) erlauben. 

Die beveften Ebenen haben in ber Kriegführung um fo mehr Werth, als 
fie durch die Bedekung felbft ſchon dem einen Theile einen größern ober gerin» 
gern Schuz gewähren. Bleibende Bedekungen (Gewäfler, Gebäude, Wälder und 
dergleichen) jind immer vortheilhafter, ald vorübergehende (bebaute Aeker, Wein» 
gärten u. f. w.), deren Lage beftimmt aber, ob der Nuzen für einen der Gegner 
größer, ober für beide gleich fei. 

Bei Beihreibung der Ebenen ift die forgfältige Aufnahme der Bedekungen, 
beren Richtung und gegenfeitige Lage, wie die Art anzugeben, auf melde ber 
Vertheidiger diefelben benüzen oder verftärfen Fönnte. (Bbb.) 

Ebenboch (Belagerungsmafchine), f. Balfred. 

Ebergeny (Ladislaus von), F. M. X. und Inhaber des 9. Huſaren⸗Regi⸗ 
ments, war 1700 Oberft und Inhaber desſelben, und fand 1701 unter Eugen in 
Stalien, wo er im folgenden Jahre bei Luzzara ſich tapfer hielt und auf dem Streifs 
zugenah Mailand unter Avia (f, d.) mit einem Theil feines Regimentes mitwirkte. 
Er focht fpäter bei Agnadello und Turin, 1707 in Neapel und dann wieder in Pie— 
mont, rüfte zum G. M. vor und zeichnete jih ganz befonderd in dem Türfenfriege 
1716—1718 aus; bei Belgrad, wo E. verwundet wurde, legte er große Proben 
feiner Tapferkeit ab, rüfte zum F. M. 2. vor und ftarb 1723. (Hd.) 

Eberl (Raimunb, Freiherr von), kak. Oberft, Kapitänlieutenant der Tra⸗ 
banten »Leibgarde und Ritter des Maria» Therejien - Ordens, war im Jahre 1766 
zu Wien geboren, in der Militärafademie zu Wiener Neuftadt erzogen und trat 
im Oftober 1784 als Bahnenfadet in das Inft. Not. Baron Tillier Mr. 14 
ein, wo er am 1. Jänner 1788 zum Fähnrich, im Juni desfelben Jahres zum 
Unterlieutenant und den 1. März 1790 zum Oberlieutenant vorrüfte. Im Tür 
fenfriege gab er die erften Beweiſe feiner Tapferfeit, indem er mit dem Regi— 
mente dem Angriff auf das feindliche Lager bei Dubika, dann den Belagerungen 
von Novi, Berbir und Belgrad beimohnte; gleiches bewährte er während den Re— 
voluziondfriegen, rüfte am 17. Zuli 1796 zum Kapitänlieutenant und den 1. Juni 
1797 zum Hauptmann im Negimente vor. Die Feldzüge 1799 und 1800 machte 
er bei der Armee-in Stalien mit, wo er auch vertwundet wurde. Am 1. Sept. 
1805 zum Major im Regimente befördert, Fam er zur Armee nah Italien, in 
jenem von 1809 nah Deutſchland, wurde vom F. M, 8 Baron Hiller in der 
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Nelazion über die Schlacht bei Aſpern unter den Ausgezeichneten genannt, und 
in Folge deſſen am 20. Juni zum Oberſtlieutenant befördert. Den 7. Auguſt 
1813 zum Oberſten bei dem Inft. Rgte. Graf St. Julien Nr. 61 vorrükend, 
fland er mit demfelben bei der Armee in Inneröfterreih und Stalien, und er— 
warb jih im Treffen am Mincio (8. Februar 1814), wo er dur fein Beifpiel 
die Truppe zur größten Ausdauer ermunterte, fo hohe DVerbienfte, daß ihm mit 
Handbillet des Kaiferd vom 8. März das Nitterfreuz des Marin-TherefiensOr- 
dena verliehen wurde, Diefer Auszeichnung reihte ji noch der ruf. St. Anna= 
Orden 2. Klaffe an. Nach beendeten Frieden trat E. am 16. Juli 1815 in 
den Rubeftand, nachdem er im Mai in den öfterreihifchen Freiherrnftand erhoben 
worben war; do fhon am 12. Februar 1816 erhielt er das Feſtungskommando 
zu Ferrara, und befleidete diefe Stelle bis zum Jahre 1824, wo er in gleicher 
Tigenſchaft nah Piacenza überfezt wurde. Auf diefem Bolten redhtfertigte der— 
felbe das gejchenkte Vertrauen im hohen Grabe, und fand ed gewürdiget durch die 
Verleihung des Kommandeurfreuzes vom parmaifhen Konftantine St. Georg» 
und des Nitterfreuges vom päpftlihen Ehriftus Orden; noch größer erfchien bie 
Würdigung dur feine im Jahre 1831 erfolgte Ernennung zum Kapitänlieute- 
nant der Trabantenskeibgarde, welchem ruhigen Poften er jedoch nur kurze Zeit 
vorftand, da fhon am 15. Dezember 1833 der Tod feinem Wirken zu Wien ein 
Ziel ſtekte. (Hd.) 
Eberſtein (Ernft Albrecht, Graf), 8. M. L., fpäter Furfürftlich-fächjifcher 
Generaliffimus, einer alten aus Baden flammenden Familie, welde in Sachſen 
blübte, abftammend, war 1605 geboren, und wohnte fhon im breizehnten Jahre 
der Belagerung von Prag bei. 1623 war er Dragoner-Lieutenant in der Armee 
Tllgs, ging jedoch zwei Jahre darauf in ſchwediſche Dienfte, und focht unter bem 
Herzog von Lauenburg in Preußen und Pommern, dann als Rittmeifter unter dem 
Herzog von Bernhard gegen Bugger und Altringer. Hierauf trat er in beffifche 
Dienfte und wohnte als Oberft-Lieutenant der Schlacht bei Lüzen bei, fam 1634 
nah Brabant und zeichnete ji wider die Spanier aus. Nah dem Prager Brieden 
trat er ald Oberſt aus, nahm 1638 ſchwediſche Dienfte und befehligte ein Reiter- 
Regiment in Polen; hierauf trat er 1641 in heſſiſche Dienfte, wo er als Generals 
Lieutenant unter Guebriant in Franken focht, 1644 aber wieder in das öfterreichifche 
Heer als F. M. L., wo er unter Piccolomini kommandirte und nach dem weitfälis 
{hen Srieden (1648) mit Karafter audtrat. Sein immer thatendurftiges Leben führte 
ibn 1657 von Neuem als Beldmarfhall in däniſche Dienfte, wo er ſich durd bie 
Schlacht bei Nyborg (1659) für jenes Land unvergängliche Verdienfte erwarb und 
Ritter des Elephanten-Ordend, dann Landdroft von Pinneberg wurde. 1662 war er 
kurfürſtlich-ſächſiſcher Generaliffimus und Geheimrath, welche Stellung er bis an 
fein im 72. Lebensjahre erfolgted Ende befleidete. (Hd.) 
Eberstorf, Graf zu Tierftein (Reinprecht), Faiferliher Rath, oberfter 
Beldmarfhall in Ungarn, des Malthejer- Ordens Kommenthur zu Mailberg, Striga 
und Breslau, Oberfi-Erbfämmerer in Niederöfterreih, einem der älteften, aus dem 
Elſaß ſtammenden Herrengefhlehte, welches 1556 ausgeftorben ift, entfproffen. 
Von feinen Zeitgenoffen „Belli Studiis Clarissimus Heros‘ genannt, war er ein 
Liebling Ferdinand des J., und bei der erften Belagerung Wiens durch die Tür- 
ten (1529) Feldhauptmann der Landmiliz, wo er die erften Proben feiner Ta- 
pferfeit ablegte. Als am 19. September 1532 Osman Aga vom Pfalzgrafen 
Sriedrih bei Leobersdorf und Enzeröfeld gefchlagen wurde, war es wieder E., 
der bier das Entfheidendfte zum Eiege beitrug; führte dann 1536 als Beldober« 
fer 400 Mann nah Stalien, und wurde im Jahre 1542 bei dem Konvente in 
Prag, wo es jih um Hilfeleiftung der böhmifchen, ſchleſiſchen und öſterreichiſchen 
Sande handelte, als Ausfhuß der öfterreihifhen Stände beorbert. Schon 1545 
war er zu den Eingangs erwähnten Würden und Ehren erhoben, und biente 
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ſpäter Karl V. in Italien, in Deutſchland und wider den Kurfuͤrſten von Sach— 
fen mit gleihem Erfolge, nachdem ihm ſchon Verdinand ber I. im Jahre 1548 
Hainburg und Pottenburg zum Tebenslinglihen Genufe überlaffen hatte. Er ftarb 
am 10. Jänner 1554 im Fräftigften Mannesalter. (Hd.) 
Eble (Burkhard), Doktor der Medizin und Chirurgie, k. k. Regiments— 
arzt, Bibliothefar und erfter Auffeher der Zöglinge des niederen Lehrkourſes an der 
beftandenen Joſefs-Akademie, geboren zu Weil in Würtemberg 1799. Er abfolvirte 
die Humaniora an dem Lyceum zu Raftatt im Großherzogthum Baden. 1816 kam 
er nah Wien, um bier fein weiteres Glüf ald Militärarzt zu verſuchen. Er wurde 
unter die befoldeten Zöglinge der Joſefs-Akademie aufgenoinmen, und erhielt 1817 
die große jilberne Preismedaille. Nunmehr wurde er als Unterfeldarzt zu den in 
Wien ftationirten 2. Feld-Artillerie-Regimente afientirt. Von 1818 an legte er ben 
dreijährigen Kurfus der Philofophie zurüf, fezte au das Studium der Medizin 
an der Univerjität fort, und wurde 1827 als Doktor der Medizin promovirt. Unter 
diefer Zeit von 1818 an, verfah er im Wiener Garnifonsfpital die Dienfte eines 
Oberarzted bis 1821, wo er zum Wiener Garnifond-Artillerie-Diftrift überfezt 
wurde. In der Augenheilkunde fuhr E. fort, feine Kenntniffe bedeutend zu erwei— 
tern; viele Operazionen verrichtete er glüklich, überhaupt verfah er feinen ſchwieri— 
gen Dienft mit vieler Auszeichnung. 1822 wurde die Stelle eines Profektord ber 
Akademie erledigt, und mit E. wegen feiner ſchon als feldärztliher Praktikant hierzu 
bewiefenen Anlage befezt. Diefes Amt, womit die unmittelbare Aufjicht über das 
ganze afademifhe Mufeum und zeitweife auch über die Bibliothek verbunden war, 
verfah E. bis 18832. 1830 erhielt er das Diplom eines Doktors der Chirurgie, und 
eines Magifterd der Augenheilkunde und der Geburtshilfe von Seite der Joſefs-Akade⸗ 
nie. 1832 rüfte er zum Megiments-Feldarzt vor. Nur 6 Wochen lang diente er 
als folher bei dem Infanterie-Regimente Hefien-Homburg in Wien, als der Tod 
ben damaligen Bibliothekar und Auffeher der afademifhen Schulen, Doktor Schwar- 
gott, ſchnell dahin raffte. E. erhielt fogleich diefe ruhigere, ganz feinen individuellen 
Verhältniſſen zufagende Anftellung, die er bis zu feiner am 31. Juli 1837 erfolg- 
ten Penjtonirung befleidete. Seine Schriften find: Ueber den Bau und die Kranf- 
heiten der Bindehaut ded Auges. M. K. Wien 1828. — Die Lehre von den Haaren 
in ber gefammten organifhen Natur, 2 Bände M. Kpf. Ebendaſelbſt 1830. — 
Taſchenbuch der Anatomie und Phyſiologie, 2 Bände. Ebendafelbfl. 1830 — 
Das Wildbad Gaftein. Ebendafelbfl. 1832. — Taſchenbuch der allgemeinen Patho- 
Iogie und Therapie in Verbindung mit Semiotif. 2 Bände. Ebendafelbft. 1833. — 
Das Strahlenband im menfhlihen Auge. Dresden 1833. — Die Bäder zu Oaftein. 
Wien 1834. — Encyklopädiſches Handbuch für angehende Wundärzte. 2 Bände. 
Ebendafelbft 1834. — Methodologie oder Hodegetik ald Einleitung in das gefammte 
medizinifh-hirurgifhe Studium. — Epäter entfchloß er ſich, das klaſſiſche Werk 
von Sprengel: „Verſuch einer pragmatifchen Gefhichte der Medizin”, welches bis 
Ende des 18. Jahrhunderts reichte, unmittelbar fortzufezen, und ben Zeitraum 
von 1800 — 1820 zunächſt zu bearbeiten. 1833 warb ihm für die Beantwortung 
einer, bie DVerhältniffe des Arztes und insbefondere des öfterreihifchen Feldarztes 
betreffenden akademiſchen Preiöfrage eine goldene Medaille zu Theil. Die gelehrten 
Gefellfhaften zu Erlangen, Dresden, Breslau x. hatten ihn zu ihrem Mitgliede 
gewählt. Er ftarb zu Wien am 3. Auguft 1839. (Hd.) 
Ebner son Eſchenbach (Menzel, Freiherr), Feldmarfchall » Lieutenant, 
bed Maria⸗Thereſien⸗Ordens Ritter, war 1743 zu Aufpig in Mähren geboren, und 
hatte feit dem Jahre 1762 theild bei dem flavonifhen Grenz =» Hufarenregimente, 
theils bei ber deutſchen Nobelgarbe gedient, ehe er 1765 zum Ingenieurforps über» 
fezt wurde. Im Sabre 1790 wurde E., welcher im Laufe der vergangenen Jahre 
mehrfeitige Brauchbarkeit an den Tag legte, und ji namentlich in den Kriegen ges 
gen bie Pforte durch feine Fachkenntniß und unermüdeten Eifer ausgezeichnet hatte, 
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zum Major im Korps ernannt, und in den darauf folgenden Revoluzionsfriegen 
bei der Armee am Rhein verwendet. Hier entwifelte er feine großen Kenntniffe im 
hoben Grade, namentlich bei der Belagerung und Wiebereinnahme von Mannheim 
(ſ. d.), wofür ihm unterm 27. Nov. 1795 das Nitterfreuz des Maria»Therefien- 
Ordens und am 7. Juli 1796 der öfterreichifche Breiherrnftand mit dem Prädifate 
„von Eſchenbach“ verliehen, gleichzeitig aber auch die Beförderung zum Oberftlieute- 
nant zu Theil wurde. Während des Feldzuges von 1796 war E. bei der Armee 
in Stalien und bei der Blofade von Muntua in Berwendung, fam 1797 zum 
Geniehauptamt nah Wien, wurde 1799 Oberft in feiner Anftellung, und 1804 
Oeneralmajor bei der General-Geniebirefjion, welche Stelle derfelbe aud nach fei- 
ner im Jahre 1811 erfolgten Ernennung zum Beldmarfhall-Rieutenant behielt, und 
am 14. Dezember 1820 zu Wien fein Leben befchloß. (Stk.) 

Echafaudage: das Gerüft, welches man hinter einer zu vertheidigen- 
den Mauer anbringt, um über diefe ohne Schußfarten feuern zu können. — Der 
Fußboden muß mindeftens 4 Schub unter der Feuerlinie liegen und eben fo breit fein. 

Echanerures: GEinfhnitte in die Bruftwehre der Feldabdachung. 

Echappiren: entlaufen, durchgehen, entfliehen. 

Echarpe, f. Feldbinde; en &charpe beſchießen (Echarpiren): den 
Feind durch die Richtung des Geſchüzes ſchräg fallen, fo, daß die Schuflinie mit 
der zu befchießenden Front einen fpizen Winkel bildet. Gegen Truppenlinien und 
namentlih gegen aufmarfchirte Batterien jind diefe Schüffe wirffamer als die ſenk⸗ 
techten, und dies um fo mehr, je fpiziger der Winfel ift, den die Schußlinie mit 
dem zu beſchießenden Gegenfland bildet; erfordern jedoch aud einen größern Er« 
böhungdwinfel. 

Echee: Schach; en echec halten: in Furt, in Beſorgniß erhalten, auch 
ein Korps fo befchäftigen, daß es unthätig bleiben und im entfcheidenden Augen» 
life nit mitwirken- Tann; man fagt aud einen echec erleiden, in weldem 
Sinne diefes Wort ald Berluft oder Stoß anzunehmen ift. 

Echellon, dub Staffel: eine gebrochene Aufftellungsart der Trup« 
ven, bei welcher die einzelnen Theile dergeftalt hinter einander ſich befinden, daß 
auf der fenfrechten Linie an einem Flügel der vordern, der entgegengefezte Flügel 
der folgenden Abtheilung ſteht u. f. f. Daraus ergibt jih durch Gntwiflung aller 
Abtheilungen auf der durd die gleichnamigen Flügel gehenden Kinie, die ſchiefe 
Shlabtordnung. Echellone können fowohl auf einem Flügel, als auf der 
Mitte gebildet werden. Um aber die Flügel hierbei auch zu defen, erhaften bie 
Blügel-Ehellone eigene Neferven, — die übrigen Echellons⸗-Flügel aber werben 
durh Uebergreifen (Leberflügeln) der vorhergehenden durch die nachfolgenden 
Cqellone unterflüzt. Bewegungen mit Cchellonen zum Angriffe jind vielen Zu- 
älligfeiten außgefezt, und deßhalb dem Grundfaze der möglichft Fräftigen Ginwir: 
fung auf den Gegner zuwider, was im Bereine mit beren unjiherer Zufammen« 
wirfung ihre Anwendung auch nothwendiger Weife beichränfet. (Bbb.) 

Echiquier over Shahbret-Stellung: die Aufſtellungsart, bei 
welher die Truppen in zwei oder mehr Kinien binter- und in felbftftändigen 
Shlahthaufen in, ihren Fronten gleihen Diftanzen nebeneinander ftehen, der Art, 
daß die Schlachthaufen jeder folgenden Linie hinter den Intervallen ber vorber- 
gehenden ſich befinden. Diefe Stellungsart wurde bei den Römern insbefondere 
angewendet, und bewährte ſich auch, weil jie ein fehnelles Ablöfen der Treffen zu- 
lieg; fobald aber die Feuerwaffe Gingang fand, und die Parallel» Bewegungen 
während der Schlacht mit Manövern vertaufht wurden, hörte auch diefe Stel- 
lungsart auf, oder wurde höchſtens noch bei Rützügen verwendet. Gegenwärtig 
ift man jedoch ſelbſt Hierbei davon abgefommen, und unternimmt den Rüfzug durd) 
ein eigenes Korps gedekt, bis die zurüfgehende Truppe eine Stellung findet, und 
die Vertheidigung fortfegen oder den Angriff aufnehmen kann. (Bbb.) 
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Eckhardt (Ludwig, Freiherr von), k.k. Feldzeugmeiſter, des Mari a⸗Thereſien⸗, 
des ruſſiſchen Wladimir- und paͤpſtlichen Chriſtus-Ordens Ritter, Großkreuz des 
badiſchen Zähringer Löwen-Ordens und Inhaber des 59. Infanterie » Megiments, 
ftammte aus Böhmen, und war 1767 zu Prag geboren. Seine militärifhe Laufe 
bahn begann er als Fahnenkadet bei dem Infanterie-Regimente Baron De Vins 
im fünfzehnten Lebensjahr, rüfte in demfelben bis zum Oberlieutenant vor, als 
weldher er 1794 zum General-Quartiermeifter-Stab überfezt und zwei Jahre bar- 
nah zum Nittmeifter bei der Niederländer Stabödragoner » Divijion befördert 
wurde. Im Laufe der Feldzüge jener Zeit, hatte jih E. durch feine Kenntnifle 
und Thätigkeit bemerkbar gemacht, wurde 1798 ald Hauptmann bei bem Infanterie> 
Negimente E. H. Karl eingetheilt und ſchon im folgenden Jahre zum Major und 
Slügeladjutanten beim F. M. Fürften Suwarow ernannt. Die Wahl war eine gute, 
denn E. wußte jih die Zufriedenheit feines Chefs in hohem Grade zu erwerben. 
Nach beendetem Feldzuge wurde er Blügeladjutant beim F. M. Graf Kinsfi, 1802 
DOberfilieutenant bei Erbach Infanterie und General - Kommandos Adjutant in 
Niederöſterreich, rüfte ald folder 1805 zum 2. Oberften im Megimente vor, und 
fam beim Ausbruche des Krieges ald Generaladjutant zum k. ruſſiſchen F. M. Graf 
Kutufoff. Nah der Schlacht bei Aufterlig führte er die Faif. ruſſiſchen Truppen in 
fünf Kolonnen Infanterie und drei Kolonnen Kavallerie durch Ungarn und Balizien 
an ihre Grenze bis Brody, und murde Oberft und Regiments⸗Kommandant des 
Infanterie-Regiments Fürft Efterhazy. Am 9. Jänner 1809 zum Generalmajor 
befördert, trat er bis zum November in ben Ruheſtand, erhielt dann aber eine Bri- 
gabe in Agram. Beim Ausbruch des Krieges im Jahre 1818 bei der Armee von 
Inner » Defterreih in der Divijion des F. M. 2. Marfchall eingetheilt, griff er am 
19. Auguft die franzöifhen VBorpoften zu Baternion mit Erfolg an, fand fpäter 
mit feiner Haupttruppe bei Spital und entfendete ein Streifforps über die Drau bis 
St. Hermagor an die Sail vor, Am 12. September unternahm €. eine Bewegung 
vorwärts gegen die Gail, fhlug am 18. die feindliche Divijion Piat bei St. Her» 
magor mit großem Verlufte und nahm derfelben 200 Oefangene ab. Am 21. ber 
ſezte er Paternion, ging über Bleiberg, wo er große Vorräthe an Bergwerksproduk⸗ 
ten erbeutete, nah St. Stefan vor und vereinigte jih da mit ber aus dem obern 
Bailthale vordringenden Kolonne des Oberftlieutenant Mumb. Bei dem Angriffe 
auf vie feindliche Stellung bei Tarvis am 7. Oktober, gelang es den vereinten Ans 
firengungen aller Rolonnen, vorzüglich aber jener, welche General E, mit der aus» 
gezeichnetften Ginjiht und Muth anführte, diefe fehwierige Operazion ohne bebeu- 
tenden Verluft gegen einen Feind, der von allen Geiten verſchanzt, durch ftunden- 
lange Verhaue und die unmwegfamften Gegenden gebeft war, zu erobern und denſel⸗ 
ben über Malborgbeito und Pontafel zum NRüfzuge zu zwingen. Des General 
E. ausgezeichneter Dienfteifer und kühne Tapferfeit wurde bei biefer Gelegenheit 
befonderö angerähmt. Sodann rüfte er mit feiner Brigade, manche Hinderniſſe 
bemältigend, durch dad Piave- Thal unaufhaltfam vor, erreichte am 20. Dftober 
Belluno, zwang den Beind nach einem namhaften Verlufte, diefen Ort zu verlaffen 
und jih über Capo di ponte gegen Serravalle und Geneda auf der Straße nad 
Sacile zurüfzuziehen. Er verfolgte denfelben nah allen Richtungen und rüfte am 
24. in Baflano ein, mo er vor diefer Stadt Stellung nahm. Am 81, Vormittags 
von einem beabjichtigten Angriff des Beindes benachrichtigt, hatte ih E. in Ver⸗ 
faffung gefezt, und als biefer Angriff erfolgte, in größter Orbnung von Baffano in 
das Defilee nah Cismone zurüfgezogen. Es entſpann jich bei diefer Gelegenheit ein 
fehr hartnaͤliges Gefecht, wobei der Feind feine Garben verwendete, doch troz feiner 
Uebermacht durch die Tapferfeit der öfterreichifchen Truppen zurüfgefchlagen, und 
Baffano am 2. November wieder befezt wurde. Am 10. November hatte das Korps 
bed General Radivojevich feinen Uebergang über den Alpon begonnen, und am 14. 
nahm bie Avantgarde unter G. M. E. bei Ealdiero und am Alpon Stellung. Bald 
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daranf.fand er Gelegenheit jich bei Galdiero (15.) und San Miele (am 19.) durch 
umjichtige Leitung und perfönliche Bravour audzuzeiänen, und rükte hierauf zur 
Einſchließung von Mantua vor. Nah der Schladt am Mincio (f. d.), in welcher 
E. am äuferften Tinten Flügel mit der Brigade des ©. M. Spiegel gegen den Ge- 
neral Zuchy, bei Gaftiglione, Mantovana und due Gaftelli mit Erfolg fämpfte, hatte 
er unter F. M. 2. Graf Nugent am 28. April den Taro in der Mittelfolonne mit 
den neapolitanifchen Truppen überfchritten und erhielt für fein ausgezeichnetes Beneh⸗ 
men in biefem Feldzuge, unterm 8. November 1814, dad Nitterfreu; ded Maria- 
Therejien-Ordend. Nach diefem Feldzuge wurde E. Zivil» und Militär-Gouverneur 
in ben päpftlihen Legazionen, wo fein energifches, ausgezeichnetes Wirken fich die 
Würdigung des Papftes erwarb. Im Jahre 1815 gegen Murat, befehligte E. eine 
Divifion bei dem Korps ded F. M. 2. Baron Bianchi, zeichnete fi in den beiden 
Schlachttagen von Tolentino (f. d.) aus und führte dann die zweite Kolonne (5018 
Mann, unter welchen 133 Mann Kavallerie) über Sernand, Arquata und Amatrice 
nah Aquila, wo er am 9. eintraf, Diefer Marſch gehörte zu den ſchwierigſten, 
welcher je von einer Armee zurüfgelegt wurde. Obſchon die Märfche nicht viel 
über fieben Wegftunden betrugen, marſchirten die Truppen do vom früheften Dior- 
gen bis in die jinfende Nacht ; denn faft immer konnte nur Dann für Marin vorwärts 
gelangen, und die Kavallerie mußte meiftens ihre Pferde führen; auch Tief ſich E. 
dur die am 7, in Arquata erhaltene falfhe Nachricht nicht täufchen, fondern eilte 
am 9. Mai mit der Kavallerie zur Rekognodzirung voraus, um die Neapolitaner 
wieder aus Aquila, welches jie befezt Haben follten, zu vertreiben, fand jeboch bei 
feiner Ankunft daſelbſt das Kaftell bereits von öſterreichiſchen Truppen befezt. Am 
11. Mai brach €. mit grauendem Morgen von St. Demetrio, wohin er am 10. ab» 
geruft war, nah Civita Retenga bei Navelli auf, und beſchloß, den bei Eofle bi 
Vietra ftehenden Feind nah Popoli zu werfen und ſich diefed Ortes zur bemächtigen. 
Der Feind wartete jedoch diefen Angriff nicht ab, fondern zog jih über Popoli nad 
Sulmona zurük. Am 18. Mai rüfte E. nach Teano, wohin auch F. M. L. Baron 
Bianchi fein Hauptquartier verlegte, und fam nach dem Abſchluß der Militär» Kon- 
venzion von Bafalanza nad Neapel, um in Betreff ber Uebergabe der vier Forts ber 
Hauptftabt und der Verpflegung der öfterreihifchen Truppen die Einleitungen zu 
treffen. Nah Beendigung diefes Feldzuges erhielt er eine Brigade in Galizien, am 
9. Mai 1820 den öfterreihifchen Freiherrnftand und rüfte 1821 zum Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant und Divifionär dafelbft, 1822 aber zum 2. Inhaber des Infanterie-Reg. 
GH. Baden Nr. 59 vor. Später in gleicher Eigenfhaft nah Mähren überfezt, 
wurde er 1831 Militär- Kommandant in Troppau, im Jahre 1835 aber mit Feld- 
jengmeifter-Rarafter in Ruheſtand verfezt, den er durch acht Jahre genoß. Er ſtarb 
zu Wien am 7. März 1843. (Sik.) 

Eckmühl (Eggmühl), Dorf im baieriſchen Kreife Niederbaiern an der 
großen Laber. Schlacht am 22. April 1809. 

F. M. 2. Hiller befand ſich nach dem Gefechte bei Landshut (ſ. d.) mit dem 
linken Flügel des öſterreichiſchen Heeres auf dem Ruükzuge gegen den Inn. Napo—⸗ 
leon übertrug deſſen Verfolgung dem Herzoge von Iſtrien (baieriſche Diviſion 
Wrede, Diviſion Molitor und einige Reiter-Regimenter), und eilte mit der Küraſ⸗ 
fier-Divijion Nanſouty, dem Korps des Herzogs von Montebello, der würtembergi— 
[den Divifion und den Truppen des Herzogs von Nivolt, am Morgen ded 22. von 
Landshut nah Eckmühl, um fi dort mit den an der Laber zurüfgelaffenen 32,000 
Rann unter Davouft und Lefebvre zum Angriffe gegen die Stellung des Erzherzogs 
Karl zu vereinigen. 

Ungeachtet ihrer Schwäde war es biefen Marfällen gelungen, ihren Gegner 
dur das Gefecht bei Schirling zwifchen der Donau und ber Laber zw feileln, und 
dadurch von Bewegungen im Rüken der franzöftfchen Hauptarnee abzuhalten. 

Am Abend des 21. hielten fie die Strefe zwiſchen Schirling und Dinzling 
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beſezt, und beften das Defild von Abach durch die leichte Reiterei bes Generalen 
Montbrun. Ihnen unmittelbar gegenüber, bei Laichling, ftand das bedeutend geſchwächte 
4. öfter. Armeekorps (Zürft Rofenberg), und ließ durch die zum 3. Korps gehö- 
rende Diviſion Vukaſſovich die Strafe von Landshut auf dem rechten Laber⸗Ufer 
beobachten, während bie Brigade Biber (gleichfalls vom 3. Armeekorps) Roſen⸗ 
bergd linke Flanke durch die Aufitellung am Defile von Eckmühl ſicherte. 

Gegen Montbrun’d leichte Reiter bei Abach hielt die Brigade Berfey auf 
beiden Seiten der Straße, und ftand durch Voften zu Weichenlobe und Kufenpoint 
mit bem 4. Armeeforps in Verbindung. 

Die Grenabierdivifion lagerte auf der, Strafe von Edmühl am Saume bes 
Waldes bei Eglofsheim. 

Das Hauptquartier mit dem 3. Armeeforps befand jih auf den Höhen bei 
Eglofsheim ; die Divijion Lindenau zu Gebelfofen; die 1. Brigade (Siegenthal) 
der Kürafjierdivifion Johann Liechtenftein zu Ober» Traubling; die 2, (Xederer) 
zw Köffering. 

In diefer Stellung brachten beide Heere die Naht vom 21. auf den 22. Mai 
und einen großen Theil des folgenden Tages zu. 

Die franzöjifhen Generale mögen ernftlihe Beforgniffe gehabt haben, daß fie 
vor dem Anlangen Napoleons, von deſſen eiligem Anmarfche jie ohne Zweifel in 
Kenntnig mwaren, angegriffen werben. Sie verhielten jih folglih vollfommen 
rubig, und trafen nur eine Aenderung in ber Aufftellung ihrer Reiterei, bie jie 
rüfwärtd zogen, und in einer ſchrägen Richtung an das Schirlinger Holz lehnten. 

Im öfterr. Hauptquartiere hatte dagegen das Ausbleiben aller Nachrichten 
vom 5. und 6. Urmeeforps die VBermuthung von ben Unfällen besfelben zur vollen 
Gewißheit erhoben. Ohne bie Größe berfelden zu kennen, entſchloß ſich daher Erz⸗ 
berzog Karl zum Angriffe, glaubte aber das Eintreffen bes 2. Armeekorps (Feld⸗ 
zeugmeifter Graf Kollowrath) abwarten zu müffen, welches von Hemau abberufen, 
erft am Morgen bes 22. die Brüfe von Regensburg (am Abend des 20. von ben 
Defterreihern mittelft Kapitulazion befezt, f. d.) überfchritt, und von dem beſchwer⸗ 
lihen Nachtmarſche höchſt ermüdet, zwifchen dem Galgenberge und Joling Iagerte. 

Erzherzog Karl ordnete nun ben Angriff für den 22. in drei Kolonnen an, 
verfhob aber defien Ausführung wegen der GErfchöpfung bed 2. Armeekorps bis 
12 Uhr Mittags, 

Nach diefem Entwurfe follte die 1. Kolonne (Graf Kollowrath mit 24,000 
Mann und 2600 Pferde) das Defild von Abach nehmen, und zu diefem Ende das 
Gefecht dur ihren Bortrab (ein Theil der Brigade Veeſey) in der Front beginnen. 

Die 2. Kolonne (Fürft Johann Liechtenftein mit 12,000 Mann und 600 
Pferden) bewegte fi über Weichenloe nach Peifing gegen Montbrun's rechten Flü— 
gel. Die zu Weichenloe und Lukenpoint ftehenden Abtheilungen der Brigade 
Berfey bildeten die Vorhut. 

Die 3, Kolonne (Fürſt Hohenzollern mit 8000 Maun) unterftüzte den Ans 
griff der 2. Kolonne durch eine Bewegung über Lufenpoint. 

Fürft Nofenberg wurde angewiefen, feine gegenwärtige Stellung mit dem 
4. Armeeforps zu behaupten und den äußerften rechten Flügel des Feindes zu 
befchäftigen. 

Bon bem 1. Neferveforps wurben 2 Kürafjier-Regimenter nah Thalmafjing 
vorgezogen. Die übrigen Truppen blieben in ihrer Aufftellung. 

Aus diefen Anordnungen ift erjihtlih, daß man im öfterreihifchen Haupt« 
quartier die Hauptmacht des Feindes zwifhen Abach und Beijing zu finden glaubte: 
eine Täufhung, die den ungünftigen Ausgang diefes Tages herbeiführte, 

Die Angriffsfolonnen fezten jih zur anbefohlenen Stunde (zwifhen 12 und 1 
Uhr Mittags) gegen die bezeichneten Punkte in Bewegung. Indeſſen waren jie 
kaum aufgebrochen, als auch ſchon die äußerften Vorpoften des 4. Armeeforps gegen 
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2 Uhr Nahmittags bei Puchhauſen angegriffen, und nach einem leichten Reiter⸗Ge⸗ 
fechte zwifchen dieſem Orte und Linda nah Eckmühl zurüfgebrängt wurden. 

Es war Napoleon, der mit der Hauptarmee von Landshut anrüfte und durch 
die Würtemberger dad Gefecht eröffnen lieh. 

F. M. 2. Vukaſſovich hielt zwar durch das Feuer feiner auf den Höhen von 
Linda aufgeführten Kavallerie-Batterie ben feindlichen Vortrab einige Zeit zurük; 
ba aber bie franzöjifhen Hauptfolonnen mit großer Schnelligkeit vorbrangen, fo zog 
er ih durch Eckmühl zurük und befezte diejes mit dem 2. Bataillon Peterwardeiner. 
Fürft Roſenberg überfah von den Höhen von Unter-Laihling fowohl den Nüfzug 
feiner Vorhut, als au) die große und dringende Gefahr, mit ber ihn der Andrang 
der gewaltigen feindlihen Maffen bedrohte. Er führte nun eiligft die auf den Hö— 
ben zwifhen Laichling und Schirling befindlichen Truppen (Ezartorisfy Infanterie, 
Stipſicz Hufaren, Vincent Chevaurleger8 und 2 Batterien) auf den linken Flügel, 
den er quer über die Straße nah Regensburg aufftellte, und durch bie Reſerve ver« 
längern ließ. 

Zur Sicherung feiner rechten Flanke hielt die Divijion Dedovich mit der Bris 
gade Neuftädter dad Dorf und den Wald von Ober» und Unter-Laidhling bejezt, in« 
defien die Regimenter Coburg, E. H. Ludwig und Ehafteler den äußerften rechten 
Flügel bildeten, und eine Umgehung über Höhberg verhindern follten. Die öfter- 
reihifchen Batterien (16 Gefhüze) wurden auf den Höhen hinter Eckmühl aufge 
fahren, von wo jie die Straße von Landshut und die fumpfige Strefe längs der Las 
ber wirkſam bejtreihen fonnten. 

Mittlerweile hatte der Feind Eckmühl mit Ungeflüm angegriffen und genom«- 
men. Das Bataillon Peterwardeiner verlor 400 Dann an Todten und Gefangenen, 
und z0g ſich auf die Brigade Biber zurüf, welche jih in dem Walde auf den linken 
Flügel aufgeftellt Hatte. 

Gleichzeitig hatten die Franzoſen ihre Gefhüze auf ben Höhen zwifchen Unter« 
Laichling und Schirling aufgeführt, und unterhielten nun ein lebhaftes Feuer auf 
bie öfterr. Batterien hinter Eckmühl, während jih Marfhall Davouft und die Divi— 
ion Deroy zum Angriff gegen die Brigade Neuftädter wenbeten. 

Diefe Truppen leifteten zwar hartnäfigen Widerftand, mußten aber, von der 
Uebermacht gedrängt, Untersfaihling und einen Theil des Waldes aufgeben. Durch 
diefe rüfgängige Bewegung fah ih F. M. L. Fürſt Hohenlohe gleichfalls genöthigt, 
mit dem äußerften rechten Flügel gegen Ober-Santing zurüfzumweichen, und ben lin— 
fen Flügel des 4. Armeekorps den vereinigten Angriffen der franzöjifhen Kolonnen 
bloß zu ftellen. 

Fürft Roſenberg mußte nun mit feinen wenigen Truppen gegen Eckmühl und 
gegen den Laichlinger Wald Front machen. Gegen die erftere Seite befanden ſich 
dad Regiment Gzartorysli, dann das Hufarenregiment Stipſicz und 4 Esfabronen 
Vincent Ehevaurlegerd; gegen ben Laichlinger Wald fand die Brigade Neuftädter 
und die 4 andern Edfadronen Vincent Chevaurlegerd. Die Brigade Biber dekte 
die linfe Flanke des 4. Armeeforps durch die Befezung bes Rofinger Holzes. 

Die Kavallerie der Marfchälle Davouft und Lefoͤbre Hatte gleih beim Beginne 
des Gefechtes die Laber überfehritten, und ſich theild vor Schirling aufgeftellt, theils 
mit der Meiterei der Hauptarmee bei Eckmühl vereinigt. Sie wuchs durch biefe 
Vereinigung auf die Stärke von 17 NRegimentern an, und richtete ihre nächſten An« 
frengungen gegen die auf den Höhen hinter Eckmühl aufgeftellten öfterr. Batterien, 
deren heftiges Beuer ihren Bewegungen höchſt hinderlich war. Die erften Verfuche, 
welhe die feindliche Neiterei machte, um die Höhen von Edmühl zu gewinnen, 
wurden von der öfter. Kavallerie Eräftig zurüfgewiefen. 

Indeſſen hatte das Gefecht im Laichlinger Walde bereits eine für bie Oeſter— 
teiher ungünflige Wendung genommen. Die Brigade Neuftädter Fonnte ſich, un« 
geachtet aller Tapferkeit, gegen die Uebermacht nicht länger behaupten und mußte 
ben Wald verlaſſen, aus welchem der Feind fofort bie Straße von Megensburg zu 


Edmühl. 


gewinnen ſuchte. Zwar brachte General Stutterheim, welcher mit 4 Gstabronen 
Vincent herbeieilte, das Gefecht auf einige Zeit zum Stehen; als aber Marſchall 
Lefobvre den Angriff mit bedeutend verſtärkten Kräften erneuerte, mußte die Brigade 
Neuftädter abermald den wieder gewonnenen Theil des Waldes räumen, aus mwel- 
chem die feindlihen Plänkler-Schwärme gegen die Straße hervorbrachen. F. M. 2. 
Somariva fezte jih nun an die Spize der 4 Eskadronen Chevaurlegers, und warf 
die Franzofen neuerdings in ben Wald zurüf. Durh dieſen gelungenen Angriff 
wurde eim Theil des öfterr. Geſchüzes gerettet, welches um biefe Zeit auf der 
Straße nah Regensburg abzuziehen begann. 

Während diefer Gefechte hatte die franzöjifche Divifion Gudin den linken Flü- 
gel der Defterreiher umgangen und die Brigade Biber aus dem Nolinger Walde 
vertrieben. Fürſt Roſenberg zog daher das Regiment Ezartorysfi aus feiner Stel» 
fung zurüf, und überließ der Reiterei die Vertheidigung der Batterien. Diefe 
hatte bis zu diefem Augenblife die wiederholten Angriffe der feindlichen Kavallerie 
abgewiefen und mehr als hundert Pferde erbeutet, aber auch beträchtlihen Verluf 
erlitten. Durch einen erneuerten Angriff der baieriihen Regimenter Bubenhofen 
und Taxis, welchen die Würtemberger und ein franzöjifhes Küraffier » Regiment 
unterftüzten, wurden jie endlih vollfommen geworfen, und fammelten ji erft unter 
dem Schuze einer am Eingange des Waldes von Höheberg aufgeführten Batterie. 
Bei diefer Gelegenheit fielen 12 Gejchüze in die Hände ber Feinde. F. M. 2. 
Fürft Roſenberg, welcher in diefem bizigen und verwirrten Neitergefechte, fo wie 
alle Offiziere feiner Umgebung, verwundet worden war, beorderte nun die Infan- 
terie dur den Wald über Santing nach Alten-Eglofsheim, und zog fih mit der 
Kavallerie langfam auf der Straße zurüf. 

Auf die erſte Nachricht von der Annäherung der feindlihen Heeresmaflen hatte 
Erzherzog Karl die anbefohlenen Bewegungen gegen Abah und Beijing eingeftellt 
und die 3. Kolonne zum Rükzuge beordert. Die erfie Kolonne ging in ihre frühere 
Stellung zwifhen dem Galgenberge und Isling; die 2. Kolonne ließ Vorpoften 
bei Rufenpoint und vor Walkering, die mit jenen der 1. Kolonne in Verbindung 
fanden, und ftellte ſich zwiſchen Gebelfofen und Thalmaſſing auf; die 3. Kolonne 
bielt mit dem Regimente E. H. Karl den Wald von Lufenpoint bejezt, und zog ji 
auf die Höhen zwifchen Thalmafjing und Santing zurüf, 

Zu gleiher Zeit wurde dem Fürſten Nofenberg der Befehl zugefendet, ſich 
in fein Gefecht einzulafien, fondern über Eglofsheim hinter den Pfatterbach zu» 
rufjuweihen. Dazu war es aber fchon zu jpät. Beim Erhalt diefer Weifung 
war dad 4. Armeeforps bereit? im Kampfe begriffen, und Fürft Nojenberg konnte 
dasfelbe bei der ungeheuren Uebermacht ded Feindes nicht mehr Ioömahen , ohne 
ich der Gefahr einer gänzlihen Vernichtung audzufezen. 

Die franzoöſiſche Kavallerie hatte ſich indeflen nah dem lezten Gefechte bei 
Eckmühl wieder gefammelt, und folgte nun in mehreren Kolonnen theils auf der 
Strafe nah Eglofsheim, theild vechtd über Pfakofen und Gaildtah, dem Nüf- 
zuge der öfterr. Reiterei, die im guter Ordnung auf der Ebene vor Eglofsheim 
anlangte, und hier von der Küraffierbrigade Schneller aufgenommen wurde. 

Während einer lebhaften Kanonade, welche mehrere öſterr. Batterien mit 
jenen der franzoͤſiſchen Neiterei unterhielten, brach dieſe allmälig aus dem Defile 
von Hagelftadt und bei Langenchring vor, und entwifelte nah und nad Die ge= 
waltigen Maffen der Divijionen St. Sulpice und Nanfouty. 

68 war 7 Uhr Abends. Die Dämmerung trat bereitö ein. Vielleiht wäre 
es ber ſchwachen öfterr. Kavallerie (fie zählte kaum 2000 Pferde) durch eine ru- 
hige Haltung gelungen, den Beind bis zum vollen Einbrude der Naht vom Ans 
griffe abzuhalten; Fürft Nofenberg zog es indejfen vor, felbft anzugreifen. Das 
Kürafjier » Regiment Gottesheim fprengte unter dem Oberfien Rouſſel gegen die 
erfte feindlihe Reitermaffe an. Es wurde von biejfer mit einem Karabinerfeuer 
empfangen, durch 2 andere Megimenter in den Flauken angefallen und geworfen 
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Gleiches Schikſal Hatten die zur Unterſtüzung herbeieilenden Negimenter Kaifer 
Küraffier, Stipſicz Hufaren und Bincent Chevaurlegers. 

Da die öfterreihifhen Geſchüze glei nad der erften mißlungenen Attaque 
ihr Feuer einftellten und auf der Straße nad Regensburg zurüfgingen, fo konnte 
man dem Andrange ber feindlihen, fortwährend wachſenden Maffen nichts mehr 
entgegenfezen. Die ſchwachen öfterr. Reiter » Megimenter leifteten zwar noch Wi- 
derſtand, doch war diefer ohne Zufammenhang und blieb ohne Wirkung. Ihr 
Rükzug Töfte ſich endlich in eine allgemeine regellofe Flucht gegen die Straße 
von Regensburg auf, die fih nun mit einen wilden Gewirre von Fliehenden und 
Berfolgenden bebefte. | 

Während diefer Ereigniffe bei Eglofsheim hatten das 3. Armeekorps und 
bie Grenadierdivifion ihren Rükzug fortgefest. Don Iezterer blieb ein Bataillon 
als Nachhut Hinter Köffering an der Pfatterbrüfe. Dur die fliehende öfterreis 
chiſche Neiterei in Unordnung gebracht, wurbe es von ben feindlihen Küraffieren 
angegriffen und erlitt einen Verluft von mehr ald 200 Mann. Ungeachtet der 
beginnenden Dunkelheit bauerte die Verfolgung Bid gegen Ober -Traubling fort. 
Da erfchien plözlich Fürft Johann Liechtenftein mit ben Reiter » Megimentern des 
1. Reſervekorps in ber linken Flanke des Beindes, und ließ benfelben ohne Zö— 
gern von dem Generalen Siegenthal mit dem Regimente Albert Küraflier an« 
greifen. Diefer gelungene Angriff warf die franzöjifhen Küraffiere wieder über 
den Pfatterbach zurüf und endigte das Gefecht. 

Das 3. und 4. Korps, dann das 1. Reſervekorps, vereinigten ſich nun bei 
Burg-Weinting, nachdem ſich fehon früher der nur ſchwach gedrängte rechte Flü— 
gel des 4. Korps ben Truppen des Fürften Hohenzollern bei Thalmafling ange» 
ſchloſſen hatte. Die Brigade Biber rüfte gleichfalls zum 3. Korps ein, 

Die Defterreiher verloren in diefem unglüklichen Kampfe 6000 Mann an 
Todten, Verwundeten und Gefangenen, mworunter 150 Offiziere, dann 16 Ge- 
ſchüze, nämlih 12 vom 4. und 4 vom 8. Korps. Der PVerluft des Feindes 
wird auf 1200 Todte und 4000 Vermundete angegeben. General Gervoni wurbe 
duch eine Kanonenkugel getöbtet, 

Die Stärke des öfterr. Heeres wird mit 78%, Bataillons und 85 Eskad. 
(72,000 Mann und 8400 Pferde) audgewiefen. Jene der Franzoſen mag un« 
gefähr 65,000 Mann (die Divifionen Montbrun, St. Hilaire, Friant, Gudin, 
Morand, dann 2 baierifhe Divifionen, die Würtemberger, und die Küraffiere 
von St. Sulpice und Nanfouty) betragen haben. Da jih aber biefe Truppen, 
mit Ausnahme der Divijion Montbrun, vereinigt zum Angriffe gegen das 4. Ars 
meeforp8 mwendeten, und Bürft Nofenberg beim Beginn des Gefechtes, mit Ein« 
ſchluß der Divifion Bukaffovih und der Brigade Biber, nur 16,000 Mann und 
2400 Pferde zu feiner Verfügung hatte, fo muß man die ausgezeichnete Tapfer» 
feit feiner Truppen bewundern, die jih durch fo viele Stunden gegen eine mehr 
als dreifahe Uebermacht vertheidigten. 

Befonders kämpfte die Neiterei mit einer Ausdauer und einem Muthe, ber 
eines befferen Erfolges würdig gemefen wäre, und felbft von dem Feinde rüh— 
mend anerkannt wurde. 

Die nähfte Folge des Gefechtes bei Eckmühl war der Nükzug ber öflerr. 
Armee über die Donau. Napoleon verfolgte jie nicht, fondern wählte den Marfch 
nad Wien, — ein Entſchluß, welcher das Gefecht von Ebelsberg (f. d.), und die 
Entſcheidungsſchlachten von Afpern (f.d.) und Wagram (f.d.) herbeiführte. (.. y.) 

Eclaireurs: Name für die bei ber Avantgarde (f. d.) einzeln vor« 
ud ſeitwaͤrts marfchirenden Leute, melde die verfhiedenen Terraindefungen unter« 
fuhen müſſen. 

Ecoute: im Mineurwefen ein zum Horchen angelegter Gang, bie feind⸗ 
lichen Arbeiten zu entbefen. In Kafematten ein Luft« oder Horchloch. 
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Ecrasiren: jermalmen, zerdrüfen, vernichten; den Gegner eerafiren: 
fo viel als aufreiben, vernichten. 

Edikte jind gerihtlihe Vorladungen , welche aus verſchiedenen Anläffen in 
Gegenftänden des flreitigen und nichtftreitigen Richteramts und auch in Straffällen 
erlajfen werden. In lezterer Beziehung wird von den Militärgerichten im Allgemei- 
nen zur Gdiktalzitazion dann gefhritten, wenn ein im Militärdienfte Angeftellter 
ein Verbrechen begangen hat, woburd dem Aerar ein bedeutender Schade zugefügt 
worden ift und der Thäter aller verfuchten Mittel ungeachtet nicht eingebracht werben fann; 
inöbefondere werden Offiziere durch öffentliche, dreimal in die Zeitung einzuſchaltende 
Edikte dann zitirt, wenn jie defertirt oder im Falle ihrer Beurlaubung im Inlande 
zwei Monate, im Auslande vier Monate über die Urlaubszeit ausgeblieben und ber 
im Balle ihres befannten Aufenthalte® an jie ergangenen Aufforderung ungeachtet 
ohne einen gefezlihen Grund nicht eingerüft jind. Die Ediktalzitazion kann nur mit 
Bewilligung besjenigen Gerichtäherrn erfolgen, der überhaupt die Friegärechtlihe Un— 
terfuchung des Ginzuberufenden anzuordnen berechtigt ift. (D.) 

Gadb und Hungersbach, eine angefehene, in Krain begüterte Familie, 
mo jie dad Grblandftabelmeifter » Amt bekleidete. Nur die jüngere freiherrliche 
blühet, während die gräflide ältere 1760 erlofhen if. Des 1706 verftorbenen 
Grafen Chriftian, geheimen Nathd und Gefandten Söhne: Chriftian Fried— 
rih und Johann Karl ftarben beide den Tod fürs Vaterland; der erfiere 
hatte ſich im fpanischen Sufzeffiondfriege mehrfältig hervorgethan, und war bereits 
1710 ©. M. und Inhaber eines neu errichteten Infanterie-Regiments, mit wel» 
chem er bie Feldzüge in Spanien mitmachte und ji durch bie tapfere Bertheidi« 
gung von Garbona (f. d.) befannt machte. Einige Tage nah dem Entfaze diefer 
Stadt (23. Dezember 1711) farb E., von Jahren und Batifen gebeugt, und 
war nicht fo glüklich, das danfende Handfchreiben feines Monarchen zu empfans 
gen, welches Starhemberg, als die herrlichſte Trofäe, auf des Helden Grab legen 
ließ. Johann Karl, F. M.L., war 1703 Oberft im 23. Inft. Rgte., und focht 
unter dem Kommando feines Inhabers, Ludwig von Baden, am Rhein, dann bei 
Malplaquet und Denain, rüfte zum G. M., 1718 zum F. M. 8. vor und kam 
zur Armee nah Sizilien, woFer unter Mercy fommandirte, und 1719 in ber 
Schlacht bei Francavilla (20. Juli) blieb. (Hd.) 

Eger, Hauptftadbt des gleichnamigen Kreifed und der Bezirfähauptmann- 
haft in Böhmen, am rechten Ufer der Eger und auf einem Belfen gelegen, zählt 
über 10,000 Einwohner. Früher eine Orenzfeftung, wurde diefe im Jahre 1808 
gefchleift. 

Im Jahre 1389 wurde hier der Landfriede zur Beendigung des ſchwä— 
bifchsöfterreihifhen Krieges geſchloſſen. Nah der Schlaht von Sempach (f. d.) 
vervielfältigten ſich die Fehden zwifchen Defterreih und Schwaben, welche 1385 
dur den Anfchluß mehrerer großen Schweizer Städte mit dem Schwabenbunde 
den Krieg hervorriefen. Der dem Bunde zugetbane Erzbifchof Pelegrin von Salz- 
burg wurde gefangen genommen, worauf die ſchwäbiſchen Städte 1388 burdh bie 
Verwüſtung Baiernd, dieſe aber durch die Verheerung von Schwaben Repreſſa— 
lien nahmen. Bald jiegte die öfterreihifhe Partei; denn Eberhard von Würtem- 
berg gessann am 8. Auguft die Schlaht bei Döffingen über die fhwäbifchen, 
Pfalzgraf Ruprecht am 8. November einen Sieg über die rheiniſchen, und nad» 
dem mehre fränfifhe Städte durch die Bijhöfe von Bamberg und Würzburg er: 
obert wurden, gab der Landfriede zu Eger diefem ganz Süddeutſchland verheeren« 
den Kriege ein Ende, 

Im dreißigjährigen ober Neligiondfriege wurde Eger als ein 
wichtiger Punkt mehrmalen genommen und verloren. 1631 nahmen es die Schwe— 
den unter Arnim, nachdem ber Faif. General Tiefenbah aus Böhmen verdrängt 
wurde, im Dezember ein, und Eger warb dem Kurfürfien von Sachſen einges 


Eger. - 169 


räumt; ſchon imffolgenden Jahre wurbe es aber durch Waldftein, der gegen Ende 
April aus Mähren zur Befreiung Böhmens vorgerüft war, Prag mit Sturm 
nahm und Arnim mit ben Sachſen zur eiligen Flucht. nah Sachſen zwang, am 
11. Juni wieder erobert. — 1634 wurde Waldftein (f. d.) hier ermordet. — 
1647 vertheidigte der Faiferl. Oberft Franz Paradeifer Eger auf das Rühm— 
lihfte. Der ſchwediſche General Wrangel, welcher jih, über Bamberg und Kulm« 
bad rüfend, vor Eger mit dem aus Schlejien heranziehenden General Witten- 
berg vereinigte, fing bie Belagerung ber Feſtung an; erſt als die Mauern zus 
fammengefchoffen und ein Sturm vorbereitet war, übergab Parabeifer am 16. Zuli 
diefelbe, an demfelben Tage, als Kaifer Ferdinand Il. und Melander zum Ent- 
ſaze anrüften. Die Leztern machten nun bei Schlafenwalde Halt, nahmen Kalte- 
nau ein und bezogen an der (ger mit ihren 20,000 Mann ein Lager, ben 
Schweden gegenüber. Der Faif. General Holzapfel rüfte nun auf Eger, um bie 
Schweden zu vertreiben ; allein Wrangel hatte ſchon früher auf der andern Geite 
des Hluffes eine fefte Stellung bezogen, und erft ald Werth von ber anderen 
Seite anrüfte, z0g jih Wrangel von der Anhöhe zurüf und erwartete den Angriff im 
Thale. Am 29. wurde das Feuer gegenfeitig fo heftig fortgefezt, daß eine Stük— 
fugel fogar in des Kaifers Zelt fhlug, und in der folgenden Nacht gerieth der 
Kaifer in die größte perfönliche Gefahr: der Schmedengeneral Helmond Wrangel 
fezte namlich ungefehen über den Fluß, verjagte die faif. Wachen und drang mit einigen 
Schwadronen fühn in das Lager, Schrefen und Beflürzung verbreitend. Schon 
befanden ſich drei verwegene Reiter im Schloffe, wo der Kaifer fhlief, hatten bie 
Wachen niedergemaht und waren im Begriffe, die Stiege hinauf in das kaiſerl. 
Gemach zu dringen, ald zur rechten Zeit ein treuer Diener den Einen nieber» 
fah. Auf das Getümmel eilten fofort Werth, Holzapfel, die Oberflen und ans 
dere, theild dem Kaifer, theild dem Plaze zu, griffen zu den Waffen und trieben 
die Schweden mit großem DVerluft über den Fluß zurüf. Da jedoch ein längeres 
Verweilen vor Eger nuzlos ſchien, auch den Kaiferlihen die Zufuhr abgefhnitten 
murde, fo brachen diefe (8. Auguft) nah Pilfen auf, während ber Kaifer nad 
Prag ging. 

Belagerung und Einnahme 1742 und 1743. 

Friedrich I. von Preußen hatte den Vertrag von Klein« Schnellendorf um« 
gangen und im Jänner 1742 ben neuen Beldzug begonnen. Während er auf 
Iglau marſchirte, follten die Franzoſen unter Marfchall Broglio von Frauenburg 
gegen den Prinzen Karl von Lothringen vorbringen. Gleich nah deren Ein» 
marfh in Böhmen war Eger umfchloffen, und da diefer für den Rüken Broglios 
nicht unmwichtige Punft auf gütlidem Wege zu gewinnen vergebens verfucht wurde, 
mußte man zu Gewaltmaßregeln ſchreiten, mit deren Ausführung der franzöſiſche 
General Graf von Sachfen betraut wurde. Er traf am 2. April vor Eger an, 
und fand 4 Bataillone, die Freikompagnie Gallant, 2 Reiter» und 2 Dragoner- 
Regimenter, im Ganzen 2700 Mann mit 12 theild 24», theild 12pfündigen Ge» 
ſchüzen. In der Feſtung — welde am rechten Ufer der Eger lag, an beren 
linfen ein Halbmond einen Brükenkopf bildete, 100 Klafter ober demfelben ein 
Meines, ſtark verpfähltes Hornwerf, Spielberg genannt, eine zweite Brüfe dekte, 
und wo übrigens alle Werfe im fchlechten Zuftande ſich befanden — kommandirte 
der £, Oberſt Doffing die aus 809 Mann beftehbende Beſazung, meift Invaliden, 
der ih einige Hundert bewaffnete Bürger anfchloffen. Der Graf von Sachen 
beihloß die Feſtung am linken Ufer, dem jebenfall® durch den Terrain begün« 
Rigten ſchwächern Theil, anzugreifen, und ließ am 6. das rechte Ufer durch bie 
gefammte Reiterei und die Freifompagnie Gallant umſchließen, während das Fuß- 
volf am linken Ufer die Belagerung beginnen follte, In der Nacht vom 7. auf 
den 8. wurden die Laufgräben hinter der, zwifchen dem Brüfenkopfe und dem 
Gpielberge liegenden Borftadt, auf einer Höhe, 200 Klafter vom bedeften Wege 
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eröffnet, die folgende Nacht die erfte Parallele verlängert, 4 Gefchüze aufgeführt 
und über 200 glühende Kugeln ohne befonderen Schaden in die Stadt gefhleu« 
dert, welche am folgenden Tage dur 1500 Kanonenfhüffe auf Die Belagerer 
ermidert wurden. Indeß fam fon am 11. eine Batterie zu Stande, melde bie 
Brüfen zerftörte und jeden Ausfall der Velagerten vereitelte. In ber Naht vom 
16. auf den 17. wurde unter dem heftigften beiderfeitigen euer die Krönung 
bes bedekten Weges fortgefezt, vom 17. auf den 18. die Breſchbatterien vollendet, 
und ald jie am Morgen zu feuern begannen, von einer neu eröffneten Batterie 
der Belagerten, am rechten Ufer, mit 2 Stüfen befhoffen. Das Hornwerk Spiel- 
berg wurde durch einen Laufgraben eingefhloffen. Die Belagerten bemwiefen eine 
befondere Geſchiklichkeit und Thätigfeit in Aufftellung und Verwendung ihrer Ge 
fhüze, und verurfahten dem Gegner eine ziemliche Zahl an Todten und Ber 
wundeten. Am 19. trat eine neue Batterie von 6 Karthaunen in Wirfung und 
das Feuer wurde fehr beftig unterhalten. In weiter Strefe war ber Wall ge 
öffnet, Fein Entfaz zu Hoffen; die Befazung Fonnte einen Sturm des Feindes 
nicht abfhlagen, — da entſchloß jih Doffing, zu Fapituliren, und Enüpfte am 
felben Tage Unterbandlungen an. Am 22. 309 die Befazung, noch 702 Mann 
ftark, mit allen Ehren, Gepäf und Waffen und 2 dreipfündigen Kanonen aus ber 
Feftung, mit der Bedingung, bis zur erfolgten Auswechslung gegen Karl VII. und 
feine Verbündeten nicht zu dienen, und wurde nah Paffau abgeführt. 

Eger blieb nun in den Händen ber Branzofen und auf ihrem Rükzuge aus 
Böhmen ein Hauptſtüzpunkt. Marfhall Broglio fuchte jih im Herbfte 1742 mit 
dem größten Theile feiner Armee aus Prag nah Tepliz zu ziehen und dort mit 
Maillebois zu vereinigen. Als jedoh dieſer Plan durch Prinz Karl von Lotb- 
ringen vereitelt wurde, ſchikte Broglio die Truppen nah Prag zurüf; doc ger 
lang es dem größten Theil derfelben, jih in der Naht vom 16. auf ben 17. 
Dezember durchzuſchleichen, auf meitem Umwege Eger zu erreihen, und als am 
2. Zänner 1743 Prag von dem Reſte der franzöjifhen Truppen geräumt wurde, 
war ganz Böhmen, mit Ausnahme von Eger, in den Händen Maria Therejient. 

Seit Ende Jänner war Eger durh 2 Fuß-, 1 Küraffier- und I Hufaren- 
Regiment unter F. M. X. Feſteties enge eingefchloffen, und durch zwei Bataillond 
Royal Sundois, 2 Baviere und 4 Miligen, denen e8 ſchon an Kriegs» und Les 
bendmitteln fehlte, vertheidigt; da e3 jedoch auf das Aeußerſte gehalten merben 
follte, fo verfuchten die Franzoſen dem Plaze Suffurd zuzuführen, und im April 
gelang ed dem ©. 8. Marquis Du Chayla, die Stadt nicht nur mit ben nöthi« 
gen Vorräthen zu verfehen, fondern auch eine neue Befazung — 5 Bataillone 
mit 50 Hufaren, 3000 Mann, unter dem General - Lieutenant Heronville — 
hineinzuwerfen, mwodurd der Zwek einer längeren Vertheidigung erreicht wurde. 
Abgeſchnitten von der franzsjifhen, nah Baiern gedrängten Hauptarmee, murde 
die Fefte fofort vom F. M. L. Graf Kolomrath mit 3 Regimentern zu Buß, einem 
Küraflier- und einem Theil des Feſteties'ſchen Huſaren-Regiments eng eingefchloffen. 
Da aber diefe Truppen zur Belagerung von Ingo Iftadt verwendet werben follten, 
fo fuchte man wegen Uebergabe des Plazes zu unterhandeln, was aber, da Heron 
ville den Auftrag hatte: „ich eher kriegsgefangen zu ergeben, als waffenlos nad 
Sranfreich zurüfzufehren ‚» erfolglos blieb. Unter diefen Umftänden mußte nun 
die Einſchließung energifher betrieben werben; weil jedoch an eine förmliche Be 
lagerung nicht zu denken war, begnügte man ſich mit der Berennung des Plazes. 
Es nahte der September. Die Befazung litt bereit® an ben erften Lebensbedürf⸗ 
niffen Mangel, ein Entſaz war nicht möglih, und nun verfuchte Heronville einen 
Abzug mit den Warten zu erhalten, mas Kolowrath jedoch nicht bemwilligen Fonnte. 
Der Zuftand der Franzoſen, täglich drüfender, wekte das Mitleid der Defterreicher in 
fo hohem Grade, daß diefe ungehindert einzelne Soldaten der Befazung Aehren oder 
Kartoffeln fuchen Tiefen, und Kolowrath ſelbſt verfah den Kommandanten und 
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feine Familie mit Lebensmitteln, wodurch er ſich die hohe Achtung feiner Gegner 
erwarb. — Die fandhafte Selbfiverläugnung des Feindes mußte aber doch ge— 
brochen werben. Nur auf ein paar Tage war noch nothdärftiger Unterhalt vor» 
handen, ala jich endlich Heronville gezmungen fab, am 6. September zu erklären: 
daß er jih Friegsgefangen ergeben wolle. Tags darauf wurde die Kapitulazion 
unterzeichnet. Am 10. zog die Befazung (2400 Mann) ohne Waffen, jebod 
mit bem eigenen Gepäfe aus, nur die Offiziere behielten den Degen. Das Staatd- 
gut wurde ausgeliefert und die Befazung in den Pilfner Kreis verlegt. Durch diefe 
Beſiznahme war nun ber lezte Punkt Böhmens vom Beinde befreit. (Hd.) 

Eggen (ein befanntes Ulergeräthe) werben als Hinderniß der Annäherung 
bei Feldbefeftigungen mit Vortheil verwendet. Sie werden zu diefem Ende, wenn 
fie in genügender Anzahl aufzutreiben find, mit ben eifernen Spijen aufwärts 
auf den Boden gelegt, und ſowohl an denfelben, wie auch unter einander befes 
fig. Auf diefe Weife maht man Fuhrten und Defilden ungangbar ; wobei aber 
diefe Stellen unter dem SKanonenfeuer liegen müffen, um dem Feinde die Weg⸗ 
räumung dieſer Hinberniffe zu verwehren. Werden Eggen an Stellen angebracht, 
wo jie dem feindlichen Geſchüzfeuer ausgefezt jind, fo müffen jie durch einen Flei- 
nen Erdaufmurf gebeft, und au in folcher Breite angelegt werben, daß fie nicht 
überfprungen werben können; wozu 12 Schuh Breite genügen. Da bie im tod» 
ten Winkel liegenden Grabenötheile nähft den eingehenden Winkeln zangenförs 
miger Berfchanzungen weder vom Gefchüz- noch Gewehrfeuer beftrichen werben 
tönnen, fo würden dieſe Stellen dem Feinde bei einem Sturme ald geſicherte Ver⸗ 
fammlungsorte dienen; weßhalb man dieſe unbeftrichenen Räume der Grabend« 
fohle, in Ermanglung von Berpfählungen, mit Eggen belegt, deren Wegräumung 
man durch Handgranaten zu verhindern traten wird. Berner werden jle auch 
bei Verſchanzungen an den Flügeln angebraht, welde an das Flußufer ſtoßen 
(f. Brüfenföpfe), damit diefe Flügel nicht umgangen werden können. Zu biefem 
Zweke werben mehrere Reihen, untereinander verbundene, und mit Pfählen Befes 
figte Eggen auf ben Grund des Flußes gelegt, und dieſes Hinderniß fo weit 
gegen die Flußmitte fortgeführt, daß der niedrigfte Waflerftand an deſſen Ende 
noch 5 Fuß beträgt. 

In ber permanenten Befeftigung bedient man jich der Eggen auf ber Höhe 
der Breihen als Hinderniß der Erſtürmung; und in Ermanglung derſelben ver- 
wendet man ftarfe Breter, durch welche lange eiferne Nägel getrieben werben. (Wr.) 

Eggenberg (Nupreht, Freiherr), Kriegsoberftier, General-Beld-, Land- 
und Hauszeugmeifter, einer aus Schwaben flammenden Familie entfprofien, melde 
üh im fünfzehnten Jahrhunderte in der Steiermark niederließ, und deren Nachkommen, 
als einflußreiche Stantdmänner in Fürftenftand erhoben, bis zum Jahre 1717 blüh- 
ten. Ruprecht, der ältefle von. drei Brüdern, erhielt durch Rudolph H. im Jahre 
1598 dad Baronat und war urfprünglich Feldherr des windiſchen Landes, wo er 
den ununterbrochenen türfifhen Grenzfehden mit Kraft entgegen trat. Als in Jahre 
1593 die Türken mit Uebermacht indie Faif. Länder eindrangen und Siſſek zu ero— 
bern fuchten, ſchloß ſich E. dem tapferen Erdödy und Auersperg (f. d.) an, melde 
den Feind am 22. Juni aufd Haupt fchlugen. Nun begann E. die Berennung von 
Betrinia, und wenn glei ihm diefe beim erften Verſuch nicht gelang, fo bezwang 
er die Feſte doch zwei Jahre fpäter im Vereine mit Zriny, Lenkowitſch, Herber- 
fein und Erböby. 1597 zog ihm &. 9. Marimilian in fein Heer nad Ungarn und 
im September erhielt €. mit dem F. 3. M. Bernftein die Weifung, mit der Belaae- 
tung von Raab zu beginnen. Die Bemühungen waren vergebens; bei einem ber 
Stürme blieb Bernftein (f. d.) tobt, und Eggenberg wurbe Beld-, Land» und 
Hauszeugmeifter. Somohl die eingetretene ungünftige Herbftwitterung, der Mangel 
an Lebensmitteln, als auch das Anrüfen einer türfifhen Heeresmacht von 40,000 
Dann nöthigten E., die Belagerung aufzuheben, und ih mit Maximilian Anfangs 
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Oktober nah Gran, dann in das verſchanzie Lager oberhalb Waizen zu ziehen, wo 
jie Widerftand Teifleten, alle feindlichen Angriffe zurükſchlugen, bis im November 
der Stillftand erfolgte. E. ging nah Wien und wurde 1598 mit dem Kommando 
dieſer Stadt betraut, doch flarb er ſchon im folgenden Jahre. (Hd.) 
Egger von Es gftein (Jofef), GM., zu Frankenmarkt in Oberöjterreidh im 
Jahre 1747 geboren, hatte ſich durch eine fünfunddreigigjährige Dienftleiftung 
durch Umſicht, Beifteögegenwart und Tapferkeit befonders ausgezeichnet. Am 16. 
April 1765 trat er in das damalige Lömwenftein’fche Teichte Dragoner-Megiment als 
Privatkadet ein, rükte ſchon im folgenden Jahre mittelft Convention zum Unterliente 
nant und am 14. Auguft 1773 durch Ankauf der Charge zum 2. Rittmeiſter bei dem 
Küraffier-Regimente Berliingen, am 19. Februar 1786 aber zum 1. Mittmeifler 
vor. Der Türkenkrieg gab ihn die erfte Gelegenheit zur Auszeichnung. Im Dktober 
1788 überfezte eine Abtheilung Spahis die Temes bei Farcasdin und unterbrad 
die Verbindung bes Korps vom General Lilien mit ben Vorpoſten. E. griff mit 
drei Zügen feiner Reiter den 300 Dann flarfen Schwarm an, töbtete den Anfüh- 
rer mit eigener Hand und ftellte die Verbindung wieder her. Im franzöjifchen Kriege 
hatte er jich im Dezember 1792 ald Borpoftend-Rommandant zwiſchen der Saar und 
der Mofel gegen die Uebermacht tapfer behauptet, flug am 8, bei Schoden, einige 
Tage fpäter bei Vibelhaufen, dann am 14. bei Wawern die Angriffe muthig zurüf, 
und gab namentlich bei Iezterer Gelegenheit dem Gefechte den günftigen Ausgang. 
Am 22. April 1794 zum Major vorrüfend, zeichnete er jih im Mai bei Arlon 
und Diepach aus und unterhielt die Verbindung zwiſchen Lüttih und Luremburg, in 
deren Folge ber lezteren Feſtung vom 12. Auguft bis 11. September fünf ergiebige 
Berpflegstransporte zugeführt erben Ionnten. Bei dem Rüfzuge des Fürſt Fürften- 
bergifchen Korps nah Raftatt (Juni 1796) defte E. mit zwei Esfabrond Dragoner 
die linke Flanke und hielt den Feind fo lange auf, bis das Korps den Rüfzugspunft 
erreichte. Hier am Buße verwundet, blieb er trozdem auf feinem Poften, überfiel 
und vertrieb am 5. Juni bie Feinde aus Ottersdorf und Plitteröborf , mußte 
ich bei dem Angriffe auf Raftatt, wo er mit feinem Detachement (4 Koms 
yagnien und 2 Eskadronen) vom Feinde umringt, zur Strefung ber Waffen 
aufgefordert wurde, in ber Naht ohne Verluft dur eine gelungene Liſt durch⸗ 
zuſchlagen und mit der Armee zu vereinigen, und zeichnete ji am 1. September bei 
Geifenfeld, am 7. bei Feldkirch erneuert aus. Seine Beförderung zum Oberftlieute 
nant (April 1797 und nah Yahresfrift zum Oberften bei dem neu errichteten 13. 
Dragoner« (jejigen 10. Uhlanen-Regimente), war eine Würdigung der Verdienfte, 
die jih im Jahre 1799 noch Höher ftellten, indem er am 3. November den franzol. 
General Ney, der die zwifchen Stuttgart und Cannſtadt befindlihen Magazine ber 
Alliirten bedrohte, mit namhaftem Verluft in die Flucht flug, und am 9. und 16. 
bei Hofheim wie immer durch Befonnenheit und Klugheit den Muth feiner Dragoner 
entflammte und bem Siege zuführte. — Mehrfältige Blefjuren nöthigten E. ſchon 
am 1. Februar 1800 feine Penjionirung anzufuchen, die ihm mit ber Verleihung 
bes Generalmajor » Rarakters zu Theil wurde. Gr farb am 11. Juni 1815 zu 
Wien. (Hd.) 
Ebe. Die Eingehung der Ehe ift in ber öſterreichiſchen Armee dadurch be» 
ſchränkt, daß in ben einzelnen Truppenförpern fowohl von den Offizieren als auch 
ber Mannfchaft nur eine beftimmte Anzahl verehelicht fein foll, und daß ohne Bewilli⸗ 
gung der im Geſeze beftimmten Militärobern eine giltige Ehe gejchloffen werben 
kann. Dffizieren und Militärparteien mit Offiziers-Karakter, darf von den fompeten- 
ten Borgefezten ber Ehekonfens nur gegen dem ertheilt werben, daß jie das vorge 
fhriebene Nebeneinfonnmen (Heirathskauzion) ausmweifen und gehörig jicher ftellen. 
Die innerhalb der jiftemmäßigen Anzahl gefhlofienen Ehen der Mannſchaft heipen 
Ehen ber erften Art, welche den Gattinnen und Kindern einige ———— gewähren, 
die jenen ber zweiten Art nicht. zufommen. (D.) 
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 Ehebinderuig. Umflände, welche ber Eingehung einer giltigen Ehe im 
Mege ftehen, heißen Ehehinderniſſe. Bei öffentlichen Ehehinderniffen wird die Unter⸗ 
fuhung über die Ungiltigfeit der Ehe von Amtswegen, bei Privatehehinderniffen 
auf die Klage ber durch die Abfchliefung der Ehe in ihren Rechten gefränften Per⸗ 
fon vorgenommen. Wer bei dem Hinderniſſe der noch beftehenden Ehe wiffentlich eine 
zweite Ehe eingeht, macht jih eines Verbrechens, und wer mit vorfäzlicher Ver⸗ 
ſchweigung eines Ehebindernifles jich trauen läßt, macht ſich eines Vergehens ſchul⸗ 
dig. Militärperfonen, welche ohne Erlaubniß ihrer kompetenten Obern jich verebe- 
lihen, werden, wenn jie Offiziere oder fonft unobligate Militärpartheien jindb, im 
politifhen Wege entlaffen, andere aber dieſerwegen gerichtlich beftraft. (D.) 

Ehre ift ein allgemein fo hoch geftellter Begriff, der aber größtentheils falfch 
gebeutet und mißverftanden wird. — & it das Beftreben, Anfehen und Adhtung 
unter feinen Mitmenfchen zu erwerben, jedenfalls aljo ein felbftfüchtiger Trieb, ber 
dur Uebermaß und falfhe Richtung zu Hundert Fehlern und Laſtern ausarten kann ; 
wenn er aber von ben Echlafen gereinigt und geliutert ift, Motive zu den ſchön— 
ken und edelften Handlungen geben kann, und der moralifchen Gefinnung am 
nächſten fteht. — Aber die E. ift nur dann geläutert, wenn das Beftreben nach Achtung 
ber Mitwelt mit der Achtung gegen ſich felbft und feine eigenen Handlungen ver- 
bunden it — das ift die wahre Ehre; wo diefe lezte Bedingung fehlt, da ent- 
feht die Schei nehre, die Sucht nach äußerer Anerkennung, felbft dann, wenn 
man ih im Innern einer fhlechten Handlung bewußt iſt. Kinsky fagt: „daß im 
Menſchen zu wenig Eigenliebe, zu wenig Ehrfizel liegt, darf Niemand beforgen.. — 
Im roheften Sohne der Natur liegt ſchon bie Begierde na Beifall, Lob, Applaus. 
— Blieb e8 noch dabei, daß der Konzertfpieler, nur wenn fein Konzert gut ausge⸗ 
fallen, nach Beifall jagt, nit auch auf Händeklatſchen, Forderung machte, wenn 
er ed herabgeftümpert hat! — Ohne der Anforderung der Selbftacdhtung an bie 
wahre Ehre, die mit Befcheidenheit gepaart ift, öffnet man der Ungerechtigkeit ge» 
gen fremdes Verdienſt, der Tabel- und Verkleinerungsſucht, Ehrabfhneidung, dem 
Neide, Eitelkeit und Vrahlerei, Hohmuth, Stolz, Herrfhfucht die Thore, und 
überfhmenmt die Körperfchaft, bei der man bie Ehre zum Handlungsmotive macht, 
mit Unvolffommenheit aller Art. Die Solbatenehre ift jener Begriff von 
wahrer Ehre. Das nächfte Urtheil nach dem eigenen ift jenes ber Kameraden, 
die fortwährend miteinander leben, und im Stande find, ſich eben fo richtig al& ber 
Menſch felbft zu beurtheilen, aber nicht das Urtheil Ginzelner , die vielleicht ſchon 
jelöft mit den oberwähnten Kaftern angefteft jind, fondern das allgemeine, bie 
allgemeine Stimme: jie ift das fo vielfach gefuchte und ſchon in mancherlei äußern 
Regeln gebundene militärifhe Ehrengeriht, das mwohl manchmal, aber 
jelten trügt. Wo einzelne Stimmen dad Votum führen, da entfpringen eine 
Menge von Mifgeftaltungen und Vorurtheilen, die man als ein Erbftüf früherer 
Zeiten noch jezt in dem Heere vorfindet, das ſich aber hievon allmälih zu rei⸗ 
nigen bemüht. (Ln.) 

.  (Ebrenbeleidigung ift Überhaupt jebe Kränfung ber Ehre eines Andern, 
Ne geſchehe aus böfer Abjicht oder nur aus Muthwillen, Keichtfinn oder Uebereilung, 
duch Worte oder Handlungen (VBerbal- oder Realinjurien). Berbalinjurien werden 
durh Worte zugefügt, jie feien mündlich geſprochen, gefehrieben ober gebruft. Die» 
ber gehören insbeſondere Schmähfchriften (Pasquille), wodurd Jemand wegen ange⸗ 
dihteten, den Forderungen der Sittlichkeit und ber Ehre zumiderlaufenden, oder 
wegen zwar vorhandenen aber biäher unbekannt gebliebenen Gebrechen dem allgemei« 
nen Spotte Preis gegeben wird. Nealinjurien im weitern Sinne jind alle jene, 
welche ſich durch Handlungen ausfprechen, fließen daher auch die fogenannten jim« 
boliſchen Injurien in fi, welche durch Geberden und überhaupt durch bildliche 
Darſtellungen, welche einen andern herabwürdigen und dem öffentlichen Spotte aus«- 
legen, begangen werden; im engern Sinne begreift man aber unter Realinjurien 
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jene törperlihen Mißhandlungen, melde nah dem Stande des Beleibigten und 
den obmwaltenden Berhältniffen als ſchimpflich anzufehen jind. Der aufgeftellte Be- 
griff der Ehrenbeleidigung fließt in ih au die Verläumbung (ſ. d.), doch im 
engern Sinme ift Ieztere unter Ehrenbeleidigung nicht zu verfiehen, fo wie man 
überhaupt diefer in allen jenen Fällen micht fpricht, wo fie in ein anderes Verbrechen 
übergeht, 3. B. in eine SuborbinaziondsBerlezung. Die im Militärftande über die 
Ehre herrſchenden feineren Begriffe und der damit in Verbindung ftehenbe Gemein- 
geift erfordern, daß Ghrenbeleidigungen der Militärperfonen anders und firenger 
behandelt werden, ald unter gleihem DBerbältnifie jene der Bivilperfonen, es mögen 
diefe Beleidigungen von Zivil» oder von Militärperfonen ausgehen, wobei es ih 
wohl von felbft verfteht, daß unter gleichen Umftänden leztere ftrafwürbiger find 
als erſtere. Viele Beleidigungen, welche bei Zivilperfonen unbeachtet und fpurlos 
vorüber geben, ihr Wirken und Fortkommen nicht im mindeften berühren , find für 
ben Militäriften von bedeutenden, nie zu befeitigenden, nachtbeiligen Folgen. So 
ſchwächt jedes Beſchimpfen eines militärifhen Vorgefezten in Gegenwart feiner Unter 
gebenen feinen bienftlihen Einfluß, und ein Offizier, der öffentlich durch Real» 
injuriem beihimpft wird, befonderd wenn er dabei in Uniform geweſen iſt, mirb 
felten in feiner Charge verbleiben können. Es läßt ſich nicht Iäugnen, daß bieburd 
mancher Offizier fhuldlos um feine künftige Exiſtenz gebracht wird, auf der andern 
Seite darf aber nicht überfehen werben, daß einem Offizierforps nicht zugemuthet 
werben kann, Jemanden, der nach einer zugefügten entehrenden, thätlichen Beleidi⸗ 
gung nach allgemeinen Begriffen bes Militärftandes felbft ala entehrt angefehen wird, 
noch ferner in feiner Mitte zu behalten. In derlei Bällen jind Ehrengerichte (ſ. d.) 
das jiherfie, die Intereſſen beider Theile gleih mahrende Mittel. Wo diefe nicht 
befiehen , werden die meiften Ghrenbeleidigungen zwifhen Offizieren Gegenſtand 
einer gerichtlichen Berhandlung werden. Diefe wird größtentheild mit der Entlaflung 
des Beleidigerd enden; denn wer fühig ift, feinen Kameraden auf eine niedrige Art 
an feiner Ehre zu Fränfen, ihn mit gemeinen Schimpfiorten zu belegen, ber bat 
gezeigt, daß er für die Ehre feines Standes keinen Sinn hat, fanrn daher aus 
demfelben ferner nicht mehr angehören. Verbal⸗ und geringere Realinjurien zwiſchen ge- 
meinen Soldaten fommen felten und in der Regel nur auf Verlangen des Beleidigten 
zur dienfllihen Sprache, und werden fo wie jene der Unteroffiziere unter ſich meiften- 
theils im Disziplinarwege abgethan werden können, Die Erwekung des wahren mili» 
tärifhen Ghrgefühls ift ein Mittel, um auch bei der Mannſchaft auf die Verminde: 
rung von Ehrenkränkungen hinzuwirken, denn wer weiß, was man der militärifhen 
Ehre fhuldig ift, wird fie nicht leicht verlegen. Ehrenbeleidigungen, welche Mikitär« 
perfonen bei Ausübungen ihres Dienſtes zugefügt werden, haben die Militärbehörs 
den Kraft ihrer Pflicht, ihre Untergebenen zu befchüzen, ja ſelbſt im öffentlichen 
Intereſſe nicht zu dulden und vom Beleidiger oder feiner Gerichtäbehörde eine ange 
mefjene Genugthuung zu begebren. (D.) 
Ehrenbezeugungen jind die Zeichen der Anerkennung einer höheren € 
und Achtung, die Jemand gebührt. — Sie find entweder freiwillige, welde 
auf der innern Bejinnung und dem Bemußtfein beruhen, daß einem der Mitmen- 
fhen , welcher eine höhere Stellung , größern Wirkungskreis zc. betleider, wegen 
feiner ausgezeichneten Handlungen ein höherer Grad von Achtung und Anfehen ge 
bührt, oder vorgefhriebene, welche, durch pojitive Vorſchriften zu Folge, je 
dem Höhern und Vorgefezten gebühren. Leztere jind manchmal ohne die erfteren 
vorhanden, und man muß jie aufrecht erhalten, um dem böhern Wirkungskreiſt 
durch die Beigabe höherer Achtung mehr Erfolg zu verſchaffen, doch fol jeder Vor 
gefezte die Erlangung der freiwilligen Achtung zu einem Hauptaugenmerk maden, 
weil ohne diefelbe die vorgefchriebene eine fehlerhafte Richtung nimmt, eine Schalt 
ohne Kern, ein Schein ohne Wirklichkeit ift, und dem Dienſte nur Nachtheile 
bringt, (Ln.) 
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Ehrenbreitftein, ftarfe Feſtung am Rhein, Goblenz gegenüber. Sie flieht 
auf einem 800 Fuß hohen, von mehreren Seiten unzugänglichen Zelfen, und wurbe 
in neuefter Zeit durch die Preußen großartig bergeftellt. 

Im dreißigjährigen Kriege vom den Franzoſen befezt, wurde E. durch bie 
Raiferlien genommen, welche e8 erft nah dem Briedensichluffe (1649) an ihren 
Souverain, den Erzbifhof von Trier, zurüf gaben. Während des MRevoluzions- 
frieged wurde E. im September 1795 von den Franzoſen eingeſchloſſen, doch ſchon 
im Oftober von ben Oeſterreichern entfezt; ein gleiches erfolgte im folgenden Jahre 
zweimal, eben fo au 1797 und 1798. Zu Anfang dieſes Ieztern Jahres wurde 
die Feſtung iroz des Naftadter Kongreffed von dem franzöf. General Hatry er» 
neuert eingejchloffen und diefe Einfchliefung fo ftrenge fortgefezt, daß der k. öfterrei« 
chiſche Oberſt Faber (ſ. d.), der nah dem Abzuge der öfterreihifchen Truppen, 
1954 Mann furtrierifche Soldaten als Befazung befehligte, nad einer einjährigen 
Blofabe, aus gänzlihem Mangel an Lebensmitteln, jich endlich genöthigt fah, am 
26. Jänner 1799 eine Uebereinfunft mit dem ihn um jene Zeit blofirenden Gene⸗ 
ral d'Allemagne abzufchließen, in deren Folge der Pla; den franzöſiſchen Truppen 
eingeräumt wurde. Der Eindruf über den Fall diefes wichtigen Poftens, in Mitten 
der angelnüpften Sriedensverhandlungen, war fo groß, daß ber Naftadter Kongreß 
fofort aufgehoben wurde und ſchon im nächſten Monate die Feindſeligkeiten erneuert 
begannen. (Hd.) 

Ehrengerichte. Wir finden, daß durch jede Auszeichnungen eines einzelnen 
Bamilienglieded die ganze Bamilie ſich geehrt fühlt, fo wie im Gegentheile bie 
Kränkung des eriteren von der zweiten mitgefühlt wird; wir bemerken ferner, daß, 
fobald ein Familienglied durch irgend eine Handlung die Verachtung ehrenhafter 
Menſchen ſich zugezogen hat, die Familie jich beftrebt ihm zu verläugnen und in fo 
weit ed thunlich ift, aus ihrer Mitte zu verbannen. Diefe in der menſchlichen Natur 
liegende Erſcheinung beobachten wir auch bei ganzen Körperfhaften und namentlich 
als ein Erbtheil vom Ritterftande (Ehrentafel) beim Militär; die Ehre des Einzel» 
nen wird als Gefammtgut des ganzen Standes angefehen, fie ift nit bloß Ehre 
des Einzelnen, jie ift Standesehre. Eine Folge davon ift, daß, wenn ein Standed- 
genofje an feiner Ehre gefränft wird, oder jich einer mit der Ehre feined Standes 
nit vereinbaren Handlung fhuldig macht, der ganze Stand an feiner Ehre ſich 
angegriffen fühlt und für jich das Recht in Anſpruch nimmt, zu beflimmen, auf 
welde Urt die Ehre des Standes wieder hergeftellt werden foll. Es ift begreiflich, 
daß ein folder Ausſpruch nicht von allen Standesgenofjen, fonbern nur von Ein- 
jelnen, welche hiezu berufen werben, gefällt werben fann, und dieſes Spruchkolle⸗ 
gium heißt Ehrengeriht. Wir finden dergleihen E. in allen Armeen ber 
gebildeten Bölfer, wir begegnen ihnen auch in ber öfterr. Armee. Sobald ein Offi- 
jier eines Iruppenkörpers eine Handlung begeht, welche dem Offiziersdekorum im 
einem höhern Grabe abträglich ift, wird er von mehreren Offizieren im Namen des 
geſammten Korps hierüber zur Nechenfchaft gezogen, und wenn er jich nicht zu recht— 
fertigen vermag, aufgefordert, feine Duittirung zu überreihen, die dann wohl 
meiftend erfolgt. So löblich diefe Einrichtung an ſich immer ift, fo muß doch auf 
der andern Geite bemerkt werben, ba jie ihren Zwef, bie Reinheit der Armee zu 
erhalten, nicht vollfommen erreicht, weil a) oft Rüfjihten das Offiziersforps abhal⸗ 
ten, von dieſem Mittel Gebrauch zu machen; b) der Betreffende nicht felten Wege 
findet, aus dem Korps, wo er ein ſolches Gericht beforgt, zu einem andern überfezt 
ju werden, wobei nod der Umftand bemerkt werben muß, daß zuweilen die Quittir- 
ten nachträglich zu nicht felten felbft gegründeten Beſchwerden ihre Zuflucht nehmen, 
daß man jie ungerecht zum Audtritte gezwungen habe, was oft zu Reibungen und 
unliebfamen Unterſuchungen Anlaß gibt. 68 erfheint daher wünſchenswerth, daßi 
die fattifch beſtehenden Ghrengerichte durch ein Gefez geregelt werden, um den anges 
führten und ben weiteren Webelftänden zu begegnen, daß nicht durch Uebereilung, 
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Bartheilichkeit oder Leidenſchaft Jemand ſchuldlos zum Austritte gegwungen iverbe. 
In der preußifchen Armee wurben die Ehrengerichte bereits im Jahre 1808 einge» 
führt, mehr geregelt im Jahre 1821 und ihnen ein noch ausgebehnterer Wirkungs- 
freis durch das im Jahre 1843 hierüber erlafjene Gefez eingeräumt. Der Zwek der» 
jelben iſt, die gemeinfame Ehre des Offizieräftandes, fo wie die Ehre des Einzelnen 
zu wahren, gegen jene Mitglieder, deren Benehmen dem richtigen Ehrgefühl oder 
ben Verhältniffen des Offizieröftandes nicht entfpricht, auf die gefezlich beftimmte Art 
einzufchreiten, und mo es nöthig ift, felbft auf die Entfernung unwürdiger Glieder 
aus dem Offiziersftande anzutragen. 

Zur Beurtheilung der Ehrengerichte gehören 1) Handlungen oder Unterlafjun- 
gen, welche nicht durch Gefeze als ftrafbare bezeichnet werden, gleichwohl aber dem 
richtigen Ehrgefühle oder den Berhältniffen des Offiziersftandes zuwider iind, und 
2) die Streitigkeiten und Beleidigungen der Offiziere unter ſich, fo wie die Anrei- 
zung zum Zweifampfe, in fofern diefelben nicht im unmittelbaren Zufammenbange 
mit einem Akte des Dienftes ftehen und deshalb zugleich als Dienftesvergehen zu behan⸗ 
bein find. Die Ehrengerichte werben aus dem Offizieröforps gebildet, und ftehen, 
fo wie der aus einer beftimmten Anzahl der Glieder derfelben auf eine gewiſſe Friſt 
vom Offizierforps gewählte Ehrenrath, unter der Leitung eined Kommandanten. Die 
Ehrengerichte über Stabsoffiziere beftehen aus foldhen, über die andern Offiziere 
aus Individuen vom Hauptmanne oder Rittmeifter abwärts; Generäle jind den 
Ehrengerihten nicht unterworfen. Der Ehrenrath ift verpflichtet, über jede angezeigte 
zur Kompetenz der Ehrengerichte gehörige Handlung oder Unterlaffung eines Stan- 
beögenojlen nad) eingeholter Genehmigung des im Gefeze bezeichneten Kommandanten 
bie Erhebungen zu pflegen und das Refultat dem Teztern zu berichten, wornach ent= 
weber die Angelegenheit friedlich beigelegt, oder falls bieß nicht ausführbar ift, ein 
ehrengerichtliches Verfahren angeorbnet wird. Im leztern Falle hat der Ehrenrath 
ben Beichuldigten und bie Zeugen zu vernehmen. Nach gefhloffener Unterfuhung 
fteht e8 dem Beſchuldigten frei, in Gegenwart eined Mitgliedes des Ehrengerichtes 
die fämmtlihen Akten einzufehen und hierauf entweder felbft oder durch einen Offizier 
in einem beftimmten Termine feine Bertheidigung zu überreihen. Sobald die Ver- 
theidigungsfehrift übergeben oder hierauf ausdrüklich oder ſtillſchweigend Verzicht 
geleiftet worden ift, wirb an dem vom Fompetenten Militärbefehlsbaber beſtimmten 
Tage und Orte zur Fällung des Urtheils gefehritten. Die Spruchſizungen beginnen 
mit der Vorlefung der Verhandlungsaften, welcher auch der Beichuldigte beimohnen 
darf, dem auch geftattet ift, einen oder den andern der anwefenden Ehrenrichter zu 
refurjiren. Nach beendigter Vorlefung und dem Abtreten des Befchuldigten wird eine 
vom Ehrenrathe verfaßte fehriftlihe Thatgeſchichte mit deffen motivirten Antrage vors 
gelefen und hierauf nad vorläufiger Aufforderung an die Richter von Geite des 
Präfes, nah Pflicht und Gewiffen und Erwägung der vorfommenden Umſtände ihre 
Stimme abzugeben, vom jüngften Offiziere angefangen das Votum eines jeden Rich- 
ter8 zu Protokoll genommen. Gin Ehrengericht ift in der preußifchen Armee nur 
dann fpruchfähig, wenn es wenigftend aus 13 Richtern befteht, von denen feinem 
ein gefezliher Ausfchliefungsgrund, in dem betreffenden Falle zu richten, entgegen- 
fteht. Zur Giltigkeit eines Urtheils über Offiziere vom Hauptmann oder Rittmeifter 
abwärts ift erforderlich, daß wenigftend zwei Drittheile der Stimmenden ein gleiches 
Votum abgeben ; widrigend die Sache dem Ehrengerichte der Stabsoffiziere zur Ent» 
ſcheidung vorgelegt wirb, bei welchem zur Giltigfeit des Urtheild aud die relative 
Majorität der Stimmenden genügt. Die Ehrengerichte können entweder auf eine 
Warnung, auf die Entlaffung aus dem Dienfte, oder auf den Verluſt des Offizierd- 
karakters und der demfelben anflebenden Rechte fprechen. Im erften Falle kann das 
Urtheil fogleih dem Verurtheilten mit den Entſcheidungsgründen durch den Ehrens 
rath befannt gegeben werden, im zweiten und dritten dagegen ift die VBeftätigung 
dem Könige vorbehalten. Eben fo ift das Verfahren bei Streitigkeiten oder Ehren» 
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beleibigungen zwiſchen Dffiziers. Das Ehrengericht erkennt entweber, a) daß bie 
Ehre des Betheiligten nicht verlezt fei, oder ſpricht b) auf eine Rüge ober c) auf 
bie Entlafjung. Wird eine unter Offiziers vorgefallene Streitigkeit durch dad Ehren- 
gericht nicht beigelegt, und fommt ed der Warnungen des Ehrengerichtes ungeachtet 
zum Zweifampfe, fo ift die Verhandlung des Ehrengerichtes geſchloſſen, da demfel- 
ben fein Recht zufteht, über den Zweikampf zu urtheilen, Nachdem die Ehrengerichte 
in ber preußiſchen Armee einer vieljährigen Erfahrung zu Folge ihrem Zweke ent« 
fpreden und nachdem jie in der öfterreichtfhen Armee bereits faftifch beftehen, fo 
bürfte deren Ginführung durch ein Gefez nur mwünfchenswerth und um fo mehr ange- 
meflen fein, da ſie au als ein geeignetes Mittel zur allmähligen Verminderung 
ber Zmweitämpfe (f. d.) erfcheinen, gegen welche befanntlich ſelbſt die ftrengften Dr 
nichts wirken. (D.) 

Ebrenlegion, franzöiifher Orden, für Zivil und Militär; geftiftet vom 
Konful Napoleon am 19. Mai 1802. — Ordenszeihen: Anfangs ein jilberner 
oder goldener weiß emaillirter Stern mit fünf Spizen, deren Enden gabelförmig 
gefpalten und mit Heinen Kugeln verfeben waren; der runde goldene Mittelſchild 
enthielt nah Napoleon's Kaiferfrönung deſſen Bildniß, mit einem Lorbeerfranz 
umgeben, und der Umſchrift: Napoleon Empereur et Roi, auf der Kehrfeite den 
franzöfifchen Adler mit Bligen in den Krallen und der Umfchrift: Honneur et 
Patrie; — von 1816 an im Mittelfhilde vorne dad Bildnig Heinrich IV., am 
Rande herum auf dunkelblauem Grunde die Worte: Henri IV., Roi de France et 
de Navarre, außen herum ber Lorbeerkranz, auf der Rükſeite 3 Lilien, mit dem 
Sprude w. 0.; 1830 fügte Louis Philippe von Frankreich der Dekoration noch 
2 dreifarbige Fahnen bei. Er wird am hochrothen, weiß geränderten Bande getragen. 
Der Orden befteht aus 5 Klaffen, die Ritter tragen die Deforazion von Silber, 
Offiziere, Kommandeure, Großoffiziere und Großkreuze diefelbe von Gold. 

Bei deren Stiftung war fie in 16 Gohorten zu 407 Mitglieder (7 Grofi 
ofiziere, 20 Kommandeure, 30 Dffigiere und 350 Legionaire) getheilt, und jede 
hatte eine Stadt zu ihrem Size angewiefen, auch waren den Mitgliedern Ein« 
fünfte ausgeworfen, die aber wegen überhäufter Ordensverthellung den neu zu- 
wachſenden Mitgliedern nicht mehr erfolgt werben Eönuen. (Bbb.) 

Ehrenpunkt. Jeder Menſch hat gewiffe vorzüglige Eigenſchaften, durch 
welche er Achtung und Ehre zu erwerben ſucht; dieſe nennt man Ehrenpunkte. Bei 
dem Einen iſt es der Muth, die Standhaftigkeit, die Treue, Dienſteiſer oder in—⸗ 
telleltuelle Eigenſchaften. Diefer hat gute oder rihtige Ehrenpunkte; 
ein Anderer ſucht in fiifhen Bolllommenheiten, in Reihthum, Geburt, in Zufäls 
ligkeiten, oft in ganz geringfügiger Kleinigkeit fi auszuzeichnen; dieſes ha fal« 
ſches poimt d’honneur. Ln.) 

Ehrenfchüfje: jene nad ben Reglements vorgefchriebenen Bersänfeieen. 
welche in Beftungen allerhöcften Perfonen, Kommandirenden und dem Beflungs- 
fommandanten, wenn er zur Mebernahme bes Plazes ankommt, gegeben werden ; 
ingleichen von einem Schiffe zur Begrüßung eines anderen (f. Begrüßung). 

Ebhrenftein (Iofef, Breiherr von), Major und des Maria » Therejien » Or- 
dend Ritter, ein Zögling der Neuftädter Militärakademie, war 1787 zu Ungarifchs 
Brod in Mähren geboren und trat am 17. März 1805 als Faͤhnrich in das Infan« 
teries-Regiment Baron Lindenau ein, wo er noch im Oftober desſelben Jahres zum 
Unterlieutenant vorrüfte und den eben ausgebrochenen Krieg bei der Armee in Ita— 
lien mitmachte. Am 1. März 1809 mit gleichzeitiger Beförderung zum Oberlieute« 
nant in den Generalguartiermeifter-Stab überſezt, kam E. zum 6. Armeeforps bes 
3.M. 2. Baron Hiller und in die Gelegenheit, feine perfönlihe Bravour und feine 
Talente zu bethätigen. Am zweiten Schlahttage von Aſpern (f. d.) bildete diefes 
Korps den rechten Flügel und war beftimmt, die Flanke zu defen und dem Vorbrin- 
gen ber Branzofen längs des Donauftromes Ginhalt zu thun. Der Feind konzen⸗ 
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trirte feine ganze Stärfe gegen das Dorf Afpern, bemächtigte jich deöfelben und bes 
fezte es nit nur mit mehreren ftarfen Infanteriemaffen, fondern auch mit Gejchüg, 
unter deren Schuz ein Angriff auf die bei Afvern aufgeftellte Faiferlihe Infanterie 
unternommen und biefe zum Wanfen gebracht wurde. E., died bemerfend, erbat 
ih die Stürmung des Dorfes, Er rüfte an der Spije von 100 Freiwilligen des 
Regiments Benjovsfy, welde durh 200 Mann ſowohl von Klebeck als Benjovufy 
Infanterie verftärft wurden, gegen den Feind vor, und war fo glüflih, nicht nur 
ben Raufgraben vor dem Drte zu nehmen, fondern auch den Kirhhof und das 
Dorf Aſpern felbft, welches der Feind in Brand gefteft hatte, zu erflürmen und 
260 Gefangene zu machen. Der Berluft des Gegners war bei diefer Gelegenheit 
ein nambafter, doch blieben auch von den Freiwilligen zwei Dritttheile auf dem Plaze. 
Auch bei Wagram hatte jih E. befonders hervorgethan, und die Verleihung des 
Marias Therejien-Ordend war ein wohlverdienter Lohn. Schon am 29. Juli 1812 
zum Hauptmann im Korps befördert, fand er bei Leipzig wiederholt Gelegenheit, 
ſich hervorzuthun, und rüfte (30. DEtober) zum Major bei dem Inft, Rgte. Graf 
Kollowrath vor, blieb jedoch beim Generalquartiermeifter - Stab zugetheilt. Beim 
Vorrüfen der Armee nah Frankreich, follte er das Kommando des 2. Landwehr⸗ 
Bataillond Zah übernehmen, erlebte jedoch die Ausführung diefes Befehles nicht, 
In feindliher Gelegenheit immer ungeftüm tapfer, fand er am 18. März 1814 in 
dem hizigen Treffen von St. Georges, welches der Einnahme Lyons voranging, den 
fhönen Tod fürs Vaterland, in einem Alter von 28 Jahren, (SIk.) 

Ebrenftrafen. Da wo man die Ehre fo hoch hält, wie in unferem Stande, 
muß man in der Anwendung folder Strafen fehr vorjichtig fein. Die Strafr 
ſelbſt ift eine Verlegung der Ehre, db. 5. jie entehrt an und für ih. Wenn 
man noch in der Strafart ein Mittel zugibt, was den zu Beftrafenden in ben Augen 
feiner Kameraden und Mitmenfhen Herabwürdigt, fo kann dieß wohl Ginmal 
gute Wirkung üben, aber öfter angewendet, das Chrgefühl erjtifen. (Ln.) 

Ebrenwace: ift ein Zeichen der Verehrung und des Reſpektes, welche 
man dem Landesfürften und feiner Familie, fremden Souveränen, Generalen höch- 
ften Ranges und fonfligen ausgezeichneten Perfonen erweiſet. Die E. beſteht aus 
einer Eompleten Grenadier- oder Füfelier » Kompagnie mit ber Bahne, oder aus 
einer Edfabron mit der Eflandarte, melde vor die Wohnung des damit zu Be» 
ehrenden rüft, und vor berfelben und in den Appartements die nöthigen Ehren- 
waden aufftellt. 

Ebhrenwaffen: wurden in Frankreich während der Nevoluzion und zur 
Belohnung der Tapferkeit eingeführt, und beftanden in Degen und Slinten für 
Infanterie, in Piftolen und Säbeln für Kavallerie. Die Generale erhielten er« 
oberte Kanonen zur Belohnung, bis all’ diefe E. in die Ehrenlegion aufgingen. 
In Rupland ift der Ehrendegen für Tapferkeit eine ähnliche Belohnung für hö- 
here Generale, und auch bie Pforte ertheilt Ehrenfäbel. Wenn Offiziere von 
ihren Kameraden oder Untergebenen, oder von einzelnen Abtheilungen E. erhal- 
ten, was namentlich bei dem Scheiden eined Vorgefezten zum Beweiſe der Danf« 
barkeit und der Achtung erfolgt: fo find dies Privatunternehmungen, weldhe nicht 
vom Gtaate ausgehen und nur geduldet werden. In der öfterreihifhen Armee 
waren derlei Ehrengefchenfe ziemlig an der Tagesordnung, und jind erft in lez- 
terer Zeit zu überreihen unterfagt worden, (Hd.) 

Ehrenwort: das gegebene Wort oder die eingegangene Verpflichtung, 
welcher die Standesehre als Unterpfand eingefezt wird. Es ift das Höchſte, was 
der Offizier verpfänden kann, daher wird er bei dem zarten Verhältniß , weldes 
die Ehre mit der Griftenz verfnüpfet, das Ehrenwort niemals leihtjinnig geben, 
weil die Berlezung beöfelben auch die Entlaffung aus dem Körper nothwendig 
bedingen muß. Wenn alfo mit dem Ghrenwort rüfjihtslos herumgemorfen wird, 
fo beweiſet dies gine Unfenntniß /der eigenen Stellung. Anderſeits geniept der« 
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jenige, der jede Geringfügigkeit mit dem Ehrenwort zu verbürgen fucht, bei An- 
deren wenig Achtung und Vertrauen, und ift, um das Teztere zu gewinnen, bes 
müſſigt, mit einem Kleinod zu fpielen , das er nicht zu fchäzen vermag. — Das 
Ehrenwort wird bei Ehrenmännern gleih einem Eide gehalten, obfhon es, juri— 
diih genommen, nit mehr bindet, wie ein gemöhnliches Verſprechen. Kriegs— 
gefangene Offiziere, welche auf ihr E., nicht während des Krieges dienen zu wol— 
len, in die Heimat die Entlaffung erhalten, würden, wenn man jie dennoch mit 
den Waffen in der Hand träfe, ohne weiters niedergeſchoſſen werden. (Hd.) 
Ehrenzeichen. Im Soldatenftante bedient man ſich deren oft mit gutem 
Erfolge, aber man foll mit dem Gebraude derfelben äußerſt vorſichtig umgeben ; 
denn zu häufig angewendet, verlieren jie den Werth ald Aneiferung und Belob- 
nung; eher ift deren zu feltene Verwendung zuläfig, Am nachtheiligſten ift 
ed, menn man jie am unrehten Orte anwendet, Jemand mit Orden und Ehre 
ſchmükt, der ed nicht verdient, oder Jemand überſieht, der es verdient; am al« 
lerf&lechteften wäre ed, wenn man folhe Xeute damit belohnen würde, welde 
von andern Beſcheidenen ji das Verdienſt zugeeignet haben u. dgl. Ueberdieß 
befolge man den Grundfaz: „Damit die Ehre nicht ausarte, fo werde jie, fo wie 
die Belohnung nur der That und nicht dem Thäter zugetheilt, und immer nur als 
Grmunterung zu ähnlihen und widhtigeren Thaten.“ (S. Belohnung.) (Ln.) 
Ehrgefühl. Cine im Empfindungsvermögen liegende Anlage, welche die 
Ehre als ein Gut wünſcht und verlangt. Je nahdem der Begriff von wahrer 
oder Schein-Ehre Wurzel gefaßt hat, ift e8 richtiges oder falfhes Ehr— 
gefühl. Das leztere zu vertilgen, welches ſich Vorrechte oder Vorzüge an— 
maft, die man weder bejizt noch anzufprechen berechtigt ift, ift Prlicht aller Erzieher, 
mithin beim Soldaten auch als folhe auftretenden Dffiziere und Vorgefezte. Dom 
rihtigen und wahren E. ift derjenige befeelt, den die Ueberzeugung durchdringt, 
daß er zum Schuze feines Monarchen und des Waterlandes, zur Verfechtung des 
Wohles feiner Mitbürger dad Leben opfert, nicht etwa um befonderer Belohnung 
oder äußerlicher Vortheile willen, fondern in der einzigen Abjicht, daß diefe Leiſtun— 
gen von feinen Mitbürgern dankbar und ehrend anerfannt werden. Das Ehrgefühl 
wird genährt: dur gute, humane Behandlung, ohne der Subordinazion Eintrag 
zu tbun, durch Anerkennung deſſen, was jeder Ginzelne in feiner Sfäre leiftet, und 
dgl., fo wie es durch barfche, Harte Behandlung, unverdiente Zurüfjezung, Verwei— 
gerung billiger Bitten im Keime erftift wird. (Hd.) 
Ehrloſigkeit (Infamie) ift die durch fhändliche Handlungen aller Art, bes 
fonder8 aber durch grobe Verbrechen entftandene Beraubung der öffentlichen Achtung. 
Perſonen, welche durch ihr niederträchtiges DBetragen ihren guten Namen gänzlich 
verloren haben, werden, fo wie jene Handlungen, welche die Verlufte des guten 
Namens zu einem hohen Grade nady fich ziehen, ehrlos genannt. Zu fezterer wer- 
den im Militärftande insbefondere jene gezählt, meldhe gegen die vom Soldaten be= 
ſchworne Treue laufen oder aus einer gewinnfüchtigen Triebfeder entfpringen, als: 
Deſerzion, Verrath, Feigheit, Diebſtahl, Betrug u. dgl. In früheren Zeiten wur« 
den jene Soldaten, welche ein ehrlofes Verbrechen verübt hatten, im Urtheile ala 
ehtlos erflärt, auch war diefe Ehrloserflärung ſchon mit der erften Berurtbeilung 
jur Schanzarbeit verbunden, und der Mann fonnte nur nah gefhehener Ehrlich 
mahung durch den Fahnenſchwung von diefer Makel befreit werden. Das Verfah— 
ren biebei war folgendes: Sobald der Mann die Strafe überftanden hatte, ift die 
ganze Kompagnie mit der Fahne audgerüft. Der Unebrlide wurde vom Profoßen 
vorgeführt, mußte dreimal das Regiment um Gottes Willen knieend um feinen ehr» 
liden Namen bitten, worauf der Major die fon vor der Ausrüfung bieferwegen ver⸗ 
nommene Mannfchaft befragte. Auf deren Zuftimmung ließ er vpräjentiren, 
und erklärte dem Bittenden, daß das Negiment ibm feinen chrlihen Namen durd 
Schwenkung der Fahne wieder geben und ihn den ehrlichen Solvaten glei ftellen 
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wolle. Der Knieende ftand nun auf, der Fähnrih ſchwang dreimal die Fahne über 
ihn und ſprach dabei die Worte: ih mache dich chrlih, im Namen Seiner Majejtät 
— im Namen unfers Inhabers — im Namen des ganzen Regiments. Nun ftattete 
ber in die Reihe der ehrlihen Soldaten wieder Aufgenommene feinen Danf ab, 
verſprach Beſſerung, worauf er als Soldat bekleidet und ihn dad Bajonnet vom 
Major übergeben wurde. „Hier haft du deinen ehrlichen Namen und bein ehrli- 
ches Gewehr wieder.“ Diefe bereit3 feit 60 Jahren in der öfterreichifchen Ar— 
mee aufgehbobene Zeremonie erfhien für die damalige Zeit in fo ferne zwekmä— 
Fig, als jie ein Mittel bot, um aud bei dem gemeinen Manne dad Bewußtſein 
zege zu machen und zu erhalten, daß der Stand des Goldaten ald Chrenfland 
anzufehen jei. Offizieren, welche als ehrlos ihrer Charge entfezt worden jind, 
wurben bis zum Anfange dieſes Jahrhunderts die Auffchläge herabgerifien und 
der Degen zerbrohen. Dur die faiferlihe Verordnung vom 21. Mär; 1849 
ift aber die Kafjazion mit Verluft der Ehre in ber k. k. Armee ganz abgefhafft 
worden, und fomit ift aus der öjlerreihifchen Militärgejeggebung die Strafe der 
Ehrlojigkeit gänzlich verſchwunden. (D.) 
Ebrverlezungen. Da die Ehre im Soldatenftande fo hoch gehalten wird, 
fo ift e8 natürlich , daß Handlungen , welche an der Ehre einen Abbruch thun, be— 
leidigen, und als große Verbrechen angefeben werben müffen. — Doch, was heißt 
man Ehrenbeleidigung oder Ehrverlezung, wer verlezt die Ehre? Wenn Jemand 
eine Handlung unternimmt, welche der Ehre, d. b. der Achtung und dem Anſehen 
bei der Mitwelt nachtbeilig ift, der beleidigt die Ehre oder ift ein Ehrverlegger. Man 
kann alfo auf zweierlei Art eine Ehrenbeleidigung begeben: 1) An jich felbft, in- 
bem man ſelbſt eine der Ehre nachtheilige Handlung begeht, und 2) an Andern, 
indem man biefen einer ehrloſen Handlung befhuldigt, die er nicht begangen 
bat. — Hat jedoch jemand eine ſolche Handlung begangen, die feine eigene Ehre 
beleidigt, fo kann das Vorhalten derfelben als feine Ehrverlezung angefehen werden. 
Diefe Erklärung allein entfpriht dem wahren Begriffe von Chrverlezun- 
gen. Es gibt aber fo viele Anfichten, die mehr oder minder dieſem annähern, und 
aus biefer Urfahe auch viele Kombinazionen und Ableitungen zur Folge haben. 
Derjenige, welcher eine fremde Ehre verlezt, erjcheint nah Umftänden als Ver— 
laumbder oder Ehrabfhneider, und macht jich eines Verbrechens und einer 
Verantwortung ſchuldig; er gehört auch vor das Forum der Juſtiz, infoferne er das 
Recht auf den unbefcholtenen Namen und guten Leumund verlezt; betrifft es aber 
einen höheren befonderen Grad von Ehre und Auszeichnung, fo überfchreitet er auch 
das Rechtsgebiet, und es bilden ji eigene Gerichte, die man Chrengeridte 
(f.d.I nennt. Das Duell ift die erſte und einfachfte Gattung davon. Hier urtheilt je- 
der fpeziell über feinen Grad von Ehre und Ghrverlezung, er überläßt dem Zufall, 
feiner Kraft unb Fertigkeit im Gebrauche der Waffen die Entfheidung. — Wieviele 
Mifbräude hier eintreten lönnen, wie viel VBorurtheile Raum haben, und wie uns 
richtig oft die Entfcheidung ausfällt, ift leicht einzufehen. Die zweite Oattung ift das 
Urtheil der Welt im Allgemeinen, fie urtheilt gewöhnlih nur nad dem Schein, 
nah Hörenfagen, kennt den zu Beurtheilenden oft gar nicht; daher auch hier mande 
unrichtige Beſchuldigungen zum Vorfeheine Tommen, um fo mehr, als der Menſch 
einer ſchlechten Nachrede gerne Gehör gibt. Die dritte Gattung Ehrengerichte find im 
Zirkel der Körperfchaften. Das Urtheil, welches jih in diefen bildet, hat mehr 
Kraft, weil die Urtbeilenden in näherer Berührung mit den Gliedern der Körper- 
ſchaft ftehen, fich näher kennen, und ihnen die Ehre der Einzelnen als emein-Ehre 
mehr am Herzen liegt, voraudgefezt, daß bie Urtheilenden jih nicht durch Leiden— 
ſchaften leiten laſſen, fondern den Willen haben, richtig zu urtheilen, und nicht 
durch das Gegentheil eine Ehrverlezung an ſich ſelbſt begehen. — Dieſes ſind die 
Grundſäze, auf welche die bie und da in andern Armeen ſchon NT ſeſt⸗ 
geſtellten Ehrengerichte ihr Beſtehen gründen. (Ln.) 
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Eiche iſt der größte der europäiſchen Bäume, und hinſichtlich der Güte und 
Verwendbarkeit des Holzes zu den nüzlichſten und vorzüglihften Baumgattungen 
zu rechnen. 

Die Eiche unterfcheidet ſich Hhauptfächlich in die fommer- und immergrüne E. 

Beide Gattungen theilen ſich wieder in mehrere Arten, es findet ſich jedoch die 
erflere nur in Süd-Europa, Yeztere aber in ganz Guropa, mit Ausfhluß der nörd« 
lichſten Länder, vor. 

In Bezug auf Militärtehnik findet die Eiche ihre größte Verwendung beim 
Geſchüzweſen, da die Lafettirungen, Mörferfchleifen und ein großer Theil der fon« 
Rigen Fuhrwerke und Mafchinenbeftandtheile aus diefem Holze erzeugt werben. 

Don der größten Wichtigkeit ift diefes Holz für den Schiff- und Wafferbau 
überhaupt, da es fehr dauerhaft und im Waſſer fehr gut zu verwenden ift. 

Eicheufrone, niederländifh Föniglicher und großherzoglicher Orden der E., 
von Wilhelm I. am 29. Dezember 1841 geftiftet, beiteht aus 4 Klaffen und wird 
auh an Auswärtige vergeben, wie denn Militärs der kak. Armee denfelben bejizen. 
Das Ordenszeihen ift ein vierftrahliger, weiß emaillirter Stern, auf deſſen Mitte 
in grünem Felde ein goldenes W. unter der Fönigl. Krone, mit der Devife: „je 
maintiendrai* jich befindet. Derjelbe wird an einem grün und orangenen Bande 
getragen. 

Eichholz (Joh. Ehriftian, Freiherr), G. M., aus dem Brandenburgifchen 
und von bürgerlicher Herkunft ffammend, war 1708 geboren und trat als gemeiner 
Soldat im das Inft. Rgt. Angern Nr. 49, wo er fi durch perfönlihe Tapfer- 
feit im 43. Lebensjahre die Majors» Charge erfämpfte, 1755 zum Oberftlieute- 
nant und 1758 zum Öberften vorrüfte. Im jiebenjährigen Kriege focht er mit 
Auszeihnung bei Loboſiz, Prag und Breslau, wurde verwundet und bei der 
Uebergabe Breslaus gefangen. Bald darauf ranzionirt, zeichnete er ih 1759 in 
dem Scharmüzel bei Gera, im folgenden Jahre bei Liegnig, wo er nochmals vers 
mundet wurde, erneuert aus, und wurde für fein tapferes Benehmen in den Frei- 
berrnftand erhoben. 1770 zum ©. M. ernannt, fchied er aus der Aftivität und 
ftarb im hoben Alter zu Preßburg am 25. Dezember 1791. (Hd.) 

Eid. Jede mit Berufung auf Gott ald Zeugen über die Nichtigfeit ded ans 
gegebenen Umftandes verbundene Erklärung nennt man einen Eid. Er fließt ge— 
wöhnlih mit der Formel: So wahr mir Gott helfe! Wird in der Erflärung eine 
fünftige Handlung oder Unterlaffung zugefagt, fo beißt er ein promiſſoriſcher, wird 
darin die Wahrheit der abzulegenden oder abgelegten Ausfage behauptet, ein aflerto« 
rifher Eid. Zur erfteren Art gehört der Amts-, zur lezteren der Beugeneid. Jeder 
Soldat muß bei feiner Affentirung einen Eid ſchwören, worin er insbefondere feinem 
Regenten Treue und allen feinen Militärvorgefezten Gehorfam angelobt, Die Ueber« 
tretung diefer beiden beſchwornen Hauptpflihten begründet nah Verfchiedenheit des 
Falles und dem Grade der Verlezung derfelben, ein verſchiedenes Militärverbrechen 
oder Vergehen. Gegen die Pflicht der Treue handelt der Verräther oder Dejer- 
teur; der ſchuldige Gehorfam wird verlezt durch Subordinazionsübertretungen oder 
Meuterei. Nach dem öfterreichiichen Militärftrafrechte wird, damit Jemanden ein 
Nilitärverbreden (f. d.) als ſolches imputirt und die auf dasfelbe im Gefeze be— 
Rimmte Strafe über ihn verhängt werben könne, der Beweis gefordert, daß er den 
Nilitäreid abgelegt habe, widrigens die That entweder nach den allgemeinen Straf: 
gejegen behandelt, oder bloß ald ein Militärvergehen angefehen wird. So macht 
der affentirte Rekrut, wenn er vor abgelegten Eide felbit in der Abſicht entweicht, 
um für immer dem Militärdienfte ih zu entziehen, nicht der Deferzion, fondern 
nur der-eigenmächtigen Entfernung (Abfentirung) ſich ſchuldig. Verweigert ein Re— 
rut die Gidesleiftung, fo werden ihm die Kriegsartifel fammt dem Eide durch cine 
Kommiſſion vorgelefen,, hierüber ein Protokoll aufgenommen, und dieſer Fürgang 
wird in feinen gefezlihen Folgen dem wirklid abgelegten Eide gleihgeftellt. Die 
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Ablegung des Eides oder ber lezterwähnte Umftand ift in der Affentlifte erfichtlid 
zu machen. Der Eoldateneid wird bei jeder Mufterung wiederholt. Obſchon im 
Allgemeinen zugegeben werden kann, daß die Vervielfältigung der Eide deſſen Heis 
ligfeit vermindert, fo läßt jih doc gegen diefe Einrichtung aus der Betrachtung des 
mit diefem Akte verbundenen moralifhen Gindrufes auf dad Gemüth des Mannes 
nichts Gegründeted einmwenden. (D.) 

Eigenliebe. Jeder Menih fühlt ſich und feinen Werth; aus diejem 
Gefühle entiteht eine Neigung, die man Gigenliebe nennt; fie ift die Grundlage 
des Selbitvertrauend, der Entfhloffenbeit und Karafterfeitigkeit. Zu wenig Eigen- 
liebe wird man wohl felten bei Menfhen finden, dagegen ift umendli häufig 
die Ausartung nad entgegengefezter Richtung, welche aus Ueberfhäzung feiner 
ſelbſt entfteht, und das Gelbftvertrauen in Eigendünkel, die Entſchloſſenheit zur 
Tollfühnbeit, und die Karafterfeitigfeit zum Eigenſinne umwanbdelt. (I.n.) 

Eigenfchaften einer guten Beftung, f. Feſtung. 

Eigenfinn. An dem Eigenjinne fcheitert jo manches Gute, was aus bem 
Kopfe Anderer kommt, ald jener, in deren Händen die Macht liegt; daher man 
diefer Untugend einige Zeilen widmen darf. — Wer auf feinem eigenen Willen 
betebt, ohne zu prüfen, ob er gut oder ſchlecht, zwekwidrig oder zwekentſprechend 
ift, der ift eigenjinnig oder eigenwillig; wer aber einen gefaßten Entſchluß als 
richtig erfennt, und jich durch feine Hinderniffe davon ablenken Iäßt, ber heilt 
Beftigkeit des Willens. Leztere Eigenfhaft foll man bei allen Soldaten, bejon- 
ders in höhern Stellen, zu erhalten fuhen; hingegen ift ber Eigenfinn fo viel 
möglih zu unterbrüfen und abzugewöhnen. (Ln.) 

Eiland, ſ. Infel. 

Einberufen: 1. beurlaubte Soldaten zum Ginrüfen bei ihren Abtheilun 
gen beordern; — 2. die Plänkler mitteld des Zeichens der Trommel oder Trom⸗ 
pete zur Haupttruppe zurüfrufen (f. Plänkler). 

Einbildungsfrait, Bantafie: die Duelle aller Erfenntniffe, denn in 
ihr erneuern jih die Anfhauungen gehabter Gegenftände, und bieten Stoff zu 
taufendfältiger Umbildung und neuen Schöpfungen; aber in einer ungebundenen, 
zügellofen Ginbildungsfraft, wenn jie auf Irrwege geräth, liegt auch die Urſache 
von fehr viel Häßlichem. Furcht, Schref, Unthätigfeit, Schwärmerei und Träus 
mereien u. dgl. entſtehen aus einer fehlerhaften Bildung ber Einbildungskraſt; 
dagegen eine richtig Fultivirte die ihr gelieferten Anihauungen ruhig aufnimmt, 
dur das Wahre und Gute ji begeiftern läßt, und im Augenblike der Noth— 
wendigfeit Alles auf dad Spiel fezt. Wie viele Unglüflihe hat eine irregeleitete 
Bantajie zu Aufruhr und NRevoluzion in der falfhen Anjiht von Freiheit und 
Sleihheit gemadt. Grund genug, der Bildung der Einbildungsfraft ber Sol- 
daten Aufmerffamfeit und Thätigfeit zu widmen, (Ln.) 

Einbringen (in anderen Heeren einrangiren): einen fupernumerait 
geführten Offizier an eines Anderen abgegangene Stelle in den bewilligten Stand 
des Negimentes aufnehmen, jo daß er nicht mehr überzählig geführt wird, 

Eindefung der Gefhüze, f. Blokdeken. 

Eindringen der Geſchoſſe. Auf die Tiefe des Cindringens der abge 
ſchoſſenen Projektile üben folgende Umftände weſentlichen Einfluß: Die Konftrufs 
jion ded Geſchüzes, die Größe und Art der Pulverladung, die Form und Größe des 
Projektils, das ſpezifiſche Gewicht desjelben, die Entfernung und Lage des Treff⸗ 
Objektes, der Widerſtand der Luft, endlih die Beſchaffenheit des getroffenen 
Gegenftandes. 

Hiernah können auch die aus vielen bereit? angeftellten Verſuchen und dit 
aus fonit gemachten Erfahrungen gefhöpften Nefultate nur annähernd betrachtet werben. 

Das Eindringen der mafliven Kugeln beim Feldgeſchüz beträgt in feftgeftampf: 
ten Bruftwehren nah der Entfernung von 500 bis 1500 Schritten: 
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beim 6Pfünder von 6 bis 1 Schub, 

beim 12 Pfünder von 8 bi8 2 Schuh, 

beim 18 Pfünder von 10 bis 3 Schuh, 

beim Batteriegefhüz auf 500 Schritte 12 bis 15 Schub, 

beim Batteriegefhüz auf 100 Schritte in Ziegel und Mauerwerk 16i8 2 Schub. 

Das Eindringen der Hohlfugeln bei 12-, 18, 24» und Z6pfündigen Kano⸗- 
nen auf 500— 800 Schritte gegen feftgeftampfte Bruftwehren 5 bis 2 Schuh. 

Das Eindringen der Hohlfugeln bei 18pfündigen Kanonen gegen zwei 11 big 
14” dife eichene, in der Schiffsweite von einander aufgeftellte Schifäwände auf 

600 Schritte durch die 1. und in die 2. bis zur Mitte, 
1000 Schritte in die 1. bi8 auf 9— 12 Zoll, 
1500 Schritte durch die Berfleidung der 1. Wand. 

Das Eindringen der Hohlfugeln bei 36pfündigen Marine-Kanonen gegen zwei 
gleihfalld in der Schiffäweite von einander aufgeftellte 27° dife eihene Wände auf 

1000 Schritte dur die 1. Wand, 
1500 Schritte in der 1. Wand bis zur Mitte, 

Das Eindringen der Hohlkugeln bei 3Opfündigen Granat⸗Kanonen auf diefels 

ben Objekte und auf 
800 Schritte durch die 1. Wand mit Befhädigung ber 2. Wand, 
1500 Schritte durch die 1. Wand. 

Das Eindringen der Bomben, welches jih nach dem Kaliber und der Kallhöhe 
richtet, ift bei gemöhnlihem Erdboden mit der größten Ballhöhe burchfchnittlich 

bei einer 10pfündigen 1° Tiefe, 
bei einer Zopfündigen 2’ Tiefe, 
bei einer 6Opfündigen 3° Tiefe. 

Das Eindringen der Bomben oder Durbichlagen berfelben. Defungen von 
einfahem Gebälfe mit Faſchinen und 2 bis 5* Erdaufjhüttung werben nur von 60« 
pfündigen Bomben durchgeſchlagen, und widerftehen den anfänglichen Würfen mit 
10- und 3Opfündigen Bomben, werben aber durch Bortfezung derfelben, vorzüglich 
dur ihr zeitgemäßes Springen gefährdet. 

Gewölbe obne hinreichende Erdüberdekung werden gleichfalls dur die erften 
Bürfe mit 30- und 60pfündigen Bomben gefährdet, durch Wortfezung bderfelben 
aber auch durchgefchlagen. 

Dagegen werden flarfe Gewölbe mit hinreihender Erbüberbefung bombenfeft. 

Eindringen der bleiernen Kugeln des Heinen Feuergewehrs; bei einer Diftanz 
von 100 Schritten geht eine Mudfetenfugel durch 5 in der Entfernung von 1 Zoll 
aufgeftellte %, Zoll dife Breter, 

eine Kammerbüchſen⸗Spizkugel dur 7 derlei Breter, 

eine Kugel aus einem gezogenen Karabiner durch 5 berlei Breter, 

eine Kugel aus einem glatten Karabiner durch 4 derlei Breter, 

eine Piftolen-Kugel auf 50 Schritte durch 4 derlei Breter. 
(Siehe auch den Artikel: Banftoffe.) 

@infallen, 1. des Lichts: der Gang eines Lichtftrahles auf eine ihn bre— 
Hende oder zurüfmwerfende Fläche (vgl. Brechungswinkel). Der Winkel, welchen 
der einfallende Strahl mit der in dem Ginfallpunkte auf die Fläche ſenkrechten 
Linie bildet, heißt der Ginfallwinfel, die fenfrehte felbit das Einfall: 
Lord. Wirft die Fläche den einfallenden Lichtſtrahl zurüf, fo gefchieht dies im 
Einfallpunkte unter einem dem Einfallwinkel gleihen Rüfprallwintel. 

2. Der Innbölzer oder Seiten ded Schiffes: heißt das Zurüfziehen ber 
Shiffswände über Wafler gegen beide Borde, wodurch man dem Schiffsförper mehr 
Widerftandskraft geben will, neuerer Zeit erhalten jedoch die Schiffsfeiten weniger 
Einfall. Bbb.) 
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Einfallwinkel (Artill.): jener Winkel, welcher durch den lezten Theil des 
nieberfteigenden Aftes der Flugbahn der Gefchojfe mit dem Horizont gebildet wirt. 

Diefer Winfel ift ftets größer ald der Richtwinkel des Gefhüzes, 

Der beftrihene Raum wird immer Eleiner, je größer der Einfallwinfel if; 
der Schuß wird in diefem Falle mit der Vergrößerung des Einfallwinkeld immer 
bohrender, und die Wirfung der folgenden Aufjchläge geringer, theild weil das 
Bewegungsmoment mehr gemindert, theils weil auch der Abprellwinfel ſich bier 
nach vergrößert und folglih die Sprünge der Kugel (Göller) höher ausfallen. 

Demzufolge wird im Allgemeinen die Wirkung des Schufjes vermindert, 
wenn die Projeftile große Ginfallwinkel haben; doch läßt jich dies nicht auf dad 
Rikochetiren, Granaten= und Bombenwerfen anwenden, da hierbei ſchon die Abs 
jicht zu Grunde liegt, daß die Geſchoſſe entweder nah ihrem erften Aufſchlage 
ſichere Göller machen, oder durch die Größe ihrer Anfchlagskraft wirken, eindrin 
gen ober in nicht zu großer Entfernung vom erften Auffchlage liegen bleiben. 

Einfaffungsgaklerie (Befeſtk.), ſ. Minengänge. 

Einführen der Gefhüze in die Batterien: geſchieht meiftend zur 
Nachtzeit, und zwar: in die 1. Parallele, je nach der DVertheidigung bes amzugrei- 
fenden Plazes, und der Feftigkeit des Bodens über das freie Feld, oder burd ge 
defte Annaͤherungswege; — in bie 2. und die folgenden Parallelen jederzeit durch 
die lezteren. E. nennt man auch das, durch das vereinte Angreifen der Bedie⸗ 
nungsmannfchaft bewirkte Vorbringen des Gejhüzes nah dem Schuſſe. 

Ginführen der Patrone in das Gefhüz: ber bazu beftimmte 
Artillerift führt die Patrone mit der Naht feitwärts und der Pulverlabung zuerft 
in die Mündung ein. 

Eingänge (Befefk.), f. Ausgänge. 

Eingebender oder einfpringender Winkel (angle rentrant) wir 
ber von zwei Linien einer Befeftigung gebildete Winfel genannt, deſſen Schenktl 
ih gegen das Außenfeld öffnen; als Gegenfaz zu den jih nah Innen öffnenden 
Winfel, welder ausfpringend genannt wird. Der eingehende Winkel darf nie 
weniger ald 90 Grade meſſen, weil font während eines Nebels oder dichten Schnee⸗ 
geftöbers , befonders aber des Nachts, der gewöhnlich in fenkrechter Richtung über 
die Bruftwehr feuernde Vertheidiger, jene an der andern Linie ftehenden leicht 
befhädigen könnte. Da man ji aber auch auf die genaue Beibehaltung der fenfred. 
ten Richtung der Schuflinien, befonderd in den oben angezogenen Fällen, nidt 
unbedingt verlaffen kann, fo gibt man den eingehenden Winkeln zwiſchen 90 und 
100 Grade zum Maße. Diefe größere Oefinung ded Winkels wird auch dann noth- 
wendig, wenn man zur Betreihung der Facen und ihrer Gräben Kartätfchenfeuer 
anwenden will; wo die mit Zunahme der Entfernungen wachſende Streufläde der 
Kartätfchenkugeln, bei nur 90 Graden Winkelöffnung, den nähft den ausſpringeu⸗ 
den Winkeln ftehenden Vertheidigern Gefahr bringen würde, — Durd eine ſolche 
Stellung der Linien einer Verſchanzung wird aber nicht bloß die wechfelfeitige Be 
ftreihung derfelben erzielt (jiehe hierüber d. Art. Flankenfeuer), fondern auf 
noch ein anderer wichtiger Bortheil erreicht. Es entfteht nämlich durch das Nor 
malfeuer, d. i. durch das auf die Richtung der Bruftwehren fenkrechte Feuer bei⸗ 
der Schenkel eines ausfpringenden Winkeld — von der Spize deöfelben ein unbes 
ſtrichener Raum, der um fo größer fein wird, als diefer Winkel fpiz if. Diefem 
Uebelftande wird weder durch das [chief gerichtete Feuer der nächſt der Spize ſtehen⸗ 
den Mannfhaft, noch dadurch ausgiebig begegnet, daß man dieſe Spize abrundel, 
oder nach einer kurzen auf die Kapitale ſenkrechten Richtung abſchneidet, — da hier 
durch in jedem Falle der unbeftrihene Raum eine zu ſchwache Vertheidigung erhält, 
welche aber gerade dort um fo nachtfeiliger ift, als der Feind eben biefen Raum zu 
feinem Angriffe wählen wird. Durd die beiden anſchließenden eingehenden Winkel 
aber, deren Schenfel die Facen des ausfpringenden Winfels beftreihen, wird bei 
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entiprechender Ränge dieſer Facen, vor ber Spize des Tezteren, ein Kreuzfeuer ent⸗ 
ſtehen, deffen Flächenraum den Längen ber beftreihenden Schenkel proporzionirt 
fein wird ; und wodurch folglih der Nachtheil des unbeftrichenen Raumes bis auf 
eine gewiſſe Entfernung von ber Spize behoben wird. — Werben bie eingehenden 
Dinkel größer ald 90 Grade gemacht, fo entflehen jedoch durch das Normalfener, 
unmittelbar vor den ſich flanfirenden Linien-Räume, in welchen jich die beiderfeiti» 
gen Schuflinien nicht mehr Ereugen werden, und diefe Räume werden um fo größer 
ausfallen, als jich der eingehende Winkel von 90 Graden entfernt, deßhalb follen 
eingehende Winkel 100 Grade nicht überfteigen, und in dem Falle, ald Terraind« 
verhältniffe dieſes Maß zu überfchreiten zwingen, fo könnte dieſem Nachtheile dadurch 
begegnet werben, daß man entſprechend lange, nächſt den eingehenden Winkeln Tie- 
gende Theile diefer Linien, nach obigem Winkelmaße bricht. 

In der permanenten Befeftigung erhalten die eingehenden Winkel, welche die 
Zweige des bedekten Weges mit den Facen der eingehenden Waffenpläze bilden, 
ſtets 100 Grade; indem ein des Nachts zu unterhaltendes Gewehrfeuer hier nicht zu 
ben Ausnahmen gehört, wie bei Seldbefeftigungen — ſondern (wie aus dem Ars 
tifel: Belagerung und Bertheidigung einer Feſtung zu entnehmen), weil bad» 
felbe als regelmäßiges Verhalten des Bertheidigerd während einer gewiffen Epoche 
ber Belagerung unbedingt nothwendig wird. Dieß ift jener Zeitabfchnitt, wo ber 
Belagerer im Grtrage bes Eleinen Gewehres angelangt ift, und verhindert werden 
muß, jih unter dem Schleier der Nacht der fliegenden Sappe zur fehnellern Vorrüs 
fung feiner Ungriffsarbeiter zu bedienen. Bon welcher Wichtigkeit die eingehenden 
Dinkel des bedekten Weges für eine ftandhafte Vertheidigung jind, wurde in den 
Artikeln: bedefter Weg und Belagerung einer Feſtung umftändlich erörtert. 
Die dafelbft angelegten eingehenden Waffenpläze beftreichen die anſchließenden Zweige, 
und dienen zu Verfammlungsorten für Ausfälle zur Zerftörung der Angriffdarbeiten. 
Da von ihrer Haltbarkeit der Beſiz des bedekten Weges abhängt, fo werben bafelbft 
Abſchnitte angebracht, die entweder aus felbftftändigen kleinen Werfen, ober aus 
bombenficher überwölbten, gemauerten, oder endlih im Notbfalle aus bombenfrei 
überdekten hölzernen Blokhäufern beftehen. Durch eine ſolche Anordnung wird nicht 
allein die Erflürmung des bedeften Weges unmöglih gemacht, fondern jie zwingt 
auch den Feind, die nebenliegenden Raveline früher zu erobern, ehe er zur Krönung 
jener Wafjenpläze ſchreitet, — du diefe Angrifföwerfe von den Ravelinen im Rüken 
eingefeben werben. (Wr.) 

Eingefattelt: nennt man Wege, Flüſſe u. f. w., wenn die nächſten Räns 
der hoch auffteigen (f. Vaß); ein Pferd ift eingefattelt, wenn ber Rüken desſel⸗ 
ben gegen feine Mitte zu hohl ift. 

Eingraben, eine Batterie: jie unter den Horizont legen; daher fagt man 
auch: eine Batterie bis auf die Kniehöhe eingraben; — die Gefhüzform eingra« 
ben: diefelbe in die Dammgrube hinunterlaffen. 

Einhauen: ift die Handlung des Angriffs der Reiterei (f. Angriff). 

@iubeben der Geſchüze. Bei leihten Kanonenröhren wird 
das Rohr jedesmal fo auf Unterlagen gelegt, daß das Zündloch nah oben liegt, 
die Mitte eines Hebebaumes mit einem Kreuzbunde an die Traube feftgebunden, 
die Schildpfannendefein gelöft, das Rohr aufgerichtet, indem 4 Mann an dem 
Baume heben, und die Stirn der Lafette gegen die Schildzapfen gefhoßen, fodann 
die Räder feftgeftellt, der Prozſtok gehoben, und das Rohr mit den Schildzapfen 
in die Schildpfannen gebraht, der Prozſtok niebergelaffen, endlich die Schild» 
pfannendekel befeftiget. 

Bei ſchweren Gefhüzröhren wird die Rafette neben das Rohr, und 
zwar fo gefahren, daß die Schildpfannen den Schildzapfen gegenüber ftehen, dann 
die Pfannendefel abgenommen; das Rad wirb zunähft dem Rohre abgezogen, 
unter dem Acheſchenkel fo gelegt, daß die Spize des Ieztern in ber Ausbohrung 


186 Einholen. Einquartirung. 


der Nabe ruhet, und das andere Rad feſtgeſtellt; zwei Tragbäume werden an die 
Lafettenwand ſo gelehnt, daß der eine vor der andern hinter die Schildpfanne zu 
liegen kommt, beide aber mit den untern Enden unter das Rohr geſtekt; zwei 
Taue von der Folge des ſtehenden Rades aus unter dem Rohre hinweg nach der 
Lafette zurükgeführt; das Rohr durch 8 bis 10 Mann auf den 2 Tragbäumen 
mit den Tauen heraufgezogen, und mittelſt Hebebäumen nachgeholfen, wobei be— 
ſonders das Ausweichen der Tragbäume zu verhüten iſt; wird dem ſo von der 
Seite auf die Lafette gezogenen Rohre die richtige Lage gegeben, die Taue nach- 
gelaffen, und das Rohr vorfihtig in die Schildpfannen gelaffen,; und endlich wer- 
den die Schildpfannendefel befeftigt, die Achfe gehoben und das Rab wieder 
angefteft. 

Einheben der Röhre mittelſt desgewöhnlichen Hebezeuge. 
Die S-Hafen der Zuaflafhen werben in bie Delphinen eingehängt, ein Bau 
in die Mündung bed Geſchüzes gefteft, und durh einen Mann gehalten; bie 
Hafpelfreuze auf beiden Geiten der Melle gleihmäßig und rüfmeife angezogen ; 
fobald die Laft hinreichend gehoben, die Steller feft in die MWellräder gebrüft; 
die Lafette oder der Sattelmagen vorichtig unter bad Rohr gebracht, die Welle 
fo lange zurüfgelafien, bis dad Rohr im Lager ift; dann die S-Hafen aus 
gehangen, und das Gefhüz unter dem Hebezeuge weggefahren. Zu beobachten 
ift dabei, daß mährend ded Schwebend der Laſt nie ein Arbeiter unter das 
Hebezeug tritt. (S. Ausheben.) 

Einbolen: in der Schiffäfpradhe fo viel wie verwahren überhaupt; baber 
Segel einholen: die am meiften audgefezten niederlaffen,, die andern feſtmachen (ſ. 
Bergen) — ein Tau einholen: felbes ind Schiff ziehen — Kanonen einholen: jie 
zurüfziehen, um die Stufpforten zu fließen. 

Einhorn: ruſſiſche Haubize, wie jie im Jahre 1771 gegoffen wurde. Sie 
find, 12- und 24 Pfünder als Feldgefhüz, und 40Pfünder als Belagerungsgeſchüz, 
zehn Kaliber lang und fo Eonftruirt, daß ſie auch Vollkugeln ſchießen können. (S. 
Geſchüze.) 

Einkrimpen, ſagt man vom Winde, wenn er ſchwächer wird. 

Einlaßpforten (guichets) find kleine, 6 Schub hohe, 3 Schub Breite 
Thüren, welche neben den Beftungsthoren angebracht werben; damit, wenn bie 
lezteren geſchloſſen und die Aufzugsbrüten aufgezonen find, noch einzelne Berfonen 
oder Batrouillen pafliren können, ohne durch Eröffnung des Hauptthores bie 
Sicherheit der Feftung zu gefährden. ine Feine Aufzugsbrüfe ftellt die Berbin- 
dung diefes abgefonderten Durchganges mit der Grabensbrüke her. (Wr.) 

Einmaftig heißen Bahrzeuge, welde nur an Einem Mafte ihre Segel 
führen ; diefe jind: Boote, Espingen, Galeaſſen, Galeoten, Hufer, Jachten, Jol- 
len, Kutter, Schluppen und Schmafen. 

Einnehmen: jih zum Meifter einer Stadt, einer Feftung, eines Objektes 
überhaupt, fei e3 nun dur Vertrag oder Gewalt, machen. 

Eingquartirung: die Unterbringung der Truppen bei den Bewohnern, 
womit gewöhnlich gegen Entrichtung eines feftgefezten Betrages nebft der Rieger: 
flatt entweder die Gelegenheit zum Kochen, oder die Abreihung der Mahlzeit an 
bie einquartirte Truppe verbunden ift. Die E. unterfcheidet man in Marſch- und 
Kantonnirungs =» Quartiere. Da die E., eine Laft für den Bewohner ift, fo bat 
man in vielen Orten angefangen, ftändige Ouartiere (Quaſi-Kaſernen) zu errich- 
ten, welde jederzeit zur Truppenaufnahme in Bereitfhaft find, und daher nicht 
blo8 dem Bewohner — welcher mit geringem Geldopfer deren Inſtandhaltung 
beftreiten kann — fondern aud der Truppe — weldhe nad anftrengendem Marfche 
ihr Quartier nit erſt ftundenlang zu fuhen braucht — große Vorteile bieten. 
Sollte die Errihtung der Quajifafernen mehr um ji greifen, fo würde die €. 
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nur für befondere Fälle noch nothwendig werden. In den öfterreichifchen Staaten 
befteht dad neuefte E.“Geſez feit dem 15. Mai 1851. (Bbb.) 

Einfhiffen Heißt insbefondere, Truppen (Fußvolk, Neiterei, Artillerie) 
nebft den für felbe nothwendigen Gefhizen, Munizion und Proviant an Bord 
bringen. 

Meiftentheild werben die Transportſchiffe zum Einſchiffen benüzt, und je 
nachdem felbe Fußvolk oder Reiterei transportiren follen, dem gemäß auch in 
ihrem Innern eingerichtet und mit Proviant für einige Tage verfehen. Auf den 
Munizionsihiffen darf fein Feuer gemacht werden, fondern die Mannfhaft wird 
nur mit Falter Küche gefpeifet. Das Gefhüz wird in ben Truppenſchiffen ver« 
theilt, und gewöhnli jtatt des Ballaftes (f. d.) benützt, wo aber alle zufammen 
gehörigen Theile auch vereinigt bleiben müſſen. 

Die Pferde werden in ben flahften, am wenigften tief gehenden Schiffen 
untergebradt. Sie ftehen im Zwifchendef in zwei Reihen, mit den Köpfen gegen 
die Mitte, fo weit entfernt, daß die Wärter dazwiſchen gehörigen Raum haben, 
und hängen einzeln in Gurten. 

Andere Schiffe führen die Lebensmittel, die nur an gewiſſen Tagen für 
eine beftimmte Zeit von den andern Schiffen gefaßt werden; für Erfrankte folgen 
die Hofpitalfchiffe. | 

Zur Einfhifung fammeln jih die Truppen auf dem beftimmten Plaze, 
bringen erft die Bagage an Bord, dann verfügen fie ſich felbft in ber fhon be» 
ſtimmten Orbnung an Bord; — für die Pferde werden Brüfen an's Ufer aus— 
gelegt ; diefe dienen auch für das Einfhiffen der Fahrzeuge. 

Um das Ausfhiffen zu erleihtern, werden den Transportſchiffen mehr und 
flaher gebaute Boote und Schluppen beigegeben. 

Die Transportſchiffe werden zwiſchen der Flotte vertheilt, damit die Kriegs— 
fahrzeuge felbe während der Fahrt leiten und befhüzen können (vgl. Ausihiffen 
und Gonvoy). (Bbb.) 

Einſchließen einer Feftung, f. d. Art. Angriff der Feſtungen, 
Belagerung und Blofade. 

Einfchneiden: 1. die Art der Bruftwehrbildung, indem man bie aus 
bem Graben gewonnene Erbe nad vorwärts wirft, und ji defet. Weil daburd 
die Defung in der halben Zeit gegen jene, wo vorwärts ein Graben audgehoben 
wird, gefchehen kann, ift deren Anwendung überall, wo die Bejhaffenheit bes 
Bodend den Graben wegzulaſſen erlaubt, z. B. an einem teilen oder feljigen Ab— 
bange, anzuempfehlen. — 2. Rüfwärts einfhneiden: bie Art, den Meß— 
tif auf einem Stande rihtig zu ftellen (f. Meßtiſch). (Bbb.) 

Einfezen: 1. Maften, diefelben in ben für jie beflimmten Spueen (f. b.) 
befeftigen. — 2. Boote oder Schaluppen, diefelben, nachdem jie nicht mehr in 
See gebraucht werden, in’d Schiff hiffen (f. d.), was mittelft der Nok⸗ und Sei⸗ 
tensTafeln geſchieht. 

Einfezen der Brandröhren: ift die Art und Weife, die Brandröhren 
in die Brandlöcer der Hohlprojeftile einzutreiben und zu befeftigen, und gehört fo- 
nah zur Adjuftirung diefer Körper. Das Cinfegen der Brandröhren zerfällt in die 
Vorrihtung, in das eigentlihe Einſenken und in die Verpflafterung derfelben. 

Die Brandröhre wird nach der erforderlihen Sazlänge am untern Ende mit 
einer Säge ſchief abgefhnitten, durch Befchneiden und Rafpeln nad der Weite des 
Brandloches vorgerichtet, an der Stelle, wo die Brandröhre in die Kifenftärfe am 
Brandloche feſt paſſen foll, mit einem Hanffaden, der entweder mit einer eigenen Fler 
brigen Wichs aus Wahs und Terpentin, oder mit einem ftarfen Kleifter imprägnirt 
it, nach Bedarf umwikelt, und foldergeftalt mitteld einer eigenen Brandröhren-Ein- 
fagpreffe, wobei der Körper auf dad Brandloch geflürzt wird, mit Gewalt bis zur 
Tiefe, daß nur der Kopf der Brandröhre circa %Y, Zoll hervorftehe, hineingedrüft, 
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Der noch äuferlih gebliebene Hanffaden wird um die Brandröhre nahe am der 
Brandlohmündung umwikelt und niedergeftrichen. 

Zur größeren Sicherung der Brandröhre wirb eine zwilchene Pflaſterſcheibe 
nach der Größe des Hohlförperd um den Brandröhrenkopf mit einem Hanffaben nie: 
dergebunden und mit einem flarfen Kleifter auf die Oberfläche des eifernen Hohlkür 
pers aufgerieben. Nach erfolgter vollitändigen Trofnung dieſes Pflaſters wird das— 
felbe noch in eine Harzlöfung getaucht und gleichzeitig Sägfpäne darauf gedrükt. 

Einfprengen, rechts oder links in Galopp (Neitkunft): Heißt das 
Pferd mit angemefjenen richtigen Hilfen in die Galopp » Gangart ſezen, was be 
fonders bei jungen Pferden aus dem verfammelten Schritte geſchehen foll, denn 
nur fo fann ber Reiter das richtige Gefühl zum Ginfprengen erlangen, und du 
durch dem Pferde verftändlich werden. 

Zum Einfprengen wird dad Pferd früher auf folgende Art in die Galopr- 
ftellung gebracht: Der Kopf des Pferdes wird im Genife immer auf jene Seite 
neftellt, auf weldhe Hand das Pferd eingefprengt werden fol, — mit beiden Zi 
geln wird es gegen den äußeren Hinterfuß verhalten, — ber Oberleib tief in 
den Sattel geftellt, — die Körperfchwere fommt mehr auf den auswendigen Siz— 
knochen, — beide Schenkel bleiben im Gefühl, der äußere mehr als der innere, 
— wodurch Kopf und Krupe etwas nah der inneren Geite geftellt, der inner 
Vorberfuß erleihtet und der äußere Hinterfuß mehr belaftet werben. 

Aus diefer Stellung wird nun das Pferd, durch den mwachfend verftärften 
Druk der beiden Schenkel, — wobei der auswendige hinter der Gurte und mehr 
als der innere wirfen fol, — und durch ein gleichzeitiged Erheben mit beiden 
Zügeln, in Galopp gefezt, und dann durch die oftmalige Wiederholung der Zü— 
gel» und Schenfelhilfen in felben erhalten. Alles dies foll mit der größten Ruhe 
und Gelaffenheit gefhehen. Wenn das Pferd dennoch unrichtig eingefprungen 
wäre, fo hat ber Reiter es fogleih zu pariren, wiederholt in die richtige Galopp— 
ftellung zu bringen, um ed von Neuem richtig einzufprengen. (Ny.) 

Einfteben : ih dem Militärftande widmen, alfo als Soldat einftehen, mas 
jedoch mehr einen freiwilligen Entf lu vorausfezt, und allgemein, wenn auch nict 
richtig, gefagt wird. Unter E. verſteht man eigentlich: an die Stelle eines Mili— 
tärpflichtigen ald Einſtandsmann gegen eine feftgefezte Summe eintreten. (Siehe 
Stellvertreter.) 

&inverftändnip mit dem Feinde, fo viel wie Verrath (f. d.). 

@inzieben: 1. der Vorpoften. Es geſchieht, fobald eine Aufftellung ver- 
laffen — ſei es, um ſich dem Feinde zu nähern oder ſich von ihm zw entfer⸗ 
nen. Weil das GE. der Vorpoften immer einer entſcheidenden Unternehmung vors 
ausgeht, fo ift es einerfeits nothwendig, dasfelbe fo Tange zu verſchieben, bis die 
beabjichtigte Bewegung fhon im Gange ift; — andererfeits muß getrachtet wer- 
den, nicht blos das E. der feindlihen Vorpoften fogleih zu entdefen, fondern 
auch die Abjichten des Feindes zu entdefen. Erſteres bildet eine Hauptobliegen- 
heit des Dienftes der biesfeitigen Vorpoften und Patrouillen (f. d.), — zu I 
terem dienen , indbefondere wenn das E. bei einbredhender Dunkelheit oder dei 
Nachts gefhieht, Shleihpatrouillen von leichter Neiterei, welche ſich auf 
Ummegen dem Feinde nähern, und defien Anftalten beobadten; und Nefogno% 
jirungen (f. d.), welde am Tage unternommen werden. Um aber zugleid 
im Stande zu fein, irgend eine ungünftige Lage des Gegners benüzen zu können, 
muß in folgen Fällen auch die diesfeitige Truppe für augenblifliche Unterneb- 
mungen in Bereitfchaft gehalten werden. — 2. Segel einziehen: dieſelben ber- 
unterlaffen. (Bbb.) 

Eis: bildet natürlihe Brüfen (f. d.). In der Negel muß die Dife des 
Eifes 2 Zoll betragen, wenn ed für Infanteriften und einzelne Soldaten, — 2 
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Zoll 8 Strih bis 8 Zoll, wenn es für einzelne Meiter und ganz leichte Wägen 
praftifabel fein fol. Ueber 6— 8 Zoll dikes Eis können Infanteries und Ka= 
vallerie-Abtheilungen mit Intervallen, über 1 Schuh 6 Zoll dikes, Vierundzwan- 
zigpfünder mit der Xafette oder gleich ſchwere Laſten, endlich bei 2 Schuh Dife, 
befonder8 in weniger tiefen Flüſſen, gefchloffene Kolonnen pafliren. Es ift noth« 
wendig, daß das Eis jedesmal genau unterfucht werde, um Unfällen zu begegnen, 
und den Weg über dasfelbe zu bezeichnen. Die Tragfraft des Eiſes wird er» 
böht, wenn die Marfhlinie mit Stroh, Gefträud, Bretern belegt, mit Erde ober 
Sand beftreut, und mehrmals mit Waffer begoffen wird; — zwekmäßig ift es, 
das ſchwere Geſchüz auf Schlitten zu überführen, und die Truppen in aufgelöfter 
Ordnung folgen zu laffen. Beim Rükzuge wird dad Eid, um dem Gegner ben 
Uebergang zu verhindern, durchgebrochen; gewöhnlih an jenem Ufer, von welchem 
ber Feind fommt, um zu verhindern, daf er feften Buß auf dem Eife falle. Das 
Durchſchlagen des Eiſes geſchieht mit Geſchüzfeuer, Hauen und Aexten. Wenn 
Flüſſe und Landfeen bis auf den Grund gefroren jind, ift an ein Durchbrechen 
des Gifes wohl nicht zu denfen. (Hd.) 

Eifen ift in Hinjiht auf feine Eigenfhaften das nüzlichfte aller Metalle, 
nahdem es faft in allen Zweigen des menfchlihen Wirkens zur Anwendung Eommt. 

Das Eifen findet jih in der Natur überall, nur in verfchiedenen Geftalten, in 
dem Inneren, fo wie auf ber Oberflähe der Erbe, es vereinigt jih mit den Erzen 
aller Metalle, denen es zum Grundftoff oder zur Hülle dient ; es findet jich im Ge- 
ftein, fo wie im Wafler, es ift in dem Safte ber Pflanze, fo wie im Blute ber 
Menfhen und Thiere, u. f. w. 

Das Eifen wird im Allgemeinen nie ifolirt, fondern immer nur in Erzen in 
dem Zuftande eines mit verfhiedenen Erden und andern flüchtigen Subftanzen vers 
mifhten Oxyds gefunden. Die Erze jind jedod in dem Zuftande, in dem jie aufge- 
funden werden, für die Verarbeitung nicht brauchbar, fondern jie müfjen von ihren 
Beimifhungen theild auf mechanifhem, theild auf chemiſchem Wege getrennt werben. 

Um diefe Trennung zu bewirken, werden bie Eifenerze in eigens zu biefem 
Zwefe erbauten Roft-, Schadt- oder Flammenöfen geröftet. 

Doc ſelbſt nah diefer Ausfheidung der fremdartigen Subſtanzen ift das Ei— 
fenerz noch nicht zum Schmelzen geeignet, fondern e8 muß erft hierzu durch Beimi— 
[hung von Kohlen gebracht werben. 

Der Koblenftoff hat die Eigenfhaft, das reine Eifen, welches eigentlich für 
ben Gebraud am zäheften und feiteften wäre, durd feine VBermifhung mit felbem, 
fhmelzbar zu machen; und fomit gewinnt man durch dad verſchiedene Mifhungs« 
verhältnig auch jene verſchiedenen Gattungen Eifen, wie e8 je nach dem Zweke zur 
Verarbeitung gebraucht wird. 

Die aus diefer Mifhungs- Prozedur hervorgehenden Eifengattungen theilen ſich 
bauptfähli in Roh⸗ oder Gußeiſen, Stabeifen und Stahl. 

Um Guß- oder Noheifen zu gewinnen, werden die durch WRöften 
vom Waſſer und Schwefel befreiten Erze mit Kohlen gefchlichtet, in die mit Ge— 
bläfen verfehenen Hoch-, Floß⸗- oder Stuföfen eingetragen. Hier tritt nach nochma 
ligem Röften der Sauerftoff des Eiſens mit einem Theile des beim Glühen der Koh— 
len entweichenden Kohlenſtoffs zur Kohlenfäure zufammen, und entweicht als ſolche, 
während das Gifen mit dem übrigen Koblenftoffe die Regirung eingeht, durch allmä- 
liged Hinabjinfen der Erze in den Naum des Ofens fommt, wo die größte Hize 
vorhanden ift, dur den Gehalt an Kohlen nun fchmelzbar geworden, in ben 
unterften Raum tröpfelt, und bier durch die fyezififch leichtere Schlafendefe gegen 
das Dridiren durch das nahe Gebläfe gejichert jich ſammelt, bis es entweder glei 
zum Guße abgefhöpft oder abgelaffen wird, oder blos in den Raum des Vorherbes 
fließt, durch Abjehrefen mit Waffer in Stüfe fpringt, und fo als Floſſen oder Eifen« 
gänfe zur weiteren Verarbeitung kommt. 
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Das fo erhaltene Eifen Heißt Roheifen, oder — wenn es zum Gufe verwendet 
wird — Gußeiſen. 

Aus den verſchiedenen Berbindungen des Gifend beim Schmelzen mit bem 
Kohlenſtoffe entjtehen num auch verſchiedene Gattungen des Roheiſens, welche man 
hauptſächlich in weißes oder graues Roheiſen eintheilt. 

Das erſtere, welches am wenigſten Kohlenſtoff als chemiſche Verbindung zu 
enthalten ſcheint, iſt von weißer Farbe, hat eine dem Zinke ähnliche Struktur, iſt 
glaͤnzend, hart, und läßt ſich weder drehen noch feilen. 

Das zweite hat alle Nuancen vom lichteſten bis zum ſchwarzgrau, je nahen 
die Menge des Kohlenftoffs Fleiner oder größer ift. 

Die Eigenfhaften des Eifend zum Gufe müffen fein: 

1. Dünnflüfiigfeit, damit die Form gut ausgefüllt werde; 

2. e8 darf feinen Graphit auf der Oberfläche zeigen, weil dies einen zu koh— 
lenreihen Gehalt zeigt, und hierdurch zu wenig fohärent wird ; 

3. ed muß jich bohren und feilen laſſen, und darf nah dem Guße nicht flarf 
ober ungleich ſchwinden. 

Um aus dem Roheiſen Stabeiſen zu erhalten, werden die Floſſen oder 
Ganſe des Roheiſens mittelſt Kohlen auf Friſchherden wiederholt geglüht, die 
Maffa unter einen fhweren Hammer gebraht und zu Stäben audgeftreft. Diefes 
Stabeifen ift ſodann in feinem Bruce lichtgrau, ift weicher ald dad Roheiſen, läßt 
ſich hämmern, biegen, zu ben bünnften Drähten ziehen, zu Blättern ſchlagen, und 
bejizt eine große abfolute Feſtigkeit. 

Die Befchaffenheit ded Stabeifens ift jehr verfhieden, und hängt fomohl von 
ber Defchaffenheit des Roheiſens, ald au von der Bereitungsmethode ab; daher 
man aud das Stabeifen in hartes, zähes, weiches oder fprödes unterfcheidet. 

Sezt man nämlih das Gifen zwifhen Kohlen zu fehr dem Luftſtrome des Ge— 
bläfes aus, fo erleidet es durch den entftehenden Glühfpann einen ftarfen Gewichts— 
verluft, verliert au fehr an Zähigkeit, und wird mürbe und fhledht. 

Die Eigenfhaften eines guten Stabeifens find: daß es fih kalt hämmern und 
biegen, in der Hize gleihförmig ausdehnen läßt, beim Echweißen eine ftarfe Hize 
fordert, und beim fohnellen Abkühlen ſich nicht härtet. Im je höherem Grade biefe 
Eigenfchaften vorhanden find, um fo beffer ift das Stabeiſen. 

Der Stahl wird aus Robeifen dur Niederfehmelzen in den Stahlherben, 
ober auch durch das Glühen des Stabeifens zwifchen Kohlen bereitet. 

Der aus Roheifen erhaltene Stahl heißt Roh» oder Shmelzitahl, — 
ber aus Stabeifen Zement» oder Blafenftahl. 

Eine Verbeſſerung des Rohſtahls erfolgt durch mehrmaliged Gerben, und 
man nennt ibn dann Gerbftabl. 

Die befte Stablforte ift jedoch der Gußftahl, und wird erhalten, wenn ber 
Stahl unter Abhaltung der Luft geihmolzen und in Bormen gegoffen mird. 

Der Stahl bat auf dem Bruce eine graulich-weiße, ind Bläuliche übergehende 
Farbe, und ein fehr feines dichtes Korn. 

Der Stahl ift härter und bejizt auch eine größere Fertigkeit, als Stabeifen. 

Alle Eifenforten werden von Säuren angegriffen, und es löfet jih das Stab» 
und graue Noheifen am fehnelliten, das weiße Roheifen am langſamſten in felben auf. 

Serner wirft auf die Gifengattungen eine feuchte Atmofphäre mehr oder weni= 
ger ein, indem jie anfänglich mit einer ſchwarzen, dann rothen Deke (Roſt) über- 
zogen werben, die immer weiter um ji greift, jo daß das Eifen endlih dur und 
dur vom Roſte zerfrefien werden kann. 

Hiervon kann man das Gifen dur leberziehen mit Delfirnif, Theer oder 
Aufbewahrung in Kohlenftaub ſchüzen. 

Eine weitere Eigenfchaft der Atmoſphäre auf das Gifen zeigt ih, wenn felbes 
im glühenden Zuftande der Wirkung eines Luftftromes ausgeſezt wird, — in wels 
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dem Falle jih die Oberflihe mit einer ſchwarzen Deke überzieht, die immer diker 
wird, ſich dann nah und nad ablofert, abfällt und wieder entfteht, bis das Eiſen 
in diefen fogenannten Glühfpann oder Hammerfchlag verwandelt ift. 

Das Eifen bejizt ferner unter allen Dietallen die meifte Eigenfhaft, magnetifch 
zu werden ; doch iſt diefelbe nicht bei allen Eiſenſorten gleich. 

So wird Stabeifen ſchneller magnetijch, und auch fehneller vom Magnet ange» 
zogen, als Stahl, — verliert aber die magnetiihe Eigenſchaft auch fchneller, als 
diefer. Gemeines Roheifen wird fehneller vom Magnete angezogen, ald weißes, — 
indeffen ſtehen alle Robeifengattungen dem Stabeifen und Stable in der magnetifchen 
Wirfung nad). 

Indem hiermit in furzen Grundzügen das Vorfinden, die Eigenfhaften und 
Bereitung des Eifens im Allgemeinen bezeichnet wurden, geben wir nun den 
Leſern weiters ein Bild der natürlihen und Fünftlichen Produfzion und Verarbei- 
tung beöfelben in Defterreich in folgenden Notizen. 

Die Erze, welche zur Eifenerzeugung verwendet werben, liefern die Eifenftein» 
lager aus den drei Hauptgebirgäzügen: den Alpen, Subeten und Karpathen. 

Bon den vielen Varietäten der Eifenerze, die in diefen Gebirgszügen erbeutet 
werden, fommen vorzugsweiſe zur Berfhmelzung: Spath-Eifenflein, Roth 
Eifenftein, Eifenglimmer, Rother Glaskopf, Thon» Eijen- 
fein, Magnet» Eifenftein, Eifenglanz;, Braun» Gifenftein, 
Rafen-Eifenfein. 

Die Eifengewinnung verbreitet ſich jedoch in Defterreich über alle Kronländer, 
mit Ausfhluß von Venedig, dem Küftenlande und Dalmazien. 

Die größte Ausbeute Tiefern Steiermark, Böhmen, Ungarn, Kärnthen und 
Mähren, welche Provinzen allein über zwei Millionen Zentner jährlich erzeugen. 

In den leztverfloſſenen Jahren waren 


Betriebdanftalten: 
Sohlen. - » - 2 2 0 ee ee 286, 
Guylien - » 2 2 2 2 nun. Bi, 
Gifen- und Stahblhämmerr . » . ... 835, 
Subetlingwere . . . 0 0 22. 45, 
Walgmerte . . 2» 2 2 re een 80, 
Gußſtahloͤfen. 0 20% 9, 
Mechanifhe Werflätten . . » . 2.981, 
1188 
DBetriebdergebniffe: 
Robherzeugung. 
NRobeifen . . . 2,368,647 Bentner, 
Bußeifen . . . 369,101 " 


Bufammen . 2,737,748 Zentner, 
im Werthe von 10,991,920 fl. K. M. 
Verarbeitung der Roherzeugung. 
Stab» und Walzeifen . . 1,375,659 Zentner, 
Weiß- und Shwarzbled . 112,702 " 
Sal. 2 2 202 202 208,379 „ 
Zufammen . 1,696,740 Zeniner, 
im Werthe von 16,065,339 fl. 8. M. 

Unter den vorzüglichiten Gewerken, welche Robeifen liefern, nennen wir bie 
Innerberger Hauptgewerkjhaft, — die Vordernberger NadmeiftersKommunität, — 
Nariggell in Steiermart, — Mittelwald, Theisholz, Reſchiza in Ungarn, — 
Vaida-Hunyad in Siebenbürgen, — Jenbach und Pillerfee in Tirol, — Hollub» 
fau in Böhmen, 
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Wir kommen nun dazu, ben Werth, bie Anwendung und ben Gebrauch des 
Eiſens vom militärifhen Standpunkte aus zu befprechen. 

Es ift unläugbar, daß dieſes Metall, fo wie ed das nüzlichfte für Den Gebrauch 
im Allgemeinen ift, und zum unentbehrlichen Material in der einfachften Haushal⸗ 
tung, wie beim großartigften induftriellen Unternehmen wird, auch eine fehr wi- 
tige Rolle im militärifchen mie im politifhen Leben fpielt, — und man fann mit 
Recht fagen, daf die Geftaltung der Verhältniffe auf der Erde vielfach unter dem 
Einfluffe des Eifens fteht, und vieles auf der Erde gegenwärtig nicht fein würde, 
wenn nicht das Eifen wäre. 

Die Anwendung des Eifens findet in der Militärtechnif in fehr großer Aus 
behnung Statt. 

Aus Eifen werben beinahe alle Gattungen Waffen erzeugt, es bildet zum 
größten Theil das Material für Gefchoffe, fo wie das Binde» und Befeftigungs- 
mittel für alle aus Holz erzeugten, in den Bereich der Militärtechnif gehörigen Gr- 
genftände, dann — fo wie im bürgerlichen Leben — das Mittel, nämlich bie 
Werkzeuge zur Schaffung diefer Gegenftände. | 

Mir finden daher das Gifen faft überall, wo wir nur binfehen, im Gebraud, 
und doc ift dasfelbe befonders für. militärifche Zwefe noch lange nicht in der Aus- 
behnung in Anfprucd genommen, in welcher es vorausjihtlich mit dem größten Nus 
zen wird angewendet werben lönnen. 

Bei der Menge und Wohlfeilheit diefes Metall wird es jedoch feinem Zwei 
fel unterliegen, daß, fo wie es in der lezten Zeit als Mittel zur Ausführung der 
großartigften Sdeen im Allgemeinen: ald Schiene für die Kommunifazion, als 
Kette für die Brüfe, als Mafchine auf Eifenbahnen und in Fabriken u. f. w., ge 
dient hat, mie es hierdurch die Induftrie gehoben, neue Erwerbszweige gefchaflen, 
Kinder und Völker jih näher gebracht hat, e8 auch noch eine allgemeinere Anwen- 
dung in Gegenftänden der Militärtechnik finden wird, und dies um fo früber, als 
bie immer wachjende Abnahme und Theuerung des Holzes uns jezt ſchon mande 
Schwierigkeit zur-Herbeifhaffung, zur Verarbeitung geeigneter Werfhölzer bereitet, und 
uns immer mehr drängt, einen Erſaz für Holz in einem andern Material zu fuchen. 

Daß dies großen Theils durch Eifen erzielt werden kann, haben die im ver- 
fhiedenen Zweigen der Induftrie gemachten Erfahrungen hinlänglich bewicfen. 

Die Vorzüglichfeit feiner Anwendung ‚bewährt jedoch das Eifen auch andern 
Metallen gegenüber, die es vollfommen zu erfezen vermag. So muß die Wichtig. 
feit feiner Anwendung befonder® bei den aus Eifen gegofienen Geſchüzröhren hervor: 
gehoben werden, welche nah den Dimenjionen der bronzenen (metallenen) Nöhre 
gegofien, ganz diefelben Dienfte, wie diefe, Teiften, und nur binjichtlih der Dauer» 
zeit eine nachtheilige Verfchiedenheit zeigen, welcher Nachtheil jedoch durch die Bil 
ligfeit des Eifens vielfah wieder gehoben wird, indem ein eifernes und bronzenes 
(metallenes) Gefhüzrohr von gleiher Stärfe ein beiläufiges Koftenverhältniß von 
1 zu 7 haben. 

Es findet daher auch bei vielen Staaten die Anwendung von eifernen Geſchü— 
zen durchaus oder doch zum größten Theil Statt, ald: in Schweden und Norwegen, 
Nufland u. f. w., fo wie die Marinen faft aller Staaten hiermit verfehen jind. 

Wird nun in Zukunft das Gifen auch noch für die Erzeugung von Lafetten, 
Schleifen oder fonft bis jezt aus Holz erzeugten Geſchüz- und Fuhrwerfstheilen an- 
gewendet, fo wird es bei zwefentfprehender Konftrufzion ſchon in öfonomifher Be: 
ziehung feinen Vorzug über das biöher verwendete Materiale erringen , da derlei 
aus Eiſen erzeugte Gegenftände immer den Metallwerth behalten, indem jie, nad 
eingetretener Unbraudpbarfeit, wieder umgearbeitet oder weiters verwendet werden 
fönnen, — während das für Holz verausgabte Kapital als verloren anzuſehen ift, 
und für weitere Beifhaffung immer wieder neue Kapitalien in Anſpruch genommen 
werben müjlen. 
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Es erübrigt daher auch nur, die. bisher in mehreren Staaten in dieſen Bezie- 
bungen gemachten Verſuche noch weiters fortzufezen und entſprechend auszubehnen, 
und ed wird — bei gleichzeitig fortſchreitenden DBerbefferungen der Eifenerzeugung 
— dieſes Metall gewiß zu feiner vollfommenen Geltung gelangen, und bierburg 
aud jene Umänderung in den Siſtemen der Militärtechnik hervorbringen, wie ſie im 
Intereſſe der Technik, jo wie der Defonomie geboten erjcheint. (G.) 

Eifenbabuen, Ringelwege oder Shienenbahnen: find parallel 
neben einander laufende, je nah den in verfchiedenen Ländern eingeführten Siſte— 
men mehr oder weniger von einander entfernt liegende Rails oder Schienen von 
gewalzten Gifen, worauf eigens dazu gefertigte Wagen mit gußeifernen Rädern, 
welhe durch die an ihrer innern Peripherie befindlihen Ränder oder Kränze ſtets 
auf dem flachen Geleife gehalten werden, in beliebiger Schnelligkeit fortgerolit 
werden Fönnen. 

Die deutihen Bergmänner weifen mit ziemlicher Klarheit nah, daß die erfte 
Idee zu den jezigen Eifenbahnen aus ihren. Bergwerken ftamme, in welchen unter 
der Benennung „Hundegeftänge” ſchon feit Jahrhunderten eine ähnliche Vorrich⸗ 
tung im Gebrauche geweſen. Dieſe Vorrichtung wurde erſt durch dieſelben nach 
England gebracht, und im Jahre 1676 führte man auf dergleichen unvollfomme- 
nen Bahnen in der Nähe von Newcaftle upon Tyne aus den Gruben fo viele 
Koblen mit Einem Pferde, als auf gemöhnlihen Straßen faum mit Vieren. 

Dem praftiihen und induftriellen Engländer war es vorbehalten, den un« 
geheuren Einfluß eines ſchnellen und wohlfeilen Transports auf die Induftrie 
den Wohlitand und die Zivilifagion der Völker zuerft aufzufaſſen und zu fehäzen 
Schon 1799 wendete das Parlament feine volle Aufmerkfamkeit diefem Gegen« 
ftande zu. Aber noch war die Dampfmafchine nicht auf diejenige Vollfommen- 
beit gelangt, welche den Gifenbahnen eine Wichtigkeit geben follte, die alle Bor« 
ftellungen überfteigt. 

Die Stockton⸗ und Darlington » Eifenbahngefellfhaft ließ durch die Vollen— 
dung diefer Bahn im Sabre 1825 ber Welt die große Beflimmung der Eifen- 
bahnen ahnen. Ihr folgte in England die Liverpool- und Manchefter-Bahn, in 
Sranfreich die von St. Etienne nah Andrecieur, in Defterreih die zwi— 
hen der Donau und Moldau, in Norbamerifa die von Quincy nad 
Bolton. Die auf der Stodton-Darlington-Eifenbahn angeftellten Verſuche, den 
Dampfwagen auf Gifenbahnen anzuwenden, gewährten 1830 die erfreulichften 
Refultate. 

Sp viel dürfte hier über den Urfprung, die erfte Gefchäftsperiode der Eifen- 
babnen genügen. Wenn wir bier eine nur fehr allgemeine Schilde 
rung der tehnifhen Ausführung derfelben folgen laſſen, fo geſchieht es nicht 
aus Mangel an Kenntnip diefes Gegenſtandes, fondern weil eine Derartige Be⸗ 
ſchreibung der Tendenz dieſes Werkes vollkommen genügt. 

Zwiſchen zwei gegebenen Punkten hat man zur Führung einer Eiſenbahn 
meiſtens die Wahl unter verſchiedenen Routen. Wenn eine Route nicht größern öko— 
nomiſchen Vortheil gewährt, als die andere, fo iſt diejenige die vortheilhafteſte, welche 
die ebenſte Fläche, die geradeſte Linie und den feſteſten Boden darbietet. Dieſes von 
Ingenieuren vorzunehmende Studium nennt man Traciren, und es erfordert um 
fo genauere Erhebungen, ald ih auf dasfelbe die ganzen technifhen Bauverhält« 
niffe, die Koften des Bahnbaues, und Fonfequenter Weife großen Theils die Ren— 
tabilität derſelben baſirt. 

Vorkommenden Unebenheiten wird durch Durchſtiche der Höhen, — Auf⸗ 
dämmung der Vertiefungen und durch Tunnels abgeholfen. 

Eine Vergleichung der zu erlangenden Vortheile mit den aufzuwendenden 
Koſten und den disponiblen Mitteln muß ergeben, ob es vortheilhafter iſt, eine 
Anhöhe zu durchſtechen, oder einen Tunnel durchzugraben, oder mittelft fehiefer 
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Flächen und Mafchinen zu pafliren. Geringe Unebenheiten jind Tein bedeutender 
Nachtheil, fo Tange die angewendete Kraft zureiht, die Steigung zu überwinden. 
Se weniger Schnelligkeit des Transportes Hauptbebingung ift, defto weniger hin⸗ 
dert eine mäßige Steigung. ine möglihft gerade Linie wird erfordert, weil ber 
Eifenbahnwagen in feiner bisherigen Form, und befonders bei langen Zügen, fi 
bei Krümmungen mit den Raild um fo flärfer reibt, je fürzer die Krümmung 
ift, wodurch Kraftverminderung , Befhädigung der Rails und fehr Teicht das ge- 
fährlihe Ausfpringen einzelner Wagen aus den Schienen verurfadht wird. 

Auf den fhon in Betrieb ftehenden öfterreichifchen Eifenbahnen find die größten 
Steigungen mit 1:100 Klafter, und Krümmungen mit 100 Klafter Radius bisher 
vorgefommen. rftere wurden mit Sicherheit übermunden, leztere gefahrlos paffirt. 

Das Fundament der Bahn ift nah dem Terrain und der Art des Ober« 
baues verfhieden. Der Unterbau für die meiften Bahnen und die fämmtlichen 
Bauobjefte wurde für Doppelgeleife bergeftellt. Die Seitengräben längs der Bahn 
find in quellenreihem , unzuverläffigen Grunde, oder wo an Breite erfpart wer« 
den foll, ausgemauert. Viadukte, Wegüberfezungen und Brüfen haben verfchie- 
dene Konftrufzionen nah den neueften Siftemen, und bisher die Solidität ihrer 
Bauausführung auf allen Bahnen erprobt. 

Hinſichtlich des Oberbaues führen wir an, daß bie großen Eifenbahnftrefen 
mit geringen Ausnahmen nur mit einem Geleife belegt jind; bie Staatöverwals 
tung beabjichtiget jedoh das zweite Geleife nah Mafgabe bes eintretenden Be— 
darfs für alle Bahnftrefen herzuftellen. Die Spurweite ift jezt auf allen Eifen- 
bahnen, die mit Dampffraft befahren werden, auf 4 Buß 6, Zoll Wiener Map 
angeordnet, 

Für den Oberbau werben aus Schmiebeifen gewalzte, hochkantige oder breit« 
füffige Schienen angewendet. Erftere werden in gußeiferne Stühle, die auf eiche- 
nen Querſchwellen ruhen, gelegt und mit eifernen Keilen verfeilt; Teztere werben 
auf den Schwellen ganz einfah mit Hafennägeln befefliget. Die Schienen jind 
größtentheild 15 bis 17'/, Schuh lang. Die Schwellen find aus gut getrofnes 
tem Eichenholz. Der ganze Oberbau ift in ein Schotterlager gebettet. Der uns 
tere Theil der Bettung, auf welche die Schwellen zu Tiegen kommen, befteht aus 
gröberen, der obere Theil, welcher die Schwellen bedeft, aus Fleineren Geſchieben 
ober gefhlagenen Steinen. Die ganze Schottermaffa ift zu beiden Seiten mit 
beiläufig 2 Fuß breiten Banketten von Erde gefaßt, und kleine Abzugsgräben in 
Entfernung von 3— 4 Klaftern führen das in der Schottermafja ſich fammelnde 
Tagwaſſer nach beiden Seiten durch die Banfette ab. 

Die Entfernung eines Geleifed vom andern beträgt zwijhen ben Außern 
Säienenrändern 7, Buß. Beim Legen der Schienen in Krümmungen wird, 
mit Berufjihtigung der Zeutrifugalfraft der Züge, die äußere immer etwas höher 
gehalten, ald die innere, und zwar beträgt diefe Erhöhung bei einem Krümmungs- 
Halbmeffer von 500 Buß. . 2" 7" 

900 Buß. . 17 6” 

und fo fort, wobei eine Gefchwindigfeit von 4—5 Meilen in einer Stunde vor« 
außgefezt wird. In Krümmungen von weniger als 2000 Buß Halbmefler wird 
die Spurweite um 2 bis 4 Linien vergrößert, um bie Meibung der Spurkränge 
an den Schienen zu vermindern. Ausweihbahnen werben je nad Umſtänden in 
einem größeren ober Fleineren Halbmeffer angelegt, und deren Zahl bejtimmt auf 
ben Bahnböfen die Frequenz. Der bewegliche Theil der Ausweichung befteht in 
einer einfahen beweglichen Schiene von der Form J, 

Oeſterreich ift, feit dem die Regierung ſelbſt 1841 den Ausbau ber Haupt- 
Schienenwege in die Hand genommen, als wichtigftes Glied in die Kette des gro— 
Ben Eiſenbahnſiſtems getreten, welches den europäifchen Kontinent jezt fo raftlos 
nah allen Seiten bin burchrädert, Am Schluffe des Jahres 1850 Batte die Monar⸗ 


Eifenbahnen. 195 


bie folgende in Betrieb ftehende Eifenbahnen: I. Pferdebahnen. K.k. priv. 
erfte öfterreihifhe Eifenbahn: Linz» Budweis, Linz - Gmunden. Pri«- 
vat-@ifenbahn: Prag-Lahna. Erſte ungarifhe Eifenbahn: Vreß— 
burg» Tyrnau, Tyrnau- Szered. Im Ganzen 41%, öſterreichiſche Meilen Pferde- 
bahnen. I. Lofomotivbahnen a) Privatbahnen. Ausſchl. priv. Kaifer- 
Gerdinand8-Nordbahn: Wien» Florisporf; Blorisborf - Gänferntorf; Gän— 
ferndorf-Rundenburg; Lundenburg-Prerau; Prerau⸗Oderberg. (Hauptbahn 37%, 
Meilen.) Blorisdorf-Stoderau; Gänferndorf-Marchegg ; Lundenburg-Brünn; Pre« 
rau» Olmüß; Oderberger- Grenzflügel. (Flügelbahnen 17 Meilen.) Im Ganzen 
54%, Meilen. KR. f. priv. Wien-Gloggniger Eifenbahn: Wien-Möd— 
ling; Mödling » Wiener-Neuftadt; Wiener-Neuftabt- Ologgnig. (Dauptbahn 9”, 
Meilen.) Wien-Brud a. d. Leitha; Mödling-Larenburg ; Wiener-Neuftadt-Kageld- 
dorf. (Blügelbahn 6%, Meilen.) Im Ganzen 16%, Meilen. Ungariſche 
Brivatbahn: Kapeldvorf » Dedenburg (3°, Meilen.) Lombardiſche 
PBrivatbahn: Mailand-Eomo (Gamerlata), (6%, Meilen.) b) Staatöbahnen. 
Nördliche: Olmüg- Trübau; Brünn » Trübau; Trübau- Prag; Prag » Loboiig; 
Loboſitz⸗ Auffig; Krakau» Oberfhleiiihe Bahn. 67%, Meil. Südliche: Mürz: 
zufhlag » Graz; Graz-Laibach. 43 Meilen. Lombardifhrvenezianifhe 
Staatsbahn: Mailand » Treviglio; Verona » Venedig. 21 Meilen. Südöft- 
lie (vorher ungarifhe Zentral»Eifenbahn genannt): Marhegg-Prefburg; Preß- 
burg» Beith ; Peſth⸗Szolnok. Im Ganzen 256 Meilen Lofomotivbahnen. Im Bau be- 
griffen jind folgende Staatsbahnftrefen: Auffig bis zur fächjifhen Grenze (4°/, Mei« 
len) ; Verona » Treviglio (17 Meil.); Gloggnitz-Mürzzuſchlag (5%, Meil.); Ver— 
bindungsbahn in Wien (%, Meilen); VBerona- Mantua (5 Meilen); zufammen 
60%, Meilen. 

Um zu zeigen, wie Defterrei feine hohe Miffion in einem der wichtigften 
Zweige der Nazionalöfonomie, Bau und Betrieb der Eifenbahnen im richtigen 
Maße erfannt, mit welcher ungeheuren Kraft und Ausdauer es der Löfung diefer 
Aufgabe rafch entgegen fchreitet, ungeachtet fo viele Vorurtheile befämpft, bedeu— 
tende Hemmniffe, Konfequenzen ded engherzigen Egoismus befeitigt werden muß» 
ten, führen wir hier an, daß erft im Jahre 1826 der erfte Spatenftih zur Grün» 
dung einer Eifenbahn, der Linz-Budmweifer Bahn, geſchah, und nad kaum 
dritthalb Dezenien, zu Ende des Jahres 1850 zählt Defterreih 298 öfterreichi» 
fhe Meilen vollendete Eifenbahnen ; 60%, Meilen waren im Bau begriffen, und 
zum größten Theil ihrer Vollendung nahe gerüft. Wenn wir bier den 1849 
in Angriff genommenen Bau der Bahnftrefe von Gloggnig bis Mürzzufchlag, den 
Uebergang über den Semering, befonders hervorheben, fo üben wir dadurch nur 
einen Aft der billigften Anerkennung, und wir müffen die gerechtefte Bewunde— 
zung jenen Männern zollen, welche diefes technifhe Rieſenwerk, eines der große 
artigften in Europa, zu projeftiren und zur Ausführung zu bringen den Muth 
batten. 

Die Baufoften der in Betrieb fieehenden 4 Privat-Lokomotivbahnen 
belaufen ſich auf 39,302,092 fl., mithin auf 485,200 fl. für die öfterreichifche, 
oder 474,700 fl. für die deutfhe Meile, während diefelben bei den drei Pferde— 
bahnen 89,600 fl. für die öfterr. (87,700 fl. für die deutfche) Meile betragen. 
Mit Einbeziehung der k. €. Staatdeifenbahnen find bis zum Schluffe des Jahres 
1849 auf den Bau der fämmtlichen öfterreihifchen Eifenbahnen 126,205,098 fi. 
auf Dampf-, Perfonen» und Laflwagen» und fonjiige Einrihtung 21,560,515 fl. 
verwendet worben. 

Während des Jahres 1849 wurden auf diefen Gifenbahnen im Ganzen 
4256,361 Perfonen und 17,880,800 Zentner Güter befördert. 

An diefe Zahlen knüpft jich die befriedigende Ueberzeugung, daß unfer Vater⸗ 
land mit raſchen Schritten der Vervollkommnung feiner wigptigften Transport; 
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mittel zueilt. Die Vortheile aber, die Defterreih aus feinem gegenwärtigen Eis 
fenbahnjiftem ermachfen, jind nicht allein für Defterreih, fondern für ganz Deut» 
land unberechenbar. 

Die Nationalbildungsmittel, der nationale Reihthum, die Staatsrevenuen 
werben jich heben, die Agrikultur gebt einer neuen beilern Periode entgegen, und 
der Binnenhandel Oefterreihs tritt in innigere Verbindung mit dem großen 
Welthandel. 

Dad mittelländifhe Meer wird zu feiner weltgefhichtlihen Bedeutung zu: 
rüffehren, und Defterreih wird der Vermittler zwifchen Zentrafeuropa und dem 
Mittelmeer direft, indireft gewiß mit dem fernen Often: China und Indien, were 
den. Wenn aud die Realijirung diefer Hoffnungen noch nicht den nächſten De: 
jenien angehört, fondern von der Entwiflungsperiode im Innern des Landes ſelbſt 
abhängt, fo baſirt ſie ſich doch auf Berechnungen, die eine ungeheure, unumſtöß— 
lihe Wahrheit enthalten. 

Höheren militärifhen Intelligenzen war es längſt ar geworden, daß die 
Gifenbahnen in ihrer Vervollfonmnung und in der Ausdehnung ihrer Betriebs— 
mittel eine hohe ftrategiihe Wichtigkeit erlangen werden. Ginzelne fuchten zwar 
diefe Anjicht zu bekämpfen, und wie nicht Jeder großer Ideen fähig ift, fo gab 
es Viele, welche, nad) den vor Jahren noch in ihrer Kindheit begriffenen Eifen- 
bahnbauten, die nad ihren Hauptzügen noch kaum in ein großes Siſtem einge 
reiht waren, urtheilend, denfelben jeden größeren Ginfluß auf die Strategie ab» 
fprehen wollten. Die Greigniffe der festen Jahre haben die Anſichten der Erfte- 
ren in's hellſte Licht geftellt. Die Eifenbahnen Famen zu diefer Zeit zum erften 
Mal als einflufreihes Transportmittel für militärifhe Zweke zur praftifchen Ans 
wendung, und wenn auch das Betriebsmaterial für die Förderung der großen fira- 
tegifhen Kombinazionen noch Tange nicht genügend vorhanden war, fo leifteten ſie 
dennoch ſchon Außerordentlihes, übertrafen jede Erwartung. 

Im Jahre 1846, bei Ausbruch der Unruhen in Galizien, wurde das Re 
giment Palombini von Prag auf der Gifenbahn nad Krafau entfendet, Es mar 
dies der erfte größere Mannſchaftstransport, welcher auf einer öſterreichiſchen Ei— 
fenbahn erpedirt wurde. Als im Jahre 1848 Feldmarfhall Radetzky ſich binter 
die Etſch und Mincio zurüfzog, um die Armee zu fonzentriren und zu veritärfen, 
dann aber mit neuen Kräften den Beind anzugreifen und zu vernichten, Fonnten 
diefe Pläne nur mit Hilfe der Schienemwege von Norden nah Süden realijirt 
werden, welche friihe Regimenter, Mannfhaft zur Ergänzung der durch Kampf 
und Strapazen gelichteten Truppen und Kriegsmaterial jeder Art dem greifen 
Helden in fo vielen Wochen zuführten, als in früheren Zeiten Monate dazu er- 
forderlid gewefen wären, Kaum minder günftige Nefultate lieferte im Jahre 
1849 die jüdöftlihe Gifenbabn in Ungarn, als General Haynau die Armee bei 
Prefburg organijirte, 

MWahrhaft glänzend aber bewährte jih die ftrategiihe hohe Wichtigkeit einer 
die ganze Monarchie jiftematifch durdadernden Gifenbahn- Verbindung, als es ge 
gen Ende 1850 zu einer politifhen Notbwendigkeit geworden war, große Trup- 
penmaffen im Norden von Böhmen und Mähren zu fonzentriren. Wenige Wo- 
hen genügten, um eine Armee von mindejtens 130,000 Mann wohlgerüftet und 
vollfommen ſchlagfertig daſelbſt aufzuftellen. Die zweite Armee hatte aus Italien 
raſch ein Korps gefendet, aus Ungarn waren disponible große Truppenabtheilun- 
gen zur Ergänzung einer impofanten Nordarmee mit fabelhafter Schnelligkeit ber- 
beigezogen worden, und durch die zwefmäßige Verbindung der großen Beftungen 
der Monarchie durch Gijenbahnen war e8 allein mögfih, diefe in der fürzeften 
Zeit vollfommen auszurüften und zu verproviantiren. 

Ohne und hier in eine fürmlihe Abhandlung einlaffen zw Fönmen, glauben 
wir wohl mit Mecht die Behauptung aufzuftellen, daß es ſtrategiſch wichtig fein 
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wird, die Haupteiſenbahn⸗Linien entweder in Feſtungen einmünden zu laſſen, oder 
möglihft nahe an denjelben vorbei zu führen, wenn dies ohne einen Nachtheil für 
die Werke ſelbſt geichehen kann. Im Defterreih fcheint man dieſes Prinzip accep- 
tirt zu haben ; wenigftens zeigen dies die lezten Eiſenbahnbauten in Italien, Böh— 
men und Ungarn. (J.) 

Eifenbirn, Dorf in ver Bezirkshauptmannſchaft Schaͤrding in —E 
Treffen am 11. März 1708. 

F. M. L. Graf Shlif hatte behufs einer wirkſamen Offenjive am Inn 10,813 
Mann Infanterie und 3884 Neiter (darunter 6 Bataillons ſächſiſche Infanterie und 
16 Schwadronen ſächſiſche Kavallerie) vereiniget, und jeine Stellung von Linz bis 
an den Inn bezogen. Gr befezte Anfangs März Schärding und Nied, St. Martin, 
Aurolzmünfter und Zell am Barb, und bereitete Dadurch die Offenfive auf das linke 
Innufer vor. Dem Kurfürften von Baiern entging die Gefahr nicht, welche ihm 
von diefer Seite drohte, und fofort traf er feine Gegenanftalten. 15 Bataillone 
und 24 Eskadrons (18,000 Mann) mit namhaften Gefchüztrain fezten ſich von 
Münden nah Braunau in Bewegung. Gin Gerücht, daß der Kurfürft gegen Paſ— 
fau Etwas vorbabe, wurde durch Bewegungen, welde die Baiern am 7. und 8. 
März vornahmen, an Wahrfcheinlichkeit erhöhet, und Schlik räumte am 10. Schär— 
ding und fonzentrirte feine Infanterie bei Paſſau. Nur die Kavallerie (3 Regi— 
menter) verblieb in der früheren Kantonirung. Der Kurfürft fezte jedoch troz des 
tiefen Schnee am 11. bei Schärding über den Inn und überrumpelte die beiden 
kaiſerlichen Kavallerie-Regimenter Hannover und Schlik bei Siegharding, die zum 
Theil in den Häufern jich vertheidigten, zum Theil aber davonjagten. Von dem 
Lirmen und Schiefen aufgefhreft, eilte nun auch das ſächſiſche Kavallerie-Regis 
ment, an deſſen Spize jih G. M. von Pläge ftellte, auf den Sammelplaz, und nahm 
mit 3 Geſchüzen Stellung bei Gifenbirn, wohin noch die geflüchteten Reiter aus Sieg— 
bardiug und 500 Füjeliere fliegen. Die Baiern fohritten um 2 Uhr Nachmittags 
zum Angriffe auf das in vollen Flammen jtehende Eiſenbirn, das Geſchüz auf der 
Chauſſẽe, recht3 das Fußvolk und links Die Kavallerie, während einige Schwadro- 
nen bie rechte Blanfe der Kaiferlihen umgehen follten. Diefe Umgehung gelang 
und beſtimmte fofort den G. M. Pläbe, den Rükzug anzutreten, der jedoch in Uns 
ordnung audartete; während nun die Kavallerie davonjagte, blieb die Infanterie 
mit den 3 Geſchüzen ihrem Schikſale überlaffen und wurde gefangen. Auch fielen 
16 Standarten und etwas Munizion in die Hände der Gegner. G. M. Pläge fiel 
ebenfalls in Gefangenfhaft, und es hatten an diefem Tage die Verbündeten im 
Ganzen 1200, die Baiern aber 500 Mann verloren. Allerdings wäre der Verluft 
der Erfteren namhafter gewefen, wenn der Kurfürft die Bliehenden verfolgt haben 
würde, was er aber zu unterlafjen für angemefjener erachtete. Diefes gelungene Ge- 
feht hatte übrigens feine Wolgen, denn unmittelbar darauf mußte der größte Theil 
der baierifhen Truppen in die Oberpfalz gezogen werden, wo die Greignijfe zum 
Nachtheile des Kurfüriten ſich geftaltet hatten. (Defterr. milit. Zeitfehrift, ei 
gang 1846, VII. Heft.) (Hd 

Eifenfrant heißt ein Schiff, deſſen Eifenwerf vom Roſte gelitten u 
und dadurch loker geworden it. 

Eifenumnizion, |. Munizion. 

Eifenfchrott (Munizionsgattung): Fleine eijerne Kugeln von verfchiebenem 
Gewichte, welche zur Füllung der er oder ee dienen. In ber 
öfterreichifhen Artillerie find eingeführt: 2-0, 3-, 6, 10löthige, dann 32löthige 
oder Ipfündige. Die früher gleichfalls eingeführt geivefenen 1Y,=, 12-, 18= und 
24löthigen Schrotte wurden in neuefter Zeit abgefhafft. 

Eiſenſtecken (Joſef), kak. Major, geboren zu Matrei in Tirol, zog, noch 
nicht 18 Jahre alt, als Freiwilliger mit dem Luttifhen Korps nah Italien, von 
wo er bann mit einem ehrenvollen Abſchiede zurüffehrte, und ſchloß jih 1809 an 
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Hofer an, der ihn jeines befondern Vertrauend würdigte, und Nichts ohne feinen 
Rath) unternahm. Als am 21. Mai 1809 der öfterr. Brigade-General Buol vom 
Kommandirenden angemwiefen wurde, bie Brennerfchanze zu verlaffen und den Nach» 
trab des abgezogenen öfterr. Korps zu bilden, veranlafte €. die Offiziere der Buol’- 
fhen Brigade zu einer fhriftlihen Erklärung: Tirol nicht zu verlaffen und unter 
Hofer zu fechten, und richtete hierdurch den, durch jenen Befehl niedergefchlagenen 
Muth des Sandwirthes wieder auf. Hierauf eilte E. nach Bozen, bot alles bewegliche 
Volk längs der Landftraße auf, fezte auch auf 24 Stunden alle Fleifcher und Bäker 
zu Bozen in Requijizion, um der Vertheidigungsdmannfchaft den nöthigen Unterhalt 
zuzuführen, wodurd allein die Gefechte vom 25. und 29. Mai am Iſel und deren 
Refultate ermöglicht wurden. Alsnadh dem Znaimer Warfenftillftande General Buol 
mit feiner Truppe gegen Ende Juli aus dem Lande zog, entſchloß ſich Hofer zu blei- 
ben, &. aber, wie mehre andere Kommandanten, den Defterreichern zu folgen. 
Am 17. September erhielt E. (er war Tiroler Landwehr-Major genannt) im k. k. 
Hauptquartier Keßtely den eben fo erfreulichen als gefahrvollen Auftrag, mit dem 
Landesſchüzen Kommandanten Sieberer dem Andreas Hofer die große goldene Ehren- 
medaille nebft Kette und 3000 Stük Dufaten zu überbringen. Beide Männer ent- 
ledigten jih nad vielen Gefahren ihres Auftrages. Im Oktober von Hofer nad 
Salurn abgefendet, ftellte E. die aufgelöfte Ordnung fehr bald wieder her, ergänzte, 
durch das im ihm gefezte Vertrauen unterftüzt, die ſchwachen Streitkräfte durch neu 
aufgebotene Kompagnien, und fezte jih in Eurzer Zeit in eine Berfaffung, die ihm 
ſelbſt die Offenſive zu ergreifen geftattete. Alle feindlichen Streifparteien und Patrouil« 
len wurden geworfen, und die Franzoſen bis an die Mauern von Trient zurüf« 
gedrängt. Erft der Friedensſchluß und die hiermit eingetretene Nothwendigkeit ber 
Niederlegung der Waffen, fezte E.'s energiſcher Thätigkeit ein Ziel. Zur Belohnung 
feiner Verdienſte erhielt er 1810 zufolge a. h. Entſchließung den Rang eines k. k. 
Majors in der Armee, die große goldene Ehrenmebaille und eine Jahrespenjion 
von 800 Gulden E. M. Nah dem unglüklichen Kriege flüchtete er ſich nach Defter« 
reih, fehrte aber nach der Wiedervereinigung Tirold mit dem Kaiferftaate nad 
Bozen zurüf, wo er den 1. Mai 1827 ftarb. (Mt.) 

Eifenwert werden alle am Schiffe befindlihen oder beim Baue verwen« 
deten eifernen Beftandtbheile, welcher Art jie immer feien, genannt. 

Eiferne Gefchüze, |. Gefhüze. 

Eifernen Krone (Orden ber), geftiftet vom Kaifer Napoleon am 5. 
Juni 1805. Ordenszeichen: der franzöjifche Adler von Silber, darunter die 
Darftellung der eifernen Krone mit der Umfchrift: Dio me la diede, guai ä chi 
la tocca; wurde am orangegelben, grün gerändertem Bande getragen; beftand 
in 3 Klaffen mit beitimmten Gelobezügen. Seit 1815 Faiferl. öfterreichijchen 
Zivil» und Militäar-VBerdienft-Orden, und am 12. Februar 1816 von Kaifer 
Franz I. bei feiner Anweſenheit im lombardifch-venezianifhen Königreihe an die 
Stelle des Erfteren neu geftiftet. Nach den Statuten vom 12. Februar 1816 ifl 
verfelbe für Jedermann ohne Unterſchied des Ranges und Standes fomohl vom 
Zivil als Militär gewidmet, der jih dur ausgezeichnete Beweife von An» 
bänglifeit an den Monarden und Staat, durch große Dienfte zur Wohlfahrt 
der Monarhie und namentlich des lombardiſch-venezianiſchen Königreichs, oder 
durch feltene und befonder® gemeinnüzige Unternehmungen bervorthut. — Grof- 
meifter des Ordens ift der jedesmalige Regent des öfterreihifhen Kaiferftaates, 
von deſſen eigener Bewegung die Verleihung abhängt, daher ein Anfuhen darum 
nicht ftattfindet. — Der Orden befteht aus NRittern von drei Klaffen, deren Ans 
zahl dergejtalt fejtgefezt ift, daß die 1. Klaffe 20, die zweite 30 und die britte 
50 Ritter zählt. 

Die Dekorazion befteht in der Injignie der E. KR. auf welcher der zmeikö- 
pfige Eniferlichsöfterreichiihe Adler ruht, der an beiden Seiten auf ber Bruft 
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einen dunkelhimmelblauen Schild trägt, wo auf einer Seite ber Buchſtabe F in 
Gold (Kranz) und auf der andern Seite die Jahreszahl der Stiftung (1815) fleht. 

Die Ritter der erften Klafje tragen diefe Deforazion an einem breiten gold» 
gelben Bande mit dunfelblauer Einfaſſung von der Rechten zur Linken, und da» 
bei einen in Silber gejtiften vierftrahligen Stern auf der linken Bruft, in def: 
fen Mitte die Injignie der €. K. in einem blauen Kreife ſich zeigt, worin bie 
Worte: Avila et Aucta zu lefen jind. Bei feierlihen Gelegenheiten wirb dieſe 
Dekorazion an einer goldenen Halskette getragen, und wenn in bes Großmeifters 
Namen Befehle an Ritter dieſer Klaffe ergehen, fo erhalten jie zum Zeichen ber 
Gnade die Benennung: Unjer Vetter. — Die zweite Klaffe trägt diefe Dekora⸗ 
Kon um den Hals, die dritte in einem Knopfloche; beide an einem eben folchen, 
doch flufenmweife fhmälern Bande und ohne Stern. — Den Bejigern bes unter 
der vorigen italienifhen Regierung beftandenen Ordens dieſes Namens wurde 
von Kaifer Franz geftattet, die alte Dekorazion gegen bie neue umzutauſchen, 
welche jedoch an einem gelb und grün geftreiften Bande, wie die vorige, getra- 
gen wird; diejenigen Militär-Perfonen, die nicht Offizierdrang hatten, und von 
der vorigen Regierung mit biefen Orden betheilt worden waren, erhielten ftatt 
der gehabten Dekorazion eine jilberne Medaille, welhe an bem Bande ber 
vorigen Deforazion im Knopfloche getragen wurde, und auf ber einen Seite 
ein Schwert, auf ber andern aber die Inſchrift: Pro Virtute Militari , ent» 
hält. — Wird ein folder Unteroffizier zum Offizier befördert, fo erhielt er ftatt 
diefer Medaille fodann die Ordens = Deforazion. — Uebrigend gebt ſowohl dieſe, 
ald die Medaille , wegen Vergeben oder Verbrechen in jenen Bälfen verloren, 
melde nach geſezlichen Beitimmungen ben Verluft nach ji ziehen. — In Sterbe- 
fällen folder Beſizer des Ordens der E. K., welche die Deforazion bloß im Wege 
des Taufches, ftatt der vorhin befeflenen , erhalten haben, wird biefelbe ein Cigen- 
tbum der Erben, und folglich nicht, wie e8 in Anfehung aller inländifhen Orbens- 
Delorazionen vorgefchrieben ift, aus der Verlaſſenſchaft Durch die vorgefezten Behör« 
den an die Ordenskanzlei abgeführt. 

Mit der zweiten Klaffe diefes Orbens ift der erbländifhe Freiherrn⸗, mit ber 
dritten der Nitterftand tarfrei verbunden, und wird die urfprünglich feftgefezte Zahl 
der zu ernennenden Mitglieder, namentlich in lezterer Zeit, wo. eine große Zahl von 
Offizieren wegen Auszeichnung vor dem Feinde den Orden erhielt, bei Weitem 
überfchritten. (Hd.) 

Eifernen Selm (Drden vom), Eurhefjifher Militär-Verbienfl-Orben, am 
18. März 1814 vom Kurfürften Wilhelm I. geftiftet. Ordenszeichen: ſchwarzes 
gußeifernes, in Silber gefaßted Kreuz; mit lilienförmigen Armesenden, in deſſen 
Mitte ein offener Helm, beiderfeitd die Chiffre W. K. (Wilhelm Kurfürft), unten 
die Jahrszahl 1814. Es wird am rothen, blau geränderten Bande getragen, 
befteht aus 3 Klafjen und wurde nur für bie Feldzüge 1814 und 1815 ver- 
lieben. (Bbb.) 

Eifernen Kreuz (Orden vom), preußifcher Eivil- und Militär-Verbienft- 
Drben, geftiftet vom König Friedrih Wilhelm II. am 10 März 1813. Dr- 
dengzeichen: ein eiferned Kreuz mit jilbernem ande, in deſſen Mitte drei Eichen⸗ 
blätter, am obern Arme die Buchftaben F. W. (Friedrich Wilhelm), darüber die 
Königskrone, am untern die Jahrszahl 1813; — wird vom Civile am weißen, 
ſchwarz geränderten, vom Militär am fchwarzen, weiß geränderten Bande getragen. 
Beſteht aus Großfreuzen und 2 Klaffen. König Friedrich Wilhelm IV. ftiftete 
am 3. Auguft 1841 für Mitglieder des Militärs von der I. und 2. Klaſſe einen 
Bond, um einer beftimmten Anzahl davon einen jährlihen Ehrenfold zu ſichern. 

Das eiferne Kreuz wurde nur in den Jahren 1818, 1814 und 1815 ver- 
lieben, es erbt aber nad Abgang der Inhaber auf jene fort, welche den Feld⸗ 
jügen jener Jahre beiwohnten. (Bbb.) 
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Eistetten ſind fhwere Ketten, welhe bei den Rädern der Geſchüze und 
Fuhrwerke ftatt des Radſchuhes durch Ummwiflung um die Felgen, auf fteilen, ab- 
ſchüſſigen und beeiften Wegen verwendet, und deßhalb auch ald Ausrüftungsgegens 
ftand bei den Neferven mitgeführt werben. 

Efliptif heißt die, einer Elivfe nahe kommende krumme Linie, in welder 
ih bie Erde in dem Zeitraume Eines Jahres um die Sonne bewegt. Die Ebene 
der Ekliptik macht mit der Ebene des Erdäquatord einen Winfel von fait 23’, 
Grad, wad die Schiefe der Efliptif genannt wird, Diefe Schiefe der 
Ekliptik ift Die Urfache der auf der Erde wechfelnden Jahreszeiten, wie ber Tages» 
Tängen. — Um den Stand der Erbe während der verfhiedenen Epochen des Jah— 
res rüffichtlih der Sonne angeben zu fönnen, wurden die längs der GEliptif, 
und auf 10 Grade beiderfeits liegenden Sterne in 12 Bilder eingetheilt, welde 
zufammen der Thierfreis (Zodiacus) heißen: es entfpricht alſo die Ausdeh— 
nung eines jeden diefer Zeichen beinahe dem Raume, den die Erde in Ginem 
Monate zurüflegt. 

Diefe Sternbilder jind: Widder, Stier, Zwillinge, Krebs, Löwe, Jungfrau, 
Mage, Skorpion, Schüze, Steinbof, Waffermann, Bifhe. — Bon diefen heißen 
bie erften und lezten drei die auffteigenden, die andern ſechs die niederfteigenden 
Zeihen, weil in ben eriteren die Sonne ji dem Nord», in ben Iezteren dem 
Südpole zu nähern feheinet. Steht nun die Erde in der Wage (wobei die Sonne 
im Widder ſich zu befinden fcheint), fo beginnt in der nördlichen Erdhälfte ber 
Frühling, in der füdlihen der Herbft, — mit deren Anlangen im Gteinbof (wo 
dann die Sonne fheinbar im Krebfe ſteht) hat in der nördlichen Erbhäffte der 
Sommer, in der füdlihen der Winter feinen Anfang, — tritt fie in den Wid— 
der (in welchem Balle die Sonne in der Wage erfcheint), ift in der nörblichen 
Erbhälfte der Beginn des Herbftes, in der ſüdlichen des Frühlings, — und wenn 
ie im Krebſe erfcheint (da die Sonne im Steinbofe gefehen wird), beginnt in 
der nördlichen Erdhälfte der Winter, in der füdlihen der Sommer. 

Weil am Anfange des Frühlings und Herbtes die Tage und Nächte für 
die ganze Erde gleih find, heißen die Zeihen Wage und Widder aud die 
Nahtgleihenpunfte (Aequinoctien); in diefer Zeit geht Die Sonne aud 
im wahren Oftpunfte auf, und im eigentlihen Weftpunfte unter: — und meil 
bei Beginn des Sommers und Winters die Tags und Nachtlänge durch Furze 
Zeit beftändig fcheint, fo werden die Zeichen Steinbof und Krebs Sonnen» 
ftillftandpunfte (Solslitien); auch weil in beiden Fällen die Tage und Nächte 
umgefehrt gegen früher ab- oder zunehmen, die Sonnenwendepunfte, und 
die Himmelsd-Parallelkreife, welche diefe Zeichen durchſchneiden und die E. berüh— 
ren, die Wendekreiſe genannt. 

Weil die €. fein vollfommener Kreis ift, fo jteht die Erde einmal des 
Jahres der Sonne am nächſten; diefes gefhieht, wenn auf der nördlichen Erd— 
hälfte der Winter eintritt. Diefer Punkt der E. heißt die Erdnähe (Peri- 
gaeum) — einmal fteht jie am entfernteften von der Sonne; dieſes ift der Fall, 
wenn auf ber nördlichen Erdhälfte der Sommer beginnt. Diefer Punkt der E. 
wird Erdferne (Apogaeum) genannt. 

Eine durh den Mittelpunkt der E. gedachte, auf deren Ebene fenfrechte 
Linie heißt die Achfe der E., und die Endpunkte biefer bis an das fheinbare 
Gewölbe des Weltalls verlängerten Achfe jind die Pole ber €. (Bbb.) 

Elchingen, f. Ulm. 

Eleftrizität ift eine in dem Weltall allgemein, jedoch ungleich, vorhandene, 
äußerft fubtile, elaftifche, unmägbare Materie, welche, je nachdem ſie gewiffen 
Körpern bereitd innewohnt oder in diejen nad ihrem Fafjungsvermögen und ihrer 
Leitungdfähigkeit vermehrt oder vermindert wird, ſich in zwei entgegengefegten Wir- 
fungen äußert. 
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Diefe Aeußerungen werden durch Reibung, Druk, Erwärmung x. oder durch 
hemifche Einwirkungen hervorgebracht. 

Erlangen Körper durch Reibung das Vermögen, leichte Koörperchen anzuziehen 
und nad der Berührung abzuftoßen, welche Gigenfhaft beſonders ftarf bervortritt, 
wenn man eine Stange Glas mit Seidenzeug oder Schwefel, Siegellat, überhaupt 
Harze mit Wollenzeug oder Pelz reibt, fo nennt man die Urſache diefer Erfheinung 
Reibungsds» Elektrizität. 

Die eleftrifhen Zuftände zweier jich reibender Körper jind verfchiedener Art. 

Das mit Seide geriebene Glas zieht nämlich leichte Koͤrperchen, 3- B. Hollun⸗ 
der⸗Kügelchen u. dgl., zuerſt an, und ſtößt dieſelben, nachdem ſie durch die Berüh— 
rung mit dem Glafe denſelben elekttiſchen Zuſtand angenommen haben, wieder ab. 
Die Seide dagegen zieht die vom Glafe abgeftoßenen Körperchen wieber an; ſie 
würde aber die uneleftrifchen Körper eben fo wie das Glas zuerſt angezogen und 
nad) der Berührung wieder abgeftoßen haben. 

Das mit Wolle geriebene Harz verhält jih gegen das geriebene Glas gerade 
wie die Seide. Das Glas und Harz nehmen alfo durch Reibung mit den genannten 
Stoffen verfchiedene, ja entgegengefezte eleftrifhe Zuftände an, wodurd die 
Aufkellung des Grundfazes gerechtfertiget erſcheint, daß die E. ih auf zweifache, 
in ihrer Wirkung entgegengefezte Weife äußert, welche du Bay bie Glas⸗ und 
die Harz-E, Franklin aber, ber jih 1734 mit E. zu befchäftigen anfing, bie 
pofitive (4-E) und die negative (—E) nannte. 

Beide E. haben das Beftreben, ſich anzuziehen oder ji zu vereinigen, und 
ihre Vereinigung führt, wenn beide gleich ftarf find, den uneleftrifhen Zuftand her⸗ 
bei, d. i. die E. neutralifiren ſich. 5 

Durd Reibung wird der unelektrifhe Zuftand aufgehoben, es fammelt ji 
in dem geriebenen Körper das eine Fluidum, z. B. das pofitive, in dem 
reibenden das andere, negative; dann fagt man von jenem Körper, es fei 
+ €. in ihm vorhanden, von diefem, er enthalte — E. Der uneleftrifhe Zuftand 
eines Körpers wird mit -+ E. bezeichnet. 

Die gleihnamigen elektrifhen Fluida ftoßen ſich ab, bie entgegengefezten zie⸗ 
ben jih an. . 

Wenn ein eleftrifcher Körper mit einem nichteleftrifchen in Berührung ges 
bracht wird, fo theilt jener feine E. dem nicht elektriſchen Körper mit, die E. des 
einen Körpers wird durch die Berührung auf den andern übertragen. In diefer 
Hinfiht tritt eine große Berfchiedenheit unter den Körpern hervor; einige treten ihre 
E. gerne an andere Körper ab, und biefelben nehmen die angebotene E. leicht auf, 
während andere die einmal erhaltene E. feſtzuhalten ſtreben, und jich gegen die Auf» 
nahme der angebotenen €. faft zu fträuben feinen. 

Aus diefem Grunde nennt man Körper der erften Art Leiter (Kommunifas 
toren) der E.; Körper der zweiten Art werden Nichtleiter (folatoren) genannt. 
Zu den eriteren gehören die Metalfe: Kupfer, Silber, Gold, Eiſen, Zinn, Blei, 
Zint, Platina, ferner Kohle, Grafit, Waffer, der menſchliche und thieriſche Kör- 
ver; zu den Iezteren: Glas, Harz, Gutta-Perha, Seide, Wachs, Elfenbein, tro> 
fene Luft u. f. w. 

Um durd die E. ſtarke Wirkungen hervorzubringen, muß man diefelbe in hin⸗ 
reihend ftarfen Mengen entwifeln und in gewijfen Körpern derart anhäufen, daß 
man jie von diefen aus ohne weitere Reibung auf andere Körper übertragen fann. 

Zur Entwiffung der E. durh Reibung bedient man ji der allgemein be- 
kannten Eleftrifirmafhine, deren wefentlihe Beftandtheile ein geriebe- 
ner Körper, ein veibender Körper und ein Hauptleiter oder Konbuftor 
find. Um die durch diefelbe ſich fortwährend entwifelnde E. zu fanmeln, dient 
die fogenannte Leydner Flafche. Die Ari diefer Verrigtung nennt man L le 
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ben, und bie in ber Flaſche vereinigte €. die Labung. Der Zuftand, in wel- 
chem jich der geladene Conduktor der Mafchine befindet, nennt man die eleftri- 
he Spannung, und das eleftrifhe Fluidum, mweldes von einem Punfte zum 
andern durch den Leiter gebracht wird, den eleftrifhen Strom. 

Um eine ſehr ftarfe eleftrifhe Spannung zu erhalten, müſſen mehrere Flaſchen 
zu einer fogenannten eleftrifhen Batterie verbunden werben, 

Wir gehen hier zu der durh Berührung und durch chemiſche Wir- 
fungen erregten Elektrizität, „Berührungs- ober Gondart- Eleftri- 
zität,“ über. 

Die im Jahre 1789 von Galvani in Bologna gemachten Beobachtungen, 
daß präparirte Frofhfchenkel in Zufungen gerathen, wenn man ihre Musfelm mit 
‚einem Kupferdrahte, ihre Nerven mit einem Gifendrahte, dann beide Drähte mit 
einander verbindet, führten den berühmten Fiſiker Bolta zur Ueberzeugung, daß 
diefe Erfcheinungen (nach dem Entdefer galvanifhe genannt) Wirkungen der €. find. 
Die wichtigften Ergebniffe der Unterfuhungen Volta's jind: Wenn zwei ver- 
fhiedenartige Körper, indbefondere Metalle, fi berühren, 
fo werden beide durch die Berührung elektriſch, und die Stärke 
ber eleftrifhen Erregung hängt ab von ber Natur ber Metalle. 

Die Körper, welche galvanifhe E. erzeugen Fönnen, werden Eleftromo- 
toren, und die an der Berührungsftelle verfehiedenartiger Körper wirkende Kraft 
wird eleftromotorifche Kraft genannt. 

Die Metalle, fo wie die Kohle, jind gute Elektromotoren, jedoch entwikelt 
nicht irgend ein Metall in Verbindung mit jedem andern denfelben Grab der eleftri« 
fhen Spannung. Die folgende Reihe von Elektromotoren ift derart geordnet, daß 
jeder derfelben in Berührung mit einem andern eleftrifch wird, und zwar wirb jeber 
in diefer Reihe früher ftehende in Berührung mit einem fpäter fommenden — elek. 
triſch, der fpäter ftehende aber — eleftriih: 4F Zinf, Blei, Zinn, Eifen, Kupfer, 
Silber, Gold, Platin, Kohle —. 

Verbindet man eine Zink» und eine Kupferplatte burh eine in Salzwaſſer 
ober in verbünnte Schwefelfäure getauchte Pappſcheibe, fo heißt dieſer Apparat ein 
einfaches galvanifhes Element, Die Strömung der + €. geht dabei 
vom Zink durch die Flüffigkeit zur — €. bes Kupfers, die — E. des Kupfers ba- 
gegen in der entgegengefezten Richtung zur 4 €. des Zinfs, und die eleftrifhe Er- 
regung würde fogleih aufhören, wenn nit in ber fortbauernden Berührung ber 
Metalle eine Duelle zu einer immer neuen Efeftrizitätd-Erregung vorhanden wäre. 

Werden mehrere folhe Elemente aneinander gereiht, deren Enden durch einen 
Schließungsdraht verbunden, fo erhält man eine Bolta’fhe Säule Die En- 
ben ber Säule heißen Pole und zwar bildet dad Zinfende den — Pol, das Kupfer- 
ende ben + Pol. Die E. hat mit dem Magnete (f. d) Anziehung und Po- 
larität gemein. 

Wenn man von der Richtung eined galvanijchen Stromes fpricht, fo ift bar« 
unter immer die Richtung der in Bewegung befindliden — E. gemeint. Leitet 
man ben Strom einer Batterie durch ben menf&hlichen Körper, indem man bie beiden 
Polenden oder die Enden des durchbrochenen Schliefungsdrahtes mit feuchten Hän⸗ 
den anfaft, fo erhält man anhaltende, fehr emfindliche Erfhütterungen. Leitet man 
ben Strom fo, daß er feinen Weg durh Waſſer nehmen muß, fo wirb dasſelbe in 
feine Beflandtheile, Sauerftoffgas und Wafferftoffgas zerlegt. Er entwifelt ferner 
Wärme und Licht — das großartigfte und befanntefte der Bliz — und ift, wie 
in der Bolge gezeigt werden foll, befonders geeignet, um in dem Eifen vorübergehend 
einen fehr ftarfen Magnetismus (ſ. d.) hervorzurufen. 

Die ungeheure Schnelligkeit, mit welcher jih die E. von einem Pole durch 
einen guten Leiter, 3. B. Kupfer⸗ oder Eifendraht zum andern bewegt, beträgt nach 
Wheatſtone's jinnreichen Unterfuhungen 62,000 geografifhe Meilen in der Selunde. 
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Der Bau der voltaifhen Säule ift zeitraubend und die — mit 
berfelben umftändlih, die Wirkung der Säule anfangs zwar fehr ſtark, laͤßt bald 
nah und ift fortwährend veränderlih. Zur Abhülfe diefer bebeutenden Uebelftände 
wurben bie fogenannten Eonftlanten (einen Strom von fonftanter Stärke Tiefern- 
ben) eleftromagnetifhen Ketten oder Batterien fonftruirt, bie 
nah ben Erfindern, unter den Namen der Daniell’fhen, der Grove— 
fhen, der Bunfen’fhen, und der Smee’fhen Kette fo allgemeine Auf- 
nahme gefunden haben, daß feit ihrer Erfindung die früheren naffen Ketten aus der 
Praris fat gänzlih verihwunden jind. Wir laſſen hier eine kurze Befchreibung 
nur der einfachen konſtanten Ketten, den Siz der eleftrifchen Kraft, folgen, inbem 
ih die Verbindung berfelben zu zufammengefezten Ketten leicht vorftellen läßt. 

Die Daniell'ſche Fonftante Kette befteht aus einem Glaszilinder, worin 
eine zilindrifh zufammengebogene Kupferplatte fteht, die einen unten gefchloffenen 
gleihförmig poröfen Zilinder aus feinem gebrannten, aber nicht glafirten Thon ein« 
fließt, in welchem ſich wieder eine zilindrifch gebogene, gut amalgamirte Zinkplatte 
befindet. Der Tonbecher ift mit verbünnter Schwefelfäure und der Raum im Glas- 
gefäße außerhalb dem Thonbecher mit einer gefättigten Löfung von Kupfervitriol 
in Waſſer gefüllt. Die Schliegung der Kette gefhieht vom Zink zum Kupfer. 

Die Eonftante Grove’fhe Zink-Platinkette unterſcheidet ji von 
der Daniell'ſchen dadurch, daß die Thonzelle mit Salpeterfäure gefüllt if, in 
welche eine dünne Platinplatte getaucht ift, und daß die amalgamirte Zinfplatte 
in verbünnter Schwefelfäure fteht. Die Verbindung wird vom Platin zum Zint 
u. f. w. geführt. 

Bunfen wendet bei feiner Batterie ftatt des Platin einen hohlen Kohlen» 
zilinder aus einem gleihförmigen Gemenge von feingepulverten Koaks mit einer 
doppelten Menge von gepulverten Steinfohlen an. Die Anwendung der Elektro» 
motoren und Blüfiigkeiten ift die, daß der Kohlenzilinder in einem bie Salpeter- 
fäure enthaltenden Glasgefäße, bie zilindrifh gebogene Zinkplatte in dem mit 
verbünnter Schwefelfäure gefüllten Thonzilinder,, diefer aber in der Höhlung bes 
Kohlenzilinders fteht. 

Die Smee’fhe konſtante Kette enthält nur eine Plüfjigkeit, näm« 
li verbünnte Schwefelfäure und neben Zink ale zweiter Elektromotor dünnes Gil: 
berblech, welches an der ganzen Oberflähe mit Platinmohr (fehr fein zertheiltem 
Platin) gleihförmig überzogen if. Beide Metalle tauchen, ohne poröfe Scheide» 
wand in die verbünnte Säure, die ji in einem Gefäße aus Glas oder Porzellan 
befindet. Um bei Leitung des Stromes durch die Flüfjigfeit beide Flächen ber 
platinirten Silberplatte wirffam zu machen, ift die lezteren zwifchen zwei mit ihr und 
unter einander gleich großen Zinfplatten befefliget. Diefe lezte Batterie wirb in 
Defterreih am meiften bei ber eleftromagnetifchen Telegrafie angewendet, und enthält 
6, 12, 18 bis 24 Elemente. 

Die ungeheure Einwirkung ber Elektrizität auf alle Borkommenheiten in ber 
Natur im Allgemeinen, das hohe Intereife, mit welchem feit den lezten Jahren ſich 
bi e Gelehrten der alten und neuen Welt diefem Gegenftande auf dem Felde der 
Wiffenfhaft zugewendet, vor Allem aber bie innige Ueberzeugung, bag durch den 
Einfluß der Elektrizität auf ben Magnetismus, den Eleftromagne- 
tis mus als bewegende Kraft, befonderd aber auf die eleftromagnes 
tifhe Telegrafie die politifchen, kommerziellen und induftriellen Verhält« 
nifje aller Länder die folgerichtigften Umgeftaltungen ſchon erfahren haben, deren 
Ausdehnung in der Zufunft aber unberechenbar fein wird, haben uns beflimmt 
dieſem intereffanten Gegenftande nah den Berhältniffen diefes Werkes um fo lieber 
Raum zu gönnen, ald man die Wichtigkeit und Ginflußnahme deöfelben auf bie 
militärifhen Zweke im Allgemeinen und fpeziell in den folgenden Ab» 
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bandlungen diefer Materie bei Telegrafie — eleftromagnetifhe — d d.) 
nachweifen werben. (J.) 

Elemente der Truppen: im Allgemeinen bie Befähigung — 
welche ihre Kraftäußerung bedingt. Zu Folge der Zuſammenſezung der Truppen 
kann man daher drei ſolche Elemente unterſcheiden, dieſe ſind: das intellektuelle 
oder leitende Element (die verſchiedenartigen Befehlshaber); das fiſiſche oder wir— 
kende (die eigentliche Kraftäußerung als Maſchine); und das moraliſche oder ſitt⸗ 
liche (die Begeiſterung der Truppe für ihre Dienſtpflicht). 

Aus der Benennung der Elemente ergibt ſich ſchon deutlich, daß im Augen» 
blife der Entfheidung nothwendig alle drei vereinigt getroffen werden müffen, 
denn nur eine fräftige, für ihre Sache begeifterte und durch gefchikte Offiziere ge- 
feitete Truppe wird eine Berechnung des Grfolges zulajfen. 

Insbeſondere ift es aber das moralifhe E., welches bei der Truppe vor- 
zugsweiſe befebt und erhalten werden muß, aber eben dieſes ift e8 au, das den 
meiften äußern Ginflüffen unterworfen, aud der größten Beränderung unterliegt. 
Hat eine Truppe volles Vertrauen auf die Kenntniſſe und Geſchiklichkeit ihrer 
Dffiziere, wird ſie auh alle ihr aufgetragenen Unternehmungen mit Muth und 
Zuverjicht beginnen, und auch meiftens glüflih zu Ende führen, während das 
Gegentheil die Ihätigkeit der Truppe lähmt. Im erften Falle ift e8 das Dafein 
des moralifhen E., welches feine Wirkung aufert, im andern deſſen Mangel. — 
Aber auch Zufälligkeiten mindern das moralifhe E., darunter gehören: Wechjel 
ſchon gefannter Befehlshaber, andauernder Mangel, unglükliche Gefechte, fortwähs 
rende Unthätigfeit, vor Allem aber übereilte Rükzüge. 

Es ift deßhalb nicht allein durch die Pfliht, ſondern auch ſchon dur die 
Klugheit geboten, daß die Befehlähaber das moralifhe E. der Truppe wohl bes 
achten; insbefondere aber wenn große, entjcheidende Greigniife bevorftehen (am 
Vorabende von erwarteten Schladten), die Truppe zu begeiftern; oder nah un: 
gümftigen Kriegsvorfällen (nad verlorenem Gefechte oder erzwungenem Rüfzuge), 
den gefunfenen Muth derjelben wieder zu heben, das verloyene Vertrauen wieder 
zu gewinnen verftehen. — Unterfuhet man, wodurd alle hervorragenden Yeld- 
herren den Sieg an ihre Bahnen feilelten, fo findet man, daß dieſes in Ermwefung 
des moralifhen E. feinen Grund hatte, und wo das moralifhe &. fehlte, aud 
fein Erfolg errungen wurde. (Bbb.) 

Elemente der Taktik: Lehre vom Gebrauche der verfchiebenen Waffen» 
gattungen, mit Berükjihtigung ber ihnen zufommenden Eigenthümlichfeiten, und 
ihrer Waffenwirfung in Hinſicht auf den Terrain. 

‚Elepbanten: wurden zuerft von den Morgenländern, wo jie ſich am Läng« 
ften erhielten, dann von den Griechen und Römern, die jedoch diefelben bald ab« 
ihafften, im Kriege verwendet. Man jezte denfelben große Thürme auf, welche bis 
30 bewaffnete Krieger aufnahmen. Auch richteten die E. theild durch ihr, Furcht 
einflößendes Gebrüll, theild durd das Zertreten der Gegner, und auch durch ihren 
Rüſſel bedeutende Verwüſtung an ; doch wußte man bald Mittel zu finden, ſich ge- 
gen dieſe Thiere zu fhüzen, die einmal ſcheu gemacht, die Flucht ergriffen und in 
den Reihen ber eigenen Leute Unordnung verbreiteten. Durch Beuer und Lärm 
wurden jie ſcheu gemacht, mit Wurfipießen, Speeren und brennenden Harzfugeln 
dur gepanzerte, mit eifernen Stacheln verfehene Soldaten verwundet u. dgl. — 
Noch in der Schlaht bei Delhi in Oftindien (3. Jänner 1399), wo Timur, ber 
Mongulen- und Tatarenfaifer, den Sultan Mahmud von Indien beſiegte, ſtellte 
der leztere 120 gepanzerte E. mit Bogenſchüzen und Scleuderern ind Treffen, 
welche jedoch von Timur geſchikt angegriffen, bald in Unordnung gebracht wurden, 
und die Verwirrung unter den eigenen Leuten vermehrten. (Hd.) 

Elephanten-Drden, dänifher Ritter-Orden, fol von König Kanut VI. 
zu Ende des 12. Jahrhunderts geftiftet morben fein, wurde 1458 von Chris 
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fian I. erneuert, dann 1462 und 1464 burd die Päpfte beftätigt. Damals war 
der Orden eine Brüberfhaft Mariend und deren Bildniß das Orbenszeihen. Am 
1. Dezember 1693 gab ihm König Chriftian V. feine gegenwärtige Einrichtung. 
Ordenszeichen: Goldener, weiß emaillirter Elephant mit aufgebogenem NRüffel und 
goldenen Stoßzähnen, auf deffen Nafen ein Neger mit weißer Kopf» und Lenden« 
binde, einen goldenen Bfeil in der Hand; auf dem Rüken eine blaue Defe mit 
rothem Kreuz, darauf ein rother Thurm. Wird am hellblauen gemwäflerten brei— 
ten Bande nad der rechten Hüfte hängend, bei Feierlichfeiten an einer goldenen, 
aus Glephanten gebildeten Kette getragen. Beſteht aus 30 Nittern, ungerechnet 
die Brinzen des Föntglihen Haufes. (Bbb.) 

Elevazion der Gefhüze: im Allgemeinen Erhöhung der Mündung ber 
Geſchüzröhre Über die Lage des Stoßbodens. Ä 

Bei den Kanonen und Haubizen beginnt bie Elevazion, wenn die Achſe des. 
Rohres mit der dur den Drehpunkt gedachten Horizontal= oder wagrechten Linie 
nad vorwärts einen aufwärtigen Winkel bildet ; diefer Winkel heißt der Elevaziond« 
Winkel. Bei den Mörfern nennt man den Senkungswinkel der Achſe des Rohres 
von der Vertifalen den Richtwinkel, und es ift der Elevazionswinfel eines Mörſers 
ſtets das Gomplement (Ergänzung auf 90 Grabe) des in Rechnung genommenen 
Nichtwinkels. 

Die nach der Entfernung des Zieles und nach dem zu erreichenden Zweke 
nötbige Elevazion wird bei Kanonen und Haubizen immer mittelſt des Geſchüzauf⸗ 
jazed in Zollen, bei Mörfern hingegen, fo wie bei Verſuchen und beim Rifochetiren 
mit Kanonen und Haubizen, mittelft eigenen Winkel - Inftrumenten in Graben 
gegeben. 

Die Elevazion wird bei allen Geſchüzen angewendet, um mit den Projeftilen 
bei gleiher Ladung auf größere Entfernungen zu gelangen. 

Die größten Entfernungen werden mit dem Elevazionswinkel in der Nähe von 
45 Graben erreicht. 

Eleve: ein Zögling in einer Militärfchule oder ein Kabet auf der See. In 
manchen Mifitärbildungsanftalten des Auslandes werden die Zöglinge der unterften 
Klaiien E., jene der höheren aber Kabeten genannt. 

Elipfe: eine in jich zurüffehrende krumme Linie, bei welder ber Abftand 
eined jeden Punktes des Umfanges von zwei gegebenen Punkten gleich ift einer 
gegebenen Linie. — Die Elipfe hat einen größten und Eleinften Durchmeiler (ſ. d.), 
die große und Fleine Achſe genannt; der Bunft, wo jih beide ſenkrecht 
durchſchneiden, heißt der Mittelpunkt; auf der großen Achſe liegen Die 
Brennpunkte, welche von den Endpunkten der Eleinen Achfe fo weit abfteben, 
ald die halbe große Achſe lang ift. Die Abftände der Brennpunkte vom Mittel« 
punkte beißt Die Exzentrizität der Elipfe. Die Entfernungen eines jeden 
Punktes des Umfanges von den beiden Brennpunkten (zufammen immer gleich 
der großen Achfe) nennt man die Leitfirablen. Zur Zeichnung einer Elipſe 
muß gegeben fein: a) die große und kleine Achſe, oder b) die große Achſe und 
die Brennpunkte. (Im Uebrigen vgl. die in mathematifchen Lehrbüchern vorkom— 
menden Abhandlungen von Kegelſchnitt-Linien.) (Bbh.) 

Elifabeth- Therefien-Stiftung wurde urfprünglich von der Kaiferin Elifa- 
beth Ehriftine, Witwe Kaifer Karls VI., 1750 errichtet, und von Maria Therejia 1771 
zu einem jährlichen Ginfommen von 16,000 fl. vermehrt, wovon 21 verdienftvolle und 
mittellofe Generäle und Oberften einen jährlichen Stiftungdgenuß, und zwar nad 3 
Klafien erhalten, fo daß 6 Berheilte der I. Klaſſe jeder 1000 jl,, 8 der 2. Klajfe jeder 
800 fl., und 7 der 3. Klaſſe jeder 500 fl. jährlich bezieben. Der Kaiſer ernennt jederzeit 
auf Vorſchlag des Kriegsminifterd die mit diefer Stiftung zu betheilenden Indivi- 
duen felbft, und es ift feine Nazion, Religions» oder militärifher Orbensritter 
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davon ausgeſchloſſen. Zur Erlangung dieſer nur für verbienftsolle Generäle und 
Oberften gewidmeten Stiftung werben nebft hohen Alter, Iangen Dienften, vor dem 
Feinde erhaltenen Wunden und Leibeögebrehen, auch noch bürftige Vermögensum⸗ 
fände erfordert, und ed hat jih daher jeder Kompetent über Ieztere Eigenſchaft, 
zwar nicht mit einem förmlihen Vermögendausweis, doch aber durch Beftätigung 
der vorgefezten Behörbe dahin auszuweifen, daß er außerdem vom Aerar beziehen- 
den Genuß kein Vermögen, ober wenigftens Feine folde Einkünfte habe, welche ihm 
ein reichliches Ausfommen verſchaffen. Jeder in diefe Stiftung aufgenommene Ge« 
neral oder Oberft bat das ihm zufommende und bei feinem Ableben von der Ab- 
bandlungsbehörde wieder zurüfzufendende Elifabeth-Therejianifche Stiftungäfrenz an 
einem ſchwarzen Bande öffentlih zutragen. — Das Ordenszeichen ift ein mit Gold 
eingefaßter Stern von 8 halbroth und halbweiß emaillirten Spizen. In der Mitte 
if ein mit einem goldenen Rande eingefaßtes Oval, worauf unter der goldenen 
Kaiferkrone die verfchlungenen Namensziffern E. C. und M. T. (Elifabeth Chriſtine 
und Maria Thereſia) neben einander und rings herum bie Worte fliehen: Maria 
Theresia Parentis Graliam Perennem Voluit. (Hd.) 
Elite: fo viel wie für befondere Dienfte ausgewählte Mannſchaft. — In 
den Mevoluziondfriegen befanden jih bei den Bataillonen bes franzoͤſiſchen Kuß- 
volkes folhe aus der tapferften Mannfchaft gebildete Eliten-RKompagnien, 
welche bei ber Linientruppe Grenadiere, bei ben leiten Truppen Volti- 
geure genannt wurden. Diefe Eliten bildeten immer die Spizen ber Angriffs» 
folonnen ; zuweilen vereinigte man auch mehrere oder alle vorhandenen Eliten» 
Kompagnien zu befonderen Unternehmungen. 1805 erhielt jedes Linien-Bataillon 
Eine Grenadier⸗ und Eine Voltigeur-Kompagnie, welde an den Flügeln des Ba» 
taillond ihre Stellung fanden. — Späterhin wurde au der Verſuch mit Errid- 
tung von Einer Eliten-Shwadron für jedes Reiter» Regiment gemacht, 
doch berfelbe, weil er ſich nicht bewährte, bald wieder fallen gelaffen. In An» 
betrat, daß folhe Eliten als eine gute Pflanzfhule für Unteroffiziere dienen, 
die Zutheilung zu felben als Auszeichnung betrachtet, zugleih eine Aneiferung 
für die übrige Mannfchaft darbietet, kann ihrer Errichtung nichts entgegen fein, 
fobald jie nicht als eine abgefonderte, bevorzugte Truppe in eine fogenannte Garde 
ausarten, und es ber, fefte Grundfaz bleibt: „Jeder Mann des Heeres ift eine 
Garde feines Monarchen. “ (Bbb.) 
Ellin (David), Oberfllieutenant des St. Georger Grenz» Regiments, war 
als Kommandant bed bei Beginn des franzöjifhen Revoluzionskrieges im Jahre 
1793 errichteten flavonifhen Scharfihüzen » Korps befannt geworben. Brübzeitig 
in das Militär getreten, beleivete er im Türfenfriege fhon die Majord-Eharge, 
und befehligte im Winter 1788 auf 89 den Korbon in Altgradisfa. Im März 
bes Iezteren Jahres, fo wie im Juli vertheidigte er diefe Stellung mit Umſicht 
und Tapferkeit, und murbe bei Ausbruch des franzöjifhen Revoluzionskrieges 
Kommandant ded benannten Scharfjhüzen- Korps, welches er bei Orchiens (24. 
Oktober 1798), im folgenden Jahre bei Charleroi und beim Uebergang über bie 
Maas und den Rhein mit großer Bravour befehligte. 1795 focht er bei Meif- 
fenheim (8. Dez.) und erhielt bald darauf die Weifung, nah Galizien abzurüfen, 
wo er vom 5. Sänner 1796 an, bei Kajimirz, durch Aufftellung feines Korps 
als Außerfte Borpoften die Magazine und fonftige Etabliffements bewachte. Gr 
rüfte in Bolge feiner ausgezeichneten Verwendung zum Oberftlieutenant vor und 
führte feine Scharffhüzen nah Tirol, wo er den Winter über blieb, zu Anfang 
des Jahres 1797 aber zur Armee nah Italien einrükte. Cine der glänzendften 
Thaten vollführte E. am 1. März, mo bie Defterreicher am Lavisfluße vom fran- 
zöſiſchen General Belliard bei Sover angegriffen, jich zurüfziehen mußten, Den 
folgenden Tag erneuerten die Sranzofen den Angriff gegen bie drei Punkte bed 
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Iinten Flügels Bande, Verla und Monte Corona; — Ellin ließ einen Theil des 
Karlflädter 5. Bataillond und eine Kompagnie Scharffhüzen den, dem lezteren 
Punkte anflürmenden 4 Bataillond entgegenrüfen, und ſchlug diefe mit großem 
Berluft auf Preffano zurüf, indem 52 Todte blieben, der Kommandant eined Ba« 
taillons, 12 Offiziere und 108 Mann in die Hände der Defterreicher als Gefan- 
gene fielen. Aber nur noch kurze Zeit follte e8 ihm vergönnt bleiben, feine aus« 
gezeichneten Dienfte dem Staate zu wibmen, denn fon am 20. März fand er 
an der Spize feiner Braven den Tod auf dem Felde der Ehre. (Hd.) 
Elmendorf (Friedrich Kafvar, Freiherr), G. M. und des Maria-Therejien- 
Orbend-Ritter, einem alten abeligen Geſchlechte aus Weftfalen entfproffen und zu 
Münfter im Jahre 1705 geboren, hatte im neungehnten Lebensjahre die Militär- 
dienfte betreten und war fon 1742 Hauptmann im 12. Infanterie-Regimente 
Botta, mit welchem er bie Kriege bis zum Aachner Frieden mitmachte, nad deren 
Beendigung er zum Major vorrüfte. Schon im Oftober 1755 zum Oberftlieutenant 
befördert, wurde er bei Ausbruch des jiebenjähren Krieges Oberft und Kommandant 
und erwarb jih mit dem Negimente. in der Schlacht bei Kollin große Verdienſte. 
Dort fand dad Regiment in der Brigade Plonquet am linken Flügel des 2. Treffens, 
und als e3 die Munizion verfhoffen hatte, griff ed mit dem Bajonnete den Feind 
mit Erfolg an. Bei Breslau, Leuthen, Hohfirhen und Maren bewied E, an ber 
Spize feiner Braven nicht weniger perfönlihen Muth und war unter den Erften, 
welhe am 7. März 1758 das Ehrenzeichen der Tapferkeit erhielten. Zum ©. M. 
am 21. März 1760 vorgerüft, blieb er ald Brigadier bei der Hauptarmee unter 
FM. Daun und überlebte den Hubertsburger Frieden nur kurze Zeit, indem er 
fhon 1767 flarb. (Hd.) 
Elmpt (Bilipp, Breiberr von), 8. M. 2. und Therejien » Ordens - Ritter, 
geboren ben 3. Dftober 1724 zu Tammerfchein im Jülichſchen, trat in feinem 16. 
Jabre in k. E. Kriegsdienfte. Ganz ohne Nebenunterftügung, nur durch raftlofe Ber- 
wendung im Dienfte, hob er ſich von Stufe zu Stufe. Sechzehn Feldzügen, 36 
Schladten, 7 wichtigen Belagerungen, allen Kriegen, bie das Erzhaus Defterreih 
von 1740 bid 1779 in Deutfchland und Italien führen mußte, wohnte er perfön« 
li bei. Schon vor Ausbrud des jiebenjährigen Krieged war er Hauptmann bei 
Alt Kolloredo Infanterie, und als die Defterreiher 1757 Schweidnig belagerten, 
als Trandhee-Major angeflellt, fam 1759 zum Generalftab, diente unter Loudon 
unb zeichnete jich bei Frankfurt an der Ober aus. Im Jahre 1761 Hatte ſich €. bei 
der Beflürmung der genannten Feſtung durch feine Lokal⸗Kenntniſſe und Herzhaftig- 
feit dadurch befonder8 hervorgetban, daß er die Grenadiere in der Nacht vom 30. 
September auf den 1.Oftober auf einem ihm befannten Wege in den Hauptgraben, 
und von dort bis in die Gallerie zu den Minen glüfli führte, wo er fogleich die 
Pulverwürfte abfchneiden ließ, die zu zwei geladenen Minen geleitet waren. Ferner 
brachte er 200 Fäaſſer mit Pulver in eine andere Kafematte in Sicherheit, woburd 
alfo die Eroberung ber Beflung ungemein erleichtert wurde. Diefe und mehrere 
verbienftlihe Thathandlungen verfchafften ihm 1762 das Kleinkreuz bed Maria- 
TherejiensOrdend. Zum OÖberftlieutenant im Stabe 1768 befördert, leitete er bie 
Mappirung im Banate, rüfte 1773 zum Oberſten vor, und hatte ſich im bairifchen 
Erbijolgefriege bei Weißlirchen (27. November 1778) durch gute Dispojizion der 
Truppen verbient gemacht, worauf er zum G. M. und Chef bes Generalftabes vor» 
rüfte. Nun wurden unter feiner Aufjicht Ungarn, Böhmen und Mähren aufgenom- 
men. So raftlos ber Eifer war, ben er babei bewies, begehrte er doch nie deshalb 
eine befondere Belohnung. Er nahm bloß, was fein Monarch ihm gab. Im Jahre 
1785 wurde er Stabt- und Feftungs-KRommandant von Prag, und wußte ji durch 
feine edlen Eigenſchaften die Liebe der Bewohner im hohen Grabe zu erwerben. Mit 
einem gewiffen, dem Krieger ehrenden Schmerze, fah er im lezten Türfenfriege, in 
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Ländern, bie er durch eine militäriſche Aufnahme vorzüglich kannte, fein Alter ver- 
fhont. — In der bekannten veteranifchen Höhle verlor er einen einzigen Sohn, 
damals Fähnrih beim Brehainville'ihen Infanterie-Regimente. Mit männlicher 
Standhaftigkeit ertrug er nit nur diefen empfindlichen Verluſt, fondern fagte ihn 
gewiffermaffen voraus, fobald er vernahm, welche Stellung diefem Negimente zum 
Beften ded Ganzen nothiwendig geworben fei. Im Jahre 1789 ernannte ihn der 
Kaifer zum Heldmarfchall-Lieutenant. Endlich traf auch diefen würdigen Diener des 
Staated am 5. April 1795 das Loos aller Sterblien. Seit 9 Monaten an einer 
Abzehrung Fränfelnd, fah er dem Tode mit edler Kaltblütigkeit entgegen, dennoch 
ließ er durch feine Krankheit jich nicht einen Tag den gewohnten Zirfel feiner Arbeiten 
ſowohl ala feines häuslichen Lebens unterbrechen. Er fagte öfters Tächelnd, daß mit 
feinem Willen ihn der Tod wenigftens auf dem Bette nicht überraſchen folle. Es 
gefhah, was er jih vorgenommen hatte, denn noch am lezten Morgen angekleidet, 
und geordnet wie feit 56 Jahren alltäglich, verficherte er wenige Minuten vor feis 
nem Hinfheiden, daß er nur etwas müde, fonft aber wohl fei, und fchlief dam 
auf immer ein. (Hd.) 
Eltichöhanfen (Karl Reinhard, Freiherr), F. 3. M.und des Maria-The- 
rejien-Ordend- Kommandeur, gehörte einer altabeligen fränfifhen Samilie an, aus 
welcher Ludwig und Konrad im fünfzehnien Jahrhunderte die Hochmeiſter-Würde 
des deutſchen Ordens befleideten und war zu Ajchenftadt im ehemaligen fränkiſchen 
Kreife 1720 geboren. Schon im 16. Lebensjahre trat er in das 22. Infanterie 
Regiment, damals Roth, und wurde in den Beldzügen 1741 bis 1748 rühmlich 
genannt, die ihn bis zum Major hoben. Im Jahre 1755 zum Oberftlieutenant und 
am 24. Jänner 1757 zum Oberften befördert, finden wir ihn beim Ueberfall auf 
Hirſchberg (24. Februar), bei Prag und Görlig, wo er verwundet wurde, dann bei 
Breslau mit Auszeichnung wirken, worauf er (Jänner 1759) zum G. M. vorrü- 
Fend , jich bei Landshut an der Spize der Orenadiere, welche den Buchberg einnch- 
men, erneuert hervorthat. Am 25. Jänner 1766 zum F. M. 2. und Inhaber des 
47. Infanterie-Regimentd, am 1. Mai 1773 zum 8. 3. M. ernannt, gab ibm 
der bairifhe Erbfolgefrieg Gelegenheit, fein ftrategifches Talent auf's Glaͤnzendſte 
zu bewähren. Er hatte Anfangs ein befondered Korps an der Elbe unter jich, und 
führte, als von biefer Seite die feindlihen Unternehmungen vereitelt, und dagegen 
die ſchleſiſch-mähriſchen Gränzen bedroht waren, (Dftober 1778) acht Infanterie 
und ſechs Kavallerie-Regimenter dahin, um den Feldzeugmeifter Botta zu verftärfen, 
und nachher von ihm den Oberbefehl zu übernehmen. Mit diefen und den aus Ungarn 
vorgerüften Truppen war Mähren gedeft und dem Feinde Achtung geboten. Der 
immer wachfame Elrihshaufen fonnte aus feiner Stellung bei Jegerndorf und Troppan 
weder belogirt no umgangen werden; das feindlihe Gebiet blieb den Streifereien 
feiner leichten Truppen geöffnet und die glüflichen Vorfälle bei vem Wurmferifchen Korpe 
wurden namentlich dadurch befördert. Ueber diefe Anftalten empfand der Kaifer io 
viele Zufriedenheit, daß er ihm dad Kommandeurfreuz des Therejien-Ordens zufen- 
bete, begleitet von einem ſehr ſchmeichelhaften Handſchreiben. Aber die Gefundbeit 
des thätigen,, jede perfönliche Rükſicht dem Dienft unterordnenden Mannes mar fo 
geſchwaͤcht, daf er bald darauf zu Prag verftarb (Mai 1799), wenige Tage nur 
nad der Bekanntmachung eines Friedens, welchen fo früh herbeizuführen er nicht 
wenig beigetragen hatte. Pünktlichkeit im Detail des Heinen Dienftes, und die 
forgfältige Zeitberehnung, um nicht zu fpät zu kommen, welche Die träge Gemäch— 
lichkeit, militärifche Pedanterei zu nennen beliebt, gehören als hervorſtehende Züge 
in die Charafteriftif diefes Generals. Als ſolche ehrte fie auch Joſef der Zweite mit 
dem vielfagenden „viro indeſesso,“ welches er ihm auf das Denkmal über feinem 
Grabhügel fezen ließ. (Siebe: Thaten und Charakterzüge berühmter öfterr. Feld- 
herren, Wien 1808.) (Hd.) 
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Elsnitz (Anton, Freiherr von), Beldmarfhall-Lieutenant, zu Wien im Jahre 
1746 geboren, erhielt feine militäriibe Bildung in der Akademie zu Wiener - Neu« 
fadt und trat am 4. Juni 1763 als Fahnen = Kadet in das Infanterie-Megiment 
Reopold Graf Daun Nr. 59 ein, wo er noch vor Ablauf des Jahres als Oberlieu- 
tenant zur adeligen Leibgarde und am 1. September 1766 zu dem Küraffier- Meg. 
Zeihwig eingetheilt wurde. Hier erhielt er am 23. September 1775 die Befoͤrde— 
rung zum Sefond = Rittmeifter, am 21. Juli 1778 zum 1. Rittmeifter und machte 
mit dem Megimente den baierifhen Erbfolgekrieg mit. Am 1. Juli 1782 ward 
G. in gleiher Gigenfhaft zu dem Chevaurlegers-Regimente Prinz Helfen-Darınftadt 
(gegenwärtig Dragoner-Regiment Nr. 4) überfezt, im November 1786 zum Ma— 
jor bei dem Ghevaurlegerd » Regimente Erbprin; zu Modena, und am 20. März 
1790 zum Oberjtlieutenant dafelbit ernannt. Gr hatte an den Kriegen gegen bie 
Porte Theil genommen und war 1789 mit dem Regimente bei der Belagerung 
yon Belgrad. Schon am 7. Dezember 1792 zum Oberflen bei dem Dragoner« 
Regimente Baron Kararzay (gegenwärtig das 7. Uhlanen » Regiment) ernannt, 
zeichnete er ih am 23. Juli 1793 bei einer Nekognoszirung der feindlichen La— 
ger zwifhen Gambray und Oiſy, während der Belagerung von Valenriennes, aus. 
Gr hatte mit 200 Reitern und einer Divijion von Stuart Infanterie auf dem 
linfen Ufer der Scarpe eine Demonftrazion gegen die Abtei Deflines unternommen 
und zwei Pifete verjagt, fodann bei der Verfolgung des Feindes auf dem Rük— 
zuge von Mainz (23. Oftober 1795) jich eben io, wie am 13. Noveniber unter dem 
General Kray ausgezeichnet, welch lezterer beauftragt war, den Feind in Türfheim 
zu allarmiren und durch raſche Angriffe aus Leiftadt, Kahlſtätt und Umftein zu 
verdrängen. E. jicherte bei diejer Gelegenheit durch eine Vorrükung auf Warten« 
beim und Hartenburg die rechte Flanke des General Kray und ald am 8, Dezember 
der jranzöfiiche General Marceau bei Meifienhein angegriffen und bis Kirn verdrängt 
murde, fand E. Gelegenheit, ji in dem Grade bervorzutbun, dab ibm 5. M. Eler» 
fait unter den vorzüglich Ausgezeichneten nannte. Am 4. Mär; 1796 zum G. M. 
befördert, blieb er bei der Armee in Deutſchland. E.M.!. Kray hatte vom Erzb. 
Karl den Auftrag erhalten, bei Wezlar und Gießen eine nahdrüfliche Demonftrazion 
gegen den Beind zu madhen, um ihm die wahre Abjicht zu verbergen. Kray ließ 
daher am 16. September früh den G. M. E. gegen den feindfichen linken Flügel 
auf Giegen jenfeitö der Lahn vorrüfen, welcher den Feind auch unter mwieberbolten 
Angriffen mit der größten Tapferkeit fo lange zurükſchlug, bis erneuerte Unterſtüzung 
unter ©. M. Schellenberg eintraf und der Gegner von den Anböhen vertrieben 
wurde, wodurh der E. 9. Karl fhon am 17. die Höhen von Dftbeim befezen 
konnte. 9. M. 2. Baron Kray lobte in der Nelazion über das Gefecht bei Gießen 
dad rühmliche Betragen der beiden Generale E. und Schellenberg. Später focht E. 
unter F. M. L. Wernek am Niederrheine und that ji bei allen Gelegenheiten durch 
feine befondere Bravour und feine umjichtige Führung hervor. Im Feldzuge 1799 
unter F. M. 2. Bar. Kray bei der Armee in Jtalien angeftellt, hatte ſich E. in den 
Schlachten bei Berona am 26. und 30. März durch Muth und Tapferkeit ausgezeich— 
net; bei dem Ausfalle des Feindes aus Mantua, am 8. Mai, hatte E. feine Truppen 
jo zwekmäßig gegen den Feind verwendet, daß derfelbe bald mit beträchtlihem Ber» 
lufte von allen Orten zurüfgefchlagen wurde. E. war hierauf bis zu der am 7. Au— 
guft erfolgten Einnahme der Feſtung Mantua beim Blokadekorps und wurde vom 
F. Z. M. Bar. Kray unter denjenigen genannt, welche wefentlih zur Eroberung 
diejed jo wichtigen Plazes beigetragen hatten. Zum Feldmarfchallskieutenant am 
29. September 1799 ernannt, befehligte er im darauf folgenden Feldzuge von 1800 
eine Diviſion bei der Armee in Stalien und focht mit Auszeichnung in der Riviera 
di Genova und in der Stellung von St. Giacomo unter dem ©. d. K. von Melas; 
er griff am 7. Mai von Monte Caro den auf Muchio belle Pietre geitandenen Feind 
früh Morgens in drei Kolonnen an und fehlug denfelben,, bei welcher Gelegeubeit 
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der feindliche Diviſionsgeneral Gravelle mit vielen Offizieren und über 1000 Mann 
zu Gefangenen gemacht wurden. Der Feind floh in der größten Unordnung tbeils 
gegen die Schludt von Oneglia, theild gegen die Höhen von Monte Grande und 
Garbojin. €. eilte gegen Monte Grande, um den ji dahin ziehenden feindlichen 
Reft, im Falle er Stand Hielte, neuerdings anzugreifen und in noch größere Unord— 
nung zu fezen. Hierauf übernahm er das Kommando ded am Varfluffe geftande- 
nen Korps, mo er im ununterbrochenen Gefechten ſich durch feine Umſicht und per— 
fönlihe Bravour auf das vortheilhaftefte auszeichnete. In der Schladt bei Marengo 
befebligte E. eine Kavallerie-Divijion im erften Treffen, und ſchloß mit dieſer Schladt 
feine Eriegerifche ausgezeichnete Thätigkeit, mehrfahe Wunden als Ehrenzeichen das 
von tragend, indem er fhon am 5. September 1800 in den Ruheſtand verfezt wurde 
Indeſſen war er bald darauf (15. September 1802) zum Inſpektor des Beichäl« 
und Remontirungsmefend berufen, welche Stelle er bis zum Schlufle des Jahres 
1809 befleidete und dann erneuert nach einer ruhmvollen Yaufbahn von jieben und 
vierzig Dienftjahren in die Penjion trat. Er ftarb am 31. Dezbr. 1825 zu Enzers— 
dorf am Gebirge bei Wien. (Sık.) 

Emanfor eigentlich Derjenige, welcher von feinem Truppenförper aus was 
immer für einem Anlafje entfernt ift, und zur ausdrüflich oder ſtillſchweigend feft- 
gefezten Zeit ohne der Abjicht, ſich für immer der Militärdienflleiftung zu entzie- 
ben, nicht zurüffehrt. Der Mann, welder auf Kommando abgefhift, oder auf 
Urlaub entlaffen, und nach vollzogenem Auftrage ober abgelaufener Urlaubszeit 
nicht zurüffommt , macht ji der Emanjion fehuldig. In der öfterreihifhen Armee 
ift aber diefe Benennung weniger üblih, und ed wird fomohl derjenige, welcher 
von einem Kommando oder Urlaube bei feinen Iruppenförper rechtzeitig nit ein- 
gerüft, fo wie jener, welcher eigenmächtig entweicht und nad) einiger Zeit freimil- 
lig ſich ftellt oder eingebracht wird, wenn die Abſicht zu diefer Liren nicht vorhanden 
ift, oder beim Vorbandenfein diefer Abjicht der Eid (f. d.) auf die Kriegsartifeln 
oder die Militärfazungen noch nicht geleiitet worden ift, Abfentirer und fein Berge» 
ben Abfentirung genannt. Dieſes begeht auch der einrollirte Grenzer, welcher aus 
der Militärgrenze in ein anderes Kronland der öfterreihifhen Monarchie entweicht, 
ed wäre denn, daß er zum Ausmarſche einberufen worden wäre, und die Mufterung 
bereits paflirt hätte, in welchem Falle er als Deferteur behandelt wird. Die Abſen— 
tirung fann befonders in Friedenszeiten bei der gemeinen Mannihaft auh im Dis- 
ziplinarwege abgethban werben, wenn jie nur zwei oder drei Tage gedauert, der 
Mann felbft zurüfgefehrt, und bei oder während feiner Abfentirung Niemanden 
einen Schaden zugefügt hat, zu deſſen Erfaze er zu verurtheilen wäre. (D.) 

Enannelifche Stiftung. Im Jahre 1730 ftiftete die Wittwe des 
Prinzen Emanuel von Savoyen, die Herzogin Maria-Therejia unter dieſem Namen 
12 Pläze für Offiziersfinder im haojifhen Stifte (ſiehe dort). 

Embargo, ſ. Beihlag. 

Embolon, Rostrum: der mit Gifen befchlagene Schnabel an ben 
Kriegsſchiffen der Alten. 

Emeriti biegen bei den Römern die Soldaten, welche ihre gefezliche 
Dienftzeit (bei den Prätorianern 15, in der Kinie 20, fpäter 16 Jahre) zur Zu— 
friedenheit vollendet hatten, und mit bem Emeritum (unter Gonftantin aus Afer- 
land, Saatkorn, ein Paar Ochſen und Abgabenfreiheit) belohnt wurden. 

Emmendingen, Stadt im Ober-Rheinfreife Badens, nörblih von Frei- 
burg. Schlacht am 19. und 20. Dftober 1796. 

Latour's Niederlage bei Biberach (ſ. d.) hatte dem feindlihen Feldherrn 
Moreau volle Freiheit gegeben, entweder die errungenen Vortheile dur ein ra- 
ſches Andringen gegen die vereinzelten öſterreichiſchen Heeresabtheilungen weiter 
zu verfolgen, und dadurch möglicher Weile die Unfälle feines Tinfen Flügels aus— 
zugleihen, oder aber feinen beſchloſſenen Rüfzug unbehindert fortzufezen, 
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Zu dieſem ſtanden ihm zwei Wege offen. Entweder jener durch das Kin» 
jigthal gegen Straßburg, oder jener durch das Höllenthal. Nah einigem Zögern 
mählte Moreau den lezteren. Gr ließ die Nachhut unter dem Generalen Ferino 
bei Duttlingen, beorderte Defair bei Rothweil Stellung zu nehmen, und zog mit 
dem Korps des Generalen St. Eyr über Neuftadt nach Breiburg, welches er am 
12. DOftober ohne Hinderniß erreichte. Hier ftieß er auf einige ſchwache öfterrei» 
chiſche Abtheilungen, die indeffen nach einem leichten Gefechte nach Kenzingen zu⸗ 
rüfgeworfen wurden. 

Erzherzog Karl hatte jih indeifen dur die Schlaht von Würzburg (f. b.) 
jeined Gegners entledigt, die ſchwachen feindlichen Poften vor Mannheim zurüf- 
gedrängt, die Belagerung von Kehl (f. d.) eingeleitet, und eilte nun dur das 
Rhbeinthal herbei, um die Ausgänge des Höllenthals zu fperren, während er 
gleichzeitig die Abtheilungen der Generale Nauendorf und Latour an ſich zog, von 
welden der erftere am 16. Dftober Bleibach erreichte, Tezterer am 17. bei Mahl« 
berg eintraf und feine Bereinigung mit dem Erzherzog bewirkte, durch welche die 
Streitfräfte diefed Prinzen auf 25,000 Mann anwuchſen. 

Noch immer Tag es in der Macht des feindlichen Befehlshaber, welcher wohl 
feine Kenntniß feiner numerifchen Ueberlegenheit (Moreau hatte über 40,000 M. 
zu verfügen) gehabt haben mag, dem Kampfe auszumeihen, und badurd zwar bie 
Verbindung mit Straßburg aufzugeben, aber dagegen fein Heer bei Breifah über 
den Rhein zu führen: ein Rükzug, welchen die Defterreiher nur wenig beunru= 
bigen konnten, da die flarf angefhmwollenen Flüſſe Elz und Treifam jedes ſchnel⸗ 
lere Borbringen verhinderten. 

Indeifen ſcheint es, daß Moreau feine ernftlihen Beſorgniſſe eines feind- 
lihen Angriffe gehabt habe, denn er entfernte jih am 15. in aller Stille nad 
Straßburg, und ließ fein Heer in der gemöhnlihen Schlachtordnung an die El; 
rüfen, wo es jih von Niegel an längs diefem Fluße in einen Bogen bei Em«- 
mendingen (Defair), Waldkirch und Zähringen (St. Eyr) aufftellte, während Fe— 
rino bei St. Mergen, Steig und Hohlgraben dem öfterreihifchen Generalen Froͤh⸗ 
lich gegenüber hielt. 

Die öfterreihifhen Korps hatten nah ihrer Vereinigung tbeild ein Lager 
bei Herbolzheim bezogen, theild (Nauendorf) eine Stellung bei Simonswald, Blei— 
bah und Sieglau genommen. Ihre Vortruppen bielten Kenzingen, Malterdin« 
gen, Heimbah und das rechte Ufer der Elz bei Bleibach befezt. 

Ungeadtet der Schwäche feiner Streitmacht, hatte der Erzherzog Karl mit 
der ihm eigenen Thatkraft befchlofien, die feindlihe Stellung am 18. anzugreifen, 
mußte aber die Ausführung diefes Entſchluſſes um einen Tag verfhieben, da La— 
tour's Truppen durch bie anftrengenden Märjhe auf Gebirgswegen höchſt er— 
müdet waren. 

Nach der getroffenen Anordnung follte daher der Angriff am 19. um zebn 
Uhr Morgens in 4 Kolonnen auf folgende Weife ausgeführt werben: 

Die 1. Kolonne (Nauendorf mit 8 Bat., 12 Esk.) follte von Bleibach aus 
Waldkirch angreifen. 

Die 2. Kolonne (Wartensleben mit 12 DBat., 25 Esk.) wurde über Heim» 
bad gegen Emmendingen beordert, wo fie ſich des Elz-Ueberganges zu bemäd: 
tigen batte. 

Die 3. Kolonne (Latour mit 8 Bat., 15 Esf.) erhielt die Weifung, in 
zwei Abtheilungen über Heimbach und Malterdingen gegen Köndringen vorzurü« 
ten, umd jich dort der Brüfe über die Elz zu bemeiftern. 

Die 4. Kolonne endlich (Fürſtenberg mit 5 Bat. und 32 Esk.) follte Ken- 
singen befezt halten, und durch Scheinangriffe die Bewegungen der anderen Ko— 
Ionnen unterflüzen. R 
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Am Morgen bes Schlahtentages Hatten die Franzoſen nachſtehende Stel- 
lung inne: 

Defair hielt mit 9 Bat. und 12 Est. am linken Ufer der Elz bei Riegel, 
und hatte 24 Bataillond und 20 Eskad. auf das rechte Ufer diefes Flußes vor» 
geihoben, wovon 12 Bat. und 12 Ef. bei Walterdingen hielten, und der Reſt 
(General Duhesme wit 12 Bat. und 8 Ed.) vor Emmendingen ftand. Beide 
Abtbeilungen waren überdies durch das tiefe Bett eined Gebirgsbaches getrennt. 

Meiter rechts ſtand die Brigade Oirard (6 Batailtons, 8 Eskadrons) bei 
Waldkirch. 

General Ferino bewachte mit 15 Bat. und 16 Esk. die Ausgänge des Höl- 
lenthales, und hielt die benachbarten Höhen derjelben befezt. 

Als Referven fanden die Brigade Lecourbe bei Zähringen und eine ſchwache 
Reiterdivifion (1400 Pferde) bei Holzhaufen. 

Die franzöjifhen Generale mögen das Bedenflihe diefer ausgedehnten Stel- 
fung (die Endpunfte ihrer Schlahtlinie lagen 2%, Meilen von einander entfernt) 
erfannt und gehofft haben, dur einen Angriff der ihnen drohenden Gefahr zu be- 
gegnen; denn fhon um 8 Uhr Morgens, bevor noch die öfterr. Kolonnen ihren 
Marſch antraten, griff Ferino, Dur die Brigade Lecourbe verftärft, den Generalen 
Fröhlich an, und drängte ihn auf allen Bunften zurüf, Gleichzeitig rüfte Girard 
mit 4 Bataillond gegen Bleibad vor, und tricb Nauendorf'8 Vorpoflen vor ſich ber, 
mußte aber bald darauf mit bedeutenden Verlufte aus dem Elzthale und ben Si— 
mondmäldern wieder in feine frühere Stellung bei Waldkirch zurükweichen, da bie 
bei Sieglau ftehende öfterr. Abtheilung dur ihr raſches Anrüfen gegen Kolnau 
feine linke Flanke und den Rüfzug Über die Elz gefährdete. 

Nun ging Nauendorf feinerfeits zum Angriff über, ließ den Kandelberg dur 
einige Abtheilungen bejezen, und ſtürmte Waldfirh, welches um 3 Uhr Nachmittags 
von den Defterreihern genommen wurde. Die Yeinde zogen ſich unter fortwähren« 
der Vertheidigung über die rüfmärtigen Höhen zurüf, umd erreichten mit einbrechen« 
der Nacht, die dem Gefecht ein Ende machte, den Rangendenzlinger Wald. 

Martensleben rüfte mit der zweiten Kolonne um die beftimmte Stunde von Heim- 
bad über Landef, Mundingen und Theningen zum Angriff gegen Gmmendingen vor. 
Die frangöjifhe Divijion Duhesme leiftete den hartnäfigften Widerftand, und wid 
amı Abend erjt dann über die Elz (deren Brüfe fie zerjtörte) bis Yangendenzlingen 
zurüf, als der Verluſt von Waldfirh und Nauendorf'3 ungeſtümes VBordringen die 
Stellung am rechten Elzslifer unbaltbar gemacht hatten, 

Gleich günftigen Erfolg hatten die Anftrengungen der 3. Kolonne (Latour), 
welche die Feinde nach einem heftigen Gefechte aus den Weingärten von Maltringen 
und Köndringen vertrieb, und die, durch den Hal ihrer tapferen Anführer (Decaen 
und Beaupuis) entmuthigten Gegner jo Ichhaft verfolgte, dag dieſe nicht Zeit fans 
den, die Brüfe über die Elz zu zerjtören, und das jenfeitd liegende Theningen ohne 
erbeblichen Widerftand aufgaben. 

Die Scheinangriffe, welche Fürſtenberg mit der 4. Kolonne gegen Riegel aus— 
führte, erfüllten ihren Zwef vollfommen, da jie den Feind für feine linke Flanke 
beiorgt machten, und eine bedeutende Abtheilung feilelten. Beim. Anbruche der 
Nacht endigte der Kampf auf der ganzen Kinie. 

Moreau hielt Langendenzlingen und Heumeilen befezt, und zog ſich mit dem 
Gros feines Heeres in die Waldungen zwifhen Riegel und Gundelfingen zurüf. 
Die Oeſterreicher fagerten ihm gegenüber, theils am linken Ufer der El; auf den 
Höhen von Suggenthal und in der Ebene bei Buchholz, theils längs dem rechten 
Ufer diefes Flußes von dem lezigenannten Orte bis vor Riegel. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß die Stellung, welche die öfterreichifhen Truppen 
am Abend diefes rühmlichen Tages einnahmen, ihren überlegenen Feinden gegenüber 
nicht ohne Gefahr war. Durch die angeichwollenen Wafler eines Flußes von dem 
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übrigen Heere getrennt, mit welchem ihm nur die entfernten Brüken von Waldkirch 
und Theningen verbanden (jene von Einmendingen mußte erft gangbar gemacht wer- 
den), fonnte Nauendorf bei einem feindlihen Angriffe in eine höchſt bedenkliche 
Lage kommen, und im Einzelkampfe aufgerieben werden. Indeſſen wurde diefe un« 
gunftige Aufftellung dur den Gang des Gefechtes, welches wie gefagt erſt mit der 
Nacht endigte, herbeigeführt, und Erzherzog Karl Tieß überdies feinem Gegner nicht 
Zeit, die Nachtheile feiner Lage zu erkennen. 

Am frühen Morgen ded 20. fezten Wartensleben’3 Truppen über die in ber 
Nacht bergeitellte Brüfe von Emmendingen auf das linke Ufer der Elz, und ver» 
einigten jich mit der Kolonne des Generalen Nauendorf, der nun mit 20 Bat. und 
37 Esk. gegen Langendenzlingen vorrüfte, während gleichzeitig Latour von Theningen 
gegen Nimburg, und Fürftenberg von Kenzingen gegen Riegel andrangen. 

Die Feinde vertheidigten jih Anfangs mit vieler Entfchloffenheit, verließen 
aber nach einiger Zeit die Stüzpunfte ihrer beiden Flügel (Langendenzlingen und 
Riegel), und zogen ſich gegen Abend auf allen Punkten an die Treifam zurüf. 

Erzherzog Karl wollte am folgenden Tage das Gefecht erneuern, und hatte zu 
diefem Ende den Generalen Fröhlih und das Condé'ſche Korps zu ſich berufen, 
Allein fein vorfichtiger Gegner, den die Ergebniffe diefer beiden Tage noch bedäch— 
tiger gemacht hatten, wollte den Ruhm feines 40 Meilen Tangen denkwürdigen 
Rükzuges nicht gegen den ungewiffen Ausgang eines neuen Kampfes wagen, und 
beeilte jih, das vorgefezte Ziel, den Rhein, fo ſchnell als möglich zu erreichen. 
No in der Naht auf den 21. DEtober beorderte er daher Defair, mit 21 Batail- 
Ions und 24 Schwadronen bei Breifah auf das linfe Rheinufer überzufegen und 
ſtromabwärts gegen Straßburg zu ziehen. 

Defair’8 übereilter Abzug, bei welchem 12 Munizionewagen aus Vergeſſen- 
beit zurüfblieben, wurde von den Defterreichern zeitlich entdeft, und unter wieder» 
holten Nahhutgefechten fo Tebhaft bi8 an den Rhein verfolgt, daß General Van— 
damme, welcher die feindliche Nachhut befehligte, die Hälfte der Pontons feinen 
Verfolgern überlaffen mußte. 

Um die durch Defair’3 Abmarfch entftandene Lüfe auszufüllen, zog Moreau 
die Abtheilung des Generalen Berino an fi, mit dem er jich bei Freiburg zu ver: 
einigen hoffte. 

Gelang e3 dem Erzherzog Karl, jich zwifchen beiden feindlichen Kolonnen vor 
ihrer Vereinigung einzudrängen, fo war die Vernichtung einer derfelben gewiß. In— 
deifen verzögerte der üble Zuftand der Wege und die Ermübung der Truppen das 
Vorrüfen der Defterreicher fo fehr, daf die Beinde Freiburg ohne Verluft erreichten 
und dur ihre Nachhut fo lange vertheidigten, bis Moreau mit dem nun 38,000 
Mann ftarfen Heere die Treifam überfohritten und die Stellung bei Schliengen 
(1. d.) bezogen hatte, in weldher er den, von feinem Gegner gefuchten legten Kampf 
aufnahm. ee 
Empvirie: Willen aus Erfahrung, im Gegenfaze zur Theorie, oder Willen 
durh Belehrung. — Da die Erfahrungen eines Binzelnen immer nur in gewiſſen 
Verhältniffen gemacht, und die daraus abgeleiteten Regeln dur deſſen Perfönlich- 
keit geftaltet werden, fo kann auch bloße Erfahrung niemals als PVerhaltungsregel 
dienen, fondern erft dann als ſolche benüzt werden, wenn die Erfahrungen Anderer 
mit jener verglichen, die verfhiedenen Verhältniife gewürdiget, und von aller Per— 
fönfichteit abgefehen, nur die wirkenden Kräfte berüfjichtigt werden. Daraus ent— 
wifelt ji dann die raifonnirende Empirie, das durd verglichene und unter« 
ſuchte Erfahrungen begründete Wiſſen. Diefes Wiffen, verbunden mit den dem 
Krieger nothwendigen Eigenfhaften: Befonnenheit, Muth, Ueberfiht u. f. w., bil— 
den den brauchbaren praktiſchen Soldaten (f. Praris). (Bbh.) 

Empörung der Truppen, ſ. Meuterei. 
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Endevoirt (Adrian, Graf), ka f. &. M., Hofkriegsrath und Kämmerer, 
dann Inhaber eines k. und eines kurfürftlich-baierifhen Negiments zu Fuß, war 
der Sohn des aus Brabant flammenden, im Jahre 1620 zu Allentfteig auf dem 
Durchmarſche verftorbenen bairifhen Oberſtwachtmeiſters Wilhelm von E. und zu 
Ende des fechzehnten Jahrhunderts geboren. Anfänglich glei feinem Vater in bai- 
rifhe Dienfte getreten, vertaufchte er bei Ausbruch des 30jährigen Krieges dieje 
mit den Faiferlihen, wurde 5. M. 8. und behielt das bairifhe Negiment. Bei 
Lüzen 1632, bei Prag und Nördlingen (1634) hatte er jich vorzüglich ausgezeich- 
net, und ftand bei dem E. H. Leopold Wilhelm in hoher Gunft. Auch die fpätern 
Jahre bis zum Schluffe des weitfälifchen Friedens bewies er bei vielen Gelegenheiten 
feinen Heldenmutb, und wurde 1651 vom Kaifer Ferdinand Il. zum 3. M. und 
in den Grafenftand erhoben. In den Jahren 1657 auf 1658 kommandirte er bie k. 
Hilfstruppen in Italien gegen die Branzofen und dem Herzog von Modena mit vie- 
len Ruhm und jtarb 1663. Sein Enkel Wenzel Adrian Wilhelm befhloß 1738 
den Mannesſtamm diefes Gefchlechtes. (Hd.) 

Enudproäl, ſ. Shanzbau. 

Energie: unerjhütterlide Willenskraft, nennt man die Stetigfeit des Ka— 
rafterö, welche reiflich erwogene Entwürfe ohne Berüffichtigung der zu überwinden« 
den Schwierigkeiten, oder der auftauchenden Gefahren mit Beharrlichkeit (f. d.) 
auszuführen ftrebt. 

Nicht zu verwechieln ijt Energie mit Eigenſinn, denn bei lezterem fehlt der 
Grund der Gtetigfeit, die reiflihe Ueberlegung, und begründet ihn zumeift Flein- 
lie Eitelkeit, einen gemachten Schritt nicht zurüf thun zu wollen; er ift fomit mehr 
ein Fehler des Gemüthes, während jene eine Folge des Verſtandes iſt. Gleichwohl 
bat au das Gemüth einen wefentlichen Untheil an der Energie, der um fo bedeu- 
tender hervortreten wird, als die derjelben jich entgegen ftellenden Schwierigfeiten 
häufen, und deren Dauer zunimmt. Daher bedingt die Energie auh nad der 
Stellung ded Befehlshaber eine geringere oder größere Gtetigkeit des Karakters, 
welche zu Folge diefer Stellung äußern Einflüffen oder Gemüthsbewegungen zu wis 
verftehen, das Hauptziel der Eriegerifhen Thätigfeit unverrüft im Auge zu behalten 
und mit Befonnenheit darauf loszugehen verfteht. Daraus wird erjihtlih, daß jede 
Aeußerung der E. zugleih mit einer geringern oder größern Gcmüthderregung ver» 
bunden fein müſſe, die in ihrer höchften Potenz zum Drange nah Ruhm gefteigert 
wird, im geringern Grade Ehrgeiz heißt. — Gben dieje bei der E. nothwendige 
Stetigkeit erfläret ed au, warum unruhige, reizbare, manfende Gemüther wohl 
Anführer untergeordneten Ranges, aber nie Feldherren werben fönnen. (Bbb. ) 

Enfants perdus: im Dittelalter die leichten Truppen, welde vors 
zugöweife zur Vorhut verwendet wurden, den Patrouillendienft verfaben, dad Ge— 
fecht als Plänkler eröffneten, u. ſ. f. 

Enfilade, oder die Beihiefung einer Befeftigungslinie durch eine Batterie, 
die in der verlängerten Richtung diefer Linie angelegt it. Steht dieſe Batterie 
böber, ala die enfilirte Kinie, fo kann man jich gegen die direften Enfilade-Schüſſe 
durch das horizontale Defilement (f. d.) ſchüzen; d. h. man ändert die Richtung der 
gefährdeten Linie bergeftalt, daß ihre Verlängerung einwärts ber beherrſchenden 
Batterie fällt. Iſt dieß unthunlih, fo deft man die beftrichene Linie durd einen 
Gavalier (f. d.), durh eine hohe Kapitaltraverfe, oder endlich mittelft einer ein— 
fahen Bonnetirung, wodurd die geraden Schüffe aufgefangen werden. Seit Bau» 
ban’s Zeiten aber jind die drei leztgenannten Mittel unzulänglih, da diefe Schu;- 
werfe in den meiften Fällen nicht fo hoch aufgeführt werden können, um die enfilir= 
ten Linien, auf ihre ganze Länge, auch gegen die von jenem Kriegsbaumeiſter er« 
fundenen Rikoſchetſchüſſe zu ſichern. Gin gleiches gilt auch von den tiefer gelegenen 
Enfilade » Batterien, wenn man jich gegen diefelben nicht durch das horizontale De» 
filement zu defen vermag; da jie ebenfall8 durch ihr Nifofchetfeuer den Geſchüzen 
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beträchtlichen Schaben zufügen werben, welche auf den der Länge nach beftrichenen 
Wallgängen aufgeführt wurden. Gegen das enfilirende Rikoſchetfeuer jihert man 
fh durch Traverfen, oder durch gedekte Gefhüzftände, die entweder aus Holzgerüften 
beftehen, melde mit Erde überfchüttet werden; oder aus Mauerwerk audgeführt, 
bombenfrei überwölbt werden, und gemauerte Hohltraverfen heißen. Zu eben 
diefem Zweke bat man vorgejchlagen, die gefährdeten Linien zu frümmen, wie z. B. 
Bousmard bei feinen Baftionsfacen angetragen. Hierdurch wird zwar die Ermitt- 
lung der geeigneten Stelle zur Anlage der Enfilade-Batterie um vieles ſchwieriger, 
aber die verberblihe Wirkung des Rikoſchetfeuers keineswegs gänzlich vermieden. 
Andere Kriegsbaumeifter, namentlih Virgin, legten ihre Wallgänge terraffenförmig 
an, wobei die Abfäze 4 bis 6 Fuß hoch waren; durch welche Anordnung bie von 
einer höhern Terraife abprellenden Kugeln über die tiefer gelegenen unſchädlich 
fortfliegen. Als Ieztes aber Foftipieliges Mittel gegen die Enfilade bleibt noch die 
Kafematirung anzuführen; d. i. die Unterbringung der Gefhüze in bombenfihern 
Defenfiv-Rafematen (f. d.). Um bei einer Belagerung die Annäherungen, d. i. bie 
Verbindungsgräben der verjchiedenen Parallelen gegen die Enfilade von den feind- 
lichen Werfen zu jihern, fo werden jie in folden Wendungen vorgeführt, daß ihre 
Verlängerungen vor den am meiften vorfpringenden Spizen vorbeiftreihen. Da 
von der dritten Parallele an diefe Wendungen nicht mehr ausführbar jind, fo bedient 
man jih zu gleihem Zwefe der doppelten, gegen die Enfilade durch Traverfen ge- 
deften Sappe, wie aus dem Artikel: „Belagerung“ zu entnehmen ift. (Wr.) 

Engagiren: 1. ein Gefecht einleiten, nennt man die von den Vortruppen 
durh mit Gefhüz unterflüzte Plänfler (f. d.) begonnenen Angriffe auf gewählte 
Bunfte der feindlihen Aufftellung, während die Hauptmacht möglichft verbeft ge- 
balten wird. — Sole Angriffe haben nur die Beftimmung, des Gegners Stärke 
zu ermitteln, und find fomit eine Gattung von Nefognogzirung (f.d.), deren Erfolg 
ert den eigentlihen Plan zum Angriffe feſtſezen läpt. — Weil es aber möglich 
wäre, daß ein derartiges E. den Feind zu überlegen zeigte, und einem Angriffe kein 
günftiger Erfolg bevorftünde, muß dasfelbe nur fo weit gehen, daß man jederzeit 
wieder das Gefecht ohne Gefahr abbrechen (f. d.), und zu veränderter Dispofizion 
ſchreiten könne. — 2. So viel ald zum Kriegsdienfte annehmen. 

Engelhardt zu Schnellenftein (Ehriftof Gottfried, Breiherr), EML., 
aus Preußifch :» Schlejien von einer alten, urfprünglich fchweizerifhen Familie 
Rammend, trat zuerft in preufifche, dann in Eaiferliche Dienfte und wurde als Oberft« 
Hieutenant ind Genie-Korps 1715 eingetheilt. Seine großen Kenntniffe in der For⸗ 
tififazion entwifelte er zum Wohle ded Staates dur längere Jahre und bewies 
biefe zuerft bei der Belagerung von Temedvar. Als 1717 die Ingenieur-Afademie 
u Wien geftiftet wurde, erhielt E. den Direftorspoften, Fam jedoch ſchon 1721 
auf Anſuchen der Stände des Herzogthumes Mailand ald General Sur Intens 
dant aller Ingenieure und Geometer dahin, rüfte fpäter zum Oberften vor, und 
erhielt das Beftungs-Kommando in Orfowa; fodann zum G. M. befördert, kam 
er ald Kommandant nah Kaſchau, trat wegen feinen vielfältigen Bleffuren und 
anbaltender Unpäßplichkeit fchon im Jahre 1737 in den Nuhefland, erhielt im 
Jahre 1754 den F. M. 8.» Karafter und ftarb 1768 in dem hohen Alter von 
achtzig Jahren. (Hd.) 

Engen, Hauptftadt des gleichnamigen Bezirfsamtes im bfden ſchen See⸗ 
kreiſe, an der Aach. 

Schlacht den 3. Mai 1800. Der öſterreichiſche Feldzeugmeiſter Kray 
hatte bei Stokach (ſ. d.) feine Hauptmagazine angelegt. Für dieſe und für die Ver 
bindung mit dem Fürften Neuß beforgt, beſchloß er, ſich bei Engen aufzuftellen, 
und ertheilte den kurz vorher in Röffingen und Dedingen eingerüften Truppen Befehl, 
dorthin zu eilen, Weide Heere waren nun verfammelt; das franzöſiſche zwiſchen 
ballau, Neufich und Singen; das öͤſterreichiſche bei Engen; Kray aber fanmelte 
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eine buch anhaltende Bewegungen erfchöpite Armee und entbehrte Sztarray, Kien- 
mayer und den Fürſten Neuß, während Moreau alle feine Kräfte vereinigt hatte, 
über friſche und auch der Zahl nad; überlegene Truppen gebot, und in Fleinen, nicht 
ermübenden Märfchen feinem Ziele entgegenrüfte. 

Am 2. Mai Mittags waren die öfterreihifchen Heeresabtheilungen in 
folgender Ordnung aufgeftellt: Gyulai , der Erzherzog Berdinand und 8. M. 2. 
Nauendorf beforgten die Vorhut. Die Hauptmacht Gyulai's ſtand in Pfora; in 
einem weiten Halbzirkel befezten feine Truppen Sampforen, Ballen, Deckingen, 
Hüfingen, Donauefhingen, die Höhen von Wolterdingen, Fuhrheim und Hohen» 
Emmingen. Yinfs von Gyulai jtand der E. H. Ferdinand bei Stetten, das Zollhaus 
von Blomberg und Kommingen ftarf beſezt haltend. Häufige Patrouillen unterhielten 
die Verbindung mit Oyulai und Nauendorf, welch lezterer mit dem größten Theile 
feiner Truppen auf der Anhöhe zwifchen Weiterdingen und Welſch-Engen fand, und 
jeinen rechten Flügel gegen Biningen, das Dorf vor der Fronte, ausdehnte, Der 
Hobenjtoffeln wurde mit 1 Bataillon befezt. Ein Zwiſchenkorps von 4 Küraſſier⸗ 
Regimentern unter F. M. L. Klinglin wurde zwifchen der Armee und dem Prinzen 
Joſef Lothringen nach Briedlingen und Neihlingen vertheilt. Prinz Joſef Lothringen 
ftand in ber Stellung von Stockach, mit dem linken Flügel bei Wahlwies, dem 
rechten bei Neuzingen, beide Orte vor der Fronte. Seine Vorhut befezte Weiler, 
Stahringen, Orfingen und Aigeldingen. Die Armee lagejte an den Gebirgsabfällen 
von Ehingen, über Neuhaus, Unfelfingen und Engen. 

| Die franzöfifhe Armee hatte am 2. Mai Abends, nahdem den ganzen 
Tag einzelne Gefechte geliefert worden, folgende Stellung: Ye Courbe ftand mit 
jeiner Hauptmacht unter dem Hohentwiel bei Singen, feinen rechten Flügel an den 
Bodenſee bei Radolfszell lehnend. Hitingen war von feinen Truppen ftarf, Weiter 
dingen und Mühlhaufen leicht und nur zeitweife befezt. Die Reſerve-Diviſion zog 
ſich aus ihrer Stellung zwifchen Neukirch und Hallan gegen Blumenfeld und Higin» 
gen, umd jezte jih mit der Divifion Le Gourbe in enge Verbindung. Xhengen und 
Blumenfeld wurden von der Avantgarde diejes Korps bejezt. Gouvion Et. Gyr 
blieb in Stühlingen und hielt feine äußerjten Poften in Grimmelzbofen. St. Suzanne 
drang aus dem Höllenthale vor, und erreichte mit feiner Vorhut Yöflingen. 

Kaum bei Engen angelangt, war Kray auch ſchon entſchloſſen, den Gegner 
zu refognogziren. Sollte dies Anfangs gelingen, fo war die Armee in Bereitichaft, 
die errungenen Vortheile weiter zu verfolgen. Nauendorf follte den auf den 3. Mai 
feſtgeſezten Angriff leiten. Zu jeiner Unterftügung rükte Lindenau mit 7 Bat, 8 
Eskadronen in Angriffd-Kolonnen hinter Welih-Engen. Nah Ehingen marfgirten 
5 Bataillone, 12 Eskadronen unter den Generalen Karl Lothringen, Niefh und 
Spannodi. Weiterdingen wurde von 1 Bataillon befezt, der Hohenftoffeln no 
mit 2 Bataillone verftärkt. Der Neft der Armee Tagerte zwifchen Engen, Anfelfin- 
gen und den Abfällen von Hohenhöven. 

Am 3. Mai, wo von öfterr. Seite angegriffen werden follte, rükten auch die 

Franuzoſen vor. Den Anfang machte ihr vorgefhobener vechter- Flügel unter Le Courbe 
gegen den Prinzen Joſef Lothringen. Gr bildete drei Angriffsfolonnen. Die rechte 
Kolonne (Divifion Vandamme) ging auf der Radolfszeller Straße und über Bod« 
mann gegen Wahlwies und Stockach; die mittlere, unter General Montrihard, auf 
der Straße von Singen nad Reißlingen, die linke Kolonne (Diviſion Lorges) theilte 
ich in zwei Hälften, deren eine in der Richtung gegen Gigelfingen zog, die andere 

? ih gegen Mühlhauſen bewegte und die Verbindung zwifchen Moreau und Xe Gourbe 
—— Lothringens Vortruppen hielten die franzöſiſche Uebermacht von früh 7 Uhr 
bis Mittags auf; dann wichen ſie in die Stellung von Stockach; F. M. 2. Rieſch 
aber, der als ein Theil des Verbindungskorps Klinglin’s mit 2 Küraffier-Regimen- 
tern bei Reiplingen ftand, nad Wicks zurük. In der Pofizion von Stodad wurde 
der Kampf erneuert. Die auf der Anhöhe von Wahlwies vertheilte Artillerie des 
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Prinzen bemmte lange dad Vordringen der Franzoſen. Doch gelang es ben wieder« 
holten Angriffen des frangöjifhen Generald Molitor, den linken Flügel der öfter. 
Stellung zu erfhüttern, wodurd Vandamme Gelegenheit erhielt, die Straße von 
Sernadingen nah Stodad zu gewinnen und bie Defterreicher im Rüken zu bedrohen. 
General Gavajini, der den linken Flügel der VBortruppen fommanbdirte, ließ ſich durch 
diefe Bewegung von Stockach trennen, und fhlug den Weg nad leberlingen ein, 
Indefien hatte die Außerfte franzöjifche linfe Kolonne Gigeldingen erreicht, und nahm 
ihre Richtung auf Hindelwangen. Erſchüttert Durch diefe beiderfeitige Ueberflügelung, 
und gefährdet auf ihrer Rüfzugslinie, konnten die Oeſterreicher im Zentrum nicht 
länger widerſtehen. Molitor durchbrach daffelbe mitteld eines ungeflümen Angriffs 
und drang, zugleich mit den Flüchtenden, nah Stockach, deſſen umliegende Höhen 
er befezte. Prinz Lothringen fammelte die bei Stockach zerfprengten Truppen, und 
führte jie über Möskirch nah Sigmaringen hinter die Donau. Le Gourbe ſtellte 
ih auf die Höhen von Stockach, ließ die Rüfziehenden leicht verfolgen, und warf 
eine flarfe Abtheilung nah Eigelfingen. 

Die Schlacht bei Engen, welche noch am nämlihen Tage, obwohl viel fpä- 
ter anfing, fand mit dem eben geſchilderten Gefechte von Stodad in feiner 
unmittelbaren Verbindung. Le Courbe blieb, nad feinen errungenen Vortheilen, 
ruhig in feiner Aufftellung ftehen. Kray aber hatte mit Moreau vollauf zu thun, 
und fonnte für den Prinzen von Lothringen nichtd unternehmen. — Das Terrain, 
auf welchem die Schlacht von Engen geliefert wurde, ift von Sümpfen, Niederuns 
gen, fteilen Bergen, Schluchten und Wäldern vielfach durchſchnitten. Der europäifche 
Hauptrüfen, welcher unweit davon — bei Liptingen in geringer Höhe, und auf 
feinem Kamme janft gemölbt, zum Schwarzwalde zieht, ftreft fteile, waldige Füße 
gegen die Donau, und füdlich gegen den Bodenfee und den Rhein. Diefe vielfältig 
durh Schluchten getrennten Bergfüße enden in beträdhtlicher Steile zwiſchen Eigel— 
dingen und Neuhaus, und zeigen in biefer Linie einen hocherhabenen, bewaldeten 
Damm, an welden jich eine fumpfige Fläche, von dem Aachfluße, dem Katzen⸗ und 
mehren minder beträchtlihen Bächen bewäſſert, anfchlieft. Alle diefe Bäche nimmt 
die Yah auf, die unmeit Mabolfszell in den Bodenſee mündet. Das rechte Ufer 
des Katzenbaches und des beträchtlihen Aachflußes begleitet ein minder hoher, theils 
offener, theils waldiger Bergfuß, welcher dur fehr hohe, pyramidenartig zugefpizte 
Klumpen: den Hohenkrähen, Staufen und Hohentwiel, ſich audzeichnet. Der 
Hobenftoffeln und der Hohenhören, chenfalld in der Nähe diefes Berges, beide 
Heil, diefe bewaldet und zuferhutförmig, ſchließen das eigentlihe Schlachtfeld von 
Weſten ein. Die Strafe von Schaffhaufen, welche über Weiterdingen Engen erreicht, 
theilt ſich dajelbft in drei Arme, wovon jeder in einem Defild von da weiter zieht. 
Außer diefen Hauptitraßen gibt ed noch fehr viele Feld» und Verbindungswege, die 
aber, nicht gut unterhalten, kaum in ber trofeniten Jahreszeit zur Bortbringung 
des Geſchüzes taugen. Die Bewegungen mußten demnach auf diefem Schlachtfelde 
fehr bejhwerlich fein; doch war es den Defterreihern, welhe am 2. und 3. Mai 
zuſammen 67%, Bataillone und 152 Esfadrond ftarf waren, infofern günftig, daß 
tie ihr Geſchüz auf den fanft beherrichenden Bergfühen von Anfelfingen über Welſch— 
Eugen gegen Ehingen ſehr vortheilhaft aufführen Eonnten. 

Es iſt jhon früher erwähnt worden, dag Kray auf den 3. Mai eine Rekog— 
noszirung unternehmen wollte, wozu nebft Nauendorf fomohl Gyulai ald der E. 9. 
Ferdinand mitzuwirken hatten. Nauendorf, welcher das Ganze leiten folfte, führte 
um bie Mittagsftunde feine Angriffsfolonne über Weiterdingen vor; aber faum war 
er uber dieſen Ort binausgerüft , fo begegnete er den feindlichen Mailen, welche 
Moreau ebenfalls zum Angriffe vorbewegte. Da das Terrain hinter Weiterdingen 
das vormwärtige beherifcht, fo führte Nauendorf feine Kolonne auf die nörblid von 
diejem Orte befindliche Anhöhe, vertheilte darauf fein Geſchüz und befezte den von 
Welſch⸗Engen gegen Biningen ſich an die Heerftraße anſchließenden Wald. Es war 
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eine trefflihe Stellung, wiber welche der Feind in der Fronte nichts unternehmen 
Fonnte. Aber die franzöf. halbe Divijion, melde General Lorges von der linken 
Kolonne des Stodaher Angriffs detachirt hatte, näherte ſich Mühlhauſen, gewann 
die Höhen zwifchen Mägdberg und Deuchtlingen, und beſchoß von diefen beherrſchenden 
Anböben die Aufftellung Nauendorfs in der Flanke. Gleichzeitig wurde der Hohen: 
ftoffeln vom Beinde erftürmt; die Generale Delmas und Grandjean drangen mit 
gefälltem Bajonnete in den Wald von Weljh-Engen, und jo mußte diefe Stellung, 
auf beiden Seiten umzingelt, verlaffen werden. Nauendorf führte feine Truppen 
hinter den fumpfigen Bad von Welfh-Engen. Die Armee hatte ſich indeffen ent 
faltet und ftand ſonach an den Abfällen des Hohenhören über Neuhaufen bis Ehin— 
gen. Aah war Anfangs mit 2 Bataillone befezt, wohin Abende noch 6 Eskadronen 
famen. 

In diefer Stellung wurde von beiden Theilen anhaltend und hartnäfig gefob» 
ten; aber ohne entjheidende Refultate. Kray griff Welfh-Engen mutbhig an, warf 
den Feind heraus, vermochte aber vor deſſen wiederholten Wechfelangriffen es nicht 
zu behaupten. Eben fo verzweifelt wurde um den Bejiz von Ehingen anhaltend ge 
fämpft. Schaaren von Todten und BVerftümmelten zeugten von dem ausbarrenden 
Muthe und der Erbitterung, mit der man focht. Aber Ehingen und Welfch-Engen 
waren die Scheidepunfte, welche feinem von Beiden zu überfchreiten möglich war. 
Moreau fah nad diefen fruchtlofen Anftrengungen ein, daß den Defterreichern in 
der Fronte nicht beizufommen fei. Auf St. Suzanne durfte er mit Sicherheit nit 
zählen, indem diefer von ihm zu weit entfernt, mit dem E. 9. Ferdinand im Hantd- 
gemenge war, biejen zwar, nad tapfer geleiftetem Widerftande , vom Zollbaufe 
bei Ried-Eſchingen nach Leipferdingen drängte, dafelbft aber von dem Erzherzoge 
angegriffen und fetgehalten wurde. Es blieb bei Diefer Lage dem franzöſ. Feldherrn 
nichts übrig, als den Anlehnungspunft des öfterr. rechten Flügels zu umgehen und 
zu gewinnen. Er entfendete zu diefem Zweke eine flarfe Kolonne gegen Wolterdingen, 
und ließ, um die Aufmerkſamkeit der Defterreiher auf ihren linken Flügel zu zie 
ben, Ehingen mit allem Ernjte angreifen. Der Angriff gelang ; das Dorf wurde 
genommen; aber faum erobert, fo flürmten es 3 öfterreichifche Grenadier-Bataillone 
von Neuem, konnten es jedoch, bei wiederholtem Andringen des Feindes, nur zur 
Hälfte behaupten. 

Indeſſen näherte jih die von Moreau gegen Wolterdingen abgefandte Kolonne 
dem Sohenhöven, welche St. Suzanne nunmehr mit der Brigade Noffel unterftüzen 
fonnte ; da er den inzwifchen unternommenen Angriff des Erzherzogs bei Reipferdin 
gen zurüfgewiefen. und ihn auf die Höhen von Stetten gedrängt hatte. Die Nacht 
brach herein; — aber der Kampf glübte von Ehingen bis zum Hohenhöven, als 
Rouffel am weſtlichen Abfalle diefes Berges ankam. Der Donner feines Geſchüzes 
wirfte mächtig auf die Streitenden bei Wälfh-Engen. Mit Zuverfiht des Erfolges 
ftürmte Richepanſe die öftlihen Abfälle des Hohenhöven, von Delmas Fräftig unter: 
jtüzt. Die gegen Wolterdingen entjendete Kolonne griff Die weftlihen Lehnen an. 
Der Angriff gelang, nah unfägliher Mühe und dem tapferften Widerftande der 
Defterreiher, — und befhloß die Schladht. 

Kray zog feinen rechten Flügel in das Thal herab, und ftellte jih von Engen 
über Neuhaufen bis Ehingen, feit entfhloffen, am folgenden Tage die Schlacht zu 
erneuern, was jedoch durch den Nüfzug des Prinzen Jofef Lothringen nah Sigma 
ringen, unthunlich ward. Moreau blieb im Beſize des Hohenhöven und von Welſch⸗ 
Engen, theilte Ehingen mit den Defterreihern, und befaf Mühlhauſen. — Ber 
E. H. Ferdinand, welder den ganzen Tag bindurd die Divijion St. Suzanne be— 
(häftigt hatte, wurde, wie früher erwähnt, über Ried-Eſchingen und Keipferdiagen 
gegen Abend bis Stetten zurüfgedrängt, wo er ji fammelte und den Ausgang der 
Schlacht abzuwarten befhlog. — Die Brigade Gyulai war diefen ganzen Tag uns 
thätig, 309, nachdem jie die Vorräthe in Donauefchingen fo viel als möglich gerettet, 
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ſich ſehr zwekmäͤßig nad Geiſingen, und ſicherte den rechten Flügel der Armee. — 
Das Gefecht bei Stockach und die Schlacht bei Engen koſteten den Oeſterreichern 1147 
Todte, 1884 Verwundete und 3862 Gefangene, zuſammen 6893 Mann. Uebrigens 
hatten diefe Gefechte fein anderes Nefultat, als daß die Franzoſen öfterr. Magazine 
in ihre Gewalt befamen. Zwei Tage fpäter mar Moreau genöthigt, feinen Gegner 
noch einmal anzugreifen (ſiehe Mösfird), was er bei energifcher Verfolgung ji 
hätte erjparen können. („Der Feldzug von 1800 in Deutfchland“, im Jahrg. 1836 
der öfterr. milit. Zeitfehrift, Bd. II. S. 3 u. f.) Al.) 

Euroliren: einen Konſtribirten in die Muſterliſte aufnehmen, wie in ber 
Grenze, und es tritt beim Enrollirten von diejem Zeitpunfte feine Verpflichtung als 
Soldat ein. 

Enſch (Branz, Freiherr von), k. k. Generalmajor, des Maria⸗Thereſien⸗, 
des ſizil. St. Georgs- und des Ferdinands⸗-⸗Ordens Ritter, zu Luxemburg 1778 ges 
boren, begann feine Laufbahn im Auguft 1792 als Kadet bei dem Infanterie-Reg. 
Bar. Schröder und rüfte dajelbft 1794 zum Fähnrich, im Jänner 1799 zum Lieu— 
tenant und im Juni 1800 zum Oberlieutenant vor. Die Revoluzionäfriege am 
Rhein und in Ftalien mitfechtend, wurde er im November 1801 zu dem neu errich« 
teten Tiroler Jäger-Neg.Chafteler eingetheilt und war während des Beldzuges 1805 
mit dem 2. Bataillon bei dem Korps des F. M. K. Baron Jellachich, wo ihm die 
Gelegenheit zur befondern Auszeichnung zu Theil wurde. Als der Feind am 11. 
Dftober die Borpoften des Oberften Graf Givalart (I. d.) bei Ilm auf dem Mi» 
haelöberge mit Uebermacht angriff, wurde Oberlieutenant E. auf freies Anerbieten 
mit einer Kompagnie Jäger unweit Haslach detafchirt, um die Flanke zu defen und 
diefen Poften auf das hartnäfigfte zu vertheidigen. Gr entſprach diefer Weifung 
auf das NRühmlichfte, wurde jedoch durd eine Flintenkugel im linken Schenkel, wo 
dieje im Bleifche ftefen blieb, verwundet, und war im Begriffe, auf den Verband— 
plaz ih zu verfügen, ald er gewahrte, daß der Feind feinen Poften erneuert mit 
Ungeflüm angriff, die Mannſchaft desfelben zurüfwarf und auch ſchon in der Flanke des 
Oberſten Civalart Terrain gewann; troz des heftigften Schmerzes eilte er nun zu» 
rüf und zwang den Gegner, durd fein heroiſches Beifpiel die Truppen ermunternd, 
nicht nur zum NRüfzuge, fondern behauptete feinen Poſten auf das ftandhaftejte gegen 
jeben weitern Augriff, wodurd die Armee Zeit gewann, aus Ulm vorzurüfen und 
ih in Schladtordnung zu formiren. Gin zweiter Schuß in die rechte Hüfte machte 
den tapfern E. fampfunfühig und er mußte vom Schlacdtfelde nah Ulm getragen 
werden. Für biefes aufopfernde tapfere Benehmen erhielt er dad Ritterkreuz des 
Maria-TherejiensOrdens, rüfte im Februar 1808 zum Kapitänlieutenant vor und 
wurde nach der im September 1808 erfolgten Auflöfung des Regiments zur 3. Dis 
vijton, dem nadhmaligen 3. Züger- Bataillon überfezt, wo er im März 1809 bei der 
Augmentazion zum wirflichen Hauptmann vorrüfte. Auch während des Feldzuges 
1809 gab E. in allen Gelegenheiten Beweiſe des entfchlofienen Muthes und der 
umjichtigen Führung feiner Mannſchaft, und ward 1813 zum Major und Kommandant 
bei dem 11. Jägerbataillon ernannt, mit welchem er nad beendeter Organifazion bei 
der Armee von InnerDefterreih die Eintheilung erhielt. Im Feldzug 1815 war 
E. bei dem Armeeforps des F. M. L. Grafen Neipyerg, führte bei dem Ueberfall von 
Veſaro die Unterftüzung und erhielt in Anerkennung feiner Verdienfte das Ritters 
kreuz des ſizilianiſchen St. Ferdinands- und Verdienft-Ordene. Im Jahre 1821 
zum Oberftlieutenant befördert, wohnte er dem Zuge der öfterreichifchen Armee ges 
gen die neapolitanifhen Injurgenten, mit dem Bataillon bei der Avantgarde unter 
F. M.L. Graf Wallmoden bei und ward 1822 durch die Verleihung des Ritter- 
freuzes des Fönigl. jizilianifhen Militär » St. Georgordens der Wiedervereinigung 
ausgezeihnet. Im Jänner 1831 zum Oberften im Bataillon befördert, trat er nach 
einer Aljährigen ausgezeichneten Dienftleitung am 16. März 1836 als General« 
major in die Penjion, und feine vielfachen Verdienfte wurden im Jahre 1846 dur 
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einen GStiftungsplaz des ElifabethTherejien-Ordens gewürdigt. E,, der den Ruf 
eined tapferen und umjichtigen Bührerd der leichten Truppen bei feinem Scheiden 
aus der Aktivität hinterließ, genießt bie wohlverdiente Ruhe zu Baden bei Wien. (Stk.) 

Enfisheim, Stadt im franzöjifchen Departement Haut d'Rhin, ſüdlich von 
Kolmar, ander SU. Schlacht den A. DOftober 1674 zwiſchen den Frans 
zofen unter TZurenne und den Kaiferliden unter dem Herzog 
von Bournonville. König Ludwig XIV. hatte, nachdem es ihm gelungen war, 
die Tripelallianz zu trennen, einen neuen Rachekrieg 1672 gegen Die Niederlande er- 
öffnet, und feinem Generaliffimus, dem Bicomte von Turenne, die Führung desſelben 
übertragen. Diefem traten Defterreih, Spanien und Brandenburg in Bereinigung 
mit den Niederlanden entgegen; und wenn auch fpäter England im Brieden zu 
Weftminfter 1674 dad Bündniß mit Franfreih verlief, und bie Bifhöfe von 
Münfter und Köln dasfelbe thaten, fo gelang es dennoch dem ſiegreichen Turenne, 
die franzöjiihen Waffen mit immer neuen Xorbeeren zu jehmüfen, und die großen 
feindlihen Armeen durch Klugheit und Muth glüflih zu bekämpfen. Die kai— 
ferlihe und Reichsarmee war bei Straßburg über den Rhein gegangen und hatte 
in der Nähe von Molsheim ein Lager bezogen, um die Ankunft des Kurfürften 
von Brandenburg mit 20,000 Mann zu erwarten, die in einigen Tagen erfolgen 
follte. Turenne befhloß, den Herzog von Bournonville, der die Faiferl. Arınee 
fommandirte, fogleih anzugreifen, ehe er jih mit dem Kurfürften von Branden- 
burg vereinigte, und ging über die Bruſch und den Bach von Holgheim in der 
Naht vom 3. zum 4. Dftober 1674. Die Eaiferlide Armee, 50,000 Mann 
ftark, hatte jich bei Annäherung des Feindes in 3 Linien in Schlahtordnung ge- 
Rellt und ih um ihr Hauptquartier Enjisheim zufammengezogen. Der linke Flü— 
gel unter dem Herzog von Holftein war durch ein Kleines Gehölz gedekt, welches 
man mit Gefhüz und Infanterie befezte; der rechte Flügel unter dem Grafen 
Gaprara lehnte jih an einen Wald und war vortheilhaft hinter Hefen, Navins 
und Gräben geſtellt; die Mitte der Schlahtorbnung, unter dem Herzog v. Bour: 
nonville, fand hinter dem ſtark befezten Dorfe Enſiohein. Am Morgen des 4. 
Dftoberd begann Turenne, nahdem er ungehindert, die Bäche überfchritten hatte, 
fein Heer in 2 Linien zu ordnen. Die erfte bejtand aus 10 Bat. und 28 Schwa» 
dronen, auf den Flügeln, die zweite aus eben jo viel Schwadronen, aber nur 
8 Lat.; 5 Schwad. bildeten die Neferve der Infanterie des erften Treffens, 2 
Bat. und 6 Schwab. die Neferve des Ganzen. General» Lieutenant Foucault 
fommanbdirte die Mitte, die General» Lieutenants Marquis Vaubrün den rechten, 
und Graf Lorge den Iinfen Flügel. Turenne jelbit band jih an feinen Poften, 
um überall bineilen zu Fönnen, wo feine Gegenwart erfordert würde. Das Ge: 
fecht entjpann ji beim Gehölz auf dem Faiferlihen linken Flügel. Der Herzog 
von Holitein hatte den ihm gegemüberftehenden franzöf. Flügel umgehen wollen ; 
mit 6 Bataillonen und der gehörigen Reiterei warf jih ihm Turenne entgegen, 
und zwang ihn, ſich auf die Vertheidigung ded Gehölzes zu befhränfen. Dieſes 
mußte genommen werden, ehe man weitere Kortfchritte machen Fonnte. Dem Che— 
valier Bouflers gelang cd nah langem Kampfe, in dem er felbft, den Degen in 
der Hand, an der Spize der abgeſeſſenen Dragoner die erfte feindlihe Verſchan— 
zung erfliegen und bier 2 Gefchüze genommen hatte, mit frifcher Unterſtüzung, 
die ihm Turenne ſchikte, jih auch der weiter zurüfliegenden zweiten Verſchanzung 
zu bemeiftern und bier 6 Kanonen zu erobeın, Das Gefeht in Gehölz, wobei 
ih die Kaiferlihen mit ausgezeichneter Tapferfeit von Baum zu Baum zurüfzos 
gen und das Ginzelgefeht Mann gegen Mann flundenlang fortfezten, entſchied 
ih endlih für die Franzoſen. Turenne, dem dabei fein Pferd unter dem Leibe 
verwundet wurde, mar mit rühmenswerthem Beifpiele feinen Truppen vorange- 
gangen, und hatte gegen den Beind deſſen eigene, eben verlorene Geſchüze richten 
laſſen. Mit Berluft mußten ſich die Kaiferlihen Hinter die Verſchanzungen von 
Enjisheim zurüfziehen. Während man auf dem linken Blügel um das Gehölz 
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mit Erbitterung ftritt, hatte der Herzog v. Bournonville, bie Vertheidigung des⸗ 
felben dem Herzog Holftein überlafiend, einen Angriff auf das franzöf. Mittel» 
treffen verfuht, um den rechten feindlichen Flügel abzufhneiden; ber General 
Foucault aber hatte ein Vierek gebildet und jeden Angriff mit Erfolg zurüfge» 
wiefen. Befler war e8 dem Grafen Caprara gelungen, vor dem faiferl. Zentrum 
vorbeigehend, mit feinen Kürafjieren die gefhmwächten Linien des ftehen gebliebenen 
rechten Flügels zu überfallen. Diefe wichen dem Ungeflüm der Angreifenden und 
wurden auf ihre Neferve zurüfgedrängt. Sogleih befahl Turenne, die Rüfe be» 
merfend, die in feinem Rüken dadurch entflanden war, den Grafen Lorge und 
Auvergne, mit den noch frifhen Truppen des linken Flügels jih dem Feinde ent- 
gegenzumwerfen, und glüflich gelang e3 auch denf:lben, die geſchloſſenen Reihen 
desjelben zu trennen und die Küraffiere jo lebhaft zu verfolgen, daß diefe nicht 
mebr ihre frühere Stellung erreihen fonnten,, fondern ihre Zufluht im Dorfe 
Enfisheim fuhen mußten. So mar der Feind Meifter des Waldes und ber 
bene, und Herzog von Bournonville erkannte die Notbwendigfeit, um einer völ« 
ligen Niederlage zu entgehen, den Rüfzug anzutreten. Im ziemlicher Schnellig« 
feit und Unordnung zog er ih in der Nacht unter die Kanonen von Straßburg, 
ohne von den Franzoſen verfolgt zu werben, welden Turenne, da fie in faft be= 
fäntigem Regen 48 Stunden unter den Waffen waren, bie nöthige Ruhe gönnte. 
Am andern Morgen fand man in dem verlaffenen Enjisheim 2 Gefchüze und eine 
große Anzahl Waffen, Munizion und Küraffe, die die Weichenden des leichteren 
Marſches wegen zurüfgelaffen hatten. Die Schlaht hatte von früh 9 Uhr bis 
Abends 10 Uhr gedauert. Der Verluſt der Branzofen belief jih auf ungefähr 
2000 Mann; die Kaiferliden hatten 3000 Todte, fehr viele VBerwundete und 
Gefangene, 10 Kanonen und 30 Bahnen und Standarten verloren. ine von 
den Siegern gefchlagene Denfmünze follte das Andenken an den in diefem Jahre 
zum dritten Male erfochtenen Sieg über die Deutichen der Nachwelt bewahren. 
(Aus Lühe's Militär-Konverfazions-Lerikon.) 

Entern: ein feindlihes Schiff im Gefechte mit ben Enterdreggen (f. Anz 
fer) und Enterhafen (f. d.) an jich ziehen, um es befleigen und durch das Hand« 
gemenge einnehmen zu können. 

Vor Erfindung des Schiefpulvers war dad Gntern mit dem folgenden Ein« 
zelfanpf die gewöhnliche Beendigung eines Seegefechtes; feltener wurde ed jedoch, 
nachdem die Kriegsichiffe mit Geſchüz bewaffnet wurden, und feit die Borbe bei- 
derſeits eingezogen (f. Einziehen) gebaut werben, unterblieb es faft ganz. 

Ein Schiff, welches ein anderes entern will, nähert jich diefem unter ver- 
flärftem Kanonenfeuer, fobald e3 fo nahe gekommen, daß es feine Gefhüze nicht 
mehr brauchen kann, fließt es nah und nad die Stüfpforten, um dem Gegner 
die Gelegenheit zu benebmen, dadurch einzubringen oder auch Feuer in's Schiff 
zu werfen. — Nunmehr feuern die beften Schüzen von den Marfen inäbefon- 
dere auf die Offiziere, werfen auch Handgranaten in's feindliche Schiff; die ganze 
Schiffomannſchaft unterhält vom Oberdek ein lebhafte Musfetenfeuer, das durch 
das leichte Gejhüz der Bad und Schanze (f. beides) unterflüzt wird, — Hat 
man indeffen mittelft der Enterbreggen und Enterhaken jih dem feind- 
lien Schiffe hinlänglich genäbert, fpringt auf ein gegebenes Zeichen die enternde 
Mannihaft, mit Piftolen, kurzen Säbeln und Enterbeilen (f. d.) bewaffnet, auf 
das Schiff des Gegners, und beginnt den Kampf von Mann gegen Mann. — 
Zur Vertheidigung gegen das Gntern haben große Schiffe öfter Breterwände mit 
Schießſcharten auf dem Defe, Pulverfiften mit grobem Schrott hinter den Nege- 
lingen (f. d.), die im Augenblife des Hinüberfpringens entzündet werben, end- 
lih ein Ded von Tauen (f. d.), um dad Schiffdinnere zu vertheidigen. — 
Um vortbeilbaft zu entern, fucht der Angreifer gewöhnlih den Bugfprit (f.d.) 
bed Gegners mit der großen Want (i. d.) zu fangen, weil felber dann feine Ka— 
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nonen nicht gebrauchen kann, doch dem Feuer des Angreifers ausgeſezt bleibt. 
(Bgl. Schlacht.) (Bbb.) 

Enterbeil: Handbeile, welhe auf einer Seite ein gewöhnliches Beil bils 
den, deſſen Nüffeite aber in einer drei bis vier Zoll langen Spize endet. Dient 
fowohl zum Abhauen bed Tauwerks, ald auch zum Erleichtern des Erfteigeng, 
wie au zum Kampfe felbft. 

Enterbafen: an den Naa-Noden (j. Raa) befeftigte Haken, welche das 
Tauwerf des feindlihen Schiffes ergreifen, um dasfelbe feit zu halten. Bran— 
der (f. d.) werden immer mit Enterhafen verfeben. 

Entfernung, f. Abſtand, Diſtanz. 

Entfernung, eigenmädhtige, f. Deferziou. 

Enthuſiasmus: Begeifterung, ift das lebhafte, durch Aufregung irgend 
einer Art erzeugte Gefühl, das dem Menfhen die innigfte Theilnahme für einen 
gewiffen Gegenftand einflößt, und dieſer gemäß den Gegenfland zu befizen er« 
ſtrebt. E. ift eine leidenſchaftliche Seelenſtimmung, deßhalb der Menſch in ibm 
nicht mehr vollkommen frei, doch wird er durch dieſen leidenſchaftlichen Zwang, 
der blos Edleres, Vollkommeneres erſtrebet, gehoben; daher muß E. wohl von 
Fanatismus, der nur den erſtern in ſeiner Ausartung zeigt, unterſchieden 
werden. Welche Wirkung der E. bei Völkern und Heeren äußert, haben nicht allein 
die vergangenen, ſondern auch bie neueren Kriege gezeigt. E. bat Deutſchland 
gerettet, wie auch dem Fanatismus gegenüber Defterreih erhalten, und wird, in 
fo lange ein Volk ihm zugänglich ift, dasfelbe vor Verfall bewahren. Daber ift 
e3 nothwendig, der Jugend Liebe zu ihrem Lande einzuflögen, damit der Erwach— 
fene für felbes enthujiasmirt werden Fönne, woraus dann von felbft der kriege— 
rifhe E., der in vielen Fällen, von Disziplin und Kampfgefchiklichkeit unterftiizt, 
glänzende Nefultate erzeugt, hervorgehen wird. 

FM. Radetzky und Banus Jellachich haben gezeigt, welhe NRefultate ener« 
gifhe Anführer mit enthuſiasmirten Truppen herbeiführen Eönnen. Beide Teiteten 
ihre ringd vom Verrath umgebenen, aber nicht entmutbigten Truppen treu ihrem 
Kaifer, ergeben dem Vaterlande, gegen bie Hybder der Umwälzung, und zertraten 
ibr den Kopf; bilden mit F. M. Windiſch-Grätz und F. 3. M. Haynau ein ed- 
led Vierblatt, und jind die Träger eines großen Stüfes Weltgefhihte. (Bbb.) 

Entlaffung aus den Militärdienfte. 1. Die Entlaffung der obligaten Mi— 
litärmannfchaft erfolgt A)auf Anſuchen: a) im Konzertazionsmege, wenn ein Mann 
während feiner Dienftleiftung beim Militär in folde Verhältniſſe kommt, die auf 
die gänzlihe Befreiung einen Anfprud geben. Diefe Entlafjung wird von der Mili— 
tärbehörde auf Anfuchen und im Ginverftändniffe der politifchen Behörde ausgefpros 
hen, daher ihr Name; b) gegen Stellung eines andern dienfttauglihen Mannes 
für den bereit# Dienenden (Entlafjung im Offertwege), wenn zwar feine Gründe 
zu der früher erwähnten Entlaſſung jedoch folde rükſichtswürdige Verhältniffe nach— 
gewiefen werden, daß die Entlafiung als nothwendig oder wenigftens ald wünfhene- 
werth erſcheint. Diefe ift der alleinigen Entfheidung der Militärbehörde vorbehal- 
ten. B) Von Amtsmegen erfolgt die Entlaſſung a) nach beendeter Kapitulazion und 
b) vor derfelben a bei einer geſez- oder ordnungswidrigen Stellung und 3 bei ein- 
getretener Invalidität. Als eine für ſich beftehende Strafe beſteht die Entlaſſung 
nur für unobligate Militärparteien; obligate Soldaten werden nur in Folge einer 
andern über jie verhängten Strafe aus dem Militärdienfte entlaffen, z. ®. bei ber 
BVerurtheilung zum Strange, wenn diefe Strafe im Gnadenmwege in eine Breiheitd- 
firafe umgeändert oder gänzlich nachgeſehen werden follte. 

ll. Offiziere oder Militärbeamte können entlaffen werden a) auf ihr Anfuchen, 
wenn der Entlafjung nichts im Wege fteht (Quittirung f. d.), b) im politifchen und 
ec) im gerichtlichen Wege. Die Entlafjung im politifhen Wege erfolgt 1) bei einem 
unverbeijerlihen Betragen 2) bei einer ab instanlia Losſprechung von einem enteb- 
venden oder groben Dienftesvergehen, wenn ber Loßgefprochene deſſelben ftarf verbädh- 
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tig bleibt und 3) bei Offizieren, wenn wegen eingetretener Verjährung eines Ver⸗ 
brechens, welches die Kaflazion nach ſich gezogen hätte, eine Verurtheilung nicht mehr 
erfolgen fann. Der Grund der Entlafjung im zweiten und im dritten Balle Tiegt 
insbeſondere in Bezug auf das Offizierskorps eines Iruppenförpers darin, daß das— 
felbe in feiner Reinheit erhalten werben muß, daher es Niemanden unter fich dulden 
fann, der allgemein für einen Verbrecher gehalten wird, oder der nur deßwegen 
der Strafe entgebt, weil fein Verbrechen verborgen blieb. Die Entlaffung hängt in 
allen diefen Fällen vom Kriegäminifterium ab. Auf die Entlaffung im gerichtlichen 
Wege wirb in den vom Geſeze beftimmten Fällen gejproden. (S. Kaſſazion). (D.) 

Entjaz einer belagerten Feſtung. Wird der einen feften Plaz be— 
lagernde Beind in Folge irgend eines Unternehmens gezwungen, die Belagerung 
aufzuheben, fo fagt man: die Feſtung fei entjezt worden. Ein Entfaz fann auf 
verſchiedene Weife bewirkt werden. Am einfachften und jiherften erreicht man wohl 
feinen Zwef, wenn günftige Kriegeswechfel, 3. B. der Gewinn einer von geringen 
Berluften begleiteten Schlacht, dem Hauptheere geftatten, ein hinlänglidy ftarfes 
Entfazungsforps zu entjenden. Iſt in diefem alle die Belagerung durch ein Bes 
obachtungskorps (f. d.) gedekt, jo muß diefes zuerft gefhlagen werden; und da ber 
Beind Alles aufbieten muß, damit diefer auch das Schiffal der Belagerung entichei- 
dende Kampf zu feinem Gunſten ausfalle, fo wird er vielleicht im entfheidenden 
Momente mit der Belagerung inne halten, nur fo viel Truppen vor dem Blaze 
laffen, um den Belagerten darin feftzubalten, und mit dem übrigen Theile des Be» 
lagerungskorps das Beobachtungsheer verftärfen ; un Alles gleihfam auf einen ent» 
fheidenden Wurf zu fegen. Denn, unterläßt er es, das Beobachtungskorps auf diefe 
Weiſe zu verftärfen, und wird dasſelbe gefhlagen: jo darf er nicht hoffen, dem An« 
griffe des jiegreihen Entfagungsheeres nunmehr zu widerſtehen, wenn er ſich aud 
mit den entmuthigten Trümmern des Beobachtungskorps vereinigte, und er müßte 
daher dennoch die Belagerung mit Verluſt feines Materialed aufheben. Gelingt es 
ihm aber, das Entjazungsbeer zu fhlagen, fo zieht er die Entjendungen wieder zurüf, 
und jezt in um fo größerer Sicherheit die Belagerung wieder fort. Da biefem zu 
Solge auf die angedeuteten Entfendungen des Belagerungsforps mit vieler Wahr- 
fheinlichkeit zu zählen ift, fo müßte das Entfazungäheer eine folhe Stärke erhalten, 
dal; es dem auf dieſe Weife verftärften Beobachtungskorps wo möglich überlegen 
wäre, zu welchem Kraftaufiwande man fi um fo mehr entfchliefen dürfte, wenn man 
berüfjichtigt, daß die durch den günftigen Erfolg diefes Unternehmens erzielten Vor- 
tbeile ſich keineswegs auf den Entfaz des belagerten Plazes allein beſchränken, fondern 
daß durch den Gewinn eines beträchtlichen Theiles des feindlihen Belagerungsma- 
terialed dem Gegner ein höchſt empfindlicher, ſchwer zu erfezender Verluſt beigefügt 
wird; und daß dem Gieger vielleicht dadurch die Mittel geboten werden, um feiner- 
ſeits eine feindlihe Feſtung angreifen und erobern zu können. Dieß find die gün- 
ftigften Umftände, unter welchen der Entfaz eines belagerten Plazes bewirft werben 
fann. Ueber das Verhalten ded mit diefer Unternehmung betrauten Heeres laſſen 
ih feine feten Regeln geben, da Alles von den verſchiedenen Umftänden, Terrain- 
verhältnifien, Stärfe und Beichaffenheit der Truppen, wie von dem Gharafter und 
ben geiftigen Fähigkeiten beider Heerführer abhängt. Iſt die Belagerung durch 
fein Beobachtungsheer gedekt, fo Fann der Feind dadurch zur Aufhebung der Bela- 
gerung gezwungen werden, daß man feine Girfumvallaziond-Befeftigungen gewalt: 
jam angreift, überwältigt, und von einem Eräftigen Ausfalle des Belagerten unter« 
ftüzt, den zwifchen zwei Feuer genommenen Feind mit Rüklaß feines Materiales 
zum Abzuge zwingt. Bei einem folchen Unternehmen ift es vor Allem nötb'g, ſich 
auf irgend eine Art von der Stärfe, Befchafenheit und Lage der feindlichen Befeſti— 
gungswerke die genauefte Kenntniß zu verfhaffen, — am ficherften durch unter Ver— 
Heidungen entjendete Offiziere. Zu gleicher Zeit muß der Kommandant des be— 
lagerten Plaͤzes von dem heabſichtigten Angriff in Kenntniß geſezt, der Plan des— 
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ſelben mit ihm verabredet, und die Zeit der Ausführung feſtgeſezt werden; endlich 
ſind auch Signale zu beſtimmen, um ſich über vorkommende Zwifchenfälfe verſtändi— 
gen zu können. Was die Stärke eines ſolchen Entſazungskorps anbelangt, ſo kann 
dasſelbe dem feindlichen Belagerungsheere gleich, oder es muß ihm überlegen ſein, 
je nachdem die gleichzeitige Mitwirkung der Feſtungsgarniſon kräftig oder ſchwach 
it; — denn ed handelt ji hier um den Angriff eines Gegners, welcher Zeit hatte, 
feine Stellung mit Umjicht gegen einen Angriff zu verfchanzen, und der das Aeußerſte 
zu leiften entihlojien fein wird, mo fo Großes auf dem Spiele jtebt. Iſt alfo die 
Feftung groß, und die Befazung einer jlandhaften Vertheidigung angemefjen ftarf, fo 
werben die zwei Drittheile derfelben, welche beim Angriffe der Kontrevallazionslinie 
zu einem gleichzeitigen Ausfalfe verwendet werden Fönnen, den Belagerer zu einer 
fehr empfindlihen Theilung feiner Streitkräfte zwingen, und in einem ſolchen Falle 
würde daher ein dem Feinde an Stärfe gleiches Entfazungsforps feine Aufgabe löſen 
fönnen. — Bei kleinen Beftungen aber, wo nur wenige Truppen zu ſolchen Aus- 
fällen disponibel jind, muß das Entſazungskorps dem Gegner numerijch überlegen 
fein, um ſich eines günftigen Erfolges zu verſichern. — ft ein folder Erfolg, ver- 
fhiedener Umftände wegen, zweifelhaft; jo muß der Führer des Entjazungsforps 
Voranftalten treffen, um für den Fall des Mißlingens mindejtens im Stande zu fein, 
Berftärfungen an Truppen, L2ebensmitteln, Munizionen, oder andere nothwendige 
Bedürfniffe in die Feftung zu werfen. Zu dieſem Ende bat der jene Bebürfniffe 
enthaltende Train in einer angemefjenen Entfernung von der Feſtung auf den gün- 
fligen Moment zu warten, und der vorhinein verftändigte Feftungsfommandant die 
erforberlihen Anftalten zu treffen, um biefen Verjiärfungen entgegen zu geben und 
in Sicherheit zu bringen. 

Geftatten die Zeitverhältniffe e3 nicht, ein genügend ſtarkes Entfazungstorps 
zu entjenden, fo wird man auf einen gewaltfamen Angriff der Stellung des Belage- 
rungdforps verzichten, und durch anders gejtaltete Operazionen feinen Zwef zu er- 
reihen fuchen müſſen. Man wird namlich, und zwar am beften gleich Anfangs der 
Belagerung, durch einen Theil der Truppen ben Feind befchäftigen, ihn feſt zu hal» 
ten fuchen, und während dieſer Manövres eine ftarfe Abtbeilung entienden, um fein 
auf dem Wege befindliches Belagerungsgefhü; oder einen Munizionstransport auf- 
zufangen, und ihm hierdurch zwingen, die Belagerung aus Viangel an Bedürfniffen 
aufzuheben. 

Wurde diefe Epoche verfäunnt, jo bietet ſich vielleicht die Gelegenheit dar, dem 
Beinde die Zufuhren von Lebensmitteln wiederholt abzuſchneiden; fo daß er aus 
Mangel derfelben von der Belagerung abftehen muß, was jedoch nur in fehr feltenen 
Fällen gelingen dürfte. 

Sind alle bisher angeführten Unternehmungen unausfuhrbar, jo muß man mins 
deſtens tradhten, dur Begünftigung der Vertheidigung des Plazes die Dauer der 
Erfteren jo zu verlängern, daß die eintretende ſchlechte Jahreszeit den Belagerer an 
Vortfezung des Angriffs abhält; oder daß vielleicht ein günftiger Umſchwung der 
Kriegdverhältniffe die Anwendung einer früher angeführten Entjazungsart möglich 
madt. Liegt der Plaz z. B. an einem Fluſſe, fo wird man traten, die feindlichen 
Werfe, welche ihn beberrfchen, fo wie die in denfelben befindlichen Abiperrungen zu 
zerftören und hierauf eine in Bereitſchaft gehaltene Slottille mit VBertheidigungsbe- 
dürfniffen, Lebensmitteln und Verſtärkungen in die Beftung zu werfen fuchen. Iſt 
ber Plaz am Meere gelegen, jo wird ein foldhes Unternehmen um fo leichter, beſon— 
ders wenn Fein Blofadegefhmwader den Zugang vom Meere aus verfverrt; — im 
lezteren Falle ift e8 jedoch nothwendig, dieſes Geſchwader zu ſchlagen oder mindeftend 
zu durchbrechen, um die VBerflärfungen in die Feſtung werfen zu können. Wr.) 

Entjchloffenbeit: die Fähigfeit, nach ſchnellem und richtigen Grfennen 
des Verhältniſſes, in welchem man jich befindet, die für den Augenblik tauglich- 
Ren Mittel ergreifen, um eine ungünitige Lage zum eigenen Vortheile zu wenden, 
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Nachdem die VBerhältniffe, in weht der Krieger während der Ausübung feines 
Berufes gerathen kann, unendlich verſchieden jind, fo wird die E. auch eine fehr 
wichtige, und oft fehr nothwendige Kriegertugend. Weil E. felbft durch den 
ſchnellen Ueberblit bedingt wird, ift jie auch von verfchiedenem Grade, größer ober 
geringer, je nachbem der Ueberblif Teichter ober ſchwerer iſt. Deßhalb findet man 
auch mehr entfhlofiene Untergeordnete, ald Befehlshaber, weil mit dem höheren 
Grade des Befehlshabers auch die Leichtigkeit ded Ueberblikes abnimmt, und bie 
Verantwortlichkeit für den Erfolg wächſt. Gilt diefes bei Anführern, welche bie 
Truppe unter ihrer unmittelbaren Leitung haben, fo iſt es noch mehr der Fall, 
wenn Operazionen. auszuführen find, wo der Vefehlende nur den Theil unmittel- 
bar zu leiten vermag, der ihm zunächſt ftehet, und die andern Körper blos im 
Allgemeinen zur Mitwirkung angewiefen werden fönnen, Während fomit jener 
im Stande ift, felbft während der Ausführung einer Bervegung noch vorkommende 
Umflände zu beachten, und darnach feine Mafregeln zu verändern, muß der lez— 
tere feinen Unterbefehlähabern freieren Spielraum zu handeln laſſen, und gibt 
mithin den größten Theil der Macht aus der Hand; bedenft man, daß bier nebſt⸗ 
bei von eigenem lleberblife Feine Rede fein kann, fondern eingezogene Nachrichten, 
fei es durch eigene Kommanden oder Kundfchafter, fatt deffen benüzt werben 
müffen, fo wird es um fo begreiflicher, daß im lezteren Falle die Wahrfcheinlidh- 
feit für Baflung eines Entſchluſſes geringer fein muß, als im erftern. 

Eine nothwendige Eigenfhaft bleibt die E. für Neiteranführer, denn felbe 
fann in fürzefter Zeit glänzende Erfolge herbeiführen; meil aber bei fchnellen 
Bewegungen auch ein begangener Fehler nicht fo Teicht verbefjert werben, und 
fhlimme Folgen haben könnte, fo follte ein Neiteranführer zugleich fo viel Bes 
fonnenbeit haben, ſich nicht zu Hebereilungen verführen zu laſſen. 

Entfezung vom Amte oder der Charge, ſ. Kaffazion. 

Enveloppe oder Mantel (enveloppe): jenes Befeſtigungswerk, welches 
in ununterbrochener Linie die Hauptumfaffung umgibt. Die Enveloppe läuft ge- 
wöhnlih mit der zu defenden Umfaffung parallel, obfhon dieß nicht unumgänglich 
nöthig ift; nur müffen die eingehenden Winfel diefes tenailleartigen Werkes immer 
90, die ausfpringenden aber mindeftend 60 Grade haben. Da der Bruftmehrfamm 
dieſes Werkes fo hoch gehalten werben muß, daf das Eskarpemauerwerk der Haupts 
umfaffung von der Batterie im freien Felde nicht getroffen werben kann; fo wird der 
Belagerer, wenn er endlich die Enveloppe erobert und ji darauf verbaut hat, bie 
dahinter liegenden Werfe der Hauptumfaflung faft ganz unberührt und zum fräftig- 
ften Widerftande gerüftet vorfinden ; da die Enveloppe auch noch den Vortheil beiizt, 
daß der Feind nicht, wie bei einem Syfleme von Baſtions- und NRavelins = Kontre- 
garben (f. Gontregarden), auf Deffnungen ftößt, durch welche er fhon früher einige 
Theile der Hauptumfaffung in Brefchelegen Eonnte. Hingegen bejizt die Enveloppe 
den Nachtheil aller zufammenhängenden Befeftigungswerkfe, daß der Beſiz eines 
Punftes den Berluft des ganzen Werkes nach jich zieht, und dem Beinde geftattet, 
fih nad Belieben auszudehnen. Dagegen fucht man fi zwar durch Abfchnitte zu 
fhüzen ; diefe find aber (wie ſchon in dem Artikel Contregarden auseinandergefest 
wurde) ſehr ſchwer anzubringen, da diefelben, von der Krönung des Glacis der ein: 
gehenden Waffenpläze aus, leicht in Brefche gelegt werden können, weßhalb alfo eine 
Borrüfung gegen diefe Abfchnitte auf der eroberten Enveloppe felbft gar nicht nöthig 
ift, — ein Angriff, der fonft freilid von den größten Schwierigkeiten und Verluften 
begleitet wäre. Die Anlage der Abfchnitte unterliegt auch ſchon defhalb bedeutenden 
Schwierigkeiten, weil der Mantel, um die Anlage von Breſch- und Eontrebatterien 
zu erfchweren, gewöhnlich nur eine Breite von 8 bis 10 Klafter erhält. Noch 
fhwieriger würde die Anlage von Abſchnitten, wenn die Enveloppe glei den Cou— 
vrefacen (f. d.) bloß für Infanterie eingerichtet würde; wo man dann gezwungen 
wäre, Innen eine größere Wallgangöbreite zu geben. Die Enveloppe-Abſchnitte ha— 
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ben überdieß den nicht ju vermeibenden Nachtheil, daß ihre Kommunifazion mit ber 
Hauptumfaffung von dem Momente an gefährdet ift, als der Feind ſich auf dem Vor— 
fprunge des Mantels feftgefejt bat; fo daß nur des Nachts mehr eine Verbindung 
ftatthaben kann, welder Unftand auf die Vertheidiger der Abfchnitte bemoralifirend 
einwirken muß. — Ein anderer Nachtheil der Enveloppen liegt auch darin, daß 
nach Verluſt derfelben ihr vorliegender Graben einen fertigen gejidherten Kaufgraben 
für den Belagerer bildet, da die Beftreichung desfelben von der Hauptumfaflung 
aus nur fehr unvollfommen ift, und die zu diefem Zweke in den eingehenden Win— 
keln der Enveloppe angebradten KRanonenfafematten von den Gontrebatterien bald 
zerflört fein werden. Denn auf Gefchüzvertheidigung diefer Gräben vom Wallgange 
der Enveloppe aus wird in diefer Epoche nicht mehr zu rechnen fein, da die langen 
geraden Linien diefes Werfed das Nikofchetfeuer zu fehr begünſtigen. Eben dieſer 
Urfahe wegen fann der Enveloppe die Vertheidigung des Glacis und des Außen— 
feldes nicht übertragen werden. Man muf daher zu diefem Zweke Kavaliere anle- 
gen, welche aber das Fonzentrirte Feuer der feindlihen Batterien auf jich ziehen, 
folglich bald zum Schweigen gebracht werden; oder ed muß die Hauptumfaflung felbft 
biefe Vertheidigung übernehmen, wodurch diefelbe aber, der nöthigen Beherrſchung 
wegen, nicht allein den feindlihen Demontir- Batterien bloß geftellt wird; fondern, 
da die Verlängerungen ihrer Linien vom freien Felde nunmehr leicht entdekt werden 
fönnen, fo jind jie fogar auch dem Rikoſchete ausgefezt; modurd der Hauptzwef der 
Envelo ppe: die Defung der Hauptumfaffung, ganz verloren ginge. Troz diefer zahl» 
reichen Nachtheile haben mehrere der berühmteften Kriegsbaumeifter von Enveloppen 
Gebrauch gemacht; namentlih Landsberg, Cöhorn und insbefondere Montalembert, 
welcher jie ſowohl bei feinem tenaillirten, wie beim polygonalen Umriffe anwendet. 
Noch ift die Enveloppe Choumara's zu erwähnen, die er: inneres Glaeis nennt, und 
welde die meiflen Vortheile der Enveloppen bejizt, jedoch faſt alle Nachtheile der- 
felben vermeidet. Diefed innere Glacis wird von der Hauptumfaffung vollfommen 
beftrichen, und dekt dieſelbe auf eine folhe Höhe, daß der Feind von der Krönung 
bes bedeften Weges aus die Edfarpemauer der Umfaffung nicht tief genug faflen 
fann, um eine gangbare Brefhe zu erzeugen; fondern genöthigt wäre, in den Öraben 
hinabzufteigen und jih auf dem obern Rande des innern Glaeis zu verbauen, um 
bafelbft feine Breſchbatterien anzulegen, welches er dem Beinde noch durch Erd» 
lünetten erfchwert, die auf biefem innern Glacis angelegt jind. 

Enveloppe wird ferner noch diejenige Minengalerie genannt, welche bei voll« 
fändigen Siftemen von Bertheidigungdminen unter dem Glacis angebracht werben, 
15 bis 20 Klafter vor der Gontresfarpe liegen, und parallel mit derfelben laufen. 
Ihr Zwek ift: mittelft dem durch diefelben begünfligten Luftzuge die Möglichkeit 
berbeizuführen, dem Feinde noch über den Glacisfuß hinaus mit Horchgalerien ent- 
gegen zu gehen, und bie vierte Parallele durh Minen in die Luft werfen zu können. 

(Wr.) 

Enyeiter (Andread von), Major, zu Kronftabt in Siebenbürgen 1766 
geboren, trat im jiebenzehnten Lebensjahre ald Kadet in das 45. Infanterie: 
Regiment Lattermann, wo er im Auguſt 1788 zum Fähnrich befördert den Tür- 
kenkrieg mitmachte und bei Beendigung desfelben al8 Unterlieutenant zur adeligen 
ungariſchen Garde (6. Februar 1790) überfezt wurde. Seine befondere Brauch— 
barfeit brachte ihm ſchon im April 1798 die ObersLieutenantö-Charge bei Anton 
Eſterhazy Infanterie Nr. 34, mit welchem er bis 1795 bei der Armee am Rhein 
fand; im April 1797 zum Kapitänsfieutenant und zwei Jahre darnach zum wirk— 
lien Hauptmann vorrüfte. 1799 bei ber Iinternehmung in das Engadein ver- 
wendet, führte er bier eine der kühnſten Ihaten aus. Mit 1%, Kompagnien, 
dann einigen Le Loup Jägern unter dem Oberjäger Mathieu, erkletterte er vom 
Beinde unbemerkt mit Hülfe von Steigeifen die böcften Felfenfpizen, Tief ſich 
auf eine gefrorne Schneelähne herab, und erfhien jo im Nüfen der feindlichen 
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Berfhanzungen, welches Wagſtük den Beind ganz aus ber Faſſung brachte und 
der eigenen Avantgarde Zeit und Gelegenheit gab, auf einen ſchmalen Fußſteig in 
der Front einzubringen. Hierdurch trug er zum günftigen Ausgange des Gefechtes 
bei Scharl und Schals (30. April) das Meifte bei. Eben fo tapfer zeigte er ſich in 
allen Vorfallenheiten jener Epoche, in welchen das Negiment mitzuwirken Gelegen- 
beit hatte. Im Jahre 1805 fland er mit dem Regimente in Stalien und- focht bei 
Galdiero; das Jahr 1809 brachte feine Beförderung zum Major (1. April) und 
führte ihn mit dem Negimente zum VII. Armeekorps (des E. H. Ferdinand), nad 
Polen, wo er eingetheit wurde; bier focht er bei Rascin und Praga, und fiel im 
Treffen bei Sandomir (16. Juni), an der Spize feines Bataillons, dem er mit 
Muth und perfönlicher Bravour vorleuchtete. (Hd.) 
@öttves de Väsaros Nämeny, (Nifolaus),, ©. M., zu Lafan im Szath- 
marer Komitat Ungarnd 1716 geboren, trat im 20. Lebensjahre bei ben Hufaren 
ein und erprobte feinen Muth bei dem Regimente des F. M.L, Beleßnay in ber 
Kriegdepoche von 1741 bis 1748, während welcher er zum Major flieg. Im 
Jahre 1753 kam er als Oberfl-Lieutenant und Kommandant in das 1767 redu— 
jirte Spleny, fpätere Emerih Eſterhazy Huſaren⸗Regiment; rüfte vor Beginn des 
fiebenjährigen Krieges zum wirklichen Oberften vor und erwarb ſich während des⸗ 
felben große Verdienſte. Schon am 20. Dezember 1756 beftand er bei Gunterd- 
dorf unmeit Zittau ein ſcharfes Scharmüzel, zeichnete jih im folgenden Jahre 
beim Ueberfall auf Hirſchfeld, durch die Verfprengung des Poftens zu Harwigs- 
dorf, dann beim Abzug der Preußen von Prag, wo er mit dem Likaner Ober- 
fen Loudon die Arrieregarbe attafirte, mehrere Kanonen eroberte, und viele Ge— 
fangene einbrachte, befonderd aus, bob am 18. Dezember zu Schleiz einen 
Kourier auf, überfiel am 4. Auguft 1758 Halle und fezte eo in Kontribuzion; 
führte bei Maren fein Regiment mit großer Bravour an, eroberte 2 Fahnen und 
beihloß feine tapfern Thaten bei Kirhheim (1762), wo er cin feindliches Deta- 
Hement in die Flucht flug. — Seine am 1. November 1762 erfolgte Vors 
rüfung zum General-Major war theilmeife die Anerkennung feiner Verdienſte 
Er z0g ſich jedoch nah dem Hubertsburger Frieden auf feine Beſizungen zurüf, 
wo er 1782 ftarb. (Hd.) 
Eöttves de Väsaros Nameny (Karl), Oberft-Lieutenant und des Maria- 
Therefien- Ordens Ritter, aus dem Szathmarer Komitat Ungarns im Jahre 1750 
geboren, trat ald Gemeiner am 1. November 1769 in das 1775 rebuzirte Hufaren« 
Regiment Töröf ein und war fhon am 16. März 1774 Unterlieutenant bei Barco 
Hufaren Nr. 10, und vor Ausbruch des bairifhen Erbfolgekrieges Ober » Lieutenant 
(1. September 1777). In diefem Beldzuge hatte er Anfangs Oftober 1778 in ber 
Gegend von Falfenhayn , eine angelegt gemwefene große Schleuße, mittelft welcher 
das in diesfeitigen Waldungen gefällte Holz nach Preußifh-Schlejien geflößt wurde, 
dann eine zweite, zerflört und bei 15,000 Klafter Holz verbrannt. Am 1. Novem- 
ber 1783 avanzirte er zum zweiten, am 16. Jänner 1789 zum erften Nittmeifter 
und nun begann feine raftlofe durh Muth und Entfchloffenheit gepaarte Thätigteit 
bis an fein zu früh erfolgtes Lebensende. In der Schlaht bei Fokſchan (1789) 
hatte E. Die erfte Gelegenheit zur Auszeichnung erhalten, er bildete mit feiner Es— 
fadron die Avantgarde und hielt jih befonders tapfer; kurze Zeit darauf (19. Sep— 
ttmber) unternahm er eine Rekognoszirung über den Rinna, und widerftand bel« 
denfühn dem Angriffe von 3000 Türken, fo wie er ſich im folgenden Jahre wieder- 
holt durch feine Bravour hervorthat und in Folge deſſen am 11. Februar 1790 zum 
Najor im Regimente vorrüfte. Bei der Mefognoszirung der türfifchen Feſtung Tur- 
nul im Monate Mai desfelben Jahres wurde fein Eifer dur den General Kray 
erneuert angerühmt. Nun folgte er mit dem Regimente zur Armee in die Nieder- 
Iande, und [don in dem Treffen von Balenciennes (1. Mai), wo das Regiment 
mit einem Rommando Freiwilliger des Inft. NRgts. Graf Sztarray 12 feindliche 
15 
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Kanonen und 17 Munizionskarren eroberte, hatte E. durch feine perſönliche Bra- 
vour hierzu wefentlih beigetragen, Als zwei Tage fpäter der Feind von der An- 
höhe bei Prefeau und von den angefangenen Verſchanzungen belogirt werben follte, 
warb E. mit der Avantgarde ded G. M. von Dtto hierzu beordert, und feinen 
trefflihen Dispoſizionen gelang es, nicht nur den Gegner zu werfen, in feine In» 
fanterie einzubringen und einen großen Theil derfelben niederzuhauen, fondern 
hierdurch auch zu den ferner errungenen Vortheilen der ganzen Armee wmefentlich 
Seizutragen, In der Schlacht bei Famars (23. Mai) war E. bei der Vorrükung 
der zur Defung der linken Flanke beflimmten Kolonne (G. M. Dtto) mit der 
Reitung der Bortruppen betraut, und aud bier gelang es feiner Bravour und der 
Tapferkeit feiner Hufaren, ben vor MWillerspol geftandenen Feind aus der vor- 
theilhaften Stellung zu werfen, und ihm 2 Kanonen und 2 Munizionsfarren ab» 
zunehmen. Der Feind hatte jedoch auch jenſeits der Ronelle und rechts feitwärts 
von Sepmerio zwei Fleſchen, die mit 4 Kanonen befezt waren, deren verbeerendes 
Feuer den Uebergang ber erften Hauptfolonne unter dem Herzoge von Work jehr 
erfhwerte. E., dies bemerfend, fezte jich unaufgefordert erneuert an die Spize fei» 
ner Hufarendivijion, überfchritt im Angeſicht des Feindes den Fluß, flürzte auf die 
Geſchüze und wurde in furzer Zeit Meifter derfelben, fo wie er dann die Stellung 
zwifchen Sepmerie und Te Quesnoy den ganzen Tag hindurch gegen die mehrmal 
verfuchten Angriffe des Beindes behauptete, und fohin durch feine Entſchloſſenheit 
und Umficht, fo wie durch die Tapferkeit feiner braven Hufaren die linke Flanke ber 
Kolonne des Herzogd von Dort defte, das weitere Vorrüken beider Kolonnen er- 
leichterte und zu ben Erfolgen des Tages wefentlih beitrug. Das ITherejienfreuz 
zierte für dieſe ausgezeichnete That die Bruft des Tapferen. Im Jahre 1794 
bielt er jich im Gefechte bei Birh, dann bei Aldenhofen tapfer, fam 1795 nad 
Mainz und 1796 im Mai am Niederrhein auf VBorpoften; bier vertheidigte er Lomar 
und Meinsborf (31. Mai) ftandhaft, zeichnete ih am 3. Juni bei Altenkirchen, 
befonder® aber bei Uferad (19. Juni) aus, wo er mit feiner Divijion ein feindliches 
Bataillon aufrieb. Hierauf rüfte er zum Oberfi-Lieutenant vor, beftand das hizige 
Gefecht bei Neuhof (22. April 1797), wo er fhwer verwundet, einige Wochen 
darnach (29. Juli) in Mainz feine Heldenfeele aushauchte. (Hd.) 

Epanlette, ſ. Achſelband. 

Epaulement, ſ. Feldſchanzen und Schulterwehre. 

Eperies, königl. Freiſtadt im Saroſcher Komitate Ungarns, früher befe— 
ſtiget, war oft der Schauplaz kriegeriſcher Unternehmungen. Im Jahre 1441 
wurde ed von den Polen verbrannt. Während den Zapolya'ſchen Unruhen war 
es durch General Feld 1537 ruhmvoll vertheidigt. 1604 von Bordfai, der ji 
an die Spize der Aufrührer flellte, eingenommen, jedoch im nämlichen Jahre von 
dem faif. General Bafta (f.d.) erflürmt, der nach dem Siege bei Osgyan (14. Nov.) 
im rafhen Zuge die Rebellen vor jih her trieb und einen großen Theil Ober- 
Ungarns zurüferoberte. 1629 war in Gperies der Friede zwifhen dem Palatin 
Eßterhazy (ſ. d.) und Rakoczy geſchloſſen; nad manchen Wechieljällen 1644 von 
Rakoczy, 1670 von den Kaiferliben genommen, welche bier am 27. Dft. 1672 
unter Kopp und Eßterhazy die Injurgenten bejiegten; im folgenden Jahre liefen 
leztere die Werke von E, fchleifen, 1684 aber wieder befeſtigen, und obſchon Tö— 
föli hier am 18. Sept. 1684 durch den Faiferl. General Schulze eine bedeutende 
Niederlage erlitt, fo wurde doch eıft im folgenden Jahre (11. Sept.) die Stadt 
mit Kapitulazion genommen. Im Jahre 1686 flug hier Garaffa den Siz 
bes berüchtigten Blutgerichtes auf (f. Caraffa). Im Vialfontentenfriege wurde 
@. im Dftober 1710 von den Kaiferlihen eingenommen. 

Gefecht zwifhen den Defterreihern und den maghariſchen 
Infurgenten am 1, Jänner 1849. 

Zur Defung der Kommunifazion bes Graf Schlik'ſchen Armeeforys mit Gali- 
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sien flanden in Eperies unter Kommando des Major Kiefewetter von Nugent In« 
fanterie acht Kompagnien (dad 3. Bataillon Nugent und 2 Kompagnien von Kous 
delfa Infanterie), eine halbe Nafetenbatterie, zwei Kanonen der fehspfündigen 
Sußbatterie Nr. 34 und ein Zug Kaifer Chevaurlegerd. Das Armeekorps felbft, 
welches durch bedeutende Truppen-Detahirungen fehr geſchwächt war, rüfte nad 
dem am 28. Dezember den Infurgenten bei Szifßo (f. d.) gelieferten jiegreihen Ge— 
jechte, am 1. Jänner 1849 in Kaſchau ein. Mefäros rüfte mit einer ſtarken Hee- 
resabtheilung nah und beabjichtigte das getheilte öfterreihifhe Armeeforps auf den 
ſchwächſten Punkten anzugreifen, wozu auch Eperies gehörte. 

In Uebereinftimmung mit der von Unghvar über den Dragö-Paß gegen Ka: 
(hau gerichteten Diverjion, fuchten die im Särofer Komitate verfprengten Infurgen- 
ten-Abtbeiluungen — nachdem jie ſich feit dem 11. Dezember 1848 wieder gefam- 
melt hatten — nicht allein Kaſchau zu bedrohen, fondern auch die Kommunifazion 
des Faif. Armeekorps mit Galizien gänzlich abzufperren, von wo Kampf» und Le— 
bensmittel bezogen wurden. 

Für diefen Fall bedacht, hatte das Korpsfommando fhon früher den beim Ge— 
neral-Duartiermeifterftabe zugetheilten Oberlieutenant Schäfer von Graf Leiningen 
Infanterie mit. den nöthigen Inftrufzionen nady Eperies abgeſchikt. 

Major Kiefewetter traf auf die bei Zeiten eingelaufenen Nahrichten die nöthi- 
gen Vorkehrungen, um jedem Angriffe kräftig zu begegnen. 

Die Naht auf den 1. Jänner 1849 war für einen Ueberfall beftimmt, den 
die Infurgenten auf Eperied unternehmen wollten. Major Kiefewetter faßte mit 
5 Kompagnien, 2 Scehöpfündern und 3 Raketen vor der Stadt Pofto, und erwar- 
tete in der fchlagfertigften Verfaſſung da3 Anftürmen der Infurgenten, die auf ber 
Straße von Leutſchau im Vorrüken begriffen waren. 

Beim Erfheinen ihrer Avantgarde um 4 Uhr Morgens lieg Major Kiefewetter 
durh eine Divijion Infanterie den rechts auf der Höhe Tiegenden Wald von Feinde 
reinigen, und entfendete eine andere Divijion, um auf der Leutfhauer Straße zu 
refognosziren. 

Die Infurgenten, welche ihren beabjihtigten nächtlichen Ueberfall verrathen 
und vereitelt fahen, zogen ji unter dem Schuze der Dunkelheit gegen Leutſchau zu— 
ruf, ohne etwas Weiteres zu unternehmen. Ihre Stärfe fonnte demnach nicht 
genau ermittelt werden. 

Um halb 8 lihr früh erfchien eine zweite ſtarke Kolonne derfelben auf der 
VBartfelder Strafe, um Eperied von diefer Seite wahrfcheinlih mit jenen Abthei- 
lungen in Uebereinftimmung anzugreifen, welche von Leutfhau her angerükt famen. 
Für einen Fombinirten Angriff war das Gintreffen diefer 2 Kolonnen nicht fehr 
pünktlich beobachtet worden. 

Die Ueberlegenheit der zweiten Angriffsfolonne zwang die auf der galizifchen 
Strafe aufgeftellteu Vorpoften der Kaiferlihen zum Rükzuge, welcher langſam und 
in der größten Ordnung angetreten wurde. Major Kiefewetter, dem hiervon alfo- 
glei die Meldung zufam, wandte ih nah Zurüklaffung des nöthigen Vorpoftens- 
Quantums auf der Leutfchauer Straße, mit dem übrigen Theile feiner Truppen ge- 
gen den neuen Feind, der mit 4 InfanteriesKolonnen und 3 Kanonen in beiläufiger 
Stärke von 1000— 1200 Mann, bereitd zum ernften Angriff gefcpritten war. Es 
entipann jich eine Kanonade, in der die Gefhüze der Defterreicher bald den Aus: 
ihlag gaben. Mehre jihere Schüſſe derfelben brachten Unordnung in die Inſur— 
genten-Reihen,.die Kolonnen kehrten um und wandten ſich zur fhleunigften Flucht. 
Hierbei Hat jich der £. k. Vormeilter Stuliba der 6pfündigen Batterie Nr. 34 rühm- 
iHft ausgezeichnet. Die ülberne Medaille lohnte fpäter diefen Tapfern. Major 
Kiefewetter bemüzte den errungenen Vortheil, indem er die Infurgenten bis über 
Kapi gegen Hanasfalva hartnäfig verfolgte, wodurd den lezteren die Gelegenheit 
benoumen wurde, fih an vortheilhaften Punkten erneuert aufzuftellen. Dex Verluft 
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ber Infurgenten ift im Vergleiche zu dem der Deflerreicher ungleich größer ; leztere 
1 Todten und 2 Verwundete, machten 25 Gefangene, erbeuteten einen Munizions« 
farren, einen Bagagewagen,, eilf Pferde, eine Trommel, Musfeten, Jagdgewehre 
und viele Tornifter. 

Nebſt dem angegebenen Verlufte hatten die Kaiſerlichen an biefem Tage auch 
noch jenen des Oberlieutenants Schäfer — zugetheilt beim General-Duartiermei- 
fterftab — zu beflagen, welcher in die Hände der Infurgenten fiel, als er die zur 
Mekognoszirung auf der Leutfhauer Straße vorgefandte Divifion führte. — 
Campagne des Schlik'ſchen Korps 1848—1849.) (F. K.) 

Epistoleus, Epistoliophoros, hieß bei ben Griechen ber 
Vize» oder Unter-Admiral. 

Equipage: 1. fo viel wie Gepäfe (f. Bagage). — 2. Die zum Brüfen- 
fhlage nothwendigen Fuhr- und Holzwerfe. — 3. Die Mannfhaft eines Schiffes 
(ſ. Schiffsmannſchaft). 

Equitazion (Reiterſchule) iſt ein Theil der Kavallerieſchule, in welchem 
nebft allen dem Reiter nöthigen theoretiſch-praktiſchen hyppologiſchen und veteri- 
nairen Studien, die Reitkunft theoretiſch und praktiſch gelehrt wird. 

In der öfterreichifchen Armee beftehen die Equitazionen fhon feit Anfang 
bes 19. Jahrhunderts in jedem Negimente, und zwar ald Clementar » Reitunter- 
richts⸗Anſtalten. Dieſe wurden unter dem Kommando eines im Regimente bier 
nenden, renommirt guten Reiterd und Abrichters — meift Stabsoffizierd oder Mitt 
meiſters — alljährig, und zwar nach der Grerzierzeit, in einer Negimentöftazion, 
mo eine gute Neitbahn vorhanden war, aus Individuen bed ganzen Regiments 
‚zufammengefezt, die im Verlaufe des Winters im Gampagnereiten und anderen 
Kavallerieftudien theoretifh und praftifch ausgebildet wurden. Zu Schülern bie. 
fer Equitazionen waren die jüngften Offiziere, alle Kabeten und bie zu Oberoffi- 
zier8-Chargen afpirirenden Unteroffizierd bed Regiments beflimmt. Der Unter: 
richt endete mit jebem Frühjahre und dem Beginne der Ererzierzeit. 

Um für diefe Negimentd-Equitazionen tüchtige Lehrer zu bilden, durch felbe 
die feine höhere Reitkunſt zu kultiviren und in der Armee fortzupflangen,, und 
eine Gleihförmigfeit in der Neiterei und Abrichtung in der ganzen Kavallerie zu 
erzwefen, wurde 1808 zu Wiener-Neuftabt ein Zentral» Armee-Equitazionsinftitut 
errichtet, beffen erfter Infvekteur und Oberfter-Chef unfer gefeierter Held, Marfchall 
Radetzky war; diefem folgte als Infpefteur General Heinrih Graf Harbegg. Der 
erfte Kommandant biefer Anftalt war Major Steierer von Schwarzenderg Uhla- 
nen; Vizefommandant Nittmeifter Baron Gudenau von Albert Küraſſier. Equi— 
taziond » Profefforen waren dort aus dem Zivilftande, nebft anderen Militärleh- 
rern, die tüchtigen Bahmänner Karl von Fourneau und Marimilian von Wey- 
rother. — Diefes Inftitut wurbe den 28. März 1823 aufgelöfl, und in derſel— 
ben Art erft 1836 wieder in Salzburg zufammengefezt. Zum Inſpekteur ber 
Anftalt wurde Generalmajor Fürft Karl Liechtenftein beflimmt; mit der Organi- 
fazion derſelben als Kommandant, Oberftlieutenant Haas von Bilgen beauftragt. 
Equitazions⸗Lehrer waren dafelbft Rittmeifter Ehlert und Oberftlieutenant Künelt; 
fpäter famen noch ind Inftitut als Lehrer Mittmeifter Joſef Neumayer und Ober: 
lieutenant Wilhelm Naske. 1843 wurde Inſpekteur der Anftalt Beldmarfchall- 
Lieutenant Ladislaw Graf Wrbna; 1844 Oberftlieutenant Veigel von Krieges» 
Iohn von Franz Küraffier Kommandant, und Nittmeifter Baron von Oyenhauſen 
von Fiquelmont Dragoner Vizefommandant berfelben. Später wurden zu Lehrern 
in der Anftalt ernannt: die Oberlieutenants Zofef von Berres und Julius von 
Poſſelt. 

So beſtand dieſe Equitazion bis 1850, wo ber Kaiſer Franz Joſef das 
Inſtitut in die Mitte der Monarchie zu überſezen angeordnet, und mit der Ver— 
größerung und Reorganiſazion deoſelben ben Generalmajor von Veigel beauf⸗ 
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tragt hat. In Salzburg waren vom Beginn an in ber Anftalt jährlich von 
12 Regimentern — jedem 1 Ober» und 1 Unteroffizier — fomit 24 Schüler 
(12 Ober- und 12 linteroffizierd) fommandirt, wovon bie Hälfte alljährig aus» 
geihieden und durch neue Schüler erjezt wurde. Jedes Kavallerie-Negiment traf 
daher die Tour zur Abgabe von 2 Schüler in die Anftalt alle 6 Jahre. 

Seit 1. November 1850 beitebt die Anftalt in Wien in den zu biefem 
Zweke mit der größten Schnelligkeit erbauten großen und ſchönen Lofalitäten, und 
jwar fo vergrößert, daß jedes Kavallerie-Regiment in felber fortwährend 1 Ober« 
und 1 Unteroffizier fommandirt hat. Die Zahl der Schüler ift fomit auf 76 
vermehrt. Der Lehrkurs ift und war feit je her auf 2 Jahre feftgejezt. Zum 
Kommandanten der Anftalt wurde Major Baron von Oyenhaufen, zum Vizekom⸗ 
mandanten der ſchon Tängere Zeit als Lehrer im Inftitute gediente Rittmeiſter 
Joſef von Berres ernannt. Als Eyquitaziond-Kehrer fungiren in der Anftalt Ritt- 
meifter Guſtav Dttinger, Nittmeifter Julius von Boffelt, Rittmeifter Rudolf Ba«- 
ron Berlihingen, Rittmeifter Guftav Greiner. — 1851 wurbe Equitazions-In- 
fpefteur Beldmarfhall»Lieutenant Prinz Alerander Würtemberg, und BVizefomman« 
dant des Inſtitutes Major Ernft Baron Borberg. 

In diefem Jahre Hatte auh der Kaifer die Aufftellung eines Artillerie 
Equitazions » Inftitute® angeordnet, in welhem durch einen zweijährigen Kurs 
Ghargen der gefammten Artillerie im Reiten und Fahren und ben hierzu nöthigen 
Kavallerie»Hilfsfenntniffen unterrichtet werden. Als Schüler fommen in die An— 
falt 18 Ober» und 18 Unteroffizier aus der Artillerie, die nah vollendetem 
Kurfe ald Equitaziong » Xehrer entweder in den Negiments» Equitazionen ober bei 
den Batterien verwendet werden follen. 

Dieſes Inftitut ift unter den jeweiligen Infpefteur der Zentral-Equitazion, 
dermalen Beldmarjchall » Lieutenant Prinz von Würtemberg, geftellt; Kommandant 
it Schreiber dieſes, Rittmeiſter Alerander von Nädoſy; Vizekommandant Artils 
lerie- Hauptmann Johann Ritter d'Elvert. Als Equitaziondlehrer find zugetheilt: 
Nittmeifter Theodor Baron Auguſtin und Oberlieutenant Ignaz von Klein. 

Equitazionen beftehen faft in allen gut organijirten Armeen Europas, aber 
unter verfchiedenen Namen, und zwar: 

In Rußland beiteht die Armee» Equitazion in der Geftalt einer Mufters 
Eöfadron. In Frankreich iſt felbe in der Kavalleriefhule zu Saumur an ber 
Loire als integrirender Theil derfelben. 

Preußen batte eine Lehr» Esfadron in Berlin, die in jüngfter Zeit nad 
Schwedt verlegt und reorganifirt wurde. Hannover hat in jedem Regimente eine 
permanente Equitazion — Neitfommando genannt — unter der Leitung eines 
Dffijierd ald Regimentd-Bereiter. Diefe werden auf der Hofihule in Hannover 
durh den vorirefflihen Armee = Bereiter Oberftlieutenant Georg von Meyer zu 
Reitern und Reitlehrern berangebildet. Jährlich kommen die Negimentd-Bereiter 
mit ihren beften Schülern und Pferden auf 4 bis 6 Wochen zum Armee « Reit- 
fommando nah Hannover, wo jie durch diefe Zeit unter Leitung ded Armee-Be— 
reiterd reiten und ihre Leiſtungen produziren müſſen, wodurd die Gleichförmig » 
“ und Gründlichfeit des Neitunterrichtes in ben Negimentern genau fontrol« 
irt wird. 

Die Unterrihtd-Gegenflände in einer jeden gut organijirten Militär - Equi- 
tagion, welche in felber nicht nur durch feientififh=theoretifche Vorträge durdhge- 
führt, fondern hauptſächlich praftifch eingefhult werden müffen, jind: 

1. Die razionelle gute Pferdbwartung, Stall- und Marfhordnung, Satteln 
und Paken. 

2. Zäumungslehre. 

3. Hufbeſchlagslehre. 

4. Der gründlihe Gampagne-MReitunterricht, und zwar: 
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a) Abrichtung des Soldaten zu Pferd, 
b) Abrihtung der Nemonten, 

5. Anatomie des Pferdes mit der Zahnalterlehre. 

6. Neuere Pferdfenntnig (Exlerieure). 

7. echten und Boltigiren. 

8. Unterriht aus dem Kavallerie-Abrichtungs-Reglement, um die Gleihheu 
in der Armee zu erzielen, und die Abrichtung in den Negimentern zu fontrolliren. 

Nebftbei follen in Armee-Zentral-Equitazionen für die vorzuglicheren Schü: 
ler, als werdende Lehrer, gelehrt werden: 

a) Abrihtung an der Gorba (Longe), und 
b) die höhere Reitfunft, wozu eine gewiſſe Anzahl gut gerittener Schulpferde 
vorhanden fein muß. 

In Artillerie-Equitazionen foll außerdem der Fahrunterricht in feinem vol: 
fen Umfange theoretifch und praftifh gründlich ertheilt werden. (Ny.) 

Equites (j. Celeres): römifcher Ritter. Unter Tarquinius Priscus wur: 
ben die 300 Equites des Nomulus auf 1800 vermehrt. Unter Servius Tullius 
wurden jie in 18 Genturien getheilt, blos aus der 1. Bürgerklaffe genommen, 
und verfaben im Kriege den Dienft leichter Truppen. 123 v. Chr. murden fe 
durch Geſez zur Mittelklaffe zwifhen den Patriziern und dem Volke. Aus ihnen 
wurden die Nichter und fpäter auch die Senatoren genommen. Ihre Auszeid- 
nung war ein goldener Ring. 

Erbad: Schönberg (Karl Eugen, Graf zu), k. k. Beldzeugmeifter, In 
baber des 42. Linien-Infanterie» Regiments und Ritter ded Maria Therefien-Dr: 
dens, einer fehr alten Familie Deutihlands entſproſſen, die derzeit in drei Linien: 
Zürftenau, Erbah und Schönberg, blühet, war am 10. Februar 1732 auf dem 
Schloſſe Schönberg geboren, und trat ald der fehlte Sohn einer zahlreichen du 
milie fhon in feinem 16. Jahre, durch die Vermittlung feines DVetters, des Ge 
neralmajors Prinz Guftav zu Stolberg:Öeldern, ald Fähnrich in kaiſerl. öſterrei— 
chiſche Dienſte. Bald darauf in gleiher Cigenfhaft zu dem NRegimente Vraun— 
fchweige Wolfenbüttel überjezt, kämpfte er in dejjen Reihen während des jiebenjäh- 
rigen Krieges mit ausgezeichneter Tapferkeit in den Schladhten bei Loboſitz, Pras, 
Bredlau, Leuthen, Hochkirchen und Torgau, und fanımelte jih bei der Belagerung 
von Dresden und dem Angriffe der feindlihen Berfhanzungen von Pretfchenderf 
nit unbedeutende DVerdienfte. Indeſſen müfjen diefe höchſten Ortes eben nidt 
ausnahmsweiſe berüfjichtigt worden fein, da Graf Erbach nur in feiner Tour in 
die höheren Stellen vorrüfte. Als Major brachte er die Nachricht von der Ein 
nahme Berlins nah Wien, und erhielt im Jahre 1762 das Niiterfreuz des Ma: 
riasTherejien- Ordens, weil es ibm in dem Gefechte bei Horta gelungen war, einen 
feindlihen Staböoffizier gefangen zu nehmen und eine Kanone zu erobern. Im 
Jahre 1769 zum DOberftlieutenant befördert, übernahm er das Kommando bes er 
ſten böhmifhen Grenadier-Bataillone, und wurde 1773 zum Oberjten und Kom: 
mandanten des nämlichen Negiments ernannt, in weldem er bisher gedient hatte. 
Nahdem er durch 10 Jahre diefe wichtige Stelle zur vollen Zufriedenheit feiner 
Vorgeſezten befleidet hatte, rüfte er im Jahre 1783 zum eneralmajor, während 
des Türfenfrieges zum Feldmarfhall-Lieutenant vor, und hielt im Monat Auguil 
1792 die Höhen von Heiligenftein am Rhein mit 11,200 Mann Infanterie und 
1200 Reitern befezt, um dur diefe Stellung fowohl das große Magazin zu 
Speyer zu defen, als auh Landau und die Grenzen vom Elſaß zu beobadien: 
eine Aufgabe, die er ungeachtet der Ueberlegenheit des franzöſiſchen Obergenerals 
Euftin befriedigend löſte. Im näditen Jahre ftand Graf Erbach, welcher miti- 
lerweile zum Reichs-General-Feldmarſchall-LKieutenant erhoben worden war, unter 
dem Prinzen von Sachſen-Coburg (j. d.) in den Niederlanden, und zeichnete ſich 
bei der Belagerung von Valenciennes und dem Sturme, der in ber Nacht vom 
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25. auf den 26. Juli auf den bedekten Weg und die vorliegenden Werke desſelben 
angeordnet wurde, durch feine Tapferkeit und Umſicht befonders aus. In lohnen⸗ 
der Anerkennung feiner Leiftungen wurde ihm nun das 42. Linien-Infanterie-Regi- 
ment verliehen, welches feinen Namen durch 23 Jahre führte, und ſich beffen bei 
ieder Gelegenheit, befonders aber in der Schlacht bei Wagram (f. d.) vollfommen 
würdig zeigte. Als nah dem Falle von Valenciennes zur Belagerung von le Ques— 
noy gefchritten werden follte, erhielt F. M. 2. Graf Erbad die Weifung, den Beind 
aus dem Morlemer Walde zu vertreiben, und entledigte jih am 17. Auguft dieſes 
Auftrages mit dem glüklichſten Erfolge, obgleich die Franzofen die Eingänge des 
Waldes verfhanzt, und denfelben rings mit flarfen Verhauen umgeben hatten. — 
Jourdans jiegreihes Vorrüfen an die Lys veranlafte den Herzog von Dorf zu einer 
Bewegung gegen Menin. 8. M. L. Graf Erbach, welcher die Vorhut führte, ver- 
einigte ih am 15. September vor dem genannten Orte mit den Trırppen bed Feld» 
zeugmeifters Deaulieu (f. d.), ſtürmte Menin, und brachte der feindlihen Nachhut 
eine entſchiedene Niederlage bei, in deren Folge Jourdan wieder bis hinter die 
Grenzen Frankreichs zurufwih. Erbach hielt nun die Gegend von Menin mit 
6000 Mann befezt, mußte aber am 22., von ber feindlichen Uebermacht angegriffen, 
gegen Gourtray (f. d.) abziehen. Im Beldzuge des Jahres 1794 ftand F. M. 8, 
Graf Erbach am Nhein, und kämpfte in den blutigen Gefechten, welche zu Ende 
Mai gegen Defair bei Schifferftadt vorficlen, mit gewohnter Tapferkeit. Er 
bemächtigte jich des Kohlhofes, überfchritt ungeachtet des heftigen Kartätfchenfeuerd 
den hoch angeſchwollenen Rehbach, erftürmte die feindlihen Verſchanzungen an ber 
Rehhütte, und warf die Franzoſen bis Speyer zurük, fah ſich aber durch die rüf- 
gängige Bewegung des Oeneralen Hoge (ſ. d.) gleichfalls zum Rükzuge bis in die 
Stellung bei Oggerdheim genöthigt. Als die Preußen am 13. Juli Hinter den 
Speyerbad zurüfgingen, und durch diefen Nüfzug die Verbindung mit dem öfterr. 
Heere gefährdeten, mußte Herzog Albert von Sachſen-Teſchen (f. d.) nothwendiger 
Weiſe feinen Abzug nah Mannheim anordnen. Während diefer Bewegung vom 
Feinde am 14. bei Schweigenheim hart gedrängt, hielt F. M. L. Graf Erbach mit 
dem öfterr. rechten Flügel Deſaix's ungeſtümen Angriff Tange auf, und zog ſich 
dann, von der Umgehungsfolonne des Generalen St. Eyr in feiner rechten Flanke 
bedroht, in guter Ordnung nad Schifferftadt zurüf, wo er die wiederholten, bis 
zum Abend fortgefezten Angriffe des Feindes Fräftig zurükwies, und endlich ungeftört 
den übrigen öfterr. Truppen bei Mannheim über den Rhein in das Lager bei Nes 
farau folgte. Im folgenden Jahre befehligte Graf Erbah eine Abtheilung am 
Nieder-Rhein, und im Jahre 1796 die bei der Armee befindlichen Reichötruppen. 
Zur Würde eines General-Feldzeugmeiſters erhoben, verließ Graf Erbah noch im 
nämlichen Jahre die öfterreihifchen Dienjte, und z0g ſich auf die Grafſchaft Erbadh- 
Schönberg zurüf, deren Regierung er nah dem Abfterben feines älteren Bruders, 
des Grafen Chriftian, im Jahre 1799 übernahm. Der würdige Greis blieb dem 
öfterreihifhen Kaiferhaufe bis zu dem fpäten Ende feines Lebens mit inniger Ans 
bänglichfeit ergeben, und ftarb zu Schönberg am 29. Zuli 1816 im = a 
feines Alters. 

Erbfolgefrieg, |. baieriſcher, se: 
und ſpaniſcher. 

Erbrecht ift das Recht, die ganze Verlaſſenſchaft oder einen in Beziehung 
auf das Ganze beflimmten Theil derfelben in Bejiz zu nehmen. Dieſes Recht 
tritt erſt nah dem Tode des Erblaffers ein und ſtüzt jich entweder auf einen 
lezten Willen, auf einen Erbvertrag oder auf eine zur Erbfolge aus dem Gefeze 
berechtigende Verwandtſchaft (Inteftaterbredt). Deferteure jind vom Tage ihrer 
Entweihung bid zu ihrer Stellung von jedem Erbrechte ausgefhloffen. Erblofe 
BVerlaffenfhaften von den der Militärgerichtöbarkeit unterftehenden Perfonen fal« 
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len in ber Militärgrenze dem Grenz⸗Proventenfonde, außer derſelben dem Inva— 
lidenfonde anheim. (D.) 

Erbvertrag: jener Vertrag, worin Ehegatten oder Brautleute den Fünfs 
tigen Nachlaß oder einen relativen Theil desfelben ſich gezenfeitig verſprechen und 
das Verfprehen annehmen. Derjelbe muß, um giltig zu fein, mit allen Erforber- 
niffen eines jchriftlihen Teſtamentes errichtet werben, und die dem Militärtefta- 
mente zuftehenden Privilegien erftrefen jich nicht auf den Erbvertrag. (D.) 

Erdabdahung (Bereftk.), gleihbebeutend mit Erdböſchung; f. Bi: 
fung und Bruftwehr. 

Erdban (Befeftk.), ſ. Shanzbau. 

Erdboden, Erdreich: die Oberfläche bes feftlen Landes. Nachdem bie 
Kriegführung zur Erlangung günftiger Erfolge die Benüzung des E. mit bedingt, 
ift ed einleuchtend, daß die Kenntniß von deſſen Beichaffenheit dem Krieger von gro- 
Ber Wichtigkeit fein muß. 

Die Benüzung bes E. gefhieht entweder ald Verbindungs⸗- ober als Erbal- 
tungsmittel, es muß fomit deſſen Gangbarkeit oder Fruchtbarkeit berüf- 
jichtigt werben. 

Die Gangbarkeit wird durch bie Erhebungen und Bertiefungen (vgl. Berg, 
Bergland), wie auch durch die Gattung des E. felbft bedingt. 

Gattungen des E. jind: 

a) Stein oder Felsboden, biefer ift im Gebirge vorherrſchend. Seine 
Gangbarkeit bleibt immer diejelbe, weil Trofenheit und Näffe wenig Einfluß auf 
ihn äußern; doch ift er für Mann, Pferd und Fuhrwerke nachtheilig, weil er erftere 
ermüdet, leztere frühzeitig abnüzt. 

b) Sandboden, trifft fich zumeift in der Ebene; deſſen loſer Zufammen- 
bang verhindert jede fehnelle Bewegung und ermüdet indbefondere das Fußvolk. 

c) Aferboden, wozu auch bie den Pflanzenwuchs inöbefondere begüniti- 
gende Dammerde gehört. Diefes ift der eigentlihe E., welcher immer aus ver- 
fhiedenen Erdarten (ala: Kalte, Kies⸗, Talk-, ThoneErde) gemiſcht erfcheint, mo» 
bei aber jederzeit eine Gattung ald vorberrfhhend getroffen wird, wovon dann ber 
Akerboden feinen Namen ableitet. 

Im trofenen Zuftande ift diefer für alle Waffengattungen gangbar, bei naſſer 
Witterung aber wird er um fo ungangbarer,, als er fetter und lehmiger ift. 

Kälte macht zwar die beiden Iezten Arten des E. gangbarer, dagegen kann 
dburh Schnee und Eid ein jeder E. ungangbar werben. 

Gutes Materiale wird Hinderniffe der Gangbarkeit überwinden, welche ein 
ſchlechteres Materiale nicht zu beſiegen vermag. 

Die Fruchtbarkeit ift bei dem E. der dritten Art vorberrfhend, daher dieſer 
auch den größten Einfluß auf den Unterhalt der Truppen übet; weil bier meiftens 
zugleih Straßen aller Art vorfommen, fo wird auch der Unterhalt der Truppen er» 
feichtert, und mithin werden fchnelle Bewegungen mit großen Maffen möglich. (Bbb.) 

GErdbohrer (le Irepan ou la tariere du mineur) ift dasjenige Werkzeug 
des Mineurs, mittelft welhem er die Befhaffenheit der Erdſchichten unterſucht, 
um biernad die Ladungen feiner Minen zu berechnen, oder um die lleberdefung 
einer Gallerie zur Erzielung eines Luftzuges zu durchbohren, oder endlich, um bei 
anzubringenden Dampfminen den zwiſchen feiner und ber feindlichen Gallerie be- 
findliden Grdförper zu durchbohren. — Der Bohrer felbft wird aus gut gebürs 
tetem Stable verfertigt. und erhält nach Beichaffenheit des Erbreiches verfchiedere 
Fornen. Um obern Ende befindet jih ein eiferner Ring, durch welchen ein höl— 
zerner Riegel gefteft wird, um dieſem Werkzeuge die drehende Bewegung mit- 
tbeilen zu können. Sind tiefe Bohrungen vorzunehmen, fo werden Bohrer anges 
wendet, welche aus drei Stüfen beftehen: nämlich dem eigentlichen Bohrftüfe, an 
welchen das Berlängerungsftüf, und an dieſes das Kopfftül angefhraubt wird. (Wr.) 
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Erde: als Defmittel bei Befeftigungen, f. Bauftoffe. 

Erdelyi (Michael von), Profeffor der Zootomie und Zoofiſiologie am 
f. f. Ihierarznei-Inftitut, war zu Wien geboren, ftubirte an dieſer Univerfität die 
medizinifhen Wiffenfhaften und ward Doktor der Medizin. Er gab mehrere fehr 
zwekmäßige Schriften über Veterinärfunde heraus, wovon wir erwähnen: „Ueber 
die Drüfenfrankheit der Pferde, Wien 1813,“ und „Boofijiologie bed öfterreichi« 
fen Kaiſerſtaates, ebend. 18274; flarb zu Wien am 31. April 1887. 

Erdferne, Erdnähe, ſ. Ekliptik. 

Erdgarbe (la gerbe de terre): die nah Zündung einer Mine in gar- 
benförmiger Geftalt in die Luft geworfene Erbmaffe. Won biefer empor gefchleu- 
derten Erde fällt ein Theil in den Trichter wieder zurüf, der übrige aber wird 
um den Rand dieſes Trichters herumgeftreut, und zwar weiter oder näher, je 
nachdem die Ladung der Mine ſtärker oder ſchwächer mar. Nebſtdem Hat au 
bie Neigung und die früßere Geftalt der Erboberflähe an der Stelle des Trich- 
terd einen bedeutenden Einfluß auf die Achfenneigung der Erdgarbe, und hier» 
durh auf die Geſtalt der Streuungsflähe. — Die Kenntniß diefer Achfenneigung 
und des Streuungsraumes ift für den Mineur in gewiffen Bällen fehr wichtig; 
um 3. B. feine Mine unter den Brefh- und Gontrebatterien fo anzuordnen und 
zu laden, daß die darin aufgeftellten feindlichen Geſchüze entweder in ben Fe— 
ſtungẽgraben gefchleubert, oder wenigftend in den Trichter zurüffallen und bort 
verfhüttet werden. Im erften Falle geratben die Gefchüzröhren in den Beſiz des 
Belagerten; im andern Falle aber werden biefelben dem Feinde hinderlich fein, 
wenn er jich in den Trichter mittelft eines Brunnens verfenfen wollte. Würben 
die Gefhüze aber gegen die feindliche Seite gefchleudert, fo könnte ber Belagerer 
üh der unbefhädigten Feuerfhlünde wieder bemädtigen, in feinen Artilleriepart 
trandportiren, und nachdem er jie auf vorräthige Laffeten gebracht, neuerdings in 
Thätigkeit fezen. Aus den darüber angeftellten Berfuhen hat der Mineur bie 
Regeln abgeleitet, die ihm bei ben bezüglichen Anlagen ald Richtſchnur dienen ; 
worüber das Nähere in dem Artifel: Minen zu entnehmen ift. (Wr.) 

Erdbane oder Radehaue ift das bei allen Erdarbeiten gebräuchliche 
Berkzeug, um jene Erdgattungen, welche nicht mit ber bloßen Schaufel ausgeho- 
ben werden können, zu diefem Zweke aufzuhauen. Am vortheilhafteften ift die 
fogenannte Doppelhaue, welche zweiarmig iſt, und movon der eine in eine 
Spize, der andere in eine gefhärfte Fläche ausläuft. Mittelft diefes fo geform- 
ten Werfzeuges können alle vorfommenden Erdgattungen durch wechſelweiſe An- 
wendung beider Arme bemwältiget werben. (Wr.) 

Erdforb: ein Heiner, 1 Schub hoher und eben fo weiter, von Reiſig 
geflohtener Korb mit zwei Handhaben, deſſen ſich der Mineur zum Transporte 
der Erde aus feinen niedrigen Gallerien bedienet. — Auh beim Batteriebaue 
werden oft Erdkörbe zur Beifhaffung der Erde, befonders zur Anſchüttung ber 
Merlons nothwendig; zu welcher Herftellung man ſich, z. B. bei Belagerungs-» 
Batterien, der Schubfarren nicht bedienen kann. Derlei ITragförbe werben am 
zwekmäßigſten gleich den bei der fliegenden Sappe gebräuchlichen Körben, jedoch 
nah kleineren Dimenſionen geformt, Die Tragbänder follen aber nicht aus feil» 
fürmig geflochtenem Reifig gemacht, fondern 2", Boll breite hanfene Gurten 
bierzu verwendet werben, da bie erfteren bald brechen und abreifen. (Wr.) 

Erdmann von Kappler (Karl), E. F. Oberftlieutenant, des Maria« 
Thereften » Ordens Ritter, zu Patzau in Böhmen 1768 geboren, erhielt eine fehr 
gute Vorbildung und trat am 1. Juli 1787 als k. F. Kadet in das Bombarbdierforps 
ein, wo er nad zwei Monaten zum Unterlieutenant bei dem 3., und den 21. Juli 
1793 zum Oberlieutenant beim 2. Artillerie-Regimente vorrüfte. Nur die audge- 
zeichnetſten Kenntniffe Eonnten eine fo rafhe Vorrükung erklären; indeſſen follten 
diefe in ber Praris ihre Beftätigung finden, benn bei ber Belagerung und Ein- 
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nahme von Le Quesnoy wurde er vom Chef der Artillerie, F. M. L. Penzenſtein, 
unter jenen genannt, welche ſich als Batterie-Kommandanten befondere Mühe gaben, 
die Wirkung ihrer Batterien zwelmäßig und nachdrüklich zu leiten. Bei der Wie- 
bereinnahme dieſes Plazes durch die Franzoſen (15. Auguft 1794) fam E. in 
Folge der Kapitulation ald Kriegsgefangener nah Frankreich, ward erft anı 16. Aus 
guft 1795 auf Ehrenwort entlaffen, und fand bis zum Lüneviller Frieden feine 
weitere Gelegenheit, feine Talente geltend zu machen. Am 6. Mai 1800 zum 
Kapitänlieutenant, am 9. März 1804 zum wirklichen Hauptmann beim 3. Artilleries 
Negimente befördert, erbielt E. am 5. September 1805 die Ernennung zum Major 
beim Generalquartiermeifterftab, rüfte zwar nad dem Frieden am 1. März 1806 
bei dem Infanterie» Regimente Graf Kollowrat Nr. 36, doch im Februar 1809 
wieder in dad Korpd ein, und wurde dem F. 3. M. Graf Kollowrat zugewiefen. 
Obſchon er ih in allen Gelegenheiten durd feine Bravour und Einſicht auszeichnete, 
fo erwarb er jih doch am 22. April, als jich die Armee durch Regensburg zurüfzog, 
die namhafteften Verdienſte. Das zweite Armeekorps ſchloß die Rükzugskolonne 
durch dad Jakobinerthor, als der Feind bereits mit Kavallerie» Abtheilungen vorge: 
drungen war und das Thor aud einigen Gefchüzen zu befchiepen begann. Es war 
von großer Wichtigkeit, den Rükzug dur das Thor zu vollenden, bevor die feind— 
lihe Infanterie» Kolonne beranrüfen und zum Angrtffe ſchreiten fonnte. E. be- 
mühte ſich nun mit der größten Thätigfeit, dad unaufhaltfame Fortrüken der Truppen 
in biefem fehr beengten Defilde zu betreiben, nad) verfchiedenen Richtungen zu ins 
firadiren, um Raum für die nachrüfenden zu gewinnen, und die durch das feindliche 
Feuer entftandenen Stofungen durch feine Aneiferung und fein Beifpiel zu heben, 
wodurch er wefentlich beitrug, daß der Nüfzug der zur Abhaltung des Feindes vom 
Thore in den vorliegenden Gärten aufgeftellten Truppen ohne beträchtliche Verluſte 
bewerfftelliget und das Thor verrammelt werden Eonnte. Hierdurch war es möglich, 
daß Regensburg, ungeadhtet des mehrmaligen heftigen Andringens des Feindes, bis 
gegen Abend behauptet werden und die Arınee Zeit gewinnen fonnte, die Donau: 
brüfe zu paſſiren, jih auf den jenfeitigen Höhen zu formiren, und den Feind, wel- 
her ihm mit feiner ganzen Macht folgte, abzuhalten, derfelben noch an diefem Tage 
zu folgen. E. Fam fpäter ald Oberftlieutenane und Adjutant zum dritten Armee: 
korps, welches beſtimmt war, den Unternehmungen des Feindes aus der Gegend von 
Linz; Schranken zu fezen, und erprobte hier erneuert feine Talente, wofür ihm mit 
AUrmeebefehl vom 24. Oktober dad Kleinfreuz des Maria-Therejien-Ordens ver: 
lieben wurde. Nah dem Briedensichluffe wieder (Juli 1810) zum Infanterie 
Regimente Graf Kollowrat Nr. 6 zurüftrangferirt, erlag er fhon am 16. Dezem— 
ber 1811 zu Prag einem längeren phyſiſchen Leiden, welches die mitgemachten Feld: 
züge herbeigeführt hatten. (SIk.) 

Erdmörfer, Steinminen oder Steinfougaffen beftehen aus in 
ber Erbe audgehobenen Gruben in der Form eines jchief abgefchnittenen Kegels, 
deſſen Achſe mit dem Horizonte einen Winfel von 45 bis 54 Graben bildet. 
Die Spize des Kegels liegt gewöhnlid 5%, Schuh unter der Oberflähe des Erb: 
reiches, und die Grundfläche dajelbft bildet eine Elipfe, deren längere Achſe 3, 
und deren fürzere 2 Klafter lang if. An der Spize des Kegeld wird ein ents 
ſprechend geformter hölzerner Pulverkaſten (oder in deſſen Ermanglung ein klei— 
ned Faß) verfenkt, auf welchem ein 3'/, Boll diker, aus doppelten Pfoften ver: 
fertigter Treibfpiegel zu liegen kommt. Der übrig bleibende Raum wird auf 
eine der Ladung angemeſſene Höhe mit Steinen angefüllt. Wird mun mittelft 
einer zum PBulverkaften führenden Feuerleitung die Mine gezüundet, fo werden bie 
aufgefhichteten Steine auf eine beträchtlihe Höhe und Weite hinausgeſchleudert. 

Die gewöhnliche Ladung eines folhen Erdmörfers beträgt 40 Pfund Puls: 
ver; auf jedes Pfund werden 1 Kubik-Schuh oder 120 Pfund Steine gerechnet, 
beren einzelnes Gewicht zwifchen 3 und 10 Pfunde beträgt. 
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Dur die Sprengung einer fo geladenen Mine werden die Steine auf 70 
Klafter Höhe gefchleudert, und über einen elipfenförmigen Raum verftreut, deſſen 
große Achſe 60 bis 80, und deſſen Feine 40 bis 60 Klafter mißt. 

Da die eine Wand der Grube überhängend fein wird, fo muß biefelbe mit 
Wafenziegeln aufgemauert, oder bei fehr ſchlechter Beſchaffenheit der Erde mit 
Holzwerl verfohallt werden. Kann dem Erbmörfer nicht die normale Tiefe von 
5%, Schuh gegeben werben, weil man z. B. früher auf Wafjer oder Felſen ftößt, 
fo wird die nöthige Höhe der Seitenwände durch eine Erdanfhüttung erzielt; und 
da unter ſolchen Umftänden zu beforgen ift, daß die Mine an der überhängenden 
Wand ausblafe (f. d. Art. Ausblafen), fo muß, um fi der Wirkung zu vers 
ſichern, dort noch eine Erdanfhüttung angebracht werden, die mindeftens die dop- 
pelte Miderftandlinie, d. i. 11 Schuh, zur Höhe erhält. Es ift Har, daß in 
diefem Balle die Verkleidung der überhängenden Wand mit Holzwerf unentbehre 
lic ift. 

Bei Feldverſchanzungen ift die vortheilhaftefte Stelle zur Anlage von Stein» 
fougaflen das Glacis, von deſſen Kamme jie jedoch mindeftens um 2 Widerſtands⸗ 
linien entfernt gehalten werden müfjen, um die Gontresfarpeböfhung vor Beſchä— 
digungen zu bewahren. Werden mehrere Steinminen neben einander angebracht, 
fo legt man jie auf 8 bis 10 Klafter Entfernung von einander an, und gibt den 
Achjen der Gruben eine entfprehende Richtung, wenn man 3. B. auf einen ge— 
wiſſen Pımft eine wiederholte oder befonders ftarfe Wirkung hervorbringen will. 
Die durch Steinminen vortheilhaft zu vertheidigenden Stellen jind jene Räume, 
wo Hinderniffe der Annäherung, als: Wolfsgruben, Verhaue u. dgl., angebracht 
wurden, und wohin man die Erdmörfer in dem Momente fpielen läßt, in welchem 
der Feind mit Befeitigung jener Hinderniffe befhäftigt ift. 

Man bat au vorgefchlagen, die Steinminen in den Esfarpeböfhungen der 
Feldſchanzen zur Vertheidigung der Gräben anzulegen. Bei einer ſolchen Anord⸗ 
nung ift e8 aber unvermeidlich, daß jene Böfhungen nah Beſchaffenheit des Erbd- 
reiches mehr oder weniger befhädigt werden; fo wie auch der Umftand zu berüf- 
fichtigen ift, daß die DVertheidiger der Verfehanzung, im Momente des Zündens 
der Diinen, auf 20 bi8 30 Klafter von den hinter den beworfenen Gräben lie— 
genden Bruftwehren zurüfgezogen werden müflen, um jie vor Verlezungen zu be— 
wahren; und dies zwar gerade in dem Augenblife, wo der angreifende Feind ji 
im Graben befindet, und zur Erfteigung der Bruftwehren anſchikt. Wegen jener 
die Grfteigung erleichternde Verlegung der Außern Bruftwehrböfhung durch die 
Minen; dann wegen der Gefahr, daß die auf den Plattformen belafienen Gefchüze 
durch aus fo beträchtliher Höhe herabfallende Steine leicht beſchädigt, und für 
den Augenblit unbrauchbar werden können; vorzüglid aber wegen der nöthigen 
Zurüfziehung der Vertheidiger in einem fo entfcheidenden Momente, — ift die 
Anlage der Steinminen in den Esfarpeböfhungen nit wohl anzurathen. 

Dasjelbe gilt aud von den in der Grabensfohle angebrachten; da bei den 
gewöhnlich fo fhmalen Sohlen der Feldverfhanzungs » Gräben die Beſchädigung 
der am Gontreöfarpeiuße angebrachten PBaliffaden, und der an den Gäfarpen be- 
findlichen Sturmpfähle durch die erplodirenden Minen nicht vermieden werden kann. 

Nah Hoyer wurden die Grömörfer zuerft im 17. Jahrhunderte von den 
Schweden zur Bewerfung der Krönung Des bebeften Weges angewendet. Später 
jedoch, als die eigentlihen Steinmörfer in Gebrauch kamen, wurden die Erdmör— 
fer, minteftens beim Feſtungskriege, nit mehr verwendet. (Wr.) 

Erdödy (Thomas, Graf), Palatin und General, blich während der Un- 
ruhen in Ungarn dem Erzhauſe nicht minder ergeben, als fein Großvater Peter 
Erdödy, der ſich mit feinem ganzen Einfluffe für Ferdinand I. erflärt, und als 
fein Water Peter I. Erdödy, der bei Mühlberg für Defterreih gefochten und 
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in ben ungarifhen Kriegen widtige Dienfte geleiftet Hatte. Thomas Erdoͤdy, 
geboren 1558, erhielt eine Eriegerifhe Erziehung, und fhon im Jahre 1584 die 
Würde eined Ban’d von Kroatien, Dalmatien und Slavonien, ſchnitt im näm— 
lihen Jahre den in Krain eingefallenen Türfen den Weg ab, und nahm ihnen, 
mit geringem DBerlufte auf feiner Seite, nicht nur den größten Theil ihres 
Raubes nebft 10 Bahnen ab, fondern befreite auch 16,000 von ben Feinden 
als Gefangene zufammengefhleppte Landleute. Im folgenden Jahre überfiel er 
Koftaniza und machte es wehrlos. Bei Ivenics jagte er 1586 mit nur 800 
Mann über 4000 Türken auseinander, entriß ihnen 24 Bahnen und warf mit 
eigener Hand den feindlihen Anführer aus dem Sattel. 1587 überfiel und 
verbrannte er Kopana, wo 15000 Gefangene gemacht wurden, darunter bie 
Familie des Pafha. 1593 lieferte er, in Vereinigung mit den von Andreas 
v. Auerfperg und Ruprecht v. Eggenberg geführten deutfchen Truppen, dem Paſcha 
von Bosnien, welcher Siſſek belagerte, eine Schlacht, in welcher der Vaſcha mit 
12,000 Türken getöbtet wurden, und entfezte den Plaz. Papſt Clemens VII. 
richtete für diefed, der Chriftenheit Kocherfreuliche Ereigniß ein Dankſagungsſchrei⸗ 
ben an ben Sieger. Auf Petrinia machte er entſchiedene Berfuche, und 1595 be» 
wirkte er, von dem Grafen Georg Zrinyi unterftüzt, defien Bezwingung, ließ das 
dortige Kaftell fhleifen, und als fpäterhin die Türken ſich diefes Plazes doch wie 
der bemädhtigten, zwang er jie neuerdings zum Rükzuge. E. hatte jich den Tür- 
fen fo furdtbar gemacht, daß jie weit feltener Streifereien wagten, und Kroatien 
ih unter ihm einer lange nicht mehr genoffenen Ruhe erfreute. Jezt legte €. 
die Banuswürde nieder, in welcher fein Zögling, Johann Drasfovics (f.d.), ihm 
folgte, und ging auf Befehl Kaifer Rudolf's U., der ihn auch zum Erboberge- 
fpan von Waraddin gemacht hatte, 1604 nah Ofen, um dort an dem Frieden 
zu arbeiten. Da jih hier die Verhandlungen zerfhlugen, bradte er den fehr 
fhwierigen Vergleich mit den beiden jiebenbürgifchen Fürften, Sigmund Bathory 
und Stefan Bocskay zu Stande. Unter Kaifer Mathias wurde E. zum Palatin 
vorgefählagen, aber feine Wahl fcheiterte an dem MWiderftande der proteftantifchen 
Partei, welche die befannte Unduldſamkeit des ftreng Latholifhen E. fürdhtete. 
1611 trat er zum zweiten Male das Amt eines Banus von Kroatien an, legte 
es nah 4 Jahren abermald nieder und flarb 1624 als Kronſchazmeiſter ( Magi- 
ster Tavernicorum) und Ritter des goldenen Vließes. 

Erdſcharre: eine am Halfe gefrümmte Schaufel, gleich einer zum Ans 
machen ded Mörtels gebraͤuchlichen Krüfe. Jenes Werkzeuges bebienet ji der 
Mineur in den niedrigen Minengallerien, wenn er von der gewöhnlichen Schau- 
fel feinen Gebrauh machen fann, um die aufgeloferte Erbe an ji au ziehen und 
zu befeitigen. 

Erdftößel: ein 10 bis 12 ZoU im Durchmeſſer haltender, 1%, Schub 
hoher Kloz von hartem, ſchweren Holze, in welchem ein 8 Schuh langer Stiel 
eingefezt ift, und welcher bei Erbbauten dazu dienet, bie angefchüttete loſe Erde 
fett zu flampfen. 

Erdwurf ift ein Ausbruf, mit welchem zuweilen die in dem Artikel: Erbe 
mörfer abgehandelte Minengattung bezeichnet wird. 

Erfahrung. Man verfteht hierunter jede durch die Anſchauung erhaltene 
Kenntniß. — Je mehr man folde Kenntnifje macht, defto mehr Erfahrungen erhält 
man, um daraus Regeln abzuleiten, wornach man fünftige ähnliche Bälle und Gegen» 
flände beurtheilt. — Diefes ift der wahre Nuzen der Erfahrungen. Die zwef- 
mäßige Bildung der geiftigen Anlagen kann wohl hie und da, aber nicht überall bie 
Erfahrung erfezgen; man fei daher beforgt, Erfahrungen befonders eigene zu fam« 
meln ; denn fremde, die nur durch Mittheilung übertragen werben, haben bei Wei— 
tem nicht die Kraft als erftere. Das ganze Militärjiftem ift meiftens auf Erfahrung 
begründet, und nur in ihr beurfundet fi der Meifter, wer ohne jie das Heeresihiff 
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oder einen Theil desſelben leiten will, der wagt ſich ohne Compaß auf die ftürmifche 
See. — Diefer Grundfaz findet feine Anwendung nicht allein im Bildungs» und 
Erziehungdwefen, fondern er beftimmt auch die Brauchbarfeit des einzelnen Soldaten 
und ganzer Körper, foll bei Anftellungen und Beförderungen als Richtſchnur dienen 
und bergl. (Ln.) 

Erhöhte Batterien find folde, deren Grundflähe über der Erde erha- 
ben ifl. Sie dienen zum Beſchießen folder Punkte der feindlihen Werke, melde 
man bei einem Gefhüzftande auf den Horizont nicht fehen kann. 

Die Auffgüttung oder Erhöhung ift fo lang, ald es die Länge der Batterie 
erfordert ; ferner fo breit, als es die Bruftwehrbife, die Länge der Bettung und bie 
Bedienung erfordern; endlih fo hoch, daß ber Feind nicht in die Batterie fehen 
kann, und die Wirkung des Geſchüzes durch das vorliegende Terrain nicht gehindert 
werde. Die Erde zur Anfchüttung bei einer erhöhten Batterie wird aus einem Gra—⸗ 
ben genommen, welchen man hinter oder neben der Batterie an einem fchiklichen 
Plaze ausgräbt. 

Erbolungen. Der Begriff von Erholung ift relativ, er bebeutet die will- 
fürlihe Ruhe nah Arbeit und Anftrengung ; aber dem Einen, der ſtehend oder mit 
Körperbewegung arbeitet, ift Sizen oder Kiegen Erholung, indeß derjenige, der 
fizenden Lebensberuf hat, jih zur Erholung nad Körperbewegung fehnt; auch nad 
den Kräften richtet jich die Erholungszeit, denn Mancher kann lange Zeit ununter« 
brochen arbeiten, indeß der Andere bald feine Kräfte erfehöpft. — Gänzliche Un- 
thätigfeit, auch felbft während der Erholung, ift dem Menſchen unmöglih, ruht der 
Körper, fo beichäftigt jih der Geift, und hat diefer feine Kräfte in Anftrengung er» 
ſchöpft, fo fommt die Förperlihe Tätigkeit daran. — Nur der Schlaf ift eine 
Erholung, melde die Natur fordert, und bie LXebensfunfzionen größtentheils zur 
Untbätigfeit beftimmt. — Der Schlaf foll jedoch nicht zu lange währen, zwiſchen 
6 und 8 Stunden bes Tages genügen für jeden Mann, doch ſet der Soldat nicht 
bloß auf die Nacht zum Schlafe gewöhnt, da ihn oft der Dienft daran hindert, er 
fhlafe aud während des Tages, doch nie im Uebermaß. — Aus dem Begriffe von 
Erholung läßt ji der Grundfaz abftrahiren, daß man durch zwekmäßige Vertheilung 
der Befchäftigungen alle, felbft die Erholungszeit zu Berufsbefchäftigungen benüzen 
kann, — Nah ermüdenden Exerzizien befchäftige man furze Zeit den Geift, laſſe 
dann einige vollfommene Ruhe zu Erholung des Soldaten nad eigener Willkür 
u.f.w. Im Erziehungsgefhäfte läßt jih von diefem Grundſaze vorzüglicher Nuzen 
sieben. ‘Ln. 

Erfenntnipfraft. Sie ift das geiftige Vermögen, zu begreifen, zu urs 
tbeilen, zu fließen, und zerfällt, ihren drei Funkzionen nah, in Berftand, Urtheils— 
kraft und Vernunft. Das Mittel, die Erkenntnißkraft zu bilden, ift Unterricht und 
Uebung. Die Wichtigkeit ihrer Bildung, befonders für höhere Sphären, unterliegt 
feinem Zweifel; was den gemeinen Soldaten betrifft, fo find feine Erfenntniffräfte 
theils im Leben felbft entwifelt, wo eine Nichtigkeit des Urtheils, ſelbſt gute Schlüffe 
bemerfbar werden; bier kann die Bildung nadhhelfen und vor der meift vorfindigen 
Ginfeitigfeit befreien; theils jind jie auf einer niedern Stufe ftehen geblieben, mo 
man ſich begnügen wird, den Mann richtig begreifen zu lehren, und nöthigenfalls auch 
ein Urtheil über leicht fapliche Gegenſtände zu fällen, auf die Schlüffe und höhern 
Kombinanzionen folder Leute wird man wenig Vertrauen fezen Fönnen. (Ln.) 

Erlach (Hieronimus, Reichsgraf von), E. k. Feldmarſchall-Lieutenant und 
Schultheiß zu Bern, einer adeligen Schweizerfamilie angehörig und 1667 gebo- 
ren, war ein tapferer Krieger. Seine erften Militärdienfte that er in Frankreich, 
ging aus dieſen in öfterreihijche über, empfahl jih durch mannigfaltige Verdienfte 
bei Kaifer Leopold I., der ihn 1702 zum Oberften und Kommandanten eines 
ihm von den Eidgenoſſen zugeftandenen, feine vorberöfterreihifhen Waldftädte 
defenden Infanteries Regiments, und nicht lange nachher zum Generalmajor er- 
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nannte. E. wohnte in der Folge vielen Feldzügen und Belagerungen bei, glänzte 
durch feinen heroifhen Muth und ausgezeichnete Feldherrntalente, empfing viele 
Beweiſe Faiferliher Huld, und wurde 1745 mit der reichögräfliden Würde bes 
ehrt. Kaifer Joſef I. erhob ihn ſchon 1707 zum Beldmarfchallstieutenant. Im 
vaterlandifhen Freiftnate wurden ihm die angefehenften Ehrenftellen übertragen, 
welche er zur Ehre des allgemeinen Beften bekleidete. Er flarb 1758 im hoben 
Greifenalter von 86 Jahren. (Hd.) 

Erlan, Stadt und Hauptort des Hevefer Komitates in Ungarn, am beiden 
Ufern des Erlaufluſſes. 

Vertheidigung gegen die Türken 1552. Nah der Groberung der 
Pläge Weszprim, Temesvar, Szehenyi, Salgö, Hollofö, Bujaf, Sägh, Gyar— 
math ; Dregel und Szolnok dur die Türken, wogten die vereinigten türfifchen 
Heere des Weird Ahmed-Pafha und des Beglerbegs Ali-Pafha, zufammen an 
180,000 Mann ftarf, zur Belagerung Erlau's heran, das ſchon am 9. September 
durch ihre Vorpoften umfchwärmt wurde. Die Befazung zählte nur 1800 Mann, 
alfo Einer gegen 100 Beinde. Befchlähaber in der Feflung war Stefan Dobö von 
Rufzka *), mit ihm der tapfere Hauptmann Stefan Melskei, der Plaz mit allen 
Kriegsbedürfniffen reichlich verfehen, die Begeifterung der Befazung, wie der Ein» 
wohner, ja felbft der Frauen, unbefchreiblih. Den Kriegern ſchloß jih eine Schaar 
von 200 Bauern und 300 Bürgern, Handlangern und bewaffneten Frauen an. Der 
tapfere Schmiedjohn Gregor Bornemisza, feines Wiſſens wegen der Gelehrte ge— 
nannt, ward der Archimedes der Belagerten. Nicht geringeren Ruhm erwarben ji 
Kafpar Petö und der junge Stefan Zoltay. Eine Aufforderung zur Nebergabe wurde 
einmüthig abgelehnt ; ftatt der Antwort ließ Dobö auf der höchften Mauer, dem ans 
dringenden Frinde überall jihtbar, einen Sarg zwifchen zwei Lanzen aufftellen. 

Am 9. September erfchien bereits der Beglerbeg von Ofen mit 25,000, mit 
ihm Arslan-Beg von Stuhlweiffenburg mit 10,000 Mann. Diefe Iagerten an und 
um die Marienkirche in der Vorftadt, und pflanzten dort große Kanonen gegen bie 
Feſtung auf. Ali Pafha bezog mit feinen Truppen die öftlihen Höhen. Am 10. 
rüfte der Wejir Ahmed-Paſcha heran, mit ihm der Beglerbeg von Rumili, Mobanı- 
med Sofolly. Die Janitfharen Tagerten theils vor dem Maflarer Thore, theils im 


*) Zur Belohnung für dieſe That erhob König Ferdinand I. den Helden Dobö zum Magnaten, 
bald darauf zum Woiwoden von Siebenbürgen, und gab ihm 1553 Deva und Szamos-Ujvär 
für die Dauer feiner Woiwodſchaft. Hier vertheidigte er fich 1556 gegen die Zapolya’fchen 
Anhänger, Petrovies und Menhard Balafa. Als inzwifchen Zapolya’s Witwe, Iſa— 
bella, abermals nach Siebenbürgen fam, und ihre Partei neue Fortſchritte machte, der 
König aber außer Etande war, ſchnelle Hilfe zu fenden, extheilte Lozterer dem Woiwo— 
den die Grlaubnig, Szamos:Ujvär zu übergeben. D. erhielt freien Abzug, wurbe aber, 
unter dem Vorwande einer Unterredung, zu Sfabellen nach Klaufenburg befchieden, hier 
fifig von feinem Gefolge getrennt, dann unter der Anklage, daß er bei feinem Abzuge 
vertragswidrig einige Feine Kanonen mit ſich fortgenommen habe, gefeflelt nad Ujvär 
in’s Gefängniß geführt, feine Familie nach Biftrig verwiefen, feine Habe mit Befchlag 
belegt. Er entfloh nach einigen Monaten, und erfchien in Dfen vor dem Könige, ber 
ihn mit einer beträchtlichen Geldfumme und mit einigen Gütern befchenfte, unter welch 
lejteren ſich auch Leva, fein Wohnfiz, befand. Später geriethen D. und fein Schwa- 
ger Johann Balafja (f. d.) in den Verdacht, mit Bocskai in Verbindung zu flehen. 
Zwar erflärten Beide die gegen fie vorgebrachten.. Briefe für unecht, mußten fid) aber 
gleichwohl auf dem Preßburger Landtage zur Verantwortung ſtellen, und wurden als 
verdächtig in Haft genommen. Ungeachtet der Verwendung der Stände, wurden Beide 
erft 1572 vom Kaifer Marimilian II. begnadigt, und zwar unter der Bedingung bes 
Fußfalls, welchen D., durch fchwere Krankheit am verfönlichen Erſcheinen gehindert, 
durch Stellvertreter verrichtete. D. farb etwa 2 Monate nach feiner Begnadigung, 
und wurde auf feiner Burg Dobörnszfa (im Unghvärer Komitate) begraben. Erz— 
bifchof Pyrfer von Grlau ließ 1833 den mit dem Bildniffe des Helden verfehenen Ori— 
ginalgrabftein aus Doböruszfa nach Erlau bringen, und fehmüfte damit den, in einem 
Gruftgewölbe am dortigen KRalvarienberge dem Andenfen D.'s gewidmeten Sarfophag. 
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N. längs dem linfen Erlauufer. Der Großvejir und Sokolly hatten ihre Zelte im 
Erlauerthale, und den Aegidienberg hinan. AlisPafha ließ 3 der ſchwerſten Ka— 
nonen auf die Höhen, mo er lagerte, hinaufſchleppen; ſie fhofien 50 Pfund ſchwere 
Kugeln, und 9 Schüffe aus biefen gewaltigen Weuerfhlünden gegen die Feftung 
eröffneten am 11. September die Belagerung. Am 14. hatte der Weir feine Schan- 
zen am Königsftuble vollendet, und eröffnete von bier aus das Feuer gegen bie 
Kirche und die Feſtung. In diefer waren nur 9 eigentliche Kanoniere, welche aber 
die 200 Bauern erfolgreich in der Bedienung des Geſchüzes unterrichteten. Der eine 
Thurm des alten Domes Titt viel dur das Feuer des Weſirs; von dem zweiten 
aber wurde es fo Eräftig beantwortet, daß noch am Abende dieſes Tages das feindl. 
Gefhüz in den Schanzen am Königsjtuhle demontirt war. Am 19. waren 14 Ka» 
nonen, darunter drei vom größten Kaliber, nähft dem Kirchhofe aufgefahren und 
ihleuderten, im Vereine mit Arlan's Gefhüz, von der Marienkirche ber einen 
Kugelregen auf die Feftung und die Kathedrale. Zwar wurden die Mauern dadurd 
bedeutend verlezt, aber immer dur umausgefezte nächtliche Arbeit der Befazung 
Alles wieder bergeftellt. Balken mit Eifenflammern, Fäſſer mit Erde verfehen, füll« 
ten die Brefchen wieder aus; Bornamisza's Kunft wußte Überall Rath zu fchaffen. 
Da die Türken auch glühende Kugeln und Beuerpfeile ſchoſſen, fo ließ Dobo um der 
Beuergefahr zu trogen, die Dächer niederreißen und die Stroh» und Beuervorräthe, 
die man bier nicht brauchte, felbft anzünden. Das Getreide wurde in Bruchtgruben 
gefchüttet und mit naffen Ochſenhäuten bedekt. 

Die Mauern waren an brei Orten fehr befchädigt, ald die Türfen am St. Mi» 
baeldtage zum Sturme heran drangen. Unter ungeheuren Verluſten erftiegen die 
Zanitfharen ein Bollwerk. Gegen diefes ließ Dobö fogleih alle Geſchüze donnern ; 
die Mauern wanften und die Janitfharen flohen, um nicht unter ihrem Ginfturze 
begraben zu werden. Petö fezte jich fogleih wieder in dem Thurme feſt. Der Sturm 
war abgefhlagen; 8000 Türken waren bei demfelben gefallen. 

In der Nacht des 4. Oktober flog, dur unbekannten Zufall entzündet, der in 
ber bombenfeften Safriftei der alten Kathedrale aufbewahrte Pulvervorrath in bie 
Luft, und zerriß unter fehreflihem Getöfe einen Theil der Feftungsmauern. Die Ver- 
wirrung war gränzenlos. Dobö aber eilte von Poſten zu Poften und mahnte zu 
Muth und Faſſung. Metsfei vereinte feine Bemühungen mit jenen Dobös. Bornemisza 
fäumte nicht, die Lüken der Wälle zu verftopfen, und ein Sturm, ben die Türken 
in Benuzung jenes DBorfalld unternahmen, wurde abermals abgefchlagen. Zwei 
durch Bornemisza erbaute neue Pulvermühlen erfezten den verloren gegangenen 
Borrath. 

Am Babeker Thore füllten die Türken den Graben mit Sandfäken aus, häuften 
Reiftgbündel darüber, und thürmten einen Holzwall bis zur Höhe der Mauer auf. 
Bornemidza war fogleih mit einem Gegenmittel bei der Hand. Lederne Feuer- 
eimer mit Holze und Kienfpänen, Schwefel und Beh, Theer- und Strohwiſchen 
in Talg getränft, mit überladenen Piftolen gefüllt, wurden angezündet in den Gra— 
ben gejchleubert. Sie fteften das Reiſig und Holz in Brand, und die zum Löfchen 
berbeieilenden Feinde wurben durch die im Feuer nah allen Seiten zerfpringenden 
Piftolen verfheucht. Die Arbeit der Feinde lag in Aſche. 

Am 10. Oktober erneuerten die Türken auf drei Seiten den Sturm, und fezten 
ihn von Sonnenaufgang bis zum Sonnenuntergange fort. Dobö war überall zur 
Hand, wo Gefahr drohte. Bornemisza ließ glübend gemachte Lanzen und Speere 
dur die Schieffcharten ftrefen, welche die Hände der cmporflimmenden Türfen 
verbrannten und jie in den Abgrund jtürzten. Große Räder, mit Bretern verfchla« 
gen, in ber Mitte mit Brennftoff und überladenen Piftolen gefüllt, wurden ange- 
zündet, did Mauern hinab den Stürmenden entgegengerollt, und verbreiteten Tod 
und Verwirrung. Mit der jinfenden Sonne trat endlich Waffenruhe ein; wiederum 
hatte die Tapferkeit der Befagung alle Angriffe abgeſchlagen. 
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Den Testen Hauptſturm vollführte der Weſir am 12. Oktober mit ungeheu⸗ 
rer Anftrengung. Uber eifern war auch diesmal der Widerftand der Beſazung. 
Dobö, auf dem Schutte des Bollwerks bei dem Wenfter ftehend, leitete, obgleich 
an Fuß und Hand verwundet, unerfhütterlih die Vertheidigung. Auf dem näch— 
ſten Bollwerfe ftanden Bornemisza, Zoltay und Figedy gegen Arslan, und ents 
riffen ihm feine Fahne, umgeben von den Leihen von 7000 Türfen. Am alten 
Burgthore ſchlug Metsfei mit 500 Scarffhüzen den Angriff der Akindſchi und 
Janitſcharen zurüf, deren bier an 3000 fielen. Die Frauen fhleuderten von als 
len Seiten Pech, jiedendes Waſſer und Del auf den Feind. Die murrenden Ja— 
nitfcharen weigerten ih endlih, den Sturm zu erneuern; der Nuf zum Rükzuge 
erfholl. — Erlau war gerettet. Durch übles Metter, Regen und Schneefall bes 
läftigt, zogen die Türfen am 19. gänzlich ab. 

Die Belagerung hatte 38 Tage gedauert und den Belagerern an 40,000 
Mann gefoftet, die vor den Wällen in 13 Stürmen ihren Tod fanden. Von den 
Vertheidigern hatten 326 Mann das Leben verloren. Von den gegen die Fe— 
ftung abgefhoifenen Kugeln fammelten die Ungarn 12,000, und fehichteten jie auf 
dem Burgplaze als Trofae auf. Die drei eroberten Hauptfahnen wurden nad 
Wien gefendet. 

Ginnahbme durch die Türfen 1596. Im Spätjahre zog Sultan 
Mohammed II. mit einem ungeheuren Heere aus Konftantinopel zu Felde. Am 
21. September lagerte e3 vor Erlau, in welcher Feſtung Paul Nyary fomman- 
dirte und fih auf entichloffenen Widerftand vorbereitete. Die Aufforderung zur 
Uebergabe blieb unbeantwortet, dad Feuer begann. Am 7. Tage der Belagerung 
zogen bie Truppen und Bürger aus der ganz in Brand geiteften Stadt in die 
Feſtung. Dort brach unter der, meift aus Wallonen beitehenden Befazung Meu— 
terei aus. Sie fohrieen nad Uebergabe, und fendeten ihre überwältigten Haupt» 
leute, und Nyary felsft, als Geifeln während der Unterhandlung in das Türfen- 
lager. Der jhmählihe Verrath wurde eben fo fhmählih belohnt. Auf das 
Verſprechen freien Abzuges marfchirten die Wallonen, 4200 Mann, aus der Fe— 
ftung, wurden aber, troz jenes Verſprechens, von den Janitſcharen überfallen, 
niedergehauen, zum Theil gefhunden und entmannt, ald Racheopfer für jene Tür« 
fen, welche faum acht Tage früher, bei der Ginnabme von Hatvan, durh Wallo- 
nen auf ähnliche martervolle Weife umgebracht worden. 

Erſt nahdem der türfifche Siegeslauf 1683 vor Wien feinen Damm ge» 
funden, Dfen dem Halbmonde entrijfen und der größte Theil Ungarns durd rift- 
lihe Waffen zurüf erobert war, wurde auch Erlau dem langen Joche wieder ent— 
mwunden. Am 14. Dezember 1687 übergab der Pafha von Grlau Stadt und 
Beftung gegen freien Abzug an ben Faiferl. General Caraffa. Graf Marjigli über— 
nahm das Geſchüz: 110 Kanonen, 13 Mörfer und entiprehende Munizion. (Mt.) 

Erle: eine Baum» und Holsgattung. Bon derfelben gibt es zweierlei 
Arten: die weiße und ſchwarze. Die erftere wird als Werk: fo wie ald Brenn— 
bolz fehr gefchäzt, Ieztere befonders beim Wafferbau verwendet, und ift unter 
Waller fehr dauerhaft. Die Erle gehört unter die Wafjerbäume, d. h. unter jene 
Baumgattungen, die am beften in der Nähe vom Waſſer fortfommen. Am vor» 
züglichften ijt dad Holz der Erlen, wenn fie auf einem 3 bi 4 Fuß über bie 
Waflerflähe erhabenen Boden ftehen. Diefe Holzgattung ift auch noch befonders 
bemerfenswerth, weil die hieraus gewonnene Kohle zur Erzeugung des Vul— 
vers fait allgemein gebraucht wird, — und fomit einen Beftandtheil des Pul« 
vers bildet, 

Ermahnungen jind Darflellungen der guten Folgen von guten und der 
ſchlechten Folgen von ſchlechten Handlungen, un zu erfteren aufjumuntern, von lez« 
teren abzufchrefen. — Sie find öjterd bei ſolchen Menſchen nothwendig, bei welchen 
Ehre, Pflichtgefühl und Dienfteifer nur träge wirfen. Man wähle jedoch Fräftige 
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und wirffame Argumente nad ber Individualität, damit die Ermahnungen nicht 
nuzlos ſeien; auch das zu häufige Ermahnen verfehlt den Zwek, und gewöhnt ben 
Trägen, Ermahnungen zu hören, daher Eräftigere Aneiferungsmittel anzuwenden 
fommen. | (Ln) 

Ernft der Tapfere, Markgraf von Defterreih, aus dem Haufe Baben- 
berg, zweiter Sohn des Marfgrafen Albreht J. war 1027 geboren, und gelangte 
nah dem Tode feines Vaterd 1056 zur Regierung, da fein Bruder Leopold 1. 
hen vor diefem geftorben war. Er vertb:idigte 1062 die Nechte des Königs 
Andreas von Ungarn gegen die Ufurpazion deſſen Bruders Bela, fehlug diefen 
aus Defterreih zurüf und nahm Wiefelburg mit Sturm. 1074 zog er dem 
Kaifer Heinrich IV. gegen die aufrührerifchen Sachſen zu Hilfe, wurde aber in 
der Schlacht bei Klofter Hobenbruf an der Unftrut (8. Juni 1075) ſchwer ver- 
wundet und flarb den Tag nah der Schlaht. — Unter feiner Regierung hatte 
Defterreih große Rechte und Privilegien, er felbft aber durch feine treue Anhäng- 
lifeit an Kaifer und Reich den Titel des getreueften Fürſten des römifchen Rei— 
ches erlangt. 

Ernft der Eiferne, Herzog von Steiermarf, Kärnthen und Krain, dritter 
Sohn Herzogs Leopold Ill. des Frommen, Stifter der Xeopoldinifhen Linie des Hau- 
ſes Habsburg in Defterreih, war geboren 1377. Bon feinen zwei älteren Brüdern 
farb Wilhelm der Ehrgeisige 1406, und Leopold IV. der Dife 1411 unbeerbt, 
worauf E. mit feinem noch lebenden jüngern Bruder Friedrich IV., genannt mit der 
leeren Taſche, einen Vertrag fhlof, in welchem erfterer Steiermark, Kärnthen und 
Krain, lezterer Tirol und Elſaß erhielt; die Megentfchaft der öfterreihifhen Länder 
war durch einen frühern Bamilienvertrag ausfhließli der Albertinifchen Linie zus 
gefallen. 1412 wallfahrtete E. mit einem auserlefenen Gefolge von Edlen feines 
Landes nah Paläftina.. 1414 verordnete und hielt er zu Gräß einen Landtag, auf 
welhen er alle Freiheiten der Stände beftätigte und ſich huldigen lief, worauf er 
auch die Huldigung der frainerifhen und kärnthneriſchen Stände empfing, und er 
war der lezte Herzog, welcher ſich in Kärnthen auf die althergebrachte fonderbare 
Meife, mobei ein alter Bauer den Herzog an feine Regentenpflichten erinnerte, auf 
einem hölzernen Kloz am Zollfelde huldigen ließ. Noch befehdete er auch feinen 
unruhigen Bruder Friedrich und nahm nad deffen Aechtung eine Zeit lang auch Tirol 
in Beſiz. Als 1418 die Türken zum erſten Male bis an und über die Grenzen der 
Steiermark drangen, ſchlug jie E., welcher fein Heer mit einer großen Zahl von Un« 
garn und Defterreichern verftärft hatte, bei Radkersburg mit großem Verluſte 
zurüf, wobei jedoch auch viele fteierifche Edle auf dem Schladtfelde blieben. Spä- 
ter nahm er auch an den Kämpfen gegen die Hufjiten in Böhmen Theil. Er ftarb 
10. Juni 1424 zu Brud an der Mur und wurde in der Stiftäfirhe zu Neuburg 
begraben. 

Ernft, Erzherzog von Defterreih, 8. M. L., Ritter des goldenen Vließes, 
Großkreuz des Leopold» und des päpftlihen St. Gregor⸗Ordens Nitter bes fardi«. 
nifhen Ordens der Annunciade, der zweite Sohn des E. H. Rainer, DVicelönig des 
lombardifch=venezianifhen Königreiches, und am 8. Auguft 1824 zu Mailand ge- 
boren, wurde im 21. Lebensjahre Oberft-Inhaber des 48. Inft. Rgts. und in der 
Schule des F. M. Radepfy zum Waffenhandwerk herangebildet. Während in er— 
ferer Zeit die großen Nebungslager in Italien, und namentlich jenes im Oktober 
1847, den E, 9. zu den ernften Kriegsipielen vorbereiteten, follten diefe ſchon im 
folgenden Zahre eintreten ; der E. H. zum G. M. ernannt, bewies in den piemon- 
teſiſchen Feldzügen, daß er die Friedensjahre trefflich zu nüzen verftanden hatte, und 
erwarb jich die allgemeine Anerkennung. Nah Beendung des zweiten Beldzuges 
erbielt er im Vereine mit den Generalen Graf Stadion und v. Hahne den Auftrag, 
die berüchtigte Garibaldifhe Bande aufzuheben, welche durch das Zufammenziehen 
der Faiferl. Truppen genöthigt, das Aretiniſche verließ und jih in das Dochgebirge, 
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welches Toskana von Romagna trennt, warf. Ein Zufammenftoß mit diefen Schaa⸗ 
ren am Berge Taflano warf leztere in "regellofer Flucht auf das neutrale San Ma— 
rinofhe Gebiet (31. Juli 1849). Sogleich Enüpfte die Republik San Marino im 
Namen Garibaldis, der noch 1800 Abenteurer zur Verfügung batte, mit dem E. 9. 
und dem General Hahne Unterhandlungen an, in deren Folge die Bande aufgelöft 
werden und jih an die Defterreicher ergeben ſollte. Garibaldi entflob indeh in der 
Naht vom 31. Juli auf den 1. Auguft, und überließ feine Freiheitshelden ihrem 
Schikſale, dem fie ih auch noch im Laufe des lezteren Tages ergaben. Der E. H. 
rükte in San Marino ein, übernahm die Waffen und verließ den Ort am 2. Auguft. 
Zum F. M. 2. ernannt und mit dem Großkreuze des Leopold-⸗Ordens N 
erhielt er in jüngfter Zeit eine Divifion bei der 3. Armee in Ungarn. (Hd.) 

Ernftfener: im Gegenfaze zum Yuftfeuer, begreift alle mit Kunſt berei- 
teten Beuerwerföförper, deren man fih im Kriege gegen den Feind bedient. Es 
gehören hierher, außer allen Arten von Gefhüzmunizion, die Leuchtkugeln, Leuchte 
kränze, Signalraketen, Allarmftangen, Sturm» oder Pulverſäke, Pechkränze, Pech— 
fafhinen, Brandtüder u. dgl. Die Kunft, diefe Feuer zu verfertigen, und diefe 
Berfertigung ſelbſt heißt Ernftfeuerwerferei. 

Eroberung: im Krtege die erfolgende Bejiznahme eines dem Feinde ge= 
hörigen Objektes, fei diefed nun eine Strefe Landes, eine Stadt, oder Gefchüze, 
Fahnen oder Kriegämateriale, welches nicht Privaten, fondern den Staate ange- 
hört, mit welchem der Krieg geführt wird. Das Eroberungsrecht ift daher jenes, 
welches einem Groberer durch die Eroberung auf den Gegenftand gegeben wird, 
ift jedoch blos interimiftifh und enthebt die überwundenen Völfer nur fo Tange 
ihres Gehorfamd gegen den rechtmäßigen Herrſcher, als die feindlihe Beſiznahme 
dauert. Nur dur die im Frieden gefchehene Abtretung des eroberten Landes, 
und durch die Entbindung der Unterthanen von ihrer Pflicht dur eigene Ber 
fanntmahungen werden E. definitiv anerfunnt. (S. Beute.) 

Grobernug des bebeften Weges, ſ. Velagerung einer Feſtung. 

Eroberung der Zeitungen, f. in d. Art. Angriff, den Abfhnitt: An— 
griff ber Feſtungen. 

Eröffnung der Laufgräben, ſ. Belagerung einer Feſtung. 

Erpreffung fann entweder als ein militärifches oder als ein gemeines 
Verbrehen vorkommen. Des erfteren machen ſich jene Soldaten jhuldig, welche 
in Krieges oder Briebendzeit unter dem Vorwande eines echtes von den Bewoh— 
nern des Landes ungebührliche Lieferungen an Viktualien erheben, Vorſpann her- 
beitreiben u. dgl. Auch das eigenmädtige oder die Grenzen zuftehender Grmäd- 
tigung überfehreitende Erheben von Kriegeihazungen, jo wie das gewaltſame Re— 
quiriren überhaupt, ohne bierzn ermächtigt oder durch die Umſtände genötbigt zu 
fein, wird Grprefiung genannt. Das gemeine Verbrechen diefer Bezeihnung be= 
geht jener, welcher einen Andern durch wirklich zugefügte Gewalt an Berfonen, 
oder durch gefährliche, fogleih ausjührkar fcheinende Drohung zu einer Handlung, 
Duldung oder Unterlaffung zwingt, um — ſich oder einem Andern einen 
rechtswidrigen Vortheil zu verſchaffen, z. B. zur Ausſtellung einer Quittung über 
eine nicht bezahlte Schuld nöthigt. Das Militärverbreden der Erprefiung fann 
nach Verſchiedenheit des Balled in Berrug oder in Mißbrauch ter militärischen 
Gewaß übergehen, und ift verwandt mit Marodiren und Plündern ; die gemeine 
Erpreffung ift Abnlih dem Raube (f. d.). - (D.) 

Erfteigbarfeit der Berge, f. Berge. 

Erziehung im weitern Sinne beteutet fo viel ald Bildung (ſiehe dort). 
Der Ausdruf wird aber auch in einer engern Bedeutung gebraucht und bezeihnet 
dann ein Berfabren, nach welchem man die in dem Menfchen befindlichen Anlagen 
und Fähigkeiten anregt, entwifelt und vervollfommnet, damit jie zu Kräften erftarfen 
und eine richtige Thätigfeit in der Welt entwifeln. Diefer Begriff bildet einen 
Gegenſaz zum Unterricht, welcher ji anderer Mittel, nämlich der Mittheilung bes 
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dienen muß, indeß die Funktionen der Erziehung gleihfam in einem indirekten, für 
den Zögling unmerfbaren Verfahren beftehen. Man unterlegt bem Böglinge irgend 
einen geeigneten Stoff, damit feine phyſiſchen oder geiftigen Anlagen angeregt wer- 
den; hat man den richtigen nicht gefunden, fo verſuche man einen andern, bis Tha- 
tigfeiten jichtbar werden. Dann füngt die Entwiflung, nämlich die Gewöhnung zur 
Thätigkeit an, damit man jieht, welche Richtungen bie Anlagen nehmen, um falſchen 
Richtungen vorzubeugen, die wahren zu unterſtüzen, die Anlage zu fräftigen und zu 
erftarfen. — Anregung, Entwiflung, Vervollfommnung, endlich Heilung der Anla- 
gen in erforderlihen Fallen jind Daher die vier Hauptfunktionen der Erziehung und 
der Erzieher. — Die Erziehung foll ſogleich bei der Geburt des Kindes beginnen, 
allein wie viele Eltern jind fähig, dieſes in geregelter Weife zu unternehmen, und 
ed gefhieht daher oft, daß in jener Periode, wo man die Anlagen vervolltommnen 
fol, erft deren Anregung beginnt, oder deren falfche Richtung befeitigt wird und die 
Heilungsfunft in Anwendung tritt. Im Soldatenftande, wo man der natürlichen Rich» 
tung der Erziehung nicht ihren Lauf lafjen kann, ift dieſes beſonders der Fall, (Ln.) 

Erziehungsanftalten, ſ. Bildungsanftalten, 

Erziebungshänfer, militärifhe. Nah den Anforderungen des militäris 
fhen Bildungsiftemes gehört diefen Anftalten das Bereich der erften Erziehung und 
des GlementarsUinterrichtes. Das befiere oder fchlechtere Gelingen in diefer Periode 
gibt den Maßſtab für die weitere Fortfezung der Bildung. Die Erziehungshäufer 
ind eigentlih nur Nothanftalten für Kinder mittellofer Eltern oder für Waifen und 
vergleihen ; denn niemals wird eine öffentliche Anftalt das in der Erziehung leiſten 
können, was eine gute häusliche vermag. Man foll daher alles Möglihe an Er- 
ziehungsmitteln anwenden, um diefer, fo viel es jih thun läßt, gleihzufommen. 
Das 10. oder 12. Lebensjahr ift die Grenze der Elementarerziehung, dann kann man 
mit Zuveriht und ohne Nachtheil den Knaben ſchon einer öffentlichen Anftalt an- 
vertrauen. — Wie die Erziehungshäufer jest beftehen, vereinigen ſie auch noch bie 
Weiterbildung des Knaben zu braven Unteroffizieren. Sie wurden im Jahre 1784 
nach Auflöfung der MilitärsNormalfhule zu Wien vom Kaifer Joſef I. gegründet. 
Jedes Infanterie-MRegiment erhielt vom Aerarium eine Stiftung für 48 Knaben, 
Söhne von mittellofen Unteroffizieren und Gemeinen des Regiments. Bei den ga» 
liziſchen Regimentern wurden die Erziehungshäuſer fpäter errichtet, und zwei Regi— 
menter zufammen erhielten eine Stiftung für 48 Knaben. Endlih, nah Dffupas 
jion Italiens, wurde ein großes Erziehnngshaus zu Mailand für alle italienifchen 
Regimenter errichtet, welches jedoch aufgelöft wurde, weil es den Abſichten nicht 
hinreichend entiprah. Statt defien wurden zwei Eleinere Grziehungshäufer nad 
Art der übrigen Negimenter für Jtalien errichtet. Auch befteht noch ein Mas 
rine = Knaben = Erziehungshaus mit gleiher Einrichtung, wie die Regiments » Ers 
ziehungshäufer, nur werden die Knaben zu Matrofen und Marinejoldaten erzogen. 
Jedes Erziehungshaus kann übrigens nad Verhäaͤltniß des Raumes auch Koſtzög— 
linge gegen Entrichtung eines firen Beköſtigungsbetrages aufnehmen. Die Vor— 
ſchriften für die Erziehungshäuſer, welche im Jahre 1805 herausgegeben wurden, 
enthalten vorzügliche Erziehungsgrundſäze, und es kommt nur auf deren Anmwen- 
dung an, bei welcher fo leicht Mißgriffe gefchehen können. Ein Offizier ift Kom⸗ 
mandant der Anftalt, zwei Unteroffiziere jind ihm als Lehrer und vier Gemeine als 
Wärter zugetheilt; nah Maß der Stärfe und des Bedarfes werden auch mehrere 
Unteroffiziere und Gemeine fommandirt. Die Hauptjache bildet hier die Erziehung, 
ſowohl in fiſiſcher, als im ſittlicher und intelleftueller Beziehung ; Gehorfam, Ger 
meingeift, echte militärifhe Grundſäze iind nebft Religion die Haupterforderniffe 
der Erziehung. Gegenftände des Unterrihtes find: Lefen, Schreiben, Rechnen, An- 
ſchauungslehre, Sprach-, zugleih Denklehre, die Erlernung der Regimentsſprache, 
Leibesübungen; darin befteht der eigentlihe Glementarunterricht, der in vier Kurfen 
oder Klafien den Knaben beigebracht wird. Der 5, Kurs oder bie 5. Klaſſe ent⸗ 
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hält jene jungen Leute, welche das Knabenalter, das 18. bis 15. Jahr, überſchritten 
haben, und durch mehrere Jahre in den eigentlichen Zweigen ihres künftigen Be— 
rufes, ſo wie zur Selbſtſtändigkeit gebildet werden. Als Lehrgegenſtände in dieſer 
Klaſſe kommen vor: die verſchiedenen militäriſchen Reglements, Ererzieren, Dienft> 
und Geſchäftsaufſäze, Tabelliren, geografiſcher Unterricht, Grundzüge der Geſchichte, 
die Regimentsgeſchichte, Biografien berühmter Feldherren und Krieger, eine Anlei— 
tung zum Verſtändniß von Situazionszeihnungen, fortgeſezter Rechnungs⸗ und An— 
fhauungsunterricht, Tezter insbefondere in Anwendung auf Geometrie und militäri- 
[he Zwefe, dann Religionslehre. (Ln.) 

Escadre, ſ. Gefhwader. 

Gscalade oder Leitererfteigung. Diefelbe findet vorzüglich bei dem 
Ueberfalle (f. d. Art. Ungriff) oder der Leberrumpelung eines feſten Plazes 
Statt; wobei man die Werfe mittelft Leitern erfteigt, und foldherweife den Plaz 
gewaltfam erobert. Auch bei einer regelmäßigen Belagerung fann die Escalade 
angewendet werben, indem man nämlich, während des Sturmes einer durch Bre— 
fhen eröffneten Hauptumfaffung, auch an andern entlegenen Stellen des Plazes 
durch eine Leitererfteigung in das Innere einzudringen ſucht. Man hat Beifpiele, 
daß in folhen Fällen der Sturm der Brefhen abgefchlagen wurde, während bie 
gleichzeitige Escalade gelang, und die Eroberung des Plazes herbeiführte. (Wr.) 

Escalar (Anton, Graf) F. M.L., war 1746 Oberſter bei Heifter Infant. 
und in dem nämlichen Jahre in der Feftung Namur. Am 29. September unter« 
fuchte er die Brefhe im Fort Oranien und war einer von den 5 Oberften, welche 
fih der unehrenvollen Kapitulazion des General von Granlingen, ſich Friegsgefangen 
zu ergeben, widerfezte, und da jie überflimmt wurden, verlangten jie mit ihren Regi— 
mentern ſich Bahn zu brechen; die andern waren der General Brumania, welder 
ſchriftlich proteſtirte, der Graf Leiningen, die Oberften Oyen und Brumannia; €. 
fam 1748 in das Infanterie-Regt. Bayreuth Nr. 41, rüfte 1750 zum G.M. und 
1764 zum F. M. L. vor, in welhem Jahre er ftarb. (Hd.) 

Eiche (Baumgattung) it fehr elaftifh und ſtark. In der Näffe bat es 
jebod nicht jene Dauerhaftigkeit, wie Eichen- oder Ruſtenholz. Gewöhnlid un- 
terfheidet man bie weiße und rothe Eiche, und es wird leztere ald Werfholz; vor» 
gezogen. Die Eichen fommen faft überall fort, am beiten auf einem weder zu 
trofenen noch zu fumpfigen Boden, und wenn jie nicht einzeln, fondern bufdpweife 
gewachſen jind. Das Gihenholz wird vorzüglich verwendet zu Deichfelftangen, 
Zangwieden, Speichen u. dgl. 

Eſelshaupt, Eſelshoofd: ein hartes Stük Holz, bildet ein längliches 
Vierek, deflen eine Fürzere Seite abgerundet it. Es dienet, um die Stengen 
(f. d.) über den Marfen (f. d.), wie auch die Bramitangen über den Sahlingen 
(f. d.) zu befejtigen. 

Neben der geraden kürzern Seite ift dad Gfelshaupt im Viereke fo groß 
ausgeftemmt, daß es auf den Top (f. d.) des Maſtes oder der Stenge aufgefezt, 
diefen gegen äußern Einfluß ſchüzt; neben der abgerundeten fürzern Seite aber fo 
groß durchbohrt, daß das untere Ende ber Stenge oder Bramftenge durchgehen 
fann. Die Dife des Ejeldhaupts ift der Durchmeffer der dazu gehörigen Stenge, 
und beffen Länge die dreifahe Dife. Jeder Maft und jede Stenge haben GEiels- 
bäupter, welche nad felben benannt werden (3. B. großes, Fock-, Beſahn⸗, Bug» 
fprits, großes Stengen- u. ſ. w. E.). 

Estadron, ſ. Shwadron. 

Eskarpe, f. Graben. 

Eskopete: eine Art Karabiner von 3%, Schuh Länge, mit welchen die 
franzöjifhe Neiterei unter König Heinrih IV. und Ludwig XI. bewaffnet war. 
Der Grtrag desfelben war 500 Schritte. 

Eskorte, ſ. Bedekung und Transport. 
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Esplanade ber offene Raum, der zwiſchen den gegen bie Stadt gerich- 
teten Werfen einer Citadelle und der Stadt felbft liegt. (S. hierüber den Art. 
Citadelle.) 

Esponton: cine turze Pike (f. d.), welche in früheren Zeiten die Offi— 
ziere des Fußvolks trugen, nunmehr außer Gebrauch. 

Esprit de corps: friegerifher Gemeingeift insbefondere, befteht in 
dem beharrlichen Streben, die Wohlfahrt feiner Berufsgenoſſen, felbit mit Hintan- 
ſezung perfönliher VBortheile zu befördern, und bildet jomit dad mächtigfte Band, 
welhes die Glieder eines Körpers zur gegenfeitigen moralifhen Unterftüzung ver« 
pflitet. 

Wie in jedem Heere jih die Gefammtheit deifelben von dem einzelnen Waffen 
unterfcheidet, jo wird e8 auch einen allgemeinen und einen befonderen Friegerifchen 
Semeingeift geben. Der eritere beruht auf der Liebe zum Vaterlande, und äußert 
ih durch das Beftreben, Alles zur Grreihung des höchſten Staatszweks, das Wohl 
und die Macht des Landes zu befördern, beizutragen, und eben dadurch auch die 
Ehre und den Ruhm des Heeres zu vermehren. Diefen Gemeingeift hat auch das 
Bolt, fobald es von Vaterlandsliebe befeelt ift, gleich dem Krieger, und es bildet 
das feftefle, beide vereinigende Band, das fie befähigt, in Zeiten des Drangfales 
mit Gut und Leben für ihr Fand einzuftehen. — Der befondere findet jih in den 
verfchiedenen Waffen, wornach jede nach der möglidhften Vollkommenheit ftrebt, um 
dadurch im Vereine mit den andern den Erwartungen zu entfprechen, die der Mo« 
narch und das Vaterland von ihren Vertheidigern hegen können; — er äußert jich 
jedoh auch in dem Einzelnen, von deſſen Stellung bedingt, wodurch derfelbe mit 
Aufbieten aller Kräfte trachtet, feinen Untergeordneten den Waffenruhm des Heeres 
als das hoͤchſte Ziel des Kriegsverbandes anftreben zu machen. 

Der E. erfordert, daß Alle nur Einen Willen, nur Einen Zwek verfolgen, und 
mit unermüdlichem Gifer auf Erreihung des leztern hinarbeiten ; er bedingt mithin 
unmittelbar die Mannszucht (j. Disziplin) und fann dur dieſe unterftüzt zum 
Enthufiasmus (f. d.) gefteigert, in feiner höchſten Potenz ein Pfand der Unüber- 
windlichkeit werden. 

So wohlthätig an jih der beſondere E. wirft, fo nadhtheilig ift er aber, wenn 
er in Kaftengeift ausartet. Daher ift es Pflicht jedes Oberen, darauf hinzu» 
wirfen, daß durch den befonderen Eriegerifchen Gemeingeift nicht der allgemeine ver- 
foren gehe, fondern der Grundfaz feitgehalten werde, nur vereinte nicht vereinzelte 
Kräfte fönnen zur Grreihung der erhabenen Zweke des Krieges beitragen. Diefes 
wird erlangt werden, fobald der Befehlähaber jeden Grades feinem Berufe zu ent» 
fprechen weiß, denn dadurch gewinnt er die wahre Anhänglichkeit, das unerfchütter» 
lihe Vertrauen feiner Untergebenen , feine Anorönungen werden gerne, fchnell und 
genaueftend vollzogen, und fomit jene Einheit im Handeln erzielt werden, welche 
der Gemeingeift erfordert. Diefe Nothwendigkeit ift es auch, warum man insbes 
fondere von der Gefammtheit der Offiziere E. fordert, und das Gefagte kann zeigen, 
daß diefe Forderung mit Recht geftellt wird. (Bbb.) 

Esquille (Joſef, Marquis von), Hauptmann und Ritter des Marias 
TherefienOrdend, war 1782 zu Pau in Sranfreih geboren, trat am 1. Mai 
1799 als Kadet in das Infantrie» Negiment Baron Breblih, rückte im Auguft 
dejielben Jahres zum Fähnrich, im September 1800 zum Unterlieutenant vor, 
und wohnte mit dem Megimente dem Feldzuge von 1799 und 1800. in Stalien 
bei, wo er, im April 1800 in der Riviera di Genova im linfen Arm bleſſirt 
wurde. Am 1. Dftober 1803 zum Oberlieutenant befördert und den 1. Juli 
1804 in gleiher Eigenſchaft zu dem Infanterie +» Regimente Erzherzog Rudolf 
überfegt, fand E. 1805 in der Divifion Rofenberg bei ber Armee in Stalien 
und im Sabre 1809 beim VI. Armee» Korps in Tirol und Vorarlberg. In 
diefem letzteren Feldzuge war es ihm vorbehalten, feine Umficht und Tapferkeit 
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in das ſchönſte Licht zu ſtellen und ſich das Thereſienkreuz zu erkämpfen. Bei 
Volano (24. April) hatte der mit 16. Februar zum Kapitän-Lieutenant im Re— 
gimente ernannte E. jih mit feiner Kompagnie dur ein ununterbrochenes feind- 
liches Kreuzfeuer der Anhöhen bemäcdtiget, den Kirchhof, einen fehr wichtigen 
Punkt, mit 196 Mann bejezt und durh neun Stunden heldenmüthig vertheidigt. 
Schon vier Stunden hielt er ſich tapfer gegen die feindliche Uebermacht, ala ihm 
der Rückzug wiederholt anbefohlen wurde; dieſer war jedoch bei der augenſchein— 
lichften Gefahr aufgerieben zu werden, nicht ausführbar, und E. blieb im Bejize 
des Kirchhofes. Vergebens waren des Feindes Verſuche, denfelben zu nehmen, 
— alle Angriffe dur neun Stunden fcheiterten und zahlreiche Feinde Tagen bereits 
todt. — Ein feindliher Stabsoffizier, erbittert über den bartnädigen Widerftand 
diefes Häufleind Braver, ftellte ih mun an Die Spize einer Divifion, um den 
Kirchhof zu ſtürmen; aber ein wohlgetroffener Schuß ftrefte ihn nieder und machte 
des Feindes Muth jinkfen. Durch den Fall ihres Kommandanten und das Freuden- 
gefchrei der DVertheidiger bejtürzt, geriethen die Angreifer in Unordnung und 
zogen jih in Eile zurüf, von den erfleren lebhaft verfolgt, nirgend mehr Stand 
baltend und dem tapferen E. das Schlachtfeld bei Bolano überlaffend. Eine Kom- 
pagnie von dem Infanterie-Regimente Hohenlohe-Bartenftein löste nun die Bras 
ven ab, mo von den 196 Mann nur 14 zum Regimente zurüdfehrten; der 
Oberlieutenant und der Fähnrih waren verwundet, der 1. Feldwebel und beinahe 
alle Charge geblieben, E. felbit Hatte einen Streiffhuß im rechten Schenkel er- 
halten. Am 1. September 1813 trat E. als zeitlih Real⸗Invalide in bie 
Penjion; quittirte jedoch fpäter die öfterreihifcheun Dienfte und kehrte nah ber 
Reftauration in fein Vaterland zurüd, mo er noch lebt. (Stk.) 
Efjefi (Johann), Kommandant der Feſtung Dotis in Dienften Königs 
Berdinand J. war in Ungarn 1510 geboren und erhielt diefed Kommando 1558. 
Als er jih im folgenden Jahre von Dotid nah Komorn begeben hatte, um fei- 
nen Schwiegervater, den dortigen Kommandanten, zu befuchen, benuzte der Paſcha 
von Stuhlmweißenburg, Hamfa Beg, feine Abwefenheit, überrumpelte in einer fine 
ftern Nacht, als bie Befazung im tiefen Schlafe lag, die Feſtung und eroberte die— 
felbe (am I. Mai). E. wurde verhaftet, des Einverſtändniſſes mit den Türken bes 
ſchuldigt, und. obſchon er felbit auf der Tortur dieſes Verbrechens nicht geftändig 
war, wurde ihm doch feiner Sorglojigfeit wegen und da er feinen Poſten eigens 
mächtig verlaffen hatte, der Prozeß gemacht, und er bald darauf enthauptet. 
Eftacade oder Verpfählung: eine oder mehrere Reihen quer über 
einen Fluß oder eine Hafeneinfahrt eingerammter Pfähle oder Piloten, um hier: 
durch eine Abjperrung zu erzielen, und das Durchſchleichen von Schiffen, fo wie 
die Annäherung von Brandern oder andern ſchwimmenden, die Zerftörung einer 
Kommunifazion bezwekenden Vorrichtungen des Feindes zu verhindern. (8. d. 
Art. Brüfenföpfe.) (Wr.) 
Efterbazy won Gäläntha, Fürften und Grafen). Der Urfprung 
dieſes einflußreihen, durch Beſizthum, hohe Verbindungen und patriotifhen Sinn 
gleich ausgezeichneten magyarifhen Geſchlechtes wird von Eſtoras oder Eſtors einem 
Abkömmlinge des Hunnenfürften Eurs (Eörs) hergeleitet. Um das Jahr 969 
von bem heiligen Bifhof Adalbert getauft, erhielt Ejtoras den Namen Baulus, 
und wurde durch feine Ehe mit Serena, Tochter ded Magyaren » Fürften Aba II. 
der Stammpater des blühenden Haufes der Kürften und Grafen Efterhäzy, weldes 
im Jahre 1421 dur eine Schenfungsurfunde des Königs Sigismund das Erb— 
eigenthumsrecht des Schloſſes und der Herrſchaft Galäntha erhielt, nad der es 
noch immer den Namen führt. Dur Verfhwägerung mit den edelften ungari» 
hen, italieniſchen und deutfhen Geſchlechtern (Mathias I. von Eſtoras wurde 
durch jeine Vermählung mit Eudoria aus dem fürftlihen Haufe Efte, Schwager 
feines Königs Andreas U.) hob jih die Familie E. mehr und mehr au Bedeutung und 
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Reichthum, und zerfiel endlich im Jahre 1595 nach dem Tode Franz IV. Eſterhäzy 
(ab Esteros deGäläntha) in die 3 noch beftehenden Hauptlinien von Efeönef, Zolyom 
(Altſohl) und in die fürftlihe v. Fraͤkno (Bordhtenftein) aus welcher wieder die jüngere 
gräflihe Nebenlinie von Bapa abzweigt. Obgleich die meiften männlichen Glieder 
des Geſchlechtes der Efterhäzy wenigftend in ihrer Jugend in den Reihen des 
öfterreihifhen Heeres dienten, zehn berfelben zum ®enerald- Rang emporftiegen, 
fo genügt es doch für den Zweck dieſer Blätter nur Jene anzuführen, deren 
Fhaten in der Öflerreihifhen Kriegsgefhichte beſonders erwähnt werden: 

1) So banmelll. Eſterhäzy von Gäläntha, General, aus der älte- 
ften gräflihen Linie Cſesnek, war 1618 geboren, im Jahre 1656 Hauptmann 
der Befazung von Cſesnek, fpäter General und Kommandant der Beflung 
Naab, und Ffommandirender General in Ungarn diesfeitd der Donau; — er 
vertbeidigte im Jahre 1683 die leztgenannte Stadt und Feflung gegen die Türken 
ftandhaft. Schon in diefem Jahre vom Kaifer Leopold 1. zum Grafen erhoben, 
wurde ihm für feine vorzüglichen Dienfte während der Belagerung von Ofen, von 
diefem Monardhen im Jahre 1686 die Herrichaft Cſesnek erblic verliehen, von 
welcher feine Nahlommen den Namen führen. Er farb nah 46jährigen Kriegd- 
dienften im Jahre 1690. 

2) Sigismund II., Oberft, Bruder des Vorigen, focht im Jahre 1652 im 
Treffen bei Nagy-Vezeken gegen die Türken mit, in welchem feine beiden Brüder 
Thomas und Kaspar blieben ; Fommandirte 1658 als Oberſt die Befazung von 
Berebel und gerieth 1682 in die Hände der jiebenbürgifhen Rebellen, die ihn 
über ein Jahr gefangen hielten. Er ftarb fo wie fein Bruder Johann 1690, im 
68. Lebensjahre. | 

3) Michael, Generalfeldwachtmeifter, ein jüngerer Bruder der Vorigen, 
um das Jahr 1640 geboren, zeichnete ſich als Oberft eines faiferlihen Regiments 
zu Fuß ebenfall® bei der Eroberung der Feſtung Ofen durch feine Tapferkeit aus, 
ftarb aber fur; darauf an den Folgen einer heftigen Krankheit, die er jih durch feine 
Anftrengungen zugezogen hatte (1686). 

4) Emerid VII, Urenfel des Grafen Michael, ©. d. K. und Inhaber des 
3ten Hufaren-Regiments, war zu Prefburg im Jahre 1726 geboren, trat bei dem 
1775 aufgelöften Hufaren-Megimente Paul Eſterhäzy im 16. Lebensjahre als Kors 
net ein und flieg im Kaufe der Feldzüge in den Jahren 1741 bi 1748, wo er 
mehrfältige Proben feiner Bravour an den Tag legte, zum Major und 1749 zum 
Oberftlieutenant. Im Jahre 1756 wurde er aggregırter Oberſt, focht bei Prag 
und flreifte mit dem Megimente (Ende Juli) bis Weißenburg und Belgern, rüfte 
am 22. Jänner 1758 zum General-Major vor und bewährte auch in der Folge 
viel Umficht und Muth in jenem Kriege. Bei des Einnahme Berlins (Dftober 
1760) fommanbdirte er in Potsdam und verhinderte die beabjichtigte Zerflörung der 
dortigen Gewehrfabriten, und der unnüzen Plünderung, wofür ihm der König von 
Preußen für die beobachtete gute Disziplin feiner Truppen eine goldene Dofe zu= 
ftellen lief. 1763 ernannte ihn die Kaiferin zum Beld » Marfchall » Lieutenant, 
Inhaber eined 1768 reduzirten Hufaren » Regiments, für welches ihm fpäter 
das Ste verliehen wurde, Im Jahre 1770 Eommandirte er den Kordon gegen 
Polen und befezte (1772) Lemberg, rüfte darauf am 1. Mai 1773 zum General 
der Kavallerie vor und zog ſich auf feine Beſizungen zurüf, wo er zu Rhede in Un— 
garn am 2. Juni 1792 ftarb. Aus der gräflihen Linie zu Zolyom (Altſohl): 

5) Paul UL, Kaifer Ferdinand IH. Hofkriegsrath, Eönigl. Vize-General 
in Ungarn und Kommandant der Feftung Neuhäufel, geboren 1581, hatte im Jahre 
1623 die Feftung Neutra gegen Bethlen Gabor, im Jahre 1626 das Schloß Neo- 
grad gegen die Türfen tapfer vertheidigt, und während des 30jährigen Krieges die 
ungariihe Miliz fommandirt. | 

6) Nicolaus III., deſſen ältefler Sohn, geboren 1632, wurde als Oberft 
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und Kommandant von Bujak in ben Gefechten gegen bie Türken 1668 bei Neu 
häufel ſchwer verwundet, und ftarb an den Folgen diefer Wunde 1669. 

7) Johann Nepyomuf Kafimir, Oberft der ungarifchen Inſurrekzion, 
Ritter des Maria-Thereſien-Ordens, geboren den 11. Februar 1774, hatte 1793 
ſeine militäriſche Laufbahn begonnen, die Feldzüge bis zum Luneviiler Frieden mit 
Bravour mitgemacht und vier Bleſſuren davon getragen. Namentlich hatte er ſich 
als Lieutenant des damaligen Kürafjier-Regiments Naffau im Treffen bei Weplar 
(1796) auögezeichnet, wo er mit 40 Mann dur die Lahn ſchwamm, dem Feinde 
in die rechte Flanke fiel und mehrere Gefangene machte; bei Friedberg (10. Zuli) 
fo wie fpäter bei Oftrah (1799) wurde er fehwer verwundet und mußte ohne 
Hoffnung auf eine Befferung als Invalid austreten. Troz diefer fiſiſchen Gebrechen 
erfaltete fein Patriotismus nicht; im Jahre 1805 errichtete er mit großem Auf— 
wande dad Barandyer Negiment und wurde Oberſt beöfelben; ein Gleiches geſchah 
im Jahre 1809, wo das von ihm befehligte Preßburger Regiment eines ber Griten 
in’d euer fam. Nah der Schladt von Raab gelang ed dem tapfern E. bei Kiß— 
Zell (18. Juni) durch einen Fühnen Angriff mit einer Divijion feined Regiments 
die ganze bei dem Gorps des Generals Mesko befindliche Artillerie, welche ſchon 
als verloren angefehen war, zu retten und überdies 36 Offiziere und 800 Mann 
von St. Julien, Ejterhäzy » Infanterie und dem GSteierifhen Kandwehrbataillone, 
melde bei Raab in feindlihe Gefangenfhaft fielen zu befreien, wofür ihm der 
Maria « Therefien- Orden zu Theil wurde, Der Graf zog jih nah dem Wiener 
Frieden zurüf und fuchte um Verleihung des Öberften- Charakter mit Verzicht» 
feiftung auf die Ordenspenſion an, die ihm jedoh nicht zu Theil wurde. Troz- 
dem war fein Streben bis an das Ende feines rühmlichen Lebens (E. jtarb am 
17. Auguft 1829 im Babe zu Karldbad, wo er häufig Linderung feiner Leiden 
ſuchte) dem Staate geweiht und feine Anhänglichkeit zum Stande, dem er einft 
angehörte, fo groß, daß er beifpielmeife bei Durchmärſchen des Militärs durch 
feine Beſizungen große Opfer brachte und immer für die befte Unterbringung 
desſelben forgen ließ. 

8) Vinzenz, Graf, Generalmajor, Ritter des Maria-Therejien- und des 
papftlihen EhriftussOrdens, war 1788 zu Prefburg geboren, und trat am 8. Nor 
vember 1804 durh Konvenzion ald Fähnrich in das Infanterie-Regiment Fürft 
Eiterhäzy Nr. 32, wo er fhon am 1. Oktober 1805 zum Öberlieutenant vor- 
rüfte und den Feldzug dieſes Jahres bei der Armee in Italien mitmachte. Am 
17. April 1806 in gleiher Eigenfhaft zum Uhlanen-Regimente Erzherzog Karl 
überfezt, wurde E. den 16. Februar 1809 2ter Nittmeifter bei Erzherzog Fer— 
dinand»Hufaren und machte den Feldzug gegen Branfreih beim II. Armee- Korps 
unter Beld-MarihallsLieutenent Fürſt Hobenzolfern mit, wo er jih bei Aspern 
hervorthat, Am 1. Dezember 1810 quittirte er, mittlerweile zum Kämmerer ers 
nannt, mit Beibehalt des Karakters die Militärdienfte, trat jedoch, als der große 
Kampf des Jahres 1813 hereinbrach, wieder in der Rittmeifterd-Charge ein und 
wurde zu Radetzky-Huſaren eingetheilt, welches Regiment bei der Armee in 
Inneröfterreih fland. In dem Treffen bei Weihfelburg (f. d.) 16. Sep» 
tember, zeichnete jih E., dem mit einem Zuge die Verfolgung bed Feindes übers 
tragen wurde, fehr rühmlich aus; er griff bei diefer Gelegenheit mit feinem Zuge 
ein zwifchen Groß s»Lupp und St. Marnin geftandenes feindlihed vom General 
Lecchi befehligtes, Belitten- Bataillon mit 2 Kanonen und 80 Dragonern an, wos 
bei er dem größten Theil deffelben nebft den Kanonen und dem Artillerie Oberften 
Glement gefangen nahm. Ebenfo that er ji in den Gefechten, welche am 25. Gep- 
tember bei Lafhig und am 27. bei Zirfnig flattfanden, befonders hervor. Am 
6. März begann die allgemeine gemeinfhaftlihe Vorrüfung der Defterreiher und 
Neapolitaner., Cine auf der Hauptftraße mit Ungeftüm vorrüfende überlegene 
feindlide Kavallerie» Maffe, welde den die Avantgarde bildenden Hufaren ſtark 
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zufegte, warb von E,, welcher ſich an der Spize feiner Hufaren bem andringenden 
Beinde entgegenwarf, in die Flucht gefchlagen, ihm aber fein Pferd unter dem Leibe 
verwundet. Nach der Eroberung der Stellung von St. Maurizio am 7. März 
1814 wurde der Rittmeifter Graf E. beordert ſich mit feiner Eskadron rechts 
von Reggio auf die Straße nah Parma zu ziehen. Gin neapolitanifhes Infan- 
terie-Regiment unter General Majo hatte ih ihm angefchloffen, und ed war 
diefe Kolonne beftimmt, den Beind abzufchneiden, mas auch mit beitem Erfolge 
geſchah. Für dieſe Beweiſe ausgezeichneter Tapferkeit rüfte er am 10. März 
zum Major im Regimente vor und erhielt im Juni dad Maria«Therejienfreug. Am 
25. März mwurbe feinem Regimente die Ehre zu Theil den Papſt Pius VII. aus 
den Händen ber Sranzofen, nad) feiner mehrjährigen Gefangenſchaft zu übernehmen, 
und mit einer Divijion den Kirchenfürften nah Rom zu geleiten, der dem Regi— 
mente eine prachtvolle im Faiferlihen Zeughaufe aufbewahrte Eitandarte, dem 
Major E. aber den Ehriftus-Orden verehrte. Am 1. Oftober 1814 zum Uhla— 
nensRegimente Erzherzog Karl überfezt, machte er den Feldzug des folgenden 
Jahres bei der öfterreichifhen Neferve- Armee unter Erzherzog Berdinand mit, 
rüfte am 25. Zuli 1820 zum Oberftlieutenant im Regimente vor, fam im April 
1825 zum Kürafjier » Negimente Herzog von Modena, zwei Jahre darnach aber 
zu dem Hufaren-Regimente Prinz Coburg, wo er fon am 20. September 1827 
zum Oberften und Kommandanten die Beförderung erhielt. Am 30. März 1833 
zum Generalmajor und Brigadier zu Brünn ernannt, ftarb E. ben 19. Oft. 1835 
zu Eisgrub in Mähren, wohin er ſich zur Herftellung feiner feit längerer Zeit lei« 
denden Gefundheit begeben hatte. 

9) Nikolaus, aus der dritten gräflihen, fpäter fürftlichen Linie, Palatin, 
Beldmarfhall und Ritter des goldenen Vließes, geboren den 8. April 1582 zu 
Gäläntha im Preßburger Komitate Ungarns, erhielt feine wiſſenſchaftliche Bildung 
auf der hohen Schule zu Tyrnau, wo er zur katholiſchen Kirche Übertrat, dadurch 
aber den Zorn feines eifrig reformirten Vaters, Franz E., ſich zuzog, daß er aus deſſen 
Haufe entfliehen mußte. Später fand er Aufnahme in dem Haufe feined Berwand- 
ten, Franz Magoczy, Kommandanten von Kafhau, wo er jih mit dem Eleinen 
Kriege vertraut machte, und, nah Magoczy's Tode, deifen reihe Witwe heiratete, 
wodurd feine Rage ſich verbeſſerte. Kaifer Mathias führte ihm 1611 unter bie 
Magnaten Ungarne ein, und erhob ihn 1617 zum Obergefpan des Bereghber, 1618 
zum Obergefpan des Sohler Komitated, wie auch zum Magister curiae regiae. 
Als Befehlshaber an den Grenzen, hatte E. 1620, bei dem Anmarſche Bethlen’s, 
nur wenige Mannfchaft unter jih, und warf jih daher in das Schloß Lackenbach, 
4 Stunden von Oedenburg, wo er ſich hielt, bis das Eaiferl. Heer unter Dampierre 
ed entſezte. Der Kaijer vertraute ihm mehre wichtige Miffionen, unter andern auch 
an Bethlen, welchen er, obgleich derfelbe ihn Anfangs wegen feiner Anhänglichkeit 
an den Kaifer mit feinem Haſſe verfolgte, 1621 doch zum Abfchluffe eines Friedens 
bewog, und, zur Belohnung feiner Dienfttreue, vom Kaifer zum Kimmerer, zum 
Rapitän von Erfef-Ujvar und zum General der Bergftädte ernannt wurde. Als, 
nach wieder ausgebrochenem Kriege, Bethlen durch eine falfhe Nahriht vom Er- 
Heinen eines polnifchen Hilfäheeres zu Gunſten des Kaifers erfchreft, feine erruns 
genen Vortheile aufzuopfern im Begriffe ftand, und die türfifhen und tatarifchen 
Hiffstruppen in feinem Heere plözlih eigenmädhtig abzogen, benüzte E, der fchon 
fur; vorher zweimal aus einem Hinterhalte den Gegnern bedeutenden Abbruch ge» 
macht hatte, diefe Gelegenheit, griff die abziehenden Türken und Tataren den 8. Nov. 
1623 bei ihrem Uebergange über den Neutraflug an, ſchlug und zerftreute jie gänz- 
ih, fprengte gegen 1000 Mann in das Waller, und befreite an 1400 mähriſche 
Einwohner, welche von den Barbaren zu Gefangenen gemacht worben waren, und 
die nun mit 6 eroberten Bahnen nah Wien gefchift wurden. Als auch Bethlen ab» 
j0g, verfolgte ihn E. nicht minder Iebhaft, und wußte des Gegners größere zerftreute 
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Parteien jo vortheilhaft zu bekämpfen, die Eleineren fo gut aufzufangen, daß, als er 
den 20. Januar 1624 in Wien feierlich einritt, er viele, zum Theil vornehme Ge- 
fangene, dann 5 Kameele und 35 Bahnen mitbrachte, Kaifer Ferdinand II. führte 
ihn 1625 auf bem Reichstage zu Dedenburg, mit Beiſtimmung der meiften Stände, 
als Palatin des Reiches und zugleich als Erbobergefpan von Dedenburg, ein. König 
Philipp IV. von Spanien überfhifte ihm 1628 den Orden des goldenen Vließes. 
1630 und 1640 führte E. den Oberbefehl über alle Truppen in Ungarn, und er- 
hielt den Nachfolger Bethlen's, Georg Räkoczy, in Achtung. Mit Tezterem Hatte 
er fpäter eine Zufammenfunft nah Tyrnau angeſezt, erfranfte aber während der 
Reife, und flarb untermeges den 11. September 1645. 

10) Baul, Balatin und General, des Vorigen Sohn, geboren den 8. Sep- 
tember 1635 zu Eiſenſtadt, unternahm, nah Vollendung feiner Studien, eine Reife 
in das Ausland, und wurde bei feiner Nüffehr Erbobergefpan des Dedenburger 
Komitats und königl. Rath. Kaifer Leopold I. ertheilte ihm nad feiner Thronbe- 
jteigung den Kammerherrnfhlüfjel, den Rang eines Hofrathed, und ernannte ihn 
1661 zum General-Wachtmeifter. Nahdem er noch die Kommandantenftelle der 
Feftung Papa verfehen hatte, machte er 1663 an der Seite Niklas Zrinyi’s 
feinen erften Feldzug gegen die Türfen an der Spize eines auf eigene Koften gebil= 
deten Negimentd, zeichnete jih in mehren Schlachten, bejonderd in jener von St. 
Gotthard, aus, und half Darda, Fünffirchen und Kanifa erobern. Zum Lohne für 
feine wichtigen Dienfte wurde er nach beendigtem Beldzuge 1667 zum General und 
Kommandanten der ungarifhen Gebirgägrenze ernannt, zog jedoch bald wieder gegen 
die ungarifhen Mifvergnügten zu Felde, und ſchlug jie bei Leutſchau und fpäter bei 
Györki. Auf dem wegen der Tököly'ſchen Unruhen nah Dedenburg ausgefchriebenen 
Reihstage wurde E. zum Palatin von Ungarn erhoben. Bergeblih fuchte diefer 
eine Verftändigung mit Tököly herbeizuführen, welcher bereit8 Verbindungen mit 
den Türfen angefnüpft hatte. Als bald darauf dad große türfifhe Heer anrüfte, 
zog E. mit etwa 3000 Dann den Feinden entgegen, wies alle Lofungen, die Sache 
des Kaiferd aufzugeben, von ji, konnte aber mit feinem Eleinen Haufen nicht lange 
MWiderjtand leiften, warf jih daher zuerft in fein feſtes Schloß Forchtenheim, von 
wo er mitanfehen mußte, wie die Türfen feine fchönen, weitläufigen Befizungen mit 
Feuer und Schwert verhrerten, drang dann mitten Durch die Feinde, auf Umwegen 
und durch zahllofe Gefahren, bis nah Linz, wo er am kaiſerl. Hoflager fo lange 
verweilte, bis die Heere des Enutſazes angefommen waren, zu denen er ſich fogleich 
gefellte und Wien befreien hulf. Als die Türfen endlich allenthalben zurüfwichen, 
bildete E. durch einen Aufruf ein Heer von mehr ald 20,000 Breiwilligen, ‚mit 
welchem er, in Verbindung mit den NReichötruppen unter dem Herzoge von Lothrin— 
gen, die Feftung Ofen (f. d.) den 2. Sept. 1686 zurüferoberte. In Anerkennung 
diefer großen Verdienfte, wurde E. 1687 von dem Kaifer für ih und feine Nad- 
femmen in den Reichsfürſtenſtand erhoben, und erhielt vom Könige Karl I. von 
Spanien den Orden des goldenen Vließes. Auch bei dem Einfalle der ungarifchen 
Rebellen unter Franz Näkoczy 1701 trug E. durd fein eben fo loyales, als ener- 
gifhes Benehmen, nicht wenig zur Beruhigung des Landes bei. Bei der Krönung 
Karls VI. zum König von Ungarn zu Prefburg, ertheilte ihm diefer den fürftlichen 
Titel als erblich für jih und feine Nachkommen auf ewige Zeiten. Auch durch an- 
dere gemeinnüzige Einrichtungen und Anftalten machte E. jih um fein Vaterland 
bochverdient. Er ftarb den 26. März 1712 auf feinem Schloffe zu Gifenjtadt. 

11) Paul Anton, Neihsfürft von Gäaläntha, Enkel des Vorigen, 
F. M., Ritter des goldenen Vließes, geheimer Rath, Kämmerer, Inhaber eines 
Hufaren = Regimentes, welches er 1741 beim Ausbruche des öſterreichiſchen Erb- 
folgefrieges in Siebenbürgen auf eigene Koſten errichtete, war am 22. April 1711 
geboren. Nah einigen unternommenen Reifen in fremden Staaten madte er im 
Sabre 1734 und 1735 am Rhein als Volontär den erften Feldzug mit, und. war 
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in der Suite des Prinzen Karl von Lothringen. 1786 wurde er Kämmerer, im 
September 1789 geheimer Rath, 1741 bei Errichtung feines Regiments G. M. 
und 1747 F. M. L. zahdem er den Feldzügen in Schlejien, Böhmen, Baiern und 
den Niederlanden mit Ruhm beigewohnt, und ſich befonderd bei Trautenau audge- 
zeichnet hatte. Im Jahre 1750 wurde er als k. k. Botfchafter an den Fönigl. ſizi— 
lianifhen Hof nach Neapel gefendet und erhielt das goldene Vließ; dort genoß er 
die größten Auszeichnungen ; nach feiner erfolgten Abberufung rüfte er am 23. Ja« 
nvar 1754 zum G. d. K. vor und zeichnete jich im ftiebenjährigen Kriege mehrfältig, 
bejonderd in der Schlaht bei Bredlau aus, worauf er 1758 F. M. wurde und im 
51. Lebensjahre feine rühmlihe Laufbahn ſchloß, nachdem ihn noch der Monarch 
zum Oberfämmerer in Ungarn ernannt hatte. 

12) Nikolaus Joſef, Bruder des Borigen, der Tapferſte der Efterhäzy, 
erlangte durch eine glänzende Reihe von ausgezeichneten Kriegsthaten gleichfalls die 
böhfte Würde eines General - Feldmarfchalld. Am 18. Dezember 1714 geboren, 
war er fhon 1744 Oberfter des Ghylanifgen Hufaren-Regiments, und zeichnete 
ih bei Striegau und Trautenau befonders aus, fo wie fpäter in den Niederlanden ; 
nahtem er 1746 dem Gongrefle in Dresden ald Gejandter beigewohnt hatte, wurde 
er 1747 Generalmajor und im Mai 1753 Inhaber des 33. Inft. Rgts. In den 
Jahrbüchern der öfterreihifchen Kriegsgeſchichte wird feiner in der Schlacht bei Ko— 
lin (ſ. d.) rühmlichft erwähnt, wo er im erſten Treffen eine Infanterie-Brigade be- 
fehligte und vom F. M. Daun befonderd angerühmt wurde, und diefes ehrenvolle 
Zeugnig durch die dem Fürſten unmittelbar nad derfelben erfolgten Beförderung 
zum F. M. L. und der im Jahre 1758 zu Theil gewordenen Verleihung bes Maria- 
Thereſien-Ordens, der ihm als einer der Erften zuerfannt wurde, außer Zweifel 
geſezt. Der Verfolg jenes Krieges gab ihm noch manche Gelegenheit zur Auszeich- 
nung, und bie Kaiferin belohnte die Verbienfte durch die im Jahre 1762 er- 
folgte Ernennung zum Kapitän der ungarifchen Leibgarde, 1764 zum F. 3. M., 
zum Ritter des goldenen Vliefes und Kommandeur ded Maria-Therejien-Ordensd. 
1768 wurde €. Feldmarfhall, und ein kaiſerl. Diplom vom 11. Juli 1783 ver- 
lieh die His mun nur auf den Erfigebornen oder Majoratsherrn beſchraͤnkte fürftliche 
Würde fortan allen männlichen und weiblihen Nahfommen des Fürften Nikolaus. 
So hoch ſchäzte ihn auch Joſef I., dem er kurze Zeit im Tode nachfolgte (28. Sep- 
tember 1790 in Wien). €. ſchrieb fchon im Jahre 1747 das erfte Ererzier-Ptegle- 
ment für die Hufaren. — Als würdiger Erbe feines kriegeriſchen Ruhmes folgte 
ihm der erfigeborne Sohn: 

13) Baul Anton, kak. F. M. 8, Ritter des goldenen Vließes, Grof- 
freus des ungarifchen Stefand-Ordend ı., 1738 zu Wien geboren. Er trat im 
März 1757 als Unterlieutenant in das Regiment feines Vaters, wohnte dem jieben- 
jährigen Kriege, im Verlaufe deffen er im Dezember 1757 bei Breslau gefangen 
wurde, bei, rüfte bid zum Hauptmann vor und quittirte feine Charge (1768). Am 
18. Jänner 1767 erfaufte er jih die Oberſtens-Charge beim 18., kam fpäter zum 
24, Inft. Rgte., und rüfte am 1. Mai 1773 zum ©, M. vor. Vier Jahre dar- 
nad erhielt E. das Kommandeurfreuz des Stefansordens und das 31., am 20. Sep⸗ 
tmber 1780 aber dad 34. Inft. Rgt., und rüfte am 11. Mai 31784 zum F. M. L. 
vor. Nach beendetem Türfenfriege ernannte ihn Leopold 1791 zum Kapitän der 
ungarifhen Garde, zum Ritter des goldenen Vliefes und zum Großfreu; des Ste- 
fansordend. Im Jahre 1792 erhielt der Fürſt ein Korpsfommando in Breisgau, 
fchrte jedoch bald nah Wien zurüf, wo er am 22. Jänner 1794 eines plözlichen 
Todes ftarb. Wie dem Gtaate geleifteten auögezeichneten Dienfte des Verftorbenen 
wurden noch nad dem Tode gewürdigt, indem das 34. Inft. Rgt. noch ſechs Jahre 
den Namen des verftorbenen Inhabers fortführte. Sein Sohn: 

14) Anton, Fürſt E., DOterftlieutenant und des Marias Therejien-Orbens 
Ritter, übertraf den Vater an perfönlicer Bravour, und trat fchon im fechözehnten 
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Lebensjahre (1. Auguſt 1783) als Unterlieutenant in des Vaters Regiment ein. 
Raſch durchlief er die unteren Stufen und war ſchon bei Beginn des Türkenkrie— 
ges (1788) Grenadier-Hauptmann. Bei der Belagerung von Belgrad pflükte ji 
der Fürft den ewig grünen Lorbeer des Ruhmes und erwarb ſich das ſchönſte Zei- 
chen militäriſchen Muthes — ten Therejien» Orden — indem er beim Sturme 
auf die Naizenftadt einer der Erſten über die Palifjaden drang. Die unmittelbar 
darauf (9. Oftober) erfolgte Beförderung zum Major im Negimente war eine wei— 
tere Würdigung feines Verdienftes, aber fein Heldenmuth murde durch eine lebens— 
gefährlihe VBerwundung fhwer bezahlt. Er eilte nah Wien, um Hilfe zu fuchen 
— das mar vergebens; denn fhon am 13. Dezember 1796 hauchte der tapfere 
Fürft, der feit dem März Oberftlieutenant im 47. Inft. Rgte. geworden, jedoch 
diefes Regiment nicht mehr fehen folte, feine Seele aus, in dem boffnungsvollen 
Alter von faum 24 Jahren. 

Aus dem Nebenzweige der Hauptlinie von Forchtenſtein bat ſich 

15) Franz, Graf E von Gäläntha auf Fräkno, General der Ka— 
vallerie, geheimer Rath und Kommandant zu Papa, während der Peldzüge in 
Ungarn wider die Türfen vielfältig bemerfenswerth gemacht, und die Schlacht zum 
Entſaze Wiend muthig mitgekämpft. Er ftarb Furz nad diefer in dem Beldlager 
zu Kereftur 1683 im 42. Lebensjahre. Gein Sohn: 

16) Iofef, 8 M. 2., wirkliher geheimer Rath, Kämmerer, der 1680 
geboren und in feiner Jugend zum geiftlihen Stande beftimmt war, ſchon 1704 den 
Chorrok auszog und ſich in bie öſterreichiſche Armee einreihte, in welcher er ſich 
dur feine Thätigkeit und Tapferkeit bis zu dem erwähnten Grade emporſchwang. 
Seine vorzüglihften Ihaten, melde in dem Bude: Series Banorum Dalmatiae, 
Croatiae, Sclavoniae etc., Tyrıaviae 1737, ausführlich befchrieben jind, fallen in 
die Jahre 1707 — 1708 wider die ungarifchen Unzufriedenen und den Fürften 
Räkoczy, dann von 1716—17 im Kriege gegen die Türfen, und endlich in bie 
Zeit, ald beim Ausbruche des fpanifhen Grbfolgefrieges das Königreih Neapel 
und Sizilien von den öfterreihifhen Truppen befezt wurde (1720 — 21). Er 
ftarb als Banus von Kroazien, Dalmazien und Slavonien im J. 1739. (Id.) 

Eßek, Hauptftadt des Königreihes Slavonien an der Drau, Feſtung zweiten 
Ranges, von Leopold 1. neu angelegt; über die Moräfte der Drau führt feit 1825 ein, 
eine Stunde langer Damm. E. ift das Murfa der Alten und zäblt 13,000 Einwohner, 
war lange Jahre in den Händen der Türfen und häufig der Schauplaz blutiger Kämpfe. 
Im September 1537 verſuchte der kaiſerl. General Kazianer diefelbe vergebens zur 
Uebergabe zu zwingen; das gelieferte Gefecht endete mit der Niederlage der Kaifer 
lichen und dem Tode des Generals Nikolaus Graf Lodron. — Der 1662 audgebro- 
chene Krieg war in der Begend von Eßek dur den Grafen Zriny glüklich geführt; 
er zerflörte die lange herrlihe Brüfe, welche Suleimanns Werk war, und 8568 
Schritte in der Länge und 17 Schritte in der Breite zählte, indem er diefelbe 
nah der Einnahme der Palanfa Darda, weldhe eine Art Brüfenfopf bildete, in 
Brand ftefen lieh. Die Osmanen hielten viel auf diefe, meil jie felbe zur 
Ueberführung ihrer Heere benüzten. Cine im Juni 1663 in Eßek gehaltene 
Konferenz zwifchen den Faiferlihen Bevollmächtigten Breiherrn von Goes und 
KammersNath Beris, dann dem Faiferl. Nejidenten zu Konftantinopel, Reninger, 
einerfeits, und dem Großweſir andererfeits, blieb ohne Erfolg, und die maßlofen 
Forderungen der Pforte Eonnten nur durch die Niederlage von St. Gotthardt herab⸗ 
geftimmt werben. 1685 verfuchten Erdödy, Herberftein und Leslie die Feſtung zu 
nehmen, mußten jich jedoch mit der Plünderung und Ginäfherung der Vorftädte zus 
frieden geben. Erſt am 29. September 1687 nahm General Dünewald <f. d.) 
Eßek ein, worauf es bis auf die neuefte Zeit in den Händen der Kaiferlihen 
blieb. Wohl war es im Jahre 1690 durch die im Rükzug begriffenen Türken unter 
dem Paſcha von Bosnien belagert, doch feheiterte der Verſuch an der tapferen Ver- 
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theibigung des Generalen Graf Guido Starhemberg (f. d.), der ſich gegen die feind- 
liche Uebermacht einer eigenen Kriegslift bediente: Bei einbrechender Nacht ließ er 
nämlich E.'s Bürger und Bewohner, herangewachſene Knaben, ja felbit entfhloffene 
Frauen in Soldatenfleidung und unbewaffnet über den von ben feindlichen Kano— 
nen nicht beherrfchten Strom fezen, die mit ber Morgendämmerung in weiten Reihen, 
gleihfam in auögebreiteter Fronte, mit fliegenden Bahnen und Kriegämufif wieder 
in die Stadt zurüfzogen. Die Feinde, died gewahrend, glaubten den längſt ange» 
fünbigten Suffurs anrüfen zu ſehen, und gerietben in einen paniſchen Schrefen, fo 
daß ſie ihr Lager anzündeten, einen großen Theil des Geſchüzes und viele Beute 
zurüfließen und die Flucht nah Bosnien ergriffen (6. Dftober). — In neuefter 
Zeit ift E. durch die Beſiznahme der ungarifhen Infurgenten befannt geworden. 
Das fhon vom Rechtsboden abgewichene ungarifhe Minifterium trachtete vor Allem 
ſich der feiten Pläze und der darin befindlichen Ausrüftung zu bemächtigen. In 
Eßek befehligte der ehemalige Faiferlihe General Baron Jowich einige Kompag-⸗ 
nien Infanterie und etwas Artillerie, und war pflitvergeffen genug, dieſen 
wichtigen Stüzpunft des füdlihen Ungarns dem revoluzionären ungarifhen Landes« 
vertheidigungsausſchuſſe (Anfangs Oftober 1848 mit all’ den reichen VBorräthen) zu 
übergeben. Sofort erhielt die Feſtung eine verftärfte Beſazung, die mit Einfhluf 
der regulären Infanterie » Rompagnien auf 6000 Mann flieg, mit 614 Geſchüzen, 
2000 Zentnern Pulver und großartigen Approvijionements verfehen war, und 
vom General Eder befehligt wurde. Die Feftung diente dem in der Baranyer 
und Somogyer Gefpanfhaft plündernden Landfturme zum Schuze, und obſchon die 
fhnelle Befiznahme des Plazes nothwendig ſchien, fo Fonnte doch bei Eröffnung des 
Beldzuges (Dezember 18456) aus Mangel an disponiblen Truppen nit einmal an 
eine Zernirung gedacht werben. Oberſt van ber Nüll mit dem Grabisfaner Regi- 
mente beobachtete daher diefen Plaz, der erft Ende Jänner 1849 durch herbeigezo- 
gene Berftärfungen unter General Baron Trebersburg förmlich eingefhloffen wurde. 
Mittlerweile war der Beldzeugmeifter Graf Nugent mit den Brigaden Dietrich, 
Balfy und Burih (9 Bat., 10 Eskad. und 5 Batterien) von Steiermarf gegen 
Fünfkirchen gerüft, hatte diefe Stadt ohne Widerftand befezt, den Landſturm zer- 
ftäubt, und feinen Marfch mit den Brigaden Dietrih und Palfy auf Eßek dirigirt. 
General Trebersburg, von der anrüfenden Berftärfung verftändigt, Tieß nun die 
Borftädte der Feftung am 30. Jänner 1849 früh 5 Uhr in 5 Kolonnen angreifen 
und ſtürmen; innerhalb einer Stunde waren die VBorftäbte bezwungen und mehrere 
in die Feftung eilende Infurgenten gefangen genommen. Die Angriffsfolonnen, 
welche ungefähr 5—6000 Mann zählten, wurden vom Oberften van der Nüll des 
Gradisfaner, Hallamanya des Brooder, Major Dragich des PVeterwardeiner, Haupt» 
mann Tarbuk des St. Georger Brenz= und Bariſſich ded Infanterie» Regiments 
Leopold geführt. Indeſſen verfuchte die Beſazung von der Feſtung aus die untere 
Stadt zu befhießen und die Angreifenden zurüfzutreiben, was jedoch nicht gelang. 
Dies war das einzige feindlihe Begegnen der beiden Theile. F. 3. M. Nugent 
eiite jezt mit den beiden Brigaden heran und ſchloß die Zeitung vom Buße des 
Glacis ein. Die Befazung ſchien nicht abgeneigt, in Unterhandlungen zu treten, 
und fofort wurden dieſe angefnüpftz; einige ehemalige Faif. Offiziere, welche unter 
den Infurgenten in Anſehen ftanden und den Ausfchlag zu geben vermodten, beeil— 
ten ji, die Kapitulazion zu Stande zu bringen; am 13. Februar wurde diefe ab» 
geſchloſſen, und Tags darauf ftrefte die noch 4500 Mann ftarfe Befazung die Waf— 
fen auf dem Glacis, reihe Vorräthe und 34,000 fl. K. M. baares Geld den Sie— 
gern überlaffend. Der DBelagerungsfommandant, ©. M. Irebersbura, hatte das 
Verdienſt, die Eroberung diefes Plazes, der fofort mit dem 3. Bataillon Piret be» 
fezt wurde, befchleunigt zu haben; F. 3. M. Nugent aber, der troz dem beftande- 
nen Prinzipe, mit Rebellen nicht zu unterhandeln, erfannte zu fehr die Wichtigkeit 
diefer Bejiznahme, und ging von jenem Örundfaze ab: weil einestheild mit dem bei⸗ 
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gehabten ungenügenden Belagerungsgeſchüze (einige Mörfer und Zwölfpfünder) bie 
Bezwingung durch Waffengewalt problematiſch blieb, anderſeits aber ſich auch um 
die vorhandenen reichen Vorräthe und um den Plaz ſelbſt handelte, der kurze Zeit 
darauf (Ende April) ſeine Wichtigkeit bewährte. Als nämlich nach den Vor— 
gängen bei Ofen und Peſth die geſammte, in Peſth befindlich geweſene Donauflot- 
tille mit großartigen Vorräthen in Sicherheit gebracht werden ſollte, war Eßek der 
zwekmäßigſte Plaz, und bot überdies der Südarmee einen feſten Stüzpunkt bei ihren 
Operazionen im Sommer des Jahres 1849. (Hd.) 

Eßig: iſt wegen des ausgedehnten Gebrauches, den man von ihm zu den 
verfhiedenften Zwelen mahen kann, bei Berproviantirung fefter Pläze einer ber 
unentbehrlihften Artifel, und wird auch zu Feuerwerksſäzen verwendet. 

Der Eßig ift das Produft der Gährung geiftiger oder zuferhaltiger Flüſ— 
jigfeiten, welche lezteren durch die Namen der Efige, z. B. Weine, Bier-, Frudt- 
ober Zukereſſig, bezeichnet werden. Der Eßig ift eine Löſung von Eſſigſäure in 
Waſſer, nebft allen Töslihen Nebenbeftandtheilen der gegohrenen Flüſſigkeit. Die 
Stärfe desfelben kann nicht durch das Aräometer, fondern allein durch die Neutrali- 
fationsprobe mit Pottafche oder Kreide gefunden werden. Die gemöhnlidhften Ver- 
fälfhungsmittel jind Mineralfäuren und ſcharfe Pflanzenftoffe. Die erfteren entdekt 
man durch die weißen Nieberfchläge, welche beim Zufezen einer Löſung von falpeter- 
faurem Baryt, bei Schwefelfäure , oder von Silberfalpeter bei Salzfäure entftehen. 
Geringe Niederfchläge zeigen feine abſichtliche Verfälfhung an. Scharfe Pflanzen- 
floffe verräth ber Geſchmak, der deutlih wird, wenn man eine Lippe mit reinem, 
die andere mit dem zu verfuchenden Efig beftreicht, und beide trofnen laßt. (Smo— 
la's Handbuch für Offiziere der k. k. Artillerie.) 

Eßling, Dorf, zwei Stunden von Wien, in ber Bezirtshauptmannfchaft 
Enzersdorf im Marchfelde; bildete einen Hauptpunft der Schladt bei Aſpern 
(f. d.), und wird diefe Schlacht bei den Franzoſen von Eplingen genannt, woher 
auch der franzöjifhe Marfhall Maſſena den Titel: Prinz von Eßlingen führt. 

Eßlingen, ehemals eine freie Reichäftadt, jezt im würtembergifchen Nekar— 
Kreije, nahe am Nekar gelegen. 

Treffen am 21. Juli 1796. 

Nah der Schlaht von Malſch (f. d.) drang die franzöjifhe Rhein⸗ und 
Mofelarmee unter Moreau in Schwaben immer mehr vor, während die Defter- 
reicher ten Nekar zu vertheidigen fuchten. Am 19. von Ludwigsburg in 2 Ko— 
lonnen aufbrechend, bezogen biefe die Stellung bei Fellbach; ein Theil der Ar- 
rieregarde unter F. M. K. Hoze blieb zwifchen Ludwigsburg und Kannftadt, wäh- 
rend der größere Theil derfelben der Armee auf dad rechte Ufer des Nekars folgte 
und diefen Fluß bei Eßlingen befezte. Die Armee, 35 Bat. und 76 SE. ftarf, 
hatte im Lager bei Kannftadt 13 Bat., 32 Esk., bei Eßlingen aber 10 Bat. 
und 12 Ef. aufgeftellt, und den Reſt bei Plochingen von der Rems bis Eßlin— 
gen und bei Ottmarsheim poſtirt. Die Brüfe bei Kannftadt und die Straße nad 
Ludwigsburg waren mit 2 Bat. und 4 Ef. befezt. Des franzöjiihen Generals 
Et. Eyr Truppen fammelten ji bei Stuttgart; Defair ftand mit dem linfen Flü— 
gel bei Ludwigsburg, und trieb alle am linfen Nefar » Ufer befindlichen öfterrei= 
chiſchen Detahementd zurük; indef St. Cyr am 21. Morgens vie Poften von 
Kannftadbt und Eflingen mit Ungeftüm angrif. Bei Kannftadbt, wo der Kahlen- 
ftein den Branzofen weſentliche Vortheile bot, wurde die Stellung am linken Ufer 
bald geräumt, man vertheidigte jedoch die Brüfe vom rechten Ufer mit allem 
Nahdruf; dagegen dauerte dad Gefecht bei Eflingen von halb 8 Uhr Morgens 
bis fpät in die Nat. F. M.L. Hope vertheidigte jih hier mit großer Bravour 
und ſchlug drei Angriffe der Branzofen kräftig zurür. Moreau, der den Nekar— 
Uebergang erzwingen wollte, um dem E. 9. Karl den Marih nah Ulm abzuge- 
winnen, Tieß die Angriffe erneuern; als jedoch Hotze die Tags vorber zugefendete 
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Verftärkung von 6 Bat. und 6 Esk. erhielt, konnte er nicht nur der franzdjifchen 
Uebermacht Widerftand leiften, fondern felbft zum Angriffe übergehen, ber durd 
feine Haubizen unterftüzt, dem Gegner namhaften Schaden zufügte und auch vom mei- 
teren Widerflande abhielt. Moreau, einfebend, daß er hier nicht durchdringen 
fönne, zog ih am 22. früh den Nefar aufwärts, und gab dadurch feine Abjicht 
auf Ulm deutlich zu erfennen; während die Defterreiher ih über Schwäͤbiſch— 
Gmund und Göppingen zurüfzogen. Ihr DVerluft beftand in Allen aus 3 Offi— 
zieren und 577 Mann; auch nahmen jie den Branzofen 54 ©efangene ab, deren 
anderweiter Verluſt nicht angegeben erfcheint. (Hd.) 
tape: 1. der Ort, wo Truppen auf dem Marfche Raft halten und jich 
verpflegen, auch übernachten. Sole Orte heifen daher Gtapen- Ort: und liegen 
gewöhnlid an Kunftftraken, die fobann Etapen- oder Militär » Strafen heißen 
(vgl. Durchzug). — Die Etapen:Drte find meift 3 oder 4 Meilen von einander 
entfernt, und nah Maßgabe ihrer Lage mit Magazinen von Proviant und Fourage 
verfehen. — Zur Grleihterung ber Verpflegung fowohl, als aud um die Bequar- 
tirung der marfchirenden Truppen zu beforgen, findet man in den Gtappenorten ent: 
weder Etapen- Kommandanten vom Militär, oder Bequartirung®- 
Kommiffäre vom Zivil, welche zugleih die Aufrechthaltung der Ordnung zut 
überwachen haben, und deßhalb bei vorfommenden Klagen oder Anftänden an bee 
flimmte Behörden gewieſen und mit eigenen Inftrufzionen verfehen jind. — Im 
feindlichen Lande müfjen folhe mit Magazinen verfehene Etapenorte zugleich beiezt 
werden, um ber vorgehenden Armee ihren Unterhalt zu jichern ; daraus entftehet das 
fogenannte bewaffnete Gtapenfiftem, welches befonders im Kriege Frankreichs mit 
Spanien fehr ausgebildet worden war. — 2. In Ländern von geringer Bevölle— 
rung, wo die marfchirenden Truppen nur fehr zerftreut bequartiert werden fonnten, 
trifft man zuweilen die Einrichtung, daß der einquartirten Mannfchaft gegen Grlag 
eines beftimmten Geldbetrages Koft und Unterfunft verabreicht werden muß, und 


diefes heißt man denn auch, obwohl uneigentlih, E. (Bbb.) 
Etat: 1. der Stand, die Stärke einer Truppenabtheilung nah der For: 
mazion. — 2. Im Rechnungsweſen die Summen, welche alljährig für eine oder 


die andere militärifhe Abtheilung, für Neubauten, Reparaturen u. dgl. verwen« 
det werden dürfen, und nah Maßgabe der Fonds und der Dringlichfeit angewie- 
fen werden. ine Ueberfhreitung des E. follte bei einem geregelten Haushalte 
nit vorfommen. 

Etſch, Fluß, entfpringt in Tirol unweit Nefchen, ftrömt gegen Oſten durch 
das Vinſchgauer Thal, dann ſüdlich bis Verona, wo er ih nah Südoſt wendet 
und bei Portafoffone in den Meerbufen von Venedig mündet. 

In dem tirolifhen Etſchthale um Trient fielen im Jahre 1796 mehrere 
Gefechte vor, wovon jenes am 2. November an der Lavis und das bei Gal- 
Tiano (f. d.) die befannteften jind. 

8.3.M. Baron Alvintzi hatte am 24. September den Oberbefehl über die 
zum Entfage Mantuas in Tirol und Briaul zufammengezogenen Truppen übernom« 
men, und am 27. zu Bogen den Plan der bevorftehenden Operazionen mit dem 
F. M. 8. Davidovich verabredet. 

Waͤhrend Alvingi diefem Entwurfe gemäß mit dem linken Flügel bes öfter- 
reihifhen Heeres (Friauler Korps) über die Brenta gegen Verona vorzudringen 
beabjichtigte, follte Davidovich den Peind bis zum 3. November aus Trient und 
der rüfmärtigen Stellung bei Galliano vertreiben, und die Vereinigung mit dem 
Sriauler Korps fo bald als möglich herbeizuführen fuchen. 

Zu diefem Ende fanden ihm drei Wege offen. Davidovich Fonnte jich ent— 
weder durch das Val Arfa dem gegen Vicenza vorbringenden 8. M. 2. Quodda— 
novih nähern, und biefem einen Theil feiner Truppen oder auch dad ganze Tir 
roler Korps zuführen; weiter fonnte Davidovih am linken Etſchufer über Rove- 
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redo Ala und Dolce gegen Verona ziehen, ober endlich, im Falle ber Feind den 
Monte baldo nicht befezt hatte, bei Trient über die Etſch fezen, die feinblige 
Stellung bei Madonna bella corona überwältigen, und dann längs dem rechten 
Etſchufer über Rivoli und Buſſolengo gegen Verona anrüfen. 

Nah dem Gefechte bei Calliano (4. September, f. d.) hatte 8. M. L. Da 
vidovich die ihm unterftehenden Truppen hinter dem Lavis wieder gefammelt, und 
theils ald Vorpoſten an diefem Bade, theild im Bleimfer Thale zur Sicherung 
der in das Bufterthal führenden Päſſe und der rüfwärtigen Magazine von Lienj 
und Villach aufgeftellt. Ihre Stärfe belief ih, mit Ausſchluß der im oberen 
Tirol am Arlberg verwendeten Brigade Graffen, über 13,000 Mann. Indeſſen 
wurden jie in ben folgenden Wochen dur bie eintreffende Ergänzungsmannſchaft 
der einzelnen Truppentörper verftärft, und die Graffhaft Tirol betrieb die Orga 
niſirung des allgemeinen Aufgeboted und der Schüzenkompagnien fo eifrig, da} 
bis zum 24. September bereit# 53 derfelben (6800 Mann) errichtet, und auf 
der Randeögrenze an den mit Gefhüz (96 Kanonen, Haubizen und Mörfer) und 
Munizion binlänglih verfehenen feften Poften und Päffen vertheilt waren; du 
überdies die bis nun gehegten Beforgniffe, daß die Branzofen von ber Schweij 
und Graubündten aus nah Vorarlberg und dem weftlihen Tirol einfallen wür⸗ 
den, gänzlih aufhörten, fo zog F. M. 8. Davibovih 2 Bataillons der Brigade 
Graffen nah Neumarkt, von wo fie jedoch nach ihrem verfpäteten Eintrefien in 
dad Brentathal beordert, und bem 5. M. L. Duoddanovih (Briauler Korps) zur 
Verfügung geftellt wurden. 

Nach wiederholten Vorpoftensgefehten, in welden die Franzoſen am 27. 
Oktober aus den Dörfern Segonzano, Bedole, Telve und andern vertrieben mwur- 
den, ließ Davivovih das Schloß Segonzano in der Naht vom 29. auf den 30. 
Oktober dur den Jäger» Major Blank überfallen, dem es gelang, ſich dieled 
feften Punktes ohne Verluſt zu bemächtigen. 

Indeſſen hatte das Friauler Korps den Tagliamento überfhritten, und fand 
am 30. Oftober bereit8 an der Pinte. Der für das Tiroler Korps zur Vorrü⸗ 
fung beflimmte Zeitpunkt war berangefonmen. 

F. M. L. Davidovih, deſſen Streitmaht durch erneuerte Verſtärkungen auf 
15 Bataillons, 25 Kompagnien, 10 Eskadronen (18,427 Mann, 1049 Pſerde 
und 60 Gefchüze) angewachſen war, theilte dieſe am 1. November in 6 Kolon⸗ 
nen (Generale Baron Loudon, Baron Oeskay, Graf Sporf, Baron Vukaſſevich 
und Oberftlieutenant Seulen), und beabjichtigte am nächſten Tage gegen Trient 
aufzubrechen. 

Allein der franzoͤſiſche Truppenkommandant (General Vaubois), welcher von 
Bonaparte den gemeſſenen Auftrag erhalten hatte, das Etſchthal zu vertheidigen, 
kam dieſem Vorhaben zuvor, and griff die öfterr. Stellung am frühen Morgen 
des 2. Novemberd in 4 Kolonnen auf mehreren Orten an, da er eine f£räftige 
Dffenfive als das einzige Mittel erkannte, feine Schwäde (12,000 Mann) zu 
verbergen, und bie ihm zugefommene Weifung auszuführen. 

General Guyeux rüfte mit 1500 Mann, 1 Eskadron Chaffeurs und vielem 
Geſchüze von Nave gegen San Michele vor, verdrängte die auf dem Monte corona 
aufgeftellte öfterr. Abtheilung des Oberftlieutenant Leczeny nad einen 2ftündigen 
Gefehte nah San Michele, und griff diefen verfehanzten, zur Vertheidigung vor: 
bereiteten und von ber Brigade Oeskay befezten Marftfleten mit vieler Entjloi- 
fenheit an. Nachdem die Defterreiher drei Stürme abgefchlagen und jich fünf 
Stunden gegen die hartnäfigen Angriffe vertheidigt hatten, fahen jie jih endlich 
genöthigt, S. Michele zu räumen, und über die durch eine feindlihe Umgehungd- 
Kolonne bedrohte Etſchbrüke auf das rechte Ufer diefes Fluſſes zurüfzumeicen. 
Die Branzofen zündeten nun die Brüfe bei ©. Miele an, und fuchten jich auf 
jener bei Mazeto zu bemeiftern, Die öfterr. Truppen (Major Philippi mit einem 
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Bataillon Rattermann) wurden zwar auch hier zum Rükzuge auf das rechte Ufer 
gezwungen, vertheidigten aber, durch einige Erdwerke und eine maskirte Batterie 
beguͤnſtigt, dieſen Uebergang mit unerſchütterlicher Standhaftigkeit bis zum An— 
bruche der Nacht, um welche Zeit die feindliche Brigade wieder in ihre frühere 
Stellung bei Nave abberufen wurde. 

Gleichzeitig mit Guyeux Angriffe wendete fich General Fiorella mit 1800 
Mann gegen die Brigade Vukaſſevich bei Gembra, während der Brigade = Chef 
Gafpard mit der 85. Halbbrigade (2500 Mann) von Pine aufbrah, um jich des 
Dorfes und Schloffes von Segonzano zu bemäctigen. Beide Kolonnen griffen 
die ihnen bezeichneten Punfte mit großem Ungeflüme an. 

Fiorella hatte bereitd die Brüfe bei Segonzano genommen und die Anhöhe 
von Lifignago erftiegen, wurde aber bier durch den entfchlofienen Widerftand der 
Brigade Bufafferih zum Stehen gebraht, und von Vaubois nah einem mehrftun- 
digen Kampfe zum Nüfzuge in die Ebene beorbert, mo er jih mit der Kolonne 
des AdjutantsBeneral Baur (600 Mann) vereinigte, der links son ihm über das 
Gebirg vorzubringen beauftragt war, aber, wie e8 fcheint, unüberwindliche Hin- 
dernijje fand, und daher unverrichteter Sache umkehrte. 

Während diefer Zeit hatte der Kampf um den Bejiz des Dorfes und Schloſ— 
ſes Segongano mit gleicher Heftigkeit fortgewährt. Die Defterreicher behaupteten 
ih in den Häufern bes tiefer liegenden Ortes, und nahmen die gegen das Schloß 
anftürmende 85. Halbbrigade in ein verheerendes Rüken- und Flankenfeuer. Als 
endlih General Bufaffevih, welcher feine Mannfhaft nah dem Rüfzuge der Ko— 
lonne Fiorella wieder geordnet hatte, über die Brüfe von Segonzano vordrang, 
und von den Höhen bei Bebole der flürmenden Kolonne Gafpard in bie rechte 
dlanfe und in den Rüfen fiel, und ein Ausfall. der Schloßbeſazung (Hauptmann 
Jagotich mit einer Abtheilung Banal»Grenzer) jie in dieſem Augenblife von vorne 
angriff , !va flüchtete ſie jich mit einem bedeutenden Verluſte (10 Offiziere, 270 
Mann an Gefangenen) gegen Sevignago, bis wohin jie von den Defterreichern 
verfolgt wurde, und fammelte jih erft in ‘Pine. 

General Baubois felbit fezte den Nüfmarfch bis Lavis fort, und zog, wie 
ſchon erwähnt, auch feinen linken Blügel (Guyeur) nah Nave zurüf. 

Die Defterreiher haben nah den dienftlihen Ausweiſen an diefem Tage 20 
Dffijiere und 1096 Mann an Todten, Berwundeten und Gefangenen verloren. 

Die Franzofen wollen ihrerfeitd nur von einem Berlufte von 650 Mann 
an Todten, Berwundeten und Gefangenen wifjen. 

Am Abend des 2. November jtand General Oeskay wieder in S. Michele, 
General Vukaſſevich bei Cembra, Segonzano, Bedole, der Oberftlieut. Lerzeny zu 
Alla Sera, feine Vorpoften am Buße des Monte corona, deſſen Höhe ledoch ein 
ſtarkes feindliches PViket beſezt hielt. 

F. M. L. Davidovich war während des Gefechtes mit den übrigen Truppen 
von Neumarkt aufgebrochen, und hatte ſich gegen Abend mit der Brigade Vu— 
kaſſevich bei Bidole vereinigt, von wo er ſchon am nächſten Morgen auf die Hö— 
ben von Sevignago vorrüfte. 

Die ferneren Ereigniffe der folgenden Tage bis zur Uebermältigung ber 
feindlichen Stellung bei Ealliano jind unter diefem Artikel aufgeführt. (Quellen 
wie bei Galliano.) 

Ettingshaufen (Konftantin von), G. M., aus den Großherzogthume 
Heffen zu Bingen im Jahre 1760 geboren, ging als Gemeiner im achtzehnten Le- 
bensjahre in das Kaifer HufarensRegiment Nr. I, und machte alle untern Grade 
durh, bis er am 1. November 1786 zum Unterlieutenant vorrükte. Mit dem Re— 
gimente in der Bukowina ftagionirt, wohnte er der Belagerung von Chotym bei, 
rüfte am 1. Februar 1789 zum Oberlieutenant vor, und war in der Schlacht bei 
Soffhan und Martineftie thätig. Am 13. November 1792 wurde E. Rittmeiſter 
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beim 8. HufarensRegimente, und focht bei Florenne (23. Mai 1792), dann unter 
General Hohenlohe im Auguft und September in Lothringen. Seine ausgezeich- 
neten Gigenfchaften beftimmten den ©. d. K. Wurmfer, ihn zum &lügelabjutanten 
zu wählen, in Folge defien er am 25. Oftober 1793 Major im Generaljtabe 
wurde. Als im nächften Jahre der Herzog Albert von Sachſen die Reihdarmee 
unter fein Kommando erhielt, wählte er den erprobten Ettingähaufen zum Adjutanten 
(1. Mai 1794), welcher Stelle derfelbe durch zwei Jahre vorftand, und am 1. April 
1796 zum 4. Hufaren-Regimente Vecſey überfezt wurde. Die neue Beitimmung 
führte E. in das General Wernel'ſche Korps an die Sieg, wo er mehre glüfliche 
Unternehmungen ausführte, und bei dem Nüfzuge von der Lahn gegen Mainz 
(April 1797) einen fehr geſchikten Rüfzug unternahm, bei welcher Gelegenheit 
200 Feinde theild niedergemacht, theil® gefangen wurden. Die am 26. Juni erfolgte 
Beförderung zum Oberftlieutenant lohnte feine Verdienfte, und einige Monate dar» 
nad erhielt er die Eintheilung bei dem 9. Hufaren-Negimente Erdödy. Im Feld— 
zuge 1799 ftand €. mit dem Negimente bei der Armee in Italien, und entwifelte 
neuerdings feine Tapferkeit und Umſicht, namentlich bei dem Angriffe auf den Paß 
Barricate (15. November), wo er mit Hilfe einiger Kompagnien Szluiner die den- 
felben vertheidigende feindliche Abtheilung in die Flucht ſchlug, gegen Ifola vor- 
rüfte, dem Gegner bei Tenda in den Rüken fam und zu Urgentera eine achtung- 
gebietende Stellung einnahm. Seine weitere Bravour in den nachgefolgten Bege— 
benheiten brachte ihm das Oberftiend Patent (26. November 1800), und mit großem 
Ruhm foht er an der Spize des Regimentes am Mincio (21.) und Pozzolo (25. 
Dezember 1800). Das Jahr 1805 führte E. zur Armee nah Italien, In ber 
Schlacht bei Ealdiero fland das Negiment in der Brigade Normann, rüfte am 
30. Dftober gegen Sabionara, und wirkte thätig bei, den Angriff dei Feindes in 
Front und Rüken abzuwehren. In dem am folgenden Tage begonnenen wüthenden 
Kampfe blieben alle Anftrengungen des Beindes vergeblich, wozu E. durd einige 
glütliche Attaken mwefentlich beitrug. Bei dem Nüfzuge bildete dad Regiment die 
Nachhut, und beftand bei dem Lebergange über den Tagliamento (12.) und bei 
Santa Eroce (19. November) vortheilhafte Gefechte. In der Friedenoſtazion Eſſegg 
erhielt E. feine Ernennung zum ©. M. (22. Jänner 1808), und nahdem er noch 
die großen Kämpfe des Jahres 1809 unter F. M. X. Hiller als Brigadier beim 
6. Armeekorps in Deutfchland mitgemacht hatte, trat er am 22. Dezember in bie 
Ruhe, melde ihm noch viele Jahre beſchieden blieb. 1812 in den Adeldjtand er» 
hoben, ftarb E. am 11. März 1826 zu Wien. (Hd.) 

Ettlingen, |. Malſch. 

Eugen, Prinz von Savoyen, f. Savoyen. 

Eulenberg, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Merfeburg, Kreis 
Delisfh, an der Mulde, drei Meilen nördlich von Leipzig. 

Gefecht am 15. November 1758. 

Nah dem Vorfalle bei Hochlirchen (ſ. d.) befhloß F. M. Daun, Dresden zu 
nehmen, und verftändigte ji mit dem Kommandirenden der Reihsarınee, Prinzen 
von Zweibrüfen, dahin, daß diefer gleichzeitig Reipzig, General Hadif mit feinem 
8000 Mann ftarfen Korps aber Torgau wegnehmen follte, wodurch die Preußen 
unter dem Prinzen Heinrih auch von diefer Seite würden eingefchloffen gewefen 
fein. Zur Ausführung diefer Abſicht war Hadif wirflid von Noſſen aufgebrochen, 
und über Grimma und Gulenberg gegen Torgau marfdirt, in deiien Nähe er am 
13. November anfam. Die Reihsarmee rükte von Freiberg auf Nofjen, dad Gre— 
nabierforps auf Grimma, das Neferveforps auf Waldheim vor, und die Generale 
Kleefeld und Liechtenftein ſchloſſen Leipzig ein. 

Als Hadif bei den Weinbergen von Torgau anlangte, fand er die Beſazung 
fon durch den Bortrab des Generalen Wedel verftärft, der mit dem Oeneralen 
Grafen Dohna aus der Kurmarf in Eilmärfhen im Anrufen war. Nachmittags 
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traf auch ſchon das ganze Korps bei Torgau ein. Hadik, der nun viel zu ſchwach 
mar, fi in etwas Ernftliches einzulaffen, zog ſich bis Eulenberg zurüf, und Tagerte 
ich dort auf den Anhöhen Hinter der Mulde, nachdem er die Stadt mit Infanterie 
befezt hatte. Aber auch bier konnten fich die Defterreicher nicht Tange halten, indem 
die überlegenen Preußen ihnen auf dem Fuße gefolgt waren, und die Neiterei ber- 
jelben bei dem Dorfe Tfheplina ein Furth gefunden hatte, um über den Fluß zu 
geben. Hadif zog ſich daher, nachdem er alle feine entfendeten Fleinen Abtheilun- 
gen wieder an jich gezogen hatte, nach einem Verlufte von 230 Todten und Ver» 
wundeten, auf Grimma, und von da über Koldich nah Penig zurüf. Dies miß- 
fungene Unternehmen, die Ankunft aller preußifhen Heere, und der Rükmarſch 
Daun's nad Böhmen, gab die Veranlaffung, daß nun auch bie Reichsarmee fi 
nah Chemnig und Zwidau z0g, und an den Grenzen von Franken in die Winter» 
quartiere ging. 

Mit diefer Affaire endete der Feldzug des Jahres 1758, ohne daß beide 
Parteien ihre Entwürfe zu verwirflihen im Stande gewefen wären. Die Abs 
iihten des Königs auf Mähren, Olmüg und Böhmen waren zwar vereitelt worden, 
aber auch die Defterreicher hatten fi umfonft bemüht, Sachen zu befreien oder 
Sälefien zu erobern; und am Schluffe fand man ſich beinahe in der nämlichen Lage, 
wie beim Beginne des Feldzuges. (Thielen's jiebenjähriger Krieg.) 

Evacniren: räumen, verlaffen, ein befeztes Land, eine Feftung u. dal. 

Evocati (vgl. Emeriti): bei den Römern jene Soldaten, welche ihre ge» 
ſezliche Dienftzeit vollendet hatten, ſich aber freiwillig fernerem Dienfte widmeten. 
Sie hatten das Vorrecht, von allen Fleineren Dienften befreit zu bleiben und nur zur 
Mitwirfung in der Schlacht beigezogen zu werden. 

Evoluzion : jede Bewegung einer Truppe, dur welche biefe von einer 
Aufftellung in eine andere übergeht, wie Kolonnenbildung aus der Linie oder Maffe 
oder dem Garde, oder Frontentwiflung aus Kolonnen, Maffen, Garree’s, endlich 
Srontverinderungen. — Diefe Bewegungen als Evoluzionen find rein taftifch und 
nehmen bei ihrer Ausführung feinerlei Rükſicht auf Terrain oder möglihe Gegen- 
wirkung; dadurch unterfcheiden jie ich alfo vom Manöver, bei welchem bie bei- 
den leztgenannten Umftände berüfjichtigt werden. 

Auch bei Flotten und deren einzelnen Schiffen heißen die verfchiebenen Bewe- 
gungen und Wendungen, insbefondere während der Schlacht, um ben Weind zu fu« 
hen oder zu vermeiden, €. (Bbb.) 

Eraminirtrupp. Bei Vorpoftenftellungen ift gewöhnlich eine Feldwache 
ald Einlaßpoſten für alle von feindliher Seite fommenden Individuen, mie ber 
rüffehrenden eigenen Patrouillen beftimmt. Cine ſolche Feldwache unterhält dann 
auf der Straße, zunächft der Vedertenlinie einen Eleinen Poften von 1 Unteroffizier 
mit 3 bis 6 Mann, um die Ankemmenden jeder Art zu ftellen, Batrouillen abzus 
fertigen, Parlamentäre anzumelden, Deferteure nad ihrer Entwaffnung auf die Feld» 
wahe zu begleiten, andere Reifende zu befragen und, wenn felbe Mißtrauen er: 
weten, jie gleichfall8 der Feldwache zu übergeben, falls jie aber ſich vollfommen 
genügend ausweifen, le pafiiren zu laffen. — Im Angeſichte des Feindes ift die 
Graminirtruppe gehalten, fehr vorjichtig zu Werke zu gehen, damit nicht feindliche 
Spione die Vedettenlinie pafjiren, und die dießfeitige Stellung beobachten fönnen. 
— Der Standpuntt der E. muß den Vedetten befannt gegeben werden, bamit 
diefe alle Antommenden auf den Einlaßpunft weifen fönnen. Die dem E. zunächſt 
befindliche Vedette ruft diefen, wenn ſie den Anfommenden mit: ‚Halt! Wer 
da?‘ ftehen gemacht hat, herbei und bleibt, während der Angefommene durch den 
Unteroffizier befragt wird, auf ihrem Plage fhußfertig ftehen. (Bbb.) 

Exauctoratio: be den MNömern die Entlafung bes Soldaten, 
nad weldyer er noch fo lange bei dem Heere blieb, bis er fein Emeritum (jiehe 
Emeriti) erhielt. — Die Beabſchiedung wurbe missio genannt, uub war entweder 
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ehrenvoll, wo fie wieder als Evocali (ſ. d.) eintreten konnten; oder ſchimpflich, 
wodurch ſie vom Kriegsdienſte ausgeſchloſſen wurden, was für die größte Schmach 
angeſehen ward. 

Excentriſch: in der Militärſprache dasjenige, was feiner Richtung nad 
von dem Mittelpunfkte jich entfernt, oder von dieſem nad den verfchiedenen Bunf» 
ten des Umfreifes wirft. So wirft dad Feuer aus einem belagerten Plaze ex- 
centrifh gegen die verfhiedenen Werfe und Belagerungsarbeiten, zerfplittert jich 
auf verfhiedenen Bunkten und verliert die intenjive Wirkung, während das Feuer 
der Belagerer von allen Seiten und auf allen Punkten nah dem Blaze ald ge- 
meinfhaftlihen Mittelpunkt concentrifh wirkt. GE. Bomben und Granaten jind 
folge, die nicht überall gleihe Eijenjtärfe, fondern am Boden eine Verftärfung 
des Eiſens haben. Ueber ercentrifhe Rükzüge it in dem betreffenden Artikel 
nachzuſchlagen. 

Exekuzion: die Ausführung oder der Vollzug irgend einer Handlung. 
Die Erekuzion eines Urtheils iſt die Vollſtrekung deſſelben. Dieſe iſt verſchieden, 
je nachdem ein Zivil- oder Strafgerichts-Urtheil vorliegt. 1. Wenn der zur Lei— 
ftung einer Verbindlichkeit oder Zahlung einer Schuld verurtheilte Gegner bin- 
nen der urtheildmäßigen Brift feiner Berpflichtung nicht nachkommt, fo Fann ber 
Berechtigte zur Erefuzion fchreiten, und bei ber auferlegten Zahlungspflict die 
Pfändung, Schäzung und zulezt die Feilbietung der beweglihen oder unbewegli- 
hen Güter des Schuldners anfuhen, um auf diefe Art zu feiner Forderung zu 
gelangen. Die Gagen der dienenden Offiziere können in feinem Balle in einem 
höhern als im dritten Theile ihres Betrages mit Pfändung belegt, und jene Sa- 
chen, welche ein Offizier zum Dienfte benöthigt, nie in Grefuzion gezogen werben. 
Die der Militärgerichtöbarfeit unterftehenden Perfonen jind aud von der Perſo— 
nalerefuzion befreit, d. i. jie können Schulden halber im Zivilrechtöwege nie ver- 
haftet werden. 2. Ein von einem Kriegsgerichte gefälltes Urtheil kann erft dann 
erequirt werden, wenn der mit dem Straf» und Begnadigungsrechte verfehene Mi— 
litärbefehlshaber die Kundmachungs- und Bollzugsklaufel auf demfelben ausge: 
fertiget hat. Der Vollzug felbit ift nach Verſchiedenheit der Strafe verſchieden. 
Die zuerfannte Freiheitsftrafe läuft, wenn der DVerurtheilte ſchon früher arretirt 
war, vom Tage des kundgemachten Urtheils, fonjt vom Tage der Verhaftung. Die 
Iodesftrafe wird in der Regel am dritten Tage nah dem bes kundgemachten Ur— 
theil3 vollzogen. Wenn bei einer Berurtheilung zum Tode der Gerichtsherr im 
Drte des Vollzuges ſich befindet, fo begeben ih von der Exekuzion zwei Lieute— 
nants zu demjelben und bitten für den Verurtbeilten um Gnade. Grlangen jie 
jelbe, jo reiten jie zum Grefuzionsfommandanten, um ihm die erhaltene Begna— 
digung zu binterbringen, oder fie rufen, falld fie bienah den Auftrag befommen 
haben, die Begnadigung unmittelbar vor dem Vollzuge aus. Den zum Tode durch 
den Strang verurtheilten Dffizieren wurden in früheren Zeiten vor dem Vellzuge 
die Aufihläge berabgerifien und der Degen zerbrohen. Hievon erhielt es nun 
zwar fein Abkommen, allein das Militärdeforum erfordert, daß weder ein Ofſizier 
no ein anderer Soldat in feiner Soldatenfleidung durch den Strang, welder als 
eine ſchimpfliche Todesſtrafe angefehen wird, hingerichtet werde; ja, die Ablegung 
diefer Kleidung hat ſchon dann flattzufinden, wenn gejezlih auf den Strang er- 
fannt, diefe Todeöftrafe aber aus was immer für Gründen in jene dur Pulver 
und Blei umgeändert wird. Bei Jenen, welche in contumaciam zum Tode durch 
den Strang verurtheilt werben, erfolgt die Vollfirefung des richterlichen Erfennt- 
nifjed dadurch, daß der Name bes Berurtheilten an den Galgen gefhlagen wird. (D.) 

Erempt: ausgenommen, befreit; früher war z. B. der Adel vom Mili- 
tärdienft erempt. 

Ererzieren: im Allgemeinen leben, und weiſet durch feine beutfche 
Bedeutung auf bie Art bin, wie es zu gefhehen bat; im bejonderen Falle be- 
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deutet es die Uebung der verſchiedenen Truppengattungen in Handhabung der 
Waffen, Bewegungen für Angriff und Vertheidigung, wie auch in Ausführung 
der felben im Felde insbefondere zufommenden Obliegenheiten. — Diefe Uebun«- 
gen werben nah beftimmten Regeln (Ererziers Reglement) vorgenommen, 
und beftehen foldhe für dus Fußvolk, die Neiterei, Artillerie, die Brüfenfchläger, 
Minirer und Schanzer; defgleihen für die Matrofen und Geetruppen. 

Yudwig VII. von Frankreich zwiſchen 1137 und 1180; der Huflitenführer 
Zisfa zwifhen 1410 und 1424; Karl der Kühne von Burgund zwifchen 1467 
und 1477; endlich Karl VII. von Frankreich zwmifhen 1483 und 1498 haben 
derlei Verordnungen oder Kriegs⸗Reglements für ihre unterftehenden Truppen er« 
laffen; — Robert Vatturius (Walther) fhrieb 1483 eine Abhandlung über bas 
E. mit dem Gefhüze unter dem Titel: De re militari. 

Wallhauſen, der Stadt Danzig beftellter Oberftmachtmeifter und Hauptmann, 
fhrieb 1615 eine „Kriegsfunft zu Fuß,” worin er die Handgriffe mit der Mus— 
fete und dem Spieße, dann die Uebungen des Fußvolks, wie die verfchiedenen 
Aufftellungen der Bähnleins zeige. Diefem folgte 1616 eine „Kriegskunſt zu 
Pferde,«“ in welder die verfchiedene Bewaffnung ber Neiterei, ihre Stärke, 
Uebungen, verfhiedenartigen Stellungen und befonbere Beobachtungen abgehans 
belt werben. 

Alle diefe Ererzier-Vorfchriften waren aber fo zuſammengeſezt, fo vielfältig, 
und verbreiteten jih über alle vorfommenden Bälle, daß beinahe ein Menfchen« 
alter zu deren Erlernung benöthigt wurde, daher e8 nicht begreiflih wird, wie 
damals die Meinung herrſchend werden fonnte, mit der vollkommenen Kenntniß 
diefer Vorſchriften fei auch ſchon ein Anführer gebildet. Deßhalb findet man auch 
in jenen Zeiten dad ganze Wiffen der Offiziere auf die Ererzier-Vorſchriften 
gegründet. 

Erft mehrfältige unglüflihe Erfolge mußten eintreten, um bie Umzuläng« 
lichkeit dieſes Wiffens zu erkennen zu geben, und die Anführer darauf binzufeiten, 
alle die verjchiedenen Wechfelfälle, welche im Felde vorfommen fönnen, zu berüf- 
fichtigen, und dadurch entmilelten ih die Grundfäze, nad welchen eine Truppe, 
unabhängig von ben aufgeftellten Grerzier-VBorfchriften, vor dem Feinde aufgeftellt 
ober bewegt werden müſſe. Daraus entitanden die Lehrbücher der Taktik (f.d.), 
deren niederen oder untergeordneten Theil die Ererzier-Borfchriften bildeten. 

Nahdem die Abrihtung (f. d.) des Soldaten in Handbabung der Waffen, 
und ben verfhiedenen Bewegungen in gefchloffener und geöffneter Ordnung eine 
unumgängliche Nothwendigkeit zu deſſen Brauchbarfeit ift, jo ift auch das E. eine 
Hauptbefhäftigung im militärifhen Dienfte. Noch vor Kurzem wurde aber dieſes 
fo verftanden, daß der Soldat von Morgen bis Abend damit gequält wurde, und 
eben daburd der Hauptzwek des Lernens nicht erfüllt; zugleih ging der Pedan— 
tismus fo fehr ins Kleinlihe, dag man Schrittmeſſer, Winkel und Ridhtungs- 
linien vorzeichnete, den Mann mit unnüzen Bewegungen chikanirte, und darüber 
deſſen eigentlihe Abrihtung ganz vergaß. Gegenwärtig ift man glüfliher Weiſe 
von biefer Anjiht abgefommen, und bat allgemein die Exerzier-Vorſchriften zu 
vereinfachen gefucht, um auch für militärifhe Ausbildung (f. d.) wirken zu können. 

Um die Mannfhaft fowohl in Handhabung der Waren, als in den noth« 
mwenbigen Bewegungen zu üben, bebarf man der Ererzierpläze, welde in 
der firengen Jahreszeit durh Ererzierhäufer (f. d.) erfegt werden, 

Nur für die erfte Abrichtung des Soldaten bedarf man eines ebenen Pla- 
zes zum E.; bat die Mannfchaft einige Bertigfeit im Marſchiren und ben vor- 
fommenden Bewegungen im ganzen Körper erlangt, muß man zu Erxerzierpläzen 
wo möglih folde Terraintheile benüzen, welche alles das vereinigen, was auf 
einem wirklichen Kampfplaze vorfommen Tann, bamit ſich der junge Soldat bei 
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Zeiten gewöhne, bie anbefohlenen Bewegungen ungeachtet ber örtlichen Dinder- 
niffe geordnet und ſchnell zu vollführen. 

Geitdem die Schwerfülligleit des Fußvolks ji vermindert bat, und nicht mehr 
alle Terraintheile, welche feine Frontalbewegung zulaſſen, ald Annäherungsbinder- 
nijfe betrachtet werden, hat auch die Neiterei und Artillerie in ihrer Ererzierfähig» 
feit gewonnen, und benüzt unbedenklih den Terrain, dem jie vor mehreren Jahren 
noch forgfältig ausgewichen find. 

Anwendungen des G. find die fogenannten Ererzierlager und Feld— 
manöver (f. d.). 

Weil das Zufammenwirfen der Waffengatiungen immer zur Entſcheidung 
nothwendig, fo iſt es für jeden Truppenführer ohne Unterfhied auch fehr wichtig, die 
Leiftungsfabigkeit und Verwendbarfeit der verfhiedenen Waffen zu Fennen, damit 
nicht im Augenblife des Gebrauches Mipgriffe in deren Verwendung entſtehen kön— 
nen. — Dieſes bedingt aber Kenntniß des Grerziziumd und der Berwendungsdart 
einer jeden Truppe, weßhalb es aud immer die Pflicht eines jeden Truppenführers, 
und insbefondere des Seneralftabs-Offiziers fein wird, ſich möglichft vertraut mit 
den biesfalld für die Waffengattungen beftehenden verfchiedenartigen Vorſchriften 
und deren Anwendung zu machen. 

Von den gegenwärtig bei dem E. vorgeſchriebenen Märjchen fannten die Mo- 
mer fhon den gewöhnlichen und den Gefhwindmarfh; auch Uebungsmärfhe waren 
bei ihnen vorgefchrieben, und mußten von der mit ihrem ganzen Gepäfe belafteten 
Mannfhaft ausgeführt werden. Nebftbei wurde zu dem E. noch da? Fechten, Sprin» 
gen, Schwimmen, das Werfen und Schleudern gerchnet. (Bbb.) 

Grerzierbaus: it ein, einen möglichſt großen freien Raum einfhließen- 
des Gebäude, das benüzt wird, um Fußvolf, auch wohl Reiterei, bei üblem Wetter 
oder jtrenger Kälte in den Waffen zu üben oder ererzieren zu laflen. Weil der 
innere Raum folder Bauten von allen beirrenden Dachſtüzungen möglichft frei 
bleiben, und die Dachung daher die größtmöglihe Spannung erhalten muß, jind 
E. als Bauwerke immer ſehenswerth. Schöne E. finden jih in Darmitadt und 
Potsdam, das merfwürdigfte jedoch ift noch immer das zu St. Petersburg. 

Ererzierlager: die Vereinigung von Armeekorps, auch felbit von Ar- 
meen, zum Behufe größerer Eriegerifcher Mebungen, wo die Truppen in Zelten 
oder auch in Hütten untergebracht werden. -— Das ältejte Ererzierlager ijt unftreitig 
jenes bei Ephejus, in welhem König Ageſilaus von Sparta feine nah Kleinafien 
geführten Truppen vereinigte. 1447 bieften die Vürger von Erfurt ein E, unter 
ihrem Schirmvogt, dem Grafen Heinrich von Gleichen, jpäter z0g Ludwig Al. von 
Sranfreih in der Nähe von Rouen bei Vont de l'Arche 6000 Schweizer, 10,000 
franzöſiſche Fußſoldaten, 2500 Schanzgräber nebſt einiger Meiterei in ein E. zu» 
ſammen, das über 2 Jahre dauerte, die mit ununterbrochenen Kriegsübungen aus: 
gefüllt wurden. In neuefter Zeit war das großartigfte E. jenes bei Boulogne 
1805, wo Napoleon 100,000 Dann vereinigt hatte. 

Als nüzlich für die Uebungen ver Truppen anerkannt, werden E. faft jährlich 
in den größern Staaten abgehalten (vgl. Feldmanöver). Die E. bei der kaiſ. Armee 
in Stalien unter dem F. M. Radetzky nah den 1830ger Jahren haben ſich durch 
durh Großartigkeit ausgezeichnet. 

GSrerzier: Reglement. Es enthält die Vorſchriften, wie die Stellung und 
die Bewegungen größerer Abtheilungen von der Kompagnie angefangen bis zur 
Stürfe eines Bataillons auszuführen jind. Es Hat diefelben Grundfäze, wie das 
Abrichtungs-Reglement, zu beobachten, nichts Wichtiges auszulaſſen, aber auch 
nicht8 Unnötbiges aufzunehmen. Was auf Märfche und Gefechte Bezug hat, nimm 
das Ererzier- Reglement auf, ift alfo für befagte Truppenabtheilungen eine Stellungs-, 
Bewegungs- und Gefechtslehre, ſowohl in gejchloifener als zerftreuter Ordnung. — 
Im Jahre 1851 erhielten alle Truppentheile (Infanterie, Kavallerie, Jäger ıc.) 
ber 8, k. Armee neue Exerzier⸗Reglements. 
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Exilles, ſ. Col d'Aſſietta. 

Erpediren: 1. Ausfertigen, Abfertigen von Befehlen oder Depeihen; jede 
höhere Militärbehörde hat ein eigenes Erpedit, von wo aus bie Erläſſe an bie 
unterftebenden Behörden weiter befördert werben. — 2. Ediffe, entweder für 
einen öffentlichen oder Privatzwef, entfenden oder auslaufen laſſen. — Expedi— 
jion: eine friegerifhe Unternehmung, ein Feldzug, Kriegezug u. f. w. 

Experimente jind Verſuche oder Proben, melde man beifpielweife mit 
Geſchüzen vornimmt, um ihre Haltbarkeit zu unterfuchen. Eben fo jind alle Pro- 
ben, welche mit Pulver zur Gonftatirung der Tragweite unternommen werben, E. 

Exploratores: jo viel wie Kundfhafter, Spione, aud Vorpoſten 
und Batrouillen bei dem römifchen Deere. 

Erplofion: gewalifame, plözlihe Ausdehnung erpanjiter Blüffigkeiten, 
wenn fie dur einen Widerftand in ihrer Ausdehnung gehemmt jind, und durch 
Beſiegung dieſes Widerftandes in Steigerung ihre Kraft äußern. Sie wirfen auf 
die Körper felbft, welche zur Leiftung des Widerftandes unzureihend werden, in 
dem Verbältniß, wie ihre Kraft eine überwiegende ift, ald Stoßkraft. So jind 
Minenfprengungen, Gewehrſchüſſe, Vulkanausbrüche: Erplojionen. 

Erplofionslinie: die ehemals gebräuhlihe Benennung für bie jezt all» 
gemein angenommene: fürzejte Widerftandslinie. (S. Minen.) 

Expropriis (aus Gigenem). Um der von der Militärftellung nicht 
befreiten jungen Leuten von beiferer Bildung, welche die zu Unteroffizierd-Stellen 
nöthigen Gigenfhaften bejizen, eine Begünftigung zuzuwenden, wurde im März 
1807 fetgeftellt: daß diefe, wenn jie ſich freiwillig melden und ſich expropriis 
ftellen, d.h. gegen Beifhaffung der Montur aus Gigenem, mit einigen Begünftis 
gungen, welche den Kadeten zufommen, afjentirt werden durften. Die Zahl der- 
lei Aſpiranten war bei den Regimentern unbefhränft, und jie hatten Anfangs 
ald Gemeine zu dienen, bis fie jih durch Verdienft zu einer Charge qualificirten. 
Seit 1. Jänner 1851 ift jedoch die Affentirung von Expropriis- Gemeinen, die 
hen im vorigen Jahrhunderte bejtand, aufgehoben. (Hd.) 

Erpropriazion. Der vollftändige Gigenthümer einer Realilät hat das 
Recht, über diefelbe mit Ausfhliefung aller andern Perfonen nah Belieben zu 
Halten. Nur wenn es das allgemeine Befte erheijcht, muß er felbe gegen eine an» 
gemeffene Schadlo@haltung abtreten. Diefe Abtretung (Erpropriazion) findet Statt 
bei Errihtung von Straßen, ijenbahnen, bei Aufführungen von Feftungswerfen, 
Ürjenalen u, dgl. Die ganze Verhandlung Teitet die politifhe Behörde. Wenn der 
Eigenthümer mit dem ihm zuerfannten Entfhädigungsbetrage ſich nicht zufrieden 
ſtellt, kann er hierüber den Rechtsweg ergreifen. Hierdurch wird jedoch ber Voll; 
ug der nöthig befuntenen Erpropriagion nicht gehemmt. (D.) 

Extraordinarii: bei den Römern Truppen, die der Feldherr 
aus den Bundesgenofjen zu feinen befondern Tienften wählte, Sie beftanden ge- 
wöhnlich aus dem 3. Theile der Neiterei und dem 5. Theile des Fußvolks der 
Bundesgenoffen; aus ihnen wurden wieder die Ablecli gezogen, welche die eigentliche 
Leibwache des Feldherrn bildeten, und 40 Reiter nebft 160 Fußgängern enthielten. 

GErtremitäten des Pferdes jind die äußerjten Theile desfelben, und man 
unterfheidet: vordere und hintere E. Zu ben erfteren gehören die Schul» 
tern, der Arm, der Unterarm, die Vorderbeine, die Echultergrube, die Kaftanie, 
das Knie, das Schienbein, die Köthe, die Felleln, die Haarzotte, die Krone, der 
Huf, der Strahl und die Sohle; zu dem Iezteren: der Oberfchenfel, das Bein, 
die Leiſte, das Sprunggelenf, die Groupe, die Slanfen, der Bauch, die Geſchlechts— 
tbeile, der After, der Schweif, dann vom Schienbein ab, alle Theile des Hinterbeines, 

Grjeß: jedes Ueberſchreiten der dur bie Gefeze der Natur, des Rechtes 
oder der GSittlihkeit gezogenen Grenzen. In bdiefem Sinne fpridt man von 
einem Grzeffe bei einem übermäßigen Genufe von Vergnügungen. Im engern 
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Sinne nennt man Erzeffe jene fträflihen Handlungen, welche, ohne in ein Verbre- 
chen oder ſchweres Vergehen auszuarten, mit oder ohne Verlegung Anderer an ihrer 
Perfon oder ihrem Eigenthume, die öffentlihde Ordnung oder Ruhe flören. Dahin 
gehören: Lärmen und Schreien, Zänkereien oder Schlägereien auf öffentlicher Gaſſe, 
befonders zur Nachtzeit, Naufereien in den Wirthshäufern, geringfügigere Mißhand- 
lungen u. dergl. Da der Soldat auch zur Erhaltung der innern Ruhe berufen ift, 
fo jind Erzeſſe, von feiner Seite an Zivilperfonen verübt, flräfliher, als wenn jie 
von diefen begangen werden, und insbefondere dann ftrenge, wiewohl, wenn nicht 
erfchwerende Umftinde unterlaufen, im Disziplinarwege zu ahnden, wenn ein Sol- 
dat ſich eines Erzejfed an feinem Ouartierträger oder an dem Landvolfe fhuldig 
macht, weil biedurch die Laſt der Einquartirung, welche größtentheils gutwillig und 
nicht felten auch mit Liebe getragen wird, ohne Grund vermehrt und Mißmuth er- 
zeugt wird, welcher immer nachtheilig auf die Truppe ſelbſt zurüfwirft. Sind hin« 
gegen Erzeife der Soldaten durch ein fhuldhaftes Benehmen des Landvolkes, z. B. 
durch Verweigerung der Gebühr, durch Beleidigungen, herbeigeführt worden, fo jind 
jie jedenfall milder zu behandeln, und nah Umftänden, und wenn jie nicht größerer 
Art waren, auch zu entfhuldigen. Raufereien der Soldaten unter einander, befon« 
derd wenn dabei zugleich die militärische Zucht und Ordnung verlezt wird, find dis. 
ziplinarifch zu beftrafen. Die Unteroffiziere, welche jih Raufhändeln der gemeinen 
Mannfchaft zugefellen, find zu degrabiren, weil jie nebft diefer Theilnahme auch 
gegen ihre Pflicht Handeln, in Folge deren jie den gemeinen Mann von Erzeifen ab- 
balten und zur Ordnung zu bringen traten follen. (D.) 
Eysing zu Schrattenthal (Michael, Freiherr), geheimer Rath, Käm— 
merer, Gefandter in Frankreich und an anderen Höfen, einer im Jahre 1620 
ausgeftorbenen, aus Oberöfterreih flammenden Familie angehörig, war um das 
Jahr 1530 geboren, feiner Gelehrfamfeit, befonderd der Sprachen wegen fehr ge« 
rühmt und als Hiftoriograf befannt ; von den verſchiedenen Schriften, welde E. 
herausgab, haben ſich ſeine Vitae Imperatorum: Leo Belgicus, welches eine Be- 
ſchreibung der niederländifhen Kriege enthält und 1583 in Druf erfchien, bis 
zum heutigen Tage erhalten; auch fchrieb er: de Austria, de Regibus Francorum 
u.m.dgl. Marimilian I. und Rudolf II. ſchenkten diefem gelehrten Manne, der um 
das Fahr 1595 ohne Nahfommen flarb, großes Vertrauen. — Gein Vetter Eras- 
mus Baron E. war der erfte Oberft-Schifjmeifter bei der Armee in Ungarn in ben 
Jahren 1540 bis 1542, und hat ji durch das Indlebenrufen der Kriegafhifffahrt 
auf der Donau Berdienfte erworben. Er trat franfheitöhalber von diefem Boften 
zurüf und ftarb 1554. (Hd.) 


F. 


Faber (Filipp von), F. 3. M., 2. Inhaber des 26. Infanterie-Regi— 
ments, war zu Mainz im Jahre 1756 geboren und trat als Offizier im 17. Le» 
bensjahre in furmainzifhe Dienfte, wo er anfünglih im Genieforps ald Ober- 
Tieutenant, vom November 1784 aber ald Artillerie » Hauptmann in trierifchen 
Dienften ftand, bier im Laufe der Feldzüge gegen Branfreih im Oktober 1793 
zum Major, und im Dezember 1796 zum Oberften und Kommandanten bed irie- 
rifchen InfanteriesRegiments vorrüfte. In diefer Eigenfhaft fland er ber Feſtung 
Ehrenbreitftein (f. d.) ald Kommandant vor, und zeichnete ih durch die tapfere 
Vertheidigung vom 10. Dezember 1797 bis 27. Jänner 1799 rühmlih aus. 
Am 1. Mai 1801 trat F. ald Oberft in Eaiferlihe Dienfte und erhielt die Ein— 
theilung beim 17., im Jänner 1803 aber beim 4. Inft. Rgte. Als der E. 9. 
Johann im Jahre 1805 die Oberdirefzion der Neuftädter Milttär«Afademie über- 
nahm, wurde der Oberſt F. am 18. Juni zum Lofaldireftor ernannt. Mit ihm 
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begann die Neorganifazion der Anftalt, und bie neue Periode, welche neue Er⸗ 
ziehungd«-Prinzipien befolgte, deren Grundlagen jedoch auf das Kinsky'ſche Siftem 
bafirt waren, Im Anfange feiner Direkzionszeit flörten die Kriege und feindliche 
Invafionen den regelmäßigen Gang der NReorganijirung, und erft im Jahre 1815 
fing das Siſtem jich zu befeftigen an. F. führte das Direkzionsgeſchäft durch 21 
Jahre; er avanzirte in der Stufenfolge am 14. Auguft 1808 zum G. M., im 
Dftober 1813 zum F. M. 2, erhielt am 30. Auguft 1819 die Inhabersftelle, 
wurde am 1. Oktober 1826 wegen Kränklichkeit als F. 3. M. penjionirt und 
ftarb zu Wien am 5. März 1844. | 

Faber du Faur (Ghriftian Wolfgang, Freiherr), F. 3. M., ber Sohn 
eines kaiſerl. Generals, zu Stuttgart im Jahre 1710 geboren, trat ald Offizier 
im 24. Lebensjahre in das eben errichtete 19. Inft. Rgt., damals Palfy, und 
war fhon 1742 Hauptmann; nachdem er bie erfte Zeit in Böhmen und Balern 
mit dem Regimente geftanden, fam er 1746 nad Italien und erhielt eine Gre— 
nabiersRompagnie, mit welcher er jich bei Noddofretto, in der Revolte von Genua 
und bei der Belagerung diefer Stadt (1747), vorzüglich aber bei ber Eroberung 
von Brugnato (13. Juni 1748) auszeihnete. Am 6. Juni 1751 rüfte F. zum 
Major, und vor Beginn des jiebenjährigen Krieges zum Oberfllieutenant im Re— 
gimente vor, und bewies in den Schlahten bei Prag und am Moysberge, ganz 
befonderd aber bei der Belagerung-von Schweidniz, wo er beim Sturm auf bie 
Sternfhange mit feinen Truppen mehre feindlihe Gefhüze eroberte, erneuert ſei⸗ 
nen Muth. Gr wurde bei diefer Gelegenheit verwundet und rüfte am 27. Jän« 
ner 1758 zum Oberften im Regimente vor. Mit demfelben wohnte er allen 
Schlachten und bedeutenderen Unternehmungen jenes Krieges bei, zeichnete ſich bei 
Hochkirch, Landshut, Kunnersdorf und Liegniz wiederholt aus, und erhielt in: der 
leztern Affaire, wo dad Negiment eine gefährliche, aber ehrenvolle Beſtimmung 
hatte, erneuert eine ſchwere Bleſſur. — F.'s Heldenmuth galt bei der Armee als 
nahahmungsmwürdiges Beilpiel; zehn Jahre ftand er an der Spize des Negiments als 
Dberft, und 34 Jahre hatte er in demfelben gedient, ald am 14. Juni 1768 
feine Beförderung zum ©. M. erfolgte. Schon dem Greifenalter nahe, führte er 
noch als F. M. L. ein Kommando im baierifhen Erbfolgefriege, und wurde 1779 
nach einer fünfundvierzigjährigen Dienftzeit in den Breiherrnftand erhoben, dann 
1784 8. 3. M. und PVräſes des niederöfterr. jud. del. milit. mixt., in welcher 
Stellung er, 83 Jahre alt, am 23. Mai 1793 zu Wien ftarb. (Hd. ) 

Fabri (Mihael von), 5. M. 2. und des Maria-Thereſien-Ordens Ritter, 
ein fehr tapferer und unternehmender Führer der leichten Neiterei, war 1739 zu 
Preßburg geboren und trat ſchon im fiebenzehnten Lebensjahre ald Cornet in das 
ald Emerih Eßterhazy rebuzirte Hufaren-Negiment ein, mit welchem er den jie- 
benjährigen Krieg ehrenvoll mitkämpfte. Gr rüfte am 1. Februar 1757 zum 
Unterlieutenant, zwei Jahre darnach zum Oberlieutenant vor und fam am I. Juni 
1769 mit Konvenzion ald 1. Rittmeifter in das Hufaren » Regiment Kaifer, wo 
er in rafher Bolge zum Major (1. Jänner 1772) und zum Oberftlieutenant 
(8. Jänner 1772) flieg. Der baierifhe Erbfolgefrieg fand ihn mit dem Regi— 
mente bei der Hauptarmee in Böhmen, wo er am 25. Juli 1778 das Gefecht 
mit der feindlichen Arrieregarbe bei Trautenau beftand. Am 24. April 1784 
zum Öberften und Kommandanten des 9. Hufaren » Regiments (damald Erdödy) 
ernannt, bot ihm der Türfenfrieg die lang gewünfchte Gelegenheit, feinen ſprüch⸗ 
mwörtlih gewordenen Muth zu zeigen. Er ftand im März 1788 in dem Kavals 
lerie-Detahement des Generalen Schmerzing, und rüfte am 12. in vier Kolon- 
nen in die Moldau vor, um die Verbindung der Türken zwifchen Jaſſy und Cho— 
tym zu.unterbrehen; am 22. fließ er mit 2 Divifionen Hufaren, 4 Kompagnien 
des 2. Walahen » Örenzregiments und 50 Scharfihüzen auf den Ibrahim Na jir 
Paſcha bei Battufhan, welher 1000 Mann und 3 Kanonen ftarf, in das belagerte 
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Chotym einen bedeutenden Getreidetransport werfen wollte, und ſchlug ihn nad 
Jaſſy zurük. Nafir Hob über Schipote, Philipertie und Onefti zurüf, und nahm 
bei Targa eine fefte Stellung. Oberft $., mittlerweile durch 1 Divijion feines Ne- 
gimentd, 1 Bataillon Kaifer Infanterie und 1 Diviſion Walahen Infanterie ver- 
ſtärkt, griff den Pafha am 18. April erneuert an, jagte ihn über den Pruth, und 
eroberte das Lager und eine Kanone. Aber der größere Erfolg biefes Sieges war 
die Tags darauf erfolgte Befezung der Hauptitadt Jaſſy, wo 3 Kanonen, 2 Bahnen 
erobert, große Beute gemacht und ein nad Chotym beftimmter Konvoi von 156 
Mehlwägen aufgegriffen, auch der Fürft der Moldau, Yſilanti, mit dem Hofftaate 
aus den Händen der Türfen befreit und nad Czernowicz als Gefangener gebracht 
wurde. Diefe rühmlichen Leiftungen brachten ihm ſchon am 4. Juni die Generals» 
Charge ; doch blieb er ald Brigadier noch ferner beim galizifhen Armeekorps und 
in der Divijion ded F. M. 2. Spleny. Das Gefecht bei Adgjud (14. Oft., f. d.) 
entfhied 8. durch feinen rechtzeitigen Angriff, und entwifelte allenthalben die be— 
kannte Umjiht und Tapferfeit. Im folgenden Jahre kommandirte F. eine Kaval- 
lerie-Brigade im Glerfayt'fhen Korps, focht bei Mehadia, führte dad Kommando 
des Belagerungstorps vor Gladova in Serbien, und gewann dur die Kapitulazion 
dieſes Plazes (9. November 1789) auch den Landftrih Kraina, deffen mehr als 
150 Ortſchaften von den Verheerungen des Feindes verfhont blieben ; für dieſe 
That wurde ihm im Dezember 1790 der Maria-Tberejien-Orden zu Theil. Drei 
Jahre fpäter erfolgte F.'s Ernennung zum F. M. 2., und fo ſehr es fein Wunfch 
geiwefen wäre, in den ausgebrochenen Kriegen gegen Frankreich mitzufänpfen, was 
urfprünglih auch gefhah, fo hielten ihn doch die Förperlichen Leiden, welche aus 
mehrfachen Bleffuren enijprangen, von weiterer Verwendung zurüf, und F. mußte 
am 1, Dezember 1794 in den Ruheſtand treten. Nun lebte er theils in Wien, 
theils in feiner Geburtsſtadt. Als im Jahre 1809 die ungarifhe Nation mit gro» 
per Kraftanftrengung die Infurrefzion formirte, beeilte ſich auch ber greife General 
F. feine Dienfte dem Vaterlande anzubieten, und wurde bei jener Truppe vers 
wendet. Er ftarb, wie er ed gewünſcht hatte, im Dienfte feines Monarchen am 
9. DOftober 1809 zu Moor in Ungarn, den Ruf eined perfönlih tapferen Soldaten 
binterlafiend. (Hd.) 
Kabris, Dominico santo Tomiotti de Conte di Cassano, 8. 3. M., 
Hofkriegsrath, fommandirender General in Siebenbürgen und Ritter des Maria- 
Therefien-Ordens, ftammte aus dem Venezianifhen und war am 28. Febr. 1725 
zu Manfue geboren; in k. k. Kriegsdienfte getreten, ftand er bei dem Bayreuthi- 
fhen Inft. Negimente Nr. 41 ald Hauptmann, bis er im Jahre 1757 zum Ma» 
jor bei dem großen Generalftabe ernaunt wurde. In der glüflihen Affaire bei 
Maren 1759 zeichnete er ſich fo vortheilhaft aus, daß er nicht nur vom F. M. 
Daun auf dem Schlahtfelde zum Oberftlieutenant befördert ward, fondern auch 
dafür am 20. November 1760 das Thereſienkreuz erbielt. Bei Torgau wurde 
er verwundet und rüfte 1761 zum Oberften im Stabe vor, in welcher Stellung 
er ſich bei der Groberung von Schweidniz dur den muthigen Angriff auf die 
Sartenfhanze, wo er eine Kontujion erhielt, dann im Juli 1762 in dem Schar» 
müzel bei Adelsbach befonders hervorthat. Im November dedfelben Jahres warb 
er einer der Ubgeorbneten. welcher zu Wilddorf mit dem preuß. General Krofom 
den Waffenftillftand für die Wintermonate abfhlof, dem fpäter der Hubertsburs 
ger Friede folgte. Nachdem er jhon 1771 zum ©. M. vorgerüft war, erhielt 
er zwei Jahre darauf das 15. Inft. Rgt., und wurde bei Ausbrud des baieri» 
(hen Erbfolgefrieges F. M. L. und General» Quartiermeifter der Armee, 1779 
wirklicher Hoffriegsrarh, im Dezember 1784 fommandirender General in Eieben. 
bürgen, und 1788 General + Zeldzeugmeifter und Kommandant bes Obfervaziond- 
Korps in Siebenbürgen. Er ftarb als Opfer feines Dienfleiferd zu Hermann. 
ſtadt am 14. Jänner 1789. Unausgefezte Thätigfeit und Anftrengung des Gei⸗ 
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fes Hatten ſchon Tange feine Gefundheit zerftört, aber F. wollte nie krank fein, 
‚Man muß,“ fagte er öfters, „der Krankheit Troz bieten,“ und fo wollte er ſich 
niht den Vorſchriften der Aerzte unterwerfen. So Fam es, daß wohl die Kräfte 
feined Körpers ſich erſchöpfen konnten, während fein Geift immer jung blieb. — 
In einem kritiſchen Zeitpunkte, da die Türken 1788 dur das Hatzeger Thal in 
Siebenbürgen einzubringen droheten, waren feine Gefundheitdumftinde fo mißfich, 
daß er jih ohne Stüze nicht aufrecht Halten Fonnte; trozdem zeugten feine An— 
falten von einer Gegenwart des Geiftes, die man mur von einem Feldherrn in 
der Blüthe feines Alters und der Gefundheit erwarten kann. Fabris war nicht 
nur Krieger, er war auch ein Vertrauter der Mufen, in deren Geſellſchaft ihm 
die Tage feiner Jugend dahinfloffen, und bei denen er auch im Alter noch, und 
oft mitten im Geräufhe der Waffen, Erholung ſuchte. Siebenbürgen dankt ihm 
größtentheild feine Rettung, und Hermannftadt ein Schaufpielhaus, dag nach ſei— 
nem Gntwurfe und nur durch jeine Bemühung erbaut worden ift. (Hd.) 
Facen oder Gefihtslinien eines Bollwerkes (les faces d'un baslion), 
. d. Art. baftionirte Befeftigung und Bollwerfe Es erhalten jedoch 
beim baftionirten Umriß auch noch andere Linien, außer den Facen der Baftionen, 
diefelbe Benennung; und zwar die beiden, dad Außenfeld vertheidigenden Schen- 
fel der ausfpringenden Winkel faft aller übrigen Außenwerfe. Go die Facen des 
Ravelins und feined Reduits, jene der Gontregerden, der eingehenden Waffen- 
pläge und ihrer Abſchnitte. (Wr.) 
Badel, ſ. Pechfackel. 
Facken: die zwiſchen den Schiffsrippen (Spanten, ſ. d.) und der äu— 
Bern und innern Verkleidung (Außen- und Binnen-Planken, ſ. Planken) der— 
ſelben bleibenden, bei groͤßern Schiffen auch bis 12 Zoll breiten leeren Räume, 
welche zur größern Widerſtandskraft gegen Kanonenkugeln bei den Kriegsſchiffen 
von oben bis auf einige Schuhe unter Waſſer mit Holzſtüken ausgefüllt werden. 
Faden, ſ. Klafter. | 
Fadinger (Stefan), fein Soldat, doch eine bekannte Geftalt aus den Zei- 
ten der oberöfterreihifhen Bauernunruben, geboren um 1570, war feines Ge- 
werbed urfprünglih ein Hutmader, bei dem Ausbruche der gedachten Unruhen aber 
Beſizer eines ziemlich großen Bauernhofes in der Gemeinde Parz unweit der 
Pfarrkirche St. Agatha (die Wiefe unweit feines Hofes heißt noch jezt der „Sam— 
melplaz*); ein Fühner, unternehmender Mann, zu welchem die Bauern ein blin« 
des Zutrauen hegten. Die Zwiftigkeiten der habsburgiſchen Brüder Rudolf und 
Mathiad Hatten dad Vorbild und zum Theil den Anlaß zu gewaltigen Gährungen 
auch in den unteren Schichten des Volkes gegeben, welche die große Glaubens— 
iraltung noch ärger anfachte. Der bedrängte Kaifer Ferdinand I. bediente ji 
des Beiſtandes de3 Herzogs Marimilian von Baiern, um bie MWiderfezlichfeit der 
oberöfterreichifhen Stände zu beugen. Schon damals ftelften fi die Bauern den 
eindringenden Baiern entgegen. Marimiltan’d bewaffnete Ankunft in Linz fchaffte 
für den Augenblif Ruhe. Che er jich wieder entfernte, feste er den Grafen Adam 
von Serberftorf ald Statthalter über das ihm von Kaijer verpfündete Land ob der 
Guns ein. Als aber diefer hörte, wie feine Soldaten Erpreffungen ſich erlaubten, brach 
der Aufſtand unaufhaltfam los. Zugleich führten die Bauern, auf einen förmlichen 
Krieg gefaßt, eine gewiffe Disziplin und milttärifhe Ordnung ein, indem fie jich in 
verihiebene Korps abtheilten, über welche zufammen F. als Oberſthauptmann ges 
fest wurde, der ji wieder Haupileute über ganze Viertel des Yandes, Unterhaupts 
leute, geheime Kriegsräthe, Feldſchreiber, Ausſchüſſe und Proviantmeifter theils 
felbft erwählte, theild von den Bauern erwählen ließ. Biele Bauern Fleideten jich 
auf eine gleiche Weife, legten eine ſchwarze Montur an, und wurden deßhalb aud 
die ſchwarzen Bauern genannt. Sie gaben eine Defenjlonsordnung heraus, beftinm- 
ten für den Ball, daß feindlihe Truppen in das Land Fümen, Zufludtsorte für die 
Weiber und Kinder, Sammelpläze und Unfager, übten fih im Manövriren, warfen 
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Schanzen auf, fperrten die Donau und belagerten Städte Im Mai’ 1626 fam 
der Aufftand zum Ausbruche, in Bolge einer Schlägerei zwifhen Bauern und baie— 
rifhen Soldaten, wobei acht der Lezteren erfhhlagen wurden. Sofort bot F. auch 
im Mühlviertel die Bauern auf, Eehrte dann in das Hausrufviertel zurüf, und ſam— 
melte in Peurbach ein Korps von Bauern. Schnell verbreitete jich dad Feuer der 
Empörung. Achthundert Bauern legten ſich in das alte Schloß Velden; in Aſchach 
wurde das Nathhaus geplündert, Griesfirhen eingenommen, Peurbach verbrannt. 
Herberftorf zog mit baier. Truppen und Feldgeſchüz gegen die Empörer ; aber die er- 
grimmten Bauern liegen den Soldaten kaum Zeit zum Feuern, flürzten jich bei 
Peurbach auf des Statthalters Truppen, erſchlugen ihm 500 Mann, jagten die Ueb— 
rigen in die Flucht und erbeuteten mehrere Kanonen (21. Mai). Ermuthigt dur 
diefen erften Sieg, beſchloſſen ie die Bortfezung des Kampfes, und wählten 8. zu 
ihrem oberften Anführer, Diefer befeftigte die friegerifhe Ordnung feiner Banden, 
befezte die baier. Grenzen, ernannte feine Offiziere und Beamten, und legte ji den 
Titel eined Oberhauptmannes der chriſtlich-evangeliſchen Armee oder der verfammel- 
ten Bauerfchaft in Oberöfterreich bei. Herberſtorf's gütlihe Anerbietungen wurden 
von den Bauern zurüfgewiefen, Wels, Vöcklabruck, Gmunden und alle übrigen 
Märkte und Schlöffer diefer Gegend von ihnen eingenommen, jeder einzelne Haus— 
bejizer genötbigt, einen Mann zu flellen oder felbft mit ihnen in das Xager zu zie- 
ben. Bon Steier brah F. mit 18,000 Mann gegen Enns auf und forderte bie 
Uebergabe diefer Stadt. Die Schiffe, welche mit frifchen Baier. Truppen auf der 
Donau nach Linz binabfuhren, wurden von den Bauern theils erobert, theils ver« 
fenft, die ganze Mannſchaft getödtet. Unterdeffen fezten die in Linz verfammelten 
faiferl. Kommiſſäre unverdroffen die gütlihen Uinterbandlungen fort. F. nahm eine 
frieblihe Miene an, entließ bei berannahender Erntezeit fogar den größten Theil 
feiner Truppen nad Haufe, verfolgte aber nichts defto weniger beharrlich feine Ab- 
ſicht, Linz, Enns und Freiftadt in feine Hand zu befommen, und dann, ald Herr 
über dad ganze Land, willfürlihde Bedingungen vorfchreiben zu Fönnen. Zu biefem 
Ende ſchloß er Linz enge ein, begann eine förmlihe Belagerung, fehnitt der Stadt 
zu Waffer und zu Lande die Zufuhr ab, und forderte von den Ständen unter An« 
drohung eined Hauptjturmes, die Uebergabe des Plazes und die Auslieferung des 
baier. Statthalter. Auch fendete er feinen Hauptmann Wolf Wurm gegen Enns, 
welchen Plaz derjelbe belagerte und mit Kanonen beſchoß. Zugleich wurde Frei- 
ftadt zur Uebergabe aufgefordert und durch Verrath genommen. Herberſtorf bereitete 
jich indeffen zur verzweiflungsvollen Vertheidigung der belagerten Stadt Linz. F. bot 
durch feine Verwegenheit felbft dem Feinde Gelegenheit, ihn zu verderben, indem 
er am 27. Juni ganz nahe an die Mauern ber Stadt auf Rekognoszirung binritt. 
Einige baier. Soldaten ſchoßen nah ihm, zerfehmetterten ibm den Schenkel und 
tödteten fein Pferd. Seine Begleiter retteten, ihn in die Vorftabt. — Obgleich 
ſchwer verwundet und von ſchreklichen Schmerzen gepeinigt, feste F. die Belagerung 
bebarrlih fort. Dazwiſchen traten neue Verhandlungen, bi8 am 5. Juli 1626 F., 
nah achttägiger Bein, in feinem Hauptquartiere Ebelsberg flarb. — Dur ben 
Tod des verwegenen Mannes verlor der Aufruhr fein Haupt, ohne zu erftifen. Erit 
Pappenheims (f. d.) Waffen ftellten im folgenden Jahre dur blutige Siege bie 
Ruhe ber. (Mt.) 
Fähigkeiten. Alles, was der Menſch zu Ieiften vermag, Leiftet er nicht 
aus jich ſelbſt; die Anlage, die Fähigkeit hierzu, Tag in ihm fhon bei der Geburt. 
Die Schöpfung, das Herausrufen aus dem Nichts, liegt nur in dem Mefen des 
Schöpferse. Der Menſch, zu einem in der Zeit befchränften Sein beitimmt, kann 
nur das Vorhandene umgeftalten und hieraus Neues bervorbringen; fo wie nun in 
der Außenwelt die Wirkfamfeit des Menfchen fich zeigt, fo ift jie au in dem In— 
nern deöfelben. Denken und Fühlen, Begehren und Wollen jind feine Schöpfungen 
des Menſchen aus jich jelbit; der Keim, der Urfprung bierzu Tag in dem Menfchen, 
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ehe er zu den menſchlichen Funkzionen berufen wurde. Dieſen Keim der genannten 
Thätigkeiten nennt man Anlage. Ob ſie bei allen Menſchen gleich iſt, darüber 
wollen wir nicht mit den Filoſofen ſtreiten. Die Erfahrung zeigt uns, daß die An— 
lagen, wenn jie durch menſchliche Anregung jih in dem Kinde zeigen, fehr mannig— 
faltig jind, und bei einem diefe, bei dem andern jene flärker hervortritt. Die Ans 
lage bedarf der Anregung als erſter Erziehungsfunfzion, fonft bleibt jie todt und 
unwirffam. In dem Zuftande der Thätigfeit erfeint jie und ald Fähigkeit, 
oder ald Bermögen, und erfordert eine zweite Erziehungsfunfzion, die Ents 
wiklung, damit jie den richtigen Gang verfolge, nicht zurüfbleibe, aber auch nicht 
ausarte. Hat jie jih im der Entwiflungsperiode geftärft und vervollfommnet, fo 
gedeiht ie zur Kraft, zum Talente. Go verfhieden die Anlagen jind, fo jind 
ed auch die Fähigkeiten und Kräfte. Man unterfcheidet wefentlih fififhe und 
geiſtige Anlagen; leztere zerfallen wieder in moraliſche, äſthetiſche und 
intelleftwelle. Jede diefer geiftigen Fähigkeiten hat wieder ihre befondern 
Anlagen und Kräfte, die jih bis ind Umendliche eintheilen laffen, und zwar die 
moralifhen nah den mannigfaltigen Neigungen und Trieben, ala z. B. 
Gefelligkeitstrieb, Ehrtrieb ac.; die äfthetifhen nah den Gefühlen: 
Gefühl für dad Edle, Schöne und Gute u. dgl.; endlich die intellektuellen 
Fähigkeiten nah den Bunfzionen der Denkkraft, ald Gedächtniß-, Ver- 
fand», Bernunft-, Urtheilskraft u. ſ. w. Eine weitere Auseinander- 
fezung diefes Thema gehört in das Gebiet der Antropologie, würde aber angeführt 
bier die Grenzen des Werkes überfchreiten.. Wer jih dem Bildungsgefhäfte wid— 
met, fei ed im Zivile oder im Militär, dem jind die Kenntniffe der verfchiedenen 
Anlagen und Faähigkeiten des Menfhen ſowohl im Allgemeinen, als auch indbefon» 
dere bei feinen Zöglingen unumgänglich nothwendig; er muß deren Stärfe, deren 
wechjelfeitige Verbindung und Einwirkung kennen, um jene Anlagen ohne Unter» 
drüfung der anderen hervorzuheben, welche dem Fünftigen Berufe gemäß, einer be— 
fondern vorzüglihern Kultur bedürfen. (Ln.) 

Fahnrich. Diefe Charge war bei der Formazion der Landöfnedhte (f. d.) 
von großer Bedeutung, und gehörte zu den fogenannten hohen Aemtern. Jedes 
Bähnlein hatte einen Faͤhnrich, einen bewährten, tapfern, zuverläfjiigen Mann, wel« 
chem die Fahne von feinem Oberſten vor dem verfammelten Regimente mit den Wor- 
ten anvertraut wurde: „Ihr Fähnrich, da befehl ih Euch die Fähnlein mit der Be- 
dingung, daß Ihr werbet ſchwören und geloben, Euer Leib und Leben bei dem 
Fähnlein zu laſſen. Alfo wann Ihr werdet in eine Hand gefhoifen, darin Ihr das 
Bähnlein traget, daß Ihr es werdet in die andere nehmen ; werdet Ihr an derfelben 
Hand auch beſchädigt, jo werdet Ihr das Fähnlein in’? Maul nehmen und jliegen 
laſſen. So fern Ihr aber vor folhen Allen von den Feinden überrungen und nim- 
mer erhalten werdet, fo follt Ihr Euch darin wikeln, und Euer Leib und Leben das 
bei und darinnen laſſen, ehe Ihr Euer Kähnlein übergebt, oder es mit Gewalt ver- 
liert.« Die Kriegsgeſchichte damaliger Zeit gibt und mande ehrenvolle Erinnerun- 
gen, wie gewiſſenhaft die Bähnriche ihren auferlegten Pflichten nahfamen. Wir 
lefen im Paul Zovius, daß man bei einer Gelegenheit einen Deutfhen, dem die 
tehte Hand abgehauen und die linke verflümmelt ward, mit den Zähnen das ihm 
anvertraute Heiligthum fefthaltend gefunden habe. — Während der Schladt von 
Ravenna den 11. April 1512 waren die Feinde einem deutfchen Fähnrich, Namens 
Johann Harder, fo nahe auf den Leib gefommen, daß er Gefahr lief, die Fahne zu 
verlieren ; ba faßte er diefelbe mit der Tinfen Hand, ergriff fein kurzes breites Schwert 
und ſchlug dem kekſten Angreifer mit einem Streihe den Kopf ab, daß er in den 
Bauſch der Fahne fiel. 

Der Bähnrich ließ, fobald zum Aufbruch gefchlagen wurde, die Fahne wehen, 
die übrigend vor feinem Quartier oder Zelt ſtets aufgepflanzt bleiben mußte, und 
begab jih dann mit den Trommelfchlägern und Pfeifern auf den Allarmplaz. Beim 
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Sturme mußie er voranſchreiten, den Knechten männlich zureden, und ſich immer fo 
zu ftellen wiffen, daß fein Fähnlein aufrecht gefehen würde. Auf der Flucht hielt 
er feine Gefellen auf. War die Schlachtordnung vollbracht, fo übergab er das Fähn- 
lein einem Kriegsmann neben jih, nahm deſſen Hellebarde auf die Achfel, und durch— 
ging beihtigend und Muth einſprechend die Glieder. Bei Belagerungen ftefte er fein 
Fähnlein auf einen Schanzforb, bei Wachtpoften ganzer Haufen lieh er es hoch— 
flattern, beim Sturm pflanzte er ed auf die gewonnenen Mauern. Ihm zur Geite 
befanden ſich jedesmal die beiden Spiele, die Trommel und die Pfeife, welche unter 
feiner fpeziellen Obhut flanden. Hatte irgend ein bedeutender Verfuft das Heer, 
das Fähnlein getroffen, fo ward die Fahne ſchwarz beflort, war ſie mit der Spize in 
die Erde gefteft, fo hatte die Genoſſenſchaft einen Frevel zu büßen; jie wehte hoc, 
wenn Sieg dem Heere geworben oder fonft es frohe Ereigniffe betroffen. 

Der Fähnrich verftand die Spize der Bahnenftange geſchikt zu führen, und 
war nebenbei mit einem ftattlihen Schwerte bewaffnet, feine Tracht war fhimmernd 
und ausgezeichnet, Die Aufrehthaltung des Friegerifchen Geiftes im Fähnlein war 
vorzugsweiſe fein Amt; jeine Befoldung betrug 6 Solve oder 24 Gulden. Die ge- 
waltig Hochrlatternden Bahnen waren damals mit dem Wappen des Kriegsfürften 
verfeben, und fo groß, daß jih ein Mann ganz bequem darein wifeln fonnte. 

Aeltere Neglementd ſchrieben dem Fähnrich vor: „Der Fähnrich ift ein Ober— 
offizier, der, jobald die Kompagnie vor den Feind rüft, jederzeit die Fahne oder 
Standarte in der Hand haben, und jie bis auf ben lezten Blutstropfen verthei- 
digen muß; worauf er au, wenn ihm ſolche anvertraut wird, zu ſchwören verbun- 
den ift. Uebrigens hat er die Fahne in allen feindlihen Gelegenheiten der Kom— 
pagnie vorzuführen, und follte der gemeine Mann den Rüken wenden, fo foll er auf 
feine Weiſe jih umfehren, oder die Glieder brechen, fondern feine Front behalten, 
damit die Konfuſion nicht noch größer werde. Der Fähnrich wird nicht unbillig die 
Mutier ber Kompagnie genannt, weil er für alle Deliquenten zu bitten ſchuldig ift, 
ferner weil er diejenigen, fo unter Henferd Hand einmal geftanden jind, oder jene, 
welhe durch das Regiments-Kriegsrecht zu Schelmen deflarirt worden jind, durd 
den Fahnenſchwung wieder ehrlih zu machen hat; dann weil ihm obliegt die Kran« 
fen täglich zu vijitiren, und auf ihre Pflege gute Aufjicht zu halten, An Sonn» 
und Feiertagen führte er au die Kompagnie zur heiligen Meffe, und im Felde alle 
Tage zur Betflunde, Der F. kann feinen Untergebenen wohl einen Verweis geben, und 
nad Geftalt der Sache in Arreſt nehmen, jedoch [lagen darf er abjolut Niemand, weß- 
halb ihm auch Fein Stof, weder groß noch Hein, zu führen erlaubt ift, fondern nur 
pro forma eine Peitfhen, wenn er fich diefer bedienen will. Die Fähnriche werden 
Tour für Tour in das Regimentäfpital oder Krankenhans fommandirt, und haben 
da die Beldfherer und Kranfenwärter zu ihrer Schuldigfeit anzuhalten, und bie 
Aufjicht über die Kranken zu führen. Wenn bei dem Regiment eine infamirte Per» 
fon ehclich zu machen ift, fo fteht die Vollziehung des Aftes demjenigen Fähnrich 
zu, von deſſen Kompagnie derjenige ift, welcher ehrlich gemacht werden foll; wenn 
aber deren mehrere und von verfhiedenen Kompagnien wären, jo verrichtet der 
ältefte Kahnrich den Akt mit der Leibfahne. Für jede zum Tod Fondemnirte Regi— 
ment&perfon müffen immer zwei Fähnriche bei dem Oberſten vorbitten. In Ab— 
wejenheit des Lieutenantd verjiebt er deſſen Dienfte bei der Kompagnie, und wird 
ihm au auf diefe Zeit der Stof zu tragen erlaubt. Der Fühnrich von der Leib— 
Kompagnie Hat von Uralterd das Privilegium, daß er beim Regiment und Detadhi- 
zungen nicht mit den anderen Fähnrichs, fondern mit den Lientenants dient, und ifl 
übrigend vom Vorbitten der Deliquenten und von ber Handlung, eine infamirte 
Verſon ehrlih zu machen, befreit. Der Fähnrich von der Leibfompagnie geht im 
Range allen übrigen Fähnrichen vor; daber wird aud gewöhnlich der Altefte Fähn— 
rich zur Leibfompagnie gegeben. Der Unterlieutenant von denen Garabinierd und 
Grenadiers roulirt mit dem Leib-Faͤhnrich. Die Titular » Lieutenants, obgleich te 
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bei ber Mufterung als Fähnrichs paffiren, werben zu ben Lieutenants gerechnet. 
Bei Kriegsrechten haben die Faͤhnrichs weder Votum noch Sig; wohl aber der 
Leib» Fähnrich erſcheint hierbei ala Lieutenant.“ 

In dem Khevenhüller'ſchen DragonersNeglement Iefen wir noch: „Bei ber 
Generalität hat der Bähnrih die Ordonnanzen zu mahen. Wird er wohin beor⸗ 
dert, muß er ſauber und in der Regimentsuniform erſcheinen. Auch ſoll er gut be— 
ritten fein, und flatt des Stokes foll er eine faubere Peitfhen haben, damit er fein 
Pferd bei gefhwinden und Tangbauernden Ritten rechtfhaffen antreiben könne. 
Wohl zu obferviren hat er, zumal er bei ber Tafel des Generalen jizet, daß er ſich 
ehrbar aufführe, vorfchneide und vorlege, und da die lezten Speifen aufgehoben 
find, aufitehe, nah einer Kleinen Weile eine Reverenz mahe und jich wieder zu 
feinen Orbonnanzen verfüge. Gin folder kann im Hauptquartier viel erlernen, zus 
mal wenn er auf ben Diskurs ber Generalität Ucht gibt, und bei etwaiger Rekognos⸗ 
zirung auf deren Dispofizion fein Augenmerk richtet.“ 

Als die Landsknechte aufhörten und die Fähnleind in Kompagnien übergin« 
gen, wurde der jüngfte Oberoffizier Kähnrich genannt, hat aber jezt in faft allen 
Heeren den Namen Unterlieutenant (Unterleitmann) (in ber öjterreihifhen Armee 
mit Ausnahme der Marine feit dem Jahre 1838) erhalten. Auch bei den Dra- 
gonern (ſ. d.) hatte man Anfangs Fähnriche, die jedoch bei Einreihung der Drago— 
ner unter die Reiterei den Namen Gornet (f.b.) erhielten. Porte⸗d'epée⸗Fähnriche 
find Offizier8-Afpiranten, welche in der fähjifhen und preußifchen Armee den Dienft 
von Unteroffizieren verjehen. (Hd.) 

Fähre: dient zum Ueberſezen fließender Gewäſſer. Sie ift entweder ein 
plattes Sahrzeug von niedrigem Borde, das längs »ines über die beiben Ufer ge— 
fpannten Geiles, das Fährfeil, mit Stangen, Rudern oder durch ein Segel bewegt 
wird, — oder ſie befteht aus einem oder zwei überbrüften ähnlichen Bahrzeugen, 
die an einem oberhalb in der Flußesmitte ausgeworfenen Anker jih im Bogen be— 
wegen; erjtere heißt fliegende Bähre, die andere fliegende Brüfe (f. Brüke); bie 
Bewegung gefhieht mit Hilfe des Stromdrufes. 

Als Uebergangsmittel, das nad; der Breite bes Gewaͤſſers nur in kleinern 
ober größern Zwiſchenräumen, bei Wind und ungünſtigem Wetter auch gar nicht 
anmendbar ift, jind die Fähren für Truppen von untergeordneter Wichtigkeit. — 
Doch muß bei Unterfuchungen der Flüſſe immer genau erhoben werben, wo jih Fäh⸗ 
ren vorfinden, weldhe Zahl an Mann, Pferden, Wagen oder Gefhüzen felbe auf« 
nehmen können, in wie viel Zeit die Ueberfuhr bei Eleinem, mittlern und großen 
Waſſerſtande dauern, auch bis zu welcher Wafferhöhe die Bähre verwendbar bleibt. 
Dadurd wird man in den Stand gefezt, im Falle ſich der Fähren bei Truppenüber- 
gängen bedienet werden müßte, mit Rükſicht auf zufällig mögliche Störungen bie 
Zeit zu beflimmen, die ein Korps von befannter Stärke zur Ueberfuhr benöthigen 
würde, wenn jie ungeftört vom Beinde vor ſich gehen fönnte. 

Bei Meberfuhren mit Fahren fteht dad Fußvolk in Reih und Glied auf der 
Meberbrüfung, die Reiterei jizt ab und hält die Pferde möglihft ruhig am Zügel, 
Wägen und Geſchüze jind von der Befpannung getrennt, unruhigen Pferden müßten 
nöthigenfalls auch die Augen verbunden werden. Allgemeine Ruhe ift nothwendig, 
um Schwankungen und Störungen im Gange der Fähre zu vermeiden. (Bbb.) 

Fagott: ein Baßinftrument, welches bei Militärmufifen nie fehlen darf. 
Es befteht aus acht Tonlöhern und mehren Klappen, und ift aus zwei über ein» 
ander liegenden, doppelt zufammengezapften, auögebohrten, bei vier Schuh langen 
Röhren von Ahorn und aus vier Stüfen zufammengefezt. An dem Flügelrohre 
befindet fih das meilingene Intonirungsrohr. Der Eontrefagott iſt eine Oktave 
tiefer ald der gewöhnliche. 

Fahne, oberdeutih au der oder das Bahn, mit ben Synonymen: — 
(ſ. d. bei Bann), Flagge (ſ. d.), Eſtandarte (Standarte), Fähnchen, Wimpel; 
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Yateinif$ : signum, vexillum, bandum (f. d.), labarum, flammula; — franzöſiſch: 
enseigne, drapeau, banniere, penon, fanon, gonfanon, guidon, etendard, pavil- 
lon, flamme, cornelte, gaillardelettes, galans; — italienifh: bandiera, bande- 
ruola, stendardo, cornella, insegna, vessilo, pennone, pennoncello, gonfalone, 
fiamma, fiammola ; — fpanifch: bandera, insignia, vejilo, guion, pabellon, fla- 
mula (flamulas), estandarte, pendon, cornela; — engliſch: colours, ensign, 
flag, standard, banner, pennant, sireamer; — ungarifh: zäszlö, lobogö (kor- 
nela obs.); — polniſch: choragiew; — böhmiſch: praporee; — kroatiſch: za- 
stava; moldowlachiſch: steag. * ; 

Ein grüner Zweig, ein Heubündel, Ihierbilder: tiere, Pferde, Löwen, Bä— 
ren, Eber, Kraniche, Sperlinge, Adler, Drachen, — eine Hand u. ſ. m., an einer 
Stange befeftigt und in die Luft emporragend, waren die Zeichen, woran ſich Die 
erften Krieger erfannten, wodurch ſie Freund von Feind unterfhieden. Die erjten 
Fehden mußten die erften Unterfcheidungszeichen bringen; je größer die Daufen Der 
Streitenden wurden, je mehr der Zufammenftoß an Heftigfeit, der Kamyf an Ause 
dauer und Beharrlichkeit gewann, d. 5. je mehr Wechfelfälle ſich im Verlaufe bed 
Kampfes ergaben, defto unentbehrlicher wurden auffallende Merkzeichen für die firei- 
tenden Parteien, und zwar fhon darum, weil die Kämpfenden Anfangs bei ber 
berrfhenden Naturtaftif im Gemirre des Handgemenges oft nur dem eigenen In» 
ftinfte überlaffen blieben, und durch einen Blik auf ihr Kampfzeihen ſich orientiren 
mußten. 

Die Einführung foftbarer und zugleich zwelmäßigerer Waffen blieb nicht obne 
Einfluß auf Erzeugung und Form der Heerzeihen. Aus den werthvollften Trofäen 
des Schlachtfeldes ſchuf der Stolz des Siegerd oft Heerzeihen, um feine Helden: 
thaten zu verewigen. 

Die gegenwärtige Fahne iſt gewöhnlich ein, auf einev Stange oder auf einem 
Spiepe befeftigted und flatterndes, meift foftbares vierefiges Stüf Seide oder Tuch 
mit dem Mappen des Landesherrn, mit deſſen Chiffre, mit paflenden Legenden, mit 
fombolifcher Stifarbeit u. f. w. geziert, und die Farben des Landes oder der Herr— 
ſcherdynaſtie führend. 

Die Oriechen bezeichneten mit den Worten sunßoAov und ol vsna, die Rö⸗ 
mer mit den Worten signum und vexillum alle Heerzeihen, ohne Rükſicht auf 
Form und Zwek; dennoch hatte jedwede Art der Bahnen je nad ihrer Geflaltung 
und Beftimmung, wie noch heute bei und — (4. B. Bahne für die Infanterie, 
Eftandarte für die Kavallerie, Flagge und Winpel für die Marine) — au ihre 
fpezielle Benennung. 

Don Fahnen oder ihnen ähnlichen Heerzeichen, wie jie bei den befannten Völ— 
fern bes Alterthumes beftanden, berichten uns fchon die älteften Geſchichtsſchreiber. 
Aus Diodor ift befannt und durch aufgefundene Monumente zur Genüge bejtätigt, 
baß bie Aegypter Bilder geheiligter Thiere auf Spiefen vor der Linie der Krieger 
einbertragen ließen, 

Ueber Heerzeichen ber Perſer, Deutſchen und Bataver braten und helleniſche 
und römifhe Schriftfteller Kunde. ben fo berichten ung die Schriftiteller des 
Altertfumes über den Gebrauch der Heerzeichen bei den Aſſyriern und Hebräern. 
Daß die Bewohner des himmlifchen Neihes am Fuße des Yün Lin, deren Herr— 
fer, der Sohn des Himmels, noch jezt über eine Heeresabtheilung von einer 
balden Million, die grüne Fahne genannt, gebietet, ungeachtet ihrer Abge— 
fperrtheit gegen die Menfhen des Faufajifhen Stammes jich feit Urzeiten ber 
Bahnen bedienten, gebt untrüglich ſchon aus ihrem flarren Beharren beim Alte 
bergebrachten, aus ihrem Stagnationsſyſteme hervor. 

Was aber hierbei am bemerfenswertheiten erfcheint, ift, daß nad der Zeur 
genfhaft fpanifcher Berichterftatter aus der Entdefungszeit der neuen Welt, die 
Rothhaͤute Amerikas ebenfalls ihre Fahnen hatten, was, beinebens gefagt, befon» 
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ders, wenn wir und bes heiligen Reichöpanierd der Mejicaner erinnern, einen 
neuen Beleg für die faum beftreitbare aſiatiſche Abſtammung der‘ Aboriginen des 
großen MWeft-Gontinentd abgeben dürfte. 

Religiöfer Kultus und nationale Neminiscenzen braten es mit ih, daß 
die Römer gleih den Aegyptern Anfangs IThierbilder, die Wölfin, den Eber, den 
Drachen und endlih den Beherrſcher der Lüfte, den Vogel Jupiters, als Kriegs- 
zeichen führten. Ueber Zwek, Gebrauch und Zahl der Heerzeihen bei den alten 
Römern erzählt uns Vegetius (lib. I. cap. XIII.): „Das gemeinfhaftlihe Heer» 
zeichen einer ganzen Legion [primum signum totius legionis] ift der Adler, wel» 
her vom Adlerträger (aquilifer) getragen wird. Für jede einzelne Cohorte aber 
werden Drachen von ihren Trägern (a draconariis) in den Kampf gebradt. Die 
Alten, denen es jedoch nicht entging, dap im Handgemenge, in der Hize des Ge- 
rehted (commisso bello) leicht Unordnung und Verwirrung entjtehen, theilten zur 
Abwehr derfelben die Cohorten in Genturien, und gaben jeder derfelben ein Feld— 
zeihen, worauf der Name der Gohorte und der Genturie gefchrieben fand. So 
wurde der Kämpfer durch einen Blik auf das Kriegszeichen feiner Genturie in den 
Stand gefezt, Ah im wirrnißvollſten Treiben des Gefechte ftetd hart an feine 
Gefährten zu ſchließen.“ — Zwei und dreifig Reiter — eine turma — hatten 
ebenfalld ein eigenes Feldzeihen (sub uno regebantur vexillo. Veg.). 

Die eigentlihe Fahne bei den Römern, anfänglich zumeift nur hei ber Rei— 
terei üblich, war fo beichaffen, wie noch heute die Kirchen- und Zunftfahnen der 
Katholiken, welche leztern — die kirchlichen Symbole, die bildlihen Vorftelluns 
gen aus dem Leben der Heiligen u. f. w., und das an die Stelle der Lanzen» 
ſpize getretene Kreuz abgerehnet — als Kopien der erfteren zu betrachten jind. 

Vor der Ausbildung der MWappenfunde und der mit ihr Hand in Hand 
gehenden Sphragiftit im Mittelalter, fam es bei den Heereszeihen wohl haupt» 
fühlih auf die Farbe an, daher bie englifhe Benennung colours, und wenn 
gleih zufällige Anläffe ober fpezielle Abjichten bei den Römern, wie 5. B. Bes 
lohnung, Erinnerung u. f. w., zu bildlihen Darftellungen und Symbolen auf 
den Bahnen führten, wenngleich befonders das griechiſche und römifhe Chriften- 
tbum reih an Bahnenbildern gemefen zu fein fcheinen, fo gewann die Bahnen» 
Symbolik dennoch erft dann ihre volle Feftigfeit und Bedeutung, als bei den 
mittelalterliden Ritterfpielen Herolde ſtrenge Wappenfhau hielten, und Herolds— 
kammern in Wappenangelegenheiten richterlich entfchieden, denn jeder Turnierheld 
führte die Lanze mit dem Fähnchen, auf welchem leztern ſich zumeift auch das 
Wappen befand, und diefer Brauch entſchied auch für die Heeresfahnen. 

Zur Beit des oftrömifchen Neiches, befonders unter den byzantinifhen Kai— 
jern, hatten bie Fahnen Purpurfarbe und goldene Sranfen. Am meiften bekannt 
aber aus der hriftlihen Worzeit ift Konftantind Labarum „ das diefer Kaifer — 
ausziebend gegen feinen Gegner Maxentius — der Legende nah in Folge der 
wunderbaren, Angeſichts feines ganzen Heeres am hellſten Mittage Rattgehabten 
Griheinung eine glanzumbüllten Kreuzes mit den Worten: „in hoc signo vin- 
ces,“ d. h. „dur dieſes Zeihen wirft du ſiegen,“ — einführte, Diefes Faifer- 
lie Hauptpanier beftand aus einem goldenen Kreuze, an welchem bie reich mit 
Geld durhmirfte, des Kaifers und feiner Kinder Bildniffe in prachtvoller Gold« 
fiferei führende Burpurfahne wehte. Auf dem Kreuze prunfte eine mit Foftbar 
rem Gdelgeftein in blendender Praht und Fülle gezierte Krone, in deren Mitte 
die griechiſchen Anfangsbuchftaben des Namens Chriſti, X und P, erglänzten. 

Das Labarum wurde unter dem Schuze von fünfzig der gottesfürdhtigften 
und tapferften Krieger im Kampfe vor dem begeifterten Heere einbergetragen, und 
feiner von diefen fünfzig Kriegern foll je verwundet worden fein. 

Mit dem Labarum gaben aber die Römer den majeſtätiſchen Aar nichi auf, 
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fondern derſelbe follte fi für immerdar — obzwar mit Unterbregung und fpäter 
am Haupte verdoppelt — ald Zeichen Faiferliher Würde erhalten. 

Der häufige Gebrauch der Fahnen im Mittelalter bei Herrfhern und Va— 
fallen, bei Städten und Ortfchaften, bei Innungen und Gilden und bei einzelnen 
Rittern ift befannt. 

Diefer Gebrauch artete aber leider auh in ſchmachvollen Mißbrauch aus, 
denn dem Herzog Alba folgten z. B. auf feinem Zuge nad den Niederlanden 400 
Luſtmädchen zu Pferde und über 800 zu Buß, in Kompagnien getheilt, und Hinter 
ihren befonderen „Bahnen“ in Reihen und Glieder geordnet. 

Bejonders beliebt war im Mittelalter die flammula, deren jih nach Vegetius 
(lib. U. cap. 1.) fhon die römifhe Reiterei bediente. Die flammula hatte ihren 
Namen von ihrem flammenartigen Slattern und Schlängeln im Gewehe der Lüfte, 
und bat jih im Gebraude ald Wimpel, und zwar als Auszeichnung für die Kriegs- 
marine, und felbft in der Etymologie bei den Franzoſen als flamme, bei den Ita— 
lienern als fiammola, und bei den Spaniern als flamula noch gegenwärtig erhalten. 

Das deutfhe Reichspanier (f. Banner), das Symbol der Reichseinheit, unter 
das fih die Munnen aus allen deutfhen Gauen zu fhaaren pflegten, wechſelte zu 
verfchiedenen Malen Form und Embleme. Zuerft — unter Heinrih J. und Dtto 
dem Großen — ben ben Draden befämpfenden Erzengel Michael darftellend, 
wurbe ed von Friedrich dem Rothbart, vielleicht zur Verſinnlichung feines Stre- 
bens, das Kaiferthum ald rein mweltlihe Macht der Allgewalt des Papftthumes ent» 
gegen zu ftellen, mit dem einfachen Adler geziert. Unter Otto IV. ſchwebte der Aar 
des Reichsbanners über einem Draden, welches Doppelbild aber fpäter dur den 
ſchwarzen Reihsadler im goldenen Belde verbrängt wurde, welcher leztere endlich 
zum Doppelaar anwuchs. 

Durch die Ueberfendung des Reichspaniers an einen Vaſallen übertrug ber 
Kaifer dieſem den Oberbefehl über's Heer. 

Die Größe des Reichspaniers war in früheren Zeiten fo bedeutend, daß bas- 
felbe auf einem Wagen einhergeführt werben mußte, 

Die franzöſiſche Reichsfahne war feit Gründung eines fränfifhen Gefammts 
reiches dur Chlodwig die Bahne des heil. Martin [Chape de St. Marlin], und 
zwar von blauer Farbe. 

Diefes Heerzeihen wurde vor ber Schlacht mit feierlihem Gepränge rings 
um's Rager getragen und fonft forgfaltig unter einem eigenen Zelte aufbewahrt. 

Neben den Banner des heiligen Martin tauchte unter Karl dem Großen eine 
Slammfahne auf, und zwar aus rothem Stoffe, dem angeblihen Leichentuche bes 
heiligen Dionys. Diefe Sahne — franzöfifh Oriflamme, Tateinifh aber nach 
ihrer Geftalt und Form fowohl, ald nah der Barbe des Stoffes und den an» 
gebrachten Verzierungen, flammula aurea ober vexillum Galliae primarium Diony- 
sianum genannt — war fpäter — denn auch an dem Leichentuche des Heiligen 
nagte der Zahn der Zeit — von 12 Schuh Länge, allenthalben von goldenen 
Flammen durdzüngelt und Tief nah unten in 5 Zafen aus, die mit grünfeidenen 
Duaften befezt waren. Die Oriflamme mehte an goldener Range, 

Sie wurde erft nah der Beſiznahme Vexin's, durch Philipp den Erften zu 
Ehren des heiligen Dionyſius Areopagita, Schuzheiligen Frankreichs, zur Königs« 
fahne erforen. Da aber die Engländer während der Regierung Karl des Sechſten 
in Folge ihrer Anſprüche auf Frankreich die rorse Farbe annahmen, fo fah jich diefes 
Königs Nachfolger genöthiget, die Barbe der Driligen Jungfrau, die weiße, zur 
Nationalfarbe der Branzofen zu erflären, daher die Oriflamme -feit Karl dem Sie— 
benten nicht mehr in den Kampf mitgenommen wurde, und für dad neue Reichs» 
und königliche Leibbanner feit Karl dem Achten der Ausdruf cornelle blanche 


entſtand. 
Da ſich die Größe, die Ausſtattung und die Verzierungen der Fahnen nach 
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bem Mange ihrer Beſizer ober ber repräfentirten Korporazion richteten, fo ift es 
leicht zu erklären, warum auch die franzöſiſche Hauptfahne größer, mit mehr Prunf 
geziert, und überhaupt foftbarer ausgeftattet und mit mehr Gehängen verfehen war, 
als jede andere Fahne, wodurch jie eben felbft aus der Berne zu erfennen war. — 
Gegen dad Jahr 1100 wurde fie an einen Maft befeftinet, der auf einem ſchwer⸗ 
fälligen Gerüfte rubte, und ſammt dieſem ſich auf einem nad italienifcher Art zu 
biefem Zweke eigends bergerichteten Karren (chariot, caroccio) befand. Diefer 
war von Ochfen gezogen, bie mit fammtenen, Devifen oder den Namen des Herr= 
ſchers führenden Schabrafen und anderem Prunfzeuge bedeft waren. 

Zehn auserlefene Kämpen hielten Tag und Naht Wache beim Fahnenwagen, 
und am Buße des Fahnenmaſtes wurde täglich die heilige Meſſe geſprochen, und 
galt es, jih mit dem Feinde zu meffen, fo ertönte um die heilige Stelle unabläjfig 
das Geſchmetter von 10 Drommeten, und höher und höher ftieg der Muth der durch 
den Anblik des föniglihen Banners ohnehin ſchon begeifterten Krieger. 

Die ſchwerfällige Mafchine des Fahnenwagens, den Italienern entlehnt, er- 
bielt jich bei den Sranzofen durh 120 — 180 Jahre, Sie fuhr flet3 inmitten der 
Truppe einher, und man war nicht Sieger, hatte man jich nicht derfelben als höch—⸗ 
fter Trophäe bemächtigt, noch galt man für bejiegt, Eehrte man aus dem verluftvoll« 
ften Kampfe mit dem Fahnenkarren beim. 

Es wurde allenthalben als befondere Ehre angefehen, zum Träger bes Neid 
oder Hauptbanners erforen zu werden, denn berfelbe genoß verfhiedene Vorrechte 
und Auszeihnungen. Unter Karl V. von Branfreih entfagte ein Edelmann ber 
Würde eines Marechal de France, um Porte-Oriflamme zu werden. 

Die Italiener nannten caroccio ebenfalld einen von 4 Ochſen gezogenen 
Karren, worauf jih die Nationalfahne an einem Mafte, einer Stange oder einer 
Lanze befand, in deffen unmittelbarer Nähe der Kriegsrath gehalten wurde, und 
welcher zugleih als Ralliirungszeihen diente. 

Die Türken machten von ber Fahne ebenfalls fehr häufigen Gebrauch, und 
zwar in allen Farben, wie wir 3. B. von einem grünen Banner ded Sultans mit 
drei jilbernen Halbmonden, von einem rothen mit einem berlei Halbmonde, von 
ber rothen Fahne (Bairaf) der Spahi’s, der gelben der Silihdare, und von blauen, 
weißen u. f. w. Iefen. Gin türfifches Korps oder Lager bot daher einen fehr bun⸗ 
ten Anblif dar. Während der zweiten Belagerung Wiens z. B. mar jeder noch fo 
winzige Proviantfarıen mit 2—8 rothen Fähnchen aufgepuzt. Sie flatterten zahl« 
rei jelbft auf den Kanonen, und fogar bie Hörner der Ochfen und Büffel wurden 
mit ihnen geſchmükt. Jeder Reiter, der eine Lanze führte, hatte eine Fahne darauf 
befeſtigt. Hierdurch wollte Kara Muftafa Starhembergs tapferes Häuflein und bie 
wafern Wiener Bürger einfhüchtern. 

Bekannt find die Roßſchweife der Türken; jie jind ihre vornehmften Aus« 
zeihnungen und zugleih die Farakteriftifchen Zeichen der Pafhamürde. Es mallen 
zufammengewunbene Roßſchweife über eine Stange herab, auf deren Spi;e eine 
fupferne, mwohlvergoldete Kugel — ben Tartaren abgenommen — angebradt ift. 
Auf biefer Kugel befindet jih ein Halbmond. Es gibt Paſchen von I, von 2, von 
3 Roßſchweifen; der Broßvezier führt deren 5, der Sultan 7. Es ift eine befon« 
dere Obliegenheit der Silihdare, auf Märfhen zu beiden Seiten bed Weges alle 
2 Stunden Hügel zur Aufpflanzung ber Roßſchweife des Großherrn aufjumerfen . 
und jie im Lager vor feinem Zelte aufzuftefen, 

Die Fahne des Profeten, Sandſchak⸗Scheriff, ift eine ſchwarze Fahne, die von 
Mohammed ſelbſt herſtammen ſoll und den Türken als Heiligthum gilt, weßwegen 
fie auch die Reichsfahne abgibt und in ben innerſten Räumen des großherrlichen Se» 
rails in einer Kapelle, und zwar in 42fahem, feidenen Ueberzuge, mit foftbarer 
Kapfel verfhlofien, aufbewahrt und durch einige Emire unter fortwährenden Ge- 
beten bewacht wird. Im Lager find zum Schuze ber heiligen Fahne neben dem 
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großherrlicden Zelte Spahis und Silihdare aufgertellt. Es wird als ein befonderes 
Vorrecht der Silihdare betrachtet, daß jie bie Roßſchweife des Pabifhah und des 
Großveziers tragen. 

Beim Beginne ded Krieges und bei Aufitinden wird ein unechter Sandſchaki— 
Sheriff entfaltet, um den frommen Sinn der Gläubigen zu täufchen. 

Bei den hriftlichen Heeren jind die jogenannten Hauptfabnen außer Gebraud 
gekommen, was wohl durch unfere Fechtart fhon längſt bedingt war. 

Mas die Fahne mit dem Wapven Heraldifches gemein hat, haben wir bereits 
früher angedeutet, und aus der Annahme der rotben Farbe durch die Engländer 
unter König Karl dem Sechſten von Frankreich erfehen, daß jie in fonfequenter 
Folge auch den Karafter des Anſpruchswappens annehmen fonnte. Die Farbe ber 
Fahne hatte demnach einen dreifahen Zwek: den rein heraldiihen; die Fahne als 
Unterfheidungdzeichen von weitem auffallend und erkennbar zu machen, und endlich 
ala Auszeichnung und Signal zu dienen. 

Schon bei den Alten finden wir Andeutungen über Farben von Fahnen, die 
bei verfchiedenen Anläffen vorfamen. Auguftus 3. B. ſchenkte dem Beſieger des 
Antonius, dem Gründer feiner Alleinherrfhaft, Marcus Vipfanius Agrippa, eine 
grüne Fahne; WValerian dem Aurelian 2 zmeifarbige Bahnen. Auf des Graffus 
Zuge gegen die Parther ging eine Fahne verloren, worauf der Name der Legion 
und ihres Führers in rother Schrift ftand. 

Bei den Franzoſen war die weiße Farbe, wie bereitd gezeigt wurde, haupt- 
fählic für die königliche Leibfahne (Cornelte blanche) vorbehalten, und diejenigen, 
die unter dieſer dienten, nämlich Prinzen, Primaten, hohe Staatsbeamten und 
dergleichen, fanden unmittelbar unter Eöniglihem Befehle. Zwar gab ed au bei 
den Truppen weiße Bahnen, die aber auch nur bei wichtigen Anläffen entfaltet wur- 
den, wie 3. B. wenn der Oberfte zu Ehren des Königs felbit die Wache bezog. 
Diefe weiden Bahnen waren dann flet3 von einer farbigen begleitet. 

Die Fahnen-Signale während des Kampfes waren befonders zu Zeiten häufig 
und wichtig, in welchen bei verfchiedenen Bölfern die Taftif no in ihrer Kindheit 
lag. Die vorangetragene Fahne beftimmte den Austritt, dad Stilleftehen, das 
Tempo des Marfches, die Schwenfungen, den Angriff, den Rükzug u. f. w. 

Dies fand 3. B. auch bei den Römern, und zwar noch zur Zeit der größern 
Ausbildung ihrer Fechtart ſtatt. Bei Vegetius leſen wir diesbezüglih: „daß 
der Klang der Hörner nicht die Soldaten, fondern die Fahnen 
betreffe,“ die durd ihn in Bewegung gefest oder zum Stillſtehen beordert wer— 
den u. ſ. w. Nach den Fahnen richteten jich die Soldaten, und fo wurde zum Aus— 
tritte, Halten, Weitermarfh u. f. w. avertirt. 

Begann bei den Alten der Sieg ih auf die eine oder die andere Geite zu 
neigen, fo wurden die Kämpfer des die Oberhand gewinnenden Theiles davon dur 
das Borfenken der Heerzeichen gegen den Beind bin in Kenntnip gefezt, um dadurch 
zu frifhem Muthe, zu verboppeltem Eifer angefeuert zu werden. 

Sollte bei einer ſchwankenden Truppe jignalifirt werden, daß nur verdoppelte 
Anftrengungen, bebarrlihe Ausdauer und Beftigfeit zum Siege führen fönnten, fo 
wurden die Bahnen hoch erhoben, und gleichfam ängftlih in den Lüften herums 
geſchwenkt. 

In verzweifelten Augenbliken pflegte man bei den Römern wohl auch die Fahnen 
mitten unter die Feinde zu ſchleudern, und nicht ein Mal gelang es dadurch, die— 
ſelben Erfolge zu erringen, die Decius Mus, Vater und Sohn, durch ihre helden— 
müthige Aufopferung am Veſuv und bei Sentinum ihrem Vaterlande erfochten. Die 
ermannten Legionen boten Alles auf zur Rettung der preisgegebenen Palladien, und 
hefteten den lohnenden Sieg an deren Spizen. 

Aus der franzöſiſchen Geſchichte wiſſen wir, daß einige Könige Frankreichs, 
die ſich im Getümmel der Schlaht an der Spize ihrer Gendarmerie durch allzuges 
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wagtes Vorbringen ober durch Verſäumniß ber für das theure Leben eines Herrfchers 
nötbigen Vorſicht augenfcheinliher Gefährde ausgefezt Hatten, ihr Heer hiervon 
durch Fahnenſignale veritändigen ließen, und dur den hierauf erfolgten Zudrang 
der Mutbigften und Entſchloſſenſten aus ihren Reihen gerettet wurden. 

Wir führen bier das Beifpiel König Philipp Auguft’8 an, wobei wir Gele» 
genheit haben, auch einer einfhlägigen Waffenthat zu gedenfen: „In der Schladht 
bei Bouvines (am 27. Juli 1214) begann nah hartnäfigem Kampfe ber beiderſei— 
tigen Nitter ſich der Sieg endlich auf die Seite der verbündeten Flandern, Eng» 
länder und Deutjhen zu neigen; da fchlägt der franzöjifhe Reichsbannerträger 
Galois, Herr von Montigny (unter Andern auch in von der Kühe'3 Xerifon, er- 
ſten Band, Seite 659, irrig Ritter Walo genannt), den Grafen von Flandern 
mit der Oriflamme zu Boden, und verfchafft durch dieſe That dem franzöfifchen 
rechten Flügel entfchiedenen Bortheil. Das deutſche Fußvolk flürmt aber mit uns 
bezähmbarem Rafen auf das von Philipp dem Zweiten felbft befehligte Centrum 
der Franzofen, erreicht den König und hätte den vom Pferde Geriffenen getödtet, 
wäre diefem nicht prompte Hilfe erwachſen. „L’officier qui porlait l’etentard 
royal,‘ fagt unfer franzöjifher Gewährdmann, „fl connailre plusieurs fois avec 
cet elendard le peril oü se treuvait le roi et ce fut par ce moyen que Philippe 
Auguste se tira du danger oü sa valeur l’avait exposed.“ (Der das Eönigliche 
Banner tragende Offizier gab mit demfelben zu verfchiedenen Malen die Gefahr, 
in weicher der König fhwebte, fund, und Philipp Auguft entrann durch biefes 
Mittel der Gefährde, der er fih dur feine Tapferkeit ausgefezt hatte.) 

Noch heut zu Tage werden bei verfchiedenen Gelegenheiten gewiffe conven- 
tionelle Bahnenjignale gegeben, wobei hauptfählih die Farbe der Fahne in Ans 
betrat fommt; fo 3. B. übernahm die weiße Fahne die Rolle des Delzweiges, 
und dient nun ald Friedenszeichen, ald Signal der Ergebung u.f.w. Die rothe 
Fahne (Blutfahne) zeigt Kampf, Widerftand bis auf den lezten Tropfen Blutes 
an. Die gelbe oder Bejt- Fahne verkündet das Vorbandenjein der Peit, des 
Typhus, der Cholera oder fonft einer epidemifhen Krankheit; die ſchwarze 
oder mit fhwarzem Flor umhüllte Fahne zeigt Trauer an. 

Durh Senkung der Fahne vor fouveränen Häuptern oder andern hoben 
Herrichaften wird Huldigung und Begrüßung (Salutirung) ausgebrüft, 

Das Aufpflanzen der Fahne auf Beftungen, Verfhanzungen, Thürmen und 
anderen meift erhabenen Gegenftänden bezeichnet Sieg, Eroberung, Beſiznahme, 
Ausdehnung der Herrfhaft u. ſ. w. 

Bei feftlihen Gelegenheiten, wie 3. B. beim Vorbeimarfh (Defiliren) vor 
einem Höberen u. f. w., und beim Ausmarſch nah der Uebergabe eines tapfer 
und ehrenvoll vertheidigten Voſtens zieht die Truppe mit fliegenden Bahnen (en- 
seignes deployees) einher, dies ift eine Bedingung, welde einer wafern Garni» 
jon von feinem ritterlihen, hoben Friegerifhen Muth jelbft im Feinde ehrenden 
Gegner verfagt wird. — Die Bahnen beldenmüthiger Truppen werden mitunter 
mit Orbdenszeihen geſchmükt. 

Wenn wir nun einen Rükblik auf alles das über die Fahne fo eben Ge— 
fagte thun, fo muß jih und die gewichtige Frage aufmwerfen: was ift alfo bie 
Fahne dem Soldaten? 

Berehrt der Krieger in ber Fahne ein Gefhenf, das ihm wurde dur bas 
Vertrauen feined Fürften und Monarchen, trägt dies Geſchenk den Namen und 
führt es die Farben desjenigen, der des Vaterlandes und des Volkes Schikſal 
dur raftlofe Mühewaltung, dur weifes Negieren zu möglichſtem Gedeihen Ientt, 
der als oberiter Kriegäherr nicht verſchmäht, die blutigen Gefahren des Schladht- 
feldes mit dem lezten feiner Krieger zu theilen, fteht fo viel Erhabenes und Be- 
deutungfchwered mit der Fahne im moralifhen Nexus, wahrlich dann kann der 
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hohe Werth, melden der edle, der pflichtdurchdrungene Krieger der Fahne beilegt, 
fein illuſoriſcher fein, 

Die Fahne ift daher dem Soldaten das Föftlihite Kleinod; jie it ihm ein 
Palladium, das er jih im Leben nie und nimmer wird entreifen laflen. 

Oder ift nicht fie es, die unter ihren Schwingen alle die Brüder, die treuen 
Gefährten von gleiher Sinnesart, von gleihem Mutbe, von gleiher Ehrliebe, — 
bie von Liebe zu Bürft und Vaterland glühen, — zu einem einzigen Körper mi: 
vielen Zaufenden von Armen, mit vielen Taufenden von Büffen vereiniget, und 
zwar zu den fchönften, zu ben hehrſten Zweken vereinigt ?! 

Iſt nicht ſie es, deren luſtiges Geflatter im Spiele des Windes uns bie 
bornenvolle, aber ehrenhafte Bahn meifet, die zum Siege, zum Ruhme, zur 
Ehre führt? 

Iſt nicht fie es, die nah blutigem Kampfe, nah bitteren Verluſten uns 
von hohen Thürmen, von den Zinnen erftürmter Veften, dem Ziele unferer An- 
firengungen, freudig entgegen winft, uns mit mannbaftem Stolze erfüllt und un— 
ferer Bruft die Jubeltöne fröblihen Siegesjauchzens entloft?! 

Zwingt Kriegsunglüf, günfligere Stellung oder Neberlegenheit des Gegners 
und zum Weichen, müſſen wir dad Schlachtfeld, dad wir mit unferem beißen 
Blute getränft, und worauf wir uns die müden Schläfe mit nimmerwelfenden 
Korbeeren zu umminden bofften, verlaffen, — verlaffen, weil der Kriegsgott von 
und gewichen, weil fein menſchlich Unternehmen unfehlbar ift, wo findet ji dann 
der erfchöpfte, aber nicht zagende Krieger zurecht, wohin wendet er ſich, will er 
im Vereine mit den Waffengeführten neuerdings quf ben Feind eindringen, um 
ihm die Siegespalme zu entreißfen? Er ſchaart jih abermals unter die Fahne, 
die er felbft im Gewirre eined unfäglih mühevollen Rükzuges nicht verlaffen 
haben wird, denn er hat es dur einen feierlichen Eid vor dem Herrn der Heer- 
ſchaaren gelobt, die Fahne, diefe Fahne nie, lebend nie zu verlaffen, umd bevor 
er jie, den Inbegriff aller militärifhen Ehre, das gottgeweibte Band, das ihn 
zu den beiligften Intereffen feines Vaterlandes in Beziehung bringt, aufgibt, fezt 
er zu ihrer Rettung Gut und Blut, Körper und Leben ein; denn, ift das theure 
Banner der Truppe erhalten, fo it oft noch nichts oder doch nicht Alles verloren, 
während dem Verlufte der Fahne Entmutbigung und Verwirrung folgt; ja ber 
Berluft der Fahne zieht den Verluſt der Schlaht, ber Verluft der Schlacht den 
Ruin des Heeres, und der Ruin des Heeres das Verderben bed PVaterlandes 
nah ih, und der feige Ueberlebende mürbe ſchamroth und mit gejenftem Blike 
audrufen müffen: „Alles ift verloren, auch die Ehre! 

In der That lehrt und au die Gefhichte aller Völker, daß die Fahne von 
jeher al8 Heiligthum der Krieger verehrt wurde, für deſſen Vertheidigung und Grs 
haltung mander Tapfere den Tod der Helden farb. Aus diefem Grunde wurden aud 
eroberte Bahnen ftetd ald werthuolle Trophäen behandelt, ihre Anzahl in die Sieges— 
berichte aufgenommen, und ihnen ald hervorragenden Spolien ein Ehrenplaz in 
Tempeln, Kirhen und Zeughäufern angewiefen, 

Die Verehrung für die Fahne, die Apotheofe der Fahne Könnte man fagen, 
fand ihren ſprechendſten Ausdruf im Chriſtenthume, und zwar burh Aufnahme des 
Kreuzes unter die Bahnenembleme, worin Konftantin mit dem Labarum das erfte 
Beifpiel gab. 

Fortan mußten bie Päpfte und andere Kirhenfürften den religiöſen Nerus zwi« 
[hen dem Kreuze und der Fahne, oder beffer gefagt, zwiſchen dem Kreuze und bem 
Schwerte aufreht zu erhalten und fuchten durch ihre diepfälligen Spenden ihre Macht 
über Kriftliche Heere und ihre Führer zu offenbaren und vielleicht zu befeitigen, und 
wenn in der Folge ein Papſt (Pius V.) dem Herzog von Alba für feine Verdienſte 
als Beſchũzer des katholiſchen Glaubens in den Niederlanden, durch Ueberfendung 
eines geweihten Hutedund Degens eine fonft nur für ſouveraͤne Häupter übliche Aus⸗ 
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zeichnung erwies, fo ift es natürlich, daß früher Veter v. Amiens und Kapiſtranus 
auf ihren Zügen das Kreuzesbanner wehen Tiefen, und daß z. B. Papft Pius IL 
feinem Legaten in Ungarn, Kardinal St. Angeli eine Fahne fandte, beftimmt für ben 
König Mathias, der ſich zum Kriege gegen die Türken rüftete, „Damit diefem 
heiligen Borhaben Würde verlieben, und dem Heere ein Zei— 
Ken gegeben werde, durch welches Jenen, die ed fhauen, Fund 
werde, daß biefer Krieg unter der Begünftigung der heiligen 
römifhen Kirhe geführt werde» u. f.w. ber nicht bloß polizirte und 
chriſtliche Völker behandelten die Fahnen als Palladien, nicht bei ihnen allein finden 
wir fie im Bereine mit religiöfen Gebräuchen, fondern auch bei nicht polizirten und 
nicht chriſtlichen Völkern ift dieß der Fall, wie z. B. mit dem Sandſchak Scheriff. Als 
Sultan Urchan dad Janitfharenforps errichtete, erbat er jih vom Derwiſch Haggi 
Begtaſch Fahne, Namen und Segen für dasſelbe. Nicht die hriftlihe Legende 
allein umzog durch ihr in hoc signo vinces bie Fahne mit Heiligem Nimbus, wir 
treffen ja felbit bei den Völfern des Orients auf Mythen, die die Fahne als Heilig» 
thum zum Subftrat haben, ja wir fanden die Verehrung für die Fahne, den from« 
men Glauben, an die Fahne fei in gewifler Beziehung in Folge göttliher Vorausbe— 
ftimmung Sieg oder Unheil, Sein oder Nichtfein gebunden, felbft bei den halb wil— 
den Bewohnern des weftlihen Kontinents, bei Montezumad Volke wieder; doch es 
möge und dieffalld gegönnt fein, bezüglich der Schladht von Otumba, die über Mes 
jicos Schiffal mitentihied und bie Korted nur durch die Eroberung ber heiligen 
Neichsfahne der Mejicaner gewann, eine fpanifche Orginalquelle zu benüzen. „Her« 
nan Kortes focht zu Pferde, indem er ſich mit feiner Truppe den augenfcheinlichften 
Gefahren preis gab, und mit feiner Lanze Schrefen und Vernichtung unter ben 
Feinden verbreitete. Aber der hartnäfige Widerftand der Indianer mußte ihn mit 
Beforgniß erfüllen, denn eine gänzliche Erfhöpfung der Seinen fonnte bei jener Art 
fortwährender Riefenanftrengung nicht ausbleiben. Indem er nun die Mittel prüfte, 
die er zur Berbejlerung feiner Lage oder zu feiner Rettung gebrauchen konnte, befann 
er jih in biefem peinlihen Momente einer jener Notizen, die er zu fammeln pflegte, 
um jie gelegenheitlich auszubeuten. Er errinnerte ſich nämlich, von den Mejikanern 
gehört zu Haben, daß die Entfheidung ihrer Schladten hauptfählih in ihrer 
Reichsfahne liege, deren Erhaltung oder Berluft den Sieg ihnen oder dem Feinde 
zuwende, Indem er num hoffte, daß der Feind dur einen Angriff der Reiterei 
werbe eingefhüchtert und in Verwirrung gebradht werden, beſchloß er, einen au— 
Berordentlihen Verſuch zu wagen, um ji jenes hervorragenden, ihm Tänaft be— 
fannten Heeredzeichens zu bemächtigen. Er fammelte die Hauptleute Gonzalo be 
Sandoval, Pedro de Alvaredo, Eriftoval de Olid und Alonfo Davila um ic, 
damit ſie ihm folgten und mit den Uebrigen, die ihm beiftanden, den Rüken dek— 
ten ‚und indem er jie über die zur Grreihung ihres Zwekes nothwendig zu be— 
obachtende Haltung kurz belehrte, griffen je und zwar etwas rafcher ald im 
furzen Galopp an jener Stelle an, die jie in der Nähe des feindlichen Centrums 
für die ſchwächſte hielten.“ 

„Die Indianer zogen ji, da jie gewohnter Weife den Choc ben Meiter 
fürdteten zurüf, und bevor fie fich gegen eine zweite Bewegung ber Spanier in 
Berfaffung fezten, warfen ſich dieſe mit folder Tollkühnheit und mit foldem In» 
getüm auf die beflürzte und in Verwirrung gerathene Menge, daß ſie, ganze 
Abtheilungen fprengend und über ben Haufen werfend, ohne Aufenthalt zur Stelle 
gelangen fonnten, wo jih bie Reichsfahne mit allen jie befchüzenden Edlen be« 
fand , und während die Hauptleute jih ber zahlreihen Fahnenvertheidiger entle- 
digten, gab Hernan Kortes feinem Schlachtpferde die Spornen, und wurbe mit 
dem Häuptling (capitan general heißt er im fpanifhen Orginale) handgemein, ber 
auch auf ven erften Stoß feiner Lanze töbtlih verwundet, über das Fahnenge⸗ 
ruft (andas? eine Art tragbarer caroccio?) ſtürzte.“ 
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„Diefen hatten die Seinen bereits verlaffen und ein aemeiner Soldat, Na» 
mens Juan de Salamanca, der ji in der Nähe befand, fprang vom Pferde und 
gab ihm mit der Fahne felbit, die er fogleih in Korted Hände überlieferte, den 
Garaus. Diejer Soldat war von quter Herfunft und da er feinen Heerführer bei 
Berübung einer Heldenthat fo ausgezeichnet unterftüzte, jo ließ ihm der Kaifer 
mehrfache Belohnung angedeihen, und es blieb ihm die Spize der Fahne als Helm: 
ſchmuk im Wappen. Kaum faben die Barbaren ihre Neihsfahne in den Händen 
der Spanier, als jiedie übrigen Bahnen fenkten und indem jie ihre Waffen wegwar— 
fen, wurde ihre Flucht nah allen Rihtungen Hin allgemein. Sie fuchien, vom 
Schrek ergriffen, Schu; in Wäldern und Maisfeldern (maizales). Die benachbar— 
ten Berge bebeften jih gar bald mit angftbedrängten Flüchtlingen und die Spanier 
waren nad kurzer Weile Herren der Wahljtatt. (Antonio de Solisy Rybadeneira 
Historia de la conquista de Mejico )« 

Schöner kann vie Verehrung, mit welcher der Soldat feinen Blik zur Bahne 
erheben ſoll, wohl nicht bezeichnet, fräftiger und eindringlicher nicht der hohe Werth 
feiner Siegeszeihen für ihn, befchrieben werden, ald dies im k. £. Dienftreglement 
geſchehen. 

„Sie ſind das Heiligthum eines Soldaten, das rühmliche Pfand des Ver— 
trauens, welches der Staat in die Tapferkeit ſeiner Krieger ſezt; das Ralliirungszeichen 
in den wichtigſten Augenbliken und das Panier, unter welchem ſie ſiegen oder ſter— 
ben müſſen. Die Vertheidigung der Fahnen iſt daher die heiligſte Pflicht eines je— 
den Kriegsmannes; mit ihrer Erhaltung iſt der Ruhm der Truppe unzertrennlich 
verbunden. # 

„Sahne“ oder „Fähnchen“ per metonymiam in der Bedeutung von Kompag- 
nie ober Eskadron entfpricht in gewiſſer Beziehung dem römifhen vexillatio. Kai— 
fer Marmilian war der erfte, der eine gewiſſe Anzahl Bahnen unter dem Befehle 
eines Oberften, ald Inhabers, in Negimenter vereinigte; doch waren die Fahnen 
(300—600 Mann) in ihrer Stärfe fehr verfchieden. — Kaifer Napoleon hatte die 
moderne Fahne ganz abgefhafft und nach Art der Römer vergoldete Adler eingeführt, 
die aber nah der Reftaurazion dem drapeau tricolore Pla; madten. 

Nah dem gegenwärtig üblichen Brauche hat bein Fußvolfe jedes Bataillon, 
bei der Kavallerie jeded Regiment, in der Ef. öfterreichifchen Armee jede Divifion 
eine Standarte. 

Der Fahne werben als höchſtem militärifhen Chrenzeihen alle militärifhen 
Ehren erwiefen, d. 5. die Truppe präfentirt ihr und Das Spiel ſchlägt ein; auch fteht 
vor dem Aufbewahrungsdorte der Fahne eine Schildwade. 

Nah dem neuen F. £. öfterr. Abrihtungsreglement wirb die Chrenbezeugung 
burh Senfung der Sahne und zwar nurauf der Stelle der Allerhöditen 
Herrfchaft, ven Feldmarfhällen und dem Kriegsminifter jederzeit, dem Armee⸗Kom— 
mandanten im Bereiche der ihm unterftehenden Armee und dem Korps» Komman« 
banten nur im Bereiche feines Korps und wenn er jih mit dem Armee - Kommanz 
danten nicht in demſelben Orte befindet, geleijtet. (Wo.) 

Fabuenband. Das Fahnenband ift aus koſtbarem Seiden- oder Sammt— 
ftoffe und von beliebiger Länge und Breite (zumeift an 3 Schub lang und an 9 
Zoll breit). Es ift fein weſentlicher Beitandtheil der Fahne, an welche es als 
Flammula (jiehe Fahne) angebraht wird. Reiche Gold» und Silberftifereien, Foft- 
bare derlei Sranfen und Quaſten dienen zur Hebung der Pracht desjelben. 

Die durh Seine Majeftät den Kaifer mit einer neuen Fahne beſchenkte 
Truppe wählt ji in der Perfon einer bochgeftellten Dame eine Bahnenmutter und 
jie ift es, deren patriotifher Sinn der Truppe diefen ſchönen Fahnenſchmuk, der zu— 
meift auch mit Devifen in Gold und Silber geziert ift, verehrt. Iſt die Fahnen— 
mutter bei der Fahnenweihe (f. d.) zugegen, fo befeitigt ſie eigenhändig und zwar 
noch vor der Einweihung das Fahnenband ; ift jie abweſend, fo geſchieht dies durch 
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ihre Stellvertreterin, die dann auch in ihrem Namen den aus edlem Metalle ange— 
fertigten Nagel in die Fahnenſtange einſchlägt. (Wo.) 

Fabnen : Eadeten. Im Jahre 1763 nah dem jiebenjährigen Kriege 
fielen in der öfterreihifhen Armee fehr viele fupernumeräre Offiziere aus, welche 
eingebraht wurden; fo daß das Avanzement ftofte, und die Aspiranten auf 
Dffizierftellen lange Jahre warten mußten. Diefes traf befonderd ſchwer die Wiener- 
Neuftädter Militär- Akademie, weil die Zöglinge viele Jahre im Inftitute bleiben 
mußten, ohne mehr einen Zuwachs an Bildung zu erhalten, dabei rüften jelbe 
im Alter vor, und fperrten andern jungen Leuten die Ausjiht zum Gintritte in 
das Inſtitut. Um diefem Uebel abzuhelfen, wurden auf, Daun’s Veranlaffung bei 
jedem Regimente zwei Fahnen-Cadeten-Stellen creirt, welche ausſchließlich für die 
Zöglinge der Neuftädter Akademie beftimmt waren. — In diefer Stelle warteten 
die Zöglinge die erften Offizierd - Aperturen ab, in welche jie fobann befördert 
wurden. — Der Fond für die Auslagen der Fahnen-Cadeten wurde aus der Er— 
fparniß beftritten, welche durch den Ueberſchuß des Gefreiten » Equipirungsgeldes 
entftand, welde Charge mit dem Gemeinen gleih equipirt ward, aber höhere 
Montursgelder bezog. Die Fahnen-Cadeten bezogen zwar Löhnung, trugen aber 
Dffizierd » Diftinfzion, und wurden fo wie Offiziere behandelt. Sie verrichteten 
die Dienjte abgängiger Offiziere, oder wurden den Adjutanten und Wachtmeifter: 
Lieutenants zur Dienftleiftung zugetheilt. Im Sabre 1793 wurden die Bahnen 
Gadeten-Stellen wieder aufgehoben. (Ln.) 

Fahneneid, Kriegereid, Soldateneid. Selbſt beim Zivile ift es 
üblich, diejenigen, die ein Amt antreten, zu beeiden, d. h. ihnen die unter Anrufung 
des allgegenwärtigen Gottes gegebene feierlihe Berjiherung und Gelobung deifen abs 
zunehmen, daß jie den Pflichten ihres Standes und Amtes ſtets pünklich, gewiffen- 
baft und mit allem Aufwand moralifher und fijifcher Kraft nachkommen werden. 
— Derjenige Stand, welder den jtrengften Geſezen unterworfen ift, bietet für die 
menſchliche Natur aud die meiften Uebertretungsfälle dar: erfteres ift nun beim 
MWehrftande der Hall, mitbin muß ſich auch Iezteres bei ihn ergeben. Wenn nun 
bei andern Ständen der Amtseid abgenommen wird, um wie viel nothwendiger ift 
es, died beim Militär zu thun, wo Alles auf Verleugnung des eigenen Ichs an 
fommt, Alles auf der Grundlage ftrenger Subordinazion beruht! Um wie viel noth— 
wendiger, gerechtfertigter wird der Soldateneid fein, wenn der Staat ji in feinem 
Stande der Treue und der Pflichtluft feiner Diener fo fehr wird verjichern müffen, 
als im Wehrftande, weil eben der Wehrftand das Vortbeftehen des Staates, der bür- 
gerlihen Ordnung gegen innere und äußere Feinde gemährleiften ſoll? Wenn nun ber 
Staat ald moralifche Berfon das Bedürfniß, aber auch die Pflicht der Selbfterhaltung 
hat, jo hat er aud das Recht und die Verpflichtung, jih aller derjenigen Mitteln zu 
bedienen, die feinen Fortbeſtand fihern, und er muß den Soldaten, die doch die Arme 
des Staates, die Stüze der Erefutiv-Gewalt bilden, eben fo gut, ja in mancher Be— 
ziehung umfänglicher den Dienfteid abnehmen, wie dem Bormund, dem Advofaten, dem 
Urzteu. ſ. w. — Jeder Amtseid ift ein Verfprehunggeid, mithin auch der des Solda— 
ten, der mit Anrufung Gottes — auf das höchſte militäarifhe Ehrenzeichen, die Fahne, 
abgelegt wird. Daher der Name Fahneneid. Die Artillerie ſchwört zum Ge— 
fhüze, Uebrigens verfteht es jich von felbft, daß der Eid feine volle Giltigkeit habe, 
wenn auch in dringlihen Fällen zur Schwurleiftung feine Fahne beigebracht wer— 
den kann. Die militärische Eidesformel ift nicht überall gleih, was zum Theile 
fhon in der verfchiedenen Neligion begründet ift; gleich find jedoch überall die po» 
fulirten Refultate, namlich Treue und unbedingter Gehorfam gegen das Stantd« 
Oberhaupt, und deffen Stellvertreter, ftrifte Beobachtung der Militärgefeze und 
der Dienſtesvorſchriften. 

Um jedod den in bie Reihen der Armee Gintretenden mit dem Umfange und 
ber Wichtigkeit feiner Pflichten befannt zu machen, werden ihm vor ber Beeidi— 
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gung bie Kriegsartikel vorgeleſen und erklärt, ſo wie nah Maßgabe feiner religiös 
fen Begriffe ihm audy die Heiligkeit des Cided auseinander gefezt. — Das Faftum 
der Anhörung ber Kriegsartifel und der Eidesabgabe ift die condilio sine qua non 
aller dienflliher Verwendung, mithin auch die erfte dienſtliche Funkzion, welcher ber 
Nefrut unterzogen wird; die Befanntfchaft mit den Kriegägefezen und die Ablegung 
bes Eides jind aber aud in Straffällen die Grundlage des gegen einen Exzedenten 
zu fällenden Urtheils, daher 3. B. in den Ginreifungs-Schemen (Nifent-Liften) und 
in ber auf gerichtliche Beftrafung dringenden Anklageakte (der Species facli) ſtets 
bie Klaufel beigefügt ift: 

„Hat die Kriegsartifel gehört und zur Fahne gefhworen." 
Ebenfo, wie es unzuläſſig erfheint, und von ber bewaffneten Macht felbft nicht ans 
gefproden wird und nicht angefprocdhen werden kann, daß bei Verfaffungsänderungen 
auch jie mitſtimme, eben fo zwefwidrig ift es, die Armeen auf die Verfaffung zu 
beeiden; e3 heißt dies, ihnen mit Gewalt politifche Srafenmacherei ankränkeln, und 
fie in eine Zwitterftellung bringen wollen, die den Wühlern ein weites Feld ge- 
währen würde. Die jüngfte Vergangenheit hat gegen dieſen unheilvollen Doppeleid 
ihr männliches und entfheidendes Veto eingelegt. (Wo.) 

Fabnenfeft, f. Fahnenweihe. 

Fahnengaſſe: diejenige 20 Schritte breite Lagerfiraße, welche ſenkrecht 
auf der Waffen-Formirungs» und vordern Zelterlinie errichtet ift, und diefelben in 
zwei gleihe Theile theilt. 

Sie hat ihren Namen daher, weil, ihre vorwärtige Ausmündung befend, 
ih an ber Bormirungslinie die Fahnenwache befindet, hinter welcher die Fahnen 
auf dem Fahnenpflofe und auf den Fahnengabeln aufbewahrt jind. 

Hinter der Bahnengaffe befindet jih das Kapellen» und das Oberſtenszelt. 
Es ift reglementär unterfagt, durch die Bahnengaffe zu reiten oder zu fahren. 

Haben zwei Bataillone eines Regiments ein Lager bezogen, fo wird bie 
Fahnengaſſe die Fronten beider Bataillone ſcheiden; bei drei Bataillonen hingegen 
wird durh die Fahnengaſſe die Mittel» Divijion des zweiten Bataillond getrennt 
werben. (Wo.) 

Fahnenmmetter, ſ. Fahnenband. 

Fahnenwache. Sie ift im Lager das, was bie Hauptwache in der Gar— 
nifon, und befteht aus einem Offizier ald Wachfommandanten, einem Führer, einem 
Korporal, einem Tambour, drei Gefreiten und zwanzig Gemeinen, welche Teztere 
aber, wenn jih Kanonen beim Negimente befinden, wegen ber für dieſe nöthigen 
Schildwahen auf 26 vermehrt werden. Ihre Aufftellung ift im Lager mit dem 
erſten Gliede an der Bormirungslinie, 

Nah dem Einrüfen eines Negiments im Lager werden auf dad Kommando 
ber Stabsoffiziere fämmtlihe Bahnen unter den ihnen gebührenden Ehrenbezeus 
gungen auf die Fahnenwache gebracht, und dafelbft, zufammengewikelt und im Fut— 
teral verforgt, auf die vor die Mitte der Fahnengaſſe eingefhlagenen Gabeln ge- 
legt; eine fliegende Sahne aber weht zwei Schritte vor ben Gabeln, an den Fah— 


nenpflof gebunden. 
Die Trommeln ſämmtlicher Tamboure merben hinter den Bahnen in eine 


Pyramide zufammengeftellt. 

Auch das für die Avantgarde beſtimmte Schanzzeug wird jederzeit an bie 
Fahnenwache abgegeben. 

Die Fahnenwache unterhält zwei Poften, nämlih eine Schildwache bei ben 
Fahnen, einen Schnarrpoften 5 Schritte vor ber Fahnenwache. 

Alle, das ganze Lager betreffende Trommeljignale, worunter auch bie Aer- 
tiffementöftreihe bei Ankunft hoher Vorgefezten gehören, gehen von der Bahnen« 
wache aus, bei welcher auch ber Regiments⸗Adjutant feine Abfertigung Hält. 

Daß es eine befondere Obliegenheit ber Fahnenwache ift, bie bei ihr depo⸗ 
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fitirten Bahnen zu bewachen, verfteht fih von ſelbſt. — Das Ueberwachen alles 
Beuerd gehört unter die befondern Pflichten der Fahnenwache, deren Kommandant 
auch alle einlangenden LZaufzettel dienftesgemäß abzufertigen hat. 

Die Fahnenwachen ſchiken längs der ganzen Linie bes Treffens gleich nad 
ber Retraite bis zur Tagwache Patrouillen aus, die bis zur Fahnenwache bes 
nächſten Regiments gehen, bamit ſtets die ganze Linie überwacht werde. Diefe 
Batrouillen fertigen jih auf der Fahnenwache ab. Das Nähere ehthält das 
Dienftreglement. (Wo.) 

Fabnenweihe, im meitern Sinne des Wortes, ift das mit möglichftem 
Gepränge begangene militärifch-religiöfe Feſt, welches von derjenigen Truppe, deren 
neue Fahne eingeweiht werben foll, und zwar meiftens im Beifein der vorftehenden 
hoben Generalität und anderer hoher Gäfte, und mitunter an für bie Truppe merf- 
würdigen Tagen gefeiert wird. 

Am engeren Sinne bes Wortes verftehen wir unter ber Fahnenweihe den Aft 
der Ertheilung bes kirchlichen Segens an die neue Fahne, ald Kampfzeichen einer 
chriſtlichen Truppe. 

Zum Fahnenfefte ruft die Truppe in möglifter Stärke und in volltem Waf« 
fenfchmufe aut, um von dem alten Giegespanier zu fheiden und das neue freudig 
in Empfang zu nehmen. 

Das Feſt hat demnach für ben Krieger eine doppelte Bedeutung. Die Sie- 
geszeichen, unter denen Vorgänger und Veteranen im Regimente zu Helden gewor« 
den, unter denen viele den Tod für Fürft und Vaterland farben, diefe ftummen 
Zeugen fo vieler glängender Waffenthaten, an bie ſich fo viele Erinnerungen bes 
Ruhmes knüpfen, jie werben gleich hochverdienten, doc gebrechlichen Veteranen der 
Nube übergeben. Aber auch dem jungen Nachwachſe der Truppe foll e8 gegönnt 
fein, der Väter und ihrer Thaten Würdiges zu leiften; jle werben es unter bem 
neuen Panier, dad aus des Monarchen und der Kirhe Hand zu empfangen, jie eben 
in kriegeriſchem Staate, das Herz freudig im ſtolzen, thatenlechzenden Bufen po» 
hend, — verfammelt jind. 

Zu ben rührendften Momenten der Feierlichfeit gehört die Verleſung ber 
Evangelien, während welcher fümmtlihe in der Kirche anmefende und zu beiden 
Seiten des Altars aufgeftellte Offiziere zum Zeichen der Befhüzung und Vertheidi— 
gung der Fahne die Säbel entblößen, und die auf einem Tifche vor bem Altar lie- 
gende Bahne dur den einftweilen zu ihrer Tragung beſtimmten Korporalen hoch 
emporgehoben wird, 

Während des ftatthabenden Hochamtes gibt die unter dem Kommando bes äl- 
teften Hauptmannd (bei mehren Bataillonen unter dem Kommando ber älteften 
Hauptleute bataillonsmweife) vor der Kirche aufgeftellte Truppe drei Salven, und 
zwar die erfte beim Gloria, die zweite und dritte bei Leſung ber Evangelien. 

Nah dem Hochamte erfolgt die Segnung und Ginmeihung der Fahne durch 
ben fungirenden Priefter, der jih nun im Geleite der Offiziere und der Gäfte zu dem 
außer der Kirche vor der Truppenfront hergerichteten, mit dem Nöthigen verjehenen 
Zifhe begibt, wohin die Fahne dur den Korporal vorangetragen wurde und wo 
die Einfhlagung der Nägel in die Fahnenſtange beginnt, und zwar ſchlägt der Pries 
fer unter raufhender Kriegsmuſik die erften drei Nägel im Namen der heiligen 
Dreieinigfeit, und fodann bie Gäſte je einen Nagel in einem beliebigen Namen ein. 
Dann folgen der Oberfle und bie Stabsojfiziere des Regiments, die je drei Nägel, 
und zwar 1) im Namen Sr. Majeftät des Kaiferd, 2) des fommandirenden Genes 
rals, und 3) ded Inhabers und des Megimentes, einjhlagen; es folgen ſämmtliche 
Offiziere, dann die Beldwebel nad dem Kompagnies-Range, die Führer, und endlich 
von jeder Kompagnie 2 Korporale, 2 Gefreite und 2 Gemeine. 

Zum Empfange der neuen, nunmehr Eonfefrirten Fahne läßt der Komman- 
dant das Duarre formiren und praäjentiren, worauf die neue Sahne unter Klingen: 
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dem Spiele in's Quarré einrüft. Der Kommandant übergibt fie dem Führer, in« 
dem er ihn zur Prlichterfüllung ermahnt, mobei er Gelegenheit bat, durch eine Eräf- 
tige Harangue alle die Schönheiten des militärifhen Rednerſtyls an den Tag zu 
legen. Die alte Bahne wurde vom Korporalen übernommen, aus deſſen Händen 
die neue an den Führer überging. 

Der Kommandant ſtellt nun die neue Fahne der Truppe vor und ermahnet 
ſie, „dieſelbe auf das Aeußerſte zu verfechten, und in keiner 
Gelegenheit zu verlaffen (Reglement), — zweiter Moment zur Verherr— 
lihung des Feſtes durch eine gebiegene Rede. 

Nach Uebergabe der Fahne an bie Truppe begibt ih der Kommandant mit 
dem Dffiziersforps und den Geladenen wieder in die Kirche oder in Das errichtete 
Kapellenzelt; der Prieſter ftimmt das Te Deum an und die Truppe gibt eine Salve. 

Grfterer begibt jih hierauf mit dem Hochwürdigen vor die Kirche und ertheilt 
der Enieenden Truppe den Segen, welche fodann fchultert und mit zwei Salven das 
Geremoniel beichließt. 

Alte und neue Fahne werben in's Quartier des Kommandanten gebracht, und 
zwar erftere, die nad) der Hand in einer Kirche beigefezt wird, verfehrt. 

Anderweitige Feſtlichkeiten und Luftbarfeiten verlängern das erhabene und 
freudige Feſt mitunter bis in die jinfende Nacht oder wohl gar bid zum grauenden 
Morgen des folgenden Tages. — Alle bezüglichen Details find im Dienftreglement 
enthalten. (Wo.) 

Fahnenzug. Fahnenzüge, ehedem Fahnenpelotons, jind beim 
Bataillon zu 6 Kompagnien bie beiden vierten Züge der Mittel-Divifion. Gie er- 
bielten diefe Benennung, weil jie rechts und links von der Fahne fteben, und es 
ihre Obliegenheit ift, unter dem Kommando der fie befehligenden Lieutenante — 
(von diefer ihrer Dienftespflicht au Bahnenoffiziere, Fahnenlieutenante genannt) — 
in Feindesgelegenheiten die Fahne zu fhüzen und zu firmen, und bei eingetretener 
Gefährde Alles zu deren Erhaltung und Nettung aufzubieten. Bei Bormirungen 
auf die Mitte kommen die Fahnenzüge an die Tete, und der rechts ftehende Fahnen» 
lieutenant leitet die Marfhdirefzjion. Beim Frontmarſch rüfen die Fahnenoffiziere 
mit der Sahne in Gemeinfhaft mit den beiden Blügeloffizieren zur Erleichterung bes 
Verbleibens in ber Parallele mit der zu verlaffenden Grundlinie 6 Schritte vor 
die Front; der rechts fiehende Lieutenant leitet den Marfch auf den felbft gewählten 
oder gegebenen Direfzionspunft. — In einigen Armeen werden auch die zum Schuze 
der Bahnen beflimmten nebenanftebenden etlihen Notten (Bahnenrotten) mit der 
Benennung: Bahnenpelotons belegt. Auch gibt es eigene Bahnenabtheilungen, die 
nicht mit den übrigen Zügen des Bataillons rangiren, obgleich fie die Mitte diefes 
leztern bilden. (Wo.) 

Fahren: auf dem Schiffe dad Durchgehen oder Durhführen von Tauen 
durch ihre Blöke oder andere Deffnungen (at, f. d.), wie auch das Durchgehen 
von Rundhölzern durh Deffnungen. 

Fahrende Artillerie, fahrende Batterien: jene, welde an ihren 
Lafettirungen und Fuhrwerken derartige Vorrichtungen angebracht haben, daf die 
Bedienungsmannfhaft theils auf diefen, theild auf den Handpferden der Geſchüz— 
und Karrenzüge fortgebracht werden fann. 

In der öfterreihifhen Artillerie beftehen dieſe Batterien wohl, jedoch nicht 
unter diefem Namen; es jind dies nämlich vorzüglih die Kavallerie » Batterien, 
welche zwiſchen ihren Lafettenwänden ein Magazin haben, das ein gewiſſes Muni— 
zionsquantum für den erften Bedarf der Geſchüze im jich faßt, und deſſen Defel mit 
einer Polfterung verjehen ift, auf welchem 5 Mann der Gefchüzbedienung ſizend, 
dann 2 Mann bei den Kanonen und 3 Mann bei den Haubizen auf den Handpfer- 
den reitend fortgefhafft werben. 

Da es jich jedoch darum handelt, in fällen, wo die Infanterie Angriffe macht, 
und fürzere Wege einfchlagen kann, als die jie begleitenden Geſchüze, derfelben fol- 
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gen und jie wirffam unterftüzen, oder bei einem Rükzug ſchneller als die in Unord— 
nung gerathenen Truppen die Aufftellung erreichen, deren Rükzug defen und ihre 
Sammlung begünftigen, oder um einem vorbringenden Feind rafcher entgegentreten 
zu können, hat man auch die 6pfündigen ordinären Fußbatterien derart eingerichtet, 
daß die Bedienungsmannfchaft gleihralld zum Theil auf den Kafetten, Prozen und 
Munizionöfarren fizend, zum Theil auf den Handpferden reitend, fortgebracht 
werden kann, welches jedoch — nad dem oben Gefagten — nur immer auf nicht 
große Strefen geſchieht. 

Fahrende Batterien werben fo genannt im ©egenfaz zu reitenden, bei meld’ 
lesteren die Bedienungsmannſchaft durchaus auf eigenen Pferden beritten ift. Diefes 
Siftem beſteht bei der öfterreihifchen Artillerie dermalen nicht. 

Fahrgeleiſe, |. Weggeleife. 

Fahrt: 1. Reife eines Schiffes überhaupt. — 2. Die Gefhwindigfeit des 
Schiffslaufes. 

Fahrwaſſer: jener Theil eines Gewaͤſſers, welcher Tiefe genug bat, Feine fons 
fligen Hinderniffe enthält, und deßhalb ald Weg für die Schiffe benüzt werden kann. 

Faktoren: in der Mathematik alle Größen, welche durch einander ver- 
vielfältigt (multiplizirt) werden follen, und das daraus folgende Ergebniß ift das 
Produft (Vielfahe). Die Faktoren jind einfach oder zufammengefezt, erftere find 
Brimzahlen (f. d.), Teztere wieder Vielfahe aus andern Zahlen. 3.8. 12.13 
jind Faktoren, 13 ein einfacher, weil eine Primzahl, 12 ein zufammengefezter, weil 
gleih 2.2.3; und 156 ift deren Vielfaches. (Bbb.) 

Falarica war bei den Nömern ein mit Blei beſchwerter Wurffpieß, 
welcher mit Werg ummunden, mit Pech übergoffen, angezündet, und mittelft der 
Katapulte auf die Belagerer geichleudert wurde. 

Falende: eine Art Courbette, wenn nämlich das Pferd mit den Hinterfüflen 
einige furze und fhnelle Tempos fo nahe an der Erde macht, daf es auf den Hinter- 
ſchenkeln zu jizen ſcheint. 

Falke, Falkonet: Gefhüzgattungen, wovon erftere ein Projektil von 4 
bis 5 Pfund Eifen, — leztere, 1350 Pfund ſchwer, von 2 Pfund Eifen oder Blei 
ſchoß. Diefelben waren jedoch in ihren Abmeſſungen und ihrem Gewichte, fo wie 
in ihren Projektilen verfchieden, je nachdem fie bei ein oder der andern Buiffance 
eingeführt waren. 

In Defterreich befteht diefe Geſchüzgattung fchon Tange nit mehr, und wird 
6108 bier und da in den Zeughäufern ihres hiftorifchen Werthes wegen aufbewahrt. 

Falten: Orden, der weiße. Sahfen-Weimarfcher Zivil und Militär-Or- 
den, wurde am 2. Auguſt 1732 vom Herzog Ernft Auguft geftiftet, im Jahre 1815 
vom Grofherzog Karl Auguft erneuert. Er befteht aus 3 Klaffen: Großkreuz, 
Kommandeur und Ritter, — Ordenszeichen ift ein achtefiges goldenes, grün email- 
lirtes Kreuz mit Goldrande, darüber eine goldene Krone, aus den vier eingehenden 
Winkeln fpringen vier roth emaillirte Spizen hervor, auf der Mitte des Kreuzes 
liegt vorne ein weißer Falke mit ausgebreiteten Flügeln, rüfmärts ftehen die Worte: 
vigilando ascendimus. Wird am bochrothen Bande getragen. (Bbb.) 

Falkenſtein (drang Leopold, Freiherr), ©. d. K., Kämmerer, Komthur 
der Reichsballey Elſaß, Burgund u. dgl., ftammte aus Schlejien, war 1630 ge- 
boren, und trat zur faiferl. Neiterei, wo er bei Beginn des fpanifhen Sukzeſſions— 
frieges (1700) Oberftlieutenant in einem 1775 aufgelöften KürafjiersRegimente 
war. Im Sabre 1701 bob er mit dem Oberftlieutenant Sreiberger des Taaf'ſchen 
Regimentd (am 1. Oktober) einen feindlihen Poſten auf und machte große Beute, 
wurde 1702 bei San Vittoria verwundet, rüfte jedoch noch in demſelben Jahre zum 
Oberſten und Inhaber deſſelben Negiments vor und focht tapfer bei Luzzara. Allen 
nachgefolgten Vorfaltenheiten in Italien wohnte F. mit dem Negimente bei, zeich- 
nete jich bei Turin bejonderd aus und wurde General; fpäter fam er in die Nieder- 
lande zur Belagerung von Lille (1708) und zur Schlaht von Malplaquet, und 
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rüfte zum F.⸗M.⸗LK. vor. Im darauf erfolgten Türkenfriege (1716) zum ©. d. K. 
ernannt und mit dem Kommando von 28 Schwabronen Kavallerie im zweiten 
Treffen betraut, führte der rüftige Greis feine Soldaten bei Peterwardein und Te— 
meswar muthvoll an, und wurde in ber leztern Schlacht blefjirt, in deren Folge 
er bald darauf (1717) ftarb. (Hd.) 

Fall: 1. die Bewegung, welche jeden ſchweren und auf Feinerlei Art unter- 
flüzten Körper dem Mittelpunfte des Erbförpers zu nähern trachtet. Die bewegende 
Kraft heißt die Befchleunigung der Schwere (Schwerkraft). Der freie Fall jebes 
ſchweren Körpers iſt eine gleihförmig befchleunigte Bewegung (f. d.). Nennt man 
bie Gefhmwindigfeit der Bewegung in 1 Sekunde g (gravilas), die verwendete Zeit 
zur Bewegung t (lempus), den in der Bewegung hinterlegten Raum s (spalium), 
und bie zu Ende der Zeit t erhaltene Gejhwindigfeit der Bewegung v (velocilas): 
ſo zeigt die Mathematik, daß s — gl” und v — 2glfei. Sezt man nun t nad) 
und nah gleih 1, 2, 3, 4 u. f. w., fd erhält man die nah 1, 2, 8, 4 u. f. w. 
Sekunden hinterlegten Räume: Ig, 4g, 9g, 16g u. f. w., d. b. die in den ver- 
fhiedenen Beiträumen durdlaufenen Wege verhalten ſich wie die Quadrate der na— 
türlihen Zahlen, — und wenn man in obiger Reihe jedes vorhergehende Glied 
von dem nächſtfolgenden abzieht, erhält man die Folge 1, 3, 5, 7...., d. h. bie 
in auf einanter folgenden Zeiträumen durchlegten Wege verhalten jih wie die auf 
einander folgenden ungeraden Zahlen. Die Befhleunigung der Schwere für Wien 
beträgt in Einer Sekunde nahe 15,5 Wiener Buß. (Vgl. Bewegung.) 

2. Alle Taufenden Taue (f. Tau) auf den Schiffen, welche zum Aufhiſſen oder 
Streihen der Segel, Flaggen, Wimpel u. f. w. dienen. Jedes Segel hat feinen 
eigenen, nah ihm benannten Ball, die Marsjegel deren zwei, das bei den Eleinern 
nur über einen einfcheibigen Blok (f. d., Rolle) läuft, bei den größeren aber mit 
einem Tafel (f. d., Blafhenzug) in Verbindung if. — 3. So viel wie Ablauf 
(f. d.) des Achterftevens dieſer wird bei neuen Schiffen geringer gemacht, als 
früher. (Bbb.) 

Fallbäume, Fallthöre, Sturmgatter (herses) oder Fallgatter 
(orgues) wurden in früheren Zeiten als zweite Thorſperre angewendet. Bei dem 
Mangel an Außenwerken gelangte naͤmlich der den fliehenden Vertheidiger ver— 
folgende Feind oft gleichzeitig mit Erſterem bei den Thören an, wo es dann uns 
möglih wurde, die Thorflügel wieder zu ſchließen, und den Angreifer abzuhalten, 
in das Innere der Befeftigung mit einzubringen, Waren jedoch Fallgatter vor- 
handen, fo ließ man biefelben herabfallen, wenn ſämmtliche Vertheidiger dasfelbe 
paflirt hatten; und ed war dann leicht, die etwa mit eingedrungenen Verfolger zu 
überwältigen, weil, wegen des großen Gewichtes diefer Abfperrung, der Angreifer 
biefelbe nicht wieder öffnen Fonnte. 

Die Fallbäume beftanden aus einer vertifalen, die Durchgangsbreite ausfül« 
Senden Reihe 6zölliger Balken, die durh Duerriegel verbunden, an ihren untern 
Enden zugefpizt und mit Eifen befhlagen waren. Sie hingen an Ketten, die über 
einen Wellbaum liefen, und fomit nach Bedürfniß aufgezogen oder herabgelayjen 
werden fonnten. 

Fallgatter waren Gatterthöre aus eben fo ftarfen Balken zufammengefügt ; zu» 
weilen beftanden viefelben ganz aus Eifen. — Es ift klar, daß eine derlei Anord« 
nung einen befondern Aufbau ober dem Thore erforderte, deſſen Höhe jener des 
Ballgatterd und der darüber befindlihen Aufzugsvorrichtung entfprehen mußte. Da 
aber diefer überböhende Bau dem Kanonenfeuer ausgefezt war, fo famen die Sturm— 
gatter fpäter außer Gebraud) ; und dies um fo mehr, ald die zu diefer Zeit ſchon 
gebräuchlichen Außenwerke, und der bedefte Weg, das oben beſchriebene gewaltfame 
Eindringen bes Feindes unmöglih madten. An alten Burgen und Bergfeſten findet 
man noch die Spuren dieſes Schuzmitteld der alten Zeit. (Wr.) 

Falbrüten, Aufzugbrüfen ober Zugbrüfen, f. d. Art. Aufzuge 
brüfen. 
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. Fallen (Ludwig Auguf, von), General-Major, Chef der Militär⸗Trian⸗ 
gulirungs- und Kataftral - Central» Bermeffungs «Direfzion , Ritter des ruffifhen 
Wladimir⸗Ordens Ster Klaffe und des preußifchen Militär-Verdienſt-Ordens, war 
zu Namur am 27. November 1776 geboren, kam in frühem Alter nah Wien 
und fludirte in der Genie «Akademie dafelbft die Militär» Wiffenfhaften. 1796 
wurde F. ald Cadet dem Ingenieur-Korps zugetheilt, 1797 zum Ober-Lieutenant 
und 1803 zum Kapitänskieutenant befördert, und 1805 als Hauptmann zum 
Generalquartiermeifter-Stabe überfegt. Seine Talente, große Thätigkeit und aus 
gezeichnete Verwendung erwarben ihm bald die höhern militärifhen Würden. 
1808 wurde er Major, 1809 Oberfllieutenani und 1813 Oberfl. In den Krie- 
gen 1813 — 15 leiftete F. die wichtigften Dienfte, und wurbe dann bei den vor« 
genommenen Kataftral » Bermeffungen als Direktor angeftellt, welchen Poften er 
durch feine ausgezeichneten Kenntniffe auf das Rühmlichfte verfah und ſich dabei bie 
größten Verdienfte erwarb. 1825 wurde %. zum General-Major befördert. Er 
farb zu Wien den 4. September 1828. Im Drude erſchien fein dur ben 
Hauptmann Felix Freisauff von Neudegg herausgegebenes wichtiges Werk: „Hyp⸗ 
fometrie von Defterreih, aus trigonometrifhen Nivellirungen hergeleitet und nad 
den Akten der E. £. Militär- und Kataftral-Triangulirung bearbeitet. Wien 1831, 
mit Karten.“ Auch jind die unter F.'s Leitung herausgegebenen Randfarten, na= 
mentlich ‚jene bes öfterreihifchen Kaiferftaates, zu bemerken. (Hd.) 

Falleeep: ein mit Knoten verfehenes Tau an beiden Seiten der von gro« 
fen Schiffen herabgelaffenen Treppen (Ballreepstreppe), um ben an Bord fleigen- 
den Perfonen vom Stande als Stüze zu bienen. 

Falſchwerbung (unbefugte Werbung). Wer im Inlande wen immer, oder 
im Bereihe der Aufftellung öfterreihifher Truppen im Auslande einen zu ihrem 
Dienfiftande oder Gefolge gehörigen Mann für fremde Kriegsdienfte wirbt, oder wer 
einen zum Militärdienfte dieſes Staates eidlich verpflichteten Mann auch nur zur 
Anjiedlung in einem fremden Lande verleitet, begeht diefes Verbrechen. Dasjelbe 
it ein gemeines, Fein Militär» Verbreden, Tann daher fomohl von Soldaten als 
andern Perfonen begangen werden; wegen deſſen Einfluffes auf bie Kriegsmacht des 
Staates und der hieraus refultirenden Nothwendigkeit, daß die Militärbefehlshaber 
von der Triebfeder, den Subjeften des Verbrechens und deſſen objektiven Umfange 
auf das Schleunigfte in Kenntniß gefezt werden, um, befonders im Balle, wenn die 
unbefugte Werbung zugleich eine Verleitung der Soldaten zur Deferzion in jich be- 
greift, die den Umftänden angemeffenen Gegenmaßregeln zu treffen, tft die Unter- 
fuhung und Aburtheilung der unbefugten Werber, ihrer Mitfehuldigen und Theil- 
nehmer in Defterreih den Militärgerichten zugemwiefen. Nah dem Unterfchiebe, ob 
die That in Kriegs» oder Friedendzeiten verübt wurde; die angeworbenen VPerſonen 
dem Soldaten= oder Zivilftande angehören; die Anwerbung für die feindliche oder 
eine andere fremde Macht gefchehen, ift auch die Strafe verfhieden. Die Anmwerbung 
im Kriege für den feindlichen Staat ift mit dem Tode zu beftrafen; wird der Thäter 
noch während des Krieges ergriffen, fo tritt die flandrechtlihe Behandlung ein. D. 

Falx: ein jihelförmiges, an langer Stange befeftigtes Gifen, entweder 
falx muralis, wenn e3 diente, bei Belagerungen die Feinde von den Mauern ber- 
abzuziehen, — oder falx navalis, welches auf den Schiffen gebraudt wurbe, um 
das Tau- und Segelwerf auf den feindlihen Schiffen zu zerfchneiden. 

Famars, Dorf in Branfreih, Departement Nord, füdlih von VBalencien- 
nes, zwifhen der Schelde und Ronelle. Schlacht am 23. Mai 1793. 

Nah Dampierre's vergeblich wiederholten Verfuhen, die von den Defter- 
reihern eingefchloffene Feſtung Gonde (f. d.) zu entjegen, hatte ſich das franzöji« 
fhe Heer in das fefte Lager bei Famars zurüfgezogen. Wollte nun Prinz Co» 
burg (f. d.) wirklih zur Einſchließung der Feſtung Valenciennes (j. d.) ſchreiten, 
wie er feit längerer Zeit beabjihtigte, fo Fonnte er die Beinde auf Keinen Ball 
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in unmittelbarer NäheFdulden, und mußte daher verſuchen, ſie aus ihrer gegen« 
wärtigen Stellung zu verdrängen. 

Coburg beftimmte den 23. Mai zur Ausführung biefes Unternehmens, und 
iheilte die zum Angriffe beorberten Truppen in 5 SKolonnen. 

Die 1. Kolonne (Herzog von Dorf mit 16 Bat. und 28 Esf.) wurde an« 
gewiefen, auf der Berghöhe zwiſchen Prefeau und Marefche vorzurüfen, die Ro» 
nelle bei dem: Dorfe Artre zu überfegen, und die rechte Flanke des feindlichen 
Lagers anzugreifen. 

Die 2. Kolonne (%.3.M. Ferraris mit 12 Bat. und 12 Est.) follte von 
Soultain aus gegen bie feindlichen Verfhanzungen diesſeits der Ronelle anrüfen, 
und nad deren Ueberwältigung ven Uebergang dieſes Baches links von Aulnoit 
ausführen. 

Die 3. Kolonne (F. M. L. Eder mit 6 Bat. und 6 Esk.) hatte ſich zwi— 
fen Onnaing und Eftreu zu formiren, dann nahe an Walenciennes eine Stels 
lung zu beziehen, durch welche jie dieſe Feſtung beobachten und die Straße nad 
Mond befen fonnte. 

Die 4. Kolonne (General Dtto mit 2 Bat. und 12 Esf.) erhielt die Wei» 
fung, fi auf dem Iinfen Flügel des Lagers zu fammeln, von bier aus Villers— 
pol zu überfallen, und durch deſſen Beſezung die Garnifon von le Quesnoy von 
Bewegungen gegen die Flanke und ben Nüfen der übrigen Angrifföfolonnen ab» 
zuhalten. 

Die 5. Kolonne (F. 3. M. Clerfayt mit 11 Bat. und 14 Esk.) bekam den 
Befehl, den Feind im Walde von Aubry und dem Lager von Anzain anzugrei« 
fen, um ihm den Rüfzug nah Bouchain abzuſchneiden. 

Gleichzeitig mit diefen Bewegungen follte der Prinz von Oranien gegen 
Lille und Orchies vorrüfen, und die Generale Latour und Wernek die ihnen ge- 
genüber ftehenden Feinde durch Scheinangriffe befchäftigen. 

Ein dichter Nebel bedefte die Gegend, als die Kolonnen am 23. Mai um 
2 Uhr Morgens gegen die ihnen bezeichneten Punkte aufbrahen. Ihre zahlrei— 
hen Vor⸗Patrouillen ftießen auf bie feindlichen Vorpoften, und trieben diefe bis an 
die längs der Nonelle gelegenen Dörfer. Während dieſes Geplänfeld näherte ſich 
die 1. Kolonne Artre, warf eine ihr entgegen kommende ftarfe feindliche Abtheilung 
in das Dorf zurüf und verfuchte diefes zu nehmen. Indeſſen fand der Angriff bier 
einen kaum erwarteten fräftigen Widerftand. Beträchtlihe Infanterie-Abtheilun- 
gen und 5 Batterien vertheidigten Artre mit fo vieler Entſchloſſenheit, daß ber 
Herzog von Dorf vom Sturme ablaffen, und ſich begnügen mußte, die feindlichen 
Batterien durch zahlreiches Geſchüz nah und nad zum Schweigen zu bringen, und 
den Uebergang auf der Brüfe bei Marefche zu verfuchen, da die Feinde alle Fuhrten 
verborben hatten. 

Die 2. Kolonne erftürmte ungeachtet des fehr wirffamen feindlichen Kartät- 
fhenfeuerd die Verfhanzungen bei Aulnoit, fhlug den verfpäteten Angriff zweier 
Meiter-Regimenter mit großem Verluſte für Diefe zurük nnd eroberte 7 Kanonen. 
8.3.M. Ferraris ließ nun die genommenen Werke befezen, und unterhielt ein leb⸗ 
haftes Gefchüzfeuer, während er das Vorrüfen der Haupt» oder I. Kolonne erwar⸗ 
tete, und zu gleiher Zeit den Generalen Kray mit einer Abtheilung gegen Marlis 
entfenbete, um feinen rechten Flügel zu fichern. 

Die 3. Kolonne hatte die meiften der feindlichen Verfchanzungen im Walde 
von Vicogne glei im erften Anlaufe genommen, und befchränfte ih dann auf ein 
folgenlofes Gefchüzs und Gemwehrfeuer. 

Die 4. Kolonne Äberfiel Villerspol, drängte ben Beind durch Orfainval bis 
an bie Feftung Quesnoy, und flug deifen Verſuche, ſich diefer Dörfer wieder 
zu bemächtigen, jedesmal zurüf, 

Einige Abtheilungen Hufaren, welche General Dtto über die Monelle beors 
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derte, nahmen zwei der zwifchen Marefhe und VBillerspol aufgeführten Werke, 
und erleichterten dadurch den angebeuteten Uebergang ber Hauptkoloune bei dem 
erfigenannten Orte. 

Nah einem heftigen Gefechte verließ der Beind feine Stellung bei Marefche 
und zog jih auf die Höhen von Famars zurüf. F. 3. M. Ferraris folgte diefer 
rüfgängigen Bewegung nur bis Duerenain, da bie nahende Naht und die Er- 
müdung feiner durch einen Adftündigen Marſch erſchöpften Truppen jede weitere 
Unternehmung gegen bie vom Beinde noch befezten Schanzen verhinderten. 

Mit Einbruch der Naht verftummte das Feuer auf ber ganzen Linie. — 
Cimmtlihde Kolonnen hatten ihre Aufgabe befriedigend gelöft, und follten am 
nächſten Tage in der früher beflimmten Richtung zum erneuerten Angriffe ſchreiten. 

Indeſſen müflen in dem feindlichen Lager ernſtliche Beforgniffe für die durch 
ven 8.3.M. Clerfayt bedrohte NRüfzugdlinie eingetreten fein, denn die Sranzofen 
verliefen in der Nacht die Höhen von Famars und Anzain, und zogen über Bou- 
Gain gegen Gambray ab: ein Entfhluß, der jie von der nahen Gefahr befreite, 
nah Valencienned geworfen oder gefangen zu werben. 

Als daher die Kolonnen der Verbündeten ih am 24. Mai um 2 Uhr 
Morgens in Bewegung fezten, fanden jie feine Feinde mehr. 

Die Defterreiher verloren in dieſer Schlacht gegen 700 Mann. Der Ber« 
luft der Franzofen fol über 3000 Mann betragen haben. 

Während des Kampfes an ber Nonelle hatte der preußifhe General Kno— 
belddorf Hasnon und Mardiennes ohne Widerftand beſezt. Der Erbprinz von 
Dranien beobachtete mit einem Theile feiner Truppen Lille, indeſſen er mit ben 
übrigen Mouchin erflürmte, jih dann gegen Orchies wendete, und bie feindliche 
Defazung diefes Ortes nah einer lebhaften Beſchießung burh bie Entfendung 
einer bedeutenden Umgehungskolonne zur jehleunigen Flucht veranlaßte, 

Der Prinz Friedrich von Oranien war von Menin über Halluin bid Roneq 
und Tourcoing vorgerüft, hatte beide Orte angegriffen und zum Theil erobert, 
mußte aber am Abend nah einem 13ſtündigen Gefechte wieder zurüfweichen, 

Nah dem Nüfzuge des franzöſiſchen Heeres Eonnte die Berennung ber Fe— 
kung Balenciennes noch am nämlihen Tage ungehindert ausgeführt werden, — 
Prinz Coburg übertrug dad Kommando der zu diefem Ende beftimmten Truppen 
dem Herzog von Dorf, unter bejien Befehl der F. 3. M. Ferrari (f. d.) und 
der Artillerie-General Unterberger (f. d.) die nöthigen Arbeiten leiteten. (..y.) 

Famularknaben. In dem Kinsky'ſchen Erziehungsifteme war die Errei« 
Hung von untergeorbneten Bildungsabjihten mit dem Hauptzweke feftgefezt; daher 
trahtete er nebit der möglihflen Heranbildung feiner Zöglinge auch noch andere 
Bildungszweke zu erreichen. In diefer Abſicht nahm er Kinder von Unteroffizieren, 
der Akademie-Dienerſchaft u. dgl. in die Neuftädter Akademie auf, damit jie dafelbft 
im Lefen, Schreiben, Rechnen, in der Religion und den nöthigen Dienftkenntniffen 
unterrichtet werden; jie mußten die eigentlichen Zöglinge, Kadeten, bei Tiſche be— 
dienen, verrichteten auch andere kleinere Dienfte, lernten Mujit, und verfahen auch 
die Dienfte der Tambours und Spielleute. Diefe wurden Famularknaben 
genannt, und traten nach erreichtem entfprecgenden Alter ald Gemeine, Unteroffi- 
siere oder Spielleute in die Negimenter, oder jie wurden fonft beim Zivile, in 
Ranzleien, bei Handwerfen u. bgl. untergebradit. (Ln.) 

Fanal: 1. Allarmftange (ſ. d.) — 2. Leuchtthurm (f. d.). — 8. Die 
große Raterne am Hintertheile des Schiffes. 

Fanfare: ein Trompetenzeihen, bei der Meiterei gegeben, kurz bevor ſie 
ih zum Angriffe in Garriere fezt. 

Fangen: die Raaen. Bor einem Gefechte werben bie Raaen in Ketten 
gehängt (gefangen), und diefe an ben Topen befeftigt, damit, wenn bie Drebreepe 
(ſ. d.) abgeſchoſſen werben, doch die Nanen noch am Mafte Ba ‚Sleiben. 
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Faſchinen (fascines) find wurſtförmige Gebünde aus Reiſig von verfchie- 
dener Länge urd Dike, je nachdem ed ihrer Verwendung am angemeffenften ift, 
und melde bei Feldbefeſtigungen, Batterier und Waſſerbauten mannigfahe An» 
wendung finden. Die Bafhinen werden in nadfolgenrer Weife auf ber foge- 
nannten Bafchinenbanf erzeugt. Diefe befteht aus einer Reihe von Pfahlkreuzen, 
welche wie Sägeböfe geformt jind, und in einer geraden Linie, mit 2 Schub bis 
2 Schuh 6 Zoll Abftand von einander, aufgerichtet werden. Zwiſchen biefe 
Kreuze legt man fo viele Baumäfte ein, ald der zu erzielende Durchmeſſer ber 
Fafhine es erfordert, und welches, bei ben ftärferen Sorten, gewöhnlih dann 
der Fall fein wird, wenn die aufgefhlichtete Reijigmafle mit beiden Armen no 
umfpannt werben kann. Die Vertheilung der Aefte muß möglihft gleihförmig, 
mit den diken Enden berfelben nah Innen erfolgen. Hierauf wird 6 Zoll vom 
Anfange der Bafhine die Wurflzmwänge oder Würge angelegt, d. i. eine an 
zwei Hebeln befeftigte Kette um das Reijig gefhlungen, und indem die beiden 
Arbeiter ji die Hebel abwechſelnd zureihen und jie nieberdrüfen, fo würgen ie 
hierdurch das eingelegte Reiſig fo lange zufammen, bis e8 die erforderlihe Dife 
erreicht bat. Hiervon überzeugt jih der zum Binden beorberte Arbeiter dadurch, 
daß er die richtig geftellte Faſchinenlehre (f. d.), ober ein, ben genauen 
Umfang baltendes, aus einer MWeidenruthe verfertigted Maß anlegt. Iſt die Fa— 
fhinenwurft noch zu bi, fo wird ſie flärfer gewürgt, — ift fie zu dünn, fo barf 
man ji nicht mit dem bloßen Nochlaffen der Würge begnügen, fondern ed müj- 
fen noch einige Aeſte zugelegt werden. Sodann wird an der gewürgten Gtelle 
ein aus einer Weidenruthe beftehender Bund angelegt. Diefe Ruthe muß afllos, 
lang und zäh fein; weßhalb diefelbe, wenn fie nicht ganz friſch ift, ind Waſſer 
gelegt und dann über Feuer gebäht wird. Hierauf fteft man das dike Ende ber- 
felben in das Loch eines aufrecht ftehenden Balkens, verfeilt es bafelbft, fleft 
dur die am andern Ende der Ruthe gemachte Schlinge einen Pflof, und dreht 
beide fo lange, bis das Wiedenband biegfam mie ein Strif wird. ine folder- 
weife vorbereitete Wiebe wird nun hart an ber Würge um bie Faſchine geihluns 
gen, das dife Ende dur die Schleife gezogen, fo Iange gedreht, bis die Ruthe 
einen fehnefenartigen Kopf, das fogenannte Schloß bildet, und der übrige Theil 
derartig in die Faſchine eingelegt, daß derſelbe durch die folgenden Bünde feflge- 
halten wird. Nunmehr wird die Würge langfam nachgelaffen, abgenommen und 
auf ein Schuh Entfernung vom erften Bunde wieder angelegt, um dort ben zwei» 
ten auf die eben befchriebene Weife zu machen. Dieſes Berfahren fezt man fo 
lange fort, bis die Bafhine auf ihre ganze Länge gewürgt und gebunden iſt; wo» 
bei man aber Sorge tragen muß, daß die Schlöffer der Bünde in einer geraden 
Kinie Tiegen. Auf 6 Zoll vom Testen Bunde wird die Faſchine mittelft der Säge 
abgefhnitten, beide Enden gut verfeilt und endlich nod die vorftehenden kleinen 
Zweige auf allen Seiten durh das Bafhinenmeffer (f. d.) beſeitigt. — 
Werden die Aeſte an den Enden ber Faſchine umgebogen, und in die erften 
Bünde mit eingebunden, fo nennt man fie Kopffaſchine, und verwendet Die» 
felbe vorzugöweife an ben Efen ber Verkleidung; — werben beide Enden blos 
abgefägt, fo heißen fie gewöhnliche Faſchinen, und da jie beffer an einan« 
der ftoßen, fo werben jie bei den innern Theilen der Berfleidungafläche verwendet. 

Das befte Materiale zu Fafhinen liefern Weiden, Pappeln, Kaftanien, 
Birken und Ellern; doch jind auch Fichten- und Tannenzweige, befonders bei 
Waſſerbauten tauglich. 

Zu Wiedenbändern verwendet man bie Aeſte von Birken, Weiden und 
Jungbuchen; die beften erzeugt man aus den Ranken des wilden Weinftofes. 

Mas die Verfertigung der Faſchinen betrifft, fo Fan eine Brigade von 4 
Mann (wovon einer das Reiſig einlegt, zwei würgen und einer bindet) in einem 
Arbeitötage von 12 Stunden — 86 GurrentsKlafter Faſchinen erzeugen; wozu 
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ſie an Arbeitözeug bedürfen: einen Faſchinenzwänger, eine Faſchinenlehre oder ein 
Faſchinenmaß, aus einem 25 oder 31 Boll langen Wiedenbande, je nachdem bie 
Bafhine 8 oder 10 Zoll dik fein foll; — ferner eine Handfäge, einen großen 
Schlägel, ein Faſchinenmeſſer und zwei Handhafen. 

Iſt die Entfernung nit zu groß, fo daß das Reiſig zugetragen werden 
kann, fo werden 3 Mann genügen, um das Materiale für 36 Klafter Faſchinen 
in 12 Arbeitöftunden zu hauen und beizufdhaffen. 

Ein zweifpäinniger Bauernwagen fann 20 GurrentsKlafter Faſchinen laden, 
und bezeichnet E die Entfernung des Auf» und Abladeplazes in Schritten: fo 


s 40,000 
fann der Wagen binnen 12 Arbeitöftunden 3E-+ 450 mal bin» und berfahren, 


Endlich kann ein abgerichteter Arbeiter in 12 Stunden bie für 72 Gurrent« 
Klafter nöthigen Wiedenbänder Herrichten. 

Die bei Tranchee- und Feldverſchanzungs- Arbeiten gebräuchlichen 
Faſchinen ſind nachfolgende: 

1) Tracir faſchinen, von 4 bis 6 Schuh Länge und 4 bis 5 Zoll 
Dife, zur Tracirung der Raufgräben. Neuerer Zeit verwendet man jedoch hierzu 
Strohſeile. 

2) Sappbündel (fagots de sape) ſind Faſchinenwürſte von 3 ober 6 
Schuh Länge und 4 bis 5 Zoll Dife. Sie werden zum Spifen (Büllen) der 
Sapp- und Rollkörbe verwendet. 

3) Faſchinenwürſte, von 6, 12, 18 bis 24 Schuh Ränge und 8 bis 
10 Zoll Dike. Diefelben werden zur Verkleidung von Erdböfhungen und bei den 
verfhiedenen Sappen verwendet, wofelbft jie auf den fhon gefüllten Sappförben 
zur Erhöhung der Bruftwehre aufgeſchlichtet werden. 

4) Dekfafhinen jind Bafhinenwürfte von 12 Zoll Dife und 18 bis 
24 Schuh Länge, welde bei Blokdeken (f. db.) zur Erzeugung einer bombenfreien 
Meberdefung verwendet werden. 

5) Senffafhinen nennt man jene 12 bis 15 Zell difen und 9 bis 
12 Schub langen Bafhinenwürfte, im deren Mitte Steine eingebunden werden, 
um jie im Waffer unterfinfen zu madhen. Sie werben vorzüglih bei den Waſ— 
fergräben angegriffener Feftungen nothwendig, um ben Unterbau ber Grabenüber« 
gänge daraus zu bilden. 

Die für den Batteriebau beftimmten Faſchinen müffen vor ihrer An— 
wendung noch beſonders gebunden werden, und zwar nach einer gewilfen Länge 
und Dife, welche dem Zwele, zu dem jie verwendet werben follen, nämlich Beklei— 
dung der Böfhungen — entſprechend ift. 

Derart gebundene Faſchinen erhalten die Benennung Würfte, und werben 
10 Zoll dit und 18 oder 24 Buß lang auf fogenannten Wurftbänfen, die gemöhn- 
ih dort, wo man MWürfte binden will ober fann, auf einem ebenen Plaze audge- 
Reft und gefhlagen werden. (Siehe Bafhinenbanf.) 

Zum Schlagen einer folden Wurftbanf gehören: 

für 24 Schub lange Würfe . . . 24 Stük, 
für 18 Schub lange Würfe . . . 18 Stük 
6 Fuß lange, 3 Zoll dike Pflöke, welche je zwei und zwei kreuzweis in die Erde 
eingetrieben und durch Wiedenbänder verbunden werden, fo daß eine Wurftbanf 
für 24fchuhige Würfe . . . . 12 Stüf, 
für 18ſchuhige Würfe . . . . 9 Stüf 
in der Entfernung von 2 Schuhen befindliche Kreuze bildet, auf welchen das zum 
Wurftbinden geeignete und aus den gelieferten Faſchinen ausgefuchte Reiſig aufge— 
legt, und in der Entfernung von 1 Schuh derart mit Wieden oder beifer mit Eijen- 
draht zufammengebunden werden, daß bei der . 
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24ſchuhigen Wurf. . . 23, und bei ber 
18fhuhigen Wurft . . . 17 foldde Unterbindungen vorfom« 
men, und vom Ende ber abgefchnittenen Wurft bis zum erſten Bund 6 Zolle find. 

Eine gute Wurft muß durchaus gleich dik, dicht und feft gebunden, dann ge= 
rabe fein; eben fo müffen die durch dad Zufammendrehen der Wiedenbänder gebil« 
deten Schneken in einer Xinie Tiegen. 

Das zum Binden ber Würfte verwendete Reiſig muß lang und möglichft gerad 
fein, und foll feine großen Aftbiegungen haben, damit es ſich gefchmeidig in eine 
lange Form binden Taffe. 

Braucht man fürzere Faſchinen oder Mürfte, fo werben Die 24» ober 18fchu- 
higen Würfte abgefchnitten, fo wie ed die Nothwendigkeit gerade erheiſcht; fo z. B. 
zerfchneidet man eine 24ſchuhige Wurft in 2 Theile, wenn die Terrainverhältnifie 
ober fonftigen Umftände den Transport einer fo langen Wurft nicht erlauben, oder 
je nach dem Baue ber Batterie gerade 12ſchuhige Würſte erfordert werden. 

Es ift jedoch immer befjer, felbft wenn man vorausſichtlich Fürzere Würfte 
braucht, längere nad den Maßen von 18= und 24fchuhigen zu binden, da dies mit 
beinahe gleihem Zeitaufwand gefchehen, dad ungleiche Reiſig beffer vertheilt werden 
fann und nicht fo viele Wurftbänfe gefchlagen zu werden brauchen. 

Das Schlagen der Wurftbänfe, fo wie dad Binden ber Würfte gefchieht fat 
immer, wenn jie zum Batteriebau verwendet werden, durch Xrtilleriften, oder doch 
unter ihrer Leitung, und es bildet dieſe Manipulazion, da ſie von bedeutender Wid- 
tigkeit für ben Batteriebau ift, eine jährlihe Uebung für Artilleriemannfchaft. 

Zu jeder Bank werden gemöhnlid 5 Mann verwendet, wovon 2 Mann zum 
Ausfuchen und Drehen ber Wiedenbändber, die übrigen 3 zum Ausfuchen, Herbei- 
tragen, inlegen und Binden des Reiſigs verwendet werben, und es kann eine folde 
Partie täglich 

8 — 10 der Isſchuhigen Würfte, 
6—8 der 24fhuhigen Würfte 
zu Stande bringen. 

Die bei Wafferbauten vorfommenden Faſchinenſorten find: 

1) Wafferfafhinen von 9 bis 10 Schuh Länge, und nur zweimal ges 
bunden; der erſte Bund ift 1 Schuh vom Kopfe entfernt, der zweite befindet jich 
in der Mitte der Faſchine, fo, daß ber fogenannte Befen eben fo lang, als ber 
gebundene Theil wird. Diefe Faſchinen jind am Kopfende 9 bis 10 Zoll, am 
Mittelbunde 7 bis 8 Zoll dik. 

2) Wippen. Diefelben find Bafhinenwürfte von 80 bis 60 Klafter 
Länge und nur 6 Zoll Dike, mit 1 Schuh weit von einander entfernten Bün- 
den; jie dienen zur Befefligung und Verbindung der einzelnen Bafhinenlagen 
einer Buhne (f. Wafferbauten). 

3) Senffafdinen; fo werben bie mit Steinen gefüllten, 18 Schuh Ian 
gen, 2 bis 3 Schuh difen, 20 bis 40 Zentner ſchweren Fafchinenwürfte genannt, 
die bei Strombauten von großer Waflertiefe zur Orundirung jener Werke ange- 
wendet werben. (Wr.) 

Fafchinenbanf: bie aus fägebofförmigen Pfahlkreuzen beftehende Vorrich- 
tung, auf welcher die Faſchinen gebunden werden. Zu diefem Ende werben zwei 
Pflöfe von 2 Zoll Dife auf 12, 18 oder 24 Schuh Entfernung von einander 
(je nach der Länge ber zu erzeugenden Fajchinen) in den Boden getrieben, fo da 
ie noch 20 Zoll über denfelben emporragen. Auf ein Schuh einwärt! von die— 
fen beiden Pflöfen werben bie zwei erflen Kreuze gefchlagen, bie aus 5 Schuh 
langen und 2 Zoll difen Pfählen beftehen, deren Fußpunkte um 1 Schub von 
ber durch die beiden erften Richtpflöfe bezeichneten Mittellinie abftehen, und welche 
eine folde Neigung erhalten, daß ihre Kreuzungspuntt 20 Zoll über ben Boben 
zu Tiegen kommt, mofelöft jie dann mit ftarfen Wiedenbändern feft verbunden 
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werben. Zwiſchen diefen Endkreuzen werben bie noch erforberlihen Mittelfreuze 
fo eingetheilt, daß ihre Entfernung von einander 2, bis 2 Schub 6 Zoll beträgt; 
wobei jedoch Sorge zu tragen ift, daß fümmtlihe Kreuzungspunkte genau in einer 
geraden Linie liegen. Bei ſchlechter Befchaffenheit des Bodend müſſen die ver« 
wendeten Bilöfe länger und ftärfer gehalten werden. (Wr.) 

Fafchinenbekleidung, Safhinirung (Fascinage) einer Erbbö hung 
wird auf nachfolgende Weife hergeitellt. Am Buße der zu verkleidenden Erdböſchung 
wird ein Gräbchen ausgehoben, welches die Faſchinendike zur Breite, und 6 Zoll 
zur Tiefe erhält. Die darin verfenfte Gruudfafhine wird auf jede Klafter ihrer 
Länge mit einem 3 Schuh langen, und 2 Zoll diken Faſchinenpflok befeftigt, und 
der dahinter befinvlihe Raum fodann mit Erde ausgeglihen und feſtgeſtampft. Hier⸗ 
auf wird die an den Profil-Latten der Böſchung befeftigte Schnur um das Erforder- 
lihe erhöht, und längs derfelben bie zweite Faſchinenlage derart gelegt, daß das 
Ende jeder Fafhinenwurft immer 2 Schuh über den Zufammenftoß der erſten Lage 
reiht. Die zur Befefligung der zweiten Lage verwendeten 3 Schuh langen Pilöfe 
werden fo gefhlagen, daß 3 Stüfe auf eine Rängenflafter fommen; und abwechfelnd 
einen dur bie untere Lage, der andere einmwärtd gegen den Bruftwehrförper einge« 
trieben wird, — worauf die Erbe, wie bei allen folgenden Lagen dahinter ausges 
glihen und geftampft wird. Die dritte, auf die frühere Weife gelegte Bafchinenreihe, 
wird gleich den noch übrigen Lagen mit 4 Schuh langen Pflöken befeftigt; und fo 
fortgefahren, bis die Verkleidung eine Höhe erreicht Hat, welche um 9 bis 12 Zoll 
geringer ift, al8 die Kammhöhe; damit, bei der etwa erfolgenden Gezung der Bruft- 
wehre, die oberſte Faſchinenlage nicht bloß gelegt wird. Endlich ift noch Eorge zu 
tragen, daß alle Schlöffer der Bünde auf die Seite der. Erdanfhüttung zu liegen 
fommen, um fie vor Verlezungen zu bewahren. — Bei ſchlechter Befchaffenbeit der 
zu verwendenden Erbe, oder fehr hohen Bruftwehren, würde die oben befchriebene 
einfache Verpfählung der Fafchinenverkfleidung nicht genügen, um dem Druf der Erbe 
zu widerflehen; und ed wird in biefen Fällen nothwendig, die Bekleidung zu ver» 
ankern. Dieß gefchieht, indem man, von der dritten Wurftlage angefangen, ftarke. 
nach Umftänden doppelte Wiedenbänder (Ankerwieden) anwendet, welche einerfeits 
mittelft einer Schleife an den Faſchinenpflok angehängt werden, während man das 
andere Ende an den 3 bis 4 Zoll diken Ankerpflok befeftigt, der für die tieferen 
Faſchinenlagen fo lang fein muß, daß er bis in den natürlichen Boden reicht, und 
für die höheren Lagen fo weit einwärtö der Bruftwehre eingefchlagen wird, daß er 
ich ſchon außer den nach 45 Grad abrutihenden Erdfeil der innern Böihung befin- 
det. Die Anzahl der Berankerungen hängt von ber Beſchaffenheit des Erdreiches ab;;. 
3 Unter auf jede zwei Längenklaftern werden in den meiften Fällen genügen ; wobei 
zu berüffihtigen ift, daß die Verankerung jeder höhern Lage immer zwifchen je zwei 
der tiefern zu fommen babe. Bei fehr fchlechter Befchaffenheit des Erbreiches Tegt 
man, zur befondern Befeftigung, bei jeder zweiten oder dritten Bafchinenlage meh- 
rere, eine Klafter lange Faſchinenwürſte fenfreht auf die Kammlinie, fo in den 
Bruftwehrförper, daß das vordere Ende in der Ebene der Verkleidung liegt. Sole 
Faſchinen werden Binden genannt, und leiften fehr gute Dienfle, da jie den Druf 
der Erde unterbrechen. 

Die bisher befchriebene Verkleidungsweife bezieht jih auf Böfhungsflächen, 
wo die Anſchüttung des Bruftwehrförpers erft 3 bis 4 Schuh, oder die Auftritts- 
Höhe erreicht hat. — Bei den während der Belagerung einer Feftung anzulegen» 
den Batterien aber findet die Berkleidung der innern Böſchung und der Scharten⸗ 
bafen nad) vollendeter Anſchüttung der Bruftwehr Statt, weßhalb dafelbft keine Ver- 
anferungen angebradt werben können, und wo dann die nöthige Haltbarkeit dur 
folidere Berpfählung erzielt werden muß. 

Eine Brigade von 5 Mann Fann binnen einer Stunde 12 Kurrent » Klaftern 
Faſchinenwürſte legen, anflöten und verankern, — In Rükficht auf den Materials 
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bedarf iſt zu bemerken, daß bie Faſchinen ſich bei der Verwendung gemöhnlih um 
einen Zoll zufammendrüfen, und die Grundwurft 6 Zoll tief eingelegt wird, fo 
werben zur Verkleidung einer 4 Schub hohen Bruftwehrböfhung fehs 10 Zoll dike 
Safhinenwürfte nothwendig; weßhalb nah Obigem eine Brigade von 5 Mann 
binnen 12 Arbeitöflunden 24 Kurrent- Klaftern einer 4 Schuh hohen Böſchung wird 
verkleiden fönuen. 
Endlich werden 6 Mann in obigem Zeitraume 1000 Stük Verkleidungspflöfe 
erzeugen Tönnen. (Wr.) 
Faſchinenlehre: ein Mefinftrument, mittelft welchem man ji von der 
gehörigen Dife einer zu erzeugenden Faſchine verſichert. Sie befteht aus einem höl— 
zernen rechten Winkel von vierfantigen, 2 Zoll breitem und 1 Zoll difem Holze, 
an defien einem Schenkel ein zweiter, rechtwinklich geftellter, aber beweglicher Arm 
ang ebracht ift, ber mittelft einer Eleinen Schraube auf jedem beliebigen Punfte 
fetgeftellt werden fann. Macht man nun die innere Lichte beider Arme gleich 
dem verlangten Durchmeſſer der Faſchine, — fo fann man fih durch Anlegung 
diefes Maßes von der richtigen Dike des Bundes überzeugen. — Einfacher ift es 
ein Wiedenband hierzu anzuwenden, deſſen Länge ?%/, des Durchmefferd beträgt, d. h. 
dem Umfange gleich ift. (Wr.) 
Fafchinenmeffer: ein bei Bafhinenarbeiten gebräuhlihes Hau» und 
Schneidewerfjeug. Es befteht aus einer 10 Zoll Iangen, 2%, Zoll breiten Klinge 
in einem 6 Zoll langen hölzernen Handgriffe. Die Spize diefer Klinge ift (mie bei 
den fogenannten Weinmefjern) gegen die Seite der Schneide gekrümmt, und darüber 
vorftehend. (Wr.) 
Fafching (Karl, Zreiherr), ©. M., Ritter des Marias Therejien-, Kom- 
manbeur bes kaiſerl. Leopold- und Ritter des baierifhen Militär-Mar-Fofef-Orbens, 
Inhaber des 4. Artillerie-Regiments, war der Sohn eines öſterr. Artillerie-Unter» 
offiziers und zu Karlftabt 1753 geboren. Der damalige General» Artillerie-Direktor 
Fürft Liechtenftein Tieß den jungen %. erziehen, der im 17. Xebensjahre als Inter» 
Kanonier in das 3. Hegiment trat, wo er nad I4jähriger Dienftzeit zum Unter» 
lieutenant (1. April 1784) vorrüfte und am 1. November 1786 zum Bombardier- 
korps überfezt wurde; hier erfolgte am 1. März 1788 feine Beförderung zum 
Oberlieutenant, drei Jahre fpäter jene zum Kapitänlieutenant beim 2. Artillerie= 
Regimente, und am 11. März 1795 die zum wirklichen Hauptmanne. F. hatte in 
den franzdiifhen Revoluziondkriegen mit Auszeihnung gedient, und namentlich 
unter dem F. 3. M. Graf Glerfayt bei dem Angriffe auf Lamsheim (16. November 
1795) treffliche Dienfte geleiftet. Am 28. Februar 1808 zum Major im Regi— 
mente ernannt, Fam er ſchon im folgenden Monat als Oberftlieutenant in das 4te 
Regiment, und rüfte am 30. Mai 1809 zum überzähligen Oberften vor. In dem 
Feldzuge dieſes Jahres beim Korps des F. M. 2. Baron Hiller als ArtilleriesEhef 
verwendet, hatte ſich F. nit nur bei Landshut, Neumarkt und Eberöberg durch 
zwefmäßige Aufitellung und Verwendung der Gefhüze ausgezeichnet, fondern auch 
insbefondere in der Schlacht bei Afpern dur feine fehr zwekmäßige Verfügung der 
Munizionsreferve zu dem mit ber Artillerie herbeigeführten glüflihen Ausgange 
diefer Schlacht wefentlich beigetragen. Auch in der Relazion über die Schlacht bei 
Deutfh-Wagram wurde %. vom F. M. L. Graf Klenau unter den Ausgezeihneten 
genannt, und er erhielt unterm 24. Dftober desfelben Jahres das Ritterfreuz des 
Maria-Therejien-DOrdend. Nachdem F. am I. Juli zum wirflihen Oberften und 
Kommandanten des 1. Regiments, am 3. Dezember 1813 aber zum Generalmajor 
befördert worden war, erhielt er die Beftimmung ald Artillerie-Brigadier nah Un— 
garn, übernahm jedoch erft nach beendigten Feldzuge des Jahres 1815 dieſes Kom— 
mando. Die lezten Kriege boten ihm noch manche Gelegenheit zur Auszeihnung, 
fo namentlih die Belagerung von Hüningen. Bünf Jahre blieb F. in Ofen, er» 
hielt dann eine Artillerie» Brigade in Böhmen, und im Jahre 1822 das 4, Artil- 
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lerie-Regiment, nachdem er fon 1811 in den Freiherrnſtand erhoben worben war. 
Er farb zu Budweis am 26. Auguft 1826. Stk, 
Faſching (Johann, Freiherr), Urtillerie-Oberft, Ritter des Maria-There- 
dien» und des Keopold»Orber, der Bruder des DVorigen, aber ihm an Tapferkeit 
und Intelligenz überlegen, war 1758 zu Porto Re in Jftrien geboren und gleid- 
falls durch die Fürforge des Generald Fürſt Liechtenftein ausgebildet. Er trat im 
Mai 1774 als Unterfanonier in das 8. Regiment, und erlangte nad 11jähriger 
Dienftzeit Die Unterlieutenants⸗, am 26. Februar 1790 die Oberlieutenants-Charge. 
Im franzöifhen Revoluzionskriege wird feiner ausgezeichneten Leiſtungen bei ber 
Einnahme der Lauterburger Linie (13. Oktober 1793), im Treffen bei Brumpt 
(18. desfelben Monats), wo er verwundet wurde, dann bei dem Angriffe des lin— 
fen Flügels am Rhein (1. Dezember), wo er mit 2 Sechöpfündern von ber Manns» 
heimer Ehaufjee das Condé'ſche Korps vortsefflih unterflüzte, erwähnt. Bei bem 
am 26. Dezember erfolgten Rükzuge vom Geifberge hatte er die durch Weifenburg 
in Verwirrung in's Stofen gerathenen Gefhüze mit nicht geringer Anftrengung 
wieder in Gang gebradt, und diefe dem auf dem Fuße folgenden Feinde entriffen, 
fobann den ganzen Artillerieparf nah Rheinzabern in Sicherheit gebracht. Mit 
11. Mär; 1795 zum Kapitänlieutenant befördert, war er vom Juni bis zum erfolgten 
Rükzuge (15. Juli 1796) in der ®egend von Weil unter Kommando des G. M. Wolf, 
und hatte bei den dafelbft angelegten vorteilhaften Berfhanzungen bie erſprießlich⸗ 
ften Dienfte ald Generalftab3-Offizier geleiftet; eben fo bei Bregenz; (8. Auguft) 
und bei Sauterah (16. September), wo er die Artillerie rühmlich befehligte. Im 
November leitete er den Batteriebau gegen ben feindlichen Brüfenkopf vor Hüningen 
und zerflörte noch am 28. November die Schiffbrüfe. Am 30. März 1797 zum 
wirfliden Hauptmann bei dem 1. Regimente ernannt, war er im Beldzuge bes 
Jahres 1799 mit der Avantgarde unter G. M. Prinz Hohenzollern vor Pizzighetone 
vorgerüft, Hatte jich daſelbſt freiwillig zur Gröffnung ber Trancheen angetragen, 
und dieſe Arbeit dur feinen unermüdeten, raftlofen Fleiß fo weit gebracht, daß 
man jih binnen 4 Tagen mit drei Kommunifazionen (jede 1600 Schritte Fang) 
ber Beftung auf 400 Schritte nähern, und troz bes heftigften Widerſtandes ben 
fehften Tag die Parallele fammt den nöthigen Batterien zu Stande bringen 
fonnte. Da dem Armee-Oberfommando an der Einnahme von Pizzighetone fehr 
gelegen war, und G. M. Fürft Hohenzollern nur mit 2 zmölfpfündigen und 4 jie- 
benpfündigen Haubizen, dann 4 zwölfpfündigen Schlangen von Orchenove aus vers 
jehen war, fo wurde der F. M. 8. Baron Kaim mit einer zum Bombarbement ange» 
meffenen Anzahl Gefhüze dahin beordert, und F. machte auch für diefe Gefhüze in 
ber jiebenten Nacht die nöthigen Batterien, wornach am achten Tage nah Eröffnung 
der Trancheen die Befhießung der Feftung begann, und am dritten Tage berfelben 
(10. Mai) die Uebergabe erfolgte. Der Umftand, daf die von F. errichtete. Batterie 
fo vortheilhaft angelegt war, daß gleih nad einigen Schüffen dad Magazin in vol« 
len Flammen ftand und die feindlihen Schanzen zu Grunde richtete, führte die über— 
rafhend ſchnelle Kapitulazion herbei. F. erhielt für die mehrfachen ausgezeichneten 
Waffenthaten im Jahre 1801 das Ritterkreuz des Maria⸗Thereſien-Ordens, warb 
ben 22. Februar 1808 zum Major beim 2. Regimente befördert, während des 
Feldzuges 1809 als Artillerie Chef beim 8. Armeekorps verwendet, und rülte am 
15. September biefes Jahres zum Oberftlieutenant, den 24. Juli 1818 aber 
zum Oberſten und Kommandanten des 3. Regiments vor, nachdem er gleichzeitig 
mit feinem Bruder Karl in den öfterr. Freiherrnftand erhoben wurde, In Aner« 
Eennung feiner im Laufe der Befreiungdfriege erworbenen Berdienfte, namentlich 
bei der Belagerung von Hüningen im Jahre 1814, wurde ihn überdies das Ritter- 
freuz bes Leopold⸗Ordens zu Theil. Gr ftarb am 6. April 1815. (Stk.) 
Faffen: 1. in militärifher Hinficht Heißt die beflimmte Gebühr an Brod, 
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Fourage, Montur ober fonftigen Effekten in Empfang nehmen; — 2. den Wind, 
ihn mit ben Segeln auffangen. 
ffignies de Gaillard (Emanuel, Freiherr), Oberfllieutenant und des 
Maria-TherejiensOrbend Ritter, zu Mond im Jahre 1718 geboren, gehörte einer 
altabeligen Kamilie an, trat im 22. Lebensjahre in Faiferl. Dienfte und war 1744 
Faͤhnrich beim 28. Infanterie-Regimente Ahremberg, mit welchem er in den Schlad- 
ten bei Roucowr und Lawfeld fand und nah dem Aachener Frieden zum Ober—⸗ 
Lieutenant vorrükte. Im Jahre 1752 zum Kapitän-Lieutenant und vor Beginn bes 
jiebenjährigen Krieges zum Hauptmann befördert, focht er die Schlachten bei Breslau 
und Maren mit Auszeihnung, erwarb ji bei Dresden (1760) das Therejienfreuz 
und wurde bei Torgau gefangen. Am ı. März 1762 ranzionirt, hatte er noch 
Gelegenheit, bei Preſchendorf und Freiburg fi bemerkbar zu machen, wurde 1764 
feiner Verdienfte wegen in den Freiherrnſtand erhoben und trat im Januar 1765 
ald Major aus der Aktivität. Später mit dem Oberfllieutenants-Gharakter begna- 
digt, ftarb $. im Jahre 1772. (Hd.) 
Faftner von Neumarkt (Johann Georg Freiherr von), Oberlieutenant 
und des Marien » Therejien - Ordens Ritter, einer der wenigen, beffen Bruft die 
ſchönſten militärifhen Ehrenzeichen ſchmuͤtien, war 1757 zu Wien geboren, in 
dem Erziehungshaufe des Infanterie-Regimentd Baron Klebef Nr. 14 erzogen und 
ben 30. September 1789 ald Gemeiner zu diefem Regimente affentirt. Nah einer 
fehsjährigen Dienftzeit rüfte er zum Feldwebel vor, hatte jich aber ſchon ald Ge— 
freiter im Feldzuge 1793 bei Maubeuge die jilberne Tapferfeitö-Medaille erworben 
und erhielt im Feldzuge 1799 gegen beren Abgabe die goldene Medaille. Am 
26. März des lezteren Jahres hatte er nämlich als Adjutant bei Berona nicht nur 
mit ausgezeichnetem Muthe gefochten, fondern auch eine Kanone und zwei Kom— 
pagnien Infanterie, welde vom Feinde umgangen und in augenfcheinliher Gefahr 
fhwebten, gefangen zu werben, mit einem einzigen Dufaren des 5. Regiments und eini« 
gen Freiwilligen gerettet. Noch vor Ablauf des Jahres zum Unterlieutenant (23. Des 
zember) beförbert, gerieth F. im darauf folgenden Beldzuge in Kriegsgefangenfchaft, 
rüfte den 1. September 1805 zum Oberlieutenant im Negimente vor und zeichnete 
ih am 2. November bei ber Vertheidigung des Paſſes Strub in Tirol durch feine 
Entſchloſſenheit und Geiftesgegenwart erneuert aus, Er hatte mir herbeigerufenen 
Freiwilligen den fhon auf 400 — 500 Schritte in ben Paß eingedrungenen Feind, 
mit gefälltem Bajonnete angegriffen, zurüfgeworfen und den Paß gegen die wieder- 
holten feindlichen Angriffe behauptet. Im Jahre 1809 hatte das 1. Bataillon Kle— 
bef, wo jih F. befand, bei der Vorrüfung ded 6. ArmeesKorps gegen Neumarkt in 
Daiern (24. April) das Regiment Dufa, welches vom Feinde in den Wald zurüf« 
gedrängt worden war, zu unterflügen. Der durchſchnittene Terrain erlaubte nicht 
geſchloſſen vorzurüken, daher ſich die Flügel-Divifionen in eine Plänklerkette auf« 
löften, denen blos die Mittel-Divijion als Reſerve folgte, Während der Vorrükung 
erfah Faſtner einen aus vier Häufern beftehenden Ort, welder vom Beinde befezt 
und hinter welchem die feindliche Kavallerie zur Defung ihrer rechten Flanke aufs 
geftellt war. Als Interimd-Kommandant der Kompagnie führte F. feine Leute un« 
aufgefordert, in Maſſa gefhloffen, mit gefüllten Bajonnet flürmend in dad Dorf, 
zwang ben Feind dasſelbe zu verlaffen und ließ aus den Gärten und Zwifhenräumen 
ein beftiges Feuer auf die Kavallerie eröffnen, welche mit verbängtem Zügel nad 
Neumarkt zurüffprengte. Durch das zur Unterftüzung berbeigeeilte Bataillon von 
Klebek aufgemuntert, brach auch das Regiment Duka wieder aus dem Walde hervor, 
und warf den noch immer verfolgenden Feind zurüf, welder durch das Flankenfeuer 
des Oberlieutenant F. in völlige Unordnung gerieth. Nun allgemein verfolgt, zog 
ih der Gegner in gedrängten Reihen nah Neumarkt zurük. Auch die Kavallerie, 
welche jih nod am äußerften Ende Neumarktö befand, und welde F. ſtets im Auge 
bielt, fucpte in den Häufern des Vormarktes Schu. F. eiferte nun feine Manns 
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ſchaft, die ih um ihn gefammelt hatte an, ihm zu folgen, drang hinter bie Ge- 
bäude am Eingange bes Orted ein, und ließ durch die Intervallen ber Häufer, 
welche auf 30— 40 Schritte entfernt waren, auf die feindliche Kavallerie, die der 
in Maffe gegen die Brüfe eilenden Infanterie den Rüfzug verhinderte, plänfeln, 
Schuß auf Schuß traf, Faſtner brach hierauf durch den Hinterhalt eines Haufes 
dur, gewann bie Straße, ftürzte ſich mit ber von ihm burch fein Beiſpiel begeiſter⸗ 
ten Mannfchaft mit gefälltem Bajonnet in die Kavallerie, und was nicht den Gäbel 
wegwarf und augenbliflich abiizte, ward entweder vom Pferde geſtochen ober herab⸗ 
geihoffen. Ein Beweis deffen war, daß vom Gingange bed Orted bis über bie 
Brüfe, Pferd an Pferd, Mann an Mann, tobt oder bleſſirt, lagen und eine Menge 
Gefangene gemacht wurden. F. erhielt für die aus eigenem Antriebe ausgeführte 
feltene That im März 1810 das Ritterkreuz des Maria » Therefien» Ordens, und 
ward unterm 5. April 1811 in den Öfterreihifchen Freiherenftand erhoben. Auf 
dem Durchmarſch feiner Kompagnie Durch Wels in Oberöfterreich ereilte den tapferen 
Dffizier ber Tod (19. September 1811). 

Fatique: alle Strapazen, welche der Soldat im Dienfte ertragen muß; im 
engern Sinne alle auferordentlichen Dienftleiftungen, welche in den Zufland ber 
Ermattung verfezen, was bei Truppen durch angeftrengte Märfche, durch maßloſes 
Allarmiven u.f.w., bei Bferden durch lange andauernde ftarfe Bewegungen erfolgt. 

Fauffebraye oder niederer Wall (Faussebraie). Als nad Erfindung 
des Bulvers, und Anwendung der Gefhüze bei Belagerungen, ber Angreifer durch 
feine überhöhenden Batterien das Kanonenfeuer der Hauptumfaffung vor dem Bes 
ginnen feiner Grabensübergänge zum Schweigen gebracht Hatte, — fo verblieb dem 
Vertheidiger gegen jene Uebergänge nur mehr das Befchüzfeuer feiner Kavaliere, und 
jenes aus den Kaſematten der Flanken übrig. Doch auch die Erfteren mußten bem 
gegen jie nunmehr fonzentrirten Feuer jener Angriffsbatterien bald unterliegen, und 
die Flanken⸗Kaſematten waren bei ihrer damaligen fhlechten Konftrufzionsweife bald 
fo mit Raub angefüllt, daß fie ihr Feuer einftellen mußten. — Um daher dem 
Belagerer, von dem Augenblife an, mo er bie Kontredfarpe durchbrochen und 
feinen Grabensübergang begonnen hatte, ein rajirended Kanonen» und Kleingewehr« 
feuer entgegen fezen zu können — wurde im Graben ein mit der Hauptumfaffung 
gleihlaufender niederer Wall angelegt, welden man Fauſſebrahe nannte. Die 
Bruftwehre deffelben wurde auf der Höhe des natürlichen Bodens, oder nod) tiefer, 
ja felbft im Horizonte des Grabens angelegt, um jie durch den Kamm bed Glacis 
vor den im freien Felde errichteten erhöhten Batterien zu befen. Konnte man des 
Waſſers wegen biefe Defung auf ſolche Weife nicht erzielen, fo erhöhte man die 
beiden Bruftwehren der Fauſſebraye vor den Baftionsfpizen in entſprechender Aus« 
dehnung, und nannte diefe Defung: Bonnettirung (f. b.). 

Es traten jedoch die Nachtheile Diefes Befeſtigungswerkes fehr bald and Ta 
gesliht. Bor Allem wurde der Aufenthalt des Vertheibigers auf ben Wallgängen 
der Bauffebraye durch die herabgefchoffenen Mauerntrümmern der Eskarpe der Haupt⸗ 
umfaffung fehr gefährlich; — ferner wurbe durch dieſes neue Werk jene Eskarpe 
gleihfam in zwei Stofwerfe abgetheilt, deren einzelne Höhen durch ben herabfallen- 
den Mauerfchutt noch vermindert wurden, — fo daß bei trofenen Gräben der Plaz 
einer Reitererflürmung audgefezt war; und dieß um fo mehr, als ber zufammen» 
bängende Wallgang der Fauffebraye es dem Feinde geftattete, jih nach Belieben 
längs ber Hauptumfaffung auszubehnen, und die Erfteigung auch noch auf andern 
Punkten zu bewerfftelligen. Da überbieß dur ein ſolches Werf die Erbauungs» 
foften beträchtlich vergrößert wurden, jo wendete man Fauſſebrayen nur mehr bei 
naffen Gräben an; deren Waffertiefe den Plaz vor Erfteigungen ſicher ſtellte, und 
wo die Berlezungen durch abgefchoffene Mauertrümmer nicht zu befürchten waren, 
weil die Eskarpen unverkleibet bleiben konnten. 

Da jedoch die Vortheile einer rafirenden Orabensvertheibigung zu groß waren, 
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um wegen ber oben angegebenen Mängel bie Fauſſebrayen bei trokenen Gräben gänz« 
lich zu verwerfen — fo haben viele Kriegsbaumeifter diefe Gattung Werke mit man» 
nigfachen (freilich Foftfpieligen) Verbefferungen in ihren Syftemen aufgenommen ; — 
ja Einige, wie 3. B. Landsberg, Durange, Birgin, u. X. brachten fogar auch bei ihren 
Außenwerken niedrige Wälle zur Grabensbeftreihung an. Die wirkſamſten Berbeffe- 
rungen bejtanden darin: daß man bie Fauſſebraye dur einen verfleideten Graben 
von der Hauptumfaffung abfonderte, — den Zufammenhang der Wallgänge jenes 
Werkes theild durch Tafemattirte Batterien unterbrach, welche jene Wallgänge und 
die dahinterliegenden Gräben beftrihen — und zum Theile befondere Abfonderungs- 
gräben anbrachte, woburd bie Fauſſebraye in mehrere von einander unabhängige 
Werke zerfiel. — Eöhorn’d Fauſſebraye kann unter jene gezählt werben, welche 
ihrem Zweke faft vollfommen entſprechen würde, wenn ber: äußere Baflion — ge- 
nannte Theil (f. d. Art. Chorn's Befeſtigungsmanieren) einen für 
Gefchüzvertheidigung genügend breiten Wallgang bdarböte, anftatt bloß für Klein« 
gewehrfeuer eingerichtet zu fein. (Wr.) 
Fanft: ein Maß zum Meffen der Pferde, beträgt 4 Zoll und diefer 4 Strich. 
Fauftrecht: ein Zuftand der Gefezlojigfeit und der Gewaltherrſchaft, bil« 
dete jih feit ber Anlegung der feften Mitterfhlöffer, angeregt von dem rohen 
Kriegägeift und ungebändigt von der Fraftlofen Gefezgebung des 8. Jahrhunderts 
unter dem damaligen Adel, welcher ji das Vorrecht anmaßte, ſich felbft Genug- 
thuung zu ſchaffen. Unzählige Privatfehden, und förmlige Raubanfälle zerftörten 
alle Sicherheit und machten diefen Zuftand der Rechtlojigkeit für das Land immer 
drüfender. Obwohl Kaifer ‘Konrad Il. 1038, Friedrich I. Barbaroffa 1084 , und 
noch mehrere Andere Gottes» und Landfrieden verkünden ließen, Eonnten dem Fauſt⸗ 
rechte doch feine Schranken gefezt werden: erft ald es während des Interregnums 
von 1250 bis 1273 in ein vollfommen organijirtes Raubjiftem audgeartet war, 
begann jih ber edlere Ritterfinn zu regen, und Rubolf I. von Habsburg war im 
Stande gegen Ende des 13. Jahrhunderts durch Zerflörung der berüchtigtften Raub- 
nefter dad Fauftrecht zu breden. Nach deſſen Tode verfuchte ed gleichwohl jich wies 
der geltend zu machen, aber vergebens, Fürften und Bündniffe wirkten dagegen und 
Kaifer Marmilian I. machte dur Errichtung des Kammergerichtes 1495 die erften 
ernften Schritte, um e8 aufzuheben, — aber erft Die Aufftellung der ftehenden Heere 
und die dadurch möglich gewordene nachdrükliche Unterftügung der Gefeze Eonnte 
das Fauſtrecht völlig erlöfchen machen. (Bbb.) 
Faverges (Heinrih, Graf), k. k. Major, nachheriger Eönigl. fardinifcher 
GeneralsLieutenant und Ritter des Maria-Therefien-Ordens, war 1781 zu Cham- 
beri in Savoyen geboren, trat am 7. Februar 1799 als Kähnrich bei dem Inf. 
Negimente Graf Elerfayt ein, und wurde noch im November deöfelben Jahres zu 
dem neu errichteten Inft. Rgte. E. H. Iofeph Nr. 63 überfezt, wo er furz darnach 
zum Unterlieutenant vorrüfte, Am 8. September 1804 Fam F. mittelft Konvenzion als 
Hauptmann in dad Inft. Regiment Graf St. Julien Nr. 61, wurde den 1. Novem« 
ber desfelben Jahres zu dem Infanterie» Regimente E. 9. Franz Karl überfezt 
und wohnte mit bemfelben dem Feldzuge vom Jahre 1805 in Stalien bei. 
In jenem des Jahres 1809 hatte jih %. unter den Augen des G. M. Graf Gra- 
vaffini bei Görz am Iſonzo bejonder® ausgezeichnet. Um nämlih eine Kommuni- 
fazion über den unzugänglihen Fluß bei Görz herzuftellen, trug jih F. am 10. 
April an, benfelben mit einigen auserlefenen Leuten zu durchſchwimmen, bie 
jenfeitigen feindlihen Poften zu vertreiben und einen mit 80 Mann befezten feften 
Thurm zu nehmen, Mit 50 Mann des Regiments und dem Oberlieutnant Cſerghö 
fhritt er um 11 Uhr zur Ausführung feines Wageftüfes, und gelangte glüflich bei der 
PBapiermüble von Podgera an das jenfeitige Ufer, machte jih zum Meifter des Thur— 
mes, in dem er 24 Feinde gefangen nahm, und da feine Unterflügung vom jenfeitigen 
Ufer geſchikt werden konnte, F. aber von den rüfwärtigen feindlihen Detachements 
Alles zu beforgen hatte, traf er die entfprechendften Anftalten zur Behauptung 
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dieſes Poſtens; ein feindliches Detachement, von Podgora kommend, wurde abge— 
wieſen; dieſem folgte eine Stunde fpäter ein ſtärkeres, welches jedoch durch bie 
Standhaftigfeit der Befazungs-Mannfchaft ebenfalls zurüfgetrieben, und viele Feinde 
mit dem Bajonnete niedergemaht wurden. Dreimal verſuchte der Feind den Haupt: 
mann F. aus dem Thurme zu verdrängen, jedoch, begünftigt durch die Nacht und 
ben Muth feiner Mannfchaft, gelang es ihm, jih 3 Stunden gegen den weit über- 
legenen Feind zu behaupten und die Herftellung ber Brüfe zu deken. Hierburd 
wurbe der Kolonne bed General Gravafjini der Uebergang über den Iſonzo gefichert, 
welche nun ihre weiteren Operazionen in Berbindung mit jenen bed 8. und 9., 
über Eividale und Venzone vorrüfenden Armeeforps fortfezen fonnte. Später wurde 
Oberſt Gyurkovies ded Regiments mit einer Kolonne gegen bie Küfte detachirt, 
und nachdem er Trevifo befezt hatte, zur Blofade von Venedig beflimmt. Gyurfos 
vies verwendete den Hauptmann F. zu Generalftabsdienften, welche er biß zur Auf- 
bebung der Blofade mit Eifer und Thätigkeit verſah. Nachdem jich die Armee hinter 
die Piave zurüfgezogen hatte, rüfte F. bei feiner Kompagnie ein, allmo er jih, als 
das 1. Bataillon des Regiments von ber Armee abgefchnitten, feinen Rüfzug über 
das Gebirg nah Kärnthen nehmen mufte, eben fo mie bei den Detaſchirungen gegen 
Billa und Klagenfurt, als ein gefhifter und Fühner Parteigänger bewährte. Für 
fein tapferes und entfchloffenes Verhalten bei Görz wurde ihm das Ritterfreuz des Ma- 
ria⸗Thereſien⸗Ordens zu Theil. 8. quittirte am 31. Mai 1811 die k.k. Dienfte, 
erhielt den Majors⸗Karakter und kehrte in fein Vaterland zurüf. Hier nahm er 
Dienfte, flieg bid zum. Generalstieutenant empor und flarb 1839. 

Fechtart heißt foviel als die Benüzung einer Waffe zum Angriff ober 
zur Vertheidigung, nah Maß als felbe hierzu geeignet ift. Es kommt bierbei ins: 
befondere auf die Bewaffnungsart der Truppen an, und wird die Stellungsart 
berfelben nur fomeit berüfjichtigt zu werden brauchen, als jie eben nur das Mittel 
if, um die Waffenwirkung zu unterftügen, oder um die Kraft bis zu dem Augen⸗ 
blife von deren eigentlihen Anmendung vereinigt zu erhalten. 

a) Fechtart der Artillerie, ober eigentliher Gebraud ber Ar- 
tillerie (ſiehe biefes). 

b) Fechtart des Fußvolks. Die Waffen des Fußvolks beftehen in 
ber Bajonnetflinte und dem auch zum Aufpflanzen des Bajonnets oder Hirfchfängers 
eingerichteten Stuzen oder Büchſe, — das Geitengewehr größtentheild nur zu 
technifher Verwendung geeignet, kann nicht in Betracht gezogen mwerben. 

Das Fußvolk kann in leichtes, Linien- und Reſerve-Fußvolk getheilt werben, 
bie Garden und Grenadiere der verfchiedenen Heere bilden thatſächlich die Rük— 
halte in den Gefechten. 

Die Fechtart des Fußvolkes befteht im Gebrauche bes Gewehres als Beuer- 
wie als blanke Waffe. —— Das Feuer fanın gleichzeitig, abwechſelnd oder aufein» 
anderfolgend, und willfürli gegeben werben. Erſtere gefchehen immer auf das 
Befehlöwort des Abtheilungs - Kommandanten, lezteres je nachdem ber einzelne 
Mann zum Abgeben des Feuers in Bereitfchaft ift. 

Sleichzeitige Feuer gefhehen höchſtens in Bataillonen, doch felten auch in 
kleineren Abtheilungen als Kompagnien, weil die Wirfung jih fonft zu fehr ver⸗ 
ringern würde. Als blanfe Waffe wird das Gewehr im Bajonnetangriffe (f. d.) 
benüzt. — 

Die wihtigfte Unterftüzung findet jebod bie Fechtart des Fußvolkes in dem 
Terrain, während Reiterei und Gefchüz von dem Boden in ihrer Wirkung ab» 
hängen, Tann dad Fußvolk überall, wo der einzelne Menſch jich zu bewegen im 
Stande ift, als wirkende Kraft auftreten, und feiner Einrichtung zu Folge auch 
ſelbſt bei dichtem Nebel, oder des Nachts noch nicht zur Unthätigfeit verurtheilt 
fein, dadurch erhält es denn auch gegenüber den andern Waffengattungen eine 
Selbftftändigkeit, melde deſſen Benennung ald Hauptwaffe und ald nothwendige 
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Beigabe zu den andern Waffengattungen rechtfertigen. Die Fechtart des Fußvolkes 
muß in Anbetracht des gegenüber ſtehenden Feindes in nachfolgenden Abtheilun⸗ 
gen betrachtet werden. 

1. Fußvolk gegen Fußvolk. Hier bleibt es die Aufgabe des An 
greifers dem Weuer des Gegnerd auszuweichen, ober ed wenigftend zu entfräften, 
wie es das Beftreben bes Vertheidigerd fein muß, feinem Feuer die größte Wirk« 
famfeit zu jihern, und ed deßhalb, nur wenn er deren. gewiß if, anzumenben. 
Daraus folgt, daß der Angreifer fchnell und unaufhaltfam vorgehe, wozu aus 
Bataillonen auf.die Mitte formirte Kolonnen, weil fchnell gebildet, beweglich 
und leicht wieder in Front entwilelt, am vortheilhafteften zu verwenden fein dürfe 
ten. , Plänfler Eönnen feinen Widerftand Jeiften und fuchen jie die Bewegung zu 
hindern, wird ihnen eine andere Kette entgegengejtellt. Steht der Gegner in 
Linie aufmarſchirt, fo iſt von feiner Beuerwirfung am meiften zu fürdten. Weil 
er in biefem Balle ſchwerlich Plänkler vor ji haben wird, fo läßt der Angreifer 
eine Kette im Laufe vorgeben, diefe muß im jidhern SKleingewehrertrage Voſto 
faffen, und angewiefen fein erjt bei Annäherung der folgenden Kolonnen ihr Feuer. 
zu eröffnen, e8 aber auch dann auf das lebhafteſte zu unterhalten. — Hat aber 
der Gegner Kolonnen formirt, und deft jie mit Plänklern, fo muß die Kette des 
Angreifers auf felbe beherzt losgehen, und jie durch ſchnellen Anfall zurüd;umwer- 
fen fuhen. Während diefer Zeit Eönnen die Angriffsfolonnen jih im gewiſſen 
Gewehrertrage von 100 Schritten in Linien entwifelt haben, jie werben bie feind⸗ 
lihen Kolonnen fowohl von vorne als in ber Flanke beſchießen und das Ma- 
növer mit bem Bajonnetangriffe beſchließen. 

Der Vertheidiger kann dagegen nit bloß durch vortheilhaft poftirte Plänt- 
ler, fondern auch durch bie eigene gedefte Stellung ſich jihern, bad Feuer in 
wirkfamfter Nähe aufbehalten, wird endlich entfcheiden. Iſt diefes nicht. Hinläng- 
Lich, um den Angreifer zum Weichen zu bringen, und hält ji ber Vertheidiger, 
fo wird dad Handgemenge, und darinnen jener der mehr Wertigkeit in ber Hand» 
habung der Waffe bejizt, den Ausfhlag geben. (vergl. Gefecht.) 

2. Bußvolf gegen Reiterei. Im freien, offenen Terrain wird bie 
Reiterei immer die Molle ded Angreifend übernehmen, und öfter wegen der Schnellig- 
feit ihrer Bewegungen jiegreih durhführen. Das Fußvolk, auf die Vertheidigung 
befhränft, muß alfo auf allen Seiten Front bieten, und dieſe Fronten mit feinem 
Feuer beherrfhen können; diefes wird dur, einander gegenfeitig flanfirende Ba— 
taillonsquarree bezwelt. — Es ift nicht Teicht denkbar, daf ein Duarree durch einen 
Reiterangriff gefprengt werde, wäre e8 aber der Fall, fo bilden jih aus demfelben 
Klumpen, und fuhen jih an nebenftehende Duarree anzuſchließen. 

In bedeftem Boden kann jedoch die Reiterei meniger wirken, ſchon eine ge- 
det ftehende Plänklerkette ift im Stande biejelbe aufzuhalten, und mandmal wird 
fogar ein Angriff vom Fußvolk auf ermübete oder auf ungünfligem Terrain mand- 
verivende Neiterei Statt finden Fönnen, wo natürlich das in der Flanke wirfende 
Gewehrfeuer der die Reiter begleitenden Schüzen, Breiwilligen u. dgl. den meiften 
Antheil haben wird, während jie von ben folgenden Kolonnen und deren Plänkler 
im Nüfen gebrängt werben. 

3. Bußvolt gegen Geſchüz. Die Wirkung des Gefchüzes iſt zu weit» 
reihend und zu verheerend, ald daß ſich der Angreifer demfelben in gefählofiener 
Ordnung nähern könnte. Das angreifende Fußvolk muß daher in aufgelöfter Linie 
fo viel möglich gebeft, jih den Gefhüzen nähern, während andere Truppen die Bes 
dekung befhäftigen; ein wohlgezieltes Feuer auf Bedienung und Befpannung muf 
traten, das Gefhüz zum Abfahren zu zwingen, wobei die Plänfler dasfelbe mög- 
lift in ber Flanke begleiten, indeß die Geſchüzbedekung von ben Unterftüzungen 
nicht zu Athem gelaffen wird. — 

Auf feite Stellungen und verfhanzte Punkte kann man jedoch von ſolchen 
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Plänklerketien einen großen Erfolg erwarten, hier wäre am zwelmäßigften bie g e⸗ 
öffnete Linie anzuwenden. Die zum Angriffe beftimmten Truppen rüfen in 
ihrer Linienorbnung vor, öffnen ji nah und nah in ihren Rotten und ihren 
Gliedern auf 3 bis 5 Schritte, überfhreiten bei lebhaft unterhaltenem Feuer in 
biefer Art alle Hindernifje vor den anzugreifenben Objekten und gehen bei ihrem An- 
nähern an dieſe auch fogleih zum Gturm über. Diefer folgen dann gefchloffene 
Truppen als Unterftüzungen. Auf ſolche Art erflürmten die Franzoſen die meiften 
verſchanzten Stellungen, und es bürfte vieleicht ein bedeutend geringerer Verluſt 
auf Seite des Angreiferd damit verbunden fein. 

c) Behtart der Reiterel. Diefe ift mit Hieb-, Stih- und Schuf- 
Waffen verfehen, ald: Säbel mit frummer und gerader Klinge, Lanzen, Karabiner 
und Piflolen; jie Fann in leichte (Hufaren, Uhlanen), in Linien (leichte oder Rin— 
gerpferbe, Chenaurlegers und Dragoner) und in Reſerve-Reiterei (Harnifchreiter, 
Kürafjiere) getheilt werden, und wird auch nah dem zu leiftenden Dienfte mit 
leiten oder ſchweren Pferden beritten gemacht. 

Die Reiterei kann fomit in ihrer Fechtart ebenfalld die Schuß- und bie 
blanke Waffe gebrauchen, doch erjtere kommt, als ziemlich wirkungslos nur wenig in 
Betracht. Der Haupterfolg ber Meiterei liegt immer im Gebraud der blanfen 
Waffe, verbunden mit ber gefhloffenen oder aufgelöften Ordnung; weil aber die 
Neiterei zu ihren Bewegungen einen freien, offenen Raum bebarf, fo ift jie ſchon 
mehr von dem Terrain abhängig und gezwungen deſſen Abftufungen zu berüfjichti= 
gen. Ihre Zufammenfezung ald Körper weifet ihr auch vorzüglih die Wirkung 
mit ihrem Gewichte zu, daher jie gewöhnlich die Rolle des Angreifers übernehmen 
wird. Die Fechtart der Meiterei in Bezug auf den Gegner betrachtet, wird nachfol⸗ 
gende Unterabtheilungen einfließen : 

1. Reiterei gegen Fußvolk. Nachdem die Schußwaffe bes Fußvolkes 
ber Reiterei wegen der bichtern Maffe eine bedeutende Zielfheibe darbietet, mithin 
auch an Wirkſamkeit gewinnen muß, tft ed für die Reiterei nothwendig, den Raum, 
ber jie dem feindlichen Feuer blosftellt, möglihft ſchnell zu durchſchreiten, dazu 
kommt noch der moralifhe Gindruf, den eine in der flärkfien Bewegung begriffene, 
und bem ftille ftehenden Fußvolke ſich nähernde Reiterlinie auf diefes übt. Daher 
wird die angreifende Reiterei (die Uhlanen mit gefällter Pike, die andern mit zum 
Stoße bereiten Sübel) fhon im wirkfamen Kleingemehrertrage in die Karriere über« 
gehen, und voraufgefezt, daß jie mit Fräftigen, ausgerubten Pferden den Kampfplaz 
betrat, mit Macht das Fußvolk überreiten und durchbrechen, und wenn. ji felbe 
durch fein Bodenhindernig aufhalten läßt, kann es ihr gelingen, dasfelbe auch zu 
verfprengen. Bon der blanfen Waffe wird fie jih aber gegen Fußvolk nicht viel 
verfprehen bürfen, denn ein Gegner, der den Neiterangriff feften Fußes erwartet, 
weiß gewiß auch der blanfen Waffe zu begegnen, welche, mit dem Gewehre leicht zu 
pariren iſt. Ginen Beweis davon liefert die Schlacht bei Aspern, in welder alle 
wiederholten Angriffe der franzöjifchen Harniſchreiter an den feften Stand haltenden 
öfterreihifhen Fußvolks⸗Quarréen abprallten. — Wird der Reiterangriff abgefchla- 
gen, fo muß unverweilt ein zweiter unternommen werden. 

2. Reiterei gegen Reiterei. Der Angreifer unternimmt ben Chok 
(f. d.) in gefchlofiener Front, um die größtmöglihe Menge von blanfer Waffe wirs 
fen Taffen zu fönnen. Der Gegner, welcher den Angriff erwartet, ift meiftens ſchon 
geihlagen, es Tiefe ih nur entfchuldigen, wenn man ih von der Wirkung der 
Schufwaffe bei der Reiterei einigen Erfolg verſprechen fönnte, da nun diefes nicht 
ber Fall ift, fo gehe die Meiterei ihrem Gegner auf 100 bid 200 Schritte mit Muth 
und Entſchloſſenheit entgegen, und greife ihn jelbft an. — Reiterei, welche ji de— 
fenſiv verhalten fol ift ein Leͤwe mit gefeflelten Pfoten; kann jie nicht felbft ans 
greifend verfahren, fuche fie durch Parteien Blanfe und Rüken bes Angreifers zu 
beunrubigen, und benüze eine ſich bietende Gelegenheit, um den ermüdeten Gegner 
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zurükzutreiben. Muß aber die Reiterei einem feindlichen Angriffe auszuweichen 
fuchen, fo ſcheint ed am gerathenſten, ſie ziehe ſich exzentriſch auf für Reiterbewe— 
gungen ungünftigen Boden, als: rüfmärtige Gehölze, Hohlwege, Engthäler, Orts 
fhaften, zurüf, um ſich dann wieder zu vereinigen. 

Kommt es bei einem ſolchen Angriffe zum wirflien Handgemenge, tritt bie 
kurze Waffe in Vordergrund, und e8 jiegt, wer biefe am beften zu handhaben weiß; 
Hiebe auf Gejiht und Arm, Stihe in den Unterleib machen ben Gegner am erften 
undienftbar. Die Verfolgung bes weichenden Feindes wirb dur bie Umſtände be» 
flimmt oder verboten. 

3. Reiterei gegen Geſchüz. Der Angriff auf Geſchüz ift nur in den 
feltenen Fällen, daß die Geſchüzbedienung größtentheils geblieben ift, und die Be— 
defung feinen genügenden Schuz gewähren kann, ausführbar. Jedenfalls muß aber 
Ieztere vollkommen geworfen worden fein, will man das Geſchüz angreifen. 

Die geihloffene Ordnung wird hauptſächlich bei der Rinien-Reiterei ange 
wendet werben, dagegen bie leichte mit der Bechtart in aufgelöfter Ordnung im wei» 
teften Umfange vertraut fein muß. Der öfterreihifhe Hufar und Uhlane, ber ruf» 
ſiſche Koſak jind vor andern ald leichte Truppen ausgezeichnet. (Bbb.) 

Fedak (Michael), Oberft und des Maria » Therejien - Orbens Ritter, einer 
ber tapferften Offiziere und feiner Zeit in ber Armee fehr gerühmt, von gemeiner 
Herkunft, war zu Jaßo in Ungarn im Jahre 1749 geboren und wurde, 17 Jahre 
alt, ald Gemeiner zu dem Hufaren-Regimente Emanuel Eſterhäzy aflentirt, bei 
NReduzirung desſelben aber zum 4. Hufaren-Regimente Ujhazy (1. November 1768) 
überfezt wo er jih mühfam durch die unterften Stufen nach einer zehnjährigen Dienft« 
zeit zum Lieutenant emporfhwang (16. Juli 1778). Der baierifhe Erbfolgefrieg 
gab ihm wenig Gelegenheit zur Auszeichnung; er rüfte jeboh am 1. Juli 1782 
zum Oberlieutenant vor und war im 39, Lebensjahre Rittmeiſter. Im Laufe bes 
Türfenfrieges, dem er mit dem Regimente beimohnte, erfolgte F.'s Ernennung zum 
Major (4. Dezbr. 1788); drei Jahre darnach feine Ueberſezung in das 9. Hufaren- 
Regiment Erdödy und am 2. Dezember 1793 die Beförderung zum Oberfllieutenant. 
Nun begann dur die Gelegenheit, welche ihm ber franzöfifhe Revoluzions- Krieg 
bot, fein glänzendes Wirken. Als General Wartendleben am 23. September 1794 
mit der Avantgarde eine Rekognoszirung bei Deidesheim und Rupertöberg vornahm, 
fezte ſich Futroz des mörderifchen feindlichen Kartätfchenfeuers der größten Gefahr 
aus, und wurde im folgenden Jahre bei Mannheim (18 Oktober) wegen feiner 
Thätigfeit und bewiefenem Muthe befonders angerühmt. Im Juni 1796 fam er zur 
italienifchen Armee und legte am 12 und 17. November bei Galdiero und Rivoli 
erneuerte Proben feiner Unerfchrofenheit ab; doch erft in dem Gefechte bei Tarvis 
(23. März 1797) follte ih 8. unvergänglihen Ruhm erwerben; vom €. 9. Karl 
beordert, den Rüfzug der k. k. Armee zu defen, leiftete er mit nur einer Eokadron 
Hufaren das Unglaublihfte und rettete durch feine Standhaftigkeit den in Gefahr 
befindlich gewefenen Erzherzog, der durch Fedak's Bravour Gelegenheit fand, ſich aus 
ber bedrohten Gefangenfchaft zu retten. 8. erhielt fünf Bleſſuren, verlor zwei 
Pferde unter dem Leibe und wurde gefangen, während die Braven feiner Eskadron 
zum größten Theil den Heldentod fanden. Nach feiner Ranzionirung ftellte ihm der 
Erzherzog aus Prag unterm 17. Januar 1798 das folgende eigenhändig gefchriebene 
Zeugniß aus: „Ich Unterzeichneter beftätige biemit, daß der Herr Oberft Fedak 
in der Affaire vom 23. März v. 3. bei Tarvis, als damaliger Oberftlieutenant von 
Erdoͤdy⸗Huſaren, wo ich ihm während dem Rüfzug der Armee aufgetragen babe, jich 
bis auf das Aeuferfte zu halten, um die fchnelle Verfolgung des Feindes zu hindern 
und unfern geworfenen Truppen zur Bormirung Beit zu verfhaffen, ji als ein bra- 
ver Offizier verhalten und mich durch feine Standhaftigfeit und Bravour gerettet, bei 
welcher Gelegenheit er fünf Bleſſuren erhalten hat und endlich gefangen worden 
ift. Erzherzog Karla — Daß Fedak, auf diefes geftüzt, den Marias Therejien- 


Federbuſch. Fehlſchuß. 306 


Orden erhalten mußte, war Fein Zweifel, doch fiel es ihm nicht leicht, die aftiven 
Dienfte ob feiner Blefjuren um dieſelbe Zeit verlaffen zu müffen. Aber der Prinz vers 
gaß feiner nit. Er erwirkte ihm den Oberftend-NRang und fpäter bie Beftungsd- 
Kommandanten » Stelle in Karlöburg, welche F. durch mehrere Jahre bekleidete, bis 
ihn am 7. Juni 1814 der Tod in eine befiere Welt rief. (Hd.) 
Federbuſch: Verzierung ber militärifhen Kopfbedefung, befteht entmeber 
aus Vogelfedern oder Haaren. Schon in den ältejten Zeiten ſchmükten die Feder— 
büſche den Helm, die Sturmhaube und das Streitroß der Helden, und die Garier 
waren die Erfinder desfelben. Anfangs behielten ihn auch die beutfchen Mitter 
bei, welde darin eine feltene Pracht entwifelten, doch Fam der Federbuſch nad 
Abſchaffung der Sturmhauben ab, und Heinrih IV. von Frankreich foll der Lezte ge— 
wefen fein, der einen trug. Später brachte man iedoch den F. auf die Hüte an, 
woraus die Federhüte entflanden. Bei den Armeen mag er im achtzehnten Jahr- 
hunderte Eingang gefunden haben. In der öfterreihifhen Armee trägt der Gene» 
ral der deutfhen Truppe und der Generalftabs » Offizier einen F. von herabhän- 
genden grünen Federn, der. ungarifche General am Kalpak einen 12 Zoll hohen 
Reiherbuſch, am Czako einen aufrecht ftehenden grünen F., dann Alle, welche Hüte 
als Kopfbedefung führen, den F. mit herabhängenden Hahnenfebern. (Hd.) 
Federhaken: eine aus gutem, eingefezten Gifen verfertigte Mafchine, 
dient, die Federn des Slintenfchloffes, ohne jie zu befhädigen, abnehmen und wies 
ber einfezen zu können. Er befteht aus dem Stöfel, an beffen obern Ende ein 
fefter Hafen, am untern eine flarfe Schraube in einer Mutter ſich befindet, und 
aus dem beweglichen Hafen, welcher ober der Schraube liegt, und mittelft diefer 
dem obern Hafen genähert werben kann. Die Beder wird zwifchen beide Hafen 
geflemmt, diefe einander genähert, und dadurch die Weber zufammengebrüft, wor« 
auf fie abgenommen werben Fann. (Bbb.) 
Federbannjen nannte man, nahdem am Ausgange des Mittelalters bie 
Miethe an die Stelle des früheren Aufgebotes (f. d.) und des fpäteren Vafal- 
lendienftes getreten war, jene Leute, welche Anderen für Geld Unterricht in den 
Waffen gaben, und nad vollendetem Kurs ihren Lehrlingen ein förmliches Zeug- 
niß auöftellten, wodurch das Kriegshandwerk noch mehr den Karakter einer Zunft 
annahm. Die F. waren natürlich meiftentheils verfuchte alte Krieger. (Mt.) 
Fehde: Name der Privatkämpfe des deutfchen Adels im Mittelalter. — 
Sollte die Fehde ehrlich fein, fo mußte jie drei Tage vorher durd einen Ab— 
fagebrief angekündigt werden. — Die perfönlihe Herausforderung geſchah 
durh Hinmwerfen eined Handſchuhes (Fehdehandſchuh), und die Annahme der 8. 
dur Aufheben desfelben. Die Fehde gab den Streitenden einander gegenüber 
dasfelbe Recht, was Ffriegführenden Mächten zuftand. (Vgl. Fauſtrecht.) (Bbb.) 
Fehlſchuß: 1. beim Gewehre, überhaupt ein Schuß, durch welchen der 
das „Ziel vorftellende Gegerftand nicht getroffen wird. Gin Fehlſchuß kann erfol- 
gen, indem das Gefhoß in die Länge oder in die Breite abweicht. — Ein Ge— 
ſchoß weicht in der Länge ab, wenn es entweder über dad Ziel hinausgeht, wo 
man fagt: es fei zu Hoch gezielt worden; ober das Geſchoß füllt vor dem Ziele 
nieder und bleibt flefen, oder es prallt auf und überfliegt dad Ziel, dann heift 
dies: zu niedrig gezielt haben. Die Seitenabweidhungen gefchehen nah rechts 
ober links, und find entweder Folge des unrichtigen Zielens, der Verrüfung bed 
Abfehens, oder der unjichern Haltung des Gewehrs im Augenblife des Abfeuerns. 
Auch die Munizion, die Witterung, befonders heftiger Negen und ftarfer Wind, 
fönnen Urfahe zu Fehlſchüſſen geben. — Mit der Entfernung des Zieled und 
mit deſſen Verkleinerung wird auch die MWahrfcheinlichfeit eines F. größer. — 
2. Beim Geſchüz: wenn das Gefhoß das Ziel nicht getroffen hat, ſondern 
mehr oder weniger in der Längen- oder Seiten-Ausdehnung von demfelben abge- 
wichen iſt. Es werden ſonach Fehlſchüſſe fein, wenn das Projeftil vor, fo wie binter 
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dem Ziele anfſchlaͤgt, oder wenn es rechts oder links in welch’ immer Höhe vor— 
beigebt. Sie können entflehen: 

Durch fehlerkafte Befchaffenheit eines Gefhüzes und ber Lafettirung; durch 
unrichtige Ladung, ſchlechte Munizion oder nicht für das Geſchüz fonftrirte, im 
Notbfalle aber verwendete Projeltile; durh den Einfluß der Witterung, als: 
ftarfen Negen, heftigen Wind; durch unrichtiges Schäzen der Diſtanz; dur B-- 
ſtimmung eines unrichtigen Auffazes; endlih durch die Geſchüzbedienung felbit, 
wenn das ſchon gerichtete Eeſchüz wieder aus feiner Lage gebracht wird, oder ber 
richtende Mann mit Uchereilung vorgeht u. |. m. 

Bullen bei Gefhüzen Fehlſchüſſe vor, jo muß es die dringendjte Aufgabe 
des Artilleriiten fein, den Grund dieſes Fehlers zu erfahren, und darauf ſogleich 
die nöthigen AUbänderungen eintreten zu laſſen, weßhalb ed immer beſſer ift, bei 
zweifelhaften Diftanzen zu kurz, als zu weit zu ſchießen. 

Fehlſchüſſe werden in bedeutenden Entfernungen, die mit blofem Ange nicht 
fo genau mehr abgefhäzt werden fönnen, oft vorfommen, und es muß dann der 
Rormeifter, wenn er in der Rage ift, dies thun zu Fönnen, die erften Schüffe ge— 
nau beobachten, und bei Gefchüzen entweder tie Richtung recht3 oder links, oder 
den Auffaz oder die Glevazion ändern. Bei Mörfern hingegen werben die erſtern 
Würfe ohnebies immer nur Probewürfe fein, und die nachfolgenden nah ben ge- 
machten Wahrnehmungen durch Abänderung der Ladung, der Richtung oder bed 
Elevazionswinfeld geregelt werben. 

Feigbeit (in militärifher Hinſicht) iſt die Scheu vor den mit der pünft» 
lichen Erfüllung der Obliegenheiten eines Kriegerd verbundenen Gefahren für das 
Leben und die Gefundheit des Körpers, und das diefem Gemüthszuſtande entſpre— 
chende Verhalten. Die mit Nichtbeachtung des eigenen Lebens oder der Verſtümm— 
lung den militärifhen Pflichten ſich hingebende Tapferkeit ift die höchſte Tugend al 3 
folgen, sie ift fein Stolz, feine Ehre; Feigheit dagegen entchrt und ſchändet ihn. 

Nach den öfterr. Militärftrafgefezen begeht das Verbrechen ter Beigheit jeter 
Soldat, welder dem zu befümpfenten Feinde aus Beſorgniß für feine Eicherheit 
denjenigeu Grad des Miderftandes, den er feiner Dienftpflicht gemäß zu Teiften ſchul— 
dig und fähig if, nicht leiſtet, oder der perfönlihen Gefahr pflichtwidrig zu entgehen 
fucht, oder bei feindlichen Gelegenheiten auch nur dur Worte oder Zeichen ſolche Ge— 
jinnungen äußert, die geeignet jind, bei Andern Mutblojigkeit zu erregen. Insbefon- 
dere macht jich diefes Verbrechens fehuldig, wer einen zur Vertheidigung anvertrati= 
ten oder von ihm befezten Plaz ohne geleiftete äußerſte Gegenwehr oder ohne Noth 
dem Beinde übergift, oder denjelben beim Anrufen des Feindes verläßt, oder wenn 
eine ganze Truppenabtheilung im Gefechte ihre Echuldigfeit nit tbut, gegen den 
Willen ded Kommandanten einen offupirten Plaz pflicdtwidrig verläßt, oder durch 
geäußerte Mutblojigfeit oder auf eine andere Art ben Kommandanten jum Rüfzuge 
oder zur Uebergabe zwingt. Auch die Verweigerung des Vorrükens gegen den Feind 
oder der Vollziehung eines andern gegen den Feind auszuſührenden Auftrages, wenn 
BZagbaftigfeit dad Motiv ift, wird als Feigheit angefehen. 

Die Strafe diefes Verbrechens ift in der Regel der Tod, nah Umſtänden 
eine Breiheitd-, und bei Neuferungen der Baghaftigfeit, welche ohne Nadtheil vor« 
übergingen, auch eine Leibesftrafe. Im Falle die Weigerung, gegen den Feind 
zu ftreiten, oder die Feldflüchtigfeit eines Untergebenen von augenblifliher Ge— 
fahr für das Heer fein könnte, ift der Vorgefezte unter eigener Verantwortung er» 
mädtigt und verpflichtet, den Nenitenten augenbliflih zu tödten. 

Macht fih eine ganze Truppenabtheilung der Beigheit fhuldig, fo wird ber 
Urheber, jeder fchuldtragende Offizier und von den Uebrigen aber, obſchon jie alle 
dad Leben verwirft haben, nur der zchnte Mann, den das Los trifft, erfchoflen, 
die Sahne derfelben abgenommen und fleinere Abtheilungen unter andere Regi— 
menter eingereibt. (D.) 
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Feldartillerie: jener Theil der gefammten Artillerie, welcher bie aus- 
ihließlihe oder doch vorzügliche Beftimmung bat, auf freiem Felde, theild in der 
Gintheilung mit mobilen Truppen , theils ſelbſtſtändig auftretend, verwendet zu 
werden. Diefe Beftimmung bedingt: daß die Seldartillerie dad möglichft größte Bewe— 
gungdvermögen bejizen müſſe, um im Stande zu fein, einerfeit8 allen Operazionen 
der verfhiedenen Truppenmaſſen folgen, anderfeit3 als felbftftändig wirfender taf- 
tiiher Körper mit Erfolg verwendet werden zu fönnen. 

Um diefes zu erzielen, foll das Perfonale der Feldartillerie aus vollkommen 
rüfligen, gewandten, fowohl in intelleftueller Leitung und Bedienung der Gefchüze, 
ald au im Reiten, Fahren bewanderten Individuen, — das Material aus Geſchü— 
zen leichteren Kaliber (Feldgefhüzen), fo wie aus Fuhrwerken vderfelben 
Urt, — dann die Befpannung aus rüftigen und eingefhulten Pferden beitehen. 

Die Beldartillerie befteht ihren Haupttheilen nah aus den entweder in der 
Eintheilung bei verſchiedenen Truppengattungen befindlichen, oder als felbitftändig 
wirkende Körper aufgeftellten Batterien, und den ſowohl für die Batterien, als 
auch für die übrigen Armeetheile nöthigen Munizions- und fonftigen Materialbedarf 
führenden Referven. 

Batterien jind taktifhe Körper, welche aus einer beftimmten Anzahl Ges 
ſchüze und den dazu gehörigen Muniziond» und fonftigen Fuhrwerken beftehen. 

Bei Zufammenftellung folder Batterien nun, welde im Felde wirken follen 
(Felbbatterien), muß deren Eintheilung und die Art ihrer Verwendung wohl 
berüfichtigt werden, damit jie binjichtlih ihrer Beweglichkeit den verfchiedenen 
Iruppengattungen überall hin folgen, — eine möglihft große Wirkungs- und Treff» 
jühigfeit Dabei entwifeln, — und nebft dieſen Eigenfchaften nit allein zum An— 
griff von lebenden Maffen, fondern auch zum Angriff und zur Bertheidigung von 
Häufern, Verhauen, Beldverfhanzungen u. f. w. mit Erfolg verwendet werden 
fönnen, Bon diefem Geſichtspunkte aus ergibt jich die Nothwendigkeit der Wahl der 
Feldgeſchüze für Imfanterie, für Kavallerie, dann ſchwererer Gefhüze für den Ge- 
braud in befonderen Fallen, wie z. B. zum Angriff und zur Vertheidigung der 
obengefagten Gegenftände. 

In der öfterreichifchen Feldartillerie jind die hiefür gewählten Feldgeſchüze: 
die Kpfündige Fuß», Hpfündige Kavallerie-, 12pfündige Fuß-Kanone, die 7pfün« 
dige kurze Fuß-, 7pfündige kurze Kavallerie» und 7pfündige lange Haubize, dann 
die Rafeten-Gefchüze, endlich noch die 12pfündige Gebirgd-Haubize. 

Die Heldbatterien erhalten ihre Benennung nad dem Kaliber der Ka— 
nonen, welche die Mehrzahl der eine Batterie bildenden Gejchüze betragen. Sie 
beißen: 6pfündige Fuß-, 6pfündige Kavallerie-, 12pfündige Fuß-Batterie, Rake— 
ten» Batterie, 12pfündige Gebirgs-Haubiz-Batterie, — und es beſteht: 

Eine 6pfündige Fuß-Batterie aus: 6 ſechspfündigen Fuß-Kano— 
nen, 2 ſiebenpfündigen kurzen Fuß-Haubizen, — Eine 12pfündige Batterie: 
6 zwölfpfündigen Fuß: Kanonen, 2 jiebenpfündigen langen Haubizen, — Eine 
RavalleriesBatterie: 6 fehöpfündigen Kavallerie» Kanonen, 2 jiebenpfün» 
digen kurzen Haubizen, — Eine Rafeten» Batterie: 12 NRafeten-Gefhüzen 
oder Nafeten » Wurfts Babrzeugen, — mithin die Kanonen = Batterien aus 8, die 
Rafeten- Batterien aus 12 Gefhüzen, — dann eine 12pfündige Gebirgd-Haubiz- 
Batterie aus 4— 6 der 12pfündigen Gebirgs-Haubizen. 

Die Hpfündigen Fußbatterien, bei welchen die Bedienungsmannfchaft für ge— 
möhnlih während des Marfches zu Fuße ift, und nur bei fehnelleren Bewegungen 
auf den, an Geſchüz und Fuhrwerk angebrachten Vorrichtungen jizend, auf nicht zu 
große Strefen fortgebracht werden kann, — finden ihre Gintheilung bei der Infan- 
terie; die Kavalleriebatterien, wie fhon ihre Benennung angibt, bei der Kavallerie; 
die 12pfündigen, fo wie die Nafetenbatterien meiftens in der Neferve, obwohl lez⸗ 
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Die Gebirgd:Haubizen jind blos für den Gebirgäfrieg beftimmt, und baber 
auch in ihrer Konftrufzion von den übrigen Gefhüzen verfhieden. Es ift nämlich 
dad Geſchüz klein und von ber Xafettirung leicht trennbar, und wird fammt der 
ganzen noch dazu gehörigen Ausrüftung auf Laſtthieren fortgebradit. 

In der öfterreihifhen Artillerie befteht auch noch die 18pfündige Kanone als 
Feldgeſchüz, doch werden 18pfündige Batterien erft immer im Balle des Krieges, 
und nach dem durch die Art der Kriegführung bervorgerufenen Bedarf aufgeftellt, fo 
wie dies auch bei Haukizbatterien, die aus 7pfünd. langen oder aus 10pfünd. Haubizen 
zufammengeftellt werden, der Fall ift. Es laſſen ji daher diefe Beiden Gattungen nicht 
als nah einem beftimmten Siftem zufammenzuftellen, angeben, da eine 18pfündige 
Feldbatterie zur Hälfte aus Kanonen und zur Hälfte aus Haubizen, oder nach einem 
anderen Berhältniß gebildet werben kann. 

Bevor wir num die gegenwärtige Organifazion und Gliederung der Feldartil- 
lerie weiter befprechen, dürfte e8 am Plaze fein, einen Rükblik auf die gefhichtliche 
Entwiflung der Beldartillerie zu werfen. 

Die Zeitperiode, wo Feldartillerie zuerft in Anwendung fam, wo man näm« 
lich Gefhüze auf freiem Felde gegen kämpfende Mafjen verwendete, dürfte als tie 
Mitte des 15. Jahrhunderts bezeichnet werden, da man bis dahin nur weiß, daß 
die feit einem Jahrhundert früher erfundenen Geſchüze blos zum Angriff und zur 
Bertheitigung von feiten Pläzen gebraudt wurden. 

Wie und in welhem Verhältniffe damals der Gefhüzgebrauh im Felde war, 
läßt ih nicht genau angeben, da die Beihreibungen ber ftattgefundenen Schlachten 
und Gefechte und der hierbei in Anwendung gekommenen Gefchüze höchft mangelhaft 
ind, und die gebrauchten Benennungen in den Ueberlieferungen fehr häufig ver« 
wechjelt werben. 

Erft im 16. Jahrhunderte begann man ftreitende Heere mit eigenen leichteren 
Geſchüzen zu verfehen, fo wie zur Bedienung derfelben befondere Leute abzurichten, 
wodurch die Beweglichkeit ſchon namhaft vermehrt wurde , infoweit dies bei dem 
BZuftande ber Geſchüzkunſt und den, die Kortbiingung der Gejhüze äuferft ſchwer 
zulaiienden Bewegungs» und Kommunifazionsmitteln möglich war. 

Mefentlihe Bortfhritte ergaben jih unter Marimilian und Karl V. und in 
der zweiten Hälfte feines Jahrhunderts, wo man ſchon der Gefchüzfunft mehr Auf- 
merffamfeit fhenfte und ihr eine mathematifhe Grundlage gab. 

Eine Vermehrung, richtigere Gintheilung und Verwendung der Geſchüze bei 
operirenden Armeen finden wir im 17. Jahrhundert, befonders in Frankreich unter 
Sully, dann jpäter unter König Guſtav Adolf, wo nicht allein leichtere eiferne Ges 
fchüze eingeführt, fondern auch durch die Neuerung: das Projeftil mit der Pulver: 
ladung in einer Patrone zu verbinden, das Laden der Gefchüze vereinfaht, die Bes 
dienung derfelben militärifh organijirt, und auf diefe Weife die Handhabung und 
Beweglichkeit der Geſchüze bedeutend erhöht wurde. 

Durch die vorgenommene Eintheilung der Veldgefhüze in die Truppen, wo— 
durch eine ftete wechfelweife Verbindung ftattfand, veränderte jich auch die bis dahin 
befolgte taktiſche Aufftellung und Verwendung der Truppen, und es begann die Ars 
tillerie eine hervorragendere Rolle auf dem Schlachtfelde zu fpielen, wie und meh— 
rere Beijpiele von Schlachten zu Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts 
darthun, wo Gefhüze in größerer Zahl (Batterien) vereinigt, den Angriff auf das 
feindlihe Heer vorbereiteten und auch felbititändig wirfend auftraten. 

Dan war ji jedoh noch nicht Har geworden, welches Verhältniß die Ar» 
tillerie zu den übrigen Truppenförpern haben müfle, weßhalb auch oft eine unver- 
hältnißmäßige und unter feiner einheitlichen Leitung ftehend: Zahl von Geſchüzen 
in’s Treffen geführt wurden. 

Die hieraus nah und nad gewonnene Wahrnehmung einer unnügen Ver— 
ſchwendung der Artilleriefräfte, und die bei der noch immer großen Unbeweglichkeit 
der Geſchuze vorfommenden häufigen Bälle, daß Geſchüze ganz zurüfgelaffen werden 


Feldartillerie. 309 


mußten, führten zur Annahme eines gewiſſen Verhältniſſes der Geſchüzzahl zu den 
Truppen, wie zur Vornahme einer begrenzteren Auswahl der Geſchüzkaliber, je 
nachdem ihnen dieſe oder jene Eintheilung und Beſtimmung zugedacht war. 

Die Zahl der Geſchüze war meiſtens 2—3, auch 4 zu je 1000 Mann, und es 
mwurden diejelben in die Infanterie» und Kavallerie-Regimenter nad ihrer Eigen» 
[haft in Stand gegeben, wo jie unter der Leitung von Artillerie-»Offizieren, und von 
einigen Artilleriften und Handlangern bedient, und von einem eigenen Regiments— 
Fuhrweſen oder wohl gar noch durch gemiethete Trainknechte bejpannt wurden. 

Da ſich jedoch unter folhen Umftänden, wo die Artillerie der Dispojizion von 
nicht mit der Wurfe vertrauten Kommandeurs überlaffen war, der Mangel einer 
einheitlihen artifleriftifhen Ausbildung höchſt fühlbar machte, wurde die Artillerie 
derart organijirt, daß die bei den Negimentern eingetheilten Artillerie-Abtheilungen 
wohl bei diefen in der Eintheilung verblieben, jedoch von felben Hinjihtli der 
Ausbildung unabhängig gemacht, in einem eigenen Korps vereinigt, und aud eine 
gleihförmige Behandlung der Waffe zu erzielen getrachtet wurde. 

Ein Gleiches gefhah durd die Trennung ber Befpannung von der Artillerie, 
bezüglih den Negimentern, und deren Zufammenziefung in ein eigened Korbs 
(Fuhrweſenskorps 1772). Das Siſtem der Negimentögefchüze blieb bis zur Er— 
rihtung der Artillerie-Regimenter in dem Jahre 1772, wo die Artillerie vereinigt, 
und erft im Falle bes Bedarfs eine Art Batterien errichtet und eingetheilt wurben. 

Dies gefhah unter F. M. Licchtenftein, dem die öfterreihifhe Artillerie den 
größten Dank ſchuldet, und der die Orundlage zu ihrem bisherigen Erfolg gelegt hat. 

Doc konnte man jih bid nun zu, wahrfheinlic aus Öfonomifhen Gründen, 
zur RKonftituirung ftehender Batterien nicht entfchließen, und felbit Erzherzog Karl, 
der in den franzöfifchen Kriegen die Wichtigkeit einer derartigen Einrichtung einjehen 
gelernt hatte, und deßhalb auf Durchführung dieſer Mafregel den Antrag ftellte, 
fonnte nicht mehr als das definitive Verſchwinden der Regimentsgeſchüze, und bie 
Organiſirung von Batterien als taftifhe Körper, wenn auch nit auf flehenden 
Fuße, durdfezen (1808). 

Es mußten aljo, obfhon verſchiedene Artillerien bereit einen Schritt vor— 
märtd mit jihtbarem Erfolge gethan hatten, und obgleih auch in Defterreich jeit 
Fahren ein Aehnliches grundfäzlih ausgeſprochen war, bis in die jüngite Zeit bei 
eintretendem Kriege die Batterien auf folgende Weiſe zufummengeitellt werden: 

die Gefchüze und Fuhrwerke aus den Depots, 

bie Artillerie-Bemannung aus den Artillerie-Regimentern, 

die Beſpannung und Bahrmannfhaft vom Militär-Fuhrweſen, — 
eine Organifazion eines fo wichtigen taftifchen Körpers, die man wohl kaum genü- 
gend und entjprechend bezeichnen Fann, wenn gleich troz dieſer Mangelhaftigkeit die 
Artillerie die größten Erfolge in den früheren und den lezten Perioden jih errun« 
gen bat. 

Die Mängel diefes Siftems traten jedoch befonders grell in ben lezteren Pe» 
rioden hervor, und drängten um fo mehr zur Aufftellung eines neuen Siſtems, 
als aud andere wefentlihe Umftände eintraten und dafür ſprachen. 

Der Vortheil einer allgemeinern Ausbildung, welche ſich ber Artillerift wäh» 
rend einer langen Dienftzeit erwarb, und der befonderd die Nahtheile des alten 
Siftems ausglich, fiel bei einer kurzen Dienftzeit, dann bei friegerifchen, Feine Aus— 
bildung zulaffenden Verbältniffen hinweg, — die Anforderungen, bie an die Artil— 
lerie nicht allein für den Feld-, fondern auch den Feitungsfrieg geftellt wurden, waren 
zu groß und vielfeitig, ald daß man nicht auf Sheidung und beitimmte Beyren- 
zung der Urtilferietörper nad ihren verfhiedenen Beſtimmungen hinarbeiten mußte. 

So trat mit der im Jahre 1850 begonnenen Reorganifazion der öfterreihifhen 
Artillerie, bezüglih auf die Feldartillerie, dad Batterie-Siftem in’d Leben, 
das heißt: die Aufftellung von Batterien auf ftehendem Fuße, 
deren Beftandtheile Einem Körper entnommen find, und wo 
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Geſchüz, Perfonal und Befpannung ein fortwährend verbundenes taftifches Ganze 
Gilden. Es ift nicht zu beftreiten, daß diefes Batteriejiftem in öfonomifcher Beziehung 
höher zu ftehen fommt, als das frühere Siſtem, — aber ed wird auch Niemand 
bezweifeln, daß die Vortheile in taftifcher Beziehung überwiegend jind, da ed nur 
höchſt zmefgemäß und nüzlich fein fann, einen Körper nicht aus heterogenen Ele 
menten zufammenzufezen, fondern aus Gliedern, die ji gegenfeitig fennen, und 
in ihren Funkzionen zu erfezen und zu vertreten wiſſen. 

Bon diefem Gejihtöpunft aus, muß auch die von vielen Seiten fo fehr anger 
fochtene Ginverleibung der bisherigen Fuhrweſens«Batterie-Beſpannung in die Urtil» 
lerie — troz allen Vorurtheilen — als vollfommen gerechtfertigt und begründet 
erſcheinen. 

Dieſe kurze Abweichung erſchien uns zur beſſern Verſtändigung über die nun 
weiters folgende Beſchreibung der Organiſazion der Feldartillerie nöthig. 

Die permanent aufgeſtellten Batterien der öſterreichiſchen Artillerie ſind in 
5 Regimenter eingetheilt, deren jedes enthält: 12 ſechspfündige Fuß-, 6 zwölfpfün— 
dige Buße, 6 ſechspfündige Kavallerie-Batterien, — dann die Rafeten-Baiterien, 15 
an der Zahl, in das Nafeteurforpe, — fo daß fletd 60 fehspfündige, 30 ;mölf- 
pfündige, 30 Kavalleries, 15 Raketen», auf ftehendem Fuße befindliche, Batterien 
verfügbar jind. 

Die Artillerie-Regimenter, fo wie dad Nafeteurforps, enthalten jedoch noch 
nebft dieſen Batterien eine entiprehende Anzahl von Reſerve-Kompagnien, melde 
nicht allein das zur Ergänzung der Batterien, fondern aud nöthigenfall® das zur 
ſelbſtſtändigen Bemannung derfelben, endlich das zur Bemannung der Munizions— 
Reſerven nöthige Perfonale einſchließen. 

Dei diejer Ginrihtung ift die Aufftellung neuer Batterien, fo wie neuer 
Refervefompagnien feiner Schwierigfeit unterworfen, da die benannten bejtehenden 
Abtheilungen fehr verläßlihe Gadres für diefen Zwek bilden. 

Mas die Einreihung der Batterien und Refervefompagnien in Negimenter 
betrifft, fo verfteht es ſich von felbft, daß jte nur aus ökonomiſchen VBerwaltungs« 
Nüfjihten in diefen Rahmen eingepaßt wurden, und in taftifher Beziehung von 
biefen unabhängig, den Befehlen des Armeeforps oder Armeefommandanten — 
bezüglih der bei felben eingeiheilten Artillerie - Stabäoffiziere (Artillerie « Chefs) 
und Generale (Heldartillerie » Direktoren) unterftehen. 

Die eine ſchlagfähige Batterie bildenden Haupttbeile find: die audgerüfteten - 
Gefhüze, — die, mit der für eine gewiſſe Zeit des Feuers nöthigen Munizion 
und fonfligem Material und Requijiten beladenen Fuhrwerke, — das Berfonal 
und die Befpannung. 

Aus der eine Batterie bildenden Zahl von Geſchüzen, welche — mie ſchon 
gejagt — 8 iſt, ergibt ji die Anzahl Fuhrwerke; aus beiden, fo wie aus dem 
Kaliber der Gefhüze die Quantität der Munizion und Requijiten, die Beſpan— 
nung, und aus allen diefen Glementen das Perſonal. 

Hinjichtlih der Beſpannung gilt folgendes Siftem: der Fuß - Schöpfün» 
der, fo wie die 7pfündige kurze Buße Haubize werden mit 4, — die Kaval- 
lerie - Kanone und Haubize, dann die I2pfündige Kanone und 7ypfündige lange 
Haubize mit 6, — ein Raketengeſchüz mit 4, — der zu jedem Gefhüz gehörige 
Batterie-Muniziondwagen für 6> und I2pfündige, dann Nafeten-Batterien mit 4, 
und der zu KRavallerie-Batterien gehörige derlei Waren mıt 6 Pferden befpannt. 

Die Ausrüftung der Feldbatterien an Geſchüz, Fuhrwerken, Verſonal, Be» 
fpannung und Munizion geben nadhfolgende Zahlen, wobei bemerft wird, daß 
die Zahl der Geſchüze einer Batterie auf dem Wriedensftande blos in 4 derfelben 
beiteht, und ſonach auch die verfhiedenen Ausmaßen Anwendung erhalten, 

Sehöpfündige ordinäre Fuß-Batterie. 
Un Gefhüz. Im Kriege: 6 fechspfündige ordinäre Kanonen, 2 jieben- 
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pfündige ordinäre Haubizen. Im Frieden: 3 ſechspfündige ordinäre Kanonen, 1 
niebenpfündige ordinäre Haubize. 

An Fuhrwerk. Im Kriege: 8 vierfpännige Batterie» Muniziondwagen, 
I vierfpännige Beldfehmiede, 1 vierfpänniger Defel-Wagen, 3 vierfpännige Bagages 
Bagen, 2 vierfpännige Fourage-Wagen. Im PBrieden: 2 vierfpännige Batterie- 
Muniz.»Wägen, 1 vierfpännige Feldſchmiede, 1 vierfpänniger Defel-Wagen, 2 
vierfpännige Bourage-Wagen. 

Perfonal. Im Kriege: 1 Hauptmann als Kommandant, 1 Oberlieutes 
nant, 2 Unterlieutenante, 3 Feuerwerker, 12 Korporale, 2 Trompeter, 16 Vor— 
meifter, 119 Ober-, Untere und Fahrkanoniere, 2 Schmiede, 1 Wagner, 1 Satt- 
ler, 4 DOffiziersdiener. Im Brieden: 1 Hauptmann ald Kommandant, 1 Ober: 
lieutenant, 2 Unterlieutenants, 3 Feuerwerfer, 8 Korporale, I Trompeter, 10 
Vormeifter, 58 Ober-, Unter» und Fahrfanoniere, I Schmied, 4 DOffiziersdiener. 

Pferde. Im Kriege: 16 Reitpferde, 98 Zug- und Neferve-Pferde. Im 
Srieden: 14 Neitpferde, 22 Zug» und Referve-Pferbe. 

Un Munizion. Für Eine Kanone: In dem’ Prozen-Magazin des Ge» 
ſchüzes: 12 Kartätſchen-Vatronen, 3 Schrotbühien. Im Batterie-Muntziondwa- 
gen: 16 Kartätſchen- und 96 Kugelpatronen, oder im Ganzen 31 Kartätfcen- 
und 96 Kugelſchüſſe. — Bür Cine Haubize: In dem Prozen-Magazin ded Ge— 
ſchüzes: 6 Schrotbühfen, I Granate, 13 Pulver: Patronen. Im Batterie-Dunis» 
jionswagen: 10 Schrotbühfen, 30 Granaten, 20 Granat-RKartätfhen, 104 Pul— 
versPBatronen, 3 Leuchtkugeln, oder im Ganzen 16 Schrotbüchſen- und 51 Gra— 
nat» und Granat⸗Kartätſchen⸗Schüſſe; 

mithin für eine 6pfündige Batterie zu 8 Gefchüzen 896 fcharfe Schüjfe. 
Zwölfpfündige ordinäre Batterie. 

An Gefhüz. Im Kriege: 6 zmwölfpfündige Kanonen, 2 jiebenpfündige 
lange Haubizen. Im Brieden: 3 zmölfpfündige Kanonen, 1 jiebenpfündige fange 
Haubize, 

An Fubrwerfen Im Kriege: 8 vierfpännige Batterie-Muniz.-⸗Wagen, 
I vierfpännige Feldſchmiede, 1 vierfpänniger Tekel-Wagen, 3 vierfpännige Bagage- 
Wagen, 3 vierfpännige Fourage-Wagen. Im Frieden: 2 vierfpännige Batterie- 
Nuniz. Wagen, 1 vierfpännige Beldfchmiede, 1 vierfpänniger Defel-Wagen, 2 
bierfpännige Fourage-Wagen. 

Perfonal. Im Kriege: 1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant, 2 Unterlieute: 
nantS, 8 Feuerwerker, 12 Korporale, 2 Trompeter, 16 Vormeifter, 155 Ober-, 
Unters und Bahrfanoniere, 2 Schmiede, I Wagner, 1 Sattler, 4 DOffizierödiener. 
In Frieden: 1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant, 2 Unterlieutenants, 3 Feuerwer⸗ 
fer, 8 Rorporale, 1 Trompeter, 10 Bormeifter, 68 Ober-, Unter» und Bahr» 
fanoniere, 1 Schmied, 4 Offiziersdiener. 

Pferde. Im Kriege: 12 Neitpferde, 118 Zug» und Refervepferde. Im 
Frieden: 10 Reitpferde, 30 Zug- und Reſervepferde. 

An Munizion. Für Eine Kanone: Im Prozen-Mayazin des Geſchü— 
ws: 10 Kartätihen» Patronen, 2 Schrotbüchfen. Im Batterie-Muniziondwagen : 
10 RKartätfhen- Patronen, 40 Kugel: Patronen, 20 HchlkugelsKartätihen-Patros 
nen, oder im Ganzen 40 Kartätfhen= und Hohlfugel»Kartätihen:, und 40 Kugel» 
Schüſſe. — Für Eine Haubize: Im Prozen-Magazin des Geſchüzes: 3 Schrot- 
bühfen, 15 Bulver-Patronen. Im Batterie-Muniziongwagen: 10 Schrotbüchſen, 
39 Granaten, 20 Granat-Kartätihen, 95 Bulver- Patronen, 2 Leuchtkugeln, oder 
im Ganzen 13 Schrotbüdhfen- und 50 Granat- und OranatsKartätihen-Schüffe ; 

mithin für eine 12pfündige Batterie zu 8 Geſchüzen 606 ſcharfe Schüffe. 
Kavallerie-Batterie. 

An Geſchüz. Im Kriege: 6 ſechspfündige Kavallerie-Kanonen, 2 jieben- 
pfündige Kavall erie Haubizen. Im Rrieden: 3 feheyfündige KavalleriesKanonen, 
» fiebenpfündige Kavallerie-Haubize. 
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An Fuhrwerk. Im Kriege: 8 zweifpännige, mit 4 Pferden befpannte 
Munizione-Wagen, 8 zweifpännige und zweiräderige Munizionsfarren, 1 vierfpän- 
nige Feldſchmiede, 1 vierfpänniger Dekel-Wagen, 3 vierfpännige Bagage-Wagen, 
. 4 vierfpännige Fourage -Wagen. Im Frieden: 2 zweifpännige, mit 4 Pferden be 
ſpannte Munizions-Wagen, 2 zweifpännige und zweiräderige Muniziond-Karren, 1 
pierfpännige Feldſchmiede, 1 vierfpänniger Defel-Wagen, 2 vierfpännige Fourage- 
Wagen. 

Perfonal. Im Kriege: 1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant, 2 Unterlieute: 
nantd, 3 Feuerwerder, 12 Korporale, 2 Trompeter, 16 Bormeifter, 141 Obere, 
Unter und Fahrfanoniere, 3 Schmiede, 1 Wagner, 1 Sattler, 4 Offiziersdiener. 
Im Frieden: 1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant , 2 Unterlieutenants, 2 Feuer« 
werfer, 8 Korporale, 1 Trompeter, 10 Vormeijter, 74 Ober», Uinter- und Fahr— 
fanoniere, 1 Schmied, 4 Offiziersdiener. 

Pferde Im Kriege: 18 Neitpferdbe, 16 Paktrag- Pferde, 124 ſchwere 
Zug- und Referve-Pferde. Im Brieden: 16 Neitpferde, 4 Paktrag-Pferde, 30 
fhwere Zug- und Referve: Pferde. 

An Munizion. Für Eine Kanone: Im Lafetten-Magazin des Geſchü— 
zes: 4 Schrotbühfen, 10 Kartätfhen» Patronen. Im zweiräderigen Karren: 7 
Kartätfhene und 28 Kugel-Patronen. Im Batterie-Muniziond- Wagen: 96 Ku— 
gel-Patronen, 16 Kartätfhen-Patronen, oder im Ganzen 30 Kartätfhen» und 96 
Kugel-Shüfe. — Für Eine Haubize: Im Lafetten » Magazin des Gefhüzes: 5 
Schrotbühfen, 2 GranatsSartätihen, 70 Bulver: Patronen. Im zweiräderigen 
Karren: 2 Granat-Kartätihen, 2 Schrotbühfen, 12 Granaten, 36 Pulverpatronen. 
Im Batterie-Muniziondswagen: 10 Schrotbühfen, 30 Granaten, 20 Granat-Kartät- 
ihen, 104 PulversPatronen, 3 Leuchtfugeln, oder im Ganzen 15 Schrotbüchfen- 
und 52 Granat- und Granat-Kartätfhen-Schüife ; 

mithin für eine Ravallerie-Batterie zu 8 Gefhüzen 941 ſcharfe Schuffe. 
Raketen Batterie. 

An Geſchüz und Fuhrwerk. Im Kriege: 12 Raketen-Wurſt-Fahr— 
zeuge, 12 fehspfündige vierfpännige Rafeten-Munizionss Wagen, 4 zwölfpfündige 
vierfpannige NRafeten-Munizions: Wagen, 2 vierfpännige Feldfhmieden, 2 vierſpän— 
nige Defel-Wagen, 3 vierfpannige Bagages-Wägen, 4 vierfpännige Fourage-Wagen. 
Am Frieden: 6 Raketen Wurft-Fahrzeuge, 1 vierfpännige Beldfhmiede, I vier: 
fvänniger Dekel-Wagen, 1 vierfpänniger Fourage-Wagen. 

An Berfonal, Im Kriege: 1 Hauptmann, 1 Oberlieutenant, 2 Unter» 
lieutenants, 4 Beuerwerfer, 12 Sorporale, 2 Trompeter, 24 Vormeijler, 170 
Ober⸗, Unter und Fahrkoniere oder Raketeurs, 4 Schmiede, 1 Wagner, 2 Sattler, 
4 DOffizierödiener. Im Frieden: 1 Hauptmann, 1 Öberlieutenant, 2 Unterlieutes 
nants, 2 Beuerwerfer, 8 Rorporale, 1 Trompeter, 16 Bormeijter, 56 Ober:, 
Unter- und Fahrfanoniere oder Raketeurs, 1 Schmied, 4 Offiziersdiener. 

Pferde Im Kriege: 17 Reitpferde, 168 ſchwere Zug- und Refervepferbe. 
Im Frieden: 14 Reitpferde, 30 fhwere Zug- und Reſerve-Pferde. 

An Munizion. Bei einer ganzen Batterie: In 12 —- 6pfündigen Bat— 
terie-Muniziond-Wagen und 4 ber 12pfündigen Wagen: 1248 Stüf Schuf-Ra- 
feten, 928 Stük Wurfr-Raketen, 228 Stük Kartütfchen-Rafeten, 84 Stük Brand» 
ballen, 8 Stüf Leudhtballen: zufammen 2496 Stüf fharfe Schüſſe. 

Die Batterien werden, wenn im Frieden feine Ordres de Bataille beſtehen, 
nah Möglichkeit beim Stabe ihrer Negimenter, oder doch in beren Nähe zuſam— 
mengezogen, was cin wefentlihes Grforderniß für ihre gleihiörmigere Ausbil- 
dung. if. 

Iſt die Armee im Kriege oder Brieden aber nad Ordres de Bataille zu— 
fammengeftellt, fo ſtehen auch die Batterien im Rayon jenes Armeekorps oder 
Armeefommandos, in welchem jie ihre Gintheilung erbielten. 

Die Zahl, Gattung und Kaliber der folergeftalt eingetheilt werdenden 
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Batterien richtet ah nah den Truppengattungen und der Größe derfelben, fo wie 
nah dem angenonmenen Verhältniß von 3 Geſchüzen auf je 1000 Mann. 

Die einem Armeeforps zugewiefenen Batterien find jedoch nicht alle unmit- 
telbar bei den Truppen eingetheilt, fondern es wird ein Theil berfelben als 
Korps-Gefhüz-Neferve vereinigt, um, wie weiter unten bei den Reſerven 
angegeben ift, auch als felbitftändiger Körper verwendet zu werben. 

Die Batterien erhalten nebft der jie nah ihrer Gattung Farafterijirenden 
Benennung: 6pfündige Fuß-, Kavallerie-Batterie u. f. w. auch noch eine Nums 
merirung, und zwar jede Gattung von I angefangen fortlaufend und ohne Rüf- 
it auf das Regiment, von dem jie einen Verwaltungsbeſtandtheil bilden. 

Schließlich kommt in Bezug auf die Batterien noch zu erwähnen, daß, nad» 
den zur möglichſten Schonung der Finanzkräfte diefelben nur fo lange auf dem 
Kriegsftande zu verbleiben haben, ala es die Verhältniffe erheifhen, nebft dem 
Kriegsftand noch zwei Kategorien feftgefezt find, auf welche die Batterien je nad 
Umftänden gejezt werden, und zwar der Bereitſchafts- und der Friedens 
Stand. Bei lezterem findet eine allgemeinere Nebuzirung bed Perfonals und ber 
Beſpannung, fo wie der Geſchüze um die Hälfte Statt. Erſterer ift vom Kriegs— 
jtande nicht bedeutend verfchieden, und bildet eigentlih den lebergang vom Brie- 
dend= zum Kriegöftande. 

Die in's Gebiet der Veldartillerie gehörenden Artillerie-PRejerven 
tbeilen ih in Gefhüz- und Munizions-Reſerven. Erftere jind Eleinere 
oder größere Mafjen von Geſchüz, welche zu dem Zweke gebildet werben, um als 
taftifher Körper dem betreffenden Kommandanten jederzeit zur Verfügung zu 
ftehen. Sie dürfen daher auch nicht ald eine Duelle betrachtet werden, aus ber 
man einen Austaufh von unbrauchbar gewordenen Geſchüzen oder irgend eine 
Ergänzung beiwirfen kann, fondern beftehen als ein zufammenhängendes Ganzes, 
und werden nur auf Befehl des Kommandanten etwa in fleineren Theilen ver- 
wendet. Hinfihtlih der Größe theilen jie ih in Korps- und Haupt-Ge 
ſchüz-Reſerven. Korps-G. R. werden gebildet, indem man von den Bat» 
terien, welhe nah der das Armeekorps bildenden Zahl von Infanterie und Ka— 
valferie auf diefes entfallen, jene in eine Mafje vereinigt, die nicht in der un« 
mittelbaren Eintheilung bei den betreffenden Truppen ſich befinden; fo 3. B. daß, 
wenn bie für ein Urmeeforps bejtimmten Batterien 9 wären, 4 davon eingetheilt, 
und 5 zur Korps-G. R. zufammengezogen würden. — Haupt-G. R. werden 
aufgeftellt bei einer aus mehreren Korps beftehenden Armee, und fönnen gebildet 
werden, indem man den Korps ihre Gefchüzreferven vermindert, und biefe vers 
minderten Batterien in eine größere Maffe vereinigt, oder durch Aufftelung von 
andern Batterien, die von Haus aus noch disponibel jind. In der Regel findet 
eine Kombinazion beider Arten Statt, und man wird zur lezteren allein weniger 
greifen, da Armeekorps, wenn jie in einer Armee zufammengezogen, mithin nicht 
ſelbſtſtändig operiren, nicht immer fo große Geſchüzreſerven benöthigen, und die etwa 
nötig werdenden Batterien von der Haupt-Gefchüzreferve aus am die entfcheiden« 
den Punkte geworfen werden fönnen. 

Da die Gefchüzreferven die Beſtimmung haben, felbftitändig aufzutreten und 
eine Entſcheidung herbeizuführen, fo muß auch bei der Wahl der diefelben bils 
denden Batterien die zur Grreihung diefes Zwekes nöthige Rüfiht genommen 
werden, und es follen daher die 12pfündigen, die Kavallerie» und Raketen-Bat⸗ 
terien dabei in der Mehrzahl vorhanden fein. 

Muniziond-NRefjerven jind Trains, die vorzüglih aus mit 2, 4 oder 
6 Pferden beipannten Fuhrwerken beftehen, auf denen ein nah Grfahrungsfäzen 
geregelted Quantum von Artillerie- und Truppen» Munizion, nebft fonjtigen Bes 
bürfniffen, Requifiten — vorräthige Gefhüzbeftandthetle, Schanzzeug ꝛc. — vers 
laden jind, und die ben operirenden Truppen in verfehiedenen Abtheilungen und 
Entfernungen folgen, und ji wieder aus den ftabilen Depots des Inlandes ers 
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gänzen. Die erfte Munizionsausrüftung ber Truppen und Batterien, d. i. mas 
fie unmittelbar mit ſich führen, ift zwar fo bemeifen, daß man damit ein kräfti— 
ges Gefecht beſtehen kann, ift jedoch für eine länger dauernde Shlaht nicht ge— 
nügend. Deßhalb erhält jedes Armceforps zur Dekung diefes weiteren Bedarfes 
gleich bei feiner Zufammenftellung eine Referveausrüftung, welde Muniziond 
Unterffüzungs-Referve genannt wird. Bon diefer Reſerve Fönnen den 
entfernter vom Armeekorps operirenden Theilen, 3. B. Divifionen und Brigaden, 
im Balle der Nothwendigfeit Eleine Munizions » Abtheilungen beigegeben werben, 
die man dann Munizionsg-Hand»NReferven heißt, die aber feinerzeit ſich 
wieder mit dem übrigen Theile der Unterftusungs-Meferve vereinigen. Die Mus: 
nizions-Unterſtüzungs-Reſerve bejindet ji etwa r Stunde hinter dem Armeeforpa. 

Die Muniziond- Haupt-NReferve einer aus mehreren Korps befte- 
benden Armee bildet gleihiam das Gentrale der Unterſtüzungs-Reſerven, führt beis 
läufig die Hälfte der ganzen Ausrüftung, und fol ih immer 4—6 Stunden 
binter dem Urmee» Hauptquartier befinden. Da jedoh die Muniziond» Haupt: 
Neferve, indem jie Fuhrwerke aller Art und im großer Zahl enthalt, einen zu 
großen, weniger beweglichen Train bildet, fo ergibt ih die Nothwendigkeit, felbe 
in mehreren Abtheilungen, doch nur in nicht großen Zwifchenräumen von beifäufig 
einem Marfchtag zu fondern und zu führen. Gine ſolche Abtheilung foll höchſtens 
100 Fuhrwerke enthalten, und diefe proporzional mit der ganzen Ausrüftung ver- 
laden fein, damit in feinem Gegenftande ein Mangel eintrete. Diefe Abtheiluns 
gen werben dann mit: „HauptsReferve nte Abtheilung® bezeichnet. In einer 
mweitern Diftanz von 6 Stunden hinter diefer Munizions-Hauptreferve befindet ji 
die ſchwere Reſerve, welche beiläufig den vierten Theil der Ausrüftung beträgt, 
und die adhtzehnpfündigen Batterien mit ih führt. In einer gleihen Entfer- 
nung nach rükwärts befindet jih das bewegliche, dann in berfelben Entfernung 
hinter demfelben dad unbemeglihe Keld-Deypot, welches jih unmittelbar aus 
den Depots im Inlande ergänzt. Diefe Kette von Munizions-MReferven, die ſich 
gegenfeitig ergänzen, wird vergrößert oder gemindert, je nah Mafgabe, als ji 
die Armee durh Vorrükung von ihren natürlihen Hilfsquellen im Inlande ent- 
fernt, oder durh Zurüfweihen deufelben wieder nähert, daher außer den Unter- 
flügungs- und Haupt= Rejerven auch jene oben benannten Abtheilungen nur auf 
geftellt werden, wie ed der Stand und bie Lage der Armee gerade erheifchen, 
wobei man ſich allerdings an die bemerften Diftanzen nicht fo genau binden Fann. 

Es erübrigt nun noh, Einiges binfichtlih der Eintheilung der Artillerie: 
Dffiziere bei den verfchiedenen berührten Abtheilungen, fo mie der ihnen übertra« 
genen Kommanden zu erwähnen. 

Jedes Armeeforpg, erhält zwei Stabsoffiziere, von welchen der erfte unter 
der Benennung „Korpg-Artillerie-Chef« ſämmtliche bei dem Korps 'vor- 
handenen Artilleriefräfte, der zweite aber fpeziell die beim Korps befindlihen Re— 
ferven fommandirt. Als Bemannung für die Unterftüzungs » Referven fommt ein 
Dffizier ald Kommandant mit einer entſprechenden Mannſchaft aus dem Stunde 
ber Nejervefompagnien der Artillerie = Negimenter. Der Gefhüz-, fo wie der 
Muniziod:Haupt-Meferve einer Armee ftebt ein Stabdofjizier, und den 
übrigen noch genannten Meferve- Abtheilungen je nıh ihrer Größe ein Haupt» 
mann, Stabdoffizier, ja manhmal ein General vor, und e8 werden dieielben eben» 
fall3 von den Refervefonpagnien ded Regiments mit der nöthigen Artilleries Be- 
mannung verjehen. Bei diefen Referven jind fernerd noch, der Größe und Be» 
ftimmung derfelben entjprehende Abteilungen der Zeugs- Artillerie ein- 
getheilt, welche mit Allem, was zur Gtablirung und Betreibung von mobilen 
Zeugswerfftätten gehört, verfehen jind, und von Offizieren derjelben Branche 
geführt werden. Denielben obliegt auch die Gebahrung und Verwaltung des 
fümmtlihen, in den Rejersen enthaltenen Artillerie Materials. 

Die Beipannung der Muniziond» Unterflügungs- und 
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Haupt» Referven wird immer burb das Militär» Bubrmwefen, bie 
lestgenannten Referve-Abtheilungen jedoch, deren Aufftellung meift nur temporär 
it, durh Mietbe oder Borfpann bewirkt. 

Die Leitung der gefammten, bei einer Armee befindliden Artilleriefräjte 
führt ein Artillerie-Beneral (Keld-Artillerie» Direktor), ber bem Armee: 
Kommandanten unmittelbar zur Seite fteht, welchem je nah Größe der Armee 
auch noch ein höherer Stabsofjizier ala ad latus beigegeben werben kann, unb 
deffen Aufgabe und Wirfungsfreis als aufßerordentlih wichtig bezeichnet werben 
muß, da von feiner fihern firategiich-taftifhen Auffaffung bie Dispofizion der ent» 
iheidenden Waffe abhängt. — Bon großer Wichtigkeit ift gleichfalld die Aufgabe 
und Stellung, die dem Artillerie-Chef bei einem Urmeeforps, fo wie dem 
Kommandanten der Geſchüz-Haupt-Reſerve zugemiefen ift, da jie 
wohl ihre Direftiven vom Weldartillerie » Direftor, aber nur im Allgemeinen er- 
halten, die Ausführung derfelben jedoch — befenders bei lejterem mit einer fo 
großen Maſſe von Gefhüzen — vielen Muth, bejonderen Takt und eine nicht 
gemöhnlihe Intelligenz erfordert. 

Ueber die taftifhen Verhältniffe der Artillerie im Allgemeinen, fo mie in 
Beriehung zu den andern Hauptwaffen, jiehe: Gebrauch der FKeldartillerie. 

Feldbataillone:: bei den Negimentern gemöhnlih die zum wirklichen 
Kriegsdienfte beftimmten Bataillone, welche immer die Mannfhaft der jüngften 
Ultersklaffen enthalten; im Gegenſaze zu den Garnifond-, auch Depot-Bataillonen, 
melde zum Dienfte im Lande zurüfbleiben, nebſtbei zur Abrichtung der Erfaz- 
mannichaft verwendet werden, und aus Leuten der älteften Klaffen oder aus Halb» 
Invaliden befteben. 

Feldbatterien, |. Beldartillerie. 

Feldbefeftigungskunft. Aus dem Artikel: Befeftigungsfunft ift 
ju entnehmen, daß eine Feldbefeftigung jene Berbindung von natürliden 
und fünftfiden Hinderniffen ift, wodurd eine geringere An- 
zahl Bertheidiger in den Stand gejezt wird, fih eine zwar 
fürzere, jedoch zwefentfprehende Zeit hindurch gegen einen 
überlegenen Feind halten zu Eönnen; und daß die Feldbefeſtigungskunſt 
daher jener Zweig der Kriegswiſſenſchaft ift, welcher lehrt: eine Keldbefefti- 
gung zu entwerfen, zu errihten, anzugreifen und zu verthei«- 
digen. . 
Feldbefeſtigungen entftanden fait eben fo frühe, als die Befeſtigung ber 
Städte, und wurden nicht allein beim Angriffe der lezteren (f. d. Art. Gircum> und 
Gontravallationslinien), fondern auch bei Befeftigung der Lager angewendet. Das 
altefte Beispiel liefert wohl die Belagerung von Troja, wo die Griehen ihre Schiffe 
an’d Land zogen, jie in zwei Linien aufftellten, und zwiſchen beiden ein mit Erd» 
werfen, hölzernen Tbürmen, Gräben und Paliſſaden umſchloſſenes Lager bezogen. 
Auch in fpätern Zeiten bedienten ſich die Griehen der Beldbefeftigungen zur Siche- 
rung ihrer Lager, Bertheidigung von Flußübergängen und Sperrung von Päſſen. 
So umgaben die Thebaner ihr Lager, fo oft ſich die Möglihfeit darbot, mit einem 
Verhaue; und Xenophon machte auf feinem berühmten Rüfzuge mannigfahen Ge» 
brauch von Feldbefeftigungen. 

Die Yallier, Hunnen und andere barbarifhe Bölfer verwendeten auf ihren 
Kriegszügen die mitgeführten Wagen zur Befeſtigung ihrer Lager, und zu jener von 
beionders wichtigen Poſizionen (f. Wazenbura). Die Berfer trugen Säke mit ſich, 
die fie mit Sınd und Erde füllten, und daraus VBerfhanzungen bildeten. 

Unter den Römern fchritt die Ausbildung der Feldbefeſtigungskunſt befonders 
vor, da ihre Stellungsweiie und Kechtart die Anwendung derfelben fehr begün« 
Rigte, Die Befeftigungsart ihrer Lager war verfchieden, je nachdem es blos Marſch— 
oder Standlager waren. Im Allgemeinen hatten jie die Viereksform mit einem 
Thore in jeder Seite, Die Gräben wurden 9 bis 15 Fuß tief, bie valiffadirten 
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Bruſtwehren 4 bis 5 Schuh hoch angelegt. Bei Standlagern kamen oft noch runde 
vorfpringende Bollwerke hinzu, welche die Kriegsmafhinen aufnahmen, und ein 
längs dem äußern Grabensrande angebrachter Berhau erfchwerte das Cindringen in 
denfelben. — Diele von den Römern meiftens auf Anhöhen errichteten Rager-Ber- 
ſchanzungen dienten jedoch nur zur Sicherung gegen einen Ueberfall; um Zeit zu 
gewinnen, jih in die Schlahtordnung aufzuftellen, und dann zum Augriffe über: 
gehen zu können, welchen jie, dem Geifte ihrer Kriegsführung zu Bolge, fait immer 
der Vertheidigung vorzogen. Unter Cäſar endlich erreichte die Feldbefeftigung eine 
Stufe der Ausbildung, die in der Folge nicht mehr übertroffen wurde, und eine 
Riefenhaftigkeit in der Ausdehnung, Stärfe der Linien und Anhäufung von Hin» 
berniffen, welhe man in ſpätern Zeiten nie mehr amwendete, Wir verweiſen in 
diefer Beziehung auf die Gircumvallationdlinien (f. d. Art.) vor Aleſia. 

Die Gefhichte der Nömer belehrt un?, daß diefelben zur Sicherung ihrer Er- 
oberungen, fo wie auch als Bajis ber ferneren Operazionen, am Rheine und der 
Donau befeftigte Standlager errichteten, und daß aus dieſen (dur bie in einer 
Reihe von Jahren hinzugegebenen DVerftärfungen) nah und nah Feſtungen, und 
fpäter wichtige Städte entjtanden; wie z. B. Mainz, Köln, Trier, Wien n. f. w. 

In den Kriegen des Mittelalterd finden wir gleihfalls die Anwendung von 
Schanzen und Wehren, die zur Sicherung der Operazionen angelegt wurden, und 
e8 geht fogar hervor, daß die Lager, welche Heere für längere Zeit bezogen, ſtets 
verſchanzt waren. 

Mit Erfindung ded Pulvers traten in der Form und Stellung ber Linien, fo 
wie in ben Profilen der Feldverſchanzungen jene Modiftfazionen ein, welche der Er— 
trag, die Wirkung und Ginrichtung der Feuerwaffen bervorriefen. Die Erfindung 
des baftionirten Umriſſes in der permanenten Fortifikazion murde wegen des großen 
Bortheiles, daß ih alle Linien gegenfeitig beftreihen, bald im die Feldverfhanzung 
übertragen, und den verjchiedenen Terrainbildungen möglihft angepaßt. — In 
jener Zeit machte man die 6 Schuh Hohen Bruftwehren 3 bi8 4 Schuh dik, verfah 
jie mit einem 3 Schub breiten Auftritte, und legte 6 Schub tief:, oben 8 bis 12 
Schub breite Gräben an. Die zugänglichften Punkte vecſtärkte man dur Paliſſa— 
den im Graben, durch vorgelegte Verhaue, und für die Batterien warf man hinter 
den 6 bis 7 Schuh difen Bruftwehren Pritfhen auf. — Durd die Erfahrung be— 
lehrt, daß diefe mit zufammenbängenden Kinien verfehanzten Stellungen verloren 
waren, fobald es dem Feinde gelang, an irgend einer Stelle gewaltfam einzudrin— 
gen, — legte man von Entfernung zu Entfernung ſelbſtſtändige Werke an, wozu 
man Rebouten oder Sternfhanzen von verſchiedener Form anwendete. Beſonders 
wichtige Punkte verſchanzte man durch eine aus mindeſtens vier Fronten beſtehende 
Umfaſſung mit Bollwerken. — Die Heere lagerten auch nach Erfindung der Ge— 
ſchüze, wie vorher, auf einem meiſtens rechtekförmigen Raume, der auf 200 Schritt 
Entfernung mit VBerfhanzungen umgeben war. Auf eben biefe Art Iagerten aud 
die einzelnen WUbtheilungen eines Belagerungsheeres, und verbanden ihre befeitigten 
Duartiere durch Beldverfhanzungen, wodurch die Cireum- und Contravallationd» 
Linien gebildet wurden. 

Ga entfpricht natürlich dem Zmefe des vorliegenden Werkes durchaus nicht, 
eine vollftändige Abhandlung über den gegenwärtigen Beltand der Feldrerfchans 
zungsfunft im Zufammendange zu geben; fondern man mird in abgefonderten Ars 
tifeln die Beichaffenheit und Giyenfchaften der verfhiedenen Formen und Beſtand— 
theile, welche bei Feldverihanzungen vorfommen, abhandeln; wie dies fhon in frü- 
bern Artikeln, als: Brüfenföpfe, Bruftwehr, VBedefungen des Ter 
rains (woſelbſt auch über den Angriff und die Bertheidigung das Nöthige 
zu finden if) und in Feldſchanzen ausgeführt wurde. (Wr.) 

Feldbinde (echarpe) : eine Binde, mitunter fehr foftbar aus Seide mit präch— 
tiger Stiferei und reicher Verzierung verfertigt, entweder um den Arm oder Leib ge» 
wifelt, oder über die Schultern gehangen, ſcheint Anfangs vorzugsweife eine Aus— 
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zeichnung der vornehmern Krieger, ſpäter der Ritter geweſen zu ſein. Als noch 
jeder Ritter, Freiſtaat oder kleinere Fürſt feinen Nachbar mit gemietheten Göld- 
nern befehden Eonnte, wurde es nothwendig, ſich durch irgend ein auffallendes 
Zeichen als Freund und Feind zu erkennen. Es wählten daher die Dienftgeber 
meiftend ihre Wappenfarben, und gaben diefe als Feldbinde ihren Söldnern zum 
Feldzeichen. Obwohl diefe Nothwendigkeit aufhörte, jo bat jih die Feldbinde 
doch noch immer als Auszeihnung für den Offizier in allen europäifhen Heeren 
erhalten. (Vgl. Feldzeichen.) In der öfterreichifchen Armee trägt der aftive Offi— 
jier bis einfhließig des Oberſten die ſchwarzgelbe Feldbinde aus Seide, die Genera- 
fität aus Gold, um den Leib befeftiget. Die Adjutanten tragen die Binde entweder 
rechts oder links über die Schultern en bandelier. 

Felddienft: im Gegenfaze zu Oarnifonsdienft, begreift alle jene Dienfte, 
welhe eine Truppe indbefondere vor dem Beinde, oder im Felde zu leijten hat. 
Der Felddienft ift fomit der wahre Kriegsdienft, und umfaßt Alles, was von dem 
Krieger jeden Grades gefordert werden muß, um zur Erreichung der vorgefteften 
Kriegszweke zu gelangen. 

Obwohl die Verhältniffe und Lagen, in melde im Felde nicht blos ein» 
jelne Militäre, fondern felbft ganze Truppen kommen können, fo vielerlei und fo 
verfhiedener Urt jind, daß ſich felbe unmöglich voraudfehen laſſen, fo wird es 
doch nothwendig, den Soldaten ſchon im Frieden auf den Krieg vorzubereiten. 
Man muß ihn daher mit den am öfterften wiederkehrenden dienſtlichen Lagen einer 
Truppe im Felde befannt machen, und deßhalb enthalten die Dienftvorfriften der 
Heere auch eine Abtheilung, der Felddienſt oder die Feldverhaltungen genannt. 

Ein Heer kann im Belde entweder flehen, marfchiren ober fechten. — Der 
Felddienſt muß demnach aud die Anleitung geben, wie ſich in jeder diefer Lagen 
zu verhalten ſei; ſomit umfaßt er: 

I. Die Beziehung von Lagern, Kantonirungen, Winterquartieren, und den 
damit verbundenen Vorpoften» und den fehr ausgedehnten Patrouillendienft ; dazu 
fommt noch die Herbeifhaffung der Lagerbedürfniſſe, Lebensmittel, die Lagerpolizei 
u. dgl. mehr, — au der Dienft in einer im Kriegsftande befindlichen Feſtung 
ift hierher zu rechnen. 

2. Die Marſch- und Gepäfordnung, — die Sicherung des Marfches durch 
Avantgarde, Arrieregarde und Flankendekung, — die Führung von Transporten 
aller Art (Proviant, Munizion, Gefangene u. f. w.). 

3. Beziehung von Gefechtöftellungen, — Berwendung ber verfhiebenen 
Baffengattungen, einzeln oder vereint, im Angriff und in der Vertheidigung, ge» 
gen einander, oder in einzelnen Terraintheilen, — Angriff und Bertheidigung 
von Feldſchanzen und Feftungen, von Transporten, — die Ueberfälle u. f.w. — 
Wegſchaffung der Verwundeten und Kranken u. dgl. 

Bei dem großen Umfange der in den Felddienſt einfchlagenden Gegenftände 
it e8 indeß nicht möglich, daß über alle genügende Dienftesvorfchriften beftänden, 
Sondern e8 werden nur die Hauptgrundfäze aufgeitellt werden können, deren Ans 
wendung auf befondere Fälle dann dem Ermeſſen -Einzelner überlaffen werben 
muß, weßhalb das Studium der Kriegsgefhichte für jeden auf Bildung Anſpruch 
machenden Militär eine gebotene Nothwendigkeit ift, um mit den Verhältniſſen 
des Krieges befannt, und nicht durch befondere Lagen überrajcht zu werden. (©. 
die angezogenen Worte.) (Bbb.) 

Feldegg (Ehriftof, Freiherr von), f. k. Oberft und ded Maria-Therejien- 
Ordens Ritter, war 1789 zu Krumau in Böhmen geboren, folgte bei der Auf- 
Relfung der Landwehr dem Drange des PBatriotismus, indem er im Auguft 1808 
ald Unterlieutenant in ein böhmiſches Landwehrbataillon ſich einreihen ließ, und 
am 1. Mai 1809 zu dem böhmifchen Legionsbataillen E. H. Karl überfezt wurde, 
mit welchem er der Schlacht von Aſpern beimohnte. Zwei Monate darnad wurde 
er zum Oberlieutenant bei dem Inft, Rote, Graf Zebtwis Nr. 25 beförbert, 
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Im Feldzuge des Jahres 1813 war das Regiment unter jenen Truppenabthei— 
lungen, welde am 26. Auguft die Beftimmung hatten, unter Anführung bes 
F. M. 8. Graf Colloredo die feindlihen Verfehanzungen von Dresden zu erflürs 
men. F. gelang es, die vor dem Motſchinskiſchen Garten angelegte Redoute, melde 
den Eingang des Dippoldiswalder Schlages, ald den eigentlihen Angriffspunft ver- 
tbeidigte, zu nehmen, wofür ihm im Jahre 1815 das Nitterkreuz des Maria-The- 
rejien »Orbend zu Theil wurde. Den 5. Oft. 1813 war F. zum SKapitänlieute- 
nant bei der öfterreihiih-deutjhen Legion befördert, und nahn an den fernern 
Greigniffen bi8 zum Frieden von Paris thätigen Antheil. Mit 1. Sept. 1814 in 
gleiher Eigenfhaft zum 6. Jägerbataillon eingetheilt, ward Beldegg im Jahre 
1817 in den öfterreihifchen Breiherrnftand erhoben; den 1. Bebruar 1821 zum 
7. Zägerbataillon überfezt, machte er mit diefem Bataillon den Zug gegen die nea» 
politanifhen Infurgenten unter dem ©, d. K. Baron Frimont mit, und ward 
mit 7. April 1831 zum Major bei dem Infanterie » Negimente Baron Herzogen— 
berg Nr. 35 befördert. Hier rüfte Feldegg den 26. März 1836 zum Oberftlieu: 
tenant vor, warb den 15. Dftober 1837 zum Oberjten und Kommandanten bes 
6. Beldjägers Bataillon ernannt, und erhielt im Jahre 1838 den großherzoglid- 
beflifhen Ludwigs» Orden 2. Klaffe. Auf einer Reife nah Sachſen endete ein 
Blutſchlag dad Leben diefed tapferen Mannes am 10. Mai 1845 zu Leipzig. 
Feldegag (Karl, Freiherr von), E. k. Hauptmann und des Maria « Ihere- 
fien-Ordend Nitter, bed Vorigen Sohn, ift 1813 zu Plaß in Böhmen geboren, 
erbielt feine Bildung in der Militärafademie zu Wiener » Neuftadt, und trat am 
4. Dftober 1833 ala Bähnrih in das Inft. Rgt. Baron Trapp ein, wo er den 
1. April 1837 zum LUnterlieutenant, den 1. März 1846 zum Öberlieutenant 
vorrüfte. Mit dem Korps des F. 3. M. Graf Nugent waren aud die beiden 
Geldbataillone ded Regiments nach Italien (1848) marfhirt, und blieben nad 
ber Bereinigung dieſes Korps mit der Hauptarmee in Verona bei dem 1. Ars 
mee»Referveforps in ber Brigade des Oberften Haradauer. F. war damals Re— 
gimentd-Adjutant, und verdiente ſich für fein heldenmüthiges Benehmen bei Ponti 
(. Fröhlich) das Nitterfreuz des Maria-Thereſien-Ordens. Er rüfte am 10. 
März 1849 zum Hauptmann vor, und machte den Beldzug gegen Piemont aber 
mals, mit dem Negimente bei dem Reſervekorps einzgetheilt, mit, welches jedoch 
nicht in's Feuer fam. (Sik.) 
Feldequipage: begreift Alles, was Heerabtheilungen oder einzelne Bere 
fonen an nothwendigem Geräthe mit jih ind Feld führen. Dazu gehören außer 
der gewöhnlichen Bekleidung, Bewaffnung und Nüftung: alle Arten Koch und 
Arinfgefhirre, Haken, Schaufeln. Beile, Gefchirre für Pak- und Zugthiere, Pro» 
viant«, Muniziond-, Kaffe und Gepälmwägen, nebſt den bewilligten Reitpferden. 
In frühern Zeiten gehörten hierzu auch Zelter, bei den Offizieren felbit Feld— 
betten, Feldſtühle und Keldtifche, und jene der höhern Grade führten auch fürm« 
lihe Küchenwägen, koſtbares Tafelgefhirr u. dgl. mit. — Durch die legten gro— 
Ben Kriege ift jedoch die Feldequipage mehr auf das Notkwendige beſchränkt wor» 
den, und bad nur der Bequemlichkeit fröhnende weggefallen. (Bbb.) 
Feldflafche:: ein Trinkgeſchirr des Soldaten, theild von Blech mit weitem 
Halfe, iheild von Holz mit Leder überzogen (Tſchutora) und der obigen vorzuzie— 
ben; man bat auch ſolche von flarfem Glaſe, mit gefpaltenem ſpaniſchen Rohre 
überzogene Beltjlafhen, welde ihrer Reinlichfeit wegen vorzüglich jind. Sie wird, 
an einer Gurte oder an einem Riemen bängend, über die Echulter getragen. 
Feldflüchtigfeit. IA BZaghaftigfeit der Grund, fo wird jie ald Feigheit 
(f. d.) angefehen,; außerdem wird jie nah Umftänden ald Deferzion oder Meu— 
terei (ſ. d.) zu bejtrafen fein. 
Feldgefchrei: in früheren Zeiten ein hörbares Erfennungszeihen, um im 
Kampfgetümmel den Waffengenoffen zu erkennen. So lange die Krieger jih nad 
Willkür Hleideten, war ein folhes Grfennungszeichen allerdings nothwendig, aber 
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ſelbſt als bie Heere begannen, eine gleihförmige Bekleidung auzunehmen, wurbe 
diefer Ruf beibehalten, und fcheint dann nur als Aneiferung zum Kampfe benüzt 
worden zu fein. 

In der Neuzeit dient das Feldgefihrei jedoh nur, damit ſich die Vedetten 
überzeugeu fönnen, ob jih nahende Patrouillen dem Feinde angehören oder nicht. 
Es wird defhalb für alle einem beflimmten Körper zugewiefene Vedetten ein bei 
Tage jichtbares, des Nachts hörbares Zeichen (3. B. Lüften ded Czakos, Schwen- 
ken eines Tuches, Schlag auf den Gewehrkolben oder bie Patrontaſche u. dgl.) 
feftgefezt, und diefes den gewöhnlichen Feldwachpatrouillen mitgetheilt, damit ji 
jelbe auf das Anrufen durch die Vedette damit erfennbar machen Ffönne. 

Außer dem Beldgefhrei bat man jedoch noch andere Grfennungszeiden, das 
mit ſich näbernde Abtheilungen als Patrouillen audzumeifen vermögen. Diefes 
it die Zofung, beftehend in den Namen einer Stadt oder eines Ortes; dient 
den bei Wachpoften paflirenden Patrouillen, ji zu legitimiren; — dann bie 
Barole, befteht in einem Heiligennamen, und dient für PBatrouillen, welche 
zwiſchen den Dffizierspoften geben. | 

Die Parole erhält der Offizier, die Lofung der Unteroffizier, welcher Po— 
tenfommandant ift, das Feldgeſchrei jede Vedette. 

Loſung und Parole müſſen geheim gehalten werden, jie werden gewöhnlich 
täglih vom Korpsfommando gegeben, und beftehen aus zwei Wörtern desfelben 
Anfangzsbuchſtabens. Sollte vermutbhet werden fönnen, daß die eine oder andere 
dem Feinde befannt worden fei, fo müffen jie auch fogleich verändert werben. (Bbb.) 

Feldgefchüze, ſ. Feldartillerie. 

Feldbanptmann, auch General-Oberſt, Feld-O berſt oder Con- 
netable (ſ. d.): in aͤlteren Zeiten der oberſte Befehlshaber der Kriegsmacht und 
vorzugsweiſe derjenige, welcher die Heere ber deutſchen Kaiſer befehligte. — 
Georg von Frundsberg (f.d.) war der erſte oberſte Feldhauptmann, von dem 
die Landsknechte ihre taftifhe Ausbildung erhielten. Ihm folgte Graf Niklas 
Salm (f. d.) 1525. - - Von den Monarden, welche ald Feldoberſte in Per— 
fon ihre Kriegsvölker befehligten, ift König Berdinand I. (nachheriger Kaiſer) und 
Kaifer Marimilian I. zu nennen. 1566 war dem Kurfürften Auguft zu Sad. 
fen die Würde eines General- Oberjter ald Vertreter des Kaiſers verliehen, der 
die Heften Gotha und Grimmenjtein, woſelbſt jih der aufrührerifhe Herzog Hanns 
Sriedrih von Sachſen verfchanzt bielt, belagerte. Der oberfte Feldhauptmann 
batte an des Kriegäheren Statt in Allem völlige Gewalt und Macht über das 
ganze Kriegsvolf, und vertrat die Stelle des Kriegäherrn im deſſen Abmefenheit 
als Heerführer. Wenn aber diefer felbft in's Feld z0g, fo waa er deſſen Lieute— 
nant und an feine Seite gefezt, und hatte mit dem Beldmarfchall (f. d.) alle 
Kriegsfahen und Händel (mie Fronsperger fagt) zu verwalten und anzuſchiken, 
jene befonders wichtigen Fälle und Unternehmungen, weldhe weder er noch ans 
tere Kriegäbefehlehaber auszuführen ſich getrauten, ausgenommen. (Hd.) 

Feldberr : nah der Zufammenfezung des Wortes derjenige, welcher dem 
Feinde gegenüber Herr des Feldes zu bleiben verfteht. Daß hiezu nicht bloß wiſſen⸗ 
ıhaftlihe Bildung befähigen kann, fondern natürliche Anlagen durch jene entwifelt 
und mit moralifher und fijijcher ‚Kraft vereinigt, allein Anfpruch auf jenen Namen 
geben können, dürfte einleuchten. 

Eben diefe Anforderungen an den F. enthalten auh Alles, mad von einem 
oberften Heerführer mit Recht gefordert werden fann, und da er in feiner Stellung 
als der oberfte Leiter erfheint, muß er auch in feinen perfönlichen Gigenjchaften über 
alle feine Umgebung bervorragen. 

Wie die moralifhe Kraft des Heeres deffen Unbejiegbarfeit verbürgt, jo auch 
wird des F. moralifhe Kraft die nothwendigſte Eigenfchaft desfelben fein, es 
müſſen jih daher in ihm Entſchloſſenheit mit Muth und Beharrlichfeit mit Ausdauer 
vereinigen, um einen mit Befonnenheit erwogenen Plan mit Beftigkeit auszuführen, 
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Er muß verſtehen die eigene Energie ſeinen Untergebenen mitzutheilen, um des Ge— 
lingens ſeiner Berechnungen deſto mehr verſichert zu ſein. 

Eine nothwendige Beigabe und mächtige Stüze findet die woraliſche Kraft in 
der wiſſenſchaftlichen Ausbildung des F., die ſich auf die dem Krieger 
nöthigen Kenntniſſe gründet (f. Ausbildung). Erfahrung wird zugleich das Mittel 
aus den, ſchon früher beobachteten ähnlichen Erfheinungen einestheil® auf ähnliche 
Urfahen, anderntheils auf ähnlihe Folgen zu ſchließen. 

Die Anforderungen an einen F. jind feiner erbabenen Stellung gemäß, ſehr 
groß; er iſt es, von beifen Karafter, von deſſen Willen das Heil von Millionen ab- 
hängen kann, aber er ift ed auch, der im entfcheidenden Momente, in der Schlacht, 
feinen größten Triumf feiern wird, wenn er die Truppen zu feiner moralifhen Kraft 
erhebend mit gründliher Berechnung und jiherem Wiſſen leitend, alle feindlichen 
Anftrengungen zu Boden werfend, zum Siege führt. 

€. H. Karl: Grundfäze der Strategie; Napoleon's Örundfäze u. f. w. von 
Kaußler; Claufewig: Ueber Krieg und Kriegführung, und noch andere jind werth— 
volle Schriften in diefer Beziehung. (Bbb.) 

Feldjäger, f. Boten und Jäger. 

Feldingenieur, f. Ingenieur. 

Feldkanzlei: die dad Schreibgefhäft bei den Korpd- und Armeefomman« 
ben beforgenbe Abtheilung, die nah ihren Hauptgefhäften wieder in mehrere 
Untertheilungen zerfällt, wie: Abtheilung des General» Quartiermeifter » Stabes, 
das Kommiffariat, die Adjutantur u. f. w. 

Feldkapläne, ſ. Militär-Seelforge. 

Feldkeſſel: Gefäße von Eiſenblech oder Kupfer, welche zum Kochen für 
die Mannſchaft im Bivouak oder Lager dienen; oft haben die Feldkeſſel Dekeln, 
welche als Kaſſerole benüzt werben können, um etwas zu ſchmorren. Jeder Keſſel 
dient zum Kochen für 10 bis 12 Mann, welche zuſammen eine Menage bilden. 

Feldkirch, Stadt in Vorarlberg an der Ill, mit 2300 Einwohnern. — 
Gefechte im März 1799. 

Bei Eröffnung des Feldzuges 1799 kommandirte E.M.X. Hotze 18 Batail- 
lone und 7 Schwadronen, und hielt mit ihnen die Oränze von Oraubündten befegt. 
Ihm entgegen ftand Maffena mit 30,000 Mann, welcher Graubündten und Tirol 
zu erobern beftimmt war, und zu bdiefem Zweke zwifchen Bregenz und Maienfeld 
über den Rhein fezen follte. Am 6. März hatten die Bewegungen in der Schweiz 
ihren Anfang. Dem F. M.L. war vom Erzherzoge Karl die Vertheidigung des 
Debouchees von Bregenz anempfohlen, um dadurd die Flanke der vom Lech vor- 
rüfenden Armee zu jihern. Hoße verfammelte daher den größten Theil feiner Trup- 
pen in der Gegend von Bregenz, und bezog mit den andern eine verfchanzte Stellung 
bei Feldkirch, theild um die Heeresftrafe über den Arlberg nad Tirol zu defen, 
theild um bie ununterbrohene Verbindung mit Graubündten zu erhalten. 

Während Maſſena am 6. den General Auffenberg angriff, mußte General 
Oudinot die Poftenfette der Dejterreiher im Vorarlbergifhen ebenfall8 angreifen ; 
er konnte jedoch an diefem Tage nur die Kommunifazion der Defterreicher mit Grau— 
bündten bei Schan unterbrechen, und gegen Feldfird den Schellenberg befezen. Hoge 
fammelte feine zerftreuten Poſten, und befchloß einen Angriff auf den 7. in der Ab— 
ſicht, den Feind vom Schellenberge zu verjagen, und jih die Strafe nad Grau— 
bündten wieder zu eröffnen; allein die Kürze der Zeit erlaubte nicht mehr als 16 
Kompagnien, mworunter 2 aus Randeseinwohnern beitanden, und 2 Edfadronen zus 
fammenzubringen. Dieje theilte er in 4 Kolonnen; die erfte follte von der Nendel- 
mühle nah Mauern, die zweite und ſtärkſte über Egeljee auf Hueb, die dritte über 
ben Kamm des Schellenberges gegen Benderen, und die Kavalerie über Naeffeld und 
Rüggel vorrüfen. Vier Kompagnien und eine halbe Schwadron follten auf der 
Hauptfiraße von Nendeln bleiben. Unterwegs ftießen jie auf den General Dudinot, 
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welcher mit 2 Halb⸗Brigaden und 1 Kavalerie-Regiment gegen Feldkirch in Ans 
marfh war. Der Angriff der Defterreiher wurde nit allein zurüfgefchlagen, 
fondern, da aud Maſſena zur Veriiherung feines Rükens ein Detachement auf der 
Straße von Balzers gegen Feldkirch abgefchift hatte, fo drangen die Franzoſen auf 
allen Bunften mit folder Heftigfeit vor, daß ſie die vorderfte Kinie der verfhanzten 
Stellung Hinter der Nendelmühle durchbrachen. Das Gefecht dauerte bis in bie 
Naht, und nur mit der größten Anftrengung und mit Vereinigung aller in der 
Nähe befindlihen Truppen brachte es Hotze dahin, den Feind aus dem Gebiete des 
verfchanzten Lagers zurüfzutreiben, und die ganze, zu der Pojition von Feldkirch ges 
börige Strefe zu behaupten. Das Geſchüz und ein großer Theil der in der Frühe 
zum Angriff vorgerüften Truppen ging verloren. Oudinot bemeifterte jich des Po- 
ftens bei Planfen auf dem linken Flügel des verfhanzten Lagers vor Feldkirch, und 
bielt den Wald zwifhen Shan und Nendeln befezt. Hotze follte den Rüken und 
die Flanke der Armee in Deutſchland defen; er fürchtete daher, jie durch einen 
Marſch aufwärts des Nheins zu entblößen, und war für feinen Rüfzug beforgt. Die 
Borrüfung der Franzoſen in Deutfchland und die Ankunft der Avantgarde ihres rech⸗ 
ten Flügels vor Markdorf erregte bei Hoge Beforgnifie für feine Flanke. Er verließ 
daher am 19. März mit einem Theile feiner Truppen die Poſition von Feldkirch, 
und bezog mit 8 Bataillonen und 6 Eskadronen ein Lager zwifchen Leitenhofen 
und Lochau, um nöthigen Falld den Uebergang über die Leublach zu vertheidigen. 
Fünf Bataillone und 3'/, Eskadronen blieben in Bregenz, 1 Bataillon und 1 Es— 
kadron in Dornbirn, und der General Jellachich mit 5 Bataillonen und 2 Esfadro- 
nen hielt die verfchanzte Stellung von Feldkirch bejezt, mit dem Auftrage, bei einem 
erzwungenen Rüfzuge jih gegen Bregenz zu wenden, und nur im äußerften Noth« 
falle die Straße von Bludenz einzufhlagen. Vergebens machte Dudinot am 7., 
11. und 22. März bier 3 heftige Angriffe; die Truppen und die bewaffneten Vorarl⸗ 
berger wetteiferten in Tapferfeit bei der Vertheidigung ihrer Poften. Gleichzeitig 
mit der Schlaht von Oſtrach zog Hotze gegen Lindau, um den von Tettwang her⸗ 
annahenden General Ferino zu beobadhten. Ein ungünftiges Zufammentreffen ver» 
fohiedener Umftände war Schuld, daß die Defterreicher den Vorteil ihrer Lage nicht 
raſch genug benüzen fonnten. Der ganze Monat April ging in Unthätigkeit verlo- 
ren, ehe man jih zum Angriff auf den Ruzienfteig (f. d.) entſchloß. — 

Die Ergebniffe diefer Gefechte waren für die Franzoſen günftig, denn 
die Defterreiher hatten mit Ginfhluß der bei Chur am 7. März in Gefangenfchaft 
gerathenen 2000 Dann des General Auffenberg, no weiter einen Berluft von 
83000 Mann erlitten und 14 Geſchüze verloren. 

Kapitulazion des F.M.2. Jellachich am 14. November 1805. 

Nah dem Friedensſchluſſe zu Luneville (1801) benüzte die öfterreichifche 
Regierung die vorausjichtlih Furze Dauer derfelben, um ihr Heer zu reorgani- 
firen, und alle jene Punkte und Brovinzen zu einer erfolgreihen Vertheidigung 
vorzubereiten, deren frategifhe Wichtigkeit theild von je befannt, theils durch bie 
Greigniffe der eben beendigten Feldzüge Elar geworden waren. 

Daß jih die Beitrebungen der Regierung in diefer Abſicht befonders auf 
Tirol richten mußten, bedarf wohl feiner näheren Erörterung. 

Wirklich war man feit dem Jahre 1808 eifrigft damit befchäftigt, die bes 
ftehende Tiroler Landmiliz auf die Stärfe von 20,000 Mann zu bringen, ihr 
eine zwefmäßigere Einrichtung zu geben und jene Sammelpläze anzuweifen, von 
wo ſie auf die vom Beinde bedrohten Punkte abzurüfen habe. 

Diefe Anordnungen der Regierung wurden mit fo regem Eifer betrieben, 
und fanden von Seite ber Tandeseinwohner eine fo mwillige Aufnahme und Unter« 
flüzung, daß beim Beginn der Sommermonate 1805 der erfte und zweite Zuzug 
der Landesmiliz (10,000 Mann) als fchlagfertig betrachtet, und die Befehle zur 
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Errichtung bed dritten und vierten Zuzuges und Organiſtrung des ungeregelten 
Landſturms erlaſſen werden konnten. 

Mittlerweile hatte die Regierung nicht verſäumt, den ſich mehrenden Anzei- 
hen des nahenden Briedendbruches Fräftig zu begegnen. Die Truppen fammelten 
ih nah und nah an den bezeihneten Bunften. Im Tirol war Anfangs Sep— 
tember die Streitmaht auf 65 Bataillons Infanterie und 16 Eskadronen ange- 
wachſen (dad Bataillon zu 4 Kompagnien, diefe zu 100 Mann; die Eskadron zu 
100 Mann, im Ganzen 34,100 Mann). Diefe Truppen hatten die Beftimmung, 
die in Deutfchland und Ftalien operirenden öfterreihifhen Heere im Falle ihres 
flegreihen Borrüfend zu unterflügen, oder im entgegengefezten Balle die füdlichen 
und nörblihen Haupteingänge Tirols zu defen und zu vertheidigen, um dadurch 
die Verbindung der getrennten Heere unter jih und mit dem Innern ber Monar- 
hie zu jichern. 

Sie fanden in ben erften Tagen bed erwähnten Monats in 3 Abtheilungen 
bei Trient (F. M. 2. Hiller, 23 Bat. und 6 Eöf.), bei Nauders und Glurus 
(3. M. 2. Freiherr von Auffenberg mit 21 Bat. und 4 Eöf.) und bei Inns— 
bruf und Imft (F. M. L. Jellachich mit 21 Bat. und 6 Esk.) zufammengezogen, 
und erwarteten den Aufbruh der nah Deutfhland und Ftalien beftimmten öfter» 
reihifhen Hauptheere. 

Am 8. September ging Mad (f. d.) mit der erfleren über den Inn, und 
drang ohne Widerftand in Eilmärſchen gegen Ulm vor. 

Da hier blos jene Ereigniffe berührt werden follen, welche die Kapitulazion 
von Feldkirch herbeiführten, fo können wir nur die Bewegungen des F. M. 2. 
Hellahih angeben, und müffen den Xefer in Betreff der beiden andern Tiroler 
Abtheilungen auf die Vorgänge in Stalien und bei Ulm verweifen. 

F. M. 8%. Jellachich, welder mit feinem Korps Mack's linke Flanke deken 
ſollte, vereinigte nun die ihm unterſtehenden Truppen am 20. September zwiſchen 
Feldkirch und Bludenz, ſezte ſich am 22. mit der Avantgarde des öſterreichiſchen 
Heeres, welches die Iller bereits überſchritten hatte, in Verbindung, und bezog 
am 23. die Stellung zwiſchen Lindau und Jsny. 

Don bier durh ben Erzherzog Ferdinand am 4. Oktober in bie Gegend 
von Leutfirh und Wurzah abberufen, ließ F. M. 2. Gellahih 1 Bat. und 2 
Eskad. zur Dekung ber begonnenen Berfhanzungen bei Lindau zurüf, und beor- 
berte die übrigen Abtheilungen zur Vereinigung nah Biberach, die in der Nacht 
vom 7. auf den 8. Oftober ausgeführt werben follte. 

Noh waren indeffen nicht alle Bataillons an dem Sammelorte eingetroffen, 
als F. M. 8. Jellahich die Weifung erhielt, mit feinem ganzen Korps unver 
weilt nah Ulm aufzubrehen. Er erreichte diefe Stadt am Morgen des 8., und 
wurde mit der Befezung derfelben und der Befeftigung der nahe liegenden und 
beberrjhenden Anhöhen beauftragt. 

Als aber am 11. Oktober die ſichere Nachricht im Hauptquartiere einlief, 
daß eine beträchtliche feindliche Abtheilung die Donau bei Wertingen überſchritten 
babe und jih gegen die Iller bewege, erhielt F. M. 8. Jellachich den Befehl, 
mit 8°, Bat. und 6 Esk. am 13. von Ulm aufzubrehen, um die Grenzen Vor— 
arlbergs fo ſchnell ald möglich zu erreihen, während des Marſches alle Brüken 
über die Iller zu zerftören, die gegen Ulm anrüfenden öfterreihifhen Truppen 
aufzunehmen und die Befazung von Memingen an jich zu ziehen. 

Obgleich F. M. 2. Jellachich mit der Hauptkolonne Ochfenhaufen am näm- 
lihen Tage ungehindert erreichte, fo konnte doch die zur Defung feiner linken 
Flanke, zur Zerflörung der Iller-Brüken und zur Verbindung mit der Beſazung 
von Memingen entfendete Geitenfolonne (General Mayer mit einer Abtheilung) 
ihren Auftrag nicht erfüllen, da jie ſchon bei Kirchberg auf eine ſchwache, und 
fräter bei Egelfee suf eine 5 bis 6000 Mann ftarfe feindlihe Kolonne ftieß, 
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die den Weg nach Memingen bereits verlegt hatte. General Mayer warf ſich 
in die Gebirge und ſchloß ſich am Abend nach einem höchſt beſchwerlichen Marſche 
wieder an die Hauptfolonne an. 

Die vom Feinde rings eingefhloffene Befazung von Memingen (11 Bat., 
”„ Est.) ergab ih am Abend des 14. Oktober. 

F. M. L. Jellachich, welchem diefer unerwartete Verluft höchſt fühlbar war, 
da er jezt im Ganzen nur ungefähr 5500 Mann zu ſeiner Verfügung hatte, zog 
ſich von Leutkirch, wohin er am 15. gelangte, gegen Isny, Wangen und Ravens— 
burg zurüf, wo er den Ausgang der Greigniffe bei Ulm um fo eher abwarten 
zu können glaubte, da feine rechte Flanke dur die Befezuug der Defileen ven 
Kempten, Füffen und Reutti bis nun gebeft war. 

In diefer Stellung hielt ihm theils die Sorge um bie zu Bregenz und 
Feldfirh aufgehäuften Vorräthe, theils eine Reihe von Mifverftändniffen, von 
Befehlen und Gegenbefehlen, fo lange zurüf, bis felbft der ihm angeordnete und 
einzig übrige Nüfzug dur das Vintſchgau unausführbar geworden war. 

Die Kataftrofe von Ulm (f. d.) hatte nämlich ihre verberblihe Rükwirkung 
auch auf den Fortgang des Kampfes in Italien geäußert. Ungeachtet Erzherzog 
Karl jo eben die breitägige Schlacht bei Galdiero (f. d.) jiegreih durchgefochten 
batte, mußte er do zum großen Erftaunen feiner Gegner, welchen Mack's Vers 
nihtung noch nit befannt war, feinen Rüfzug in die inneren Provinzen antre- 
ten, wenn er ſich anderd nicht der Gefahr ausfezen wollte, von der gegen Salz- 
burg und mwahrjdeinlich weiter gegen Billa vordringenden franzöjifhen Donau⸗ 
Armee im Rüken genommen zu werben. 

Gr befhloß daher, Stalien und Tirol zu räumen, die Truppen "aus dem 
fünlihen Theile dieſes Landes durch das Brenta-Thal an ſich zu ziehen, und der 
ihm drohenden Gefahr durch einen Rükzug nah Krain audzuweihen. Diefem Ent- 
ihluffe gemäß, brach Erzherzog Karl am 4. November aus der Stellung von Eal- 
diero gegen Montehio maggiore auf, und überfendete gleichzeitig dem Erzherzog 
Johann die nöthigen Anordnungen für die Truppen in Tirol. 

FM. 2. Jellachich, welcher noch immer in feiner Stellung bei Feldkirch ver- 
weilte, erhielt daher die wiederholte und dringende Weifung, „unverweilt dur das 
Vintſchgau in Tirol einzurüfen, da der Luetaſch-Paß und die Scharnig vom Feinde 
bereit8 genommen waren, und er hei längerer Zögerung feinem Schikſale überlaffen 
werden müßte,“ 

Jellachich fezte am 5. November wirklich einen Theil feiner Truppen von Ho— 
henembs gegen den Arlberg in Bewegung, indeffen der größere Theil derfelben unter 
dem Generalen Wolfsfehl über Weiler, Immenſtadt nad Reutti ziehen follte. 

Indeſſen ftellte er diefen Marfch auf die Nahriht von dem Kalle Innsbruks 
und dem Rükzuge des Erzherzogd Johann wieder ein, und vereinigte fein kleines 
Korps in ber Stellung bei Hohenembs, deren Verſchanzungen er mit aller Anftren- 
gung beendigen lief. 

Die Lage der Dinge Hatte jih indeffen fo fehr geändert, daß die Befehle, 
welde der F. M. 2. in diefen lezten Tagen zumeift fehr verfpätet erhielt, nothwen⸗ 
diger Weife nicht mehr im Einklange ftehen Eonnten, und endlich geradezu unaus— 
führbar geworden waren. 

Jellachich, der die Unmöglichkeit erfannte, zu dem durch das Puſterthal zu— 
rüfweihenden Erzherzog Johann zu gelangen, fprah nun gegen den Generalen 
Wolfskehl und den Oberiten Graf Wartensleben feinen Vorſaz aus, jih in Vor⸗ 
arlberg zu behaupten, oder im äußerften Falle ih einen Weg durh Schwaben nad 
Böhmen zu eröffnen, 

Der Feind machte indejfen allem ferneren Schwanken und Zweifeln ein Ende, 
indem er am 10. bis Buchhorn vordrang, und am 13. die öfterreichifchen Borpoften 
bei Bregenz angriff. — 

l 
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Da ed nicht in ber Abjicht des F. M. L. Jellahich Tag, Bregenz zu vertheidi« 
gen, und ihm bauptfähli daran gelegen fein mußte, die Truppen in guter Ord⸗ 
nung in die Stellung von Hohenembs zu bringen, fo wurde die Stadt mit der Be— 
dingung einer mehrftündigen Waffenruhe geräumt und an den franzöjiihen Divi— 
ſions-⸗Generalen Mathieu übergeben. 

Am Morg-n des folgenden Tages wurden bie bei Dornbirn ausgeftellten öfter» 
reihifhen Vorpoften neuerdings angegriffen. Wenn auh F. M. X. Jellachich bis 
zu diefem Augenblife Willens gemwefen fein mag, ſich hinter den Verfhanzungen von 
Hohenemb zu behaupten, fo hielt er e8 doch für notwendig, einen Kriegsrath zus 
fanmen zu rufen. Diefer erklärte fih einftimmig für eine anftändige Kapitulazion. 

In Folge diefes Befchluffes wurde General Wolföfehl mit der bezüglihen 
Vollmacht in das feindlihe Hauptquartier abgefendet. Das Feuer wurde eingeftellt. 

Mittlerweile hatte F. M. 2. Jellachich die Nachricht erhalten, daß ſich feine 
ohnedies gefährliche Rage feitber noch weſentlich verfhlimmert habe, da auch die lezte 
Öfterreihifche Abtheilung (General Prinz Biftor Rohan mit einer Brigade), auf 
deren Unterftüzung er bis nun gehofft hatte, von Rande nah Bogen aufgebroden 
war. Jellachich eradhtete e8 nun für zwekmäßig, die Unterbandlungen perfönlid 
zu betreiben und jie fo ſchleunig als möglich zu beendigen. Er verfügte jih daber 
in das feindlihe Hauptquartier nah Dornbirn. 

Indeffen fannte der franzöjifche General Mathieu die Verlegenheit des F M.R. 
Jellachich wahrfcheinlich genauer, als diefer vermuthete, denn er willigte erft nad 
langen Unterhandlungen ein, daß das öfterreidhifche, ungefähr 4000 Mann ftarfe 
Korps entwaffnet nah Böhmen abziehen durfte, wo beffen Kolonnen vom 4. bis 
7. Dezember dem öfterr. Borpoftens- Kommandanten übergeben wurden. (..Yy.) 

Feldfriegs - Kommifjfariat. In den früheften Zeiten waren zur Aufs 
fiht, Kontrolle und Behandlung der öfonomifhen Gefchäfte den Truppen befondere 
Mufterherren, und fpäter fogenannte infumbirende oder refpizirende Kriegsfommif- 
färe beigegeben. Fronsperger in feinem Kriegsbuche fagt: „In trefflih großen 
Heerzügen ift ed gewöhnlich, daß man außer den Aemtern auch etliche Kriegsräthe 
verordnet, die nichts fonderd auszurichten haben, als dem Kriegsrath mit Treue 
und Fleiß obzuliegen. Au werden jie zu Mufterherren gebraucht. Ihr Amt er« 
fordert vorzüglich, daß fie vertraute, verfchwiegene, ebrbare Kriegd- und in andern 
Sachen wohlerfahrne Keute fein. Sie follen das Kriegsvolf muftern, und nad der 
Mufterung bei dem Abzählen gegenwärtig fein. Nöthig if, daß jie auch trüßig 
und verftändig fein, ben Binanzen, fo man in Mufterungen zu gebrauden pflegt, 
mit Gefhiklicgkeit zu begegnen wiffen; denn jie müſſen oft feltfam fhnöder Verach— 
tungen von Hauptleuten, Fendrichen, Doppelföldnern und andern aufnehmen ; denn 
es begibt ji oft, daß die Hauptleute viele Namen in den Regiitern, aber wenige 
Knechte unter den Fähnleins haben, modurd der Kriegäherr nicht allein um fein 
Geld betrogen wird, fondern auch noch dazu um fein Land, feine Leute und fein 
Leben kommen Fann, zumal der Mufterherr nicht getreu iſt.“ Das fpäter nachge— 
folgte General » Kriegs » Kommiffariatd » Amt bildete eine Abtheilung des General- 
ftabes ; ein General von hohem Range, mindeitens Feldmarfcall » Lieutenant, war 
Chef berjelben und hieß General» Kriegs- Kommijlarius. So wird in Kaifer 
Karl's VI. Reglement für die im Königreihe Ungarn ftehende Miliz vom Jahre 
1720 Franz Sebaftian Graf von Thirheim, der Hoffriegd-Nath, Beldmarfhall und 
beftellter Oberfter war, ald General» Kriegstommiffarius aufgeführt; und biefer 
Charge folgte der Oberft-Kriegsfommiffarius mit dem Range eines Öberften oder 
General» Feldwadhtmeifterd. Der Amtsdirekzion waren überdies beigegeben: ein 
Amts» GSefretär, ein Regiftrator, ein Regiftrators -Ndjunft, ein Buchhalter, ein 
Buhhalterd » Adjunft, dann mehrere Konzipiften, Kanzelliften, Kanzleidiener ıc., 
und es hingen von berfelben die übrigen, in den Rändern aufgeftellten Ober⸗Kriegs⸗ 
KRommiffäre, Feldfriege-Kommiffäre und Amts-Offiziere ab. 
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Das General-Kriegsfommiffariat befand ih im Frieden ſtets in Wien beim 
Hofkriegsrathe, im Felde aber bei den Armeen, gewöhnlich dort, wo bereitd andere 
Generaldämter aufgeftellt waren. In Amtsfahen machte aufer dem Hoffriegsrathe 
auh die Hoffammer ihre Einfprache, infofern jie von Zeit zu Zeit Erinnerungen 
oder Inftrufzionen an dad General»Kriegdfommiffariat zu geben hatte. Im Felde 
war der ämtlichen Direfzion öfterd ein Hoffammer-Rath zugetheil. Sonach war 
diefed Amt ſowohl vom Hoffriegärathe, als auch von der Hoffammer abhängig. 
Die Rehnungen wurden unmittelbar zur Revidirung an die Kriegsébuchhalterei ein- 
gefendet. Indeſſen ftanden alle Individuen unter der Militär-Gerichtöbarkeit, und 
wurden mittelft Dekret vom Hoffriegsrathe, die mindern Offizianten aber jedesmal 
auf Borfhlag des General⸗Kriegskommiſſärs angeftellt. 

Don den Ehren und Auszeihnungen, welche damals den Kriegäfommiffären, 
fobald jie in Amtsverrihtungen bei den Regimentern erfchienen find, erwiefen wurs 
ben, mat und General Negal in feinem Reglement vom Jahre 1724 befannt: 
„Bei der Ankunft des mufternden Kriegsfommiflärs gebührt es ji, daß der Oberft 
und alle Offiziere da8 Gewehr oder die Partifane in die Hand nehmen, der Oberſt⸗ 
wachtmeifter ihm entgegen reite, und nach gefhehener Begrüßung ihm gehörig melde, 
daß Alles zur Mufterung fertig fei. Hierauf gibt der Major ein Zeichen zum 
Spielfhlagen, und fobald der Kriegskommiſſarius bei der Truppe angelangt ift, be» 
gleitet ihn der Öberfte bei Paſſirung derfelben durch alle Glieder mit geſenktem 
Degen; die Offiziere haben ihre gehörige Salutirung mit ber Meverenz zu machen, 
die Bahnen oder Standarten ih zu neigen, überhaupt jind alle Ehrenbezeugungen 
zu leiften, wie jle für den fommandirenden Generalen vorgefehrieben worden, Alle 
diefe Zeremonien werden zu feinem andern Ziel und Ende einem Kommiffario er⸗ 
wieſen, als weil er in folder Funkzion die Perfon Sr. kaiſerlichen Majeftät präfen- 
tirt, Dem Ober⸗Kriegskommiſſär gebühren während feiner Anweſenheit beim Regi- 
ment zu feinem Quartier 6 Mann, und einem Kriegskommiſſär 8 Mann zur Wache.“ 

Für das Kriegskommiſſariat erfhien im Jahre 1749 eine befondere Verhal⸗ 
tungd-Inftrufzion, und nad der im Jahre 1808 im Drufe hinausgegebenen Orga⸗ 
nifirungs « Borfhrift wurde der Perjonalftand desfelben für die Friedenszeit auf 
17 Oberkriegs-, 88 Feldkriegs Kommiſſäre und 37 Beldfriegs-Rommiffariats-Ad- 
junften (vorher Kommiffariats-Dffiziere) feftgefezt, feitvem aber im Verhältniffe zu 
dem vergrößerten Umfange der Monarchie und ded Militärkörperd vermehrt; auch 
erhielt diefer Perfonalftand durch eine nachträgliche Verordnung vom Jahre 1809 
einen neuen Zuwachs durch Einführung von Kommiffariats- Afzefliften. 

Gegenwärtig beträgt der Stand diefer Branche 19 Oberfriegs-, 103 Yeld- 
kriegs » Kommiffäre, 74 Beldkriegs + Kommifjariatd » Adjunkten und 16 Feldfriegs- 
Kommifjariats-Afzeffiften, die zeitweilig Beförderten nicht eingerechnet. 

Die Oberkriegs-Kommiſſäre jind bei den Landes-Militärfonmanden als Referen« 
ten, und auf den in Ungarn beftehenden Diftriftspoften zur Leitung der kommiſſariati— 
hen Geſchäfte in ihrem Bezirke angeftellt, Die Feldkriegs-Kommiſſäre jind zur Lokal⸗ 
Kontrolle der Militäröfonomie bei den Truppen ſowohl, als bei den verfchiedenen 
milttärifch=ärarifchen Anftalten beftimmt. Auch werden aus diefer Kategorie die— 
jenigen Beamten genommen, welche bei jedem Landes-Militärfommando als Gehilfen 
des Oberkriegs⸗Kommiſſärs verwendet werden, und diefen in Erfranfungs» oder Ver- 
binderungsfällen zu fuppliren gewidmet jind. Die Kommiffariats-Adjunften (vor 
der leztern Organiſirung Kommiffariatd » Offiziere genannt) haben theild bei den 
Landes-Militärfommanden , theild auf den auswärtigen Dienftpoften die mindern 
fommijjariatifhen Bunfzionen nah dem Auftrage des Oberfriegs-Kommiffariats zu 
verrichten ; zur Refpizirung der Negimenter und wichtigeren fommiffariatifhen Ge— 
fhäfte werben die Adjunkten nur ausnahmöweife, bei Verhinderung oder in Er- 
manglung eines Kriegskommiſſärs, zeitlich verwende. Die Kommiffariatd-Afzefli- 
ſten werden dem Oberkriegs⸗Kommiſſär bed Landes zur Verwendung zugetheilt. 
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Die Beſtimmung der Anzahl, fo wie auch die Ernennung der Feldkriegs-Kom⸗ 
miffäre und Feldfriegs-Kommifjariatd-Adjunkten für den Bezirk eines jeden Landes— 
Militärfommandos hängt von dem Kriegdminifterium ab. Die Eintheilung dir 
Individuen zu den Brigaden und auf die fonftigen Anftellungspoften ift dem Landes⸗ 
Militärfommando überlaiien. Jeder Brigade ift ein Kriegsfommiffär zur Reſpizi— 
rung beigegeben. Was die Truppen benöthigen, muß nad geſchehener Prüfung, 
ob das Verlangte die Gebühr nicht überfchreite, von ihm angewiefen werden, und 
auch die Abrechnungen der Truppen find von ihm zu revidiren. Die felbfiftändigen 
Korps, die Verpflegs-, Betten» und Monturdmagazine, ferner die Spitäler, Inva— 
lidenhäuſer u. f. mw. haben entweder eigene Kommijlariats-Beamte, oder jie jind mit 
ihren Rechnungen an den Kriegsfommifjär einer Truppen= Brigade gewiefen. 

Für den Fall eined Krieges wird der Stand des Feldfriegs - Kommiffariats 
nad der Stärfe und Gintheilung der Armee bemefjen. 

Im Hauptquartier des ArmeesBeneralfommandos ift ein Oberkriegskommifſär 
zur Direkzion angeftellt, und außer jenen Kriegsfommifjären und Kriegsfommiffas 
riatd-Adjunften, die im Hauptquartiere an der Seite des Oberkriegs-Kommiſſärs 
nöthig find, wird die Zahl der zur Refpizirung der Armee erforderlihen Kriegs— 
bommiſſäre der Art berechnet, daß immer einer berfelben, je nachdem die Verthei— 
lung der Truppen geftattet, eine Divilion von 4 bis 6 Regimentern zu beforgen 
habe. Dagegen werden in den Provinzen zurüfbleibenden fommijlariatifhen Be» 
amten mehrere Reſerven und Rechnungsfanzleien zur Beforgung übertragen. 

Auch zur Reſpizirung der Feldfpitäler werden nur wirflihe Feldkriegs Kom— 
miffäre, oder doc vollfommen ausgebildete Kommiffariatd-Adjunkten angeftellt. 

Zu den Dienftverrihtungen der feldfriegsfommiffariatiihen Beamten gehört 
insbeſondere: 

a) Die Anweiſung der verſchiedenen Gebühren an Geld, Naturalien, Ser⸗ 
vice, Montur u. f. w. 

b) Die Ausftellung und Inftradirung der Marfhrouten und Anweifung ber 
Borfpann. 

c) Die Liquidirung der Reife-Partikularien. 

d) Die NRevifion der Rechnungen aller Art und Scontrirung der Kuffen. 

e) Die Aufjiht und Refpicirung der Spitäler, Medifamenten-Depots , der 
Trandportöbäufer, Monturd-Dekonomie-Kommifjionen, Verpflegdmagazine u. f. w. 

f) Die Amtshandlung an der Seite des Brigadiers bei den abzubaltenden 
Mufterungen und Revijionen, die Nevidirung der Mufter-Akten und Verfaſſung ber 
Mufterungs-Relazionen. 

g) Die Intervenirung bei Affentirungen, Arbitrirungen, Superarbitrirungen 
und Entlaffungen. 

Feldfriegsfanzlei:Perfonale: beftcht aus den Feldkriegs-Sekretä— 
ren, deren bei jedem der Landes-Militärfommanden und der Kriegämarine Giner 
ald Referent des politifchen Departements vorfteht, die Direkzion über das Pro— 
tofoll, Ervedit und Negiftratur führet, und als Kanzleivorfteher alle einlaufen- 
den Stüfe erbricht, den betreffenden Neferenten zutheilt und eben fo für die rich- 
tige Erpedizion haftet. Es jind ſonach 12 Feldfriegd-Sefretäre in der Armee und 
benfelben untergeordnet: die Feldkriegs-⸗Konzipiſten, Regiſtratoren, Regiftranten, 
Kanzelliften und Kanzlei» Adjunkten, weldhe bei den bezüglichen Landes- Militär- 
fonmanden in dem politifhen Departement verwendet werben. 

Feldfüchen: von Graf Rumford vorgefhlagene Ginrihtung zum Kochen 
im Felde; jie follte für je 1000 Mann aus 4 vierefigen Keffeln von verzinntem 
Kupferbleche beftehen,, die ſich in einander ftelen liefen; im Eleinften hatte ein 
Zelt (dad Küchenzelt) Raum; ein Roſt von Mauerziegeln follte den Herd bils 
den. Alles konnte auf einem einfpännigen Wagen, in einer Kifte verpaft, fort« 
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geihafft werben. — Schweifel und Sohn in Kiel follen Dampf-Feldküchen erfun- 
den haben, in melden während des Fahrens gekocht werden fann. Gin mit dem 
Speifeleffel in Verbindung ftehender Dampffefjel bewirft das Kochen mittelft der 
beißen Dämpfe; auf dem Dekel des Dampfkeſſels können aud andere Kochgefäße 
angebradt werben. 

Der Dampffeifel kann durch eine eigens angebrachte Vorrichtung auch wäh 
rend ftarfer Dampfipannung mit Waſſer gefpeifet werden. Zur Heizung ift jedes 
Brennmaterial anwendbar. 

Nah einer Mittheilung des „öfterr. Soldatenfreundes“+ (1851, Nr. 26) 
bat der F. k. Beamte B. F. Dal’Aglio einen Menage-Train dem Kriegsminiftes 
rium zur Beurtheilung vorgelegt, welcher der Theorie nah allen Anforderungen 
zu genügen verfpricht, und daher nur in der Anwendung noch erprobt werden 
müßte. (Bbb.) 

Feldlaboratorinm, |. Laboratorium. 

Feldlazareth, f. Ambulance und Spital. 

Feldmanöver, Keldübungen: jene friegerifhen Uebungen, durch melde 
man ſucht, dem jungen Soldaten jeden Grades ein anfhaulihes Bild von den ver» 
fhiedenen Berhältniffen zu geben , in die jie im Kelde dem Feinde gegenüber gera— 
tben können, ſie über ihr Verhalten zu belehren, und ihnen ihren Wirfungsfreis 
vorzugeichnen ; zugleich erhalten biedurd die Dffiziere höherer Grade Gelegenheit, 
die Verwendung größerer Streitkräfte zu vorgezeihneten Zweken dem Terrain an« 
zupajfen. 

Die Wichtigkeit eines ſolchen, durch ſelbſtthätige Mitwirkung erlangten Un— 
terrichtes int zu auffallend, als daß derlei Uebungen nicht als fehr wünſchenswerth 
und zwefmäßig anerkannt werden follten. Damit diefe Uebungen aber auch wirklich 
für die jungen Soldaten von Nuzen feien, müſſen je auch zwekmäßig geleitet werden, 
d. 5. jie müflen dem wahren Kriege fo nahe gebracht werden, als ed nur möglich iſt, 
indem fein Verſehen, das vor dem Feinde fhlimme Folgen haben fönnte, ungeahn« 
det übergangen werde, weßhalb aud allgemeine gewijfe Örundregeln feftgefezt find, 
nad denen man ſich bei folgen Feldübungen richtet. Dieſe ſind: 

a) Es werden zwei zuſammengeſezte Truppenkörper einander als Gegner ge— 
genüber geſtellt, und dieſe müſſen trachten, ſich bezüglich der zu löſenden Aufgabe 
zu überwinden. 

b) Die einander entgegenſtehenden Varteien müſſen ſich gegenſeitig als wirk— 
lichen Feind betrachten, daher muß auch der zwiſchen beiden liegende Terrain für 
alle zu unternehmenden Bewegungen in fo lange als unſicher gelten, bis der operi— 
rende Theil nicht durch bie ihm vor dem Feinde zu Gebote ftehenden Mitteln feine 
Unternehmungen gelichert hat. 

c) Da es läherlih wäre, im Ertrage des feindlichen Feuers andere ald An» 
griffsbewegungen auszuführen, fo muß eine offenbare Nichtbeachtung der Feuerwir⸗ 
fung des Gegners gerügt werben. 

d) Alle Angriffsbewegungen dürfen nur bis auf eine gewiſſe, feftgefezte Ent⸗ 
fernung vom Gegner (z. B. 20 oder 30 Schritte) ſtatt finden. Auf dieſem Punkte 
angelangt, muß die Bewegung nach den dabei mitwirkenden Umſtänden entweder 
als gelungen oder als mißlungen betrachtet, ihr Ende finden. 

e) Weil Waffengewalt nicht entſcheiden kann, fo iſt es billig, daß bei jedem 
Zufammentreffen der beiden Gegner der Sieg auf der Seite des Stärferen vermu- 
tbet werde, daher für diefen entichieden wird. — Eine Ausnahme Fann jedoch Statt 
haben, wenn der Schwädhere natürliche oder fünftlihe Terrainhindernifje zu benü— 
zen weiß, in welchem alle er wenigftens eine verhältnifmäßige Zeit ſich in der ein« 
genommenen Stellung behaupten kann, ehe er von der Uebermacht bewältiget wird, 

Streitige Punkte folder Art müßten von Militärſchiedsrichtern ausgeglichen 
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werben, welde feinen Theil an den Uebungen nehmen. Sie müßten während ber 
Uebung zwifhen den Flügeln und Mitten der Gegner anzutreffen fein. 

f) Alle felbftftändig wirkenden Befehlshaber müffen freien Spielraum baben, 
mit Benüzung der ihnen im Felde zu Gebote ftehenden und bei derlei Friedens 
übungen anwendbaren Mittel den Gegner zu täufchen, zu beirren, zu falfhen Bewe— 
gungen zu zwingen u. f. w., um die Löfung der ihnen gewordenen Aufgabe zu voll 
bringen. 

Ueber jebe veranlafte Bewegung muß aber auch der Grund angegeben werben, 
um darnach fehlerhafte Anjichten verbeffern, dagegen planlofes Handeln rügen zu 
fönnen. 

g) Um Befonnenheit und Scharfblif der Anführer zu prüfen, und jie in ber 
richtigen Erfenntniß der zwekmäßigſten Anftalten für Erreihung ihres Vorhabens 
zu üben, follen felbe zu verfchiedenen Zeiten Meldungen von Statt gehabten Greig- 
niffen oder von gemachten Wahrnehmungen erhalten, wodurch fie zu ſchnellen Dis» 
pofizionsabänderungen gezwungen würden. 

Kurz Alles muß zufammenwirfen, um aus ben Feldübungen ein en ge» 
treues Bild des Krieges zu machen, (Bbb 

Feldmarfchall (Beldmarfhalt [marechal]): die höchſte militärifhe 
Mürde der Neuzeit, welche unter anderen Vorrechten aud jenes beſizt, daß ber 
F. M. nit in den Ruheſtand verfezt werden könne, felbft wenn er wegen hoben 
Alters und Gebrechlichkeit Feinen Dienft mehr zu leiften vermag, daß er nur von 
dem Monarchen Befehle empfängt u. dgl. Ob diefes Wort aus der Zufammen« 
fegung der beiden Worte „Mars* und „Schalk“ (ein Eluger erfahrener Menſch), 
daher „Marſchalk“ ein Eriegderfahrener Beldherr, — oder von dem alten „Mar“ 
oder „Mähres (ein Pferd) und „Schalf” (ein bei den Pferden Angeftellter, Stall 
meifter oder General der Neiterei) hergeleitet wird, bleibt dahingeftellt; fo viel 
ift gewiß, daß der Feldmarſchalk urfprünglih fhon die höchſte militärifhe Würde 
bezeichnete, über welche in Deutſchland nur der Oberfte Feldhauptmann oder Ge— 
neraloberfte, in Branfreih aber der Gonnetable ſtand. Der F. M.. war inäbe- 
fondere Oberbefehlshaber über die fümmtlihe Neiterei, und nad Leonhard Frond« 
perger's Kriegsbuch follte zu einem Feldmarſchalk „eine hochberühmte, abelige, 
erfahrene, geſchikte und wohlberedte Perfon erkieft werden, denn er iſt für einen 
Oberſten über alle Reifigen mährend des ganzen Feldzuges anzufehen und zu 
halten; aud ift er von Kriegdrechtwegen nah dem General«Oberft der erfte und 
vornehmjte Kriegsrath.“ — In Franfreih tauchte am früheften diefe Würde auf, 
und Heinrich Element war zu Anfang des breizehnten Jahrhunderte der erfte 
Marfhall, welcher mit dem Oberbefehl über das Heer bekleidet wurde. In Defter- 
reih und anderen Staaten fommt der 9. M. zu Ende des fechzehnten Jahrhun—⸗ 
dertes vor, wo er als Oberbefehlshaber über das ſämmtliche Kriegsheer, in dieſer 
Eigenfchaft, zu feinem Stellvertreter für jede Waffengattung ingbefondere, einen 
Lieutenant (f. d.) hatte, und fonah der eine Feldmarſchall Lieutenant 
zu Fuß, als über dad Fußvolk, der andere zu Pferd, ald über die Meiterei be— 
fehligend, hieß. — Die Anzahl der F. M. war feine beftimmte; nah dem Hus 
bertöburger Frieden 1768 zählte die öfterreihifche Armee wohl die meiften ber- 
felben, e8 waren ihrer 31, wenngleich darunter mehrere ſich befanden, welche bie» 
fen Grad nur ald eine Ehrenwürde befleideten, mas namentlih mit auswärtigen 
Souveränen und kerühmten auswärtigen Weldherren der Ball war; 1800 waren 
nur 11, und in der neueften Zeit jind deren 7. — Der $.M. trägt jezt ftatt dem 
fpanifhen Rohre den Befehlshaberſtab, und unterfcheidet jih von den anderen 
Generalen durch die am Uniformfragen angebradhte Goldftiferei. Die Feld mar— 
ſchall-Lieutenante beftehen nur in ber öfterreichifchen Armee; ie ſind 
im Range den General-Lieutenanten anderer Armeen gleich, und fommandiren in 
der Regel Divifionen (f. d.), daher fie auch Divijionäre oder Diviions-General 


Feldmeßkunſt. Feldmoͤrſerbatterien. 829 


genannt werden. Der F. M. 2, trägt am Kragen zwei Sterne ald Diſtinkzions— 
zeichen (ſ. d.). (Hd.) 

Feldmeßkunſt lehrt, die verfchiedenen auf dem Boden unterfheidbaren 
Abtheilungen, als: Felder, Wiefen, Waldungen, aud ganze Diftrikte in, der Na 
tur ähnliher Abbildung nah einem gewiffen Verhältniffe zur natürlichen Größe, 
oder nah einem beftimmten Maßftabe (f. d.) in ihren Begrenzungen auf dem 
Papiere angeben, und daraus deren räumlihen Inhalt beftimmen. Die Feld— 
meßkunſt ift fomit ein Theil der Aufnahme (f. d.), doch handelt es jich bei ihr 
nur um die Geflalt, welche die auszumeflende Fläche auf der Horizontalebene 
einnimmt, deßhalb auch Feine fogenannte Terrainzeichnung (die Angabe ber auf 
dem Boden vorfommenden Unebenheiten in ber Abwechslung mit Erhöhung und 
Vertiefung) bei ſelber vorkommt. 

Um die verſchiedenen Neigungen der Flächen auf die Horizontalebene zu 
bringen, dienen die Meßinſtrumente (ſ. d.), mittelſt welcher die vorkommenden 
Horizontal⸗, Höhen» und Tiefenmaße gefunden werden; die erſtern gebraucht man 
zum Entwerfen der Grundriſſe (f. d.), die beiden andern zu den Durch— 
ſchnitten (f. d.). — Eine Untertheilung der Feldmeßkunſt ift die Art, den 
Höhenunterfchied zweier gegebenen Punkte zu beftimmen, dies heißt Nivelliren 
(fiehe dieſes). (Bbb.) 

Feldmörferbatterien. Die Idee, mobile Mörferbatterien bei der Feld» 
artillerieaugrüftung einer Armee mitzuführen, um jie fo wie ſchwere Haubizenbatte= 
rien augenbliflic verwenden zu fönnen, ift nit neu, und ihre Einführung ſcheiterte 
zumeift nur, weil ed an zwefmäßigen Trandportmitteln fehlte, um die Mörfer,, die 
doch mindeflend von mittlerm Kaliber fein müſſen, leicht bewegen und ſchnell in’s 
Feuer fezen zu fönnen. Was während ber langen Friedensjahre vielleicht nie zur 
Wirklichkeit geworden wäre, ift nunmehr in Folge der in ben Feldzügen 1848 und 
1849 in Stalien gemachten Erfahrungen ind Leben getreten, indem in ber öfterrei= 
chiſchen Artillerie, nach vorausgegangenen günftigen Berfuchen, die Einführung von 
F. bereit8 angeordnet und ihre Organifazion im Gange ift. Soviel bermalen über biefe 
Batterien und die Refultate der Verſuche damit befannt ift, wird hierüber dasjenige 
angeführt, was im I. Abfhnitt des Feldzuges 1848: Kriegäbegebenheiten der öfter« 
reihifhen Armee vom 7. Mai bid 13. Juni 1848, ©. 32, dann im „Öfterreichifchen 
Soldatenfreund“« Nr.45, Jahrgang 1850 und aus fonft befannt gewordenen Details 
vorliegt. — Am 10. Juni 1848 wurden zur Unterflügung des Angriffs auf Vicenza 
4 achtzöllige Mörfer mit 400 Bomben aus Mantua auf gewöhnlichen vierfpännigen 
Militärfuhrmefenswägen verladen, dahin beordert. Der fchwerfällige Train fam am 
11. Juni Mittags an, und weil die Mörfer, Schleifen, Bomben x. erft einzeln ab« 
geladen, die Gefhüze zufammengeftellt, Bomben adjuflirt, Bettungen gelegt, und 
alle diefe Arbeiten im feindlichen Weuer ohne Defung mit größter Anftrengung in 
einer Entfernung von 500 Schritten verrichtet werden mußten, fo fonnte das Feuer 
ber Batterie erft um 3%, Ubr Nachmittags eröffnet werden, welches bis Einbruch 
ber Naht fortgefezt wurde. In's Innere der Stadt fielen bei 80 Bomben, wodurch 
die Kapitulazgion der Stadt weſentlich befchleunigt wurde. Der um die taftifche 
Ausbildung der Artillerie, ihre Führung und Leitung in beiden Feldzügen rühmlichſt 
befannte F. M. 2%. Baron Stwrtnik (f. d.), deſſen Berbienft es ift, die Bei— 
ziehung und Verwendung ber befagten Mörferbatterie vor Vicenza veranlaft zu 
haben, von der Wichtigkeit diefer Waffe in ähnlichen Gelegenheiten durchdrungen, 
machte es jih zur Aufgabe bei eingetretener Waffenrube fein ganzes Augenmerk ba» 
bin zu wenden, um fogenannte F. in’8 Leben zu rufen, und denſelben den möglichften 
©rad von Mandvrirfähigkeit und Schlagfertigkeit zu geben. Nach allerlei Vorjhlä- 
gen ift ed endlich nady einem durch den Adjutanten bed genannten Oeneralen, dem 
DOberlieutenant Alois Naldrid des Bombarbierforps, ausgearbeiteten Projekte 
gelungen, für die fragliche Batterieausrüſtung ein Siftem aufzuftellen, vermöge defe 
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fen Mörferbatterien von 4 80pfündigen (Yzölligen) meittreibenden Mörfern organi— 
rt, mit fcharfer Munizion wie Haubizbatterien bergeftalt audgerüftet werden, daß 
jie mwenigftend auf nähere Diftanzen wie andere Weldbatterien auffahren, abprozen, 
und ohne Bettungen ihr Feuer eröffnen fönnen. Die in ihren Schleifen liegenden 
Mörferröhre werden auf eigens fonfiruirten vierfpännigen Transportwagen gefah- 
ren, welche folgende Ginrichtung haben: Ueber der mit Lafetenrädern verfehenen 
Achſe find vier parallele Tragbäume befeftigt, und unter jih verriegelt. Die 2 
äußeren Bäume find zum Vortheil der Lenkung kürzer, die mittlern länger, vorn 
feilförmig zugebauen, mit einem Prozriegel verbunden und der fo geftaltete Hinter- 
wagen zum Aufprozen auf eine Beldproze eingerichtet. Die äußern Iragbäume jind 
nad rüfwärts verhältnißmäßig länger und inzwifchen ift eine durch eichene ſechsſeitige 
Mendfreuze bemeglihe Seilwelle eingelegt. Zum Aufladen eines Mörferd wird der 
Wagen abgeprozt, mit dem feilförmigen Prozftof an die Hinterflähe der Mörfer- 
fchleife gerüft, ein Ring des Wellenfeiles an einem an der Schleife rüfwärtö befe- 
ftigten Hafen eingehängt, und nunmehr der Mörfer durch 4 Mann an den Wend- 
freuzen und 2 Mann mit Hebbäumen, mit feinem Schwerpunkte bis über die Hin— 
terachfe hinaufgewunden. Nunmehr wird der Hinterwagen aufgeprozt, und zum 
Transport auf weitere Strefen der Mörfer auf dem Wagen etwas vorgerüft, und 
niit Sperringen und Schließen einfah und ſchnell befeftigt. Beim Abladen, um 
ſich in's Beuer zu fezen, wird der Mörfer bis auf die Hinteradhfe zurüfgerüft, ber 
Wagen abgeprozt, die Proze wie bei Kanonen zurüfgeführt, der Mörfer an dem 
Seile mittelft der Welle hinabgelaffen, vors und eingeführt, der Hinterwagen um 8 
bi8 10 Schritte zurüfgefhoben und das Feuer eröffnet. Jeder Batterie von 4 Mör- 
fern folgen 4 oder 8 vierfpännige Muniziondwägen, jeder mit 30 adjuftirten Bom— 
ben und einer verhältnigmäßigen Anzahl von Patronen verfchiedener Größe, um 
durd ihre Verwendung oder fufzefiive Verbindung von je 2 bis 3 Patronen, alle 
ſelbſt die möglichft weiteften Diftanzen erreichen zu können. Uebrigens werben für 
die Batterie bei der Hauptreferve noch einige 100 Bomben, Pulver ıc. mitgeführt. 
Nach geſchehener Anfertigung von einer halben Batterie nah diefem Sifteme wurde 
am 23. Februar 1850 zu Verona ein fehr gelungener Verſuch vor dem Feldmar— 
fall Grafen Radetzky ausgeführt und derfelbe am 23. April 1850 vor dem bama= 
ligen Kriegsminiſter Beldmarfhalllieutenant Grafen Gyulai mit einer ganzen Batte— 
rie wiederholt, worauf der Kaifer Franz Joſef auf Antrag der Generalartill eriedi» 
ref;ion die Einführung dieſer Batterien, und zwar einer für jedes Armeeforps an 
ordnete. — Die Verfuhe zeigten, daß vom Auffahren der Batterie in ihre Auf- 
ftellung zur Gröffnung des Feuers, zum Abprozen der Wügen, Hinablaffen und 
Einführen der Gefhüze bis zum erften Bombenwurfe nur 2, und nad Einftellung 
des Feuerd zum Aufladen der Mörſer, Aufprozen der Wägen, fohin vom lezten 
Wurfe bis zum Abmarfhe der Batterie nur 3 Minuten erforderlich waren, meld’ 
furze Zeit, jich in's Feuer zu fezen, felten fo dringend nothwendig fein dürfte. Die 
auf dem gewöhnlichen feften Boden plazirten Mörferfchleifen halten beim Werfen 
mit mittlern Ladungen mehrere Würfe vollfommen aus, und weil bei der Xrtillerie- 
hauptreferve für die Mörferbatterien Bettungen mitgeführt werden, fo können in 
jenen Fällen, wo ſolche Batterien beim Bombarbement großer Objekte längere Zeit 
im euer bleiben, oder dasfelbe fhon auf größere Diftanzen mit flärferen Ladungen 
eröffnen follen, die Bettungen nach Umftänden vor Beginn des Feuers oder während 
desſelben in der Nähe feitwärts gelegt und die Mörfer fofort einzeln dahin über- 
führt werben. (....:P) 
Feldmüblen: waren fhon bei den Römern in Gebraud; tragbar und 
beweglih, wurden jie auf Wagen den Heere nachgeführt, um dem Mangel der 
Waſſer⸗ und Windmühlen zu begegnen. Da jie auf einem Wagen rubten, fo wurs 
ben jie auh Wagenmühlen genannt; wenn man jie gebrauchen wollte, wurde ber 
Wagen etwad in die Erde verfenkt, und die Mühle dann von Pferden und Men— 
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ſchen getrieben. Pompeo Targone, ein Ingenieur des Marquis von Spinoza, ſoll 
zu Ende des 16. Jahrhundertes dieſe Mühlen erfunden haben, da ihrer ſchon 1596 
gedacht wird. ine andere Gattung von Feldmühlen, welche 1633 in Deutfchland 
auftauchte, war fo eingerichtet, daß ſie Dur die Mäder bes fortgegogenen Wagend 
in Thätigfeit gefezt wurden. Da aber in unſern Zeiten überall Mühlen beftehen, 
und in Feindesland auch gefchont werden, fo ift man von der Mitführung derlei 
Mühlen bei den Heeren abgefommen, und wenn Napoleon auf feinem Zuge nad 
Rußland Handmühlen an die Truppen vertheilen ließ, fo wurde doch von denfelben 
fein weſentlicher Gebrauch gemacht. (Hd.) 

Feldmuſik, ſ. Militär-Mufitbande. 

Feldpoſt: eine in neuerer Zeit eingeführte Anſtalt, beſtimmt, die Korreſpon⸗ 
denz einer im Felde ſtehenden Armee mit deren Abtheilungen zu befördern und zu 
unterhalten. Sie iſt ein Zweig des Dienſtbureaus des Hauptquartiers, dem ſie 
unterfteht, und wird von den flabilen Poftämtern mit dem nöthigen Perfonale ver- 
feben. Mag nun diefe Einführung die Geburt eines gewiſſen Miftrauens fein; fie 
erfüllt ihren Zwek vollkommen, denn nur durd die Feldpoſt, welche von ber jewei- 
ligen Dislozirung der Truppenabtheilungen in Kenntniß fteht, ift es möglich, eine 
jihere Beförderung ber Korrefpondenz zu erreichen. Die legten Feldzüge in Italien 
und Ungarn haben die Nothwendigkeit und Nüzlichkeit der Feldpoſten außer 
Zweifel gefezt. (Hd.) 

Feldfchanzen: allgemeiner Name für die zur Dekung von Terraintheilen 
aufgeführten Erdarbeiten, welde die Beſtimmung haben durch die gejicherte Ver— 
theidigung einer ſchwächern Zahl gegen den überlegenen Angreifer, diefen in feinem 
Fortſchreiten aufzuhalten. 

Bau ber Feldſchanzen wie ihre Vertheidigung und Angriff gehören in ‚ven 
Bereich ded Militärunterrichtes. 

Die Anwendung von Erdarbeiten zur Bertbheidigung von Terraintheilen Andet 
man fon bei den Römern, welche namentlich ihre Lager (f. d.) mit Aufwürfen 
umgaben, vor welchen Gräben angelegt wurden; theilweife findet man |hierbei auch 
die Sturmpfähle (f. d ) angewendet. 

Im Mittelalter trifft man Wagenburgen (f. d) als Defungsmittel benüzt, 
melde zumeilen mit Bruftwehren und Gräben umgeben, und leztere noch dur 
Valiſſaden (f. d.) gelichert wurden. 

Wie jedoch der Gebrauch des Geſchüzes jih im 16. Jahrhunderte vermehrte, 
wurde au den F. mehr Aufmerkfamfeit gefchenkt, und deren Anwendung mehr ge- 
regelt. In diefer Zeit unterfchied man insbejondere die Kager- und die BPoften- 
fhanzen, — Bu erfteren rechnete man die Schlangen-Schanze, bei welder 
ih Wall und Graben in einer wellenförmigen, und dadurch jich gegenfeitig be— 
ftreichenden Linie um ben Lagerplaz herumzog; die efige Schanze, wo bie 
Befefligungslinien gerade gezogen in 4, 5 oder mehr ausgehenden Winfeln ſich ver- 
einigten, in denen Kazen, Rondelle oder Bollwerke etwas erhöht an- 
gelegt waren, die mit Geſchüz verfehen zur Seitenvertheidigung dienen konnten; die 
fägeförmige Schanze bei weldyer der ganze Umfang in aus» und eingehenden 
Winfeln gebroden war. — Die Boften-Schanzen waren meiftens vielefig, 
feltener rund; die Grabenfohle wurde mit Bußangeln beftreuet, mit Paliffaden 
befezt, oder an der vorderen Wallböfhung Bäume mit abwärts gefehrten zugefpizten 
Heften eingegraben; auf diefe Art verftärkte Ernft von Mansfeld 1621 feine Ver— 
fhanzungen. Die Kriege in ben Niederlanden im 17. Jahrhundert zeigten, was 
ſelbſt fleinere abgefonderte F. leiften fonnten, deshalb wurde auch auf die Anlage 
berjelben nunmehr größered Augenmerk gerichtet, man verftärkte ihre Durchſchnitte, 
um jie noch baltbarer zu machen; zugleich fanden fie au ihre Anwendung als 
Dekungsmittel der bei Belagerungen immer hergeftellten Girfum- und Gontravalla- 
zionslinien. 
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Alexander, Prinz von Parma gebrauchte im niederländiſchen Kriege zuerft 
Verfhanzungen ald Brüfendefung unter derem Schuze er jih im Angeſichte feines 
mächtigen Gegners zurükzog. Bei Belagerungen batte gewöhnlich jede Truppe ein 
mit Wall umgebened Quartier, und alle Quartiere waren wieder dur eine Bruft- 
wehre mit vorgelegten Graben geſchloſſen; die Wege wurden durchſchnitten, mit 
Fußangeln, Wolfsgruben oder Bladderminen vertheidiget; in den Linien angelegte 
Feldfhlangen dienten felbe zu beitreihen. So hatten z. B. Morig von Oranien 
bei der Belagerung von Gertruidenburg 1593, wie Spinola bei der Belagerung von 
Breda 1624 ihr Lager durch 3. gebeft, die dburd Kanonen und Musketiere befezt 
waren, erſterer zudem noch dajjelbe mit Wall und Graben umzogen. 

Auch einzelne Häufer, befonderd wenn jie von fefler Bauart waren, wurben 
dur Anlage von Verſchanzungen zur Vertheidigung fühig gemadt; daſſelbe gilt 
für dieſe und andere offene Orte; hierbei wird im dieſer Zeit des Verhaues zur 
Sperrung der Gingänge und zur Dekung für Büchfenfchüzen erwähnt. 

Gegen die Mitte des 17. Jahrhunderts benüzte man zur Vertheidigung eins 
zelner Poften vorzugsweiſe die Redouten, melde in ihren ausgehenden Winkeln 
durch halbe oder ganze Bollwerfe verftärft, auch mit Sturmpfählen und Paliſſaden 
verfeben wurden. — Um die Böfhungen fefter zu machen, befleidete man jie mit 
Flechtwerk (f. d.) felbft mit Dielen; bei Erdmangel benüzte man zur Bruft- 
mwehre auh Faſchinen (f. d.). Den Graben fiherte man noch mit friefifhen 
oder fpanifhen Reitern (f. d.) die ſchon feit längerer Zeit unter dem Namen 
der Igel, Darrejfen oder Kreuzhaspeln befannt muren. 

Seit Mori von Oranien die Lagerverfhangung verbeflerte, indem er bie 
Linien in aus⸗ und eingehenden Winkeln brach, ihre ſchwachen Punkte durh Sturm» 
pfähle, Balifjaden, Verhaue und Fladderminen defte, und dur Anlegung jich gegen- 
feitig flanfirender Schangen dem Verluſt der Linien, nad Ueberfteigung von einem 
Theile derfelben begegnete; wurde dieſe VBerfhanzungeart bei mehreren Heeren an« 
genommen, und deren Anwendung durh Guſtav Adolf zwang auch feine Gegner 
felbe zu benüzen. 

Die italienifhen Kriege zu Ende des 17. und Anfang des 18. Jahrhunderts, 
wie die darauf folgenden zeichneten ji Durch vermehrte Amwendung der Bertheidi- 
gung auf einzelne Terraingegenftände (f. Bedekungen des Terraind) aus. Merkwür⸗ 
dig ift die Ginnahme ded 1690 dur Graubündtner befezten, an der einzigen zugäng« 
lichen Seite durch einen Bergftrom gedeften Felſens Quatre dents im Thale St. Mars 
tin durch die Franzoſen unter Fenquieres, die auf einem einzigen ſchmalen Fußſteige 
unter dem feindlichen Feuer bewirft wurde. Die Angreifer fonnten nur einzeln 
vorgehen und deften jih mit Faſchinen, die fie an einem Pfahle vor ji trugen, und 
am Ufer angefommen vor jich aufitellten; eine leichte Kanone, auf ähnliche Art gedekt, 
mit Winden fortgebracht, wurde aufgeftellt, warf die fteinerne Bruftwehr des Geg- 
ners ein, die Franzoſen gingen dann ſchnellſtens durch das Waſſer und erfliegen eben 
fo fhnell den Felſen, wo der Gegner größtentheild niedergemadht wurde (Hoyer's 
Geſchichte der Kriegskunſt). 

Dieſer Zeit gehören auch die verſchanzten Poſten in den Aufſtellungen an. 
ALS jedoch ähnliche Verſchanzungen zur Dekung von ganzen Länderſtreken angelegt 
wurden, hatten jie den Nachtheil, daß jie die Streitkräfte zerftüften, ohne doch 
uneinnehmbar zu werben; zubem binderten jie die Heere in ihren freien Bewe— 
gungen, weil man jie nicht unbefezt laſſen fonnte oder wollte; und defhalb mußte 
ed au von ihrer Anwendung abfommen. Die Verfhanzung der Marfh- und 
Standläger wurde bei der größeren Beweglichkeit der Heere gleichfalls feltener, 
und nur noch gegen die Türken gebraucht, wo man aber auch meiftens blos fpanifche 
Reiter und Wagenburgen benüzte. 

1692 Hatte Bauban in Dünfirhen vier Redouten mit gemauerten Rebuitus 
(ſ. d) angelegt, welche drei zur Vertheidigung geeignete Stofwerfe enthielten. 
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Diefe dürften den Blokhäuſern ihre Entftehung gegeben haben, melde anfänglich 
nur ald Obdach für die Befazung, fpäter aber zugleih als Bertheidigungspoften 
dienten. 

Gegen die Mitte des 18. Jahrhundert? wurde bie Feldbefeſtigung auch 
wiſſenſchaftlich bearbeitet, bei den Deutjchen zuerft 1765 durch Gaudy, bei ben 
Franzofen durch Glairac; umfaffend und indbefondere für die Ausübung berechnet 
ift Tielke's Feldingenieur, diefem folgten mehrere andere, welde diefe Materie be— 
bantelten ; Lindenau bradte 1785 die Defung der Winterquartiere dur abge— 
fonderte Schanzen in ein Siftem. Neuerer Zeit erfhienen viele und darunter 
fehr umfaffende Werfe über Feldbefeftigung, wie: Reiche, Baupraktik — Blefion, 
Beldbefeftigung — Haufer, Befeftigungsfunft — Peſchel, Kriegsbaufunft, u. a. 

Im Folgenden wird das Nothwendigfte über den Bau der F. angegeben: 

1. Bau der Feldfchanzen : 

A. Baumateriale. Diefes befleht vornämlih aus Erbe (f. Bauftoffe), 
aus ben zum Verkleiden der Erdböſchungen nöthigen Faſchinen u. dgl. (f. d.); 
den Eleineren oder größeren Schanzförben (f. d.) zum Auffezen auf ber Bruft« 
wehr oder zur Herftellung von Duerwällen (Traverfen f. d.) gegen Längenbe» 
ftreihung ; aus den Hurden zum Blenden (ſ. d.) der Schuffharten, aud zu Ver⸗ 
kleidungen (f. Flechtwerk); endlih aus den Paliſſaden und andern Verftärfungs- 
mitteln (f. d. unten) in dem Graben, auf der Berme, an den. Eingängen. 

Das nötbige Werkzeug zur Verarbeitung dieſes Materiales beſteht in Aexten, 
Beilen, Erdſtößeln; Latten, Grohauen, Erdkörben, Meſſern, Pflöten, Schaufeln, 
Sägen, Sclägeln, Schnüren, Sizwagen, Spaten, Stangen, BZirfeln; dann dem 
Werkzeuge für Grjeugung der Bafchinen (f. d.). 

B. Borarbeiten zum Baue. Die Anordnung der Linie einer Vers 
fhanzung mit Berüffichtigung aller geftellten Anforderungen, heißt deren Ent— 
wurf. Die Geftalt einer Schanze richtet ji 

1. nad dem umliegenden Terrain, — 2. nach dem Zweke ihrer Erbauung. 
— Für den erften Fall müſſen die Verfhanzungslinien der Art angeordnet wer⸗ 
den, damit jeder Theil Yes vorliegenden Bodens durch hinlänglich ſtarkes und 
gerades Feuer beftrihen (f. d.) werde; finden ſich aber die Terraintheile, welde 
dem Angreifer in der Annäherung an die Schanze, oder in ber Entwillung feiner 
Kräfte begünftigen, fo müſſen ſolche durch Freugendes Feuer (f. Beuerlinie) uns 
fiher gemadt werden können. — Was den zweiten Fall betrifft, fo beftimmt jich 
ber Entwurf der Berfhanzung nad der verlangten Sicherung eines Punktes durch 
defien wirkſame Beftreihung, (3. B. eines Engweges überhaupt); oder durd die 
nothwendige verftärfte Feuerwirkung nad einer gemwiffen Richtung (3. B. bei 
Straßenfnoten); oder durd die Verweiſung der Schanze auf ihre eigene Wider- 
ftandsfraft (3. B. wie die gewöhnlih bei Gebirgspäſſen, Klaufen f. d.); oder 
endlih, durch bie gewiſſe und zeitgemäße Unterftüzung fei es durch andere Werke 
oder durch Truppen (wie 3. B. in verfhanzten Löchern oder in Kantonirungen). 

Einfluß auf den Entwurf der Feldſchanzen hat der Terrain auch durch feine 
günftige oder ungünftige Geftaltung. — Bünftige Geftaltungen bes Ter« 
rains jind: a. Alle Bodenhinderniffe, welche die Annäherung und freie 
Waffenentwikelung des Feindes erfchweren, ohne jedoch die Feuerentwikelung der 
Schanze ſelbſt zu vermindern, daher alles, was dazu dient, ein Terrain unwegſam 
zu machen (Geſtrüppe, naſſen Boden, ſenkrecht auf die Schanzenlinie ſtehende Erd⸗ 
riſſe oder Engwege u. dgl.). b. Ueberhöhung (Dominirung f. d.) des umliegen- 
den Terrains durch das zu verſchanzende; doch nur in ſo lange als noch ein be— 
ſtreichendes (ſ. d.) Feuer moͤglich iſt, was nur geſchieht, wenn das Geſchüz nicht 
über 15 Grade unter die Horizontale geſenkt werden muß; bei dem Kleingewehre 
kann zwar die Senkung mehr betragen, aber auch hier werden dann die Schüſſe 
unfiher und hören auf beſtreichend zu fein. c. Terraintheile, welche den An⸗ 
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greifer hindern mit überlegener Macht zu wirken, und deßhalb dem Vertheidiger 
geſtatten mit geringer Stärke erfolgreiche Ausfälle zu unternehmen, (wie z. B. 
alle auf die Schanze ſenkrechte Engwege). — Ungünſtige Terraingeſtal— 
tungen für den Schanzen-Entwurf werden fomit alle bad Feuer der Schanze 
bindernde, oder fhmwächende, die feindliche Annäberung defende oder begünftigende, 
und die feindlihe Feuerwirkung unterflügende Bodengeftalten fein (z. B. gegen 
die Schanze abfullender, fefter Terrain, Dekungen durch quer laufende Gräben, 
Hefen, ftarfe Baumreihen, Ueberhöhung des verfchanzten Terraind durch das um— 
liegende). 

Bei Beftimmung ber verfchiedenen Theile einer Schanze dienet zur Regel, 
daß alle zwiſchen der Feuerlinie (f. d.) und dem freien Felde liegenden Linien 
und Werke mit vorne; die andern, welche zwifchen ber Yeuerlinie und dem 
innern Raum der Schanze ji befinden aber hinten liegend bezeichnet werden. 

Wenn nah Borflehendem ber Entwurf der Beldfchanze gemacht worden, 
wird zu deren Abſteken (f. d.) gefchritten. 

Zuerft wird auf dem Boden, nah ber ber Schanze zu gebenden Geftalt 
die Feuerlinie (f. d.) abgeſtekt. Nachdem jih auf diefer die ganze Feuerwirkung ber 
Schanze vereinigt, fo ift ed nothwendig, jie fo zu wählen, daß durch deren verfhiedene 
Theile nicht bloß der vorliegende Boden, und die dem Feinde günftigften Ans 
näherungswege vollfommen beberrfcht werden, fondern daß in ihrer Verlängerung 
wenigftend im wirffamen Kartätfchen» oder noch beſſer Kugel» Ertrage auf Feine 
Punkte treffe, von wo jie der Länge nach beftrihen (enfilirt f. d.) werden könnten: 
weßhalb die Berlängerungen auf folde Punkte treffen müflen, die dem Angreifer 
keine Aufitellung im wirkſamen Waffenertrage erlauben. Alle ausgehenden Win» 
feln (ſ. d.) follen überdies fo viel möglich auf die fhon natürlich geficherten, die 
eingehenden Winkeln und die geraden Feuerlinien auf die ben Angriff begünſti— 
genden Terraintheile treffen. 

Iſt die Beuerlinie abgefteft, werben deren Winfelpunfte alle mit 8 Schub 
langen Stangen bezeichnet, und auf bdiefen die rüfmwärtige Bruftmehrhöhe beitimmt. 
— Al Grundfag hierbei dient, daß der im Mittelpunfte der Schanze ftehende, 
über den Kamm der Bruftwehr blifende Mann außer dem Firmamente nur nod 
die Baumgipfel vom umliegenden Boden fehe; dann wird auch der Vertheidiger 
von allen Seiten gedekt fein (vgl. Bruftwehr, Defilement, Durchſchnitt, Ueberhöhen)‘ 

Nunmehr wird der Grundriß (f. d.) der Berfhanzung auf dem Boden ab» 
gefteft, indem man auf ben Theilen der Feuerlinie, beiläufig auf jedem Drittel 
fenfrechte Linien errichtet, und auf diefer nach vorwärts: die Bruftwehrdife, bie 
vordere Bruftwehrböfhungsanlage, die Breite der Berme, — die rüfmärtige Gra- 
benböfhungsanlage, die untere Grabenbreite und endlich die vordere Grabenbö— 
fhungsanlage; (oder ftatt allen dreien nur die obere Grabenbreite) — nah rük— 
wärts aber: die hintere Bruftwehrböfhungsanlage, die Breite des Auftrittes und 
deifen Böfhungsanlage aufträgt, dann die Punkte für die vordere Bruſtwehrhöhe 
mit 6 Schuh langen Stangen, alle andern aber dur kurze Pflöke bemerkt. Die, 
dur die gleichnamigen Punkte gehenden Linien werden dann noch beiderjeitö ver- 
längert, und die aus⸗ wie die eingehenden Winfelpunfte gleichfalld mit den dazu be» 
flimmten Stangen und Pflöfen bezeichnet. Zulezt werden die gleichnamigen Punkte 
mit der Trafjierleine verbunden, und längs derjelben die Linien trafjirt (f. d.). Nun 
werden die Durhfchnitte (ſ. d.) des Schanzentörpers gefteft ; indem man auf den 
betreffenden Stangen und PBflöfen die hintere und vordere Bruftwehrhöhe und dann 
die Auftritthöhe bemerkt, auf diefen Punkten Latten feftnagelt, und dann aud die 
über den Böfhungsanlagen ftehenden Stangen und Pflöfen mit den nähften Punk» 
ten durch Ratten verbindet. Sole Durchſchnitte werden au in den aus» und ein« 
gehenden Winkeln gefteft. — Gewöhnlich ſtehen dieje Durchfchnitte zur Erleichterung 
des Baues auf 6 bis 8 Klafter Entfernung von einander. 
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C. Anftellen der Arbeiter zum Bau. Der Raum, den jeder Ar— 
beiter bedarf, ift vier Schuhe im Gevierte, oder auch zwei Schritte. Auf eine Fläche von 
zwei Schritt Breite, und fo viel Länge, als der ganze Schanzengrundriß breit ift, kann 
man bei loferer Erde 1 Mann mit der Haue Spizhaue oder Krampe) zum Auf- 
bafen der Erde, 1 Mann mit der Schaufel zum Werfen derfelben an die Stelle der 
Bruftwehre, 1 Mann zum Ausgleihen der Erbe an der Bruftwehr, 1 Mann zum 
Stampfen derfelben, fomit im Ganzen vier Mann in Antrag bringen — wäre jedoch 
der Boden fefte Erde, müßte diefe Anzahl verdoppelt werden; und bei fehr feften, 
feinigem oder Schuttboden müßten die erften beiden Arbeiter mit Haue und Schaufel 
verfehen werden. (Wenn die Arbeit nicht drängt, kann man flatt des Raumes von 
2 Schritten auch Eine Klafter auf jede Arbeiterparthie rechnen.) 

Um den Bau zu fördern ift e8 überdieß vortheilhaft, die ſchanzende Mannſchaft 
alle 8 oder beffer alle 4 Stunden abzulöfen und defhalb die Arbeiter in 2 oder 3 
Arbeiter - Ablöfungen zu theilen. Nachdem die Feldſchanzen meiftentheild von der 
sur Befazung gewidmeten Mannfchaft erbaut werden, fo kann diefer Vertheilung ge— 
mäß, die Hälfte der Gefammtjtärke zur Aushebung des Grabens, ein Viertheil zur 
Herftellung der Bruftwehr und des Auft ittes, ein Viertheil zur Auferlegung der 
Verfleidungsmaterialien, Baliffaden u. f. w. und zum Verkleiden der Böfchungen, 
Seren der PBaliffaden, Legen der Bettungen u. f. f. angewiefen werden. Diefer 
Verteilung gemäß träfen bei zwei Ablöfungen im Durchſchnitte 7 Mann auf zwei 
Klafıern, 

Die nothwendige Arbeiterzahl wird durch die Länge ber Feuerlinie (f. d.) und 
den Bedarf für Eine Klafter beftimmt, diefe Zahl muß nad. den zu machenden Ab- 
löfungen noch verdoppelt oder verdreifaht und überdieß die zur Herftellung der 
Verkleidungen (f. Faſchinen) und zu kleinen Dienften nothwendigen Leute noch hin- 
zugezäßlt werden. Für einen ausgehenden Winkel rechnet man für je 10 Grade, die 
er Heiner al8 180 ift, 1 Mann hinzu — bei jedem eingehenden Winkel aber unter 
der nämlihen Bedingung ein Mann hinmeg. 

D. Notbwendige Zeit zum Bau. Bei gehöriger Berüfjichtigung des 
Bodens kann angenommen werden, daf ein Mann in 4 Stunden Eine Kubikklafter 
(oder 216 Kubikſchuhe) mittelmäßig fefter Erde ausheben fönne, im leichten Boden 
fönnte er um Y, mehr leiften, mithin 72 Kubikſchuhe mehr oder Ya Kubifklafter 
(oder 288 Kubikſchuhe) ausheben — im feften, harten Boden beträgt aber feine 
Leiſtung um ”/, weniger, d. 5. er wird um 72 Kubikſchuhe weniger, oder nur */, 
Kubifflafter (oder 144 Kubiffhuhe) Erde ausheben fönnen. 

Nebft der Beihaffenheit der Erde finden jich aber noch andere die Arbeits- 
leiftung vermindernde Einflüffe, diefe find z. B. Die mit der fortfchreitenden Ber- 
tiefung des Grabens wachfende Entfernung zum Bortfchaffen der Erde, Näffe, Hize, 
Kälte, Uungeübtheit, Ermüdung, auch Böswilligkeit der Arbeiter; endlich die Be- 
fhaffenheit oder Güte des Schanzzeuges und der davon zum Gebrauche bereit lie» 
gende Vorrath. 

Diefe Umftände zufammengenommen dürften bei der gewöhnlichen Grabentiefe 
von 12 Schuhen die oben ald Annahme aufgeführte Leiftung bei Erdarbeiten ohne 
Ablöfung nahezu auf die Hälfte, mit Ablöfung aher etwas höher ftellen, und darnach 
aus dem Grabeninhalte und der für die Verkleidungen benöthigten Zeit, auch bei- 
läufig die Zeit beftimmen, welche zu dem ganzen Baue zu verwenden wäre. 

E. Bedarf an Schanzzeug. Für mittelmäßig feften Boden fann ein 
Viertheil Hauen (Spizbauen oder Krampen), die Hälfte Schaufeln und ein Vier- 
theil Erdſtößeln gerechnet werden; in fleinigen Boden müßte die Hälfte der Arbei— 
ter mit Hauen und Schaufeln verfehen werden, aud dürfte es zwekmäßig fein, ihnen 
noch ein Zehntel an Beilen zujutheilen. 

F. Ausführung des Baues. Beträgt bie obere Grabenbreite weniger 
als 12 Schuhe, ftehen die zum Ausheben deffelben beftimmten Arbeiter in Einer 
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Reihe auf deſſen Mittellinie, bei 12 bis 20 Schuhe oberer Grabenbreite jedoch in 
zwei Reihen und zwar abwecſelnd ein Mann an der vorderen, einer an der hintern 
Breitenhälfte dejjelben, bei der zum Bedarfe genügender Zahl auf 4 Schuhe einer 
vom andern entfernt. Wegen der nothwendigen Böihungen der Grabenrände müſſen 
die Arbeiter angewiefen werden, fowohl vor» ald rükwärts die halben Böſchungs— 
anlagen nad einwärts der obern Grabenbreite ftehen zu laifen, weßhalb man jie 
allenfalls auch leicht bezeichnen Fönnte. Dann beginnt dad Ausheben des Grabend 
bis beiläufig auf deffen halbe Tiefe, worauf die Ratten zur Bezeichnung der beider» 
feitigen Böſchungen geiteft werden — bei der fortgefezten Aushebung muß dann be» 
obachtet werden, daß diefelbe wieder beiderfeitd um die halbe Böfhungsanlage Hin- 
einrüfen müſſe, und daher nur in der Ausdehnung ber untern Grabenbreite Statt 
finde, weßhalb auch meiftend eine Meihe Arbeiter genügen wird. 

Gleichzeitig mit der Aushebung ded Grabend wird zur Bildung der Bruftwehr 
geſchritten. Hier ftehen die Arbeiter ebenfalld zwei Reihen, die Eine zum Ausbreiten 
bie andere zum Stampfen der Erde. Um die Beftigfeit des Baues zu befördern ift es 
nöthig, daß die Erdſchichten möglichft wagrecht aufgeführt werben, deßhalb werden über 
die an den Böſchungen der Bruftwehr ftehenden Latten des Durchſchnittes von Schuh 
zu Schuh Höhe Schnüre horizontal gefvannt, die aus dem Graben dahin geworfene 
Erde recht gleihmäßig ausgebreitet und in jeder Tage feft geflampft; fo werben bie 
Anfhüttungen von Schuh zu Schuh bis zur Bruftmehrfrone durch die vorgefpann- 
ten Schnüre geregelt, fortgefest. 

BZugleih mit der Formirung der Bruftwehre wird au die Verfleibung 
der Böihungen verfelben ausgeführt (f. Verkleidung, und vgl. Bafhinen, Flecht⸗ 
werk, Plackwerk, Raſen). — Iſt der Bruftwehrförper beendet, werden auf ähns 
lihe Art der Auftritt (f. d.) und die Kanonenbänfe (Plattformen, f. d.), nad» 
dem deren Durchſchnitte ausgefteft worden, angelegt. 

Sollen jedoch Schießſcharten (f. d.) in der Bruſtwehr gemacht werben, 
fo müßten diefe begonnen werden, wenn bie rüfmwärtige Bekleidung der Bruft- 
wehrböſchung auf 35 Zoll Höhe angelangt ift. Zuerft bemerft man auf ber 
Bruftwehrdife die Mittellinie der Schießfharte, um deren Richtung zu beftimmen, 
ziehet an beiden Enden diefer Linie fenfrechte, und trägt auf dieſe für Die Schar- 
tenmweite rükwärts 9 Zolle, für jene vorwärts aber auf je 3 Schuhe der Bruft- 
wehrdife 12 Zolle zu beiden Seiten der Mittellinie auf, und bemerkt diefe Punkte 
mit Pfählden, Nun wird der Sohle der Scharte, welche mit der Bruftmehr- 
krone fait gleichlauft, die gehörige Neigung gegeben, und ſelbe nochmals recht gut 
geitampft,; dann trafirt (f. d.) man längs zwifchen den Pfählchen gefpannten 
Schnüren auf der Bruftwehre die beiden Bafenlinien. Bei fortgefeiter Aufs 
führung der Bruftwehr werden num auch glei die Verkleidungen der Scharten- 
bafen (f. Verkleidung) mit vorgenommen. Die Grundfafhinen werden wie bei 
der Bruftwehre auf ihre Halbe Tiefe eingegraben. Die Böfhungdanlagen ber 
Schartenbafen müſſen möglihft gering gehalten werden. Der Auftritt wird auf 
beiden Seiten der Scharte in ber Länge von 4 Schuhen weggenommen. 

Hinter den Schießfharten und auf den Kanonenbänfen werden dann die 
Bettungen (f. d.), bei den Beldfchanzen meiftens Nothbettungen gelegt. 

Im Innern der Schanze werden aud zur Sicherung der Geſchüzmunizion 
Magazine (f. Batterie-Magazine) gegraben, und mit einer Blokdeke (f. d.) ge> 
fihert (vgl. Batteriebau). 

G. Berftärfungsmittel der Feldſchanzen. 

a. Wolfögruben (f. d.), nur in guter Erde anwendbar. Sie werben 
angelegt: auf 20 bis 30 Schritte von den ausgehenden Winkeln, oder am Glas 
eiöfuße, müffen aber in beiden Bällen unter dem wirkjamen Kartätfhenfhufe Tie- 
gen — zuweilen auch in der Sohle fpiz zulaufender Vorgräben — in den Zwi— 
ſchenräumen einander flanfirender Schanzen, um das Durchbrechen feindlicher Rei» 
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ter zu verhindern — zur Sperrung vor ben verfiebenen Engmwegen. Immer 
bedürfen aber felbe entweder eine gerade oder Geitenbeftreihung, damit jie nicht 
vom Beinde zugemworfen werden fönnen. 

b. Berhaue, entweder natürlihe oder Schleppverhaue (f. d.), werben 
wie die Wolfdgruben angewendet. Bortheilhaft ift der Verhau, weil er durd 
Geſchüzfeuer nicht zerftört werden fann, und deſſen Aufräumen durch Beftreichen 
aus der Schanze zu verhindern möglich ift; dagegen hat er den Nachtheil, daß 
er nad längerem Liegen leicht in Brand geftelt werben kann. 

c. Kurze Baumflämme mit flarfen zugefpizten Zweigſtüken, ſtarkes 
Strauchwerk; an ber vordern Grabenböſchung, am Grabenrande oder auf ber 
Berme ſenkrecht eingegraben, auch flatt der Pfähle in die Wolfsgruben gefezt, 
oder an der hintern Grabenböfhung mit den Spizen nad abwärts auf der etwas 
abjhüfjig gehaltenen Berme und in der Bruftwehr befeftigt. 

d. Sturmbalfen ober Sturmwalgen (f. d.). 

e. Baliffaden, Shanzpfähle, Sturmpfähle (f.d.); — erftere 
werben entweder gleidhlaufend zur vordern Orabenböfgung, und 1 bis 1'/, Schuh 
von biefer entfernt, oder in der Böſchung felbft nah rüfmärts geneigt, oder auch 
3 bis 4 Schuhe von der rüfmwärtigen Grabenböjhung abftehend, bei breiter Sohle 
fenkrecht, zur Grabenvertheidigung geſezt; mit ihnen ſchließt man auch die Ein- 
gänge der Schanzen oder die Kehlen (f. d.) rüfmärts offener Werke (vgl. Tam⸗ 
bour); — leztere dienen indbefondere auf der Berme, wo jie auf» oder abwärts 
zn zwifchen zwei Schwellern in der Bruflmehre befefligt werden. 

f. Pfählchen ch. d.) werben auf 20 bis 30 Schritte vor dem Graben- 
rande oder dem Glacidfuße, auf den rüfwärtigen Böſchungen der ſpiz zulaufenden 
Borgräben, auf der Grabenjohle, in den Zwifhenräumen der Wolfsgruben oder 
mehrerer ji flanfirender Schanzen, vor Tambouren und zur Sperrung von Eng⸗ 
wegen verwendet. 

g. Spanifhe Reiter (f. d.) legt man zuweilen in die Gräben, mei- 
flend werden jie zur Sperrung von Eingängen gebraudt. 

h. Fußangeln, auh Eggen oder Sturmbreter (f. d.) werben auf 
dem Glacis, auf der Orabenfohle, zur Sperrung von Eingängen oder zur Ber» 
Bindung mehrerer neben einander liegender Schanzen benützt. 

Alle diefe Annäherungshinderniffe müſſen jedoch von der Schanze aus wir⸗ 
ſam beſtrichen werden können, wenn ſie von Nuzen ſein ſollen. 

i. Blokhäuſer, Minen, Ueberſchwemmungen (f. a. d.) nehmen 
zu ihrem Baue längere Zeit in Anfpruc, fönnen baher bei augenbliklih herzu- 
ftellenden Schanzen im Belde nit wohl in Anwendung, aber bei proviſoriſchen 
Befeftigungen allerdings vorfommen. 

Zur Verftärkung der Feldſchanzen ift auch die Vermeidung des todten Win- 
feld (ſ. d.) zu rechnen. Um dieſes zu bewirken, fönnen in den eingehenden Win» 
fein dur in die Grabenböjhungen zurüfgezogene Tambourpaliffadirungen, Blok— 
defen oder Gaponieren (f. d.) den Bertheidiger ſchüzende Defungen angebracht 
werden. — Auch eine fhmale Grabenfohle mit. darauf angebrachten BERN 
vermindert den todten Winkel. 

H. Berehnung des Berfhanzungsumfangd und bed innern 
Raumes nah der Befazung und umgefehrt. Gemöhnlih rechnet man 
auf jeden Schritt der Beuerlinie (f. d.) Eine Notte zu 3 Mann; wovon Y, auf 
dem Banfette, Y, hinter demjelben und '/, als Meferve im. Innern ber Schanze 
ſteht; — für jedes Geſchüz, das an einer Seite fteht, kommen 4 bis 5 Schritte, 
fteht e8 aber in einem Winfel, da8 Doppelte zuzuſchlagen, — auf bie Breite 
des Ginganges kommen noch 5 bis 8 Schritte zuzurechnen. 

Der innere Raum der Schanze muß ſowohl zur Lagerung der nicht im 
Dienſte ſtehenden Beſazung, ſo wie für die Geſchüzbeſpannung — Ein 
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lagernder Mann bedarf wenigſtens 15 Quadratſchuh Raum, und Elne Geſchüz⸗ 
Beſpannung fo viel als 12 bis 15 Mann; als Maß für ben Lagerraum kann 
man bei Schanzen %, ber Beſazung annehmen, rechnet man dazu den Raum für 
die Gefhüzbefpannungen, fo gibt dieſe Summe den ganzen nothwendigen Blädhen« 
ranm im Innern. Diefer Lagerraum verftebt jih aber nur für die von der Aufs 
trittsböfhung eingefchloffene Fläche, alle für den Vertheidiger nothiwendigen Räume 
müfjen unbedingt ganz frei bleiben. — Wäre der Lagerraum, meldher nad ber 
berechneten Länge der Feuerlinie gefunden worden, Feiner, als er für die zu la— 
gernde Befazung nothwendig ift, fo wäre dies ein Zeichen, daß für die gegebene 
Mannfchaftszahl keine gefchlofiene Schanze zu bauen möglich ift, fondern felbe nur 
zur Beſezung einer offenen Schanze hinreiche. 

Bei einer gegebenen Schanze beflimmt man bie Befazung nad der abge 
ſchnittenen Feuerlinie. 

2. Gattungen der Feldſchanzen. 

Die Feldſchanzen ſind entweder offene oder geſchloſſene. Erſtere haben nach 
einer Seite hin keine Bruſtwehr, während leztere ganz mit ſelber umſchloſſen ſind. 

Die Schanzen heißen regelmäßig, wenn ihr Grundriß nad einer beſtimmten 
geometrifchen Figur (f. d., d. h. alio mit gleichen Seiten und gleichen Winkeln) 
verzeichnet worden iſt; — unregelmäßig hingegen, wenn ſie nad dem Terrain ji 
rihtend, aus ungleihen Seiten und ungleihen Winkeln beftehen. 

Zu den offenen’ Schanzgen gehören: die Fleſche; die Fleſche mit Flanken 
oder die geſchulterte Fleſche; die einfache und doppelte Zange; die geſchulterte 
Zange; das Säge- und Zangenmwerf ; bie Schulterwehren,; — die Brüfenfhanzen 
im Allgemeinen beftehen nur aus einem oder mehreren der vorbenannten Merfe 
(f. Fleſche, Brükenſchanze, Schulterwehre). Geſchloſſene Schanzen jind: die Re— 
douten und Sternſchanzen (f.d.). Die verfihanzten Linien (f. Linien) wären auch 
noch zu den Feldſchanzen zu rechnen. 

Die allgemeinften Regeln für die Schanzen Anlage jind: 

a. Die ausgehenden Winfel dürfen nie weniger ald 60 Grade haben, und 
die eingehenden in feinem Falle Eleiner ald 90 Grade werben; beide follen jedoch 
auch nicht größer fein, ald 120 Grade, wenn ihre Schenfeln noch eine gehörig 
zufammenwirfende Bertheidigung gewähren follen. 

b. Die Länge der einzelnen Beuerlinien (f. d.) ober Schanzenfeiten darf 
niemald größer werden, als der wirffame Ertrag bed zu ihrer Beftreihung ver- 
wendeten Gefchüzes, und follte die Wirkung von diefem noch über die zu beftrei« 
chende Linie reichen, fo muß leztere auch kürzer werden. 

c. Die unbeflrigenen Räume (f. d.) vor den ausgehenden Winfeln, fo wie 
ber todte Winfel (f. d. und Feuerlinie) im Graben müſſen möglichft dur flan- 
firendes Beuer dem Gegner unzugänglich gemacht werden. 
| d. Es follen immer, wo es zuläßlih ift, ein- und ausgehende Winkel bei 
ben Verfhanzungen mit einander verbunden werden, um eine vollfommene Be— 
ftreihung bes vorliegenden Terraind zu erhalten. 

e. Als Normal» Durhignitt für eine in mittelmäßigem Boden angelegte 
Schanze fann folgender dienen: 

Horizontalmaße von hinten nad vorne: 

Auftrittsböfhungsanlage 2 Schuh, 

Auftritt 4 Schub. 

Plattformauffahrtdanlage 18 Schub. 
Plattform 18 Schub. 

Hintere Bruftmehrböfhungsanlage 1 Schuh. 
Brufimebrdife 18 Schuh. 

Vordere Bruftwehrböfhungsanlage 3 Schuh. 
Derme 3 Schuh. 
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Hintere Grabenböfhungsanlage 3 Schuß. 
Grabenfohle 5 Schub. 
Bordere Grabenböfhungsanlage 3 Schuß. 

Höhenmaße von hinten nach vorne: 

Auftritt 3 Schuh. 

Plattform 4 Schuh. 

Hintere Bruſtwehrhöhe 7 Schuh. 
Vordere Brufimehrböhe 6 Schuh. 

Tiefenmaß: Graben 9 Schub. 

(Siehe: Peſchel, Kriegsbaufunft im Felde, mit 10 Steindruftafeln. Dresden 
und Leipzig 1882,) 

3. Angriff und Vertheidigung der Feldſchanzen (f. Bebekun- 
gen des Terraind). (Bbb.) ‚ 

Weldfcherer, ſ. Aerzte. 

Feldfchlange (Coulevrine), f. Geſchüz. 

Feldſchmiede ift ein Fuhrwerk bei den Heeren, auf welchem ein Schmiede⸗ 
herd nebft Amboß, dann das nothmendige Werkzeug nebft einigem Kohlenvor⸗ 
rath befindlih ift, und welches zur Herftellung der erforberlihen Reparaturen 
an ben Mägen und zum Pierdebejhlag dient. Die Engländer ſollen fon unter 
Eduard IM. (?) um die Mitte deö 14. Jahrhunderts bei der Armee, die er nach 
Branfreih führte, Feldſchmieden gehabt haben. 

Feldſchmieden jind in der öfterreihifhen Armee bei jedem Kavallerie-Megi- 
mente eine, bei jeder Bubrmefen-Transports-Divijion eine, bann bei jeder Bat- 
terie gleichfalls eine eingetheilt. Bei ben Artillerie-Reſerven befinden ſich deren 
mehrere, und dienen ald mobile Zeugswerffätten, is benen bie vorfommenden Ar⸗ 
beiten und Reparaturen durch das bei ben Referven eingetheilte Zeugs⸗Perſonale 
bewirft werden. 

Feldſtecher: Kleine, aber ſtark vergrößernde Fernröhre, gewöhnlich mit 
mehreren Dfulargläjern, die auf einer Scheibe befefliget, dur Drehen unter bie 
Dkularglasöffnung gebracht werden können, und für geringere oder größere Ent⸗ 
fernungen durch ihr weniger oder mehr Vergrößern gebraudt werben können. 

Feldverpflenung: die einer Truppe im Felde oder auch auf längeren 
Märfchen gefezlih bemilligte beffere Verpflegung, fei es nun als Geldzulage oder 
durch Bezug von Naturalien. (DBgl. Verpflegung.) 

Feldwachen, Pikete: die dem Feinde zunächſt fiehende, von Oberoffis 
zieren befehligte Poſtenreihe, vor welchen bann noch die Vedeiten (einzelne Schild» 
wachen, Späher) oder auch Unteroffizieröpoften, und vor dieſen erft die Vedetten 
außgeftellt werden. 

Der Zwel der F. als der dem Feinde zunächſt ftehenden Poften, ift deſ⸗ 
fen fortwährende genaue Beobachtung, um von Allem, mas auf deſſen Geite vor« 
geht, daß eigene Heer fchnellftend verftändigen, und dadurch jedes unerwartete Ans 
nähern des. Begnerd unmöglich machen zu Eönnen, — wie au das Durchſchlei— 
chen von feindlihen Spionen jeder Art zu hindern. Kür erfteres dienen bie Bes 
detten, für das andere die Vatronillen. 

Die Zufammenjezung der %. wird burd den Terrain bedingt; iſt 
diefer offen, jo wird vorzüglich Neiterei, im bebeften nur Fußvolk, im. gemifchten 
aber Fußvolk und Meiterei vereint dazu verwendet; mobei aber unvorhergefehene 
Umftände no immer Abänderungen veranlafien können. Zu ſchleuniger Erjtat- 
tung dringender Meldungen müffen den F. einige Reiter beigegeben werben. 

Die Stärke der $. wird durch die von felber ausdzufezenden Vebetten 
und der zu unterhaltenden- Patrouillen beftimmt. Rechnet man fomit im Durchs 
ſchnitte 1 Doppel» und 3 einfache Vedetten, dann für jede halbe Stunde 1 aus« 
zufendende Patronille, nimmt für felbe die dreifahe Ablöfung, und verboppelt 
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dann dieſe Zahl, um nach vorgeſchikten Unteroffizierspoſten noch einen Rükhalt 
auf der F. zu haben, fo ergibt ſich deren Stärke zu beiläufig 50 Mann oder 
Ginen Zug auf Kriegäftärfe; etwas weniger, fobald zu den Patronillen Reiterei 
verwendet wird. Nah diefer Annahme werden auch die F. felten über 800 
Schritte von einander abftehen, und fomit auh ihre Entfernung jene fein, 
in der fie ſowohl ihre Äufern Vedetten, ald ven zwifchenliegenden Terrain über- 
fehen fönnen. 

Damit die Vedetten auffallende Erfheinungen auf feindlicher Seite der F. 
mittheilen können, ohne ihren Poften zu verlaffen, werden gewiffe Zeichen verab- 
redet, wodurch jie den Poftenfommandanten benahrichtigen können. Deßhalb muß 
auf der F. immer eine Schnurpoft aufgeführt werden, deren Hauptobliegenheit 
die Beobachtung der Vedetten ausmadt. Eben fo muß auch ben zwiſchen ben 
Linien, wie über felbe vorgehenden Patrouillen ein ben Vedetten mitgetheiltes 
Zeihen bekannt gegeben werden, wodurch ſich felbe bei der Kette als diesfeitige 
Batrouillen ausweifen können (vgl. Beldgefhrei). 

Die Aufitellung der F. hängt von den befonderen, benfelben gegebenen 
Aufträgen ab. Sollen jie blos zur Beobachtung dienen, werden jie und ihre Ve— 
detten möglichft verdeft geftellt werden, ohne jedoch dadurd ihre Ausſicht zu ver- 
fieren; — hätten jie jedoch beftimmte Bunfte (Straßen, deren Bereinigungspuntte, 
Brüfen oder andere Engwege) zu vertheidigen, müſſen fie jih an felben aufftellen. 
Des Nachts verändert man gerne die Aufitellung der F., um allenfalls verjuchten 
feindfihen Ueberfällen leichter begegnen zu Fönnen. 

Die hefonderen Verhaltungsregeln für die Aufftellung der F. im Allges 
meinen, fo wie wenn felbe bei Tag oder bei Nacht zu beziehen wären, er- 
theilen die Belddienft-Anleitungen, welche zugleih die Art der Bereitfhaften 
(f. d.) auf den Pifeten vorfhreiben. Pfliht des Beldwah- Kommandanten ift e8 
übrigend, während der Zeit feiner Anweſenheit auf dem Poſten fowohl burd 
eigene Beobahtung, tie dur bie Mapporte der ausgefandten Patrouilfen, und 
durh die von Bewohnern der Gegend oder Meifenden eingezogenen Nachrichten 
möglichft genaue Kenntnif aller vor⸗, ſeit- und rükwaͤrts feiner Aufftellung lie 
genden Wege, Fußſteige, Gewaͤſſer mit ihren Brüfen und Buhrten, Wälder, Dör- 
fer und andere Defilden u. f. w. ji zu verſchaffen, und dieſe Erfahrungen fei« 
nem Nachfolger in allen Ginzelnheiten mitzutheilen. 

Zur Bequemlichkeit derjenigen, welche die Vorpoftenslinie zu überfchreiten 
haben, wird gewöhnlid eine F. ald Einlafpoften beftimmt. Diefe muß dann 
vor jih einen Melde» oder Eraminir-Trupp (f. d.) außftellen, bei wel» 
chem alle Paſſirenden angehalten werben. (Vgl. Vorpoſten.) (Bbb.) 

Feldwebel: der erfte Unteroffizier in der Kompagnie. Die Benennung 
ffammt aus den Zeiten der deutfchen Landsknechte (f. d.) her, und entfland aus 
der Zufammenfezung des Begriffes Feld mit Weibel, einem ſüddeutſchen orte, 
welches „ſich bemühen, geſchäftig fein« u. dgl. bedeutet, und überhaupt allen Per⸗ 
fonen beigelegt wurde, deren Amt eine große Gefgäftigkeit erforderte. So gab 
es zu jener Zeit: Gemeinenweibel, Gerichtäweibel u. ſ. w. 

Als jih in der Folge die Werbung der Kandöfnechte über ganz Deutfhland 
ausbreitete, wurde nah und nad das früher gebrauchte Wort Weibel gegen das 
norddeutſche Webel umgetaufcht, deſſen Wurzel „Webelig« den gleihen Begriff 
von „Beweglichkeit, Ihätigkeit“ u. f. w. ausbrüft; daher Feldwebel, Gemeinen- 
webel ıc. 

Dem Feldwebel Tag die innere taftifhe Haltung und Ausbildung der Lands⸗ 
knechte 06. Man wählte bierzu gewöhnlich einen gejezten und erfahrenen Mann. 
Er mußte ſich auf die Bildung der gevierten Orbnung (die Kolonne der Neue» 
ren) verfteben, die vorberften und binterftien Glieder mit den mannbafteften und 
am beften gerüfteten Knechten befezen, die mit Hellebarden und kurzen Wehren 
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bewaffneten Knechte unter die Spießer miſchen, und die Hakenſchüzen vortheilhaft 
aufſtellen. Kurz, er war in den Fähnlein das taktiſche Faktotum. Durch Be— 
redtſamkeit und Klugheit mußte ſich der F. Anſehen und Anhang zu veiſchaffen 
ſuchen; er war die Mittelperſon bei allen Gelegenheiten. Waren die Landsknechte 
in jih zerfallen, jo fiftete er Verföhnung und bradte die jtreitenden Parteien 
zur Ruhe; hatten Meutereien Statt gefunden, die Soldaten dad Mipfallen ihrer 
Dbern dur Ungehorſam, Plünderungen u. dgl. erregt, fo lag es ihm ob, durd 
jeitgemäße Nürfprache, oder dur Ermittlung der befonderd Schuldigen die Heritel- 
lung der Ordnung und des guten Verhältniſſes zwiſchen Vorgeſezten und Unter— 
gebenen wieder zu bewirken. Seine Beriönlichfeit mußte bei ſolchen Verhältnijjen 
allerdings das Meiſte thun, und entfchied auch meiſtens über den mehr oder minder 
glüklichen Ausgang folder Angelegenheiten. Ge durfte beim Profoßen und Schult- 
bei das Wort reden, er hatte fchiedsrichterlihe Gewalt bei Eleinen Uneinigkeiten 
jwiihen den Landsknechten, er war ferner Veijizer im Gerichte über Malefizfälle, 
und fo oft „Gemeine gehalten“ wurde, hatte er die Umfrage bei den Ginzelnen. Gr 
bob täglich die Loſung beim Oberften, beforgte deren Austheilung und ftellte im Las 
ger die Sicherheitgwahen aus. Für dieſe wichtigen Dienfte erhielt der F. den 
vierfahen Sold der Randöfnechte; bei der Mufterung wurde ihm ein manuhafter 
Burfhe zur Bedienung zugethan, der im Nothialle bewaffnet in Reihe und Glied 
trat, Aus den F. wurden gewöhnlich die Lientenants gewählt, doch zogen jie es 
oft vor, in ihrer viel einflußreicherern Stellung zu verbleiben. 

Die älteren Neglements jagen: Der F. oder Wachtmeiſter iſt ein Unteroffizier 
und gehört zur Prima plana (f. d.), weßhalb der Kaifer weber ein Werbgeld noch 
Dienſtpferd für ihn paſſirt, und für deſſen Mundporzion einen Gulden weniger be- 
zahlt, ald für jene der Gemeinen und Korporale. Gr flieht auch nicht in der obli- 
gaten Klaffe, und kann daher rejigniren wie ein Oberoffizier. Gr fol das Exerzie— 
ten volllommen inne haben, und die Kompaynie an beſtimmten Tagen fleifig exer« 
jieren. Gr hat die Korporale und Gemeinen unter feinem Stof, üb'r die Prima 
plana führt er folden nicht, kann jie aber aus billigen Urfahen mit IB rten ſtrafen 
oder ihnen den Arreft bieten. Dagegen fteht er für feine Perfon unter dem Stok 
aller feiner Borgefezten und des Megiments-Adjutanten. Ju der Anwendung wird 
er nicht anders, als im eriten Eifer wegen Außerachtlaffung des Reſpekts oder wegen 
eines fonftigen groben Fehlers mit Schlägen trafrirt, und zwar von feinen Offizieren 
oder vom Adjutanten mit eigener Hand. Bei Abgang des Arjutanten hat ji der 
ältefte Feldwebel oder Wachimeiſter um deſſen Bunfzion anzunehmen. Der F. fol 
ubrigend gegen bie Korporale fharf fein, jie öfters im Tage vijitiren, und wenn er 
findet, daß jie etwas verfehen haben, kann er jie gleih auf friiher That abitrafen. 
Gr benennt den Korporalen mit „Ihr,“ diefer aber rapportirt mit entblößtem Haupte. 

Wenn gleich in der neueren Zeit die größere Sorgfalt der Hauptleute für die 
Ausbildung ihrer Kompagnier, und ber nun ausgedehntere Wirkungskreis der Subal- 
ternoffiziere dem Feldwebel einen großen Theil feiner früheren Wichtigkeit entzogen 
bat, fo ift doch fein Einfluß auf den guten Zujtand der Kompagnie noch immer feht 
bedeutend, und feine Thätigfeit dur die Uebernahme des Rechnungs- und Schreib« 
faches vielleicht mehr ald je in Aafpruch genommen. 

Ta in der öfterreichifchen Armee die Kompagnie mit zwei Feldwebels betheilt 
if, fo wird (nach dem Ermeſſen des Hauptmanns) gewöhnlich dein Rangsälteren 
oder Fähigeren dad Schreibgefchäft und die Rechnungslegung (die jogenannte Mani» 
pulazion) übertragen, und er haftet für die Nichtigkeit der Kezteren; während der 
jweite Feldwebel den innern Dienjt der Kompagnie beforgt und überwaht. Ein 
Feldwebel, welcher dieſen beiden Anforderungen vollkommen entpricht, iſt die 
Nherite, unſchäzbare Stüze feines Hauptwannd, gehört aber eben der Natur diefer 
Bedingungen nach, die ſich gegenüber ſtehen, zur Ausnahme der Regel, und fann 
dieſen höchſten Grad der Verwendbarkeit gewöhnlich erft nad) einer längeren Dienflzeit 
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erreichen. Ueberhaupt wäre ſehr zu wuünſchen, daß das Schreib» und Rechnungsweſen 
einem eigenen Individuum zugewieſen würde, welches unter dem Namen eines Kom⸗ 
pagnie-Cchreiberd, Fouriers oder ähnlichem diefe Gefhäfte ausjchließlich betreibt, 
mit Dienft, Ererzieren und Gefechten nichtd weiter zu thun hat, und daher eines 
kräftigen Körpers und eines muthigen Herzens gar leicht entbehren kann. 

Ein befennter, bereitö verftorbener öfterreichifcher General nannte den Feld- 
webel in feinem ungebruften militärischen Wörterbud : „die Mutter der Kompagnie, 
und das Meer, in weldem alle Verordnungen verfinten. « 

Wenn bie erflere Benennung die vorforglihe Thätigfeit treffend bezeichnet, 
welche ein tüchtiger Feldwebel entwifeln wird, und die ihm, man könnte fagen, das 
Eindlihe Vertrauen und eine probehältige Anhänglichkeit feiner Untergebenen ges 
winnt; fo beutet der geiftreihe Satyrifer mit der zweiten Eigenſchaft zuglei auf 
die Unendlichkeit von Verordnungen, Erläuterungen, Normen ac. bin, die der ma⸗ 
nipulirende Feldwebel zum Theile ad usum delfini in das Archiv feines Gedädt- 
niffes aufnehmen muß. (Hd.) 

Feldweg, f. Weg. 

Feldzeichen: bei den verfhiebenen Heeren eingeführte Merkmale, an benen 
ih die zur felben Streitmacht gehörigen Truppen zu erkennen vermögen, falls 
Farbe und Schnitt der Uniformen die Unterſcheidung nicht zuließen. 

Die Beldzeihen find gewöhnlich in den Landes» oder Kronfarben gearbeitete 
nothwendige Beigaben der MilitärsUiniform, wie Kofarden, Feldbinden, Hut- und 
Ezako-Rofen, Degen» oder Säbelquaften (Porte⸗épée's); auch Fahnen (f. d.) und 
Standarten werben hierzu gerechnet. Die Barben diefer Feldzeichen find: 


A. In den deutſchen Ländern: B. In den außerdeutſchen Ländern: 
Anhalt: weiß und grün, Belgien: gelb, roth, ſchwarz. 
Baden: roth, gelb und weiß. Dänemarf: ſchwarz (Kronfarbe: roth 
Baiern: hellblau und weiß. und weiß). 
Braunfhweig: dunkelblau, gelb u. weiß. Frankreich: blau, roth und weiß. 
Hannover: ſchwarz, gelb und weiß. Griechenland: weiß und blau, 
Hanfeftädte: weiß mit rothem Kreuze. Großbritannien: ſchwarz (Offiziersſchät⸗ 
Hefien«Kaffel: roth und weiß. pen bunfelroth). 
HeffensDarmftadt: weiß und roth. Kirchenftaat : gelb und weiß. 
Hohenzollern: fchwarz und weiß. Modena: dunkelblau und weiß. 
Medlenburg: roth, blau und gelb. Niederlande: orange. 
Naſſau: dunkelblau und orange. Portugal: roth mit einem blauen Viereke. 
Oeſterreich: ſchwarz und gelb. NRupfand: ſchwarz, orange und weiß. 
Oldenburg: dunfelblau m. roth. Kreuze. Sardinien: dunfelblau. 
Preußen: ſchwarz und weiß. Sizilien, beide: roth. 
Neuß: gelb und ſchwarz. Schweden: gelb — Normegen: fhwarz 
Sachſen; Königreih: grün und weiß. und gelb. 

P Großherzogthum: grün, ſchwarz Schweiz (Bundeszeihen): roth mit wei⸗ 

und orange. fem Kreuze. 

» Gerzogthümer: weiß und grün. Spanien: roth. 

Schwarzburg: hellblau und weiß. Toskana: roth und weiß. 


Würtemberg: ſchwarz und roth. 

In den älteften Zeiten waren die Feldzeichen eben fo einfach als die Be— 
waffnung felbft, und beftanden entweder in einem jichtbaren Zeihen an den Waf- 
fen der Einzelnen, oder wurden für ganze Abtheilungen von diefen an einer Stange 
befeftigt getragen. Daher flammen die Fahnen, morauf verfhiebenartige Abbil- 
dungen jih fanden, auch die auf Stangen befeftigten Figuren. 

Die Römer hatten fehr viele Feldzeichen, denn jede linterabtheilung der 
Legion Hatte ein eigenes, für die ganze Legion diente aber der auf einer Stange 
angebrachte Adler als Hauptfeldzeichen. 


Feldzeugmeiſter. Fellner von Feldel. 848 


Bei den Bölfern, welche bie-Mömerherrfchaft brachen, findet man ſowohl 
Thier⸗ als Gözenabbildungen zu Beldzeichen verwendet. 

Die Deutfhen hatten Anfangs eine Lanze zum Zeldzeihen; aus biefer ent« 
fanden die Bahnen (f.d.), und die Banner (f. d.), wie das kaiferliche Meichöpanier, 
waren ebenfalls nur Fahnen, die jih durch ihre Größe auszeichneten, (Bbb.) 

Feldzengmeifter: in früheren Zeiten der Oberbefehlöhaber der Artillerie, 
und von dem Morte „Zeug,“ welches Gefchüre bedeutet, hergenommen. Er war 
nad feinem Range jedesmal die dritte Perſon im Kriegsrathe, und folgte nah dem. 
Oberſten Feldberrn und Feldmarfchall; er mußte von guter Herfunft und mindeftens 
adelig fein. Seiner Leitung unterflanden alle Beamten der Artillerie, und er forgte 
für die Beſezung der Stellen mit tauglihen Subjelten. Bid zum Jahre 1691 
batte der F. 3. M. das Recht, alle Stellen in der Artillerie zu befegen ; von jener 
Zeit an wurben aber die höhern Offiziere bis inklujive der Stufhauptleute auf 
feinen Vorſchlag vom Hoffriegdrathe ernannt; während dem F. 3. M. das Recht 
blieb, die anderweiten Stellen zu befezen. Nah dem Tode des 8. 3. M. Bärner 
(f. d.) im Jahre 1713 wurde diefe Stelle nie mehr aus der Eaiferlichen Generalität 
alterus mililiae (wie Koftfa in feinen Obfervazioned zu dem kaiſerl. Artifulsbrief 
Leopold's J. 1724 fagt) erfezt, fondern die Artillerie-Öberften avancirten flufen» 
weife zu dieſem höchſten Boften. Gegenwärtig rangirt der 8. 3. M., dem Grabe 
eines Armeekommandanten entfprechend, in der kaiſerl. und baierifchen Armee vor bem 
F. M.L. oder General-Lientenant, und ift dem Generale ver Kavallerie gleih. Er 
jteht mit der Artillerie in feiner Verbindung, wenn er nicht ald General⸗Artillerie⸗ 
Direktor felbit diefen Rang einnimmt. Alle jene, welche bei den Fußtruppen und 
wiſſenſchafilichen Branchen ihre Dienftzeit durchlaufen, werden F. 3. M.; jene aber, 
melde bei der Reiterei dienten, Generale der Kavallerie. Die %. 3. M. und Ge⸗ 
nerale der Kavallerie tragen am Kragen drei Sterne als Diftinfziondzeichen. (Hd.) 

Feldzug, Campagne: die Zeit, welche die friegführende Macht während eines 
Jahres wirklich im Felde und dem Feinde gegenüber zubringt. Hat eine Macht ſich 
gen mehrere Seiten zu vertheidigen, wie ed zu Anfange der franzoͤſiſchen Revolus 
ziondfriege der Fall war, jo werden auch in Einem Jahre mehrere Feldzüge flatt- 
finden können, die dann nach den Namen der agirenden Armeen oder des Kriegs. 
fhauplazes unterf&hieden werden. Uebrigens müffen in einem Feldzuge kriegeriſche 
Unternehmungen wirklich ftattgehabt haben, und ed können daher Erpedizionen, wo 
ed nit zum friegeriichen Handeln kommt, fo wenig Beldzug genannt werden, als 
man eine einzige Schlacht, wie es bie Franzoſen zu ihun pflegen, mit diefem Namen 
belegen fann. 

Felgen: jene Theile, welche den Kranz eines für Fuhrwerke beflimmten 
hölzernen Rades bilden. Diefelben werden durch hölzerne Einzapfungen an einan« 
ber befeitigt. Der folderweife hergeftellte Kranz wird durd die Speichen mit ber 
Nabe zum Rade verbunden, und auf den Belgenfranz dann der eiferne Nabreif aufs 
gezogen. Die Anzahl der F. richtet jih nach ber Größe des Rades, und ed kom⸗ 
men beren bei den DVorberrädern der Gefhüze und Fuhrwerke 5, bei den Hinter« 
rädern 6 Stüf. Auf jede Felge kommen immer 2 Speichen. 

Fellner von Feldek (Chriftof Breiherr), F. M. 2. in der Artillerie, 
ftammte von einer abeligen Bamilie aus Böhmen, welche ji durch ihre großen 
Kenntniffe in ber Feuerwerkskunſt feiner Zeit bemerkbar machte. %. war in. ben 
erften Jahren des vorigen Jahrhunderts bereit? bis zum Zeuglieutenant vorge= 
rüft und in Kaſchau in Verwendung. Der Türkenkrieg jener Epoche, wo er ſich 
mit Erfolg verwenden ließ, bob ihn 1718 zum Oberftlieutenant und 1726 zum: 
Dberften. 1730 war er G. M. und Kommandant der Artillerie, drei Jahre 
Darnah F. M. 2., und befehligte 1734 die Artillerie bei der Arınee am Rhein. 
Geine ausgezeichneten, wenn gleich erfolglos gebliebenen Reiftungen gehörten dem: 
Türfenfriege 1737—39 an, wo er, ben Verhältniffen der zu jener Zeit noch wenig 
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ausgebildeten Artillerie entfpredgend, Anerfennungswertbes in der Führung, Abrid- 
tung und Verwendung zu Tage förderte. In allen Gelegenheiten jenes unglüklichen 
Krieges leuchtete er durch Unerfchrofenheit und Tapferkeit voran, und fand, was 
er gewünfcht, den Tod auf dem Belde der Ehre in der Schlacht bei Krozka am 
23. Zuli 1739. Hd ) 

Felner (Ferdinand von), k. k. Generalmajor, der Sohn eines Dffi- 
zter8 und 1750 zu Rißnecke in Siebenbürgen geboren, begann am 1. November 
1766 ald Fourier beim Dragoner-Regiment Prinz Savoyen die militärifhe Lauf: 
bahn und war im 23. Lebensjahre Fähnrich bei Fürft Karl Kolloredo Infanterie, 
bei Ausbruch des Türfenfrieges aber Kapitainlieutenant beim walachiſch-illir iſchen 
Örenzregimente, focht bei Mehadia, und machte die franzöfifchen Revoluzions⸗Kriege 
bei dem fomponirten Banater Bataillon mit. Am 1. Jänner 1800 zum Major 
beim Beterwarteiner Grenz⸗Regimente ernannt, fland er bei der Armee in Deutſch— 
land, rüfte 1805 zum Öberftlieutenant beim Sluiner Örenzregimente vor, und wohnte 
dem Feldzug in Italien in der Brigade des Generald Radetzky bei; 1806 zum Ober- 
ften ernannt, ftand er zu Anfang des Feldzugs 1809 mit 2 Bataillonen beim 9. Ar« 
meeforps, rüfte jedoch fhon im Juni zum Generalmajor vor und befehligte eine Bri— 
gade beim demfelben Armeekorps. Gr blieb am 6. Juli im dem Gefechte bei Leo» 
ben vor dem Feinde. (Stk.) 

Fellinger (Johann Georg), Oberlieutenant bes 26. Inft.-Regtd., war zu 
Peckau in der obern Steiermark am 3. Jänner 1781 geboren. Früh ſchon zeigte 
fih F.'s Neigung, fo wie ein nicht verfennbares Talent zur Dichtkunft, das er mit 
vieler Liebe pflegte. Als 1808 die Landwehr gebildet wurde, trat auch F. mit 
eifrigem Patriotismusd in deren Reihen, wurde bald zum Offizier befördert und ers 
hielt 1809 eine Anftellung in der Linie. In dem Treffen an der Piave wurde 8. 
dur einen Kolbenfchlag niedergeworfen, welcher den Verluſt feines rechten Auges 
zur Folge hatte, und friegägefangen nah Marjeille und dann nah Maçon fur 
Saone geführt, wo er bis zur Auswechslung blieb. Nah dem Wiener Frieden 
E-hrte 8. in feine Heimat zurüf und Fam als Lieutenant in das 26. Inft. Megt. 
Hohenlohe + Bartenftein nah Klagenfurt in Barnifon, wo er mehrere Jahre feinen 
Dienften und in freien Stunden den Mufen lebte. 1813 wurde F., da ihn feine 
geſchwächte Sehkraft hinderte, an dem Kampfe Theil zu nehmen, Brigade-Apjutant 
und jupplirender Auditor. 1814 wurde er Oberlieutenant und Konfkripgions-Re- 
vifor zu Judenburg, und 1815 als folher nad Adelsberg in Krain überfezt ; feine 
vergeblihe Sehnfucht an dem Kampfe Theil zu nehmen, artete nunmehr im tiefe 
Melancholie aus, die bald, während fein Körper in vollfter Kraft zu blühen ſchien, 
die feinften Faͤden feines Dafeins zerflörte. Er ftarb den 27. Nov. 1816. — Unter 
feinen Schriften find auszuzeichnen: Abgeriffene Szenen aus der Gefchichte der Menfd- 
heit, Gräz 1808. — Der Kaiferhut: ein Gelegenheitsftüf. — Die Grafen von Sella: ein 
Schaufpiel. — Inguo: ein Trauerfpiel. — Die Schilderung der Grotte von Adelsberg ; 
eine Geſchichte des Krieges zwiſchen Defterreih und Frankreich, bis zur Schlacht bei 
Afpern reichend ; und mehrere Gedichte, treue Ergüffe feines Gemüthes, obwohl ſel⸗ 
ten ſich zu poetifher Kraft erhebend. F.'s poetifhe Schriften herausgegeben von 
Dr. I. ©. Kumpf, erfhienen zu Klagenfurt 1819—21 in zwei Bänden. 

Feld von Eolonna (Leonhard Graf), Feldmarfhall, Oberſthofmarſchall 
und geheimer Ratb, aus der uralten römifhen Bamilie Colonna ftammend, melde 
feit dem zwölften Jahrhunderte in Tirol anfäflig war, fam gegen Ende des fechzebn» 
ten Jahrhundertes zur Welt, und hatte jich bei der Vertheidigung von Wien 1529 
als Kriegshauptmaun mit feinen Brüdern Peter, Jakob und Gilgen befonders her— 
vorgethban. Später war er Landeshauptmann an der Etſch und Burggraf, in den 
Kriegen Ferdinand I. gegen Zapolya aber Befehlshaber in Ungarn, ohne eben, troz 
manden glüffihen Zügen, Enticheivendes ausgeführt zu haben. Als 1537 der 
neue Feldzug begann, eröffnete F. mit 5000 Kandöfnechten, 2000 Reitern und 
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300 Huſaren die Operazionen in Oberungarn, eroberte am 19. Mai die Burg 
Regerz im Abaujvärer Komitate, obfhon nur drei Stunden davon Zapolya’s Heer 
von 18,000 Mann ſtand; fpäter erhielt F. Suffurs, nahm mehrere Schlöffer ein, 
behauptete jich im verfchanzten Kager bei Mad und Grlau, eroberte Tofay und gegen 
Ende September das Schloß Saros. Der am 24. Februar 1538 zu Großwardein 
von 8. mit Zapolya abgejhloffene Frieden ſchien dem Bürgerfriege ein Ende zu 
maden; als jedoh Zapolya am 22. Juli 1540 mit Tode abging, und die Vor— 
münder feines Sohnes vertragsmwidrig denfelben zum König ausriefen, griff König 
Berdinand erneuert zu den Waffen und übertrug dem F. das Kommando der bei 
Gran verfammelten Armee. F. eroberte Wiffegrad und Waizen, verfuchte Ofen vers 
gebens zu nehmen, wandte jich auf Peſth, nahm diefes, fo wie auch Das Schloß von 
BWiffegrad und die Stadt Stuhlweigenburg ein (November 1540), und kehrte, 
mißvergnügt über manche Vorgänge beim Heere, nah Wien zurüf. Im folgen- 
den Jahre übernahm er nach dem Tode Roggendorf'8 (September) erneuert den 
Oberbefehl über bie faiferlihen Truppen, doch fam es bis zum Abſchluß des Waf- 
fenftillftandes (1542), mit welchem F.'s Ihätigfeit endete, zu feiner erheblichen 
Unternehmung. (Hd,) 

Felörenion, ſ. Gebirge. 

Felucke: einer Galeete ähnliches, ſchnellſegelndes Fahrzeug im Mittels 
meere, hat 2 Maſten und 12 Ruder auf jeder Seite. Bisweilen führt ſie auch 
vorne 2 kleine Kanonen, und an den Seiten 32 Drehbaffen (f. d.). Dient mei» 
ſtens als Küſtenbewachung. 

Fenner von Fenneberg (Esranz Filipp, Freiherr), k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant und Ritter des Maria⸗-Thereſien-Ordens, ein geborener Tiroler, ber 
ih um dieſes Kronland große Verdienſte gefammelt hatte, erblifte das Licht der 
Welt im Jahre 1762 zu Salurn, und trat am 1. Auguft 1777 ald Erpropriis« 
Gemeiner in das Infanterie-Regiment Graf Ladcy, wo er im folgenden Jahre zum 
Fähnrich, am I. September 1783 zum Unterlieutenant und am 1. Oftober 1788 
zum OÖberlieutenant vorrüfte. Nachdem er in dem Türfenfriege mitgefämpft, wurde 
er im März 1790 überzähliger Hauptmann und erhielt im folgenden Monate die 
Eintheilung bei dem Tiroler Scharffhüzenkorpe. Mit diefen ftand er 1792 als Be— 
fazung in Gent und am 15. Wär; 1793 im Treffen bei Tirlemont, im barauffol= 
genden Jahre aber bei der Armee in den Niederlanden und am Niederrheine und 
wurde den 27. April zum Major und Kommandanten ernannt. Bei der Vertheidigung 
der Poften von Lomar und Maindorf am Niederrheine (531. Mai 1796) fand F. die 
erfte Belegenheit zur Auszeihnung, rüfte am 20. April 1797 zum Oberftlieute- 
nant vor, und führte das Korps bei der Unternehmung auf Offenburg (26. Juni) 
mit befonderer Bravour. In demfelben Jahre in den öfterreihifchen Adeljtand 
mit dem Prädifate von Fenneberg erhoben, kam F. am 1. November 1801 zu dem 
in Zirof unter den FML. Marquis Chaſteler aus den beftandenen drei Jäger« 
Korps zufammengefezten Jäger-Negimente, war am 19. Mirz 1804 zum Öber- 
ften vorgerüft und den darauffolgenden Feldzug des Jahres 1805 mit dem 2. Ba— 
taillon bei dem Korps des F. M. 2. Jellachich thätig. Diefes Bataillon zeich- 
nete ji mährend des Nüfzuges aus Schwaben nah Vorarlberg aus, und mar« 
fhirte nah der Kapitulazion des Korps bei Hohenems, nah Böhmen, und von 
da nah Villah in Oberfärnten, wo jich dad Regiment wieder formirte. Am 14. 
Auguft 1808 wurde F. Generalmajor und befehligte im Feldzug 1809 eine Bri— 
gade in Tirol, wo er fi bei der Vertheidigung diefes Kandes mefentlihe Verdienfte 
erwarb. Am 16. Jänner 1813 zum Feldmarfchalllieutenant ernannt, befebhligte 
8. beim Ausbruch des Krieges den rechten Flügel der Armee in Inneröfterreich 
und rüfte von Spital und Sachſenburg nah Tirol, wo jih der Geiſt der alten 
Liebe und Anbänglichfeit für das Haus Defterreih mächtig zu regen begann. 
Schon im Anfang des Septemberd waren feine Bortruppen durch das PBufterthal 
bis in die Nähe von Briren gedrungen. Am Li. dieſes Monats griffen freiwil— 
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lige Tiroler Schüzen und eine Abtheilung der öfterreichifchen Vortruppen bie Mühl- 
bacher Klaufe an, erflürmten diefelbe und nahmen 100 Mann gefangen. Am 2, 
Dftober hatte F. feine Streitkräfte in Toblach gefammelt, und griff den Feind am 
folgenden Tag bei Bercha dießſeits Bruneken in feiner vortheilhaften verfhanzten Stel⸗ 
lung ungeachtet feiner Ueberlegenheit, mit vieler Entiloffenheit an. Das Gefecht 
hatte von 7 Uhr Morgens , bis zum Einbrud der Nacht gedauert, die öſterreichi— 
{hen Truppen, von den tapfern Tirolerfhüzen auf das Wirfjamfte unterflüzt, und 
vom FME. Fenner perſönlich mehrmals zum Angriffe vorgeführt, erftürmten die feind⸗ 
lihen Verfhanzungen, auf und neben den Straßen bis Willenbah. Gegen Abend 
wurde der Sieg durch eine Abtheilung Tiroler Scharfihüzen entfhieden, welche über 
Dland auf das linfe Ufer der Nienz in den Rüken des Feindes entfendet worden war. 
In der Naht vom 6. auf den 7. Oktober hatte der Feind die Mühlbacher Klaufe in 
guten Bertheidigungsftand gefezt und eine Grenadier» u. eine Voltigeurfompagnie zur 
Vertheidigung des Engpaffes beftimmt. Die laufe felbft fonnte nur in der Front 
angegriffen werden; 2 Kompagnien des 8. Feldjäger-Bataillond und eine Szefler- 
Kompagnie wurden hierzu beorbert, während F. ih an die Spize feiner noch übrigen 
Truppen ftellte, und die Klaufe in wenigen Minuten einnabm. Bon ber feindlichen Be— 
ſazung hatte jich nichts gerettet; viele wurden niedergemadht, 7 Oberoffiziere und mehr 
ald 450 Dann zu Gefangenen gemacht. Nach der Erftürmung der Klaufe wurde der 
Feind lebhaft über Mühlbach, Briren bis gegen Klaufen verfolgt; er fezte jich zwar 
vor Mühlbach und zum zweiten Male vor Briren feit, wurde aber jedeömal mit Un» 
geftüm angegriffen, fo daß er bei feinem eiligen Rükzuge die Brüfe über die Eißak 
zu zerflören vergaß. Alle feine im Gebirge verfpäreten Detahements wurden ab» 
geihnitten, zum Theil gefangen, zum Theil traten jie in öfterreihifhe Dienfte. 
Mit raftlofer Thätigkeit hatte Fenner bie feindliche Nefervedivifion bis hinter 
Trient zurüfgefhlagen, ſich daſelbſt feitgefezt und das dortige Kaftell eng ein» 
geſchloſſen. Am 26. Oktober rüfte Fenner von Matarello mit 2 Kolonnen 
gegen den Feind, welder feit 16. in der Stellung von Volano hinter Caliano 
geitanden und diejelbe fo mwiberftandsfähig als möglich gemacht hatte. Eine jei- 
ner Kolonnen ließ er auf ber geraden Straße gegen die Stellung von Volano, 
die andere durch das Thal Fulgaria gegen Serabo operiren. Der Beind behaup⸗ 
tete jich in der Stellung von Volano durd längere Zeit, wurde jedoch endlich 
zum Rükzuge gezwungen, da die zweite Kolonne den Generalen Mazzucelli, wels 
cher ben rechten Flügel des Feindes defte, zum Rükzuge auf Roveredo genöthigt 
hatte. F. war im Laufe dieſes Gefechtes burh einen Schuß im Arme verwun⸗ 
det worden, und übergab dad Kommando dem G. M. Vlaſich. Am 16, Jänner 
1814 zum Inhaber ded neu erridteten, feinen Namen führenden Tiroler Zäger- 
forp8 ernannt, befehligte er hierauf wieder die Avantgarde des rechten Flügels 
der öfterr, Armee unter dem F. M. L. Grafen Sommariva, und erhielt am Sten 
November 1814 bad Ritterkreuz des Maria«Therefien-Ordens, weil er dur feine 
militärifhe Einſicht, Kenntniß und befondere perfönlihe Tapferfeit den Sieg ber 
beiden Gefechte bei Percha und Willenbah herbeigeführt, das Bufterthal vom 
Feinde gereiniget, an der Spize feiner Truppen die Mühlbacher Klaufe erflürmt 
und jih dadurch den Eingang in das Südtirol zu den. fünftigen Operazionen er= 
Öffnet hatte. Er verblieb dann als Militärfommandant in Tirol, wurde am 
1. Jänner 1816 zweiter Inhaber des aus dem aufgelöiten Tiroler Jägerforps 
neu errichteten Kaifer-Fäger-Regiments und in den Freiherrnftand erhoben, Fam 
1820 ald Divifionär nah Mähren, und das darauf folgende Jahr in gleiher 
Eigenfhaft nad Galizien, wo er am 19. Oftober 1824 zu Jarodlau ſtarb. (Sik.) 

Fenzel von Baumgarten und Grub (Herdinand, Freiherr), © M. 
und des Maria » Therejien - Ordens Ritter, zu Wien von vermöglihen Eltern im 
Jahre 1748 geboren, erfaufte jih im zwanzigften Lebensjahre die Oberlieutnants= 
harge beim 59. Infanterie-Negimente Daun, wo er im April 1773 zum Haupt«- 
mann und wähvend-des Türfenfrieged (Auguft 1790) zum Major vorrükte. — In 
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diefem Kriege fland er bei dem Leibbataillon während der Belagerung von Dubiza 
und fpäter bei jener von Novi (1788), wo er fich beim zweiten Sturme auf biefe 
Feſtung dur die flandhafte Behauptung feines Poftens das Thereſienkreuz erwarb, 
Mit gleiher Auszeichnung focht er bet Kallefat (1790), dann in den franzöjifchen 
Kriegen und wurde 1794 bei Tournal verwundet. Er rüfte am 6. Juni desſelben 
Jahres zum Oberftlieutenant und ſchon am I. April 1795 zum Oberften im Regi- 
mente vor und erntete bei der Ginnahme der Weißenburger Linien und nament⸗ 
lich im Treffen bei Altenfirhen (1796), wo zwei Bataillone des Regimentes aus— 
gezeichnet, wenn auch unglüklich fochten, verdiente Anerkennung. Im Jahre 1799 
zur Armee nach Italien verfezt, verteidigte F. feine Stellung in der erften Schladht 
bei Verona ebenfo tapfer wie in der nachgefolgten zweiten, wurde dann Militärs 
Gouverneur in Livorno, in den Freiberrnftand erhoben und am 29. September 1799 
General-Major. Obfhon im rüftigften Mannesalter, mußte er doch ſchon in kur— 
zer Zeit bie Aktivität verlaffen (6. September 1800) und ftarb bald darauf zu 
Wien (9. November 1805). Ä (Hd.) 
Ferdinand N. , römifch = deutfcher Kaifer, Stammhaltet ber neuen öfterrei» 
chiſchen Linie des Haufes Habsburg, wurde den 10. März 1503 zu Alcala da He» 
nared in Spanien geboren ; fein Bater war Philipp I. der Schöne, König von Ka- 
filien, Sohn Kaifer Maxmilian' l., feine Mutter Johanna, Tochter König Ferdi— 
nand des Katholifchen, Als fein Bruder Karl, welcher 1506 den fpanifchen Thron 
beftieg, nah dem Tode Marmilians aud die Kaiferfrone erhielt, theilten ſie die 
Öfterreihifchen Länder, wodurch F. Oeſterreich ob und unter der Enns, Steiermark, 
Kärnten und Krain erhielt, 1522 aber verzichtete Karl auf fänmtliche deutſche Yän- 
der, die nun F. zu Theil wurden, 1526 verlor König Ludwig II. von Ungarn, 
deffen Schwefter Anna er zur Gemalin hatte, in der Schlacht bei Mohacs gegen bie 
Türfen das Leben, und F. erlangte dadurch dad Erbrecht auf Ungarn und Böhmen, 
fammt den zu Iezterem Reiche gehörigen Rändern: Mähren, Schlejien und die Laufiz. 
Böhmen erkannte F. willig ala König, doch in Ungarn erftand ihm an Johann 
BZapolya, Grafen von Zips, ein geführlicher Nebenbubler , welcher ſich unter tür- 
fiicher Aegide den 11. November 1526 zu Stuhlmeifienburg ebenfalld zum König 
von Ungarn Frönen ließ, und zur Bewahrung feiner ufurpirten Würden, von öfter» 
reichiſchen Truppen bereits hart bedrängt, den Sultan Soliman I. um thätige Hilfe 
anrief. Diefer erſchien mit einem zahlreichen Heere in Ungarn, drang im Septem⸗ 
ber 1529 bis vor Wien und belagerte diefe Stadt durch 24 Tage, wobei feine Trup- 
pen ganz Uinteröfterreich verheerten. Durd die tapfere Vertheidung der Stadt un» 
ter dem greifen Helden Niklas Grafen von Salm (f. d.) und den drohenden Entſaz 
durh das Anrufen der Neihsarmee wurde Soliman jedoch gezwungen, mit einem 
bedeutenden Verluft wieder abzuziehen. Endlich vermittelte Karl der V. zwiſchen 8. 
und Soliman den Frieden von Großwardein (24: Februar 1538), in welchem Za- 
yolya als König von Ungarn und Großfürft von Siebenbürgen anerfannt wurde, 
dieſe Ränder jedoch nach feinem Tode an F. fallen follten. Nah Johann Zapolyas 
frübzeitigem Ableben, 1540, ward deſſen Sohn Johann Siegmund, dem Vertrag 
zuwider, als König ausgerufen. Indeſſen bemädtigte ih Soliman des größten 
Theiled von Ungarn, und beörohte Dejterreih auf's Neue, bis F. 1547 in einem 
auf 5 Jahre gefchloffenen Waffenftillftand dem Sultan alles Groberte zugeftand und 
ihm außerdem einen Tribut von 30,000 Dufaten zu zahlen bewilligte. 1556 er« 
richtete Kaifer F. den Hoffriegsratö und wurde 1558 römijch = beutfher Kaifer. 
Seine Bemühung, die aufgetauchten Religiondftreitigfeiten auf dem tridentinifchen 
Konzilium (1562) zu ſchlichten, blieben ohne Erfolg. Er ftarb am 25. Juli 1564 
und liegt zu Prag begraben. (Hd.) 
Ferdinund LI., römiſch-deutſcher Kaiſer, Enkel Kaifer Ferdinand L, 
Sohn des Erzherzog Karl von Steiermark mit Maria von Baiern, Stifter der öfler- 
reichifh »fteirijchen Linie des Haufed Habsburg, die bis zum Abſterben des 
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Mannsflammes dieſes Gefhlechtes reiht. Er wurde geboren zu Grdz ben 9. Juli 
1578. Nachdem er von feinem Better, dem Einderlofen Kaifer Matthias adoptirt 
worden war, und noch bei deſſen Leben die ungariſche und böhmiſche Krone erhalten 
hatte, folgte er nad) deſſen Ableben aud in der Regierung ber gefammten öfterreichi» 
fen Länder, und erlangte am 23. Auguft 1629 die Kaiferwürde. In Ingolftadt 
von den Jeſuiten erzogen, trat er gleich Anfangs feiner Regierung mit Eifer gegen 
ben Proteftantismud auf, welches Verfahren, zuvörderft in Böhmen, eine furchtbare 
Gährung und die Wahl des proteftantifhen Kurfürften Friedrih V. von ber Pfalz 
zum Könige zur Bolge Hatte. Unter Anführung des Grafen Thurn machten die 
Rebellen Anfangs fo ſchnelle Fortſchritte, daß ſie noh 1619 vor Wien erfchienen, 
und den Kaijer in feiner Burg belagerten. In diefer Zeit ber Bedrängniß ift es, 
daß F. vor dem Kruzifir, welches noch jezt die Faiferlide Schazfammer bewahrt, 
auf fein inbrünftiged Gebet foll die Worte vernommen haben: Ferdinand, ich werde 
dich nicht verlajfen! Wirklich folate fhnell und unerwartet die Hilfe. Schon traten 
16 proteftantifche öfterreihifhe Standesherren in die öde von böhmischen Kugeln 
entfiellte Burg, um den Kaifer zur Annahme der entehrendften Anträge zu zwingen, 
ald dad Kürafjierregiment Dampierre unter Trompetenſchall auf dem Burgplaze er» 
fhien und willfommene Rettung bradte. Zugleich erfholl die frohe Kunde, bie 
Eaiferlihen Beldoberftien Bucquoy und Dampierre hatten den Feldherrn der Prote- 
ftanten, Orafen von Manndfeld, geſchlagen und bedrohten Prag, auf welche Nad- 
riht Graf Thurn fogleih die Belagerung Wiens aufhob und abzog. Von biefer 
Zeit erhielt das Dampierre'fhe Kürafjierregiment (nun Prinz von Preußen) das 
Vorrecht, mit Elingendem Spiel durd die Stadt zu ziehen, jih auf dem Burgplaz 
aufzuftellen und dafelbft unter Trompetenfhall dur 3 Tage zu werben. — Ob» 
ſchon nun no im felben Jahre die Hauptftadt aufs Neue, und zwar von zwei Sei- 
ten, durch den jlegreichen Siebenbürger Fürften Gabriel Bethlen und den durch den 
Abzug von Bucquoy's Heer aus Böhmen wieder bexheigeeilten Grafen Thurn be» 
drängt wurde, fo erfhien doch wieder Rettung. Bethlen's Statthalter, Rakoczy, 
wurde von dem wafern ungarifchen Juder Curiä Georg Homonay auf's Haupt ge= 
fhlagen und Wien befreit. Den 8. November 1620 aber ſchlug der Eaiferl. Feld— 
herr Tilly die Schlacht am weißen Berge bei Brag, welche die unbedingte Unter» 
werfung Böhmens, Mährens und Schlejiens bewirkte. Nun rottete F. die prote 
ftantifhe Religion in feinen Staaten mit unerbittlihder Strenge aus, er verjagte 
die Prüdifanten, ließ die Bethäuſer ſchließen, und vernichtete den, Kaifer Rudolf I. 
abgedrungenen Majeftätsbrief. Kaum aber war die Ruhe in den öflerreihiihen 
Staaten bergeftellt, und Ferdinand's jiegreihe Feldherren Tilly und Waldftein im 
beutihen Norden unaufhaltfam vorgedrungen: fo entftand ihm mit einem Male dur 
die Bitten der deutfchen proteftantiihen Fürften bewegt, fo wie über die Zerjtörung 
Magdeburgs erbittert, an Guſtav Adolf, dem berühmten Schwedenfönige, ein furdht» 
barer Gegner, der jich der proteftantiihen Sache annahm und ein gewaltiged Heer 
unter feiner eigenen Anführung an den Küften der Ditfee landete. (Siche Relis 
giondfrieg.) F. war ed nicht gegönnt, das Ende eines erbitterten Kampfes zu fehen, 
der fhon 17 Jahre wüthete und die politifhe Stellung dee europäijhen Mächte jo 
wefentlich verändert hatte; denn er ftarb am 15. Februar 1637 und liegt zu Graz 
begraben, wo ihm ein prachtvolled Maufoleum erbaut ifl. Unter feiner Regierung 
wurden bie erften fichenden Regimenter, wovon mehrere heut zu Tage noch be— 
ftehen, errichtet. Hd. 
Ferdinand III., römifch = beutfcher Kaifer, Sohn Kaifer Ferdinand 1. 

mit Maria Anna von Baiern vermählt, war den 13. Juli 1608 zu Graz geboren. 
Schon 1625 zum König von Böhmen und 1627 zum König von Ungarn gekrönt, 
erhielt er nach Waldſteins Tode 1634 den Oberbefehl über das Faiferlihe Heer, ge» 
wann die Schlacht bei Nördlingen (6. September 1634) und vertrieb die Schweden 
aus Süddeutſchland. Seinem Vater in der Megierung folgend, befehligte er mit 
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abwechſelndem Glüke das Heer; konnte jeboch nicht verhindern, daß die Schweden unter 
Torftenfon 1646 felbft in Defterreih einfielen und Wien bedrohten, während die 
ungarifhen Mifvergnügten unter Räfoczy von Oſten anrüften, welches Berdinand 
bewog, mit diefem Fürften einen Vertrag abzufchließen und ihm verfchiedene Begün⸗ 
ſtigungen zuzugeftehen. Endlich wurde, da alle Parteien des Kampfes müde waren, 
zu Münfter und Osnabrüf zu Friedensunterhandlungen geſchritten. Die Lage der 
Dinge war aber fo verwirrt und das gegenfeitige Miftrauen fo groß, daß Jahre 
vergingen, ehe nur die Präliminarien zu Stande gebradt wurden. ®er immer 
fortgefezte Kampf der Schweden unter dem Grafen Königsmark und die Eroberung 
der Kleinfeite zu Prag führte aber endlih zum Abſchluſſe des weftphälifchen Frie— 
dens 1648, in welchem Defterreih bedeutende Opfer brachte. Die lezten Jahre 
der Regierung Ferdinand verfloffen ruhig. 1650 bis 1652 ließ er an den Befefti- 
gungswerken der Stadt Wien eifrig arbeiten. Das Schottenthor und das am foge» 
nannten Schanzel wurden zu biefer Zeit erbaut. Er flarb am 2. April 1657. 
Ferdinand J. (Karl Leopold Franz Marcellin), Kaifer von Defter- 
reih ꝛc., Sohn Kaifers Franz J., am 19. April 1793 geboren, trat am 2. 
März 1835 die Regierung ber öfterreihifhen Monardie an, und entjagte dem 
Throne zu Gunften feines Neffen, des jezt regierenden Kaifers Franz Joſef I., 
am 2. Dezember 1848 zu Olmüz. In der Regierungdperiode des Kaiferd Fer⸗ 
dinand wurden ber Armee mwefentlihe Verbefferungen und Einführungen zu Theil, 
unter weldhen wir folgende hervorheben: im Jahre 1836 die Errihtung der Gen» 
tral»@quitazionsanftalt in Salzburg, und eine Adiuſtirungsvorſchrift für die Ge» 
neralität und Offiziere; 1838 bie Gagenerhöhung bei der Infanterie, den Jä— 
gern und dem Pionnierforps vom Hauptmann abwärts, die Ummandlung der 
Fähnrichs⸗Charge bei der Landarmee in jene eines Linterlieutenants 2. Klaſſe; 
1839 die Erweiterung des militärifch-geografifhen Inftituted und die Errihtung 
der Iombarbifcg » venezianifhen abeligen Leibgarde; 1840 die Gagenerhöhung der 
Stabsoffiziere und eine Adjuſtirungsvorſchrift für die Mannfhaft; 1841 die Ein« 
führung der Perkuſſionegewehre; 1842 die Einführung der Birago’fchen Brüfen, 
die Errichtung einer Zünderarbeitd« Kompagnie beim Feuerwerks⸗Korps und die 
Aufhebung ber Bermögenskonfisfazion bei Deferzionen; 1843 die Bereinigung bed 
Pontonierbataillond mit dem Pionnierforps; 1844 die Aufftellung des Bufowis 
ner Grenzkordons; 1845 ein Abrichtungsreglement für bie Infanterie und die 
Feſtſezung der Kapitulazion in der Armee auf 8 Jahre, u. m. dgl. — Defter- 
reich Neuzeit, die unter biefem Monarchen anbrach, flempelt feine Regierung zu 
einer der merfwürbigften; eben fo wie wir in ihm felbft einem ber reinften und 
oufrichtigften Gharaftere begegnen, die jemals der Laſt einer Krone erlagen. Er 
drängte ſich nicht hervor, er buhlte nit um ben Ruhm des Reformators; aber 
er ahnete und empfand das Nothwendige und Beſſere, er deutete ed an, und lief 
ed dann willig geſchehen, auch wenn fein eigener Vortheil dabei Schiffbrud litt. 
Nur die Verblendung eines bis zum MWahnfinne erbizten Zeitmomentes fonnte 
ein ſolches Herz verfennen und graufam verlegen; eine gerechtere Nachwelt wird 
mit Verehrung, mit Liebe und Wehmuth von Ferdinand dem Gütigen fpreben. (Hd.) 
Ferdinand, Erzherzog von Defterreih, Graf zu Tirol, zweiter Sohn Kais 
fer Ferdinands L, kaiſerlicher General-Lieutenant, wurde 1529 in Linz, gerabe 
zur Zeit geboren, als Soliman I. Wien beftürmte. Nah Vollendung feiner fehr 
forgfältigen Erziehung fandte ihn fein Vater zu feinem Oheim Karl V., um dem⸗ 
felben einige Kriegsvölter zuzuführen, nah Sachen, bei welcher Gelegenheit der 
neunzebnjährige Jüngling der. Schlacht bei Mühlberg (24. April 1547) bei- 
wohnte. Nah ber Thronbefteigung feines Vaters wurde F. Statthalter in Böh- 
men. In einem Alter von fünf und zwanzig Jahren trug ihm Ferdinand I,, der 
mit feinem Vertrauen eben nicht voreilig war (1556), den Öberbefehl über das 
Kriegsheer in Ungarn auf; auch hatte ſich der Kaifer in feinem Sohne nicht geirrt, 
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ber in Kurzem Korothna wegnahm, die türfifhen Befazungen aus Baborfa, St. 
Martin und andern Schlöffern vertrieb, und mit dem Entfaze von Szigeth rühmlich 
den Feldzug ſchloß. Jahreszeit, Mangel an Lebensmitteln, noch mehr aber Die an« 
gefangenen Unterhandlungen erlaubten ihm nit, feine Siege weiter zu treiben. 
Kaifer Marimilian U., feinem Bruder, führte Berdinand einige Regimenter Meiterei 
zu, ald Soliman (1566) zum. zweiten Mal in Ungarn einfiel. Gr hatte Diefe 
Regimenter auf eigene Koften errichtet und unterhalten. Rudolf II. übergab dem 
erfahrenen Oheim bad Obergeneralat über das Heer, welches diefer Kaifer (1595) 
den Türfen entgegenftellen mußte; aber.ber Tod ereilte $., eben als er jich rüftete, dem 
ehrenvollen Rufe zu folgen (24. Jänner des näml. J.), um fi neue Verdienfte um den 
Thron feines Haufes und um das Vaterland zu erwerben, Diefer E. H. ift auch der 
Stifter einer eigenen und in ihrer Art einzigen Anftalt, die ifn um fo mehr der Ge- 
[dichte unvergeflich macht, da ſie den Eifer, fremdem Verdienſte Gerechtigkeit wiberfah- 
ren zu laffen, immer als einen Grundzug im Karafter fhöner Seelen ausgezeichnet hat. 
Das ſchäzenswerthe Denfmal ehrwürdiger Vorzeit ift auf folgende Art entſtanden: 
Ferdinand, der ald ein jüngerer Bruder zu feinem Landesantheile Vorberöfterreich 
und Tirol erhalten hatte, Iegte in ber Nüftfammer zu Ambras eine Sammlung von 
Waffen der berühmteften Kriegsmänner feiner und der nächftverfloffenen Zeit an, die 
er ſich mit ihren Bildniffen und Kebensbejchreibungen theild von den Familien erbat, 
theil8 anderwärtö aufſuchen ließ; daraus erwuchs ein Werf von 126 Lebensbeſchrei⸗ 
bungen und eben fo vielen Biloniffen, deffen Vollendung ber edelmüthige Stifter 
zwar nicht erlebt hatte, wofür aber fein Sohn Karl (ſ. d.),; Markgraf von Burgau, 
forgte. Ferdinand's Rath, Jakob Schrenth von Nogingb, verfaßte den Tert dieſes 
Heldenbuches in lateinifcher Sprache, melden naher I, Engelbert Noyie von 
Gampenhouten in's Deutfche ükertrug. Die deutſche Ausgabe ift vom Jahre 1602 
zu Innsbruf durh Dan. Baur, und wird wegen des gar weitläufigen Titels ges 
wöhnlich nur unter der Benennung des großen Heldenbuches angeführt, Das latei⸗ 
niſche Original ift eben daſelbſt 1601 gedruft, beide in Großfolio. (Hd.) 
Ferdinand Karl Zofef von Efte, Erzherzog von Defterreih, Feld⸗ 
marfhall, Ritter bes goldenen Vließes, Großfreuz des königl. ungarifchen St. 
Stefans-Orbend, Ritter des Militär-Maria-Therejien-, des ruffifchen St. Andrens-, 
St. AlerandersNemäty-, des weißen Adler- und des St. Anna⸗Ordens 1. Klafle, 
des preufifhen rothen und fhmwarzen Adler⸗Ordens Ritter, Großkreuz bes fizilia- 
nifhen St. Ferdinand» und Verdienſt-, dann bed hannoveranifchen Guelfen-Ors 
dens, Inhaber des 3. und eines Faiferl, rufjifhen Huſaren⸗Regimentes, erblikte 
dad Licht der Welt am 25. April 1781 zu Mailand, wo fein Vater General« 
©ouverneur war. Im dem Erzherzog hatte jich: von erfter Jugend an der Mili- 
tärberuf als der ihm vorzüglich eigene fund gegeben, und noch mehr ward er ba» 
durch angefaht, daß ihm fhon im Jahre 1798 die Inhaberäftelle des 3. Hufa» 
ren-Megimentes übertragen wurde. Als im Jahre 1796 Italien vom frangöfis 
fhen Heere befezt wurde, verfügte jich der Vater des E. H. fammt Familie nach 
MWienersNeuftadt, um feinen Söhnen die Gelegenheit zu verfchaffen, fich in der 
dortigen Militär-Afademie in den militärifhen Wiffenfchaften und Uebungen auss 
zubilden. Bei dem Wiederausbruch des Krieges gegen Frankreich im Jahre 1799 
entbrannte der indefjen zur: Reife gelangte Süngling vor Begierde, daran Theil 
zu nehmen, und E. H. Karl, Kommandirender der zu jener Zeit in Deutſchland 
wirkenden Armee, nahm ihn zu derfelben. Hier: wohnte er gleih den Schlachten 
von Pfullendorf und Stokach bei, fo wie der Einnahme von Mannheim, bei wel- 
her ibm bad Pferd unter dem Leibe bleilirt wurde.» Bald darauf wurde, ihm das 
Kommando einer Vorpoftend » Brigade anvertraut, mit welcher er dem Ueberreſt 
bes Feldzuges, mandhe mehr oder minder bedeutende, nicht ungünftige Gefechte 
liefernd, bei deren Einem, gegen Gutenzell zu, ihm durd ‚eine Ktanonenfugel das 
Pferd getödtet wurde, fo wie. ben ganzen thatenreihen Beldzug von 1800 in 
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Deutſchland mitmachte. Nach erfolgten Frieden wurde dem E. 9. von dem Kas 
pitel der militärifhe Maria» Therejien» Orden verliehen, und er erhielt zugleich 
mit der Beförderung zum F. M. L. eine Kavalleriedivijion in Ungarn. Als im Jahre 
1805 ber Krieg gegen Branfrei abermals ausbrad, wurde ihm das Oberfommando 
der Armee in Deutfhland anvertraut, jedoch mit der Befhränfung, daß der Feldmar⸗ 
fhallstieutenant Mak, der ſich ein unbedingtes Vertrauen des Kaiferd zu erwer- 
ben gemußt Hatte, ihm mit der ausbrüfliden fchriftlihen Weifung beigegeben 
war, daß in allen Operazionen der E. H. dem Rathe des Feldmarſchall-Lieute— 
nants unbedingt zu folgen hätte. So gefhah ed, daß gegen alle Borftellungen 
des €. H. Berdinand, die Armee fih in ihrer unglüflih gewählten Aufftellung 
in Ulm von dem ganzen feindlichen Heere umringen und einfließen Tief. Ver— 
gebend machten der E. H. und mit ihm andere einfichtövolle Generäle dem Feld— 
marfhall:Lieutenant Mak gegenuber die dringende Nothmwendigkeit geltend, mit ber 
ganzen Armee aus dem um jie gezogenen Neze herauszubrehen. Mak war hierzu 
nit zu bewegen; denn er war von dem unerflärlihen Wahne ergriffen, die rufs 
iüfhe Armee wäre nad feinen beftimmten Nachrichten ſchon in unmittelbarer Nähe. 
Nah und nach enttäufcht, ließ er jih in Verhandlungen mit dem Beinde ein. 
Da empörte ſich das ritterliche Gefühl des Erzberzogs, fo wie jenes zweier Män- 
ner, die jih fpäter als berühmte Helden bewährten, nämlich des Fürften Karl 
Schwarzenberg (f. d.) und des damaligen Oberften Baron Bianchi (ſ. d.), und 
der E. H. erflärte entjchieden dem F. M. 2. Mak, daß er an ber Spize einer 
Reiterdiviiion ihm beweifen wolle, wie leicht dad Ausbrehen aus der ſie umge» 
benden feindlihen Schlinge fei. Won jenen zwei würdigen Männern und meh» 
teren andern tapferen Offizieren begleitet, brach der E.; H. am Abend des 14ten 
Dftober8 an der Spize von 12 Schmwadronen aus Ulm auf, ritt beherzt durch 
die feindlihen Wachtſeuer; mehrere beranrüfende feindlihe Infanterie » Kolonnen 
wurden durchbrochen, und ald die feindliche Kavallerie — Murat an der Spize 
— zur Verfolgung ſich anfezte, hatte die Kleine Schaar fhon einen bedeutenden 
Vorfprung gewonnen. Nur einige leichte Vortruppen konnten jie noch erreichen, 
wurden jedoch von ihr ſtets fechtend zurüfgewiefen. Da griff Murat zu feinen ge» 
wöhnligen Mitteln der Kriegslift, und gab ſich den Anfchein, den Fleinen, fehr er- 
mübeten Heerhaufen unverfolgt zu laſſen, zu dem Zweke, ihn befto jicherer umgehen 
zu fönnen. Allein der Erzherzog durchſah die Lift und veränderte feine Bewegung 
dergeftalt, daß ihm fogar ein Kourier des Murat in die Hände fiel, und mit ihm 
ein Brief besfelben an feine Frau, in dem er ſchrieb, daß jie bald einen gefangenen 
Erzherzog zu fehen befonmen würde. So erreichte endlich die kleine Reiterfchaar 
(1500 Mann), welche troz ber täglihen Gefechte in 8 Tagen über 50 deutſche 
Meilen zurüfgelegt hatte, am 22. Oftober Eger in Böhmen, in welchem Lande ber 

unermüdlihe E. H. auf der Stelle von feiner Befähigung für Organijirung von 
Armeen Gebrauch machte, um eine ſolche aus allen dortſelbſt befindlichen Elementen 
zufammen zu bringen. Nachdem er feine Truppen mit bemunderungsmwürdiger 
Schnelligkeit gefammelt hatte, eilte er mit denſelben der unterdeffen von Wien nad 
Mähren zurüfgehenden Hauptarmee zu Hilfe, und fuchte der fie verfolgenden feinds 
lien Hauptarmee in die Flanke zu fallen. Da fandte ihm der Feind den General 
Wrede mit den baieriſchen Truppenforps entgegen, und e8 fand bei Steken an ber 
böhmifch-mährifhen Grenze ein lebhaftes Gefecht ftatt, bei welchem Wrede gefchla- 
gen und ihm viele Gefangene abgenommen wurden. Leider blieb diefer Sieg frucht- 
108, da zu dieſer Zeit die ungluͤkliche Schlacht von Aufterlig. dem Kriege ein Ende 
machte. Der E. H. hatte inzwifchen noch die Beruhigung gehabt, durch ein Hand» 
billet des Kaiferd Franz die Anerkennung darüber zu erhalten, welch' beveus 
tender Vortheil in anderen DVerhältniffen durch dieſen Sieg für die Waffen des 
Kaiferd gewonnen worden wäre. Nach gefchloffenem Frieden wurde ihm das Ge— 
neralfommando in Mähren anvertraut, und er hatte neue Gelegeuheit, von ber 
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fon erwähnten, ihm ganz eigenen Gabe für militärifhe Oberleitung und Organis 
ſitung, fo wie von feiner raftlofen Sorge für dad Wohl feiner Untergebenen Bes 
mweife abzulegen. Als im Jahre 1808 eine allgemeine Kriegsrüftung im ganzen 
Kaifertbume und inöbefondere die Errihtung der Landwehren in den deutichen Pros 
vinzen beſchloſſen wurde, übertrug ihm der Kaifer mit den ausgedehnteſten Voll 
machten diefed wichtige und dringende Gefhäft in Böhmen und Mähren. Dies 
war nun ein großes Feld für die feltene Thätigfeit des Erzherzogs, die aud wirklich 
es dahin brachte, in furzer Zeit eine große Anzahl von Landwehrbataillong dienft- 
fertig aufzuftellen, wobei ihm das perſönliche Anſehen und das Zutrauen, welches 
er ſich in den beiden Ländern erworben hatte, mwefentlih zu Statten fam, indem alle 
Einwohner diefer Länder von den höchſten bis zu ben niederften ben Anſtren— 
gungen des Erzherzogs wetteifernd und freudig entfprahen. Bei dem darauf er- 
folgten Ausbruche des Krieges im Jahre 1809 wurde ihm dad Kommando derjeni- 
gen Armee übertragen, welche gegen bie, Galizien bedrohenden Polen aufgeitellt 
wurde. Gr flug fie in mehreren Gefechten (bei Radcin, 19. April) und trieb jie 
vor jih ber, fo daß er Warfhau (22. April) befe;te und big nah Thorn vorbrang; 
allein die unglüflihen Kriegsereigniffe in Deutfhland und politifhe, den Fortgang 
feiner Operazionen hemmende Berhältniffe, veranlaßten ihn bald zum Rükzuge an 
die öfterreihifche Grenze, die er bis zu Ende des Krieges (12. Juli) gegen den 
anbringenden Feind behauptete. Zu feinem Generalfommando nah Mähren zurüfs 
gefehrt, fand er bafelbft, wie immer nad einem blutigen Kriege, bie Armeefpitäler 
mit Tyfus⸗Kranken überfüllt. Er widmete glei denfelben feine väterlihe Sorge, 
und als er perfönlich dad Spital zu Obromwiz bei Brünn vijitirte, wurde er dafelbft 
von der Anftefung des Tyfus ergriffen und an den Rand des Grabes gebradt, bo 
am Ende wieder glüflich hergeftellt.. Im Jahre 1815 wurde dem E. 9. das Kom⸗ 
mando der nach Frankreich gerüften k. k. Mefervearmee (44,000 Mann) übertragen, 
wobei jih ihm zwar feine Gelegenheit zur Begegnung des Beindes darbot, er uber 
die Gelegenheit hatte, die im Lager bei Dijon verfammelte Armee den beiden Kai» 
fern Franz und Alerander vorzuführen, und insbefondere ein Kavallerie-Manöver in 
der feltenen Größe von 108 verfammelten Schwadronen perfönlih zu fommandiren, 
wobei er feine befondere Gewandtheit in Führung diefer Waffe an den Tag legen 
fonnte. Um nad hergeſtelltem Frieden die erprobte Gefchäftsthätigkeit des E. 9. 
in einem größeren Umfreife zu benügzen, übertrug ihm der Kaifer das Generaltoms» 
mando in dem fo ausgedehnten lingarn (22. Mai 1816), allwo die fchmierigen 
Berhältniffe eine befondere Karafterfeftigkeit, gepaart mit Klugheit im Benehmen, 
erheifchten. Der E. H. entſprach vollfommen dem in ihn gefezten Zutrauen. Im 
Berlaufe der 16 Jahre, während welcher er bad Generalfommando in Ungarn 
führte, ergab ſich fein Anftand, den er nicht zum glüflihen Ausgange gebracht hätte, 
wozu auch wefentlich beitrug, daß mittelft fteter Bereifung des ausgedehnten Landes 
ber E. H. in die Lage fam, durch feine Verſönlichkeit überall unmittelbar einzumirs 
fen, wozu ihm auch die Kenntniß der ungarifhen Sprache trefflih zu Statten fam. 
Einer in diefe Epoche (1826) fahenden, von befonderem Bertrauen des Kaifers, 
feines Herrn, zeugenden Sendung des E. H. nad St. Petersburg fei hier nur im 
Borübergehen erwähnt. Befriedigt durch fo günftige Erfolge, fandte ihn der Kaifer 
im Jahre 1832 als Zivil- und Militärgouverneur nah Galizien. Auf diefem weis 
ten Schauplaze fand der E. H. eine neue, feiner würbige Aufgabe des Wirkens. Er 
widmete jih der Erfüllung derfelben mit dem raftlofeften Eifer, keine Erholung ji 
gönnend, feine der vielfältigen, ſich hier darbietenden Unannehmlichkeiten ſcheuend. 
Zum erften Male zwar nahın er die Führung einer Zivilregierung unmittelbar in 
feine Hand; aber er leitete jie fo erfolgreich, daß alle diejenigen, die ihm unter« 
geordnet waren, jich glüflich fühlten, unter ihm zu dienen, daß in allen Zweigen 
der Adminiftrazion Unordnungen befeitigt und der regelmäßigite Gefhäftögang her= 
gefellt wurde, daß große Baulichkeiten geführt, ohne alle Bedrükung ber größte 
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Theil der feit Jahren rüfftändigen Koutribuzionen eingebracht, und die Stimmung 
aller Rechtlichen im Lande und befonders des ganzen Bauernvolkes im Gegenfaz mit 
dem nie rubenden Spufe des polnifhen Adeld weit mehr als vorher der Regierung 
zugewendet wurde. Mittlerweile Hatte in Siebenbürgen ein Geift der Widerfez- 
lichkeit ſich entwikelt (1834), welchen die dahin mit Vollmachten abgeſchikten kai— 
ſerlichen Kommiſſäre nicht zu überwinden vermochten und der bedenkliche Folgen zu 
haben drohte. Der Kaifer glaubte abermals die Beſchwichtigung der Zerwürfniffe 
Niemanden beifer, als dem E. H. Ferdinand (unter gleichzeitiger Beibehaltung des 
fo wichtigen Gouvernements von Galizien) anvertrauen zu können. Er ward alfo 
nach Siebenbürgen als E.f. Kommiffir gefendet. Schon Hatte dajeldft das Uebel 
tiefe Wurzeln gefchlagen, fo daß der E. 9. während der 4 Jahre feiner Verwen— 
dung in jenem Großfürftentgum einen härteren Stand, als bei allen feinen früheren 
Aufträgen zu beftehen Hatte; — doch gelang ed ihm am Ende mit unendlichen Aufs 
wande von Mühe, und durch eine eben fo umjichtige als fefte Gefhäftsführung — 
ohne Gewaltmaßregeln von unabfehbaren Folgen in Anwendung zu bringen — ber 
Meuterei die Spize zu bieten, und dad Land in Ordnung zu erhalten. Schon 1836 

zum F. M. ernannt, wurde er 1841 vom Kaiſer mit der Höchft ehrenvollen Miffion 
betraut, gelegenheitlih der damals bei den ganzen deutfchen Bunbesheere angeord- 
neten Bundesinfpekzion, diefes Amt bei der königl. preußifhen Armee zu üben. Im 
Fahre 1846 fachte die Nevoluziond- Propaganda unter dem polnifhen Adel aufrüh— 
rerifche Umtriebe an, und jie verfolgte Hierbei vorzüglih den Zwek, die öfterreichi- 
ihen Streitkräfte von Italien, wo der Hauptihlag ausgeführt werden follte, abzus 
sieben. Der €. 9., der diefe Abſicht durchſchaute und wohl wußte, daß die Um— 
triebe in Galizien felbft zu Eeinem bedeutenden Erfolge gelangen fonnten, weil bie 
Stimmung des gefammten Landvolfes bereitd entfhieden für die Regierung gewon« 
nen war, verfagte jich die Herbeiziehung größerer Militärfräfte aus Gegenden, wo 

jie feinem Gefühle nach nothwendiger waren. Wenn er bierdurd in den Augen ber 
ferner Stehenden und Ununterrichteten ald verblendet über eine nahe Gefahr erjchie- 
nen ift, fo Hat doch der Erfolg im Ganzen ihn und feine Beurtheilungsweife gerecht: 
fertigt, denn während die aufrührerifhen Bewegungen des Adels in Galizien dur 
das der Regierung ergebene Bauernvolk fehr bald niedergedrüft wurden, und feit» 
dem die faiferl, Regierung in diefer Provinz ruhig fortwirfen konnte, entbrannte, 
wie ed ber E. H. voraudgefehen Hatte, der eigentlich ernſtliche Aufſtand in Italien, 
und er gedieh daſelbſt wirklich zu einer großen Entwiflung, daß dad Land ungeachtet 
der vollitändig verbliebenen Streitkräfte auf geraume Zeit für Defterreich faft ganz 
verloren ging. Nach dlefen Begebenheiten rejlgnirte der E. 9. auf feine Stelle und 
reifte nach Italien auf Befuh zu feinem Neffen, dem Herzoge von Modena, wo er 
demfelben bei der dort, fo wie in ganz Italien ausgebrochenen Revoluzion mit Rath 
und That beiftand ; auch hatte er die Genugtduung, zu fehen, daß in den modene- 
ſiſchen Ländern die Nevoluzion nur eine vorübergehende, von der Fremde einge- 
impfte Erfheinung war, die Feine tiefen Wurzeln fallen konnte, und insbefondere 
da3 dortige treue Landvolk flets zum offenen Gegner hatte, Schon den Keim ber 
Krankheit in jih tragend, Eehrte der E. H. im die öjterreihifchen Länder zurüf. Auf 
Befuh zu Ebenzweier bei feinem Bruder, dem €. H. Marimilian, ergriff ihn die 
tödtlihe Krankheit, die ihn dur zwei Monate an dad Krankenlager feifelte. Nah 
unzähligen, ftandhaft ertragenen Leiden, hervorgebracht durch den Kampf ber kraͤf— 
tigen Natur gegen die Krankheit, und nah im diefer Zeit drei Mal empfangenen 
heiligen Sterbfaframenten, wobei feine Undaht und Ergebung bis zu feinem lezten 
Athemzuge alle AUnwefenden im hoben Grade erbauen mußte, verfhied er am 5. No— 
vember 1850. Mit hinreißender Kiebe waren alle jene, die den Erzherzog fannten, 
ihm ergeben! (Nach dem öſterr. Soldatenfreunde, Nr. 144, Jahrg, 1850.) (Hd.) 

Ferdinand (Orden des heiligen) und des Verdienſtes: Or— 

den von beiden Sizilien. Nachdem die Franzoſen aus Neapel vollfommen ver» 
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trieben worden, und Berbinand IV. 1799 wieder in fein Reich eingezogen wat, 
ftiftete er zum Andenken an diefes Ereigniß am 1. April 1800 den obigen Or— 
den. Ordenszeichen: ein Stern aus 6 goldenen Strahlenbündeln und 6 jilber- 
nen Lilien, unter einer Königsfrone; der Mittelfhild vorne enthält das Bild 
des heiligen Ferdinands, rüfmwärts die Infchrift: Ferd. IV. inst. a. 1800. Er 
enthält 3 Klaffen und wird am bdunfelblauen Bande mit rother Einfaffung ge 
tragen. Bbb.) 

Fere Champenoise, Marktfleken im franzdjifhen Departement 
Marne, füdlih von Epernay. 

Schlacht bei, am 25. März 1814. 

Als Kaifer Napoleon na der Schlacht von Arcis fur Aube (f. d.) jich gegen 
den Rhein wendete, und im folgenfchweren Irtthume, daß feine Bewegungen bie 
Alliirten wie bisher nach ſich ziehen würden, die Straße von Paris offen ließ, be« 
fchloffen biefe in einem bei Sommapuis auf freiem Felde abgehaltenen Kriegsrathe, 
sie endliche Entiheidung in der Hauptfladt Frankreichs zu ſuchen. 

General Winzigerode erhielt den Auftrag, mit feiner Reiterei und Artillerie 
dem abziehenden franzöfifchen Heere nah St. Dizier zu folgen, und diefes über feine 
Stärfe fo Inge als möglich zu täufhen, während die Hauptarmee von Vitry über 
Sezanne und Coulomierd; die ſchleſiſche über Montmirail und Ia Ferte-fous-JFouarre 
gegen Menur aufbrechen, jich dort vereinigen und nah Paris ziehen follten. 

Das ſchleſiſche Heer fezte jich mit Anbruch des 25. März in zwei Kolonnen 
in Bewegung. 

Die 1. Kolonne (Rangeron, Saden, Stroganoff) zog von Chalons über Thibie 
gegen Bergered; die 2. Kolonne (Dorf, Kleift) von Chateau- Thierry und Viffort 
nah Montmirail. Als um 9 Uhr Vormittags die Reitervorhut der 1. Kolonne 
(8. 8. Baron Korf) deu Bach Somme Soude überfezt, entdefte jie eine flarfe 
feindlihe Infanterie-Rolonne, melde jih auf der Straße von Etoged gegen Cha 
Ions bewegte, und einen beträchtlihen Wagen- und Gefchüzzug begleitete. 

Es war died die Nachhut des Marfhalld Macdonald (Pactod mit 6200 Mann 
Infanterie und eine ſchwache Abtheilung leichte Reiter), die ji von Sezanne, wo 
jie mit der Göfort-Divifion Amcy (1800 Mann) zufammentraf, den Marſchällen 
Marmont und Mortier anfchliegen wollte, und da die Strafe von Vitry von ben 
Verbündeten bereitd abgefhnitten war, mit einem Neferve-Artillerieparf, mehreren 
hundert PBroviant- und Munizionswagen über Champaubert und Bergeres diefe Ber: 
einigung zu erreichen fuchte. 

Obgleich General Korf erft einen geringen Theil der Reiterei (14 Eskadronen) 
und 4 Geſchüze über den Bad gebracht hatte, fo ließ er doch die feindliche Front 
durch einige Eskadrons angreifen, während er mit den übrigen die Flanken derfelben 
bedrohte, und fo feinen Gegner bis zum Eintreffen der Infanterie feftzuhalten 
beabjichtigte. 

Indeſſen verzichtete Pactod, beffen Neiter bei dem erften Angriffe zerftreut und 
aufgerieben wurden, auf diefem Wege durdzudringen ; wendete ſich rechts, um bie 
über Vatry auf Vitry ziehende Straße zu erreichen, und verfudhte bei dem Dorfe 
Gerninon, wo dad Korps den Somme Soude überfhritt, Korf's Reiter zurüfzu« 
weifen, um einige Zeit für feinen Wagentrain zu gewinnen. 

Diefer war auf dem linten Ufer des Baches zurüfgeblieben. Die ruſſiſche 
Reiterei hatte jich bereits eines Iheiles desfelben bemächtigt. Pactod ging nun wie» 
der über den Somme Soude zurüf, bildete aus den Negimentern Garree’s, und zog 
ſich in veränderter Richtung über die Höhen von Trecon gegen Villefeneur, von wo 
er die Straße von Here Champenoiſe nah Vitry zu erreichen hoffte. 

Mittlerweile hatte die ruſſiſche Infanterie ihren Marſch gegen Etoges fort« 
geſezt. ©. 2. Waſſilſchikoff eilte mit der Vorhut des Korps Saden (4 Reiter-Re- 
gimenter) in Trab bis über Bierges, wendete ſich dann links gegen bie abziehenbe 
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franzöfifge Kolonne, die er bei Trecon ohne Erfolg angriff, während ihr Korf in 
Kanonenſchußweite folgte. 

Es war 10 Uhr Vormittags, als Partod Villeſeneux erreichte. D’e Zug- 
pferde bes Transportes waren im hoöchſten Grade erfhöpft. Da überdies die feind- 
lie Neiterei ihre Verfolgung ſcheinbar aufgegeben hatte, fo beſchloß der franzöſiſche 
General die zur Fütterung nöthige Zeit anzuhalten. Allein die Wagen waren noch 
nit alle aufgefahren, als ſich Korf mit feinen Reitern wieder nahte und zwei rei— 
tende Batterien im Trabe vorrüften. 

Pactod flellte num eiligft feine Truppen wieder in Schlahtorbnung. Der 
rechte Flügel lehnte jih an das Dorf, den linken dekte ein Garrde, 16 Geſchüze 
hielten vor der Front, hinter welcher die Wagen in dichten Reihen zufammenfuhren. 

Es ſcheint, ald ob diefe entichloffene Haltung die ruffifhe Neiterei von ernft- 
lien Angriffen abgehalten habe. Wenigftens jind die bis nun befannten Berichte 
nicht einftimmig darüber. So läßt Kausler erft hier Baron Korf mit feinen Schwa— 
dronen gleihfam aus der Erde wachen, und ein längeres Gefecht unterhalten, wäh. 
rend andere Schriftjteller diefem General blos die Rolle eines Beobachters zutheilen. 
Thatſache ift es indeſſen, daß Pactod zwei Foflbare Stunden verlor, und um Mittag 
quer über bie Felder wieder gegen Bere Ehampenoife aufbrah, wo er nach ber 
Lage der Dinge bie Marfchälle vermuthen mußte. 

Bon Korf's Reiterei in einiger Entfernung fortwährend beobachtet und durch 
jeitweife Angriffe beunruhigt, erreichte die ermübete, von dem Wagentrain bebeu: 
tend behinderte franzöfifhe Kolonne Clamanges. Hier gab Pactod den nicht zu 
rettenden Konvoi auf, Tieß feine Geſchüze mit den Trainpferden desſelben doppelt 
befpannen, und fezte feinen Marſch in ſechs ſich fhachbretfürmig zurüfziehenden 
Carrée's, zwifhen welchen die 16 Gefchüze vertheilt waren, unter ftetem Feuer 
gegen Ecury Te repos fort. 

Devor er jedoch dieſes Dorf erreichte, mußte er ſich durch einen neuen Geg— 
ner Bahn brechen. Der ruſſiſche General Pahlen U. (deffen Erfcheinen im Ber- 
folge diefer Darftellung erklärt werben wird) hatte Die Strafe dahin mit 2 Re— 
gimentern reitender Jäger abgefchnitten. Die franzöjifhe Brigade Deloft öffnete 
ih mit einem Bafonnetangriff den Weg, ber nun durch bie folgenden Garrec'd 
gegen Waſſilſchikoff's von Petit Moraind in die Ebene herunter eilende Reiterei 
frei gehalten wurde. 

Um 2 Uhr Nachmittags langte Pactodb bei Ecury le repos an. Allein er 
batte bereits die Hälfte feiner Truppen, einen großen Theil feines Gefchüzes, und 
beinahe alle Munizions⸗ und Proviantwagen verloren, 

Das mehrflündige Gefecht hatte indefien Korf's Reiter fo erfhöpft, daß ſie 
auf eine größere Entfernung abblieben. Waſſilſchikoff Hatte jih mit feinen 4 Regi— 
mentern gleichfall8 wieder rechts gegen Grand Broffy entfernt, und fo durfte Par» 
tod hoffen, Bere Champenoife, dem er jih um 3 Uhr Nachmittags nahte, mit 
dem Reſte feiner tapferen Truppen zu erreichen, 

Diefe Hoffnung follte ſich nicht erfüllen. Nah ber vom F. M. Fürften 
Schwarzenberg erteilten Weifung brach die Hauptarmee theilmeife am frühen Mor» 
gen bed 25. in 3 Kolonnen von der Marne auf. Die erfte oder mittlere Kolonne 
(6. und 4, Armeeforps) zog auf der Straße von Vitry über Somme Soube gegen 
Bere Ehampenoife. Ihre Meiterei bildete die Vorhut, und marfchirte rechts und 
links der Hauptftraße, auf welcher die reitende Artillerie vorrüfte, 

Die 2. oder linke Kolonne (Barden und Reſerven) bewegte jih längs ben 
Anhöhen von Montepreur gegen Bere Ehampenoife. 

Die 3. oder rechte Kolonne (3. und 5. Armeekorps) brah um einige 
Stunden fpäter von Maifons und Blacy auf, und folgte der 1. Kolonne auf der 
Dauptftraße. * 
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Obgleich das Land zwifchen ber Marne und Bere Champenoife vou einigen 
Baden durchſchnitten ift, die zum Theil in fumpfigen, zum Theil in tiefen Bet 
ten fließen, fo fann e8 doch im Ganzen offen genannt werden, unb legt ben Be 
wegungen großer Truppenmaffen oder breiter Linien bei halbwegs günftiger Wit« 
terung feine erheblihen Hinderniffe in den Weg. Nur bad, durch die Pleurs 
bei Gonnaniray gebildete Defile ift feiner jteilen lfer wegen ſchwer zu überfezen. 

G. 8. Graf Pahlen IM. brach mit der Neiterei bed 6. Armeeforps (die 
Brigaden Rüdinger, Decteroff, Liſſanewetz Illowaäisky XII. 3600 Reiter) etwas 
verſpätet auf. Ihr Marſch ging über Maiſons gegen Coole. Vor dieſem Dorfe 
ſtießen die voraneilenden Koſaken auf eine franzöſiſche Abtheilung, die ſich gegen 
Soudé Sainte Croix zurükzog. Hier ſtand das Korps des Marſchalls Marmont, 
während Marſchall Mortier bei Vatry hielt. Dieſe Marſchälle hatten vom Kaiſer 
Napoleon den Befehl erhalten, ihre Armeekorps über Chalons oder Epernay nach 
Vitry zu führen, um ſich dort der Hauptarmee anzuſchließen. Da aber zur näm— 
lichen Zeit Rheims von Winzigerode genommen wurde, ſo waren ſie gezwungen, 
auf Seitenwegen nach Chateau Thierry zu eilen, von wo ſie über Epernay zu 
Napoleon ſtoßen wollten. Indeſſen Hatte ſich der ruſſiſche General Tettenborn 
auch bereits dieſes von einem ſchwachen franzöſiſchen Detachement (General Vin— 
cent mit 500 Mann und 125 Pferden) tapfer vertheidigten Punktes bemächtigt. 
Die Marfhälle fhlugen nun den Weg über Monimirail ein, und bofften nod) 
immer ihre Vereinigung mit der Hauptarmee ausführen zu Eönnen. 

Allein diefe hatte, wie erwähnt, nad den Greigniffen bei Arcis fur Aube 
die Marne bei Vitry überfchritten, wo nun bie Spizen der fchlejifchen und Haupt: 
armee ber Verbündeten zufammentrafen, und eine undurchdringliche Linie zwifchen 
Napoleon und den Marfhällen Marmont und Mortier bildeten, welche längs ber 
Soude heranzogen, und am Abend bed 24. an ben bezeichneten Punkten lagerten, 
ohne jih von ben zahlreihen, zwifhen Cole und der Marne aufflanmenden 
Wachtfeuern fonderlih beunruhigen zu lafien. 

Als daher am Morgen des 25. die franzöjifhen Vorpoften Pahlen's Koſaken 
anſichtig wurden, und dieſe befremdende Erſcheinung meldeten, ließ zwar Marmont 
ſeine Infanterie hinter dem Somme Soude in zwei Treffen aufmarſchiren, welche 
ſich von Soude St. Croix gegen Dommartin l'Eſtrée ausdehnten, ſtellte feine Rei— 
terei auf die Flügel, und die Geſchüze vor der Front dieſer Linien, glaubte aber 
allem Anſcheine nach auch jezt nur mit irgend einem Streifkorps zu thun zu haben. 

Mittlerweile eröffneten einige ruſſiſche Batterien ihre Feuer gegen Die franzoö— 
ſiſche Linie, während ſich die Zahl der ruſſiſchen leiten Reiterei am rechten Ufer 
des Baches fort und fort mehrte. 

Der Kronprinz von Würtemberg, welchem an dieſem Tage ber Oberbefehl 
über bad 8., 4. und 6. Armeekorps übertragen war, und der die Vorhut perfönlich 
leitete, überfah von einer Höhe die feindliche Stellung. Da biefe in ber Front durch 
den Somme Soube gebeft war, und ber Prinz feine no weit entfernte Infanterie 
nicht abwarten mollte, fo entfendete er ben ©. &. Graf Pahlen mit der zuffifchen 
leichten Neiterei bed 6. Armeekorps über Soude Notre Dame in bie linke Flanke 
bes Feindes, und führte die würtembergifche leichte Kavalleriedivijion des ©. 2. 
Prinz Adam von Würtemberg (2 Brigaden, worunter dad öfterreihiihe Hufaren- 
Regiment E. H. Berdinand) und 2 reitende Batterien in bie rechte Flanke desfelben. 

Nach einer lebhaften Kanonade trat Marmont, der ſich auf beiden Flügeln 
mit einer Umgehung bedroht fah, feinen Rüfzug gegen Sommefous an. Um diefe 
Bewegung zu defen und zugleih die Vereinigung mit dem Korps des Marfchalls 
Mortier zu erleichtern, blieben einige Voltigeur-Rompagnien in Soube Notre Dame 
zurük, bie aber dort eingefhloffen und gefangen wurben. 

Während der Kronprinz von Würtemberg den abziehenden Feinden mit den 
benannten Abtheilungen in ber anfänglihen Richtung folgte, 2 leichte Reiter⸗Regi⸗ 
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menter und die Küraffierdiviiion Kretoff auf der Straße gegen Sommefous vorrüfen 
ließ, beorderte er 3 leichte Neiter-Negimenter zur Defung der rechten Slanfe gegen 
l'Eſtrée und Bouſſy. Diefe fließen gegen 10 Uhr Morgens auf die hinterften Ab» 
theilungen des im Marfche nah Sommefous begriffenen Korps bed Marſchalls Mor- 
tier, griffen jie an, nahmen ihnen viele Gefangene ab, und verfolgten jie bis zu dem 
genannten Orte, wo indeffen die Vereinigung der beiden Marfhälle flatt fand, bie 
anfänglih zu beiden Seiten des Dorfes eine vortheilhafte Stellung bezogen, nad 
einem längeren Gefhüzfeuer aber ihren linken Flügel hinter die fumpfigen Ufer bes 
hier entfpringenden Baches zurüfzogen, um ihn gegen Pahlen’8 Kofafenregimenter 
mehr zu jihern. Ihre Linie dehnte jich nun von den Dörfern Hauffimont und Cha- 
pelain bis gegen den Bach bei Baurefroy und dad Dorf Montepreur aus, Die Reis 
terei hielt in zwei Treffen in der Ebene, das zahlreihe Gefhüz vor ihr auf mehre: 
ren Punkten vertheilt ; die Infanterie ebenfalls in zwei Treffen hinter ihr. 

Aus den Ausfagen der Gefangenen hatte der Kronprinz von Würtemberg er: 
fahren, doß die ihm gegenüber ftehenden Korps der Marfchälle 25,000 Mann, 
mworunter 7000 Reiter, zählten. Ungeachtet diefer Uebermacht befhloß er dennoch 
auch bier nicht dad Eintreffen feiner Infanterie abzuwarten, fondern feine Gegner 
erneuert anzugreifen, fobald die nah und nach anlangende Reiterei dazu hinreichend 
fein würde. 

Um Mittag waren das würtembergiſche Jaͤger-Regiment Nr. 4 und daß öſter⸗ 
reichiſche Hufaren-Megiment Erzherzog Berdinand vor dem rechten Flügel ber feind- 
lihen Stellung eingetroffen. Diefen Regimentern folgte in geringer Entfernung die 
öfterreihifche Küraffierbrigade Desfours der Divijion Noftig. 

Indeſſen Graf Bahlen den linken Flügel der feindlichen Reiterlinie durch wie- 
derholte Angriffe befhäftigte, fezte der Kronprinz von Würtemberg das Jäger-Regis 
ment Nr. 4 gegen bie Front bes rechten Flügels in Bewegung, und ließ dad am 
Ende desſelben aufgeftellte Reiter-Regiment dur das HufarensRegiment Erzherzog 
Ferdinand angreifen. 

Die Attaqne gelang vollfommen. Als aber die Küraffierbrigade Desfours 
ben jiegenden Hufaren nadhfolgte, wurde jie von 2 frangdjifchen Reiter-Megimentern 
in der rechten Flanke angefallen und gerieth zugleich in ein heftiges Kartätfchenfeuer. 
Sie mußte, fo wie die beiden leichten Regimenter, zurüfgezogen werben. 

Um diefe Zeit fündigte der Großfürft Konftantin an, daß er mit einem Theile 
der ruflifhen Garde» Reiterei von Sommepuis über Poivre die rechte Flanke des 
Feindes umgehe, und daß die Divijion Ozarofföky ſchon bei Baurefroy angelangt fet. 

Nun befhloß der Kronprinz einen erneuerten Angriff mit fümmtlicher Reiterei. 

Die Marfhälle mögen jedoch durch die fortwährend wachfenden feindlichen Rei— 
termaffen zur beffern Einjicht gefommen fein, denn ſie wandten ji zum Rüfzuge in 
eine neue Stellung zwiſchen Lenhare und Gonnantray. Die Neiterei zog zuerft 
ab. Ihr folgte die Infanterie in großen, ſich mechfelfeitig defenden Maffen. . 

Der Kronprinz von Würtemberg fezte feine Reiterei zur Verfolgung in 
Bemegung. 

Graf Pahlen griff den von Ghapelaine nah Lenharé zurüfweichenden lin- 
fen Flügel der feindlichen Neiterei zweimal an, wurde aber jedeömal zurüfge- 
wiefen. Zum dritten Male warf er jih auf die von Bordefoulle'3 Küraffieren 
gebildete Mitte der Reiterei, durchbrach dieſe und eroberte 5 Kanonen, Die vom 
linken franzöftihen Flügel herbeieilende Dragoner-Divijion Rouffel kehrte vor dem 
Zufanmenftoß flüchtig um, und fanımelte ſich hinter der Reiterdivijion Merlin, 
Erſt dem in Kolonne vorrüfenden 8. Chaſſeur-Regimente gelang es durch feine 
ruhige Haltung, die ruſſiſche Reiterei zum Stehen zu bringen. 

Kaum waren Bordefoulle'3 Küraffiere geordnet, als jie von ben ruflifchen 
Meiterbrigaden (Arfenieff, Baron Roſen, Tſchailikoff, 2240 Pferde) des während 
biefer Zeit auf dem linken Flügel des Kronprinzen von Würtemberg angelangten 
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Groffürften Konftantin neuerdings angegriffen, und mit dem Verluſte mehrerer 
Kanonen geworfen wurden. 

Schon beim Anfang diefes Neitergefechtes war ein heftiger Plagregen ein- 
getreten, ber ſich nun in einen furdtbaren Hagel verwandelte, und von einem 
weſtlichen Sturme in die feindlihen Reiben getrieben, die beginnende Unordnung 
vermehrte. Die Infanterie der jungen Garde bildete Carrée's. Eines derfelben 
wurde von bem würtembergifchen 4. Jäger » Negimente dreimal vergeblich anges 
griffen. Erft der vierte Angriff, den diefe Reiter vereint mit dem öfterreichifchen 
Hufaren-Regimente Erzherzog Ferdinand unternahmen, trennte die Glieder dieſer 
tapferen Schaar, die ih nur mit dem Bajonnete vertheibigen Fonnte. Sie wurde 
größtentheild zufammengehauen. 

MWährend die fchweren Wolken ihre dunklen Schatten auf die Kämpfenben 
warfen, und ber in Strömen herunterftürgende Negen und Hagel das Schladt- 
fel in einen dichten Schleier hüllte, wurde die Verwirrung bei den franzöjifchen 
Truppen faft allgemein. Die Marfchälle bemühten jich vergebens, die Orbnung 
berzuftellen, und mußten ji zweimal in Carrée's retten (Ko, Seite 386), um 
nicht von den Bliehenden mitgeriffen zu werden, die ji im wilden Gemenge hin⸗ 
ter Gonnantray zu retten fuchten, 

Zwei Bäche, wovon der eine rechts von Vaurefroy, der andere links von 
den Höhen zwifhen Lenhare und Norme herabfommen, vereinigen jih bei Con— 
nantray und bilden das Flüßchen Pleurs, welches nach einem Laufe von wenigen 
Meilen eine Stunde von Plancy in die Aube fällt. Leber ben erfleren dieſer 
Bähe und durch dad Dorf Connantray ergoß ſich nun auf die Straße nad Fere 
Champenoiſe die Fluth der Berwundeten, Verfprengten und Fuhrwerke aller Art; 
indeffen die noch halbwegs georbneten Abtheilungen der Schlucht des linken Ba— 
des zueilten. Der unerjhütterten Haltung der auf den Außerften Flügeln ver 
franzöjifhen Linie flehenden Infanterie-Divifionen Niccard und Ghriftiani gelang 
es, den Andrang ber Berfolger fo lange abzuhalten, bis bie Reiterei die fumpfi- 
gen Tiefen des Bades überfehritten hatte, und jih am rechten Ufer desfelben zu 
ordnen begann. Die beiden Divijlonen folgten ihr dann auf dem nämlichen be« 
fhmwerlihen Wege. | 

Um diefen Abzug zu befen, blieben 2 Brigaden (5., 6., 7. und 8. Boltis 
geurs Regiment der jungen Garbe) mit einer Zmwölfpfünder » Batterie am linken 
Ufer des Baches auf einer Höhe zurüf, Sie wurden bier von den öfterreichifchen 
Megimentern Erzherzog Ferdinand Hufaren, Konftantin Küraffier und 2 Eskadro⸗ 
nen von Kaifer Branz wiederholt angegriffen, und nad bem tapferften Wider» 
ftande überwältigt. Gin großer Theil der Mannfhaft wurde niedergehauen, ber 
Net mit dem General Jamin gefangen, die Geſchüze erobert. 

Ein großer Theil der franzöjifhen Artillerie, Muniziondfarren und Bagages 
wagen (nah Koh, Seite 386, 24 Kanonen, 60 Muniziondfarren und 1 Train« 
Bataillon hatte den Engweg bed Dorfes angefüllt, oder war im aufgeweichten 
Boden der Schlucht flefen geblieben. Diejer Umftand rettete die Truppen von 
gänzlicher Auflöfung. Der Kronprinz von Würtemberg Fonnte ſich nämlich mit 
feiner Neiterei nur mühfam dur diefe Hinderniffe Bahn breden, und verfuchte 
daher die linke Schlucht weiter oberhalb zu überfezgen. Allein die bier fteilen 
Ufer berjelben machten diefen Uebergang höchſt beſchwerlich und zeitraubend. 

Indeſſen genügte das Erſcheinen einzelner Reiter auf bem rechten Ufer des 
Bades, um bie lezten, noch nicht völlig georbneten Abtheilungen bes Feindes 
mit neuem Schrefen zw erfüllen. Sie flohen rechts bei Bere Champenoife vor« 
über gegen die Höhen von Grand Broufiy, Saint Loup und Linthes, wohin bie 
Marfchälle ſchon früher abgezogen waren. 

Bon den erften, am jenfeitigen Ufer formirten Schwadronen bed Kronprin= 
jen von Würtemberg lebhaft verfolgt, erlitten die Fliehenden einen beträchtlichen 
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Derluft an Gefangenen und abgenommenen Gefchüzen, und würden vielleicht ver« 
nichtet worden fein, wenn nicht in dieſem Augenblife der Oberft Leclere mit dem 
9. Reiter-Marfhregimente (400 Pferde) aus Bere Champenoife hervorgebrochen 
wäre, unbeirrt burd das Gedränge der Flüchtigen, feine Feine Reiterſchaar den 
Berfolgern in ruhiger Haltung entgegen geführt, und dieſe dadurch zum Stehen 
gebracht hätte. 

Die Marfchälle gemannen Zeit, ihre Truppen nochmals aufzuftellen. Ihre 
Snfanterie bildete den linken Flügel, und ſtand in Bataillonsmaffen auf den Hö- 
ben von Grand Brouffy gegen St. Loup und Linthes. Die Reiterei fchloß ſich 
als rechter Flügel mit einem vorgebogenen flumpfen Winfel an, und hielt in 
zwei Treffen auf der Ebene bis an die Straße bei dem Dorfe Gonantre. Das 
erfte Treffen hatte jih in Linien entwifelt, das zweite war in Maffen geſchloſſen. 

Mittlerweile hatte die Reiterei des Kronprinzen von Würtemberg die Hin« 
derniffe bei Gonnantray mit großer Mühe und BZurüflaffung einiger Batterien 
überwunden, in rafcher Verfolgung Bere Ehampenoife rehtd umgangen, und fi 
hinter diefem Orte mit der leichten Gardedivijion des G.L. Graf Ozaroffsky ver- 
einigt, welcher die Pleurs unterhalb Gonnantray überfhritt, und die lezten Ab» 
theilungen des Feindes durch das Feuer feiner reitenden Batterien Tichtete. 

Nah und nah fammelten jih die gewaltigen Reitermafjen der Alliirten vor 
den feindlihen Linien. Die öſterr. Küraffierdiviiion Noftig; Groffürft Konftantin 
mit den Diviſionen Deprerabowitfh und Ozaroffsky ftanden dem rechten Flügel 
derfelben gegenüber, Illowaisky's Kofaten, Graf Pahlen und Prinz Adam von 
Würtemberg bedrohten den linken Flügel. Kretoff hielt mit feinen Küraffieren 
im zweiten Treffen. 

E83 war gegen 2 Uhr Nachmittags. Gin Tezter allgemeiner Angriff follte 
den Sieg vollenden. Da Tief bei dem Kronprinzen von Würtemberg von den 
nachziehenden Infanteriefolonnen die Meldung ein, daß man im Nüfen heftiges 
Gefchüzfeuer höre, und eine wenig fpäter einlangende Mittheilung des Bürften 
Schwarzenberg betätigte zwar ben Marſch einer feindlihen Kolonne gegen Bere 
Ehampenoife, ohne jedoch die Stärfe derjelben anzugeben. 

Der befhloffene Angriff mußte daher aufgegeben und Maßregeln gegen eine 
Gefahr getroffen werden, deren Größe man nicht beurtheilen Fonnte. 

Der Kronprinz ließ nun die feindlichen Infanteriemaffen durch Ozaroffökys 
Garbdebatterie mit Kartätſchen befchießen, und beorderte den ©. 8, Graf Pahlen 
mit der leichten Kavallerie ded 6. Armeekorps in jene Gegend, aus welcher das 
befremdliche Gefchüzfeuer gehört worden war, und mo die Spize diefer Reiter 
(2 Jüger-Regimenter) , wie bereits erwähnt, in der Nähe des Dorfes Ecury Te 
repo8 auf die frangöjiihe Kolonne Pactod ſtieß, die von Korf's und Waſtſilſchi— 
koff's Neitern fortwährend beobachtet und beunruhigt, ihren bfutbezeichneten Weg 
fortfezte. 

Der von Fere Ehampenoife immer ferner herüberhallende Kanonendonner 
überzeugte Vactod, daß die Marfchälle, denen er jich mit feiner erſchöpften Ko— 
lonne anfhließen wollte, felbit im Rükzuge begriffen waren, und daß er biefe 
Vereinigung auf dem gewählten Wege nicht mehr erreihen fönne. Er verän- 
derte daher neuerdings jeine Richtung und z0g rechts von Were Champenoife ge- 
gen Sezanne. Sein Marfh bradte ihn zufällig im die Nähe des Kaiferd von 
Rußland, ded Königs von Preußen und des Fürften Schwarzenberg. 

Die Monarhen und der Beldmarfchall waren nämlih um 10 Uhr Vormit— 
tagd von Vitry nah Sommeſous aufgebroden, hatten die im Marſche begriffenen 
Infanteriefolonnen überholt, und hielten nun mit einer [wachen Bedefung (1 Es— 
fadron donifher Kofafen und einige preußifhe Garbe-Reiter) auf einem Hügel 
hinter Bere Champenoije, von two jie das Rükzugsgefecht der Marſchälle beobach— 
teten, Im diefem Augenblife erfhien Pactod mit feiner Kolonne in einiger Ent« 
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fernung. Hätte der franzöjifche General die Wichtigkeit der auf dem Hügel bal- 
tenden Perfonen erfannt, und einige Kavallerie zur Verfügung gehabt, fo hätte 
ed wohl gefhehen können, daß die Monarhen und ihr Beldherr in der Mitte 
ihrer Deere aufgehoben worben wären. Indeſſen zog Pactad ruhig weiter, und 
fah ji bald von den Kartätſchen der eben zur Vorhut vorüsereilenden ruffifchen 
Garbebatterie des Oberſten Markoff begrüßt, während die bonifhen Koſaken und 
preußifhen Garbereiter die erfte Gefahr durch Scheinangriffe abwendeten, und Of: 
fiziere nah allen Richtungen audgefendet wurden, um Truppen herbeizuführen. 

Bald darauf langten mehrere Schwadronen ber ruffifhen Garde» Kavallerie 
an. Sie wurden, fo wie jie einzeln famen, zum Angriffe gegen die feindlichen 
Carréͤe's beordert, in welche Korf's und Waſſilſchikoff's Neiter vergebens einzu— 
dringen fuchten. 

Als Pactod die von allen Seiten berbeieilenden Reiterabtheilungen jeder Gat— 
tung ſah, als Batterie um Batterie gegen feine abgebezten und fhuzlofen Duarrees 
auffuhr, erfannte er zu fpät, daß er mitten in die feindliche Armee hineingerathen 
war, und daß, wenn überhaupt noch Nettung möglich, er jie nur in den Günpfen 
von St. Gonde (nördlid von Fere Champenoise) finden lönne. Dahin richtete er 
alfo feinen Marſch. Das Kartätfhenfeuer der rufiifhen Vatterien zog blutige Fur— 
chen durch die Glieder der frangöjifhen Duarreed. Ihre Rüfzugslinie war mit 
todten, verwundeten oder erfhöpften Soldaten, mit Waffen und Gepäfe bedekt. 
Dennoch weigerte Pactod ſich zu ergeben und fezte feinen Rükzug mit dem Muthe 
der Verzweiflung fort. Da richteten endlih auch Waſſilſchikoffs früher zurüfgeblie- 
benen Batterien ihr verheerendes Feuer gegen die Quarrced. G. L. Borosdin griff 
mit den DragonersRegimentern Neu-Rußland und Kargopol die beiden nädhften 
bereits ſchwankenden Viereke an, und brad ein. Der größte Theil der franzöji- 
fhen Infanterie wurde zufammengehauen, General Pactod verwundet und gefangen. 
Die beiden folgenden Quarrees vereinigten fih nun mit ben lezten (Brigade The- 
venet) und zogen ohne Gefhüz, aber ſich fortwährend vertheidigend gegen St. Gond 
weiter. Schon hatten jie beinahe den Rand der ſchüzenden Moräſte erreicht, ala 
jie auch diefen Weg durch einen neuen Gegner abgefchnitten fanden. 

G. L. Depreradowitſch, welcher mit der erften rufifhen Kürafiier-Diviflon 
dem G. L. Grafen Pahlen nachgeſendet worden war, hatte mit der Chevalier-Garde 
und 4 reitenden Gefchüzen bereits die Rüfzugslinie des frangöjifchen Viereks erreicht. 

Bon allen Seiten umgeben, wie G. Amey nod immer die wiederholten Auf: 
forderungen entfhloffen zurük. Jezt fehleuderten 48 Geſchüze ihre tödtlihen Ge— 
(hoffe in die Neihen diefer tapferen Schaar. Nach einem furchtbaren Gemezel warf 
endlich der Reſt der franzöjifhen Soldaten die Gewehre weg, und ergab ji, mit 
ihm Amey und bie anderen Generale. 

Die Marfhälle Marmont und Mortier hatten in ihrer legten Stellung bei 
Grand Brouffy und Eonantre den anhaltenden und lebhaften Kanonendonner aus 
der Gegend von Bere Champenoiſe gehört. Die Bermuthung, daß Kaifer Napoleon 
ſich wieder gewendet habe, und nun von der Marne her im Rüken der Verbündeten 
andränge, lag nahe. Um diefe Bewegung nach Möglichkeit zu unterftügen, befchloffen 
fie, wieder zum Angriff überzugehen. 

Bon der Hoffnung befeelt, ihre Niederlage rächen zu können, orbneten jich 
die franzöfifhen Negimenter in Furzer Zeit. Vordesvulle's Kürafjiere wurden vor- 
geführt, und flürzten jich mit dem freudigen Schlahtenrufe: „Es Tebe der Kaiſer!“ 
auf die nahe Oarde-Batterie des ©. 2. Ozarofsky. Bevor jie aber diefe auf ihrer 
Flucht ereilen Tonnten, wurben jie von ben würtembergifhen reitenden Jägern 
Prinz Adam in ber rechten Flanke, und von einem ruſſiſchen Kürafjler-Regiment 
in der Front angegriffen und gemworfen. 

Die Marfhälle gaben nun jeden weiteren Verſuch auf, und zogen ji, von 
ber leichten Neiterei verfolgt, auf die Höhen von Allement, die fie gegen 9 Uhr 
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Abends erreichten, und um Mitternacht wieder verließen, um ihren Rüfzug über 
Sezanne fortzufezen. 

Der Verluſt, den die Verbündeten in dieſem Doppelgefechte erlitten, fol ji 
nah franzoͤſiſchen Berichten auf 4000 Mann an Todten und Verwundeten be» 
laufen haben. 

Die ämtlihen Berichte der Verbündeten weiſen bagegen nah, daß die Fran- 
zofen 5000 Mann an Todten und Verwundeten, dann 10,000 Gefangene (unter 
Zejteren 9 Generale), 80 Gefchüze, 250 Pulverfarren und eine große Menge von 
Gepäk und Lebensmitteln einbüßten. 

Indeſſen wird dieſe Angabe von mehreren Schriftftellern (Plotho, Thibeau—⸗ 
deau, Koh u. U.) zu hoch erklärt. Jedenfalls war der Berluft der Franzoſen ein 
fehr beträchtliher. Abgeſehen von dem feltenen Zufammentreffen fo ungünftiger 
Umftände, wie es jene waren, unter welchen Pactods fleine, unferer Bewunderung 
würdige Schaar focht, iſt der Doppelfampf von Före Champenoiſe bauptfählic 
deßhalb merkwürdig, weil er von Seite der Verbündeten nur mit Reiterei gegen 
anfehnlihe Infanterie-Maffen durchgekämpft wurde. 

Nah den Amtlihen Ausweifen hat die auf dem Schlachtfelde verwendete 
Reiterei der Verbündeten 20,619 Mann betragen. Jedoch famen nur gegen 
13,000 Reiter zum wirklichen Gefechte, unter welchen ſich das öſterreichiſche Hufa- 
renregiment E. H. Ferdinand und die Kürafjierdivijion Noftig befanden. (..y-.) 

Ferenberger, f. Auer. 

Ferentarii: römifhe leichte Truppen ; jie erfcheinen theils mit einem 
Wurfſpieße, theild mit der Stokſchleuder bewaffnet; bedienten auch öfter die gro= 
ben Wurfmafhinen. Gegen 200 v. Chr. verlieren fie jih in ben Velites. 

Fernemont, |. Barmwiz. 

Fernrohr: dad aud zwei ober mehr erhaben und vertieft gefchliffenen 
Släfern, die in eine zilindrifhe, zum Berlängern eingerichtete Nöhre eingefezt 
werden, verfertigte Inftrument, um entfernte Gegenftände zur deutlichern Erfen- 
nung dem Auge zu nähern. — Dollond erfand die Zufammenfezung ber Gläfer, 
damit die beobachtenden Gegenftände ohne dem das Auge beleidigenden Farben« 
ring erfheinen, — Simon Ploͤßl in Wien verfertigt gegenwärtig Fernröhre und 
Feldſtecher (ſ. d.), melde bei vollfommen farblofem Berbeutlicden der Gegenftände 
auch verhältnifmäßig billig zu flehen fommen. 

Ferrara, Hauptftadt der gleichnamigen Delegazion im Kirhenftaate, an 
einem Arme des Po und in ber Ebene gelegen. Die ftarfe Eitadelle bildet ein 
reguläres Fünfek, hat eine Contreeskarpe, einen Waflergraben und einen paliffa- 
dirten bebeften Weg. Sie ift nur auf dem Punkte St. Benedetto etwas weniges 
dominitt. 

G@innahme ber Citadelle im Mai 1799 durch ©. M. Klenau. 

Beldzeugmeifter Kray, mit ber Belagerung von Mantua beauftragt, mußte, 
einem möglichen feindlihen Entfaze zu begegnen, ſich am rechten Poufer feflzu- 
fezen fuhen. Er trug dem General Klenau auf, ji der Stadt und ber Gitas 
belle von Ferrara, welche fhon feit Ende April durch bie römifhen Infurgenten 
und vier Kompagnien Jäger blofirt waren, zu bemädtigen. Die Befazung zählte 
1500 Mann mit bedeutenden Muniziondvorräthen. Klenau hatte nur zwei leichte 
Bataillond und eine Eskadron Hufaren, dann 6 Kanonen und 5 Haubizen zur 
Dispoſizion, ald er am 21. Mai vor ber Stadt erfchien, die feindlichen Vorpoften 
hineintrieb und den Kommandanten zur Uebergabe auffordert. Am 22. zog ſich 
die Befazung aus der Stadt in die Feſtung. Klenau ließ nun zwei Batterien, 
die eine auf der Seite von San Benedetto, die andere bei Paulino anlegen, am 
folgenden Tage fein Gefhüz aufführen und um 8 Uhr früh die Beſchießung be— 
ginnen, Zwei Magazine geriethen in Brand und der Kommandant erklärte jich, 
zu kapituliren. Am 24. ftrefte die Garnifon das Gewehr auf dem Glacis, und 
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wurbe unter Bebefung eines öſterr. Detahements nah Piemont in bie Gegend 
von Milefimo eskortirt, um an bie franzöjifhen Vorpoſten übergeben zu werben. 
Sie hatte jedoch das Unglüf, von einigen taufend beivaffneten Bauern überfallen 
und aller ihrer Habfeligfeiten beraubt zu werben. 40 Branzofen wurben theils 
getöbtet, theild fehwer verwundet, und felbft von der ſchwachen öfterr. Bedekung, 
welche jich gegen die Bauern zur Wehre fezte, blieben fünf Mann tobt. Im der 
Eitadelle fanden jih 58 metallene Kanonen, 5240 Zentner Pulver, Borrath an 
Gewehren, Doppelbafen, Piftolen, eine Beldapothefe im Werthe von einer hal« 
ben Million Lire, und Magazine von Ankern, Segeln, Tauwerk u. dgl. 

Vertheidigung durch Oberſt Khuen im Jahre 1848. 

Als die Erhebung in Italien ausbrach, war ed der Infurgenten erſtes Au- 
genmerk, jich dieſes feften Punktes zu bemächtigen. Die aus dem 1. Bataillon 
bes Warasdiner St. Georger Grenzregiments beftandene Befazung war ungenü« 
gend, Stadt und Gitadelle zu behaupten, und räumte erftere im Monate März, 
indem jie ſich entſchied, bie Gitadelle auf das Aeußerſte zu halten. Die Geg— 
ner ließen Fein Mittel unverſucht, ji zum Meifter bderfelben zu madhen, — 
Verfprehungen aller Art, Täufhungen über den Zuftand der Dinge in Oeſter⸗ 
reich, da der Befazung jede Berbindung abgefchnitten war, Vorftellungen , endlich 
Drohungen folgten, und am 28. März hieß es in einem Ultimatum: daß heute 
noch eine ehrenvolle Kapitulazion möglich, morgen aber fhon zu ſpät fei. — 
Unbeirrt von all’ diefen Demonftragionen, war der Kommandant Oberft Graf Khuen 
nur bedacht, für die Armirung und Verproviantirung das Möglichfte zu thun, und 
feiner Energie gelang e3, den Plaz zum Eräftigften Widerftande zu heben. Indeſſen 
erfhien unter Durando ein zahlreihes Inſurgentenkorps vor der Gitadelle; zur Ber 
lagerung wurde jedoch nicht gefhritten, weil diefe mit zu großen Opfern ſich ber» 
ausftellte. Durando z0g ed vor, ben Bo und die Etſch zu überfchreiten, und dem 
8. 3. M. Graf Nugent entgegen zu treten. So fam ber Monat Mai. Die Befa- 
jung mußte, ba in ber vom Feinde überfüllten Stadt feine Nequifizionen gemacht 
werben Fonnten, auf Nebenwegen für Unterhalt forgen, und die Nahrungsmittel 
baar und theuer bezahlen; Geldzuflüffe blieben aus und die Offiztere gaben ihre 
Baarfhaften zur nothdürftigen Sicherftellung der Griftenz. Der Kranfenftand hatte 
eine Höhe von 400 Mann erreicht, welche in den Kafernezimmern gemeinfchaftlich 
mit der gefunden Mannfchaft unterbracht werden mußten. Die Nahrungsmittel 
und Baarfhaften gingen zur Neige, und ſchon follte zum Aeußerſten gefchritten 
werden, als der Rittmeifter Graf Wrbna von Reuß Hufaren unter den fehwierigften 
Umftänden, vom 5. M.L. Baron d’Afpre abgefendet, in der Eitadelle erfhien, und 
Bold und Geldanweifungen mitbradhte. Dadurch war zwar die Lage der Garnifon 
erleichtert, aber nicht von jeder Gefahr befreit. Erſt um Mitte Juli folle der Tang 
erfehnte Entjaz fonımen. Der F. M. Radetzky wollte, ehe er den Unternehmungen 
ber Beinde entfchiedener entgegen trat, die Gitadelle entfegen und ihr neue Mann— 
(Haft und Lebensmittel zuführen. G. M. Fürft Franz Kiechtenftein wurde zu dieſem 
Zweke mit 5000 Mann über Rovigo entfendet. Er fezte in der Nacht vom 12. 
auf ben 13. Juli bei Ficarola, Ochiobello und Polefella über den Po und erſchien 
am 14. um 2 Uhr Nachmittags yplözlich vor der Stadt Ferrara, deren piemontejifche 
Befazung bei feiner Annäherung größtentheild abmarſchirte. Sofort ſchloß er eine 
Konvenzion mit der Stadt, die Garnifon der Gitadelle auf zwei Monate mit Lebens 
mitteln zu verfehen und die Kranken zu pflegen, und trat, nahdem er feine Bemun- 
derung dem Kommandanten und der Barnifon für die tapfere Vertheidigung ſchrift- 
lich ausgefprochen hatte, am 15. feinen Rükmarſch an. Die feit vier Monaten gänz« 
li unterbrocdhene Verbindung der Gitabelle mit der Stadt war nun wieder eröffnet, 
und dem Kommandanten Oberften Graf Khuen dur die Verleihung des Komman— 
deurkreuzes des Leopold-⸗Ordens die Faiferlihe Anerfennung für feine Standhaftig« 
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feit zu Theil. Krank und binfällig, Tegte er ſchon im Auguft das ehrenvolle 
Kommando nieder, und ftarb zu Graz am 6. April 1850. (Hd. 
Ferraris (Joſef Graf), k. k. Feldmarſchall, Großkreuz des Maria⸗There⸗ 
jiens-Orbens, war am 20. April 1726 zu Lüneville geboren. Er erhielt feine erſte 
Bildung an dem k. k. Hofe zu Wien, indem er feit 1735 als Edelknabe bei der 
verwitweten Kaiferin Amalia, der nachgelafienen Gemahlin Kaifer Joſefs I., ans 
geftellt war; fünfzehn Jahr alt, trat F. ald Fähnrich bei dem vormals Grünne’fchen 
Infanterie » Regimente in kaiſerliche Kriegsdienſte. In der Schlacht bei Czaslau 
den 7. Mai 1742, ward er von einer Flintenkugel, die ihm durch den Leib ging, ſo 
ſchwer verwundet, daß er todt geglaubt auf dem Schlachtfelde liegen blieb, und nur 
durch einen glüklichen Zufall gerettet wurde. In demſelben Jahre ward er zum 
Kapitän-Lieutenant, dann zum wirklichen Hauptmann befördert. In der Zmwifchen« 
zeit bis zur Epoche des jlebenjährigen Krieges war F. 1750 zum Major, 1757 zum 
DOberftlieutenant geftiegen, bi8 er zu Anfang 1758 zu dem damals Prinz Karl von 
Lothringen'ſchen Infanterie-Regimente ald wirklicher Oberfter und Regimentd-Kom- 
mandant übertrat, wo er bald Gelegenheit fand, jich auf das Ruhmvollfte auszu« 
zeihnen. Es war in der Schlacht bei Hochkirchen am 14. Oftober 1758, wo er 
an der Spize feines Regiments, eine der flärkiten feindlihen Batterien von 36 Ka- 
nonen im Sturme nahm, und dadurch wefentlih zu dem glüflichen Erfolge diefes 
Tages beitrug. Die Kaiferin verlieh ihm den fo eben geftifteten Therefien-Orbden. 
Eben fo zeichnete er jich bei Torgau aus, wo er 3 Bataillone Orenadiere befehligte 
und vom F. M. Daun befonderd angerühmt wurde. Nach manden ehrenvollen 
Wunden und Anftrengungen während des jiebenjährigen Krieges, flieg er dann von 
einer militärifhen Würde zur andern. 1761 war er General-Major, 1767 Di« 
rektor der Artillerie in den geſammten öfterreihifhen Niederlanden, 1770 Inhaber 
des 14. Infanterie-Regiments, 1773 Beldmarfchall-Lieutenant, 1775 aber Gouver« 
neur von Termonde. — Wie fehr er au in Friedenszeiten beeifert war, Alles zu 
befördern, was zur Erweiterung ber militärifchen Wiffenfchaften beitragen konnte, be— 
weifet die von ben Kennern fehr geachtete, und ber Gafjinijhen von Frankreich, zu 
der jie eine Folge bildet, an die Seite geftellte militärifhe Charte der Niederlande 
(Carte des Pays-Bas autrichiens, du Brabant, du Duche de Luxembourg etc. in 
25 Blättern), welche er unter eigener Leitung und Mitwirkung ausführen lieg, 
und dem Kaifer Yofef IL im Dezember 1777 vollendet überreihte. — Außer vielen 
anderen Zeichen der Gnade gab ihm die Kaiferin Maria Thereſia 1778 befon« 
der8 dadurch einen Beweis ihres Vertrauens, daß jle ihm auf den Ball des bevor- 
ftehenden Feldzuges die Leitung des Erzherzoges Marimilian, nahmaligen Kur« 
fürften von Köln, übertrug. Vorzüglich aus diefer Epoche jind mehrere Hand- 
f&reiben der verewigten Kaiferin vorhanden, aus denen bei der eingetretenen Krank 
beit des jungen Erzherzogs, die zärtliche Sorgfalt der Mutter für das Wohl ihrer 
Söhne ganz hervorleuchtet, die aber auch eben fo viele Beweiſe des Zutrauend jind, 
welches jie in den Grafen 8. fezte, und ihm fortwährend durch wiederholte Gnaden« 
bezeugungen zu erkennen gab. — Ein nicht geringeres Vertrauen genoß %. vom 
Kaifer Zofef I. Beſonders in ber legten Epoche, als die Unruhen in der Nieder- 
Iande ausgebrohen waren, ſchien ber raftlos thätige Kaifer, um jene Angelegen« 
beiten wieder in Ordnung zu bringen, auf &. wegen feiner genauen ZofalsKenntnif 
diefer Provinzen, und der allgemeinen Achtung, welche er in denfelben genof, fein 
ganzes Vertrauen zu fezen. 1784 war Ferrari zum Peldzeugmeifter vorgerüft, 
und 1798 zum k. k. Geheimen Rathe ernannt worden. Kaifer Yranz IL, welcher 
ihm diefe Würde verliehen, war der vierte Monarch, welchem der jezt ſchon ziemlich 
bejahrte Kriegsheld diente. Schon in das 67. Jahr feines Alters eingetreten, fand 
er dennoch in dem Beldzuge 1793 Gelegenheit, ſich bei zwei der wichtigſten Vor— 
fallenheiten auszuzeichnen ; für feine bei Saultain und in der Schlacht bei Famars 
(f. d.) erworbenen Berdienfte ward er Kommandeur des Therejien »Orbend, und 
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noch in demſelben Jahre, nach der Einnahme der Feſtung Valenciennes, gelangte 
er für bie bei der Belagerung und Groberung derfelben beiwiefene militärifche 
Ginfiht und Klugheit, den Statuten des Ordens gemäß, auch zu der Würde 
eines Großkreuzes desſelben Ordens. — Noch einen anderen Beweis des Ver— 
trauens erhielt Ferraris in eben bemjelben Jahre dur eine wichtige mili- 
tärifch » biplomatifhe Sendung, welde ihm übertragen ward, fo wie der Kaifer 
ihn auch den 27. Auguft 1793 zum Vizepräjidenten des Hoffriegsrathed ernannte. 
Nahdem Berraris feine treue Anhänglichkeit an das Kaiferhaus fo viele Jahre 
hindurch bewiefen hatte, verlor er in Bolge der damaligen Zeitumftände ein be- 
deutendes Vermögen und anfehnlihe Güter in Lothringen und Belgien. Kaifer 
Branz ertheilte ihm dagegen 1793 das Indigenat im Königreich Ungarn und ver 
lieh ihm 1795 das Gut St. Hubert in ber Toronthaler Geſpanſchaft, nebft dem aus 
befonderer Gnade für des Grafen F. einzige Tochter Hinzugefügten Erbrechte auf dieſes 
Gut. 1807 erhielt er die Würde eines F. M. In eben diefem Jahre feierte er fein 
50jähriges Jubiläum als Ritter des Thereſien-Ordens. Er war einer ber Erften ge: 
wefen, die diefen Orben glei nad) feiner Stiftung erhalten hatten, und war aud 
hei feinem Hintritt das Ältefte noch lebende Mitglied deffelben. — Mit den Talenten 
und Berdienften, welche %. auf feiner langen und ehrenvollen militärifhen Lauf— 
bahn und als Saatsdiener audzeihneten, verband berfelbe auch alle die Eigen- 
fhaften, welche das Andenken an ihn feinen Angehörigen, fo wie jebem, der ihm 
nahe war, doppelt theuer machen mußten. Er flarb den I. April 1814 zu Wien 
88 Jahre alt. (Hd.) 

Feſte Wläze, f. Feſtungen. 

Fefte Stellungen, auch verfhanzte Lager: jene Terrainabfchnitte, 
welche durch Natur und Kunft fo gefhüzt ſind, daß der Vertheidiger alle Vor: 
teile für sich hat, und mithin dem Angreifer wenig Ausjicht bleibt, felbe einzu— 
nehmen (vgl. Defenjivftellung). 

Wichtige Gründe ausgenommen, 3. B. um das eigene Heer in vollfommene 
Berfaffung zu fezen, oder auch um das rükwärtige Land gegen Einfälle zu jichern, 
wird faum mehr eine fefte Stellung bezogen werden: deun, abgefehen von ber 
koftbaren Zeit, welche dabei verloren geht, macht es auch auf das Heer felbit 
feine gute Wirkung, wenn es ji fortwährend zur Unthätigfeit verurtheilt ſieht, 
ohne ſelbſt wirfend aufzutreten. Der nothwendig aud der Umgebung zu ziehende 
Unterhalt für die bewaffnete Macht erfchöpft das eigene Land, während Angriffe 
auf den Feind dur Streifparteien, fortwährende Nefereien, unvorgefehene Anz 
griffe in Flanke und Rüken desfelben, die eigenen Truppen beleben, ermuthigen, 
den unausgefezt beunruhigten Feind ermüden, ſchwächen und ihm vielleicht zulezt 
ſelbſt auf die Defenjive verweifen können. 

Nur volllommen gejiherter Nüfen ober bie nothwendige Schonung ber ei» 
genen Truppen für anderweitige Unternehmungen bürften zur Beziehung fefter 
Stellungen anmeifen (vgl. Blankenftellung). 

Großen Werth erhalten feite Stellungen dadurch, wenn das vorliegende 
Terrain die Entwillung der Kräfte des Angreifer hindert — wie dies bei mit 
der Stellung gleihlaufenden Flüſſen der Ball ift — oder wenn ber Angreifer 
der vollen Feuerwirfung blodgegeben wäre — wie bei gegen die feite Stellung 
anfteigendem Boden. — 

Solchen günftigen Terrain hatte ber öfterreihifhe General Brentano bei 
Adelsbah, wo er am 6. Juli 1762 eine fefte Stellung bezog, um den linken 
Flügel und den Rüfen des Hauptheeres zu defen. 7 Bataillone, 18 Schwa dro ⸗ 
nen und 2 Jägerfompagnien hielten hier nicht blos 30 preußiſche Bataillone und 
60 Schwadronen auf, fondern diefe mußten auch nad einigen Stunden ihre Ans 
griffe als nuzlos aufgeben. (Bbb.) 
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Feſtenberg, Freiherr von Haffenmwein (Johann), k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, Feftungs-Kommandant zu Temeswar und Ritter des Maria » Therejien« 
Ordens, 1738 zu Brünn geboren, hatte am 30. April 1751 als Kabet bei dem 
Kürafier- Regiment Kalkreuth feine militärifhe Laufbahn begonnen und rüfte im 
folgenden Jahre zum Fähnrich bei dem im Jahre 1775 aufgelöften Dragoner-Re- 
gimente Fürft Liechtenftein vor. Mit demfelben machte er den jiebenjährigen Krieg 
mit und ftieg bi8 zum Rittmeifter, Fam dann zu Würtemberg Dragoner, wo er nad) 
28 Dienftjahren die Majordharge erlangte. Der Feldzug gegen die Türfen bot 
dem Major Beftenberg mehrfache Gelegenheit zur Auszeihnung. So führte er ben 
17. Juni eine Esfadron des Regimentd mit ausgezeichneter Bravour gegen die 
bei Plofhiga herübergefommenen Türken und trieb jie zurük. ben fo hatte er ben 
29. bei dem Rükzuge von Lasmare nach Fehniſch, feine Diviflon mit Muth und 
perfönliher Bravour angeführt. Das Regiment formirte mit drei Divijionen von 
Gräven Hufaren und einem Bataillon von Stain Infanterie die Arrieregarde unter 
dem G.M. Baron Vecſey und hatte ſich durch ſieben Stunden gegen die ſechsmal 
wiederholten Angriffe des überlegenen Feindes mit bewunderungswürdiger Stand» 
baftigkeit gehalten. F. rüfte den 13. Auguft 1789 zum Oberftlientenant vor und 
erhielt für fein muthvolles und entfchloffenes Benehmen bei Fehniſch 1790 das Rit- 
terfreug des Maria-Thereflen-Orbens; eben fo zeichnete ih $. unter F. 3. M. Graf 
Glerfagt bei der Infel Slorentin in Bulgarien (28. Juli 1790) aus, wo er auf 
dem linken Flügel, mit Unterflügung der Bataillone von Karoly und Zordis, auf 
die über die Donau gegangenen Türfen einen fo Iebhaften Angriff unternahm, daß 
diefe nur mit genauer Noth der gänzlihen Niederlage entrinnen konnten. Den 
23. September 1796 zum Oberften und Regiments⸗Kommandanten ernannt, fland 
8. 1797 mit dem Megimente, welches 1798 zu den leichten Dragonern überfezt 
wurde, im Lager bei Wien, und 1799 bei der Armee in Stalien, wo eine Abtheis 
lung Ende September den Feind von Margaritta bei Morozzo im Genueflfhen mit 
Verluft vertrieb. Den 4. und 5. November nahm ein Theil des Regiments an dem 
Treffen bei Boffano an dem Sturo thätigen und ruhmvollen Antheil. F. warb 
hierauf den 2. Dezember deſſelben Jahres zum Generalmajor befördert und als 
folher vom $.M.L. Vukaſſovich in der Melazion über das am 31. Mai 1800 bei 
Turbigo vorgefallene Gefecht unter den Ausgezeichneten genannt. Nach dem Frieden 
von Zuneville wurbe F. Brigadier in Temeswar, fpäter Präfes beim Judicium de- 
legatum des General-Rommando zu Hermannftadt und am 22. Januar 1808 Feld» 
marfhall-Lieutenant und Feftungd-Kommandant im erfteren Orte, wo er no am 
28. Juni beffelben Jahres im 71. Jahre feines Alter nad einer mehr als zwei 
und fünfzigjährigen Dienftzeit verfchied. (Stk.) 

Feftetitö de Tolna (Jofef Freiherr), ©. d. K., ein im vorigen Jahr⸗ 
hunderte oft genannter tapferer Soldat, war zu Paltavar im Eifenburger Komitate 
Ungarns 1694 geboren und trat im fechözehnten Lebensjahre in die Militär» 
dienſte. Nachdem er in dem Feldzuge gegen die Pforte 1716—17 bie erfte Ge» 
legenheit zur Auszeichnung erhalten hatte und 1734 bei der Mheinarmee verwen: 
det wurde, rüfte er 1737 bereitd zum Oberften und Kommandanten des 3. Hu- 
faren-Regiments vor. In dem darauf gefolgten unglüflihen Türkenfriege bewies 
er bei mehreren Gelegenheiten feinen Muth, fo am 19. Juli 1737 bei der Ba- 
lanka Bagna, welde er mit 500 Hufaren einnahm. Im folgenden Monate follte 
dem vom Oberften Lentulus vertheidigten und hart bebrängten Poften Novipaffera 
Unterftügung zugeführt werden, zu deren Ausführung F. beftimmt wurde. Mit 
befonderer Umſicht entlebigte er jich dieſes Auftrages, verftärfte den Plaz mit 
400 Kavalleriften, 200 Fußſoldaten, mit Munizion, Proviant und andern noth- 
wendigen Bebürfniffen. Das nächſte Jahr erwarb er ji durch bie tapfere 
Vertheidigung von Semendria großes Verbienft, welches auch durch feine Ernen- 


866 Feftungen. 


nung zum G. M. (1739) gewürdigt wurde. Als nicht Tange darnach der öfter- 
reichifche Erbfolgefrieg ausbrah, Fam er zur Armee nah Böhmen, wo er, mittler- 
weile zum F. M. 2. und Inhaber des früher erwähnten Hufaren » Regiments er« 
nannt, im 3. 1742 die Blofade von Prag, im folgenden Jahre aber jene von Eger 
(f. d.) mit Erfolg befehligte. Später fommandirte er im Treffen bei Braunau 
(1744) und in jenem bei Loslau in Schlejien (1745), rüfte 1754 zum ©. d. K. 
vor und flarb am 4. Mai 1757. -(Hd.) 

Feftungen, fefte Pläze, Kriegspläze (forteresses, places fortes, 
places, places de guerre): jene Orte oder Terrainftellen, melde durch eine ſtete 
oder für immerwährende Zeiten dauernde Befeſtigung umſchloſſen jind; dergeftalt, 
daß jie nur dur eine regelmäßige Belagerung in Beindeshand fallen können. — 
Welche Gigenfhaften die flete Umfchließung und die innere Einrichtung einer 
Feftung haben muß, wurde in einigen Hauptzügen dur die: allgemeinen 
Mapregeln in dem Artikel: Befeftigungsfunft; A. die beftändige Befeftigung ; 
1. der theoretifhe Theil — bereits audeinandergefezt. — Der Zwek einer Fe— 
ftung befteht darin: daß eine geringere Anzahl Vertheidiger in den Stand gefezt 
werde, jich gegen einen überlegenen Feind durch längere Zeit halten, und bie in 
dem Plaze aufgehäuften Kriegsvorräthe fhüzen zu können. — Die gemwaltfame 
Megnahme eines nah den Regeln der Kunft befeftigten Plazes erfordert alfo eine 
regelmäßige Belagerung, und wird den Beind zu einem fo beträdhtliheren Auf» 
wand von Zeit, Mannſchaft und Kriegämaterial veranlaffen, je mehr jene Regeln 
befolgt wurden. — Der aus einem ſolchen Vorgange entfpringende Nuzen für 
den Vertheidiger, und Schaden für den Angreifer, ift aber nur dann erreichbar, 
wenn Lezterer gezwungen wird, die Feſtung anzugreifen unb zu erobern. Diefer 
Zwang wird durd die Lage der Feſtung bervorgebraht, welde dieſer Kriegs- 
mafhine einen taftifhen oder firategifhen Werth verleiht. 

Taktiſch iſt der Werth, wenn bie Feſtung auf einer Stelle liegt, gegen 
welde der Feind bei feinem Vordringen in das Innere des Landes gleihfam an- 
rennen muß, — bierher gehören vorzüglich Paßbefeſtigungen. 

Liegt hingegen eine Feftung zwar feitwärts ber feindlihen Operaziondlinie, 
gefährbet jie aber die Verbindungen des Feindes mit feiner Baſis: oder Tiegt ſie 
z. ®. & cheval eines Fluſſes, wodurd die Möglichkeit geboten wird, Diverjionen 
auf jenem Ufer auszuführen, auf dem ſich der Beind nicht befindet; — fo bat 
ein folder Plaz ftrategifhen Werth. 

Ueberlegt man, wie Eoflfpielig die Erbauung und Erhaltung der feften Pläze 
ift, fo wird es erflärbar, daß man bei ihrer Anlage tradhtet, beide Werthe fo 
oft ald möglich (und befonders bei Grenzfeftungen) zu verbinden, und aud zur 
Aufnahme von Kriegdvorräthen zu verwenden. 

Es ift natürlich für jeden Staat von höchſtem Interefje, den Feind mög- 
lift lange von dem Gindringen in das Innere des Landes abzuhalten, um Zeit 
für die Vereinigung der Armee zu gewinnen, den Feind auf die Benüzung feiner 
eigenen Hilfsquellen zu beſchränken, oder endlih auch um den zu Hilfe eilenden 
Heeren verbüindeter Staaten die nöthige Zeit zum Eintreffen zu verfhaffen. Dies 
fem Intereſſe müfjen Grenzfeftungen Genüge leijten, wenn die natürlihe Beſchaf— 
fenheit des Terraind unzulänglih ifl. Ueber die Stärke, Anzahl und Lage von 
Orenzfeftungen entfcheidet demnach die Beſchaffenheit der Grenze felbit; — ob 
biefelbe nämlich eine blos politifche, oder eine phyſiſche ifl. Erſtere wird 
dur die Traftate der beiden Grenzmächte ohne Rükſicht auf die Beſchaffenheit 
bes Ierraing gebildet, und erfordert unter folhen Umftänden die Anlage einer 
Anzahl von Feſtungen, um eine ſolche Grenze zu einer militärifhen zu 
machen. Bei phyſiſchen Grenzen, wo diefelbe nämlich durch Gebirgszüge, Blüffe 
ober Steppen (mie in Rußland) gebildet wird, ift es leichter, durch einige wenige 
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mit Umjicht vertheilte Pläze bie geforderte Undurchdringlichkeit ber Grenze zu 
erzielen, 

Was eine Nazion zur Sicherung ihrer Grenzen zu leiften vermag, haben und 
die Sranzofen unter den Regierungen Ludwig XIV. und Ludwig XV. bemiefen, 
welche bie norböftliche Grenze mit einer dreifahen Reihe von Beftungen umgaben. 
Der berühmte Ingenieur Vauban war der Schöpfer diefed Nazionalwerkes, und 
von ihm rührt auch bie Eintheilung der Feftungen ber, aus welchen diefe drei 
Linien beftanden. Zum Mafftabe diente ihm tie Größe ber feften Pläze, und 
er benannte Feſtungen erſten Ranges folde, welhe 12 und mehr Fron- 
ten haben, ober eine ſolche Anzahl Außenwerke bejizen, daß ſie eben fo geräumig 
wie jene find. Zur Befazung erfordern folhe Pläze 10,000 bis 15,000 Mann. 
Beftungen des erften Ranges gibt ed in den brei Meihen zufammen 48, und jie 
liegen meiften® in erfter und dritter Linie — Beftungen bes zweiten 
Ranges (deren 22 jind) haben 8 bis 11 Fronten, erfordern 4000 bis 8000 
Dann Beſazung, und befinden ſich meiftens in zweiter Linie. — Beftungen 
des dritten Ranges enthalten 2000 bis 3000 Mann Garnifon, liegen vor» 
jüglih in erfter Linie, und ihr Umrif wird nur aus 5 bis 7 Fronten gebildet. — 
Minder geräumige Pläze heißen ihrer Beftimmung nah Forts oder Citadel- 
len (f. d. befreffenden Artifel). — Pläze, melde die Kriegsbedürfniffe der afti» 
ven Armee fomohl, wie auch die Nachſchübe für das in den weiter vorliegenden 
Feſtungen DVerbrauchte enthalten, jind gewöhnlich erſten Ranges, Tiegen meiftens 
mehr im Innern des Landes, und heißen Depot-Beftungen. 

Diefe Eintheilung der Feftungen nah ihrer Größe gibt uns Gelegenheit, 
über den Einfluß, welchen das Maß ihres Umfanges auf die Stärke der Feftun- 
gen ausübt, das Wiffenswerthefte zu berühren. Unter die Elemente, welche bie 
Stärke eines Plazed bedingen (worüber im Verlaufe diefes Artikels ein Meh— 
tered gefagt werben wird), — gehört au die Ausdehnung feiner Umfaffung, 
und zwar aus nachfolgenden Gründen. — Die zahlreihen Garnifonen größerer 
Pläze erfordern auch ein zahlreicheres Belagerungsheer, wodurd die aktive feind⸗ 
lie Armee mehr geſchwächt wird, — ferner einen größeren Aufwand an Belas 
gerungsbebürfniffen,; mithin werden auch die Verlufte an Mannfhaft und Kriegs- 
material größer fein, ald bei einem Eleinen Plaze. Diefe Verlufte werden noch 
gefteigert durch den längern Widerftand, melden große Feſtungen zu Ieiften ver 
mögen; weil die zahlreihere Befazung häufigeren Gebrauch von offenjiver Ver⸗ 
theidigung, d. 5. Ausfälle machen kann, um die Velagerungdarbeiten in ihrem 
Bortfhritte aufzuhalten, ohne daf die dabei zu erleidenden DVerlufte fo empfind- 
lid werden, als bei ſchwachen Garnifonen Eleinerer Pläze. Das geräumigere 
Innere, welches große Pläze enthalten, macht, daß die Wirkungen des zahlreis 
Gen feindlichen Wurffeuers nicht fo beläftigend find, wie in Eleinen Pläzen ; wo 
der Vertheidiger aufer feinen Kafematten faft nirgends Sicherheit findet, was auf 
deren Entmuthigung gewaltig einwirkt. — Pläze von einer größeren Anzahl 
Sronten geben Gelegenheit, zwei oder mehreren neben einander liegenden, eine 
der geraden Linie ſich nähernde Richtung zu geben; wodurch die wechfelfeitige 
Vertheidigung diefer Theile der Umfaffung fo fehr an Stärfe gewinnt, daß jie 
eine einfachere Konftrufzion ihrer Werke geftatten, und die hierbei erfparten Ko— 
Ren auf die Anlage von Mineniftemen, oder zur Verftärfung anderer, nicht fo 
günftig gelegener Fronten verwendet werben können, — Große, volkreiche Städte, 
welche durch Umfchliefung mit Befefligungen in Feflungen umgewandelt wurden, 
haben zwar den Bortheil, daß ſie der Befazung zahlreihe Hilfäquellen darbieten, 
und bei einer guten Stimmung der Einwohner auch auf eine Unterflüzung bei 
der Vertheidigung gerechnet werben ann; — wogegen aber die frühzeitige Ent- 
muthigung der Bewohner, deren Eigenthum vor ihren Augen vernichtet wird; 
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bei den ſteten Gefahren und Entbehrungen, welchen ſie ſich unterwerfen müſſen, 
— auch auf die Stimmung der Truppen ſchädlich einwirken wird. Auch iſt ſchon 
an andern Orten (ſ. Belagerungsſtand) auf die Schwierigkeit in Betreff der Pro— 
viantirung folder Plaͤze hingewieſen worden. — Noch ungünftiger geſtalten ſich 
die Umftände bei ſchlechter Stimmung der Einwohner (wie es meiſtens bei Ver— 
theidigung eines eroberten feindlichen Plazes der Fall iſt), wo dann, wenn keine 
die Stadt beherrſchende Citadelle vorhanden iſt, — nichts erübrigt, als durch 
Befeſtigungen einen Abſchnitt oder Reduit zu bilden, deſſen gegen die Stadt ge— 
richteten Geſchüze die Bewohner im Zaume halten müſſen. Das Kaſtell San 
Felice zu Verona hat in den Jahren 1848 und 1849 eine ſolche Rolle mit 
gutem Erfolge geſpielt. — Große Pläze endlich eignen ſich vorzüglich zu den fo 
wichtigen Depot» Pläzen, in weldhen die Kriegsvorräthe und Ausrüftungsgegen» 
fände des Staates geficherte Iinterfunft finden; und wo bie Nahfhaflung und 
Wiederherſtellung des im Laufe des Feldzuges Verlorenen oder Beihädigten leichter 
bewerffteligt werden kann, weil man bie hierzu nöthigen Handwerker und Pro- 
feffioniften an Ort und Stelle findet. 

Feſtungen von einer geringen Anzahl Fronten eignen ſich dagegen vorzüglich 
zur Sperrung von Pälfen, wo die Befchaffenheit des Terraind eine größere Aus» 
dehnung nicht geftattet. Die ſchwächere Befazung findet in einigen SKafematten 
binlängliden Raum für ihre Unterbringung, und jener ihrer Bedürfniſſe. Ge— 
ftattete die Formazion ded Terraind an folhen Punkten au die Anlage größerer 
Feftungen, fo wird man von diefer Gunft nur Gebraud machen, wenn fortififato- 
riſche Rükſichten dazu zwingen; da eine ftärfere Garnifon an ſolchen meift un— 
frudtbaren Stellen ſchwer zu verproviantiren, und des Sange dauernden Winters 
wegen, ber in Gebirgögegenden herrfht, — zwar längere Zeit Ruhe fände, aber 
auch eben fo lang ſich jeder Offenſive begeben müßte. 

Die oben befprocdhene militärifhe Grenze Frankreichs entfland aus bem 
Grundfaze: daß fein feindlihes Heer in einen fo befefligten Staat einzubringen 
vermag, ohne fi der im Wege liegenden Beftungen zu bemäcdhtigen; oder er muß 
zur Sicherung feiner Kommunikazionen den Befazungen überlegene Beobachtungs— 
forp8 zurüflaffen. Da alfo jedenfalls die feindliche Armee in einem viel größeren 
Mapftabe geſchwächt würde, ald das Heer des Vertheidigerd durh den Abgang 
jener Garnifonen, fo würde die bisher auf die Defenjive beſchränkte Felbarmee des 
Angegriffenen dem feindlihen Invafiondheere an Stärke gleih, oder ihm fogar 
überlegen werben, und folglich feinerfeitö zur Offenfive übergehen können. Unter 
ſolchen nachtheiligen Umftänden könnte die feindliche Armee jih in Feine Schlacht 
einlaffen, ohne für den Ball eines Mifgefhikes ihrem gänzlichen Untergange ent» 
gegen zu feben; und es erübrigte ihm daher nicht Anderes, als jih auf dem— 
felben Wege wieder über die Grenze zurüfzuziehen. — Zur Entfernung biefer, 
in drei Reihen hinter einander liegenden Beftungen, nahmen die franzöſiſchen In— 
genieure 6 Meilen an; woraus zu entnehmen ift, daß jie dem größten Wir- 
fungsfreife oder der Atmofphäre einer Beftung 3 Meilen zum Halb» 
mefier gaben; was die Erfahrung in den meiften Fällen beflätigte. Diefe Entfer- 
nung wurde jedod nur dort beibsbalten, wo die Geftaltung des Terraind gar feine 
natürlihen Hinderniffe barbot; in günftigeren Fällen Tiefen jie eine oder mehrere 
Feſtungen einer Linie, oder felbft ganze Theile der Neihen aus. — Diefe, in fo 
großartigem Mafftabe ausgeführte Grenzbefeftigung hat aber bei andern Gtaaten 
feine Nahahmung gefunden; und zwar hielten nicht bloß finanzielle Rükſichten die 
übrigen Mächte von der Erbauung einer fo großen Anzahl Beftungen ab, fondern 
auch der nachtheilige Einfluß, welchen die erforderlichen zahlreihen Befazungen 
auf die numerifche Stärke des aktiven Heeres ausüben muß. Gei übrigens die 
Anzahl der Feftungen noch fo groß, fo werden jie doch höchſtens den Feind auf- 
halten oder ſchwaͤchen können — der entiheidenbe Schlag, welder bie Ver— 
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nichtung des feindlichen Heeres herbeizieht, wirb doch ſtets von ber im Belde ftehen- 
den Armee geführt werden müſſen. 

Die Anzahl der Feſtungen eines jeden Staates, oder feine paffiven 
Kräfte, müſſen daher mit feinen aktiven Kräften, ober der Feldarmee, in 
einem günftigen Verbältniſſe ſtehen; und diefe Anzahl felbft ift noch, der großen 
Koften ihrer Erbauung und Unterhaltung wegen, auf die möglich-Fleinfte zu brin— 
gen, ohne jedoch die Sicherheit des Staates dabei zu gefährden. Dieſes Minimum 
wird jih um fo jicherer ergeben, je gründlicher die Ueberzeugung Plaz greift, daß 
einige große, auf ftrategifhen Punkten liegende Feftungen, ein Duzend Eleine Pläze 
aufwiegen, deren Unterſtüzung im offenjiven, wie im defenfiven Kriege gleih Null ift. 

Wir haben bisher die Lage der Feftungen in jenen Beziehungen befprocden, 
die jie auf den Gang der Kriegsereigniffe ausüben follen; und melde bei jedem 
Staate dur die Gejtaltung des Terraind im Großen, fo wie dur die Befchaffen- 
beit der Landesgrenzen, zum Theile ſchon von der Natur bezeichnet werben (wie 
3. B. Uebergänge über Gebirgszüge und Flüſſe, manche Vereinigungspunfte der Lez⸗ 
teren, fihere und geräumige, an der Meeresküſte liegende Häfen u. dgl. m.); — 
theils durch folhe Punkte, welche durch die Kultursanlagen der Bewohner (ald 
Straßenfnoten, reihe Städte im Innern des Landes, oder an der Mündung der 
Flüſſe in's Meer liegend), — einen großen ftrategifhen Werth erhalten. 

Es gibt aber noch eine andere Lage der Feftungen (l’assielte) zu berükſichtigen, 
welde man die örtlihe Xage nennen fönnte, und wodurch man den Terrain 
bezeichnen will, welchen die Beftung felbft und ihre nächfte Umgebung einnimmt. Es 
fönnen nämlich die Nachtheile diefer örtlichen Lage fo groß fein, daß hierdurch alle 
übrigen Vortheile aufgewogen werden, und daher die Anlage eines feiten Plazes 
dafelbft nuzlos, oder fogar fhädlich werden könnte. In Tezterwähnter Beziehung 
fommt daher vorzüglich zu berüfjichtigen: 

1) Ob die Kage nicht für die Gefundheit der Menſchen ſchädlich fei; 
weil fonft die Spitäler und der Kirhhof den größten Theil der Garnifon aufnehmen 
würden, und jede energifhe Vertheidigung bed Plazes unmöglich wäre. Läßt ji 
durch Austrofnung der Sümpfe und zahlreiche Baumpflanzungen die Luft verbeilern, 
oder dadurch, daß man diefe Moräfte eindammt und unter Waſſer fezt (welches be- 
flindigen Zus und Abfluß bat), — fo kann eine ſolche Stelle vielleicht dennoch zur 
Anlage einer Feſtung benüzt werden; wenn man zugleich auf eine möglichft oft wie— 
derholte Ablöfung Bedacht nimmt (Mantua, Peterwardein, Komorn), In den 
Teztangeführten Fällen würde die Feſtung um fo ftärfer werben, da hierburd ein 
oder mehrere Fronten unangreifbar würden, und die Gräben durch Waflermanöver 
vertheidigt werben fönnen. 

Ein anderer wichtiger Einfluß der örtlichen Lage Tiegt: 

2) In der Fruchtbarkeit ober Unfruhtbarfeit der Umgegend. 
Im erften Kalle wird die Verproviantirung ber Beftung (bevor noch der Feind Hin- 
derniffe in den Weg zu legen vermag) fehr erleichtert und beſchleunigt; auch die 
Koften der Herbeifhaffung verringert. Im zweiten Falle dagegen wird die Ver— 
pflegung des belagernden Heeres fehr erfchwert ; er wird gezwungen fein, die nöthi- 
gen Lebensmittel aus weiter Berne herbeizuholen, und diefe Convois geben noch 
überdied Oelegenheit zu manchem Handjtreihe, wodurd die Berlegenheiten bes 
Feindes noch vermehrt werden. Natürlih muß eine fo gelegene Feſtung zahlreiche 
und vor Zerftörung wohl gejiherte Magazine enthalten. Bei unfruchtbaren Gegen- 
den findet jedoch meiftens auch Waflermangel Statt, welchem durch eine genügende 
Anzahl von bombenjihern Brunnen, oder Gifternen, abgeholfen werden müßte; eine 
Wafferleitung, die der Feind abjchneiden könnte, ift nicht anwendbar. 

3) Iſt zu berüfjichtigen, daß die Verbindungen mit jenen Theilen des 
eigenen Randes, aus welchen Lebensmittel und Kriegsbedürfniſſe zu beziehen jind, 
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und woher die Verſtärkungen oder das Entſazungsheer anlangt, — nicht zu 
fhwierig ober gefährlich jind. In diefer Beziehung iſt die Lage an einem 
großen Fluſſe befonders günftig, und obgleich jie dem Feinde in manden Fällen 
auch die Herbeifhaffung feiner Bedürfniffe erleichtern kann, jo wird diefer Vortheil 
durch die nothwendige Theilung feiner Kräfte aufgewogen; da er fowohl die Ein» 
mündung, wie die Ausmündung des Fluſſes in den Feftungsbereih bewachen muf, 
— und diefer Vortheil wird noch größer, wenn die Feſtung, wie gewöhnlich, 
ä cheval bes Fluſſes liegt. Sind die Zugänge zur Feſtung beſchwerlich, und von 
geringer Anzahl (Mantua, Königgrätz, Kufitein), jo bietet jie zwar dem feindlichen 
Angriffe weniger Punkte dar, — hingegen werben folhe Pläze auch leichter von 
aller Verbindung mit Außen abgefehnitten, jede Offenſive unmöglich gemadt, und 
ein der Garnifon gleiches, oder ſelbſt ſchwächeres Blokadekorps kann feiner Aufs 
gabe genügen. 

4) Der die Feſtung umgebende Terrain darf den Angriff des Feindes 
nicht begünftigen. Dies gefchieht beſonders durch beherrfhende Anhöhen im 
wirkffamen GErtrage des Gefchüzes, wenn ber Feind Lexteres hinaufzubringen ver« 
mag. Sind folde Anhöhen in größerer Anzahl vorhanden, fo wird die Anlage 
eines feften Plazes fehr ſchwierig, Eoftipielig, und unter gewiffen Umftänden fait 
unmöglid. Dahin gehört der Fall, wenn jene gefährlihen Höhen nicht abgetragen 
werden können, und daher mit Forts befezt werden müſſen; und deren Inneres 
wieder von noch entfernter liegenden Höhen beberrfcht würde. Bei fo ungünftigen 
Umftänden helfen ſelbſt zahlreiche Traverfen, und alle Kunftgriffe der Defilirung 
nichts; und wenn flrategifhe Rükſichten die Erbauung einer Feftung an folden 
Stellen gebieterifch fordern, fo bleibt als einziges wirkfames Mittel — zahlreiche 
Kafematten. Günftige Umgebungen des Terraind jind folde, welche dur 
natürliche Ueberſchwemmungen mehrere Fronten unangreifbar machen, oder die An- 
lage künſtlicher geftatten; die Ausdehnung des zum Angriffe geeigneten Bodens ein- 
fhränfen, und Gelegenheit zur Errichtung einiger, durch die Ueberſchwemmungen, 
unangreifbarer Werke geben, welche die feindlichen Trancheen in Flanke und Rüfen 
nehmen. Eben fo günftig ift ein Felſenboden, oder ein fehr ſchwer zu bearbeiten: 
der, mit vielen Steinen gemengter Grund, — wie aud (obgleich ein feltener Fall) 
ber gänzlihe Mangel an Gebüſchen, Strauchwerf und Bäumen auf bedeutende Ent: 
fernungen; wodurch die bei Belagerungen fo nöthigen Bafchinenarbeiten jehr ſchwer, 
ober gänzlih unausführbar werben. 

Die ftrategifche oder taktifche Lage einer Feftung, — die Benüzung der natür⸗ 
lien Hinderniffe und Bortheile, welche die örtlihe Lage darbietet, — die Größe 
bes Plazes, — und endlich eine nah den Regeln der Befefligungsfunft ausgeführte 
Umfaffung — jind die Elemente, welde die Stärke der Feftungen aus— 
machen. Je weniger ſolche Elemente mangeln, und je inniger ihre Verbindung ift, 
uu fo mehr wacht die Stärke der Feſtung, und gibt jih durch die Zunahme der 
Dauer fund, welche die gewaltfan: Wegnahme derfelben erfordert. 

Auf diefe Dauer ber Belagerung gründeten die franzöjifhen Inge— 
nieure einen Maßſtab, um eine Vergleihung der Stärfe der verſchiedenen Fe— 
ſtungen anftellen, und ihren Werth gegen einander abwägen zu fönnen. Sie bes 
rechneten nämlich die Zeit, welche die verfhiedenen Angriffsarbeiten einer Front 
bis zur Eröffnung der Breſche erforderten — wobei jie jedoch blos gewöhnliche 
Hinderniffe vorausjezten, — und nannten Diefe gefundene Anzahl Tage die abfo- 
lute Stärke einer Feſtung. Es ift Elar, daß bei einem folhen Maßſtabe nur 
von einer regelmäßigen Feſtung die Rede fein kann, oder daß er höchſtens bei Ver— 
gleihung verfhiedener Sifteme von Befefligungen eine Idee der wahrfcheinlichen 
Dauer der Belagerung geben kann. Go rechneten jie bei einer Bronte von Vau— 
ban's erftem Umriſſe: 
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13 Tage zur Eröffnung der Laufgräben, Herftelung ber Kommunifgzionen, 
Dau der Rikochet- und Demontirbatterien, bis zur Einnahme des be- 
deften Weges; 

9 Tage zur Eroberung der ausjpringenden Winkel, Anlage der Breſch⸗ und 
Gontrebatterien ; 

5 Tage zum Uebergang der Gräben beider Raveline, und PVerbauung in 

Leitern; 

3 Tage zur Herftellung der Breſche ver Hauptumfaffung, und Vorbereitung 
zum Sturme; zufanmen : 

30 Tage, die abfolute Stärke. 

Da aber unter zwei Fronten, von gleicher abfoluter Stärke, jene vorzuzies 
ben wäre, melche minder Eoftfpielig ift, fo bividirten jie jene Anzahl Tage burd 
die Koften der Erbauung, und nannten den Duozienten: bie relative Stärfe 
ober dad Moment ber Feftung. 

Wie gering der Nuzen ift, den biefe Maßſtäbe gewähren Fönnen, wird ſo— 
gleich einleuchtend, wenn man ihre Beftandtheile etwas zergliedert, und nur einige 
der wichtigten Umſtände anführt, welche einen umberehenbaren Einfluß auf die 
Dauer des Widerftanded ausüben müflen. Es wurde nämlich obigen 30 Tagen 
ganz gleiher Werth beigemeflen, was aber durchaus falſch it; — denn wenn 
der Feind binnen den erften 13 Tagen einen Weg von 300 Klafter Länge zu— 
rüffegt (fo weit Tiegt die erfte Parallele von den ausfpringenden Waffenpläzen), 
alfo täglich beiläufig 23 Klafter vorrüft; — fo legt er in den 3 Tagen der lez— 
ten Periode nur beiläufig 24 Klafter (über den Hanptgraben), alfo täglih 8 
Klafter zurük. Deßhalb werben ſich die Tage beider Perioden, in Rükſicht ihres 
MWerthes für den Bertheidiger, faft wie 1 zu 3 verhalten. Diefes Berhäfmiß 
wird aber dur die Dabei Statt findenden Umftände noch um Beträchtliched ge» 
fleigert werben, — weil der Belagerer, in den Tagen der lezten Periode, wegen 
ber größeren Nähe der Angriffswerfe auch größere Verlufte erleiden wird, als in 
den Tagen der erften Epoche. 

Zu den vorzügliäften, auf die Belagerungsdauer Einfluß nehmenden Um— 
fänden, deren Nichtberükjichtigung jenen Mafftab ber relativen Stärke einer Fe— 
flung zum Gebrauhe untauglih machen, gehören: 1) der Widerftand, ben eine 
tapfere Befazung unter überdachter, aber energifher Führung zu leiften vermag, 
— 2) die Verzögerungen, welche zu gewiffen Zeiten fparfam, aber zu rechter 
Zeit mit Uebermacht verwendetes Gefhüz herbeiführt, — 3) ſchmale, aber tiefe | 
Gräben, welche nebft einer darauf berechneten Konftrufzion der Verkleidungs— 
mauern dad Brefhfhießen erfchweren, — 4) jene Einrichtung der Werfe, die 
ihre Wiedereroberung möglih machen, — 5) endlih ein Tester Zufluchtsort, wel⸗ 
her den Testen Akt des Schaufpield? — nämlich die Eroberung des Plazes nad) 
eröffneter Hauptumfaffung — noch darüber hinaus verlegt. 

Nahdem wir bisher von den aufgezählten Elementen, welche die Stärke 
einer Feſtung ausmachen: die flrategiiche oder taftifhe Lage, die Größe und ört— 
liche Lage befprohen haben; fo erübrigte noch die Auseinanderfezung, was unter 
einer, nah den Negeln der Befeftigungsfunft ausgeführten Umfchliefung zu ver- 
fteben fei. Hier müſſen wir nochmald, um Wiederholungen zu vermeiden, auf 
die in dem Artifel: Befeftigungen — angegebenen allgemeinen Mafregeln ver» 
weifen, die in ben wichtigften Hauptzügen andeuten, welche Gigenfhaften eine 
gute Umfaffung haben müjfe, um den möglichit größten Widerftand leiften zu kön— 
nen, und bierdurh der Beftung den höchſten Grad ihrer abfoluten Stärke zu 
verſchaffen. 

Dieſe abfolute Stärke iſt aber wirkungslos ohne der belebenden Kraft, welche 
auf der Tapferfeit der Befazung, wie auf dem Kırafter und der Intelligenz bed 

24 


872 Feſtungen. 


Kommandanten beruht. Die künſtlichſften Kombinazionen des Umriſſes, die furdhts 
barften Vorbereitungen zur Vernichtung des Feindes ſind vergeblih, wenn jene 
Kraft nicht in Thätigkeit gefezt wird, oder die gebotenen Mittel nicht mit Umſicht 
und Energie gehandhabt werden. Es iſt Thatſache, daß ſich Soldaten ungern in 
fefte Pläze einfperren laſſen. Sie lieben den Feſtungskrieg nicht; denn obwohl 
denfelben oft größere Anftrengungen und härtere Entbehrungen begleiten, als man- 
hen Feldzug, — fo werden die tapferften Thaten, die dabei vollführt werben, nicht 
von fo hellem Glanze des Ruhmes beftrahlt, ald jene einer jiegreihen Feldſchlacht. 
Dennoch ift die Kriegsgefhichte aller Völker reih an Beifpielen tapfer vwertheibigter 
Pläze, und man unterließ nicht, darauf hinzudeuten, wie groß der Unterfchied der 
Belagerungdbdauer in jeziger, und in alter Zeit ſei — mo ſich diefe Dauer auf ein, 
und felbft mehrere Jahre ausdehnte. Doch dürfen wir die Urfache weder in dem 
Uebermaße der jezigen Angriffsfräfte fuchen, welche den Widerftand fehneller bre« 
hen, noch in der verminderten Tapferfeit ber Vertheidiger; denn jener Widerftand 
bis zum lezten Manne berubte auf den barbarifhen Sitten jener Zeiten, wo ber 
Belagerte wußte, daß er und die Seinen von bem flegreich eindringenden Angreifer 
feine Schonung zu erwarten habe, und fo wurde fein Widerftand nicht von Tapfers 
feit, fondern von Verzweiflung geleitet. 

Wir haben weiter oben die Eintheilung ber Feſtungen nach ihrem Mange, ober 
ihrer Größe befprochen ; wir werden nunmehr noch eine andere Gintheilung berüh— 
ven, die aus andern ihnen eigenthümlichen Gigenfhaften abgeleitet werden. 

Was Depot⸗Feſtungen find, haben wir bereits angeführt. 

Grenz-⸗Feſtungen find ſolche Pläze, welche die politifhe Grenze, in Er— 
manglung natürlicher Hinderniffe, jichern müflen. Gelbft beim Beſtehen folder 
Hinderniffe werden Grenzfeftungen immer nöthig fein, um ſchwache Punkte zu vers 
ftärfen, oder offene Stellen zu befen. Des andern Nuzens, welchen Grenzfeftun« 
gen bei Angriffs- und Vertheidigungäfriegen gewähren, wird weiter unten gebadht 
werben. — Die Punkte, an welchen Grenzpläze anzulegen jind, richten fih nad 
ber Befchaffenheit der phyfifhen Grenze. Wird diefelbe durch einen Fluß 
gebildet, und läuft derfelbe parallel mit ihr; fo müſſen die für feindliche und für 
eigene Mebergänge geeigneten Stellen durch feite Pläze geſchüzt werden. Sie follen, 
da jie ohnedies nicht auf beiden Ufern angelegt werden fönnen, fo weit vom Fluſſe 
abliegen, daß fie vom feindlichen Ufer aus nicht bombardirt werben Fönnen. lm 
aber den Vortheil der Grabendvertheidigung durch Wafjer nicht zu verlieren, jo 
kann dasſelbe durch einen Kanal zugeleitet werben, der aber bei feiner Einmündung 
in ben Fluß durch ein ſtarkes Werk zu jihern ift. — Durchſchneidet ein Fluß die 
Grenze in ſenkrechter oder fhiefer Richtung, fo ift die Anlage einer Feſtung ä che- 
val desfelben befonderd wichtig; da jie nicht allein die Kommunikazion längs der 
Grenze jihert, fondern auch, weil die Benüzung des Strombetted zur Schifffahrt, 
in ber Richtung gegen das eigene, wie gegen das feindliche Land, befhüzt und ge- 
dekt wird, — was bei Offenjiofriegen von ungemeinem Nuzen fein fann. — Bildet 
ein längs der Grenze flreihender Gebirgdzug biefelbe, fo müfjen die praftifa« 
bein Uebergänge durch Papfperren, oder wenn biefe umgangen werben fünnen — 
bie Ausgänge der Thäler in das flache Land durch fefte Pläze gejichert werben; da— 
mit der Feind nicht eindringen fönne, bevor er diefelben genommen hat. — Durch» 
fhneidet der Gebirgszug die Grenze in fenfrechter oder fhiefer Nichtung, fo müſſen 
auch bier, wie bei einen: ähnlich gerichteten Bluffe, die Uebergänge des Gebirges 
durch Sperrpunfte gefihert werden; um bie eigenen Kommunikazionen längs ber 
Grenze frei zu erhalten, und jie dem Feinde verwehren zu Fönnen. Wird die Grenze 
dur das Meer gebildet, fo müffen zur Verhinderung von Landungen und fonfti» 
gen Angriffen, Küftenbefefligungen angelegt werben. Große Strefen er 
Ufers find gewöhnlich ſchon durch ihre Beſchaffenheit vor Landungen gefihert;. 
erübrigt daher nur, die hierzu geeigneten Häfen und Rheden, die am Ufer — 
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ben Handelöftädte, fo wie die Mündungen der Flüſſe, durch Befeſtigungen zu 
ſichern. Jene gewöhnli reihen Städte, und die Kriegshäfen des Landes, melde 
die zur Erbauung und Erhaltung der eigenen Flotte dienenden Arfenale und Ein« 
richtungen enthalten, müſſen beſonders ftark befeftigt, und die Hafeneinfahrten da- 
durch hermetiſch verfchloffen werden, — ba die Brandſchazung ber Erfteren, oder 
die Zerftörungen in Lezteren, dem Lande höchſt empfindlich würden. Befeftigte 
Häfen gewähren noch überdies den großen Bortheil, daſelbſt Flotten zu verſam— 
meln, und eine Diverjion durch Landung an feindliher Küfte zu unternehmen. 
Andere, Eleinere Landungspunfte können durch geſchloſſene Forts, oder aud durch 
bloße Batterien gedeft werden; je nachdem diefe Werfe entweder im Rüken an 
gegriffen werden fönnen, oder davor gejihert jind. Sie gewähren den mobilen 
Kolonnen, welhen die Vertheidigung diefer Küftenftrefe übertragen ift, Zeit, ber- 
beizueilen. Es ift ſehr vortheilhaft, diefen Kolonnen Kavallerie » Abtheilungen 
nebft ihren Geſchüzen zuzutbeilen, da der Iandende Feind jene Waffengattung ent« 
bebren wird. 

Bergfeftungen jind zur Sperrung von Gebirgsübergängen oder Pällen 
erbaute Bläze, welche nah Maßgabe der Thalbreite entweder von mehreren Fron— 
ten umfchloffen werden (mie z. B. bie Franzensfeſte), oder auf engen Kuppen 
liegende Felſenneſter jind (wie Kufftein) — jedenfalld aber die vorbeiführende 
Straße fperren müjfen. Hierzu ift es aber unerläßlih, daß ſolche Befefligungen 
nicht umgangen werben können, und daß eine nicht in DBrefche zu legende Bat- 
terie dieje Straße in nächſter Nähe beftreicht, damit der Feind nicht zur Nadt- 
zeit jih unbemerkt vorbeifchleihen fann, wie dies Napoleon bei der Bergfefte 
Bard im Jahre 1800 bewerkſtelligte. Sole Pläze find gewöhnlihd von hohen 
Bergen umgeben, daher für eine genügende Anzahl Kafematten zur Unterbringung 
der Befazung, der Kriegsbedürfnifie und Lebensmittel geforgt werden muß. Gben 
jo forgfältig ift auf Waſſer Bedaht zu nehmen, da der meiftend vorhandene Fel- 
fengrund felten die Anlage von Brunnen geftattet, und alſo bombenjihere Eifter- 
nen audhelfen müffen. Der geringe Raum, welchen der Feind für die Anlage 
feiner Angrifföwerfe vorfindet, — die Härte des Bodens, ber gewöhnlich feljicht 
ift, — die Ueberhöhung der Feſtungswerke, gegen die er jich äußerſt ſchwer zu 
defen vermag, — endlich die Befchwerlichfeit der Zufuhr feiner Bebürfniffe — 
machen ſolche Befeftigungen oft im ftrengften Sinne des Wortes uneinnebmbar. 

Regelmäßige Feftungen nennt man jene, deren Polygon einem Kreife 
eingefchrieben ift, und wo fämmtliche Fronten demfelben Sifteme angehören. Solche 
Feftungen jind nur in einer durhaus ebenen Gegend möglich, welche von gar kei— 
nen Hinderniffen durdfchnitten iſt. Blos ſtrategiſche Rükſichten können zur An« 
lage eines feften Plazes an einer Stelle Anlaß geben, wo bie Natur gar nichts 
zur Unterftüzung des Ingenieurd darbietet, und deren Erbauungskoſten verhält- 
nißmäßig um fo bedeutender werden, ald alle Fronten gleich ftarf gehalten wer— 
den müffen. Doc felbit in ſolchen feltenen Fällen verlangen ausgezeichnete Kriegs⸗ 
baumeifter, daß man von der Kreidform abgehen, und jene der Glipfe wählen 
fol, um mehrere neben einander liegende Sronten ber geraden Linie zu nähern ; 
welcher Vortheil ſchon weiter oben, wo von ber Größe ber Feſtungen bie Rebe 
war, — audeinandergefezt wurde. 

Unregelmäßige Feſtungen unterfcheiden ji von obigen dadurch, daß 
das PBolygon feinem Kreife eingefhrieben ift, die Fronten verſchiedenen Siftemen 
angehören, oder wenigftens die gleichnamigen Linien und Winkel ungleih jind. 
In diefe Klaſſe gehören faft alle beftehenden Beftungen, und ed war nur zum 
BVortheile ihrer Stärke, je mehr man jih von der Megelmäßigfeit entfernte, und 
die von der Natur gebildeten Hinderniffe, welche ſich der Gleihförmigfeit entge- 
genfezten, im den Bereich des MWiderftandes zog. Es wird immer die befte Be— 
feftigungöform jene fein, bei welcher jich jede Fronte dem Terrain, worauf jie 
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fteht, möglichft anfhmiegt, und in ihrer Einrichtung nach jenem mobdifizirt, ber ihr 
vorliegt. So wird hier die reine baftionirte Form taugen, dort die polygonafe; 
bier reihen jih Kafematten aneinander, dort bildet eine einfache freiftehende Mauer 
die Umfaffung. Je mehr ji der Ingenieur (mit kluger Mäfigung) von den zunft- 
mäßigen Banden ber Siſteme zu befreien im Stande ift, defto Beſſeres wird er zu 
Tage fördern. 

Reine Feftungen endlich nennt man foldhe, welche nur die zur Befazung 
nötbigen Truppen beherbergen, und Feine, oder nur fehr wenige Privathäuſer ent- 
halten. Sie jind das beſte Mittel der Megierungen, um den Gehorfam gegen die 
Geſeze aufrecht zu erhalten, und die Folgen zügellofer Freiheitsideen abzumehren. 
Solche Feſtungen können fehr oft von geringem Umfange fein; eine Gitadelle oder 
eine Burg erfüllen den vorgefteften Zwek. 

Wir‘ wenden und jezt zu dem Nuzen, weldhen Beftungen dem Staate ge- 
währen, der jie bejizt. Wir müfjen hierbei den geneigten Lefer um Entſchuldigung 
bitten, wenn er in dem Nachfolgenden einige Wiederholungen des früher Gefagten 
finden wird, — der Zufammenhang und die möglichfte Erfhöpfung der Gründe 
forderten Dies, 

A. Nuzen der Beftungen im Allgemeinen. 

1) Beſizt ein Staat eine hinlänglihe Anzahl, mit Euger Wahl, an den 
bebrohten Grenzen und im Innern vertbeilte Feſtungen, — fo ift er im Stande, 
das flehende Heer in Briedenszeiten beträchtlich zu vermindern, ohne befürdhten zu 
müffen, daß durch eine feindlihe Invafion ein gänzlicher Umfturz bes Staates 
herbeigeführt werde. Auf feine Beftungen geftüst, wird ein großer Staat Zeit 
gewinnen, fein aktives Heer zu verfammeln; ein Fleiner aber in den Stand ge— 
fezt, die anrüfende Hilfe befreundeter Mächte abzuwarten. England ift durch feine 
Lage Hiervon audgenommen, das in feinen ſchwimmenden Feſtungen die nötbige 
Sicherheit findet, die aber doch nicht genügend fcheint, wie die furchtbaren Befe— 
fligungen feiner Kriegshäfen darthun. 

2) Feftungen jind für die Negierungen der Staaten das jiherfte, fanftefte 
und (fo viele Gegner die Behauptung au finden mag) das wohlfeilſte Mittel, 
die Ausbrüche überſpannter Freiheitsideen niederzuhalten. 

3) Sie fehüzen die aufgehäuften Waffen- und Kriegsvorräthe vor Mißbrauch 
ihrer Verwendung in den Händen der Empörer, und zwingen ben Feind zu lange 
dauernden und Eoftfpieligen Belagerungen, wenn er ſich derfelben bemächtigen will. 

4) Gleihwie eine Brefhe von ber Garnifon mit größerer Entſchloſſenheit 
vertheidigt wird, wenn jle weiß, daß ein ſtarkes Meduit ihren Rükzug jichert; fo 
wird auch das flehende Heer, dieſe beite Stüze einer guten Megierung, in den 
Feftungen die Stüzpunfte finden, welche ihm Sicherheit und Freiheit feiner Be» 
wegungen zur Unterdrüfung eines Aufftandes gewähren. (Berona und Mantua 
in den Jahren 1848 und 1849.) 

5) Um ji ben Bejlz erworbener ober eroberter Provinzen zu jichern, gibt 
es fein befferes und mohlfeileres Mittel, ald Seftungen. (Ludwig XIV. verbanfte 
ihnen die Erhaltung feiner Eroberungen in den Niederlanden und im Elſaß.) 

6) Nur durch feſte Pläze ift es möglich, fern liegende Kolonien im Ver— 
bande mit dem Stammlande zu erhalten, und den bei einem Angriffe zu Hilfe 
eilenden Flotten jichere Landungspunfte zu bewahren. (Hätte England in feinen 
nordamerifanifhen Kolonien Feftungen erbaut, fo würde deren Lodreißung ſchwer⸗ 
lich gelungen fein. Sie haben diefe bittere Erfahrung in Oftindien beftend benüzt.) 

7) Vefeftigte Häfen ſchüzen den Hantel in entfernten Meeren, indem jie 
Geſchwader aufnehmen, welche die Gewäffer frei erhalten. (So beherrfhen Malta 
und Gibraltar dad Mittelmeer.) 

8) Beftungen fehüzen das Eigenthum der darin eingefchloffenen Bewohner, 
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und fowohl jie, ald auch ihre Familien, vor dem unfäglihen Elende, welches ein 
zügelloſer Feind über jie bringen könnte. 

9) Eben diefe Bürger können, auf den Schuz ihrer Befeftigungen vertrauend, 
und durch das Beifpiel der Befazung zur Tapferteit entflammt, diefelbe bei der Ver— 
theidigung Fräftig unterflüzen. 

B. Nuzen der Feſtungen bei einem Offenfiv-Rriege 

1) Sie jichern die Aufftelung einer Armee, welche im Begriffe ift, in Fein— 
desland einzubringen. 

2) Nachdem die Waren» und Depotpläze alle Ausrüftungsgegenftände ber 
Feldarmee, und im erforderlichen Falle auch Lebensmittel enthalten, fo unterftüzen 
fie die offenjiven Bewegungen der vorgerüften Armee durh Nahfhub und Erfaz 
des Verlorenen. 

3) Sie unterftüzen ferner den in Feindesland vordringenden Feldherrn, und 
bewahren ihn vor fpätern Niederlagen dadurd, daß er zur Befezung der auf feis 
nem Wege gelegenen eroberten Fertungen, die Garnifonen der nmädhftliegenden 
eigenen Pläze verwenden kann, die durch frifch ausgehobene NRefruten erfezt wer« 
den; — und daß er daher nicht genöthigt ift, fein fiegreiches Heer durch berlei 
Detahirungen zu ſchwächen. 

4) Liegen Feftungen der Grenze nahe, oder an derfelben, fo fann man da= 
dur einem Gegner, der diefes Vortheiles entbehrt, im Angriffskriege zuvor— 
fommen. 

5) Wird eine Armee längs einer durch Feſtungen gebeften Grenze von be= 
trähtliher Ausdehnung aufgeftellt, fo Fann jie den Feind über den wahren Punkt 
des Angriffes täufhen, — wogegen fie fi bei einer folden Gorbonftellung, ohne 
feſte Anhaltspunkte, der Gefahr ausfezte, durchbrochen zu werden. 

6) Da die aktive Armee aus günftig gelegenen Pläzen ihre Bebürfniffe er- 
neuern Tann, ohne die Zufuhren aus dem Innern des Landes abzuwarten, fo 
verfürzen ſie dadurch die Operazionslinie. 

7) Indem man in folden Beftungen das ſchwere Eeſchüz, und die übrigen 
Belagerungsbedürfniffe, in voller Sicherheit, und ohne befondere Aufmerkiamfeit 
zu erregen, anhäufen Tann; fo wird man die Belagerung einer feindlichen Fe— 
fung viel gefchwinder, und mit größerer Wahrfceinlichfeit des Erfolges begin- 
nen können. 

8) Sie defen die operirende Armee in den Flanken und im Nüfen, und 
eriparen hierdurch die Aufitellung von befondern Korps, die um Vieles flärfer 
fein müßten, als die Garnifonen jener Pläze. 

9) Da jie den Rükzug der Armee im Falle eines Mißgeſchikes defen, fo 
fann der Heerführer, von diefer Sorge frei, manden kühnen Streich vollführen, 
den er fonft nicht wagen dürfte. (Napoleon? Rükzug von Moskau, der durch 
feine feften Pläze gedekt war, liefert ein furdhtbares Beifpiel von dem Unheile, 
welhen der Abgang folder Stüzpunfte herbeiführen Tann.) 

10) Werden die Verbindungen mit dem Hauptbeere durch feindliche Streif- 
partien unterbrochen, fo jind mindeftens die bei den Feftungen anlangenden Nach— 
ſchübe gefihert ; und jie fönnen ruhig den Zeitpunkt abwarten, in welchem bie 
Kommunifazionen wieder frei werden. 

11) Zf man von den eigenen Feftungen nicht zu weit entfernt, fo können 
etwa erlittene Unfälle niemals entfcheidend werden. Die geſchlagenen Truppen 
lönnen ſich in den Schuz der feſten Pläze begeben, ſich erholen, ergänzen, neu. 
ausrüſten, und in Ruhe die Wendung der Kriegsereigniſſe abwarten, um wieder 
offenſid vorzugehen. (Dies bewies Maubeuge 1798, und das dort angelegte 
Lager. — Gin Beifpiel neuefter Zeit lieferte Verona, Unter dem Schuze der 
Kanonen biefer Feftung fammelte der berühmte greife Feldherr Radetzky feine 
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treuen Truppen, erwartete die ihm zuftrömenden VBerftärfungen, ergriff im ent- 
fiheidenden Momente die Offenjive, und warf den Feind über den Ticino zurüf.) 

12) Unfern der Grenze liegende Feſtungen geben Gelegenheit, an verſchie— 
benen Stellen Gtreifforps in des Gegnerd Land zu entfenden, Brandfchazungen 
'einzutreiben, oder feindlihe Convoi® zu überfallen, — und naht ein flärferer 
Feind, fo ift der Rükzug jener Truppenkorps gejichert. 

13) Unter dem Schuze der Feſtungen fann das eigene Heer ruhig die 
Winterquartiere beziehen, und mit Hilfe der dafelbft aufgehäuften Borräthe jeder 
Urt jih zum fonmenden Beldzuge vorbereiten. 

C. Nuzen der Seftungen im Defenfiv- Kriege. 

1) Grenzfeftungen in taktifher oder ftrategifher Rage fann der Feind nicht 
pafliren, ohne jie entweder zu nehmen, oder ein Beobachtungskorps zurüflaffen, — 
wodurd feine offenive Kraft oft bis zur erzwungenen Thatlofigfeit geſchwächt wird. 

2) Durch folde Feſtungen zu langwierigen Belagerungen gezwungen, und in 
feinem ferneren Vorbringen aufgehalten, läßt der Feind dem Angegriffenen die 
nöthige Zeit, feine Truppen zu fammeln ; und ift gleichzeitig verhindert, die weiter 
vorliegenden Gegenden zu brandfchagen und zu verwüſten. 

3) Befeftigte Städte fhüzen nicht allein das Cigenthum der Einwohner, und 
bewahren jie vor Brandſchazung; fondern, da aud die Bewohner der umliegenden 
Dörfer mindeftend ihr Werthuollftes dahin bringen fönnen, fo werben die gewalt« 
famen Erhebungen des Feindes geringe Früchte bringen. 

4) Die ftandhafte Vertheidigung der Beflungen gibt dem eigenen Heere zu» 
weilen Gelegenheit, durch wiederholte Beunrubigung der weit berfommenden Zu= 
fuhren, den Angreifer in die unangenehme Lage zu verfezen, die Belagerung aus 
Mangel an Bebürfniffen aufheben, und das Land räumen zu müffen. Durch bas 
Mißlingen feines Unternehmens entmuthigt, und durch bedeutende Verlufte ge» 
ſchwächt, fieht er ſich auch feinerfeits auf die Defenjive befchränft. 

5) Belagert der Feind die Feſtungen nicht, fondern läßt er jie durch entjen- 
dete Korps beobachten; fo wird er ſich dadurch fo ſchwächen, daß er bei weiterem 
Borrüfen leicht auf einen Punkt gelangen Fann, wo ihn ber Vertheidiger (der 
durch einige Gewaltmärfhe feine Truppe vereinigt hat) mit Vortheil angreifen 
und fhlagen kann; — in welchem Falle fein Rüfzug um fo verberblicher wer- 
den muß, je weiter er, auf die bisherige Gunft der Kriegsgöttin vertrauend, — 
vorgerüft war. 

6) Liegen mehrere Feftungen nicht über 4 bis 5 Märſche von einander ent- 
fernt, fo ift der, Eine diefer Feflungen belagernde Feind gezwungen, aud beide 
Nebenfeftungen dur bejondere Korps zu beobadhten. Sind nun die Kriegsver— 
hältniffe folder Art, daß er genöthigt if, die Belagerung durch ein Obſerva— 
ziondforps zu defen, — fo wird entweber diefes Leztere, oder die aktive Armee 
felbft fo ſchwach werden, daß Eine von beiden gefchlagen werden kann; oder daß 
er wenigftens außer Stande ift, im Lande weiter vorzudringen. 

7) Sind die Beflungen eines Landes mit Umjicht (ſtrategiſch) vertheilt, fo 
werben im Verlaufe eines Krieges Momente eintreten, welche erlauben, @ine oder 
mehrere große Feſtungen ihren eigenen Kräften mit fhwahen Befazungen zu über» 
laflen, die Reſte diefer Garnifonen mit der im Felde ftehenden Armee ſchnell zu 
vereinigen, und nun mit Uebermadt den vorgerüften Feind zu überfallen und zu 
fhlagen. 

8) In einem Defenjiv » Kriege ift man nur durch den Beſiz von Feſtungen 
(die aber einer lang dauernden Bertheidigung fähig fein müſſen) — im Stande, 
nach bedeutenden Niederlagen die erforderliche Zeit zu gewinnen, um die Armee 
zu reorganifiren, zu verftärfen, und im neu hergeftellten Gleichgewicht der Kräfte 
auf dem Kriegsfchauplaze wieder auftreten zu laſſen. 

9) Beftungen können einem in da® Land eingedrungenen Feinde die Sub 
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ſiſtenz ungemein baburch erſchweren, daß fie alle in der Umgegend aufzutreiben- 
den Lebensmittel in ihrem Innern aufnehmen, und das Land davon entblößen. 

10) Eine flandhaft vertheidigte Feſtung kann den Ruin einer feindlichen 
Armee herbeiführen, befonders, wenn der Yapferfeit des Belagerten auch noch die 
fhädlihen Einflüffe einer ungefunden Umgebung zu Hilfe fommen. (Die tapfere 
Bertheidigung von Meg 1552 Eoftete Karl V. den beften Theil feiner 100,000 
Mann ftarfen Armee. — Die empfindlichften Verlufte, die während der Belage- 
rung Benedigd 1849 die öjterreihifhen Truppen erlitten, waren dur das La— 
gunenfieber herbeigeführt.) 

11) An Meeresftrande erbaute Feftungen ſchüzen die in den Kriegshäfen 
verfammelten Geſchwader, oder die dort liegenden reichen Handelsſtädte und ihre 
Flotten. Iſt man nicht im Stande, den Gegner auf offenem Meere zu fchlagen, 
fo zwingt man ihn do, alle wichtigen Häfen zu blofiren, um dad Auslaufen 
einer Blotte zu verhindern, die eine Diverjion in das feindlihe Land machen 
fönnte, Und felbit diefe Blofaden geben ihm noch feine volle Sicherheit, da er 
durch heftige Stürme gezwungen werden fann, ſich von ber Küfte zu entfernen, 
um nit daran zu foheitern, — während welcher Entfernung das Auslaufen des 
eingeſchloſſenen Geſchwaders und die beabjichtigte Diverjion, oder die Bereinigung 
mit einem anderen Theile der eigenen Flotte möglih wird. — 

Nahdem wir fo Vieles über den Nuzen der Beftungen gefagt haben, ge» 
ziemt e8 ſich auch ber verfchiedenen Meinungen Erwähnung zu thun, welche über 
die Nuzlojigkeit, ja fogar Schädlichfeit der feften Pläze laut geworden. Gie 
traten im Laufe der Revoluzionsfriege an's Tagesliht, und wurden befonderd in 
Napoleonifher Zeit fehr allgemein. Die Meinungen waren verfhieden. Ginige 
behaupteten, daß Feſtungen, weil man fie liegen Tief, ganz nuzlos feien; und 
daf die ftehende Armee Alles allein im Kriege zu leiften vermöge. Sie führten 
Napoleon als Beiſpiel an, der in feinen Feldzügen, unbefümmert um das Da- 
fein von Feſtungen, nach gewonnener Entſcheidungöſchlacht ſchnell in das Innere 
des angegriffenen Staated vordrang, dur Ginnahme der Hauptfladt dad Centrum 
der Adminiftrazion in feine Gewalt brachte, und fomit den Beind zum Friedens— 
jhluffe zwang. Sie wiefen ferner auf die SKriegsereigniife des Jahres 1814, 
wo dad Heer der Verbündeten nicht allein die Schladhthaufen Napoleons, fondern 
auch alle Feftungen hinter jich liefen, und gegen Paris vordrangen, - - fo wie 
im Jahre 1815 Wellington und Blücher thaten, nad der Schlacht von Waterloo. 
Und doc blieb eben jener Napoleon, ald General Bonaparte, 10 Monate vor 
Mantua liegen; während welcher Zeit er drei Armeen flug. Er rüfte erft nad 
Eroberung von Danzig weiter vor, obwohl er in der Schlacht von Eylau gejiegt 
zu haben vorgab. Er felbft ließ Alexandria und Kehl zu bauen beginnen, fezte 
viele Beflungen in furchtbaren Vertheidigungsftand, ordnete die Schleifung meh— 
rerer feiten Pläze an, und bedauerte wiederholt, daß Paris nicht befeftigt war. 
Die Jahre 1814 und 1815 aber jind fein Beifpiel, fie jind Ausnahmen; — 
denn nicht immer werben Heere von einer halben Million den Kriegsſchauplaz 
betreten, und drei Viertheile von Guropa dad Contingent dazu liefern. — In 
gewöhnlihen Kriegen, mo zwei Staaten die Entfheidung ihres Zwiſtes der Ent— 
jheidung der Waffen anvertrauen, werden wieder Feſtungen, wie feit Taujenden 
von Jahren, diefelbe Rolle fvielen, und denfelben Nuzen bringen. Und befon- 
ders unfere Zeiten ſcheinen beftimmt dies zu erhärten, wo ber Schwindel über- 
jpannter Freiheitsideen, und das Treiben einer Verbindung raub» und ehrfüchtiger 
Wühler, die Ruhe aller Staaten zu untergraben traten. In den verhängniß- 
vollen Jahren 1848 und 1849 haben die Feflungen wahrlich bewiefen, wie foft- 
bar ihr Beſiz, wie ſchädlich ihr Verluſt iſt. Hat nicht vorzügli Verona und 
Mantua in den Händen des treuen Heeres dem öftergeihifhen Staate die eiferne 
Krone erhalten? — Nur durh Hunger bezwang der Piemontefe das fo tapfer 


378 Feftungen. 


verteidigte Veschiera, welches die Flanke der aus Tirol herbeieileuden DVerftär- 
fungen defte; — und als es vor ben öfterreihifchen Kanonen die Thore wieder 
öffnen mußte, fiel auch ber ganze Belagerungspark des Feindes in des Siegers 
Hände. Welche Anftrengungen erforderte, welche empfindlichen Verluſte koſtete 
die Eroberung Venedigs! Ohne dem VBerlufte Komorns wäre vielleicht der zweite 
Feldzug zur Wiedereroberung Ungarns nicht nöthig geweſen. 

Eine gewiffe Klaſſe Widerfaher von Feftungen macht ihnen den Vorwurf, 
daß ſie in den Händen von ſchlechten Negierungen zur Knechtung des Volkes bie- 
nen fönnten. Hierauf läßt fich erwiedern, daf die Zeiten wohl für immer vors 
über find, mo die Knechtung eines Volkes möglich war; und wenn man Alles 
verwerfen wollte, was die Neigung des Menfchen zum Böfen — mißbraucht und 
entheiligt, jo würde, aufer dem Feigenblatte Adams und Evas, wenig übrig blei— 
ben; — Ein Staat kann in unfern Zeiten eben fo wenig ohne Feſtungen, wie 
ohne ftehendem Heere beſtehen, — nur die Extreme in Beiden jind verwerflich, 
und es erübrigt alfo nichts, als fie in ein angemeffenes Verhältnig’zu einander 
und zu den Kräften des Staates zu bringen. 

Unbere Gegner der Feſtungen jind der Meinung, daß die großen Koften 
ihrer Erbauung und Erhaltung in gar keinem Verhältniffe mit den wenigen Ta: 
gen flünden, auf melde jih die Dauer der Beriheidigung befchränfe. — Was 
die Koften der Erbauung und der jährlihen Unterhaltung betrifft, fo Fönnen wir 
ihnen die Berehnung D’Argon’s entgegenbalten, welcher ar auömeifet: daß die 
obigen Koften einer Terrainbefeftigung, fammt jenen für ihre Garnifonen, — ver: 
glihen mit den Auslagen für ein Korps von 20,000 Mann (melde auf dem 
beftinnmten Terrainabfehnitte diefelben Dienfte Teiften würden, wie jene Befefti- 
gungen), ih wie Eins zu fünfzehn verhalten werden !! — Was den zwei 
ten Theil des Vorwurfes, die geringe Belagerungsdauer anbelangt, fo ift derſelbe 
unläugbar; doch kann er nicht zur gänzlihen Berwerfung aller Befeftigungen, 
fondern höchſtens zu der Anforderung führen, ihnen die nöthige Vertheidigungs- 
Bähigfeit wieder zu verfhaffen, und das verlorene Gleichgewicht zwifchen Angriff 
und Vertheidigung herzuftellen. Seit Vauban's Erfindung des Rikochetſchuſſes, 
und dur die große Vermehrung des Wurfgefchüüzes, ift die Dauer des Widerftans 
des wirflih auf ein folhes Minimum gelangt, daß es die fortgefezte Beftrebung 
der Ingenieure aller Staaten anregte, diefem Uebelftande abzuhelfen, und durch ir 
gend eine Einrichtung dad verlorene Gleihgewicht Herzuftellen. Daß ihre Bemü- 
hungen bi8 nun fruchtlo8 waren, lag nicht ganz in ihrer Schuld, fondern zum 
Theil auch in der Einfpracdhe, welche die Binanzverwaltung ihren Borjhlägen machte; 
denn fonft würden wohl fhon die meiften Beftungen mehr oder weniger Montalanıs 
bijirt fein. Ein anderer Grund, daß die beftehenden Feſtungen den an jie gemachten 
Anfprüchen nicht mehr genügen, liegt in der feither geänderten Weiſe der Krieg« 
führung. Denn, erlangen die fünftigen Heere auch nicht die Stärke jener der Jahre 
1814 und 1815, fo werden jie doch noch fo zahlreich fein, daß, felbft nach einer 
verlorenen Schlacht, ein foldes Heer weder im Innern einer gewöhnlichen Feſtung 
aufgenommen, noch, unter den Kanonen derfelben gelagert, die nötbige Sicherheit 
gegen Abtrennung und Nefereien von Seite des Feindes, alſo auch nicht die zu fei- 
ner Reorganijirung erforberlihe Ruhe finden wird, — ohne dieſes Lager vorber 
mit Berfhanzungen umgeben zu haben. 

Das Bebürfniß nun, durd eine neue Einrichtung die Dauer der Vertheidi- 
gung zu verlängern, und die Vorausſicht des Bedarfes eines ausgedehnten befeftig« 
ten Lagers unter den Kanonen eines feflen Plazes, erzeugten die Idee: perma- 
nent befeftigter Armee-Lager, welche nah einem eigenen Sifteme auch 
bei Linz in's Leben traten. 

Den Kern einer ſolchen Befeſtigung bildet nämlich eine ſtrategiſch wichtig ge= 
legene Stadt, oder ein neu zu erbauender Gompler von Magazinen, die Kriegs: 
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vorräthe aller Art für eine Armee enthalten, fo wie Lebensmittel für ihre längere 
Zeit währende Erhaltung. Dieſes von Befeftigungen feien jie nun von proviforis 
fer, oder permanenter Natur) eingefchloffene Noyau wird mit abgefonderten felbft« 
Rändigen Werfen umgeben, die mit Benützung der Vortheile des umliegenden Ter— 
raind, fo weit von Erfterem entfernt find, daß es vor einer Bombardirung gejichert 
if. Die auf dem Umfreife vertheilten Werke liegen nur fo weit von einander, daß 
es dur das Ineinandergreifen ihrer Feuerwirkung dem Feinde unmöglich wird, 
zwiſchen ihnen vorzudringen, ohne ein oder mehrere dieſer Werke in Brefche gelegt 
zu haben. Da das Noyan, um den Raum für die erforberlihen Magazine darzu- 
bieten, mindeftens jo groß ale ein regelmäßiges Sechsek fein muß, fo wird fein 
Durchmeſſer wenigſtens 600 Klafter meifen. Um ferner den dur dasfelbe einge: 
ſchloſſenen Raum vor Bombardirung frei zu erhalten, muß die erfte Parallele des 
Beindes 2000 Klafter von der Umfaffung des Noyau’s entfernt fein ; und da jenes 
Angrifföwerf 300 Klafter vor den detachirten Werfen liegen wird, fo werden diefe 
felbt 2000° — 300° — 1700° abflehen. Der Durchmeffer des Kreifes, auf wel: 
chem die vorgefchobenen Werke zu errichten wären, mift demnach mindeftens 4000 
Klafter, und der Umfang über 12,500 Klafter; woburd die Krümmung fo flach 
ausfällt, daß der Beind gezwungen fein wird, mindeftend zwei detachirte Werke zu 
nehmen, und fi hierbei mit vier derfelben in einen Geſchuͤzkampf einzulaffen. Ver— 
bindet nun der Vertheidiger die zwei vorgefchobenen Werke, welche din in Brefche 
geſchoſſenen zunächft liegen, — mit dem Noyau durch Feldverfhanzungen von far 
fem Profile nach der Richtung der Halbmeffer (was bei den bedeutenden Kräften und 
Mitteln, über die er gebietet, leicht ausführbar fein wird); fo dürfte es dem Beinde 
faft unmöglich werden, in diefen furchtbar 'vertheidigten Engpaß vorzudringen, — 
vorausgefezt, daß jene Verfhanzungslinien durch Parados und Traverfen gut ges 
deft find. — Ob nun die vorgefhobenen Werke blos aus Thürmen, wie bei Linz, 
zu beſtehen haben, oder felbitjtändige Forts von größeren Dimenjionen fein müffen, 
hängt davon ab, ob das keinenfalls zu Töfchende feindliche Wurffeuer, das auf dem 
unbebeften Batteries-Verbefe der Thuͤrme jtehende Gefhüz zum Schweigen bringen 
fann, oder nicht. — 

Es erübrigt uns endlich zum Schluffe noch Einiges über die Befefligung 
der Hauptftädte zu fagen, welches, feit der Befeſtigung von Paris, der Ge: 
genftand vielfeitiger Befprehungen geworben, und von Einigen für den Schlufftein 
der Sicherheit eines jeden Staates gehalten wird. Diefe großartige Idee, über 
welde ſchon Bauban nachgedacht hat, wie wir aus feinen Schriften entnehmen, und 
von Napoleon neuerdings angeregt wurde, ift in dem Jahre 1840 in Fraukreich 
auögeführt, und bei Lyon, ber zweiten Haupiſtadt, wiederholt worden ; — wo aber 
die errichteten Befeſtigungen eine flarfe Tendenz äußern, ihre Wirfungen auch gegen 
das Innere der Stadt auszubehnen. Nur eine Nazion, welche von der Richtigkeit 
einer Idee durchdrungen ift, fann das Opfer von 50 Millionen Franks bringen, um 
isre Hauptftadt auf (im Mittel) 1000 Klafter Entfernung mit 95 baftionirten 
Fronten zu umſchlleßen, deren Eöfarpen mit Mauerwerk verkleidet jind. Die gleich» 
falls baflionirten und abgefonderten Forts wurden auf 1000 bis 2000 Klafter weiter 
vorgelegt, und hierbei die ihrer Anlage günftige Formation des Terrains berüfjichtigt. 

Sollte au die Zukunft vie Wahl der zur Erreichung des großartigen Zwekes 
verwendeten Mittel rechtfertigen, fo ift damit aber noch nicht entfchieden, daß aud 
andere Staaten ihre Hauptftädte nah ähnligen Siftemen befeftigen müffen. Es ift 
anerfannter Grundfaz, daß: jede Befeftigung dem Karakter und den Eigenthümlich— 
keiten des Volkes angepaßt werden ſoll, für das ſie errichtet werden; — ſo müſſen 
lebhafte Nazionen offenſive Einrichtungen vorfinden, während andere, durch ihre 
ausgezeichnete Standhaftigkeit, mehr auf defenſive hingewieſen ſind. Um ſo mehr 
And bei einer ſolchen Nazionalmaßregel, wie die Befeſtigung einer Hauptſtadt, obige 
Einflüffe, jo wie die politifhen Einrichtungen und Zuftände des Landes in Rech⸗ 
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nung zu bringen. — Frankreichs Provinzen ſind feit Jahrhunderten gewöhnt, auf 
ihre Hauptftabt hinzuſehen, deren Neigung entjceidend, deren Handeln maßgebend 
ift, — Paris vertreibt eine Dynaftie aus feinen Mauern, und jie muß als 
Flüchtlinge über die Grenze eilen! Nirgends mehr findet eine ſolche faſt ausſchließ— 
liche Gentralifazion Statt, und feine andere Metropole ijt fo fehr das Herz bes 
Staatskörpers, ald ed Paris für Franfreih if. Wien dagegen war im Sabre 
1809 verloren, und denoch fchlug Dejterreich die unvergeßliche Schlaht von Aſpern! 
Und die Erhebung eben diefer Hauptitadbt, im Dftober des Jahres 1848, findet, 
außer den zwei fon empörten Provinzen, feinen Nachklang. — Joſef Bonaparte 
nahm zmeimal in Madrid den Königlihen Thron ein, und wurde beibesmal ver« 
trieben. — Die Cinnahme der heiligen Stadt Moskau brachte nit das Reid, 
wohl aber den Sieger zum Halle. — Nur in Branfreih ift mit Parid das Land 
erobert, wie die oft angeführten Jahre 1814 und 1815 erhärteten. 

Wir glauben demnach nicht nöthig zu haben, und mit dieſer großartigen Map- 
regel weiter zu befchäftigen; und jind überzeugt, hiermit fo ziemlich Alles in Kürze 
berüßrt zu haben, was über Feftungen aller Art Wiffenswerthes zu fagen ift, und 
fönnen eben dieſe Kürze über einen fo reichhaltigen Gegenftand nur mit dem Zweke 
des vorliegenden Werkes entfchuldigen. Xefer, welche eine gründlichere Anjicht ſich 
verfchaffen wollen, mögen: Die grofe Befeſtigung von Bleffon, Berlin 1830; und: 
Ueber den Geift der Befeftigungsfunft von Mayern, k. k. Generaljtab » Oberjten, 
Wien 1848 — zur Belehrung nahjhlagen *). (Wr.) 


*) Ueber „Feftungen“ wurbe uns von einem höhern Militär (General 8) die nad: 
folgende individuelle Anficht eingefendet, welche den allgemeinen Grundfäzen zwar ent 
gegen, hier doch einen Plaz finden foll. Sie lautet: 

Aus den Tendenzen der verſchiedenen Befeſtigungsarten, über welche fo mandherlei 
Anfichten vow jeher Statt fanden und noch Statt finden, und in deren Detail immer 
wieder neue Bebenflicykeiten vorfommen, dürften folgende zufammengefaßte Begriffe 
hervorgehen : 

a) Je größer der befeſtigte Raum ift, deſto mehr Beſazung wirb er, bei geſchloſ— 
fenen Feitungen nach den beftehenden Siftemen, erfordern, und um fo mehr Streitkräfte 
werben dieſe zu beffen Belagerung nöthig haben; nur mit dem, fär ihren Beſizer we— 
fentlich nachtheiligen Unterfähiede, daß der Gegner, wenn er fih mit der Belagerung 
des Plazes nicht abgeben will oder muß, einen weit Fleinera Theil vor bemfelben zu= 
rüfzulaffen genöthigt ift, als die zur Befazung erforderliche Truppenzahl beträgt , weil 
zur gehörigen Befezung aller Punkte des feiten Plazes, und zur Ablöfung der Wachen, 
ein ehr bedeutender Theil der Garniſon unmittelbar in Anjpruch genommen wird, 
folglich ein nur fehr geringer zu Ausfällen übrig bleibt, der dem zurüfbleibenden Ger: 
nirungsforps des Gegners in feiner Beobachtungsaufgabe Gefahr bringen Fönnte. 

b) Je mehr derlei zu befezende Feftungen ſich im Staate befinden, deſto größer 
wird die Truppenzahl fein müffen, welche als Garnifonen berfelben, der im freien Felde 
operirendeu Armee entgehen, und deflo größer wird der Vortheil in der zu führenden 
Dffenfive auf der Seite des Gegners fein, wenn bderfelbe von dem Grundſaze ausgeht, 
feine Zeit mit langwierigen Belagerungen zu verlieren, fondern feine Kriegsoperazionen 
unaufgehalten mit Fongentrirten Streitkräften in das Herz des Staates zu leiten, und 
lieber in entfcheidenden Schlachten das Schiffal des Krieges herbei zu führen. 

c) Ze mehr Feſtungen fih in einem Staate befinden, deſto größer wird der Aufs 
wand an Gelbmitteln zu ihrer Erbauung und Unterhaltung fein; und je Fomplizirter, 
ausgebehnter und umfaflender diefe Bauten find, deſto machtheiliger werden fie ſowohl 
auf die Finanzen, als auf ben in’s freie Feld rüfenden Stand der Armee obberührter 
Maßen wirken. 

d) In Hinficht alles deſſen dürfte man in ber Zufunft endlich von den bisher 
Rattgehabten Befeftigungsfiftemen allmälig abfommen, und fich blos darauf befchränfen, 
die ftrategifchen oder ſonſt militärifch wichtigen Punfte im Staate auf eine weit ein- 
fachere und bei Weitem minder Eoftfpielige Art zu befeftigen, um doch Herr und Mei: 
fer folcher Bunfte zu jein, und einen anferorbentlichen Aufwand an Gelb und Trup- 
ben zu erſparen. 

Das ganze Geheimniß einer ſolchen Befeſtigungsart jcheint nur darin zu Fliegen, 
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Feſtungs⸗Artillerie iſt jener Theil der geſammten Artillerie, dem vor⸗ 
züglich die Verwendung im Feftungdfriege zugewiefen iſt. 

Die Feftungd » Artillerie findet daher ihre Beſtimmung nicht nur beim An— 
griff ber feften Pläze, fondern auch bei deren Vertheidigung. 

Ihr kommen aber nicht allein die fpeziell in das Gebiet der benannten Be— 
fimmungen gehörigen Gefhäfte und Arbeiten zu, fondern jie muß aud die Fä— 
bigfeit bejizen, im erforderlihen Falle Feldgeſchüze zu bedienen, und ift noch bes 
fonder® mit den in den Artilleriestaboratorien, Depots ıc. vorkommenden Arbeis 
ten betraut. 

Ihre Stazionirung ift dem gemäß auch in Feftungen, an den Küftenpunften 
und überhaupt in jenen Orten, wo ji große Artillerie-Laboratorien und Zeuge- 
Anftalten befinden. 

Da der Feſtungskrieg, wie befannt, eine befondere Intelligenz des Artille 
riften erfordert, der Dienft bei Vertheidigung oder Angriff eines feiten Plazes 
unter die befchwerlichften gezählt werden muß, überdies bie in den Laboratorien 


dag man fich jener Punkte und Dertlichkeiten bemeiftert, von welchen ber Feind deu zu 
vertheidigenden Raum am gefahrvolliten bedroht. Hat man ihm diefe Punfte genom- 
men, hält man dadurch deſſen Annäherung von felben ab, beobachtet man dabei den 
Grundiaz, nicht paffiv feinen Angriff zu dulden, jondern demjelben gleichfalls angriffe: 
weife entgegen zu gehen, und richtet man die Befefligungsart darnach ein, daß man 
jeden Augenblif, ohne große Garnifonen zur Bewachung des zu vertheidigenden Plazes 
oder Raumes zurüflafien zu müflen, mit vereinten Kräften aus felben berausbricht, und 
über den belagernden Feind herfällt, fo dürfte das Geheimniß enträthfelt und deſſen 
Aufgabe gelöft fein. 

Hierzu geben die Marimilianifhen Thürme, bei Linz, den Fingerzeig. Es wird 
fih nur darum handeln, fie in ihren feinen Dimenfionen, die vom feindlichen Geſchüz 
ſchwer zu treffen find, und in ihrer nah Außen hin zu beobachtenden Unjcheinbarkeit, 
fo jelbftftändig fert zu Fonftruiren, und gegen einen vereingelten Angriff fo zu ſchüzen, 
daß ſelbe von Außen ber, in den Seiten, gegen Brefche, und oben auf dem Verdel 
gegen Wurfgefchüg gebeft, milhin ungerflörbar jedenfalls an ihrem Plage behauptet 
werden, und in ihrer gegenjeitigen Vertheidigung wirffam bleiben können. 

Ihre ſtrategiſche Wichtigfeit wird dann, wie es jezt mit den Feſtungen der Fall iſt, 
den Zuzug der beiderfeitigen Armeen oder detachirten Korps beftimmen, weldye dann bier 
ihre Schlachtfelder finden, und ſich nicht mit langwierigen Belagerungen und Bertheidis 
gungen y werben. 

Die BVortheile folder Boris werden für die zwifchen benfelben ſich jammelnden 
Truppen fein, daß fie durch die Zwifchenräume, von einem Freuzenden Feuer aus ben 
Thürmen unterflügt,, den Feind angreifen, und fih, wenn fie gefchlagen werden, mit 
Sicherheit Hinter denfelben wieder fammeln fünnen, um aus diefen befeftigten Lagern fich 
in andere derlei befeftigte Räume zu bewegen, welche bei der mindern Koſtſpieligkeit 
diefes Befeſtigungsſiſtems auf mehreren firategifch wichtigen Bunften im Staate werden 
flatihaben Fönnen. 

Die Nachteile ma offenen Befefligungsräume wären dagegen, daß die Truppen 
in denfelben nicht, wie es der Fall in Fafemattirten Feſtungen für die Garnifon ift, gegen 
das feindliche Wurfgeſchüz gefichert fein Fönnten, woraus die unerläßliche Bedingung 
hervorgeht, nicht lange paſſiv in diefen Lagern flehen zu bleiben, fondern fogleid an: 
geiffsweife gegen den Feind herauszubrechen und das Schikſal einer freien Feldſchlacht 
a infofern die Streitkräfte im entfprechenden Berhältniffe mit den feind: 
lichen ſtehen. 

Müßte man fich blos auf die Defenfive befchränfen, um Verftärfungen abzuwarten, 
ober fonft fi zur Schlacht vorzubereiten, fo wird man fo wie im offenen Felde ſich durch 
Arrieregarden vor ben Forts defen, und wirft der Feind diefe über den Saufen, fo geht 
er dem furchtbaren Feuer der ſich in kurzen Diftanzen felbfiftändig vertheidigenden 
Thürme entgegen, während die Referve, oder eigentlich das Gros der Armee fi aus 
dem Bereich des feindlichen Wurfgefchüges heraus, entweder in den Hintergrund der 
Thurmgruppen, oder ganz aus denjelben zurüfzicht, und die Vertheidigung des Lagers 
der Arrieregarde und der vollfommenen Selbfiftändigfeit der Thürme überläßt. 

Die Redakzion. 
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vorkommenden Arbeiten vertrauter und unterrichteter Leute bedürfen, fo ergibt ji 
hieraus die Stellung, die die Feflungs-Artillerie in perfoneller Beziehung einneh: 
men muß, daher in felber, fo wie in ber Beld- Artillerie, nur vollkommen feld» 
friegädienfttauglihe Individuen vorfommen dürfen. 

Diefed Siften, weun ed nicht ſchon an und für jih, nämlih der Beſtim— 
mung der Feftungd- Artillerie entfprechend, als nothwendig befunden würde, — iſt 
auch noch deßhalb höchſt nöthig, weil die Ausbildung des Artillerie-Dffizierd eine 
vieljeitige fein fol, daher aud eine öftere Wechslung berjelben zwiſchen ben Bat- 
terien und der Feflungs-Artillerie flattfinden muß, und weil die Umſtände gebie- 
ten können, Mannfchaft der Beftungs- Artillerie zu den mobilen Beldbatterien vers 
wenden zu müffen. 

Die Feftungs-Artillerie, ald eigener Zweig der Oefammt-Artillerie, wurde 
erſt im Jahre 1850 bei Reorganifirung der Artillerie aufgeftellt. 

Sie enthält für den Bereich der Monarchie und einen Theil ber beutfchen 
Bunbesfeftungen 8 Bataillons, von welden im Frieden jedes aus 6 Kompagnien 
befteht, welche Zahl aber im Kriege vergrößert wird, fo wie e8 der Bedarf er- 
beifht. Jedes Bataillon wird von Einem Stabsoffizier (Oberft, Oberfilieutenant, 
Major) fommandirt, und hinfihtlid der öfonomifhen Gebahrung 2 Bataillone 
zufammen durch eine Rechnungskanzlei verwaltet. 

Feitungsbatterien. In dem Artikel: Belagerung und Vertheidi— 
gung} einer Feſtung, wurden die verfchiedenen Aufftelungen der Feftungsgefchüze 
ausführlich abgehandelt, welche diefelben in den verſchiedenen Epochen der Belage- 
rung einzunehmen hätten, um ſich den Kortfchritten der Angriffdarbeiten Träftig zu 
wiberfegen, und jie zugleih vor den Wirkungen der in jenen Zeitabfchnitten errich- 
teten feindlichen Batterien möglichft zu bewahren. Diefen Zeitabfchnitten ihrer Ver- 
wendung nach zerfallen jie in offene und bedefte Batterien. — Grftere jind 
nur in fo lange anwendbar, ald der Feind feine erften Batterien (Rikochet- und 
Dementirbatterien, nebſt den beigegebenen Keffelbatterien) noch nicht vollendet hat; 
b. i. bis zur Eröffnung des Feuers der in der erften Parallele liegenden Batterien. 
Die Feſtungsgeſchüze feuern während biefes Zeitabfchnittes über Bank, wobei fie auf 
Plattformen aufgeführt werden, deren Oberflähe 3 Schuh unter dem Bruftwehrfanme 
liegt, wenn die Gefhüze auf gewöhnlichen Lafetten ruhen. Sind diefelben aber 
auf hochwändigen Lafetten (Gribeauval'ihe WallsLafetten), fo bedürfen jie nur fehr 
niedriger Pritfhen, da das Rohr 5°/, Schuh über den Boden erhoben wird, — 
oder unverfleideter, blos 12 Zoll tiefer Scharten. Weil fole ſchnell berzuftellende 
Vorbereitungen den Wechfel der Gefhüzaufitellung fehr begünftigen, fo follen, wenn 
auch nicht alfe, doch möglichſt viele Geſchüze mit hochwändigen Wall-Lafetten ver» 
ſehen werden. — Die Erfahrung lehrt, daß ein Gefhüzfampf mit einer feindlichen 
Angriffsbatterie immer zum Nadhtheile des Vertheidigers endet; — daher ift von 
biefem vorzüglich ber Zeitabfchnitt der Erbauung der feindlihen Demontirkatterien 
zu benüzen, um deren Vollendung durch das Feuer von Gefhüzen möglihft aufzu- 
halten, welche durch Traverfen gegen das bereitd wirkende Nifochetfeuer wohl gedeft 
ind. Sind demnah die Anlagspunfte jener Batterien befannt, fo werden in den 
Linien jener Feſtungswerke, welche dahln zur fehen vermögen, eine genügende An— 
zahl Scharten in den Bruftwehren eingefchnitten, aus denen ein möglichft Tebhaftes 
Beuer gegen die noch unvollendeten feindlihen Bruftwehren Eonzentriih gerichtet 
wird; wobei die im Innern der Baltionen und Raveline aufgeftellten Wucrfgeſchüze 
eine fräftige Unterſtüzung leiften müffen. Nach Vollendung der Demontirbatterien 
muß ber größere Theil der Feſtungsgeſchüze in Sicherheit gebracht, die eröffneten 
Scharten gefchloffen werden, und nur einzelne, hart an Traverſen ftehende Gefchüze 
ſuchen die Spizen der Sapparbeiten, den Ausbau der Batterien, und die Ausbeffe- 
rung fhadhafter feindliher Scharten zu verzögern, — wobei wieber die Geſchüze 
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auf hochwandigen Rafetten die erfprießlichften Dieufte Teiften werben, ba man mit 
ihnen ſchnell einen Punkt verlafien kann, gegen welden jih das Feuer mehrerer 
feindliher Geſchüze vereinigt hat, um ſich an andere, durch Traverfen gebefte Stel» 
len zu begeben, wohin die feindlihen Scharten nit fehen. Nach Vollendung der 
dritten Parallele wird zwar ein Theil der feindlichen Batterien ſchweigen müffen, 
um nicht die vorliegenden Angriffsarbeiten und die eigene Mannſchaft zu befchädi« 
gen, — wefhalb der Moment für den Vertheidiger günitig wäre, um fein in Sicher- 
heit gebrachtes Geſchüz mit Uebermacht wieder in Thätigfeit treten zu laffen; wenn 
nicht die bis dahin im großer Nähe und zahlveih aufgeftellten Wurfgefchüze des 
Beindes jede unbedekte Aufftellung unmöglih machten. Daher muß ber Verthei⸗ 
biger, um ſich der Krönung des Glacis, und dem Baue ber zweiten Batterien (ber 
Brefch- und Contrebatterien) wiberfezen zu können, die dazu beftimmten Gefchüze 
unter bedeften Ständen aufflellen. — Das Wo? fand bereitö in dem Artifel: Be— 
Iagerung einer Feftung, feine Erledigung. — Als Art und Weife der Errichtung 
von bombenfeft überdekten hölzernen Gefhü;ftänden wollen wir jene anführen, welche 
im Jahre 1796 zu St. Omer erbaut, und bewährt gefunden wurben. Für jebes 
Geihäz wird ein 12 Schuh breiter, 18 bis 20 Schuh langer, und 6 Schuh hoher 
Hohlraum erforberlih. Hierzu werden na der Länge der Kafematten 12/,, zöllige 
Schweller in die Wallgangsebene verfenkt, auf welche eben fo ftarfe Ständer von 
6 Schuh Höhe, und höchſtens 8 Schuh Entfernung von einander, aufgezapft und 
mit einem ’2/ „zölligen Oberfchweller verbunden werden. Diefe Gerüfle werben 
nunmehr mit Blokdeken (f. d.) überdeft, und mit 4 bis 6 Fuß Erde überfchüttet. 
Die Seitenwände bilden eine doppelte Reihe vierfchuhiger Schanzförbe, welche nit 
Erde gefüllt, und durch eine geböfchte Erdvorlage gefhüzt werden. Da das Holz- 
werf der Blofdefe durch den Bruſtwehrkamm gedeft fein muß, fo ift es, befonders 
bei hochwändigen Lafetten, notbwendig, die Sohle der Kaſematte um das Erforber- 
lihe in die Wallgangsebene zu verfenfen; in welchem Kalle es erfprießlih fein 
dürfte, die Sohle mit Szölligen Bohlen zu bedefen. Die Schartenbafen. werden auf 
2 Klafter Länge aus Hart aneinander gefchlagenen 9zölligen Piloten gebildet, bie 
mit einem Oberſchweller verbunden, und auf obige Länge blofdefenartig überbeft 
iind. Der übrige Theil der Schartenbaten wirb ans 1Y,« oder 2ſchuhigen Körben 
hergeſtellt. Das Holzwerk folder Gefhüzftände muß jedoch fhon in Friedenszeiten 
vorbereitet, und bei der Bertheidigungs-Inftandfezung abgebunden werben, um ſich 
besjelben im Momente bed Bebarfes unverweilt bedienen zu können. Da aber ber 
Widerftand des Holzes gegen Bombenſchlag vorzüglih auf feiner Elaftizität beruht, 
diefelbe jedoch in der Länge der Zeit ftets ſchwächer wird, und endlich ganz ver- 
fhwindet; fo ift auf Die zeitgemäße Erneuerung diefer Holzuorräthe Bebacht zu neh» 
men. Bei ber Erbauung folder Kafematten ift darauf zu fehen, daß der Seitenfchub 
durch zahlreihe Streben aufgehoben werde; denn bei ber lezten Belagerung Ant» 
werpend durch die Franzoſen im Jahre 1830 Hat die Erfahrung gezeigt, daß ein 
foldyer, nicht gehörig gejicherter Gefhüzftand, durch einen einzigen Rikochetſchuß über 
den Haufen geworfen wurde. — Um der Errichtung diefer Holzfafematten auf den 
Wallgängen der Ravelind- und Baftionsfacen während der Belagerung überhoben 
zu fein, wurde die Erbauung gemanerter, fogenannter Hohltraverfen vorge 
ſchlagen. Diefelben beftehen aus überwölbten und mit Erbe überfchütteten Raͤumen 
zur Aufnahme der Gefchüze, und dienen ſowohl als Traverfen für die neben ihnen 
aufgefahrenen Geſchüze, wie auch zur bombenjihern Aufſtellung in ihrem Innern. 
Ueber ihre Anwendbarkeit müßte erſt die Erfahrung entfheiden. Sicher ift es, daß 
diefelben, ald unverrüfbares Ziel, fehr bald aus mehreren Scharten der feindlichen 
Batterien beſchoſſen, und ihre Schartenbafen,, wie auch deren Stirmwände zerjtört 
fein würden, — und da die Wiederherftelung der Lezteren unmöglich ift, fo werden 
fie böchftens noch als todte Traverfen dienen können. Was die in fonftigen ge 
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mauerten Kafematten untergebrachten Feſtungsbatterien anbelangt, fo ift das hierüber 
Bemerkenswerthe in den Artikeln: Kafematten und Defenfionsfafemat- 
ten nadzufchlagen. (Wr.) 

Feſtungsgeſchüze. Die bei Feſtungen verwendeten Bertheidigungsgefhlize 
beftehen ihrem Kaliber nad aus: 12=, 18- und 24pfündigen metallenen, dann aus 
6=, 12= und 18pfündigen eifernen Kanonen; aus 7° und 10pfündigen metallenen 
Haubizen; aus 10-, 30- und 6Opfündigen metallenen Bombenmörfern; aus 60= 
und 100pfündigen Steinmörfern; endlih aus 6pfündigen eifernen Göhorn-Mörfern. 

Da bei der Vertheidigung von Feftungen unbezweifelt die Artillerie die Haupt- 
waffe iſt, von welcher die längere oder fürzere Dauer der Belagerung abhängt; fo 
ijt bei der Ausrüftung eines feften Plazes das vorzüglichfte Augenmerk auf Die 
Zahl der zu vermendenden Geſchüze zu rihten, wie aud) auf dag rihtige Ver— 
hältnif der verfhiedenen Kaliber zu einander. Eine allgemeine Ueberfiht wurde 
fhon in dem Artikel: Ansrüftung einer Feſtung gegeben; und wir holen bier 
einige fpezielle Bemerkungen über diefen Gegenftand nah, welche dort, um den Zu⸗ 
fammenhang nicht zu ftören, audgelaflen werden mußten. — Zur Beftimmung ber 
Anzahl der Gefchüze gehen die franzöflichen Ingenieure von der Größe des Poly- 
gons aus, und die Zahl der Baftionen gründet den Mafiftab. Es ift einleuchtend, 
daß man auf diefem Wege fehr leicht auf ein Zubiel gelangen fann, weldes nicht 
allein in Rükjicht der Anſchaffungskoſten fehr empfindlid wird, fondern au, da mit 
dem Verlufte der Feftung das übrig gebliebene Material in Feindeshände fällt, als 
eine Verfhwendung der Staatöfräfte erfheinen muß. Dem obigen Grundfaze zu 
Folge rechneten fie zur ftärkften Verteidigung der Angriffsfronten fo viele Geſchüze, 
als der Wallgang der Hauptumfaffung aufzunehmen vermag. Nach Abſchlag des an- 
liegenden Walles und 3 Klafter Raum für jede zwei Gefchlize defende Traverfe — 
werben demnach auf jede 5 Klafter Wallgangslänge I Gefhüz gerechnet. Hiernach 
auf jede der 6 Hauptwallfucen 8 oder 6 Stüfe, je nachdem jic der Umriß jenem 
Gormontaigne'3 oder Vauban's nähert, — alfo im Ganzen 48 oder 36 Gefchüge. 
Auf jede Ravelindfare 8 oder 5 Stüfe, alfo für 4 Facen 32 oder 20 Gefchüze. In 
die 5 ausfpringenden Winkel, und die 4 eingehenden Waffenpläze des bedeften Weges 
3 Stüfe 3. oder 6pfündige Geſchüze, daher im Ganzen 27 Stüfe. In Rüfjicht des 
Kalibers tragen fie für die Hauptwallfaren 7, der ganzen Anzahl 24 Pfünder an, 
der Neft befteht aus 18 Pfünder ; zur Befezung der Ravelinsfacen blos 12 Pfünder. 
An Haubizen auf 4 Baftionde und 4 Ravelindfaren 16 Stüfe, alfo auf jeve 2 Ges 
ſchüze. An Mörfern in die 4 Courtinwinfel der zwei angegriffenen Baftionen 4 
Stüf 80Pfünder, alfo zufammen 16; und 2 Stüf 60Pfünder in jede der beiden 
Nebenbaftionen, im Ganzen daher 4 Stüke. An den Schultern der 4 Ravelinsfacen 
16 Stüt 1Opfündige Mörſer; Steinmörſer in Allem 10; und 80 Stük Eöhorn- 
Mörfer. Auf den nicht angegriffenen Fronten hätte in jede Vajtion 1 Geſchüz ſchwe⸗ 
ren Kalibers, und 8 Stük 3» oder 6Pfünder; in jedes NRavelin eine gleiche Anzahl 
dieſer leichten Geſchüze zu kommen. Ein oder zwei Sechzehntel der 24=, 18- und 
12Pfünder wären als Vorrath aufzuſtellen, und %/, aller Kanonen fönnten von 
Eifen fein. 

Gin anderer, und gewiß ber beffere Mafftab gründet ſich auf bie abfolute 
‚Stärke des feften Plazes, d. i. auf die wahrfheinlihe Dauer der Belagerung. Die 
hierdurch feftgefezte Geſchůzzahl muß der kraftigſten Verteidigung während ber vor 
audgefesten Dauer genügen, dem jlegreihen Angreifer aber nur Trümmer und ges 
leerie Magazine überlaffen. Zur Gewinnung eines Anhaltspunktes geben wir bier, 
aus dem trefflihen Handbuche der beiden Freiherren von Smola, den Ausrüftungd- 
bedarf an Feſtungsgeſchüzen für einen Plaz von 8 kaſtionirten Fronten; und zwar 
jenen A für ein Siftem nad) Cormontaigne, mit Abſchnitten und Minen, und der 
Belagerungsdauer von 70 Tagen, — dann jenen B für ein Vauban ſches Siftem, 
mit nur 80 Tagen Widerfland. " 
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Gegen den Angriff: Ä A. -B. 
Ipfündige meinliene Feldftüfe im bedeften Wege . . . . 16 12 
6pfündige ” " . 16 1232 
12pfündige m Yatterieftüfe a ran it 2 7 RO 6 
18pfündige " n ER EEE 8 
24pfündige » re ER 5 
12pfündige eiferne MDEREE: 5, 3. — 10 
18pfündige m Be ll a nee Br _ DR 
Zufammen Kanonen gegen den Angriff . . 118 72 
10pfündige oder die Hälfte davon aha N, =: 18 12 
10pfündige Bombenmörfer . . . re |. 12 
30pfündige m re re ee, er ER 12 
6Opfündige " ee ee a A Ba a Mi 4 
6Opfündige Steinmörſeerrr.. 121232 8 
bpfündige Coͤhorn⸗Moͤrſer — 24 12 
Auf die außer dem Angriff liegenden Werte: 

8- und Hpfündige Feld» oder | auf die Naveline. . . . 24 24 
bpfündige eiferne Stüfe } auf die Bollmere . . . 20 20 
12pfündige » Be EN re ee an 4 
80pfündige Benbtuubeher Be re Zar eu, wire a 4 

Bufammen : A. B. 

Kanon .» 2» 220.166 120 

Saubien » » 2» 16 12 

Bombenmörfer . . . 40 82 

Steinmörfer . ». ». . 12. 8 


—— —— —— 


In Allem Geſchüze . 234 172. 

Erfahrene Artilleriften jind der Meinung, daß man bei der jezt üblichen Weife 
der Vertheidigung, wenn auch nicht alle, Doch den größten Theil der 24=- und 18- 
Pfünder durch 12- und 6pfündige Batteriegefchüize erfezen könnte; da es ſich nicht fo 
fehr um Berfämpfung der feindlichen Batterien, ald um Berbinderung ihrer Anlage, ‘ 
und Verzögerung der Bortfchritte der Annäherungen handelt. Sicher ift, daß der 
geringeren Conſiſtenz der Bruſtwehren der Angriffswerke auch die benannten ſchwä⸗—⸗ 
heren Kaliber genügen werben, und wenige ſchwere Geſchüze hinlänglich jind, um 
den Feind zur Anlage von Difen Datterie-Bruftwehren zu zwingen. Die leichteren 
Geſchüze werden nothiwenbigen öfteren Wechſel der Aufftellung fehr begümftigen, fo 
wie die geringern Ladungen auch eine große Erſparniß an Munizion in Ausjicht 
Rellen würben. (Wr.) 

Feftungsfifteme, |. Befeftigungdmanieren. 

Feftungöftrafe, |. Militär- Freiheitsftrafe. 

Feuer: 1. Ueberhaupt Schießen mit dem Gefhüze (f. Shufarten) oder 
feinen Gewehre. Das euer des Fußvolkes ift entweder Abtheilungs-, Glie— 
ders oder Einzel»%. Das Abthbeilungs-F. wird aus aufgeftellten Fronten 
(j.d.), Höchftens mit Bataillonen, und felten mit Fleinern Abtheilungen, als Kom- 
pagnien (Halb-Divijionen), ausgeführt. Es feuert jederzeit nur das 1. und 2. Glied, 
während das 3. ald Rükhalt dient, oder für anderweitige Verwendung bereit ge- 
halten wird. Beuern beide Glieder gleichzeitig, heißt das F. vorzugsweife Ab— 
tbeilungd=%., wenn jedoch ein Glied nad dem andern zum F. befehligt wird, 
nennet man ed Glieder-%. Diefes geht gemöhnlih in das Einzel-%. über. 
Beim Abtheilungs- wie aub beim Glieder-%. mwecfeln die Abtheilungen 
mit dem F. bergeftalt ab, daß die nebenftehende bie Ladung faft vollendet ‚haben 
muß, bevor die erfte neuerdings ihr F. wieder abgibt; woraus die ganz einfache 
Abwechslung zwifhen den geraden und ungeraden Abtheilungen entfteht; beim 
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Einzel-F. (auch Bataille-F. genannt, weil die Truppen während des Ge— 
fechtes meiftend in dasfelbe übergeben) ift aber eine folhe Abwechslung nicht 
nothwendig, und ed feuert jeder Mann, wenn er dazu bereit ijt. — Das Maj- 
ſen-F. oder Carré-F. weicher hierin ab, daß dabei das 2. und 3. Glied ihr 
Feuer abgeben, während das 1. mit gefällten Bajonnete zum Gmpfange der Rei- 
ter bereit fteht. — Plänkern (f. d.) beißt die Abgabe des F. aus dem in 
_ eine Kette aufgelöften Fußvolke. — Die Artillerie bedient jih immer des Ein- 
jel-d. aus den Gefhüzen, welches entweder fulzeffive nah Kommando gegeben 
wird, oder bei jedem Geſchüze erfolgt, wenn dasſelbe geladen ift; dies beißt dann 
bier BataillesFeuer. 

2. Dad Kommandowort für das Entladen des Geſchüzes oder das Losdrü— 
fen des Beuergewehres. — Nachdem das Feuergewehr geladen worden, wird es 
gefhultert. Zum Beginne des F. wird erit das zu gebende F. durd Benennung 
der Abtheilung, und ob im Ganzen oder mit Gliedern, anbefohlen. Darauf gibt 
der vom Tambour gefhlagene Wirbel bekannt, daß das F. anfangen folle. Nun 
wird die betreffende Abtheilung angerufen, und fulzeflive zum Yertigmaden (mo- 
bei das 2. Glied rechts feitwärts tritt, um durch die Spaltung ber vor jedem 
Manne desjelben ftehenden zwei Dann des 41. Gliedes das Gewehr in Anfchlag 
bringen zu können), Anſchlagen und F. befehligt. Nach jedbesmaligem Abfeuern 
wird geladen und dad Gewehr fertig gebracht, bis ein erneuerter, vom Tambour 
gefhlagener Wirbel das Zeichen zum Uufhören des F. gibt, worauf jever Mann 
das Gewehr fhultert, und das zweite Glied zum YZurüftreten auf feinen Plaz 
befebligt wird. 

Guſtav Adolf foll der Erite das Peloton⸗F. 1631 im Lager bei Werben 
eingeführt haben; die fhottifhen Regimenter unter Horn- wandten es die Erſten 
in der Schladt bei Leipzig (f. d.) gegen die Kaiferlihen an. Dabei doublirten 
(f. d.) bie Musketiere ihre Glieder, und es feuerten dann alle drei Glieder zus 
gleih, nämlih das 1, fnieend, dad 2. und 3. ftehend, auch ladeten jie auf der 
Stelle. Diefem F. ſchreibt man auch zum Theil die Siege des Königs bei Leipzig 
und Lügen zu. — Die Niederländer feheinen die Erften das Peloton-$. von den 
Schmeden angenommen zu haben, diefen folgten die Deutfhen und gegen 1660 die 
Branzofen. 

Leopold von Defjau jtellte die Preußen in 3 Glieder, und lehrte ie auch mit 
Diviſionen und Bataillonen feuern; er führte gleichfalls das Heken-F., das hu» 
tige Rotten- oder Bataille-Beuer, ein. 

Gegenwärtig ift dad Peloton= Heuer größteniheild außer Anwendung 
gekommen (f. o.). (Bbb.) 

Feuer der Befeftigungslinien, f. ausfpringender, eingebender 
Winkel und Bollwerke. 

Feuerballen: ein in der öfterreihifhen Artillerie eingeführtes Vrojektil, 
weldhes aus Mörfern geworfen wird, um die feindlihen nächtlihen Angriffdarbeiten 
bei der Belagerung eines feften Plazes zu beleuchten, mit mehr Sicherheit die Ge— 
ſchüze der Feſtung zur Nachtzeit richten, und die Arbeiten hierdurch entweder ver» 
eiteln oder doch verzögern zu können. 

Es gibt 30- und 6Opfündige Feuerballen, je nachdem diefelben nad dem Ka— 
liber des 30= oder 6Opfündigen Mörfers fonftruirt jind. 

Sie beitehen aus einem von dreifadh über einander gewichftem Drillih und 
aus drei Blättern eiförmig zufammengenähten Safe, welcher mit einem weiß, bel 
brennenden, wenig Rauch verurfahenden Beuerwerksfaze (in Wachs geröfleter Sal— 
peter, Schwefel, Antimonium und in Salpeter geröftete Sägfpäne in beftimmten 
Verhältnifien) vollgefhlagen, und am untern Ende mit einer feharf gefüllten drei» 
pfündigen Hohlfugel verfezt wird. 

An diefen Körper wird am untern Ende eine fohmiedeifene Kappe (Stoß- 
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platte) gefittet, und hierauf der ganze Körper mit einer bei $ Linien difen 
Leine nad) Art des Jügernezes verfehnürt, Zwifchen den Augen diefes Nezes wer- 
den in Spiralwindung 9 bis 12 ſcharf geladene Mordfhläge (f. d.) eingetrieben, 
am obern Ende aber eine befondere Aufloderung zur jicheren Entzündung des Kör- 
pers angebracht. 

Der fo adjuftirte Feuerwerkskörper wird ſodann im eine Harzauflöfung ges 
taucht und in Saͤgeſpänen gewalzt. 

Dad Gewicht eine® vollfommen adjuftirten SOpfündigen Feuerballens beträgt 
32, — jenes eines 6Opfündigen 52 Pfunde, und die Branddauer eines 830pfündi— 
gen 8, — bie eine3 6Opfündigen beiläufig 16 Minuten. 

Die F. werden unter einem Winfel von 45 Graden aus den Mörfern gewor« 
fen, und e8 wird zur Grreihung beftimmter Entfernungen die Pulverladung aus 
den Erperimentaltafeln gewählt und nah Umftänden regulirt. 

Die größte Wurfmeite beträgt beim soPfünder 310, — beim 60 Pfünder 
400 Rlafter. Der Beleuhtungd-Rayon erftreft jich für den bei 300 Klafter ent= 
iernten Beobachter rechts und links feitwärts beim 30Pfünder auf beiläufig 40, 
heim 60Pfünder auf beiläufig 60 Schritte, — gegen den Beobachter mehr ala das 
Doppelte, — von demfelben hinweg aber etwas weniger, als die obigen Zahlen. 

Feuergewehr: Der allgemeine Name für alle jene Feuerwaffen, welche 
ihrer Leichtigkeit wegen von einem einzelnen Manne gehandhabt werden fünnen ; es 
gehören fomit in diefe Klaſſe: Piftolen, Musketen, Stuzen, Hafenbüchfen und 
Doppelhaken. 

Geſchichtliche Nachrichten ſezen die Erfindung des Feuergewehrs zwiſchen die 
Jahre 1310 und 1346; wo daſſelbe unter dem Namen Fauſtrohr (Piſtole?) bekannt 
geweſen fein fol. Das Fauſtrohr beſtand aus einem kurzen, hohlen, eiſernen Zilin— 
der (der Zauf), an einem Ende geſchloſſen, und in deſſen Nähe mit dem Zünd— 
loche verfehen, welhes Anfangs auf dem obern Theile des Laufes befindlich war, 
ipäter aber an der Seite angebracht wurde, und neben dem die Pfanne zu ftehen 
fam, in welche loſes Pulver (das Zündkraut) gefehüttet wurde, das mitelft der Lunte 
(1. d.) entzündet, das Feuer der Ladung mittheilte, und dur dieſe das Geſchoß 
aus dem Laufe trieb. 

Die Bauftröhre fheinen den gemachten Anforderungen nicht entfprodhen zu 
baben, denn man begann den Lauf nicht nur zu verlängern und im Eiſen zu ver- 
ſtärken, fondern auch den Kaliber (f. Kauf) zu vergrößern, fo daß man bis gegen 
7 Schuhe lange Gewehre benüzte, welche von 6 bis 12 Loth Blei ſchoſſen und 30 
bis 50 Pfunde wogen. Diejed waren die zuerft unter dem Namen Urfebufen 
oder Doppelhaken befannten Runtengewehre. Ihrer Unbehilflichkeit wegen wa- 
ren fie in ihrem Schwerpunfte mit zwei Zapfen verfehen, welche in bie eiferne Ga— 
bel eines dreifüſſigen Geftelles gelegt werden fonnten, wenn man jie abfeuern wollte. 
Als zu ſchwer für den Gebrauch im Felde wurden jie gewöhnlich nur ald Bertheidi- 
gungswarfe in befeftigten Orten verwendet, wozu auch noch die gegenwärtigen Dop- 
pelhaken benützt werden. 

Um den Doppelhafen jeboh zum Beldgebrauhe anwendbar zu machen, mußte 
er fowohl im Gewichte ald Kaliber verringert werden, was auch gegen das Ende 
des 14. Zahrhunderts ziemlich allgemein geſchah, und fo entflanden die Zunten- 
büchſen oder Hakenbüchſen. Diefe [hoffen 3 auch 4 Lothe Blei, und wurden 
mittelft eines am untern Theile des Schafted angebradhten Hafens, (woher aud 
wahrſcheinlich der Name) beim Feuern auf einem Geftelle fejtgehalten. Nebſt dieſen 
blieben aber noch immer die Doppelhafen im Gebrauche, welche 6 bis 8 Loth Blei 
fhoffen, und 4 Schuh Tange Käufe hatten. 

Die Hakenbüchſen fanden folden Anklang, daß ih ihr Gebrauch ſeit 
1378 ſehr ſchnell verbreitete; denn ſchon 1381, als der ſchwäbiſche Städtebund 


durch den Beitritt der rheiniſchen Städte verflͤrkt wurde, ſtellte Augsburg dreißig 
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Büͤchſenſchuͤzen gegen den händelſüchtigen Adel. — Zu Folge Karamſin ſollen bie 
Hakenbüchſen im Jahre 1389 nah Rußland gebracht worden fein. So viel ſteht 
feft, daß ſie dort um dieſe Zeit ſchon befannt waren. 

Aller Orten wurden num Uebungen mit ber Runtenbüchfe angeſtellt, und bef- 
bald eigene Schüzenhöfe errichtet. 

Auch bei der Bewaffnung des Kriegsvoltes trat die Hafenbüchfe immer mehr 
in den Bordergrund. Die Schweden feheinen gleichfalls bald mit ihr befannt wor- 
den zu fein, denn 1431 hatte Stockholm ſchon eine aus Hakenſchüzen beſtehende 
Stadtmiliz. 

Als merkwürdige Jahre für die Gefhichte der Handfeuerwaffe erfheinen 1429, 
1430 und 1456, in welchen zu Nürnberg, Augsburg und Braunſchweig die erften 
Zielſchießen (Scheibenſchießen) abgehalten wurden. 

In dieſe Zeit dürfte auch die Erfindung des eigentlichen Luntenſchloſſes (ſiehe 
Feuerſchloß) fallen, bei welchem die glimmende Lunte in dem Ende eines am Ge— 
wehre befindlichen Hebels geſtekt, und mittelſt eines Drukes auf das Zündkraut ge- 
bracht wurde. Von da an erſcheint die Hakenbüchſe öfter unter dem Namen Lun— 
ten-Muskete und 1423 während des Huſſitenkrieges wurden die kaiſerlichen 
mit ſolchen Zuntenmusfeten bewaffneten Kriegsfnechte, Musketiere genannt, doch 
verlor ji diefer Name bald wieder. Die Hafenbüchfe mit dem Luntenfchloffe erhielt 
ih auch, obwohl gegen 1517 die Radſchlöſſer (ſ. Feuerfhloß) erfunden wor- 
den, doch bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts, im Gebrauche, mahrfcheinlich weil 
das Aufziehen des Radfchloffes zu viel Zeit forderte, und auch der dabei verwendete 
Feuerftein ſchnell unbrauchbar wurde. 

Die Kriege zu Ende des 14. wie die während ded 15. FJahrbunderts trugen 
fehr viel zur Verbreitung des Feuergewehres bei. So hatte 1476 das verbünbete 
Heer der Schweizer in der Schlaht bei Murten, wo ed 31000 Mann Fufvolf und 
4000 Reiter zählte, unter den erfteren fhon 3000 Hakenſchüzen, und Karl ver 
Kühne verlor in diefer Schlaht 800 Hakenbüchſen; und 1558 bei der Belagerung 
von Dorpat hatten bie Nuffen 12000 Hafenfhüzen. Kurz darauf, nämlich 1560, 
waren in der Türfei die Zanitfcharen fhon durchgehende mit Feuergewehren be- 
waffnet. 

In das 15. Jahrhundert füllt auch die Erfindung ber Streu= bann ber 
Ziel- oder Pirſch-Büchſen. 

Die Streubüchſen hatten nur 1%, Schuh lange Läufe, deren Bohrung (ſiehe 
Lauf) fat 2 Zolle im Durchmeffer hatte, fie waren mit einem Pulverfafe verfeben 
und wurden mit 12 bis 18 gewöhnlichen Bleifugeln geladen. 

Die Läufe der Pirfhbüchfen waren gezogene Röhre, ihr Erfinder ſcheint 
Kaspar Zollner aus Mien gewefen zu fein. Zuerſt wurden jie 1498 bei einem 
Scheibenſchießen in Leipzig gebraucht. Auguftin Kutter, der vor 1630 in Nürn» 
berg lebte — foll die fogenannten Stern- und Nofenzüge erfunden haben. Im 
17. Jahrhunderte wurden die Pirfhbüchfen auch zum Kriegsgebrauch verwendet, 
fo foll Wilhelm, Landgraf von Heilen 1631 bei feinen Truppen drei Zäger- 
Kompagnien gehabt haben, — bei dem Aurfürftlich-baierifchen Heere findet man 
1645 — bei dem faiferlihen und dem preußifchen im jiebenjährigen Kriege Die 
gezogenen Büchfen als Bewaffnuug der leichten Truppen. 

Mit dem Beginne des 16. Jahrhunderts erfcheinen auch die Hakenbüchſen 
(welche, weil jie 4 Loth Blei fchoffen, ebenfalls halbe Hafen hießen) allgemeiner 
unter den Namen Musfete, und wurden fpäter immer unter biefer Benennung 
verftanden. Kaifer Karl V., der diefer Waffe viele Aufmerkfamfeit widmete, führte 
ie 1521 bei dem fpanifchen Heere ein. Marchefe Pescara hatte jich die Uebungen 
der Musketiere befonders angelegen fein laſſen, und jie leifteten auch fo gute Dienfte, 
daß der Sieg bei Pavia (f. d.) 1525, wie jener bei Mübhlberg (f. d.) 1547, mur 
durch jie entfchieben wurde, Im nieberländifchen Kriege unter Herzog Alba nach 
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1572 waren auch die ſpaniſchen Schüzen ſchon allgemein mit halben Haken oder 
Musketen bewaffnet. — Gegen 1569 wurde die Muöfete in Frankreich eingeführt. 

Bei der Muskete des Fußvolks war noch immer das, obgleih unzwekmäßige 
Zuntenfhloß beibehalten worden, nur die Reiterei, welche überall mit fürzeren und 
leihteren Beuergewehren bewaffnet worden war, führte an diefer das deutſche oder 
Radſchloß. 

Die Piftole, welche wahrſcheinlich erſt gegen 1364 in Perugia unter dem 
Namen von Knallbüchfen verfertigt wurden ; (obwohl andere Angaben ſchon 
von im Jahre 1334 in Piftoja befannten Knallröhren und Shlüffelbüd- 
fen ſprechen) wurde gleihfalld zu Anfange mit dem Luntenſchloſſe verfeben, und 
als ſolche meiftentheild nur bei dem Bußvolfe geführt; als jedoch das Radſchloß er- 
funden worden, wurde die Piftole am häufigften damit verfehen, und dann der 
Neiterei ald Waffe gegeben. 1569 hatte die geſammte deutfche Reiterei zwei Pi- 
ftolen zur Bertheidigung, erft fpäter fand diefe Bewaffnung bei den Franzoſen, Ita— 
lienern und Spaniern Statt. Moriz von Dranien gab feiner Neiterei 2 Schuh 
lange Piftolen ftatt der Lanzen, übte fie auch eigends zum Gebraudhe derfelben, in- 
dem jie bie feindlihen angreifenden Reiter erwarteten und mit einem gutgezielten 
Gliederfeuer die Pferde derſelben niederwerfen follten; doc bald wurden biefe wie- 
der verkürzt, und Guſtav Adolf verwarf dem unbedingten Gebrauch der Piftole im 
Angriffe, eben fo Karl XU. 

Die leichte Reiterei (Arkebujiere f. d.) trug auch noh Karabiner, welde 
PBetrinale genannt wurden. Sie waren fürzer als die Hakenbüchſen des Fuß— 
volfes, nämlih 2%, Schuh, hatten aber einen ftärferen Kaliber (f. Lauf) als diefe, 
und wurden an einem Riemen über der Schulter getragen. Diefe Karabiner findet 
man 1480 bei den Spaniern, und 1543 bei den frangöfifhen Schüzen zu Pferde. 
— lim biefer Waffe jedoch mehr Tragmeite zu geben, verlängerten auf Alba's Vor: 
ſchlag die Spanier felbe zuerft um 1 Schuh. Dieſe Gewehre wurden, wie alle bei 
der Reiterei, mit dem Radſchloſſe verfehen, und der Bequenlichfeit wegen mit 
Patronen geladen. 1567 fol Alba mehrere Kompagnien fo bewaffneter Neiter bei 
feinem Heere gehabt haben, die der Grund zu den Dragonern waren. Die Be: 
nennung Karabiner foll eine Berflümmlung des türfifhen Wortes carabuli (Plänk— 
ler) fein. 

Das 16. Jahrhundert brachte mehrere Berbefferungen an ben zum Scheiben: 
hießen gehörigen Gewehren, wie das Vifir, das Korn und 1573 den Steder, 
dabei wurden jie immer mit dem Radſchloſſe verfehen, gebraucht. — 

Der niederländifhe Krieg von 1572 bis 1609 lieh die Zwekmäßigkeit der 
Musketen und deren Vortheile gegen die Pike erfennen; daher wurde auch Keztere 
nah und nach immer mehr bei Seite gelegt, und auf eine zwekmäßigere Geftaltung 
ded Feuergewehres gedacht. 1599 ließ Mori; von Dranien die Musfeten durch 
Annahme eines Fleineren Kaliberd, wornach die Kugeln 3>löthig wurden, erleichtern. 
Defjenungeachtet mußte beim Feuern noch immer die Gabel zum Auflegen benuzt 
werden. Später hatten die Franzoſen auch Musketen, die 2 Rothe Blei fchoflen, 
die dann auch von den Deutſchen, Dänen, Engländern und Schweden angenoms 
men wurden. 

Die Musfete, welhe Anfangs 15 Pfunde wog, wurde dur Verkleinerung 
des Kalibers auf das Gewicht von 10 Pfunden vermindert; die Schußweite war 
300 Schritte. 

Der dem mieberländiihen Kampfe folgende 80jährige Krieg brachte ſowohl 
in der Kriegskunſt, als in der Bewaffnung vielerlei Veränderungen mit ſich. — 
Guſtav Adolf, in richtiger Würdigung der leberlegenheit des Feuergewehres über 
die andern bisher gebräuchlichen Waffen, erleichterte 1626 die Muskete fo weit, 
daß felbe auch ohne Babel gehandhabt werden Eonnte, ohne deßhalb an Sicherheit 
des Schuffes zu verlieren, und gab ihr einen Kaliber, der bis 1811 beibehalten 


390 Feuergewehr. 


wurde. Gr vereinfachte die Ladung durch Einführung von Papierpatronen und 
Patrontafhen; begann auch bei dem Fußvolke, ungeachtet die übrigen Armeen 
noh immer das Luntenfhloß benüzten, Musfeten mit Radſchlöſſern einzuführen, 
womit er zuerft dad Regiment des Grafen von Thurn bewaffnete. (Eine in 
neuerer Zeit erjchienene Abhandlung fucht zu beweifen, es feien feine Rad», fon- 
dern fogenannte fpanifhe Schlöffer (ſ. Feuerfchloß) gewefen) Er unter» 
richtete auch, der erjte, das Fußvolk im geregelten Feuer, inden er 1631 in den 
Lagern bei Schwedt und Werben feine Musfetiere im Glieder- und Abtheilungs: 
Feuer einüben ließ. — Ueberzeugt von der geringen Brauchbarfeit der ſchwerge— 
rüfteten Pifeniere bei den fchnellen Bewegungen, welde das ſchwediſche Heer mei» 
ftentheild ausführen mußte, ergänzte der König feine erlittenen Verlufte au nur 
durh Musketiere, fo daß er in der Schlacht bei Leipzig im September 1631 ſchon 
einige blos mit verbefferten Musfeten bemafinete Negimenter hatte. — 1644 wur- 
den die von Guſtav Adolf eingeführten Verbefferungen von den Franzoſen und 1657 
auch von den Dänen angenommen; und leztere errichteten in diefem Jahre auch fünf 
Negimenter Ausländer, die blos mit Musfeten bewaffnet waren. 

In Die Zeit von 1620 bis 1640 fällt auch die Erfindung bed franzöfi- 
[hen oder Steinfhloffes. Leider fann der Erfinder nicht mit Gewißheit au 
gegeben werden, denn nah vorhandenen Berichten foll fhon eine ſchottiſche Piftole 
vom Fahre 1598 mit einem Steinfhloffe verfehen, ji vorfinden — einige Angaben 
vom Jahre 1622 geben gegründete Bermutbung, das Steinſchloß wäre damals ſchon 
befannt gewefen — und doch machen die Franzofen Anſpruch, es 1640 erfunden 
zu haben. 

Das mit dem Steinfchloß verfehene Feuergewehr des Fußvolks erhielt vor: 
zug&mweife den Namen Füſil (Slinte), und davon wurden die damit Bewaffneten 
Füjiliere geheifen. 1640 befam in Branfreih ſchon das erfte Reiter-Regiment 
ſolche Steinfhloß-Gewehre und 1645 wurden den Fußvolk-Kompagnien Füſtliere 
zugetheilt; aber doch beftand bis zum Jahre 1666 das Fußvolk noch zu %/, aus 
Muöfetieren und aus Pifenieren. 

Im felben Jahre 1640 hatte auch die Erfindung des Bajonnetes (ſ. d.) Statt, 
welches fpäter zum Aufpflanzen auf die Flinte gerichtet wurde. Nun erhielt dieſe 
den Namen Bajonnet-Blinte, und war vollfommen zum Gebraude für den einzel» 
nen Dann eingerichtet. 

Die Schweden fcheinen bie erften geweſen zu fein, welche mit dem Bajonnete 
auf der Flinte, feuerten. — Preußen hatte die feit 1732 angenommen, wo das 
1. Glied beim Feuern das Bajonnet gepflanzt hatte, 

Nah dem 30fährigen Kriege wurden bei dem Faiferlihen Heere die Pifeniere 
abgefhafft, und das Fußvolk erhielt Slinten, Im Franfreihd waren Anfangs bloß 
die leichten Truppen mit Flinten bewaffnet, 1671 aber errichtete Ludwig XIV. ein 
Regiment, das Flinten führte, und zum Unterfhiede von den Musketieren Büjiliere 
(Royal Fusiliers) genannt wurde. Es war insbefondere zur Bewachung des Ge. 
ſchüzes beftimmt. | 

1686 erhielten die braunfhweigifhen — gegen 1721 die ſchwediſchen Trup— 
pen Flinten zur Bewaffnung ; in derjelben Zeit wurden jie auch den Türfen befannt. 

Die Flinten des deutfchen Fußvolks ſchoſſen Kugeln, deren 14 bis 16 auf 1 
Pfund Blei gingen, die franzöjifchen hatten aber deren 20 auf I Pfund. 

Bis 1703 war nicht blos die Pike, fondern aud die Muskete bei dem Fuß— 
volfe dur die Flinte verdrängt worden, die allgemein mit dem Steinfchloffe ver: 
jehen war. — Dajjelbe gilt von den Karabinern und Biftolen. 

Bisher waren die Heuergewehre mit hölzernen Ladſtöken geladen worden, weil 
man aber deren Unzwekmäßigkeit einfah, wurden felbe 1730 (1740?) bei den 
Preußen durh den F. M. Fürften Leopold von Anhalt-Deffau gegen eiferne ver- 
tauſcht; 1742 nahmen auch die Oefterreicher, durch eine theuer erkaufte Erfahrung 
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(f. Mollwig) aufmerffam gemacht, felbe an. Anfangs waren bie eifernen Ladftöfe 
koniſch geftaltet, mußten daher bei dem Gebrauche gewendet werden, um biefem aus— 
zuweichen und die Ladung zu befchleunigen, wurden 1773 durch den Bringen Fried» 
rih von Braunfhweig zilindriihe Ladftöfe eingeführt. 

In der Zeit, als das fchnelle Feuer für dad non plus ultra der taftifchen 
Ausbildung, und das viele Puffen für Bedingung des Sieges gehalten wurbe, 
mußte man Alles hervorfuhen, um nur die Ladung zu bejchleunigen, damit der in 
dichten Dampf gehüllte Mann recht ſchnell und recht oft in's Blaue feuern fonnte; 
man führte deßhalb 1781 trihterförmige Zündlöcher ein, um das Aufſchütten auf 
die Pfanne zu erfparen. 

Glüklicherweiſe geitalteten jih durch den nordamerifanifhen Unabhängigfeits- 
frieg und die folgende franzöjiiche Revoluzionsepoche die Umftände fo, daß ji auf- 
fallend zeigte, nit Das Schnell» aber das Richtig- Schießen bedinge die Ueberlegen- 
beit; und der in’s Xeben tretende Plänklerfrieg (ſ. Plänkern) wies dahin, eine den 
Anforderungen im Kriege entfprehende Flinte herzuftellen. — Deshalb haben aud 
die Staaten fahverftändige Abgeordnete zufammenberufen, um alle Theile des Feuer» 
gewehred an ſich und im ihrer gegenjeitigen Verbindung und wechlelfeitigen Wir- 
fung zu unterfuchen, zwiſchen ihnen das richtige Verhältnig und eine zwefmäßige 
Unordnung zu beftimmen, und fomit den geftellten Forderungen zu entfpreden. 
Daraus entjtanden die in den verfchiedenen Heeren ald Richtſchnur dienenden Mu: 
ſtergewehre. 

Die lezte und neueſte Verbeſſerung am Feuergewehre beſteht in Anbringung 
des Schlagſchloſſes (ſ Feuerſchloß.) 

Beſondere Gattungen von Feuergewehren ſind jene, welche ſich von rükwärts 
laden laſſen, und deßhalb den Ladſtok entbehrlich machen. Die Idee zu ſolchen 
Gewehren ſtammt vom Fahre 1751; Anwendung fand ſie in der franzöjifhen Wall« 
musfete vom Jahre 1830, welche rifwärts geöffnet werden fann, und einen zum 
Herauänehmen gerichteten Bulverfaf enthält, wie au in dem preußifhen Zünd⸗ 
nadel-Gewehre (f. d.) die Theile eines Feuergewehres jind: Lauf, Schaft, Yeuer- 
ſchloß, Ladftof, Bajonnete, Beſchläge. 

I. Der Lauf (oder das Rohr) iſt ein aus weichem zähen Eifen geſchmie— 
detes Rohr, defien Metallftärfe an einem Ende größer, als am andern if. Die 
Aushöhlung des Laufes, die Seele, aub Bohrung genannt, muß vollfoms 
men zilindrifh und ohne Hervorragungen, Vertiefungen oder fonftige Fehler, durch» 
aus von gleicher Weite in ihrem Innern fein, um feine nadhtheilige Wirkung auf 
den Gang der Kugel zu äußern. Wolf Danner aus Nürnberg machte jih im An— 
fange des 16. Jahrhunderts um das Ausfhmieden und Bohren der Gewehrläufe 
verdient. Wenn die Bohrung ganz glatt ift, beißt der Lauf felbft ein glatter; 
werben aber von einem Ende derfelben gegen das andere gerade, oder in einer Wen- 
dung laufende Rinnen eingejchnitten, fo heißt derfelbe ein gezogener Die 
Rinnen werden Züge genannt. Diefe Züge jind entweder gerade, wenn jeder 
von ihnen in derfelben Ebene mit der Uchfe liegt — oder gehen im Drall, d. h. 
wenden jich von der Mündung gegen den Pulverſak um einen beitimmten Theil des 
Umfanges der Bohrung. 

An dem flärfern Ende wird der Lauf mittelft einer genau pajienden Schraube 
die Shwanzfhraube) luftdicht und fo feit geihloffen, daß diefelbe aud der 
ſtärkſten Yadung widerftehen könne. Die Schwanzihraube hat in ihrer rüfwärtigen 
Verlängerung den Schweif oder die Naje, durch welde die Kreuzſchraube 
gezogen wird — und nach abwärts enthält jie das Stoßeifen, in weldes bie 
Stoßeifenfhraube (jedoh nur bei der Muskete) greift; diefe beiden dienen 
zur Befeftigung des rüfmärtigen Lauftheiles. 

Die der Schwanzfhraube zunähft Tiegende Höhlung des Laufes heißt der 
Pulverſak. In diefen mündet das in die Seitenwand des Laufes gebohrte 
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Zündloch, welches bei feinem Eintritte in die Seele das Ende der Schwanz⸗ 
fhraube berührt, weßhalb diefe hier mufchelförmig ausgefhnitten wird. Dadurch 
fann die Ladung von rükwärts entzündet, und der Rükſtoß des Gewehres vermin- 
dert werben. 

Der Umfang ber Bohrung am obern ober vorbern Ende des Laufes heißt bie 
Mündung; ber Durdmeffer der zum Gewehre gehörigen Kugel ber Kaliber; 
der Unterfchied der Durchmefjer der Mündung und des Kaliberd wird ber Spiel- 
raum genannt; biefer ift nothwendig, bamit das glatte Feuergewehr auch bei länger 
anhaltendem Gebraude ſchußtauglich bleibe. 

Dber dem Laufe, zunächſt der Mündung, ift ein Eleines, Eeilförmig gebildetes 
Gifen aufgelöthet, welches Korn oder Fliege heißt, und zum Zielen bienet. 
Um diefes im Anjchlage leichter zu finden, hat man auf der Schwanzfchraube einen 
feften Auffaz angebracht, ven man das Abfehen nennt. — Gezogene Läufe haben 
nebftbei gegen die Mitte der Lauflänge einen eifernen, verfhiebbaren Aufſaz mit 
einem Feilförmigen Einfchnitte, nebſt einer ähnlichen Klappe, um nicht bloß richtiger 
zielen, fondern auch auf größere Entfernungen ſchießen zu können. 

Dem Korne entgegengefezt, befindet jih am Laufe die Bajonnetfeber, 
zur Befeftigung des aufgepflanzten Bajonnetes (ſ. Bajonnet). 

Glatte Käufe werben gewöhnlih durch Ringe, gezogene mitteljt Stiften, 
welche durch die an den Lauf gefchweißten Nafen gefteft werden, mit dem Schafte 
verbunden (f. Beſchläge.) Die Eifenftärke des Laufes beftimmt jich nicht bloß nad 
dem Gewichte der dazu gehörigen Kugel, und dem nothwendigen Widerftande gegen 
die zur Ladung verwendete Pulverkraft, fondern auch nach ber allgemein vorfommen- 
den phijifchen Kraft ded Soldaten und nah der geforberten Dauer ber Wale; — 
die Länge des Laufes wird zunächft dadurch gegeben, daß ber Mann das geſchäftete 
Gewehr bequem laden, und im zweiten Bliede ftehend, mit felben ohne Anftand ſchie⸗ 
ben fönne: — um enblih das Feuergewehr Leicht handhaben zu können, follte 
deffen Schwerpunft dahin fallen, wo e8 die Iinfe Hand im Anſchlage erfaßt, fo daß 
der mit dem Ellenbogen nah abwärts gewendete linke Arm dafjelbe am unterften 
Yaufringe im Gleihgewicht halten Eönne, 

Der Lauf der Piftole Hat diefelben Beſtandtheile, doch feine Bajonnetbe- 
feftigung, und ift %, fo lang ald jener der Musketen. 

2. Der Schaft Heißt die aus trofenem, durchaus aftfreiem Holze von Nuf- 
kaum, (zumweilen auch von wilden Kaftanien, Ahorn oder Rothbuchen) verfertigte 
Bekleidung des Laufed, welche diefen mit dem Feuerſchloſſe (ſ. d.) verbindet, und 
dadurd die Handhabung des Gewehres ermöglicht. 

Der Schaft zerfällt in drei Theile, ald: Vorderfhaft, von der Mim- 
dung bis zum untern Laufring — Mittelfhaft, vom untern Laufringe bis zum 
Kolbenhalfe — und der Kolben. Der Border- und Mittelſchaft jind am obern 
Theile in ihrer ganzen Länge nah dem halben äußern Umfange bed Laufes audge- 
höhlet; lezterer hat überdieß an dem Theile, mo der Pulverſak zu Tiegen kommt, 
nad rükwärts eine Ausftemmung für die Nafe der Shwanzfhraube, dar— 
innen die Bohrung für die Kreuzſchraube und bei ber Musfete auch nad ab⸗ 
wärts eine vierfeitige Ausbohrung für das Stoßeiſen. 

Am untern Theile des Vorderfchaftes ift die Nuth für den Ladftof audge- 
ſtoßen, dieſe verlängert ſich durch den Mittelſchaft als Bohrung und endet am 
Stoßeifen. 

An der rechten Seite des Mittelſchaftes, zunächſt des Kolbenhalfes befindet 
ih die Ausftemmung für dad Feuerſchloß, gegenüber jene für das Seiten- 
blech, und beide jind durch die Löcher für die Shloffhrauben verbunden; 
unterhalb liegt die Ausftemmung für den Griffbügel und der Einfchnitt für 
den Abzug (f. d.) | 
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Der Kolben wird dur den KRolbenhald (auch Kolbenbug ober 
Kolbenfrümmung genannt) mit dem Mitteljchafte verbunden. 

Der Kolbenhals ift vom Mittelfhafte an nach abwärts gebogen um das Ge- 
wehr fowohl bequem in Anſchlag (f. d.) zu bringen, und damit leichter zielen zu 
fönnen, als auch dadurch den bei der Entladung flattfindenden Rüfftoß zu vermin- 
dern. Der Kolbenhals muß fo lang und fo dik fein, daß der mittelgroße Mann, 
indem er denfelben mit dem Daumen und den lezten drei Fingern umflammert, noch 
mit dem Zeigefinger leicht den Abzug erreihen könne. Der Kolben felbft geht in 
der Richtung des Kolbenhalfes jich gegen das rüfwärtige Ende nad abwärts ver: 
flärfend. Zuweilen bat er an der linken Seite einen Anfaz, oder aud einen Aus» 
ſchnitt (doch ift erſterer zwekmäßiger), an oder in welchem die Bade beim Anſchlage 
gelegt wird und daher auch Bade heißt. Die Länge des Kolbens muß fo beftimmt 
werden, baf ber Mann beim Anſchlage ben linken Arm mit abwärts gewandten 
Ellbogen Halten fönne. 

Bei der Piftole ift der Kolben jedoch fo flarf' gefrummt, und in der Runde 
jo dik, daß er in der vollen Kauft gehalten, und fo bie Piftole entladen werben 
fönne. Er heißt bier Griff. 

Man hat auch Piftolen, welche an einem bazu gehörigen Kolben angehaft wer- 
ben können, um damit jicherer zu zielen. Diefes kommt bejonders bei gezogenen 
Piftolen vor. | 

3. Das Feuerſchloß fol die ſchnelle und jihere Entzündung der im 
Gewehrlaufe vorhandenen Ladung bewirken, und fomit das Treffen des beftimmten 
Zieled vermitteln. Deßhalb mußte auch die bei dem anfänglichen Gchraude ber 
Handfeuerröhre angewendete Zündung des aufgefchütteten Pulverd mit der Iofen 
Lunte, wegen ihrer zu großen Beirrung des Schuffes die Einrihtung einer andern 
Zündungsart wünſchenswerth machen. Diefe fand ſich in dem bald darauf erfun- 
denen Zuntenfhlofje Das Zündloch, welches früher am obern Theile des 
Laufes war, wurde nun feitwärts angebradt. Das Luntenſchloß beftand aus einem 
Schloöbleche, an deffen obern Rande lag die mit einem Dekel zu ſchließende 
Bfanne; am vordern Ende befand ſich der nad rükwärts im Winkel gebogene, 
am fürzern Arme mit einer doppelarmigen Feder verbundene und um einen 
Punkt bewegliche Hahn, der an feinem längern Arme eine Vorrichtung zum Auf- 
nehmen und Befthalten ber Lunte enthielt. Zur Entladung wurbe die Pfanne 
geöffnet, und nachdem dad Gewehr im Anfchlage Tag, die brennende Lunte dem 
Zündfraute mittelft ded3 Abzuges (der den hintern Theil der Feder aufwärts, 
mithin den Hahn abwärts drüfte) genähert. Diefes Feuerſchloß erhielt jich feiner 
Einfachheit wegen noch lange bis in das 17. Jahrhundert, obwohl [don 1517 in 
Nürnberg das Radſchloß erfunden worden war; denn 1670 hatten die Fran— 
zofen erft 4 Mann pr. Kompagnie mit Radſchloßgewehren bewaffnet, mährend die 
andern noch Runtenjhloßgewehre trugen — 1683 bei der Belagerung Wiens hat« 
ten die DVertheidiger ber Stabt noch durchgehends Gewehre mit Luntenſchlöſſern, — 
und no 1692 in der Schlacht bei Steinfird (Steenferfe) waren die franzöjiichen 
Schweizer-Regimenter mit ſolchen Gewehren ohne Bajonnet bewaffnet. 

Das deutſche oder Radſchloß beftand aus dem Schloßbleche, an 
welchem die mit einem verſchiebbaren Dekel verfehene Bfanne angebracht 
war. Unter biefer lag ein, in die Pfanne greifended und um eine Achfe beweg⸗ 
lihes gereiftes ftählernes Mad, befien Welle durch eine Kette mit ber 
Schlagfeder verbunden war. Diefes Rad wurde mittelft eines Schlüffels 
biß zur angebradten Sperrung aufgezogen und fomit die Schlagfeder gefpannt. 
Sollte nun das Gewehr entladen werden, wurde der vorwärts der Pfanne befind- 
lihe Hahn, in deſſem Maule ein Stük Kies oder Feuerftein eingefhraubt war, 
herabgelaffen, mittelft des Drüfers bie Sperrung aufgehoben, wobei ſich zugleidy 
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der verſchiebbare Pfannendekel öffnete, und durch die bei der ſchnellen Drehung des 
Rades dem Steine entloften Funken die Zündung vollzogen. 

Gleichzeitig oder doch kurz nad dem deutfchen dürfte auch das ſpaniſche 
oder Schnapphahnſchloß erfhienen fein. Bei dieſem wurde der mit einem 
eingefchraubten Feuerſtein verfehene Hahn durh die Shlagfeder auf die mit 
einer Stahlplatte verfehene Batterie gefchnellt, und dadurch das Zündfraut ent: 
flammt. Es zeigt ſich hier fhon der Uebergang zu dem nachfolgenden. Aus den 
verbefferten vorftebenden Steinfhlöffern entftand im Sabre 1640 das fogenannte 
franzöſiſche Flintenſchloß, obwohl es wahrfcheinliher in Stalien erfunden 
wurde. Die Vorzüge diefes Feuerſchloſſes vor dem Radſchloſſe waren jo auffallend, 
daß diefes im Jahre 1658 ſchon allgemein von ihm verdrängt worden war. Das 
Flintenfhloß beftebt aus dem Schloßbleche (f. Blatt), an deſſen äußerer Seite 
ich der Hahn, und die Pfanne mit dem Pfannendekel und feiner Feder: 
an der innern die zur Bewegung des Hahns nothwendigen Hebeln und Federn be- 
finden. — Der Hahn enthalt am obern Theile das Hahnmaul mit der unbe- 
weglichen Unter- und der bewegliden Oberlippe, melde mittelft ver Hahn— 
ſchraube der erfteren genähert, und dadurch der zwifchen beide gebrachte Feuer» 
ſte in feftgehalten wird ; diefer Theil des Hahns ift zugleich etwas ftürfer in Eifen 
gehalten al8 der untere, und hat an feiner inneren Seite einen Anſaz, mit tel: 
hem er nah dem Abziehen auf dem obern Nande des Schloßblehes auffchlägt, 
wodurch die Befchädigung ber Pfanne duch den Stein vermieden wird — am 
untern Theile it er durch eine Kleine Schraube auf einen vierfantig auslanfenden 
Zapfen der Nuß befeftigt. Die Pfanne von Meffing ift in einer Einfenktung 
am obern Rande des Blattes angefhraubt, und zuweilen auswärts mit einem 
Feuerſchirme verſehen; ſie wird dur den Bfannendefelaub Batterie 
genannt, geſchloſſen. Diefe befteht aus der flach gefrümmten, rükwärts mit einer 
Stahlplatte belegten Anſchlagfläche, der Defelfläde und dem Fuße, wel: 
her um eine Schraube beweglich auf der Batteriefeder aufiizt, und dadurch 
nicht bloß deren Schluß gejihert, fondern auch deren Deffnung ein binreichender 
Widerſtand entgegengefezt wird, damit der an die Stahlflähe fchlagende Fenerftein 
die zur Entzimdung des aufgefhütteten Bulverd nöthige Menge Funken entwifeln 
und die Entladung bewirken könne. — Un der innern Seite des Schloßbleches 
angefhraubt, befindet jih die Studel, eine Platte mit einem Fuße, worinnen 
zwei Achfenlöcher ausgefchlagen jind, das eine davon dienet für die Muf, melde ſich 
in felben mit dem Nußzapfen bewegt, mührend die andere Achfe, die Nuf- 
welle, an deren Ende der Hahn befeftiget iſt, jich im Blatte felbit drehet; — dad 
zweite Achſsloch gehört zum Durdzug der Stangenfhraube, melde in dad 
Blatt eingreift, und um welche ih die Stange bewegt. Die Studel bedeft bie 
Nup ganz, die Stange zum größten Theile, und verhindert dadurch deren Abwei— 
hen zur Seite. 

Die Nuf endet nah vorne in eine etwas gegen aufwärts gefrümmte Vers 
lüngerung, der Nußkrapfen; nad abwärts ift jie in einem, aus den Mittel« 
punfte des Nufzapfens gezogenen Bogen abgerundet, in welchem aud die Spizen 
der bier eingefchnittenen Raften (die vordere Ruheraſt die hintere Spanraſt 
genannt) liegen, wodurch es beim Ausheden des Stangenfhnabel® aus der Span 
vaft möglich wird, daß jener nicht in die Ruheraſt gebrüft werden, fondern darüber 
weggleiten fönne, und mithin der Hahn auf die Batterie gefchnellt werden müſfe. 
— ine Verbefferung an der Nuß ift der fogenannte Kegel, welcher im einem 
fleinen, durch eine Feder bewegten Läppchen befteht, beim Spannen des Hahnes 
über die Ruheraſt heraustritt, daber das Weggleiten des Stangenfchnabels (ſ. un« 
ten) über diefe erleichtert, und fomit das Entladen des Gewehres befördert. 

In die Raften der Nuß greift der vordere Theil eines boppelarmigen Hebel, 
bie Stange, mit dem Stangenfhnabel, und wird in diefer Lage durch die 
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oberhalb des rükwärtigen Theils der Stange angebrachten, und nach abwärts wir— 
kenden Stangenfeder gehalten. Am hinterſten Ende der Stange, im rechten 
Winkel nah einwärts gebogen, befindet ſich der Stangenbalfen, welchen der 
Abzugsbalken beim Zurükziehen des Drükers (ſ. Abzug) in die Höhe hebt, 
und die Nuß zur Bewegung des Hahnes frei macht. 

Um den Hahn nah Aushebung des Stangelſchnabels aus der Spannraft auf 
die Batterie zu jhnellen, dienet die Schlagfeder Diefe ift eine flarfe, am 
vordern innern Theile des Schloßblattes angefchraubte Feder, welche mit Ihrem ge> 
frünmten rüfwärtigen Ende, dem Horme, auf den Nußfrapfen drüft. 

Eine Art F. hatte auch zwei Hähne, davon der eine mit einem Feuerftein, der 
andere mit einer Lunte gebraucht werden fonnte. Mit folden Gewehren foll Mon 
tecucoli das auf Parthei ausgefandte Fußvolk bewaffnet haben. Als Erfinder dies 
jes 5. wird Vauban angegeben. 

Eine wefentliche Verbefjerung am Abzuge befteht in — Stecher. Dieſer 
iſt aus zwei Abzügen zuſammengeſezt: dem vordern oder gewöhnlichen 
Abzug, mit dem nach rükwärts reichenden Ballen und dem rükwärtigen 
oder Schneller, deſſen Balken ſich nach vorwärts verlängert. Der gewöhn— 
liche Abzugbalken hat zunächſt ſeines Drehpunktes eine Naſe, in welche 
ein Ausſchnitt am vordern Ende des Schnellerbalkens eingreifen kann; 
erſterer wird zudem durch eine ſchwache Feder nah abwärts, lezierer durch 
eine ftarfe Feder nah aufwärts gebrüft. Beim Gebrauche wird nach geſpann— 
tem Hahne der Schneller nach rüfwärts gezogen, bis ein Schnapper im Innern 
des Beuerfchlojjed anzeigt, daß der Ausſchnitt ded Schneller in die Nafe des 
Abzugs eingegriffen habe (dies heißt ſtechen); dann wird während des Anfchla= 
ges ber Abzug leicht berührt; da deſſen Druffeder ſchwach ift, gibt fie leicht nad, 
die Nafe laßt den Ausfchnitt des Schnellerbalfeng frei, und diefer wird von ber 
ftarfen Beder mit Kraft auf den Stangenarm gefchnellt, hebt diefen, löſet die Nuß 
aus und entlabet dad Gewehr. 

Andere Berbefferungen an den Feuerfhlöffern der Militärgewehre beftehen 
im Erfaze einiger der genannten Schrauben dur bloße Stifte, wodurd Die bei 
erftern mit der Zeit in den Schraubenmüttern nothwendig eintretenden Roferungen 
vermieden werden, wie diefes bei ben hannöverifhen und engländifhen, insbeſon— 
bere aber bei dem ruſſiſchen Feuergewehren der Ball ift. 

Die neuefte und zugleich wejentlichite Umgeftaltung am Feuerſchloſſe befteht 
aber im Anbringen der Berkuffions- oder Shlagzündung. Dei dieſer 
ift die innere Einrihtung mie am Steinfchloffe, nur in der äußern finden jich Ab— 
weichungen, indem ftatt der Pfanne, der Batterie und ihrer Weder, entweder ein, 
in einem ſchief nah rükwärts geneigten Kegel endender Kern am Pulverſake 
des Laufes eingejchraubt ift, auf welchen die Zundfapfel gefezt, und durch den 
rüfwärts mit einem Haken zum Aufziehen und an feiner Schlagflähe mit einer 
Vertiefung verfehenen Hammer entzündet wird, — ober die Pfanne ift für 
eigends bereitete Zünder verengert, kann dur einen Defel, der durd bie 
Deflelfeder gehalten wird, geflojfen werden, und der mit einer abgerundeten 
Schlagflähe verfehene Hammer bewirkt dadurch die Entladung, daß er auf einen 
am Dekel abwärtö befindlichen feiten oder im Dekel beweglihen Zahn fchlägt, 
welcher durch feinen Druf den Zünder entflammet. 

Der Schotte Alerander Forſyth fheint zu Anfange des 19. Jahrhunderts die 
Schlagzündung erfunden zu haben, Von da an wurden bei allen Heeren vielfache 
Berfuche gemacht, die Schlagzündung einzuführen ; zuerft machte damit Hannover 
' im Jahre 1825 den Anfang; in Defterreich wurden 1830 die Verſuche damit ber 
gonnen. Gonfole erfand das Schloß, weldes ald Feuer- und Schlagfhloß ge— 
braucht werden fonnte, und womit zuerft das 6. Jägerbataillon verfehen worden 
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war; im Jahre 1841 wurden buch F. M. 2. Auguſtin die dermalen üblichen 
Schlagihlöffer vorgeihlagen, deren Einführung auch allgemein im Zuge ift. 

Eine vereinfachte Abart des Perkuſſions-Feuergewehres ift das preußiſche 
Zündnabelgemwehr für Spizfugeln. Die Haupteinrihtung der Zündung if 
folgende: Der Gemehrlauf endet am Pulverfafe von außen in einem abgeftuzten 
Kegel, über defjen rükwärtiges dünneres Ende greift eine Hülfe, welche mittelft 
eines feitwärtd angebrachten Hebel® nah rükwärts gefhoben, und damit der Pul— 
verfaf geöffnet werden fann. Die Patrone enthält zwifchen der Pulverladung und 
der auf ihr jigenden Spizkugel, entweder unmittelbar am untern Theile diefer Iez- 
ten, oder an bem hölzernen Spiegel hinter berfelben, den Zünder. — In ber 
Hülfe liegt, an einer ftarfen Spiralfeder (die Zündnadelfeder) befefligt, die 
Zündnadel, welde fo lang ift, daß felbe die ganze Pulverladung durchdrin⸗ 
gend an den Zünder fhlagen könne. — Nachdem die Hülfe zurüfgefhoben worden, 
wird die Zündnabelfeder zufammengedrüft, bis deren vorderes Ende an die Sper- 
rung gelangt, welche dann bie Feder in biefer Lage erhält, darauf wird die Pa- 
trone in den Pulverfaf eingebracht, und biefer durch Vorfdieben der Hülfe mit- 
telft des Hebeld wieder geſchloſſen. Zum Entladen des Gewehres wird der Ab» 
zug angezogen, diefer hebt die Sperrung aus, die Zünbnabel fährt durch 
die Patrone bis an den Zünder, entflammet dieſen durch den Stoß, und dadurch 
das Pulver der Patrone. Bier ift fomit fein eigentliches Feuerſchloß, und nur der 
Abzug nebit der Zündnabel mit ihrer Feder und Sperrung wirkfam. 

Zur Verhinderung bes zufälligen Losgehens eined Feuergewehres dienen die 
Siherungen. Diefe find insbefondere bei den Beuergewehren ber Neiterei noth« 
wendig; jie beftehen entweder in einem am Schloßblehe Hinter bem Hahne ftehen- 
den Sperrhafen, ber in einen Einfchnitt desfelben eingreift, — oder beifer in einem 
Schieber, der in einen Ausjchnitt der Nuß durch einen Druk von Außen gebradt, 
jede Bewegung des Hahnes hindert. 

4. Der Ladftof, jener Stab, welder dienet, die Ladung des Feuergewehrs 
in den Bulverfat (f. Lauf) zu [hieben. Damit diefes leicht gefchehen könne, ift es 
nothwendig, daß der Ladſtok ein verhältnißmäßiges Gewicht habe, und an jener 
Seite, mit welcher er auf die Ladung brüft, wenigftens halb fo ſtark im Durchmeffer 
fei, als der Kaliber ift. 

Im vergangenen Jahrhunderte wollte man ben Ladſtok zugleich ald Bajonnet 
gebrauchen, woburd dad Feuergewehr bedeutend erleichtert worben wäre. 

So erfand Generai Berbigsdorf zu Gotha einen Ladftof, der in eine breifan- 
tige Spize auslief, und halb aus der Nuht gezogen, durch eine Feder feftgehalten, 
ald Bajonnet dienen follte. Obwohl jih mandes dafür fagen ließe, ſcheint doch 
dieſe Einrihtung feinen Anklang;gefunden zu haben. 

Gegenwärtig gebraudht man bei den Beuergewehren meiftend zilindriſche eiferne 
Ladftöfe, um bis %), Zolle länger ald der Lauf, die an einem Ende mit einer 
Schraubenmutter zur Aufnahme des Kugelziehers verfehen jind. Sie werben in der 
Ladſtoknuht des Schaftes dur die Kadftoffeder gehalten. 

Für gezogene Läufe ift das eine Ende bes Ladſtokes mit einem mejfingenen 
Anfaze verfehen, um die Beihädigung der Züge zu hindern. Bei dem Stuzen, wie 
auch bei den Reiter-Karabinern und Piftolen ift der Ladſtok überdies gewöhnlich 
nicht im Schafte ſelbſt befindlih, fondern wird am Kartuſch-Ueberſchwunge an einem 
Riemen hängend getragen. 

Die im öfterreihifchen Heere dermalen üblichen Feuergewehre find entweber 
glatte, wie die Muskete, der Karabiner und die Biftole, — oder gezo— 
gene, wie der Stuzen und die Kammerbüchſe. 

a) Die Muskete, bat einen 40 Zolle langen Lauf, deſſen Kaliber iſt 
7%, Linie, der Spielraum /, Linien; von dem dazu gehörigen Bleikugeln geben 
23 auf 1 Pfund. Die Eifenftärfe des Laufes am Zündlode it 3%, Linie, an 
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ber Mündung ?Y,, Linien (10%, Bunkte). Auf bem obern Theile der Schwanz« 
ſchraube befindet jih ein Abfehen, und mit biefem in gleicher, burd bie Boh— 
rungsachſe gelegter Ebene, nahe der Mündung das Korn, unterhalb von biefem 
die aufı einer Nafe befefligte Bajonnetfeber. 

Der Lauf wird durch drei Ringe und bie Kreuzfchraube mit dem Scafte 
verbunden; durch bie Bügeln des Mittelringes und des Abzugbügeld wird der 
Geroehrriemen gezogen. 

Dad Bajonnet bat eine mit zwei Nippen verfehene, 17%, Boll Tange 
Klinge, die durch den Bajonnethals mit der 3 Zolle langen Dille verbunden, und 
deren Einſchnitt über die Bajonnetfeder gezogen, jenes am Laufe befeſtiget. 

Der Ladſtok iſt zilindriſch, hat unten eine Verſtärkung, um die Ladung leich⸗ 
ter anzuſezen, und oben einen Anſaz, in dem eine Schraubenmutter zur Aufnahme 
des Kugelzieherd eingefähnitten if. Er wird durch eine Feder am untern Vor» 
ftope in der Nuht gehalten. 

Der Schaft aus Rothbuchen ift am Kolbenbuge in einem Winkel von 160 
bis 163 Grade gebrochen ; das Ende des Kolbens durch den Kolbenſchuh geichüzt. 

Das Schloß ift ein Schlagſchloß. Im Defel desfelben befindet ſich ein be- 
weglcher Zahn, auf welchen der Hanımer fchlägt. 

Die Zünder ſind prismatifch. 

Die ganze Länge der Musfete mit gepflanztem Bajonnete beträgt 6 Schuhe, 
ihr Gewicht 8%, bis 9 Pfunde, 

Die Ladung befteht in 2 Duinteln Musfetenpulver. 

Die Muskete dient zur Bewaffnung ded gefammten Linien = Bußvolfs mit 
geringer Ausnahme. 

b) Der Karabiner, ift zweierlei Art, entweder Fuß- oder Reiter- 
Karabiner. 

Der Fußkarabiner hat einen 32%, Zoll Tangen Lauf, deſſen Eifenftärke 
ift am Zůndloche 2"'/,, Linien, an der Mündung %, Linien. Kaliber, Kugel- 
gewicht und Spielraum find wie bei ber Muskete. Auf dem bintern Ende bes 
Laufes befindet fih ein Abfehen und ein Klappvifir, bie ji nad ber Seite ver- 
ſchieben Iafien, an der Mündung fleht das Korn. — Die Verbindung bed Laufes 
mit dem Schafte ift wie bei der Musfete, nur ift der untere Riemenbügel am 
Kolben angefohraubt, und der Riemen fo lang, daß der Karabiner auf der Adh- 
fel bängend getragen werden kann. Das übrige wie bei ber Musfete, an der 
linfen Kolbenfeite ift ein Bafen zum bequemern Zielen angefezt. 

Die ganze Länge bed Fußkarabiners ſammt Bajonnet iſt 5%, Schuh, deiien 
Gewicht 7°%4,, Bunde, 

Die Ladung befleht aus 2 Duintel Musfetenpulver. 

Der Bußfarabiner dient zur Bewaffnung der Pionniere, Genietruppen, Sai- 
fiften und der Landesſicherheitswache. 

Der Reiterlarabiner hat einen bei 15 Zolle langen Lauf, deſſen Ei— 
fenftärfe ift am Zündloche 2124, Linien, an der Mündung ’%,, Linien (9'% 
Punfte). Kaliber, Kugelgewicht, Shloß, Kolbenbugwinfel wie an der Musfete, 
der Spielraum etwas kleiner. 

Der Lauf wird durch zwei Ringe und die Kreuzfchraube im Schafte befe- 
fligt. Auf dem erften Ringe befindet jih das Korn, am zweiten die Karabiner- 
fange, daran ein loſer Ring, jene endet mit dem Seitenbleche, dieſes erfezend. 

Der Ladſtok hängt an einem Riemen, und wird in Schleifen am Kartufd- 
tiemen getragen. | 

Die ganze Ränge des Reiterfarabiners ift 35 Bolle, fein Gewicht 4'%,. 
Piunde. 

Die Ladung beträgt 1%, Duintel Musfetenpulver. 
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Der Reiterfarabiner dient zur Bewaffnung der gefammten Reiter-⸗Unteroffi— 
ziere und Mannfhaft, mit Ausnahme der mit Piken verfehenen Uhlanen. 

c) Die PBiftole, bat einen 10 Zolle langen Lauf, der durch einen Ring, 
worauf dad Korn angebradt ift, und die Kreuzfihraube im Schafte befeftigt wird. 
Die Eifenftärfe des Laufes iſt am Zündloche 2°/, Linien, an der Mündung 
Ya, Linien (9%, Punkte). — Kaliber, Spielraum, Kugelgewicht und Schloß 
ind wie am Karabiner. — Der Ladſtok wird an einem Riemen hängend, ober- 
halb des Kartuſchdelels verforgt. — Die Länge der Piftole ift bei 15 Bolle, ſie 
wiegt ohne Ladftof 2%, Pfund, der Ladſtok felbft 7 Lothe. 

Die Ladung befteht aus Quinteln Musfetenpulver. 

Mit der Piftole werden bewaffnet: die berittenen Artillerie - Unteroffiziere 
mit je 2 Stüfen — alle Unteroffiziere und die mit Karabinern bewaffnete Mann- 
[haft der Meiterei mit je 1 Stüfe — dann die Mannfhaft der Minirer mit je 
1 Stüfe. 

d) Der Stuzen, bat einen 25%, Bolle fangen Lauf, berfelbe ift von 
außen, bis zu dem zum Aufſezen des Bajonnetes dienenden Stüfe, achtfeitig; am 
Zündloche 3%, Linie, an der Mündung 2 Linien im Eifen ftarf und bat zum 
Kaliber 6'7/,, Linien (6 Linien 5%, Punkte). Bon den dazu gehörigen Blei— 
fugeln geben 32 auf ein Pfund. — Die Bohrung ift mit jieben gleihlaufenden, 
/, Linien (7/, Punkte) tiefen Zügen mit %, Drall verfehen. — Auf dem 
Rohre befindet jih Hinter der Rundung für die Bajonnetdille dad Korn, gegen 
die Mitte des Laufes das Abfehen mit der Klappe; beide jind zum Verſchieben 
gerichtet. Am unterm Theile des Laufes, etwas vorwärts des Kornes ſtehet die 
Nafe zur Befefligung des Bajonnetes, weiter rüfmärts jind eine Warze mit einer 
Scäraubenmutter, und noch weiter zwei fleine Dehre angefchweißt, die Warze und 
beide Dehre dienen zur Befeftigung des Laufes im Schafte mittelft einer Schraube 
und zwei Gtiften, wobei auch die Kreuzfchraube mitwirft. — Der Stujenriemen 
ift durch zwei Bügeln, von denen der eine am obern Stifte, der andere am Kolben 
ſich befindet, gezogen, und fo lang, daß der Stuzen auf die Achfel gehängt werben 
Fönne. — Der Kolbenbug ift wie an der Musfete, der Kolben bat an der Tinfen 
Seite einen Bafen angefezt. 

Das Bajonnet hat eine 25Y, Zolle Tange, hohl gefchliffene Hauflinge, welche 
durch den Bajonnethald mit der 4'/, Zolle langen Dille verbunden ift. Die Dille 
bat einen SperrsRing und Cinfhnitt, um das Bajonnet mittelft des Durchzuges 
der Nafe durch denfelben zu befeftigen. 

Der Ladſtok ift von Eifen und durchaus zilindrifh, hat am obern Ende einen 
hölzernen Knopf, die Birne, am untern einen meflingenen Anſaz, und wird an 
einem Riemen hängend, durch einen an dem Kartufche befindlichen Ring gezogen, 
getragen. 

Das Schloß ift wie an der Muskete. 

Die Länge bed Stuzens mit gepflanztem Bajonnete it 5%, Schub, deſſen Ge— 
wicht 6?%/,, Pfunde. 

Die Ladung befteht aus %, Duinteln Scheibenpulver. 

Pit dem Stuzen find die Unteroffiziere und Mannfchaft des britten Gliedes 
der Jäger, und die Scharffhüzen der Grenztruppen bewafinet. 

e) Die Kammerbüchſe, bat einen 32 Zolle langen Lauf, deſſen Kaliber 
ift 8/4, Rinien, der Spielraum Linie (2 Punkte), von den gewöhnlichen Ku— 
geln geben 17 auf ı Pfund Blei, Spizkugeln werben 27 auf 2 Pfunde Blei ger 
vechnet. Die Eifenftärke des Laufes ift am Zündlohe 3'/,, Linien, an der Mün- 
dung 1%, Linien, er hat im Pulverfafe eine 18 Linien tiefe und 5*/, Xinien im 
Durchmefler haftende Kammer. Korn und Abfehen find wie am Stuzen. Der Lauf 
wird: wie bei der Muskete durch Ringe im Schafte feftgehalten. 

Das Bajonnet ift wie am Stuzen, aber 24 Zolle Tang. 
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Der Ladſtok, wie bei ver Muskete im Schafte zu verforgen, iſt an feinem un— 
tern Ende für gewöhnliche Kugeln fegmentartig, für Spizkugeln aber kegelförmig 
ausgeſenkt. | 

Kolben und deſſen Bug, eben fo dad Schloß, jind wie am Stuzen; der Ge— 
webhrriemen wie an der Musfete befeitigt, hat die Länge jenes des Stuzens. 

Die ganze. Länge der Kammerbüchſe fammt Bajonnet it 5%, Schuhe, das 
Gewicht 8°/, bis 9'/, Pfunde. 

Die Ladung bejteht in nahe 1 Duintel Scheibenpulver. 

Die Kammerbüchſe dient zur Bewaffnung der Zägermannfchaft des eriten und 
zweiten Gliedes, für das Flottillenkorps und für die Schüzen in den Kompagnien 
des Linien-Fußvolks. (Bbb.) 

SFenerbenden, |. Brandtüder. 

Fenerlärm, |. Allarm. 

Feuerlinie, Kretelinie, Deklinie: vie längs den Befeftigungen 
laufende, durch die rüfwärtige Bruftwehrböbe bejtimmte Linie, an welcher der Ver— 
theidiger zum Gebrauche der Beuerwaffe aufgeftellt ift; der von der Feuerlinie lie- 
gende Terrain bildet den beftridenen Raum. Man Eann ihn ald dur die 
an den Enden der Beuerlinie errichteten Senkrechten eingefchlofien betrachten, da 
die Erfahrung lehrt, daß der Soldat meift rechtwinklich auf feine Aufftellungslinie 
fhiept. Die Beuerlinie fann gerade oder gebrochen fein, und darnach unterfcheidet 
man auch verfehiedene Beuerwirfungen. 

Das von einer geraden Linie audgehende Feuer heißt Brontalfeuer, es 
beftreiht einen Raum, der die Länge der Befeftigungslinie und die Tragweite der 
angewandten Feuerwaffe zu feinen Grenzen hat. 

Die gebrochene Feuerlinie iſt e8 entweder nach auswärts, ausgehender Winkel 
oder nad) einwärt3, eingehender Winfel. 

Bei dem ausgehenden Winkel (f. d.) wird jeder der beiden Schenkel durch 
das ihm eigene Irontalfeuer vertheidiget werden; doch findet ji vor dem Scheitel 
des Winfeld ein anderer von den auf des erftern Schenkeln errichteten Senkrechten 
eingsf&hloffen, wohin Feine Feuerwirkung des Vertheidigers trifft, diefer heißt der 
unbeftridene Raum, und wird immer größer, je Kleiner der ausgehende Win- 
fel wird, weil er diefen auf 180 Grade ergänzt, Damit nun der unbeſtrichene 
Raum nicht zu fehr zunehme, werden die ausgehenden Winkeln nicht Eleiner als 60 
Grade gemaht. Wird der ausgehende Winkel ein ausgehender Kreisbogen, fo 
wird die Feuerrichtung ausichreitend (exgentrifch), es ift zwar fein eigentliher un— 
beitrihener Raum in der Nähe vorhanden, aber berfelbe über die ganze beftrichene 
Fläche vertheilt, und wird mit der Ränge der Beuerrihtungen zwifchen je zwei Li- 
nien berfelben au immer größer; deßhalb auch diefe Form felten angewendet wird. 

Bei dem eingehenden Winkel dagegen beftreihet (j. d.) das Feuer des einen 
Schenkel den vor dem andern Schenkel Tiegenden Raum; eö werben ſich daher auf 
dem vom Winkel eingefhloffenen Terrain, die Feuerrichtungen durchkreuzen. Sole 
längs andern Befeftigungslinien binftreichende Yeuerrichtung heißt man die $lan- 
fenvertheidigung, die vertheidigende Linie felbft die Flanke, ihr Feuer 
das Flankenfeuer, und die Länge der Linie, bis wohin die Vertheidigung wirt - 
fam ift, die Vertheidigungslinie. — Weil die Feuerrichtung ſenkrecht auf 
der Feuerlinie fteht (ſiehe oben), fo folgt, daß der eingehende oder flanfirende Win- 
fel nicht Heiner ald 90 Grade werden dürfe, um aber jede Gefahr für die Verthei« 
diger der flanfirten Linien zu befeitigen, macht man die eingehenden Winfeln ge: 
wöhnlih 100 Grade. Alle vor Verfchanzungen liegenden tiefen Punkte (fo vor— 
zugsweife der Graben) werden von dem Beuer der zunächſt befindlichen Linien nicht 
beftrichen werden können, jie bilden deßhalb für den Angreifer jihere Sammelpläze, 
wo er unbeläftiget vom Beuer des Bertheidigers feine weitern Vorkehrungen treffen 
fann. Diefe Räume heißen todte Winkeln Bier fann das Frontalfeuer feine 
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Abhuͤlfe leiſten, und nur durch die Flankenvertheidigung iſt es möglich, die äußerſt 
nothwendige Grabenbeſtreichung herzuſtellen. — Soll aber eine Flankenvertheidigung 
auch entſprechen, fo muß die flankirte Linie ihrer ganzen Länge nach beſtrichen wer⸗ 
den, daraus folgt, daß ji die Ausdehnung diefer lezten nah bem wirkfamen Er⸗ 
trage des hei ber Vertheidigung verwendeten Befchüzes richten müſſe; follte aber 
ver Terrain eine längere Schanzenlinie verlangen, fo würde felbe in Zmifchenräu- 
men, bie dem befannten Ertrage entfprädhen, gebrochen werben (f. Sägewerf), 
müßte jeboh die Flanke no den Raum über die zu flanfirende Linie hinaus be— 
ftreihen, würde Teztere um fo kürzer werben. 

Es ift übrigens nicht nothwendig, daß flanfirende und flanfirte Linien im 
Bufammenhange ſich befinden, fondern jie können auch dur Zwifhenräume von ein- 
ander getrennt fein, nur muß jedesmal die Verlängerung der flanfirten Linie mit 
der flanfirenden an dem Ende von dieſer einen eingehenden rechten Winfel bilden. 

Die Stärke des Flankenfeuers hängt natürlich auch von der Länge der Flanke 
ab. Diefe darf in keinem Falle Fleiner fein, als die Grabenbreite beträgt, wird 
aber nur dann entfpredenden Nuzen bringen, wenn aufer ber Grabenfohle auch 
noch ber vorliegende Terrain unter ihr Feuer gebracht werben Tann. 

Wird endlich der eingehende Winkel ein eingehender Kreisbogen, fo wird die 
Feuerrichtung zufammenftreihend (konzentriſch); die ganze Feuerwirfung vereinigt 
fich gegen ben Mittelpunkt des Kreifes, dagegen ber ebenliegende Terrain nicht be» 
ſtrichen ift; eine ähnliche Form eignet fih daher zur Vertheibigung von. Punkten, 
die der Gegner unmöglich vorbeigehen fann, fondern nothwendig überfhreiten muß. 
(Bl. Befeftigung, Feldſchanze.) (Bbb.) 

Fenerpfeile, ſ. Brandpfeile. 

Feuerrejerve, Feuerpiket: jene Mannfchaft, welche in allen Orten, wo 
Truppen bequartirt jind, als tägliche Vereitfchaft verfammelt bleibt, um bei allenfalls 
ausbrechendem Feuer ſowohl Militaͤr⸗Effekten als Gebäude zu befchügen, wie auch 
Bürgerwohnungen zu bewachen und felbft der Gefahr zu entziehen. Die Dienftvor 
[hriften der Heere geben Anleitung zu dem Berhalten folder KRoımmanden. Sonſt 
leiften auch die in den Kafernen befindlichen Bereitſchaften (f. d.) nicht blos den 
Dienft für unvorbergefehene Bälle, fondern eben fo jenen der Feuerreſerven. 

Fenerfchloß, ſ. Feuergewehr. 

Feuerſtein oder Flintenſtein iſt ein vierekig zugehauener kleiner Stein, 
welcher an den Feuerſchloͤſſern der Gewehre angebracht wird, um das in die Pfanne 
diefer Schlöffer gefhüttete Pulver, und durch diefes die im Laufe des Gewehres be- 
findliche Ladung mittelft eines Funkens, welcher durch die Meibung bed Steined auf 
Stahl hervorgerufen wird, zu entzünden. 

Sie werben aus einer befondern Art Quarz, welche in, von Kalkitein um«- 
ſchloſſenen Maffen vorkommt, gehauen, und jind von verfehiedener Farbe, welche 
jedoch nicht gerade als ein Kennzeichen befonderer Güte zu betrachten if, obſchon 
man die lichteren für die beften hält. 

Die meifte Ausbeute an F. gibt Frankreich, doch findet ſich deren Maffe auch 
in andern Ländern, und beſonders liefert Galizien, Südtirol u. f. w. fehr gute und 
ftarfe 8. Die franzöſiſchen find meiftens licht, die in Galizien gewonnenen dunkel. 

Der F., den man in Bezug auf feine Schärfe an feiner vorderen Geite ent- 
ſprechend zurichtet, wird in eine am Hahne der Batterie angebradhte Schraube ein» 
gefhraubt, muß iedoch vorher an den Stellen, wo er zwiſchen die Schraubentheile 
fommt, mit einem fogenannten Bleifutter verfehen werden, um das durch das Zu- 
fammenf&rauben erfolgende Zerfpringen zu verhüten, und eine feftere Lage zu 
gewinnen. Gin guter Beuerftein foll wenigftend 50 Schüffe aushalten. Die Güte des 
— ſelbſt erkennt man an ſeinem durchſichtigen feinen Korn und an ſeiner 

einheit. 

Zur Konſervirung der Feuerſteine iſt es noͤthig, daß ſie bei der Unterſuchung, 
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Zählung, Verpakung moͤglichſt wenig geworfen werben. Gewöhnlich werben ſie, in 
Bäffern verpaft, in den Depojitorien aufbewahrt; bürfen aber weder in feuchten, 
noch in zu fehr dem Luftzuge audgefezten, fonbern blos in Fühlen Pläzen ſtehen. 

Mit der allmäligen Einführung der Berkuffions-Abfeuerung verfhwindet auch 
der Benerftein aus der Zahl der Kriegsmaterialien, und es werden deßhalb auch nur 
mebr Fleine VBorräthe für einen zufälligen Gebrauch gehalten. 

Fenerftein von Keuerfteinsberg (Anton Ferdinand, Freiherr), Feld« 
zeugmeifter und Artilleriefommanbant, einer aus Bregenz flammenden altadeligen 
Familie entfproffen, trat im Jahre 1707 in die Artillerie und war ſchon 1728 
Oberſtukhauptmann, 178% Beuglieutenant (Oberfllieutenant) und im Laufe des 
Türkenfrieges Oberft. Im öfterreichifchen Erbfolgekriege rüfte F. zum G. M. und 
Kommandanten ber Beldartillerie vor, und zeichnete ji 1745 bei Irautenau, wo er 
die Artillerie befehligte, befonders aus. Seine mannigfahen Verdienſte un bie 
Waffe, die er zu heben bemüht war, wurben 1746 durch die Ernennung zum Beld- 
marfihall-Lieutenant gewürdigt. Schon im Jahre 1745 trat er mit feinen Bor- 
[lägen auf, fein Siftem wurde endlih nah manchem Widerflande im Jahre 
1758 angenommen (ſ. Gefhichte der öfterr. Artillerie, ©. 141), und er nit 
nur in den Freiherrnftand erhoben, jondern auch zum F. 3. M. ernannt. Im jie- 
benjährigen Kriege fommanbirte er bei Prag die Artillerie, wurde jedoch in dieſer 
Schlacht verwundet, bezwang dann Gabel und Zwikau, mußte jedoch fhon im 
Jahre 1759 aus der Aktivität treten. Noch eine lange Reihe von Fahren war 
ihm bie wohlverbiente Ruhe befhieben, bis ihn 1780 der Tod auf feiner Beilzung 
zu Ratifau in Böhmen in dem hohen Alter von 90 Jahren ereilte. 

Fenerftein von Feuerſteinsberg (Andreas Xeopold, Freiherr), Feld: 
marſchall⸗Lieutenant in ber Artillerie, ber Bruder des Vorigen und gleich ausge— 
zeichnet in feiner Sfäre, war 1700 geboren und trat im 17. Kebensjahre in die fei- 
nen Neigungen am meiften zufagende Artilferiewaffe. Im Jahre 1737 war er be- 
reits Oberftuffauptmann und Artilleriefommandant in Mantua, rüfte während bes 
bald darauf erfolgten Türkenkrieges (1739) zum BZeuglieutenant und 1742 zum 
wirtliden Oberftlientenant vor. Als ſolcher focht er im Jahre 1744 am Rhein 
und rüfte nach zwei Jahren zum Oberften vor. Im jiebenjährigen Kriege befehligte 
er als Oberſt die Artillerie in ber Schlacht bei Rollin, und der F. M. Daun rühmte 
befonderd die Umjicht und Gefchiflichkeit, mit welcher Feuerſtein diefe zu birigiren 
verflanden, und dem Beinde hierburdy vielen Schaden zugefügt hatte. Unmittelbar 
nad dieſer Schlacht ernannte ihn die Kaiferin zum G. M.; im folgenden Jahre 
erwarb er ſich bei ber Belagerung bed Sonnenfteins gleich großes Verdienſt, inden 
durch die geſchikte Leitung ber Artillerie der Fall diefer Beftung herbeigeführt wurde. 
Er trat 1759 ald F. M. 2. in die Penjion und flarb im 78. Lebensjahre gleich- 
falls zu Natifau in Böhmen. (Hd.) 

Feunerwerker: urfprünglih jene Artilleriften, welche die Latung und 
Richtung der Gefhüze, die Erzeugung der Munizion und Beuerwerfätörper beſorg⸗ 
ten, und ſich ausſchließlich mit der Verfertigung von Kunftfeuerwerken befaßten. 

Sie waren eben fo zünftig, wie die übrigen Artilleriften der damaligen Zeit, 
welche die Bedienung des Gefchüzes ald ein Handwerk betradpteten und unter eige- 
nen Meiftern ftanden, — genofien jebod unter ihnen das meifte Anfehen, und er- 
hielten aud einen bedeutend höheren Sold, als jene. 

Im 16. Jahrhundert, wo man anfing, die Artilferie in militärifhe Körper 
zu formiren, und flehend zu erhalten, traten die F. mit dem Range eines höheren 
Unteroffizier ein, 

Den Rang bes höchften Unteroffizierd nehmen die F. auch in der gegemwär- 
tigen Zeit ein, nur hat ji die Beftimmung diefer Charge in neuefter Zeit weſent⸗ 
lich geändert. Er muß geeignet fein, den Offizier nöthigenfall® zu vertreten, und 
daher auch zum Offizier vorrüfen zu können. Sobald er dieſes anfpricht, muß er 
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jenen Grab von allgemeiner, fo wie beſonders artilleriſtiſcher Ausbildung beſizen, 
ber für den Offizier in der Artillerie erforderlih if. Die Mittel, um dieſes zu 
erreichen, werden ihm hinreichend geboten. 

Der F. wird in der Regel hierzu befördert, wenn er den in der Artillerie— 
Hauptſchule vorgeſchriebenen theoretiſchen und praktiſchen Kurſus in den artilleri— 
ſtiſchen, dann mathematiſchen und ſonſtigen Hilfswiſſenſchaften abſolvirt hat. Da 
jedoch die Zahl der in der Artillerie-Hauptſchule aufgenommenen Eleven, nachdem 
ſie die Beſtimmung haben, bei entſprechenden Eigenſchaften den Abgang an Offi— 
zieren zu deken, — zu dieſem ſich jährlich ergebenden Abgang in einem gewiſſen 
Verhältniſſe ſtehen muß, die Anzahl der in der geſammten Artillerie nöthigen F. 
aber größer iſt, als daß ſie blos durch Schüler der Hauptſchule gedekt werben 
fönnten, fo werden auch vorzügliche Unteroffiziere, die einen niedern Kurſus in den 
Negimentöfhulen beendigt haben, und nebſt dieſer wiſſenſchaftlichen Ausbildung 
hinlängliche Routine in allen Dienſteszweigen beſizen, zu Feuerwerkern befördert, 
wobei jedoch der Umſtand eintritt, daß diefe Feuerwerker nicht die Anwartfchaft zur 
Dffiziersbeförderung haben, fondern Hierzu nur ausnahmsweife bei befonderer Ver⸗ 
wendung und Auszeichnung gelangen fönnen. 

Soll der F. ber Beflimmung entfpreden, fo muß feine Bildung eine fehr 
vielfeitige fein, — dies bedingen die mannigfadhen Beſtimmungen, die der F. er- 
hält, und die aus den verfchiedenen Zweigen, welche die Artillerie bildet, hervor— 
geben. Er muß nebft dem allgemeinen artilleriftifhen Wiſſen ein guter Reiter, 
Pferbefenner und Fahrer fein, die Leitung von Geſchüzen übernehmen können, — 
er muß die Verpflegung von Mann und Pferd zu führen, umd bie bezüglichen 
Rechnungen zu legen verftehen, — er muß in den Schulen als Lehrer fungiren, 
im Zaboratorium bei Erzeugung der Munizion, — in den tehnifhen Werkftätten, 
Kanzleien, Magazinen, Depots zur Aufſicht, zur Rechnungsführung und Verwal⸗ 
tung verwendet werden fönnen ac. 

Um nun dem F. diefe mehrfeitige Ausbildung zu verfchaffen, beziehungsweife 
für die Individuen diefer Charge eine ftete Berwehslung in den verfchiedenen An» 
ftellungen eintreten zu laſſen, wurde auch die Zahl der Feuerwerfer diefen Beftim- 
mungen und den Bebürfniffen des Dienftes entſprechend feftgefezt. 

Der Stand der F. beträgt: bei einer Batterie 3, — bei einer Feſtungs⸗-Artil⸗ 
lerie-Kompagnie 6, — bei einer Zeugs-Kompagnie 12, — bei den verſchiedenen 
Garnifond» oder VBerwaltungs-Diftriften 330. 

Nah der vor dem Jahre 1850 bejtandenen Organifazion der Artillerie — 
wo das Siſtem der Feftungsartillerie, fo wie der permanent aufgeftellten Batterien 
nicht beftand — waren F. blos im Bombardier« und Nafeteur Korps, dann in 
den techniſchen Abtheilungen, we fie unter dem Namen Munizionärs geführt 
wurden, eingetbeilt. — Auch beftand im Bombardierforps no die Charge ber 
DOberfeuerwerfer, welde wohl gleichfalls Unteroffiziere waren, doch auß- 
fhlieflih als Offiziers-Kandidaten betrachtet wurden, und auch binfihtli ihrer 
Uniformirung mit den Offizieren bis auf tie Abweihung äquiparirten, daf die Ab- 
zeichen, die beim Offizier aus Gold, bei den Oberfeuerwerfern nur aus Seide bes 
fanden. — Diefe Charge wurde bei der 1850 eingetretenen Organifazion aufgelöft. 

Der Stand im Bombardierforps beftand pr. Kompagnie in 24 Öberfeuer« 
werfern, 36 Feuerwerkern, — mithin bei 6 Kompagnien in 144 Oberfeuerwer- 
fern, 216 Feuerwerkern, — welde, wenn z. B. Batterien, Belagerungs: Parks ıc. 
zufammengeftellt wurden, in diefe eingetheilt und verwendet wurden, bis die Aufs 
löfung diefer Abtheilungen auch wieder dad Zurüftreten der benannten Ehargen in 
ihr Korps zur Folge hatte. 

Feuerwerkerei ift im weiteren Sinne die künſtliche Anwendung jener 
Mittel, durch welche mittelft Verbrennung gewiſſer Körper beftimmte Zweke zu 
erreichen gefucht werben. 
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Dieſe Zweke ſind vorzugsweiſe entweder eine Lichtentwiklung, ober die Her- 
vorbringung einer bewegenden, momentan wirkenden Kraft durch die Spannung 
von Gaſen, dann die Erzeugung von Brand», Feuerleitungs- und Zünd⸗Mitteln. 

Die Feuerwerkerei zertheilt ih nun, je nahdem man diefe Mittel für den 
Krieg, oder in der Abfiht benüzen will, um für das Auge angenehme, fonft aber 
bei gehöriger Vorſicht ganz unſchädliche Feuerbilder zu ſchaffen, — in die Kriegs- 
ober Ernft- (f. d.), dann in die Luft» oder Kunſt⸗Feuerwerkerei. 

Bei beiden Arten der Feuerwerkerei ift für den jih damit Befaflenden eine 
gründliche Kenntniß von mehreren Zweigen der Naturwifienfchaft, der Mathematik 
und von manchen bürgerlihen Gewerben höchſt nöthig, — für die Luſtfeuerwerkerei 
befonderd aber no Kenntnijfe im Zeichnen, Bantajie, Gefhmak u. f. w. eine we» 
fentlihe Erforderniß. 

Wenden wir und zur Kriegs» ober Ernſt⸗-Feuerwerkerei, fo obliegt ihr nicht 
nur die Schaffung bed die bewegende Kraft zur Forttreibung der Geſchoſſe bilden» 
den Materiald, fondern aud die Verarbeitung besfelben in feine Formen, wie jie 
zur Verwendung in den verſchiedenen Verhältnifien zwekmäßig erfheinen und bes 
nöthigt werben. 

Hierher gehören alfo nicht nur die Erzeugung des Pulvers, der mandherlei 
Brand und Leuchtfäze 3c., fondern auch die Erzeugung der für die verfchiedenen 
Gefhüze nöthigen Patronen, dann ber fonfligen Gegenftände, die man theils zur 
Entzündung und Beleuchtung feindliher Objekte bedarf, als: Pechkränze, Pech— 
fafhinen, Leuchtkugeln, Brandfugeln, Beuerballen, Signalrafeten u. f. w., und die 
man, unter dem Namen Beuerwerfö-Körper verfteht. 

Die Luft-Feuermwerferei Hat einen minder wichtigen Zwek; denn jie will blos 
auf eine kurze Zeit dem Zufchauer irgend ein Bild vorführen, defien Grundzüge und 
Umriffe durch Feuerlinien und dur Eontrafte in den Barben gebildet werben. 

Ein derart fomponirtes, blos für das Auge berechnetes Schauftüf wird 
Feuerwerk genannt, und theilt ji hinjichtlid des Plazed, auf dem es dem 
Zuſchauer vorgeführt, oder technifch gejagt, mo es abgebrannt wird, in Land» oder 
Waſſer⸗Feuerwerke. 

Gehen wir in der Geſchichte zurük, ſo finden wir, daß die Luſtfeuerwerkerei 
viel älter, als die Ernſtfeuerwerkerei iſt, — da die leztere ſich erſt ſeit Erfindung 
des Schießpulvers her datirt, die erſtere aber — in welchen Formen und durch 
welche Mittel, iſt hier Nebenſache — nach den Ueberlieferungen ſchon bei den älte— 
ſten Völkern zur Verherrlichung von Feſten angewendet wurde. 

Feuerwerks-Korps, ſ. Raketeur-Korps. 

Feuerwerksmeiſter: jene Artillerie⸗Offiziere, denen die Leitung bei Er» 
jeugung und Unterfuhung der Munizion fowohl für Artillerie ald auch für die 
Armee, die Berfertigung aller Oattungen Feuerwerkskörper, die Gtablirung und 
Führung der Laboratorien, die Konftruirung, Viſitirung und das Verfchrauben der 
Geſchüze, das Schulwefen bei den Regimentern u. f. w. übertragen if. 

Jedem diefer Offiziere wird noch eine gewiffe Zahl von Unteroffizieren zur 
Beforgung der hierbei vorfonmenden Rechnungs⸗, Zeihen- und Schreibgefchäfte, 
jur Aufiiht in den Laboratorien und den fonfligen Arbeiten beigegeben, wodurd 
gewiffermaßen ein Körper ober eine Stelle gebildet wird, von ber die Leitung aus- 
geht, und welche Feuerwerkomeiſterei genannt wird. 

Stabile Feuerwerkömeiftereien befinden jih in den größern, eigentlih den 
Staböftazionen der Artillerie-Regimenter. 

Da jedoch bei Belagerungen, bei dem Vorwärtsfchreiten der Armee, und der 
dadurch bervorgehenden Entfernung von den Depots und Laboratorien, — bie 
Aufftelung von Beldlaboratorien nöthig wird, fo bedingt ſich hiermit auch die An— 
ſtellung von Offizieren als Feuerwerksmeiſter, und temporären Feuerwerksmeiſte⸗ 
seien, welche den für die Armee nöthigen Bedarf an Munizion in deren Näbe zu 
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ſchaffen haben, und bie im Gegenſaze zu den ſtabilen Feuermwerfsmeiftereien nach 
Beendigung oder Erreihung des mit ihrer Aufftellung verbundenen Zwekes wieder 
aufgelöft werben. 

Sämmtliche Feuerwerfsmeiftereien ftehen wieder unter einer Gentralbehörbe, 
ber Oberfeuerwerfsmeifterei, die ihre Weiſungen unmittelbar von der 
General » Artillerie » Direkzion erhält, und die Inftrufzionen den in den Provinzen 
vertheilten Keuerwerfömeiftereien zufommen läßt. 

Es verfteht jih, daß das, was früher als die Veſtimmung des Feuerwerks— 
meiſters bezeichnet wurde, der Oberfeuerwerfämeifterei im höhern Sinne zukomme, 
und jie demnach vorzüglich als jene Gentralftelle zu betrachten fei, welcher die Lei- 
tung der Erzeugung der Munizion für die Armee, die Conftruirung des gefammten 
Artillerie Materiald u. f. w. fpeziell übertragen war. 

Aus dem Gefagten ergibt jih, daß der zu einem Feuerwerksmeiſter gewählte 
Offizier im Artilleriefach befonderd ausgebildet fein muß, — dann, daß bei der 
Gefährlichkeit und nothwendigen Genauigkeit der Arbeiten auch beſondere Umjicht, 
Kaltblütigkeit und Befonnenheit hervorftehende Eigenſchaften des Feuerwerksmei— 
fterö fein müffen. 

Ihren Berrihtungen nah ift die Seuerwerfsmeifierei in fleter Verbindung 
mit der Zeugd-Artilferie, befonders in Hinſicht der öfonomifhen Gebahrung, melde 
die leztgenannte Branche zu bejorgen bat. 

Bei Neorganifazion der Artillerie wurde daher aud die Auflafjung der Ober» 
und Beuerwerfsmeiftereien als felbfiftändige Stellen, und deren Einverleibung in 
die Zeugs-Artillerie befhloflen, — und es wird demzufolge nunmehr als integri« 
render Theil der Zeugd- Artillerie au ein Beuerwerkämeifter oder eine Feuerwerfe- 
meifterei nicht mehr unter biefem Namen beſtehen. 

Fichtel (Franz von), Feldmarfchall-Lieutenant und Ritter des Maria-The- 
reſien⸗-Ordens, zu Brifah in Kärnthen geboren, trat im Februar 1785 zu dem 
DragonersMegimente E. H. Ferdinand ald Kadet ein, und rüfte im Jänner 1788 
zum linterlieutenant vor. Gr war 1788 bei der Eroberung von Sabacz und 1789 
bei der Belagerung von Belgrad thätig, rüfte im Mai 1798 zum Oberlieutenant 
vor, wurde bei der VBertheidigung der Stellung von Offenbach ſchwer verwundet, 
und zeichnete ſich bei der Vertheitigung der Stellung bei Dangendorf (am 2. De- 
zember) bejonderd aus. In der Schlacht bei Stofah 1799 hatte er mit feinem 
Zug aus eigenem Antriebe die vorrüfenden feindlichen Hufaren und Tirailleurs 
mit Unerfchrofenheit attafirt, au eine ziemlihe Streke zurüfgemorfen, und bier- 
durch nicht allein Das meitere Vorbringen der Feinde gekindert, fondern auch der 
fhon im Rükzuge begriffenen Infanterie neuen Muth zum Vorrüken eingeflößt. 
Am 8. Dezember zum 2. Rittmeifter befördert, erhielt F. für biefe tapfere That das 
Mitterfreug des Marias TherefiensOrdene, fam am 1. Auguft 1801 zu dem Uhla— 
nen-Regimente Merveldt, wo er im Dftober 1803 zum Gsfabrond » Kommandanten 
vorrüfte und ten Feldzug von 1805 in Deutfchland mitmachte. Den 28, Auguft 
1809 zu dem neu errichteten öfterreichifchen Koſaken-Pulk überfezt und gleich— 
zeitig zum Major befördert, hatte er jih im Laufe des Feldzuges gegen Branf- 
reich bei dem zweiten Armeekorpo neue Lorbeeren errungen. — Nah der am 
26. Jänner 1810 erfolgten Auflöfung dieſes Iruppenförpers zum Dragoner-Ne- 
gimente Erzherzog Johann eingetheilt, ward Fichtel den 8. Dftober 1813 zum 
DOberfilieutenant bei dem Kürafjier-Regimente Prinz Lothringen befördert, welches 
Regiment bei dem Kürafjierforps des F. M. L. Graf Noflig eingetheilt war, nahm 
an allen Greignifien, welchen diefes Rorye während den Feldzügen 1813 und 1814 
beimohnte, thäligen und ıulmvollen Antbeil, rüfte am 4. Juni 1814 zum Ober: 
fien vor und wurde im folgenden Jahre zum Chevaurlegers-Negimente Prinz He— 
benzollern überfezt. Dreizehn Jahre ftand er diefem Negimente ald Kommandant 
vor, und erbielt dann mit der Beförderung zum ©, M. eine Brigade in Galizien, 
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mo ihm Gelegenheit geboten war, im Jahre 1832 dad Großkreuz des St. Annen- 
Ordens zu verdienen. Nach einer höchft ehrenvollen 47jährigen Dienftleiftung trat 
er am 1. Juni 1834 als F. M. L. in ben Nubefland, und verlebte die lezten 
Tage zu Debenburg, wo ihn am 7. Jänner 1844 der Tod in dem ehrmwürbigen 
Alter von 80 Jahren erreichte. 

Fichte: bekannter Nadelholzbaum , der in die gemeine, meiße und ſchwarze 
F. zerfällt. Erſtere hat weißes, Teichtes, fehr harzreiches Holz, wird 250 Jahre 
alt und fommt in der Militärtehnik häufig in Anwendung. Ein Nachteil derfelben 
ift, daß fie dem Wurmfrafie fehr ausgefezt, daher, nachdem felbe gefällt, fogleich bear— 
beitet werden muß, um diefem Uebel zu begegnen. Die F. liefern guted Bauholz, 
Rippen» und Stoßbalfen zu Bettungen, und Berfhallungen zu Minen; — beim 
Brüfenbau werben jie zu Strebbalfen, Brüfendeflaten, zu Büffen und Kappen bei 
den Bölen, dann größtentheild ald Material zu den Brüfenfhiffen, weiters zu Pfo- 
fien, Bretern, Tifchlerarbeiten, die jungen Fichten aber zu Ladzeug, Defelftangen, 
Scaufelftielen verwendet. 

Ficquelmont (Iofef Graf), Major und bes Maria » Thereiten » Ordens 
Nitter, einem altadeligen, aus Kothringen ftammenden Gefhlehte entfproffen, war 
1755 zu St. Avold geboren, hatte am 1. Mai 1777 feine militärifhe Laufbahn 
als Erpropriis= Gemeiner bei dem Inft. Rgte. Lothringen Mr. 3 begonnen, unb 
kam zu Anfang des folgenden Jahres als Unterlieutenant in das 14. Infanterie- 
Regiment, damals Tillier, mo er im Oftober 1786 zum Öberlieutenant vorrüfte. 
Im Türfenfriege zeichnete er jich bei der Belagerung von Dubiza und vorzüglich 
bei jener von Novi aus, wo er beim Sturm auf diefe Feſtung (3. Oft. 1788) 
die Avantgarde mit großer Bravour führte; obſchon verwundet, ging er doch fei« 
ner Mannfhaft mit beroifhem Beifpiel voran, und machte ben gelungenen Sturm 
mit, Unmittelbar darauf rüfte er zum SKapitänlieutenant vor und erbielt ben 
Maria-Therefien-Orben. Nahdem er im franzsjifchen Nevoluziondkriege mit dem 
Negimente am Rhein erneuerte Proben feined Muthes gegeben hatte und am 
18. April 1797 zum Major befördert wurde, erhielt F. bei Eröffnung bes Feld» 
zuges in Italien im Jahre 1799 das neu errichtete, aud den Negimentern Kle— 
bef, Reisfy und Thurn zufammengefezte Grenadier-Bataillon, und fland fhon am 8. 
März im Treffen bei Verona, Mit drei andern Grenadier-Bataillons in Verbindung, 
eifte er den aus Verona vorgerüften, vom Feinde bereitd zum Rükzug genöthigs 
ten 3 Wüfelier - Bataillons zur Hilfe, nahm die Brüfe mit Sturm und zerftörte 
diefelbe. In der nachgefolgten Schlacht bei Magnano (5. April) unterftüzte er 
die bedrängte zweite Kolonne, ftellte da8 Gefecht wieder ber und zwang ben 
Feind zum Weiden, Mit einer tödtlihen Wunde war diefe That bezahlt, und 
fhon am 17. April 1799 beſchloß Bicquelmont zu Verona feine heldenmüthige 
xaufbahn. (Hd.) 
Ficquelmont (Karl Ludwig, Graf), ©. d. K., geheimer Rath und Kaͤm⸗ 
merer, Staatd- und Konferenz-Minijter und Inhaber des Dragoner » Regimentes 
Nr. 6, 1776 zu Dienze in Lothringen geboren, trat den 4. Jänner 1793 als Pri- 
vat-Kadet in das Chevaurlegers-Regiment Graf Baillet de Latour, rüfte dafelbft 
im April desjelben Jahres zum IUnterlieutenant und fukzeffive im Dezember 1804 
zum NRittmelfter vor. Er hatte die franzöſiſchen MRevoluziondfriege mit dieſem aus« 
gezeichneten Regimente mitgemadt, war im Auguft 1805 zum Major und Flü— 
geladiutanten des Kaijerd ernannt, den 1. März 1806 zum Ghevaurlegerd-Megi- 
menie Prinz Hohenzollern überfezt, wo er am 9. Zuli 1808 zum Öberftlieute- 
nant vorrüfte. Nach dem Feldzuge von 1809, in welchem dad Megiment bei ber 
Armee in Italien war, fam Ficquelmont im November ald Generalfommando- 
Adjutant nah Mähren, am 1. Februar 1810, mit gleichzeitiger Beförderung zum 
überzähligen Oberften beim 4. Chevaurlegerd » Negimente, als Ylügeladjutant zu 
dem Erzherzog Ferdinand d’Efte, und wurde im November 1813 Orneralabjutant 
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bes F. M. Graf Bellegarde, welcher flatt dem F. 3. M. Hiller ben Oberbefehl 
über die Armee in Italien übernommen hatte. F., welder ben 27. Bebruar zum 
Generalmajor befördert worden war, erhielt in Anerkennung feiner im Laufe der 
Feldzüge ausgezeihneten Dienftleiftung das Kommandeurfreuz bes öfterr. Leopold⸗ 
Ordens und den Orden der eifernen Krone 2. Klaffe, den kaiſerl. ruflifhen St. 
WladimirsOrben 3. Klaffe und das Großfreuz des königl. farbinifhen St. Mauri- 
zius⸗Lazarus⸗-Ordens, kam den 24. September, zum f. k. wirklichen geheimen Rath 
ernannt, als außerorbentlicher Gefandter und bevollmächtigter Minifter an ben 
fönigl. fhmedifhen Hof, ward 1820 in gleicher Eigenſchaft an den Höfen von Tob- 
fana und Lucca, und vom 21. März 1821 an dem neapolitanifchen Hofe verwendet. 
Im Jahre 1829 fam F. als außerordentlier Botfchafter am ben Faiferl. ruſſiſchen 
Hof zu St. Petersburg, warb den 18. Jänner 1830 zum Feldmarfchall-Lieutenant, 
1831 zum Inhaber des DragonersRegiments Nr. 6 und mit 3. März 1843 zum 
Generalen der Kavallerie ernannt. Als Staatdmann ift er eine hervorragende Er- 
fheinung; feine Sendung nad ‘Peterdburg, um den Krieg zwifhen Rußland und 
der Pforte zu beenden, war vom beiten Erfolge begleitet; im Jahre 1839 warb er 
— damald Gefandter in Peterdburg — nah Wien berufen, um bie Stelle des Für: 
ftien Metternich, während feiner Reife nah dem Johannisberg, im Departeınent der 
auswärtigen Angelegenheiten, namentlih in Bezug auf den Orient, zu vertreten; 
1840 wurde er Staats- und GonferenzMinifter, und erhielt das Kriegd«Depar- 
tement im Auswärtigen. — Im Laufe feiner diplomatifhen Verwendung murbe 
Ficquelmont in Anerkennung feiner Verdienfte mehrfeitig von verſchiedenen Höfen aus⸗ 
gezeichnet. So erhielt derfelbe dad Großfreuz des ungariihen St. Stefans⸗Ordens, 
das Mitterfreuz des faiferl. ruffifhen Andreas» und Alerander-Newsfy-Ordens, 
den Faif. ruffiihen St. Annen-Orden 1. Klaffe, dad Großfreuz des Lönigl. farbini» 
fhen Verdienſt- und bas Ritterfreuz des St. Januariud-Orbens, dad Großfreuz 
des Fönigl. ſchwediſchen Schwert-, des königl. niederländifchen Civil-Verdienſt⸗Or—⸗ 
dens vom niederländifchen Löwen und des königl. Belgiihen Leopold-⸗Ordens, fo mie 
das Ritterfreuz des päpſtlichen Ehriftus-Ordend. Als nah dem Umſchwunge ber 
Märztage ein neues verantwortliche Minifterium gebildet werden follte, warb 8. 
mit der Bildung eines foldhen betraut, und zum Minifter des Haufes und der aus- 
wärtigen Angelegenheiten ernannt, welchen Poften derſelbe jedoch in Folge der ihm 
durch die Wiener Aula zugefügten pöbelpaften Infulten in bie Hände bes Kaifers 
wieder zurüflegte. Es jind feither mehrere, Wahrheit athmende, trefflihe Broſchü⸗ 
ren erfhienen, als deren Verfaſſer Graf F. genannt wird, der ji feit dem Jahre 
1848 von allen Gefchäften zurüfgezogen bat. 

Figur (geometrifhe), beißt eine jede durch Linien oder Flächen eingefhlof- 
fene Ausdehnung, erftere insbeſondere Fläche, leztere Körper. ine Figur iſt 
entweder gerad =» linig oder flühig, krumm-linig oder flähig, oder gemifht, dann 
gleich » jeitig oder flähig, oder ungleich» feitig oder flähig, endlich regelmäßig oder 
unregelmäßig — je nachdem die Begrenzungen aud geraden, frummen, gemifchten, 
gleihen oder ungleihen Linien oder Flächen, endlich aus gleichen Seiten oder Flä— 
hen mit gleichen oder ungleihen Winfeln beftehen. 

Eine der Seiten oder Flächen der Figur fann man ald deren Bafls, d. h. 
Srundlinie oder Grundfläche betrachten; die auf diefer fenfrechte bis zum 
entfernteften Punkte der Figur gezogene Kinie heißt dann die Höhe der Figur. (Bbb.) 

Filleck (Bülek), Marktflefen im Neograder Komitate Ungarns, hatte ein 
fefte® Schloß, welches die Türken nad der Mitte des 16. Jahrhundertes durch Ver- 
rath einnahmen, und von da aus das Rand verwüfteten, bid es Friedrich von Teuf⸗ 
fenbach im November 1593 einnahm. 

Als Amurath IM. in jenem Jahre neuerdings Ungarn mit Krieg überzog, war 
Teuffenbach, Faiferl. Beldoberft in Oberungarn, beauftragt, die Grenzen des ober« 
ungarifchen Kreifes gegen die Ginfälle der Türfen zu defen. Gr fammelte bei Kas , 


Fingerlinge. Einf, 407 


ſchau ein Heer von beiläufig 14,000 Mann, mit welchem er am 12. November 
aufbrach und in das türfifche Gebiet einfiel. Zuerft rüfte er vor das türfifche Schloß 
Szabatfa, welches feft gebaut, mit 4 Bollwerfen und einem tiefen Waffergraben um« 
geben, und mit 250 Mann befezt, auch mit allen Bedürfniffen wohl verfehen war. 
Teuffenbach lieh dasſelbe von drei Seiten befchießen, und nahın ed am 15. Novem- 
ber mit Sturm ein, wobei alle Türfen niedergemadt wurden. 

Als dann der Oberft des Kreifes jenfeits der Donau, Palfi, jih mit 8000 
Mann an Teuffenbah angeſchloſſen hatte, rüfte das Heer vor Fillef, und begann 
gleih am nächſten Tage die Stadt und das untere Schloß heftig zu beſchießen; bie 
2000 Dann ftarfe türfifche Befazung vertheidigte fi tapfer, und ſchlug ben ver» 
ſuchten Sturm ab. 

Obwohl die Türken hierauf zu unterhandeln begehrten, fo änderten fie doch 
auf die Kunde, daß ber Baffa von Temesvär und bie Beghs von Idla, Solnof, 
Hatvan, Novigrad, Setſchin, Peſth und Dfen zum Entfaz anrüfen, ihr Vorhaben, 
und jezten die Vertheidigung fort. Das Entfazbeer, bei 18,000 Mann ftarf und 
mit vielem groben Geſchüz verfehen, zog von Peſth gegen Fillek, traf bei Naht un» 
gefähr 2 Meilen von der Feftung ein, und Tagerte dafelbft in der Abſicht, die Faif. 
Truppen zu überfallen. Teuffenbach befhloß auf die Kunde hiervon, dem Feinde 
zuvorzukommen, griff mit 7000 deutſchen und ungarifhen Reitern die Türfen im 
Lager an, und ſchlug jie in die Flucht; nur wenige wurden gefangen, dagegen 5 bis 
6000, unter ihnen der Bafja von Temesvaͤr und der Burggraf von Zillel, getödtet, 
29 Beldgefhüze auf Rädern, fehr viel Munizion, Zelte, Bahnen, Heerpaufen und 
Proviant erbeutet, auch die unterhalb Fillek gelegene türkifhe Feftung Rowato er» 
obert. In biefer Schlacht follen von den kaiſerl. Truppen nur 3 Mann getöbtet 
und 10 verwundet worden fein (?). 

Am folgenden Tage wurde das untere Schloß und die Stadt, welche fammt 
den Borftäbten mit Bollwerfen und ftarfen Mauern wohl befefligt war, zur Ueber« 
gabe aufgefordert, auf die erhaltene abfchlägige Antwort aber durd drei Tage aus 
allen Gefhüzen befhoffen, und am 24. November mit Sturm erobert, geplündert, 
zum Theil verbrannt, und alle darin betretenen Türken getödtet. Noch am felben 
Tage begann der Angriff auf dad mittlere und obere Schloß, welches auf einem 
hoben Berge gelegen, die Wohnung des Begh enthielt, und ſtark befeftigt war. 
Die Befazung wehrte ji tapfer, und fügte den Ungreifenden großen Schaden zu; 
nachdem jedoch die Beſchießung zwei Tage und Nächte ununterbrochen fortgefezt war, 
wurde das mittlere Schloß am 26. November erftürmt, und alle Türken niederges 
hauen, welche ſich nicht frühe genug in das obere Schloß zurüfgezogen hatten. 

Am 27. November begann Teuffenbach mit allem Nahdrufe die Beihießung 
des leztern; die in felbem befindliche türkiſche Beſazung — bei 600 Mann nebft 
beiläufig 1000 Weibern und Kindern — erkannte endlich jeden ferneren Widers 
ſtand erfolglos, und übergab das mit Geſchüz und Munizion wohlverfehene Schloß 
am 28. gegen freien Abzug. 

Teuffenbach ließ die durch die Belagerung beſchädigten Befefligungen wieder 
berftellen, und verfah die Stadt und die Schlöffer mit einer angemeffenen Befazung. 
Siehe: Gleichzeitiger Originalberiht in der öfter. milit. Zeitfhrift, Jahrgang 
1821, IV. Band, Seite 316 u. f.) (Lr.) 

Fingerlinge jind flarfe eiferne Hafpen, welche den Hinterfteven umfaflen, 
und an denen die Ringe jich befinden, in welche das Steuerruder mit feinen Hafen 
eirzgebängt wird. 

Fink (Anton), Artillerie» Oberft und Studien-Direftor beim Bombardier» 
Korps, zu Breitenbrunn im Dedenburger Komitate Ungarns 1795 geboren, verdient 
oısrch fein im Jahre 1845 bei Tendler in Wien erfchienenes „Elementar⸗Handbuch 
ver Mechanik fefter Körper für die Artillerieſchulen,“ gr. 8. mit 11 Kupfertafeln, 
yrerzvol: Erwähnung. Fink hatte im Februar 1810 ald ErpropriissIinterfanonier 
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ſeine militäriſche Laufbahn begonnen, die Feldzüge jener Zeit mitgemacht, und ſich 
vom Dezember 1818, wo er zum Unterlieutenant vorrüfte, nad und nah zum 
Oberften (Auguft 1850) emporgef mungen. Die längfte Zeit feiner Dienftleiftung 
wirkte er ala Lehrer im Bombarbierkorps, und hat ji ein dankbares Andenken in 
demfelben gefchaflen. (Hd.) 

Finfennez: das um ben Bord (f. d.) des Schiffes herumgehende, an eiſer⸗ 
nen Säulen hängende doppelte Nez aus ſtarken Schnüren, welches mit ben Pänge« 
matten der Schifsmannfchaft, altem Segeltuch, Holz und Korkftüfen ausgeftopft, 
während des Treffens ald Bruftwehr für die Schiffsfoldaten benüzt wird. 

Fiorenzuola, kleine Stadt im Herzogthum Parma, auf der Straße von. 
Parma nad Piacenza, oftfüdöftlich von lezterer Stadt am Lardi gelegen. 

Gefeht am 13. April 1814. 

Feldmarfhall Graf Bellegarde, welcher die öfterreihiihe Armee in Italien 
kommandirte, hatte das Korps des Generalen Graf Nugent (beifäufig 8000 Mann, 
worunter 800 Reiter, mit 21 Gefhüzen) zu Operazionen am rechten Ufer des Po 
beftimmt, um die rechte Slanfe des am Mincio lebenden Bizefönigs von Stalien 
zu bedrohen, ihn zu Detadirungen von feiner Hauptmacht zu verleiten, und dadurch 
die VBorrüfung der Hauptarmee über den Mincio zu erleichtern. Der König von 
Neapel, welcher nach Abſchließung des Allianztraftated mit feiner 20,000 Mann 
ftarfen Armee ebenfalls am rechten Po⸗Ufer operiren follte, übernahm ben Ober: 
befehl über fämmtliche Hier verfommelte Truppen, unterhielt!jedod fortwährend 
brieflihe Verbindungen mit dem Vizekönig von Italien, begnügte ſich mit unbebeu- 
tenden Demonftrazionen, und verzögerte bi® gegen die Mitte April alle ernſtlichen 
Unternehmungen ; auf dad Dringen des F. M. Graf Bellegarbe bei der Zufammen- 
funft zu Revere entfchloß er ſich endlih, die Offenjive zu ergreifen, zu welchem 
Zwefe dem General Graf Nugent einige neapolitanifhe Truppen beigegeben wur— 
den, indeß das Gros derfelben in Echellond zur Unterftügung nachrükte. 

General Nugent, weldher fon feit dem 9. März die Linie am Taro befezt 
hatte, in feinen Plänen aber bisher durch deu König von Neapel gehindert war, 
überfchritt endlih am 13. April mit feiner Divijion, dann 3 Batailfond und 1 Lan⸗ 
cier-Eöfadron Neapolitaner, diefen Fluß in drei Kolonnen, und rüfte unter fort 
währenden Gefechte Abends in Biorenzuola ein. Obwohl der Uebergang über ben 
Taro felbft ohne befonderen Widerftand des Feindes geſchah, fo war doch die Hart- 
näfigfeit, mit welcher er ih nachher fünfmal am Parola-Bah — vor Borgo San 
Domino — hinter dem Stirone-Bah — bei Albene — und vor Biorenzuola — 
wieder aufiteilte und vertheidigte, um fo größer. 

Die erſte Kolonne unter General Gober beitand aus 2 Edfabrond Radetzky 
Hufaren, 3 Kompagnien WaraödinersKreuzer, 2 Bataillond E. H. Franz Karl und 
3 Kanonen. Sie pajlirte den Taro in der Richtung gegen Modeſano. — Die 
dritte Kolonne, unter Anführung des Oberftlieutenantd Bourgignon (f. d.), war 
aus 1 Esfadron Radegfy Hufaren, 1 Bataillon Luſignan und 2 dreipfündigen Ka— 
nonen zufammengefezt. Sie ging bei Grugno über den Fluß. — Die zweite Ko— 
Ionne unter eigener Leitung des Generalen Graf Nugent zählte 5 Eskadrons Ma» 
degfy Hufaren, 1 Eskadron neapolitanifche Lanziers, 1 Bataillon E. H. Karl Land» 
wehr, 2 Bataillon Benjoosky, 1 Bataillon vom italienifhen Freikorps, mit 12 
Kanonen — dann 3 Bataillond Neapolitaner. Diefe Kolonne ging nad einer fur» 
zen Kanonade in zwei Abtheilungen über den Fluß. Die eine unter General Graf 
Starhemberg paſſirte den Taro zuerft eine Miglie unterhalb der Hauptflraße, und 
trug ſehr viel dazu bei, daß der Feind jich bei Caſtel Guelfo nicht lange halten 
fonnte, weil er font abgefchnitten worden wäre. — Die Truppen durchſchritten den 
reißenden Fluß mit Freudengeſchrei und vieler Entfhloifenheit, obwohl das Waſſer 
bis an die Brut reichte, und mehrere, befonderd von der neapolitanifhen Infans 
terie, mit ſich fortriß. — Gleich nah bewirftem Webergange fand bei der zweiten 
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und dritten Kolonne ein zwar kurzes, aber biziges Gefecht Statt, welches damit 
endigte, daß der Feind an beiden Orten geworfen wurde. Außer vielen Todten 
und Bleſſirten verlor er bei Eaftel Guelfo 3 DOffizierd und bei 200 Mann an Ge— 
fangenen — bei Grugno 1 Bataillonächef, 2 Kapitänd und 100 Mann nebft einer 
Fahne — und bei dem Uebergange des Generalen Starhemberg 3 Offiziere und 120 
Mann. Der Feind wurde aus allen feinen Stellungen, beren ihm der Terrain fo 
viele darbot, durch die Tapferkeit der Kavallerie, melde auf ber Straße vorrüfte, 
und der Infanterie, welche ihn größtentheild rechts von derfelben beftändig umging, 
geworfen. Die öfterreihifhen Truppen der zweiten und dritten Kolonne, und bie 
mit der zweiten in’d Feuer gekommenen 1 Bataillon, 1 Eskadron Neapolitaner, 
welche alle den ganzen Tag fochten, und fehr befchwerlide Bewegungen zu machen 
batten, bewiejen große Tapferkeit und Ausdauer, jie hatten mit einem an Zahl flär- 
feren Feinde, welcher fehr gute Stellungen wählte, zu Fechten, weil die erfte Kos 
lonne wegen dem ungemein fchlechten Wege durch dad Gebirge die ihr vorgeſchrie— 
benen Bewegungen nicht ausführen, und ſich ben übrigen Truppen anfclichen 
fonnte. — Der Berluft der Alliirten betrug 300 Mann, jener des Feindes 8 bis 
900 Mann. Bon den neapolitanifhen Truppen folgten noch am 13. die Divifion 
Carascoſa bis Hiorenzuola und die Garde bi Borgo San Donino. (Siehe: öfterr. 
milit. Zeitfhrift, Jahrgang 1847, 2. Band, Seite 39.) (Lr.) 
Fifcher von Ehrenbach (Wilhelm), ©. M. und Ritter des Maria- 
Thereſien⸗Ordens, einer alten adeligen Familie aus Nieberöfterreich entſproſſen und 
zu Wien im Jahre 1753 geboren, hatte nah guten Studien am 1. April 1772 
- feine militärifhe Laufbahn bei dem beftandenen Inft. Rate. Sachſen⸗Coburg als 
Erpropriiß angetreten, rüfte au 27. Februar 1778 zum Unterlieutenant, im Mai 
1784 zum Oberlieutenant vor, und kam ein Jahr darnah in das Chevaurlegers- 
Megiment Levenehr, wo er im November 1786 zum Mittmeifter avancirte. Im 
Türkenkriege wählte ihn Prinz Coburg zum Adjutanten, und Fifcher hatte hier die 
erfte Gelegenheit, ih unter den Augen feines Chefs bei der Belagerung von Cho— 
tym bemerkbar zu machen; er überbrachte die Nachricht von ber Ginnahme biefer 
Feſtung an den damals bei der Armee im Banat befindlich gewefenen Kaijer Joſef, 
der ihn wegen feiner eifrigen Verwendung mit 1. Oftober 1788 zum Major und 
Flügeladjutanten ernannte. F. blieb beim Prinzen Coburg und bewies ſich ber 
Vrotekzion, welche ihm von bemfelben zu Theil wurbe, im hohen Grade würdig. 
Im November deöfelben Jahres war er an den ruffifhen F. M. Graf Romanzow 
in der Gegend von Jaſſy mit wichtigen Depefhen abgefhikt, überbrachte im Fe— 
bruar 1789 den Operazionsplan an den Kaifer nah Wien, und war dann im Juli 
nad Jaſſy und von da an den General Hohenlohe nah Kronftadt gefendet. Diefe 
Miſſionen vollführte F. zur befondern Zufriedenheit und Fam noch in Zeiten in das 
Lager des Prinzen Coburg zurüf, um in ber Schlaht bei Fokſchan (f.d.) ji 
erneuerte Berbienfte zu fammeln, wofür er mit 1. Auguft 1789 zum Oberjtlieutes 
nant und General» Adjutanten vorrüfte. In der darauf gefolgten Schlacht bei Mar- 
tineflie (f.d.) berichtete Prinz Coburg von ihm: „daß er ſich bei Entwerfung und 
Ausführung des Angriffsplaned befonderd ausgezeichnet habe; auch im November 
bei dem Einrüfen der Armee in die Walachei ſich vorzüglich angelegen fein ließ, 
die Marfcherforderniffe beizufhaffen.« Noch am 18. desfelben Monatd ernannte ihn 
ber Kaifer zum Oberflen in feiner Verwendung, und das Kapitel des Therejien- 
Ordens erkannte F.'s Verdienſte dur die Zuerfennung diefes Ehrenzeichens, wel« 
ches ihm am 21. Dezember erfolgt wurde. Nach beendetem Türkenkriege erhielt er 
das Kommando ded Dragoner-Regimentd Coburg (Jänner 1791) und fam in bie 
Niederlande, wo er einer ber Erfleren gegen die Malfontenten zu Belde zog; am 
30. April 1792 fand er im Treffen bei Bouffut mit 3 Eskadronen feines Megi- 
mentes in der Flanke des linken Blügeld gegen die Brabanter Infurgenten, und 
. zeichnete ſich bei Verfolgung derfelben eben fo aus, wie in dem Scharmüzel bei Ba— 
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vay (17. Mai), wo er diefe gänzlich aufrieb. Als jedoch der Prinz das Kommando 
der Armee in den Niederlanden übernahm, berief er wieder ben bad unbegrenzte 
Vertrauen genießenden Oberften F. zu feinem Generaladjutanten (11. Dez. 1792), 
der jich nicht nur in Entwerfung der Operazionspläne, fondern au in glüklicher 
Ausführung von dringenden Sendungen, wie z. B. jener in dad preußifhe Haupt» 
quartier nah Mainz (März 1794), auszeichnete. Zwei Donate nad diefer Sen- 
dung zum G. M. befördert, erhielt er eine Kavallerie-Brigade bei der Armee in 
der Lombardie. Der Feldzug des Jahres 1795 war befanntlih ein thatenlofer, 
und 8. follte nicht mehr feine Talente für das Vaterland geltend machen fünnen, 
denn er ftarb noch in demfelben Jahre (18. November) zu Alleffandria. (Hd.) 

Fifchmeifter (Johann), Artillerie-Major, zu Linz im Jahre 1804 geboren 
und im fünfzehnten Lebensjahre ald Uinterfanonier für das 2. Regiment affentirt, 
rüfte nach einer neunjährigen Dienftzeit am 26. April 1828 zum Unterlieutenant 
und flufenweife zum Major (Novbr. 1850) vor. Sein im Jahre 1840 als Ober- 
lieutenant herausgegebened Werk: „Abhandlung über die Beldbefeftigungäfunft, ben 
Angriff u. f. w.“ dient als Lehrbuch in den Schulen des Bombardierforps, und ifl 
in artilleriftifher Beziehung auch im Auslande vortheilhaft bekannt. (Hd.) 

Fiffe, Fifchung : die runden Deffnungen in ben Deden, wo die Maften, 
Spillen und Pumpen durchgehen. 

Fiſſon Du-Montet (Jofef, Freiherr von), k. k. Oberftlieutenant, ein 
Sohn des vormaligen Parlaments: Präfidenten zu Nancy, und dur die Revolu— 
zion in frühefter Jugend genöthigt, mit feinen Angehörigen eine Zuflucht aufer- 
bald Branfreih zu fuhen, war im Jahre 1774 zu Yuremburg geboren und im 
23. Lebensjahre Oberlieutenant bei Prinz DOranien Infanterie, mit welchem Re 
gimente er in den franzöfifhen Nevoluziondfriegen focht, und am 12. Juli 1799 
zum Kapitänlieutenant in dem neu errichteten Feldjäger » Korps Baron Brentano 
befördert wurbe. Diefes aus Piemontefen in Turin gebildete Freikorps (fpäter 
unter dem Namen Mariafiy Jäger befannt) wurde noch im nämlichen Jahre zu 
der Armee ded General Graf Klenau in der Riviera di Genova eingetheilt, zum 
Vorpoftenddienfte verwendet, und zeichnete jih am 14. Dezember bei dem An— 
griffe auf das verfhanzte feindlihe Lager bei Monte Cornua und St. Alberti 
ganz befonders aus. Als das Centrum bed Generals Klenau in Folge des ge- 
zwungenen Rüfzuges feines rechten und linken Flügels am 16. Dezember in dem 
Bifagner Thale bei San Cosmo von überlegenen feindlihen Truppen umrungen 
war, erbot jih Hauptmann F., die auf dem Monte Gapernando ftehenden Fran— 
zofen zu überfallen, und dadurch dem Korps den Weg zum Rükzuge zu öffnen; 
mit 3 Kompagnien Warasdiner Grenzern führte er um Mitternacht „ ohne einen 
Schuß zu machen, mit dem Bajonnet den Vorfaz aus, brachte den Feind in gänz« 
lie Unorbnung und zwang ihn, den Monte Capernando zu räumen; bann hielt 
er dieſen Voſten fo lange befezt, bis Klenau mit dem ganzen Korps über ben» 
felben den Nüfmarih nah Scoſena ausgeführt hatte. Am 6. April 1800 hatte 
F. M. 2. Baron Dit feine Korps zur allgemeinen Vorrükung in der Riviera in 
3 Kolonnen eingetheilt,; &., am 1. Februar zum wirfliden Hauptmann vorgerüft, 
machte bei jener des Oberſt Lerzeny mit 1 Jäger» und 2 Oguliner Grenzer- 
Kompagnien die Avantgarde, vertrieb die Franzoſen zuerft von dem Monte por» 
tella, und bewegte jih dann in die Flanke der den Monte Gapernarbo befezen- 
den Feinde jo umſichtig, daß diefe aus ihrer für unangreifbar gehaltenen Stel- 
lung entfloben, und viele bderfelben gefangen wurden. Bei dem Angriffe auf 
Voltri (am 18. April) machte F. mit 3 Jägerfompagnien abermald die Avant- 
garde; er warf den zweimal mit großer Uebermacht vordringenden Feind zurüf, 
und trug dadurch fehr viel zur Erleichterung der Vorrüfung der vom fomman» 
direnden General Baron Melas felbft angeführten Armeeabtheilung, zur Gefan— 
gennehmung vieler Branzofen und zur Eroberung ber Stadt bei. Bei der Blo⸗ 
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kade von Genua zeichnete ſich F. faſt bei jedem Ausfalle der franzöſiſchen Beſa— 
zung aus, und zwang bie Feinde zum Rükzuge. Als zur Verbeſſerung ber Auf- 
ftellung der Belagerungsarmee das Klofter Mifericordia dem Feinde entriffen 
werben mußte, ein offener Angriff aber nur mit Aufopferung vieler Mannſchaft 
gelingen konnte, überfiel F. basfelbe bei Naht, und eroberte es ohne Berluft. 
In der Nacht des 1. Juni ließ der in Genua fommandirende franzöjiiche Gene- 
ral Maſſena dem Hauptmann 3. eine große Geldfumme anbieten, wenn er ihm 
Nachrichten über die Lage des General Bonaparte und ber franzöſiſchen Reſerve— 
Armee mittheilen würde; F. wies diefen erniedrigenden Antrag mit höchſter Ent— 
rüftung zurüf, und vereitelte hierdurch Maſſena's Iezte Hoffnung, daher Iezterer 
am folgenden Tage fapitulirte. Im der Naht vom 8. auf den 9. Jänner 1801 
überfiel &. mit einer Abtheilung Jäger und Hufaren Gonzaga, und erbeutete 
eine feindliche Kriegäfaffe mit mehr ald 1000 Dufaten und eine ci8alpinifche 
Sahne. F. erhielt 1801 dad Ritterkreuz des Maria » Therejien » Ordens, murbe 
nach der im Auguft desfelben Jahres erfolgten Auflöfung des Feldjäger » Korpa 
zu dem InfanteriesRegimente E. H. Karl überfezt, wohnte dem Feldzuge 1805 
in Deutfhland bei, und quittirte am 31. Auguft 1808 mit Beibehalt des Ka» 
raklters; fpäter zum Major und Landwehrbataillong » Kommandanten ernannt, bes 
fehligte er 1809 das 4. Breibataillon in Inneröfterreih, und wurde nah dem 
Frieden ald Oberftlieutenant in Ruheſtand verfezt. Nachdem er fhon 1802 zum 
Kämmerer ernannt und im Jahre 1838 in den öfterreihifhen Freiherrnftand 
erhoben worden war, fehrte er nach der Reftaurazion der Bourbond in fein Va— 
terland zurüf, und lebte als beurlaubt zu Nancy, mofelbft er am 18. November 
1841 der lezte feines Stammes ftarb. Kaifer Franz I. zierte fein Wappenſchild 
mit dem Wabliprucdhe : In variis non varius; F. rechtfertigte vollfommen tenfel« 
ben, denn Ehre und Treue waren unverändert bie Reitfterne feines Lebens. (Stk.) 

Firftern: jeder am Himmeldgewölbe jihtbare Stern, ber feine Lage gegen 
andere nicht merklich verändert, — Planeten bagegen jind jene, welche in einer 
gemwiffen Zeit ihre Bewegung um einen F. vollbringen. Firfterne haben eigenes 
Licht und können nicht verfinftert werden, Planeten haben erborgtes Licht und 
unterliegen Verfinfterungen. — Die Sonne iſt ein F.: die um felbe kreiſenden 
Sterne: Merkur, Venus, Erde, Mars, die teledfopifhen Sterne; Jupiter, Saturn 
und Uranus jind Planeten. 

Flach des Schiffee: fo viel wie Bau (f. d.). — Flach vor dem 
Winde: den Wind gerade rüfwärts, oder in, fo wie $. in den Wind: den- 
felben gerade vorwärts oder auf den Segen haben. 

Flachen feld (Karl von), Generalmajor und Ritter ded Maria-Therejien« 
Ordens, zu Landau 1762 geboren, trat im fiebzehnten Lebensjahre als Expropriis 
in das 6. Küraffier-Regiment, wo er am I. November 1787 zum linterlieutenant 
und im April 1790 zum Oberlieutenant vorrüfte. Die türfifchen und franzöſiſchen 
NRevoluziondkriege hatte er tapfer durchgefämpft, und war im Mai 1800 Rittmei» 
fter, im September 1805 aber Major. In diefem Jahre ftand er in Deutichland, 
rüfte am 8. Mai 1807 zum Oberftlieutenant, zwei Jahre darnach zum Oberſten 
vor, Noch als Oberftlieutenant gab ihm die Schlacht von Afpern Gelegenheit zur 
Auszeichnung, ruhmvoll aber wird fein Name in der Schlacht bei Wagram ge- 
nannt. Um 6. Juli war der erfte Rüfzug der Armee vollzogen, und das 1. und 
2. Armeeforps mit den Grenadieren des Reſervekorps auf den Anhöhen hinter Ge- 
rasdorf aufmarfchirt, während die Kavallerie rüfwärts im Marfche gegen Stammers- 
dorf begriffen war, als plözlih der Feind, diefen Augenblif benüzend, mit einer 
Uebermacht an Kavallerie auf die beiden vor der Front der Stellung befindlichen 
Negimenter Klenau Chevaurlegers und Schwarzenberg Uhlanen einen rafhen An—⸗ 
griff verfuchte; die beiden Regimenter wurden auf die Infanterie geworfen, ber 
Beind drang mit ihnen auf biefelbe ein und verfolgte feinen Sieg mit einer feltenen 
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Beharrlichkeit. F. M. L. Fürſt Schwarzenberg eilte zu der im Marſche begriffenen 
Kavallerie des Reſervekorps, machte das Regiment Liechtenſtein Küraſſier, welches 
an der Queue marſchirte, umkehren und zeigte dem Oberſten F. den Feind. Da 
das Regiment in der vormittägigen Schlacht bis auf 280 Mann geſchmolzen war, 
ſo mußte Flachenfeld mit Klugheit zu Werke gehen, um gegen eine ſo große 
Uebermacht mit Erfolg wirken zu können. Er eilte mit Abtheilungen in Ko— 
lonnen in ſtarkem Trab dem Feinde entgegen, ſuchte in einer kleinen Vertiefung bef- 
fen rechte Flanke zu gewinnen, und ließ fonad fein Regiment auffhwenfen und mit 
aller jener Raſchheit und Entfchloffenheit, welche einer tapfern Kavallerie eigen, in 
den Feind einbauen. Hierdurch wurde die feindliche Kavallerie nicht nur in ihrer 
Verfolgung gehindert, fondern auch in die Flucht geſchlagen. Oberſt F., hiermit 
nicht zufrieden, verfolgte den Feind mit großer Klugheit, ohne feine Truppe ji 
zerftreuen zu Taffen, bis über die Stellung ber öfterr. Infanterie hinaus, wo dann 
beide Theile ihre vorige Aufitellung wieder einnahmen. Der Beind war gezwungen, 
die ſchon überrittene öfterr. Infanterie, die eroberten Kanonen und gemachten Ge- 
‚fangenen zurüfzulaffen, und mit Verluft von vielen Todten, Gefangenen und DBlef« 
jirten die Flucht zu ergreifen ; die Ordnung warb wieder hergeftellt und bie Korps 
in ben Stand gefezt, ihren bald darauf anbefohlenen Nüfzug ungehindert und unbe— 
rubigt fortzufezen. Diefe kühne, wohl überdachte und vortrefflich ausgeführte Attafe 
des Oberften F. rettete die Infanterie und die ganze Artillerie bes 1. und 3. Armee» 
forps vor einer unausweichlichen Deroute, denn beide Korps waren in ihrem Gen» 
trum getrennt und außer aller Kommunifazion. Blachenfeld erhielt das Ritterfreu; 
des MariasTherejien-Ordend. Im Beldzuge 1813 war er mit dem Negimente bei 
dem Armeekorps gegen Baiern, in der Kavallerie-Divijion des F. M. 2%. Baron 
Spieny, und rüfte im Dftober zum G. M. vor. Wie immer tapfer und unerfchro« 
fen, fand er in der Schlacht bei Hanau (30. Oktober) an der Spize einer Kaval- 
feriesAttafe ben fhönen Tod für's Vaterland. (Stk.) 
Fladderminen (fugasses) befteben aus 8 bis 12 Schuh tiefen, 3 Fuß 
in’8 Gevierte baltenden Brunnen, in deren einer Seitenwand ein mit Pulver ge- 
füllter, wöürfelförmiger Kaften fo verfenft wird, daß der Mittelpunft bes Leztern 
in der Ebene der Brunnenfohle liegt. Dur eine Zündmurft, die in den Kaften 
einmündet, und in hölzernen überbeften Rinnen (den Brandröhren), mittelft 
4 bis 6 Buß tiefer Einfhnitte in die Erde, bis an einen Ort der Verſchanzung 
geführt wird, wo die Zündung folder Minen ungeftört vor ji gehen Fann, — 
ift man in den Stand gefezt, den Moment ihrer Sprengung nad Bedarf zu bes 
wirfen. Es verfteht jih von ſelbſt, daß nah vollendeter Vorbereitung, ſowohl 
Brunnen ald Ginfchnitte, wieder mit Erde gefüllt, die Oberfläche ausgeglichen, 
und für dad Auge des Feindes möglichft unkennbar gemacht werden müffen. 
Sladderminen werden ſowohl bei Weldverfhanzungen, als auch bei Feſtun— 
gen angelegt. Jene bei Beldverfchanzungen müffen an foldhen Stellen angebracht 
werben, an welchen ber Feind durch vorgelegte Hinderniffe aufgehalten, und alfo 
gezwungen wird, einige Beit daſelbſt zu verweilen. Das ift alfo an den aus- 
fpringenden Winkeln der Verfhanzung jenfeits der Gontresfarpe, wenn Paliſſa— 
den im binterliegenden Graben jtehen; und im Graben felbft, wenn Sturmpfähle 
an ber Eskarpe angebradt find. Bei Erfteren jind Die Brunnen 8 bis 12 Schuh, 
jene der 2ezteren aber nur 6 Fuß tief. Früher wurde die Feuerführung nur 2 
Fuß tief unter bie Erdoberfläche verfenft, welches für den Schlag der Haubizs 
Hohlkugeln hinreichte; da aber in jezigen Zeiten den Feldgeſchüzen auch Raketen 
beigegeben werden, fo müffen die Brandröhren 4 Schub tief verfenft werben, 
beim Beftungsfriege aber immer 6 Buß tief. — Diefe Gattung Minen nüjzen 
mehr dur den enthmuthigenden Eindruf, melden die Beſorgniß der Gefahr auf 
die angreifenden Truppen ausübt, ald dur die Wirkung felbft, welche hoͤchſtens 
ein paar Angreifern bad Leben Toften kann. 
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Bei Feſtungen werden ſie aber nicht gegen einen Angriff mit dem Degen in 
der Fauſt angelegt, ſondern um durch ihr Vorhandenſein den Feind zu ihrer Zer⸗ 
ſtörung, alſo zur Anlage von Angriffsminen zu zwingen; da er ſeine Trancheen 
an ſolchen gefährdeten Stellen nicht eher anlegen fann, bevor er dieſe unterirdi— 
fhen Hinderniffe zerftört hat. Der Zwek der Fladderminen beim Feſtungsékriege 
ift alfo Verzögerung des Fortfchritted der Angrifidarbeiten, und jie werben zu bie= 
fem Ende, wie folgt, angelegt: 1) Auf dem Glacis, und zwar auf den Kapitas 
len der ausfpringenden Waflenpläze, wie auf jenen der eingehenden. Bei Bei- 
den ift die Seuerleitung fo zu führen, daß ihre Zündung in ben hinter bem be- 
beften Wege liegenden Beflungsgräben vorgenommen werden kann. 2) Kings 
ben Zweigen des bedeften Weges gegen bie Krönung des Glacis. Die Zün— 
dung findet in den eingehenden Warfenpläzen Statt. 3) Gegen die Ver- 
bauungen in dieſen Waffenpläzgen dur Fladderminen im Innern derfelben, deren 
Zündung aus den Abfchnitten diefer Waffenpläze erfolgt. 4) In den Ravelins- 
graben, um ben Fuß der Brefche auseinander zu werfen, und jie dadurch uner— 
Reigbar zu machen. Die Beuerleitung wird um die NRavelinsfhultern herum bis 
in den Graben des Reduits geführt. 5) An den Ravelinsfpigen gegen die Ber- 
bauungen daſelbſt. Die Zündung muß aus den Ravelin-Rebuitd gefchehen. 6) 
Im Hauptgraben am Fuße ber angegriffenen Baſtionen, gegen bie dort zu erzeu—⸗ 
genden Brefhen. Die Beuerführung geht bis in den gejiherten Raum binter der 
Tenaille. 7) Gegen die Verbauungen an ben Baftionsfpizen, wenn Abfchnitte 
vorhanden jind, aus welchen auch die Zündung erfolgt. 

Fehlt es an Zeit, die Fladderminen auf die angezeigte Art auszuführen, 
oder fann man die Brunnen wegen Beichaffenheit des Erdreiche® nicht wenigſtens 
8 Schuh tief machen; fo werden blos 6 Schuh tiefe Ginfchnitte in das Erdreich 
gemacht, flatt jener Minen gefüllte Bomben eingegraben, und bie Keuerführung 
mit den Brandeln derfelben verbunden. — Um eine erhöhte Wirkung der ge- 
wöhnligen Blabderminen hervorzubringen, kann man die Labung derfelben in 
Bomben ober Granaten vertheilen, welche zugleih fpringen müffen. Hierbei ift 
eine fehr geringe Widerſtandslinie (f. Minen) fogar vortheilhaft. 

Die Erfahrung Iehrt, daß in gewöhnlichem Erdreiche eine mit 100 Pfund 
Pulver geladene, 10 Fuß tiefe Fladdermine einen Trichter (f. Minen) auswirft, 
befien Halbmeffer auf der Oberfläche des Erdreiches gleich ift: der Tiefe der Sohle 
des Brunnens unter jener Oberfläche; und da ji, ebenfalld der Erfahrung zu 
Bolge, die Ladungen der Minen bei ähnlichen Trichtern, wie die Würfel der 
Tiefe der Brunnen verhalten, — fo wird die Ladung x einer a Buß tiefen Blab- 


dermine (nah dem DVerhältniffe 10°:a? — 100:x) m fein, d.5. wenn man 


bie Anzahl Schuh der Brunnentiefe zum Kubusg erhebt, fo gibt 
der zehnte Theil desſelben die gehörige Pulverladung in 
Pfunden — Weil ferner 1 Kubil-Schuh 60 — Pulver faßt, — wird der 
körperliche Inhalt eines würfelförmigen Kaſtens, ber = 5 fallen ſoll, er Kubif- 
Schuh im imnern Lichte halten müffen; — daher a Seite diefes Würfels 
3 

a? — a 104 1204 10a 

600 — 600 — 57* 54 EEchuh, oder in Zollen — * 7 
Die Seite bes würfelartigen Pulverkaſtens einer gehörig geladenen Fladdermine 
in Zollen ausgedrükt, wird in gewöhnlichem Boden daher gleich fein: der zehn— 
fachen Anzabl Schuh der Brunnentiefe, getheilt dur 7. — In 
fehr feftem, oder fleinigem Boden, muß die Ladung folder Minen um die Hälfte 
der gewöhnlichen Ladung vermehrt werden. 
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Die Entfernung zweier Fladderminen, welche nicht zugleich gefprengt werben 
follen, muß mindeftend dem Halbmefjer ihrer Trichter gleich fein; damit die fpäter 
zu fpringende Mine von der früher gezundenen nicht befhädigt werde. In glei« 
her Eutfernung hat auch die Beuerleitung einer fpäter zu zündenden Mine, von 
dem Kaften der früher zu fpringenden, zu liegen. Endlich muß bei einer Feld— 
verfchanzung die Entfernung einer unter dem Glacis liegenden Blabbermine, von 
dem Kamme beöfelben, dem Durchmefler. des Fünftigen Trichterd, db. i. ber dop⸗ 
pelten Brunnentiefe glei fein, um ben Rand der Eontreöfarpe vor Beſchädigun- 
gen zu bewahren. — Sind mehrere Bladderminen auf dem Glacid, oder im Gra— 
ben einer Feldverſchanzung angelegt, fo dürfen nicht alle zuglei beim erſten An« 
laufe des Weindes gefprengt werden, um nicht mit einem Male dieſes Bertheidi- 
gungsmitteld beraubt zu fein; daher muß die Feuerleitung, von einem jeden 
Kreuze (f. Minen) diefer Minen, abgefondert in dad Innere der Schanze geführt 
— wobei die Brandroöhren mindeſtens einen Schub von einander abzuſtehen 

aben. — 

Da Slabderminen beftimmt find, oft fehr Iange in ber Erbe liegen zu blei= 
ben, bevor ihre Sprengung erfolgt, jo muß die nöthige Sorgfalt angewendet wer⸗ 
den, um das Pulver der Ladungen und der Beuerleitungen vor dem Verderbniß 
durh Feuchtigkeit zu bewahren. Man foll zu diefem Ende fowohl die Zündwurft 
äußerlich, ald aud den Pulverfaften und die Brandröhren, mit warmem Peche 
überftreihen (in der Kunſtſprache: taufen), und Belidor führt einen zu Biſſy 
angeftellten Verſuch an, wo mit ähnlichen Vorſichtsmaßregeln ein mit 100 Pfund 
gefüllter Kaften 10 Buß, die Keitrinnen 6 Buß tief in die Erde gelegt wurden, 
und bort vom Januar bis Juni verblieben. Die Mine fing nad dem Berfluffe 
obiger Zeit augenbliklih euer, und warf einen 21 Fuß haltenden Trichter aus. 
Eine zweite, noh 4 Wochen länger geftandene Mine, war von gleihguter Wir- 
fung. Will man ih au nit diefer 6- bis 7monatlihen Friſt in ihrer gan» 
zen Ausdehnung anvertrauen, fo kann man, nad den angeftellten Verſuchen Le 
Febure's, die geladenen Fladderminen unbeforgt drei Monate in der Erde belafs 
fen, wenn man die Ladungen in doppelte Käften, die Zündwürfte in doppelte 
Brandröhren legt, bei Beiden die Zwifchenräume mit Koblenftaub ausfüllt, und 
Alles gut verpicht. Iſt der Boden von fehr Ioferer ober fandiger Beſchaffenheit, 
fo daß er das Regenwaſſer durchjifern läßt, fo muß der Brunnen etwas tiefer 
audgehoben, und bis zur Ebene des Kaftenbodend mit Schotter oder Kiefelfteinen 
wieder angefüllt werden, — auch ift der Kaften nicht in die Seitenwand bes 
Brunnens zu verfenfen, fondern auf der angefhütteten Sohle desfelben aufjuftel- 
len. Die Brandröhren müffen ferner auf hölzerne Rinnen geftellt werben, welde 
einen Ball gegen den Graben haben, um dad Seigwaffer dahin abzuführen,; — 
weßhalb unter folhen Umftänden feine Fladderminen im Graben felbft angelegt 
werben koönnen. (Wr.) 

Fläche: jede Ausdehnung in die Länge und Breite, ohne alle Dife, ift 
fomit fein greifbares, fondern nur ein benfbared Ding, und wird nur durch die 
an den Körpern bemerfbare Begrenzung jihtbar. Alle einen Körper begrenzen« 
ben Flächen zufammengenommen, heißen deſſen Oberfläde. 

Flächeninbalt: der Raum, den die Grenzen einer gerab» ober krummlini— 
gen geometrifchen Figur (f. d.) umfchließen. 

Die Inhalte aller einen gerad» oder krummflächigen geometrifhen Körper ein» 
fhließenden Blächen zufammen, werben deſſen Oberfläche genannt. 

Für bie Feldmeßkunſt (f. d.) ift ed nothwendig, die von der Natur auf ben 
Meßtiſch übertragenen Figuren au nah ihrem Flächeninhalte anzugeben. Dazu 
dienet das Flächenmaß, deſſen Einheit ein gleihwinkliches vegelrechtes Vierek 
(Duabrat), wo eine Seite eine beflimmte Länge hat, bildet. Iſt diefe Seite gleich 
Giner Klafter, fo heißt die Maßeinheit Ouadratflafter, melde dann 36 Quadrate 
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Schuhe, und Ein. Quadratſchuh 144 Duadratzolle enthält. Der grögern Bequen- 
Iihfeit wegen theilt man jedoch auch das Quadratmaß ähnlih dem Kängenmaße, 
und zwar I Quadratklafter in 6 Klafterſchuhe, 1 Klafterſchuh in 12 Klafterzolle 
uf. w., oder Rechteke, deren größere Geite I Klafter, die Fleinere 1 Schuh 
1 Zoll u. f. w. lang ift. Grfteres heißt Quadrat-, lezteres Riemenmaß. 
Zur Bezeichnung fezt man zu den gewöhnlichen Zeichen bes Längenmaßes für Klaf- 
ter (2), Schuhe (*), Zolle (), Linien () u. |. w. beim Quadratmafe das Zeis 
hen (II, beim Riemenmaße jenes, welches die größere Nechteffeite angibt, vor: 
So heißt alfo: [_JP Ouadratflafter, ) Quadratſchuh u, f. w., und 
0’ Klafterfhuh, O“ Klafterzoll u. f. f. 
Die Hauptfiguren, deren Flächeninhalt verlangt werden kann, find das Dreiek, 
das Vierek mit je zwei gleichen Seiten und Winkeln, und der Kreis, 
Heißt man allgemein die Grundlinie = b 
die Höhe = h 
den Kreishbalbmeffer = r 
den F. 9. einer Figur = F 


aus. 


b 
fo ift im Dreiefe F = = 

im Viereke mit je zwei gleichen Seiten und Winkeln F —= bh 

im Kreiſe F = 3,14r? 

Unregelmäßige Figuren werben in Dreiefe zerlegt, und aus der Summe der 
F. 3. von biefen, der F. I. der ganzen Figur gefunden. 

Die einfachite Art, um aus beflimmten Mafen einer Fläche deren räumlichen 
Inhalt anzugeben, ift folgende: 

Schreibe die Baktoren (f. d.) wie gewöhnlich, und zwar bie gleichnamigen 
Theile unter gleihnamige, multiplizire, mit der höchſten Benennung beginnend, 
alle Theile des andern Maßes, inden jedesmal das erfte Vielfache unter jenen Fak— 
tor gefezt wird, mit dem die Multiplifazion begonnen worden, und verdopple alle 
Produfte, wo feiner ber Faktoren von der höchſten Benennung if. Schließlich 
werben die Theilprodufte fummirt und die theilweifen Summen reduzirt. 3. B.: 
b = 12° 5 9" b — 2° 9% 


h= 8° 2 5‘ h= 5’ 117 
36 15 27 10 10 30 
24 20 36 22 22 66 
60 50 90 10% 92%: 520 66 


3600 390° 1070 86% 900 "oejige: 200 | g00 GW gm 
Bläde: 440° 0% 6%" gu Gr (Bbb.) 
Flage: fo viel wie 85 (f. d.). 
Flagge ift bei den Schiffen, mas bad Feldzeichen (f. d.) bei ben Land» 
truppen. Sie beſteht aus einer Fahne, die aus dem fogenannten Flaggentuche 
verfertigt wird, und ift ein rechtwinkliches Vierek, deffen größere Seiten um "/, 


länger find, als die Heineren. 
Die 8. dienet fomohl zur Erkennung ber Landeszuftändigfeit des Schiffes 


durch deren Farben (f. unten), wie auch ald Zeichen des Ranges des befehligen- 
den Schifjd-Offizierd (f. Admiral), wie auch als Signal (f. d.) für verſchiedene 


Befehle oder befondere Anordnungen. 
Die Barben der verfchiedenen Landesflaggen jind: (Die Farben ftehen immer 
in der Drdnung, wie jie von oben nah abwärts, oder von links nah rechts 


folgen.) : 
A. Inden beutfhen Ländern: 
4. Baden, der Länge nach dreimal gelb und roth geftreift. 
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2. Baiern, der Länge nach viermal weiß und Tichtblau geftreift, in ber lin⸗ 
fen obern Efe ein Fleines weißes Feld mit einem grünen Baume. 

3. Bremen, links nad ber Breite zweimal weiß und roth geſchachtet, übri- 
gend der Ränge nach viermal weiß und roth geftreift. 

4. Frankſurt a. M., der Länge nad roth, weiß und roth geftreift, in ber 
linfen obern Gfe Tleined weißes Feld, darinnen dad Stadtwappen. 

5. Hamburg, weiß mit dem rothen Stabtwappen in ber Mitte; ober roth 
mit den meißen Stadtwappen. 

6. Hannover, roth mit dem weißen, links rennenden Pferde. 

7. Lübeck, der Länge nah weiß und roth geftreift, in der Mitte ber zwei⸗ 
föpfige, ſchwarze gefrönte Adler mit dem weiß und rothen Mittelfchilbe. 

8. Medlenburg, der Länge nach blau, weiß und roth geflreift, mit bem 
ſchwarzen Stierfopfe im weißen Streife. 

9. Defterreich, der Länge nach roth, weiß und roth geftreift, in ber Mitte 
der gefrönte öfterreihifhe Schild. 

10. Oldenburg, blau mit rothem Kreuze, in ber Mitte der olbenburgifche 
Schild unter der Herzogäfrone, 

11. Preußen, weiß mit ſchwarzem Längenrande, in der Mitte der einköpfige 
ſchwarze gefrönte Adler. 

12. Sachfen, der Länge nad weiß und grün geftreift. 

18. Würtemberg, ber Länge nad fünfmal fhwarz und roth geflreift, in 
Mitten dad würtembergifche Landeswappen. 

B. Außerbeutfhe Länder: 

14. Belgien, der Breite nah ſchwarz, gelb und roth geftreift, in ber Mitte 
der Föniglihe Namenszug unter einer Krone. 

15. Dänemark, roth mit weißem Kreuze, defien Arme gegen Y, der Blag- 
genbreite breit jind. 

16. Frankreich, der Breite nah blau, weiß und roth geftreiit. 

17. Griechenland, der Länge nah fünfmal weiß, viermal blau geftreift, in 
ber linken obern Efe, auf der halben Breite blaues Feld mit weißem Kreuze. 

18. Großbritannien, hat breierlei Flaggen: roth, weiß mit rothem Kreuze 
(deffen Arme gegen Y, der Blaggenbreite breit jind), blau. 

Jede diefer Flaggen bat in der obern linken Gfe auf ber Hälfte ber 
Breite ein blaues Feld mit einem fenfrechten breiteren, und darunter Tiegen- 
den fchmäleren Diagonals Kreuze, beide roth und weiß gerändert. 

19. Zonifhe Infeln, blau mit rothem Rande, in ber linken obern Gte 
auf die Hälfte der Breite blaues Feld mit einem breiteren fenkrechten rothen, und 
barunter liegenden ſchmalen weißen Diagonals Kreuze, in der rechten untern Eke 
ber gelbe venezianifche Lowe. 

20. Kirchenftaat, weiß mit dem päpftlihen Wappen. 

21. Lucca, der Ränge nach dreimal gelb, zweimal roth geflreift. 

22. Niederlande, ber Länge nad roth, weiß und blau geftreift. 

23. Portugal, ein Drittel links blau, die andern zwei Drittel weiß, auf 
ber Sceibelinie da8 Landeswappen. 

24. Rußland, hat dreierlei Klaggen: weiß mit blauem Diagonalkreuz; blau 
und roth, beide lezte im ber linken obern Efe auf die Hälfte der Breite weißes 
Feld mit dem blauen Diagonalfreuze. 

25. Sardinien, blau, in ber Iinfen obern Efe auf ?/, ber Breite rothes 
Feld, darin Fleines Totbes, weiß umfaßtes Kreuz, weifgeränberte rechtwinkliche 
Aoſchniue an den vier Eken. 

26. Schweden, blau mit ſchmalem gelben Kreuze, in der linken obern Eke 
auf die Hälfte der Breite rothes Feld mit weißem Diagonalkreuz. 

27. Sizilien, beide, weiß mit dem Landeswappen. 
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28. Spanien, der Länge nach roth, gelb und roth geftreift, in der Mitte 
das Eaftilifhe Wappen. 

29. Iosfana, der Länge nach roth, weiß und roth geftreift, in der Mitte 
dad Landeswappen. 

30. Türfei, roth, in ber Mitte ein ovaler grüner Schild, darinnen drei 
abnehmende gelbe Monde. 

Als befondere Blaggen find zu unterfcheiden: 

a) Die Nazionalitäts- oder Campanje-F. wird am Flaggenſtok 
(f. unten) oder auch an der Befahngaffel aufgehißt. 

b) Die Kommando-F. weht am Top des großen Fock- oder Befahns 
maftes, je nahdem jie für den Admiral, Vize- oder Gontre-Admiral gehört. 

c) Die Friedens-, Barlamentär- oder Waffenftillftand s-F. 
ift weiß, und wird von den Parlamentärfchiffen geführt. 

d) Die Pitjahrs-F. wird aufgehißt, wenn der Flottenbefehlshaber die 
Schiffskapitäne an Bord rufen will. 

Die F. biffen beißt felbe mit ihrem Ball (f. d.) aufziehen; gefchieht, 
wenn ih Schiffe gegenfeitig zu erfennen geben wollen. 

Die F. reihen nennt man ſie an ihrem Fall herablaffen. Diefes ges 
fhieht von Eleinern Schiffen gegen größere als Gruß, — im Gefechte iſt ed das 
Zeichen, daß jih ein Schiff ergeben milf. (Bbb.) 

Flaggen: ein Schiff mit allen vorhandenen Klaggen und Wimpeln, die 
fowohl an den Slaggenleinen, ald an den Ragen, Wanten, Stagen und anderem 
Tauwerke befeftigt werben, zieren. 

Flaggen : GCapitän: der Gapitän des Abmiralfchiffes; er muß den ans 
bern Schiffen die gegebenen Befehle durch Signale mittheilen. — Die Mann 
ſchaft bes Schiffes nennt man die Blaggenleute (Blaggen » Steuermann, 
Slaggen-Bootsmann, FBlaggen-Eonftabler, Slaggen-Matrofe u. ſ. w.). 

Flaggen : Mann, Flaggen » Dffizier: jeder Seeoffizier, welcher das 
Recht hat, eine Flagge an einem Top zu führen. 

Flaggen-Schiff: fo viel wie Admirals- oder Kommandeur-SYiff. 

Flaggen-Stof: der am Hintertheile des Schiffes befindliche, etwad nad) 
rükwärts geneigte Stab, zum Aufhiffen der Flagge dienend. Gegenwärtig wird 
die Blagge (oben bemerkte Fälle audgenommen) gewöhnlich an der Befahngaffel 
aufgehißt. 

Flanke: bei Linienſtellungen ber Truppen die beiden ſenkrecht auf die Front— 
linie flehenden Enden oder Flügel; bei Kolonnenftellungen die rechte und Tinfe 
Seite von diefen. Die Flanken find immer der Stellung ſchwächſter Theil, daher 
der Angreifer gerne gegen die Flanken mandvrirt, und der Vertheidiger die Defung 
derfelben ji immer befonder® angelegen fein läßt. — 2. Das eine Befeltigungs- 
linie von der Seite beftreihende Werk (vgl. Beuerlinie). 

Flanke, f. Bollwerke. 

Flankenangriff: der Angriff des Gegners in feiner Flanke (f. d.); er 
muß immer mit überlegener Macht ausgeführt werden, und wirb meiftens mit einem 
Angriffe in der Front verbunden. Er bat in biefem Falle, wie au wenn er vom 
Feinde unerwartet gefhieht, große Wahrfheinlichkeit des Erfolges für ih. — 
Blanfenangriffe auf eine in Linie entwifelte Truppe gefhehen in gefchloffener Ord- 
nung mit der blanfen Waffe, — gegen Rolonnen und Batterien muß jedoch dem 
Bajonnetangriffe die Beſchießung der Flanke vorausgehen. 

Ein rechtzeitiger Flankenangriff fann den jiegenden Gegner zum Bejiegten 
maden. (Bbb.) 

Flanfenbewegungen: fowohl bie Bewegungen in der Verlängerung der 
eigenen Flanken (richtiger Flankenmärſche), ald auch ſolche in der Blante des Geg- 
nerd (eigentlihe Klantenbewegung). Nachdem jeder Flankenmarſch dem Gegner 
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die ſchwache Seite ber Kolonne Preis gibt, fo darf ein folder nur unternommen 
werben, wenn er jeden Augenblif die Wiederformirung der Front geftattet, auch 
muß die bedrohte Blanfe immer durch eigene Abtheilungen (Seitenhut), die ji 
wieder durh Plänkler (Slanfeure, f. d.) jichern, gedeft werden. Wo es der Ter- 
rain erlaubt, eine mit der Marſchrichtung parallel laufende Defung zu benüzen, 
wird die Bewegung unter deren Schuze vollführt werden, und bie Befezung berfels 
ben ber Seitenhut zugewieſen (vgl. Flankendekung). (Bbb.) 

Flankendekung: überhaupt die Sicherung der Flanken ſowohl in der 
Stellung als während des Marſches. 

Noch im ſiebenjährigen Kriege findet man die Flankendekung in Stellungen 
dur Bildung von aud- oder eingehenden Winkeln (Hafen, Flanken) an den Flü- 
geln verfucht, aber man überzeugte ji bald, daß jie einen Flankenangriff nicht zu 
verhindern vermochten. Deßhalb begann man in der neueren Zeit die Blanfen- 
defung durch eigene gefonderte Abtheilungen auszuführen. 

In der Stellung werden hierzu fomohl Fußvolk, Meiterei ald auch Geſchüz 
verwendet werben fönnen. Die Flankendekung fiebt fo weit von bem zu dekenden 
Flügel feitwärts, als die Wirkung ihrer Waffe reicht, und muß den zum Flanken⸗ 
angriff vorrüfenden Gegner entweder dur ihr Feuer oder die blanfe Waffe zurüf- 
zubalteu trachten. 

Es muß offenbar der Terrain entfheiden, welche Waffe zum Schuz ber Flanke 
zu verwenden fei; gewährt ber Terrain Defungen, fo fann das Fußvolk ji darin- 
nen fezen und hartnäkigen Widerftand Teiften; — ift der Boden frei und offen, 
wird die Neiterei vorzüglihe Dienfte leiften, befonderd wenn jie dem angreifenden 
Feinde felbft in die Flanke fällt; — ein leicht abfallendes feſtes Erdreich begünftigt 
die Feuerwirfung des Geſchüzes, daher auf folhem auch biefes beigejogen werden 
wird, dazu eignet jich befonders das Meitergefchüz feiner Beweglichkeit halber. Rei- 
terei und Gefchüz werben gemöhnlih etwas hinter der verlängerten Flanke aufge» 
ftellt werden, während das Fußvolk gerne vor derfelben ftehen bleibt. 

Die Flankendekung während des Marfches ift hauptfählih Obforge ber 
Avantgarde (f. d.), doc werben nad ber Stärfe der marſchirenden Kolonnen noch 
größere oder Fleinere Abtheilungen entfendet, welche als felbfiftändige Truppen auf 
den Seitenwegen vorrüfen, jih mit den Hauptkolonnen dur Zwijchenpoften und 
Patrouillen in Verbindung erhalten, und nad vor» und feitwärtd Streifparteien 
ausſchiken, um alle feindlichen Bewegungen zeitlih in Erfahrung zu bringen, und 
darüber berichten zu Fönnen. Nebſtbei verfteht es jih, daß die Flankendekung jih 
auch auf Abwehrung des Feindes erfireft, wenn jie dem Gegner Stand halten kann. 
(gl. Avantgarde und Marſch.) (Bbb.) 

Flantenftellung: eine nit nur taftifh gute, fondern auch durch Natur 
und Kunft fefte Aufftelung, welche durch eine binlänglihe Truppenftärke gejichert 
auch nachdem fie der Feind ſchon vorbeigegangen hat, noch befezt gehalten werben 
fann, weil jie von da an auf deffen Flanke wirft. 

Alle feften Stellungen (f. b.) find fomit FJ. — aber au nicht fefte 
Stellungen fönnen behauptet werben, fobald jle eine ummittelbare Einwirkung auf 
die feindlihen Rüfzugss und Berbindungslinien erlauben, jedoch dem Gegner Ffei- 
nen ähnlichen Vortheil auf die diesfeitigen geftatten. — Die Berbindung mit ber 
Bafis cf. d. und Communikazion) wie mit den rüfmärtigen, dad Land befenben 
Punkten muß gehörig geſichert fein, damit der Gegner nicht auch fie erreichen fönne, 
falls es ihm gelungen wäre, die Flankenſtellung zu ſprengen. 

Binden jih auf dem Operazions-Terrain mehrere von einander unabhängige 
firategifche Punkte, und bildet die Bafis nicht zugleih die Hauptvertheidi— 
gungslinie (f. Defenjionslinie), fo kann bei günftiger natürlicher Beſchaffenheit 
bed Kriegsſchauplazes der erfteren zumeilen eine andere Richtung gegeben werben 
(dal. Aufgeben), ohne dadurch bie leztere zu entblößen, weil bann unter mehreren 
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Rükzugsfinien gewählt werden fann. In diefem Falle wäre eine F. einer Front- 
ſtellung vorzuziehen, denn dem Beinde unerwartete Bewegungen können ihn zu ver- 
änderten Anftalten zwingen, wodurch der Vertheidiger Zeit gewinnt, was für ihn 
jederzeit von unberehenbarem Werthe ift. 

Die Stellung der Preußen 1806 bei Saalfeld unter dem Prinzen Ludwig 
von Preußen wäre eine wirkfame F. gewefen, hätte jie Front gegen die Saale ge- 
macht, und ji dadurch gegen jeden Angriff gejichert. (Bbb.) 

Flanfenwintel, ſ. Baftionsbefeftigung. 

Flankenwirkung fönnten die Unternehmungen bes Angreifers auf des 
Gegners Flanken, — im Gegenfaze zur Slankenftellung, welde die Wirkung des 
Vertheidigers auf des Feindes ſchwache Punkte in fi begreift, — genannt 
werben. 

Die 8. kann zweifach fein, entweder auf die Verbindungs- ober auf bie 
Räükzugs-Linie ded Gegnerd, Erſtere bezwekt, alle dem Feinde zu feiner Er— 
haltung nothwendigen Nahfhübe (die verfhhiedenartigen Zufuhren, nachrüfende 
Berftärfung an Mannfhaft), fo wie die ſchriftliche Verbindung (den Deyefhengang 
dur Kouriere oder andere Boten) zu verhindern (vgl. Aufheben), und den da— 
durch geſchwächten Gegner zum Rükzuge zu zwingen. Gemwandte Parteigänger (f.d.) , 
können bier das meifte und mit vielem Erfolge leiten. Große Beweglichkeit mit 
gefchikter Terrainbenüzung verbunden, bringen dem Feinde verfhiedene Nachtheile 
und bereiten ihm große DVerlegenheiten; ift ed möglih, vereint mit der Volks— 
bewaffnung zu wirken, fo fönnen bedeutende Erfolge erwartet werben. — Die an= 
dere fann nur gegen den zum Rükzuge entfchloffenen oder wirflih im Rüfzuge be- 
griffenen Feind angewendet werden, und bat zur Aufgabe, durch unmittelbare Ein» 
wirfung auf die Rüfzugslinie desfelben, ihn von diefer wegzudrängen (vgl. Ab» 
fhneiden). Nur mit bedeutenden Kräften und unter günftigen Verhältniffen kaun 
Diefe verſucht werden, denn jie muß in ihrer Löfung nothwendiger Weife zur Schlacht 
führen, die um fo bartnäfiger fein wird, je mehr das rüfwärtige Land offen und 
dem weidhenden Feinde keine günftigen Punkte zum Widerftande darbiete. (Bbb.) 

Flankeur: Plänkler (f. d.), welche zur Dekung der Flanken einer Truppe 
ausgeſchikt werden. 

Flafchenzug: befteht aus zwei Gehäufen (Flaſchen), in welchen mehrere, 
meift metallene Rollen, über oder beffer neben einander auf eifernen Achſen jich be» 
wegen fönnen, und welde durch Geile, die abwechfelnd von einer Flaſche zur an- 
dern und über alle Rollen geführt werben, verbunden find. Die eine Flaſche wird 
an einem feften Bunkte in der Höhe oder auf dem Boden angehängt (fefte Flaſche), 
an der andern bie zu bebende ober zu ziehende Laſt befeftigt (bewegliche Flaſche), 
dann durch das Anziehen des Geiles die Flaſchen einander genähert, mithin die 


Zaft bemegt. 
Bebeutet Q bie zu bewegende Laſt; n bie Anzahl der gleihlaufenden Geile, 


an welchen bie bewegliche Flaſche hängt; und P die Kraft, fo if: P= — Müre 


1000 
Q = 1000 Pfund, und n —=10, fo ift folglid P= n - 10 Pfund, d. h. 


mit 100 Pfund Kraft fönnen 1000 Pfund Laſt gehalten werben, oder ein Gewicht 
von 100 Pfund an dem freien Seilende angebracht, Fönnte 1000 Pfund, die an ber 
feften Flaſche hängen, im Gleihgewichte halten. Man jieht daraus, daß, wenn 
die, bie Flaſchen verbindenden Seile unter einander gleichlaufen , der Flaſchenzug 
eine Sehr wirkfame Mafchine ift. (Bbb.) 
Flan: fo viel wie ſchwach, daher flauer oder ſchwacher Wind, 
Flechting : die Befeftigung der Wanten an den Topen der Majten und 
Steegen, fo wie die um die Maften oder Steegen gehenden Theile der Pardunen 
27* 
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und Drehreepe (ſ. d.). — Erſtere bildet eine Hauptſtüze der Maſten und Stee— 
gen, muß daher feſt an ſelben anliegen, und wird von der Bekleidung der Lang- 
fabling (f. Sahling) gebalten. 

Flechtwerk (clayonnage): jene Berfleidungsart ber innern Bruftmehr- 
böſchung bei Feldfhanzen, welche aus, nah der Ebene der Böfhung, eingeichla- 
genen Pfählen befteht, die mit Baumäften durdflodhten werden. Die Verkleidung 
der innern Bruftwehrböfhung mit Flechtwerf wird gleich nah Anfhüttung des Aufs 
tritted angefangen, und 6 Zoll unter der Oberfläche deöfelben begonnen. Demnad 
werden 7 Schuh lange, 2 Zoll ftarfe Pflöfe nach der Neigung der innern Bruſt— 
wehrböfhung auf 12 Zoll Entfernung von einander in die Erde getrieben, und mit 
Baumäften und Geſträuch dergeftalt durchflochten, daß dasſelbe einmal vor, und ein- 
mal hinter ven Plöfen durchgezogen wird. Die beiden Enden der durchflochtenen 
Zweige müflen jedoch immer auf der innern, der Erde zugemwendeten Seite ji be= 
finden. Alle 18 Zoll der Höhe, und auf 6 Schuh Horizontale Entfernung, wird 
diefe Verkleidungswand, wie ed bei Faſchinen erflärt wurde (f. d. gleichnamigen 
Artikel), verankert, um dem Druf der Erde widerftehen zu können. Anflatt biefer 
Berkleidungsmeife läßt man auch zuweilen 6 bis 8 Schub lange Wände flehten, fo» 
genannte Hurden, die dann neben einander längs der innern Bruftwehrböfhung 
unter entjprehender Neigung eingeihlagen, mit einander verbunden und verankert 
werden. 

Zur Berehnung der für Flechtwerk-Verkleidung nöthigen Zeit, der Arbeits- 
fräfte und des erforderlichen Materiales dienen nahfolgende Angaben: 

An 7 Schuh langen Pflöken kann eine Brigade von 6 Mann, binnen 12 Ar« 
beitöftunden 300 Stüfe erzeugen. 

Gine Brigade von 3 Mann wird binnen obiger Zeit 300 erzeugte Pflöfe ein» 
ſchlagen können. 

Ein Mann kann in 12 Arbeitäftunden das nöthige Gefträud zu 200 Quadrat» 
Schuh Flechtwerk erzeugen, womit 6%, Kurrent-Klafter einer, vom Auftritte 4 
Schuh hohen Bruftwehre, verkleidet werden können. 

Endlich kann eine Brigade von 5 Mann (wenn die Pflöfe eingefhlagen find) 
ftündlih 25 bis 30 Duarrat- Schuh Flechtung, oder in einem Arbeitötage von 12 
Stunden, eine vorbeichriebene Bruftwehre auf 12 Kfafter Länge verkleiden. 

Für den Transport des Materials dienet Nahfolgendes: 

Ein Mann trägt das nöthige Gefträud zu 12 Quadrat-Fuß Flechtwerk, oder 
die erforderlihen Pflöfe zu einer Kurrent-Klafter Bruftwehre, die Verankerung 
mitbegriffen. — Gin zmweifpänniger Bauernmwagen [abet in der Ebene 20mal fo viel, 
al8 Gin Mann tragen kann. — Beträgt die Entfernung, auf welche die Verklei— 
dungsmaterialien zu transportiren jind, E Schritte, fo fann ein Mann binnen 12 


40.000 
Stunden 3E+s0 Mal bin und her gehen. — Für mit Pferden befpannte Wagen 
40.000 
® — ” 5 — 
dienet die Formel EL 450” Eine Ochſenfuhr wird nur der obigen, für 


Pferdebefpannung giltigen Formel zu leiften vermögen. 

Die für diefe Verkleidungsart erforderlihen Werkzeuge find: 

Für eine Brigade Pflöferzeuger: 6 Aerte, 2 Handhafen, 3 Zugfägen, 4 Fa— 
ſchinenmeſſer, 6 Keile von Gifen oder hartem Holze. — Für jeden Gefträud er» 
zeugenden Arbeiter: I Handhake. — Für jede aus 3 Mann beftehende Brigade 
Pflöfeinfhlager: einen großen Schlägel und einen Vorfhlagpflot. — Für jede 
Brigade Flechter: 1 Bafhinenmefjer und 6 Kurrent-Klafter Ratten. (Wr.) 

Fleifcher von Eichenkranz (Ferdinand Freiherr), Feldmarſchall-Lieu— 
tenant und Ritter des Marta-TherejiensOrdend, zu Korneuburg geboren, erhielt 
feine Bildung in der Afademie zu WienersMeuftadt, und wurde im Juli 1795 als 
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Fähnrich zu dem 22. Infanterie-Megimente eingetheilt, im folgenden Jahre aber 
als Unterlieutenant in das Pionnierforps überfezt. In der Schlaht bei Amberg 
(f. d.) und in dem Treffen bei Gießen an der Lahne hatte er jih mit Auszeichnung 
verwenden laffen, rüfte im Mai desfelben Jahres zum Oberlieutenant im General: 
Duartiermeifter-Stabe vor, zeichnete ih 1797 in dem Gefechte bei Friedberg aus, 
und erwarb jih nicht minder im Feldzuge 1799 in der Schlaht bei Oſterach und 
Liptingen, dann in den Gefechten bei Winterthur, Wangen und Zürd die befondere 
Zufriedenheit des F. M. 2. von Hotze. Im Feldzuge von 1800 hatte F. den Ge— 
fechten bei Kunfeld, Chiavenna, Splügen und in Graubünden beigewohnt, war den 
1. November zum Hauptmann, im September 1805 aber zum Major im Korps 
vorgerüft, und hatte während des Beldzuges von 1805 bei Lauden in Tirol, dann 
bei Bogen, Baffano, Gaftelfranco und Plombino wefentlihe Dienfte geleiftet. Im 
Feldzuge von 1809 war F. beim Korps des F. 3. M. Graf Kollowrath eingetheilt, 
welches ben Befehl erhalten hatte, den Brüfenfopf auf dem linken Donau=Ufer bei. 
Linz zu nehmen. Diefer, fo wie die Gegend vor demjelben war mit 8000 Mann 
würtembergifher Truppen, dann zwei franzöfiihen Infanterie-Negimentern befezt, 
welde am 17. Mai dur) dad 16,000 Mann ftarfe ſächſiſche Armeekorps verftärkt 
wurden, die durch ganz ungewöhnliche, außer aller Wahrfcheinlichkeit gelegene Eil- 
märfhe angefommen waren. Das 3. Urmeeforps, damals faum 10,000 Mann 
Rinientruppen ftarf, war im vollen Angriffe, eine Kolonne beöjelben bereils vom 
Gebirge herabgerüft, und hatte den Feind aus den drei vor dem Brüfenkopfe an ber 
Straße gelegenen Dörferu vertrieben, ald der Gegner, von feiner Ueberraſchung zu— 
rüfgefommen und jich feiner fo bedeutenden Ueberlegenheit bewußt, mit allen ihm 
zu Gebote jtehenden Kräften gegen die Kolonnen des F. Z. M. Graf Kollowrath vor- 
rüfte und denfelben zwang, nicht nur vom Angriffe abzuftehen, fondern aud eine 
zwefmäßige Defenfioftellung zu nehmen. %. bot jich bei diefer Gelegenheit freiwil- 
lig an, mit den Vortruppen den Feind fo lange aufzuhalten, bis dad Armeeforps- 
Kommando diefe Stellung genommen babe, und führte dies mit fo vieler Bravour, 
Thätigkeit und Gefchiflichfeit aus, daß der fo fehr überlegene Feind feine Verfol- 
gung zu unternehmen wagte. , F., welcher mit 1. Juni zum Oberjtlieutenant avan— 
zirte, vom 8. 3. M. Graf Kollowrathd auch in der Relazion über die Schladt bei 
Wagram unter den Ausgezeichneten genannt wurde, erhielt das Ritterkreuz des 
Maria⸗Thereſien-Ordens. Während der Friedendjahre war F. mehr bei den Map— 
pirungen des Inlandes fowohl, als auch des Niederrheines, der Nheinpfalz und 
fleinen Schweizer Kantons verwendet worden. Mit 12. Auguft 1813 zum Ober— 
ften im Korps ernannt, war derfelbe bei der Armee in Italien und zeigte eine un— 
begrenzte Thätigfeit, wodurd er ſich bei allen Gelegenheiten auszeichnete. Im Feld— 
juge vom Jahre 1815 war er Chef des Generalitabes bei der gegen Neapel operi— 
renden Armee des F. M. L. Baron Bianchi, und erhielt in Anerkennung feiner 
Berdienfte das Kommandeurfreuz des öfterreichifchen Leopold» und des königl. fizi- 
lianiſchen St. Ferdinand» Berdienfl-Ordene. Mit 1. September in gleiher Eigen 
Schaft zu dem Infanterie-Regimente Baron Kutfchera, den 17. Februar 1817 zu dem 
Inft. Note. Graf Wenzel Eolloredo überfejt, wurde er am 28. Mär; 1821 ©. M. 
und Brigadier in Mähren. Den 12, Mai 1832 zum Beldmarfchallstieutenant bes 
fördert, fam F. ald Divijionär nah Galizien, erhielt im Jahre 1834 das Infans 
terie-Regiment Nr. 35, ward im Jahre 1835 durch die Verleihung des Faiferlich- 
rufifhen St. Annen-Ordens 1. Klaffe m. d. K. ausgezeichnet, und übernahm im 
Jahre 1836 dad Divijionsfommando in Preßburg, welches er bis zu feinem am 
13. Dezember 1841 im 64. Lebensjahre erfolgten Tode führte, (Sık.) 
Fleken, Marktflefen: Eleinere Ortfhaften, die Mitte zwifhen Stadt 
und Dorf haltend; erftere ohne, leztere mit Marktgerechtigfeit ; ihre Bauart, ihr 
Umfang und ihre Umgebung entſcheiden über ihre Wichtigkeit für den Krieg. 
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Fleſche oder Redan: eine im ausgehenden Winkel (ſ. d.) gebrochene Bruft- 
wehr mit vorgelegtem Graben. 

Die Schenkel des Winkels heißen bie Facen (f. d.), die Oeffnung desſelben 
die Kehle (f. d.) der Fleſche. 

Der auögehende Winkel foll nicht Fleiner ald 60 Grabe fein, Damit der vor 
felbem befindliche unbeftrihene Raum (f. Beuerlinie) nicht zu groß werde. Um die» 
fen zu vermindern, ftumpft man zuweilen die Spize ab, und ftellt auf die dafelbft 
angebrachte Plattform (Geſchüzbank) ein paar Kanonen, oder man fezt an den En- 
den der Facen, und fenfredt auf diefe Flanken (f. d.) an, wodurch zugleih der 
unbeftrihene Raum gedekt und die Facen beftrichen werben. 

Hängt man an den Enden ber Facen auf die Kehle fenfrecht ſtehende Flanken 
(Schultern) an, fo entfteht die gefhulterte Fleſche (Künette oder Brille). 

Die ausgehenden Winkel an der Verbindung der Facen mit den Flanken heißen 
die Shultermintel, deren Scheitel die Shulterpunfte. Allgemein wer- 
den die Slanfen '/, fo lang gemacht, als die Facen. 

Zuweilen ſchließt man die Kehle der Flefhe mit einer Paliffadirung (f. d.), 
um das Eindringen in diefelbe zu verhindern. 

Das Gefhüz fteht in den Fleſchen entweder im ausgehenden Winkel oder auf 
den angejezten Flanken. 

Zwei F. mit einem ihrer Facen⸗Enden verbunden, bilden zwei ausgehende und 
einen eingehenden Winkel. Ein foldes Werf heißt eine einfahe Zange. Die 
Schenkel des eingehenden Winkels (f. d.) nennt man die Facen, die äußern Schen- 
tel der ausgehenden Winkel die Flügel der Zange. Wird der eingehende Win- 
kel bei ber einfachen Zange größer ald 90 Grade, fo laufen die Flügel nad rükwärts 
gegen einander, und die Zange erhält den Namen: Shmwalbenfhmweif oder 
Pfaffenmüze. 

Drei auf ähnliche Art mit einander verbundene Fleſchen werden ‚eine do p⸗ 
pelte Zange genannt. 

Wenn F. dur Bruftwehren mit einander verbunden, und die Bruftwe hren 
zur beffern Beftreihung der Facen in der Mitte in einen auswärts gehenden Winkel 
gebrochen werden, entjteht eine Sage. 

Aus der Vereinigung mehrerer Zangen oder Sägen entftehen die Zangen» 
oder Sägewerke, oder allgemein die Berfhanzungslinien. 

Bei allen Berfhanzungslinien ift zu beobachten, daß die eingehenden Winkel 
nie fleiner als 90, die ausgehenden nie Eleiner ald 60, beide aber auch nie größer 
ala 120 Grade werden follen, welche Maße durch die Richtung der flanfirenden 
Linien (f. Feuerlinie), wie durd den notbwendigen innern Raum bedingt werden. (Bbb.) 

Fleurus, Markiflefen im beigifhen Bezirk Eharleroi, Provinz Hennegau, 
nit 2500 Einwohnern. 

Schlacht am 29. Auguft 1622. 

Der Kurfürft von der Pfalz hatte feine beiden lezten Vertheibiger, den Herzog 
CHriftian von Braunfhmweig und den Grafen Peter Ernft von Mannsfeld, mit ihren, 
für feine Sache geworbenen Iruppen am 18. Zuli 1522 durch folgendes Schreiben 
aus feinem Dienfte entlaſſen: 

„Wir Friedrich fügen hiemit männiglich zu wiffen, daß die Hochgeborne Für⸗ 
ſten, Unfere General und Lieutenant Fürft und Graf zu Manfffeld, und Unfer 
freundlicher lieber Vetter Herkog Chriftian von Braunſchweig, auch alle bey ih 
babende Obriften, Lieutenant Rittmeifter, Capitan und andere Dfficier 
hoch und niedern Stands zu Roß und Fueß, und Dero famtlihe Unterhabende Sol» 
tatedca, und bißhero alle getreue Kriegs-Dienſt nah aller Möglichkeit geleiftet. 

Demnach Uns aber diefelben fürtershin zu erhalten alle Mittel gefperrt, und 
fie in unfer Pflicht ohne ihre äußerifte Ruin nicht verhalten mögen, daß wir Sie 
richtig, allein nit Verdenken, daß fie folder Pflicht entlaffen zu feyn gebührlih bes 
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gehrt, fondern erlaffen jie au in Kraft freundlich gnädig und günftig, ſeynd auch 
wohl zufrieden, daß jie ihre Sachen anderſtwo beffer ihr Fürfihtigfeit nach fuchen 
mögen, wo und welcher Geftalt, e8 am gerathfambiften und füglichften finden werden.“ 

Die beiden Parteigänger, welchen ed ungeachtet ihres zur Schau getragenen 
Antheiles an dem unglüklihen Schikfale der Familie des Winterfönigs Friedrich im 
Grunde ziemlih gleihgiltig war, unter welcher Fahne ſie fochten, trugen nun ihre 
Dienfte dem Kaifer Ferdinand I. an; zogen dann, als ihr Anerbieten zurüfgemwie- 
fen wurde, nad Lothringen, und verweilten längere Zeit in feheinbarer Unthätigfeit 
bei Sedan, während ſie mit den Holländern Interhandlungen anfnüpften, welche 
den Entfaz des von Spinola hart bedrängten Bergen op Zoom bezwelten, und ge= 
gen Ende Auguft durch den Hauptmann Goldftein abgefhloffen wurden. 

Beide Heerführer brachen nun von Sedan auf, und zogen ihrer neuen Be— 
ftimmung entgegen, fanden aber ihren Meg bei Fleurus durch Don Gonzales de 
Gordova verlegt. 

Nah der Sitte jener Zeit forderte Manndfeld durch einen Trommelfhlä- 
ger freie Straße, und da ihm diefe von feinem Gegner verweigert wurde, beſchloß 
er ihn am nächſten Morgen anzugreifen. 

Am 29. Auguſt un 3 Uhr Morgens griff Mannsfeld die noch nicht gänzlich 
geordneten Spanier mit 1000 Mann an, wurde aber von biefen tapfer empfangen 
und dreimal zurüfgefhlagen. Erft ald Herzog Chriſtian von Braunſchweig den 
vierten Angriff mit feinen Reitern unterftüzte, und den befonberd wirkſamen Ges 
fhüzen der Spanier in den Rüfen fam, gelang ed den Manndfeldern, die Orb» 
nung ber fpanifhen Regimenter zu trennen und dieſe in die Flucht zu treiben. 
Nur die beutfhen Regimenter Dfenburg, Emden und Bugger hielten ungeachtet bes 
bedeutenden Berluftes ftandhaft aus, 

Der Kampf währte von früh 3 bis Nachmittags 2 Uhr. Am Ende desſelben 
hatten ſich die Mannsfelder den Paß mit einem anſehnlichen Verluſte eröffnet; Her⸗ 
zog Friedrich von Weimar; Graf Heinrich von Artenburg, Graf Styrum und meh— 
rere andere hohe Offiziere blieben, und Herzog Chriſtian von Braunſchweig erhielt 
eine Schußwunde in bie linke Hand, die ſich durch Vernachläſſigung derart ver⸗ 
ſchlimmerte, daß der Arm abgenommen werden mußte. Dagegen eroberten ſie das 
Geſchüz der Spanier, deren ſämmtliche Bagage und 5 Wagen mit Geld. Ein Theil 
dieſer Beute wurde ihnen jedoch wieder durch den ſpaniſchen Oberſten Gauthier ab- 
gejagt, der Mannsfeld's Nahhut (3 Cornete und eine Fahne zu Fuß) mit frifchen 
Truppen angriff und größtentheild zufammenbieb. 

Die Spanier verloren in dieſem Gefechte gegen 1700 Mann (nah bem 
Teatrum europ. 4000 Mann), unter welden mehrere ausgezeichnete höhere Offi— 
ziere, und konnten natürlih den weiteren Zug ber beiden vereinigten feindlichen 
DHeerführer nicht mehr aufhalten. 

Diefe zogen durch die fpanifhen Niederlande nach Breda, wo jie mit beiläufig 
7000 Reitern und 5000 Dann Fußvolk anlangten. (Franz Chriſtof Khevenhillers 
Annalium Ferdinandiorum;; Teatr. Europ.) 

Schlacht am 1. Juli 1690. 

Im Jahre 1688 hatte der dritte franzöſiſch-niederländiſche Krieg begonnen, 
und ji bereit8 zwei Jahre ohne entfcheidende Ereigniffe hingezogen. Yürft von 
Walldeck, welder die alliirten Truppen in dem Niederlanden befehligte, erwartete 
gegen bie Mitte des Sommers 1690 die Ankunft der Brandenburger, um feinen 

Gegner, ben Marfhall Herzog von Luremburg, anzugreifen, ben er nad ber Ver— 
einigung mit den erwarteten DBerftärfungen um fo mehr überlegen zu fein glaubte, 
da er nit vermuthen Eonnte, daß das an der Maas flehende feindliche Korps 
(Boufflers) fo ſchnell zur Hauptarmee ftoßen Eönne, als ed wirklich gefhah. 

Indeffen bewegten ſich die Verftärfungen ver Alliirten fo Iangfam, daß Mar- 
Hall Luremburg binlänglih Zeit gewann, dem Plane feines Gegners zuvorzu- 
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kommen. Er brach daher mit der Armee gegen Jumont auf, zog den Generalen 
Rubantel (Korps Boufflers) an ſich, und ſezte am 29. Juni mit einem Theil des 
nun 50,000 Mann ſtarken Heeres bei dem Schloſſe Froidemont auf zwei Brüken 
über die Sambre. Am 1. Juli bewegte ſich die franzöjifhe Armee in 5 Kolonnen 
gegen die Alliirten, die bei Fleurus gelagert waren. 

Der Fürft von Walde hatte feine Truppen (27,200 Mann Infanterie, 9200 
Reiter und 1700 Dragoner, zufammen 38,100 Mann) in zwei Treffen aufgeftellt. 
Das erite Treffen (21 Bat., 17 Es.) lehnte jih mit dem rechten Flügel an das 
Dorf Heppignied, hatte vor der Mitte zwei Bäche und das Dorf und Schloß St. 
Amand, und ftand mit dem linken Flügel in der Ebene. Das zweite Treffen (17 
Bat. und 27 ESF.) bielt in einiger Entfernung gleihlaufend hinter dem erften. E3 
wurde von dem General-tieutenant Dalwig fommandirt, während der Fürft von 
Nafau-Saarbrüd, der Pfalzgraf von Birkenfeld, der fpanifhe General Hubuy, der 
Fürft von Naffau (Statthalter von Friesland), die GeneralsLieutenantd Aylva und 
MWebenum die Linie des erften Treffens befehligten. 

Der Marſchall Herzog von Luremburg ftüzte feinen linken Flügel an das be- 
feste Fleurus, und fuchte mit feinem rechten Flügel den feindlihen linfen unter 
Begünftigung der Hefen und des hohen Getreides bei Marbais zu umfaffen. 

Unter feinen Befehlen fommandirten die General - Lieutenantd Graf von 
Maufevrier, Graf von Calvo, Herzog von Choifenl, Marquis von Genlis, Mar— 
quis von Gournay und der Chevalier von Tilladet, ferner die Generalmajore 
Herzog von Maine, Marquis von Watteville, Marquis von Ximenes, Graf von 
Montehevreuille, Marquis von Rivalor u. U. m. 

Der Fürft von Waldeck eröffnete um 1 Uhr Nachmittags das Gefecht durch 
eine jehr wirkſame Kanonade gegen die feindlihe Reiterei, Marfhall Ruremburg 
erwiderte durch feine Gefhüze das Feuer, und beorderte, nachdem er den Gene- 
ralen feine Abjichten mitgetheilt hatte, den linken Flügel zum Borrüfen. 

Herr von Gournay fezte auf einer von Pifen verfertigten Brüfe über ben 
Bach von Heppignied, und drang gegen den rechten Flügel der Allürten vor. 
Etwas fpäter fchritt der Herzog von Luremburg rechts und links von Ligny über 
ben vor ber Front fliegenden Bad und wendete jih dann gegen Marbaid. 

Während eines fehr heftigen Feuers löfte ih nun der Kampf in viele Ein- 
zelgefechte zwiſchen ben verſchiedenen Bataillond und Schwadronen auf. Der 
‚rechte Flügel der Alliirten ſah jih endlih zum Rükzuge genöthigt. 

Die anfänglihe Unordnung wurde jedoch dur die herbeigezogene Reſerve 
bald eingeftelt. Fürft von Waldeck ordnete die Truppen des rechten Flügels 
wieder in zwei Linien, bie aber vor dem Andrange ihrer von dem Generalen 
Nubantel verflärkten Gegner neuerdings zurüfmeihen mußten. 

Mittlerweile hatte der Herzog von Luremburg die Neiterei des linken Flü— 
geld der Allıirten hinter deren Fußvolk zurüfgeworfen, mo ſie ji wieder ſam— 
melte. Bürft Walde z0g num auch den linken Flügel in eine neue Stellung 
zurüf, und ging, nachdem er das ganze Heer in zwei Treffen aufgeftellt hatte, 
mit Entfchloifenheit zum Angriff über, der aber mißlang, ungeachtet der ſpaniſche 
General Hubuy durch eine rafhe Bewegung dem feindlihen Heere in die rechte 
Flanke fiel und einige Geſchüze eroberte. 

Die Alliirten überließen endlih gegen 7 Uhr Abends ihrem Gegner bad 
Schlachtfeld, von wo die Reiterei ſchon früher abgezogen war. 

Fürft Walde wid mit 9 Regimentern nad Nivelles zurüf, 4 Regimen - 
ter, die jih durch den franzöfifchen linken Flügel durchgeſchlagen Hatten, fließen 
während des Marfches zu ihm, fo wie die beiden Fürften von Naſſau, melde 
ih mit mehreren Regimentern anfänglid nah Charleroi gezogen hatten. 

Die Alliirten verloren in diefem hartnäfigen Kampfe über 6000 Mann an 
Zodten, Verwundeten und Gefangenen. Unter den Grfteren befanden jih 184, 
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unter den Lezteren 203 Offiziere. Berner wurden ihnen 40 Standarten, meh» 
rere fupferne Pontons und 48 Kanonen vom Beinde abgenommen, welcher jedoch 
25 der Iezteren auf dem Schlachtfelde zurüfließ, von wo jie von der Garnifon 
von Gharleroi nah dem Abzuge der Franzoſen wieder abgeholt wurden, 

Die Sieger büften gegen 8000 Mann an Todten, 3000 an Gefangenen 
und 32 Standarten ein. Der ©. 8. Gournay, der G. 2. der Artillerie von 
Meg, der Generalquartiermeijter ©. &. De Cures blieben tobt; verwundet wurs 
den die Generale Vivand, Ximenes, Dalgre, Sallart, Bortillac, Juſſat und 
Janvry. Werner wurden 13 Stabsoffiziere, 196 Subalterne getödtet, und 82 Stabs⸗ 
ofiziere, 363 Hauptleute und Lieutenants verwundet. 

Der Marfhall Herzog von Luremburg rüfte nab diefem theuern Siege bis 
Brame le comte vor, und ließ feine Vortruppen bis Ath jtreifen. (Teatr. europ.) 

Shladt am 16. Juni 1794 (ſ. Eharleroi), 

Schlacht am 26. Juni 1794. 

Jourdan's jich ſtets erneuernden VBerfuhe, ben linfen Flügel der Alliirten 
zu durchbrechen und zu umgeben, bewogen den Prinzen Coburg, mit einem gro— 
Ben Theil der flandrifhen Armee an die Sambre zu eilen, um bort dur eine 
Schlacht das Scikjal der Niederlande zu entſcheiden. 

Jourdan hatte am 18. Juni mit 80,000 Mann zum fünften Male die 

Sambre überfhritten, das nur fhwah bejezte Charleroi (f. d.) wieder einges 
fchloffen, und die öfterreihifhen Vorpoften am 20. bis Chapelle Herlaimont zu— 
rüfgeworfen. Seine Vorhut drang bis Houdeng vor, und ftreifte über Nivelles 
gegen Mond und Brüjfel, wurde aber am 21. von dem F. M. L. Wernef ange 
griffen und bis zum Pietonbach zurüfgetrieben. 
An eben diefem Tage trat Prinz Coburg den Marfh mit 26 Kompagnien, 
13 Bataillond und 26 Eskadronen in zwei Kolonnen an die Sambre an. Gr 
erreihte am nädhften Tage Soignied, ließ Nivelled durch die Neiterei befezen, 
und eröffnete bei Roeulx die Verbindung mit dem Erbprinzen von Dranien. 

Nah diefer Vereinigung befand die zur Schladht beflimmte Streitmadt der 
Alliirten aus 60'/, Bataillons (50 öjterr., 10, holländifche) und. 104 Eskadrons 
(84 öfterr,, 20 holländ.), im Ganzen bei 46,000 Mann, worunter etwas mehr 
als 14,000 Reiter. 

Sie war in 5 Kolonnen abgetheilt, und ftand am Abend des 25. Juni an 


folgenden Punkten. 
Die 1. Kolonne (Erbprinz von Dranien, 23 Bataillond, 32 Eskadrons) bei 


Chapelle Herlaimont. 
Die 2. Kolonne (8. M. L. Duosdanovih, 7/4, Bataillons, 16 Eskadrons) 


bei Frasnes. 
Die 3. Kolonne (F. 3. M. Kaunitz, 8 Bataillons, 18 Eskadrons) bei der 


Meierei Cheſſart. 

Die 4. Kolonne (Erzherzog Karl, 4 Kompagnien, 7 Bataillons, 16 Esta- 
drons) auf der Straße von Fleurus bei Point bu jour. 

Die 5. Kolonne (F. M. L. Beaulieu, 6 Kompagnien, 12%, Bataillond, 24 
Es kadrons) lint8 von der vorigen. 

Ungeachtet feiner Uebermacht hielt ed Jourdan dennoch für rathfam, den An— 
griff der Verbündeten abzuwarten, und hatte zu diefem Ende eine Stellung bezogen, 
durch die er die Belagerung von Charleroi und die Sambr re⸗Uebergaͤnge dekte. 

Die Linie feiner Aufſtellung dehnte ſich von Fontaine l'Eveque in einen Bogen 
über Forchies, Thuméon, Heppignies, Wagnée bis zur Cenſe campinaire aus, und 
Iehnte ſich von da mit ihrem rechten Flügel über Lambuſart und den Wald von Co— 
piaur an die Sambre. Die Divijion Kleber hieft in zweiter Linie Goffelies und 
Zumet befejt, während die Reiter-Referve hinter der Mitte bei Raufart jtand, wo— 
hin aud die zur Belagerung von Eharleroi verwendete Divijion Hatry nad der, 
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noch am 25. erfolgten Uebergabe dieſes Plazes, abrüfte, um als Meferve verwendet 
zu werben. s 

Alle Ortſchaften in diefem 4 beutfche Meilen langen Halbfreife wurden zur 
Bertheidigung vorbereitet, und die vielen Gehölze an ihren Rändern verbauen. 

Prinz Coburg, der, wie gefagt, einerfeit3 den Entfaz der vom Feinde rings 
eingef&hloffenen Feſtung Charleroi beabjichtigte, und anderfeits, wie es fcheint,- durch 
einen lezten Verfuh die in Weftflandern erlittenen Nachtheile auszugleichen hoffte, 
beſchloß feinen Gegner am frühen Morgen des 26. anzugreifen, und ertheilte zu die— 
fem Zweke den Rolonnenfommandanten die betreffenden Weifungen. 

Die 1. Kolonne follte am 26. um 2 Uhr Morgens Eourcelfes, Forchies und 
den Wald von Moncaur, dann dad Lager von Espinette erobern, und dem Feinde 
bei Andely den Rüfzug über die Sambre abzuſchneiden fuchen. 

Die 2. Kolonne ftürmt gleichfalls mit Tagesanbruch das Dorf Frasne ; richtet 
ih dann in ihren weiteren Bewegungen nah den Bortfchritten der 3. und 4. Ko— 
lonne, und rüft mit diefen in gleicher Höhe über Melfet und Pont dä Migneloup 
gegen Goffelies und den Wald von Lombue vor. 

Die 3. Kolonne wartet die Eroberung von Fleurus durch die 4. Kolonne ab, 
fucht dann über Heppignies und Wagnee die Vereinigung mit jener zum Angriffe auf 
Raufart und den Wald von Lombue zu erreichen. 

Die 4. Kolonne greift um 2 Uhr Morgens Pleurus, und nad gelungenem 
Sturme die feindliche Stellung bei der Cenſe Gampinaire an. 

Die 5. Kolonne entfendet eine Abtheilung (General Zoph, 4 Bat. und 3'/, 
Esk.) auf der Straße gegen Billy, um über Velaine les Ternes den Uebergang bei 
Tamined zu gewinnen, während der größere Theil bderfelben ji gegen das Dorf 
Baulet und den Wald von Copiaur zu wenden hatte, und ji im weiteren Vordrin⸗ 
gen der Brüfen bei Moinelay, Tergnee und Pont dä Migneloup bemächtigen follte. 

Der Entihluß des Prinzen Coburg, feinen beinahe doppelt überlegenen Geg- 
ner in einer zwar ausgedehnten, aber künſtlich verftärften Stellung anzugreifen, ver» 
dient unfere volle Bewunderung, und liefert zugleih den Beweis, wie fehr er ji 
auf die Tapferkeit und Ausdauer feiner Truppen verlaffen Fontne. Dagegen zeigt 
ung die Zerfplitterung feiner ſchwachen Kräfte, daß die herbe Lehre von Gourtray 
(f. d.) keine Früchte getragen hatte, und die Erfahrung noch wie vor dem beliebten 
Siſtem untergeordnet blieb. 

F. M. 8. Beaulieu Hatte, indem er ſich felbft die Leitung über 6 Bat. und 10 
Esk. vorbehielt, die übrigen Truppen dem F. M. L. Shmerzing (3Y, Bat., 10 
Est.) und dem Generalen Zoph (4 Bat., 3, Est.) zur Verfügung geftellt. 

Diefe Kolonnen rüften am 26. Jun um 3 Uhr früh zum Angriff vor. Sie 
fanden den Feind zwifchen der Genfe Fay und dem Walde von Belaine. 

Beaulieu griff den Wald an, eroberte ihn in einer halben Stunde, und unter- 
ftügte dann den Generalen Zoph, ber jih zum Sturme gegen das Dorf Velaine ge 
wendet hatte, und diefen Ort jezt nahm. 

General Zoph wurde nun, wie früher erwähnt, gegen die Sambre entfendet, 
während F. M. 2. Beaulieu die Feinde nad) einem hefiigen Gefechte aus dem Walde 
von Copiaur gegen das Lager zwifchen Lambuſart und der Meierei fa Baraque trieb, 
ihn bier neuerdings angriff und in die Flucht flug. 

Mittlerweile hatte F. M. L. Schmerzing das Dorf Baulet genommen, und ver 
einigte fih nun mit Beaulieu. 

Die 4. Kolonne rüfte zur beftimmten Stunde gegen Fleurus vor. Ihr erfter 
Angriff mißlang. Erſt als Baulet erftürmt war, und der feindliche rechte Flügel 
ſich zur Flucht wendete, gelang es dem Erzherzog Karl, in bem Dorfe einzudringen, 
und ji nad deſſen Einnahme an die 5. Kolonne anzuſchließen. 

Beide Kolonnen warfen ih nun auf das ſtark befeftigte Dorf Lambufart, 
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nahmen ed nach einem hartnäfigen Widerſtande, und ordneten ſich zur weiteren Vor⸗ 
rükung gegen die Cenſe Campinaire. 

Als der Kanonendonner den Kampf um Fleurus anzeigte, brach F. 3. M. 
Kaunitz mit der 3. Kolonne auf. Seine Avantgarde (Oberſt Görger) warf die 
feindlihe Vorhut bis unter die Gefchüze der verfchanzten Höhen von Heppignies und 
St. Fiacre. Hier kam das Gefecht fo- lange zum Stehen, bis die 4. Kolonne Fleu- 
rus erobert hatte, und ihre Bewegung gegen Lambufart fortfezte. In diefem Augen» 
blife rükte auch die 3. Kolonne mit Elingendem Spiele vor, und erflürmte die Höhen 
und das Dorf Heppignies. GTeichzeitig ſchlug der Prinz Karl von Lothringen 10 
feindlihe Schwadronen,, melde die linke Flanke der Kolonne bedrohten, mit dem 
Küraffier-Regimente Albert Eräftig zurüf. 

Die 2. Kolonne eroberte mit Tagesanbruh das Dorf Frasne und die Genfe 
Grande hamp. ine feindlihe Kolonne, die über Ihumeon ihre rechte Flanke zu 
gewinnen fuchte, wurde geworfen; die gegenüberftebenden feindlichen Abtheilungen 
zurüfgedrängt, das Dorf Mellet und der Meierhof Brunehaud genommen, und bie 
Verbindung mit der 1. Kolonne hergeftellt. 

Don Mellet und Brunehaud unaufhaltfam vordringend, bemächtig!e ſich die 
2. Kolonne fofort des Dorfes Thumeon, und verdrängte nad einem längeren 
Kampfe den Feind auch aus Goffelies. 

Die 1. Kolonne brach am 26. um 2 Uhr Morgens in 3 Abtheilungen gegen 
die ihr bezeichneten Punkte auf. 

Prinz Friedrih von Oranien (Bruder des Erbprinzen) nahm mit feiner Kos 
Tonne (7 Bat , 14 E3f.) den Galvaire d'Anderlues und Fontaine l'Eveque, und 
drang in der linken Flanke des Feindes bis Chateau Wefpe vor. Dort entwilelte ji 
ein beftiges Gefchüzfeuer , welches mehrere Stunden ohne Entfheidung unterhalten 
wurde. 

Die 2. Abtheilung unter dem ©. d. K. Prinz Waldeck (14 Bat., 18 Esk.) 
überſchritt um die beſagte Stunde den Vietonbach, ſtellte ſich bei dem Meierhofe 
Mont aͤ Gouy auf, und beſchoß von hier aus die feindliche Stellung bei Trazignies. 
Nach einem lebhaften Gefhüzlampf, in welhem das überlegene feindliche Feuer ſechs 
fhwere Kanonen demontirte und mehrere Munizionswagen in die Luft fprengte, er- 
flürmte F. M. 8. Latour mit dem erften Infanterietreffen die Gärten von Trazignies, 
und trieb den Feind aus Forchies und dem Walde von Monceaur gegen Marcienne 
au Pont zurüf, in deffen Nähe Prinz Waldeck um 9 Uhr Morgens anlangte. 

Die 3. Abtheilung (General Riefh mit einigen Bataillons), welche die Ver— 
bindung der beiden erfteren unterhalten und jie nöthigen Balls verftärfen follte, 
fcheint ni&t zum Gefecht gefommen zu fein. 

Es war zwifchen der erften und zweiten Stunde Nachmittags. Die Verbün- 
deten hatten auf allen Punkten gejiegt. Ihre Kolonnen ftanden bei Welpe, Mar» 
hienne au Pont, Heppignies und RLambufart. 

Der feindliche rechte Flügel befand jih auf voller Flucht, und es unterliegt 
kaum einem Zweifel, daß die jiegreihen Kolonnen der Verbündeten auch die Iezte, 
auf den Anhöhen hinter Rambufart ſtark verfhanzte Stellung der Franzoſen über« 
wältigt, und diefe zum abermaligen Rüfzuge hinter die Sambre gezwungen hätten. 

Gerade in diefem Augenblike, in welchem ungeftümes, rüfjichtslofes Bordrin- 
gen die Erfolge der früheren Anftrengungen Erönen mußte, erhielt Prinz Eoburg die 
beftimmte Nachricht von dem Falle der Feſtung Charleroi. 

Der Feldmarfhall befhloß nun das Gefecht abzubrehen, und befahl den 
MRürfzug. 

Die 3., 4. und 5. Kolonne führten ihre rüfgängige Bewegung ungeftört aus, 
und lagerten am Abend diefes Tages, die beiden erfteren bei Marbais, die leztere 
bei Grand Mesnil. 
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Die 2. Kolonne wies durch ihr Gefhüz einen feindlichen Reiterangriff zurük 
und gelangte ohne Verluſt nah Quatrebras. 

Die 1. Kolonne erhielt den Rükzugsbefehl erft gegen 5 Uhr Nachmittags, 
Da um diefe Zeit die übrigen Kolonnen ihren Rükzug längft angetreten hatten, fo 
fanımelte der Feind beträchtliche Truppenmaflen gegen den Erbprinzen von Oranien, 
überfchritt den Pietonbad und drang in den Wald von Monceaur vor. 

Indeſſen gelang e8 dem Prinzen, jich bier fo lange zu behaupten, bis die Trups 
pen geordnet waren. Dann zog er ohne weitere Beunruhigung nah Forchies, und 
von da, dem bier eingelangten Bejehle gemäß, nah dem Lager von St. Paul ab. 

Die Alliierten hatten 1 Haubize, 3 Muniziondfarren und eine Fahne erobert. 
Ihr Verluft an Todten, VBerwundeten und Vermißten wird auf 41 Offiziere und 
1500 Mann angegeben, mag aber immerhin bedeutend größer gewefen fein. 

Sener der Franzoſen beträgt nah ihrer eigenen Angabe gegen 6000 Mann, 
dagegen aber wollen jie den Verbündeten 13,000 Mann undienftbar gemacht haben. 

Als bemerfenswertb verdient noch angeführt zu werden, daß ſich die Franzoſen 
in diefer Schlacht zum erften Male des Luftballons bedienten, um fo die Bewegun— 
gen der Verbündeten zu überbliden, die dagegen ihrerfeits jede Rekognoszirung uns 
terlafien, und daher nur eine höchft mangelhafte Kenntniß von der Stärfe und Stel- 
lung ihrer Gegner hatten. 

Prinz Coburg führte die Hauptarmee (2., 3. und 4. Kolonne) am 28, in die 
Stellung bei Braine la Leud, durch welche jie Maftricht defte, und begab jih nad 
Brüffel. 

Die 5. Kolonne blieb bei Gemblour, während der Gröpring von Dranien mit 
der 1. Kolonne in das Lager bei Soignies abrüfte, von Jourdan, der die Haupt« 
arınee nur ſchwach verfolgte, mit Uebermacht angegriffen und nah Hall zurüfgeworfen 
wurde, von wo er in der Folge feine Vereinigung mit der Hauptarmee bei Mont⸗ 
Saint Jean bewirkte. 

Menn auf den Beilz der Feſtung Charleroi von Seite der Verbündeten ein fo 
bober Werth gelegt wurde, daß ih Prinz Coburg nah dem Falle derjelben veran— 
last ſah, die zweifellos gewonnene Schlaht abzubrehen, fo ift nicht abzufehen, 
warum man biefen Plaz fo fehr vernachläſſigte? 

Die ohnedies ſchwache Befazung wurde einige Tage vor der Schladht bedeu— 
tend vermindert; beftand am 25. nur mehr aus 1800 Mann, und reichte daher kaum 
bin, die von den früheren Belagerungen ber zerſchoſſenen Werfe zu beſezen. Man 
unterließ fogar, die von den Branzofen ausgeführten Belagerungsarbeiten zu zerftören ; 
ein Verſehen, weeches dem Feinde erlaubte, jih ohne Verlust 3O Klafter vom Walle 
feftzufezen. 

Der Beftungsfommandant (General Reynac) mufte ſich auf Disfrezion über» 
geben, da er keine Mittel hatte, den ihm drohenden Sturm abzufchlagen. (..Y.) 

Fliegen, |. Segel. 

Fliegen laffen ven Schoten (f. d.): diefe bei einem plözlihen Wind» 
ſtoße ganz auslaſſen, damit dad Segel dem Winde nachgeben könne. 

Fliegende Batterien: jene Batterieftellungen auf 2 bis 3 Gefchüze, 
welde an dar Spize der Gontreapprocden (f. d.) zur Beftreihung der auf 
ben Kapitalen vorgeführten Wendungen des Belagererd angelegt werden. (Siehe: 
Belagerung und Vertheidigung einer Feflung.) 

Fliegende Brüfen, ſ. Brüken. 

Floß: mehrere weben einander liegende Baumftämme, welche durch Quer» 
riegeln verbunden, dann mit DBretern überlegt, ald Unterbau für Brüfen (f. d.) 
dienen können. Auch ald Ueberfuhr- Mittel Eönnen ſie benuzt werden. 

Floßbrüken, ſ. Brüfen. 

Flott: beim Seemanne Alles, was auf dem Waſſer ſchwimmt; daher flott 
machen: einen auf den Grund aufjizenden Körper (SH) wieder los und fehwims 
men machen. 
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Flotte, Kriegsflotte: die gefammte, unter einem Abmirale (f. d.) ver» 
einigte Seemadt. — Eine F. theilt jih in drei Divifionen, jede mit ihrem 
eigenen Befehlshaber; diefe bilden in der Schlacht das Vordertreffen, die 
Avantgarde oder die 2. Divifion unter dem DVize-Admiral; dad Haupttreffen, 
oder corps de bataille, die 1. Divifion unter dem Admirale; und das Hinter» 
treifen, die Arrieregarde oder die 3. Divifion unter dem Gontre-Admirale. Bei 
F. von großer Schiffszahl werden die Divijionen wieder in 8 Subpivifionen getheilt, 
welche von Commodoren (f. d.) befehligt werben. 

Bei jeder Divifion befinden jih noch einige leichtere Schiffe (Brigg, Schoo- 
ner, Gutter u. dgl., f. d.), welche zu Nefognoszirungen von Küften und Häfen, 
zum Weberbringen von Aufträgen oder Befehlen verwendet werden, — dann bie 
Nepetiziond-Bregatten, welche während bed Marfches weit vor der Spize ber Flotte 
fegeln, um den Feind zeitlich genug entdefen und deffen AUnnähern befannt geben zu 
fönnen; während der Schlacht ftehen fie hinter dem Treffen, und wiederholen die 
Befehle des Admirald oder Diviflonsfommandanten dur Aufziehen ber betreffenden 
Signale. — Außerdem gehören zu einer F. noch Proviant- und Spitalfdhiffe Zus 
weilen werden auch Brander (f. d.) beigegeben. F. unter 18 Segeln nennt man 
gewöhnlib Geſchwader (f. Escadre). (Bbb.) 

Flucht: das regellofe Verlaffen des Schlachtfeldes dur die der Ordnung 
und dem Gehorfam entrüfte gefchlagene Truppe, durch deren Bereinzelung zugleich 
jeder geregelte Widerftand unmöglich wird, während derfelbe beim Rüfzuge (f. d.) 
noch immer Anwendung finden kann. — Weil jeder Rüfzug moralifch nachtheilig 
auf die Truppe einwirft, indem er ihr Vertrauen auf ſich felbft vermindert, fo ift e8 
Pflicht der Offiziere, mit aller fiſiſchen und moralifhen Anftrengung dahin zu wir« 
fen, daß die Abtheilungen nicht die Möglichkeit zum Widerftande verlieren, fondern 
das jie möglihft gefloffen den Rükmarſch ausführen. — Berfönlihe Autorität 
(f. d.) Eönnte hier den Ausfhlag geben, und vielleicht felbft eine fliehende Truppe 
dur einige fraftige Worte zum Stehen bringen. Iſt es möglihg einen Haufen 
zum Stehen zu bringen, dürfte ein ſchneller, unerwarteter Anfall der nächſten 
feindlichen Abtheilung gerathen fein, um, wenn auch nur durch einen unbedeuten⸗ 
den errungenen Vortheil, dad GSelbftvertrauen der übrigen Truppe zu ermwefen. 
Zumeilen glüft e8, eine fliehende Truppe durch eine andere ihr entgegengeftellte 
aufzuhalten. — Je zufammengefejter eine Truppe ift, deſto verberbenbringender 
wird auch eine Flucht für jie werben. (Bbb.) 

Flügel: ı. an Feldſchanzen (f. Fleſche). — 2. Die beiden Enden einer in 
Front (f. d.) ftehenden Truppe, die als die ſchwächſten Theile der Aufftellung 
immer natürlid oder fünftlich gegen bie feindliche Einwirkung gebeft werden müfjen 
(vgl. Blanfe). — 3. Die beiden Hälften einer Reiterſchwadron. 

Flügel (Befefk.) der Zangen», Horn» und Kronenwerke, f. Shanzen. 

Flügel:Adjutant, ſ. Adjutant. 

Flügel vornehmen: 1. einer im Marſche befindlichen Colonne, Maſſe 
oder Garre (f. d. a.) eine gegen bie frühere um weniger als 90 Grade abweichende 
Marſchrichtung geben; daher eine theilweife Shwenfung (f. d.). — 2. In 
einer Truppenftellung eine ähnliche Fleine Schwenfung nad einer Seite vornehmen, 
wodurch der eine Flügel der feindlichen Stellung genähert wird. 

Flug: der zilindrifhge Theil der Bohrung bei Mörfern und Haubizen, dur 
melchen das Gefhoß bis zur Wölbung (Verbindung ded Fluges mit der Kammer) 
eingeführt wird. 

Flugbahn, Fluglinie: jene krumme Linie, welche das Geſchoß von ſei— 
meın Austritte aus dem Geſchüze bis zu feinem erften Auffchlage befchreibt. 

Auf die Flugbahn eines Projeftild nehmen wejentlihen Einfluß: der bei ber 

erbrennung der Bulverladung hervorgebrachte Stoß, die auf das Projektil wir- 
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ende Schwerkraft, der Widerfland der Luft, bie. Rotazion des Projektils, und die 
dem Gefchüze gegebene Elevazion. 

Wäre es möglih, ein Projektil im Iuftleeren Raume abzuſchießen, und es 
hätte basjelbe Feine Schwere, fo würde die Blugbahn eine gerade Linie ohne Ende 
fein Da jedoch bie fortwährend wirkende Schwere bad Projektil in jedem Mo- 
mente zur Erde zieht, während bie durd das Verbrennen des Pulvers erzeugte 
Kraft auf dasfelbe nur anfänglih, alfo ftoßartig wirft, fo wird ſchon hierdurch, 
ſelbſt im Iuftleer vorauögefezten Raume, die Flugbahn krummlinig bedingt. 

Die Form der frummen Linie wird aber auch noch durch die übrigen, oben 
genannten Umftände verfhieden herbeigeführt. 

Die im Juftleer gedachten Raume entftehende Flugbahn ift eine Parabel. 

Die bei dem direkten Widerftand der Luft ohne Notazion vorausgefezte Flug- 
bahn ift eine von der Geftalt der Parabel abweichende ebene krumme Linie, deren 
niederfteigender Aft fteiler ald der auffteigende ift. 

Durch Luftfirömungen, welde die Richtungs-Ebenen durchſchneiden, fo mie 
durch die Geitenrotazion des Projektils entfliehen Flugbahnen, deren Theile in ver⸗ 
fhiedenen Ebenen liegen, — in welden Falle man dann fagt: das Projektil fei 
von der Rihtungs»Ebene während des Fluges abgewichen. 

Je kleiner die Anfangsgefhmwindigfeit eines abgefhoffenen Projektild bei 
hober Elevazion, wie 3. B. beim Werfen der Bomben, ift, defto mehr nähert ji 
die Form der Flugbahn der Parabel, — mogegen bei großen Anfangsyefhmwindig- 
feiten und Fleinen Elevazionswinkeln, wie 3.8. bei dem Schießen ber Kugeln aus 
Kanonen, die Borm der Flugbahn mit jener ber Parabel kaum einen Vergleich 
zuläßt. j (—G@.—) 

Flur, Flurbölzer: fo viel wie Bauch und Bauchhölzer (f. d.). 

Fluß: jedes größere, in dur Geitenerhöhungen begrenzten und in bie 
Länge jih ausbehnenden Vertiefungen gegen niederer liegende Punkte abfliegende 
Gemäffer. v 

Ein F. bilder ji gemöhnlih aus ber Vereinigung (dem Zufammenfluße, ba= 
her ber Name) mehrerer Eleinerer fließender Gemwäfler (vgl. Bach), welche ihren 
Urfprung entweder aud Quellen (j. d.), oder dur ben Abfluß aus flegenden Ge- 
wäjlern, auch Sümpfen finden. 

Im Terrain, welden ein Fluß durchläuft, unterfcheidet man: 

Das Flußbette, Gerinne, Rinnfal oder den Thalweg, die in 
die Länge ſich dehnende Vertiefung, in der ih das Waſſer fortbewegt. 

Das Ufer, die das Blußbette einfhließenden Seitenerhöhungen, welde 
nah Berfhiebenheit des Terrains, ben der Fluß durchläuft, fleil oder flad fein 
können. — Zuweilen bat ein F. im Winter eine größere Waflermaffe, ald im 
Sommer, dann fteht er au in jenem Kalle höher als in diefem; die Begren« 
zung des %. im Winter wird dann das Winterufer, jene im Sommer dad 
Sommerufer genannt. Iſt ein Ufer höher als das andere, fo heift dad über- 
böhende Sharufer. BZuweilen treten Flüſſe zeitweife aus, und bebefen einen 
größeren Landſtrich; dad eine ſolche Ueberfhmemmung begrenzende Ufer heißt der 
Ueberfhwemmungsfreid. — Stellt man jih mit dem Geſichte dem Lauf 
des Waſſers folgend, fo nennt man das zur rechten Hand liegende Ufer das 
rechte, bad andere aber bad linke Ufer; fonft wird allgemein basjenige 
Ufer, an welchem der Beobachter fleht, dad diesfeitige, das gegenüber lie- 
gende hernach das jenfeitige geheißen. 

Der Grund ober die Sohle heißt ber tieffte Theil bes Bettes, der wie- 
der nah Befchaffenheit des Terrains feljig, fteinig, fandig, feft, weih, ſchlammig, 
fumpfig fein fann. 

Am Gewäſſer eines Flußes ift Folgendes zu bemerken: 

Die Quelle oder der Urfprung, der Beginn des 5. (entfpringt er 
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aber aus einem ftehenden Gewäfler, fo nennt man bies Abfluf); dann bie 
Mündung, deilen Ende. 

Mündet ein Eleineres Gewäſſer in ein größeres, fo fagt man: jenes ver- 
einigt ſich mit diefem, ober dieſes nimmt jenes auf, wobei ges 
wöhnlich das Fleinere Gewäfler feinen Namen verliert, und die Vereinigung den 
Namen des größern erhält. — Bereinigt jih ein Fluß mit einem ftehenden Ge- 
wäjler, fo heißt dies: jener ergießt fi, oder mündet in dieſes; wenn 
aber der F. auf einer Seite in das ſtehende Gewäſſer mündet, auf einer anderen 
wieder bervortritt, fo fagt man: er durchfließt diefes, wo dann ber Aus—⸗ 
fluß gewöhnlich den Namen beibehält, den der Einfluß hatte. — Zuweilen höret 
ein F. nah und nah auf, was befonders in fandigem Boben der Fall ift, biefes 
beißt: er verliert fi; tritt er jedoch plözlih in eine Erdhöhlung, fo fagt 
man: er verfhmwindet. — Jener Fluß, welder andere aufnimmt, wirb ber 
Haupt- Fluß, die mit diefem ſich vereinigenden werden Neben⸗Flüſſe ge— 
nannt. Alles, was ein an ber Mündung ftehender Beobachter gegen die Duelle 
des F. zu liegend bemerkt, beißt oben, und was er, an ber Duelle befindlich, 
gegen die Mündung zu wahrnimmt, unten. 

Die Oberflähe des Waſſers heißt der Wafferfpiegel; die ſenkrechte 
Entfernung bed Wafjerfpiegeld vom Grunde, die Tiefe; die fenkrechte Entfernung 
beider Ufer die Breite eines F. Die Tiefe eined %. wird gemeiniglih durch 
ein beflimmtes Maß angegeben, oft dient auch die mittlere menſchliche Größe als 
Maß; dann nennt man ein Gewäfler feiht, wenn es dem Manne bis an's 
Knie; tief, wenn es felbem bis an den Hals, und fehr tief, wenn es ihm 
über den Kopf reiht. — Man unterfheidet au Normaltiefe und Nor— 
malbreite; biefes jinb die vom F. den größten Theil des Jahres beibehaltene 
Tiefe und Breite. — Uintiefen find Stellen, wo jih bie Sohle des Flußbettes 
bedeutend erhebt; Löcher dagegen jind Stellen, wo ji der Grund plözlich be— 
deutend vertieft. - 

Wenn ein Fluß ſich in mehrere Rinnfale theilet, fo heißen diefe Arme; 
jener, welcher die größte Waflermafje enthält, wird Hauptarm, bie andern 
werden Nebenarme genannt. Ein Arm, welcher nad feiner Scheidung vom 
Hauptarme, ohne jih wieder mit diefem zu verbinden, aufhört, heißt tobter 
Arm. Verbinden jih folde Arme wieder mit einander, fo heißt das von ihnen 
umfchloffene Land Infel (f. d.), und ift entweder eine Aue, wenn jie mit 
Baumwuchs bedeft, oder Werder, wenn jie fulturfähig ift. 

In jedem F. ift eine Linie bemerflih, nach welder der ftärffte Waflerzug 
gebt; diefer richtet jih nach der größten Zängenvertiefung bes Flußbettes und 
heißt ber Stromftrid. 

Urſache der Bewegung oder des Fließens der Gemäfler ift der Höhenunter- 
ſchied des Grundes von ber Duelle bis zur Mündung eines F. — Diefer Hö- 
benunterfhied zweier Punkte der Sohle auf einer beflimmten Länge berfelben 
heißt der Fall oder bad Gefälle des F. Ein Schuh Gefälle auf 100 Klaf- 
ter will mithin fagen, bie Sohle des Bette liegt am obern Bunfte um 1 Schuh 
höher als am untern. — Die Schnelligkeit des Laufes oder die Strö— 
mung eines %. hängt von deſſen Gefälle ab, und mwächft oder fällt mit dieſem. 
Die Schnelligkeit eines fließenden Gemwäfferd wird dur den Raum audgedrüft, 
welchen ein ſchwimmender Körper in Einer Zeitſekunde zurüflegt. 

Der ganze Terrain, welchen ein F. von feiner Duelle bis zur Münbung, 
und alle diefem zufließenden Gemäffer burdlaufen, heißt bad Flußgebiet. 
Weil die Quellen aller fließenden Gewäffer auf den hoͤchſten Punkten bed von 
ihnen durchlaufenen Terraind liegen, wird ein Flußgebiet immer von Höhen be= 
grenzt werben, die ed von einem andern abfontern; diefe begrenzenden Höhen 
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beißen die Waſſerſcheide. — Die Flußgebiet- ber Nebenflüffe nennt man 
Flußbezirke, welche ebenfalld wieder ihre Wailerfheiden haben. 

Jedes Flußgebiet beiteht im Allgemeinen aus folgenden Theilen: a) Das 
Felsgebiet, am Urfprunge, wo der Fluß in ‚feichten, aber oft breiten Betten 
mit fehr feftem Grunde läuft, und die größte Schnelligkeit beſizt. — b) Das 
Steingebiet, in diefem tritt der F. in breitere Thäler, fein Bette wird tiefer, 
die Schnelligkeit feines Laufed wird geringer, daher er Steingerölle auf dem 
Grunde ablagert. Wenn das Gefälle nicht bedeutend ift, kann bier theilmweife 
fon die Schiff-Fahrt beginnen. — c) Das Sandgebiet, Hier tritt ber F. 
fhon mehr in die offene Gegend, bat hohe, auch fefte Ufer, und Kies- oder Sand» 
grund. Seine bedeutend geringere Schnelligkeit nöthigt ihn, felbft unbedeutenden 
Hinderniffen des Bodens auszuweichen, daher macht er Krümmungen, theilt ſich 
in Arme und bildet Infeln. Die Schiffegahrt wird bier allgemein. — d) Das 
Lehmgebiet, meldes kurz vor der Mündung in — e) das Shlammge- 
biet übergeht. Hier ift der Flug ganz in die Ebene getreten, feine Schnelligs 
feit, mithin das Gefälle hat bedeutend abgenommen, die Ufer jind meiftend weni» 
ger feſt, theilweife zerriffen, der Grund ift lehmig oder fhlammig, mehrere Arme 
bilden große Infeln, und oft ergießt er jih auch in mehreren Mündungen in das 
Meer. Segel» und andere Schiffe befahren ihn, und er bildet fomit eine höchſt 
nuzbare Verbindung. 

Die kriegeriſche Wichtigkeit eines F. richtet ſich nach deffen möglicher Be— 
nüzung zu Kriegszweken. Gin F. kann ald Gewäfler an jih ein Hindernif ber 
Bewegung bilden (f. Bedekungen des Terrains), oder er kann durch künſtlich her— 
vorgebradhte Ueberſchwemmung (f. d.) ald Terrainverftärfung dienen, oder endlich 
als Wafferftrafe (f. Straßen) die Nahführung der Armeebedürfniffe aller Art 
erleichtern. — Nah dieſen verfchiedenen Zweken muß auch ein Fluß unterfucht, 
und das für felbe Nothwendige angegeben werden; dies heißt: Rekognoszi— 


ren eined Fluſſes (f. Refognog;iren). (Bbb.) 
Flupübergang, Flußvertheidigung, f. Bedekungen des Ter- 
rains. 


Fluth, ſ. Ebbe; auch die Zeit von 6 Stunden, während welcher das 
Waſſer anhaltend fteigt. 

Fock⸗Maſt, Fod:Segel, f. Maft und Segel. 

Fölseis (Joſef von), F. M. L., wirfl. geheimer Rath, Ritter bed Maria- 
Therejien » Ordens und Inhaber des Inft. Rgts. Nr. 29, war im Jahre 1760 
zu Wiener-Neuftadt geboren, begann im Juni 1776 als Kadet bei dem 12. In⸗ 
fanterie» Regimente feine Laufbahn und rüfte im Juli 1778 zum Fähnrich vor. 
An allen Kriegdereigniffen der nachfolgenden Jahre thätigen Antheil nehmend, 
war F. nah und nah zum Hauptmanne (Dftober 1795) im Negimente vorge- 
ruft, und hatte jih in der Schlacht bei Stockach (ſ. d.) vortheilhaft ausgezeichnet. 
Am 4. Mirz 1801 zum Major ernannt und im Oktober 1802 zu dem 26. In— 
fanterie-Regimente überfezt, ftand er mit demfelben im Jahre 1805 bei der Ar- 
mee in Italien, und rüfte am 1. Dezember zum Oberftlieutenant, am 16. Bebr. 
1809 aber zum Oberften bei dem Inft. Rgte. Erzherzog Karl vor. In der 
Shlaht von Afpern beim 5. Armeekorps eingetheilt, Hatte er am 22. Mai das 
Dorf Eplingen, nachdem es ſchon Tags vorher einigemal genommen und wieder 
verlaffen werden mußte, neuerdings angegriffen, erftürmt und fofort burd vier 
Stunden flandhaft behauptet, wobei dem Feinde bedeutender Schaden zugefügt 
wurde, Nur die Uebermaht des Feindes, 3.8 Verwundung und feine bereits 
fehr geſchwächte Mannfchaft machten die längere Behauptung des Dorfed unmög-. 
ih. Indeß hatte die Standhaftigkeit der Vertheidigung den weſentlichen Nuzen 
zur Folge, daß die Truppen des im zwei Kolonnen getheilten 4. Armeeforps zum 
Nachtheil des überlegenen Feindes auf der anderweiten Schlahtlinie verwendet 
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wurden und im Ganzen zum Siege beitragen konnten. Fölseis erhielt dad Ritter⸗ 
freuz bed Maria-Therejien-Ordend. Am 6. Auguft 1813 zum G. M. ernannt, 
befehligte er im Beldzuge dieſes Jahres eine Brigade bei der Armee in Inner- 
öfterreih, rüfte mit derfelben von Eilly vor, und ſchlug den feindlichen Gener al 
Belotte am 8. September bei Navrey und Uttih, der felbft verwundet und ge» 
fangen wurde. 1815 befehligte er eine Brigade unter dem ©. d. K. Baron Fris 
mont, erhielt in Anerkennung feiner Verdienſte dad Ritterkreuz des öfterreichifchen 
Leopold», das Großkreuz des Fönigl. fardiniigen St. Maurizius- und Lazarusd« 
Ordens, und das Offizierskreuz der franzöjifhen Ehrenlegion, ward den 13. Des 
zember 1818 zum zweiten Inhaber des Inft. Ngts. Herzog von Nafau, und den 
8. Februar 1825 zum F. M. 2. und Feftungdfommandanten in Olmüz ernannt. 
Im Zabre 1830 zum geheimen Rath ernannt und im zeitlihen Ruheſtand vers 
fezt, erhielt nah dem Ableben des Herzogs Wilhelm zu Naffau das vafant ges 
wordene Infanterie» Neziment Nr, 29 feinen Namen. F. flarb zu Olmüz am 
3. Jänner 1841. (SIk.) 

Fokſchan (Fokſchauy), Markiflefen in der Moldau. — Schlacht am 
1. Auguft 1789. 

Nach dem rühmlichen Feldzuge im Jahre 1788 bezog das öſterreichiſch-gali— 
zifche Armeekorps im Spätherbft die Winterquartiere in der Moldau zwifchen den 
Flüſſen Seretb, Moldava und Biſtritz. 

Brinz Coburg, der Befehlshaber desfelben, hatte fein Hauptquartier in Roman 
aufgefhlagen, und jtand mit den Ruſſen über Waslui in Verbindung. 

Der ftreitbare Stand der Truppen betrug 10,400 Mann Infanterie und 3600 
Reiter (8 Bataillons, 24 Esfadrons). Der Prinz mußte mit diefen ſchwachen Mit« 
teln die Verbindung mit der Bufowina unterhalten, den Gyömöſcher und Oytofcher 
Daß defen, und die Rufen in ihren Bewegungen gegen die Donau unterftüzen. Er 
fonnte wenigitens für die nächte Zeit auf feine Unterftüzung aus Siebenbürgen rech— 
nen, ba tiefer Schnee die wenigen Päſſe, welche dieſes Land von der Walachei fchei« 
den, noch immer ungangbar machte. 

Ueberdies waren die Türken nod Herren der beiden Donau⸗Ufer, und hätten 
daher den Prinzen, wenn er ed wagte, in die Ebene der Walachei vorzudringen, 
leicht umgehen und die Engwege der Moldau gewinnen können, durch die das öfter- 
reichiſche Armeekorps bis nun alle feine Bedürfniſſe bezog. 

Coburg befhloß daher den Eintritt der befjeren Jahreszeit abzuwarten, und 
aud dann nur in Gemeinfchaft mit den Ruffen, wie es ihm ohnehin die von Wien 
erhaltene Weifung zur Pflicht machte, aus den Gebirgen hervorzubrechen. 

Indeſſen nöthigte ihm eine noch in dem lezten Tagen des Jahres 1788 erhal« 
-tene Nachricht, nad) welcher die Türken 1000 Mann von Galacz nach Fokſchan ent 
fendet haben follten, eine kleine Veränderung in feiner Stellung vorzunehmen. 

Major Kienmayer wurde am 1. Jänner 1789 mit 1 Komp., I Ef. und 2 
Gefhüzen nah Baken auf das rechte Ufer der Biſtritz beordert, um die zwiſchen 
Pharaony und Irotus von den Arnauten aufgeftellte Poftenkette zu verftärken. 

Da aber Anfangs März die bei Fokſchan verfammelten Türfen bereit3 auf 
7000 Mann angewachfen waren, und andere Schaaren derjelben die Ruſſen ſchon 
zwifchen dem Pruth und der Byrlat mit Erfolg angegriffen hatten, fo bielt es der 
Prinz für nothwendig, feine Vorpojten gegen Adſchiud vorzufhieben, und die Stel- 
lung bei Bafeu zu verftärfen. Er entjendete daher den Dberften Karazay am 
6. März mit 6 Eskadrons in diefe Gegend, und ließ die Brigade Jordis in den 
lezten Tagen diefes Monats dahin nahfolgen. Die Vortruppen (die Arnauten, 6 
Komp. und 6 Esk. mit 3 Gefhüzen) befezten Kleſa, Pharaony und Balemare. 

Am 13. April fezten 4000 türkiſche Reiter auf einer bei Petrusfany gefchla- 
genen Brüfe über den Totrus, drangen über Wald- und Gebirgswege zwifchen Pas 
rama und Rekitſcho im Rüken der öſterreichiſchen Borpojten hervor, un) zerftreuten 
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dieſe. Doch ſcheint es bei dieſem Angriffe der Türken nur auf eine Rekognoszirung 
abgeſehen geweſen zu ſein, denn der mit ſeiner ganzen Reiterei herbeieilende Oberſt 
Karaczay fand fie ſchon im Rükzuge, den fie über Adſchiud ohne Verluſt ausführten. 

Prinz Coburg hatte noch am 10. die am rechten Ufer der Biſtritz befindlichen 
Truppen durch die Brigade Schmerzing (2 Bat., 2 Eäf.) verftärft, die hinter Ka— 
lugera lagerte. 

Nah der bekannten Kriegsmeife der Türken fonnte der Anfall vom 13. nur 
als der Vorbote eines Fräftigeren angefehen werden. Es wurden daher alle Vor— 
ſichtsmaßregeln dagegen getroffen. 

Wirklich fprengten am Morgen des 19. April ungefähr 5000 feindlihe Reis 
ter, von dem Seraskier Hadgy Soitary geführt, anf der Straße von Adſchiud gegen 
Bafeu an. 

Der Weg von Bafeu nah Adſchiud wird links von den fumpfigen Niederun- 

gen bes Sereth, und rechts von fleilen Gebirgsfüßen begrenzt, die ihn ſenkrecht 
durchichneiden und am Gereth enden. Dieje Beſchaffenheit des Terrain verhinderte 
die Türken, ih Auszubreiten, und begünftigte die Vertheidigung, da jedes Seiten« 
thal als beherrfhender Abſchnitt benüzt werden konnte. 

Oberſt Karaczay hatte feine Truppen (1 Bat., 6 Ef. und 3 Geſchüze) auf 
die erfte Meldung feiner Vorpoften bei Valeſaka verfammelt, und fie vor diefem 
Dorfe vortbeilhaft aufgeftellt. Er ſchlug die wiederholten wüthenden Anfälle der 
Türken zurüf, und nötbigte jie endlih durh eine allgemeine Vorrüfung, ihren 
Rükzug nah Tunfamar anzutreten, von wo jie am nächſten Tage wieder über dem 
Totrus zurüfwichen. 

Nah diefem Ereigniffe ließ Prin; Coburg die am rechten Ufer der Biftrig bes 
findlihen Truppen näher zufammenrüfen, und bildete aus der Abtheilung des Ober- 
ften Karaczay und der Brigade Jordis eine Divijion, deren Leitung er dem F. Mev. 
Spieny übertrug. 

Die glüflihen Erfolge der ruflifhen Divifion Dörfelden,, die am 27. April 
ein türkiſches Korps bei Marineny gefchlagen hatte und nun gegen Galacz vordrang, 
bewogen den Prinzen Coburg, alle Truppen auf das rehte Biftrig-Ufer zu ziehen, 
und die Divijion Spieny zum Marfche gegen Fokſchan zu beordern. Allein eine 
Weiſung des Kaiferd verhinderte die Ausführung diefer Bewegung, und jelbit als 
Dörfelden die Türfen am 1. Mai in ihren Verfhanzungen bei Galacz voll om— 
men bejiegt hatte, hielten die wenig günſtigen Mittheilungen des ruſſiſchen Ober» 
befehlshabers General Kamensky die öjlerreihifhen Truppen neuerdings in ihrer 
Stellung gefeffelt. 

Erſt als gegen die Mitte des genannten Monates Fürft Repuin den Ober— 
befehl der ruſſiſchen Moldau Armee, und der geniale Sumarow jenen der Divie 
ion Dörfelden übernahmen, Fonnte Coburg auf entfcheidende Greigniffe hoffen. 

Obgleih die türfifhen Schaaren in Fokſchan jih von Tag zu Tag mehrten, 
fo bielt e8 Prinz Coburg doch noch nit an der Zeit, ſie anzugreifen, erfannte 
aber zugleih die Nothwendigkeit, ih diefem Punkte mehr zu nähern, um dadurch 
den, bid nun nur durch den DOberften Horvatb mit 2 Bataillons und 2 Schwa- 
dronen bei Bereczek befezten Oytoſcher Paß vollfommen zu jichern. 

Er brach daher am 6. Juni aus feiner Stellung bei Valefafa auf, z0g den 
Oberſten Horvath am 13. bei Petrusfany an ſich, und erreichte am 15. Juli, 
nah einem durh häufige Entfendungen und mehrtägige Lagerungen ſehr verzö- 
gerten Marſche, die Ebene von Adſchiud. Die Vorpoften ftellten ih eine Stunde 
vor diefem Städten, bei Bosfany am rechten Ufer des Sereth auf. über ben bei 
Adihiud eine Schiffbrüfe gejchlagen wurde, 

Seit Sumwarow Dörfelden's Divilion in Birlat übernommen hatte, war zwi— 
fhem ihm und dem Prinzen Coburg ein inniger Verkehr, ein ununterbrodener 
Austaufch der Anjichten und Entwürfe eingetreten. Beide Männer, glei that» 
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fräftig, verftanden ih vollfommen, und erwarteten mit Ungeduld ben Augenblik 
ihre gemeinſchaftlichen Wirlens. Was jie wünfchten, kam bald 

Im Hauptquartiere zu Adfhiud waren am 21. Juli, in jenem zu Birlat 
einige Tage fpäter, jihere Nachrichten eingelaufen, daß der Grofivezier bereits 
20,000 Streiter nah Fokſchan abgefendet habe. Suwarow brah nun am Mor- 
gen bed 28. mit feiner Divifion (10 Bat., 9 Schwad,, 2 Kofafen-Bulfs und 30 
Kanonen) auf, und erreichte nah einem Gewaltmarfche von 10 Meilen noch um 
11 Uhr Nachts das Lager bei Adſchiud. 

Das vereinigte öſterreichiſch-ruſſiſche Korps beſtand nun aus 23,000 Mann 
(20 Bataillond, 39 Schwadronen, dann 2 Kofafen- und 3 Arnauten-Pulks, mit 
73 Geſchüzen). 

Um der ruffifhen Divifion die nöthige Erholung zu verfchaffen, blieb e8 am 
29. im Lager zu Adſchiud, und überfgritt am 30. Juli um 3 Uhr Morgens den 
Totrus auf drei Shiffhrüfen in 3 Kolonnen. 

Die 1. Kolonne (die ruffifhe Divijion) zog längs dem Sereth hinab. Oberſt 
Karaczay mit 1 Bat. und 4 Esk. bildete ihre Vorhut. 

Die 2. Kolonne (F. M. L. Levenehr mit 5 Bat. und 14 Schmab.), bei wel- 
her jih Prinz Coburg befand, rüfte auf der Hauptjtraße in der bene, und 

die 3. Kolonne (8. M. 2. Spleny mit 4 Bat. und 12 Schwad.) längs den 
Höhen gegen Kalimaneſtie vor. 

Diefe 3 Kolonnen bildeten in der angeführten Reihenfolge den linken Flügel, 
bie Mitte und den rechten Flügel der für den Angriff bei Fokſchan beftimmten 
Schlachtordnung. Sie follten vor Beginn ded Gefehtes in brei Treffen aufmarſchi— 
ren, und zwar in bie beiden erften die Infanterie in Bataillons⸗-Viereken, in das 
dritte die Neiterei. 

Als ein Beitrag zu Sumarom’d Karakterijtif wird bier der Tagsbefehl ange- 
führt, den diefer merfwürdige Mann feinen Truppen vor dem Aufbruche ertheilte. 
Gr lautete: 

„Morgen den 19. (30.) Marfh um 3 Uhr früb bis Kalimaneftie; abkochen 
und ausruhen bis 4 Uhr Nachmittags; von hier zum Zebroug, wo fein Feuer ge— 
macht werden darf, wenn ed nicht verborgen. Beim Zebrouß angefommen, werden 
die Truppen halten, und den 20. (31.) verweilen: am Abende des Tages, zur ver— 
abredeten Stunde bredhen die Truppen auf, und rüfen bis zum Puttna, wo jie eine, 
au zwei Stunden ruhen. 

„Eine Stunde nah Mitternacht, Marfh im Schuze Gottes 6i8 zum feind- 
lien Lager, und bier die Schlacht.“ 

„Die Zeihen zwifhen und: Die Defterreiher werden Jofef, die Rufen 
Katharina rufen.“ 

„Man kann immer mit kleine Batrouillen ftreifen, und es it fogar nöthig.“ 

„Bei Begegnung Fleiner feindliger Barteien lalfe man jie rubig. Wenn aber 
der Feind Streifparteien entfendet, melde ftarf jind, 3. U. von 1000 Mann, jo 
wird der Oberft Karaczay jie angreifen, und, ohne jih aufzuhalten, ſchlagen.“ 

„In der Nähe des Feindes angekommen, — Jeder nad feiner Schladhtord- 
nung ji ftellen, gerade auf den Feind losgehen, und traten, in ein Kreuzfeuer 
mit Rartätichen ihn zu bringen. Wenn die Feinde bei unjerer erften Annäherung 
fliegen, — jie mit der möglichſten Schnelligkeit; werden jie fliehen, wenn ie ges 
fhlagen find, muß man immer mit dem größten Nachdruk ihnen folgen. # 

„Bei Anfang des Angriffes feine Gefangenen machen.“ 

„Wenn die Feinde Stand halten, alle drei Lager, eines nad dem anderen, 
einſchließen.“ — 

Mas der ruffifche General feinen Truppen anf dieſe eigentbümliche, abgebro— 
chene, aber klar durchdachte Weife anordnete, ging buchſtäblich in Erfüllung. 


Die Kolonnen erreihten ohne Störung Kalimaneflie, fochten bier ab, und 
28 * 
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ſezten dann um vier Uhr Nachmittags ihren Marſch über den Zebroutz nah Maris 
ſcheſtie fort, wo fie in der erwähnten Schlachtordnung und in der Front dur den 
Siſicza⸗Bach gedeft, bis zum Abend des 31. Juli rafteten. 

Um 6 Uhr Abends brachen die vereinigten Truppen wieder aus diefer Stel» 
Iung in 2 Kolonnen auf. Oberft Keviro bildete mit 4 Eskadronen die Vorhut der 
rechten Kolonne (das ganze galizifhe Armeekorps), während bie linfe Kolonne (die 
ruffifhe Diviiton) wie früher dem Oberften Kararzay folgte. Da man mußte, daß 
die Türfen jenfeit? des Puttna fanden, fo wollte man diefen Fluß noch bis zur 
Nacht erreichen, und am nächften Tage den Uebergang und Angriff ausf ühren. 

Die Kolonnen hatten fi indejien kaum in Bewegung gefezt, als von den ſpä— 

henden Koſaken die Meldung einlief, daß jih ein bedeutender Schwarm berittener 
Türken nähere. Die von Sumarom entfendeten Kofaken und Arnauten (1500 M.) 
trafen unweit des Puttna mit dem feindlichen Neitern (3000 Mann unter Osmann 
Bafha) zufammen, und wurden nad einem kurzen Gefechte geworfen. Oberſt Ka— 
raczay nahm die Fliehenden auf. In diefem bedenklihen Augenblife erbot ſich 
Major Kienmayer zu einem neuen Ungriffe mit feinen Hufaren, und ftürzte ſich 
nach erbaltener Bewilligung mit 200 Hufaren rechts in die feindlihen Reiterhau— 
fen, während gleichzeitig Nittmeifter Lovaez mit 100 Hufaren linfs in dieſe einbieb. 

Nach einem kurzen Gefechte mendeten jih die Türken zur Flucht gegen den 
Puttna, hinter welchem ein anderer Schwarm von beiläufig "4000 Reitern bielt. 
Major Kienmayer .drang jezt, von den Koſaken und wenigen Hufaren begleitet, zu— 
gleich mit den Flüchtenden über ten Fluß, griff die jenfeit3 flehenden Feinde ent» 
fhlofien an, zerfprengte fie, eroberte ihr Lager, und zündete e3 an. Kienmayer 
führte num feine Reiter wieder über den Puttna zurüf, und vereinigte ſich um eilf 
Uhr Nachts mit dem Oberjten Karaczay, ber ihm eiligft nachgefolgt war. 

Die ruſſiſche Diviſion, die ihren Marfch ohne Zögerung fortjezte, Tangte gegen 
Mitternacht am linken Ufer des Puttna an, und zwar etwas früher, ald die rechte 
Kolonne (das galiziſche Armeeforps), da diefed einen längeren und befhwerlideren 
Weg zurüfzulegen hatte. 

Während nun die Truppen theil® bei dem Dorfe Saß, theild am Ufer des 
Fluffes, ohne aufzumarſchiren, rafteten, betrieb der Bontonter-Hauptmann Hohen» 
brud den Bau einer Schiffbrüfe, die bei Vadu Turfului, wo die Strafe nah Fok— 
fhan den Puttna überfchreitet, gefhlagen werden follte, und ungeachtet ded hohen 
Waſſerſtandes noch vor Tagesanbrud vollendet war. 

Der Puttna tritt einige Meilen ober Vadu Turfului aus dem Gebirge in bie 
Ebene hervor, und eilt zwiſchen fteilen Ufern bis Marineny, wo er in den Sereth 
mündet. Ungefähr 2 Meilen unterhalb Fokſchan nimmt er den Milfow auf, der 
eine Meile tiefer aus den Gebirgen kommt, die Ebene eine Strefe gleihlaufend mit 
dem Puttna durchzieht, und mit einem Afterarme die Walachei von der Moldau, und 
Fokſchan in Theile dieſer Länder fcheidet. 

Vom rechten Ufer des Purtna fteigt der Yerrain 3000 Schritte fanft an, ift 
dann zu beiden Seiten der Straße nah Fokſchan bis nabe an dieſe Stadt mit dich— 
tem Geftrippe bedeft, und verflächt ſich weftlih gegen die Ufer des Milfow zu einer 
weiten Ebene. : 

In diefem Raume hatten ji unter dem Serasfier Derwifh Mehemet und ben 
Baſchen Osmann und Solimann 30,000 Türken gelagert. Ihre Stellung war 
gut gewählt. Die behenden und verwegenen Neiterfhaaren fonnten jih in der 
Flaͤche ausbreiten ; die Janitſcharen im Geftrippe und in der verfhanzten Stadt mit 
Vortheil vertheidigen. 

‚ Die Verbündeten hatten daher eine ſchwere und gefährliche Aufgabe zu löfen. 
Sie mußten den Puttna im Angejichte eines überlegenen Feindes auf einer einzigen 
Brüfe überfhreiten, den Durchzug des vorliegenden Geftrippes erfämpfen, und dann 
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noch die Verfhanzungen von Fokſchan erflürmen, Doch ſchrekten jie vor biefen 
Schwierigkeiten nicht zurüf. 

Am 1. Auguft um 4 Uhr Morgens marjhirten die Kolonnen linfs ab. Die 
Infanterie zog, die Abtbeilung des Oberften Kararzay an ihrer Spize, über die 
Brüke auf das rechte Ufer der Puttna, indeffen die Neiterei den Fluß ſchwimmend 
überſezte. 

Die 1. und 2. Kolonne waren noch im Aufmarſche begriffen, als bereits die 
Vorhut (Koſaken und Arnauten) durch zahlreiche, aus dem Geſtrippe hervorbre— 
chende Haufen angegriffen und zurükgedrängt wurde. Während dieſes Geplänkels 
entwikelten ſich die ruſſiſche Diviſion und die Diviſion Levenehr in die früher ange— 
deutete Schlachtordnung, und rükten unter einem wirkſamen Gefchüzfeuer vor, muß— 
ten aber bald wieder halten, um die noch im Anmarſche begriffene Divifion Spleny 
in die Schladtlinie aufzunchmen. 

Diefe Pauſe benüzte die türfifche Reiterei, um ſich mit dem ihr eigenen Unge— 
ſtüm auf den rechten Flügel der Defterreiher zu fürzen Man konnte im erften 
Augenblife nur das Feuer einer Batterie von 5 Gefchüzen gegen jie richten, deſſen 
verheerende Wirkung aber hinreichte, die Türken aufzuhalten, und den Aufmarfch 
der Divifion Spleny ermöglichte, 

Die Verbündeten rüften nun mit Flingendem Spiel unter fortgefegtem Geſchüz⸗ 
feuer in das Geftripp, und eröffneten jih und ihren Kanonen mit unermüdlicher 
Ausdauer Bahn dur das dichte Dornengeflräud. 

Bon einigen Hügeln in der Mitte des Dikichts überfah man bie Stellung ber 
Türfen vor Fokſchan. Der rechte Flügel derfelben (die Jauitſcharen) fand hinter 
Berfhanzungen vor dem Klofter Samuel; der linke Flügel (die Reiterei) hielt in 
der Ebene am linfen Ufer des Milkow. 

Als die Divijion Spleny aus dem Dikicht hervorbrach, z0g Prinz Coburg die 
12 Hufaren-Schwadronen aus dem dritten Treffen auf den Außerften rechten Flügel 
und beorderte jie zum Angriffe. Oberſt Meßaros griff mit 6 Schwadronen die ent« 
gegenftürmenden Spahis fo nahdrüflih an, daß jie ih wendeten und hinter Fok— 
fan über den Milkow flohen, Gleichzeitig warfen jich die andern 6 Schwadronen 
links auf die Janitfharen, und jagten jie bis unter die Mauern des Klofters 
Samuel. 

Suwarom, deffen Diviſion vom Feinde zuerft entbeft und aus der Verſchan— 
zung beftig, aber ohne Erfolg befhoflen wurde, hatte feine Reiterei ebenfalls aus 
dem dritten Treffen vorberufen, und führte nun feine Divijion und bie Abtheilung 
des Oberſten Rararzay gegen dem rechten Flügel der feindlihen Verfhanzungen, die 
er erſtürmte. 

Der Widerftand der Türfen war gebrochen. Sie flohen in eiliger Flucht, bie 
Fanitfharen gegen Ihrail, die Reiterei über Rimnif in die Ebene von Buzeo. Nur 
200 Janitſcharen hatten fih in das Klofter Samuel geworfen, und vertheidigten 
jih mit kühner Todesverachtung. Alle Angriffe gegen bad verrammelte Thor waren 
vergebens. Oberſt Graf Auersperg fiel, von fünf Kugeln durhbohrt, an der Spize 
eines flürmenden Bataillond; Major Graf O’Neilly wurde tödtlich verwundet. 
Neue Bataillond (Schröder, Khevenhüller, Szekler) wurden zum Sturme beorbdert; 
Sreiwillige aller Waffen ſchloſſen fih an fie an. Es gelang zwar mit großem Ver» 
June die Berrammelung des Thores zu Öffnen, aber das mörderifche Feuer der Ja- 
nitjharen verhinderte jedes Cindringen in das Gebäude. 

Da that man endlih, was man gleih Anfangs hätte thun follen. Es wurden 
Geihüze herbeigeführt, das Thor und die hinter demfelben befindlihde Mauer in 
Trümmer gefchoffen, und neuerdings geftürmt. 

Bei diefer Gelegenheit gefhah ed, dag das ganze Bataillon Kaunig wie ein 
Mann bervortrat, ald Coburg Freiwillige aus demfelben verlangte. Zur Bedefung 
der Fahne muften 30 Mann fürmlih zurüfbeordert werden. Oberft Xinde, der 
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Artillerie-Major Roos und viele andere Offiziere ſezten ſich an die Spize ber Stür— 
menden, die endlich durch das große Thor in das Innere des Kloſters eindrangen, 
und Alles niedermachten, was jie lebend fanden. 

Die Türken hatten Fokſchan bereits geriumt. Es wurde von den Siegern be« 
fett. 53 Janitſcharen, die jih in das Klofter Dragoi Obiveni zurüfgezogen batten, 
und auf die nahenden Kolonnen der Verbündeten fewerten, ergaben jih nach einigen 
gegen das Gebäude gerichteten Kanonenfhüffen. Sie waren die lezten Beinde inner 
den Mauern Fokſchans. 

Die Verbündeten eroberten 16 Fahnen, 10 Kanonen, und beträdtlihe Vor— 
räthe an Getreide und anderen 2ebensmitteln. Der Verluft des galizifhen Armee» 
korps betrug 25 Wann an Todten, worunter die beiden erwähnten Staböoffiziere, 
und 70 Dann an VBerwundeten. Jener der rujliihen Divijion tft nit befannt. 

Die Türfen mögen an beiden Tagen über 1000 Mann eingebüßt haben. 

Major Kienmayer folgte den Fliehenden am Morgen des 2. Auguft mit 500 
Mann Infanterie, 500 Reitern und 2 Kanonen auf der Strafe nah Rimnif, 
Zwar gelang es ihm nicht mehr, jie einzuholen, dagegen erbeutete er mehrere hun— 
dert mit Geräthihaften beladene Wagen und einige taufend Mezen Getreide, melde 
die Türfen zurüfgelafien hatten. 

Sumaromw eilte mit feiner Divijion gleichfalls am 2. Auguft nah Birlat zurüf, 
um ſich wieder in wenigen Wochen mit dem galizifhen Armeekorps zu einem neuen 
und glänzenderen Siege, jenem von Martineftie (f. d.), zu vereinigen. (..Y.) 

Foky (Joſef Sigmund von), Major und des Maria » Therejien » Ordens 
Ritter, zu Kaniſa in Ungarn 1770 geboren und bemittelter Bamilie angehörig, 
trat am 1. Bebruar 1789 als Kadet in das 4. Hufaren-Regiment ein und nahm 
auf Veranlaſſung feiner Eltern nah zweijährigen Dienften feine Gntlajjung. In» 
defien hielt es ihm micht Tange zu Haufe, und ſchon am 2. Juli 1792 trat er 
ald Erpropriis» Kader bei Blanfenftein Hufaren Nr. 6 ein, wo er im Laufe der 
franzöſiſchen Kriege im Februar 1794 zum Unterlieutenant und am 1. Dezember 
1796 zum Oberlieutenant vorrüfte. In diefem Tezteren Jahre focht er bei Am— 
berg, Würzburg, Aſchaffenburg und Freiingen, wo er jih rühmlich hervorthat, je— 
doch aud bei der Affaire von Freiingen in Gefangenſchaft gerieth. Diefe währte 
indejjen nur jehr Furze Zeit, und F. fam am 1. Juni 1798 in das neu errich- 
tete 7. Qujarenregiment. Hier bot ſich feiner Bravour in dem glorreihen Feld» 
zuge des Jahres 1799 in Jtalien manche Gelegenheit dar; fo im Treffen bei 
Magnano, und am 15. April bei Mirandola , welhe Stadt er mit dem Haupts 
mann Dtto vom 4. leihten Bataillon eroberte, 235 Mann gefangen nahm, und 
17 Kanonen mit Munizion und verfhiedenen Vorräthen erbeutete; noch beherzter 
bewies jih 5. bei der Belagerung von Mantua, wo er bei Gelegenheit eines 
feindlihen Ausfalles .(8. Mai) mit feinem Flügel ein franzöjiihes Grenadierbas 
taillon attafirte, dasſelbe zerjprengte, zum Theil niederhieb und 20 Gefangene 
einbradte. Diefe mannigfahen Verdienſte verfchafften ihm das Thereſienkreuz. 
Gr rüfte am 26. Juli 1800 zum Rittmeiſter vor, quittirte am 23. Auguft 1806 
mit Beibehalt des Karakters die Dienite und wurde 1811 Major in der Armee. 
Noch eine lange Reihe von Jahren verlebte F. auf feiner Bejizung in ftiller Zu— 
rüfgezogenheit, bid ihn der Tod zu Raba Hidwegh am 7. Auguft 1823 von 
diefer Welt abrief. (Hd.) 

Fombio, Dorf in der lombardifhen Delegazion Lodi, ſüdweſtlich von 
Codogno. | 

Gefecht am 8. Mai 1796. 

Der am 28. April von Golli auf ausdrüflihen Befehl des Königs von 
Sardinien mit dem Oberfommandanten des franzöjifhen Heeres abgeſchloſſene Ver— 
trag fezte den 8. 3. M. Beaulieu der Gefahr aus, von der vereinigten Kraft 
desjelben angegriffen zu werden. Gr zog duber die Truppen des kaiſerlichen Au— 
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xiliar-⸗Korps (3000 Mann) an ſich, überſchritt am 2. Mai den Po bei Valenza, 
und bejezte mit jeinen Vortruppen die Strefe zwifchen der Selina bi8 an die 
Dlona, während die Hauptmadt bei Kumello, Ottabiano und Sommo zur Unter« 
flüzung dieſes Kordons bereit fand. 

Indeffen erhielt Beaulieu ſchon am 4. Mai verläflihe Nachrichten, daß 
ein großer Theil des feindlihen Heeres gegen Piacenza ziehe. Da nun diefe Bes 
wegung nit nur den linken Flügel der öfterreihifhen Stellung völlig zu ums 
faffen drohte, fondern au die Verbindung mit den inneren Provinzen der Mo— 
narchie gefährdete, fo beſchloß F. 3. M. Beaulieu, ih hinter den Ticino zurüf« 
zujiehen. Gr entjendete den ©eneralen Liptay noh am 4. mit feinem Korps 
(4000 Mann Infanterie, 1000 Reiter) über Pavia und Belgiojofo an den uns 
tern Po, und übertrug ihm die Bewahung dieſes Fluffes zwiſchem dem Lambro 
und der Adda. F. M. 2. Eolli wurde mit 4 Bat. und 2 Esk. nah Buffalora 
beordert, um von dort daß linfe Ufer des Ticino zu jichern. 

Beaulieu felbft brad am 7. mit der Hauptfolonne nah Pavia auf; ließ 
dort zur Rettung der Hauptmagazine einen beträdtlihen Theil derjelben (Feld— 
marfchall-Lieutenant Sebottendorf mit 6 Bat. und 6 Eskad.), und erreichte am 
nämlihen Tage mit 7 Bat. und 12 Esk. dad Lager bei Belgiojofo. 

Das öſterreichiſche Heer zählte zu Diefer Zeit, nah Abjchlag der Befazun- 
gen von Mantua und des Kaftelld von Mailand, 36 Bat., 43 Eskad. (20,600 
Mann Infanterie, 5400 Reiter) und führte 139 Gefhüze mit ih. Es war da— 
ber nur wenig fhwäcer, ald die am Po vereinigten fran‘öjifhen Diviionen 
(Serrurier, Augereau, Maſſena und la Harpe), die nad den erlittenen Berluften 
faum mehr ald 28,000 Dann betragen fonnten. 

Demungeadtet erlaubte ihnen gerade die Vereinigung ihrer Kräfte, an je— 
dem beliebigen Punkte mit großer Ueberlesenheit anzugreifen, da ſich Veaulieu, 
ber Alles defen wollte, durch die arge Zerftüfelung feiner Truppen außer Stand 
feste, irgend etwas zu defen. 

Bonaparte Tangte am 7. Mai um 9 Uhr Morgens mit 5000 Mann (10 
Grenadier-Bataillond und 1500 Weiter) bei Piacenza an, und ließ augenbliklich 
die leberfhiffung dieſer Truppen beginnen, zu weldher 500 Mann Infanterie 
oder 50 Weiter mit ihren Pferden auf der gewöhnlichen Fähre von Piacenza nur 
eine halbe Stunde benöthigten. 

General Liptay zog, wie erwähnt, am nämlichen Morgen mit 8 Bat. und 
8 Esk. am linken Bo-Ufer gegen Piacenza. Seine Borhut (2 Esf. Huſaren) 
traf in dem Augenblife bei Caſe roffe, gegenüber von Pincenza ein, ald der Bri— 
gade-General Lannes mit 900 Grenadieren aus den Schiffen flieg. Das heftige 
Gewehrfeuer der Gelandeten nötbigte die Hufaren, jih bis San Rocco zurüfs 
uzieben. 

* Die Franzoſen betrieben nun die Ueberſchiffung mit ſolchem Eifer, daß Ge— 
neral Liptay, als er im befchleunigten Marche fpät Nachmittags bei Guardas 
miglio (5 Miglien vom Po) anlangte, dort bereit8 eine ihm überlegene Wat 
aufgejtellt fand. 

Liptay griff gegen Abend die ihm gegenüberftehenden Abtheilungen mit Ent» 
fchloffenheit an, und drängte jie an den Fluß zurük. Uber die einbrehende Naht 
und die durch die unausgefezte Heberfhiffung fort und fort wachfende Zahl feiner 
Gegner nöthigten ihn, das Gefecht abzubrehen. 

Um jih den vom F. 3. M. Beaulieu erwarteten Verftärfungen zu nähern, 
zog er ih nun nach Fombio zurüf, und flellte jih dort fo gut auf, als es bie 
fehr dunkle Naht und der ungünftige Terrain erlaubten. 

Während fo die franzöjiihe Vorhut auf dem linfen Po-Ufer feiten Fuß 
faßte, hatte die Divijion la Harpe Piacenza erreicht und noch im Laufe biefes 
Tages ihre Ueberſchiffung vollendet. 
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Ihr folgten am 8. die Divijionen Maffena und Augereau. Die Erſtere 
fezte am nämlihen Tage bei Piacenza, die Leztere weiter oben bei Werate über 
den Fluß. 

Bonaparte, der mit Net vorausfeste, daß F. 3. M. Beaulieu mit allen 
feinen Truppen über Gafale Pufterlengo vordringen werde, um jih mit dem Ges 
neralen Liptay zu vereinigen, beſchloß diefen unverzüglich anzugreifen. 

Er ließ am 8. um 11 Ubr Bormittags die Stellung bei Bombio durch la 
Harpe refognogziren, und rüfte um 1 Uhr Nachmittags in 3 Kolonnen vor. 

Die 1. Kolonne (Brigade-Chef Lannes) erreichte nach einem heftigen Kampfe 
bie Straße nah Gafale, und befezte diefe. 

Die 2. Kolonne (Adjutant⸗General Lanuffe) wendete ſich redht3 gegen San 
Fiorano, um bie Straße von Codogno zu gewinnen, und griff Bombio von biefer 
Seite an, indeffen | 

die 3. Kolonne (General d’Allemagne mit ben Grenadieren) auf ber Straße 
von Guardamiglio gegen die Stellung der Defterreiher vorrüfte. 

Liptay vertbeidigte dieſe anfünglih mit Hartnäfigfeit, und trieb die bereits 
in Fombio eingedrungenen Feinde durch feine Hufaren wieder zum Dorfe hinaus, 
Da er aber dur Lannes bereit von dem öfterreihifchen Hauptheere abgefchnit« 
ten war, und bie Abſicht der feindlihen Kolonnen, die ihm einzuſchließen ftrebten, 
beutlih erfannte, fo hielt er ed an der Zeit, Fombio aufzugeben und über Co— 
dogno nah Pizzighetone abzuziehen. 

Er ließ nun durch die neapolitanifhe Neiterei die fhon über San Fiorano 
vorgedrungene 2. franzöſiſche Kolonne zurüfwerfen, hielt durch feine Nachhut (Hus 
faren) d’Allemagnes ungeftüm brängende Örenadiere in gehöriger Entfernung, und 
erreichte Godogno in guter Ordnung. 

Hier erhielt er dur den Hufaren-Major Zirkel die Nachricht, daß ber Weg 
nad Pizzighettone vom Feinde bereitd verlegt fei. Jede Minute Verzögerung 
mußte verderblih werden. Liptay brach daher unvermeilt von Codogno auf; warf, 
was jih ihm von feindlihen Truppen in den Weg ftellte, über den Haufen, öff« 
nete jih bie Straße nah Malleo, und erreichte gegen Abend glüflih Pizzighet- 
tone, noch vor der Grenabierfolonne des Generalen d'Allemagne, die in einiger 
Entfernung rechts von ihm dahin eilte. 

General Liptay ließ fofort die Wälle der am rechten Adda-Ufer liegenden 
Vorftadt Gera d'Adda mit Infanterie und Gefchüz bejezen, während die Neiterei 
auf das linfe Ufer abzog. 

Die franzöjifhen Kolonnen nahten jih der Feſtung bis auf Kanonenſchuß⸗ 
weite, wurden aber mit einem fo wirfjamen Kartätfchenfeuer empfangen, daß jie 
jih nah einem bedeutenden Verlufte wieder bis hinter Malleo zurüfziehen mußten. 

Liptay's Korps hatte an diefen beiden Tagen an Todten, Vermundeten und 
Vermißten 10 Offiziere, 558 Mann und 79 Pferde verloren. 8 Bataillons 
(Thurn, Nadasdy, Alvingy) waren bei Codogno abgefhnitten worden, fhlugen 
fih aber gegen Lodi durd. 

Bonaparte befezte Godogno mit der Divijion la Harpe, und bob badurd 
jede Verbindung zwifhen Beaulieu und Liptay auf. Wollte Jener diefe Ber: 
bindung wieder eröffnen, fo mußte Godogno genommen werden: ein Unternehmen, 
zu welden %. 3. M. Beaulieu entſchloſſen gewefen fein mag, welches er aber 
fhwerlid mit den wenigen Truppen (3 Bat. Infanterie uud 4000 Reiter), die 
ihm nad den Testen, in allen Richtungen angeordneten Entfendungen zur unmit« 
telbaren Verfügung übrig blieben, mit Erfolg zu Gnde gebracht hätte. 

Schubirz's planlofer und matt ausgeführter Ueberfall von Codogno (f. d.) 
mißlang. (..Y) 

Fonteuoy, kleines Dorf unweit der Schelde, im Bezirk Tournay der 
belgifchen Provinz Hennegau. 
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Schlacht am 11. Mai 1745. 

Kaiſer Karl VII. flarb am 20. Jaͤnner 1745. Sein Sohn, der Churfürſt 
Marmilian Joſeph, ſah ſich durch bie öſterreichiſchen Heere unter den F. Z. M. 
Br. Thüngen und Bathiany genöthigt, nach Augsburg zu flüchten, und erkannte 
endlich durch den am 22. April 1745 zu Füſſen geſchloſſenen Frieden die prag« 
matifhe Sanfzion und fomit Maria Therejiend volles Recht, auf das väterliche Erbe. 

Obgleich durch Diefen Frieden jeder fernere Vorwand zum Kriege gegen Defter- 
reih unbaltbar geworden war, fo beſchloß doch der König von Frankreich, Lud— 
wig XV,, feine Pläne nicht aufzugeben ‚und dur die Eroberung der Niederlanden 
und ihre Vereinigung mit Frankreich jene Abit zu erreihen, die ihn eigentlich 
zum Bündniffe gegen Maria Thereſia bewogen hatte, 

Er beftimmte zu diefer Unternehmung gegen 100,000 Mann (104 Bat. und 
168 Schwadronen) mit 100 #eld- und 146 Delagerungsgefchüzen. Obſchon der 
König ben Feldzug perfönlid mitmachen wollte, fo übertrug er doch die Leitung 
dieſer anfehnlihen Streitmadht dem berühmten DMarfhall von Sachſen, in deſſen 
Kriegserfahrung er unbedingte® Vertrauen fezte. 

Der Marfhall Hatte die Belagerung von Tournoy (Doornif, f. d.), einer 
ber ſtärkſten flandrifhen Feſtungen, befchloffen. Es gelang ihm, durch eine Des 
monflrazion gegen Mond, die Aufmerkſamkeit feiner Gegner dahin abzulenfen, 
während beträhtlihe Kolonnen von Warneton und Maubeuge gegen Tournay 
aufbrahen und diefe Feſtung am 25. April auf beiden Ufern der Schelde ein» 
ſchloſſen. 

Das Heer der Verbündeten beſtand nur aus ungefähr 50,000 Mann (48 
Bat. und 90 Schwadronen, unter welchen bloß 8 öfterreihifhe), die ſich auf 
die Nachricht von Tournay's Einfhliefung bei Brüſſel fammelten. 

Waren die Branzofen ihren Gegnern fhon numerifh bedeutend überlegen, 
fo mußte jih die Wahrfcheinlihkeit eines günftigen Erfolges durch das Talent 
ihres Anführerd und der Einheit feines Kommandos beinahe zur Gewißheit flei- 
gern, während der Befehlshaber der Verbündeten, ber tapfere Herzog von Cum— 
berland (zweiter Sohn des Königs von England), weder auf bie Ihatkraft des 
ihm als Kriegsrath zur Seite gegebenen öfterreihifhen FM. Grafen Königsegg 
(ein mehr als 70jähriger durch Gicht gelähmter reis), noch auf den unbedingten 
Gehorfan der vom Bürften von Waldeck befehligten Holländer rehnen fonnte. 

Die Verbündeten brahen am 3. Mai von Brüſſel auf, rüften in Fleinen 
Märfhen auf der Hauptfirafe bis Leuze, von wo jie jih gegen die obere Schelde 
wenbeten, am 9. Maubray erreihten und nunmehr nur noch 27/, Stunden von 
Tournay entfernt, ein Lager bezogen, 

Der Marihall von Sahfen hatte vorausgefehen, daß die Verbündeten bie 
Feſtung durh eine Schlaht zu entſezen ſuchen würden. Ihre Aufftellung bei 
Maubray bezeichnete ihm nun auch die Stelle, wo diefe gefihlagen werden follte. 
Es war dies der Raum zwiſchen Antoing und der Straße im Walde von Barry. 
Er konnte daher feine Stellung durch Verfhanzungen verftärfen und die nöthigen 
MWeifungen erıheilen. 

Der Marfhall ließ die Belagerung von Tournay dur den GL. Marquis 
Breze (27 Bat. und 17 Schwadronen) fortfezen und flellte das Heer in einem 
Bogen längs des Abhanges auf, der jih von Antoing über Fontenoy bis an bie 
Straße nah Leuze hinzieht. 

Sein rechter Flügel Ichnte ih daher an die Schelde und hielt Antoing mit 
5 Bat. und 6 Kanonen befezt. 

Zur Vertheidigung Fontenoy's (der vorfpringende Mittelpunft der Schladt- 
linie) wurden ebenfalld 5 Bat. und 8 Kanonen beflimmt und ihnen 3 andere 
Dat. zur Unterſtüzung zugemiefen, 

Den linken Flügel bildeten 12 Bat, (franzöjifhe und Schweizer - Garden, 
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dann die irländifche Brigade), bie von Fontenoy bis Gaurain in einer Linie 
aufgeftellt waren und zum Theil den verhauten Rand des von 2 Schüzen - Bat. 
vertheidigten Waldes von Barry vor fi hatten. Vor der Front diefer Linie 
lagen überdieß 2 Redouten, von welchen jede mit 4 Geſchüzen und 1 Bat. befezt war. 

Untoing und Bontenoyg wurden verfhanzt und der offene Raum zwifhen 
biefen beiden Dörfern von 3 Redouten, jener zwiſchen Fontenoy und der erften 
Nevoute des linken Flügeld von 12 in 3 Batterien aufgeführten Geſchüzen be» 
ftriden. 16 But. mit 8 Geſchüzen befezten die links von der Straße nad 
Zeuze liegenden Ortfchaften und Gehöfte Ramecroir, Rumignies, Bourquembray 
und Petit-Maraid, und jicherten fo den Finfen Flügel vor Umgehung, indejlen 
der G©.L. Graf Lömwendal mit 8 Bat. und 4 Meiter« Negimentern jih an ſie 
anfhloß und über den Monte de Trinite die Verbindung mit dem Belagerungs- 
korps unterhielt. 

Hinter dem Fußvolk der Mitte hielten 14 Reiter-Regimenter in 2 Treffen. 
Die Reſerve (26 Schwadronen) fland bei den Kalköfen an der Straße von Leuze. 

Gin ftarfer mit 11 Bat. befezter Brüfenkopf defte zwei bei Galonne gefhlagene 
Brüfen, und jicherte die Verbindung mit dem linken Schelde-lfer, von wo dad 
Feuer aus 16 ſchweren Geſchüzen den Angriff auf Altoing erſchweren follte. 

Die Stärke des aufden rechten Schelve-Ufer zur Schlacht bereiteten franzöſiſchen 
Heeres kann auf 46,000 Mann Infanterie und 16,000 Reiter angenommen werden. 
Ihm gegenüber lagerten die Verbündeten wie erwähnt bei Maubray, mit bei« 
läufig 35,000 Mann Fußvolk und 10,000 Reitern. 

Sie beihloffen in einem am 9. Abends abgehaltenen Kriegsrathe ihre 
Gegner am Morgen des 11. anzugreifen, und entjendeten zur Sicherung ihrer 
Bewegungen die Vorbut noh am 10. gegen Vezon, beffen jie fih nad einem 
leichten Gefechte bemächtigte. Wleichzeitig befezten 12 Schwadronen Holländer 
einen zwifchen Bourgeon und Veronne liegenden Hügel und führten 2 Batterien 
auf demfelben auf. | 

Diefe Gejchüze eröffneten am 11. um 6 Uhr Morgens den Kampf. Das 
Feuer wurde von ben franzöjifhen Batterien lebhaft erwidert und verbreitete ſich 
bald über dad ganze Schlachtfeld. Während deſſelben waren die Berbündeten in 
4 Kolonnen über Bezon binausgerüft und hatten ſich ungefähr 3000 Schritte 
von der franzöſiſchen Linie entwifelt. 

Die Engländer und Hannoveraner (26 Bat. und 42 Schwabronen) bildeten 
den rechten Flügel der Schladhtlinie und flirten ihr Fußvolk rechts auf ben 
Wald von Barry, den der öfterreihifhe F.M.!. Moltfe mit einigen ſchwachen 
Abtheilungen reinigen follte. Die Reiterei hielt in zwei Treffen hinter der Mitte 
der Infanterie. Die Holländer (22 Bat. und 48 Schwadronen) ſchloſſen ih mit 
ihrer Infanterie links an die beiden erften Treffen der Engländer an und reichten 
mit ihrer Reiterei bis uber Peronne hinaus. 

Die Geſchüze der Verbündeten waren vor der Front ihres erften Treffens 
vertheilt. 

Der Marſchall von Sachſen erfannte aus der Anordnung feiner Gegner, 
daß es jih bier um einen einfahen Rrontangriff handle. Er zog daher die links 
an der Straße nach Leuze und bei Numignıed aufgeftellten Truppen (24 Bat, 
Infanterie) wieder an jih und bildete aus ihnen ein zweited Treffen hinter den 
Garden und der irländifhen Brigade. 

Um 8 Uhr Morgens griffen die Verbündeten Fontenoy an, von deſſen Beſiz 
das Schikſal des Tages abhing. inige Hannoveraner Bat. drangen mutbig, 
ohngeachtet dem verherenden Feuer der Sranzofen, in dem Dorfe ein; allein die 
bolländifhe Sturmfolonne (12 Bat.) ,, die diefen Angriff links unterſtüzen ſollte, 
floh auf eine jhändlihe Weile großentheild bis hinter Bourgeon, und nur bie 
Garden und 3 Schweizer-Regimenter fonnten wieder gefammelt werden. Gbenfo 
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unterblieb der Angriff, ben der General Gronftroom mit 8 Bat. Holländer auf 
Antoing, und die zwifchen diefem Drte und Fontenoy liegenden Redouten aud« 
zuführen beauftragt war. 

Die tapferen Hannoveraner, die fo ohne Unterftügung blieben, und überdies 
den mit einer 6 Schub hohen Mauer umgebenen und ftarf verfchanzten Kirchhof 
in Bontenoy nicht erflürmen fonnten, ſahen jih endlich genöthigt, wieder zurüfs 
zuweichen, 

Gin zweiter Sturm, den Fürft Waldel gegen Fontenoy, und General 
Gronftroom gegen Antoing mit den bolländifhen Truppen unternahmen, mißlang 
gänzlid. Diefe, meift Söldlinge aus allen Nazionen, waren nit mehr im Er» 
trag des feindlichen Geſchüzes vorzubringen. 

Während diefes Fraftlofen Verſuches hatte jih der Herzog von Gumberland 
mit feinen Engländern und Hannoveranern dem Abhange zwiſchen Fentenoy und 
der erften linken Redoute genäbert, und unterhielt ein lebhaftes Gejchüzfeuer. 
Als er aber den Angriff auf Bontenoy abgejhlagen ſah, entihloß er fih, Die 
Mitte der feindlichen Schladhtlinie zu durchbrechen. 

Die franzöftfhen und Schweizer Garden waren bis an den Höhenrand vor: 
gerüft, und empfingen nun die anrüfenden Engländer und Hannoveraner mit einer 
Gemwehrfalve, die von diefen jo wirffam erwiedert wurde, daß die Garden nach allen 
Richtungen zerftäubten. 

Der Herzog von Gumberland rüfte jezt über den Abhang vor. Da aber wes 
ber Fontenoy, noch die linfs liegende NMedoute genommen waren, fo mußten die 
Flügel feiner beiden Treffen abbreden, um dadurch aus dem wirkſamen Flanken— 
feuer der erwähnten VBerfchanzungen zu fommen. 

Durch dieje nothwendige Bewegung entfland nun die berühmte Kolonne von 
Bontenoy, eine galgenförmige Doppelktolonne , deren Spize 3 englifhe Bataillone 
bildeten, die ihre Geſchüze durch die Mannfchaft ziehen ließen. 

Der Herzog von Gumberland drang mit diefer Kolonne unaufhaltfam weiter, 
warf das zweite Treffen des franzöjifchen Fußvolkes über den Haufen, und wies die 
Angriffe der feindlihen Neiterei, die jih jezt regimenterweis auf die Kolonne ſtürzte, 
durch fein Feuer zurüf. Die tapferjten NReiter-Negimenter (Garde du Eorps, Gens 
darmen, Örenadier a heval u. a. m.) fuchten vergebens im die Glieder dieſes furdt- 
baren Keiles einzubringen ; ſie wurden auseinander gejprengt, und bald war die 
ganze Gegend mit Flüchtigen bedeft. 

Sp waren dieje 12 bis 13,000 Engländer und Hannoveraner weit über Bons 
tenoy und die Medoute bis in die Mitte des franzöfifihen Heered vorgedrungen, das 
fh in voller Auflöfung befand. Der Marfhall von Sachfen glaubte die Schlacht 
verloren, und traf bereitd Unftalten zur Sicherung feines Rüfzuges. Gewiß würde 
ber Tag au anders geendet haben, wenn die Holländer die Anftrengungen ihrer 
tapferen Verbündeten unterjtüzt, oder dieje jelbft einen Theil ihrer Kräfte zur Er— 
flürmung von Fontenoy und der ihnen fo hinderlichen Redoute verwendet hätten. 

Es war Vittag vorüber, Der Herzog von Gumberland hatte ih ſchon über 
2 Stunden in feiner Stellung behauptet. Aber die Flanken feiner Kolonne hatten 
durch dad Feuer von Kontenoy und der Nedoute bedeutend gelitten; die Mannſchaft 
war vom langen Kampfe erſchöpft. 

In diefem Augenblife führte der Marfchall von Sachſen 6 Gefhüze genen die 
Front der Engländer; ©. L. Löwendal fiel mit der irländiſchen Brigade und 2 Re» 
gimentern die rechte Blanfe, die Negimenter du Roy, la Eouronne und Aubeterre 
die linke Blanfe der Kolonne an. Diefem Beifpiele folgten einzelne Abtheilungen 
ber flüchtigen Neiterei, die nun ordnungslos auf die Glieder der Engläuder und 
Hannoveraner eindrangen. 

Dieje wurden zwar erſchüttert, aber nicht getrennt. Die Kolonne wich unter 
fortwährender Vertheitigung langfam zwüf, und erreichte ihre frühere Aufftellung. 
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Um 3 Uhr Nachmittags traten bie Verbündeten ihren Rükzug nah Maubray 
an, von wo ſie noch in der Nacht ihren Marſch nah Ath fortfezten. 

Der Feind folgte diefer rüfgängigen Bewegung nur auf eine kurze Streke. 

Nach den vorliegenden dienſtlichen Gingaben verloren die Verbündeten 2605 
Mann an Todten, 4176 Mann an Berwundeten und Vermißten, und 20 meift hol« 
ländifhe Geſchüze, die auf dem Schlachtfelde zurüfblieben. Die engliihen Generale 
Gourbel, Ligonier, Bonfomby wurden getödtet; der öfterreihifhe General Forgatſch 
und mehrere englifche verwundet. Bon den Holländern blieb der Brigadier Baron 
Salis, der Brigadier von Eſſeren wurde verwundet. 

Die Franzoſen gaben ihren Verluft offenbar zu gering auf 4000 Todte und 
Dermundete an. Todt blieben der ©, 2. Duc de Grammont (f. Dettingen) und 
der Marehal de Gamp du Brocard. Unter den Verwundeten befanden jih außer 
dem ©. 2. Marquis de Luteaur, dem Marechal de Camp Chevalier de Saummery, 
die beide an ihren Wunden ftarben, noch mehrere Generale, viele Oberfte und 
Stabsoffiziere. 

Die ſchmachvolle Beigheit der Holländifchen Truppen und die unbegreifliche 
Unthätigkeit der zahlreichen Neiterei, die fortwährend auf 1500 Schritt Entfer- 
nung rifwärts hielt, und dennoch dur das Geſchüzfeuer von Fontenoy und ber 
Redoute hart mitgenommen wurde, — haben wohl das Meifte zum Berlufte der 
Schlacht beigetragen; indeffen zeigen fhon die erften Anordnungen zu dem Ges 
fehte von einer unridhtigen Auffaffung der Rage; fo wie es unverftändlih bleibt, 
warum die Verbündeten nicht einen ernften Angriff auf das Gehölz von Barry 
unternahmen, welches die Branzofen fonderbarer Weiſe nicht an feinem vorderen, 
fondern an feinem hinteren Saume mit Verhauen verftärft hatten. (.. y.) 

Forciren: mit Gewalt durchſezen, z. B. einen Vaß, einen Flußübergang 
forgiren. — Borgirte Märſche, angeſtrengte Märſche, Gewaltmärſche, Eilmär— 
ſche, welche ſtatt den üblichen 6 bi8 7 Stunden des Tages, 10 bis 12, oder 
aud in dringenden Fällen noch mehr betragen, und wobei den Truppen, wenn 
fie niht auf Wagen trandportirt werden, nur fo viel Ruhe gegönnt wird, als 
zum Abkochen nothwendig ift. 

Forgäes ;u Ghymes und Gäcs (Simon I., Freiherr), aus einer 
alten ungarifhen Familie, deren Urfprung ih in die Zeiten Stefan des Heiligen 
verliert, einer ber tapferften und gefeierteften ungarifhen Kriegähelden, war um 
das Fahr 1530 geboren. Die erfte Brobe feined Muthes Tegte er 1551 bei Be— 
flürmung der von ben Türfen befe;ten Feftung Lippa ab, mobei er ſchwer vermundet 
wurde. In einem Treffen wider die Türfen bei Temesvar 1555 kämpfte er aber- 
mals jehr tapfer, wurde aber umrungen und gerieth, mit mehreren Wunden bedeft, 
in die Gefangenfhaft; ein Türke, welder ehemals als Sklave feines Vaters, von 
demfelben gut behandelt und in Freiheit gefezt worden war, erfannte den Verwun—⸗ 
beten, rettete ihm das Leben, und erlegte felbit das Löfegeld für ihn, was Simon 
ihm reihlih vergalt. — 1556 madhte er an der Seite ded Hauptmannd der Berg- 
ſtädte, Wolfgang Buchheim, mit vielem Ruhme die Züge gegen die Rebellen mit, 
und wurde jodann Kommandant zu Großwardein, 1564 Feitungsfommendant zu 
Erlau und fommandirender General in Ungarn diesfeits der Donau, als welder er 
den Türfen vielen Schaden zufügte. In den folgenden Jahren ftritt er, vereint 
mit dem berühmten Lazarus Shwendi und Melchior Balaffa, mit dem glüflihiten 
Erfolge gegen die Ottomanen, und zeichnete jih 1594 bei der Belagerung der Fe— 
ftung Hatvan rühmlichſt aus, indem er mit einer weit geringeren Truppenzahl das 
10,000 Mann ftarfe Heer des Paſcha von Ofen, welches zum Erfaz herbeieilte, bei 
ben Dorfe Tura muthvoll angriff, und mit einem Verlufte von 3500 Todten gänz- 
lid in die Flucht jagte, indeß er felbit nur 100 Mann verlor. Gr ftarb, von feis 
nem Fürften und Vaterland Hoch geehrt und belohnt, am 24. September 1598 zu 
Hertnek in der Sarofer Geſpanſchaft. 
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2) Sigismund II., Freiherr, geboren 1565, zeichnete ſich gegen die Tür— 
fen 1593 in der Schladt Hei Stuhlmweißenburg und 1595 bei Eroberung der Fe— 
ftung Gran, dann 1611 als k. Heerführer gegen den Fürſten von Siebenbürgen, 
Baͤthory, durch Tapferfeit aus. 1618 zum Palatin ernannt, leiftete er 1619 und 
1620 gemeinfhaftlih mit dem Ff. Beldmarfhall Graf von Boucqoy weſentliche 
Dierfte im Kriege gegen den Bürften Bethlen Gabor; er ftarb am 30. Juni 1621. 
Sein Sohn: 

3) Adam J. F. M. L., geboren 1601, murde zur Belohnung feiner man» 
nigfaltigen ausgezeichneten Kriegsdienfte am 12. Mai 1640 vom Kaifer Ferdi— 
nand I. fammt feinem Bruder Johann Sigismund und ihrer beiderfeitigen Nas 
fommenichaft in den Grafenftand erhoben, und war 1661 F. M. L. und Komman- 
dant zu Szetfeny, bei Ausbruch des Türfenkrieges 1663 aber Kommandant der 
Feftung Neuhäuſel. Als das Korps des Ali Baffa bei Gran über die Donau 
fezte, wollte F. die vermeintlich ſchwache Abtheilung bei Parfan aufreiben, und eilte 
mit dem größten Theile der Beſazung in Gilmärjhen dahin. Am 7. Auguft er» 
folgte der Angriff; der Gegner war jedoch nicht nur überlegen, fondern auch vor« 
bereitet, und fo verunglüfte diefe Erpedizion, die eben fo übel begründet als auss 
geführt wurde, gänzlid. Nur mit wenigen Meitern rettete ih F. nah Neuhäufel, 
alles Uebrige war verloren und an Fußvolk allein 1200 Mann todt geblieben oder 
gefangen. Neubäufel (f.d.) vertheidigte nun F. durch 43 Tage auf das Rühm— 
lihfte, mußte jedoch endlih, da die Befazung ſich empörte, Fapituliren, und erhielt 
die ehrenvollften Bedingungen. Dieje beiven Vorgänge verfehlten nit, die Bes 
fhuldigung hervorzurufen, daß F. abjichtli die vielen in dem Treffen gebliebenen 
Adeligen geopfert habe, ja man ging in der Anklage fo weit, daß man ihn der Bes 
ftehung zeihte, indem es hieß, er habe um 600,000 Dukaten Neuhäufel dem 
Feinde überliefert. Die wider ihn verhängte Unterfuhung forah ihn nah Jahres—⸗ 
frift frei von jeder Schuld, weil einesiheild die Widerfpenftigfeit der Befazung, 
anderfeits der Mangel an Munizion eine längere Vertheidigung des Plazed unmög» 
lih machte, und F. wurde blos vom Hofe und der Reſidenz verwiefen. Er quits 
tirte jedoch die Militärdienfte und zog ſich auf feine Beſizungen zurüt, wo er zu 
Raika im Wieſelburger Komitate im Jahre 1681 ſtarb. 

4) Ignaz, Graf, F. Z. M., zu Ragendorf in Ungarn am 21. Juli 1702 
geboren, trat im 25. Lebensjahre in Kriegsdienſte und brachte es durch eigenes 
Verdienſt bald zum Oberſtlieutenant. Bel Beginn des öſterreichiſchen Gufzeijiond« 
frieges errichtete er 1741 ein Regiment zu Buß, das gegenwärtige 32., wurde 
Oberfl-Rommandant und Inhaber: desfelben, und entwifelte in jener Epoche in 
Deutfchland große Umſicht und Tapferkeit; fo bei der Belagerung von Ingolftadt 
1743, bei der Eroberung von Lautırburg und beim Angriff auf Weißenburg 17445 
in ber lezteren Stadt blieb F. mit einem Bataillon feines Regiments ald Befazung, 
wurde bald darauf von der franzöjifhen Hauptarmee unter Goigny eingefchloffen, 
und mußte jih nach einer muthvollen Vertheidigung gefangen ergeben. Im Okto— 
ber 1745 zum ©. M. vorgerüft, ftand F. bei Beginn des jiebenjährigen Krieges 
als Brigadier bei der Armee, rüktk am 17. Jänner 1757 zum F. M. X, vor und 
entwifelte im Laufe jener Epoche bei manden Gelegenheiten ven ihn Earakterijirens 
den Muth, fo im Treffen am Holzberge u. dgl. Nah dem Hubertöburger Frieden 
wurde er 1768 8. 3. M. und flarb im 72, Lebensjahre am 2. April 1772. 

(Lr. Hd.) 

Form: ift jene Vorrihtung, in welcher ein Körper feine Geftalt erhält, 
und welche angefertigt wird, um Geſchüze und überhaupt jene Gegenftände zu 
gießen, welche auf diefe Art entſtehen. (S. Guß der Geſchüze) 

Formenlehre ift die Anjhauungslehre der Form und ihrer Verbältniſſe. 
Eie lehrt die Form und Geftalt der Dinge gehörig anfhauen und auffaifen, benen- 
nen, nahbilden, und in Verbindung mit der Zeichenkunſt aus gegebenen Bunften, 
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Linien und Winkeln Fiquren zu vergleichen und zu meſſen. Sie iſt die Vorberei— 
tung zur Geometrie, und bat als ſolche zwar einen geringern wiſſenſchafilichen, 
wohl aber einen großen pädagogifhen Werth; fie übt das Augenmaß, gewöhnt an 
NRegelmäßigfeit und Ordnung, und übt den Schönheitsiinn, ſie fezt in den Stand, 
jih über Form, Lage und Beſchaffenheit der umgebenden Dinge richtig auszudrüken, 
und ſchärft bei rihtiger Behandlung aud die Denfkraft (Münd) Man foll daher 
die Formenlehre felbit jenen Menihen beibringen, welche nicht berufen jind, böber 
in die Geometrie einzudringen. Der Soldat hat in jeder Gelegenheit nothwendig, 
die Verhältnifie der Form richtig zu beurtheilen ; fein ganzes Ererzieren, die Wir- 
fung und Tragfähigkeit feiner Beuermaffe beruhen auf Berechnungen der Formen— 
und Größenlehre, daher ie in den Unteroffiziers- und Mannſchaftsſchulen zwek— 
mäßig vorgetragen werben fol. Man beobahte dabei nur, daß man aus diefer 
Lehre Feine Vorlefung, wie z. B. der Kriegsartifel, made, fondern aus dem Geiite 
der Schüler einen Saz und eine Kolgerung nad) der andern felbftthätig entmifle. (Ln.) 

Formiren: 1. im taftifhen Sinne eine Truppe in verfchiedene Formen 
umbilden, oder einer aufgeftellten Truppe durch eine zufammengefezte Bewegung 
eine andere Geftalt geben ; fo formirt man aus ber Linie eine Kolonne oder ein 
Garre. 2. Aus mehreren Eleineren Truppenabtheilungen einen größeren Truppen» 
förper zufammenftellen, aus einzelnen Kompagnien ein Bataillon u. dgl. 3. 
Truppen ihrer feftgefezten Stärfe zuführen, auf ben vorgefchriebenen Stand bringen. 

Forft, ſ. Wald. | 

Fortififazion oder Befeſtigung, Feſtungswerk, Feflungsbau, auch Be— 
feſtigungskunſt; ſ. den leztgenannten Artikel. 

Fortification moderne, oder die neuere franzöfifhe Be— 
feftigungd-Manier, bat zu ihren unteriheidenden Merkmalen: Bollwerks— 
winfel von 90 Graben, und ſenkrecht auf die Vertbeidigungslinie ftebende Flanken. 
Der Begründer diefer Schule war Pagan, welcher Vauban folgte, die Cormontaigne 
verbefierte, und burh die Schule von Meziered vollftändig audgebildet wurde. 
Die neueften franzöfifhen Befefligungsformen wurden durch Chou- 
mara und Haro begründet. Beide gehen von ‚der Baftionsbefeftigung aus, wobei 
Grfterer die Unabhängigkeit der Bruftmehren und Eskarpen, und fein inneres, im 
Hauptgraben Tiegendes Glacid, ald Neuerung aufitellte. Haxo bat (nah dem 
‚ Beifpiele Virgin's) durch Abſonderung und Zerflüdlung der Werke eine Ver- 
ftärfung des Umriffes zu erzielen verſucht. Die jinnreihe Ginrichtung feiner Holz— 
fafematten zur bombenjihern Unterbringung der Gefhüze verdient beſonders in 
Betracht gezogen zu werden. (W.) 

Fortififazionslehre ift der Unterricht in der Art und Weife der Fortifi« 
fazionen. Gr zerfällt, wie jeder Unterricht, in den theoretifchen und ypraftifchen. 
Grfterer zeigt die Anlage, die Orundfäze und Regeln der Bortififazion im Allges 
meinen, lezterer den Bau und die Anwendung. Der Unterricht in der Fortifikazion 
richtet jih nad dem Berufe des Soldaten. Der Ingenieur muß die ganze Aus— 
dehnung des Fortififagiondunterrihtes genau kennen, hbauptfählic aber liegt ihm 
ber Entwurf und die Ausführung derfelben ob. Die tehnifhen Korps betrifft der 
Bau und die praftifhen Verrichtungen; der Artillerift und Infanterift haben den 
Angriff und die Vertbeidigung zur Aufgabe, dagegen wird der Kavallerift ji mit 
einer allgemeinen Heberjiht begnügen können. Die Fortififazionslehre nad den Er» 
forderniffen der Schüler einzurichten, und jedem fo viel vorzutragen, als er in 
feinem fünftigen Berufe benöthigt, iſt eine eigene Kunſt, die oft vergriffen wird. 
Man abftrahirt davon, daß jeder Schüler in einer Lieblingswiſſenſchaft, jo viel er 
will, eindringen kann; doc dies wird dem eigenen Fleiße und der Gelbftbildung 
überlaffen. Die Bildung für einen ausſchließlichen Stand muß ihren Unterricht in 
jeder Gelegenheit nad dem Erfordernif in Inhalt und Umfang befhränfen. (Ln.) 

Forts oder detahirte Werke (forts) jind entweder felpfiitändige Be» 
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flungen von weniger ald 5 Fronten (f. Beftungen), und dienen zur Behauptung 
einzelner PBoften, zu Paßſperrungen, zur Verjiherun von wichtigen Dammfpizen 
und Schleußen, — oder jie gehören in die Klaſſe der vorgelegten Werfe, 
mo jie donn zur Bejezung bdominirender, außer die Umfafjung fallender Höhen, 
und anderer einer Beftung nachtheiliger, oder für diefelbe wichtiger Terrainftellen, 
errichtet werben. Da fie ſchon außer dem wirffamen Bereiche der Beftungs- 
Geſchüze liegen, fo mäſſen jie zu einem felbftftändigen, und ihrer Wictigfeit 
wegen zu einer hartnäfigen Vertheidigung eingerichtet werden. Ihres geringen 
innern Raumes wegen haben ſolche Forts mit einer hinlänglichen Anzahl komben» 
fiherer Kaſematten für die Vertheidiger, Gefhüge, Lebensmittel und Munizionen 
verjehen zu werden. Ihre Umfaffung hängt fowohl von der örtlichen Lage, 
wie auch von dem umgebenden Terrain ab, ed müſſen bei ihrer Anlage alle 
Grundfäze in Anwendung gebradht werden, welche, bei der Errihtung von Feſtun— 
gen überhaupt, maßgebend find, — und der Spielraum ift um fo größer, da den 
berrfhenden Umftänden nad aud der freisförmige Umriß angewendet werden kann; 
wie 3. B. bei mehreren Forts auf den Höhen von Gaina bei Verona. Landsberg, 
Herbort, Montalembert haben vorgeſchlagen: ganze Feſtungen aus lauter einzelnen 
Forts zu bilden; wobei aber entweder jedes einzelne Fort mit allen möglichen 
Bedürfniffen zu verſehen ift, da die Wahl des anzugreifenden dem Feinde über» 
lajien bleibt, oder derſelbe wird bie nicht fo vollfländig verforgten Forts um fo 
leichter überwältigen, wenn er einmal, dur Eroberung von einem, in das 
Innere einer ſolchen Feſtung eingedrungen if. Choumara vergleicht ſolche Fe- 
ftuugen mit Pläzen, an melden eben jo viele 500 bis 800 Schritt lange Bre— 
fhen von dem Verfertiger felbft erzeugt wurden, ald Zwifchenräume der Forts 
vorhanden jind ; — und zieht aus dem Umflande, daß bei nefchloffenen Umf aſſun— 
gen erft nach langen blutigen Anftrengungen ein paar 50 bis 60 Schritt breite 
Breihen erzielt werden fönnen, einen für die Anwendbarkeit folder Beftungen 
nachtheiligen Schluß. 

In ungleich befferer Lage befinden jih die zur Bildung eine permanent 
befefligten Armeelagers (ſ. den Xrtifel Feflungen) angewendeten Forts, 
die in dem Noyau eine fefte Stüze finden. Hierbei ift noch die Streitfrage zu 
entfheiden, ob die feldverfhanzungsartigen Linien, melde die Zwiſchenräume 
der Forts abſchließen follen, bei einem gewaltfamen Angriff (Belagerung) genügen 
werden, — denn in unfern Ländern dürfte das Vorhandenſein derfelben jih wohl 
als unbedingte Nothwendigfeit darftellen, wo lange finftere Nächte, Nebel und 
dichtes Schneegeftöber ein unbemerktes Durchſchleichen des Feindes leicht machen. 
Uebrigend dürfte auch die freie Einfiht zu berüffihtigen fein, welche der Feind 
durh die Zmwifhenriume des Forts auf das dahinter befindliche Lager genıeft. 
Hierdurch wird er nicht allein von jeder Bewegung des Vertheidigere in Kenntniß 
gejezt, ſondern er könnte vielleicht fogar Maßregeln treffen, um dieſes Lager 
dauernd zu beunrubigen. Bekanntlich beträgt die Weite des Auslaufens gefchleus 
derter Grauaten aus 10pfd. Haubizen 2000 Schritt; bei 18» und 24pfd. Batterie— 
geihüzen Taufen die Kugeln auf 2600 und 3000 Schritt aus, — melde Ent— 
fernungen genügen dürften, um den Beind in die Lage zu verfezen, die Lagerſtelle 
des Vertheidigers nech zu erreihen, wenn er ih au, feiner Sicherheit wegen, 
600 Schritt von den Foris entfernt hielte. (Wr.) 

Fonrage: Butter für Pferde, ift reglementsmäfig ausgeſezt und befteht 
aus hartem (Haber) oder weihem Butter (Heu), auch aus grünem oder trofenen 
(f. Fouragirung). 

Fouragiren, Fonragirung: im weitern Sinne, bei Mangel an Ma— 
gazinen oder verhinderrem Nahjhube von Lebensmitteln, die bei dem Landmanne 
vorräthige oder in den Speichern hinterlegte Körnerfrucht, Mehl und Pferdefutter 
theilweife zum Gebraude der Truppen in Anjprud nehmen, — im engern Sinne 


448 Fouragiren, Fouragirung. 


wird aber nur bie Herbeifhaffung bes Pferdefutters durch die Mannfchaft felbft ver 
ftanden, welche entweder aus den Vorräthen der bewohnten Orte, oder von ben 
Aekern und Wieſen gefhieht, und dadurch in die trofene und die grüne Fou— 
rage unterjchieden wird. 

Bei jeder Art der F. ift e3 nothwendig, die Leiftungsfähigfeit des zu 
fouragirenden Ortes oder Bodens zu fennen. 

Für die trofene F. erhebt man in den Drtjchaften den Viehſtand derfelben. 
Beil die Ueberwinterung auf 5 Monate angenommen werden fann, muß der Bors 
rath 150 Mal fo viele Borzionen enthalten, als Stüfe Vieh vorbanden jind. 
Schlägt man die Zeit, während welcher die Uebermwinterung bercitd Statt fand, von 
obiger ab, ergidt jich der Reit des Vorrathes, von dem die Hälfte beanfprudht wers 
den könnte, — Handelt es jih um Körnerfrühte, muß der Bedarf des Ortes und 
die zur Ausfaat nothwendige Menge erhoben werden ; leztere von erfterem abgezo- 
gen, gibt den nöthigen Vorrath, was darüber ift, kann ohne mweiterd den Truppen 
zur Venüzung zugemwiefen werden. Bei diefer Art des 5. rechnet man in Defterreich 
im Allgemeinen: 

1 ungedrofhene Bruchtgarbe von 18 bis 20 Wr. Pfunden einer ganzen 
Pferde-Porzion, an Hafer und Heu, glei; 

1 geftrihener nied. öſterr. Mezen von Hafer, türfifhem Weizen und Wiken 
wird für aht — von Gerſte oder Linfen für gehn — von Korn für 
zwölf Pferdporzionen gerechnet. 

Für die grüne F. laffe man einen Raum von 5 Schritten im Gevierte (das 
iind 4 Quadratklafter) eined mittelmäßig gut bewachſenen Bodens abmähen, und 
wiege den Ertrag. (Bei fehr verfhiedenem Wuchfe müßte man das Mittel aus 
mehreren Stellen nehmen.) Im Durchſchnitte gibt ein Joh (1600 Quadratflafter) 
MWiefenland 20 Zentner Heu und 10 Zentner Grummet — (ein Joch Aferland 12 
Mezen Weizen oder Korn, und 18 Mezen Gerfte oder Hafer, wobei aber die grö« 
fere oder geringere Reife der Frucht zu berüfjihtigen ift). 

Auf eine Quadrat» Klafter gewöhnlichen Bodend rechnet man im Mai und 
Juni (weniger im Juli): 

Weisen oder Kom . . . 15 Pfund, 
Gerfte, Hafer, Or . . . 10 " 
zeifed Getreide - 2 2 20 


” 
reife Orak .:.. 2... 1 " 
gutes Heu .» .o 0 2.0. 5% 
gewöhnlihes Hu . . . . 3% m 
grünen Klee 2... 2... 14 — 
trofenen Klee 4Y, 


.. ” 

Nechnet man auf ein Pferd des Tages 40 Pfunde grünes Futter, kann für 
den vorhandenen Pferdeſtand der täglihe Bedarf; und weil zum Abmähen von I 
Joch Boden 50 Mann eine Stunde Zeit bedürfen, auch die Zahl der zu Verwen- 
denden Fourageure ermittelt werden. 

Zur grünen Bourage rechnet man Gras, Klee, Körnerfrüchte, auch Kartoffeln 
und Reis. 

Jeder F. muß eine Rekognoszirung (ſ. d.) vorausgehen, durch welche die Lei— 
flungsfähigfeit ermittelt, und nad dem berechneten Ertrage bie gehörige Eintheilung 
der Truppen und die Zumweifung der zu fouragirenden Orte oder Aeker und Wiefen 
vorgenommen wird. Dieſes ift die Aufgabe der Generalftabs-Offiziere. Zugleich 
wird ala Regel beitimmt, daß die dem Feinde zunächſt gelegenen Orte und Felder 
zuerft, und dann die immer näher gegen die eigene Stellung liegenden fouragirt 
werden. — Mehr als 1'/, bis 2 Meilen vom Lager entfernt, wird feine Bouragie 
rung unternommen, weil felbe eines Theils zu große Bedekung forderte, andern 
Theils die fouragirende Mannſchaft und die Pferde zu fehr anftrengt. Indem ein 
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Pferd auf 4 Tage 200 Pfunde grünes Futter bedarf, jo kann e8 höchſtens Die Fou- 
rage für 2 Pferde auf diefe Zeit fortbringen, daher zum Fortſchaffen des Fourage- 
Quantums wo möglih immer Wagen verwendet werden, wo dann 1 Pferd 800 
Pfunde führen kann. 

a) Trofene %. Die geeignetfte Zeit für diefe ift kurz nah dem Ginheim- 
fen der Früchte, weil alle Scheunen gefüllt, und die Leiſtungsfähigkeit am größten if. 

Der einem Drte zugewiefenen Truppe muß genau die Größe der F. angegeben 
werden, um nicht allein alle Anläjje zu Exzeifen, fondern auch alle ungebührlichen 
Forderungen bintanzubalten. 

Die zur 8. befehligte Truppe, angefommen vor dem ihr zugewiefenen Orte, 
theift ji in drei Theile, der eine umgibt den Ort mit einer Poftenkette, und ftellt 
an den die meifte Ueberjiht gewährenden Bunkten Avifopoften aus, — der zweite 
dient ala Rükhalt, — der dritte geht, mit Keinen und leeren Säfen verfehen, unter 
geböriger Beauflihtigung von Ober» und Unteroffizieren, zum Bouragiren in den 
Ort ſelbſt. Nah Umftänden werden diefen Bferde oder Wagen mitgegeben. — 
Das Zwefmäßigfte wäre jedenfalls, die Fouragirungsgegenftände dur die Bewoh— 
ner ſelbſt auf einen beftimmten Plaz außerhalb des Ortes bringen zu laffen; def» 
halt der die F. befehligende Offizier ih mit dem Ortövorfteher hierüber möglichit 
zu verftändigen fucht, bevor noch die Fourcgeure in den Ort geichift werden. Erſt 
wenn diejed nicht zu erlangen wäre, müßte die F. dur die Mannfchaft felbft ge» 
fheben, wozu diefe in die betreffenden Häufer vertheilt wird. Zum Binden der 
Garben oder Bünde werden die Leinen, zum Wegbringen der Körner die leeren 
Säke benüzt. Der Mannſchaft ift die größtmöglichfte Eile anzuempfebhlen, und darf 
fi felbe durch Nichts in ihrer Beſchäftigung ſtören laſſen. Es muß firengftens 
darauf gehalten werden, daß die Mannfchaft ich nicht zerftreue, weßhalb nicht blos 
die beigegebenen Ober» und Unteroffiziere die Häufer und Scheunen überwachen, 
fondern auch Patrouillen, die den Ort durdftreifen, das Wegfchleihen derfelben 
hindern, 

In der Mitte des Ortes, oder wenn wegen ber feindfeligen Stimmung der 
Bewohner diefes nicht rathſam wäre, zunächft eines rüfmärtigen Ausganges, wird 
der Plaz angewiefen, wo ein zu dieſem Zweke aufgeftellter Rükhalt das Fouragi— 
rungsquantum übernimmt. 

Wire eine Störung der F. durch den Feind zu beforgen, dürfte ed zwefmäßig 
fein, fobald eine Anzahl Pferde oder Wagen beladen ift, felbe unter angemejfener 
Begleitung (um auch allenfalliigen Angriffen von Bewohnern nahe liegender Orte 
widerfteben zu fönnen) in's Lager zu ſchiken. 

Im Lager mus jede Abtheilung das ihr vorgefhriebene Fouragirungsquantum 
abliefern, wornah von dem Geſammten die verjhiedenen Truppen erft ihren Bes 
darf faſſen (f. d.). 

In volfreihen Gegenden können oft mehrere Orte in Eine F. gejogen wer— 
den, doch geihieht dieſes nur, wenn fie nahe aneinander liegen; — bei größeren _ 
Entfernungen zwijchen felben iſt es rathſamer, lieber mehrmalen zu fouragiren, als 
ih zu fehr auszudehnen. 

b) Grüne F. Diefe wird immer ausgiebiger fein, je mehr die Feldfrüchte 
gereift jind, daber, wenn ed angeht, die reiffte Brucht zuerft fouragirt wird. 

Iſt die zu fouragirende Gegend refognodzirt (f. o.), wird felbe den betreffen« 
den Reiter-Regimentern und den Pferden der Artillerie, ded Fußvolks und andern 
Trains zugewiefen. 

Die Fourageure, mit Senjen, Siheln und Leinen verjeben, und vollkommen 
bewafſnet, werden regimenterweife unter einem Gtabsofjizier vereinigt, auf die 
beftimmten läge geführt, dort werden die Pferde gefovpelt auf den Wegen oder 
fonftigen freien Pläzen aufgeftellt (was eben fo mit dem beihabenvden Fuhrwerke 
geihieht). Aviſopeſten müſſen die vorwärts ftehende Bedekung beobachten. Durs 
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auf wird mit aller Eile die Frucht fo nahe als möglich an ber Erbe abgefchnit- 
ten, die Fouragirbünde verfertigt, und die Pferde oder Wagen beladen, 

Gleichzeitig mit der Reiterei fouragiren auch dad Fuhrwefen ter Artillerie 
und des Traing, wie die Pferbemwärter für die Zug, Pak- und Meitpferde des 
Supvolfs, brigaden« oder diviſionsweiſe unter eigenen Kommandanten gefammelt, 
und unter firenger Beaufjihtigung, meil hier leichter Unordnung einreifen kann. 
Diefen werden jebod die rükwärts gelegenen, dem feindlichen Angriffe weniger 
ausgeſezten Stellen zur F. augewieſen. 

Für die Reiter- und Artillerie-Beſpannungspferde muß vorzugsweiſe Hafer 
und Gerfte fouragirt werden; was über deren Bedarf davon noch zurüfbleibt, 
nebft Koru, Wiken und Klee, wird bann für die übrigen Pferde zugemwiefen, nie« 
mals dürfen jedoch Erbfen fouragirt werden. 

Die 8. muß, ohne jih von irgend einem Vorgange flören zu laſſen, ſchnell 
zu beenden gefucht werben; ſelbſt Plänfeleien bei ber Bedekung dürfen feinen 
Aufenthalt verurfadhen, denn das Einbringen ter %. bleibt die Hauptſache. 

Sobald eine Abtheilung mit der ihr aufgetragenen F. zu Ende gefommen 
ift, wirb felbe gefammelt und in das Lager zurüfgeführt, woſelbſt die Verthei— 
lung Statt findet. 

Dekung einer $. ift für deren Ausführbarfeit unumgänglich nothwendig. 
Sind große F. zu unternehmen, wird die Bedelung aus Fußvolk und Reiterei 
zufammengefezt, und berfelben Meitergefhüz beigegeben, — Nah Maß des zu 
defenden Terrainabjchnitte , der Nähe des Feindes, der gröfern oder geringern 
Mahrfcheinlichkeit eines Angriffes und der Ausdehnung der F. müffen auch die 
Sicherungdmaßregeln getroffen werden. Obiges beftimmt zugleih, ob die Bede— 
fung vor oder gleichzeitig mit den Fourageuren aufbricht, wie au, ob felbe mehr 
oder weniger vorgefhoben wird. Weiter ald eine Stunde über den 5.» Bezirf 
wird jedoch bie Bedekung nicht vorgefchift. 

Die Bedefung muß immer in größeren Mailen vereinigt bleiben ; ſie befezt 
die vertheidigungsfäbigen Punfte, mie die Dauptzugänge, beobachtet die Neben- 
verbindungen durch Aviſopoſten, und läßt dur fleine, nah allen Richtungen 
gehende Patrouillen den Feind unausgefezt überwachen, um jebe Bewegung des— 
felben fchneliftend zu entdefen. Auf die Sicherung ber Blanfen muß befondere 
Sorgfalt verwendet werden. Cine angemefjene NReferve zu einem Viertel oder 
Drittel der ganzen Truppenftärfe muß für eintretende Nothwendigfeit zur Unter: 
flüzung bereit gehalten werden. — Dem Fußvolke und der Artillerie werben na— 
türlih jene Punkte zur DVertheidigung zugewiefen, deren Beſiz zur Sicherung ber 
8. unbedingt nothwendig jind, während die Neiterei zum größeren Theile bei ber 
Neferve bleiben, und zu Flankenbewegungen gegen den Angreifer benüzt werden 
wird, Großen Vortheil wird es der Bedekung bringen, wenn jich felbe verbeft 
(f. decken) aufftellen oder Hinterhalte legen Tann, weil jie dadurch den Gegner 
zu mehr Borjiht, mithin auch zu Iangfamerem Vorgehen zwingt. Leitung ber 
Aufmerkfamkeit ded Feindes auf anbere Punkte durch Demonftrazionen (f. d.) in 
deſſen Flanken, bringt gleichfalls Zeitgewinn, und befördert fomit die Fouragirung. 

Sollte der Feind eine F. angreifen, fo muß die Bedekungstruppe auch, ohne 
zu zögern, das Gefecht annehmen und es mit Kraft unterhalten, um die F. nicht 
abbrechen zu müflen. 

Um den Nachtheil einer geftörten F. zu vermindern, ift es vortheilhaft, bie 
F. zu unternehmen, wenn im Lager noch wenigftend auf ein paar Tage ber But« 
terbedarf vorhanden ift. 

Angriff einer F. bezwekt hauptfächlic deren Unterbrehung, weßhalb 
vor Allem die Bebekungd » Truppe in ein flehendes Gefecht zu verwifeln gefucht 
werden muß, während deſſen einzelne Streifparteien, aus Reiterei mit Gefchüz 
beftebend, in ben Bouragirungsbezirf dringen und die Fourageurs verjagen; bei 
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gehöriger Stärke des Angreifers ift e8 auch möglich, zumeilen bie Fourage felbft 
zu erbenten. Wäre der Gegner wirklich fo unklug, nicht die gehörige Vorficht 
in ber Defung feiner F. anzuwenden, Eönnte vielleicht felbe durch einen rafchen, 
entſchloſſenen Weberfall (f. d.) geitört werden. (Bbb.) 

Fourier. Zur Zeit der deutfhen Landsfnechte Hatte jedes Fähnlein feinen 
eigenen Quartiermeifter, ben man zur Unterfheidung vom Regiments⸗Quartier⸗ 
meiſter Fourier nannte, eine Benennung, die von dem füddentfhen Worte: furiren, 
einfuriren, abgeleitet wurde, und den Begriff: einquartieren, mit Mannfchaft 
belegen, bezeichnet. 

Der Fourier hatte demnah die von dem Regiments » Duartiermeifter ans 
gewiefenen Orte oder Gebäude mit der Mannſchaft des Fähnleins zu belegen. 

Die Franzoſen, welche diefe Charge fomie deren Benennung Furir von den 
Deutfchen entlehnten, fehreiben leztere nad ihrer Ausſprache Fourier, ein Schreib» 
gebraud, ber in der Folge wieder von den Deutſchen angenommen worden ift. 

Die Fouriere der öſterreichiſchen Armee find fchon feit Tanger Zeit der an 
geführten Pfliht enthoben und werden jezt in den Rehnungsfanzeleien zur Mes 
vijion der von der Kompagnie abgelegten Rechnungen und zur Ausarbeitung aller 
auf die Defonomie ded Regiments ſich beziehender Akten verwendet. 

Sie werden in den Standesausweiſen beim Stabe aufgeführt und gehören 
zu den fogenannten Prima planisten (f. d.) 

Fourierſchüz. Zu Ausgang des Mittelalter8 nannte man diejenigen 
Soldaten, melde die Befehlshaber gegen perfönliche Beleidigungen Meuterifcher 
befhüzen, wohl auch im Gefechte an ihrer Seite kämpfen follten, Trabanten, 
Leibwähter oder Leibfhäzen. Bei den deutſchen Regimentern wurde 
die Zahl derfelben nah den Befehlähabergraden beflimmt. Zu Georg Frundsberg's 
Zeiten wurden einem Oberjten gewöhnlich 12, einem Oberftlieutenant 8 und einem 
Hauptmann 6 Trabanten oder Leibfhüzen vergütet; wer ihre Zahl vermehren wollte, 
erhielt dazu wohl Erlaubniß, aber feine weitere Vergütung. Als bei Einführung 
der ſtehenden Heere die Feuerwaffe allgemeiner wurde, behielten die Befehlähaber, 
weldhe der perſönlichen Befhüzung jezt zwar nicht mehr bedurften, doch aus herges 
brachter Gewohnheit immer noch ihre Leibfhüzen bei, welche mit zum Gtaate 
gehörten, und zur Berrihtung verfchiedener Privatdienfte, wie z. B. zu Aufwar⸗ 
tungen, Berfhifungen u. dgl. gebraucht , vorzugäweife aber dem Furir beigegeben 
wurden, um ihm bei der Regulirung ber Duartiere der Kompagnie, und indbefondere 
bei der Wahl derfelben für den Hauptmann und die Offiziere beizuftehen. So oft 
nun neue Quartiere oder Lagerpläze ausgeſucht werden follten, wurden die „‚Shü- 
zen zum Bourier’ heraudgerufen. Der Kürze halber wurde in der Folge 
ftatt „‚Shüzenzum Fourier“ nur Fourier-Schüzen gerufen, ein Name, ber 
für diejenigen Individuen, welche zu Privatdienftleiftungen bei den Stabsoffizieren 
und Hauptleuten verwendet werden, jezt ausfchließlih nur noch bei der öſterreichi— 
fhen Armee; und für jene Individuen, welche in Hinficht des Dienftes dem Fourier 
ald Kompagnie-Duartiermeifter bei Cinquartierungen behilflich find, noch in einigen 
Armeen üblid if. 

In den erften Jahren bed vorigen Jahrhunderts wurden die Fourierſchüzen 
als Novizen für Fünftige Unteroffiziere betradhtet. Das ſchon mehrmals erwähnte 
Infanterie-Reglement vom Jahre 1716 fpricht ſich im biefer Beziehung folgender 
Weiſe aus: 

„Zu Bourierfhüzen müſſen allezeit tauglihe und ausrichtfame Leute ge« 
nominen werben, die zur Abrichtung geſchikt find, und da jie allezeit zu Aufe 
wartungen gebraudt werben, fo fönnen ſie in der Folge die beften Unteroffiziere 
abgeben, um fo mehr, ald ber Hauptmann, in bdeffen Umgebung jie jich allezeit 
befinden, dur gute Zucht und Zurechtweiſung jle gehörig bilden fann Der 
Fourierfhüzendienft ift gleihfam ald Noviziat einer Unteroffizieröftelle, und dem 
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allgemeinen Herrendienfte erwächft Hieraus Fein geringer Nuzen, zumal wenn bie 
Fourierfhüzen von ihren Obern, unter beren Augen fie allezeit fteben, recht ab⸗ 
gehobelt werden. Es ift aber wohl zu verftehen, dag man ſie feinedwegs als 
Xeibeigene oder Sklaven traftiren, noch weniger durch allzufharfe Disciplin jie 
gar vom Negiment jage.“ 

Indejfen mögen die Hauptleute jener Zeit doch nur wenige brauchbare 
Unteroffiziere aus ihren Bourierfhüzen gehobelt haben, denn im Jahre 1726 wurde 
die Zahl der in jeder Kompagnie befindlihen Fourierfhüzen von 4 auf 2 herab⸗ 
gefezt, und diefe ausdrüflih zur Bedienung des Hauptmann beſtimmt. 

Gegenwärtig jind der Stabsoffi ler, dann Hauptleute und Rittmeiſter aller 
Waffengattungen mit Fourierſchüzen betheilt, die jle aus dem Zivilitande nehmen 
fönnen, aber dann ajjentiren lajfen müſſen. Wenn jie aber Leute aus dem Dienft - 
ftande zu nehmen wünſchen, fo jollen diefe halbinvalive fein, und der betreffende 
Staboffizier muß für den zum Fourierſchüzen überfezten Dann einen andern jtellen 
und dad Monturdgeld erlegen. Dagezen erhält jever Stabdoffizier, Hauptmann 
und NRittmeifter jährlihd 10 Gulden Montourögeld, mit welchen er volltändige 
Bekleidung des Bourierfhüzen zu beftreiten hat. Diefe erhalten die nämliche 
Löhnung, Zulagen und Beiträge, wie jeder andere Gemeine. (Hd.) 

Franc-Archers (Breifhüzen): das 1448 von Karl VII. von Franf- 
reich eingerichtete regelmäßige Fußvolk, welches theils mit Armbrüften, theild mit 
Bogen und Pfeilen bewaffnet war. Ihre Stärke belief ih auf 16,000 Mann 
welde in 4 General-Gapitanerien, unter 4 Oberften und 28 Hauptleuten, zerfielen. 
Unter der Regierung Ludwig XI. hörten jie wieder auf. (Val. Banden.) 

Freancavilla, Dorf im Val de Demona, 24 Meile weitlih von Taor« 
mina, unweit der Bereinigung der beiden Flüſſe Fiumara und Alcantara. 

Gefeht am 20. Juni 1719. 

Die Unterbandlungen, welche der Wiener Hof nah dem Abſchluſſe des Bar— 
rieren-Traktates (f. d.) mit dem Herzog von Savoyen anfnüpfte, um biefen zur 
Abtretung Siziliend zu bewegen, gaben dem ränfefüchtigen fpanifhen Minifter Kar» 
dinal Alberoni hinlängliden Grund, um feinen Herrn, König Philivp V., zu einem 
Angriffe auf diefe nur von 12 Kompagnien und 12 Bataillons beſezte Injel zu be— 
wegen, deffen Gelingen um fo wah-fcheinliher war, da einerjeitd Defterreichd 
Streitfräfte an den Grenzen der Türkei verſammelt ftanden, und anderfeitd die Be— 
wohner Siziliend ihre Sympathien für Spanien offen ausjpradpen. 

Die fpaniihe Floite landete anı 22. Auguft 1717 auf der Rhede von Ca» 
gliari. Der Vizekönig von Sardinien, Marquis de Rubbi, hatte faum 3000 Mann 
zur Berfügung und fonnte daher den Landungstruppen nur wenig Widerfland lei— 
ſten. Bis Ende Dftober hatten ih die Spanier ganz Sardiniens bemägtigt. 

Hätten jie jih von hier ohne Säumniß gegen Neapel oder Sizilien gewendet, 
fo würde ihr Unternehmen ohne Zweifel durch einen glei günftigen Erfolg gekrönt 
worden fein; da ber ſchlechte Zuftand der feiten Pläze und der Mangel an Truppen 
Feine ernfthafte Vertheidigung der Küſten dieger Länder erlaubte. Indeſſen erfhien 
erſt am 1. Juli 1718 die fpanifche Blotte in der Stärfe von 150 Segeln vor Ba«- 
lermo, und fezte am folgenden Tage bie Truppen bei Mondello und Ficarazza 
an’d Land. 

Kaiferl Karl VI. Hatte diefe unerwartet gegönnte Friſt thätigft bemüzt. Die 
zu London abgefhloffene Quadrupel⸗Allianz (ſ. d.) ſicherte ihm die Unterflüzung 
von Seite Englands, wihrend die über die Türfen erfochtenen Siege die Entjen- 
dung beträchtliher Truppen » Abtheilungen in das Lombardifhe und nah Neapel 
geitatteten. 

Gaeta, Pescara und Capua murden in Bertheidigungsftand gefezt, und ein 
mobiled Korps von 6000 Mann Infanterie und 2000 Pferden ausgerüftet, mit 
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welchem ber Vizefönig von Neapel, F. M. Graf Daun, einem Landungsverſuche 
ber Spanier begegnen follte. 

Diefe hatten mittlerweile eine fo günftige Aufnahme von der Bevölkerung Si—⸗ 
ziliens gefunden, daß ſich der Vizekönig diefer Infel, Graf Maffei, glüflih ſchäzen 
mußte, Balermo ungehindert verlafien zu können und Siracufa mit einigen hundert 
Reitern zu erreihen. Die favoyifhe Befazung des Eaftell a Mare bei Palermo er» 
gab jih nah einigen Tagen an bie fpanifhen Truppen, deren Befehlshaber Mar- 
quis de Lede von dem Volke zum Vizekönig ausgerufen, nun Unftalten traf, fi 
der wichtigften Bunfte der Juſel zu bemächtigen. 

Am 27. Juli fegelte eine Abtheilung der fpanifhen Wlotte durch ben Karo 
von Meflina und landete noh am nämlichen Tage bei Paradifo, einige Meilen von 
Meflina. Der Kommandant diefer Stadt (Marquis d'Adorni) zog ſich mit einem 
Theile ſeiner wenigen Mannſchaft in die Citadelle zurük, und beſezte mit dem 
Reſte derſelben das Fort St. BEER und die drei Bergſchloͤſſer Mattagriffon, 
Gaftellarzo und Gonzaga. 

Grit jezt dachte der Surieer Se, befien zmeibeutige Haltung bisher jeber 
fräftigeren Mafregel lähmend entgegengemirft hatte, auf eine ernftere Verbindung 
mit dem Kaifer, und obfchon das Verhältniß zwifchen beiden Höfen an aufrichtigem 
Verſtändniſſe nur menig oder nichtd gewann, fo zmang ſie doch die Nothwendigfeit 
zu einem wenigftens fcheinbaren gemeinfhaftliden Handeln, 

Adıniral Byngs war mit dem englifhen Geſchwader am 12. Juni von ben 
Küften Englands abgefegelt und erfhien am 1. Auguft vor Neapel. Seine Bemü— 
bungen, den Marquis de Lebe zur Räumung Siziliens zu bewegen, fheiterten. Er 
eilte daher der fpanifchen Blotte gegen Siracufa nad, ereilte jie am 6. Auguft bei 
Gapo Paſſaro, zerftreute die feindlihen Schiffe nah einem Tebhaften Gefechte, und 
vernichtete fie in den nächften Tagen theild an der Küfte von Aula, theils bei Malta, 

Ungeachtet dieſes ſchweren Verluftes fezte Marquis de Lede die Belagerung 
der Eitadelle von Meflina fort, nachdem fhon mit den erften Tagen des Auguft bie 
Bergfhlöffer gefallen waren. 

Nach Tangen, durd das Miftrauen des Turiner Hofes fortwährend unterbro- 
chenen Unterhandlungen gelang es endlich dem Marfhall Grafen Daun, bie Beſa— 
zung der GEitadelle mit Anfang September durch 2 Bataillone und 2 Grenwier 
Kompagnien öſterreichiſcher Truppen zu verſtärken: eine Maßregel, die den Fall 
dieſes wichtigen Poſtens zwar verzögerte, aber nicht verhindern konnte. 

Graf Maffei übergab ibn am 29. September gegen freien Abzug an bie Be» 
lagerer, die jih nad der Beſiznahme desſelben gegen Melazzo mendeten, wo Graf 
Daun im Laufe des Monates September ein Korps von 8000 Mann Infanterie und 
einigen hundert Pferden gefammelt hatte, welche durch die englifche Flotte theils 
von Reggio, theils von Genua überjchifft worden waren. 

Der Winter verſtrich ohne entſcheidende Greigniffe. Die Spanier belagerten 
Melazzo, welches bid zum 20. November von dem faiferl. ©. d. K. Grafen Garaffa, 
dann aber von dem Beldzeugmeifter Baron Zumjungen mit vieler Tapferkeit vertbeis 
digt wurde. — Beide Theile verftärften jich fortwährend, und Ende Jänner 1719 
‚ mögen bie Spanier ungefähr 36,000, die Defterreicher Hingegen nur 18,000 Mann 

ftark gemwefen fein. 

Diefes bedenkliche Mißverhältniß bewog den Wiener Hof zu größeren An» 
firengungen, und da gleichzeitig der definitive Abſchluß des Allianz-Traktated von 
Seite des Herzogs von Savoyen erfolgte, der durd diefen als König von Sardi- 
nien anerkannt wurbe, fo Fonnte man jene Truppen, bie bisher an beiden Ufern bes 
Po bei Novara und Alleffandria aufgeftellt waren, zu den Operazionen in Sizilien 
verwenden. 

Sie wurden dur den Kirchenſtaat und Manfrebonia nah Neapel beordert, 
und waren ſchon größtentheild am Orte ihrer Beflimmung verfammelt, als der neu 
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ernannte Obergeneral fämmtlicher faiferliden Truppen in Sizilien, der ©. d. K. 
Graf Mercy, am 20. April dort anlangte. 

Diefed Korps (11,000 Mann Infanterie und 2700 Pferde) wurde in Baja 
eingefchifft, ging am 22. Mai unter Segel, und erreihte am 26. die Höhe von 
Melazzo. 

Dem fpanifhen Befehlähaber waren inbeffen die Vorgänge in Neapel nicht 
unbefannt geblieben. Er mufte beforgen, dur eine feindlihe Landung bei Me— 
lazzo im Rüken angegriffen zu werden, und bereitete jih dur die Abfendung ſei— 
ner ſchweren Artillerie, der Bagage und Kranken nah Mejlina zum Rükzuge, deu 
er ungefäumt über Gaftro reale, Rodi und Moara gegen Brancavilla antrat, ald 
die Flotte im Angejihte Siziliend erfhien. 

Die öfterreihifhen Truppen wurden bei Patti ausgefhifft, und bezogen das 
Zager bei Limmeri, wo jie jih mit dem Korps des Feldzeugmeiſters Zumjungen 
(5000 Mann Infanterie und 1000 Pferde) vereinigten, während ücd die Blotte in 
dem Hafen ber nur 2 Stunden entfernten Stabt Melazzo vor Anfer legte, 

Dur vielfahe Hinderniffe aufgehalten, morunter die vorzüglichften: Mangel 
an Proviant und Irandportömitteln, brach Mercy erft am 17. Juni in 8 Kolon⸗ 
nen gegen Francavilla auf, und erreichte nach drei befchwerlichen Märfchen über die 
Gebirge die Höhe delle tre Fontane, auf welcher jich die Kolonnen wieder vereinigten. 

Don bier aus konnte das feindliche Lager vollkommen überfehen merden. 

Marquis de Lede hatte alle Zugänge diefer von Natur fehr feſten Stellung 
durch Schanzen verflärken, und diefe mit vielen ſchweren Geſchüzen verfehen laſſen. 
Es war daher eine gewagte Unternehmung, ihn bier mit einer faum gleich großen 
Streitmacht anzuareifen. 

Im Vertrauen auf. die Tapferkeit feiner Truppen befhloß inbeifen Mercy 
dennoch am nächſten Tage zu ſchlagen, und traf zu diefem Ende feine Anorönungen. 

Die Feldmarſchall⸗Lieutenants Serdfendorf.und Wallis follten die linke Flanke, 
Beldzeugmeifter Zumjungen im Thale die Mitte, die Beldmarfchallstieutenants Ed 
und Marquis Roma die rechte Blanfe ded Beindes angreifen, und Xeztere die be» 
herrſchenden Höhen des Alcantara » Thales zu gewinnen fuchen, um dadurch bie 
Spanier von Taormina abzujchneiden. 

Am Morgen des 20. rüften die öfterreihifhen Kolonnen zum Angriffe vor. 
Sedendorf fließ zuerft auf den Feind, welcher feine ganze Macht bei Francavilla ver- 
ſammelt, und auch die früher nah St. Aleſſio und Scaletta entfendeten Abtheiluns 
gen am ji gezogen hatte. Das Treffen murde bald allgemein. Beide Theile 
kämpften mit feltener Hartnäfigkeit und Ausdauer. 

Zumjungen griff die Spanier, vor derin Mitte ein gut befeftigtes Klofter 
lag, mit größtem Ungeſtüm an. Gin. Gleiches thaten Eck und Marquis Roma, 
welche die Fiumara überfchreiten mußten. 

Indeffen waren alle Bemühungen der Defterreicher vergebend. Die Spanier 
behaupteten ji in ihren Verfhanzungen, und Mercy, welder 3 Pferde unter dem 
Leibe verlor und felbit durch einen Flintenſchuß am Kopfe. verwundet wurde, fab ji 
in fpäter Nacht genöthigt, das Gefecht abzubrechen, und feine durch die glühende 
Dize des Tages und die ungeheuren Anftrengungen erfhöpften. Truppen auf die 
Höhen jenfeits ber Fiumara zurüfzuführen. Gr hatte zwar die Feinde: nicht gefchla- 
gen, aber doch deren Verbindung mit Taormina und Meffina gewonnen. 

Beide Theile mögen in diefem beißen Kampfe zufammen gegen 6000 Mann 
an Todteen und Berwundeten verlosen haben. 

Mercy ließ nun feinen Gegner in der Stellung bei Francavilla beobachten, 
und bemeifterte ji am 30. Juni Taormina's nad einem unbebeutenden Wider- 
ftande, Seine jih verfhlimmernde Kopfwunde zwang ihn jedod bald darauf, das 
Oberkommando dem Feldzeugmeifter Zumjungen zu übertragen, und jih nad Reg- 
gio überfchiffen zu. laſſen. 
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BZumjungen brach am 16. Juli von Schiſo und der Gegend von Francavilla 
auf, eröffnete ih dur bie Einnahme des Kaſtells St. Aleſſio den Küſtenweg nad) 
Meflina, und erreichte am 20. dieſe Stadt. 

Die Spanier blieben in ihrem Lager bei Francavilla und beynügten fi, dem 
Faiferlihen Heere Feine Abtheilungen, mehr zur Beobachtung als zur Verfolgung, 
nachzu ſenden. 

Die ferneren Ereigniſſe bis zum Abzuge der Spanier aus der Inſel — — 
dem Artikel „Sizilien“ nachzuſchlagen. (.. 

Francque (Emanuel Alexander, Freiherr), Oberſt und des Maria Sherer 
ſien-Ordens Ritter, im Jahre 1730 zu Mond geboren, erbleit im 20. Lebensjahre 
eine Fähnrichitelle bei Savoyen Dragoner und rüfte am 1. Mai 1756 zum Lieute- 
nant vor. Die Schlacht bei Kolin hat die Tapferkeit diefes Offizieres der Nachwelt 
aufbewahrt. Als das Regiment durch feine Standhaftigfeit ſaͤmmtliche Dffiziere 
entweder tobt oder bleflirt zählte, ftand F. in der Gefahr, abgefchnitten und gefan- 
gen zu werben. Dies zu verhindern, fezte er ſich an die Spize der kampffähigen 
Mannfhaft, drang mitten durch das feindliche Gefhüzfeuer, erflieg einen vom 
Feinde vertheidigten Ravin, umd eroberte die darauf gepflanzte Fahne und 2 Kano⸗ 
nen. Noh am 5. Auguft desjelben Jahres rüfte er zum Kapitänlieutenant bei 
O'Oonell Küraffier (jest Nr. 5) vor und erhielt das Thereſienkreuz. Mit nicht ger 
ringerem Muthe zeichnete er jich int weiteren Berlauf jened Krieges aus, und war 
am 5. November 1758 Major und Flügeladjutant des 5. M. Daun, welche Stel» 
lung er lange nah dem Hubertößurger Frieden bekleidete, und wurde 1766 in den Frei— 
berrnftand erhoben. Zum Oberftlieutenant vorgerüft, trat er am 20. September 
1785 mit OberftenesRarafter in die Penſton, und verfchied bald darauf (12. April 
1788) im 58. Lebensjahre. (Hd.) 

Frangipany (Ehriftof Graf), General, gehörte einer angefehenen ungari- 
fhen Familie, die ihren Urfprung aus den Zeiten der Römer ableitete, jedoch mit 
ber Hinrichtung ded Franz Frangipany, Markgraf im Küftenlande, der einer der 
Hauptglieder in der Verfhwörung wider Leopold I. gemwefen, im Jahre 1671 er- 
loſch. Ehriftof diente mit Auszeihnung in dem vaterländifhen Heere, deſſen Ober- 
befehlshaber er fpäter wurde. Als Feldherr des Kaiferd Marimilian I. befand er 
ch an der Spize der ungarifihen Hilftruppen in dem Kriege bed Kaiferd gegen 
Venedig, weldes 1509 Iſtrien überzog, und Trieft, Fiume und mehrere andere 
Pläze eroberte. Gleichen Muth und gleiche Erfahrung zeigte er bei dem Entfaze 
von Faiga gegen die Türken 1525. Wit Uebermadt belagerten diefe die von den 
Banen Gyelethfy und Johann Horvath von Szeplaf vertheidigte Feſtung. König 
Zudwig ll. von Ungarn hatte dem als Feldhetrn befannten Grafen F. die Leitung 
des Entſazes übertragen, und unter deſſen Befehle die Eroatifhen Bane Johann 
Garlovich, des Grafen Verwandten, und Franz Batthyany geftelt. Bon Dubicza 
aus brach das Heer %.'3, aus allen Bafallen Ungarnd, Dalmaziens und Kroa- 
ziens beftehend, 16,000 Mann ftarf, auf, und nah Sflündigem Gefechte auf den 
Königswieſen, nahdem die Türken vergeblich die ungarifhen Linien zu durchbre— 
chen verſucht Hatten, gelang es Petern Krujih, von einem Ausfalle der Befazung 
unterftügt, ih in die Stadt zu werfen. Mit aller Macht rüfteten jich die Tür- 
fen zu einem Haupttreffen am vierten Tage nah der Ankunft des Entſazheeres 
Tapferfeit und Entfchloffenheit ver Krieger, die Eluge Leitung und das ermuthi— 
gende Beifpiel des Oberfeldherrn verfhafften dem chriftlihen Heere einen voll- 
kommenen Sieg, für den ber König den Grafen mit Lob und Gefchenten, und 
mit Verleihung des Ehrentitels eines Beſchüzers feiner Königreihe Dalmazien, 
Stavonien und Kroazien, die Bane Carlovich und Batthyany, fo wie die übrigen 
Anführer mit Aemtern und Grundftüfen belohnte. Hatte aber Graf F. der fü» 
niglihen Sache unter Ludwig H. die erfpriehliäften Dienfte geleiftet, fo ſchloß er 
ſich doch, als Staats⸗ und GErbverträge den Erzherzog Ferdinand auf den Thron 
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von Ungarn riefen, dem Afterkönig Johann Zapolya, Grafen von Zipe, an, ber 
ihn, obgleih fhon in vorgerüftem Alter, doch berühmt durch Kriegderfahrung und 
perfönlihen Muth, durch Geſchenke gewonnen hatte. An die Spize der Truppen 
des Uſurpators geftellt, ſchlug er demjelben vor, mit 4000 Mann in Böhmen 
einzufallen, mußte jih aber, ald Graf Batthyany mit feiner Heeresmacht in Sla— 
vonien vordrang, auf die Bertheidigung dieſes Landes befhränfen. Sehnlich 
wünſchte er eine Schlaht mit der deutfchen Partei, dieſe aber ging über die 
Donau, und F. fonnte Waradein in Bejiz nehmen. Nur die Burg der Stadt 
vertbeidigte heldenmüthig Paul Kikés. F. fhloß Nie ein, wurde aber hierbei 
durh eine Bembardenfugel in dem Unterleib tödtlih verwundet. Gterbend er- 
mahnte der Feldherr die Umftehenden, den Muth nicht zu verlieren und ihre 
Treue dem König Zapolya durch die That zu beweijen, und übergab den Ober- 
befehl an den ehemaligen Ban Johann Tahy. Mit dem Tode des Feldherrn er» 
blih der Glüfsitern Zapolya’s. 

Frangipany (Nikolaus Grof), General, aus derfelben Bamilie, um das 
Jahr 1576 geboren, diente dem Kaifer Rudolf II. in den ungarijhen Kriegen 
wider die Türfen mit großem Ruhme, und murde 1616 von Mathias I. zum 
Ban von Kroazien, Slavonien und Dalmazien erhoben. In diefer Stellung 
fonnte er bei feinem bizigen Temperamente, troz ded hervorragenden Verſtandes, 
wenig durchgreifen. Die erfte Duelle zur Uneinigfeit war ter Reichsrichter und 
die Orafen Erdödy, welche er jih durh die Scheidung von feiner Gemahlin, die 
aus dem Erdoödy'ſchen Haufe war, zu Beinden gemadt. Diefe vermehrten ſich 
und wendeten alle Gemüther von ihm ab. Die erfte Frucht davon zeigte ſich 
1620, ald er wider den Fürften Gabriel Bethlen in Siebenbürgen, der jih ge» 
gen Ferdinand 1. empörte, einige Mannihaft aus Slavonien und Kroazien ent» 
gegenführen wollte, wo ihm der Gehorfam verfagt wurde, er ih nah Waraédin 
zu begeben und dem Gregorius Keglewih das Kommando zu überlaſſen gendthigt 
fab, dadurch gleihwohl aber nicht verhindern Fonnte, daß die Truppen auseinander 
gingen. Als aber Budiani auf Bethlen's Seite getreten war, wurde F. hefebligt, 
defien Schloß Grebein in Slavonien zu nchmen, welches ihm auch nad tapferer Ge» 
genwehr gelang, wofür ihm der Kaijer einige Güter und das Schloß Altifhau in 
Mähren gab. Ein neuer Reichstag zu Agram Fonnte die Gemüther noch nicht bes 
fänftigen,, wodurch jih F. bewogen fand, feine Stelle im Jahre 1622 niederzus 
legen. Die übrige Zeit feines Lebens bradte er in der Stille zu, aufer daß er 
1625 dem Briedenstraftate mit Amurath IV. als Bevollmächtigter mit beimohnte, 
worauf er 1647 zu Wien, wohin er jih von dem NReihdtage zu Preßburg bringen 
ließ, ftarb, nachdem er bereitö über 70 Jahre alt geworden. Gr gründete von ſei— 
nem binterlaffenen großen Vermögen mehrere wohlthätige Stiftungen. (Hd.) 

Frauk von Seewies (Sebaftian), ©. M., Nitter des Leopold⸗ und 
des ruffifhen St. Annen-Ordend 2. Klaffe, dann des Eivil-Verdienftl-Ordend vom 
niederländifhen Löwen, Sohn eined am 5. November 1839 zu Krems verftorbe- 
nen penjionitten Hauptmanns, war 1796 zu Pfeffenhaufen in Baiern geboren 
und in der Militär«-Afademie zu Wiener-Neuftadt erzogen, aus welcher er, einer 
der vorzüglichften Zöglinge, am 15. Dftober 1816 als lUnterlieutenant in das 
Pionnierforps eingetheilt wurde. Am 1. November 1821 zum Öberlieutenant 
bei dem Inft. Rgte. Prohaska Nr. 38 befördert, wurde F. bald darauf Pro— 
feffor in der Kadetenfompagnie zu Graz, wo er die Mathematik, das militärische 
Aufnehmen, die Feldbefeſtigung und die Waffenlehre vortrug, und vierzebn Jahre 
in diefer Stellung verblieb. Zum Hauptmann im Pionnierforpe am 6. März 
1831 befördert, fam er im folgenden Jahre in den Generalftab, und wurde 
theils im ftatiftifhen Bureau, theils bei der Grenz-Regulirung gegen Baiern ver» 
wendet; rükte im Dezember 1835 zum Major vor, und blieb in Inneröſterreich 
und Italien. Am 1. November 1840 zur Militär-Landesbefchreibung nah Wien 
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berufen, wurde er Vorftand der Direkziondfanzlei, und im November 184: Oberft» 
fieutenant und Kommandant des Bionnierforpg, wo er im März 1843 zum 
Oberſten vorrüfte. Als Kommandant dieſes Korps hatte ſich F. weſentliche Ver» 
dienſte um die techniſche und ſcientiſiſche Ausbildung erworben, wovon die fo 
ausgezeichnete Verwendung dedjelben in den lezten Keldzügen in Italien und Un— 
garn den ſprechendſten Beweis lieferte. Gin unpartetifch » ftrenges, zugleich aber 
höchſt humanes Benehmen wußte ihm die Achtung und Liebe feiner Untergebenen 
zu erwerben und zu erhalten, und er genoß feines rechtlichen und feſten Karak— 
ters wegen bie allgemeine Achtung. Nah dem Ableben des Oberſten Birago 
(f. d.) erhielt &. den Auftrag, die Reglements für die techniſchen Verrichtungen 
der PVionniere, welche größtentHeild fhon im Manuffripte vorhanden waren, zu 
beenden und deren Druflegung ein uleiten. Die Märzereigniife des Jahres 1848 
fanden ihn in Wien an der Spize feiner Braven, wo er auch nad feiner am 
21. Juni .1848 zum ©. M. erfolgten Beiörderung als Brigadier blieb und 
Stellvertreter ded Militär» Stadtfommandanten wurde. Am verbängnifsollen 6. 
Dftober entging er im Kriegsgebäude nur mit genauer Noth den Händen ber 
nach feinem Leben tradtenden Horde; fodann übernahm er eine Brigade bei der 
im Schwarzenberg-©arten zu Wien Tonzentrirten Garnifon, und zeichnete ji bei 
der Einnahme der Brigittenau und der Borftadt Leopoldſtadt auf das Bortheil« 
haftefte aus, wofür ihm das Ritterkreuz des Leopold-Ordens zu Theil wurde. 
Schon beflimmt, mit einem Streifkorps nah Ungarn einzurüfen, mußte er auf 
die Gelegenheit, neue Beweiſe feines Muthes und feiner trefflichen militärifhen 
Gigenfhaften zu geben, verzihten, da der Keim einer fchmerzhaften Krankheit, 
der er auch erlag, diefen fehnlihen Wunſch vereitelte. Indeſſen wirkte er als 
Stadtkommandant in der Hauptftadt eben fo befonnen ald Fräftig, und flarb am 
20. November 1850, ein dankbares Andenken im Vionnierkorps binterlaffend, für 
defien Emporblühen Frank feine Thätigkeit jahrelang widmete, 

Franfendorf (Leopold von), Generalmajor, ein fehr bewährter tapferer 
Dffizier, zu Ruft in Ungarn geboren, fand von feinem 23. Lebensjahre in dem 21. 
Infanterie-Regimente Starbemberg, und bewies jih in vielen Gelegenheiten durd 
feinen Muth und feine perjönlihe Tapferkeit. Schon 1747 war er Hauptmann und 
foht unter den Augen feined Megimentsinhabers bei Genua, 1753 Major, am 
3. November 1757 Oberftlieutenant, am I1. Februar 1759 aber Oberft beim 45. 
Inft. Rgte. O'Kelly. Bei Leuthen verwundet, zeichnete er ih im Treffen bei 
Tepliz (2. Auguſt 1762) fehr vortheilhaft aus, erflürmte bei Breiburg mit 4 Ba— 
taillond dad vom Feinde befezte Hilbersdorf, mußte jedoch der Uebermacht weichen. 
Am 1. Jänner 1771 zum G. M. Lefördert, farb er 1783 im 72. Lebensjahre. 

Frankfurt an der Oder, preufifhe Stadt mit 17,000 @inmwohnern, 
Groberung am 3. April 1631. Ä 

Nach dem vergeblihen Verfuhe, Demmin zu entfezen, welches Guſtav Abolf 
in den erften Tagen bes Februars 1631 angriff und nad einer dreitägigen Befchie- 
fung einnahm, mendete ji der faiferliche Feldherr Graf von Tilly (f. d.) nad 
Magdeburg, um durch die Belagerung diefer wichtigen Feſtung den König von 
Schweden von einem Vorrüfen gegen die Faiferlihen Erbländer abzuhalten. 

So fehr auch der König Magdeburg zu retten wünſchte, fo ſah er ſich doch 
in feinen Bewegungen zu beffen Entfaz durch vielfahe Hinderniffe gebemmt, und 
entfhloß ih endlih, Branffurt an der Oder anzugreifen, um dadurch feinen Geg- 
ner von dem hart bedrängten Magdeburg abzuziehen. 

Tilly Hatte die Beſazung von Frankfurt, deſſen Befefligungen fehr vernadh- 
läffigt waren, nod im Jänner des abgelaufenen Jahres bis auf 6000 Mann 
vermehrt, und die Vertheidigung diefer Stadt Dem Feldmarſchall Tiefenbah als 
Gouverneur anvertraut, unter deſſen Befehlen General Graf Schaumpurg die 
Truppen kommandirte. 
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Am 29. März fand Guftav Adolf mit 18,000 Mann und zahfreihen Ge— 
ſchüzen (man lieſt von 200 Stüf?) vor Frankfurt, und lieh die auf der Weſt— 
feite gelegenen detachirten Außenwerke nach einer lebhaften Kanonade flürmen. 

Die Kaiferlihen zogen ſich nah einigem Widerftande in die Stadt zurüf, 
und ſtekten die Vorſtädte in Brand, 

Die Schweden fohritten nun zu den Belagerungdarbeiten gegen die inneren 
Werke, und betrieben diefe mit foldem Eifer, daß ihre Batterien ſchon Anfangs 
April eine gangbare Brefche eröffnet hatten. 

Der König entfhloß ih fofort am 4. April ftürmen zu laſſen, indejien 
brachte ein ungewöhnliches Ereigniß die Stabt noh um einen Tag früher in 
feine Hände. 

Am Morgen des 3. (Balmfonntag) Hatte der König ſowohl bad Geſchüz— 
feuer als auch die Belagerungsarbeiten einftellen laffen, um den Tag auf wür— 
dige Art dur einen allgemeinen Gottesdienft zu feiern. 

Die kaiferlihen, damals eben nicht fehr gottesfürdtigen Soldaten mögen 
biefe Feierlichkeit wenig auferbaulich gefunden, oder ſich vielleicht in dem runde 
biefer tiefen Waffenrube getäufcht, und jie für den Vorboten des baldigen Abzu— 
ges ber Belagerer angefehen haben — wie ed immer fei, — te beluftigten ji 
mehrere Stunden hindurch, ihren Gegnern Spottliever der derbilen Urt von dem 
Malle zuzujingen. 

Diefer Uebermutd Fam ihnen indeſſen theuer genug zu ftehen; denn ber 
fhwedifche Lieutenant Auer, welcher mit 100 Mann auf Vorpoften ftand, und fo 
wie diefe durch die Schimpfreden der Kaiferlihen höchlich erzürnt war, ſtürmte 
plözlich ſammt feiner mit Sturmgeräthen verfehenen Mannſchaft gegen die Umfaf- 
fung, durchſchritt den Graben, und erfl:tterte die ihm vorliegende, fehr beſchä— 
digte Stelle des Hauptwalles jo ſchnell, daß er die Kaiſerlichen völlig aufer Baj- 
fung brachte. 

Der König benüzte diefen günftigen Augenblif mit der ihm eigenen Gei« 
fleögegenwart. Er ließ dad Thor flürmen, und bald drangen die Schweden in 
die Stadt ein. 

Zwar eilte nun die Befazung auf ihre Poften, und vertheidigte ſich mit 
vieler Tapferkeit; da aber der Anfall der Schweden zu fhnell und ungeftüm ers 
folgte, und durch die gleich anfänglich eingeriffene Verwirrung jede Einheit des 
Kommandos aufhörte, fo mußten die Kaiferlihen nah einem erbitterten Kampfe 
auf den Strafen und Marktpläzen der Stadt, diefe mit einem Verluſte von 
2000 Mann und vielen Offizieren räumen. 

Sie liefen SO Gefchüze in Frankfurt zurüf, und zogen gegen Groffen ab, 
bis wohin fie General Baudiß verfolgte. 

Sranffurt war genommen, aber dr Hauptzwef Guftav Adolf's verfehlt. 
Denn Tilly fezte die Belagerung von Magdeburg (f. d.) unbeirrt fort, und nahm 
ed, bevor der König zur Rettung nahen fonnte. 

Frankfurt am Main, freie deutihe Bundesſtadt und wichtiger Han» 
delsplaz. ine fleinerne Brüfe verbindet jie mit der Vorſtadt Sachſenhauſen. 

Uebergabe am 16. Juli 1796. 

Feldmarfchall = Lieutenant Wartensieben ftand feit 11. Juli bei Frankfurt 
hinter dem Main, und hatte mit 33,000 Mann die Stellung zwiſchen Offenbach 
und Höchſt bezogen, während Feldmarfchall» Lieutenant Wernef Aſchaffenburg mit 
7000 Mann bejezt bielt. 

Da es im Plane des Erzherzogs Karl lag, ſich fo ſchnell als möglih mit 
Wartensleben zu vereinigen, um dadurch das numeriſche Lebergewicht feiner Gey« 
ner (Moreau und Sourdan) aufzuheben, die er dann einzeln zu fchlagen hoffen 
fonnte, jo mußte Lezterer fuchen, ſich der Verfolgung Jourdan's zu entziehen, 
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welder nad. bem Treffen bei Briedberg (f. d.) mit 60,000 Mann gleihfulld an 
den Muin gerüft war, 

Als daher Jourdan's Vorhut (Kleber) am 12. Juli vor Frankfurt erfchien, 
Teifteten bie öſterreichiſchen Vorpoften nur geringen Widerftand, und zogen ji bald 
aus den Sartenhäufern in die Stadt zurüf. 

Jourdan ließ nun Branffurt mit Oranaten bewerfen, und machte einige ers 
folglofe Verſuche, in die halb verfallenen Werke einzubringen, 

Nah einem beftigen gegenfeitigen Gefchüzfeuer wurden Unterhandlungen an- 
geknüpft, die ſich mit dem Abfchluße eines 48ſtündigen Waffenftillftandes endigten. 

Wartendleben erbot jih, Frankfurt zu räumen, dagegen verpflichtete jih Four» 
dan, bis zum 16. früh weder das linfe Ufer, des Mains, noch jenes der Kinzig 
zu betreten. 

Wartensleben zog am 15. von Franffurt ab, und erreichte ohne Beunruhi— 
gung am 19. Würzburg, wo er bis zum 21. feine ſämmtlichen Truppen vereinigte, 
mit welchen er in der Nacht vom 22. auf den 23. den Main überjchritt, und am 
24. bei Zeil lagerte. (.. y.) 

Yranz U. GJoſef Karl), Kaiſer von Oeſterreich, war der älteſte Sohn des 
Großherzogs von Toskana, nachmals römifch » Deutihen Kaifers Leopold I., und 
den 12. Februar 1768 zu Florenz geboren. Unter den Augen feines trefflihen 
Baterd erzogen, kam er fpäter nah Wien, wo fein Obeim, Kaifer Joſef U. , die 
Bildung diefes feines Lieblings vollenden half, Im Jahre 1788 begleitete er ſei— 
nen kaiſerlichen Oheim in den Türfenfrieg, und 1789 übernahm er, wegen des 
Kaifers Erkranfen, den Oberbefehl über das Heer gegen die Türken, wobei ihm 
Loudon berathend zur Seite fland. Seiner in diefen Feldzügen bewiefenen Tapfer- 
feit ward der ſchöne Lohn zu Theil, daß er, in Folge ded am 19. Dezember 1790 
abgehaltenen Kapitels, das Maria» Iherefienfreuz aus den Händen feined Vaters 
empfing. Nah dem Tode des Kaiferd Joſef verwaltete er bis zur Ankunft feines 
Vaters die Regierungdgefchäfte, und am 1. März 1792 folgte er Rezterem in der 
Regierung der Monarchie, wozu ji für ihm auch die römifchedeutfhe Kaiferwürde 
als Franz I. gefellte. 

Bald traten zu den Prlichten, deren jih Kaiſer Franz ald Beherrſcher eines 
weitläufigen und vielgegliederten Staatenvereines bewußt war, auch jene ald Ober— 
haupt des deutſchen Reiches, und drängten ihn in die Vorderreihe des beginnenden 
Kampfes gegen dad revoluziomäre Franfreih, dad die Ruhe, ja die Eriften; ber 
deutfchen Yänder bedrohte. Die Vorbereitungen zu dem aufgedrungenen Kriege mach— 
ten Opfer nöthig, welche der Kaijer feinen Unterthanen nach Kräften mildern wollte. 
Er war entfhloffen, den Krieg zum großen Theile aus feinem Privatvermögen zu 
führen, und freudig fchritt er zu den bedeutendften Opfern. Diefed Beifpiel brachte 
jedoch im Volke eine Naceiferung, und hierdurch Nefultate hervor, welche durch 
feine Finanzmaßregel zu bewirken gewefen wären; beun alle Stände wetteiferten 
jezt, ſich durch freimillige Beiträge der Großmuth des Kaiferd werth zu zeigen. 

Des Kaiſers Standhaftigfeit blieb ji unter allen Wechfelfüllen des Kampfes 
gleih, und, unerfhütterlih feinen hohen Beruf im Auge, fezte er, ald Spanien, 
‘Breußen und Heilen fih von der allgemeinen Verbindung gegen Frankreich losſag— 
ten, gemeinfam mit der Reichsarmee, den Krieg allein fort. Nah dem Eindringen 
der. Branzofen in Steiermark wurde 1797 der erite Friede mit Frankreih zu Campo 
formio (j. d.) geſchloſſen, durch welchen Defterreih Belgien hingab und Salzburg 
erwarb, Doch noch wie vor revoluzionirte die franzöſiſche Republik durh Gewalt 
ober dur Umtriebe, und mit völliger Willkür fchaltete jie in Italien. Gie rief 
dadurch 1799, unter Englands Zuthun, eine neue Goalition zwiſchen Defterreid 
und Rupfand gegen jüh bervor, die jedoch nah dem ungünftigen Ausgange der 
Schlachten bei Marengo (f. d.) und Hobenlinden (f. d.) wieder aufgelöfet wurde, 
und 18041 den Frieden zu Luneville (f. d.) nad jih zog, worin Oeſterreich die 
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Sefundogenitur feines Haufes an den Erbprinzgen von Pirma abtrat und bafür ben 
Großherzog Ferdinand mit Salzburg entfhädigte, auch Venedig erwarb. Nachdem 
Frankreiths erfter Conſul, Napoleon Bonavarte, dort ſich einen neuen Kaiferthron 
geihaffen hatte, erflärte der römiſch-deutſche Kaiſer Branz I. ih am 11. Auguft 
1804 ald Sranz 1. zum Erbfaijer von Oeſterreich. 

Die Priedendhoffnungen, welhe man an jene Ummanblung Frankreichs 
fnüpfte, ſchlugen fehl; Frankreich beantwortete ſelbſt Defterreihs Briedensvermittes 
lung mit Drohungen. Da drang die eigene Würde die Wahl der Waffen auf, 
und ein neued Bündniß zwifhen Defterreih, Rußlaud und England wurde ge» 
fhloffen. Oeſterreich erklärte den Krieg, und eröffnete ihn durch Vordringen in 
Baiern. Aber Baiern, Würtemberg und Baden traten auf Frankreichs Seite; das 
nördlihe Deutfhland behauptete fih in Falter Neutralität, und nah der Schladt 
bei Ulm (f. d.) im Oktober 1805 drangen die Feinde in das Herz der Monarchie, 
bejezten Wien, und der Briede von Prefburg (f.d.) forderte neue ſchmerzliche Opfer. 

Doch noh mar bie Zeit der Prüfung nicht vorüber. Die Gründung des 
Rheinbundes fprah das Todesurtheil über dad taufendjührige römifhe Reich deut= 
[her Nazion, und würdevoll legte Franz I. am 6. Auguft 1806 die Krone Deutſch⸗ 
lands, für welches er fo oft das Schwert gezogen, nieder. 

Nahdem die Schlachten von Jena und Auerftädt und der Friede von Tiljit 
1807 Preußen aus der Reihe der Großmächte geitrihen hatten, und faft jede Be» 
Dingung des Friedens von franzöfiiher Seite mehr oder minder verlegt worden, 
mußte Defterreih dur neue Rüftungen wenigftend der drohenden Gefahr eigener 
Unterjohung vorbauen. Cine heldenmüthige Begeifterung ſchritt durch ganz Defter» 
reich; jeder Einzelne metteiferte in patriotifhen Opfern mit dem Ganzen; von allen 
Seiten firömten Sreimillige zu den öfterreihifhen Bahnen, unter welche ji, wie 
der große Heerführer Erzherzog Karl ausrief, die Freiheit Europas flüchtete. Der 
Kaifer felbit ging zur Armee ab, die Gerechtigkeit des vorhabenden Krieges feinen 
Bölfern und der Welt darlegend. Der Heldenfampf von 1809 wurde gerungen ; 
er entriß Napoleon den Talisman der Unbejiegbarfeit, womit derjelbe bisher bie 
Melt geblendet und gefchreft hatte. Doc fein Glük hob ihn aus der Gefahr bed 
Unterganges, bie bei Aſpern (f. d.) ihm droßte, und ber Friede von Wien (f. d.) 
fhmeichelte feinem Uebermuthe durch neue Vortbeile, welche ihn alsbald vergeflen 
liegen, wie nahe er dem Verderben geitanden. 

Auch nahdem die Flammen von Moskau die Schwingen feiner Adler verfengt 
hatten, bot Napoleon noch Kampf nah allen Seiten. Defterreih rieth dringend 
zum Frieden, und da er nicht gewährt wurde, verlangte ed ihn. Napoleon z0g das 
Wort des Friedens, das er ausfprehen follte, dur täuſchende Unterhandlungen 
hinaus, mit denen ed ihm fein Ernft war; immer hoffte er, die Antwort durch 
einen Sieg zu geben, welcher alle Fragen und Mahnungen wieder zum Verftummen 
bringen follte. Kaifer Franz blieb ſich treu; für den Preis des Briedens hatte er 
dem ftolzen Sohne der Zeit die Hand geboten; für den Preis des Briedend zog er 
fie jezt zurüf, Oeſterreichs Beitritt 1813 gab der deutfhen Sache, die außerdem 
nur im behutfamen Entgegenftreben, kaum im offenen Widerftande ſich hätte ver— 
ſuchen können, ein entſcheidendes Uebergewicht, und zum erften Male waren die 
verbündeten Heere auch der Zahl nach flärfer, als jene Napoleon’d. Die euer» 
ſchlünde der Völkerſchlacht von Leipzig (f. d.) vernichteten Branfreigs Zwingherr« 
fhaft auf deutfhem Boden. Als Napoleon fogar jezt noch den dargebotenen Brie- 
ben verſchmähte, feuchten ihn neue Siege nach Elba (1814), und nachdem er 
auch von dort die Rube Europas gefährdet, zulezt auf einen Belfen des Weltmeeres 
hinaus (1815). Umfonft hatte er durch Verheißung glänzender Vortheile, durch 
den Antrag einer gemeinfamen Diktatur in Europa, den Kaifer Franz von der Sache 
der Verbündeten abzulenken verfucht. Nicht einfeitige Ueberhebung, fondern Recht, 
Ordnung und Ruhe war ed, was der Kaifer erfirebte, und fo gingen alle aͤhn⸗ 
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Tihen Lokungen wirfungslos an feiner biederen Sinnedart vorüber, Wie er biefe 
Grundfäze in einem drei und ziwanzigjäßrigen Kampfe unverbrühlid vor Augen 
gehabt, fo waren jie auch auf dem Congreſſe von Wien die leitende Richtſchaur ſei— 
nes Handelns und feiner Anfprühe, und mit Necht durfte behauptet werden, daß 
Defterreih , obgleih es unabläffig der Vorkämpfer in dem langen, gefahrvollen 
Streite gemwefen, obgleich es dur feine Standhaftigfeit die Bahn ded Gieged ge— 
brochen, durch fein Mitwirken im entfcheidenden Momente den Sieg entſchieden 
batte, aus diefem Kampfe mit dem Bewußtſein hervorging, ſich auch nicht mit einer 
Scholle Landes auf Koften der Gerechtigkeit bereichert zu haben. 

Was inmitten jener langen und blutigen Kämpfe, wie nad erlangtem Frie- 

den, der Kaifer für das innere Heil und den Wohlftand feiner Zander, für Geſez⸗ 
gebung, für Schulen und Volksbildung, für Handel, Induflrie und Aferbau , für 
Berkehr, Straßen ıc. gethan, gehört nicht in den Plan dieſes Werkes. Doch auch 
im militärifhen Sache gefhah manche zwefmäßige Ginrihtung und Befferung. We— 
nige Jahre nad des Kaiferd Regierungsantritt erbielt die gefammte Infanterie, fo 
wie die leihten Bataillone, ftatt der Casquets Helme zur Kopfbedefung. Die 
Feuergewehre wurden im Gewichte leichter gemacht und mit längeren Bajonneten 
verfehen. Die Säbel bei den Infanterie-Regimentern wurden abgefhaflt; nur die 
Unteroffiziere, dann die Grenadiere behielten diefelben. 1807 erfhienen neue Re— 
glements, womit alle überflüffigen, beläftigenden Handgriffe mit dem Feuergewehre 
befeitigt wurden, und dad Dienjtreglement erhielt wefentlihe Verbejlerungen. 1803 
wurde zur Vertheidigung des vaterländiihen Bodens, außer dem ftehenden Heere, 
eine Landwehr gebildet. Die Infanterie erhielt jezt zur Kopfbedekung Czakos; ala 
Hauptwaffe blieb ihr das Feuergewehr mit Bajonnet. Die leichten Infanterie-Ba- 
taillone wurden aufgelöfet, und ftatt derfelben Jägerbataillone errichtet. 1798 
wurden die Karabinier-Regimenter in Küraſſier-, und die Chevaurlegerd- in leichte 
Dragoner-Regimenter umgewandelt. Im Artilleriewefen war eine der wichtigſten 
Bereiherungen die Ginführung der Eongreve'fhen Raketen (f. d.). Durch Ermwer- 
bung Venedigs wurde au ein neuer Aufſchwung in ber öjterreichifchen Kriegs» 
marine angebahnt, welche 1824 ihre Organijirung erhielt, fo wie aud zur Rege— 
lung des Marinedienftes no in demfelben Jahre eine Inftrufzion erjhien. An 
die Stelle des früheren lebenslänglichen Kriegsdienftes trat 1802 die Kapitulazion; 
die Ilnterfchiede, welche Anfangs in derfelben flattfanden, wurden 18114 aufgehoben. 
1808 wurde die Errichtung einer Rejerveanftalt angeordnet, nnd diefelbe 1812 or» 
ganijirt. Nah dem Pariſer Frieden wurde dur die neuen Ländererwerbungen 
und dur die Befeitigung der bisher noch in Galizien beftandenen Aushilfébezirke, 
eine neue Werbbezirfseintheilung, in Abjicht auf die Grgänzung der verſchiedenen 
Truppenabtbeilungen der Urmee aus den Eonffribirten Provinzen, notbmwendig, 
welche neue Eintheilung im Jahre 1817 erfolgte. 1808 ftiftete Kaiſer Franz den 
Leopold8-Orden, 1816 den Orden der eifernen Krone, beide ſowohl für Militär 
als Eivil; ferner 1801 das Berdienfifreuz für Keldgeijtlihe; 1814 das metallene 
Armeefreuz für alle feine Krieger ohne Unterfihied des Standes, welche an ben 
kriegeriſchen Greigniffen der Jahre 1813 und 1814 Antheil genommen. 
Nah allen Seiten hin, im Bereiche der äußeren Bolitit und auf den Feldern 
der Schlachten, wie in ben Sfüren des Friedens und der inneren Regierung, hatte 
Kalfer Franz feine große Sendung erfüllt, ald in der Morgenflunde bes 2. März 
1835 der Todesengel an fein Xager trat. 

Franz I. war durchaus ein Monarch für das öfterreihifche Volk; feine Würde 
gebot Ehrfurcht, feine trauliche Leutjeligkeit bannte die Herzen magiſch in feinen 
Kreis. In feinen Benehmen farakterijirte ihn eine gemüthreiche Heiterkeit, welche 
gleihfam unbewußt die Schärfe des Gedankend zum harmloſen Scherze zu mildern 
pflegte. (Mt. 
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Franz Joſef I. (Karl), regierender Kaifer von Deſterreich, geboren zu 
Wien den 18. Auguft 1830, ift der Sohn des Erzherzogs Franz Karl und der 
Erzherzogin Softe, gebornen königlichen Prinzeflin von Baiern. Hatte er bei Er— 
Öffnung des ungarifchen Reichſtages bie Kraft und den Zauber feiner Rede ge- 
zeigt, und jelbft die Gegner der Regierung zur Bewunderung bingeriffen, fo for« 
derte bie finftere, drohende Zeit, die aus‘ tierer Ruhe plözlich auftauchte, ihm 
bald auch Beweiſe feines perſönlichen Muthes ab, und er blieb fie nicht ſchul— 
dig. An dem heißen Tage von St. Lucia (6. Mai 1848) fezte er ſich uner- 
fhrofen allen Gefahren des Kampfes aus, und belebte dur fein Beifpiel vie 
Zuverfiht der Truppen. 

Es bedurfte diefer feften Hand, es bedurfte dieſes feurigen, jugendlichen 
Muthes zu dem fchweren Pflichten, die feiner warteten, ald der Nüftritt Kaifer 
Ferdinand's I. von ber Regierung, und die gleichzeitige Entfagung feines er» 
tauchten Vaters, ihn am 2. Dezember 1848 auf den harterfhüätterten Kaifertbron 
tiefen. Mit bochherzigem Bertrauen entband er, troz der Gefahren des Augen- 
blites, die Armee von der üblichen Eidesablegung ; fein hoher Sinn feifelte die 
Herzen feiner Krieger unauflösliher an ihn, als ed Schwüre vermodt hätten. — 
Am 30. April 1849 übernahm er die Ausübung des Oberbefehles über feine 
fänmtlihen Armeen, traf am 11. Mai unter dem Jubel der Soldaten in Pref- 
burg ein, und bejichtigte feine Heeresabtheilungen in ihren Lagern. 

Während des Angriffes auf Raab am 28. Juni befand fih der Kaiſer 
immer bei feinen Kriegern im euer, und zog mit denfelben, faft noch ehe der 
Kanonendonner verftummt war, über eine morfhe Brüfe in die eroberte Stadt 
ein, inmitten einer revoluzionären Menfhenmafle, welche noch kaum Zeit gefun- 
den hatte, ihre breifarbigen Bahnen, Kofarden und alle übrigen Zeichen der 
Nebellion zu verbergen. 

Nah blutigen Siegen war die Revoluzion in Ftalien und Ungarn bezwun— 
gen. Der Kaifer hatte in feiner Armee die zuverläffigite Stüze des Thrones und 
der Sicherheit des Staates erfannt; daher verlor er, mitten unter anderen Re— 
gierungsforgen, die ihn drängten, und unter politifhen Schöpfungen der umfaf- 
fendften Art, niemals die zwefmäßige Weiterbildung und Vervollkommnung bes 
öfterreichifhen Heereöwefens aus dem Auge. Seine Regierung muß auch in diefer 
Beziehung mit Recht ald die bedeutungsvollfte Epoche betrachtet werben. 

Selbft die Zeit des Kampfes verftrih nicht ohne innere Verbefferung. Das 
Fahr 1849 brachte die Stiftung des Dienſtzeichens und des Militär - Verbienft- 
kreuzes; ferner die Erlaffung wichtiger Normen in Bezug auf die Verforgung jener 
Krieger, die vor dem Feinde untauglih geworden, und endlich die überaus wichtige 
neue Eintheilung des Heeres (f. Armee). — Noch raſcher fhritten dieſe Reformen 
während der Friedensjahre 1850 und 1851 vorwärts. Die Artillerie (f. d.) 
wurde zwekmäßig umgeftaltet, die Equitagiondanftalt organifirt, die adhtjährige 
Kapitulaziongzeit auf alle Kronländer ausgedehnt, die Stellung der Feldärzte und 
ber Auditore verbeffert, den Grenzern durh ein neued Grundgefez für ihr Land 
böhft weſentliche Bortheile zugeflanden,; dann im Jahre 1851 das Genielorps 
zwefentfprehend umgeftaltet, die Chevaurlegerd- Negimenter in Uhlanen» Negie 
menter umgebildet, die Gebühren der Dffiziere erhöht, ein Ingenieur-Geografen- 
Korps errichtet ac. 

Der’ Name und die Tendenz unfere® Werkes geftattet nicht, diefe Aufzäh— 
lungen über die militärifhe Sfäre hinaus auszudehnen. Aber ber reihe Schaz 
von Thatkraft, der ſchon auf diefem einzigen Felde ih offenbart, würde die noth- 
wenbdige Vorausſezung, daß dieſes Fraftvolle Handeln auch nad anderen Richtun⸗ 
gen hin feine Früchte getragen haben müſſe, fhon an ſich bedingen, ſelbſt wenn 
die Gefhichte unferer Tage nicht überzeugend genug dafür fpräde. Den erniten, 
edlen Sinn des Kaifers chrend, der feine Handlungen dur fegenreidhes Gedei- 
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ben, nicht dur Ruhmredigkeit gefeiert wiffen will, fließen wir ohne Phraſe und 
ohne Commentar diefe Skizze eines fürftlihen Wirkens, das erft in feinem Be— 
ginne fteht, und doch nit nur der Hoffnungen, fondern auch der errungenen Re— 
fultate bereit8 fo viele in ſich ſchließt. 

Franz Zofef:Drden, öfterreihifcher Verdienſt-Orden, vom jezt regieren- 
den Kaiſer am 2. Dezember 1849 zur Öffentlihen Anerkennung ausgezeichneter Ver— 
dienſte in allen Ständen geftiftet. Ordenszeihen: Unter der öfterreihifchen Kaiſer— 
krone mit dem Schleifenringe, ein goldenes dunkelroth emaillirtes Kreuz mit Gold» 
rande, gegen auswärts achtefig und flach abgerımdet, der weiß emaillirte freisrunde 
Mittelfhild enthält auf der Worderfeite in Gold die Buchſtaben: F. J. (&ranz 
Joſef), auf der Rükſeite das Stiftungsjahr: 1849. Bwifchen den Kreuzesarmen 
ift ber goldene, theilmeife ſchwarz emaillirte zweilöpfige gefrönte Adler fichtbar, 
welcher in beiden Schnabeln eine durch verfhlungene Hände gefchloffene Kette hält, 
zwifchen deren Gliedern unterhalb bed Kreuzes die Buchftaben des Wahlſpruches: 
Viribus unitis (Mit vereinten Kräften) erfcheinen. Wird am dumfelrotben Bande 
getragen. Der Orden beiteht aus Groffreuzen, Gomthuren und Rittern, bringt 
jedoch, entgegen den anderen öſterr. Orden, den Adelſtand nicht mit id. (Bbb.) 

Franzöfifche Kriege. Unter Kaifer Marimilian I. (Bon 1493 
bi8 1519.) 

Der römifhe König Marimilian trat nah dem Tode feines Vaters, Kaifer 
Sriedrih IV., am 19. Auguft 1493 die Negierung der öfterr. Länder an. 

König Karl VII. von Branfreih 309g im folgenden Jahre über die Alpen, 
eroberte dad Königreih Neapel, und verrieth deutlih die Abſicht, ſich zur deut» 
[hen Kaiferwürde erheben zu laffen. 

Da dur die Eroberung Neapels die vom deutfhen Neiche abhängigen ita- 
lieniſchen Staaten Mailand, Savoyen, Montferrat, Ferrara u. a. m. zunächſt mit 
einem gleichen Schikfale bedroht waren, fo fchloffen die genannten Mächte mit 
Morimilian, dem Könige von Arragonien, der Nepublif Venedig und dem Papfte 
zu Venedig am 31. März 1495 ein Bündniß auf 25 Jahre, durch weldes jie 
ſich vorzüglich zur Vertheidigung Staliens, der Erhaltung ihrer Selbftfländigfeit 
und der Rechte des aus Neapel vertriebenen Königs Ferdinand II. verpflichteten, 
während Marimilian zu dem Bundesheere 3000 Reiter und 4000 Fußknechte bei- 
zuftellen, zugleih Branfreih an der Mheinlinie zu befhäftigen und das deutſche 
Reich zur Theilnahme an diefem Kriege zu bewegen verſprach. 

Indeffen vernichtete der im Sommer 1495 zu Worms gehaltene Reichätag 
biefe Hoffnungen. Die Stände mweigerten ih beitimmt, fomohl ein Reichsheer 
gegen Frankreich aufzuftellen, al8 auch Truppen über die Alpen zu fenden. 

Marimilian ließ nun auf feine Koſten 2000 Landsknechte und 1000 Reiter 
werben, und nad Ober» Jtalien zum Bundesheere abrüfen, welches König Karl 
die Verbindung mit Frankreich abzufchneiden drohte. 

Diefer trat daher mit dem größten Theil feiner Truppen ben Rükmarſch 
an, erlitt am 6. Juli bei Fornuovo am Taro eine Niederlage, und zog mit Ende 
Dftoher über die Alpen nah Süd⸗Frankreich ab, nachdem er in feinem Waffen» 
plaz Afti eine hinlängliche Befazung zurüfgelaffen hatte. Werdinand II. eroberte 
fein Königreih Neapel. 

Die Bermuthung Tag nahe, daß Karl VII. baldigſt zurüffehren werde, um 
den Schimpf feines ſchnellen Rükzuges auszutilgen. Sie gewann an Wahrfchein- 
lichkeit, fo lange die Sranzofen im Bejize der Stabt Afti waren, bie ihnen als 
Stüzpunkt diente. Der Bapft, ber König von Arragonien, der Herzog 'von Mair 
land und die Republik Benedig fuchten daher neuerdings Marimilians Hilfe an, 
und verpflichteten ih im März 1496 zu Mals in Tirol zu einer Subjidie von 
120,000 Bufaten. j 

Marimilians Umlauffhreiben an die deutſchen Stände (aus Augsburg vom 
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23. Mai) und ber am 2. Auguft zu Lindau anberaumte Reihstag hatten ben ges 
wöhnlien: Erfolg. Der König erhielt weder Geld nod Truppen, und zog, um 
fein gegebened Wort zu löjen, im Monat Auguft mit 500 Reitern und 8 Bahnen 
Fußvolk durh Tirol nah Como. 

Nach langen, durch gegenfeitige Eiferfucht und Ränke verzögerten Unterhand⸗ 
lungen und manderlei Vorfhlägen, kamen bie Verbündeten endlich überein, die toe— 
kaniſche Küftenftadt Livorno anzugreifen, um dadurch die Florentiner zum WBeitritie 
zu ten Bunde zu zwingen, 

Marimilian ſchiffte ih am 26. September zu Genua auf einer venezianifch- 
genuejifhen Blotte mit 1000 Landöfnehten und dem Artillerieparf ein, vereinigte 
ich zu Pifa mit den Truppen der Venezianer und des Herzogs von Savoyen, und 
führte das nun 7000 Mann flarfe Korps vor Kivorno, welches er von der Yanbdfeite 
mit Gefhüz angriff, während die Blotte den Hafen blofirte. 

Heftige Seeftürme zerftreuten wiederholt die Flotte. Die zahlreihe Befazung 
machte kräftige Ausfälle. Marimilian Hob daher die Belagerung in der Mitte No» 
vember auf, und führte feine Deutfhen, ungeachtet der Vorftellungen jener Ber: 
bündeten, von deren Treulofjigfeit ihn aufgefangene Briefe volltommen überzeugt 
hatten, über Como und die Alpen nad Tirol zurüf. 

Obſchon Marimilian im Brübjahre 1498 ein großen Theils aus Schweizer 
Söldnern beftehendes Heer im Herzogthume Burgund einrüfen ließ, um die Erb- 
fhaftsrehte feines Sohnes, des Etzherzogs Philipp, gegen Ludwig Xll., König 
von Branfreih (Nachfolger Karl VI, geftorben am 7, April 1498), zu vertheidi- 
gen, fo Fam ed doch wegen der Empörung der beftochenen Schweizer zu feinem 
Kampfe, und der am 2. Auguit des nämlihen Jahres zu Paris gefchloffene Ver- 
gleich beendigte diefen Zwiſt. 

Im Sabre 1499 ſchloß Ludwig XII. (zu Blois am 15. April) ein Bünd— 
niß mit der Nepublif Venedig gegen Ludwig Sforza, dem Herzoge von Mailand. 
Das franzöſiſche Heer unter Trivulzio überſchritt die piemontejifhen Alpen, ein 
venezianiſches Korps drang von Diten in die Lombardie ein. Ludwig Sforza 
flüchtete nah Tirol, warb dort, da er von Marimilian nicht unterſtüzt werden 
fonnte, einige Burgunder und Schweizer Truppen, und eroberte im Jahre 1500 
jwar wieder den größten Theil feines Herzogthumes, wurde aber am 10. April 
von den Branzofen gefangen, und bis zu jeinem nah 10 Jahren erfolgten Tode 
in Haft gehalten. 

Die Franzoſen blieben num im ungeflörten Beſize des Herzogthums Mai- 
land, und fuchten durch Bündniffe und Vergleihe (Blois 3. April 1501, Trient 
13. Dezember 1501, Yyon 5. April 1503, Blois 22. September 1504 und im 
Sommer 1506) ihre Herrſchaft in Italien mehr und mehr auszudehnen, und für 
die Zufunft zu ſichern. 

Die ſelbſtſüchtige Abjicht, mit welcher alle diefe Bündniſſe geſchloſſen, und 
bie Wortbrüdigfeit, mit welder jie nah der damaligen treu'ofen Volitik bei der 
nächften Veranlaſſung gebrochen wurden, hatten zur Zolge, daß im Jahre 1507 
alle noh unabhängigen italienifhen Staaten um Marimiliand und Deutſchlands 
Schu; flehten. 

Marimilian erhielt von den deutfhen Reichsſtänden nah einer während 
des Reichsſstages zu Conſtanz geſprochenen eindringlihen Rede, endlih bad Ver— 
fprehen einer Reihshilfe von 12,000 Mann auf 6 Monate, und der zu ihrer 
Ausrüftung und ihren Unterhalt nöthigen Gelder. 

König Marimilian rüftete nun eifrigft, wurde aber durh bie Nänke des 
franzöfifhen Hofes fo fehr gehemmt, daß er erft im Jänner 1508 einige deutſche 
Hılfötruppen, dann 5000 Tiroler Milizen und mehrere öfterreihiihe Schuaren 
bei Trient verfammeln Eonnte, a 

Da jedoh mittlerweile die Republik Venedig jih wieder an Branfreih an« 
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gefhloffen hatte, nun ben im Jahre 1506 mit biefem Staate abgefchloffenen 
Vertrag geltend machte und diefem zu Folge Marimilian den Durdzug dur ihr 
Gebiet verweigerte, fo fprah der König am 2. Februar gegen den Dogen und 
den Senat Venedigs die Reichsacht aus, und fezte am 11. Februar 3 Kolonnen 
in Bewegung. 

Die 1. (Markgraf Kaflmir von Brandenburg mit 2000 Mann Fußvolk 
und 500 Neitern) zog längs der Etſch gegen Roveredo. 

Die 2. (Herzog Erih von Braunſchweig mit 5000 Fußfnehten und 400 
Reitern, brah aus Krain und Oberfärnthen in Friaul ein, und eroberte Pieve 
di Cadore und mehrere im Thale der Piave gelegene Schlöffer. 

Die 8. (Fürſt Rudolf von Anhalt; General Georg von Liechtenftein mit 
4000 Fußknechten und 1500 WReitern) fezte über die tridentinifhen Gebirge und 
Iagerte jih vor Vicenza, auf deſſen beherrſchenden Höhen die Gefhüze aufgeführt 
wurden. 

Kaiſer Maximilian (dur eine päpftlihe Bulle am 10. Februar zu biefe 
Würde erhoben) zog mit der 3. Kolonne, begab jih dann zur 2. Kolonne, die 
bereit8 in das Gebiet von Trevifo vorgedrungen war, und fehrte am 22. Februar 
nad Tirol zuräf. 

Diefe Bewegungen waren durch viele Umftände verzögert worden. Die von 
den deutfhen Ständen zugefagten Hilfätruppen trafen nur in ſchwachen Abtheiluns 
gen und fo fpät ein, daß die bedungene Dienftzeit von 6 Monaten bei den meiften 
Soldaten bereitd abgelaufen war. Diefe begehrten daher ihre Entlajfung und ent» 
wichen zum Theil, ohne jie abzuwarten. Da man den Kantonen die Subjidien 
nit in Boraus bezahlen fonnte, fo erfhienen die in Sold genommenen 6000 
Schweizer gar nit; ja ed gefhah, daß bald darauf ein für Frankreich geworbenes 
Hilfskorps von 8000 Schweizern den Marfh nah Mailand antrat. 

Don den deutfhen Ständen ungeachtet feiner dringenden Vorftellungen ohne 
Unterftüzung gelaffen, mußte jih Kaifer Marimilian bei. der Ueberlegenheit feiner 
Gegner in Italien um fo mehr blos auf die Vertheidigung befhränfen, als Lud— 
wig XI. gleichzeitig in den Niederlanden einfiel, und dur feine Sendlinge diefe 
Provinzen zum Aufruhr verleitete. 

Maximilian eilte über Köln nad Gent. Die Franzoſen räumten die befejten 
Provinzen, in welchen die Unruben bald unterdrüft wurden. 

Der Kaifer ſchloß nun zu Antwerpen mit dem Grafen Karl Egmond, Prä- 
tendenten von Geldern, einen Stillftand und fehrte im September nah Deutjch- 
land zurüf, 

Indeffen hatten die Venezianer im März 1508 die Faiferliden Truppen ange— 
griffen. Pieve di Cadore und alle andern von diefen befezten Orte gingen ver— 
Ioren. Im April drangen die Venezianer unter Alviano über die öjterreihifche 
Grenze, und eroberten Gormons, Gradisfa, Görz, Gemona, Duino, Adelöberg und 
andere Städte. Ihre Vorhut durchſtreifte Zitrien und Krain, während Admiral 
Contarini Trieft, Capo d'Iſtria, Novigno, Vola und Fiume befezte. | 

Der Fürft von Anhalt wurde in feiner Stellung vor Vicenza von dem franzö- 
ſiſchen Feldherrn Trivulzio im Nüfen bedroht, Er trat daher mit feiner Kolonne 
(die 3.) im März den Rüfzug nah Tirol an, auf welchem er jih mehrmals durd 
franzöjifhe Schaaren Bahn brechen mußte. 

Auch Kaflmir von Brandenburg führte fein Korps (dad 1.) von Roveredo 
Etſch aufwärts; Trivulzio rüfte bis Noveredo vor. Die Kaiferlihen verſchanzten 
ih bei Galiano und belagerten ohne Erfolg das Schloß Riva am Garda⸗See, wäh— 
rend die Benezianer la Pietra an der Etſch gleihfalld vergeblih angriffen. 

Jezt verliefen ‚aber 2000 Graubimdtner und der Reſt der Reihstruppen dad 
Faiferlihe Heer. Erſtere aus Mangel des Soldes; Leztere, weil ihre 6monatliche 
Dienftzeit abgelaufen war. 
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Diefe mißlichen Verhältnife veranlaften den Kaifer zu Unterbanblungen, bie 
zu Riva: zwifchen den kaiſerlichen, franzöjifgen und venezianifchen Bevollmächtigten 
geführt, zwar zu keinem Abſchluſſe famen, aber doch einen Separat » Vertrag zur 
Folge hatten, wel er zu Venedig am 6. Juli zwifchen dem Kaifer und der Republif 
zu Stande fam und eine Waffenruhe von 3 Jahren feftfezte. 

Diefem Vertr age folgte der Congreß von Cambray, deſſen Befchlüffe am 10. 
Dezember von den unterhandelnden Mächten (der Kaifer, der Papft und die beiden 
Könige von Franfreih und Arragonien) unterzeichnet wurden, und einerfeits die 
bisherigen Gegner zu Verbündeten machten, anderfeit8 die Mafregeln gegen die ftolze 
und länderfüchtige Republif Venedig feftfezten. 

Mährend nun die neu Verbündeten mit abmwechfelndem Erfolge gegen die Ne» 
publik Fämpften, zeigte es ji fehr bald, daß König Ludwig die eingegangenen Ver: 
pflichtungen nur fehr laͤſſig erfüllte, und jie durch fortgefezte offene Unterftüzung des 
Grafen Karl Egmond und andere Umtriebe ungefcheut verlegte. 

Schon im April 1512 hatte Kaifer Marimilian auf dem Reichstage zu Trier 
feine Befhwerben gegen den König von Frankreich vor den Reihäfländen ausgeſpro— 
hen, und auf die Nothwendigkeit hingedeutet, jenes Bündniß auflöfen zu müjlen. 
Er wiederholte diefe Klagen auf dem Reichstage zu Köln (Auquft 1512), und ſchloß 
endlich nad mehreren fruchtlofen Unterhandlungen mit den übrigen Theilnehmern des 
Bündniffes von Cambray (Mantua im Sommer 1512, dann am 25. November des- 
felben Jahres) am 5. April 1513 mit dem nach dem Tode Julius II. neu erwählten 
Papfte Leo X., und den Königen von England und Arragonien ein Offenjiv-Bünd- 
niß gegen Frankreich. 

Der Krieg follte Anfangs Mai erklärt, und Branfrei Anfangs Juni von vier 
Seiten angegriffen werben. 

Ludwig XII. kam indeffen dem ihm drohenden Sturme zuvor. Er hatte ſchon 
am 13. März 1513 zu Blois Friede mit Venedig gefchloffen und ſich deffen Unter- 
ſtüzung verjichert, und brach fhon im April, aljo lange vor der Kriegserklärung der 
Verbündeten, mit 20,000 Mann über den Mont Genid in Piemont ein, indeffen eine 
Flotte nad) Genua fegelte. Die Franzofen, welche die Verbündeten vollfommen über- 
raſcht hatten, bemächtigten jih unter La ITremouille der Städte Ati, Aleffandri ı, 
Pavia, Mailand und Genua faft ohne Widerftand, und wurden von ber Bevölkerung 
wirffam unterftügt. 

Im HerzogthHume Mailand Tagen nur 10,000 Kaiferlide und Schweizer als 
Befazungen zerftreut. Gardona mit den Spaniern fand in der wefllihen Lombardie. 
Er zog die Garnifonen aus Tortona und Aleffandria an ih, und ſtellte ſich mit uns 
gefaͤht 10,000 Mann bei Piacenza auf. Marimilian Sforza, Herzog von Mailand, 
bielt mit 10,000 Mann (2000 Xombarben, 5000 Schweizer und 3000 Kaiferliche, 
Leztere unter Oberft Andreas Liechtenftein) Novara befezt. Er wurde bier am 
1. Juni 1513 von dem 24,000 Mann flarken franzöjifhen Heere eingeſchloſſen, 
vertheidigte ji aber muthig, und fehlug feine Gegner, nahdem 4000 über Zorea 
berangenahte Echweizer in Novara angelangt waren, am 6. Juni fo vollkommen, 
daß diefe mit Verluſt des ganzen Geſchüzes, Gepäfes und der Hälfte ihrer Streiter, 
eiligft über die Alpen nad Frankreich abzogen. Alle mailändifhen Städte unter- 
warfen uch nun dem Herzog. Die franzöjifhe Befazung Genuas flühtete ih auf 
die Flotte. 

Bei dem Beginn diefer Greignilfe hatte der venezianifhe Feldherr Bartolomeo 
Alviano ein Korps von 12,000 Mann zwifchen Vicenza und Berona zuſa mmen— 
gezogen, Valleggio, Peschiera, Eremona, Brescia und Lodi befezt, und ji dadurch 
mit dem franzöjiichen Heere in Verbindung gefezt. Bon dem Senat an die Etſch zu= 
züfgerufen, machte er einen vergeblihen Verſuch, ji der dur 7000 Mann Faifer- 
lider Truppen vertheidigten Stadt Verona zu bemädtigen, und lagerte jich nad 
einem empfindlichen Berlufte, den feine Nachhut von dem Eaiferlihen Oberften Wil- 
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helm von Roggendorf erlitt, bei Gremona am Po, und hielt durch dieſe Stellung 
die, wie erwähnt, bei Piacenza aufgeftellten Spanier in Schach. 

Nah der Schlaht bei Novara trat Alviano feinen Rüfmarfh an die Etſch an. 
Er nahm Legnago; zog nad einem erfolglofen Angriff auf Verona gegen Ia Tomba 
ab, und fammelte endlich feine Hauptmacht bei und in Padua. 

Die Spanier hatten am 13. Juli 1513 den Bo überfchritten, Gremona, Bres- 
cia, Pontevico, Drei nuovo, Salo und Bergamo befezt, Peschiera durch Beſchießung 
bezwungen, und rüften jezt bis S. Martino vor. 

Durch 3500 Fußknechte aus Verona verftärkt, eroberte nun Cardano das fefte 
Legnago und wendete jich dann gegen Padua, deſſen Belagerung er am 28. Juli begann. 
Judeſſen verteidigte Alviano diefe Stadt fo fräftig, daß die Belagerung am 16. 
Auguf wieder aufgehoben wurde; die Spanier zogen ſich nah Albaredo an bie 
Etſch zurüf. 

Als gegen die Mitte des Septembers 1513 das Heer ber Verbündeten durch 
zahfreihe Verftärfungen auf 12,000 Mann Fußoolk und 2500 Reiter angewachſen 
war, befchloß Cardona in Gemeinfchaft mit dem Kardinal-Bifhof von Gurk einen 
großen Streifzug dur dad venezianifhe Gebiet. Nah Rüklaſſung des Troſſes und 
überflüfligen Gepäfes brach Cardona von Verona auf, traf am 25. September zu 
Montagna, am 27. zu Eſte ein, flürmte und plünderte am 28. Bovolenta, am 29. 
Pieve di Sacco, überfhritt am 30. die Brenta, und erftürmte und verbrannte am 
1. Oktober Meftre, während ein Streiffommando in dem Hafen Fuſine die Vorräthe 
der venezianifhen Marine zerflörte.e Um 2. wurde von dem Meeresdamme bei 
Malghera das Gefhüz auf Venedig felbft abgefeuert. Dann murde ber Rüfzug 
nah Campo San Pietro angetreten. 

Alviano erhielt jest von dem Senate den Befehl, Cardona anzugreifen. Er 
zog die Truppen aus Trevifo (Baglioni) an ih, und ſuchte mit 7000 Fußknech⸗ 
ten, 1200 Kürafjieren und 1000 leichten Reitern, ben Berbündeten die Rükzugs— 
ſtraße nah Verona zu verlegen. 

Gardona erreichte im befchleunigten Rüfmarfhe am 4. Oktober die Brenta, 
überfezte diefe im der folgenden Nacht bei Nuova Croce Bigolina, und fam am 6. 
in der Nähe von Olmo an. Hier erwartete ihn bereitd? Alviano mit der Haupts 
macht, während Baglioni mit einer flarfen Abtheilung bei Montechio fland, und 
fo die Einfhliegung der Verbündeten vollendete. Diefe wurden nun von dem 
feindlihen Feldherrn zur Ergebung aufgefordert, lehnten aber diefen Antrag mit 
Beratung ab, und zogen am 7. gegen PVicenza ab. Bei Creazzo, eine Stunde 
von der erftgenannten Stadt, wurde ihre Nahhut (Proſper Colonna mit den 
Kaiferlihen) von den Venezianern eingeholt und angegriffen. Das Treffen wurde 
bald allgemein und enbigte mit der gänzlihen Niederlage der Venezianer, die 
außer 5000 Todten (morunter viele hohe Offiziere) 22 Kanonen und nebit meh— 
reren andern auch die Hauptfahne bes heiligen Markus verloren. Die Bejlegten 
flohen nah Padua und Trevifo. Die Sieger verheerten die Umgegend, und be— 
zogen dann Winterquartiere in und bei Vicenza, Verona und Montagnana. 

Mit Ende Mai 1513, alfo beinahe gleichzeitig mit dem Ausbruche ber 
Feindfeligkeiten in Italien, überfhiffte König Heinrih VI. von England ben 
Kanal la Mandye mit 40,000 Mann und landete bei Calais. Er drang in bie 
Grafihaft Artois ein und belagerte im Juni Terrouenne. 

Kaijer Marimilian zog im Juli, nur von 200 Reitern begleitet, aus Tirol 
längs des Rheins nad Brüffel, führte die bei Yern verfanmelten niederländi— 
fhen Truppen (13,000 Mann) nah Artois, und vereinigte jih am 9. Auguft 
bei Are mit den engliihen Schaaren. 

Die Schlacht bei Guinegate (die Schlaht der Sporen; am 17. Auguſt) 
vernichtete dad von Ludwig XI gefammelte Heer. Die Trümmer besfelben flo» 
ben bis Peronne. Terrouenne, Tournay fielen (22. Auguft und 24. Sepibr.). 

30 
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Die verbünbeten Monarchen erneuerten zu Lille (15. Oktober) ihr Bündniß und 
fhieden dann. Heinrih führte Anfangs November feine Truppen nah England 
zurüf. Maximilian Iangte Ende November in Augsburg an, 

Das dritte Heer, welches der Kaifer zur Eroberung bed feinem Enkel, dem 
Erzherzog Karl, von dem Könige von Frankceich vorenthaltenen Herzogtbumd Bur«- 
gund beflimmt Hatte, befland größtentheild aus befoldeten Schweizern (25,000 
Mann). Dieſen ſchloſſen jich der Adel aus Hohburgund (Franche Comte) und 
3000 deutſche Reiter an, melde Herzog Ulrih von Würtemberg, der dad Ober- 
fommando übernahm, nah dem Berfammlungsorte (Befancon) führte. 

Diefes Heer rüfte gegen Ende Auguft 1513 in Burgund ein. Indeſſen 
kam ed zu feiner Feldſchlacht. La Tremouille, welcher nah der Schlacht bei No- 
vara in fein Gouvernement (Burgund) zurüfgeeilt war, fühlte ji feinen Gegnern 
nit gewachſen, begnügte ji daher, jie durch dem Eleinen Krieg zu beunrubigen, 
und ſchloß jih endlich mit ber einen Hälfte feiner Truppen in Dijon ein, wäh- 
rend die andere Hälfte die feſten Städte und Schlöffer der Provinz befezte. 

Die Kaiferlihen Iagerten ji vor Dijon, und befchoflen ed aus 20 aus 
Innsbruk und Enjisheim angelangten ſchweren Gefhüzen jo heftig, daß ein Theil 
der Mauern einftürzte, und der Sturm ber Brefche nahe bevorftand. In fo drin« 
gender Gefahr rettete jih Ya Tremouille durch Liſt und Beftehung der Schweizer 
Oherften, die fih dur die Zujiherung einer Entſchädigung von 400,000 Kro= 
nen geivinnen liefen, und mit einer geringen Summe ald Abſchlagszahlung und 
mehreren Geifeln (angeblih aus den erflen franzöjlihen Familien) nah Haufe 
zogen, und ji natürlich überliftet fanden. Der Herzog von Würtemberg führte 
nun die deutfhen Reiter über den Rhein zurüf. 

König Xudwig AU. fand Mittel, mit jedem feiner Gegner befondere Ver— 
träge zu ſchließen. So am 6. DOftober 1513 zu Rom mit dem Papſte. Am 
1. Dezember mit dem König von Arragonien und Neapel zu Bloid. Mit dem 
Kalfer am 13. März 1514 zu Orleand. Mit England am 7. Auguſt 1514 zu 
London. Der von den Mächten gewünfchte Friede zwiſchen dem Kaiſer und ber 
Republik Venedig Fam jedoch nit zu Stande. Nach einem dreißigtägigen Waf— 
fenflillftande begannen im Monate Februar 1514 die Feindjeligkeiten in Italien 
von Neuem. 

Ludwig XII. farb am 1. Jänner 1515. Sein jugendliher und thatendur= 
fliger Nachfolger Franz I. legte ih bei der Thronbeſteigung den Titel eined Her—⸗ 
3098 von Mailand bei, und verrieth fo deutlih genug, daß er die Pläne feines 
Vaters auszuführen gebenfe. Wirklich fuchte er bald darauf den König von Arra= 
gonien und Neapel und bie Schweizer für jih zu gewinnen. Indeſſen hatten 
diefe Bemühungen den entgegengefezten Erfolg; denn die Lezteren verpflichteten 
fih im Mai 1515 in einem mit dem Kaifer, dem Könige von Nrragonien und 
dem Herzog Marimilien von Mailand abgefchloffenen Vertrage, die Lombardie 
gegen die Ungriffe Frankreichs zu vertheidigen. Papft Leo X. trat im Juli die— 
fen Bünbdniffe bei; dagegen hatte der Doge von Genua jih durd einen geheimen 
Traftat mit Franz I. verbunden. 

So wär die politiſche Lage im Frühjahre 1515, als jih das franzöſiſche 
Heer in der Stärke von 60,000 Mann mit 72 Gefhüzen bei Grenoble und 
Briancon fammelte. 

Die zur DVertheidigung Italiens beflimmten Truppen waren weit ſchwächer 
und auf große Strefen zerfireut. Garbona mit den Spaniern fand bei Verona 
und beobadhtete das bei Padua gelsgerte Heer ber Venezianer. Die pipftlien 
und florentinifhen Truppen hielten unter Julian von Medici die Strefe zwijchen 
Viacenza und Reggio befezt. Die Faiferlihen Truppen waren als Befazungen in 
Friaul und der Terra ferma aufgelöft. 20,000 Schweizer zogen über Den Gott» 
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hard nah Suſa. Sie beſezten die Alpenpäffe des Mont Cenis und Monte Ge— 
nevre, und in ihrem Rüken Pignerol und Saluzzo. 

Franz 1. begann am 8. Auguft den Marfch dur die Alpen. Während er 
die Aufmerkfamfeit der Schweizer durch Scheinangriffe auf den Mont Genis und 
Mont Genevre ablenfte, umging er ihre linke Flanke, und erreichte über die Cols 
de la Madelaine und Argentiere nah 5 Tagen Cuneo. Die Folgen diefes fchnell 
und glüklich ausgeführten Marfhes waren für die Verbündeten höchſt nachthelilig. 
Papft Leo fuchte denfelben durch feine Neutralitäts-Erflärung auszumelchen, bie er 
dem König von Branfreih durch einen vertrauten Boten zufendete, der jebod in 
die Hände der Spanier fiel. Der beabſichtigte Rüftritt des Papfted erregte ge— 
genfeitiges Mißtrauen unter ben Verbündeten. Cardona murbe bei Verona durch 
Alviano — Lorenzo Medici (Neffe des erwähnten florentinifchen Heerführers) durch 
einen in Modena ausgebrochenen Aufruhr am Bo feftgehalten. Die überrafhten 
Schweizer zogen nad) Novara, von wo ein Theil durch DBermittlung bes Herzogs 
von Savoyen Unterhandlungen mit Franz I. anfnüpfte, und ein abgefonbertes Lager 
bei Arona bezog. 

Die Franzofen rüften in ber zweiten Hälfte des Auguft über Vercelli gegen 
Novara vor, bemächtigten fi dieſer Stadt, befezten Pavia und lagerten ih am 
linken Ufer des Ticino von Buffalora bis Abbiate graſſo. Ihre Vorhut ftreifte bis 
Mailand. 

Die Schweizer hatten jih, durch eingelangte Gelder aus Nom und Neapel be- 
friebigt, wieder ſcheinbar vereinigt, und ein gemeinfchaftliches Lager bei Ballerate 
bezogen. Wenige Tage darauf verlegten jie jedoch diefed nah Monza, nahdem bie 
beiden Oberfte Stein und Diesbach einen Vertrag mit Franz I. abgefchloffen hatten, 
dur welchen jie ſich erfrehten, Mailand an Frankreich gegen große Summen ab- 
zutreten. Diefer fhmähliche Handel wurde durch die Oberften bes neu angekom— 
menen Schweizerforp8 (10,000 Mann) verworfen. Stein und Diesbach zogen mit 
7000 Schweizern aus dem Lager bei Monza nah Haufe. Die übrigen 23,000 
Mann befezten Mailand. Hier wurden jle am 13. und 14. September von Franz l., 
der mittlermeile bei Marignano (Melagnano) gelagert hatte, heftig angegriffen, und 
traten, obfhon nicht beſiegt, am 15. ihren Rükmarſch über Gomo in bie Heimat 
an, ba fle beforgen mußten, von ben über Lodi herbeieilenden Venezianern (15,000 
Mann) eingefhloffen zu werben. 

Herzog Marimiltan z0g fi mit 2000 Mann in die Gitadelle von Mailand, 
mußte jih aber am 4. Oftober ergeben, und trat am 14. d. M. fein Herzogthum an 
den König von Frankreich ab. 

Der Papft hatte ſchon am 13. einen Vertrag mit Franz I. geſchloſſen. Gar» 
dano, der fih noch im Auguft mit den papftliden und florentinifhen Truppen 
(8000 Mann unter Lorenzo Medici) vereinigte, erhielt für die fpanifhen Truppen 
freien Abzug nah Neapel. Die päpftlihen und florentiniigen Schaaren löften 
jih auf. 

‚Der König von Branfreih ließ nun Trivulzio mit 10,000 Mann zu dem 
Korps der Benezianer ftoßen, deren Führer am 7. Oftober an den vor Mailand er- 
haltenen Wunden flarb. Trivulzio erflürmte Peschiera, und belagerte das von kai— 
ferliden und fpanifhen Truppen vertheidigte Brescia. 

Ein Entfaz (3000 Fußknechte und 300 Reiter), den Wilhelm von Roggen= 
dorf und Ludwig von Kodron längs des Sees von Idro nad Brescia führten, erlitt 
bei Rocca d’Anfo eine Niederlage und flüchtete nach Tirol; fehrte aber bald, durch 
8000 Mann Tiroler Miliz verftärft, auf dem nämlihen Wege zurüf, und erftürmte 
das genannte Belfenneit. 

Trivulzio bob jezt die Belagerung von Brescia auf und bezog Winterquar- 
tiere. Moggendorf verftärkte die Befazung ber befreiten Stadt und verfah ſie mit 
Proviant. 
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Am 10. Dezember wurde das Bündniß zwiſchen bem Papfte Leo X. und dem 
Könige Franz 1. bei einer perfönlihen Zufanmenfunft in Bologna erneuert und 
befeftigt. Eben fo gelang ed bem Herzoge von Savoyen, die Ausföhnung zwifhen 
dem Kezteren und der Schweiz zu vermitteln. Acht Kantone unterzeichneten am 7. 
November zu Genf den Vertrag, durch welchen fie unter anderen Zugeftändniflen 
dem Könige von Franfreich freie Werbung für alle Kriege geflatteten, nur jene gegen 
den Papſt und den Kaiſer ausgenommen. Die übrigen 5 Kantone (Zürch, Uri, 
Schwyz, Bafel und Schaffhaufen) verweigerten ihre Zuftimmung. 

. Außer jenen von den Kaiferlihen noch befezten feften Pläzen war die Lombar— 
die von Franz I, erobert. Gr lieh den Gonnetable Herzog von Bourbon ald Statt» 
halter in Mailand und kehrte im Jahre 1516 nach Frankreich zurüf. 

Kaifer Marimilian betrieb die zur Wiedereroberung Italiens nöthigen Rüftun- 
gen während des Winters 1515—1516 mit größtem Gifer, und wurde von den 
Königen von England und Arragonien durh Subjidien unterftüzt. Die früher er- 
wähnten 5 Kantone erlaubten dem Kaifer die freie Werbung. Im Februar 1516 
waren bereitd 15,000 Schweizer, 2000 Spanier und 8000 Deutfhe zu Fuß, dann 
5000 Reiter an der Etſch und am Garda⸗See verfammelt. 

Der Kaifer führte diefes Heer im März nad Verona, und zog bort noch einige 
italieniſche Schaaren unter Marc Antonio Colonna an jid. 

Die franzöjifch-venezianifhe Streitmaht war zwar nicht geringer, als jene des 
Kaiſers, aber fehr vertheilt. Der Gonnetable, und unter ibm Jehann Jakob Tri— 
vulzio, fand mit 4000 Fußknechten und 700 Lanzen im Mailändifhen. Theodor 
Irivulzio (Neffe des Borigen) und Lautrec belagerten Brescia mit einem 16,000 
Mann ftarten zufammengefezten Korps. Die Stadt war ihrem Falle nahe, ald Kaifer 
Marimilian gegen Peschiera vorrükte. Die Belagerer rüften nun an den Mincio, 
trennten jich aber bei ber Annäherung der Kaiferlihen. Trivulzio führte die Vene— 
zianer zur Defung der Hauptftadt nah Padua. Lautrec die franzöſiſchen Haufen 
nad Eremona, wo er ji mit Dem Herzog von Bourbon vereinigte. 

Marimilian fezte bei Peechiera über den Mincio; bei Drei nuovo und Son— 
eino über den Oglio. Bourbon wid über die Ada nah Mailand zurüf, Die 
Kaiferlihen eroberten nun alle zwifhen dem Oglio, dem Bo und der Adda gelegenen 
Städte und Schlöffer (Eremona und Erema ausgenommen), überfhritten bei Rivolta 
den leztgenannten Fluß und fanden am 25. März vor Mailand. 

Der Mangel an Vroviant machte jih in der Stadt, in welder Bourbon ben 
größten Theil feiner Truppen verfammelt hatte, bald höchſt fühlbar, und nur die 
dringenden Vorftellungen der beiden venezianifchen Preveditoren hielten den Conne— 
table von einer Kapitulazion zurük. Da erfchien endlich das in der Schweiz für 
Frankreich geworbene Heer (13,000 Mann) in der Nähe Mailandse, Die einander 
feindlih gegenüserfiehenden Schweizer erfiärten jezt, nicht gegen ihre Landsleute _ 
fümpfen zu wollen, und kehrten, von ihrer Megierung abderufen, nah Haufe. Der 
Kaifer bob nun die Belagerung auf, und begab jih mit 600 Reitern über Lovere 
(am See von Iſeo) nah Trient. Das Faiferlihe Heer zog nah Verona ab, und 
wurde von feinen Gegnern unter häufigen Nahhut « Gefechten bid über ben Min— 
cio verfolgt. 

Nach der Abreife des nach Frankreich abberufenen Herzogs von Bourbon über- 
nahm Lautrec das Kommando in der Lombardie. Er vereinigte feine Truppen mit 
den venezianifhen Heerhaufen bes Andreas Gritti, der Brescia zum dritten Male 
belagerte. 

Die 1000 Mann ſtarke Befazung diefer Stadt mußte jih nad einer tapferen 
Dertheidigung am 24. Mai aus Mangel an Proviant und Pulver ergeben. 

Lautrec griff nun Verona an. 8000 Fußgänger und 800 Reiter (Spanier, 
Deflerreiher Reihstruppen, Schweizer, Staliener und Niederländer) vertheidigten 
witer Marc Antonio Eolonna diefen Hauptwaffenplaz. Durch das falfhe Gerücht 
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eines nahenden Entſazes beunruhigt, hob Lautree die Belagerung wieder auf. Co— 
lonna überfiel und plünderte Vicenza am 28. Juli und machte reiche Beute. Am 
20. Auguſt war indeſſen Verona von dem franzöſiſch⸗venezianiſchen Heere neuerdings 
eingeſchloſſen und wurde lebhaft beſchoſſen. Gegen die Mitte September waren die 
Breſchen gangbar. Colonna ſchlug jedoch alle Stürme zurük, wurde bei einem der- 
ſelben verwundet, und übergab dad Kommando an Georg von Frundsberg (f. d.). 

Um die Mitte des Oftoberd nabten endlid and Tirol 2 Kolonnen (zufammen 
8000 Mann Fußvolk und 1200 Reiter) zum Gntfaze Veronas. Georg von Kiechs 
tenftein führte die erſte längs der Etſch, und befte die Proviantihiffe Wilhelm 
von Roggentorf zog mit der zweiten durch das Gebirge zwifchen der Mella und dem 
Oglio. Ihm folgte ein langer Zug Proviantwagen. Die Belagerer zogen nun ab. 
Zautrec wid mit ben franzöjifgen Truppen nah Villa franca am Tartaro zurüf; 
Andreas Gritti mit den Benezianern über Padua nah Bovolento am Bachiglione. 
Beide wurden durch die ausfallende Befazung lebhaft verfolgt. 

Verona wurde mit Proviant binlänglich verforgt, und bie durh Wunden oder 
Krankheit undienftbare Mannſchaft mit frifhen Truppen verwechſelt. Kiechtenftein 
und Roggendorf kehrten wieder nach Tirol zurüf, 

Nah dem Tode Königs Ferdinand von Arragonien und Neapel (23. Jänner 
1516) überfam die Negierung feiner ausgedehnten Staaten (Urragonien, Kaſti— 
lien, Neapel, Sizilien, Sardinien und dad neu entdekte Amerika) an deſſen 15JjÄh- 
rigen Enkel, den Erzherzog Karl, welcher felt einem Jahre die Regierung der Nies 
derlanden führte. 

Franz I. trat num durch einen Bertrag (Noyon am 18. Auguft 1516) die An- 
ſprüche Frankreichs auf Neapel an diefen Monarhen ab, und ſchloß mit ſämmtlichen 
Eidgenofjen, dann den Graubündtnern und Wallifern einen ewigen Frieden ? (Freis 
burg am 29. November 1516). Der Kaifer und ber König von England unters 
zeichneten ein Bertheidigungsbündniß (Xondon am 29. Oktober 1516), welchem fi 
König Karl anichlof. 

Diefe zum Theile entgegengefezten Verträge hatten eine Annäherung des Kai— 
ferd und des Königs von Frankreich zur Folge. Die bezüglihen Unterhandlungen 
endigten ji mit einem Briedensjchluffe zwifchen biefen beiden feindlichen Mächten, 
und einem adhtzehnmonatligen Warfenftilltande mit ber Republik Venedig (Brüffel 
am 4. Dezember 1516). Derona wurde bdiefem Bertrage gemäß am 15. Jänner 
1517 an bie Republik übergeben, welche dagegen die erfle Rate der auf 200,000 
Dufaten beflimmten Entfhädigungdsfumme an den Kaifer entrichtete. 

Ein fpäteres Bündniß zwifhen Marimilian und den Königen von Frankreich 
und Spanien (Cambray am 11. März 1517) follte diefe Staaten fefter aneinander 
fnüpfen, und ben Kampf zwifchen dem Kaifer und Venedig beendigen. Indeſſen Fam 
es erft im folgenden Jahre (17. Auguft 1518) zu einem 5jährigen Stillftande zwi- 
ſchen den genannten Gegnern. Venedig trat die Bezirfe Roveredo, Ampezzo, Riva 
und die 4 Vikariate Ala, Avio, Brentonico und Mori an Defterreich ab, und ver- 
pflichtete fih, dem Kaifer durch die Dauer des Stillftandes jedes Jahr 20,000 
Dufaten zu bezahlen. 

Kaifer Marimilian farb kurz nad Beginn der Neformazion am 12. Jänner 1519. 

Während der Regierung Kaifer Karl V. und König Ferdi— 
nand I. (Bon 1519 bis 1558.) 

Schd Monate nah Kaifer Marimiliand Tode wurde deſſen ältefter Enkel, der 
König von Arragonien und Neapel, durch die einflimmige Wahl der Kurfürften (am 
28. Zuni 1519) zu Frankfurt am Main zum römifhen König erwählt; am 23. Of- 
tober zu Aachen gefrönt, und gleichzeitig von dem Papſte Leo X. mit dem Titel 
eines erwaͤhlten römifhen Kaiſers betheilt. 

Auf dem Reichstage zu Wormd (1521, ſ. d.) ſchloß der Katfer mit feinem 
Bruder, dem zum Faijerlihen Statthalter in Deutfhland ernannten Erzherzog Ferdi— 


473 Franzöfifche Kriege. 


nand, ben befannten Tiheilungsvertrag (am 29. April), dur welchen das Haus 
Habsburg » Defterseih fortan in zwei Linien: die ältere ober ſpaniſche, und 
die jüngere ober deutſch-öſterreichiſche gefchieden blieb. 

Mährend Lutberd Lehre ſich ungeachtet des kaiſerlichen Ediktes (Worms am 
8. Mai 1521) mehr und mehr ausbreitete, den großen DBauernaufftand (1524— 
1525) vorbereitete, und endlich zu dem Fürftenbund von Torgau führte, fam auch 
der nur fchlecht verhehlte Groll des Königs Franz I. gegen Defterreih zum neuen Aus 
bruche. Er ſchloß einen neuen Vertrag mit den Eidgenoffen (Kuzern im Mai 1521), 
drang noch im nämlihen Menate in Spanien ein, und unterflügte ben wilden Graien 
Mobert be la Marf, Herr von Sedan und Bouillon, gegen die Erzherzogin Marga— 
rethe, Statthalterin der Niederlande. 

Graf Heinrich von Nafjau führte das von Margarethe gefammelte Heer (20,000 
Mann, mworunter eine Schaar Landöfnehte unter Georg von Yrundäberg) gegen ben 
Herrn von Geban, und eroberte dad Herzogthum Bouillon ; drang dann nad einem 
6wochentlichen Waffenftillftande in Frankreich ein, eroberte Mouzon an der Maas und 
belagerte Mezieres, von wo er jih durch das zum Entfaze nahende franzöjifhe Heer 
zum NRüfzuge nad Flandern veranlaft fah. 

Franz I. bemächtigte jich wieder Mouzon's und überfhritt am 22. Oftober die 
Schelde unterhalb Bouchain, das jich ihm nach einem furzen Wiberftande ergab. 

Der Kaifer ftand zwar feit dem 13. Oktober bei Valenciennes an ber Schelbe, 
fonnte aber weber ben feindlichen Flufübergang, noch die Einnahme des früher er= 
wähnten Ortes verhindern. Die Kaiferlihen nahmen fpäter Tournay und Arbres ; 
die Franzoſen Hesdin und Sommes. Beide Theile bezogen dann die Winterquartiere. 

Der Bapit hatte dur den Bertrag von Bologna (10. Dezember 1515) die 
Etädte Parma und Piacenza an Branfreih abgetreten — eine Uebereilung, die er 
nun dur einen mit dem Kaifer gefchloifenen geheimen Vertrag (Nom am 8. Mai 
1521) und ein Bündniß mit Florenz und dem Markgrafen von Diantua, Friedrich 
Gonzaga, gut zu machen fuchte, 

Am 1. Auguft fündigte der Parft dem König von Frankreich Krieg an, belegte 
ihn am 4. mit dem Bann, und forderte den Kaifer, als Schuzherrn der Kirche, zum 
Beiltand auf. 

Erzherzog Ferdinand fendete 6000 öfterreihifche Fußknechte durch bie venezias 
nifhe Terra ferma über den Go, wo jie ſich mit dem hinter der Enza lagernden Deere 
der Verbündeten (24,000 Mann Päpftlihe, Blorentiner, Spanier, Defterreicher, 
lombardiſche Mifivergnügte) vereinigte. 

Während Marfhall Lautrec die franzöſiſchen, venezianifhen und Schweizer 
Truppen um Gremona verfammelte, belagerte ber Oberfeldherr der Verbündeten, 
Proſper Golonna, die Etadbt Parma; hob aber, durch den Herzog von Yerrara im 
Rüken bedroht, die Belagerung am 12. September auf, und lagerte ih am untern 
Po bei Gafalmaggiore und Brefello, von welch' Tezterem Orte er am 1. Oftober 
nah Oftiano hinter dem Oglio aufbrach, um bie Verbindung mit dem über Chur im 
Anzuge begriffenen, 20,000 Mann ftarfen Schweizer Hilfskorps zu erleichtern. 

Da wie gemöhnlih die Schweizer nicht gegen einander fümpfen wollten, und 
überdies durch eine Tagfazung in bie Heimat berufen wurden, fo zogen bie im fran= 
zöſiſchen Heere dienenden 13,000 Mann im Monate November nah Haufe. Lautrec 
wi nun hinter die Adda nah Caſſano, und bei der Annäherung der Berkfündeten 
nad Mailand und Como zurüf, ging bei Lecco wieder über ben erfigenannten Fluß 
und Iagerte ſich bet Lonato auf venezianifhem Gebiete. Die Verbündeten folgten 
diefer rüfgängigen Bewegung, zogen in der Naht vom 19. in Mailand ein, be— 
fezten Lodi, Parma, Piacenza, Eremona und andere Städte ohne Widerftand, und 
eroberten Como und Alefjandria. 

Die Sranzofen eroberten zwar wieder Gremona, hatten aber am Ende des 
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Feldzuges außer biefer Stadt nur mehr bie Eitadelle von Mailand und Novara, 
die Städte Genua, Arona, Trezzo, Bizzighettone und einige Fleinere Forts in Beſiz. 

Beim Ablauf des Jahres 1521 mußten die Verbündeten ihre in der Schweiz, 
Graubündten und in Italien geworbenen Truppen aus Mangel an Geld entlafen. 
Dagegen hatte König Franz ben Marfchall de Foix mit frifhen Truppen nah SItas 
lien beorbert und neuerdings 10,000 Schweizer in Sold genommen, weldhe fon 
Ende Februar 1522 in Brescia eintrafen. 

Lautrec machte nun einen vergeblihen Verſuch, Parma durch Ueberfall ein» 
zunehmen, fammelte dann das franzöfifhevenezianifche Heer bei Cremona, z0g An» 
fange März mit 30,000 Mann gegen Mailand, um die Gitadelle zu entfezen, 
und wid, ohne, etwas Entſcheidendes gegen bie Belagerer zu unternehmen, wieder 
nah Gafjano an bie Adda zurüf, 

Die Verbündeten, welche theild in den nunmehr päpftliden Landſchaften 
Parma und Piacenza, theild in der Lombardie überwinterten, hatten gleichfalls im 
Februar eine Verflärfung von 4000, von Georg von Frundsberg befehligten Lande- 
knechten erhalten, melden Anfangs März eine zweite, von Franz Sforza geführte 
Kolonne (6000 Fußknechte und 300 Reiter) folgte. 

Proſper Eolonna vereinigte ſich mit diefer Lezteren bei Landriano, und ftellte 
fi dann zur Defung Mailand bei Bicocca auf. 

Zautrec hatte von Gaffano aus den Generalen Montmorency an ben Ticino 
entfendet, um den Uehergang des Marfhalld de Foix zu begünftigen. Montmo— 
rench eroberte Novara, deſſen Eitabelle er entjezte, und nach ber Vereinigung mit 
dem Marfhall auch DBigevano. 

Zautrec z0g nun diefe Korps an jih und belagerte Panin. Durch ſchlechte 
Witterung und Mangel an Proviant zum Abzuge genöthigt, ging das franzöſiſche 
Heer über Melignano nad Monza zurüf, griff von bier die Verbündeten am 22. 
April in ihrer Stellung bei Bicocca an, murde vwollfommen gefhlagen, und floh 
binter die Adda nah Trezzo. Die Schweizer verliefen am 24. das franzöſiſche 
Heer und fehrten in ihre Heimat zurüf. Andreas Gritti flellte ji mir den ve— 
nezianifhen Schaaren bei Brescia auf. Lautrec befezte die feften Vlaͤze, und ließ 
den Neft feiner Truppen dur den Marfchall de Boir über Piemont nah Franke 
reih führen. Die Lombardie war für Franz I. verloren. Branz Sforza über« 
nahm die Regierung von Mailand, in deffen Eitadelle, fo wie in jenen von Cre⸗ 
mona und Novara, noch franzöſiſche Befazungen zurüfßlieben. 

Venedig fhloß am 28. Juni 1523 Friede und ein Bündnif mit dem Kaifer, 
dem Erzherzoge Ferdinand und dem Herzog von Mailand. Diefem Bunde zur 
Bertheidigung Staliens fhloffen jid am 4. Auguft ber Papft, der König von 
England, der Markgraf von Mantua und die NRepublifen Blorenz, Genua, Siena 
und Lucca an. 

Diefem mädtigen Bunde gegenüber fammelte König Branz I. bedeutende 
Streitkräfte zwiſchen Lyon und den Alpen, und übertrug dem Gonnetable Herzog 
von Bourbon das Kommando diefes Heeres. Inzwiſchen waren außer dem Schloſſe 
von Gremona alle anderen feften Punkte in die Hände der Verbündeten gefallen, 
Der Herzog von Bourbon ging im Auguft zum Kaifer über. Admiral Bonnivet 
und Marfhall Montmorency führten nun das franzöjifhe Heer über bie Alpen 
durh Piemont, befezten Anfangs September Novara, Aleffandria und Vigevano, 
belagerten dann Mailand und Gremona erfolglos, und Eehrten Ende November 
nah Piemont in die Winterquartiere zurüf. 

Ein Streifzug, welchen die Grafen Wilhelm und Felix Fürftenberg mit einer 
Schaar Faiferlihen Fußvolkes in der Franche Comté ausführten, blieb ohne erheb- 
lihe Bolgen. Zwar nahmen ſie die Feſten Goiffy und Montclair, mußten aber 
gegen Ende Oftober bei Neufchnteau über die Maas zurüfmweichen. 

In Italien erhielt Karl Graf von Lannoy (Vizefönig von Neapel) nad 
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Proſper Eolonna’8 Tode ben Oberbefehl über das Heer der Verbündeten. Unter 
ihm befehligten der Marchefe Pescara die fpanifhen, der Herzog von Urbino bie 
päpftlihen, Peſaro die venszianifhen Truppen. Herzog von Bourbon war von 
dem Kaifer zum Generalvicar von Stalien ernannt worden. 

Die Berbündeten, welche noch während des Winterd 1523 — 1524 Ma- 
rignan und Roberco erobert hatten, rüften Anfangs März von Binasco bei Pavia 
über den Po, nahmen Gerlasco, und gefährdeten dadurch die Verbindung des 
frangöjifgen Heeres mit Frankreich. 

Bonnivet eilte daher aus ſcinem Lager bei Abblate graffo nah Bigevano, 
und als er auch in Diefer Stellung beinahe eingefhloffen war, nad Novara. Die 
Verbündeten erftürmten Vercelli und flellten ji bei Gameriano, auf der Rükzugs— 
firafe der Franzoſen, auf. Sie warfen ein Korps Graubündtner, welches ron 
Bergamo gegen Mailand heranzog, in die Gebirge zurüf, eroberten Garavaggio, 
Abbiate graffo (das feindliche Proviantmagazin) und zerflörten bei Buffalora die 
Brüfe über den Ticino. 

Bonnivet eilte nun aus feiner Stellung bei Novara nah Romagnano an 
Iinfen Ufer der Seſia, um ſich dort mit 10,000 über den großen Bernhard be= 
reitd bei Gattinara angelangten Schweizern zu vereinigen. Diefe Vereinigung er- 
folgte zwar am 14. April auf dem rechten Ufer des genannten Fluſſes, Eoflete 
jedoch dem franzöfiihen Heere eine zur Defung des Leberganges aufgeftellte Bat— 
terie und einen beträchtlihen Theil der Nahhut. 

Die Verbündeten folgten der rüfgängigen Bewegung ihrer Gegner, erbeu- 
teten bie Artillerie und das ſämmtliche Gepäk derfelben, und madten viele Ge- 
fangene. 

Wie gemöhnlih unter folden Umfländen, trennten ſich die Schweizer von 
tem franzölifhen Heere und zogen wieder über ben großen Bernhard nah Heufe. 
Bonnivet führte feine aufgelöften und entmuthigten Haufen über Sufa, den Mont 
Genid und Genevre nad der Dauphinée. Alle von den Franzoſen nech befezten 
Städte öffneten den Verbündeten die Thore. 

Der Herzog von Bourbon und Marchefe Pescara führten nun das Eaifer- 
lihe Heer (morunter 7000 beutfhe Landsknechte) über den Col di Tenda in bie 
Provence, eroberten Antibes, Cannes, Frejus, Groffe, Toulon und andere Stübdte, 
und belagerten Marfeille, 

Der Admiral Moncada, welcher mit ber Flotte im Zuli nah den Küften 
ber Provence gefegelt war, follte diefen Angriff unterflüzen, wurde aber durch Do— 
via und La Fayette genötbigt, jih in den Hafen von Monaco zurüfzuziehen, und 
wurde dort von Doria blofirt. 

Die Annäherung eines mächtigen Heeres, welches Franz I. bei Avignon ge— 
fammelt hatte, veranlafte die Verbündeten, die Belagerung von Marfeille nad 
40 Tagen aufzuheben und über den Var nah Nizza zurüfzugehen. Gie verloren 
viele Leute theild durch den Feind, theild durch Hunger, und einen großen Theil 
ihres Gepäkes und der Artillerie. Moncada gewann Zeit, die jhwere, während 
ber Beligerung gebraudhte Artillerie einzufchiffen, wurde aber von der franzöjifchen 
Flotte verfolgt, und verbrannte feine Schiffe in dem Hufen von Nizza. 

König Franz 1. hatte den Verbündeten mit feinem Heere (60,000 Mann) 
auf den Fürzeren Wegen üser den Mont Cenis und Mont Genevre einige Mär: 
fe abgewonnen. Die Eaiferlihen Heerführer beeilten ji daher mit ber äußer— 
ften Unftrengung, Pavia zu erreihen, Tiefen dort 7000 Mann unter Anton von 
Leyva, und zogen nah Mailand, von wo fie am 26. Dftober nach Lodi und 
Trezzo abrüften. 

Franz I. hielt am nämlichen Tage feinen Einzug in der Hauptftadt der Lom— 
bardie, und fehritt am 3. November zur Belagerung der feflen Stadt Pavia. Sein 
Hauptquartier war in der oberhalb Ddiefer Stadt gelegenen Abtei San Lanfranco. 
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Papft Clemens VII., ben die Fortſchritte der franzöſiſchen Waffen beforgt 
machten, ſchloß mit Franz J. einen geheimen Neutralitätsvertrag (Jänner 1525), 
welchem gleich anfänglich die Republiken Florenz und Venedig, und wenig fpäter 
auch der Herzog von Ferrara und bie Mepublifen Genua und Siena beitraten. 

Die Kaiferlihen, deren Lage ih durd Mangel an Geld, Lebensmitteln und 
Munizion täglich verfchlimmerte, erhielten während des Winters bedeutende Ver— 
ftärfungen (Jakob Wernau mit 18 Fahnen Tiroler und Defterreiher; Oberft Graf 
Nitlas von Salm und Mar Sittih mit 200 LXeibgarden und 2000 Mann Defter- 
reicher; Georg von Brundöberg mit 11 Bahnen Schwaben; dann 500 burgundi= 
fhe Reiter und 6000 Knete). 

Die Faiferlihen Feldherren eilten nun, das hart bebrängte Pavia zu ent« 
fezen. Gie braden am 23. Jänner von Lodi auf, und ſchlugen am 24. Februar, 
durch Geldmangel und die Ungebuld ihrer Truppen dazu genöthigt, die jiegreihe 
Schlacht bei Pavia (j. d.), nah beren Berlufte die Franzoſen Mailand und die 
ganze Lombarbie räumten. Der gefangene König Branz I. wurde zuerft nad 
Pizzighettone und dann nah Spanien abgeführt. 

Wie zu erwarten, fchloffen ſich nach diefem entfheidenden Greigniffe der Papſt 
und alle Eleineren italienifhen Staaten wieder an den Kaifer an, deſſen Sieg jie in— 
defien zu ſehr beneideten, um ihm aufrichtig ergeben zu fein. 

Eine allgemeine Verſchwörung, die im Cinverftändniffe mit Frankreich, Eng- 
land und der Schweiz eingeleitet wurde, und mit ber Ermordung aller in ‚Italien 
befindlichen faiferliden Soldaten zum Ausbruche kommen follte, wurde noch redt- 
zeitig (im Oktober 1525) entbeft. 

Die Verträge vom 14. Juli und 11. Auguft 1525 führten zn dem in Madrid 
unterzeihneten (14. Jänner 1526) Frieden zwiſchen dem Kaifer und Frankreich — 

Wie wenig e8 Franz I. mit diefem Vertrag Ernſt gewefen, bewies ber zwifchen 
ihm, dem Papfte Clemens VII, Venedig, Blorenz und Sforza zu Cognac am 22. 
Mai 1526 gefchloffene fogenannte Heilige Bund (ſ. d.), an deſſen Spize jich der 
König von England im Monate Auguft ftellte. 

Ohne Kriegserklärung fezten ji die Verbündeten Anfangs Juni in Bewegung, 
um bad von den Kaiferliden belagerte Mailänder Kaftell zu entfegen, und dadurch 
den barin eingefchlofjenen Herzog Sforza zu befreien. Der Herzog son Urbino führte 
die Denegzianer an die Adda. Die päpftlihen und venezianifhen Truppen ftellten 
jih unter Guido Rangone und Bitelli am Po bei Piacenza auf. Der Marcheſe von 
Saluzzo nahte ih über Suſa mit einem aus Franzoſen und befoldeten Schweizern 
zufammengefezten Heere. Mailand wurde von den Verbündeten am 7. Juli vergeb- 
lich angegriffen. Sie zogen jih am nädften Tage wieder hinter die Adda zurüf. 
Der heilige Bund wurde öffentlich bekannt gemadt. 13,000 Schweizer verflärften 
in den nädften Woden die Streitmacht der Verbündeten. Ihre vereinigte Flotte 
griff gegen Ende Auguft Genua an; dagegen überfiel die für den Kaifer gewonnene 
mächtige Bamilie Eolonna Rom mit 4000 Mann (29. November). Der in der En— 
geltburg belagerte Papſt ſchloß mit dem Kaifer einen Amonatliden Warfenftillftand, 
den er aber, dur Englands Geld und Branfreihs Drohungen dazu bewogen, ſchon 
in wenigen Wochen brach. 

Das kaiſerliche Heer hatte unter dem Oberbefeble bed Herzogs von Bourbon 
dad Schloß von Mailand erobert (24. Juli — Sforza entflob nad Lodi) und ji 
dann gegen den Po gewendet, um jich mit dem Heerhaufen zu vereinigen (14,000 
Zandöfnehte, 500 öfterreichifche Neiter und ein Artilleriezug), welchen Georg von 
Frundsberg aus Deutſchland über Trient herbeiführte. Diefe Vereinigung kam für 
jegt nicht zu Stande, da der Marcheſe von Saluzzo bereits bei Piacenza lagerte. 
Frundsberg überfezte nun den genannten Fluß bei Oftiglia, und bezog zwifchen ber 
Nura und Trebbia Quartiere. | 

Der Mangel an Lebensmitteln und die Unzufrieveuheit der unbezahlten Trup— 
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pen flieg im Faiferlihen Heere mit jedem Tage. Herzog von Bourbon entſchloß fi 
daher zu einem Zuge nah Rom, um das nöthige Geld von dem wortbrüchigen Vapfte 
zu erzwingen, beffen Truppen im Februar 1527 die Grenzen des Königreichs Neapel 
überſchritten, und bis an die Thore der Hauptſtadt flreiften. 

Bourbon übertrug Anton von Leyva die Vertheidigung der Lombardie, trat 
am 30. Jänner den Marſch mit allen entbehrlihen Truppen an, und vereinigte Ah 
am Taro mit Georg von Brundsberg. Sein Heer zählte nun ungefähr 21,000 Fuß⸗ 
knechte und 1500 Reiter, litt aber Mangel an allen Kriegsbebürfnifien. 

Ohne fi dur den gegen ihn und fein Heer gefchleuderten päpftliden Bann; 
den furchtbaren Mangel feiner durch Verftärtungen gegen 40,000 Mann angewach— 
fenen Truppen, und das fortwährend höchſt ungünftige Wetter aufhalten zu faffen, 
überfezte Bourbon die Apeninnen, und erreihte am 5. Mai die Ebene vor Rom. 
Die von den Einwohnern und den päpftlihen Sölblingen tapfer vertheidigte Stadt 
wurde am folgenden Tage erflürmt und mehrere Wochen hindurch geplündert. Bour- 
bon fiel beim Sturme durch einen Schuß in bie Hüfte. Der Papft flüchtete in bie 
Engelöburg und wurde von dem Prinzen Philibert von Oranien belagert. 

Während die Feldherren der Verbündeten ſich durch Tängere Zeit beriethen, auf 
welche Art der Papft zu befreien fei, nöthigte diefen die auch in die Engelsburg ein= 
gedrungene Pet zu Unterhandlungen mit den Belagerern (7. Zuni). Da aber bie 
Griegung der verfprodenen Summe (400,000 Dufaten) nicht erfolgte, blieb Cle— 
mens VII. noh 6 Monate als Gefangener in der Engeldburg. 

Diefe gewaltigen Greigniffe in Italien veranlaften die Könige von Frank— 
reih und England, jih gegen den Kaifer zu verbünden (Verträge vom 30. April; 
Meflmünfter am 29. Mat; Amiend am 18. Auguft und London am 18. Septbr.). 
Marſchall Lautrec zog im Juli mit 30,000 Mann und zahlreicher Artillerie über die 
weftlihen Alpen nah Stalien. 

Dort hatten mittlerweile die Fleineren Staaten päpftliches Beſizthum an ſich 
geriſſen (Venedig die Städte Ravenna und Gervia; der Herzog von Ferrara Mo» 
dena; der Nobile Malatefta Nemini) und Florenz ſich wieder zur Republik erklärt. 
Zautrec traf am 1. Auguft bei Alleffandria ein, der Admiral Andreas Doria gleich» 
zeitig vor Genua. Die Franzoſen eroberten in wenig Wochen Genua, Alleffandria, 
die ganze Prorinz Lomellina, und am 1. Oftober Pavia. 

Rautrec, dem die Eroberung bed Königreiches Neapel aufgetragen worden war, 
ließ die Kaiferlihen (Anton von Leyva) In dem Bejize von Mailand und trat den 
Marfh nah Rom an, auf dem er indefien anfänglich bei Piacenza, und nad der 
Flucht des Papftes (5. Dezember) bei Bologna Halt machte. 

Nah dem Tode des Vizefönigd Lannoy (23. September) hatten der Prinz von 
Oranien und Admiral Moncada mit dem Bapfte neue Unterhandlungen angefnüpft, die am 
26. November durch zwei Verträge geichloffen wurden. Gfemens VII. erhielt gegen 
die ratenweife Entrichtung der Soldrüftände bes Tatferlihen Heered (368,000 Dus 
faten) feine Freiheit, trug zwar die erfte Rate ab, entfloh aber am erwähnten Tage. 

Am 27. Dezember erneuerten fämmtlihe italienifhen Staaten den Bund mit 
Frankreich und England gegen den Kaifer. 

Der Prinz von Oranien brah am 17. Februar mit feinem dur Mangel und 
zügellofes Leben verwilderten Heere (14,000 Mann, mworunter 5000 Landäfnedhte) 
aus Rom nah Neapel auf, wich jedem Gefechte aus und erreichte die Hauptitadt, 
deren DBertheidigung er vereint mit Hugo von Moncada (neu ernannter Vizekönig) 
übernahm. 

Rautrec zog Ende Jänner 1528 mit 40,000 Mann von Bologna längs bem 
abriatifchen Meere nah Recanati; Ende Februar dur die Abruzzen, Um eine 
Entſcheiduug herbeizuführen, ſuchte er den Prinzen von Oranien bei Troja zur 
Schlacht zu bringen, und wendete ih, als biefer Plan mißlang, gegen Melfi, nad 
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defien Einnahme er feinen Marfch über Capua, Nola, Averfa fortfezte, und am 29. 
April vor Neapel eintraf. 

Die Stadt war wohl befefligt und mit 10,000 Mann (Deutſche und Spanier) 
befezt, litt aber, da der Hafen dur Bilippino Doria (Neffe des Admirals) gefperrt 
wurde, Mangel an Lebensmitteln. So vergingen drei Monate. Die feindliche 
Flotte war zur Auöbefferung nad Salerno gefegelt. Moncada mollte jie dort mit 
allen im Hafen von Neapel befindliden Schiffen überfallen, erlitt aber au Capo 
d'Orco eine vollfommene Niederlage (28. Mai). Moncada felbft blieb in dem 
Treffen, General Marcheſe bel Vafto wurde von Doria gefangen, nac Genua geführt. 

Neapel war feinem Falle nahe. Die Peſt verbreitete jih in der Stadt; bie 
deutihen, feit Tange nit bezahlten Söldner verfagten den Gehorfam. Da aber die 
Vet die Ihätigkeit der nur mehr 4000 Mann Fußvolk und 100 Gendarmen flarfen 
Belagerer gleichfalls gelähmt hatte, gelang ed dem Prinzen von Oranien, die Stadt 
noch zu halten. Mittlerweile Hatte General del Bafto Unterhandlungen init dem 
durh Frankreich gefränften Admiral Andreas Doria angefnüpft. Genua ſchloß ji 
der Sache des Kaiferd an. Bilippino Dorla hob die Blofade des Hafens von Neapel 
auf. Lautrec farb in der Nacht vom 15. zum 16. Auguſt. Der Marcheſe de Saluzjo 
bob nun die Belagerung Neapeld auf, und ergab ih am 30. Auguft mit dem Refte 
feines Heeres dem ihn verfolgenden Prinzen von Dranien. 

Anton von Leyva hatte jih in der Lombardie mit gutem Erfolge behauptet und 
Pavia und andere Orte eingenommen. , Eine Berftärfung von 10,000 Landsknechten 
und 500 Reitern, die ihm der Herzog von Braunfhweig über Trient znführte, löſte 
ſich nach mehreren gelungenen Stürmen auf fleine Orte (Pekchiera, Rivalta u. a. m.) 
wegen fehlender Bejoldung beinahe gänzlih auf, und kehite nach Deutſchland zurüf. 

Gegen die Mitte des Jult vereinigte ih das franzöfljhe Korps des Grafen 
von Saint Bol (10,000 Mann zu Faß, 1000 Reiter), welches zur Verſtärkung des 
Marſchalls Kautrec beftimmt war, mit den Herzog von Urbino, belagerte Pavia und 
erflürmte diefen Pla; im Monate November. 

Im Mai 1529 zogen die Herzoge von Mailand und Urbino und Graf von 
Saint Pol vor Mailand, hoben dann im Juli beim Naben des Entfazes die Blofade 
auf und trennten jih. Urbino führte die Venezianer an die Adda (Gafjano); 
Sforza die Mailänder an den Ticino (Pavia) und Saint Pol die Frangofen an den 
Lambro morto. Auf dem Marche dahin wurde er von Leyva bei Landriano ein- 
geholt, gefhlagen und mit feinen ganzen Korps gefangen genommen. Die übrigen, 
noch in Ober⸗Italien befindlichen franzöfifhen Trnppen löften jid auf und flohen 
buch Piemont nah Franireid. 

Nah fo vielen Anftrengungen fehnten ji alle Eriegführenden Mächte nah 
Ruhe. Der Papft ſchleß fhon am 29. Junt 1529 mit Karl V. den Frieden zu 
Barcelona. Am 5. Auguft wurde zu Cambray (j. db.) der Zriede zwifchen dem 
Kaifer und dem König von Frankreich abgefhlofen, und an eben demfelben Orte 
und Tage jener mit dem König von England unterzeihnet. Der Friede mit der 
Republit Venedig wurde am 23. Dezember zu Bologna gegenfeitig ausgefertigt, 
und am nämlichen Tage der Bund zum Schuze Italiens vom Kaifer, vom König 
Ferdinand von Ungarn und Böhmen, dem Papfte, dem Herzog von Mailand 
(Franz Sforza) und der Nepublit Venedig unterzeichnet. Der Herzog von Fer« 
rara, die Markgrafen von Mantua und Montferrat, dann die Mepublifen Genua, 
Siena und Lucca ſchloſſen ſich diefem Bündniffe an. 

Karl V. wurde am 22. Februar 1530 von Papft Clemens VII. in Bo— 
logna zum König von Italien, und am 24. Februar zum römiſchen Kaifer gefrönt. 

Er belchnte am 5. September 1530 feinen Bruder, den Erzherzog Berdi- 
nand, mit allen öſterreichiſchen Grbländern. Ferdinand wurde am 5. Jänner 
‚in Köln zum zömifhen König erwählt und am 11. Säuner in Aachen gekrönt. 

König Branz I. hatte mit dem Brieden von Cambray feine feindfeligen Ge— 
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finnungen gegen ben Kaifer nicht abgelegt, und dieſe kei jeber Gelegenheit be= 
wiefen. Er fhloß 1533 ein geheimes Bündniß mit dem Bapft; unterftüzte den 
Yandgrafen Bhilivp von Helen bei der Eroberung von Würtemberg gegen König 
Ferdinand; hatte dem fehmalfaldifhen Bund (f. d.) große Subjidien zugejichert, 
und fland mit dem Herzog von Mailand bis zu deſſen Tode (24. Oftober 1535) 
fortwährend in geheimem Ginverftändniffe. 

Anton von Leyva befezte im Namen des Kaiferd das erledigte deutſche 
Reichslehen Mailand. Franz 1., der feine Abjihten auf Italien nicht aufgegeben 
hatte, erhob Anſprüche, die er fälfhlih auf den Vertrag von Cambray gräudete, 
und ließ, da ihm Herzog Karl II. von Savoyen den freien Durdzug in die 
Lombardie verweigerte, den Admiral Brion-Chabot und den Graf von Saint Pol 
im Monat Februar 1536 mit 28,000 Mann in Savoyen einrüfen, deſſen jie ji 
nad einem geringen Widerftande bemächtigten. Brion-Chabot befezte am 4 April 
Turin, und rüfte über die Dora gegen Vercelli, wohin ſich Herzog Karl zurüf- 
gezogen hatte. 

Mittlerweile hatten bie zu Neapel zwifchen dem Kaifer und König Franz I 
begonnenen Unterhandlungen fortgewährt, und obſchon fie zu feinem Schluffe fa- 
men, erfchlen doch der Abgefandte des Königs (Kardinal von Lothringen) im 
franzöfifgen Lager und bewog den Admiral, den Angriff auf Vercelli zu unter- 
lafien. 

Der Kaifer betrieb die Rüflungen mit größten Eifer. Venedig ſchloß ih 
an ibn. Die Schweizer erflärten ſich neutral, und riefen ihre im franzöfifchen 
Heere dienenden Landsleute nah Haufe. 

Am 6. Mai langte der Kaifer mit feinem 50,000 Mann ftarfen Heere an 
der Seſia an. Brion erhielt nun von feinem König den Befehl, die italienifchen 
Söldner (10,000 Mann) zu entlaffen, mit 15,000 Mann unter dem Marchefe 
von Saluzzo Piemont zu vertheidigen, und mit dem Mefte der Truppen in bie 
Provence zurüfzufehren. 

Am 8. Mai überfchritt Anton von Leyva die Sejla mit 20,000 Mann. 
In den nächſten Tagen folgte ihm ber Kaifer mit 30,000 Mann. Die Vereini- 
gung biefer beiden Deere erfolgte zu Savigliano, wohin auch Herzog Karl IM. 
mit feinen Truppen abrüfte, 

Turin wurde von ben Kaiferlichen blofirt, Foſſano mittelft Kapitulazion am 
5. Zuli eingenommen. Marcheſe von Saluzzo erklärte jih für den Kaijer, und öff- 
nete die Thore von Euneo, 

Der Kaiſer beſchloß nun von brei Seiten in Branfreich einzufallen. Während 
ein Korps nah der Pifardie, ein anderes nah der Champagne eindringen folfte, 
309 Karl ſelbſt mit feiner Armee (24,000 Deutſche, 14,000 Spanier und 12,000 
Staliener zu Fuß, dann 3000 Reiter) nah Nizza, überfehritt am 25. Juli den Bar, 
während gleichzeitig Admiral Doria mit der Faiferlihen Flotte an dre Küſte der 
Provence erſchien. 

Franz I. wi jeder Schlaht aus; er ließ die meiften Städte der Provence 
räumen, 2ebensmittel und Fourage vernichten, die Brunnen verfhütten, und ftellte 
ih mit der Hauptmacht bei Valence auf, indeffen Marſchall Montmorency mit einem 
Korps in einem verfchanzten Lager bei Avignon am Zufanımenfluffe der Nhone und 
Durance ftand. 

Die Kaiferlihen nahmen Antibed und Frejus; Admiral Doria Toulon. Kaifer 
Karl rükte His Air vor und hielt dort drei Wochen. Da er aber von den Franzofen 
nit angegriffen, und ber Mangel an Lebensmitteln bereits höchſt fühlbar wurde, 
eng er jih zur Offenjive. Marfeile und Arles wurden angegriffen (25. 

uguft). 

Dergebend. Montmorency blieb unbeweglich in ſeiner Stellung. Die Lage 
des kaiſerlichen Heeres verſchlimmerte ſich nun in einer bedenklichen Weiſe. Hun- 
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gersnoth trat ein. Krankheiten rafften den Oberfeldherrn Anton von Leyva und 
20,000 Mann hinweg, während jih die franzöſiſche Streitmacht ſtündlich mehrte. 

Der Kaifer trat am 10. September den Rükmarſch an, und gelangte am 
25. September unverfolgt nah Nizza, wo er dem Marcheſe bel Vaſto den Ober» 
befehl übertrug, und jih dann nah Barcellona einfciffte. 

In Piemont batten indeſſen Jakob Medici und der Marcheſe von Saluzzo 
mit abmechfelndem Erfolge gegen bie franzöjifhen Benerale (Mrmebaut, Burie, 
Rangone und Strozzi) gekämpft. Sie hoben am 5, September die Belagerung 
von Turin auf und zogen ji gegen Afti zurük. Rangone und Strozzi bemäd- 
t.gten jih nun Garmagnola, Ehiari, Moncalieri und anderer Derter. 

Aus den Niederlanden führten Graf Heinrih von Naffau und Adrian von 
Noeulr ein Heer von 20,000 Mann in bie Pilardie, eroberten die Städte Bray 
und Guife, und belagerten PBeronne (12. Auguft) ; zogen ſich aber vor dem Her— 
zog von Guife, Naffau nah der Graffhaft Artois — Moeulr in das Bisthum 
Cambray zuräf. 

Der Zug In bie Champagne unterblieb, da ber franzöfifhe Gefandte bu 
Bellay die deutfhen Fürſten und Stände zu gewinnen, mußte. 

König Franz 1. rüfte im März 1557 mit 25,000 Mann in die Falferliche 
Grafihaft Artois ein, eroberte Saint Pol, Saint Benaut u. a. m., 309 ji aber 
plözlich zurük, nahdem er nah Saint Pol eine flarfe Befazung geworfen und die 
übrigen eroberten Pläze abgebrannt hatte. 

Graf Büren ſchritt nun mit dem bei Lens (Grafichaft Artois) gefammelten 
Heere zum Angriff, eroberte Saint Pol (15. Juni), drang mit 22,000 Mann in 
die Landſchaft Pas de Galaid ein, nahm Montreuil und belagerte Terrouenne. 
Dauphin Heinrih und Marſchall Montmorency nahten mit 30,000 Mann zum 
Entjaze, ald ein IOmonatlider Waffenftilftand (Bommy am 30. Zuli den Feind» 
feligfeiten ein Ende machte. 

In Piemont verfrih der Feldzug im Jahre 1537 ohne entſcheidende Er- 
eigniffe. Die Uneinigfeit der franzdiifhen Anführer (Burie, Gonzaga, Guido, 
Rangone) verhinderte jedes größere Unternehmen. Burie bemächtigte jih ber 
Stadt Gafale dur DVerrätherei, wurde aber durch den Marchefe del Vaſto über- 
fallen und gefangen genommen. Del Bajto eroberte die Marfgrafihaft Saluzzo, 
die nah dem Tode des Marcheſe Frauz (vor Garmiagnola geblieben) deffen Bru= 
der Gabriel (Bifhof von Xire) zufiel. 

Im Juni übernahm Marquis d’Humieres den Oberbefehl des franzöilfchen 
Heeres in Biemont, welches durch eine Schaar beutfcher, von dem Herzog Ehri- 
ſtof von Würtemberg geworbener Landsfnechte verftärft wurde. 

Indeſſen Jähmten jezt wie früher Geldmangel und Uneinigfeiten die Thätig« 
feit dieſes Keeres. D’Humiered nahm Alba, Cherasco und Mondovi. Dagegen 
eroberte del Vaſto im September Chiari, Alba, Cherasco, belagerte Pignerol, und 
fperrte den Paß von Sufa mit 10,000 Mann. 

Nah dem zu Bommy geichloffenen Warfenftillftande führten der Dauphin 
Heinrih und Marfhall Montmorency ein bei Lyon gefammeltes, durch deutiche 
Landsknechte und Schweizer verftärktes Heer über bie Alpen, forcirten ben Paß 
bei Sufa (10. Oftober),, und erreihten am 31. Oftober die Ebene von Rivoli. 
Del Vafto hob die Belagerung von Pignerol auf und zog ſich nah Aſti zurük. 
Am 16. November wurde zu Mongon (Arragonien) ein Wafferjtillftand für Jta- 
lien, Dauphinée und Provence abgefhloffen, am 22. November zu Garmagnola 
beftätigt, und am 11. Jänner 1538 zu Chabannes de Fites bi8 zum 1. Juni 
diefes Jahres verlängert. 

Am 18. Zunt 1538 wurde durh Vermittlung des Papftes ein 10jähriger 
Waffenftillftand zwifhen dem Kaifer und dem König von Branfreih geſchloſſen, 
und durch die Zujammenfunft biefer beiden Monarchen (zu Aignes-Mortes am 
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14. Juli) und bie vom Kalfer autgefertigte Urkunde bekräftigt (Toledo am 1. Feb⸗ 
ruar 1539). 

Indeſſen follte Diefer Briede von eben fo Furzer Dauer fein, als alle frü- 
beren. Schon im Jahre 1540 ließ Branz 1. dad Herzogthum von dem Kaifer 
zurüfforbern, begann, ald diefes unbegründete Begehren abgewiefen wurde, Kriegs» 
rüftungen, verabredete mit dem Sultan Soliman einen gleichzeitigen Angriff auf 
die Beſizungen ded Hauſes Defterreih, und ſchloß mit Dänemark und Schweden 
Bündniffe (29. November 1541; 1. Juli 1542). 

Im Jahre 1542 eröffneten fünf felbftländige franzöflfhe Heere die Feind- 
feligfeiten gegen die kaiſerlichen Staaten. 

Der Dauphin begann am 26. Auguft bie Belagerung Perpignan’s (Graf- 
ſchaft NRouffilon) mit 50,000 Mann, zog jih aber im Oktober wieder hinter die 
franzöfifhe Grenze zurüf. 

Du Bellay-Langey befehligte das in Piemont und Monferrat vertheilte fran» 
zöſiſche Korps (Branzofen, Staliener, Schweizer), erfoht im Sommer einige Vor— 
theile über dad 10,000 Mann ftarfe faiferlihde Heer unter bel Vaſto, und wurde 
Ende Oftober dur den früher aus Jtalien abberufenen, und nun von Perpignan 
zurüffehrenden Marſchall Annebaut bedeutend verftärft. Die Franzofen belagerten 
Guneo vergebens, und brannten das ihnen feindlih gejinnte Borgo San Dal- 
mazzo nieder. Del Vafto eroberte Saluzzo. 

Als du Bellay tödtlih erkrankte und Annebaut nah Hof berufen wurde, 
übernahm Boutieres das Oberfommande des durch Entlaſſung ber Söldner vers 
minderten franzöflfhen Heeres. 

Gegen die Niederlande ließ König Franz drei Korps vorrüfen. 

Der Herzog von Vendome fiel mit feinem Korps in die Graffhaft Artois 
ein, nahm mehrere kleine Pläze in der Gegend von Calais und Boulogne, zog 
jih aber in die Pifardie zurüf, als der Eaiferlihe General Noeulr gegen ihn 
anrüfte. 

Der Herzog von Drleand (zweiter Sohn des Königs) zog mit 14,000 
Landsknechten in das Herzogthum Luremburg, vereinigte ji dort mit dem Rhein» 
grafen, der ihm 12,000 Landoknechte zuführte, und eroberte im Juli und Auguft 
Ivoix, Arlon, Montmedy, endblid ganz Luremburg. 

General Roſſem führte das Korps des Herzogs Wilhelm von Eleve (12,000 
beutfhe Bußfnechte, 2600 Reiter) im Juli in das Gebiet von Lüttich, rüfte über 
die Maas in Brabant ein, flug den Prinzen von DOranien (Rene von Naffau) 
bei Hoogftraten (f. d.), griff Antwerpen ohne Erfolg an, und wich wieder hinter 
die Maas zurüf, ald Oranien mit dem aus Artoid herbeigeeilten Generalen Roeulx 
vereinigt gegen ihn andrang. 

Der Herzog von Orleans entließ nah der Eroberung Ruremburgs bie in 
Deutſchland geworbenen Söldner, und begab ſich nah Rouffillon. Oranien er- 
oberte nun Luxemburg und Montmedy, und befeste das offene Land; griff aber 
das von dem Herzog von Guiſe heldenmüthig vertheidigte Jvoir vergebens an. 

Die türkifhe Flotte vereinigte ih Ende Juli 1543 bei Toulon mit der 
franzöjifhen. Beide ſchifften bei Villefranhe 20,000 Dann aus, und belagerten 
die Stadt Nizza (5. Auguf), die ſich am 22. ergab. Die Citadelle fezte die 
Bertheidigung fort. 

Del Bafto nahte mit ben Falferliden Truppen dem Bar; Doria mit ber 
Flotte dem Hafen von Nizza. Die Türfen und Franzofen plünderten nun bie 
Stadt und fegelten nad der Küfte der Provence. Del Bafto eroberte Mondori 
(eine Menge andere befeftigte Pläze ergaben ih), ſchlug Marſchall Boutiers bei 
Garienan, und fehrte Anfangs Dezember nah Afti zurüf. 

König Branz I. war im Brühjahre mit 27,000 Mann in das Hennegau 
engefallen. Er eroberte mehre feite Pläze, räumte aber biefe wieder gegen Ende 
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Zult, mit Ausnahme Landrecy, welches er mit neuen Befeftigungen verfehen Ti $. 
Ein Theil der Armee wurde um diefe Zeit entlaffen, mit dem Reſte zog ſich Franz 1. 
nah Rheims, von wo er im Auauft nad Luremburg einfiel. Nach Eroberung ber 
gleihnamigen Hauptftadt (Einzug am 27. September) führte der König fein Heer 
bis in die Nähe von Lasın zurüf, ! 

Der Kaifer brach im September von Benloo nah dem Hennegau auf, blies 
aber, auf deſem Marfche erfranft, in le Quesnoy zurüf. Der Obergeneral Ferbi- 
nand Gonzaga begann die Belagerungen von Landrech ud Guife. 6000 Mann 
englifher H Ifötruppen (General John Walpofe) fließen zum Faiferlihen Heere. 
Franz I. nahte mit 33,000 Mann zum Entfaze (28. Dftober) Landrecy's, fand Ge— 
Irgenheit, die Feſtung mit Proviant zu verfehen (30. Oftober), und trat am 2 No—⸗ 
vember feinen Rükmarſch nah Guiſe an, deſſen Belagerung Gonzaga aufgehoben 
hatte. Die Katferlihen konnten weder Zandrech noch Luxemburg nehmen und be— 
zogen Winterquartiere. 

Am Brühjahre 1544 entfante König Franz I dem Bündniffe mit Soltman. 

Das franzöftihe Heer in Piemont wurde in diefem Jahre unter die Befehle 
des Grafen von Enghien geftellt. Diefer zog den Marjchall Boutierd von ber Blo— 
fade von Carignan nah Turin, fhritt dann neuerdings zur Belagerung der erfl» 
genannten Stadt, und ſchlug den mit 18,000 Bußfnechten unb 1600 leiten Rei— 
tern zum Eniſaz beranziehenden Marcheſe del Bafto bei Gerifoles (14. April). Da 
aber König Franz im Mai 12,000 Mann aus Piemoat abrief, und die gegenüber» 
ftehenden Heere gleih un Entbehrungen aller Arten zu leiden Hatten, fo kam es zu 
feinen enıfcheidenden Greigniffen. Ein Warfenftilftand endigte für breit Monate die 
Beindfeligkeiten. 

Das faiferlide Hauptseer hatte jich in Lothringen verfammelt. Graf Wilhelm 
von Fürftenberg und Ferdinand Gonzaga zogen nah Luremburg und eroberten die 
Hauptftadt. Bei Galais Iandete Herzog von Norfolk mit englifchen Truppen. Mit 
ihm vereinigte jih das Korps ber Grafen von Büren und Roeulr (14,000 Mann). 
Sie begannen die Belagerung von Montreuif. 

Der Kaifer mufteite in der erften Hälfte bes Juni fein Hauptheer het Metz. 
Der König von England landete im Juli bei Calais. 88 wurde nan beſchloſſen, 
von zwei Seiten gegen Paris vorzudringen und Franz 1. zu einer Hauptſchlacht zu 
zwingen. 

Norfolk und die Grafen Büren und Roeulr frzten die Belagerung Montreuil's 
fort. Heinrich VI. griff Boulogne an (26. Juli) Der Kaifer eroberte Commercy, 
Ligny und Brienne, drang mit 50,000 Mann tiefer in die Champagne ein, und 
nahm Saint Dizier nah einer 6wochentlichen Belagerung (17. Auguf). Vrinz 
René von Oranien fiel vor dieſer Stadt. 

Der Kaifer zog nun über Vitry gegen Chalons fur Marne, erobert: die bei— 
den Marnesllebergänge Epernay und Chateau-Thiery, gab aber wegen der ungüns 
fligen Herbitwitterung die Fortſezung feiner Bewegungen über die Marne auf und 
308 ih nad Soiſſons. 

Ihm gegenüb’r jtand der Dauphin mit ungefähr 30,000 Fußknechten (Fran— 
zofen, Staliener, Deutſche, Schweizer und Graubündtuer) bei La ferte ſous Jouarre. 
Mangel an Lebensmitteln, einreißende Krankheiten und der Kigenjinn des Königs 
von Eugland, welcher erft nach dem Falle der Städte Boulogne und Montreuil nad 
Paris vorrüfen wollte, veichleunigten jezt eine Uebereinfunft, die Kaifer Karl früher 
aufgejhlagen baite. Sie wurde am 18. September 1544 zu Grefpy unterzeichnet. 

Am 14 September ergab ſich Boulogne an den König don England, und 
blieb nah den Beftimmungen det Friedens von Ardres (7. Juni 1546) als Pfand 
8 Jahre im Befize der Engländer. 

Der KRaifer hatte 1545 dem Herzog von Orleans die Hand dir Erzberzogin 
Anna und das Herzogthum Mailand zugefagt. Da aber diefer Prinz vor der Der: 
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mählung ftarb (9. September), Eonnte diefe Hauptbedingung des Vertrages nicht 
mehr erfüllt werden. Branz 1. gab daher auch dem Herzog von Savoyen feine 
Länder nicht zurüf, und ftarb unter feindfeligen Plänen und Umtrieben gegen 
den Kaifer am 31. März 1547. 

Die Niederländer Hatten feit lange von den Franzofen Hemmungen ihrer 
Schifffahrt und ihres Handels erlitten. Die Beſchwerden der GStatthalterin Kö- 
nigin Anna blieben ohne Erfolg. Sie erklärte nun Frankreich am 25. Septem⸗ 
ber 1551 ben Krieg. 

Im Frühjahr 1552 rüfte ein nieberländifhes Korps unter Martin von 
Roffem und dem Grafen Mannsfeld in die Champagne ein, drang über die Maas 
und verheerte Dad Land bis Grand-Pre an der Air. Die Franzofen eroberten Luxem⸗ 
burg und das Herzogthum Bouillon, Im September zog König Heine HH. (Franz. 
Nachfolger) in die Grafſchaft Artoid und verlegte feine Truppen tn WBinterquartiere. 

Der Kaifer hatte im Auguft viele Tıuppen an den Rhein ziehen laſſen. 
Er überſchritt um die Mitte des September mit 60,000 Mann den Strom bei 
Straßdurg, rüfte nad Lothringen und belagerte Meg. Hier ftieß der Markgraf 
von Brandenburg Kulmbah, welcher durch die Verträge von Thionville (24. DOf- 
tober) und Met (10. Dezemb r) Amneftie erhielt und in des Kaiſers Dienfte 
aufgenommen wurde, mit feinen Schaaren zu dem Eaiferlihen Heere, nachdem er 
am 4. November ein franzöjifhed Korps bei Neufchateau gefhlagen, und deſſen 
Anführer (Duc d'Aumale) gefangen genommen hatte. 

Der Herzog Branz von Guiſe vertheidigte Meg mit 11,000 Mann fo fräf- 
tig, daß das durch anftefende Krankheiten bedeutend verminderte Eaiferlihe Heer 
Ende Dezember abzog. 

Nah der Ermordung Ludwigs Barnefe (10. September 1547) ließ ber 
Kaifer Piacenza beiezen, und befahl im Mai 1551 feinem Statthalter in Mai— 
land, Berdinand Gonzaga, ſich der Stadt und bed Gebiete von Parma zu bes 
mädtigen, welche fein Schwiegerfohn Ottavio Farneſe dem Papjie entreigen wollte. 

Dttavio ſchloß nun ein Bündnig mit König Heinrich II, welder ihm Trup⸗ 
pen und Gelb verſprach. 

Als daher Ferdinand Gonzaga in der Mitte bes Juni mit 13,000 Mann 
in bad Gebirt von Parma einrüfte, fand er bie Hauptftadt desſelben bereit von 
bem franzöjifhen General de Termes befezt. Gonzaga blofirte Parma, mährend 
gleichzeitig Mirandola von dem päpflliden Heerführer Vitelli mit 10,000 Mann 
belagert wurde. 

Marfhall Briffac, der Oberfommanbdant der franzöjishen Truppen in Pie- 
mont, machte (ohne vorhergegangene Kriegderflärung) Stieifzüge in die Lombar- 
die, und bedrohte Mailand. Gonzaya hob die Belagerung von Parma auf und 
eilte zum Schuze der lombardifhen Hauptitadt zurüf. 

Ein Vertrag (25. April 1552) zwiſchen Papft Yulius HL und Ottavio 
hatte einen zweijährigen Waffenftillftand zur Bolge, welchem ber Kaifer und Frank⸗ 
reich beitraten. 

Marſchall Briffac hatte den Krieg in Piemont im Jänner 1552 mit ber 
GroSerung der Feſte Lanzo eröffnet. Die Sommermonate vergingen ohne befon- 
dere Ereigniſſe. Die Kaiferlihen eroberten Saluzzo, welches von Briffac wieder 
genommen wurde Busca, VBerrua und Alba fielen in die Hände der Franzofen. 
Gonzaga belagerte im Monate Jänner 1553 San Damiano vergebens. Die Spa- 
nier übergeben im Auguft die Gtadelle von Siena an bie Franzoſen, und zogen 
nach Orbitello, welches jie Fräfiig vertheidigten. 

König Heinrih I. Hatte mit dem Sultan einen gemeinfhaftliden Angriff 
auf Neapel verabredet. Der türfifhe Admiral Dragut erfhien mit feiner Flotte 
im Zuli 1552 an der Küfte von Kalabrien, führte mehrere Landungen aus, und 
ſchlug am 5. Auguft die Faiferli » päpftlihe Wlotte bei dem Vorgebirge GEircello. 
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Doria flüchtete in die fardinifchen Häfen. Dragut fegelte nah Eonftantino pel 
zurük. 

Ein neuer Vertrag führte die türkiſche Flotte wieder in das tuskiſche Meer, 
wo fie jih mit dem frangöfifhen Gefhmader vereinigte, auf Sizilien und der 
Küfte von Neapel landete, und den größeren Theil der genuejijchen Infel Gor- 
ſica eroberte. 

In Piemont hatten die Feindfeligfeiten in der Mitte des April 1553 bes 
gonnen. Marfhall Briffac eroberte Ceva und Gortemiglia. Am 21. Auguft 
wurde ein vierzigtägiger Waffenftilltand geſchloſſen. Herzog Karl Ill. von Sa— 
voyen farb am 16. September. Sein Sohn Emanuel Pyilibert folgte ihm in 
ber herzogliden Würde. — Bercelli wurde in der Naht vom 20. November von 
Briffac überfallen, geplündert und wieder verlaffen. 

In der Grafihaft Ponthieu belagerten bie niederländiſchen Feldherren Graf 
Moeulr und Roflem die feſte Stadt Terrouenne feit Ende April 1553 und nah» 
men jie am 20. Juni mit Sturm. Im Auguft zog Eonnetable Montmorency ein 
Heer von 40,000 Mann bei Amiend zufammen, flug den Grafen Lamonal von 
Egmond bei Dourlend und rüfte gegen Valenciennes, wo ber Kaifer mit der 
Hauptmacht verfchanzt ftand. Nach einem hizigen Vorpoftengefechte zog ſich Mont- 
morency zurüf (18. September). Beide Heere bezogen Winterquartiere. 

Nah der Mitte ded Juni 1554 fielen drei franzöjlihe Korps in bie Nieder- 
lande ein. Montmorency leitete dad Ganze. Der Marfhall Saint Andre eroberte 
bie Grafihaft Namur. Der Herzog von Neverd rüfte in das Bisthum Lültih; der 
Prinz Rode-fur-Don in die Grafſchaft Artois ein. Der König, welcher am 30. 
Junt beim Heere ankam, bedrohte Namur und Brüffel, rüfte dann über die Sam— 
bre in die Provinz Hennegau, — verwüftete auf feinem ferneren Zuge burd bie 
Landſchaften Cambray, Artois, Saint Pol dad Land, und erlitt bei le Quesnoy 
dur den ihm nachziehenden Herzog Pbilibert von Savoyen eine Schlappe. 

Der König belagerte nun die fehr fefte Stadt Reu’y (Pas de Ealais), ſchlug 
ji während der Belagerung mit dem faiferliden Heere ohne Eatſcheidung (13. 
Augufl) und trat, durch Mangel an Lebensmitteln und Seuchen dazu gezwungen, 
zwei Tage nah der Schlaht feinen Rüfmarfch nah Branfreih an. Herzog Bhili- 
bert zog bem franzöjtfhen Heere bis Montreuil nad und verheerte die Pifardie, 

Der Faiferlihe General Johann Jakob Medici, Markgraf von Marignan, be= 
Iagerte Giena mit Eatferlihen und florentinifhen Truppen feit dem 29. Jänner 
1554, und nahm ed nad 14 Monaten durch Hunger. 

Der franzöſiſche Marfhall Pietro Strozzi verheerte im Sommer 1554 bas 
florentinifche Gebiet, und wurde am 2. Auguft bei Lueignano geſchlagen. 

In Piemont nahm Marfhall Briffac Ende November die Stadt Jorea, über: 
fiel am 10. März 1555 die Stadt Gafale, bemädtigte ſich fpäter mehrerer anderer 
Orte am rechten Ufer bed Po, und eroberte im Herbft Valpiano und Montecalvo. 

Da ber König von England den Frieden zu vermitteln fuchte, fo Fam ed zwar 
zu Unterbandlungen (Marcq im Pas de Galais im Mat 1555), aber zu feinem Ver: 
gleide. Der Herzog von Savoyen fiel neuerdings in die Pıfardie ein. Der Mar- 
fall Saint Anne griff die bei Givet verfammelte, durch Krankheiten fehr ge- 
ſchwächte Eaiferlihe Armee, am 15. Juli bei Germigny, am 16. bei Givet an, 
wurde aber bride Male zurüfgewiefen. 

Im Auguft ſchlug ſich die niederländifhe Flotte mit der franzöjifhen in ber 
Nähe von Dover ohne Entſcheidung. 

Am 5. Februar 1556 wurde in der Abtei Vaucelled bei Cımbray von den 
Königen von Spanien (feit 16. Sinner 1556 Philipp H., Sohn des Kaifers) und 
Frankreich ein fünfjährtger Waffenftillftand unterzeichnet. 

KRaifer Karl V. legte am 3. Auguſt 1556 aud die römifche Kaiferwürbe nie» 
ber, übertrug die Regierung bes deutſchen Reiches feinem Bruder, bem römifhen 
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König Ferdinand, und begab ih In die Einſamkeit des Klofterd Saint Zufl, wo er 
am 21. September 1558 fein thatenreiches Leben endete. 

Dem römifchen König Ferdinand I. wurde am 14. Februar 1558 von ben zu 
Franffurt am Main verfammelten Ku-fürften bie Regierung des deutſchen Meiches 
mit dem Titel eined erwählten römifhen Kaifers übertragen, und diefe 
Wahl und der Damit verbundene Titel vom Papft Pius IV. am 30. Dezember 1559 
beftätigt. 

Da num durch diefe Wahl bie beiden habsburgiſchen Zweige jih fchärfer trenn- 
ten, und die deutſche Kaiferfrone nie wieder zu der ſpaniſchen Linie zurütfehrte, fo 
werben von biefer Epoche an nur jene franzöjlihen Kriege aufgezählt werben, bie 
Oeſterreich unmittelbar berührten. 

Kaifer Ferdinand I. ftarb am 25. Juli 1564 zu Wien, ohne während feiner 
furzen Regierung mit Frankrelch in Kriege verwifelt worden zu fein. 

Ihm folgte auf dem deutſchen Kaiterthrone fein ältefter Sohn Marimiltan II., 
welcher am 30. November 1562 in Frankfurt zum römifhen König gefrönt, am 5. 
Februar 1564 vom Papft Pius IV. in diefer Würde beftätigt wurde, und am 12. 
Oktober 1576 ftarb. 

Sein ältefter Sohn Rudolf (König von Ungarn und Böhmen, und am 27. 
DEtober 1575 in Regensburg zum römifhen König gewählt) empfing nun am 1. No- 
vember 1575 die deutiche Krone. 

Er fia:b unvermäplt am 20. Jänner 1611 zu Prag. Der natürlihe Thron— 
erbe der Königrrihe Ungarn und Böhmen, Erzherzog Mahias (des Kaiſers ältefter 
Bruder), wurde am 13. Juni 1612 in Frankfurt zum römifhen König und fünf: 
tigen Kaiſer erwählt. 

Karfer Matbias verfhied am 20. März 1619 zu Wien. Da weder er noch 
feine Brüder Marimilian und Albrecht Nahfommen hatten, und König Philipp 1. 
fon früher allen Anſprüchen auf die öfterr. Länder entfagte, fo übertrug der Kaifer 
die Erbfolge drei Jahre vor feinem Tode auf den Erzherzog Ferdinand von Steier- 
mark, welcher zu Prag am 29. Juli 1617 zum König von Böhmen, am 1. Juli 
1618 in Prefburg zum König von Ungarn gefrönt wurde, und in der Zmw.fchenzeit 
die Huldigung in Mähren, Schlefien und den Raujigen empfing. 

Während der Regierung Kaifer Ferdinand ll. (Bon 1619 
bis 1637.) | 

Nah Kaifers Mathias Tode übernahm deſſen Neffe Ferdinand, König von 
Ungarn und Böhmen, die Negierung der von dem Kaiſer beherrfchten Länder, wurde 
am 28. Auguſt 1619 von den zu Branffurt verfammelten Kurfürften eintimmig zum 
rönifgen Kaifer erwählt, und dort am 9. September gefrönt. Werbinand übernahm 
die Regierung unter höchſt ungünſtigen Umſtänden. Böhmen war im vollen Aufs 
ftande, und großen Therle fhon im Beſize der Aufrührer. Graf Mathias von Thurn 
bedrohte Wien mit einer anfehnlicdyen Streitmaht. Fürft Gabriel Berblen von Sie- 
benbürgen harte jich mit Hilfe der Türfen der meiften Komitate Ungarns bemäd- 
tigt. Da aber diefe und die folgenden Kämpfe mit dem Kurfürften Briedrih V. 
nicht in den Bereich dieſes Auffazes gehören, fo fhreiten wir zu dem Jahre 1623, 
in welchem der franzöſiſche Marfhali de Coeuvres im Monate November mit einem 
aus Franzoſen und Schweizern zufammengefrzten Korps in das Engadein und Pret« 
tigan einrüfte, um nach den am 11. Julı zwifchen dem König von Sranfreih, Lud—⸗ 
wig XIIl., und den Geſandten Savoyens und Benedigs zu Compiegne abgeſchleſſenen 
Vercage, die päpftlihen und fpanıfgen Truppen zui Räumung des Baltelins zu 
zwingen. 

Die Franzofen bemächtigten ich des Valtelins, nahmen Anfangs Jänner 1625 
Bornio (Worms), fpäter Chlavenna, wurden aber von dem mit deutfhen Truppen 
zur Unterſtüzung der Spanier angefommnen Generalen Graf Rappenheim bei Novato 
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geſchlagen, welder in ben erſten Monaten des Jahres 1526 das Schloß Pizzi er- 
ſtürmte und zerflörte, und Chiavenna bebrohte. 

Der am 6. März 1626 zu DMonzon in Arragonien zwifhen den kämpfen— 
den Parteien unterzeichnete Bertrag machte den- Feindfeligfeiten ein Ende. Das 
Valtelin wurde eine felbfiftändige Landſchaft. Nah Schleifung ſämmtlicher Feiten 
räumten 1627 die Päpfllihen diefes Land, urd fpäter alfe übrigen fremden Trups 
pen Graubündten. 

Der Tod des Herzogs Vinzenz 11. von Mantua und Monferrat, der am 26. 
Dezember 1627 als der lezte der älteften Linie des Haufes Gonzaga farb, gab 
Veranlaflung zu einem neuen, aber blutigeren Streite zwifchen den beiden jünge— 
ren Zweigen (der franzöfifhe GonzagasNeverd und der italieniihe von Guaftalla), 
dann dem Herzog Karl Emanuel I. von Savoyen und der Herzogin Margaretha 
von Lothringen, in welchem der Kaijer als Oberlehenherr dieſer deutjhen Reichs— 
leben Partei nehmen mußte. 

Die Ereigniffe diefes Krieges bis zu dem Friedensſchluſſe (Cherasco am 6. 
April 1631) jind in dem Artifel: „Mantuanifher Erbfolgefrieg« 
enthalten. | 

In den eriten Tagen dieſes Jahres (13. Jänner) wurde zwifhen Lub- 
wig All. und dem König von Schweden ein gegen Deflerreih gerichtetes Bünd« 
niß zu Bernwalde in der Neumark abgefchlofien, welches Deutfhland durch eine 
lange Reihe von Jahren mit verheerenden Kriegen überzog (f. Religions- 
frieg). 

Wenn Ludwig XI. jih bisher nur mit Subſidien Gährlich 400,000 Tha— 
ler) an dem 3Ojährigen Kriege betheiligte, und durch innere Unrußen verhindert 
wurde, thätig mitzuwirken, fo fchloß er in Jahre 1634 am 22. November nach 
der Schlacht bei Nördlingen (f. d.) mit dem fchwediihen Reichskanzler und Heer— 
führer Baron Urel Ochjenftierna und den deutfchen proteflantifchen Ständen ein 
“ Bündniß, dur weldes er jih zur Aufitellung einer ſtarken Armee am linfen 
Rheinufer, eined Korps von 12,000 deutihen Landsknechten am rechten Rhein— 
Ufer und bedeutender Subjidien verpflichtete. 

Die nun folgenden Kämpfe zwiſchen den Faiferlihen und franzöſiſchen Hee— 
ren ftehen in fo unmittelbaren Zufammenbange mit den übrigen Greigniffen diefer 
Epoche, daß fie, ohne an Verftänplichkeit zu verlieren, nit vereinzelt dargeftellt 
werden können, und daher der Xefer auf den oben erwähnten Artitel (Religions- 
frieg) bingewiefen werden muß. 

Die im November 1636 zu Köln und Hamburg eröffneten Gongrefie führ— 
teu feine Annäherung der feindlihen Parteien herbei. Kaiſer Ferdinand 11. ſchloß 
fein vielbewegtes Leben am 15. Bebruar 1637 zu Wien. 

Während der Regierung Kaifer Ferdinand Il. (Bon 1687 
bis 1657.) 

Berdinand ll, Sohn des Vorigen, wurde am 28. Dezember zum König von 
Ungarn gekrönt, und am 22. Dezember 1636 zum römifhen König erwählt. 

Bei feiner Thronbeiteigung wirthete der Kampf zwar noch mit früherer Lei— 
denſchaftlichkeit fort, indeſſen zeigte ſich doch bei allen PBarteien eine mehr oder 
minder auögefprodhene Neigung, dieſem verhzerenden Kriege ein Ende zu maden. 

Kaifer Ferdinand bahnte im Jahre 1641 auf der Meihöverfammlung zu 
Regensburg den Weg zu diefem allgemein erfehnten Ziele. Seine Amneſtie (20. 
Auguft 1641) befänftigte die Gemüther. Frankreich und Schweden nahmen die 
Gröffnung einer Gonferenz an. Sie wurde zu Hamburg eröffnet, und dort am 
25. Dezember 1641 der Beginn des Priedensfongreffes in Münfter und Osna— 
brüdf, während deſſen Dauer jedoch bie Beindfeligkeiten fortgefezt werben follten, 
auf den 25. März 1642 beftimmt. 

Nach Tangwierigen, durch die fehranfenlofe Formſucht der Bevollmächtigten 
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zu Münfter und Osnabrück eben fo fehr, als durch die wechſelnden Ereigniffe auf ben 
Schlachtfeldern verzögerten und mehrmald unterbrodhenen Unterhandlungen, fam end» 
lih im Jahre 1648 biefer Friede za Stande, der unter dem Namen „Briede von 
Münfter und Osnabrück“ bekannt ift, am 24. Oftober unterzeichnet wurde, und ben 
Sojährigen Leiden Deutfchlands ein Ende machte. 

Kaifer Ferdinand III. ſtarb noch vor deffen Schluffe am 2. April 1657. 

Da fein ältefter Sohn Ferdinand (König von Böhmen und Ungarn) ein 
Jahr nad feiner Wahl zum römifhen König (1653) aus dem Leben ſchied (9. 
Juli 1654), fo ging die Regierung ber von dem öflerreihifhen Haufe Habsburg 
beberrfchten Länder auf deffen jüngeren Bruder Leopold über. 

Während der Regierung Kaiſer Leopold l. (Bon 1657 bis 
1705.) 

Nah dem Tode feines Faiferlihen Vaters wurde Erzherzog Leopold (feit 
jenem Tage regierender König von Ungarn und Böhmen) am 18. Juli 1658 in 
Frankfurt zum Kaifer gemählt und am 1. Auguft gekrönt. 

Der Tod bes Königs von Spanien, Philipp IV. ‚(14. September 1665), 
gab Anlaß zu einem Kriege mit Frankreich, deſſen König, Ludwig XIV., ungeachtet 
feiner, bei der Vermählung mit der Infantin Maria Therefla feierlich beſchwore— 
nen Berzihtsleiftung (2. Juni 1660), jezt dennoch Anſprüche auf die jpanifchen 
Niederlande erhob, und im Mai 1667 mit einem Heere in dieſe Provinzen 
einrüfte, 

Durd das von England, Schweden und Holland geſchloſſene Vertheidigungs- 
bündniß (23. Jänner 1668) eingeſchüchtert, ſchloß zwar Ludwig XIV. mit Spas 
nien wieder Frieden (2. Mai 1668), behielt aber die eroberten niederländijchen 
Feftungen, und fand bald Mittel, das erwähnte Bündnif zu trennen, ein Defenfio« 
Bündniß mit den Nheinfürften zu fchließen, und England gegen die Republik 
Holland zu hezen, welder am 6. April 1672 von Franfreih und England der 
Kıieg erklärt murbe. 

Ludwig AIV. begann den Feldzug mit 140 000 Mann am Niederrhein, bes 
mädhtigte jih der Provinzen Zütphen und Ober-Yſſel, drang in die Provinz Hol- 
land ein, und befezte die Städte Arnheim, Doesburg, Utrecht u. a. m. 

» Dem Prinzen Wilhelm von DOranien waren um die Mitte Juli, in Bolge 
ded am 6. Mai abgefhlofienen Vertrages, von dem Kurfürften von Brandenburg 
16,000 Mann zug:jihert mworben. Kaiferlihe Bevollmächtigte ſchloſſen am 27. 
Juli im Haag gleihfalld ein Bündniß mit Holland, 

Feldmarfhall Graf Montecuccoli ftieß bei Hildesheim im Auguft mit 17,000 
Mann zu den Brandenburgern. Allein diefed Heer z0g mehrere Wochen an dem 
rechten Ufer des Rheins umher, ohne biefen Fluß überfeen au können, da die 
Glieder der rheinifhen Allianz den Uehergang innerhalb ihrer Grenzen nicht ge— 
ftatteten. 

Nah einem dur beſchwerliche Märfhe und ungünftiged Wetter verurfachten 
anfehnlihen Verluſte zogen fi diefe Truppen im Spätherbfte nah Weftphalen in 
Winterquartiere, und mitten im Winter bis Hinter die Wefer zurüf. 

Während Schweden ben Frieden vermittelte (Kölln im Jänner 1673), ging 
ber Krieg feinen Gang fort. 

Die Franzoſen Fämpften in ben Graficyaften Mark und Cleve mit den Bran- 
benburgern; der Biſchof von Münfter in Navensberg und Minden; die Franzofen 
eroberten Maſtricht und Trier (29. Juni, 8. September). 

Der Kaifer ſchloß im Sommer ein Bündnif mit den holländiſchen General- 
Staaten, und fendete Anfangs September ein Heer von 30,000 Mann unter dem 
Grafen Montecuccoli an den Main. Marfhall Turenne flellte jih ihm bei Och— 
fenfurt entgegen. Montecuccoli ging bei Goblenz über den Rhein, und vereinigte 
ih am 2. November bei Andernap mit dem ‘Prinzen von Oranien. 
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Dad franzdjifhe Heer unter den Marfhällen Rurembourg und Humie es 
räumte nun die Provinzen Holland, Utrecht, Geldern; der Bifhof von Münfter 
die Provinz Ober-Milel. 

In den erften ſechs Monaten des Jahres 1674 ſchloſſen der Biſchof von 
Münfter, der Kurfürft von Pfalz, die Herzoge von Braunfhmeig, der Kurfürſt 
von Brandenburg und der König von Dänemark Bündniffe mit dem Kaifer, dem 
König von Spanien und den ©eneralftaaten; England und ber Kurfürft von 
Köln mit Holland. ; 

Ludwig XIV. kam den Nüftungen der Verbündeten zuvor, und begann bie 
Feindfeligfeiten ſchon im Monate Februar. 

Er felbft eroberte im Mai die Franche Comté. Prinz Gonde befehligte bie 
zweite Armee in den Miederlanden. Eine Schlaht, die zwiſchen ihm und den 
Kaiferlihen (60,000 Mann unter Wilhelm von Dranien und General de Sou— 
ches) am 11. Anguft bei Seneff vorfiel, blieb unentfhieden. Die Verbündeten 
belagerten Oudenaerde vergeblih, nahmen aber Grave (26. Dftober) und im No- 
vember Dinant und Huy. 

Das dritte franzöjiihe Heer verheerte unter Turenne die Rheinpfalz, ſchlug 
das Korps des Herzogd von Lothringen bei Sinsheim (16. Juni, f. d.), und 
rüfte in das Elfaß, im die verfhanzte Stellung zwifhen Weifjenburg und Lau: 
terburg. 

Der Eaiferlihe Heerführer Duc de Bournonville folgte ihm zwar über den 
Rhein, erwartete aber bei Straßburg die Ankunft des Kurfürften von Branden» 
burg, ber erft nah der unentſchiedenen Schlacht zwifhen Holzheim und Enjisheim 
(4. Dftober, f. d.) mit 20,000 Dann eintraf. Turenne wid nah Lothringen 
zurüf, von wo er gegen das Ende des Jahres, dur Truppen aus Flandern ver- 
ftärkt, wieder in Elſaß einrüfte, die Schlaht bei Mühlbauſen (6. Jänner 1675, 
f. d.) gewann, und den Kurfürften von Brandenburg zwifchen Kolmar und Türf» 
beim ohne Erfolg angriff. Die Verbündeten gingen bei Straßburg auf das rechte 
Rheinufer über, und bezogen Winterquartiere. 

In den Niederlanden nahmen die Brangofen im Mai 1775 das Schloß 
Lüttih, und fpäter die Städte Dinant, Huy und Limburg. 

Am Rheine verheerten die Branzofen unter Baubrun im April 1775 bie 
Umgebung von PBhilippsburg und das rechte Ufer bis in's Breisgau, 

Montecuccoli fammelte das Faiferlihe Heer Speier gegenüber, Turenne das 
franzoͤſiſche bei Schlettfladt, ging bei Nheinau über den Strom, und ftellte ji 
zwifchen ber Kinzig und Schutter dem gegen Straßburg ziebenden Feldherrn in 
den Weg, der fih bei Offenburg aufftellte, während Turenne bei Gamdhorft und 
Aceren lagerte. Bei Sasbah (27. Juli) endigte eine Kanonenfugel dad Leben 
dieſes ausgezeichneten Kriegers. 

De Lorges führte das franzöſiſche Heer an den Rhein zurük, wurde von 
Montecuccoli bei Attenheim (1. Auguft) gefhlagen, und lagerte jenfeitd des Stro» 
mes bei Ichtersheim. Bald darauf kam Prinz Conde mit Verftärfungen an und 
übernahm das Kommando. 

Montecuccoli griff Hagenau und Saverne vergeblih an, und bezog im Sep» 
tember zu beiden Seiten des Oberrheins Winterquartiere, 

Sm Jahre 1676 eroberten die Franzofen in den Niederlanden Condé (27. 
April), Bouhain (12. Mai) und Aixe (31. Juli). Wilhelm von Oranien bee 
lagerte Maftriht im Zuli und Auguft ohne Erfolg. 

Der Herzog Karl von Kothringen befehligte 1576 das Faiferlihe Heer am 
Oberrhein. Nah der Eroberung von Philippsburg (11. September) bezog er 
Winterquartiere in Sranfen und Schwaben. Sein Gegner (Marfhall Lurembourg) 
begnügte ih, das Elſaß zu bemahen, und verbeerte im Spätherbfte die Land- 
fhaften an beiden Ufern des Oberrheins, 
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Im Jahre 1677 wurde in ben Niederlanden Valenctennes von ben Fran« 
zofen erftürmt; der Prinz von Dranien bei Mont Eaffel (Il. April) von ihnen 
gefälagen, und Gambray und Saint Omer eingenommen. 

Der Herzog von Kothringen rükte im April mit 50,000 Mann über Trier 
bi8 Pont a Mouffon, Fonnte jih aber mit bem Prinzen von Oranien nidt in 
Verbindung fezen, da ji das franzöſiſche Heer unter Marfhall Crequi zwiſchen 
beiden eindrängte, und durch Verwüſtung der vorliegenden Landſchaften das Vor— 
rüfen unmöglih machte. Herzog Karl mußte daher im September aus Mangel 
an 2ebendmitteln Lothringen und Elſaß räumen, und jih auf das rechte Rhein» 
Ufer zurüfziehen. 

Gleiches Schikſal hatte ber Herzog von Sachſen-Eiſenach, welcher mit 20,000 
Mann in die Franche Gomte eindringen follte, und bereit# am linfen Rheinufer 
bei Hi:ningen Stellung genommen hatte. Drüfender Mangel und die Ueberlegen- 
heit des ihm gegenüberflebenden feindlihen Korps (General Montclas) nöthigten 
ihn, auf das rechte Ufer zu üfzufehren. 

Beide Herzoge bezogen nun im Oftober Winterquartiere in Schwaben, Brans 
fen und in Nheinpfalz. Da ergriff Marfhall Erequi die Offenfive, überfchritt am 
9. November bei Breifah den Rhein, und belagerte Freiburg, welches Eapitulirte 
(15. November), ehbe der Terzog von Lothringen feine Truppen fammeln fonnte, 

Ludwig XIV. eroberte im Frühjahre 1678 Gent (9. März), Mern (25. 
März) und bedrohte Antwerpen. 

Breiburg follte den Franzoſen wieder entriffen werden, die dur deſſen Beilz 
eine große Strele des rechten Rheinufers beberifhten. Der Herzog von LXothrins 
gen rüfıe daher gegen Emmendingen vor, ſchlug eine feindlihe Abtheilung bei 
Staufen, wagte aber feine weitere Bewegung gegen das bei Yangendenzlingen ge— 
Tagerte feintlihe Heer, Marfball Erequi bemädtigte jib durch Ueberfall des 
Brüfenfopfes von Rheinfelden (6. Juli), fonnte aber den Uebergang nicht aus» 
führen, meil die Deflerreicher die Vrüke abbrannten. Von dort wendete er fi 
gegen Offenburg, und z0g, da er diefe Stadt von dem Markgrafen Hermann von 
Baden mit binlänglihen Iruppen und Geſchüzen befeit fand, firomabwärts geaen 
Straßburg, erflürmte die Schanzen bei Krbl, ging dann bei Breifah wieder über 
ben Rhein und erflürmte die beiden Mheinfhanzen. Der Herzog von Lothringen 
hatte die Befazung von Straßburg mit 10,000 Diann verftärft. 

Grequi verwüftete die Umgegend und bezog Winterquartiere. 

Während diefer Kämpfe wurden die fhon vor mehreren Jahren beaonnenen 
Friedensunterhandlungen zu Nimmwegen emjig fortgeführt. Der wirflihe Gongref 
wurde Anfangs März 1677 eröffnet. Nach vielen unausführbaren Entwürfen und 
Verhandlungen, die im Jahre 1678 durch neue Feindfeligfeiten gegen die Nieder- 
lande geſtört und verzögert wurden, Fam endlich der Friede zwiſchen allen Parteien 
zu Stande. Der Kaifer unterzeichnete das bezüigliche Dofument am 5 Bebrunr 1679 
(Ninmegen). 

Kaum war jedoch der zu Branffurt (31. Juli 1681) eröffnete Gongres in Thä— 
tigkeit getreten, welder über Ludwig XIV. Anſprüche auf die elfagifhen Reichsſtädte 
und die Lehen der Bisthümer Meg, Toul und Verdun entſcheiden follte, als Die freie 
Reichsſtadt Straßburg und Gafale am 27. September von den Franzoſen überfallen 
und bejezt wurden. 

Diefer gewaltfame Angriff batte zwar eine Menge von Bündniſſen zur Folge, 
welche vom Kaifer, Spanien, Holland, Schweden, den Kurfürften ron Baiern und 
Sachſen, und vielen anderen Fürften, Prälaten, Ständen und Kreifen des deutſchen 
Reiches mit einander abgefhloffen wurben (erſter Aſſoziazions-Vertrag 1681— 1682; 
zweiter Aſſoziazions-Vertrag 1682 — 1683 oder Larenburger Bündniß; das Haager 
DefenjiveBündnif), aber feine jihtbare Wirfung äußerten. 

Am 15. Auguft ſchloſſen Kaifer und Reſch, fo wie auch Spanien einen Still: 
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ftand auf 20 Jahre mit Ludwig XIV. ab, der jedoch dieſen nicht verhinderte, Deutfch» 
land ungeachtet aller Proteftazionen des Kaifers und des Reichstages fortwährend zu 
berauben. 

Der Augsburger Bund (9. Juli 1686) follte endlich diefen unverſchämten Ge- 
waltthaten ein Ende machen. Der Kaifer mit dem Haufe Oeſterreich, die Könige 
von Spanien und Schweden, die Kurfürften von Baiern und Sachſen und andere . 
Große, dann viele Stände und einige Kreife des Neiches verbanden ji auf 8 Jahre, 
40,000 Mann gegen Branfreih aufzuftellen. 

Die ftreitige Wahl ded Kurfürften von Köln brachte den Krieg zum Aus« 
bruche. Frankreich unterſtüzte den Bifhof von Straßburg (Kardinal Fürftenberg). 
Kaifer, Reich und Papft den Bifhof von Regensburg und Freifing (Prinz Joſef 
Klemens von Baiern). 

Prinz Joſef Klemens wurde zum Kurfürften erhoben, dagegen kündigte Lud— 
wig XIV. dem Kaifer und Reihe den Krieg an (Manifeft vom 24. Sept. 1688). 

Schon am folgenden Tage befezte der Dauphin Kaiferdlauten, Oppenheim, 
Speier, Worms, Mainz und andere Städte, und bemächtigte jih Philippsburg, 
Heidelberg, Mannheim und Frankenthal durch Belagerung. Bouffleurs bombars 
dirte Koblenz ohne Erfolg. Beuquiered und Melac verheerten Franken und 
Schwaben. 

Mit altgewohnter Bedächtigkeit erwiederte der Reichstag diefen Angriff erft 
am 14. Februar 1689 mit einer Kriegserklärung. 

König Ludwig hatte die deutichen Länder an beiden Ufern bes Rheins durch 
Verheerung in eine Wirte verwandelt, und glaubte ſich dadurch gegen einen Angriff: 
der 60,000 Mann flarken Reichsarmee zu fohüzen, welche unter dem Herzog von 
Kothringen und dem Kurfürften von Brandenburg Friedrich II. ihre Bewegungen 
im März begann. 

Sriedrih ſchlug die Franzoſen unter Sourdis bei Neuß, verdrängte ſie im 
Mai aus Linn, Ordingen, Neuß, Rheinberg, Kaiſerswerth und anderen Städten, 
und eroberte Bonn (12. DOftober). 

Lothringen eroberte Mainz (11. September). Prinz Waldeck, welcher zwi» 
fhen der Sambre und Maas ftand, flug den Marfhall d'Humieres bei Valcourt 
(23. Juni). 

Am 24. Jänner 1690 wurde der Erzherzog Joſef (ältefter Sohn des Kai— 
fers, und König von Ungarn) in Augsburg zum römijhen König gewäblt, und am 
26. des nämlichen Monats gekrönt. 

Nah dem Tode ded Herzogs von Lothringen (Wels am 18. April) übernahm 

der Kurfürft Marimilian IL Emanuel von Baiern dad Kommando der 70,000 
Mann ftarfen Neihsarmee, mußte aber viele Truppen nah den Niederlanden ab» 
fenden, und Fonnte daher nichts Enifheidended unternehmen. Die Branzofen ver« 
heerten die Kurfürftenthümer Trier, Köln und Pfalz, gingen im Auguft über ben 
Oberrhein, und Lurftreiften Breisgau und Baden. Beide Heere bezogen Winter- 
quartiere, , 
Das bei Saint Amand und Fleurus an der Sambre gelagerte Heer der Ver— 
bündeten (unter Prinz Georg Brievrih von Walded) wurde am 1. Juli von dem 
Marſchall Lurembourg gefhlagen (ſiehe Fleurus), der ſich bis zum Ende des Felde 
zuges mit der Brandſchazung der niederländifhen Provinzen bejchäftigte. 

Die General-Lieutenants Gatinat und Feuquieres fezten den im Jahre 1689 
begonnenen Ausrottungsfrieg gegen die Waldenfer in den Alpen Piemonts auch in 
diefem Jahre mit Graufamkeit fort. Der Herzog Viktor Amadeus I. hatte ins 
deſſen Unterhandlungen mit den Verbündeten angeknüpft, die nicht fe geheim 
geführt wurden, als dag nicht Gatinat Kunde davon erhalten hätte. Gr forderte 
nun die Ueberlieferung der piemontefiihen Beftungen, und züfte, als ihm dieſe 
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verweigert wurbe, im Juni aus den Gebirgen in bie Ebene, in welder er ab« 
ſichtlich mordete und plünderte, um dem Herzog aus feiner feften Stellung bei 
Garignan hervorzulofen. Das graufame Mittel half. Viktor Amadeus rüfte, 
ohne das Anlangen der Hilfstruppen aus Deutfhland und der Lombardie zu er— 
warten, zur Rettung feines Landes über VBillafranca hinaus, und verlor Die 
Schlacht bei Staffarda (18. Auguf). Gatinat wurde durch das Eintreffen ber 
Verbündeten an der Benüzung feined Sieges verhindert. Gr beſezte Saluzzo, 
Savigliano, Foſſano und Villafranca, und nahm Eufa durch Ueberfall (13. No» 
vember). General Saint Ruth war mittlerweile in Savoyen eingerüft, hatte 
das Land verheert und die Hanptftadt Chambery befezt. 

Im Jahre 1691 befehligten der Kurfürſt Johann Georg III. von Sachſen, 
und der kaiſerliche General Graf Caprara die deutſche Rheinarmee. 

Dieſe ſezte am 8. Juli bei Sandhofen über den Rhein. Der franzöſiſche 
General de Lorges wich jedoch der Schlacht aus, überſchritt dann bei Philipps— 
burg den genannten Strom und plünderte Durlah, Pforzheim und Reutlingen, 
während Johann Georg bei Frankenthal und Oberrhein unthätig Tagerte, erft im 
Auguft auf das rechte Mheinufer zurüffehrte, und die Franzoſen nah Fort Louis 
(im Jahre 1695 von Ludwig XIV. auf einer badifhen Rhein-Infel erbaut) zu— 
rüftrieb. 

Ludwig XIV. hatte gegen Ende März 1691 die Stadt Mons mit 100,000 
Mann angegriffen, und am 7. April eingenommen. 

Nun übergab er dad Kommando dem Marfhall Lurembourg und Fehrte 
nad Frankreich zurük. 

Der Marſchall blieb einige Zeit unthätig, ſchlug dann die gegen Ath vor» 
— Verbündeten bei Leuze (ſ. d.) und bombardirte Anfangs Juli Lüttich 
erfolglos. 

In Piemont wurde Feuquieres bei dem Angriff auf Avilliano zurükgeſchla— 
gen (27. Jänner- 1691). Marfchall Gatinat eroberte Stadt und Schloß Nizza, 
Garmagnola, Savigliano und Saluzzo, bedrohte Turin, und ſuchte den Herzog 
Amadeus durch Unterhandlungen für Branfreih zu gewinnen. Im Auguft vers 
einigten ji 20,000 Deutfche unter dem Kurfürflen von Baiern mit dem Herzog 
und eroberten wieder Garmagnola (8. November). Gatinat behauptete ſich jedoch 
in Piemont, und vollendete durh die Einnahme des Forts von Montmelian (22. 
Dezember) die Eroberung von Savoyen. 

Im Jahre 1692 wurde der Marfgraf Chriftian Ernft von Baireuth mit 
dem Kommando der Reichsarmee betraut. Ungeachtet der Schwäche feines Geg- 
ners (de Lorges) blieb er den ganzen Sommer unthätig; fezte zwar Anfangs 
September, dur den Landgrafen von HeifensKaffel verftärkt, bei Mannheim über 
ben Rhein, aber nur um bald darauf auf dem nämlichen Wege zurüfzufehren. 
Der Landgraf belagerte Ebernburg am linken Rheinufer. 

Durch diefe Unentſchloſſenheit ermuthigt, ging de Lorges bei Fort Louis 
über den Rhein, flug den zur Verſtärkung Pforzheims abgeſchikten Herzog Fried— 
rih Karl von Würtemberg bei Dettisheim (17. September) und zog im Oftober 
gegen Ebernburg. Der Landgraf von Heffen-Kaflel wich auf das rechte Rhein— 
Ufer zurüf, und entfezte am 1. Jänner 1693 Nheinfeld, welches ber franzö= 
ſiſche General Tallard belugerte. 

Ludwig XIV. führte auh im Sabre 1692 die Armee nah den Nieberlan» 
den, eroberte Namur (5. Juni) und Fehrte nah Pranfreih zurüf, Marſchall 
Rurembourg übernahm wieder das Kommando des Heeres, und flug, von dem 
König Wilhelm 1. von England in der ftarfen Stellung bei Steenferfen ange— 
griffen, den Angriff ftegreih ak (3. Auguft). 

Der Herzog und der Prinz Eugen von Savoyen zogen Anfangs Juli mit 
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25,000 Defterreihern und Piemontefen dur das Thal von Barcellonette im bie 
Dauphinde, eroberten und brandfhazten einige Städte, und Fehrten nah Verwü« 
ftung des offenen Landes im Herbfte nah Piemont zurüf. 

Das Faiferlihe Heer am Rhein zählte im Jahre 1693 nur 30,000 Mann, 
und fland unter den Befehlen des Murfgrafen Ludwig von Baden, der es bei 
Heilbronn aufftellte und Stadt und Lager befeftigen ließ. 

Die Marſchälle de Lorges und Choifeul führten das franzöjifhe Heer gegen 
die Mitte Mai bei Philivpsburg über den Nhein, nabmen Heidelberg, wagten 
aber feinen Angriff auf Heilbron, fondern zogen dnrh Würtemberg nah Heſſen, 
wo jie Zmingenberg und Darmftadt brandfhazten. Durh ben Dauphin um 
25,000 Mann verftärft, zog de Lorged (nun 80,000 Dann ftarf) neuerdings 
gegen Heilbronn, und endlih, ohne etwas gegen diefe äuferft fete Stellung zu 
unternehmen, wieder über den Rhein. 

In den Niederlanden hatte Marquis Boufleurs das Oberfommnndo des 
franzöjifchen Heered übernommen. Im Mai mollte König Ludwig Lüttich mit 
der Hauptarmee angreifen, fand aber den König von England zur Defung biefer 
Stadt aufgeftellt. Ludwig fehrte Ende Juni nah Branfreih zurüf. Am 18. 
Juli erftürmte König Wilhelm die franzöflfhen Linien zwifhen ber Schelde 
und Laye. 

Der Marfhall Lurembourg, welcher mit einem Theile des Heeres bei Mond 
fand, eroberte Huy (23. Juli), wendete jih dann gegen Lüttich, ſchlug die dur 
Gntfendungen in dieſe Stadt bedeutend geſchwächte Armee der Verbündeten bei 
Neerwinden (29. Zuli, f. d.) entfheidend, und eroberte Eharleroy (12. Okt.). 

Die Verbündeten belagerten im Sommer 1693 Pignerol, gaben aber diefe 
Belagerung aus Mangel an Munizion wieder auf, und wurden von bem Mar— 
ſchall Gatinat am 4. Oktober bei Marfaglia und Orbaffano gefhlagen. 

Der Prinz von Baden fammelte das Faiferlihe Heer im Jahre 1694 in 
ben Linien von Heilbronn. Gr wies im Juni einen Angriff des Marſchalls be 
Lorges zurüf, fchlug den Dauphin, welcher im Auguft mit 70,000 Mann bie 
Heilbronner Linien zu erflürmen verfuchte, vernichtete bei Wiesloch deifen Nach— 
hut, und folgte ihm bei Schröd über den Nhein nah. ine ausgedehnte Strefe 
des Elſaßes wurde nun durch 8 Tage geplündert, dann Tehrte der Prinz in feine 
frühere Stellung bei Heilbronn zurüf. 

Die gewaltigen Maſſen der feindlihen Heere in ben Niederlanden (100,000 
Verbündete, 80,000 Franzofen) fanden ſich bis zum Herbfte unthätig gegenüber. 

Die Alliirten belagerten und eroberten endlih Huy (28. September), ohne 
von ihren Gegnern geftört zu werden. 

Da der Herzog von Savoyen nah ber Niederlage bei Marfaglia geheime 
Unterhandlungen mit Frankreich angefnüpft hatte, jo fam es in Piemont im Jahre 
1694 zu feinem Kampfe. 

Bedeutende Entfendungen nah Holland und Ungarn hatten die kaiſerliche und 
NReihdarmee am Nhein im Jahre 1695 fo fehr geſchwächt, daß ſich der Prinz von 
Baden mit der Vertheidigung der Heilbronner Linie begnügen mußte. 

Marfhall Billeroi ftand im Jahre 1695 mit der französischen Armee hinter 
den zwifhen Gourtray und Espierres, von ber Lys bis zur Schelde erbauten Schan=- 
zen-Linie. Obſchon die Feftung Namur bedeutend verftärft und die Beſazung der— 
felben Anfengs Juli dur den Marfchall Boufleurs bis auf 16,000 Mann gebracht 
morden war, nahmen jie doch König Wilhelm und der Kurfürft von Baiern nad 
einem Widerftande von drei Wochen (4. Auguſt). Das Schloß fiel um zwei 
Tage fpäter. 

Um bie Verbündeten von Namur zu vertreiben, eroberte Villeroi Deyfe und 
Dirmüde, und zerftörte, da diefer Plan mißlang, Brüffel durch ein Bombardement 
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(13. 6i8 15. Auguſt). Dagegen befhoß die englifch »bolländifche Flotte Saint 
Malo, Granville, Dunfirhen und Galuis. 

Herzog Viktor Amadeus belagerte Gafale zum Scheine (25. Juni), nahm es 
mittelft Kapitulazion am 9. Zuli ein, lieg dem erwähnten, geheimen Vertrage ges 
mäß, die Feſtungswerke und die Gitadelle jchleifen, und übergab die Stadt dem 
Herzog von Mantua. 

Das franzöjifche Heer ging im Jahre 1696 am 24. Mai unter dem Herzog 
von Choifeul über den Rhein, kehrte jedoch, ohne den bei Stebbach verjchanzten, 
aber weit [hwächeren Prinz von Baden anzugreifen, wieder auf das linke Ufer zu— 
rük. Der Prinz erhielt anfehnlihe Verftärfungen, und wollte nun feinerfeitd die 
feindliche Stellung bei Reuftadt an der Hart angreifen, während General Thüngen 
derfelben mit 15,000 Mann in Rüfen kommen follte, 

Zwar überjchritt der Prinz wirklih am 1. September den Rhein bei Mainz 
und befhoß das feindliche Lager. Da aber Thüngen nicht anfam, miflang bie 
ganze Unternehmung. Der Prinz zog ji nad einigen Tagen wieder auf das 
rechte Ufer zurüf. 

In den Niederlanden fiel in dem Jahre 1696 nicht3 von Bedeutung vor. Kö— 
nig Wilhelm fland bei Löwen, der Kurfürft von Baiern bei Gent; Marjhall Bil» 
leroi hinter den Linien von Gourtray ; Warfhall Boufleurs bald bei Mons, bald 
bei Fleurus. Sie brachten das Jahr unthätig zu, und erfhöpften das Land 
durch Requijizionen. 

Zwiihen dem König von Franfreih und dem Herjog von Savoyen wur— 
den am 30. Mai die geheimen Präliminarien, am 11. Juli der Waffenſtillſtand, 
und am 29. Auguft der Separatfriede unterzeichnet. Stalien wurde neutral ers 
Härt (Vigevano am 7. September). Die faiferlihen, ſpaniſchen und franzöſi— 
fhen Truppen räumten die Länder des Herzogs von Savoyen. 

Im Jahre 1697 Konnte der Prinz von Vaden das Heer wegen Mangel 
an Geld und Proviant erft gegen Ende Auguft bei Main; über den Rhein rüfen 
laffen. Er eroberte Ebernburg, und 309 gagen Kyın, ald die Nachricht des ab» 
geihloffenen Waffenftillitandes feine weiteren Bewegungen bemmte. 

In den Niederlanden ftanden die Marſchälle VBilleroi, Boufleurd und Ca— 
tinat mit 120,000 Mann den weit ſchwächeren Verbündeten gegenüber. Gatinat 
eroberte Ath (7. Juni). Der am 26. Juli verfündigte Warfenftillftand endigte 
auch bier die Feindſeligkeiten. 

Die ſeit längerer Zeit durh die Vermittlung ded Königd von Schweden 
geführten Unterhandlungen eines allgemeinen Friedens kamen endlih zum Ab— 
ſchluſſe. 

Der Congreß wurde am 9. Mai 1697 im Schloſſe Niewburg bei dem 
Dorfe Ryswick (ſ. d.) zwiſchen Haag und Delft eröffnet. Am 20. September 
waren bereits Separat-Friedensverträge zwiſchen Frankreich, England, Spanien 
und Holland unterzeichnet worden. 

Kaiſer und Reich ſchloſſen am 22. September Waffenſtillſtand, unterzeich- 
neten am 30. Dftober den Brieden, und ratifizirten denjelben am 12. Dezem- 
ber 1697. 

Kaifer Leopold war durch die Abſtammung von den ſpaniſchen König Philipp I. 
und durch das Erbrecht feiner Mutter (der Kaiferin Maria, zweiten Tochter König 
Philipps I.) der natürliche Thronfolger des Finderlojen ſpaniſchen Königs Karl IL. 
und der gejezmäßige Erbe des ganzen jpanifhen Reiches. Um die übrigen Staaten 
zu beruhigen, welche das politiſche Gleihgewiht Europas durd eine Wereinigung 
der fpanifhen Monardie mit Defterreih bedroht glaubten, beftimmte der Kaifer 
das fpanifche Erbe für jeinen zweiten Sohn, den Erzherzog Karl, während dagegen 
Ludwig XIV. ungeachtet der feierlichſt beftätigten Erbsentfagung feiner Mutter und 
Gemahlin (beide Infantinen) gleihfalls Anſprüche auf das fpanifhe Erbe erhob, 
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nm ſolches anfänglihd dem Dauphin Ludwig, fpäter aber megen der Einſprache der 
übrigen europäifchen Mächte, einem feiner beiden jüngeren Enfel (die Herzoge von 
Anjou und Bery) zuzumenden. 

Bevor noch die vermittelnden Mächte (England und Holland) den in Haag 
am 25. März 1700 unterzeichneten Vertrag zur Geltung bringen Eonnten, nad 
welchen: der Erzherzog Karl und der Dauphin die ſpaniſche Erbſchaft theilen follten, 
entſchied ih König Karl IL. in einem Teftamente (2. DOftober 1700) für den Duc 
Philipp von Anjou (gweiten Sohn des Dauphin), den er zu feinem Thronfolger und 
einzigen Erben erklärte, und flarb fhon am 1. November. 

König Ludwig beeilte ſich jenes Teftament feierlichft anzuerfennen, und feinen 
Enfel Philipp ald König von Spanien zu proflamiren, — eine Handlung, welche den 
Proteft des Kaiferd, und einen Krieg nach ſich z0g, ber unter dem Artikel „fpanifcher 
Erbfolgefrieg“ nachzuſchlagen ift, und fpäter endete ald das Leben bed Kaiſers 
Leopold I., welder am 5. Mai 1705 im neun und vierzigften Jahre feiner Re— 
gierung zu Wien erblich. 

Während der Regierung Kaiſer Joſefl. und KaiferKarlVl, 
(von 1705 bi8 1740). 

Der ältefte Sohn des Kaifers Leopold l., der Erzherzog Jofef, war ſchon im 
Dezember 1687 als König von Ungarn, im Jänner 1690 als römifcher König 
gekrönt worden, und übernahm jezt nach dem Tode feines Vaters die Regierung der 
öfterreichifchen Länder. 

Er vertheidigte die Nechte feined Bruders Karl mit den Kräften feiner Erb- 
länder und mit Hilfe der Alliirten nit ohne glüklichen Erfolg, wurde aber 
von dem Tode ereilt, che er diefe weder durch die Gemalt der Waffen, noch durch 
die fhon im Jahre 1709 im Haag begonnenen und im folgenden Jahre zu Gertrui« 
denberg fortgefezten Unterhandlungen vollfommen jihern fonnte. 

Er ftarb kinderlos am 17. April 1711 zu Wien. 

In der Herrfchaft über die öfterreihifchen Ränder folgte ihm fein Bruder, der 
König von Spanien Karl IIl., den die Kurfürften am 12. Oftober 1711 zum römis 
fhen König und fünftigen Kaifer erwählten. 

Karl verlieh gegen Ende September Gatalonien, Tandete bei Genua und reifte 
nad Branffurt, wo er am 22. Dezember gefrönt wurde, 

Da dur die Erhebung diefes Fürſten auf den deutſchen Kaiferthron, in feiner 
Berfon nit nur die Herrihaft über die öfterreihifchen Erbftanten, fo wie über 
Spanien und defien Nebenländer,, fondern aud jene über das deutfche Reich ver- 
einigt wurden, fo fand ed England für nothwendig, auf eine Theilung der fpanifhen 
Lande anzutragen, um dadurd das Uebergewicdht des Kaifers zu vermindern, und bie 
bedrohte Selbftitändigkfeit aller übrigen Staaten zu wahren. 

Die von den Mächten angefnüpften Unterhandlungen führten zu dem Congreß 
zu Utrecht (29. Iänner 1712), welcher mit dem gleichnamigen Friedensſchluſſe 
(29. Jänner 1713) endigte (ſiehe Barrieretraftat). 

Ein Zerwürfniß, welches jih nad) dem Frieden von Utrecht zwifchen dem Kaifer 
und dem König von Wranfreih, theils wegen Abtretung der ſpaniſchen (nun 
mehr öfterreihifhen) Niederlande, theild wegen Räumung einiger Nheinftädte er» 
gab, wurde am 7. September 1714 durd einen Schluftraftat befeitigt. 

Die Ungarn hatten Kaifer Karl VI. zu Prefburg am 22. Mai 1712 mit 
der Krone des heiligen Stefan gefrönt. Gr gründete nun zu Wien am 19. April 
1713 die pragmatifbe Sanfzion (f.d.), durch welde die Erbfolge im Haufe 
Defterreich für alle Zeiten beftimmt, und die nah und nad bis zum Jahre 1731 
von allen Mächten anerfannt und verbürgt wurde, 

Die Ruhe, welche Guropa feit dem Utrechter Frieden im Allgemeinen genoß, 
wurde erſt im Jahre 1733 durch die Erledigung des volnifchen Thrones (König 
Auguft II. ftarb am 1. Februar 1733) ernftlich geftört. 
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Bon ben beiden Kronprätendenten Auguft II. Kurfürft von Sachſen, und Eta- 
nislaus Leszindfi, wurde erfterer von dem Kaifer und Rußland, lezterer von dem 
König von Branfreih Ludwig XV. unterflüzt. Während nun ein öfterreichifches 
Korps an die Grenze Pohlens rüfte, vertrieb die Kaiferin Anna Stanislaus 
Leszinski aus diefem Lande und lenkte die Königewahl zu Gunften Auguft IL 

König Ludwig ließ jest am 10. Oktober dem Kaifer Krieg erflären, und fein 
Heer unter dem Marfchall Berwid am 12. Oftober bei Straßburg über den Rhein 
ſezen. Am 28. Oktober eroberte der Marſchall Kehl, indeß Graf Belleisle Lothringen 
bejezte. 

Der Faiferlihe Beldherr Herzog von Braunſchweig-Bevern war zu ſchwach. 
um irgend etwas zu unternehmen. Gngland und Holland erfüllten ihre Verpflichtuns 
gen gegen den Kaijer nicht. Das langmüthige deutfhe Reich nahm die Verlezung 
feines Gebietes ziemlich gelaffen hin, und erklärte erft nah 9 Monaten (26. Februar 
1734) an Frankreich und dejien Verbündeten den Krieg. 

Der Kriegeerklärung Ludwig XV. folgten binnen furzer Zeit jene feiner Ver— 
bündeten, der Könige von Sardinien und Spanien (14. Dftober und 9. November), 
welch lezterer einen willfommenen Vorwand fand, feinen längft gebegten Plan, die 
Groberung der Reihe Neapel und Sizilien, auszuführen. 

Der König von Sardinien drang mit dem franzöſiſchen Marfhall Villars 
vereint in die Lombardie ein. Die Verbündeten eroberten in dem Winterfeldzuge 
1733 — 1734 Pizzighettone, des Kaſiel von Mailand, Novara Tortona, die Schlöfjer 
von Gremona, Serravale und andere fefte Pläze. Die Kaiferlihen wien nad 
Mantua zurüd. Der Infant Don Carlos zog im Dezember 1733 mit 40,000 Spas 
niern, welde an den tosfanifhen Küften gelandet hatten, nah Neapel, Die Re— 
publif Venedig, der Papft, der Herzog von Modena und die Schweiz erklärten ji 
neutral. 

Mit Beginn bed Jahres 1734 fammelte Brinz Gugen 35,000 Maun Eaifers 
lie und Reichſstruppen in den Linien bei Ettlingen,’ mußte ed aber gejcheben 
laffen, dag Marfhall Berwid im April Speier und Worms, und an der Mojel 
Trier und Trarbach nahm, dann mit ſeinem Hecre bei Kehl und Fort Louis über 
den Rhein ging, Vhilippsburg belagerte und am 18. Juli befezte. 

Eugen hatte jih von Ettlingen nah Heilbron, und fpäter nah Bruchſal zu— 
rüfgezogen, und verhinderte die Branzofen durch Eluge Bewegungen in Süddeutſch— 
land vorzudringen, oder Mainz zu überfallen, wie jie ed beabjichtigten. 

Don Garlos befeste am 15. Mai 1734 die Hauptitadt Neapel. Die ſchwachen 
kaiſerlichen Truppen wurden von dem Grafen Montemar am 25. Mai bei Bitonto 
geihlagen, das offene Land von den Spaniern eingenommen. Gaeta fielam 7. Auguft, 
Capua am 24. November. Ende Auguft bejezte Montemar Palermo und blofirte 
dann Syrafus, Irapani und dad Kaftell von Mefjina. 

Feldmarfhall Graf Mercy verlor am 29. Juni bei Parma (ſ. d.) Schladt 
und Leben. Sein Nachfolger Beldmarfhall Graf Königsek überfiel am 15. Septem⸗ 
ber das franzgöjifche Lager bei Quiftello, wurde. aber am 19, von dem Marſchall 
Broglio bei Guaftalla (j. d.) geihlagen. 

Der Kaifer, deſſen Verbündete no immer mit ihrer Unterflüzung zögerten, 
begann mit feinen Gegnern Separatunterhandlungen, durd weiche jedoch die gegen- 
feitigen Feindieligfeiten nicht eingeftellt wurden. 

Die faiferlihe Armee ftand ım Frübjahre 1735 zwiſchen Brucfal und Heidel- 
berg. Prinz Eugen, der jie befehligte, hielt tur feine Bewegungen feinen Gegner 
den Marſchall Goigny fo in Shah, daß diefer weder nah Eüddeutfhland vorbrin« 
gen, nah Mainz oder Breiſach belagern konnte. Als aber im Herbft Feldmarſchall 
Kacy mit 20,000 Rufen an dem Rhein anlangte, entjendete Eugen den Beldmar« 
ſchall Sedenborf über den Strom an die Mofel, wo er am 20. Oftober bei Klofter 
Glaufen jiegreih gegen Coigny und Belleisle kämpfte. 
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Gegen ben bei Mantua gelagerten Feldmarſchall Graf Königseck zogen im 
Frühjahr 1735 der Marfchall Noailled und der Duc de Montemar mit einem fran- 
zöjifchefpaniihen Korps. Königseck wich vor der Uebermacht nach Tirol zurüd, Die 
DBerbündeten eroberten Mirandola (31. Auguft), begannen im September die Blofade 
von Mantua, und verfudpten in Tirol einzudringen, wurden aber bei Roveredo von 
Königseck zurüfgefchlagen. 

Die Spanier vollendeten im Frühjahr die Eroberung Giziliend. Don Carlos 
wurde am 3. Juli zum König beider Sizilien gekrönt. 

Die Briedensverbandlungen Famen während dieſer Greigniffe zum Ende. 
Der Präliminar-Frieden zmifhen Defterreih und Branfreih wurde zu Wien am 
3. Oktober 1735, der Schlufvertrag eben dort aber erft am 18. November 1738 
unterzeichnet. (Der Ariifel „Wien“ enthält dad Nähere diejes Friedens.) 

Die Könige von Spanien, Sizilien, Sardinien und Polen, die Kaiferin von 
Rußland und das deutfche Reich traten dem Vertrage bei. Gin Jahr nad den un- 
glüflihen Feldzügen gegen die Türfen (1736—1737 und 1739) und dem gleich 
ungünftigen Briedensfhluffe mit demfelben (18. September 1739) ftarb Kaifer 
Karl VI. am 20. DOftober 1740. 

Während der Regierung der Kaiferin Maria Therefia, 
und Kaiſer Joſephll. (von 1740 bis 1790). 

Maria Thereſia wurde am Sterbetag des Kaiſers ald Herrfherin ausgerufen, 
und ernannte am 21. November ihren Gemahl den Großherzog Franz Stephan von 
Toskana zum Mitregenten. 

Ungeachtet die pragmatifhe Sanfzion von allen Ständen der öſterreichiſchen 
Länder anerkannt und von allen Mächten verbürgt worden war, fo vereinigten ſich 
doch die Iezteren (Rufland, England und Epanicn auögenommen) ſchon wenig 
Wochen nah dem Tode des Kaiſers, um die junge Königin ihrer rechtmäßigen Erb- 
fhaft zu berauben, und diefe unter ſich zu theilen. 

In Bezug auf die nun folgenden Ereigniffe verweifen wir die Lefer auf den 
Artikel „öfterreihifher Erbfolgekrieg.“ 

Der Frieden von Nahen (23. Oftober 1748, ſ. d.) machte diefem Kriege (nicht 
ohne empfindliche Nachtheile für Oeſterreich) ein Ende. 

Maria Iherejia wurde am 25. Juni 1741 ald Königin von Ungarn und am 
12. Mai 1743 ald Königin von Böhmen. gekrönt. . 

Nah wenigen Fahren der Ruhe wurde Europa dur einen neuen Krieg 
erfchüttert, in dem aber Frankreich als Verbündeter Defterreihs auftrat (Bünd— 
niß von DVerfailles; am 11. Mai 1756). Es war dies der jiebenjährige Krieg 
(ſ. d.), in welchem Defterreih, das deutſche Neih, Frankreich, Rußland, Schwer 
den und Sachfen gegen Breußen, England, Hannover und Heſſen-Kaſſel kämpften. 

Er endigte für Dejterreih mit dem Frieden von Hubertäburg (15. Behr. 
1763, f. d.), welchem das deutjhe Neid am 18. März desfelben Jahres beitrat. 

Der Kaifer von Rupland, Peter IL, und der König von Schweden fhlof- 
fen fhon im Mai 1762 mit Preußen Friede. 

Sranfreih, Spanien und England unterzeichneten zu Parid am 10. De- 
zember 1763 den Definitiv-Frieden. 

Der Erzherzog Joſef, erfigeborner Sohn ber Kaiferin, wurde am 27. März 
1764 zum römifhen König erwählt, am 3. April gekrönt, und am 23. Sept. 
1765 von der Kaiferin zum Mitregenten ernannt. 

Die Anfprühe, welche Defterreih nach dem Tode des Kurfüriten Maximi— 
lian Joſef IH. (geftorben am 30. Dezember 1777) auf Baiern erhob, und gegen 
weldhe der von dem König von Preußen unterflüzte Herzog von Zweibrüd, Karl 
Theodor, auftrat, führten wohl zu Truppenbemwegungen (jiehe baierifher Erbfolge- 
frieg), wurden aber nah einem thatenlofen Beldzuge durch den Frieden von Te— 
[hen (13. Mai 1779, f. d.) zum Theile befriedigt. 
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Nah einer AOjährigen, größtentheild ftürmifchen, aber glorreichen Regierung 
ftarb die Kaiferin Maria Thereſia am 29. November 1780. 

Obgleich unter der Regierung ihres Sohnes und Nachfolgers, Kaifer Jo— 
fef II., die im Jahre 1787 begonnene franzöjifhe Nevoluzion zum Ausbruche 
fam, und nit nur die Niederlande zur Empörung und vollem Aufftande reizte 
(1789), fondern auch Deutfchlands Grenzen mit dem wilden Strome der Anar— 
hie zu überfluthen drohte, fo hielt doch für jezt ded Kaiſers weiſe Mäfigung 
die Gefahr eined Krieges mit Frankreich fern. 

Sofef II. ftarb am 20. Februar 1790. 

Während ber Negierung Kaifer Leopold I. und Kaifer 
$ranz I. (Bon 1790 bis 1815) 

Nah den Grundgefezen der öfterreihifhen Erbfolge übernahm nun der Brus 
ber des Kaiferd, Großherzog Leopold von Todfana, die Regierung der öfterrei- 
hifhen Länder. Er wurde zu Franffurt am 30. September zum römifchen Kai— 
fer erwählt, am 9. Oktober gefrönt; empfing am 15. November die ungarijche, 
und am 6. September 1791 die böhmifhe Krone, 

Die Ueberzeugung, daß die Häupter der franzöſiſchen Revoluzion, deren 
Machtſprüche und gemwaltfamen Anordnungen einerfeits die in Lothringen und El— 
faß begüterten deutfchen Fürften und Stände vielfah bedrüften, und den nad 
Frankreich geflüchteten niederländifchen Aufftändigen willigen Schu; lieben; und 
welche jih anderfeits durd die franzöſiſche Gmigrazion bedroht fahen, die gegenfei- 
tigen Befchwerden baldigſt dur einen Krieg zur Entiheidung Bringen würden, 
bewog Kaifer Leopold, am 7. Februar 1792 ein Defenſiv-Bündniß mit Preußen 
zu fließen. 

Gr unterdrüfte den Aufruhr der niederländifhen Provinzen theils durch 
eine Amneftie (Haag am 31. Oftober 1790), theils durch die Gewalt der Waf- 
fen, endigte den Krieg gegen die Türken durch den Frieden von Sziſtow (f. d.) 
und ftarb fhon im Jahre 1792 am 1. Mär;. 

Am Sterbetage ded Kaijerd trat deſſen ältefter Sohn, der Erzherzog Branz, 
die Regierung der öfterreihifhen Staaten an. Er wurde am 5. Juli von den 
Kurfürften einftimmig zum deutfchen Kaifer erwählt, und am 14, gekrönt. 

Die Hoffnung der fremden Wächte, daß die gewaltige Bewegung in Frank— 
reih durch die ihr angebotenen Meformen Ludwig XVI. noch geregelt werden 
könne, ſchwand mehr und mehr. Die Nevoluzion ſchritt ihren riefigen Gang une 
aufhaltfam weiter. Die Nazionalverfammlung hatte jich bereits der Regierung 
bemädtigt, und fhüttelte nun mit flarfer Hand an den Grundfeften des alten 
fozialen Gebäudes. Sie fand in der Erklärung der Gmigrazion (Mantua, f. d.) 
willfommenen Anlaß, ihr politifhe® Dogma über die Grenzen des eigenen Lan— 
des hinaudzutragen, und nöthigten den König (deſſen mißglüfte Flucht und Ge— 
fangennehmung die Konvenzion von Pilnig, zwifchen Defterreih und Preußen, 
zur Folge hatte, f. d.), Defterreich den Krieg zu erklären (20. April). 

Schon in den lezten Tagen dieſes Monated begannen die Feindfeligkeiten. 

Rochambeau drang mit 40,000 Dann in die Niederlande ein, floh aber 
nad einigen Borpoftengefehten gegen Dünfirhen, Valenciennes und Lille zurüf. 

Zafayette war von Met mit 50,000 Mann gegen Namur aufgebrochen, zog 
ih aber nah Rochambeau's Flucht nah Charlemont. 

Ludner ftand mit 40,000 Mann am Rhein, Montedquion mit 40—50,000 
Mann an den Alyen und Pyrenäen. 

Nun erfhien Defterreihs Gegen-Erflärung. | 

Der GeneraleGouverneur der Niederlande, Beldmarfhall Herzog Albrecht 
von Sachſen-Teſchen (f.d.), fammelte feine Hauptmacht bei Leuze, und ftellte klei— 
nere Abtheilungen an der Sambre, in Flandern und im Luremburg auf. 
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Der franzöjishe General Gonvion wurde bei Florenne und Glifuelle ge— 
fhlagen 

Im Juni fiel Ludner (Rochambeau's Nachfolger) neuerdings in Flandern 
ein, bejezte Menin und Courtray (18. Juli), und zog ſich vor den Oeſterreichern 
wieder eiligft gegen Lille und Dünfirchen zurüf. 

Rafayette übernahm nun das Kommando über die Nord» und Ardennen- 
Armee, dehnte jih vom Meere bis zur Maas aus, und bielt die feiten Pläze 
und Lager von Maude, Maubeuge und Sedan befezt. Luckner befehligte die 
Gentrals Armee, welde von Metz bis Hüningen fantonirte. 

Aus Brabant wurde der 9. 3. M. Graf Glerfayt mit 15,000 Mann an 
den Oberihein gefendet, um ji dort mit dem Herzog von Braunfchweig zu ver- 
einigen. 

Der König von Preußen hatte am 26. Juni an Branfreih den Krieg er- 
Hart. Der Herzog von Braunfchweig führte ein preußifches Heer an den Rhein, 
dann über Koblenz nad Luremburg, wo er ſich fpäter (bei Longwy) mit Gler- 
fayt und dem von Schwegingen beranziehenden F. 3. M. Fürſt Hohenlohe-Kird- 
berg vereinigte. 

Am 19. Auguſt flüchtete Lafayette mit feinem Generaljtabe und wurde von 
den Defterreichern gefangen. 

König Briedrih Wilhelm II. führte um die Mitte Auguft das preußiſche 
Heer nad Lothringen, eroberte Longwy (23. Auguft) und Verdun (2. Septbr.), 
während Stenay durch Glerfayt genoinmen (1. September), und Ihionville durch 
Hohenlohe belagert wurde, der fpäter über Verdun und die Maas vorrüfte, 

Dumouriez, der neue Oberbefehlshaber der Nordarmee, ftellte zur Defung 
von Paris fein Heer in dem Urgonner-Wald auf. Glerfayt eroberte und behaup- 
tete den Paß bei la Groir aur boid. Dumouriez wich bis St. Menehould zurüf, 
Der Angriff der Verbündeten gegen Kellermann auf den Anhöhen von Balmy 
(f. d.) ſcheiterte. 

Die ungünftige Witterung, Mangel an Proviant und anftefende Kranfheis 
ten nöthigten den Herzog von Braunfhweig zum Nüfzuge, ben er am 30. über 
Berdun nah Koblenz antrat, indeß Clerfayt nah den Niederlanden, und Hohen 
lohe gegen Trier abzog. 

General Kellermann verfolgte die Berbündeten. Dumouriez wenbete ſich 
nit der Hauptmaht gegen Valencienned und Maubeuge, um bie Niederlande 
anzugreifen. 

Zu Parid wurde am 21. September die Nazionalverfammlung aufgelöjt 
und der Nazionalfonvent eingefejt; die Königswürde und Konftituzion aufgehoben, 
und Branfreih in eine Nepublif "verwanbelt. 

Der Herzog Albreht von Teſchen unterflügte die Vorrükung der Verbün— 
deten durch ſiegreiche Angriffe bei Lanoy, Roubaix, Varneton u. a. m.; bombar« 
dirte dann Xille, bob aber die Belagerung am 8. Oftober auf und bezog bie 
Stellung vor Mond. Er wurde von Dumouriez bei Jemappes (6. November, 
f. d.) gefchlagen und zog jih hinter die Dyle. Die Franzoſen breiteten ji 'in 
den niederländifchen Provinzen aus, und nahmen Namur und Antwerpen. Beld- 
zeugmeifter Glerfayt führte die öfterreichiihe Armee Hinter die Maad, und nad 
den Berlufte von Küttih, Limburg, Geldern und Aachen hinter die Erft und 
Noer. Fürſt Hohenlohe verteidigte die wichtige Stellung bei Pellingen (vor 
Trier) mit Glük gegen den mehrfach überlegenen Generalen Bournonville. 

Am Oberrhein drang Ende September das franzöjiihe Heer (Eufline) von 
Landau vor, befezte Speier, Worms, Mainz, Frankfurt am Main, den König» 
fein, und ftreifte Biß an die Kahn. Branffurt wurde von den Preußen wieder 
erobert (2. Dezember), der Königftein von den Franzoſen ae aan 
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Ohne Kriegserklaͤrung beſezten im September bie franzoͤſtſchen Generale 
Montesquion und Anſelme Savoyen und die Grafſchaft Nizza. 

Am 21. Jänner 1793 fiel das Haupt des unglüklichen Königs Ludwig XVI. 
unter dem Beile. Gin Schrei des Entſezens durchhallte Curopa. Am 22. März 
erfolgte die Kriegserflärung des beutfhen Neiches gegen Franfreih. England, 
Holland, Sardinien, Neapel, Spanien, Portugal und Toskana traten im Laufe 
des Jahres dem Bündniſſe bei. Die Kaiferin von Rußland verband ſich mit 
England und fendete eine Flotte in die Norbdfee. 

Der Nationalfonvent trat diefem mächtigen Bunde unerſchroken entgegen. 
Dumouriez drang noch im Februar 1793 in Holland ein, eroberte Breda, Klun- 
dert und Oertruidenberg, und griff Willemftadt und Maftriht an. 

Das Öfterreihifhe Heer ftand unter Coburg hinter ber Roer, die vereinig- 
ten Engländer, Holländer und Hannoveraner (Herzog von Dorf) in Holland. — 
Prinz Coburg ging am I. März über die Roer, jiegte bei Aldenhofen (f. d.) 
und nahm Aachen. Der Herzog von Braunfchmeig-Deld flug die Franzoſen bei 
Müremonde (3. März) und überfchritt die Maas. Die Defterreiher entjezten 
Maftriht, jiegten bei Tongern, Nerwinden, Zöwen, zogen in Brüffel ein, und 
befreiten bi8 zum 30. März die Niederlande. 

Dumouriez fammelte die Reſte der Norbarmee auf franzöfifhem Boden in 
bem Lager bei Maulde. 

York nahm die von den Franzofen befezten Städte, und rüfte gegen Ant- 
werpen und Mecheln vor. 

Dumouriez ließ die vom Konvent zu feiner Verhaftung audgefendeten Kom⸗ 
miffäre gefangen nehmen, und flüchtete ſich mit einigen Generalen, vielen DOffie 
zieren und Soldaten (2000?) zu den Defterreihern nah Mont, 

Dampierre führte das aufgelöfte franzöifhe Heer in die Stellung von 
Famars. 

Die Verbündeten drangen in Frankreich ein. Coburg umſchloß Condé, 
ſchlug Dampierre's (der am 8. Mai fiel) wiederholte Entſazverſuche zurük, und er— 
oberte dad Lager von Famars (ſ. d.). Die Franzoſen zogen ſich nach Cambray 
zurük, wo Cuſtin das Kommando derſelben übernahm. 

Condé und Valenciennes (ſ. d.) fielen in die Hände ber Verbündeten. 

Mainz (f. d.) wurde von ben Defterreihern und Preußen belagert und am 
22. Juli genommen. Die fardinifhe Armee und das öfterreihifhe Hilfskorps 
unter F. 3. M. Devins bedrohten Savoyen und Nizza. 

In Sranfreih wurde bie oberfte Negierungsgewalt einem Wohlfahrtsaus- 
ſchuß, NRobespierre die Diktatur übertragen. Der geniale Garnot leitete die Hee- 
resbemegungen, die nach einem einheitlichen großartigen Plane ausgeführt wurden. 
Zahllofe Schaaren von Freiwilligen füllten die Lüfen der Armee. Ihre Ueber— 
macht, ihre Begeifterung für den Gözen „Freiheit,“ dem jie zum Theile gezwun— 
gen hufdigten, und die bis nun ungewohnte Art ihred Kampfes, ſiegten über bie 
weniger beweglihe Taktik ihrer Gegner. 

Dorf und Coburg hatten den Camp de Gäfar (f. d.) erobert. Dorf zog 
zur Belagerung von Dünkirchen (f. d.). Coburg reinigte den Mormaler Wald 
und belagerte Te Duednoy (f. d.). Houchard entfezte Dünfirden durch den Sieg 
bei Hontfcooten (f. d.), und verdrängte den Erbprinzen von Dranien aus feiner 
Stellung zmifhen Menin und Werwik. Die Oefterreiher behaupteten Ypern, 
eroberten Te Quesnoy, fhlugen bie feindlihen Angriffe bei Denain, Englefontaine 
und Avesnes le Sec zurüf, und trieben die Franzoſen nah dem Gefechte bei 
Menin aus Blandern. 

Am 29. September ging Coburg über die Sambre und blofirte Maubeuge, 
309 ſich aber in Folge der Schlaht bei Wattignied (f. d.) wieder über den ger 
nannten Fluß in die Stellung zwifhen Landrecy und Te Quesnoy zurüf. 
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F. 3. M. Benſowsky flug eine feindliche Abtheiluny bei Beaumont. 

Die Verbündeten vertheidigten in dem folgenden Wochen ihre Linie gegen 
Jourdan's ungeftüme Angriffe. Der öfterreihifhe General Kray nahm Mardien- 
ned, Oberft Baron Salis Popperingen. Im Dezember bezogen die Verbündeten 
theils in Ftankreich, theils in den Niederlanden Winterquartiere. 

Am Oberrhein jiegte der Herzog von Braunſchweig bei Pirmanfenz über 
Moreaur (nit Jean Victor Moreau); der General der Kavallerie Graf Wurm- 
fer eroberte den einen Theil bed Bien» Waldes, erflürmte die Weiffenburger und 
Lauterburger Linien (f. b.), und drang bis Hagenau vor. F. M. L. Pıinz Wal- 
dei nahm Wanzensu,. Bort Louis wurde von ben Defterreihern erobert. 

Pichegru und Hohe, von welchen jener die franzöſiſche Rhein⸗, dieſer bie 
Mofel-Armee tommandirte, rüften zum Entſaze Landau's vor, welches die Preu- 
fien blofirten. Der Herzog von Braunſchweig führte das preußiſche Heer in bie 
Stellung bei Kaiferdlautern. Pihegru und fpäter Hoche wendeten ji nun gegen 
bie Deſterreicher, welche, durch die fortwährenden Kämpfe erfhöpft, von Lezterem 
bei Freſchweiler überwältigt wurden. Wurmfer zog ji, von Vichegru verfolgt, 
bei Philippsburg und Mannheim über den Rhein, und ſprengte die Werke des 
Forts Louis. 

Die Preußen wichen hinter die Nahr und Selz, und bezogen auf dem lin— 
ten, die Oeſterreicher auf dem rechten Rheinufer Winterquartiere. 

eigen überminterte hinter der Queich; Hoche an der Saar. 

F. 3. M. Devins hielt mit 8000 Mann (öfterreihifche und farbinifche Trup⸗ 
pen) bie Bäffe der Alpen befezt. Seine Borpoftenlinie Tief von Mont blanc über 
die weftlihen Alpen bis an die See. Drei Korps fanden bei Aoſta, Sufa und 
Saluzzo, die Reſerve bei Turin. 

Die franzöifhen Truppen lagerten unter General Biron am Bar. Gie 
ſchlugen ih im Monat Juni in der Graffhaft Nizza mit einigem Erfolge; am 
Ende diefes Monatd aber gegen ben öfterreihifchen F. M. L. Graf Straffolbo bei 
Demonte ohne Entſcheidung. 

Die Poftengefechte in den Alpen mährten bis zur Mitte Auguſt. 

Da der Konvent einen großen Theil der Alpenarmee zur Bekämpfung ber füb- 
lichen und weſtlichen Departements abberufen hatte, fo rüfte der Herzog von Mont» 
ferrat im Auguft nad Savoyen vor, wid aber Anfangs September vor Kellermann 
auf den Kamm der Alpen zurüf. 

In der Graffhaft Nizza wurden die Franzoſen im September von Devind und 
Colli bis nah Sospello verdrängt. Devind überfezte den Bar (Mitte Oftober) und 
bielt fih in der Provence, bis ihn Mangel an Proviant und rauhes Wetter zum 
Nükzuge nah Piemont nöthigten (Mitte November). 

Am 16. Oktober fiel das Haupt der Königin von Frankreich. NRobeöpierre 
folgte ihr im Juli 1794 auf dem Schaffote. Die Schrefensregierung endigte mit 
feinem Tobe. 

Viele Vorpoftengefechte und Ueberfälle beunruhigten mit Beginn bes Jahres 
1794 bie Linie ber Verbündeten in den Niederlanden. Sie zogen fon im Februar 
ihre Truppen enger zufammen. Die Oefterreiher bildeten vier Korps. 

FM. 2%. Beaulieu in der Provinz Luremburg. 

d 3. M. Fürft Hohenlohe zwiſchen Bavay und Bettignies. 

F. M. Prinz Coburg mit der Hauptarmee zwifchen Quievrain, Balenciennes 
und Te Quednoy. 

F. 3. M. Graf Clerfayt bei Tournay. 

Die Engländer, Hannoveraner, Heſſen und Babner Fantonnirten um Dpern, 
Rouffelair und Eourtray. Der Erbprinz von Oranien hielt mit ber Referve (Hol⸗ 
länder) zwiſchen Huy und Maftriht an der Maas. 

Diefen Heeren gegenüber ftanden : R 
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Jourdan mit ber Mofel-A:mee zwifhen der FZaar und Mofel. 

Gharbonnter zwifhen Philippyille und Gharlemont. 

Nihegru mit der Nordarmee von Givet bis Dünlirchen. 

Die Eleinen Gefechte auf den Vorpoftenlinien dauerten fort. 

Ende März ſchlugen die Verbündeten Pichegru's Angriffe bei la Cateau, Po- 
mereil und Ors, und zogen ſich dann zwifchen der Sambre und Schelde zufanmen. 

Die feindlichen drei Heere (No de, Sambre- und Maad-Armee genannt) ver- 
ftärften jich fortwährend. Man rechnete jie zu diefer Zeit auf 300,000 Mann. Die 
Verbündeten hatten dieſen Maſſen gegenüber nur 160,000 Mann zu verwenden. 
Der Reft ihrer Truppen blieb theils als Befazungen in den feften Pläzen, theils in 
Meftflandern (8. 3. M. Elerfayt mit 25,000 Mann), zwiſchen Rochefort und Bet- 
tignies (8. 3. M. Kaunig mit 27,000 Mann), bei Denain (6500 Mann), bei Ia 
Laine dOr (4000 Mann) und bei Arlon (F. M. X. Beaulieu mit 8000 Mann). 

Kaifer Franz mufterte die zur Offenjive beflimmte Armee am 16. April, und 
ließ am nämlichen Tage die Angriffsbewesungen beginnen. Die Franzoſen wurden 
aus ihrer verfhanzten Stellung zmifhen Guife und Landrecy vertrieben, Xandrecy 
eingefhloffen, und ber Entfaz durd den Sieq bei Villers en Cauchie und die Schladht 
bei Gateau (f. d.) vereitelt. Landrech fiel am 30. April. 

F. M. 2. Beaulieu z0g ih, von Jourdan gedrängt, nah Luremburg, fhlug 
aber feinen Öegner bei Attert (30. April) und bezog feine frühere Stellung bei Arlon. 

8.3. M. Clerfayt verlor gegen Pichegru das Treffen bei Moeöcron, und 
fonnte die Eroberung Menins nicht verbindern. 

An der Sombre flug 8.3. M. Graf Kaunik bie Angriffe der Generale 
Desjardind und Charbonnier zurüf (22, April bis 2. Mat). 

Der Herzog von Dorf zog zur Unterftüzung des F. Z. M. Clerfayt nach Flan⸗ 
bern, und behauptete ſich bei Coheghem und Tournay. Nach einem dreitägigen 
Kampfe wich Clerfayt von Kourtray zuräf. 

Die Branzofen überfhritten zum erften Male bie Sambre, wurden aber von 
Kaunig zurüfgeworfen (jiehe Gharleroy). 

Der Kaifer verlegte nun fein Hauptquartier nah Tournay. Der allgemeine 
Angriff auf die feindlihe Stellung bei Courtray, Tourcoing und Lille miglang (jirbe 
Gourtray) Die Verbündeten zogen Ah auf Tournay zurüf, wurden bier von Pi—⸗ 
ch egru angegriffen und fhlugen ihn (ſiehe Tournay). 

Die Branzofen zogen gegen Lannoy, Waterloo und Courtray. 

Charbonnier überfhriit am 20. Mai zum zweiten Male die Sambre, und be— 
rannte Gharleroy, wurde aber von Kaunig bei Erqueline gefhlagen, und z0g ji 
über die Sambre zurüf, 

Schon am 28. ging Charbonnier zum britten Male über die Sambre und bes 
Tagerte Charleroy. F. 3.M. Baron Alvintzy (Kaunig’d Nachfolger) entfezte bie 
Feſtung durch die Gefechte bei Charleroy und Goffelies. 

Jourdan hatte indeffen die Mans überfchritten und Beaulieu gegen Andoy ge» 
drangt. Gr Fehrte nun an bie Sambre zurüf, und fezte mit der vereinigten Maas— 
und Sambre-Armee (70,000 Mann) zum vierten Male über die Sambre. Die Nies 
derlage bei Goffelied warf die Franzofen wieder über den Fluß zurüf. 

Moreau befagerte feit 1. Zunt Dpern. Es fiel am 19. Am Tage zuvor fezte 
Jourdan mit 80,000 Mann zum fünften Male über die Sambre und ſchloß Ghar- 
leıoy zum vierten Male ein. Die abgebrochene Schlaht bei Fleurus (26. Juni, 
ſ. d.) endigte mit dem Rükzuge der Verbündeten. Charleroy ergab jih ſchon am 
vorhergehenden Abend. . 

8. 3. M. Graf Clerfayt zog ih nach Gent der Herzog von Dort nad Re— 
naix zuräf. Mond, Brüffel, Namur, Antwerpen wurden von den Berbünbeten 
verlaffen. Dort und Oranien übernahmen die Vertheidigung Hollands, Coburg ging 
mit ben öfterreichifehen und Reichstruppen hinter bie Maas und Ourt. 
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Pichegru nahm Lüttih (27. Zuli). 

Moreau eroberte Trier (9. Auguft) und bedrehte dadurd bie linke Flanke 
ber an der Maas ftehenden Truppen. Der Ball der Feſtungen Nieuport, Eeluſe, 
Zandrecy, Te Quesnoy, Valencienned und Gonde (f. d.) vollendete die Eroberung 
der Niederlande. 

Herzog Dorf z0g ji Hinter die Mans, bie Holländer zwiſchen ihre Grenz- 
feftungen zurük. 

Jourdan wendete jih nun mit 80,000 Dann gegen den linfen Flügel des 
Faiferliden Heeres. Gleriayt (nah Coburgs Nüktıitt Heerführer) wich nad einem 
Treffen an der Moer hinter den Rhein zurüf. 

Nah Vork's Nüfzuge hinter die Waal fiel das von 6000 Defterreichern 
vertheibigte Maftricht (9. November, f. d.). 

Die Verbündeten fanden im November zwifchen Gertruidenberg und Heud- 
ben (Holländer), zwifchen der Waal, dem Leck und ber Dffel (Wallmoden mit 
ben Engländern, Hannoveranern u. a.); Alvingy von Emmerich bis Roerort und 
Mühlheim; die Faiferlihe Hauptarmee am rechten Rheinufer von Mühlheim bis 
Mainz. 

Zuremburg (ſ. d.) vertheidigte %. M. Baron Bender mit 12,000 Mann, 
mußte jih aber am 10. Juri 1795 wegen Hungerosnoth ergeben. 

Pichegru umging im Dezember, durch den eingetretenen flarfen Froft begün- 
fligt, die Stellungen der Holländer und nöthigte jie nad der Einnahme Amfter- 
dams (19. Jänner 1795) zur Unterwerfung. Holland bildete von nun an bie 
batavifhe Republik. Die Engländer zogen jih nah und nad hinter die Linge, den 
Led, die Difel, die Ems und Wefer zurüf. Alvingy folgte diefer rüfgängigen 
Bewegung, wurde im März von einem preufifhen Korps abgelöft, und rüfte ge= 
gen die Sieg. Die Preußen fhloffen am 5. April 1795 Frieden mit Frankreich. 
Die Engländer, Hannoveraner, Braunſchweiger und Heffen zogen in die Heimat. 

Die Nheinurmee der Verbündeten fland Anfang 1794 nnter dem Herzog 
Albrecht von Sadfen-Tefhen und dem preußiſchen Feldmarfhall Baron Möllen- 
dorf. Sie flug die franzöjifche Mofel-Armee bei Kaifertlauten, trat aber den 
Nüfzug an, ald Michaud einen allgemeinen Angriff genen ihre Stellung ausführte. 
Möllendorf zog gegen Mainz, Herzog Albrecht bei Mannheim über den Rhein. 

Moreau drang mit der Mofel-Armee gegen den Hunderüd, Mihaud mit 
ber DBogefen » Armee gegen Kreugenah vor. Möllendorf wich hinter ben Mhein. 
Rheinfeld wurde am 2, November von den Verbündeten geräumt; Mainz voh den 
Sranzofen blokirt; die Nheinfhanze bei Mannheim ihnen am 25. Dezember 
übergeben. 

Devind ftand im Frühjahre 1794 mit der vereinigten öfterreich'fch - fardini« 
[hen Urmee auf dem Kamme ber Alpen und Apınninen, in ben dahinter lie» 
genden Ihälern und in der Graffchaft Nizza. 

Die beiden franzöflfchen Heere, die der Alpen und jene von Stalien, dran« 
gen nad einigen mifglüften DVerfuchen gegen den großen und Eleinen Mont Genis 
im Monate April durch die neutrale weſtliche Riviera Genua's nah Oneglio und 
Loano vor. 

Die öfterreichifche Armee ber Lombardie fammelte ji nun bei Pavia, Alef- 
fandria und Tortona. BeldmarihallsLieutenint Argenteau (der linke Flügel der als 
Itirten Armee) wurde am 17. April bei Ormen gefchlagen. Die Franzoſen eroberten den 
einen Bernhard, die Stellung an der Roja und Saorgiv. Die Mitte dei Ver— 
bündeten zog ſich über den Gol di Tenda (7. und 8. Mai 1794, f. d.) zurüf. 
Die Franzoſen befezten den Mont Genevre und nahmen den Mont Cenis, ver» 
bielten ih aber dann, da ein Theil der Alpen» Armee nad —— abberufen 
wurde, eine Zeit ian ruhig. 

Ein Theil des piemonteſiſchen Heeres (der Herzog von Montferat) ftand im 
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Thal von Aoſta, Devins mit der Hauptmacht zwiſchen Saluzzo, Cuneo und Mon⸗ 
dovi; die Vorhut der lombardiſchen Armee zu Bra und Cherasco; das Gros der⸗ 
ſelben an der Bormida. 

Ende Juli rükten die Franzoſen aus dem Hochgebirge neuerdings zum Ans 
griff herab. Indeffen lähmte Nobespierred Sturz ihre Eau Sie zogen 
wieder in die Berge und die Riviera zurüf. 

Anfangs September nahten die Franzofen der Stadt Savona. General 
Türkheim rüfte mit einigen Abtheilungen der lombardiſchen Armee nah Altare 
und Malere, die Diviiion Eolloredo von der Bormida nad Cairo (f. d.) vor, von 
wo jie nach mehreren beftigen Gefechten (Garcare, Mileflimo, Coſſaria und Dego) 
nah Aqui zuröfging und ſich dort mit der lombardiſchen Armee vereinigte. 

Die Armee von Italien fehrte in die Niviera zurüf. Die Alpen » Armee 
blieb in ihrer früheren Stellung. 

Ein Theil der Tombardifhen Armee blieb bei Aqui, Aleffandria und Voghera 
ſtehen; die größere Hälfte ging über den Po zurüf und bezog in der Rombarbie 
Winterquartiere. Das öfterreihifh-piemontefifhe Korps (F. M. 8. Eolli) wurde 
in ben Raum zwifhen dem Po und der Bormida verlegt. Die Yon den Ge- 
birgsthälern in die Ebene führenden Straßen wurden von den Piemontefen befezt. 

Deim Beginn des Jahres 1795 ſchied der Rhein die feindlihen Heere. 
Mainz und Luremburg wurden von ben Brangofen blofirt. 

F. 3. M. Clerfayt fland mit 63,000 Dann von ber Noer bis an bie 
Lahn. Alvingy mit 30,000 Mann in Holland, wurde aber, wie bereit# erwähnt, 
im Monate März von preufifhen Iruppen abgelöfl. F. M. Baron Bender mit 
12,000 Mann tn Luremburg. Die Faiferlihe Armee bes Oberrbeind dehnte ih 
vom Nefar bis Baſel aus. Sie zählte, mit Einfluß der Befazungen von Mainz, 
Ghrenbreitenflein und Philippsburg, 92,000 Mann, und murde von bem Herzog 
Albrecht befebligt. 

FM. Graf Elerfayt übernahm am 20. April das Kommando beider Rhein» 
Armeen (ded Ober- und Niederrhein) und nahm fein Hauptquartier in Großgerau. 

Der zu Bafel am 5. April unterzeichnete Separatfrieden zwifchen Preußen 
und Sranfreih, und bie Unterbandlungen, welche von einzelnen deutfhen Staaten 
und endlich vor dem Kaifer felbft aufgenommen mwurden (19. Mai), mögen bem 
Gange der Kriegdereigniffe hemmend entgegen getreten fein, denn die feindlichen 
Heere ftanden einander beinahe dur den ganzen Sommer unthätig gegenüber. 
Erft mit eintretendem Derbfte (6. September) ging Jourdan mit dem linken Flü— 
gel und ber Mitte der Sambre- und Maad-Armee bei Urdingen und Düffeldorf 
über den Rhein, umging mit Berlezung bes neutralen preußifchen Gebietes den 
rechten Blügel des %.3.M. Graf Wartendleben, ver fein Korps (54,000 Mann) 
hinter ber Lahn vereinigte, und ſich nad den Gefechten bei Dieg und Limburg 
hinter den Main zurüfzog. 

Die pfälzifche Negierung übergab Mannheim an Pichegru. Diefer ſuchte die 
Verbindung zwifhen Glerfayt und Wurmfer (Ober-Rheinarmee) abzufchneiden, 
indem er 2 Divijionen an beiden Ufern bed Nekars hinaufrüfen ließ, die bis Heil- 
bronn vordringen follten, Indeſſen wurben diefe Truppen vom F. M. 2. Duos» 
danovih bei Handefhuhheim (24. September, f. d.) geihlagen, und nah Man» 
heim zurüfgemworfen. 

Mainz wurde von den Franzoſen feit ihrem Uebergange auch auf dem rechten 
RheinsUfer blofirt. 

Glerfayt, welcher feine Hauptmaht hinter dem Main gefammelt hatte, Tieß 
ein Beobachtungskorps am Rhein ftehen, überfchritt den Main mit 42,000 Mann, 
und rüfte an die Nidda vor. Durch dieje Beweguna in der linfen Flanke umgan- 
gen, bob Zourdan die Blofade von Mainz auf dem rechten Ufer auf, und zog ſich 
lebhaft verfolgt bei Neuwied, Bonn, Köln und Düffeldorf über den Rhein zurüf. 


Franzoͤſiſche Kriege. 503 


Wurmfer flug Pihegru’s Mitte bei Mannheim und umfhloß die Stadt, die ſich 
am 22. Oktober ergab, 

In der Naht des 28. Oktober führte Clerfayt einen Theil feines Heeres 
über die Nheinbrüfe bei Mainz, erflürmte am folgenden Tage die Verfchanzungen 
der Blofade-Armee (Schaar) und trieb diefe bis Hinter die Nahe zurüf, 

Pichegru z0g jih nad diefem unerwarteten Ereigniffe hinter die Pfrim, Your» 
dan mit der Sambre- und Maad-Armee gegen die Mofel. 

Glerfayt flug die ihm am linken Rheinufer gegenüberftehenden Heere wäh- 
rend bed Monatd November in mehreren Gefechten (Pihegru an ber Pfrim, bei 
Srankenthal, bei Türfpeim u. a.; Jourdan an der Nahe und an der Glan), und 
drängte Pichegru nah Zweibrüf, Jourdan über den Hundsrüf gegen die Mofel 
zurüf. Gegen Ende des Jahres endigte ein Waffenftillftand die Feindfeligfeiten. 
Mit dem Frühjahre 1795 vereinigte der Wohlfahrtsausſchuß die Armee von Stalien 
und die Alpenarmee in eine einzige (die italienifhe Armee), und übertrug das 
Kommando bderfelben dem General Kellermann, ber die Weifung erhielt, jih auf 
die Vertheidigung zu befchränten, 

Bei dem Eintritt der beſſeren Witterung befezten die Franzoſen wieder den 
Kamm ber Gebirge und verfhanzten ihre Stellungen in der Riviera. 

Die lombardiſche Armee bezog Mitte April einige Kantonnirungen zwifchen 
Aqui, Aleffandria, Tortona und Voghera. F. M. L. Eolli zog feine Truppen 
(Defterreiher und Piemontefen) am Tanaro und den Duellen der Bormidas zus 
fammen. Die gefammte Streitmadt der Verbündeten betrug 53,000 Mann (31,000 
Defterreicher, 22,000 Piemontefen). Bon diefen blieben indeffen nah Abſchlag der 
verfohiedenen Befazungen nur 42,000 Mann zur Verwendung im freien Felde. 

Im Monat Juni rüfte F. 3. M. Devins mit 25,000 Mann in die Riviera, 
nahm die verfhanzten feindlihen Poften Madonna del Monte, Sette pani und San 
Giacomo, und befezte Savona. 

Kellermann zog jih in die Stellung bei Laono zurük. 

Colli's gleichzeitige Angriffe gegen den linken Flügel der Branzofen ſcheiterten, 
fo wie die englifhe Blotte (unter Admiral Hotham und Commodore Neljon) ihre 
zugefagte Unterftüzung unterließ. Kellermann zog jih in die Stellung bei Bor— 
ghetto. Devins rüfte näher in die Linie von Rocco Barbena Monte calvo bis an 
die Küfte bei Laono. 


Während der Eleine Krieg mit abwechfelndem Erfolge auf der ganzen Linie. — 


fortdauerte, zog die franzöjifhe Armee bedeutende Berftärfungen an ih. Sie wurde 
wieder in die italienifhe und in die Alpen» Armee gefhieden. Die Erftere (60000 
Mann) befehligte Scherer, leztere (21000 Mann) Kellermann. 

Früher Schnee und andere Elementar-Ereigniffe hatten bie Gefechte auf ber 
Vorpoftenlinie für einige Zeit unterbrohen. Als aber gegen Ende Dftober beſſeres 
Metter eintrat, ergriffen die Branzofen plözlich die Offenjive. 

Nach einigen unbedeutenden Gefechten griff Scherer die Verbündeten am 23. 
November auf der ganzen Linie an. Augereau rüfte mit 15000 Mann gegen 2cono ; 
Maffena mit 20000 Mann die Mitte (Rocca barbena und Monte lingo) und 
Serrurier mit 7000 Mann gegen Golli (Monte San Bernardo). 

Eolli behauptete ſich in feiner Stellung; dagegen wurde die Mitte der öfter» 
reihifhen Stellung (Argenteau und Liptay) durchbrochen, und der dadurch im Nüfen 
bedrohte Finke Flügel derfelben, nach einer hartnäfigen Vertheidigung zum Rüf- 
zuge genöthigt. (Siehe Laono.) 

8. 3. M. Graf Wallis (Nachfolger des erkrankten Devins) führte die Trup— 
pen über Binale nah Aqui. 

Ein am 28. wiederholter Angriff der verftärften Golonne Serurries nöthigte 
auch Eolli den Monte San Bernardo zu verlaffen und nah Ceva zurüfzumeichen. 

Die gegenüber ftehenden Heere bezogen Winterquartiere; bie Branzofen in 
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der Riviera längs ber Meeresfüfte, Colli in der Ebene von Savigliano, die 
Iombardifhe Armee theils in Piemont um Ati, Alleffandria, Tortona und theils 
in der Lombarbie. 

Nah einer ungeftörten Winterruhe wurde von Dejfterreih der Waffenftillft and 
für die Rhein-Armeen am 21. Mai 1796 gekündigt. 

8. M. Graf Wurmfer ftand mit 86000 Mann (der Ober-Rheinarmee) am 
re&hten Ufer von Hüningen bis Mannheim, am linken bei Raiferslautrn. Ihm ge— 
genüber bielt General Moreau mit 78,000 Mann (der Rhein- und Mofel-Armee). 

Erzherzog Karl befehligte die Nieder-Rhein- Armee (100000 Mann). Er 
fel6ft ftand mit 71,000 Mann hinter der Nahe und Alfenz; 25000 Mann unter 
den 5. 3. M. Prinz Würtemberg an der Sieg und Lahn. Main;, Ehrenbreiten- 
ftein, Königftein und Branffurt waren zufammen mit 7000 Wann bejezt. 

Dem Erzherzog und dem Prinzen von MWürtemberg gegenüber Fantonirte 
Fourdan am linken Rheinufer mit der Sambre= und Maas:Armee (74000 Mann). 
Er eröffnete die Beindfeligfeiten mit dem Angriff auf Altenfirhen (4. Juni, f. d.), 
drängte den Prinzen Würtemberg über die Lahn und blofirte Ehrenbreitenftein. 
5. 3. M. Graf Wartensleben übernahm das Korps des Prinzen. 

Fourdan Tief nun auch feine Mitte bei Neuwied über den Rhein an bie 
Zahn rüfen. Nur Moreau blieb mit dem rechten Blügel am linken Rheinufer zur 
Beobachtung des Erzherzogs Karl. 

In Bolge der unglüflihen Greigniffe in Stalien zogen in ben erften Tagen 
des Juni 25000 Dann von den beiden Rhein-Armeen nah Stalien. Ihr Ab— 
gang nöthigte die Faiferlihen Feldherren jih auf die Vertheidigung zu befchränfen. 

Erzherzog Earl führte fein Heer hinter die Glan zurüf. Sein Rükzug wurde 
von Moreau beunruhigt , welcher bis in Nähe von Mainz vordrang. 

MWartenlebend Unfälle bewogen den Erzherzog Karl, ihm mit dem größten 
Theil feiner Truppen zu Hilfe zu eilen. Gr ließ den F. M. 2. Mercandin am 
linfen Rheinufer hinter der Sel;, und traf über Mainz, Hochheim zu Grävenwies— 
bach ein. Mercandin zog jih bis Mainz zurüf. Das Gefecht bei Weplar warf 
Jourdan wieder hinter den Rhein, den er bei Neuwied überfchritt. Die Blofade 
von Ehrenbreitenftein wurde aufgehoben. Der franzöfifhe General Kleber zog 
ih in das verfchanzte Lager von Düjfeldorf, wurde auf dem Wege dahin von 
Kray bei Kirrheip gefhlagen, und bis Uferath verfolgt. 

F. M. Graf Wurmfer war den Truppen nah Stalien gefolgt (18. Juni). 
F. 3. M. Latour übernahm das Commando der Oberrhein Armee. 

Moreau,fezte am 24 Juni bei Kehl über den Rhein, ſchlug die Verbüns 
deten an der Rench, und drängte jie bis an die Murg. 

Erzherzog Karl, der ji feines Gegners entledigt hatte, Tief den 8. M. 2. 
MWartensleben mit 30,000 Mann an der Lahn und Sieg, andere 27,000 Mann 
tbeild in Mainz, theils am Rhein und eilte mit dem Reſt an die Murg, von 
welcher er nah dem Treffen bei Kuppenbeim und ber Schlacht bei Malſch (I. d.) 
nah Pforzheim zurükwich. 

Nah Moreau's Rhein-Uebergang ergriff auch Jourdan mieder bie Offenjive. 
Marteneleben verlor das Treffen bei Friedberg (10. Juni, f. d.) und flellte ji 
am linfen Ufer des Mains bei Franffurt und Aſchaffenburg auf, ſchloß einen 
4sftündigen Waffenftillftand und erreichte am 19. Würzburg, mo er feine Truppen 
(45,000 Mann) wieder fammelte. 

Der Erzherzog hatte beſchloſſen jih mit Wartensleben zu vereinigen und 
dann einen feiner Gegner mit Uebermocht anzufallen. Gr zog binter den Nefar, 
fhlug am 18. Moreau's Angriff in der Stellung bei Mühlhauſen zurüf, umd wid 
am 19. nah Kanftatt und Eßlingen. 

8. M. 8. Frehlich und Prinz Condé erreichten am nämlihen Tage Geißin— 
gen. Moreau griff Eplingen ohne Erfolg an. Die würtembergifhen und ans 
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deren Reihötruppen hatten mit den Branzofen Verträge abzefchlofien und zogen 
in die Heimath. 

Dem Erzherzog Karl blieben daher nur 25,000 Mann, mit welden er 
über Gmünd nah DBöhmenfirh zog und jih dort am 26. mit F. M. 2. Hope 
vereinigte. 

F. M. 8. Woartensleben zog fh von Würzburg über Bamberg nah Ford: 
beim, und langte nad einigen Gefechten an der Aifh und Regniz am 10. Aus 
guft bei Bamberg an. Jourdan lagerte am 12. bei Heeröbruf. Am 11. Auguft 
ariff Erzherzog Karl Moreau's Stellung bei Nereöheim (f. d.) an, und führte 
nach ber unentfhiedenen Schlacht fein Hrer über die Donau nah Nordheim, von 
wo er mit 28,000 Mann zur Vereinigung mit Wartensleben nah Neuburg und 
Sngolftabt aufbrah, und am 17. die Donau überfchritt, während F. 3. M. La⸗ 
tour mit 30,000 Dann am Lech und in Vorarlberg zurüfblieb. 

Jourdan hatte den weihenden F. M. 2. Wartendleben bis an die Raab 
verfolgt. Am 24. wurde er von dem Erzherzog und MWartendleben bei Amberg 
(f. d.) von zwei Seiten angegriffen und geſchlagen. Er zog fih über Sulzbach 
nah Schweinfurt zurüf, wurde am 3. September von bem Erzherzog bei Würz- 
burg (f. d.) nochmals geſchlagen und eilte nun an bie Lahn, die eram 9. erreichte, 

Moreau war inzwifhen am 19. Auguft bei Dillingen, Lauingen und Hod- 
ftädt über die Donau gegangen, und drang am 24. bei Friedberg mit 60,000 
Mann über den Lech, welchen Latour mit 16,000 Mann längere Zeit vertheidigte, 
dann gegen Aha und die große Laber zurüfging und am 7. September dad 
Lager bei Landshut bezog. 

Fourdan’8 Niederlage bemog auch Moreau zum Müfzuge Er z0g feine 
vereinzelten Kolonnen zufammen und trat am 14. September den Rüfmarfch über 
den Lech, die Iller an und erreichte am 29., von Katour, Nauendorf und Breh- 
lich lebhaft verfolgt, den Beberfee, wo er ſich bei Uttenweiler, Buchau und Ra- 
vensburg lagerte. 

Latour ftellte jich bei Biberach (ſ. d.) auf und wurde am 2. Oftober von 
Moreau gefchlagen. Diefer zog in den nädften Tagen durch den Schwarzwald, 
dann dur das Höllenthal, und zerftreute die ihn verfolgenden Abtheilungen ber 
Generale Nauendorf und Betrafh bei Villingen, Rothweil und im Höllenthale. 
Der Erzherzog zog im Rheinthale gegen die Kinzig. Er berief die Generale La— 
teur und Petrafh mit ihren Truppen zu ſich, vereinigte fih mit ihnen am 17. 
Dftober bei Malberg, jiegte bei Emmendingen (am 19. Oktober, f. d.) und 
Schliengen (24. Dftober, f. d.) über Moreau, welcher fhon am 21. den Gene- 
ralen Defair mit 2 Divifionen bei Alt» Breifah über den Mhein gefendet Hatte, 
und jich jezt durch den Uebergang bei Hünningen (25. und 26.) der Verfolgung 
entzog. 

Die Oeſterreicher belagerten nun Fort Kehl und ben Brükenkopf von Hü- 
ningen. Erſteres wurde am 10. Jänner 1797 erobert, leztered am 5. Februar 
1797 mit Vertrag übergeben. 

Mitte December wurde ein Waffenftillftand für den Nieder-Rhein gefchloffen. 

Die öfterreihifhe Armee in der Lombardie hatte im Winter 1795—1796 
Verftärtungen erhalten. Sie zählte Anfangs Mär; 32,000 Mann (morunter 
1500 neapolitanifhe Reiter). F. 3. M. Baron Beaulieu führte das Ober» 
Kommando über ſämmtliche öfterreihifhe und piemontefifihe Truppen, Er nahm 
am 29. März fein Hauptquartier zu Alleſſandria. F. M. 2. Golli ftand mit 
en Piemontefen und 5000 Deflerreihern (dad Auriliarlorps) bei Mondovi 
und Ceva. 

Den ber franzöfifhen Armee von Italien unter Scherer bildete die Divi- 
ion Serrutier den linken Flügel bei Albenga, La Harpe und Augereau die Mitte 
(bei Finale und Laono), Maffena zu Vado den rechten Flügel. Die Alpen« 
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Armee befte unter Kellermann Savoyen und bie Dauphinde. Frankreich forberte 
von ber genueilfhen Republik nebft einem Darlehen bie Ueberlieferung der Fe— 
flungen Savona und Gavi, und ließ diefe Forderuug durch eine Vorrüfung der 
Truppen gegen Genua unterflüzgen. Der neue Obergeneral Bonaparte traf am 
27. März zu Nizza ein. Das franzöjifshe Heer zählte 42,000 Mann. 

Beaulieu beabjichtigte den Angriff gegen Voltri mit dem linfen Flügel der 
lombardiſchen Armee zu eröffnen, und fo die feindliche Linie aufzurollen. Golli 
follte mit dem rechten Flügel dur fein Vorrüfen in die Riviera diefen Angriff 
unterſtüzen. 

Die Bewegung begann am 1. April. Voltri wurde am 11. von Beaulieu 
genommen. 

Indeſſen fam Bonaparte ber weiteren Ausführung biefes zufammengefezten 
Planes zuvor. Er warf ſich mit 3 Divijionen auf die Mitte der Verbündeten, 
flug die Defterreiher in ben Gefechten bei Montenotte und Dego (f. &.), nahm 
ben 8. M. L. Provera mit 4000 Mann bei Goffaria (f. d.) gefangen, und unter« 
brach dadur die Verbindung zwiſchen Beaulieu und Golli, gegen den er ſich nun 
mit feiner ganzen Macht wendete. 

Golli zog fi vor der Uebermadt von Geva nah Foſſano zurüf, Ein Ver— 
trag, den jezt ber König von Sardinien mit Bonaparte ſchloß, überlieferte biefen 
die Feſtungen Guneo und Tortona, und bemilligte ihm den Pos Uebergang bei Ba- 
lenza. Colli ſchloß ſich mit ben öfterreichifhen Truppen an bie fich zurüfziehende 
lombardiſche Armee. Beaulieu zog jih mit dem linfen Flügel nah Aqui zurüf, 
vereinigte dort die Iombardifhe Armee, und führte diefe am 2. bei Balenza über 
ben Po, und am 8. bei Pavia über den Ticino. 

Bonaparte überfkritt am 7. den Po bei Piacenza, warf Liptay nach Pizzighet- 
tone zurük (ſiehe Fombio und Gedogno), erfämpfte den Adda-Uebergang gegen Se- 
bottenbosf bei Ledi (f. d) und folgte Beaulieu, welcher über Grema hinter ben 
Mincio zog und bei Roverbella lagerte. Die Branzofen zogen in Mailand ein, und 
blofirten die Gittabelle, die ſich am 29. Juni ergab. 

Bonaparte fezte am 30. Mai bei Borghetto und Peschiera über den Mincio. 
Benulin zog ſich über Kampora ins Etfchthal nad Dolce Roveredo und Caliano. 
Maſſena hielt auf der Linie von Verona über Rivoli und la Corona bid Fort fu- 
ented. Augereau und Vaubois rüften, in den Kirdhenftaat, befezten Bologna, Ferrara 
und Fort Urbino, und nöthigten den Papft zu einem Waffenflilftande. Dann z0g 
Vaubois nah Livorno und nahm diefe Seeſtadt in Beſiz. General Serrurier blo⸗ 
firte feit 5. Juni die Feſtung Mantua, in welder der F. M. 8. Graf Ganto 
d’ Yles die Vertheidigung leitete. 

F. 3. WM. Beaulieu verließ die Armee am 21. Juni. Am 26. übernahm $. M. 
MWurmfer dad Armeefommando, und brach am 29. Zuli mit 47,000 Mann in 4 
Kolonnen aus ben Tiroler Gebirgen hervor. Maflena wurde von Montebalbo ver- 
trieben, und am 30. nad Gaftel nuovo geworfen. Der rechte Flügel ber Oeſter⸗ 
reiher drang gegen Bredcia, ber linfe gegen Verona vor. Berona und Brescia 
wurden genommen. Am 31. brangen die Defterreicher links am Mincio, rechts an 
bem Lago die Garda vor. Am 1. Auguft war Mantua entfezt. Die Schlacht bei 
Gafliglione (5. Auguft, f. d.) warf Wurmfer wieder mit fehr geſchwächtem Heere 
nah Süd⸗Tirol zurüf. 

Wurmfer übertrug dem F. M. 2. Davibovih (20,000 Mann) die Vertheidi- 
gung ber Tiroler Grenzen, und fammelte bei Baffano 33,000 Mann, mit welden 
er Mantua zu entfezen hoffte. Da aber Bonaparte gleichzeitig einen Angriff auf 
Tirol beſchloſſen hatte, und feine Berwegungen ſchon am 1. September begannen, fo 
fliegen die Rolonnenfpizen am 3. auf einander. Die Gefechte an ber Etſch bei Ro— 
veredo, Trient, Lavis, an der Brenta bei Primolano und Baſſano endigten ſich nach⸗ 
teilig für die Deflerreicher, und fchnitten Wurmſer von Tirol ab. Er eilte über 
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Vicenza nad) Legnago, brach ſich bei Gerea (f. d.) und Gaflellaro Bahn und erreichte 
die Nähe Mantua's am 12. September mit 12,000 Mann; mwurbe bier am 14. 
und 15. angegriffen und in die Feftung geworfen. Die Befazung erreichte nun bie 
Stärfe von 29,000 Mann mit 15,000 Dienftbaren. 

Die Branzofen befezten die Vorſtadt St. Georgio und blofirten Mantua neu» 
erbingsd. Andere Abiheilungen ihrer Armee beobadhteten Tirol und Friaul. 

F. 3. M. Alvintzy fammelte die Reſte des öfterreichifhen Heeres in Tirol 
und Friaul, und zog Verſtärkungen an ih. Im Monat Oftoker zählte dad Tiroler 
Korps bereitö 19,000, das Friauler Korps 29,000 Mann, 

Die franzöfifhe Armee beftand zu diefer Zeit nur aus 42,000 Mann. Kils 
maine fland um Mantua mit 9000; Augereau und Dumas bei Verona mit 10,000; 
Macquart bei Billafranca mit 3000 ; Vaubois bei Trient mit 10,000, und Maifena 
bei Baſſano und Trevifo mit 10,000 Wann. 

Die Noth in Mantua flieg von Tag zu Tag. Der Mangel an Nahrung, Ars 
zeneien und geböriger Unterkunft erzeugte anftefenbe Krankheiten und minderte bie 
Zahl der Dienftbaren auf eine erfchrefende Weife. 

Alvingy brach daher am 22. mit dem Friauler Corps von Görz auf, über» 
fhritt den Tagliamento und die Piave und gewann am 6. November bie Gefechte bei 
Baffano (f. d.) und Fontaniva und folgte dem weichenden franzöſiſchen Heere bis 
Beronn. 

Davidovih hatte die Divijion Baubois bei Wälfh, Michael, Gembra, Trient 
und Galiano gefhlagen (vom 2. bis 7. November). Diefe flüchtete auf den 
Montebaldo in die Stellung bei Madonna della corona und Rivoli. 

Alvingy ſiegte bei Kaldiero (f. d.) und zog ſich nah ber Schlacht bei Arcole 
(f. d.) am 18. über Montebello nach Lonigo zurüf. 

FM. L. Davidevih war inzwiſchen theils über den Montebaldo, theild am 
rechten Ufer ber Etſch vorgerüft, hatte Baubois bei Rivoli am 17. gefhlagen, und 
in weiterem Borrüfen Peflrengo erreicht. Da aber Alvingy zu tiefer Zeit bereits 
nad Dtmo zurükwich, fo wurde VBaubois dur die Divijionen Augereau und Maf- 
fena verftärft, und Davidovih am 21. bei Rivoli von Bonaparte gefhlagen. Er 
zog ſich theils im Etſchthale, theild über den Montebaldo nah Ala und Ravazone 
zurüf. Alvingy, den die Nachricht diefed Unfalles am 23. bei feinem erneuerten 
Vorrüfen gegen bie Etſch ereilte, die er unterhalb Verona überfezen wollte, um ſich 
mit beim Tiroler Korps zu vereinigen, wid nun hinter die Brenta zurüf. Gin ver- 
fpäteter Ausfall, den Wurmfer mit 8000 Mann an eben diefem Tage unternahm, blieb 
obne Folgen. 

In den erften Tagen des Jänner brach Alvingy abermals zum Entfaze Man- 
tua’8 auf. Sein Heer zählte gegen 50,000 Streiter. Da ed aber ungeadtet ber 
zu wiederholten Malen gemachten Erfahrungen wieder in 6 Kolonnen zerfplittert 
wurde, fo endigte diefer 4. Verſuch eben fo unglüklich wie die früheren. 

Zwar vereinigten jich die erflen vier Kolonnen in ber Naht vom 13. in ber 
Linie von Caprino bis zu den Höhen von San Marko, wurden aber am 14. von 
Bonaparte bei Rivoli (f. d.) gefchlagen und nad dem oberen Montebaldo zurüf- 
geworfen. 

Provera fezte mit der 6. Colonne an eben denſelben Tag bei Anghiari über 
bie Etſch und kam unter fleten Gefechten am 15. bei San Giorgio (Vorſtadt Maus 
hia's) an, wo er von Bonaparte ereilt und zur Ergebung gezwungen mwurbe. 

Alvingy fammelte feine Truppen. Sein rechter Flügel (20,000 Mann in 
Tirol) wurde Ende Zänner bid Salurn gedrängt. Der Iinfe Flügel (16,000 Mann) 
ftand hinter der Piave bei Gonegliano, die Franzofen in der Gegend von Padua. 

Mantua fiel am 4. Februar dur Hunger. 

Bonaparte rüfte in den Kirchenftaat ein, und ſchloß mit dem Papft den Frie— 
den von Tolentino. 
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Am 4. März 1797 übernahm der Erzherzog Karl ben Oberbefehl der Armee 
in Ftalien. Diefe war in den erfien Monaten dieſes Jahres von der Nheinarnıee 
(22,000 Mann) und aus dem Innern der Monarhie (12,000 Mann) verflärft 
worden, und erwartete aus der Grenze noch 13,000 WRefruten. Die Vorhut 
(10,000 Mann) fland an der Piave; dad Gros (14,000 Dann) am Tagliamento; 
die Referve (4000 Mann) bei Pontafel. 

General Kerpen ftand mit 24,000 Mann (morunter 10,000 Landesſchüzen) 
in Süd⸗Tirol bei Salurn. 

Nah Carnots grofartigem Entwurfe follte Bonaparte mit 60,000 Mann nad 
Inner = Oefterreih vordringen und ſich dort mit DL oreau vereinigen, welcher diefe 
Verbindung über Tirol und Salzburg zu eröffnen Hatte, während Hoche die. öfler« 
reihifhe Rhein- Armee in Deutſchland zu befhäftigen und feflzuhalten beauftragt 
war. Da aber Bonaparte feine Bewegungen früher beendigte, ehe bie beiden an— 
deren Generale den Mhein überfchritten, fo fcheiterte biefer fühne entworfene Plan. 

Die aftive franzöjifge Armee von Italien befand in den erflen Tagen bed 
März aus 61,000 Mann. Der rechte Flügel und bie Mitte (43,000 Mann) 
ftanden in Friaul; ber linke Flügel (Joubert mit 18,000 Mann) in Tirol. Die 
Mark Antona, Verona, Mantua, Livorno und andere Städte waren mit 18,000 
Mann befezt. 

Bonaparte überſchritt am 12. März die Piave und erzwang am 16. den 
Uebergang bes Tagliamento, Der Erzherzog Karl zog fich vor ber Uebermacht 
hinter den Iſonzo, und unter fteten Gefechten (Longarone, Grabiöfa, Caſa fola, 
Flitſcher Klaufe, Saifniz, Prebiel) durh die farnifhen Alpen nah Billa. 
Bei Klagenfurt vereinigte jih das Friauler Korps (28. März), zählte aber nur 
mebr 14,000 Mann. General Sedendorf zog jih mit 4000 Mann durch Krain 
nah Steiermarf. 

Joubert, welcher nad ben Greignifien in Sriaul um 6000 Mann verftärft 
worden war, eroberte am 17. März bie öfterreihifhhe Stellung bei Salurn. Ker- 
pen ging nah Briren, General Xoubon aus dem Val di Nos über Bogen nad 
Meran zurük. Kerpen beftand bei Briren (24.) und Mittelmalde (25.) Gefechte 
und wi nad Sterzing. 

Am 27. März erhielt der Erzherzog Nachricht von den Vorgängen in Ti— 
rol. Er zog fi hinter die Gurf. Die Franzoſen rüften in Klagenfurt, eine an= 
dere Kolonne, bie bem Generalen Sedenborf folgte, in Laibach ein. Nah den 
Gefechten bei Frieſach, Unzmarkt und Judenburg (2., 3. und 4. April) wurde 
am 7. April zu Leoben Waffenftillftand geſchloſſen. F. M. 2. Sporf fland zu 
biefer Zeit mit den vom Rhein eingetroffenen Truppen in Salzburg und Raftadt. 
Pittoni defte das Küftenland mit 4000 Mann; Kroazien wurde dur 20,000 
Mann (Nazional-Truppen) vertheidigt. — 

Die GEreigniffe, welche während des jlegreihen Vordringens ber franzöftichen 
Hauptarmee im Rüken derfelben vorfielen, hatten Bonaparte zum ſchleunigen Ab- 
fhluffe des Waffenfillftandes bewogen. 

Oberftlieutenant Gajimir (Pittoni's Nachfolger) eroberte Fiume, Lippa und 
Trieft (14. April). 

Das franzöjifhe Heer in Tirol (unter Joubert und GSerotez) ſah ſich nad 
einigen Gefebten (Glanig u. a.) am 4. April zum Rükzuge genötbigt, den erflerer 
dur das Puſterthal nad; Kärnten, Iezterer über Salum, Trient nah talien 
antrat. Gie wurden von Kerpen und Loudon bid zum 12. April verfolgt. 

Der vom venezianiihen Senate heimlich unterftüzte Aufftand der venexiani- 
{hen Terra ferma und der Stadt Verona beichäftigte einen beträchtlichen Theil 
des franzöjifhen Heeres, und drohte durch die Annäherung des öjterreihifchen Ge- 
neralen Loudon bedenklich zu werben, Die Nachricht des Warfenftillftanded hemmte 
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indeffen die Bewegung ber Defterreiher. Die Infurgenten unterwarfen ſich nad 
blutigen Kämpfen (24. April). 

Am Rheine hatte %. 3 M. Latour, nad des Erzherzogs Abberufung nah 
Stalien, das Oberfommando Abernommen. Der rechte Flügel feines Heeres (Feld— 
marjchallstieutenant Baron Wernet mit 51,000 Mann) fand an der Land, und 
bielt Mainz und Chrenbreitenftein Befezt. 

Die Mitte (F. 3. M. Latour mit 36,000 Mann) Fantonnirte am Mittel» 
Rhein, und verfahb die Befazungen von Mannheim und Philippsburg. 

Der rechte Flügel (8. M.L. Graf Sjtarrai mit 43,000 Mann) am Öber- 
Nhein und befezte Ingolitadt. 

Die beiden franzöjifhen Heere am Nhein zählten zufammen gleichfalls gegen 
130,000 Streiter. Hohe fland mit der Sambre- und Maas - Armee (70,000 
Mann) zwifchen Düffeldorf und Koblenz; Moreau mit der Rhein» und Mofel: 
AU mee (60,000 Mann) von Hüningen bi8 Zweibrück. 

Die franzoͤſiſchen Heerführer kündigten am 13 April den Waffenſtillſtand 
auf. Hohe ging am 18. bei Neuwied; Moreau am 20. bei Dierdheim über ben 
Rhein. 

Wernecks Borhut (F. M.L. Kray) erlitt bei Bendorf eine Schlappe. Das 
Korps z0g ih über Wetzlar nah Franffurt zurüf, und beftand einige lebhafte 
Nahhutgefehte (Hochheim u. a.). 

Moreau griff am 22. Latour an der Murg und Renh an. Das Gefecht 
entjchied ji zum Nachtheile der Defterreiher, die eben ihren Rüfzug begannen, 
als die Nachricht des Stillftandes einlief. 

Der Friede von Campo formio (17. Oftober 1797, f. d.) ſchloß für einige 
Z:it den Janus-Tempel. 

Während aber die Bevollmächtigten auf dem Congreß zu Raſtadt (1798, 
f. d.) den Frieden zwifhen dem bdeutfchen Reihe und der Republik Frankreich 
vermittelten, häufte diefe in rafher Folge hinlänglichen Stoff zu einem neuen 
Kriege. Ihre Truppen bejezten im Februar Rom, vertrieben den Papft und ſchu— 
fen die ıömifhe Nevublif. Im März führte ſie mit Waffengewalt eine politifche 
Umgeftaltung der Schweiz aus, und beraubte die cisalpiniſche Republik ihrer 
Selbſtſtandigkeit. 

Die Schweizer erhoben ſich für ihre Unabhängigkeit, wurden aber im Herbſt 
von den Franzoſen nach blutigen Kämpfen unterjocht. Graubündten erbat ſich 
Oeſterreichs Schuz, und wurde im Oktober von dieſem militäriſch beſezt. Im 
Mai ſchloß Neapel mit Deferreih ein Deſenſiv⸗Bündniß, und unterhandelte mit 
England, Rufland und der Pforte über ähnliche Verträge. Es begann, ohne noch 
ber Hilfe feiner Verbündeten vollfommen verfichert zu fein, im November 1798 
den Kampf mit einem Ginfalle in das römiſche Gebiet. Indeſſen löfte jich fein 
Heer beinahe ohne Gefeht auf. Die Branzofen nahmen im Jänner 1799 von 
dem Königreiche Bejiz, und verwandelten e8 in die partbenopäifche Republik. 

In der Vorausfiht der fommenden Greignijje Hatte Defterreih den Früh⸗ 
ling und Sommer des Jahres 1798 eifrigſt benüzt, um feine Heere zu ergänzen 
und fehlagfertig zu machen. Im Herbſte fanden bereitd? 268,000 Mann kampf- 
gerüftet. Im Deutfhland (148,000 Mann), Ztalien (80,000 Mann) und in Tirol 
und Vorarlberg (40,000 Mann). Rußland fendete um diefe Zeit ein Hilfsforps 
von 24,000 Mann, und im Frühjahre 1799 ein zweites von 11,000 Mann. 

Das Direktorium fand in Defterreihs Rüftungen willfommenen Grund, feine 
eigene Streitmacdht zu vermehren. Jourdan und Maffena wurden am Rhein auf 
100,000, Joubert und Championnet in Stalien auf 103,000. Mann (die italie- 
niſchen Gontingente mitbegriffen) verflärft. Am 20. Bebruar 1799 erflärte das 
Direktorium: daß feine Truppen nah Deutſchland vorrüfen würden. Anfangs 
März führte Jourdan die Donau = Armee (42,000 Mann) zwifhen Bafel und 
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Straßburg; Bernabotte bie Obfervaziond- Armee (10,000 Mann) bei Mannheim 
über den Rhein, und Maffena fezte ih mit 35,000 Mann gegen Graubündten 
in Bewegung. 

Zu Anfang des Jahres 1799 zählte bie öfterreihifche Kriegemacht 353,000 
Mann. Hiervon blieben 70.000 Mann ald Garnifonen, Gabred und Referven in 
den Provinzen zurüf, In Deutfhland hefehligte Erzherzog Karl 108,000 Mann 
(mit Einfluß ber Reichskontingente). 25,000 Mann ftanden in Vorarlberg und 
Graubündten; 55,000 in Tirol und im Engabdein. F. M. L. Kray hielt Italien 
mit 88,000, ein Korps von 8000 Mann Dalmazien beſezt. 35,000 Muſſen ver» 
flärkten Anfangs April unter F. M. Sumarom dad öſterreichiſche Heer in Italien. 

Am 12. März erflärte das Direktorium den Krieg gegen Oeſterreich. 

Der Erzherzog brah am 3. März aus feinem Hauptquartiere Friedberg mit 
80,000 Mann gegen Jourban auf, den er am 21. Bei Oſterach (f. db.) und am 26. 
bei Stodad (f. d.) ſchlug. 

Die franzöſiſche Donau-Armee ging in ben erften Tagen des Aprils bei Kehl, 
Bernabotte bei Mannheim über ben Rhein zurüf. 

Maffena hatte am 7. März das Korps bes öfterreihifchen Generalen Auffen- 
berg bei Chur geflagen ; er befezte Graubündten. General Lecourbe das Engadein. 

Maſſena's Angriffe gegen bie bei Feldkirch aufgeflellten Defterreiger (Hope 
und Jellachich) fheiterten. Eben fo wenig vermochten Lecourbe und Deffoles jih in 
den eroberten Päſſen Tirol zu behaupten. Maffena übernahm nah Jourdan's 
Rüktritt den Oberbefehl.‘ Anfangs Mai drang F. M. 2. Graf Bellegarde aus Tirol 
in’8 Engabein ein. General Hoge eroberte den Luzienſteig (14. Mai) und reinigte 
Graubündten. 

Der Erzherzog ging am 23. bei Schafhaufen über den Rhein, flug feinen 
Gegner bei Winterthur (27. Mai, f. d.) und Zürich (4. Juni, f. d.), und fehrte 
gegen Enbe Auguft mit feinem Heere über den Rhein nah Deutſchland zurük, nach⸗ 
dem General-Lieutenant Fürft Korfafom mit 26,000 Ruffen in ber Schweiz einge- 
troffen war. F. M. L. Hope blieb mit 25,000 Defterreihern in Graubündten und 
der Schweiz. 

Ende Auguft führte der franzöjifhe General Müller 30,000 Mann bei Maun- 
beim über den Rhein und griff Philippsburg an, hob aber die Belagerung bei der 
Annäherung des Erzherzogd Karl am 12. September wieber auf, und zog jich hinter 
den Rhein zurük. Am 18. nahm Erzherzog Karl Mannheim mit Sturm. 

G. L. Korfalow wurde von Maffena bei Züri am 25. und 26. September 
geihlagen, und eilte über Schafhaufen nah Deutſchland. An dem erften diefer bei- 
den Tage wurden auch bie Defterreiher von ber Linth verdrängt. Hope fiel. Das 
öfterreichifehe Korps zog ih nad Sankt Gallen zurüf, und ging am 27. bei Mheined 
binter ben Rhein. 

F. M. Suwarow war mit feinen Ruffen im September aus Stalien über bie 
Alpen nah der Schtweiz abgezogen. Er traf am 30. September zu Glarus ein, und 
zog fi auf die Nachricht von Korſakow's Niederlage nah Braubündten, flug Maf- 
fena und Lecourbe, die ihn verfolgten, am 5. Oftober bei Matten, und erreichte über 
Feldkirch Süd-Deutfhland, wo er jih mit Korſakow vereinigte. 

In Italien wurden die Beindfeligfeiten in ben lejten Tagen bes März von 
Scherer eröffnet. F. M. L. Kray wurde bei Baflrengo (26. März, f. d.) beflegt, 
wies aber die feindlihen Angriffe bei Verona, Legnano und Barona ab, und flug 
feinen Gegner am 5. April bei Magnano (f. d.). Scherer verftärfte die Befazungen 
von Mantua und Peschiera, zog ih mit 28,000 Mann hinter den Oglio, und fpäter 
binter die Adda zurüf, mo er dem Generalen Moreau dad Kommando übergab. 
Mantua wurde von den Defterreichern eingefchlofien. 

Um bdiefe Zeit traf der $. M. Graf Suwarow mit dem ruffifhen Hilfskorps 
an ber Etſch ein, übernahm den Oberbefehl , und brach fofort gegen die Adda auf. 
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Moreau's Stellung bei Gaffano (f. d.) wurde am 26. — 27. April überwältigt, bie 
Diviſion Serrurier bei Verberio am 28. gefangen. Am 28. befezten die Verbündeten 
Mailand und Töften die cisalpinifhe Republik auf. Peschiera und Pizzighettone er- 
gaben ji. 

Moreau hatte fich hinter den Po zurüfgezogen und beabjitigte, ſich mit dem 
aus Neapel über Mom beranziehenden Macdonald zu vereinigen, wurde aber von 
den Verbündeten durch bie Treffen bei Perutto (10. Mai) und Marengo (16. Mai) 
zum Rüfzuge nad Genua genöthigt, welche Stadt er Anfangs Juni erreichte. 

Macdonald kam in der Mitte Juni an der Trebbia an, wurde bier in einer 
dreitägigen Schladt (17.— 19., f. d.) von den Berbündeten bejlegt, und eilte mitt 
dem Reſte feines Heeres burch die Riviera bi Revante nah Genua, wo er ih An- 
fangs Juli mit Doreau vereinigte. Diefer war zu feiner Unterftügung über die Bo- 
chetta vorgerüft, hatte am 20. Juni Bellegarde bei San Giuliano geſchlagen, nad 
Macdonald's Niederlage aber wieber den Rükmarſch in die Riviera angetreten. 

Die Verhündeten befezten den größten Theil von Ober-Jtalien. Mantua fiel 
am 28. Juli. Neapel befreite ih, von englifhen, ruſſiſchen, türfifhen und jizilia- 
nifchen Geſchwadern unterftäzt, von dem franzöjifchen Joche und deffen Anhängern. 
Rom wurde Ende Septeniher von Neapolitanern, Türken und Rufen befezt. Ancona 
ergab ih am 13. November. 

Am 15. Auguft wurde Joubert (der neue franzoͤſiſche Befehlshaber) von ben 
Verbündeten bei Novi (f. d.) gefchlagen und fiel im Kampfe. Moreau führte bie 
Truppen in die Riviera zurüf. 

Suwarow z0g jezt, wie bereit# erwähnt, in bie Schmelz. Championnet war 
Ende Auguft mit anfehnlihen Referven von Grenoble in Jtalien angekommen; über- 
nahm im September den Oberbefebl über alle in Ober⸗Italien flebenden Truppen, 
und erlitt nad) vielen Leinen Gefehten, am 4. und 5. November eine entfcheidende 
Niederlage bei Savigliano und Foffano (ehe Genola). Die Trümmer bes franzö- 
ifchen Heeres flüchteten nah Genua. Guneo ergab ih am 8. Dezember. Mit 
Ende des Jahres hielten die Franzoſen in Italien nur mehr Lucca, Genua und 
Nizza befezt. 

Im Monat Auguft war Bonaparte nah Europa zurüfgefehrt. Er flürzte im 
November dad Direktorium, erhob fh zum erften Konful mit vollziehender Macht, 
und beendete bie innern Unruhen und Kämpfe dur Verträge mit der Vendée und 
den Chouans. Mit unermüblihem Eifer betrieb er nun die Rüftungen zum nächften 
Feldzuge. 

Im März 1800 hatte %. 3. M. Kray den Oberbefehl ber öfterreihifchen Ar- 
mee in Deutfhland übernommen. Gr fland mit 95,000 Mann (20,000 Mann 
haierifhe und mwürtembergifche Hilfstruppen) bei Liptingen und Stockach. Prinz 
Reuß befte mit 25,000 Mann Vorarlberg und Tirol. Philippsburg, Ulm und In» 
aolftabt waren mit 7000 Mann befezt. Die franzöfifhe Rhein» Armee zählte 
100,000 Mann. 

Moreau überfchritt Ende April bei Straßburg und Breifah den Rhein, jiegte 
in den Gefechten bei Engen, Stockach, Möstirh, Biherah und Memmingen, und 
drängte Kray bis Ulm zurüf, Nah den Treffen bei Erbach und Pfaunflätten (16. 
Mai) entfendete Moreau feinen rechten Flügel nah Augsburg. 

Kray griff nun feinen Gegner an der Iller an, wurde aber bei Erol;heim und 
Ochſenhauſen geſchlagen, zog ih nun über Ulm und Nördlingen nah Neuburg, 
und erlitt hier von Lecourbe (27. Juni) eine neue Schlappe. Kray wid bis an 
ben Inn zurüf, Die Sranzofen überzogen Batern und bejezten Münden. Le— 
courbe drang mit dem rechten Flügel (30,000 Mann) durch Vorarlberg bid an 
die Tiroler Päfle. 

Der Waffenſtillſtand von Parödorf endete für jezt die Beindfeligkeiten, und 
wurde am 20. September zu Hohenlinden verlängert. 
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Da aber die zu Parld begonnenen Unterhandlungen zu feiner Ginigung führe 
ten, fo kündigte die franzöjiihe Negierung am 13. November ben Waffenftiliftand 
für Deutichland auf. 

Das Kommando der in Baiern, Vorarlberg und Tirol ſtehenden öfterreidi= 
fen Truppen (115,000 Mann) war dem Eriberzog Johann übertragen worden. 
Gr z0g Ende November über den Inn, fhlug Moreau am 1. Dezember bei Am- 
ping (f. d.), wurde aber am 3. Dezember Fei Hohenlinden (f. d.) befiegt, und 
mußte bis hinter die Enns zurüfmeihen. Hier übernahm der Erzherzog Karl 
ben Oberbefehl und floh zu Steyer (22. Dezember, f. d.) einen bis zum 25. 
Zänner 1801 dauernden Waffenſtillſtand. 

In Stalien begann der General der Kavallerie Baron Melas im Monate 
April tie Bewegungen gegen Maffena, welcher mit 34,000 Mann in der Ri» 
viera ſtand. 

Melas lieh 30,000 Mann unter F. 3. M. Kheim in Piemont zurüf, und 
griff mit 60,000 Mann die feindlihe Linie an. Vado, die Bochetta wurden ge- 
nommen (6. und 9. April), und durh den Gieg bei Boltri (18. April, f. d.) 
Maſſena mit feinem rechten Flügel nah Genua geworfen. Der linfe Flügel (Sus 
het) wurde von Elönig am 7. Mai bei Oneglia geſchlagen und zog ſich hinter 
den Dar auf frangöjifhes Gebiet. Die Desterreiher nahmen Nizza und Savona. 
Melas dachte bereitd daran, in die Provence einzufallen, Doch fam eö anders. 

Bonaparte brach in der Mitte des Mai von Dijon mit der Rejerve-Armee 
(50,000 Wann) auf, z0g über den großen und Heinen Bernhard, den Mont Ge- 
nis und Mont Genevre, und erſchien plözlih im Rüken der in der Riviera käm— 
pfenden Defterreiher. Die Franzoſen beſezten Mailand und Pavia, überfezten ben 
Po auf mehreren Punkten, und nahmen Piacenza. 

Genua (f. d.) war am 4. Juni durd Hunger, aber gegen freien Akzug ber 
Befazung gefallen. Melas fanımelte nun feine Truppen zwiſchen Tortona und Alefs 
fandria. Die Kolonne des F. M. L. Ott, melde von Genua nah Piacenza (dem 
anfänglich beftimmten Vereinigungsorte) z0g, wurde am 9. Juni bei Gafteggio (ſ. d.) 
dur Lannes und Viktor gefchlagen. 

‚Die Schlacht von Marengo (14. Juni, f. d.) entfhied ben Feldzug. Der 
Zıaftat von Alefjandria (15. Juni) flellte die Feindfeligfeiten in Italien ein. 

Als der in diefem DVertrage bedingte Maffenftillftand, wie früher erwähnt, am 
13. November au für Italien wieder gefündigt wurde, überſchritt der franzöſiſche 
General Brune am 25. und 26. Dezember den Mincio mit 70,000 Mann. 

Bellegarde veriheidigte den Fluß mit 50,000 Mann, wurde aber gefchlagen, 
und z0g ih im Jänner bis hinter die Brenta zurüf. Am 16. wurde zu Trevifo 
der Warfenftiliftand für Stallen und Tirol bis zum 25. Jänner unterzeichnet. 

Der Friedenefgluß erfolgte zu Luneville (f. d.) am 9. Februar 1801. 

Die vielfahen, gemwaltfamen Eingriffe und Veränderungen, welche jih Bona— 
parte in die Verfaſſung und Eintheilung der von ben franzöjlfchen Truppen befezten 
Zänder erlaubte; feine Erhebung zum Kaifer von Frankreich (Mai 1804) und König 
von Stalien (Biärz 1805) bewaffneten Europa nad einer furzen Ruhe neuerdings 
gegen Frankreich. 

England erklärte ſchon am 18. Mai 1808 den Krieg. Rußland und Schwe— 
ben fchloffen jih an England. Kaifer Franz hatte am 14. Auguft 1804 den Titel 
eines Kaiferd von Defterreih angenommen, und trat jezt dem eben erwähnten Bünd« 
niffe bei. 

Nufland hatte 115,000 Mann zugefagt. 50,000 Mann follten am 20. Ol— 
tober 1805 am Inn eintreffen, 40,000 Mann am die Donau nadhiolgen ; 25,000 
Dann endlich jih von den fieben Infeln nad Neapel einſchiffen. Oeſterreich moilte 
bis 1. Dftober 300,000 Mann aufftellen. An der Etfch (Erzherzog Karl) 120,000; 
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in Tirol (Eczherzog Johann) 50,000; am Yun (Erzherzog Ferdinand) 80,000. 
In Nord» Deutfhland follten ih 50,000 Engländer, Schweden und Ruffen vereinigen. 

Die öfterreihifhe Armee von Deutfhland überfehritt im September 
ben Inn, und ftellte ſich zwiſchen Ulm und Memmingen auf. 

Kaifer Napoleon brah mit 100,000 Mann von Bonlogne gegen den Rhein 
auf. Bernadotte (20,000 Mann), Marmont (25,000) zogen aus Hannover 
und Holland gegen Würzburg, und vereinigten ih dort Anfangs Oktober mit dem 
Korps des baierifden Generalen Wreve. Napoleon fammelte die Hauptmacht bei 
Nördlingen. Bernadotte zog dur das neutrale preußiiche Gebiet nach Eihitädt ; 
Vandamme bemädtigte ih der Brüke bei Donauwörth, Die Franzoſen über» 
fohritten die Donau und den Leh, und kamen fo in den Rüken der Defterreicher, 
die ih nun an der Donau von Ulm bis Günzburg zufammenzogen. Ihre ganze 
Macht zählte kaum 60,000, jene ihrer Gegner 160 000 Mann, die überdieg unter 
Napoleons eigener Leitung fianden. 

Die ungünftigen Gefechte bei Rain am Lech, bei Wertingen an der Zufam, 
und bei Günzburg an der Donau (f. d.) fhloßen den Kreid um Ulm immer 
enger. F. M. 2. Wernef wurde nah Aalen entjendet. Erzherzog Ferdinand 
brad mit der Kolonne des F. M. L. Schwarzenberg nah Bopfingen durch. Beide 
Kolonnen wollten ji vereinigen. Werneck wurde jedoh von der Uebermacht des 
Feindes feftgehalten, und mußte ſich nah mehreren Gefechten am 18. Oftober bei 
Trochtelfingen (f. d.) ergeben. Erzherzog Ferdinand entfam mit der Kavallerie über 
Nürnberg und Baireuth nah Böhmen. 

Dis in Ulm eingeſchloſſene öfterreihifche Heer kämpfte am 14. (bei Elchingen, 
fiehe Ulm) und 15. (vor der Stadt) zwar muthig, aber ohne Erfolg, Am 20. ka— 
pitulirte Mad. Die Reiterei des Korps Jellahih brach noch rehtzeitig aus Vor- 
arlberg durch Schwaben nad Böhmen auf. Die Infanterie mußte fapituliren (f. Feld— 
fich), Prinz Rohan flug ih von Füſſen gegen Venedig durch, wurde aber bei 
Eaftelfranco aefangen. F. M. 8. Baron Kienmayer hatte ſich mit feiner Kolonne 
vom Lech hinter den Inn zurüfgezogen, und vereinigte jih bei Braunau mit der 
ruffifhen Vorhut. Der Krieg in Süd»Deutfchland war beendigt. 

ALS die ruffifche Armee endlich den Inn erreichte, nahten fhon die Franzoſen 
mit folder Uebermacht, daß ſich Kutuſow genöthigt fab, durch Ober»Defterreih zurük 
zu weihen. Napoleon überfäritt den Inn und rüfte am reiten Donau-lifer vor, 
während er einige Divijionen über Salzburg gegen Kärnten, Krain und Tirol ent- 
ſendere. 

Nah dem Treffen bei Lambach (31. Oktober, ſ. d.) beſezten die Franzoſen 
Wels und Linz, überſchritten dann die Enns, und rükten nach den Gefechten bei Am— 
ftätten und Kemmelbah am rechten Donauslifer vor Wien. Um 13. November hielt 
Kaifer Napoleon feinen Einzug in die Stadt. 

Marſchall Mortier hatte bei Linz, Kutufow bei Krems die Donau überfchritten, - 
eriteren bei Dürnflein (f. d.) am 11. November gefchlagen, und dann fein Heer 
nah Mähren geführt. Mortier und Bernadotte wendeten ji gegen Böhmen. Dar: 
mont z0g von Wien gegen die Raab und die Drau, um bie öfterreihifhe Armee in 
Italien (Erzherzog Karl) im Rüken zu bedrohen, 

Tırol wurde von Ney, Augereau und Wrede von mehreren Sciten angegriffen. 
Nah einigen ungünftigen Gefechten an den Päſſen (Strub, Scharnig u, a.) drangen jie 
Anfangs November in dad Innere des Landed. Erzherzog Johann bezog am 6. 
November eine Stellung auf den Brenner, um den Rükzug des Erzherzogs Karl von 
der Etſch und jenen des Generald Hiller von Bogen zu befen. 

Erzherzog Karl hatte die Ztägige Schlacht bei Galdiero (29. bis 31. Oftober, 
f d.) gegen Maffena gewonnen, Da erhielt er die Nachricht von den Unfällen in 
Deutfhland. Gr trat am folgenden Tage von Maffena gefolgt den Rüfzug über 
Laibach nah Eiliy an. 
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Der Erzherzog Johann räumte nun den Brenner und zog über Klagenfurt an 
die Drau, wo er ji mit dem Erzherzog Karl vereinigte. Beide zogen mit 80,000 
Mann durch Ungarn gegen Wien. 

Die Franzofen fezten bei Wien und Stein über die Donau, und brängten die 
öfterreichifcheruffifche Armee unter lebhaften Nachhutgefehten (Wolkersdorf, Holla- 
brunn und Guntersdorf) nah Mähren zurüf. Kutufow vereinigte jih zu Olmüg 
mit Burhövden (dem 2. ruſſiſchen Heere), Benigfen und Eſſen nahten, famen aber 
zu fpät. Napoleon rüfte über Brünn vor. Ginem Neitergefehte bei Wiſchau 
(28. November) folgte die DreisKaiferfchlacht bei Aufterlig (2. Dezember, f. d.). 

Das ruſſiſch⸗öſterreichiſche Heer zog Ah an die Mar zurüf. Am 6. wurde 

Waffenſtillſtand geſchloſſen; am 26. der Briede von Prefburg (f. db.) unter- 
eichnet. 
a Wie wenig biefer mit großen Opfern erfaufte Friede Deflerreih gegen 
fünftige Kriege mit Frankreich ſicher ftellen konnte, bewiefen bie fortwährenden 
gewaltfamen Cingriffe und Umgeftaltungen, welche jih Kaifer Napoleon in den 
feinem @influffe unterworfenen Staaten erlaubte. Die Errihtung des Rheinbundes 
unter Frankreichs Proteftorat; der Krieg mit Preußen, welder bdiefen Staat an 
den Rand bes linterganges brachte; das Kontinentalſyſtem; Napoleons Ufurpa- 
tionen in Neapel, der batavifhen Nepublif, Hannover und Spanien, mußten das 
öfterreichiihe Kabinet mit gegründeter Beforgnig erfüllen, daß ber Kaifer von 
Frankreich vielleicht in nicht ferner Zeit das bereits gejhmälerte Erbe bes Haufes 
Haböburg yon neuen angreifen werde. Kaifer Franz I. legte die deutſche Krone 
nieder, und rüftete jih zum Kampfe. 

Ungeadtet bed Friedens von Prefburg, wo Defterreihs Gebiet und Volks⸗ 
zahl bedeutend vermindert worden waren, ftellte dasjelbe dennoch ein Heer von 
300,000 Mann auf. 

Erzherzog Kari hatte im März 1809 eine Arme von 175,000 M. in Böhm-n 
und Ober» Deflerreih gefammelt. Erzherzog Johann befehligte 60,000 Mann. 
Während er felbit bie Mitte diefes Heeres (42,000 Mann) nah Stalien führen 
follte, hatte F. M. 2%. Marquis Chafteller (f. d.) mit dem rechten Flügel (10,000 
Mann) in Tirol, G. M. Stoichewich (f. d.) mit dem linken Flügel (7000 WM.) 
in Dalmazien einzubringen. 

Erzherzog Berdinand (f. d.) fland mit 30,000 Mann in Galizien. 

Der Augenblit des Handelns ſchien gefommen. Ein großer Theil ber fran- 
zöſiſchen Garden und Kerntruppen befanden ji in Spanien. Napoleon Fonnte 
in Deutfchland nur über ein Heer von 200,000 Mann verfügen, welches zur Hälfte 
aus dem Kontigente der deutſchen Staaten beftand, und zwifhen der Oftfee, dei 
Nordfee, dem Rhein, der Weichfel und an den weiten Grenzen des öfterreichifchen 
Kaiſerſtaates vertbeilt war. 

Am 9. April Tündigte Erzherzog Karl den nähften fremden Bortruppen 
den Krieg an, und ging am 10. mit fehs Korps über ben Inn, indeh F. M. 2. 
Hiller (f. d.) mit 2 Korps aus den böhmifhen Gebirgen gegen Kandöhut her- 
vorbrad und Jellachich mit 7000 Mann von Salzburg gegen Münden 309. 

Landshut und Negendburg wurden genommen, und der Plan des Erzher⸗ 
3098 Karl, den Kriegöfhauplaz an den Niederrhein zu verlegen, würde gelungen 
fein, wenn nicht Napoleon mit feiner gewöhnlichen Schnelligkeit aus Spanien zus 
rüfgefehr wäre, Der Kaifer, dem beträchtlide Truppenmaffen (die Garden und 
die Neferve-Reiterei) auf dem Fuße folgten, übernahm das Armee-Rommando zu 
Donauwörth in dem Augenblife, ald die öfterreichifhen Truppen die Iſar über- 
ſchritten. 

In der zweiten Hälfte des April fielen nun in ber Gegend zwiſchen den ge- 
nannten Städten viele Gefechte vor, worunter bie bebeutendften bei Abensberg, Lands« 
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hut, Ecimühl und Regensburg (f. d.). Erzherzog Karl zog ſich bei der Teztgenannten 
Stabt mit 5 Korps hinter die Donau, und dur die Oberpfalz nah Böhmen zurüf, 

F. M. 2. Hiller z0g mit dem linken Flügel (3 Korps) an den Inn, flug 
feinen Verfolger (Marſchall Beffieres) bei Neumarkt (f. d.), wich aber dann vor ber 
beranziehenden feindlihen Hauptmacht längs des Donauthales nah Mautern zurüf, 
von wo er eine Diviſion nah Wien entfendete, und mit den übrigen Truppen am 8, 
Mai nah Krems überfezte (ſiehe Lambach, Ebelsberg und Mölt). Wien wurde 
nach einer 24flündigen Befhiehung am 13. Mai mit Kapitulation übergeben. 

Hiller ließ 7000 Mann zur Dekung des Urberganges bei Krems, ein anderes 
Korps (F. M. 2. Graf Radetzky mit 7000 Mann) bei Korneuburg, und vereinigte 
ih bei Stammersdorf mit der Befazung von Wien. 

Erzherzog Karl hatte von Cham aus 2 Reiter-Regimenter nach Lin; entfendet, 
und biefen den F. M. 2. Kolowrat mit 22,000 Dann folgen laſſen. Er felbft 
langte am 16. Mat mit der Armee im Marchfelde an, flug am 21. und 22. die 
flegreide Schlacht von Aspern (j. d.), und zog jih nah der Schlaht bei Wagram 
(5. und 6, Juli, f. d.) unter Iebhafter Verfolgung (Gefechte bei Korneuburg, 
Hollabrunn, aa, Nifoldburg, Schöngrabern, Tefhwig und Znaim, f. d.) nad 
Mähren zurüf. Am 12. Juli wınde Waffenftillftand gefchloffen; am 15. die Des 
marfationelinie beftimmt. 

Die italienifhe Armee, welcher unter dem Oberbefehl des Bizefönigd Eugen 
90,000 Franzoſen, Ztalier und Baiein gegenüber flanden, eröffnete am 10. April die 
Beindfeligfeiten. Erzherzog Johann ging mit der Hauytfolonne über Prevdil nad 
Cividale. Oberfilieutenant Votkmann rechts über Venzone (f. d) nah Gemona, 
General Gavaſini über Görz nad Udine, wo jih die Armee am 13. wieder ver- 
einigte. 

Eugen zog fi vom Tagliamento hinter die Livenza zurüf (jiehe Gefechte bei 
Pordenone, Sacıle und Fontana fredda). Die Begebenheiten in Deutſchland nö— 
tbigten nun den Erzherzog Johann zum NRüfzuge über die Piave bis hinter. die 
Grenzen Kärntens (jiehe Piave, St. Daniele und Venzone). Am 13. ftand er 
zwifgen Pontafel und Tarvis, von wo er ji in den nächſten Tagen gegen die Steier- 
marf wendete, und zu Graz mit der Diviſton Jelayıd vereinigte, melde von 
Mautern beranzog und am 25. Mai bei Sankt Michael (f. d.) ein unglükliches Ge- 
feht gegen ven Bızefönig befland. 

Das franzöſiſche Heer hatte die Forts Malborghetto und Predil (ſ. d.) erobert, die 
Stellung bei Tarvis und die Schanzen auf den Prewald erfürmt, und rüfte nun 
durch die Steiermark gegen Wien. 

Erzherzog Johann wich nah Körmend in Ungarn zurüf, vereinigte ji fpäter 
mit der von dem Erzherzog Palatin geführten ungarifhen Infurrefzion, und kämpfte 
am 14. Juni bei Naab (f. d.) gegen den Vizekönig, welcher duch eine Reiter-Di- 
viſion (Montbrun) und andere Truppen verflärft am 5. Juni von W. Neuftadt 
gegen Sä:vär aufgebrochen war. 

Beide Grzherzoge zogen jich bei Komorn auf das linke Donau-Ufer zurüf. 
Erzherzog Johann rüfte nach Prefburg, wo er von den Franzoſen am 26. erfolglos 
angegriffen wurde. 

Eugen zog mit dem größten Theile feiner Truppen zur Schlagt bei Wagram 
Der ebenfalls dahin berufene Erzherzog Johann erreichte erft nad der Eutfheidung 
den Kampfplaz, und zog ji) wieder auf Komorn zurüf, mo er die Nachticht bes 
Warfenftilftandes erhielt. 

Der Banus F. M. 8. Graf Ignaz Gyulat war von dem Erzherzog Johann 
fhon am 12. Mai mit dem 9. Urmeekorps nah Krain entfendet worden, zog ſich aber 
fpäter von Laibach nah Ag am, wo er jih auf 32,000 Mann verjtärkte. 

Als nun Marſchall Marmont in der erften Hälfte des Juni von Fiume nad 
Laibach vorrüfte, zog der Banus von Agram nah Marburg, vereinigte ji dort mit 
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dem 8. M. 2. Chaſteler, flug ſich am 24. und 26. bei Graz mit Marmont’d 
Dorhut, und befeste nad des Marfhals Abzuge nah Wien diefe Stadt wieder. 

F. M. L. Chafteler traf mit feinem Korps am 22. April in Trient ein. Noch 
vor feinem Anlangen hatten die Tiroler bereit? die Waffen ergriffen, und Insbruck, 
den Vaß Scharnig genommen, die Blofade der Beitung Kufftein begonnen, einen 
Streifzug nad Baiern ausgeführt, und den franzöjiihen Generalen Baraguay b’Hil- 
liered nad) Galiano zurüfgetrieben, von wo er nad einem zweiten Gefechte bei Ga- 
liano (27. April) an die Chiufa veneta zurükwich. 

Nach der Eroberung Süd»Tirold zog Chafteler feine Referven zwiſchen Ins— 
brudf und Hall zuſammen, und rükte, ald der Marfchall Lefebvre mit 2 bairifchen 
Diviftonen die nördlihen Päſſe bedrohte, gegen Wörgl. Die Baiern (Wrede) ero» 
berten den Paß Strub (12. Mai). Chafteler wurde bei Söu (f. d.) von Lefebvre ge= 
fhlagen, fammelte nun die Truppen aus Süd-Tirol, dem Purterthale und den Päſſen 
auf den Brenner, zog ih dann, ald Eugen bereits Villach erreiht hatte, mit Rük— 
lafjung einer Brigade (Buob) nad Lienz zurüf, von wo er nah Steiermark auf- 
brach, um, wie erwähnt, von dem Banus zu Markurg aufgenommen zu werden. 

Der äuferfte linke Flügel der italienifhen Armee (G. M. Stoichevih mit 7000 
Mann) erfocht zwar Anfangs einige Vortheile gegen den Marſchall Marmont, wurde 
abee nah der Gefangennehmung des G. M. Stoihevih dur den Oberſten Re— 
brovich nach Verbootko zurüfgeführt und der Divijion Zach einverleibt, die ſich mit 
dem Korps bed Banus vereinigte. 

Nach dem bereits angedeutenden Abzuge des Marſchalls Marmont (der nur 
4000 Mann in Dalmazien zurükließ), fiel General Baron Kneſevich (ſ. d.) mit einem in 
der Kicca gebildeten Korps (2500 Mann) in Dalmazien ein, und ſchloß, von den 
Landes-Einwohnern thätigft unterflüzt, Zara von der Yandfeite ein (28. Mai), wäh- 
rend eine öſterreichiſch-enaliſche Blotille den Hafen blofirte. Der Waffenſtillſtand 
vom 2. Juli beendete auch hier den Kampf. 

Ueber bie ferneren Gefechte ın Tırol, an welchen ji die auf dem Brenner zu⸗ 
rüfgelaffene Brigade Buol beiheiligte, ift unter dem Artikel „Tirols nachzuleſen. 

Eben fo müffen die Bewegungen des 7. Korps (Erzherzog Ferdinand) hier 
andgefhieden und auf einen eigenen Artikel verwiefen werben, da jle einestheil3 nur 
in einem höchſt Iofen Zufammenhange mit den Operationen der übrigen öſterreichi— 
fben Heere flanden, und anderſeits nicht gegen franzöjifhe Truppen gerichtet 
waren. 

Die Trümmer ber großen franzöſiſchen Armee hatten jih im Jänner 1818 
hinter die Elbe zurüfgezogen, wo jie jih in den nächſten Monaten durch zahlreichen 
Zuwachs ergänzten und reorganifirten. Preußen ſchloß ih an Rußland. Im 
Monat Mai kümpften beide vereinigt gegen Napoleon in den Schlachten von Groß— 
Görſchen und Baugen. Obſchon für alle Fälle gerüftet, ſuchte Defterreih dennoch 
ben Brieden zu vermitteln. Seine Bemühungen fcheiterten an Napoleon’d, durch 
bie Testen Siege erhöhtem Starrjinne. Der faum brgonnene Gongreß zu Prag löfie 
fi ohne Erfolg auf. Deſterreichs enger Anfhluß an England, Rufland und Preus 
fen ging der Kündigung des bis zum 12. Auguſt verlängerten Waffenſtillſtandes 
voraus, und gab den erwähnten Mächten ein Uebergewicht von 300,000 Streitern. 
“ Der Kriegsfhauplaz erweiterte jih nun vom baltifhen bis zum abriatifhen 
eere. 

Auf dem füdlihen Theile deöfelben fland F. M. X. Hiller mit 60,000 Mann 
an den Grenzen Jlliriend, gegen den Bizefönig Eugen. Fürſt Neuß hielt mit 
42,000 Dann an den Ufern des Juns. Ihm gegenüber Graf Wrede mit 20,000 
Baiern. 

Auf dem nörblichen Operaziondfelde ftand F. M. Fürft Schwarzenberg mit ber 
böhmifhen Armee (120,000 Mann) Hinter den Gebirgspäffen, welde aus Sachſen 
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nad Pöhmen führen. Mit diefer vereinigte ſich noch Im Auguft bie ruſſiſch⸗preußi⸗ 
ſche Armee (Wittgenftein und Kleift mit 60,000 Mann). 

Die ſchleſiſche Armee (F. M. Blücher mit 95,000 Prenfen und Ruſſen) hielt 
Hinter der Oder, an ber durch den Waffenftillftand beffimmten Kinie, 

Die Norbarmee (der Kronprinz von Schweden mit 140,000 Ruſſen, Preußen 
und Schweden) war bis gegen Berlin vorgerüft. 

MWallmoden beobachtete mit 20,000 Mann (Engländer und Deutfhe) Hamburg 
und Lübeck. 

Die ruſſiſche Hauptreferve (Beningfen mit 60,000 Dann) ftand an der Weichfel. 

Der Herzog Ferdinand von Würtemberg fammelte das öſterreichiſche Reſerve⸗ 
Korps bei Wien. 

Diefen gewaltigen Maffen flanden 336,000 Franzoſen, in einer vierjachen 
Linie von der Katzbach bis zur Elbe gegenüber. 30,000 Mann bildeten die Re— 
ferve, und waren flufenweife von der Elbe bis zum Rhein aufgeftelt. Napoleon 
ſelbſt leitete die Bewegungen feiner Heere. F. M. Fürſt Schwarzenberg jene ber 
Berbündeten. 

Die böhmifhe Armee rüfte nach ber Mitte des Auguft durch das Erzgebirge 
in Sadfen ein. Sie wurde von Napoleon bei Dresden (ſ. d) geſchlagen, vers 
niddtete aber dagegen Bandamme’8 Korps bei Kulm (f d.). Gleitzeitig wurden 
die franzöjifhen Marfhälle Macdonald, Dudinot und Ney an ber Katzbach, bei 
Grofbeeren und Dennewig von Blücher und dem Kronprinzen von Schweden bejiegt. 

Nach mehreren vergeblihen Verſuchen, die böhmifhe oder fhlejifhe Armee 
zum Stehen zu bringen, zog Napoleon von Dreeden gegen Leipzig ab. Die Ver— 
bündeten näherten jih von allen Seiten diefem Mittelpunfte. 

Das fchleiiihe Heer ging bei Elfter über die Elbe und warf das IV. fran» 
zöſiſche Armeekorps bei Wartenburg zurüf, 

Die Nordarmee fezte bei Aden und Roßlau über die Elbe, und rüfte über 
Deffau vor. 

Die böhmifhe Armee vereinigte ih mit Beningfen, und drang am linken 
Elbe⸗Ufer gegen Leipzig vor, wo die Völferfhladht vom 16. bis zum 19. Oktober 
(f. Leipzig) den Ausgang des Feldzuges entfchied. 

Während die Hauptarmee die fliebenden Weinde unter lebhaften Nachhut— 
Gefechten durh den Thüringerwald gegen Frankfurt verfolgte, und das ſcleſiſche 
Heer durch das Vogelgebirge gegen Wetlar und Gießen vorrüfte, hatte jich bie 
baierifhe Armee mit dem öfterreihifchen Korps des Fürften Neuß nah langen 
Unterhandlungen vereinigt (Traktat zu Ried, 8. Oftober), und zog nun in ber 
Stärle von 50,000 Mann unter dem Grafen Wrede an den untern Main, um 
der franzöjifhen Armee den Rüfzug abzufhneiden. 

Navoleon brach ſich jedoch bei Gelnhauſen und Hanau (jiehe diefed) Bahn 
nah Frankfurt, von wo die Truppen auf das linke Rhein» Ufer abzogen. Ihre 
Nahhut wurde bei Hochheim (f. d.) von den Defterreihern gefchlagen und nad 
Mainz geworfen, 

Am rechten Nheinufer hielten die Franzoſen nur mehr die Bıüfenköpfe von 
Kehl und Mainz befezt. 

Dresden (f. d.) ergab jih am 11. November. Danzig, Modlin, Zamose, 
Stettin, Torgau, Magdeburg und Erfurt wurden von den Verbündeten belagert. 

Die Hauptarmee ging Ende Dezember bei Bafel, Laufenburg, Schafhaufen 
und Fort Louis über den Rhein. Nach mehreren Gefechten (Sainte Groir, Char— 
med, Saint Diey, Epinal u. a. m.) erfolgte die Befezung von Langres (j. d.) 
und das Treffen bei Bar fur Aube (f. d.), nah welchem jie ji mit dem fchle= 
ſiſchen Heere vereinigte, welches am 1. Jänner den Rhein bei Mannheim, Kaub 
und Koblenz, und fpäter die Maas überfchritten hatte. 

Nah der jiegreihen Schlacht bei Brienne (f. d.) befezte die Hauptarmee 
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am 7. Bebruar Troyes, und ſchlug fi in dem folgenden Tagen gegen Napoleon 
in den Gefehten bei Sens (f. b.), Bray, Donnemarie, Mormaut, Nangis und 
Montereau (f. d.). 

Das ſchleſiſche Heer hatte fi nah der Schlacht bei Brienne von der Haupt- 
armee wieber getrennt, und in bedeutender Entfernung rechts den Weg nad Pa— 
ris eingeichlagen. Die einzelnen Korps und Kolonnen berfelben wurben von Nas 
poleon bei Champeaubert, Montmirail, Chateau Thierry und Etoges gefchlagen, 
und vereinigten ſich nach bedeutenden Verluſten am 16. Februar bei Chalons fur 
Marne. 

Die Trennung der beiden Armeen hatte bedeutende Nachtheile herbeigeführt ; 
die Feldherren ftrebten daher ihre Miedervereinigung an. 

Die Hauptarmee räumte nach einem zweitägigen Gefechte Troyes (ſ. d.), 
fämpfte bei Bar fur Aube, la Berte, Vandouvres (f. d.), nahm Bar fur Seine, 
Troyes und Noguet (ſ. d.), und jiegte in ber Schlacht bei Arcis fur Aube und 
in den Gefechten bei Sommepuid und Vitry (f.d.). Die öfterreihifhe Sübarmee 
(Prinz Heffen-Homburg mit 60,000 Dann) befezte nad ben Gefechten bei Saint 
Julien, Macon und Saint Georged die Städte Lyon und Viennes. 

Das ſchleſiſche Heer eroberte Anfangs Diärz Soiffons, jlegte bei Eraon und 
Laon, nahm Rheims zu miederkolten Malen (12. und 19. März), und vereinigte 
ih nah einem Gefechte bei Epernay wieder mit der Hauptarmee bei Vitry (23. 
März). 

Am 24. März traten die beiden vereinigten Heere den Marfh nah Paris ar. 
Die Marfhälle Marmont und Mortier, die ji den Verbündeten in den Weg jtells 
ten, wurden bei dere Champenoiſe (f. d.), Sezanne, Ehailly, la Ferte gaucher und 
Montis gefchlagen, von den Verbündeten nad den Gefechten bei Trilport, Claye, 
Ville Barifid und Bondy nad Parid gedrängt, und übergaben Die Stadt nach einem 
vergebliden Kampfe vor den Barrieren derfelben (31. März 1814). 

Napoleon kam zur Nettung feiner Hauptftadt zu fpät, entfagte am 12. April 
zu Fontainebleau der Regierung, und wurde auf die Infel Elba verwiefen. (Siebe: 
Friede von Paris.) 

Der F. Z. M. Baron Hiller begann nad der Mitte des Auguft feine Bewe⸗ 
gungen gegen den Vizefönig Eugen, welder mit 58,000 Mann in Ober-Rärnten, 
Krain, dem Küftenlande, dann an der Etſch und Brenta und in Wälfh-Tirol aufs 
geftellt ſtand. 

Der öfterreihifche Tinfe Flügel rüfte von Agram in das franzöjifhe Kroazien 
ein, deſſen Einwohner jich fisr Defterreich erklärten. Die Franzoſen räumten Karla 
ftadt, den Loibel und Villach. Die Defterreicher befezten Fiume, jlegten bei Feiſtritz, 
Krainburg, Sankt Marein, Weichfelburg, Zirfnig, und zogen am 30. September in 
Laibach ein. 

Der rechte Flügel drang am 11. September dur die Mühlbacher Klaufe in 
Tirol ein, und jiegte bei Bruneden. 

In Iſtrien erlitten die Franzofen bei Mitterburg, Pola und Pinguente Nieder» 
lagen. Die Oefterreiher befezten Capo d’Iftria, und vollendeten mit ber Ginnahme 
bes Kaftelld von Trieft (29. Oktober) die Befreiung Illiriens. 

Hiller durchbrach am 7. Oktober die feindlihe Hauptftelung bei Tarvis, und 
überſchritt in den Ie;ten Tagen des Oftoberd mit der Mitte und dem Iinfen Flügel 
feines Heeres ben Iſonzo, Tagliamento, bie Livenza, und am 10. November den 
Alpon, während der rechte Blügel zum zweiten Male die Mühlbaher Klauje er= 
flürmte und bis Trient vordrang, deſſen Kaflell eingefchloffen wurde. Die jiegrei« 
hen Gefechte bei Baffano, Galdiero (15. November), San Michaele (19. Novem« 
ber) drängten den Bizefönig bis an den Mincio zurüf, 

Venedig wurde auf der Kandfeite blofirt. Cine öfterreihifche Kolonne rüfte in 
den Kirchenſtaat ein, und befezte Ravenna und Borli. Eine andere Kolonne drang 
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im Oktober in Dalmazien ein, nahm Knin, Sehenifo und Zara, und im Jänner 
1814 Kliffa und Ragufa. 

Während diefer Vorgänge hatte Murat Unterhandlungen mit Deflerreih an⸗ 
gefnüpft, die ihm den von Napoleon verliegenen Thron von Neapel jidern follten, 
und zog nun mit 24.000 Mann über Rom und Florenz nach Ober⸗Italieu, um ji 
dem oͤſterreichiſchen Heere anzufchließen. 

Diefes überfchritt, von bem F. M. Graf Bellegarbe befehligt, no im Dezem- 
ber 1813 die Ef, und wurde am 8. Fehruar 1814 von dem Bizelönig am Mincio 
angegriffen (f. Schlaht am Mincio). Nach einigen eben fo fruchtloſen Gefechten 
bei Barma und Reggio (Anfangs März). in melden die Neapolitaner an ber Seite 
der Deflerreiher kämpften, fhloß der BVizefönig mit dem F. M. Bellegarbe einen 
Waffenſtillſtand (16. April), übergab dem Deflerreichern bad venezianifhe Gebiet 
urd die Lombardie, und zog mit allen franzöflfden Truppen über die Alpen nad 
Sranfrei ab. 

Venedig wurbe von ben Defterreihern am 20., Mailand am 28., Genua von 
den Engländern am 21. April befezt. Am 20. Mai z0g der König Viktor Emanuel 
von Sardinien in Turin ein. 

Die Heere der Verbündeten verliefen Srankfreih im Frühjahre 1814. Nur 
ein Theil berfelben blieb rings um die neuen Grenzen bes Königreiches zur Becbacdh- 
tung aufgeftellt. 

Der Friedenskongreß zu Wien follte das feit Jahren erfchütterte Gleichgewicht 
Europas wieder berftellen, und durch feſte Grundlagen für Fünftige Zeiten jihern. 
Indeſſen hatte diefer Gongref kaum die Vorarbeiten zur Xöfung der wichtigften Fra⸗ 
gen begonnen, als die Nachricht: „daß Napoleon an ben franzöflfhen Küften ge- 
landet (Gannes am 1. Märs), und von ber Armee mit all’ ber früheren Begeifterung 
empfangen worden fei,“ feinen Verhandlungen ein fchnelles Ende machte. 

Die auf dem Wiener Congreß vereinigten vier Großmächte fpraden am 138. 
März dur nachftehendes Manifeſt die Acht gegen Napoleon aus: „Die Mächte, 
mwelhe den Traftat von Varis unterzeichneten, im Gongreß zu Wien verfammelt, 
haben die Entweihung Napoleon Bonaparte'3 und feinen @intritt mit gemwaffneter 
Hand in Frankreich vernommen, und find es ihrer eigenen Würde und dem Sntereile 
der geſellſchaftlichen Ordnung fchuldig, die Empfindungen, welche biefer Gegenfland 
in ihnen erweft, in einer feierlichen Erklärung an den Tag zu legen.” 

„Bonaparte hat, indem er den Vertrag brach, ber ihm die Infel Elba zum 
Mohnorte anwies, den einzigen Nechtätitel vernichtet, an welchen feine Exiſtenz ge- 
fnüpft war. Indem er den franzöjlihen Boden mit dem Vorfaze betrat, Unruhen 
und Zerrüttungen herbeizuführen, hat er fih felbft alles geſezlichen 
Schuzes beraubt, und im Angefihte der Welt autgefproden, daß mit ihm 
weder Friede noh Waffenftillftand keftehen fann. Die Mächte erklären daher, daß 
Napoleon Bonaparte ih von den bürgerliden und geſellſchaftlichen Verhältniſſen 
ausgefchlofien, und ald Feind und Störer der Ruhe der Welt den 
öffentliden Strafgerihten preidögegeben habe“ x. x. 

Zugleich verpflichteten fie ji durch dad Bündnig vom 25. März, 600,000 
Mann in's Feld rüfen zu laſſen, und die Waffen nicht eher niederzulegen, ald bis 
Napoleon auf immer unſchädlich gemacht fein würde. 

Die gefammten Truppen, welche die Verbündeten unverweilt gegen Frankreich 
verwenden wollten, betrugen beinahe eine Million Streiter. Diefe, in 7 Armeen 
eingetheilt, follten die Linie von der Nordſee bis Neapel in folgender Weife befezen : 

Die Niederlande der Herzog von Wellington mit 100,000 Mann. Am Nies 
ber-Rhein Fürft Blücher mit 167,000, am Mittel-Rhein Graf Barklay de Tolly 
mit 168,000, am Ober-Rhein Fürft Schwarzenberg mit 255,000, in ber Schweiz 
General Bahmann mit 34,000, in Ober-Jtalien Baron Frimont mil 60,000 Mann, 
und Baron Biandi mit 40,000 Mann in Neapel. 
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Am 8. Zunt wurde zu Wien der deutſche Bund gegründet, am 10. die Bun 
dedalte unterzeichnet. 

Gegen Ende April betrugen Defterreihs Heere und Referven gegen 600,000 
Mann mit 97,000 Pferden. 

Kaifer Napoleon eröffnete den Feldzug gegen den Herzog von Wellington und 
den Marſchall Blücher. Er flug Lezteren bei Ligny (15. Juni), fämpfte mit Er- 
fterem bei Quatre Bras am folgenden Tage ohne genügende Entſcheidung, und unter⸗ 
lag feinen beiden Gegnern am 18. in der Schlacht bei Belle Alliance (Waterloc). 

An der Nacht vom 3. auf den 4, Juli wurde zu Saint Eloud eine Militärs 
Konvenzion abgeihloffen, welche Paris den Verbündeten überlieferte. 

Fürft Schwarzenberg überfhritt auf die Nahricht des bei Belle Alliance er« 
fochtenen Sieges den Rhein mit dem linken Flügel feiner Armee (Erzherzog Ferdi— 
naud) bei Bafel und Nheinfelden ; mit dem rechten Blügel (Defterreiher, Würtem- 
berger, Baiern und Heffen unter dem Kronprinzen von Würtemberg) bei Germeö- 
beim und Mannheim. 

Die öfterreihiihe Armee jiegte in ben Gefechten bei Chavannes l'etang, Ber 
ſoncourt, Chevremont und Befort gegen das franzöjifhe 6. Armeeforps (General- 
2 eutenant Recourbe). Der Kronprinz von Würtemberg fchlug die franzöftfhe Rhein» 
Armee (das 5. Korps unter General » Lieutenant Rapp) bei Surbourg, Sulz und 
Straßburg. 

' Der Bertrag von Saint Cloud endigte bie Feindfeligkeiten im offenen Felde. 
Die Feftungen Lichtenberg, Lügeiftein, Pfalzburg, Befort, Auronne, Schlettſtadt 
ind Neu-Breifah wurden von den Verbündeten theils blokirt, theild beobachtet. 
Hüningen ergab ih denfelben im Auguft. 

König Murat hielt Napoleons Landung im Golf Juan, und feinen Triumph» 
zug über Grenoble und Lyon nach Paris, für den günftigften Zeitpunft, um das mit 
den Verbündeten gefchloffene Bündniß wieder zu löfen, und fomit den Verrath, den 
er an dem Kaifer begangen, dur neue Wortbrücigkeit zu fühnen. Er fammelte 
ein Heer von 40,000 Mann, rüfte in der zweiten Hälfte des März längs dem adria= 
tifhen Meere nach den päpftlien Legazionen, und entfendete eine Kolonne nad 
Toskana. 

Frimont hatte das öſterreichiſche Heer hinter dem Bo aufgeſtellt. Seine Vor—⸗ 
but (F. M. L. Bianchi) ſchlug ſich bei Cattolico, zwiſchen Peſaro und Rimini mıt 
den Neapolitanern, und zog ſich dann langſam gegen den Po zurük. 

Murat rüfte am 2. April in Bologna ein, brah am 4. mit 20,000 Mann 
gegen Modena auf, und griff am 8. und 9. den Brüfenfopf von Occhiobello vergeb- 
lid an, indeß ein andered Korps von 20,000 Mann die Eitadele von Ferrara 
einfhloß. 

Die Berftärfungen der Defterreicher waren mittlerweile eingetroffen, Frimont 
ging num feinerfeit® zum Angriff über, deſſen Ergebniffe in dem Artifel Italieniſche 
Kriege dargeftellt werden follen. 

Nah der Befezung Neapels erhielt der General ber Kavallerie Baron Fri— 
mont ben Auftrag, mit dem Gros feiner Armee über die Alpen nah Süd-Frankreich 
zu ziehen. Frimont führte das am Ticino gefammelte Heer (75,000 D:fterreiher 
und 10,000 Piemontefen) über den Simplon und wendete fi) dann von Genf nad 
Lyon. 8. M. 2. Graf Bubna bewachte mit einem Korps Defterreicher und Pie- 
montefen die Alpenpäffe und zog, als ſich F. M. X. Biandi (mit 30,000 Mann aus 
Neapel nah Guneo abberufen) nahte, mit erfteren über den Mont Cenis nad 
Frankreich. 

Marſchall Suchet hatte die Geblrgspäſſe, beſonders jene des Jura, ſtark ver— 
ſchanzt und ſtand den Verbündeten mit 30,000 Mann bei Chambery, Annecy und 
auf der nah Lyon führenten Straße gegenüber. 

Nah einigen unbedeutenden Gefechten an der JIſer, flug Frimoni's Vorhut 
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ben Generalen Defair an ber Drance (21. Juni). Bubna's Vorhut befezte gleich“ 
zeitig nad) Weberfchreitung des Mont Cenis und Mont Genevre, die Stadt Saint 
Jean de Maurtenne, kämpfte am 28. bei Eonflans und wendete ji nad ber Ero- 
berung des Forts la Grotte gegen Lyon. 

Der Feind verließ nun bie untere Arve. Brimont erflürmte die Berfhanzungen 
bei led Rouffes (2. Juli) und eroberte in den nächften Tagen das Fort l'Eeluſe. 
Grenoble ergab ih (8. Juli), Macon wurde erflürmt (11. Zuli). 

Ein zu Montluel zwifgen Baron Frimont und dem Marfhall Sudet am 11. 
abgeſchloſſener Waffenftillftand beendigte die Feindſeligkeiten, und überlieferte ben 
Defterreidern Lyon, welches Bubna am 16. Juli befezte. 

F M. 2. Bianchi traf mit feinem Korps um die Mitte Auguft in der Pros 
vence ein, breitete ji bid an das linke Ufer der Rhone aus, und befezte am rechten 
Ufer derfelben Nismes, Toulon, Avignon und Orange, 

Napoleon hatte am 29. Juni zum zweiten Male abgedankt. König Lub- 
wig XVII. war am 9. Juli in Paris eingezogen. Die Verbündeten bezogen im 
Auguft ausgedehnte Kantonirungen und räumten Branfreih nah dem Schluffe bes 
Vertrages (20. November) mit dem größten Theile ihrer Trupven. Um die Madt 
der neuen, wenig beliebten föniglihen Regierung in Frankreich au'recht zu erhalten, 
und um zugleich der Erfüllung jener von ihr eingegangenen drükenden Verbindlich- 
keiten verjichert zu fein, hielten 150,000 Mann (worunter 30,000 Deflerreicher) 
17 Feſtungen der nördlichen Departements bis zum Jahre 1818 beſezt ). (..Y.) 

Fräfirung : die Verftärfung einer Vefeftigung mit Sturmpfählen (fraises), 
die vorzüglih an den Eskarpen jener Feldſchanzen angewendet wird, wo die Be— 
ihaffenheit des Erdreihes die Anlage einer Berme (f.d.) nothmendig macht. Der 
die Eskarpe erflimmende Feind findet nämlich auf diefem 2 bis 3 Fuß breiten 
Abfaze nitt allein einen Ruhepunkt, auf weldhem er zur Erfteigung der noch 
übrigen Bruſtwehrböſchung frifche Kräfte ſammeln kann, — fondern die Berme 
bietet ihm auch noch die Gelegenheit dar, ji längs bderfelben beliebig audzudeh- 
nen, und in breiten Fronten auf der Bruftwehrfrone anzulangen. Durch die an- 
gebrachten Sturmpfähle aber ift der Feind gezwungen, diefe mindeftend 7 Schuh 
hoch über feinem Haupte jih ausbreitende Pfahlmand an ein oder mehreren Stel» 
Ien durch feine Zimmerleute eröffnen zu laffen — ein eben fo ſchwieriges, als 
zeitraubended und biutkoftendes Unternehmen; da der Vertheidiger durch zahlreich 
geworfene Handgranaten fi dieſem Beſtreben fräftig zu widerfezen vermag. Das 
mit aber nad) endli gelungener Durchbrechung diefer flad liegenden Palifſſaden⸗ 
wand der Angreifer diefelbe nicht als Ruheplaz benüzen könne, fo werben bie 
Sturmpfähle in eine gegen den Graben ftarf geneigte Ebene gelegt; welches, 
verbunden mit ben mindeftens 4 Zoll betragenden Zwifhenräumen der Pfähle, 
dem vorgefezten Zwelfe vollkommen entfprehen wird. Das Detail diefes bei Feld» 
ſchanzen angewendeten Hinderniffes der Annäherung findet man in dem Artikel: 
Sturmpfähle, (Wr.) 

Frenatte: ein breimaftiges Kriegsfhiff mit einem vollen und zwei Halb» 
befen (ſ. Ded), ift zu Schnellfegeln eingerichtet, und daher ſcharf (ſ. d.) gebaut. 
Die Takelage (f. d.) ift die vollfommenfte, und befteht aus drei Majten mit voll« 
ftändigen Raa⸗, Gaffel-, Stag- und Lee-Segeln (f. Segel), und dient zum Mus 
fter für alle andern Schiffe. — F. mit weniger ald 32 Kanonen beißen leichte, 
mit 32 bi8 50 Kanonen, ſchwere. — In neuerer Zeit hat man auch fregat- 


*) Wenn fich in der Darflellung diefer Kriege manche Lüfe findet, fo möge uns ber Um— 
fand entfchuldigen, daß wir dem überreichen Stoff nicht breiter entfalten fennten, ohne 
den und gegöunten Naum noch mehr zu überfchreiten, als es geichehen ift. Uebri— 
gens glauben wir nichts Weſentliches übergangen zu haben, und erlauben uns, den 
weniger gefchichtsfundigen Leſer auf jene Werke zu verweifen, die wir bei dem Guts 
wurfe dieſer Skizze benüzten. (Schels, Kanfler, Mailäth u. a. m.) Die Red. 
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tenartig gebaute Dampfihiffe, mit Schaufelrädern fowohl als mit Schrauben. — 
Der Befehlshaber einer Fregatte heißt Fregattens Kapitän. 

Freiberg, Kreisftadt an dem Flüßchen Münzbach, in der Dresdener Kreid- 
direfjion im Königreid Sachſen. — Schlachten dafelbft den 15. und 29. Ofto- 
ber 1762, und Ueberfall den 18. September 1813. 

1) Schlacht am 15. Dftober 1762. Der öfterr. General ber Ka- 
vallerie Graf Hadik (f. d.) hatte, an Serbelloni’8 Stelle, den Befehl über die in 
Sachſen operirende Armee übernommen, und trachtete nun zunächſt, ben Prinzen 
Heinrih von Preußen aus feiner Stellung bei Breiberg zu vertseiben, zu welchem 
Zwefe er gegen Ende September 1762 die von dem Prinzen von Stolberg bes 
fehligte Neihsarmee über Eger und Zaun nad Dresden rüfen lief. Die preu- 
Fifhen Stellungen wurden nun auf mehren Punkten mit Erfolg angegriffen, und 
Prinz Heinrich ließ daher ſich amgelegen fein, fein Lager durch Redouten und 
Schanzen, vorzügli bei ber, an ber Straße nah Annaberg liegenden Bergflabt 
Brand, zu befefligen: ben rechten Flügel bes Lagers defte er durch das Verhauen 
und Befezen des Rathswaldes. Die preuß. Vorpoften flanden in den Dörfern 
zwifchen der wilden Weiferig und ber Mulde, und dehnten fi links in der Art 
aus, daß jie in Verbindung mit jenen des Generalen Hülfen blieben, der fein 
Zuger vorwärts den Kazenhäufern hatte, und deſſen Vorpoften hinter ber Trie⸗ 
biſch ſtanden. 

Feſt entſchloſſen, den Prinzen Heinrich anzugreifen und, wo möglich, von 
Freiberg zurükzuwerfen, ließ Hadik ben Prinzen v. Stolberg mit ber Reichsarmee 
am 4. Dt. von Dresden nah Brauenftein marfhiren, und zog bad Korps bes 
Generalen Lömenftein an jih, worauf am 13. Oltober die Neichdarmee jich bei 
Dorihemnig mit dem öfterr. Korps bed Generalen Kampitelli vereinigte. Die 
Stellung der öfterr. Armee an diefem Tage war folgende: General Ried rüfte 
auf die Anhöhen vor Lampersborf und Limbach; General Buttler nah Hütten am 
nörblihen Rande des Iharanter Waldes; die Generale Wied und Löwenftein auf 
Birkenhain; General Marquier auf den Landberg; der ſächſiſche Oberſt Schiebel 
auf Klingenberg, und General Luſchinsky befezte die Anhöhen vor Burkersdorf. 

Am 14. Okt. mit Tagesanbruch murde von dem Korpsé des, no in ber 
Naht von Hütten auf Niederſchöna vorgerüften Generalen Buttler, dur drei 
Kanonenſchüſſe dad Signal zum Angriffe auf allen Punkten gegeben. Die Trup= 
pen des Generalen Ried, zu deren Unterftüzung die Generale Wied und Löwen« 
fein auf Lampersdorf nachgerüft waren, warfen die Vortruppen des Gen. Hüljen 
ohne großen Widerftand aus den Dörfern Rothſchönberg, Deutfhenbora und Neu—⸗ 
mergenthal; nur in Mahligfh wehrten jih die Preußen in einer dafelbft erbau- 
ten Redoute, wurden aber aud aus biefer durd den Löwenſtein'ſchen Oberften 
Voit und den Oberfllieutenant Sauer mit bedeutendem Verluſte berausgefchlagen. 
Gen. Hülfen zog bierauf alle feine Vortruppen ein, und befchränfte ji auf die 
Befezung der verfchanzten Stellung bei den Razenhäufern. — Indeſſen hatten der 
Gen. Buttler, Oberft Schiebel und General Luſchinsky die preuf. Poften, ber er- 
ftere zu Balfenberg und Konrabsdorf, der zweite zu Hilbersborf, der britte zu 
Weißenborn, längs der Mulde angegriffen, während zu ihrer Unterftügung Gen. 
Macquier auf Niederfhöna vorgerüft war. Die Preußen vertheidigten ſich tapfer, 
um fo mehr, als jie aus Breiberg durch einige vorgerüfte Schwabronen unterſtüzt 
wurben ; gleihwohl wurden jie überall über die Mulde zurüfgeworfen, und von 
Luſchinsky das preuß. Lager bei Berthelsdorf den ganzen Tag beſchoſſen. 

Während dies bei den Defterreihern vorging, rüfte Prinz Stolberg mit 
Tagesanbruch von Dorfhemnig auf die Anhöhen bei Zethau und Helbigsdorf 
vor, und ſchilte den General Kleefeld mit einem einen Korps über ben foger 
nannten Alpftein gegen den Rathswald, um das bort ftehende Belling’jhe Korps 
ber Preugen zu vertreiben und den Wald felbjt zu beſezen. Zur Erleichterung 
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des Angriffs auf den Rathswald erhielten der Gen. Veeſay und ber Oberſt Tö- 
roͤk den Auftrag, mit ein paar leichten Kavallerie-Regimentern und 500 Kroaten 
zwifhen Lıppersdorf und Grofwalkersdorf herausjubrehen, und den Feind bei 
Kleinhartmannsdorf durch mehrere Eleinere Abtheilungen von Hufaren und Kroa» 
ten anzugreifen. Wirflid warfen Verfay und Török das Belling’ihe Korps noch 
vor Kleefeld's Ankunft über den Haufen, und trieben ed bis Brand zurüf. Aber 
das Korps Kleefeld’s, durch Die vielen und fchlehten Engwege aufgehalten, durch 
welche es mit dem ſchweren Gefhüze ziehen mußte, erreichte den Rathswald zu 
fpät; das Belling’fche Korps hatte jih bei der großen Redoute vor Brand wie» 
ber gefezt, aus dem Lager des Bringen Heinrich Verſtärkungen an ji gezogen, 
und nöthigte endlih die Defterreiher, genen Abend den Wald wieder zu räumen 
und jih auf die Anhöhen vor Zethau zurükzuziehen. 

Troz dieſes Umfalles, befchloffen Hadik und Stolberg, den Angriff am fols 
genden Tage zu erneuern und die Vertreibung ber Preußen aus Breiberg zu er« 
zwingen. Um aber den Gen. Hülfen abzuhalten, dem Prinzen Heinrih, wenn 
diefer angegriffen würde, Unterflüzung zu fenden, fo ſezte am 15. Dft., glei 
nah der Mittagszeit, nicht nur ein Theil der öfterr. Truppen unterhalb Freiberg 
über die Mulde, und griff die feindlichen Vorpoften längs des Fluſſes an, fon« 
dern ber Oberſt Petrowsky, von Szecfeny Hufaren, ging mit einigen hundert 
Pferden über die Triebifh, und Gen. Wied rüfte mit feinem ganzen Korps in 
zwei Kolonnen in die Gegend von Selingftabt vor, und machte Miene, bei Man- 
zig ebenfalld über die Triebifh zu gehen. 

Während dies Alles auf dem öfterr. rechten Flügel gefhah, um bed Yein- 
bes Aufmerfjamfeit von dem Hauptangriffe abzulenken, war Prinz Stolberg auf 
bie Höhen von Weigmannsdorf vorgerüft, und lehnte feinen rechten Flügel an 
die Mulde, den linken an den Alpftein. Die Generale Kampitelli, Gurcy und 
MWartensleben wurden gegen den Rathswald betadirt, um den Gen. Belling nod= 
mals von dort zu vertreiben; Vecfay und Török wurden angewiefen, über Groß⸗ 
hartmannsdorf vorzurüfen und ihr früheres Manöver zu wiederholen. Den ge= 
meinfhaftlihen Bemühungen diefer Generale gelang ed nun bald, den General 
Belling gleichzeitig in der Front und in der Flanke anzugreifen. Diefer verließ 
fofort feine Stellung, und zog ih über Kleinhartmannsdorf gegen Dederan zus 
rüf; die Oeſterreicher befezten den NRathöwald. — Ermuntert durch biefen glüf« 
lihen Anfang, ließ Kampitelli feine Truppen unvermeilt gegen Brand vorrüfen, 
und die vor dem Orte liegenden feindlihen Verfhanzungen angreifen. Hartnäfig 
vertbeidigten die Preußen diefen Punkt, und erſt nad einem blutigen Kampfe be= 
meifterten ſich die Defterreicher des DOrted. Noch boten die Preußen alle Kraft 
auf, um ji jezt hinter den Erzhaufen zu halten, welche rüfwärts von Brand 
eine Art verfchanzter Linie bildeten. Dreimal wiefen jie bie vereinten Angriffe 
Kampitelli'’8 und Wartensleben's zurüf, endlid aber wurden ſie durch die ſtand— 
haft fortgefezten Angriffe ihrer Gegner geworfen und faft bis Breiberg verfolgt. 
12 Kanonen und 2000 Gefangene fielen in bie Hände der jiegreichen Defterreis 
her. Die glüflihe Vorrüfung der lezteren nötbigte den Prinzen Heinrih, der 
vom General Hülfen feine Unterftüzung erwarten fonnte, jih nod in berfelben 
Naht auf diefen zurüfzuziehen. 

2) Shlaht am 29. Oktober 1762. Nah dem eben erzählten Siege 
wurde Freiberg am 16. Oftober früh von dem Prinzen von Stolberg befezt, der 
auf den, der Stadt zunächft gelegenen vortyeilhaften Höhen das Lager nahm und 
die natürlich gute Stellung desfelben noch durd viele Verfehanzungen verftärkte, 
Der rechte Flügel dieſes Lagers defte Freiberg; die Fronte zog ji links über 
die Anhöhen fort, wo der linfe Flügel ih an den Wald lehnte, der vor ber 
ganzen Fronte ſich ausdehnte, verbaut und dur Redouten verjihert war. Um 
äußerfien linken Flügel, am Rande des Waldes, flanden einige Hufaren und 


524 Freiberg. 


Kroaten mit 1 Bataillon Reihstruppen. Zur Unterflüzung des ganzen Korpé 
war eine Brigade Infanterie, mit verhältnißmäßiger Neiterei, auf den verfchanz- 
ten Höhen zwifhen Brand und Erbisdorf und auf dem Kubberge aufgeitellt. 

Prinz Heinrich refognoßzirte zu verjchiedenen Malen die Stellung bed Prin« 
zen von Stolberg, und fand wahrfheinlih, daß deren linfe Flanke nicht hinläng— 
ich gejichert fei, vorzüglich dann, wenn man die auf dem Kuhberge ftehende Bri— 
gade befchäftigen würde. Er befhlof daher, den Prinzen Stolberg anzugreifen, 
um wo möglich Freiberg und feine frühere Stellung wieder zu gewinnen, nahm am 
28. feine Stellung bei Auguftusburg, und marſchirte am Abende diefes Tages mit 
feinem linken Flügel bis Großfhirma, mit dem rechten bid Braunsborf vor. Amt 
Morgen des 29. erfshienen die Preußen in 3 Kolonnen vor der Stellung des 
Prinzen Stolberg. Die erfte Kolonne, jene des linken Flügels, ftellte jih vor 
Walterddorf auf, und errichtete auf den dortigen Anhöhen Batterien, welde die 
Fronte der Reichsarmee ber Länge nach beftrihen. Gleichzeitig brach der preuß. 
General Seidlig mit ber britten Kolonne,’ jener des rechten Flügels, durch Klein= 
firma gegen den Iinfen, ſchwächeren Flügel des Neichäheeres vor, und ſchikte 
gegen die auf dem Kuhberge aufgeftellte Brigade den Gen. Kleift mit einer hinläng« 
lichen Truppenabtheilung, welche vor dem Dorfe St. Michaelis ſtehen blieb. 

Sobald Prinz Stolberg diefe Bewegung gegen feinen linken Flügel bemerkte, 
ließ er aus feiner dritten Linie einen Hafen links rükwärts bilden, deffen linfer 
Flügel durch Aufführung einer ftarfen Batterie unterftüzt wurde. Während ber 
bierzu nöthigen Bewegungen näherten jih die Preußen der Stellung immer mehr, 
indem auch eine Kolonne zwifhen Waltersdorf und Kleinfhirma gegen die Mitte 
anrüfte. Das am Rande des Waldes aufgeftellte Bataillon der Reichstruppen 
wurde fhnell umrungen und gab jih gefangen, und nun rüfte bie britte Kolonne 
unaufhaltfam gegen den Haken vor, auf deffen beide Flügel gleichzeitig zwei Ans 
griffe gefhahen und den Prinzen Stolberg nöthigten, feine Stellung zu verlaffen 
und jih über die Mulde zu ziehen. Der Uebergang geſchah bei Tuttendorf, und 
die Reihsarmee marihirte nah Frauenſtein, wo jie dad Lager bezog, indem Prinz 
Heinrich wieder feine frühere Stellung auf dem linken Ufer der Mulde nahm. 

Diefe zweite Schlacht bei Freiberg war zugleich die Tezte des jiebenjührigen 
Krieges; denn beide Heere blieben, troz der Nähe, in welcher jie jich zu einander 
befanden, von da an unthätig, bis der herannahende Winter ohnehin die Opera» 
tionen einftellte, und die Defterreiher und Preußen am 24. Nov. einen Waffen⸗ 
fillftand für Sachſen ſchloſſen, welchem am 15. Februar 1763 der Friede von Hu— 
bertusburg (f. d.) folgte. (Thielen: der jiebenjährige Krieg; ©. 257 u. f.) (Mt) 

3) Ueberfall am 18. September 1813. Auch nad ber Schladht bei 
Kulm (f. d.) behauptete die franzöjifhe Armee Hreiberg, da von diefem Punkte 
aus die linfe Flanke der in Böhmen ftehenden alliirten Armee ftetd bedroht war, 
und franzöjifher Seite eine Hauptverbindungsftrafe gejichert werden fonnte. Am 
10. und 11. September hatte Napoleon abermals verſucht, in Böhmen einzudrins 
gen, und Freiberg war demzufolge ohne befondere Defung. Die Garnifon begriff 
beiläufig 200 weftfälifhe Hufaren, 1 ſchwaches Bataillon leichter Infanterie, und 
ftand unter dem Brigabegeneral Bruno. Der öflerr. ©. M. Baron Scheither 
hatte den Plan zu einen Ueberfalle Freibergs entworfen, und deſſen Ausführung 
fon feit dem 14. September befonnen vorbereitet. Am gedachten Tage brad er 
mit 6 Esfadronen Vincent und 2 Kaifer Chevaurlegerd von Janich auf, und 
fonnte erft ſpät Abends in Purfchenftein eintreffen; zu feiner Unterftüzung hatte 
der General Fürſt Moriz Liechtenftein das 2. Jügerbataillon nah Grünwald, 
Mulda und Zaunhaus, das 7. nah Böhmiſch-Einſiedel vorrüfen Taffen. ine 
durch Sceither am 15. bei Frauenftein unternommene Alarmirung des Beindes 
blieb ohne Erfolg; daher fuchte er jezt durch Bedrohung der feindlihen Flanke 
und Verbindung die Branzofen zum Rükzuge zu bewegen, brach zu diefem Zweke 
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am 17. nad Burkersdorf auf, befezte in der Stille diefen Ort, und fehnitt hiers 
durh dem bei Brauenftein ftehenden Feinde die Verbindung mit Freiberg ab. 
Weil jedoch trozdem der Feind feine vortbeilhafte Stellung bei Brauenftein nicht 
verließ, zu einem direften Angriffe aber die Defterreicher nicht flarf genug waren, 
fo beſchloß Scheither, Freiberg durch Ueberfall in feine Gewalt zu bringen, wo= 
bei die Nähe des Feindes große Vorſicht gebot. Scheither ließ 3 Esfadrond zur 
Dekung feines Abmarfches bei Burkersdorf zurüf, von denen eine das feindliche 
Lager bei Frauenſtein alarmiren, zwet aber in der Naht wieder zur Hauptfolonne 
ſtoßen follten. Diefe fezte jih Abends in Marfh, und erreidte mit Einbruch 
der Nacht Berthelsporf, wo Halt gemaht wurde, Durd zwei, im Dorfe Mulda 
aufgefangene Breiberger Stadtfoldaten erhielt man genauere Kenntnif über ben 
Zuftand der Stadt, und richtete hiernah den Angrifföplan ein. 

Freiberg war damals, nah alter Art, mit trofenen Gräben, hohen Mauern 
und Thürmen umgeben, und mit fünf leicht zu verſchließenden Thoren verfehen. 
Dort, wo die Münzbah in die Stadt tritt, war die Etadtmauer über bemfelben 
gewölbt und die Deffnung mit einem eifernen Gitter (Rechen) verſchloſſen, wels 
cher jedoch die Sohle jenes Flüßchens nicht berührt, fondern einen binlänglichen 
Zwifchenraum übrig läßt, um darunter durdhgufriehen. Die Stadtthore wurden 
während der Nacht gefhloffen und mit fleinen Poften befezt; eine flärfere Mann— 
fchaft befand jih im der Hauptwahe auf dem Marftplaze, auf welchem aud der 
General mohnte; Offiziere und Soldaten waren bei den Bürgern einquartirt, bie 
Mehrzahl der Pferde aber in zwei Lofalen untergebracht, deren Lage man kannte 
und bei welchen nur die gewöhnlichen Stallmahen ih aufbielten. Der Rechen 
an der Münzbah war unbewadt. — Zum Punfte ded Hauptangriffes wurde das 
erbifche Thor auserfehen, durch welches der Weg nah Brauenftein führt, und 2 
Eskadronen Bincent nebit 2 Kompagnien ded 7. Jägerbataillond hierzu beftimmt. 
Oberlieutenant Angermaier follte mit 30 Jägern und einigen Zimmerleuten unter 
dem Rechen wegkriechen, jih innerhalb der Stadtmauer zum erbifchen Thore ſchlei— 
hen, die Wache überrumpeln und das Thor möglichſt geräufhlos öffnen. Im 
Galle e8 ihm jedoch nicht gelänge, dur den Rechen einzudringen, dann follte er 
jih von außen gegen dad Thor wenden, jih und feine Leute für von Frauen» 
ftein fommende Polen ausgeben, und wenn au dieſe Lift nicht glüfte, den Ein» 
gang durch Erbrehung des Thores erzwingen, Der Rittmeifter Baron Wuejthoff 
und unmittelbar nah ihm der Nittmeifter Chevalier de Vaulx würden dann in 
die Stadt nah dem Hauptplaze fprengen, woſelbſt Wueſthof feine Schwadron 
theilen, das Peterd- und das Kreuzthor von innen, jedes mit einem Zuge befezen, 
zwei Züge aber gegen die beiden großen Stallungen anrüfen laffen follte, um 
bort jih der Pferde zu bemäctigen. Nittmeifter de Baulr follte indejjen ih 
auf dem Markte aufftellen, um als MNeferve zu dienen und, wo ed nöthig, Ver— 
ftärfungen binzufenden. Die 2 Kompagnien Jäger follten ver Kavallerie im vol- 
len Laufe nah dem Markte folgen, die Wade und dad Quartier ded Generals 
befezen, und dann nad Umſtänden verwendet werden; der jie befehligende Haupt« 
mann erhielt die Weifung, ji des ſtädtiſchen Ouartiermeijterd zu verjihern, um 
die bequartirten Häufer ohne Verzug auffinden zu Fönnen. Die Gefangenen foll 
ten auf den Marft zu der Reſerve gefchikt werden. Das Donatd- und dad Meif- 
fener Thor follten, ihrer Michtigfeit wegen, da von dieſer Seite eine feindliche 
Störung zu beforgen war, durch detachirte Fleine Kolonnen auferhalb der Stadt 
umgangen und befezt, eben fo die unter dem Hanımerberge auf der Dreödener, 
Straße liegende Muldenbrüfe befezt werden, ber Reſt der Truppen ji vor der 
Stadt in Schlachtordnung aufftellen, um gegen etwaigen Angriff des Feindes von 
Srauenftein her gerüftet zu fein. 

Die ganze Nacht hindurch regnete e8, und ald am 18. Septbr. früh gegen 
3 Uhr die ganz durchnäßten Truppen ji in Bewegung fezten, boten die ſchlech— 
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ten Seitenwege und bie Finfterniß ihnen gleich große Hinderniffe; doch ließ jih 
erwarten, daß bie Befazung, durh die üble Witterung um fo fiherer gemadt, 
feine befonderen Vorſichtsmaßregeln getroffen haben werde. Um 4%, Uhr Tangte 
die Hauptfolonne in der Vorſtadt bei dem erbifchen Thore an, und etwa 150 
Schritte von lezterem machte jie Halt; auch die Nebenfolonnen hatten jih ben 
beftimmten Bunften genähert. Der Tag begann zu grauen, und der entſcheidende 
Moment war ba. 

Oberlieutenant Angermaier fchlih ih mit feinen Jägern links zu dem Res 
hen, faum aber verfuchte der erfte Mann, unter demfelben durdzufriehen, fo rief 
ein dafelbit aufgeftellter Hufar an. Der Jäger verhielt jih ganz ftill und zog, als 
ber Nichts mehr hörende Hufar ſich beruhigte, ji langſam zurüf. Da fonah auf 
diefem Punkte nicht unbemerkt in die Stadt zu fommen war, fo wendete Oberlieute- 
nant Angermaier ſich ſchnell entſchloſſen rehts nach dem Thore, wo man die Scild- 
wache ruhig auf und ab gehen hörte. Es wurde an die Piorte geflopft. Die 
Schildwache rief ihr: Wer da? — „Defterreicher !# war die fühne Antwort. Die 
Schildwache gab Feuer; aber in bemfelben Augenblite fprengten Stöße mit einem 
ſchweren Stüf Holz die Pforte, die Jäger drangen unaufbaltfam ein, die Schild- 
wache und noch ein aus ber Wache herbeieilender Soldat wurden niedergemadht, 
während die übrige Wahmannfhaft jih in die Stube verfhloß; fie konnte die 
Schlüffel zum Hauptthore nicht außliefern, da diefe auf der Hauptwache waren. 
DOberlieutenant Angermaier war feuernd bereitö gegen den Marft gedrungen, und 
wurde bier von der aufgeftellten feindlichen Bereitfhaft mit Karabinerfeuer em⸗ 
pfangen. Der Augenblit war gefährlih; in der Stadt wurde Alarm geblafen, die 
feindlihen Hufaren famen aus ihren Duartieren, die öfterr. Reiter fonnten nicht 
herein. Das aus zwei Flügeln beftehende Thor war ftarf und dur einen Quer- 
balken mit eiferner Kette und Vorlegefhloß gefperrt. Der Wachtmeifter Kocziczfa 
und der Gemeine Hengot, beide durch ihre frühere Anweſenheit mit der Dertlichfeit 
vertraut, fprangen von den Pferden und drangen burd die Einlaßpforte, erbrachen 
die Thüre der Wahftube, ihoffen ihre Karabiner gegen die Wahe los, und ver« 
wundeten 2 Mann; die übrigen fprangen zum Fenfter hinaus und fielen den Jägern 
in die Hände. Der Wachtmeifter nahm aus der Küche ein Stük Holz und eine 
Art, womit er die Kette glüklich Iprengte; das Schloß wurde abgefchlagen und das 
Thor geöffnet ; — dies Alles war dad Werk von 4 Minuten. Eben flug es in der 
Stadt 5 Uhr, als die 2 Esfadrond hereinfprengten und auf die angewieſenen Poften 
eilten; alle Thore wurden bejezt, alle Bunfte zugleich angegriffen, die Stallwahen 
waren leicht bemältigt, die Hauptwache wurde von den Jägern erobert, der Befa- 
zung waren alle Wege zur Flucht abgefhnitten und ſie mußte jich gefangen geben. — 
Der Verluft der Deiterreicher beftand in 1 Todten und 3 verwundeten Jägern; da— 
für hatten jie den General Bruno, 20 Stabs- und Oberoffiziere, 1 Kriegstommiifär, 
200 mweftfälifhe Hufaren und 200 Staliener zu Gefangenen gemacht, und außerdem 
fielen ihnen 228 Kranke in die Hände; die Gefangenen wurden unter hinreichender 
Bedefung über Oroßwaltersdorf zurükgeſchikt. Gegen 10 Uhr griff der herange— 
fommene Beind die zurüfgelaffenen Pikets bei Weifenborn an. Der General 
Scheither, welcher, bei dem Vorrüfen der Franzoſen, beforgen mußte, daß der Mar— 
{hal Victor von Disppoldiswalda her ihm leicht den Rükzug abſchneiden fönne, 
räumte befhalb um 10%, Uhr Freiberg, und nahm eine Stellung bei Orogwalters- 
dorf, worauf er jich fpäter mit den Vortruppen des G. d. K. Grafen Klenau (f. d.) 
vereinigte. (Defterr. milit. Zeitfchrift, Jahrg. 1833, Bd. Il., ©. 316 u. f.) 

Freiburg, Stadt im ehemaligen Breisgau, gegenwärtigen Oberrhein-Kreife 
des Großherzogthums Baden, an der Treifam und am Fuße des Schwarzwaldes. 

1) Shladt am 3., 5. und 9. Auguſt 1644. 

Die nähfte Folge des gelungenen Ueberfalles bei Duttlingen (f. d.) war 
die Einnahme der feften Städte Ueberlingen und Freiburg, von welchen bie er— 
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ftere ih am 12. Mai, bie leztere am 29. Juli 1644 an ben Feldmarſchall Franz 
Freiherrn von Mercy (f. d.) ergaben. 

Nah dem Falle Freiburgs vereinigte jih Condé (Louis be Bourbon, Duc 
d’Enghien) bei Breifah mit dem Marſchall Turenne, den er mit 6000 Mann 
Fußvolk, 4000 Pferden und 17 Geſchüzen verſtärkte. Die vereinigte franzöſiſch— 
weimarifhe Armee, deren Oberbefehl Gonde übernahm, war nun 20,000 Mann 
(11,000 Mann zu Fuß, 9000 zu Pferde) ftarf und führte 37 Gefhüze mit ſich. 

Dagegen zählte die baieriihe Armee unter Mercy nur 15,000 Mann (8000 
Mann Infanterie und 7000 Pferde) mit 28 ſchweren Gefhüzen. Indeffen hatte 
der Marihall die Stellung bei Breiburg fo gut benüzt und verftärft, daß er 
hoffen fonnte, der Uebermacht feiner Gegner mit Erfolg zu widerftehen. Mercy 
lehute feinen rechten Flügel an den Treifamfluß; feine Mitte befand ji weſtlich 
der Dörfer St. Georgen und Wendlingen, und fein linker Flügel erfirefte jich 
- bis auf die fteilen Weinberge hinter Lautendberg und bringen. Den flumpfen 
Winkel, melden diefe Stellung bei den leztgenannten Dörfern bildete, und der 
dem feindlihen Angriffe zunächft ausgeſezt war, defte ein mit 600 Mann und 5 
fhweren Geſchüzen beſeztes Erdwerf. 

Die ganze Stellung von dem Treifamfluffe bis Hinter Leuteröberg und Ebrin- 
gen war durch eine ftarfe Verfhan;ungslinie, in welcher jih alle 200 Schritte 
mit Gejhüzen armirte Redouten befanden, und überdies durch einen vorliegenden 
ftarfen Verhau gefchüzt. Hinter diejer Linie hielt die Infanterie im erflen Tref⸗ 
fen; die Reiterei im zweiten, zwiſchen dem Treifamfluffe und den Gebirgen, welche 
die vor Freiburg liegende Ebene fübli begrenzen. Gin Defile, welches von den 
Dörfern Au und Merghaufen auf einem großen und beſchwerlichen Ummege bin» 
ter dem linken Flügel der Stellung binabführte, wurde durch eingefenfte Baum— 
ftämme ungangbar gemacht. 

Ungeachtet ih Condé zu wiederholten Malen von der Stärfe biefer Stel» 
lung überzeugt hatte, und ſowohl Turenne ald Marfhall Grammont ein Unter» 
nehmen gegen biefelbe widerriethen, beftand er doh auf dem fühnen Vorfaze, 
Mercy hinter feinen Berfhanzungen anzugreifen, Er bejchloß daher, Mercy mit 
der Armee von Branfreih (10,000 Mann) aus feiner Stellung hinter Leutend«- 
berg und Ebringen zu verdrängen, während Turenne mit ber mweimarifchen Ar- 
mee (10,000 Dann) in deffen linke Flanke fallen follte. 

Um diefer Umgehungdfolonne die nöthige Zeit zur Erreichung des Defile’s 
von Au zu Tafien, brach Prinz Eonde am 3. Auguft erft um 5 Uhr Nahmits 
tags in drei Kolonnen gegen die feindlihe Stellung auf. Die franzöflfchen Regi— 
menter ftlürmten, ohne das erwähnte große Erdwerf zu beachten, die Weinbergsmauern 
hinauf, und durchbrachen unter dem hbeftigften Feuer, nach einem langen Kampfe, 
ben Verhau. Indeſſen hatte der bartnäfige Widerftand ihren Muth erfchüttert. 
Sie hielten nun unentfchloffen zwiſchen dem Verhau und den Berichanzungen. 
Da flieg der Prinz vom Pferde, und erftlürmte an der Spize des Regimentes 
Gonti die nächſte Redoute. Sein geldenmüthiged Veifpiel gab das Zeihen zum 
allgemeinen Sturm. In furzer Zeit waren die Branzofen Meifter der Verſchan— 
zungen, von deren tapferen Bertheidigern (3000 Mann) jih nur Wenige retten 
konnten. 

Hätte Mercy in diefem Augenblite die Erfhöpfung und Unordnung des 
franzöfifhen Heeres zu einem Angriffe mit frifhen Truppen benüzen können, fo 
unterliegt ed faum einem Zweifel, daß er Sieger geblieben wäre, Da aber mitt- 
lerweile Turenne die Hinderniffe des Defild'd bei Au und Mergbaufen größten- 
theild überwunden hatte, und nun in Mercy’s linker Flanke vordrang, fo mußte 
diefer feine noch verwendbaren Kräfte gegen jene Seite wenden, Das Gefecht 
währte hier bis zur einbrechenden Nacht mit gleicher Heftigfeit fort, ohne daß es 
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Turenne gelang, ſich des dritten Retranchements zu bemeiſtern. Als das nächt⸗ 
liche Dunkel dem Kampfe ein Ende machte, dekten 6000 Leichen das Feld. 

Feldmarſchall Merey, deſſen Stellung durch den Verluſt der beiden erſten 
Vertheidigungslinien unhaltbar geworden war, zog ſich in der Nacht näher an 
Freiburg zurük, wo er eine eben fo vortheilhafte, nur etwas zu ausgedehnte Stel- 
Iung bezog. Der rechte Flügel (die Reiterei und ein Theil ded Fußvolkes) la— 
gerte in der Ebene bis unter die Kanonen von Freiburg hinter Verſchanzungen 
und jenen während der Belagerung der Stadt ausgeführten Laufgräben. Die 
Mitte (4000 Mann mit den Geihizen) fand auf dem Joſephsberg; der linfe 
Flügel theils im Ihale des Bohrerbaches, theild auf dem Abhange des mwaldigen 
Bromberges. Beide waren durch Verhaue in der Front gedekt. Das ununter- 
brochene Feuer einiger zurüfgelaffenen Abtheilungen hatte die rüfgängige Bewe— 
gung in diefe neue Stellung vollfommen maskirt, fie gefhah daher ohne die min« 
defte Störung. 

Der Herzog von Enghien fammelte während der regnerifhen Naht feine 
Truppen, um am anderen Tage Turenne zu unterflügen. Zu feiner Ueberras 
(hung fah er am andern Morgen feinen Gegner mehr vor jih. Er zog nun bie 
weimariihen Truppen an jih, und lagerte, um ihnen die nöthige Ruhe zu gön— 
nen, am 4. in ber Ebene im Angeſichte des Feindes. 

Die große Ausdehnung ter feindlichen Linie ließ den Prinzen hoffen, daß 
e8 ihm gelingen werde, jie an irgend einem ſchwächeren Punkte zu durchbrechen. 
Gr ordnete daher den Angriff auf den Morgen des 5. an. Marfhall Turenne 
ſollte das auf dem Joſephsberg ftehende Mitteltreffen des Feindes angreifen, wãh⸗ 
rend der Maroͤchal de camp Eſpinan gegen deſſen rechten, an Freiburg und die 
Treifam geflüzten Flügel vorzurüfen angewiefen wurde. Marfhall Grammont 
hielt mit der Neiterei als Reſerve in der Ebene. 

Die erften von Eſpenan und der Vorhut (l'Echelle mit 1000 Mann) auf 
die Verſchanzungen ausgeführten Angriffe wurden von Mercy Eräftig zurüfgemwies 
fen. Der Prinz fammelte die Fliebenden mit feltener Kaltblütigfeit im heftig« 
ften Feuer; doch gelang es ihm erft gegen 5 Uhr Abends, jie zu einem neuen 
Angriffe zu ermuntern, und einen Theil bed im Thale liegenden Verhaues zu 
erfteigen. Schon wollten die Baiern fliehen, als Generalmajor Mercy (Bruder 
des Feldmarfhalld) mit feinen Reitern abſaß und die Franzoſen zurüffhlug. 

Die einbrehende Naht endete dad Gefecht ohne Entfheidung. Die Frans 
zofen hatten 3000 Verwundete und Todte (unter Lezteren Echelle), die Baiern 
1200 Todte, unter diefen den Generalmajor Mercy. 

Die empfindlichen Verluſte diefer beiden Tage hatten den Prinzen übers 
zeugt, daß es ihm auch in der Folge nicht gelingen werde, die feindlihe Stel— 
lung durch einen Brontalangriff zu überwältigen. Er befhloß nun, ih durd 
eine Umgehung auf die NRüfzugslinie feines Gegners zu werfen, und fo biefen 
zu einem Hervorbreden aus feinen Verſchanzungen zu nöthigen, oder deſſen Vers 
bindung mit Würtemberg abzuſchneiden. 

Der Weg von Breiburg nah PBillingen führt dur das enge St. Peters: 
Thal, in welches jih das Glotterthal von Langen-Denzling her mündet. Der 
Prinz beabjihtigte dur diefes in den Nüfen der feindlihen Stellung zu kom— 
men. Um feine Bewegung fo Iange ald möglich zu verbergen, blieb er mit 
einem Theile feines Heeres ber feindlichen Linie gegenüber ftehen, während Mar- 
fall Turenne am 9. Hinter ihm weg mit der Artillerie und Reiterei nah Laune 
gen- Denzlingen abzog. — Erft ald die Nachhut diefer Kolonne die Treifan über- 
fhritten und das erwähnte Dorf erreicht hatte, brach auch der Herzog mit den 
übrigen Truppen dahin auf. 

Mercy, welcher die Abjiht feines Gegners rechtzeitig erfannte, enthielt jih 
nit nur der Verfolgung desjelben, fondern fuchte auch der ihm drohenden Gefahr 
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durch den fhleunigiten Abzug nah Villingen zu entgehen. Er brach um 4 Uhr 
Nuchmittagd auf, Seine Vorhut fand jedoch die Straße bei dem Ausgange bes 
Glotterthales (St. Peter) bereitd von dem weimarifhen Generalen Rofen mit 
800 Neitern befezt, melde ih zum Theil auf die Geſchüze und Bagage warfen, 

Nach mehreren vergeblihen Angriffen brah jih Mercy endlih Bahn, und 
fe;te feinen Rüfzug, mit Rüffaffung mehrerer Geihüze (eine halbe Karthaune, 
ein Balfonet und ein Beuermörfer) und bes ſämmtlichen Gepäfes, dur den Höl- 
Iengraben nah Schönberg fort, weldes er am anderen Tage erreichte, 

Der Herzog von Enghien war auf die Nachricht von dem Abzuge feines 
Gegners aus der Stellung von Breiburg, von feiner Marfchrichtung abgewichen, 
und über die höchſten und fteilften Gebirge nah St. Peter geeilt, wo er feinem 
Gegner zuvorzufommen hoffte. In diefer Hoffnung getäufcht, verfolgte er ihn 
jezt bis zu dem Höllengraben, 

Die dreitägige Schlacht Foftete den Baiern außer dem angegebenen Berlufte 
an Geihüz und Gepäfe 9000, ben Branzofen 6000 Dann. 

Abgefehen von der Uebermacht und Kühnheit des Feindes, deifen immer er- 
neuerten Angriffen Mercy kaum längere Zeit hätte widerftehen fönflen, ſcheint 
ed auh, ald ob die Truppen bed Feldmarſchalls (mindeftend die Meiterei) durch 
den fortwährenden Kampf übermübdet, und durch Mangel ftörrifch geworben feien: 
Der Feldmarjhall beklagt ch wenigitens über diefen Uebelftand in einem Be— 
rihte an den Kurfürften von Baiern (Schönberg, den 11. Augufl 1644).. Er 
ſagt: ar Nahdeme ich folhes vernommen, wiewohl die retroguardi 
noch nit anfommen geweſen, bin ich auf ben feint loßgangen, Ime atlaguirt, 
ond wann vnfere Reitter fo deuoir gethan hetten, wolte ich verhoffentlich des 
feints auanguardi mit Gottes hülf gefchlagen haben, wie wür dann brey 
Gornet fo hiebei von demfelben befommen, Eß haben aber die Reitter den Offi— 
ciren nicht volgen wollen, wiewohlen ich mit dem Fueßvolckh den angriff gethan, 
auch fye durch daſſelbe immer forth secundiren laſſen, So hat man fye glei 
wohl meter mit flehen no hauen dahin anbringen Können ob fye nun die mat« 
tigkeit der Pferdt oder meiln fye gefehen, daß der feint vns am Meitterei weit 
veberlegen, bieuon abgehalten Kann ih nicht wiſſen. Ih darf auch an iezo 
bieuon nit vil fagen, damit fye nicht zu eine andern beiterft vnd widerwertiger 
resolution bemegen, weillen doch mit der zeit ſich wohl findten würdt, u. f. w.“ 
(Heilmann’d Feldzüge der Baiern in den Jahren 1643, 1644 und 1645). 

Bertheidigung durch F. M. 2. Harſch im Jahre 1713. 

Dreizehbn Jahre hatte der fpanifhe Sufzeffionsfrieg ſchon gedauert; Landau 
mar am 20. Auguft 1713 nad tapferer Gegenwehr gefallen. Der Marſchall Her- 
zog von Villars befhloß ungeachtet der ſchon fo weit vorgerüften Jahreszeit ſich 
auh noch Freiburg's zu bemächtigen. — Diefe® Unternehmen unterlag großen 
Schwierigfeiten. Die Nähe der üblen Witterung, die Stärfe der Freiburg um— 
gebenden Werke, eine zahlreihe und muthuolle Befazung, und bie Armee bes 
Prinzen Eugen von Savoyen in den verihanzten Linien von Ettlingen waren 
eben fo viel Beweggründe, die den feindlichen Feldherrn von diefer Belagerung 
hätten abfchrefen follen. 

Die Anhöhen um Freiburg waren befejtigt worden. Der faiferliche Gene- 
tal der Kavallerie Baubonne hatte jie mit einem Theil der Armee bejezt; ber 
andere ftand mit Eugen in den Linien von Ettlingen. Am 16. September mar« 
f&irte der franzöjifche General Graf von Bourg mit 40 Bataillons, 40 Eska— 
drons gerade nah Freiburg. Die Faijerlihen Linien bei Ettlingen und Raftadt 
wurden durch franzoͤſiſche Kolonnen, die jenfeitd des Rheins ihnen gegenüber auf- 
beplogirten und überzugehen Miene machten, befhäftiget. Schon am 15. traf bie 
Nachricht in Freiburg ein, bie franzöjifhe Armee fei von Kehl nah Schuttern 
marfchirt, babe das Kinzinger Thal paſſirt und ſtehe bei Gttenheim. Der Feld— 
Militär-Ronverfazions-Periton, XXI. Heft, II. Bd. 34 


530 Freiburg. 


marfhallsLieutenant Baron Harfh, Kommandant der Beftung, gab ſich nun alle 
Mühe, die Stadt zur Belagerung vorzubereiten; jedes der beiden Schlöffer wurde 
mit 1500 Mann hefezt. — Am 19. ging auch der franzöfiiche General d'Ahs— 
feld mit 6 Bataillond Infanterie und 8 Kavallerier-Regimentern bei Breifah über 
den Rhein und vereinigte jih mit dem Grafen von Bourg. 

Die Höhen von Nofhaupt waren von den Kaiferlihen ſtark verſchanzt. 
Der General Baubonne ftand auf denfelben mit 18 Bataillons. Spaniſche Reiter 
und Paliffaden machten diefe Höhen dem Feinde unzugänglih, und der linfe Flü— 
gel lehnte fih an das für unüberwindlich gehaltene Schloß St. Pierre (das obere 
Schloß). Der Marfhall Villard nahm diefe Stellung am 20. im Sturm weg, 
ſchikte Kavallerie-Abtheilungen bis gegen Rothweil, wohin ſich Vaubonne retirirt 
hatte, und breitete ji mit denfelben gegen die Donau aus, 

Vaubonne hatte noch zwölf Bataillone in die Stadt geworfen, und bie 
ganze Garnifon betrug am 21. 16 Bataillond und 100 Dragoner, die zufammen 
gegen 10,000 Mann ausmachten. Die Franzofen zogen jih nun auch von den 
Höhen der Karthaufe gegen die Stadt, um jie vollends einzuſchließen. Der Mar» 
ſchall Billars, den die Herzoge von Bourbon und Gonty, und die Blüthe des 
franzöfifchen Adels begleiteten, batte fein Hauptquartier in Gundelfingen; feine 
Truppen, die ih um Freiburg ausdehnten, wurden auf 150,000 Mann geihäzt. 

Am 22. wurden bei Annäherung des Feindes von ber Befazung die Vor— 
ſtädte angezündet, die Bıüfe über die Treifam abgebrochen, und die Beftungs- 
werfe der Stadt mit 1500 M. bejezt. Davon kamen 100 Mann ald Wade in die 
noch nicht vollendete unette, deren Bau Tag und Naht von 500 Arbeitern fort— 
gefezt wurde. — Um 26. wurden in dieſe Yunette auch ein Paar Kazenköpfe 
auf Nädern und zmei Doppelbafen, dann am 29. 500 Handgranaten gebradt. 
Die Baftion St. Leopold Hinter diefer Lunette war mit doppelten Voſten ver— 
fehen ; auch hatte im diefer Gegend der jedesmalige Oberft du jour feinen Aufs 
enthalt. 

Der Feind arbeitete an einer Menge von Kommunifazionen, um feine ver- 
ſchiedenen Armeetbeile zu verbinden. Gin Belagerungstrain von mebr ald 100 
Stüfen war von Straßburg ber im Anzuge, Die feindliche Attafe auf die Stadt 
wurde zwifchen dem Prediger» und Breiſacher-Thor mit 60 Bataillons eröffnet; 
zugleih griffen 40 Bataillond das obere Schloß an. Schon am 30. Abends 
rüfte eine ausgedehnte feindliche Linie gegen die Stadt vor, hinter welcher die 
Approchen eröffnet wurden; dieſe reichten von den Gärten vor dem Prediger: 
Thore bis an die Treifam am Breifacher-Thore. — Billard verlegte fein Haupt» 
quartier nah Zähringen. Die Lunette wurde jezt mit 200 Mann Infanterie, 
das Dahinter gelegene Rideau mit 200 Grenadieren und die Kommunifazion Dies 
fer beiden mit 100 Mann befest; auch wurden die Arbeiten in dem erftern Werke 
thätigit fortgeſezt; doch war bei Annäherung der feindlihen Angriffe noch Feine 
Eontresfarpe fertig. Man batte ftatt derfelben ein Banquet in dem Graben an— 
gebragt, und diefen ganz mit Sturmpflöfen Gefchlagen. Die Feitungswerfe der 
Angrifföfronte wurden mit 500 Mann, der übrige Theil derfelben aber nur mit 
Heinen Beobahtungspoften befezt. — Gegen das obere Schloß rüften die feind- 
liyen Arbeiter beträchtlih vor. Schon näherten jie ih der Redoute im Loc. 
Harſch vermehrte die dortige Befazung mit 300 Mann; der Oberft Dominique 
war Kommandant derfelben, fo wie der Oberft von Hannftein im untern Schloſſe. 

Shon am 23. Septbr. hatte die Garnifon einen Ausfall gegen den Lo— 
rettoberg und Zihringen gemacht, der aber nicht von Folgen war. Jezt, um die 
feindlihen Arbeiten zu zerftören, machte man beinahe täglih Ausfälle. Am 1. 
Dftober brach der Dberftlieutenant von WBettendorf mit 600 Mann aus ber 
Stadt, und warf mehrere franzöſiſche Bataillond aus ihren Trandeen. — Am 
2. Oktober gefhah wieder ein glüfliher Ausfall aus dem obern Schloß. 
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Um 5. fingen die Belagerer an, dad obere Schloß und am 6. die Stadt 
zu beſchießen. Die Sranzojen hatten ihre Trancheen in fo geringer Entfernung 
angelegt, daß ſie durch das Feuer von den Werfen der Stadt großen Verluft 
litten. — Am 6. machte die Garnifon einen Ausfall aus der Stadt, am 9. einen 
andern aus dem obern Shloß; in beiden verloren die Belagerer viele Leute. — 
Jezt gelang es den Beinden, der Stadt alles Waifer zu nehmen, fo daß das 
ganze Bedürfniß aus einem einzigen Ziehbrunnen und einigen Quellen in dem 
Stadtgraben genommen werden mußte. 

Der Prinz von Savoyen hatte unterdeffen fein Lager bei Ettlingen verlafs 
fen, und näherte ſich Freiburg. Eugen hatte zwei Annäherungslinien: durch das 
Gebirge und durh die Ebene. Billars beforgte in diefer Ungewißheit feine Ar— 
mee theilen zu müſſen. Er ließ daher das ganze Gebirge verfhanzen, ftellte 
dort ein Beobachtungskorps auf, und machte dadurch der Faiferlihen Armee das 
Vorrüken durh die Gebirysthäfer unmöglih. Hätte jih Eugen in der Ebene 
gegen Freiburg bewegen wollen, fo war feine Slanfe von dem Korps bedroht, 
welches Billard in Straßburg gelaffen hatte. — Diefer fezte nun feine Belage— 
rung ohne fernere Beſorgniſſe fort. 

Am 10. wurde die Stadt aus der zweiten Parallele mit 34 Kanonen und 
10 Mörfern, dad Schloß mit 14 Stüfen beſchoſſen. — Die Befazung hatte in 
der Stadt nur 8, im Shloffe 3—4 Stüf Geſchüze, die noch brauchbar waren, 
um bed Feindes Feuer zu erwidern. Die Brefchen auf der St. Leopold- und 
St. Zojefs-Baftion wurden fehr groß; aber man gab ih alle erdenflihe Mühe, 
ſie fchnell wieder aufzuräumen. Auch machte die Garnifon in diefer Naht zwei 
Ausfälle. — Der anhaltende und ftarfe Negen hatte die Minen der Belagerten 
jinfen gemacht, und jie fo ſehr befeuchtet, daß jie ganz ausgeladen werden mußten. 

Um 12. geihah wieder ein Ausfall. - An demfelben Abend fürmte der 
Feind die Gontresfarpe der Nedoute im Loch fünfmal und bemächtigte jich end» 
li derfelben, wurde aber am nächſten Morgen wieder herausgefchlagen. Der 
Major von Kreuzberg des Infanterie-Regimentd Darnand (das gegenwärtige 12.) 
und mehrere hundert Mann blieben hierbei. Die Stürmenden verloren 7—800 
Mann. 

Um 183. fonnte man fhon den feindlihen Sturm auf die Lunette jede 
Stunde erwarten. Die Franzoſen hatten jih derfelben auf allen Seiten bi an 
die Sorge genähert ; jie mußten fie notwendig wegnehmen, ehe jie die Gontres- 
farpe der Hauptwerfe angreifen fonnten. Der in die Gontredfarpe marſchirende 
DOberit du jour Tillier erhielt den Befehl, die Lunette, worin als Poste d’hon- 
neur der Major du jour Baron Rehling des Infanterie-Regiments Salzburg für 
diefen Tag das Kommando übernahm, aufd Auferfte vertheidigen zu laffen; wenn 
jie der Beind aber endlich in Beſiz hätte, die Minen anzuzünden, und gleich darauf 
mit größtem Nahdruf einen Ausfall zu mahen. — Gegen Abend ſah man alle 
Approſchen fih mit feindlichen Truppen füllen. — Doch diefe Nacht ging ruhig vor- 
über; die Franzoſen fuhren fort, ihre dritte Parallele zu errichten. 

Am 14. um 10 Uhr des Morgens begann der Feind die Lunette fo heftig 
zu befhießen, daß man genöthigt wurde von der nur 150 Mann ftarfen Befas 
zung noch bie Hälfte hinter die Gorge zurüfzuziehen, wo jie etwas mehr gedeft 
war. Ein dichter Nebel, der den ganzen Tag über auf der Gegend lag, verbarg 
ven Belagerten die Bewegungen des Feindes. — Um die feindlichen Arbeiten zu 
zerflören,, befchloß der 8. M. 8. Harfh Nachmittags einen großen Ausfall zu 
mahen. Der G. M. von Wachtendonk, der Oberft Graf leberader, Oberftlieute- 
nant Graf von Erbe, Major Hurter, 6 Hauptleute, 12 Lieutenants, 150 Grena— 
diere, 50 Dragoner zu Buß, 400 Musketiere und 200 Arbeiter wurden dazu 
beftimmt. — Diefer Ausfall follte während des Ablöfens der Befazung der Con— 
treöfarpe und zwar fo gefchehen, daß die neue Wache den Ausfall machte, während 
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Die alte auf allen Poſten fleben bliebe, bis der Ausgang entfchieben fei, und im 
Falle der Angriff gelänge, dur einen Ausfall auch ihrerſeits mitwirkte — Die 
Artillerie der Feſtung follte fo viel ald möglih dur ihr Feuer den Angriff un« 
terftügen. — Die Stärfe der alten und neuen Wache zufammen betrug 2560 Mann. 

Im halb 6 Uhr wurde dur zwei Kanonenſchüſſe das Zeichen zum Ausfall 
gegeben, und die 800 Mann rüften aus dem bedeften Wege. Aber in demſel— 
ben Augenblite gab aud der Feind ein Signal mit 4 Bomben, und rüfte in 
unüberfehbarer Menge aus feinen Linien zum Sturme vor. Die beiderfeitigen 
Truppen fließen auf den Glacis auf einander; es begann ein heftiges Gefecht, 
welches zwei Stunden anhielt, und ji damit endigte, daß die heldenmüthigen 
Kaiferlihen, von denen ſchon drei Viertheile gefallen waren, burd bie ftarfe 
Uebermacht der Feinde zurüfgedbrängt wurden, und die Gontredcarpe verlaſſen muß— 
ten. — Diefe ganze Zeit über flürmte der Feind unaufbörlih die Lunette, in 
welcher jih der Major Baron Rehling von Salzburg und der Hauptmann Graf 
Klenau von den Plüfchfauifchen Grenadieren (gegenwärtig Nr. 22), mit höchftens 
200 Wann befanden, und die mehrmals bis an die Lunette fhon vorgedrungenen 
feindlihen Orenadierbataillons jedesmal mit beifpiellofer Tapferkeit wieder zurük— 
fhlugen. — Der bedefte Weg war ſchon verloren, und noch volle zwei Stunden 
vertheidigten ſich diefe Helden gegen die ganze feindliche Armee, welcher ed nicht eher 
gelang, dieſe 200 Mann zu befiegen, bis alle todt oder ſchwer verwundet, und 
außer Stand zu fechten waren. Nur der Lieutenant Malzan von Darnand«Örenadier 
rettete jich mit ſechs Örenadieren. Harfch ließ nun die nächſten Poflen an der Con— 
tredcarpe verftärfen, und befahl die Minen anzuzunden. Aber man fand die Würfte 
abgefhnitten. — Es blieb num nichts übrig, ald ſich ganz in die inneren Werke zu— 
rüfzuziehen, welches am 15. volljogen wurde. 

Der General Weitersheim und der Oberft Tiller geriethen während des Stur« 
mes in Gefangenſchaft; der Major von Rehling mit mehreren. Offizieren waren ge— 
belieben; der übrige Verluft der Kaiferlichen beftand aus 800 Mann, morunter nur 
96 ſchwer Bleſſirte dem Feinde in die Hände geriethen. — Der Marfhall Villars 
batte zu biefen Sturme, außer der Befazung der nähften Tranſcheen, 40 Grenabdier- 
fompagnien, 12 Kompagnien Dragoner zu Fuß, und 18 Bataillond verwendet. Nah 
eigenen Angaben der Feinde betand ihr ganzer Verluft an Todten in 35 Hauptleus 
ten, 100 fubalternen Offizieren und 1800 Mann. Der Marfhall Villars felbft, der 
Herzog von Richelieu, mehrere hohe Offiziere, 70 Hauptleute, 180 Offiziere und 
3000 Mann waren bleſſirt. Gefangene hatten die Defterreiher gar feine gemacht. 

Nahdem nun die Gontredfarpe verloren war, ließ der Freiherr von Harſch 
auf dem attafirten Boligon Retranfchements anlegen: die Gräben wurden mit Waſſer 
gefüllt; auf den Brefhen wurden Feuerlinien von trofenem Holz, Vechkränze u. dgl. 
jede Nacht hindurch unterhalten; auch verfuchte man durch Verdämmung des Waf- 
ſers einen Theil der verlorenen Gontredcarpe unter Waffer zu ſezen. — Das Wetter 
war unglaublid ſchlecht. in dichter Nebel lag den ganzen Tag auf der Gegend, 
und verbarg bie Arbeiten des Feindes. Der unaufhörlihe Regen, verbunden mit 
der firengen Kälte, erfhöpften die Geduld und den Muth des Soldaten. 

Die feindlihen Approchen gegen das obere Schloß Hatten jih nun auch ſchon 
auf 40—50 Schritte der Brefche genähert, obwohl die Beſazung dem Feinde jeden 
Schritt durch Contreapprochen ftreitig gemacht, und ihm durch hinabgerollte Bomben 
und Handgranaten ungemeinen Schaden zugefügt hatte. z 

Der Prinz Eugen war am 16. auf den Hößen von Holgraphe eingetroffen, 
blieb dort einen Tag ftehen, und marfchirte am zweiten wieder gegen Stuttgart zurük. 

Am 17. wurde ein zweiſtündiger Waffenſtillſtand zur Begrabung der Todten 
gefhloffen. — Die ganze dienfibare Befazung der Stadt beftand nun noch aus 109 
Srenabieren und 3303 Musketieren. — Am 18. batten die Kranzofen ſchon 6 Date 
terien auf dem bedekten Wege angelegt. Am 20. fingen jie an Breſche zu ſchießen, 


Freiburg. 533 


und zugleih mit Steinen und Faſchinen Gallerien durch die naffen Gräben gegen die 
attafirten Werke zu führen. Auch bemontirten jie durch ihr Bombardement ben 
größten Theil der Artillerie der Feſtung. 

Der 5. M. 2. von Harfh war zwar am Podagra franf, aber er lieh ſich doch 
alle Tage auf die Attafe tragen und vijitirte diefelbe. Auch befahl er, auf der alten 
Stadtmauer Batterien zu errichten. — Um 28. fuchte der Feind die Treijam abzu— 
leiten, und es gelang ihm dadurch, dad Waffer in den Feftungsgraben zu vermindern. 
— Um 31. endlih waren die feindlihen Gallerien, welche die Belagerten ſchon ein 
paarmal zerflört hatten, wirklih an die Brefhen angehängt, und die Feinde ver- 
bauten ſich dort fogleih mit Woll- und Sandfäfen. — Die Franzofen hatten bisher 
beitändig an Minen gegen dad obere Schloß und die Redoute gearbeitet. — Man 
mußte einem Sturm entgegen fehen. Die ganze Garnifon erhielt daher Befehl aus— 
zurüfen, und bis gegen Morgen in Bereitfchaft ftehen zu bleiben. — Um 7 Uhr 
Abends beſchoß der Beind den angegriffenen halben Mond eine Stunde lang fehr 
beftig mit Steinen und Bomben und erflürmte ihn fodann. Die Befazung beftand 
aus 225 Mann, wovon ih 2 Hauptleute mit 60 Mann, größtentheils blefiirt, noch 
in dad Meduit zurüfzogen. — BZugleih flürmten die Franzoſen die Nedoute im 
Lob, wurden aber zurüfgejchlagen. 

Diefe Umftände bewogen ben Kommandanten, jih mit 1500 Mann auser- 
lejener Truppen in das untere Schloß zurüfzuziehen. — Un demfelben Tage hatte 
Dillars befchloffen, um Mittagtzeit durch 104 Grenadierlompagnien und 30 Ba— 
taillond einen Generalſturm anlegen zu laffen. 

Nach Uebergabe der Stadt fhifte der Marfhall feinen Major-General der In» 
fanterie Dir. de Condated mit zwei andern Generalen zu dem F. M. 2%. Harfh in 
dad untere Schloß, und ließ ihn bedeuten, daß, weil Harſch Feine ordentlihe Kapi— 
tulation für die Stadt gemacht hätte, er ihm alle zurüfgelaffenen Offizieröfrauen, 
Kranke und DBlejjirte auf die Contrescarve des Schlojfes werde legen lafjen. — Am 
nämlihen Abend trug er eine Kapitulation an, die aber nicht angenommen wurde. 

Um 2. November wurde ein Major mit Billard Bewilligung nah Ludwigs» 
burg gefhikt, um den Prinzen Eugen von der age der Dinge zu unterrichten, und 
Verhaltungsbefeble zu erbitten. — Zugleih trug Villars felbft an, bis zu deſſen 
Zurükkunft die Feindfeligkeiten einzuftellen. Man kam nun zwar hierin überein, 
aber die Franzoſen benüzten diefe Zeit doch dazu, ihre Batterien gegen beide Schlöf- 
fer vorzubereiten. Die Behandlung der in der Stadt gemachten Gefangenen war 
barbariſch. Den Damen und Offisieröfrıuen wurde alles mweggenommen, SKranfe 
und Blefürte wurden ausgezogen und ihnen nicht einmal Brot und Waſſer zugelaffen. 
Den Bürgern der Stadt wurde bei Todeöftrafe verboten, diefen Bedauerungswürdigen 
Brot zu verfaufen. Der franzöjifhe Feldherr hatte ſich erklärt, jie müßten von den 
Vorrätben der Schlöffer verpflegt werden, damit diefe defto eher fonfumirt, und die 
Befazung dur den Mangel zur Llebergabe genöthigt würden. Der. M.L. Harſch 
fonnte dieſe Unglüflihen nit unterftüzen, ohne feine eigenen Bertheidigungsmittel 
zu ſchwächen. Doc ließ er den Truppen befannt maden, daß e8 Jedem erlaubt 
fei, von feiner eigenen täglichen Portion Brot, Wein und Fleifh ih etwas abzu— 
darben, und damit die unglüflihen Waffenbrüder zu unterflügen. Auch ließ er vom 
6. Dftober angefangen die Brotportionen der Garnifon um ein halb Pfund verklei> 
‚nern; diefe Erjparniß wurde dann jenen Berlaffenen zugefchift, deren viele ſchon 
aud Hunger, andere aus Mangel an Uerzten, Verband und Medifamenten, die man 
ihnen verfagte, zu Grunde gegangen waren. — Am 11. November ließ Marſchall 
Villars mehrere Kranke und Blefjirte an den Buß der Glaeis bringen, und mit Ges 
walt gegen das Schloß hinaufjagen. Aber da fie nicht aufgenommen wurden, und 
die Feitigfeit des Kommandanten au hierdurch nicht gebeugt werden fonnte, fo 
wurden jie bald wieder in die Stadt zurüfgebradt. 

Da der von Prinz Eugen zurüfgefommene Major Heinze Feine entjheidende 
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Antwort mitbradte, fo ließ Harfh den General Wactendonf felbft dahin abgehen, 
um beftimmtere Befehle einzuholen. Der Waffenftilltand wurde bis dahin ver— 
länger. — Die Brangofen fuhren fort alle Werfe der Stadt zu unterminiren. — 
Die Kälte nahm gegen die Mitte ded November fo fehr zu, daß bei dem gänzlichen 
Mangel an Brennholz befonderd in dem untern Schloſſe eine Menge Menſchen zu 
Grunde gingen. 

Endlih am 16. traf General Wachtendouk mit Eugens Befehl zur Uebergabe 
ein. Am nämlihen Tage wurde die Kapitulation unterzeihnet, und am 17. ein 
heil der Beftungswerfe der Schlöffer von den Franzoſen bejezt. — Am 20. gefhah 
der Auszug der Garnifon in größter Parade mit fliegenden Bahnen, Elingendem 
Spiel und brennenden unten. Sie führte vier geladene Kanonen und zwei Mörfer 
fammt der nöthigen Munition mit jih. — Der Marfhall Dur de Villars, die 
Prinzen von Bourbon und Conty, die ganze franzöſiſche Generalität erwarteten diefe 
Heldenfhaar unmeit des Prediger-Thore®, und beeiferten ih um tie Wette, ibren 
tapfern Feinden die höchſte Achtung zu bezeigen. — Das Korps marſchirte in die 
Gegend von Villingen und Nothweil, wo es jih mit dem Marquis Qaubonne 
vereinigte. 

Die Befazung war am 20. September 9378 Mann gewefen. Sie hatte bis 
zum MWaffenftiliftand verloren an Todten, Gefangenen und Deferteurd 1487 Dann. 
Sie ließ beim Rüfzug in den Schlöſſern an Kranfen und Blefjirten in der Stadt zurüf 
2842 Mann, Die Befazung des obern Schlojjes beitand vor der Uebergabe aus 
1864 Mann, worunter 1695 dienſtbar. Im untern Schloſſe und im Fort de 
Aigle (Salzbühslein) 3185 Mann, mworunter 2744 dienſtbar. 

Die ausmarfhirenden Truppen betrugen mit den zurüfgegebenen Gefangenen 
und refonvalescirten Kranfen etwas über 6000 Mann; 867 Kranke und Bleſſirte 
blieben unter kaiſerlicher Bedekung in der Stadt zurüf. 

Der Feind hatte nach feiner eigenen Angabe vor den Mauern Freiburgs 15000 
Todte und Blefürte verloren. (Defterr. milit. Zeitfhrift, 3. 1812, 3. 9.) 

Belagerung im Jahre 1744. 

Die Kriegserflärung des Königs von Preußen und deifen Einfall nah Böh- 
men riefen den öjterreihifchen Feldmarſchall Prinz Karl von Lorbringen rom 
Rhein dorthin ab. Da aber vorauszuſeben war, daß die franzöftichen Feldherren 
in der nächſten Zeit Freiburg angreifen würden, um jih den Meg durch dad 
Höllenthal für Fünftige Beldzüge zu eröffnen, fo verftärkte der Prin: vor feinem 
Abmarihe die Befazung diefer wichtigen Feſtung bis gegen 7000 Mann, und 
übertrug das Kommando derfelben dem E.M.L. Baron Damnig. Generalmajor 
Baron von Hagenbach brad mit diefer Verftärfung am 2. September von Kun» 
ftadbt auf und erreichte am 7. den Ort feiner Beflimmung. Die Garniſon von 
Freiburg beitand nun aus 6044 Mann dienftbarer Infanterie; die Reiterei war 
370 Mann, die Artillerie 199 Mann ftarf. 

Freiturg war mit 8 Baftionen eingefchloffen, mit Ravelins und Gontregar» 
den verfeben. Vor den Fronten zwifchen der Kaiſerin- und Karls-Baſtien be— 
fanden ſich ſechs Lunetten. Auf dem öftlich gelegenen ſchmalen und fteilen Berg» 
rufen waren das obere und untere Séloß in einem Abſtande von 200 Klaftern 
erbaut. Sie bildeten die Gitabellen ter Feſtung, und ftanden durch ein auf der 
Mitte des ermähnten Abftandes errichtetes Sechsſsek (das Salzbüchſel) mit einan— 
der in Verbindung. Vor diefen Werke lagen auf dem Abhange des Berges ge- 
nen die Treifam zu, tie Loch- und die Fleine Redoute. Auf der andern Eeite 
gegen das Dorf Herdern lag die Weg-Redoute. Auf dem jüdlihen Abfalle des 
Berges verftärkte ein Hornwerk das obere Schloß, mit dem es durd einen bes 
deften Weg in Verbindung fand. 

Zur Vertheidigung diefer detachirten Werke murben 1451 Feuergewehre 
beftimmt; es blieben daher für den eigentlihen Feftungsdienft nur mehr 4593 
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Dienftbare, die, in drei Theile getheilt, wechfelweife entweder ald Wachen und 
zur Befezung der Werke verwendet wurden, als Unterftüzung in Bereitihaft ſtan— 
den, oder gänzlih ruhen durften. 

Die Werke der Feſtung befanden ji in einem ſehr vernachlaͤßigien Zuſtande, 
und konnten ungeachtet der Anſtrengungen des Ingenieur-Oberſtlieutenants Sully 
nicht mehr vollkommen ausgebeſſert werden, da das franzöſiſche Heer unter den 
Befehlen des Marfhalld Coigny fhon am 28. und 29. Auguft bei Fort Louis 
über den Nhein fhritt, und am 18. September vor ber Feſtung erſchien, bie 
am folgenden Tage gänzlich eingefhlofien war. 

Gegen die Erwartung ber öfterreihifhen Generale und Ingenieurs hatten 
die Franzoſen befhlofien, ihren Hauptangriff auf die Kaifer » Baftion zu richten, 
die Feine vorliegenden Werke deften. Sie braudten zwar auf diefe Weife feinen 
befonderen Angriff der Schlöffer einzuleiten, gaben ſich aber allen Zufällen preis, 
welche eine plözliche große Anſchwellung der Treifam herbeiführen fonnte, und 
mußten daher diefen Fluß ableiten: eine Urbeit, der übrigens ihr 70,000 Mann 
ſtarkes Heer vollfommen gewachſen war. 

In der Naht vom 20. auf den 21. grub der Belagerer das Mühlwaſſer 
ab, wodurd die Beftung auf Roßmühlen befhränkt wurde. In der Naht vom 
22. auf den 23. eröffneten Die Branzofen ihre Laufgräben zwiſchen der neuen 
Schmiede und Haslah, Hinter welchen andere Arbeiter mit der Aushebung eines 
neuen Flußbettes für die Treiſam befchäftigt waren. Am 24. machten die Be- 
lagerten einen Ausfall mit einer Eleinen Abtheilung, der natürlich gegen die 
ftarfe Raufgraben-Bedefung ohne Erfolg blieb. Die Belagerer vervolljitändigten 
ihre Arbeiten, und rüften bid zum 27. mit denjelben und dem Stanale über die 
Schießhütte hinaus. In der Naht vom 27. auf den 28. erfolgte der Durchſtich 
des Lezteren. Das meiſte Waſſer der Treifam lief in den Kanal ab; dagegen 
wußte man in der Feſtung das abgegrabene Mühlwaſſer wieder zu gewinnen. Im 
franzöjifhen Kauptquartiere zu St. Georgen fam das Belagerungsgefhüz (107 
Kanonen und 60 Mörier) an. In der Naht vom 29. auf den 30. wurde bie 
zweite Parallele eröffnet; in der folgenden Naht an mehreren Batterien gear— 
beitet, welche jedoch das gut gezielte Feuer der Belagerten zerflörte, 

F. M. 2. Baron Damnig hatte nun die Ucberzeugung, daß der Feind eine 
der drei Baftionen Peter, Kaifer oder Kailerin angreifen würde. Da es aber 
ungewiß war, welche von ihnen, fo traf man in allen dreien die zwefmäßigiten 
Gegenanſtalten. 

In den folgenden Tazen und Nächten arbeiteten die Belagerer an der Voll— 
endung der begonnenen und Errichtung neuer Batterien. Aus der Feftung fonnte 
man noh am Morgen des 6. Oktober die geblendeten Schießſcharten dieſer Bat— 
terien nicht entdefen, und mußte ſich daher begnügen, ein lebhaftes Gewehr- und 
Befhüzfeuer gegen die Laufgräben zu unterhalten. Als aber um Mittag eine 
Bombe ein feindliches Pulvermagazin entzüundete, demaskirten die Belagerer zehn 
Batterien und begannen ein fo beftiges Feuer gegen die Stadt und Sclöjler, 
daß mehrere Häuser und Kufernen in Brand gertethen. 

Das Feuer währte vom 6. an ununterbrochen fort. Bis zum 9. wurden 
viele Häufer in Aſche gelegt, die meiften VBerbindungsbrüfen der Werfe und ſehr 
viele Paliſſaden zerftört. Die Rikochetſchüſſe der Belagerer demontirten 25 Ge— 
ſchüze. Bis am folgenden Tage hatten die Franzofen vier neue Batterien er- 
richtet, und feuerten nun aus 14 Batterien, während ſie mit ihren Arbeiten ge— 
gen dad Schwaben » Thor vorrüften. Das untere Schloß Titt bedeutend, Die 
Reiterwahen der Belagerten zogen ſich gegen die Flefhe Nr. 2 zurüf, Der 
Feind erbaute am 11. eine neue Batterie in der Nähe des Breiſacher Thores, 
und warf in der Naht auf den 12, dreibundert Bomben in die Feſtung. In 
den genannten Baftionen waren fait alle Geſchüze unbrauchbar, die Brüfen zus 
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fammengefhoffen, und der Mangel an Holz und Arbeitern begann fühlbar zu 
werben. 

Das Feſtungskommando erfuhr dur eingebradhte Gefangene, daß König 
Ludwig XV. mit einigen Schweizer Negimentern vor Freiburg angefommen jei, 
und fein Hauptquartier in dem Schloffe von Mungzingen genommen babe 8 
fonnte daher mit Necht eine vermehrte Thätigfeit der Belagerer erwartet werden. 

Mirflih aingen diefe am 12. über die Treifam und verbauten jih am 
rechten Ufer. In der nächſten Nacht verjagte ein ſchwacher Ausfall der Bela- 
gerten bie Arbeiter, zerftörte die Arbeit, und nahm 400 Schanzförbe weg. Am 
13. richteten die Belagerer ihr Feuer vorzüglih gegen das obere Schloß. Cine 
Bombe zündete die vor dem Pulverthurme gelegten Bollwerkshölzer, zerfprengte 
die eiferne und die hinter ihr befindliche hölzerne Thür, und zerfhlug ein Pul« 
verfaß. Der Geiftesgegenwart und Entfhloffenheit des Ingenieur » Hauptmannd 
De la Motte gelang ed, die furdtbare Gefahr zu befeitigen. 

Bid zum 19. fiel von beiden Seiten außer dem heftigen Feuer nichts Be— 
fonderes vor. 

Die Belagerten machten in ber Naht vom 14. auf den 15. einen gelun— 
genen Ausfall gegen die feindlichen Arbeiten in der Gegend der Treifam = Brüfe. 
Die Branzofen verloren bei diefer Gelegenheit zwei Ingenieur» und mehrere an« 
dere Offiziere. Da ji der Angriff des Belagerers ausihlieplih gegen die Kai» 
fer-Baftion wendete, fo ftellten die Belagerten ihre Bertheidigungdarbeiten in den 
beiden nebenliegenden Bollmerfen (Peter: und Kaiferin-Baflionen) ein, um die 
wenigen vorhandenen Mittel zur Errichtung eines Abſchnittes und anderer nöthi— 
gen Arbeiten in dem angegriffenen Bollwerfe zu verwenden. 

In der Naht vom 18. auf den 19. kamen die VBelagerer mit ihren Ars 
beiten bis auf 3 Klafter von dem audfpringenden Winkel des bedeften Weges. 
Die Belagerten verfahen nun die Flefhe Nr. 1, gegen melde jih der Angriff 
richtete, mit Fladderminen. In der Naht vom 19. auf den 20. fürmten 200 
Mann gegen die bezeichnete Fleſche. Diefer und ein fpäter erneuerter verftärfter 
Sturm wurde abgefhlagen. Um. Mitternacht erfolgte endlich ein allgemeiner Angriff 
auf den bedeften Weg. Die BVertheidiger liefen nun zwei Fladderminen fpringen 
(die zweite mit fehr glüflihem Grfolge), und richteten aus den Waffenpläzen 
und Ravelind ein äußerſt wirffames Feuer gegen den Angreifer, der zwar dadurch 
verhindert wurde, jich in dem bedekten Wege feftzufegen, dem es aber doch ge— 
lanp, den Kamm des Glacis zu Frönen. Der Feind verlor bei dieſem Sturme 
700 Fodte und viele Verwundete. Die Franzofen hatten während des Sturmed 
zwei Minen abgefchnitten und Fontreminirten gegen die übrig gebliebene dritte. 
Man lief fie daher am 20. um 10 Uhr Morgens fpringen. Sie verſchüttete die 
feindlihen Mineurd und befhädigte viele Arbeiter. 

In der Nacht zum 21. festen jih die Franzoſen durch einen neuen Sturm, 
welcher ihnen 800 Mann Eoftete (unter diefen ein Prinz Elboeuf), in den Beſiz 
ded bedeften Weges. 

In den folgenden Tagen fchritt die Belagerung ihren geregelten Gang fort. 
Die Belagerer zerftörten durch das Feuer ihrer Wurfgefhüze die beiden Schlöffer, 
und errichteten Brefchbatterien, aus melden jie bis zum Abend des 27. eine 
-gangbare Brefhe fomohl in den Facen der Navelins als in jenen der Kaijere 
Baftion zu Stande braten. 

Am 1. November war ber Feind mit feinen Sappen bis an die Contres— 
farpe vorgedrungen, und trat Anſtalten, ven Graben mittelft Gallerien zu über» 
ſchreiten. Am Morgen bed 3. November zwifhen 2 und 3 Uhr flürmten bie 
Branzofen die Ravelins Nr. I und 2 auf der Angrifföfront, und beide Karen 
der Baftion Kaifer. Sie bemädtigten ſich ber beiden nur ſchwach beſezten Rave— 
line, wurden aber von den Grenadier-Rompagnien Damnik, Harrach und Baireuth 
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‚ immer wieder aus ber Baflion über die Breſche zurüfgetrieben, obgleich jie ihren 
Angriff dreimal mit großem Ungeſtüme erneuerten, und erlitten bei anbrechendem 
Tage durch das Feuer der Peter» und Kaiferin-Baftion einen beträgtlihen Verluft. 

Die ohnehin fehr geſchwächte Befazung befexte die beiden von den Brangofen 
verlaffenen Ravelind nicht mehr, und befhäftigte ſich eifrigft mit den Vertheidigungs- 
anftalten in der Kaifer-Baftion. 

Die Belagerer verbauten ſich auf den beiden Ravelins, und brachten bis zum 
Morgen des 5. in jeder derfelben eine Batterie zu Stande, 

F. M. 2. Damnig, welder feine Hoffnung hatte, einem zweiten Sturme 
zu widerftehen, und ben Fall der Feftung felbft dann nur noch wenige Tage verzö— 
gern Eonnte, verfammelte nun einen Kriegsrath, deflen Mitglieder ſich einftimmig 
für die zur Rettung der vielen Kranken und Verwundeten nöthige Uebergabe der 
Stadt ausfprahen, dagegen aber den freien Abzug der Beſazung zugeftanden willen 
wollten. Um 1 Uhr Nachmittags ließ Damnig Ruf ſchlagen, und fendete nach der 
Einftellung des Feuers den Major Baron Materna zu dem König, der indeffen mit 
dem Kommandanten zu ſprechen verlangte. Damnig verfügte ih nun mit dem 
DO berften Heißer, dem Major Materna und dem Hauptmann Diverfy in das fran— 
zöjifhe Lager. Der König bedeutete ihm, daß er nur dann der Befazung freien 
Abzug gewähren wolle, menn man ihm Stadt und Schlöffer zugleich übergebe. Dam- 
nig erflärte, daß die Kommandanten ber Schlöffer von ibm unabhängig wären, und 
bat, befhalb die Befehle feiner Königin einholen zu dürfen. Der König gewährte 
bierzu eine Friſt von 15 Tagen. 

Am anderen Morgen überfendete Marſchall Coigny dem Beftungsfommandanz 
ten den Entwurf zu einer Kapitulazion, welcher Anlaß zu einem neuen Kriegs— 
rathe gab. 

Da die Kommandanten ber beiden Schlöffer (die Oberften Sturm und Arns— 
wald) die Unterbringung einer größeren Truppenzahl als unthunlich erklärten, und 
überdied die Lebensmittel nur noch auf drei Wochen reichten, fo entfchied ſich der 
Kriegsrath, mit Ausnahme einer einzigen Stimme (Hauptmann Baron Norrmann), 
Stadt und Schlöffer gegen freien Abzug zu übergeben. Oberft Heißer und Haupts 
mann Diverfy wurden mit Diefem GEntichluffe zu dem König gefendet, der Alles 
bewilligte, aber die unverzüglihe Befezung des Brediger-Thores begehrte. 

Auf dad Wort feined königlichen Gegners vertrauend, überlieferte Damnig 
um 11 Ubr früh das Prediger-Thor den franzöfifhen Truppen, fand aber bald Ur— 
ſache, feine Leichtgläubigfeit zu bereuen. Kaum hatten nämlich die Feinde das Thor 
mit einer ftarfen Abtheilung befezt, als jie auch nichts mehr vom freien Abzuge der 
oͤſterreichiſchen Truppen willen wollten, und dem F. M. 8. Damnitz bedeuteten, daß 
er ſich mit der Befazung fogleih in die beiden Schlöffer zu ziehen habe, wo man 
ihm die weiteren Uebergabspunkte zu wiſſen machen würde. Die Defterreicher 
räumten nun mit Uebereilung die Stadt, welche fogleich von dem Generalskieutes 
nant Balincourt befest wurde. 

Damnig erhielt nachträglich mehrere Kapitulazions-Anträge von dem Mar— 
(Hall Coigny; da aber in feinem derſelben von bem freien Abzuge ber Oeſterreicher 
Erwähnung gefhah, fo ſchlug der F. M. 2. die angebotenen Bedingniffe aus, und 
fandte am 9. den Major Materna mit einem ausführlichen Berichte nah Wien. Am 
24. November kehrte der Major von dort zurüf, und brachte den Befehl, die Schlöfs 
fer nur gegen freien Abzug zu übergeben, fonft aber fie auf das Standhaftefte zu 
vertheidigen. Ueberdies meinte der Hoffriegdrath, daß ber Feind gerne den freien 
Abzug bewilligen werde, wenn er ernfte Anftalten zur äußerften Vertbeidigung fehe. 

Indeffen hatten ſich bis zum Anlangen biefes Befcheides die Berhältniffe mes 
fentlih zum Nachtheile der Oeſterreicher geändert. 

Die Franzofen hatten die Stabt ohne fohriftlihen Vertrag übernommen, und 
benüzten daher die Zeit des Waffenftillftandes, um die von den nächften Bergen über 
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höhten Schlöffer von allen Seiten mit Batterien zu umgeben, welche bereits mit 
72 ſchweren Kanonen und 8 Mörjern auöyerüftet waren. 

Der verfammelte Kriegsrath hielt bei diefer Lage eine längere Bertheidigung 
unmöglid. Am 25. November unterzeichneten F. M: 2. Damnit und Marſchall 
Coigny eine Kapitulazion, vermög welcher die Befazung am 28., 29. und 30. No⸗ 
vember mit flingendem Spiel und allen Kriegsehren ausziehen, dann aber als 
Kriegsgefangene nah Frankreich abgeführt werden follte. Den Offizieren wurde 
dad Tragen ihrer Degen auch während der ©efangenfchaft bewilligt, und ihre Aus— 
wechslung in nächfte Ausficht geftellt. Die Stärke der ausziehenden Befazung be- 
trug nur noch 4570 Mann. 511 waren vor dem Feind geblieben oder in Folge 
ihrer Wunden, 190 an Krankheiten grftorben. 1455 Mann lagen verwundet oder 
franf in den Spitälern. 729 Mann waren entwichen. Aus der Feftung wurden 
100,313 Kanonen», 1,656,115 Blintenfhüffe gemacht und 13,797 Bomben ge= 
worfen. Das Feuer ber Belagerer hatte 87 Kanonen und 3 Mörfer unbraudbar 
gemadt; 195 brauchbare, größtentheild metallene Kanonen, dann 55 metallene 
Mörfer und 40 eiferne Steinböller nebit 6890 Zentner Bulver und anderem Artil— 
lerie-Gut wurden den franzöfifchen Behörden übergeben. An Lebensmitteln über« 
nahmen jie nur Mehl, Brot und Zwiebak; vom erfteren 8453 Zentner, vom zweiten 
3580, vom dritten 79,230 Porzionen. 

Der Berluft der Sranzofen läßt ich nicht beftimmt angeben, war aber nad 
ihrem eigenen Geſtändniſſe fehr beträdhtl.c. 

Ludwig XV, begriff, daß er Freiburg bei dem nächſten Friedensſchluſſe werde 
ausliefern müſſen. Gr ließ daher die Feſtungswerke fprengen und ſchloß dadurd 
einen der wichtigſten Sperrpunfte Deutſchlands auf. (.. Y- 

Freiforps: eine nur für Kriegsdauer geworbene Truppe, weldhe aus Fuß— 
volf oder Reiterei beftehen kann, und befonders zu dem fogenannten Fleinen oder 
Parteigängers Krieg, als: Detachirungen in Flanke und Rüken des Feindes, Streif- 
züge, befondere vereinzelte, mitunter gewagte Unternehmungen, dienen. — Bor 
Ginführung der ftehenden Heere waren die Truppen, ftreng genommen, lauter F.; 
erft nah Errichtung jener erfheinen die F. als folde unter dem heutigen Be— 
griffe. Ihrer Aufgabe zu Folge fönnen felbe niemals ſtark gemacht werden, und 
daher trifft man gewöhnlih nur %. in der Stärfe von Bataillonen. F. findet 
man ſchon im 3Ojährigen Kriege bei den Schweden. In Oeſterreich erfcheinen im 
Grbfolgefriege die Breiforps,; die Trenk'ſchen Panduren (errichtet 1741) waren das 
erfte und gefürchtetfte, und wurden 1756 zum gegenwärtigen 53. Infanterie-Regimente 
umgefhaffen. 1743 wurde das Soroiſche Freikorpo, aus Spaniern und Stalienern, 
zu 1000 Mann Stärfe errichtet; ingleihen die Freilompagnie Betbune (f. d.) und 
die deutfhe Jäger-Kompagnie des Hauptmannes Pfeiler, welche ſämmtlich nad dem 
Aachner Frieden reduzirt wurden. Im 7jährigen Kriege wurden mehrere derlei Korps 
anfgeftellt : fo die 2 Bataillone Loudon»Örenadiere (Grün-Loudon), jedes 4 Koms 
pagnien ſtark, und zumeift aus fremden Deferteurd (1758) errichtet; das Bek'ſche 
Bataillon oder die fchlejifhen Wolontäre 1759; das deutfche Freijägerforys des 
Hauptm. Otto, ebenfalld 1759, und das Anhalt-Zerbſt'ſche Bataillon 1761 er— 
richtet. Dagegen zählte der baieriſche Erbfolgefrieg (1778— 79) nicht weniger als 
13 Freikorps, u. 3.: das Tiroler Scharfihizenforps, vom Major Geitner befehligt; 
das niederländifche Breibataillon des Oberflen Doncell (i.d.); das bairiihe Frei— 
bataillon des Majord Baumgartner (f. d.); das Neihövolontärforpe des Major 
Baron Wolter; die Kaiferlegion des DOberftlieutenantd Baron Nefielrode; das 
Reichsfreikorps des Oberftlientenants Baron Geufjau; das Otto Freijägerforps 
(fon im Tjährigen Kriege beitanden) ; die Neichsfreibataillone der Majore Wollner 
von Wollersthal und Yaron Winfopp ; dad galizifhe (Katour-), das polnifhe (Po— 
tozki⸗) und dus banatiihe (Mezker-) Freikorps, dann das Freibataillon des Majors 
Niefe. Die holländifhen Scheldeftreitigferten riefen 1784 das Freibataillon Stein 
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und das ſlavoniſch-kroatiſche GrenzsPreiforps des Oberften Brentano, welche 1785 
wieder aufgelöft wurden, ind Leben; der Türfenfrieg 1788—90 aber da8 ferbifche 
Freikorps (Major Mihailowih), das flavonifh-bosnifhe (Hauptmann Cſivich), das 
Banal-Sereffaner-Freiforpd (Hauptmann Kuſſowich), das banatifhe Freipartiften- 
forps (Komdt. Demeter Kocda), das jiebenbürgifhe (Major Klein), die moldau- 
und walachiſchen Freiwilligen» und Arnauten- (Major Beddeus), und das Gyulay- 
Freiforpe. -- Im Laufe des franzöjifch-republifanifhen Krieges beftanden folgende 
Freiforps: feit 1790 das GrafO Donell’fhe in Galizien, 12 Komp. ftarf, er— 
richtet, das Grün-Loudon' ſche Inft. Rgt. ine niederrheinifhen Kreife, das An- 
halt-Zerbſt'ſche Freiforps, 500 Mann Inft., 50 Mann Kav. und einige Kanonen, 
von Auguft Fürft v. Anhalt-Zerbſt aufgeftellt; 1792, das Graf Carneville'ſche (ſ. d.), das 
Graf Gyulay'ſche (ſ. d.), 1793 das Oeſterreichiſch-Steier-Wurmſer'ſche Freikorps 
in Slavonien und an der türkiſchen Grenze, 1794 das Rohan'ſche Inft. Rgt. und 
die Legionen Bourbon und E. H. Karl in den Niederlanden, aus frangöjifchen 
Emigranten und Niederländern, und das Lütticher im Bisthum Lüttich errichtet. 
Faft alle Freiforps, welde bis zum Jahre 1798 beftanden; wurden in 15 leichte 
Bataillone umgefhaffen, und führten den Namen ihrer Kommandanten. Im Feld— 
zuge ded Jahres 1800 waren thätig: das Tiroler Scharfihüzenforps, die Kurz, 
Leloup⸗ und Mariaffy-Feldjäger, die böhmiſch-mähriſch-ſchleſiſche Legion E. H. Karl 
aus einem Jägerkorps und 22 Bataillons beſtehend, und das niederöſterr. Scharf⸗ 
fhüzenforps, welche ſämmtlich nah dem Luneviller Frieden wieder reduzirt wurden. 
In den Fahren 1813—1815 entftanden ebenfalld mehrere Freikorps, fo das ita— 
lienifhe, das erfte und zweite leichte Bataillon und das leichte dalmatinifhe Ba— 
taillon ; endlih 1848-—49 die Wiener Freiwilligen (f. d.), die fteirifchen, rutheni— 
fhen und Welden-Scharfihüzen und das Iſtrianer- und ſlowakiſche Freiforps. (Val. 
Parteigänger.) (Hd.) 

Freireuter: der Soldat, welcher auf Wachen dazu verwendet wird, bie 
Bebürfnife der übrigen Mannfhaft zu holen, die Wachtzimmer zu fehren und zu 
heizen, — wogegen er feinen anderen Dienjt thut, mit Ausnahme der Monde, 
welcher er die Laterne vorträgt. 

Freireuter bezeichnet dem richtigeren Wortlaute nah einen Soldaten, ber 
nicht in die Rotten der Wade eingetheilt wird, fondern von der Rangirung 
frei bleibt. Das Wort ift alt. 

Auswärts nennt man den Freireuter auch Kalefaktor (Heizer). Die itas 
lieniſchen Regimenter der f, k. Armee nennen ihn quarligliere oder volante. 

Freiſauff von Neudegg (Belir), Hauptmann, Ritter des kaiſ. Xeopold- 
und bed parmaifhen Ludwig-Ordens, ein in wiſſenſchaftlichen Kreifen mit Aus 
zeichnung genannter Militär, von einer von Ferdinand I. im 3. 1631 geadelten ölterr. 
Familie abftammend, war ;u Bellowar am 10. Februar 1799 geboren. Sein Vater, 
Oberftlieutenant im Oguliner Grenz » Regimente, überwadte die erfte Erziehung 
des Knaben, melde er in Ogulin und Karlftadt erhielt. Im Jahre 1810 kam 
8. in die Militär » Akademie zu Wiener » Neuftadt und verließ diefelbe, als einer 
der Vorzüglihiten, im Herbſte des Jahred 1818 als Unterlieutenant, mit der 
Eintheilung in das Piomierforps und mit der Beflimmung, die Profeffur der hiſto— 
riihen Wiſſenſchaften an der Pionicrforps-Schule zu Korneuburg zu übernehnen, 
in welcher Gigenihaft er bis zum Jahre 1825 blieb. Hierauf wählte ihn der 
damalige Oberfte im Generalquartiermeifter-Stabe Fallon (f. d.), Gentrafdireftor 
der ſämmtlichen militäiijhen und SKataftralvermeffungs-Arbeiten, durch feltene Ta— 
lente, wie auch dur die umfaffendften Kenntniffe ausgezeichnet, um in bdiefem 
Zweige, namentlich aber in dem aftronomifhen Theile defjfelben, verwendet zu wer— 
den. Nah dem Tode Ballond (1828) wurde dem Lieutenant F. der hödit- 
ehrende Ruf, bei dem Unterrichte und bei der Erziehung der Söhne bed unfterb- 
lichen Erzherzogs Karl mitzuwirken — ein Nuf, von deffen hoher Bedeutung mohl 
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Niemand mehr durhdrungen fein Fonnte, als F., der außer dem Erziefungs- 
gefhärte auch noch den Unterricht im den mathematifhen und biſto iſchen Bädern 
Bei den vier Prinzen Ieitete, und beim Eintritte in diefen Wirfungäfreis, vom Erz⸗ 
herzoge zum Oberlieutenant in deſſen Infaxterie-Regimente beförvert, zwei Jahre 
fpäter (1831) aber dur die Gnade des Kaiſers, mit Uebergehung des Kapitän- 
lieutenantögrades zum wirflihen Hauptmanne bei Oraf Haugwig Inft. außer der 
Tour eingetheilt wurde. Im Jahre 1838 fah ſich F. durch ein, von Jahr zu Jahr 
zunehmendes Xeberleiden veranlaßt, eine Anſtellung zu verlaifen, welcher er feine 
beiten Kräfte gewidmet hatte, um in Karlsbad Linderung der Leiden zu ſuchen; und 
ala ihm diefed nicht gelang, trat die Nothwendigfeit ein, Die Venſionirung an« 
zuſuchen. Kaifer Franz bezeugte ihm die Zufriedenheit über feine Verdienfte durch 
die Verleibung des Leopold-Ordens, und der Ergherzog Karl belieh ihm bie, wäh. 
rend der Dienftleiftung bezogene Zulage, ald Penſion, die ibn in die Lage feste, 
vollfommen forgenfrei den Studien fernerhin obzuliegen. Für feine wijjenfchaftlihen 
Veltrebungen und Leiftungen wurde ihm, vom Herzog von Parma, der St. Lud⸗ 
wigd» Orden verliehen. F. ift ein gründlich wiſſenſchaſtlich gebildeter Militär, 
deffen Studien und Glaborate, die ſich größtentheild auf mathematiihe, militäri⸗ 
ſche, technologiſche und Gifenbahn-Gegenftände beziehen, verdiente Würdigung fanden, 
und viele durh den Druf veröffentlicht worden jind. Wir führen hier folgende 
an: Giementar-Untercicht in der mathematijhen Geographie, ſeh populär, Wien 
1827; neues Planetarium; die Beſchreibung der von ihm erfundenen Eftypogra= 
phie für Blinde; das ektypographifche VBilderwörterbud für Blinde ; bie Beſchrei⸗ 
bung der von ihm erfundenen Lufteirkulations-Oefen; Beſchreibung der von ihm er⸗ 
fundenen ſelbſtwirkenden Abhange-Vorrichtung für Dampf- und Eiſenbahnwagen; meh— 
rere Auffäze über Torfgewinnung und Torfheizung für den häuslichen Gebrauch wie 
für Lofomotive; feine Telegraphie; über dad von ihm erfundene fortfchreitende Be- 
wegungdprincip für Dampfe und Eiſenbahnwagen auf ebenen und geneigten 
Bahnen, mittelft deſſen Anwendung die Konkurrenz » Lofomotive „Bavaria“ bei 
den auf der Semmeringer Bergbahn gemachten Probefahrten den erften Preis von 
20,000 Stüf Dufaten im Jahre 1851 gewann, und wo es ſich bei der erhobenen 
Ginfprahe nicht um Die allerdings namhafte Prämie, fondern um den Ruhm 
Oeſterreichs handelte, u. f. w. F. lebt gegenwärtig in Wien. (Hd.) 

Freiſchüzen, f. Franc-Archers. 

Freiwillige: überhaupt jene, die ji einem Dienfte widmen, ber nicht 
ihr Beruf iftz daher ſolche, welche in Kriegsdienfte treten, ohne bie gefezliche 
Verpflichtung dazu zu haben; — insbefondere aber die aus ber geregelten Truppe 
nah gefhehenem Aufrufe zu befondern Dienften ji anbietende Mannſchaft, wie 
bei Stürmen von Brefhen, Batterien u. dgl. 

Freizügigkeit der Perſon beiteht in ber freien Ueberiiedlung aus 
einem Staate in den andern. Diefe Freizügigkeit ift beſchräukt durd die Aus— 
wanderungsgefeze, in Bolge deren die Bewilligung zur Emigrazion in ber Regel 
nur dann Statt findet, wenn der Betreffende feiner Militärpflicht bereitd Genüge 
.. hat, oder zum Militärdienfte nicht mehr verpflichtet oder hierzu untaug« 
ich iſt. 

Freizügigfeit des Vermögen. In früheren Zeiten wurde der Nach— 
laß eines Verftorbenen deffen in einem andern Staate wohnenden Erben entweder 
gar nicht oder nur nah Entrichtung einer bedeutenden Berzentualgebühr ausge⸗ 
folgt. Gegenwärtig beſtehen mit den meiſten europäiſchen Staaten, und auch mit 
Mexiko und Nordamerifa Freizügigkeitsverträge, wornach die Unterthanen ber fon= 
trahirenden Mächte bei Erbſchaften nur jene Gebühren zu entrichten haben, welde 
die Untertbanen des Staates, aus welhem der Nachlaß zu erfolgen ift, zahlen. 
Den Untertbanen jener Staaten, mit denen berlei Verträge nicht beftehen, und 
wo auch feine minifterielen Erflärungen über die gegenfeitige Breizügigfeit vor+ 
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liegen, werben bie Erbihaften nur gegen Beibringung eines von der fompetenten 
Behörde ausgeftellten Neverfed, daß in vorfommenden Fällen auf gleiche Art ſich 
wird benommen werden, binausgegeben. Außer diefen Fällen tritt die materielle 
Neziprogität ein, d. i. den Fremden werden nur jene Rechte eingeräumt, melde 
den eigenen Unterthanen im fremden Lande zuitehen. (D.) 

Frequentanten: Böglinge militärifher Erziehungs» und Bildungs-An« 
ftalten, melde nicht zu dem Stande der Anftalt gehören, auch auf feine Benefi- 
zien derfelben, ald: Ausmufterung ꝛc., Anfprühe haben, fondern zur die Bewil- 
ligung bejizen, dem Unterrichte gegen Entrihtung von gewiffen Gebühren oder 
auch unentgeltlih beizuwohnen, In Bolge hoher Verordnungen ift zwar in allen 
militärifhen Inftituten die Aufnahme von Brequentanten unterfagt, doch erlaubt 
man fih auf kurze Zeit manchmal folde Afpiranten als Frequentanten anzunech- 
men, um deren förmlihe Aufnahme bereits eingefhritten ift, damit jie bis zur 
Griedigung des Gefuches nicht? von dem bereits begonnenen Unterrichte verfäu- 
men und hierdurch zurüfbleiben. 

Die Frequentanten, welhe Kindfy in die MWiener-Neuftädter Akademie auf- 
nahm, genoffen in Betreff des Austrittes (Ausmufterung genannt) mit den wirk— 
lihen Böglingen gleihe Rechte und Benefizien. (I.n.) 

Fresnel de HennequinetCurel (Ferdinand Peter, Braf), ©. d. K., 
Nitter des Marla »Therejien«, Kommandeur de? Leopolds- und mehrerer auslän« 
difher Orden, Geheimer Rath und Kämmerer, zu Gurel in der Pikardie im 
Jahre 1762 geboren, trat am 1. Februar 1793 aus franzöflihen Dienften mit 
der Moyal Sar Hufaren»Divijion in öfterreihifhe über, und erhielt die @in- 
theilung als 2. Oberft bei dem 1798 errichteten 13. Dragoner=, gegenwärtigen 
10. Uhlanen»Regimente. Schon im folgenden Jahre fehen wir ihn bei Kehl 
(im Mai) ein feindliched Kavallerie-Detahement von 60 Mann aufheben; Ende 
Auguft die Stadt Bruchſal von einer vom Feinde auferlegten Kontribuzion be— 
freien und am 18. Septbr. bei der Einnahme der Nefarauer Schanzgen und der 
Stadt Mannheim, fo wie während des Vorbringens des Feindes am Rhein tapfer 
mitwirken und jih das Lob des Erzherzog Karl erwerben. Namentlich 
trug er bei Mannheim durch Fuge und zwefmäßige Dispofizionen und durch 
den Angriff auf den Holzhof mefentlih zum glüffihen Ausgang dieſes 
Gefechted bei, und fand bie Anerkennung in der Ernennung zum G.M. 
In der Schlaht bei Hohenlinden (2. Dezbr. 1800) wurde er mit einer 
Abtheilung entfendet, um die Verbindung der Kolonnen des Erzherzog Ferdinand 
mit jenen des F. M.L. Fürft Schmwarzenberg zu unterhalten. Gr entledigte ji 
diefes Auftrages mit der ihm eigenen Entfchloffenheit, indem er feine Truppen 
außer dem Dorfe Buch aufftellte, während Erzherzog Ferdinand mit feinen Ab« 
theilungen die Ebenen und den Wald rechtö von diefem Dorfe befezen ließ. Der 
Feind, welcher Anfangs fehr leicht zurüfgedrängt wurde, erhielt Verſtärkung und 
rüfte mit erneuerter Kraftanftrengung vor, griff die Bront der öfterreichifchen 
Stellung an und bemädtigte ji des Dorfes. In dieſem Augenblike ließ F. 
das in Reſerve geſtandene Inft. Rgt. Stain gegen Buch vorrüken, und es gelang 
ihm, den Feind aus demſelben zu vertreiben und bie linke Flanke des E. H. Fer⸗ 
dinand, gegen welche er feinen Rüfzug nehmen mußte, zu degagiren. Als der 
Rükzug allgemein wurde, nahm F. eine vortheilhafte Stellung bei Iſen und ver- 
theidigte die dort aufgeführte Brüfe, welche einen wichtigen Rüfzugspunft bildete, 
fowie er durch wiederholte Angriffe auch den Rükzug der Kolonnen des F. M. 8. 
Fürft Schwarzenberg und des F. M. L. Grafen Latour zu defen wußte. Das 1802 
erhaltene Ritterkreuz des Maria Thereſia-Ordens ward ihm einftimmig zuerkannt. 
1805 befehligte er eire Brigade bei ber Armee in Deutjchland und warb ben 
1. Zanuar 1807 zum Beldmarfchallstieuterant ernannt, im Jahre 1809 jedoch 
einer derjenigen, welche Napoleon proffribirt hatte; die war die Urſache, daß 
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F. vom Beitpunfte des Friedens an eine furze Zeit nit angeftellt wurde und 
zurüfgezogen in Prag lebte. Im Frühjahr 1810 wurde er aber wieder in den 
wirklichen Dienft berufen, und kam ald Divijionair nah Dedenburg, wo er 
bis zum Ausmarfhe in's Beld (1813) blieb. Bei feinem Uebertritte in die 
Disponiblität hatte ihm der Kaifer die zweite Inhaberſtelle des 4. Kürafiier- 
Regiments verliehen. Im Beldzuge 1813 war er als Divijionair bei dem Trup— 
penkorps eingetheilt, welches unter dem ©. d. K. Baron Frimont einen Theil 
des f. bairiihen Armeekorps bildete, und zeichnete fih in der Schladt von Hanau 
rühmlihft aus. 1814 fand er als Divijionär bei dem 3. Armeekorps unter 
dem 8.3.M. Grafen Ignaz Gyulay mit den Brigaden Pflüger und Xongueville, 
und fämpfte die Schlaht von Bar-fur- Aube und Brienne, Nah dem Variſer 
Frieden wurde er ad latus des fommandirenden Generalen in Galizien, im Jar 
nuar 1817 General der Kavallerie und 1820 geheimer Math. Später wurde 
er in jenem Xande wirfliher Kommandirender und 1828 in gleiher Eigenſchaft 
nah Inneröfterreih überfezt, wo er jedoch nur furze Zeit blieb, ba das ehrende 
Vertrauen feines Monarchen ihn 1829 zum Kapitän bei der Trabanten-Leibgarde 
und Hofburgwade berief. F., am 25. Bebruar 1831 zu Xemberg verftorben, 
war eine jener franzöſiſch ritterlichen Gejtalten und Naturen nad dem Vorbilde 
der Zeiten Ludwig's XIV.; Soldat und Kavallerift im ganzen Einne des Wortes, 
ohne gerade ein großer Stratege zu fein, erwarb ihm feine anerfannte Tapferkeit 
in den Feldzügen, außer den inländifhen, auch nod den rufjifhen Annen-Orden 
erfter und den St. Georgs-Orden dritter Klaffe, das Kommandeurkreuz des baieriihen 
Mar Joſef- und dad Nitterfreuz des franzöſiſchen Eudwig-Ordens, fo wie die Kilien- 
Deforazion. Als fühner Reiter fonnte er jich nicht leicht mit einer andern Gat— 
tung Pferden befreunden, ald von englifhem Blute, und war immer fehr gut 
beritten.. Sein Karafter war durchaus ritte:lih und edel; böflih, artig und 
zuvorfommend gegen Jedermann, hielt er viel auf äußern Anftand, hatte jid 
aber bie, deutſche Spradhe nie ganz eigen gemacht. (Hd.) 

Freyenfels (Johann Hubert, Freiherr), Oberſt und Ritter des Maria» 
Thereſien-Ordens, einer in Böhmen, Mähren und Schleſien anfälligen Familie ent- 
fproifen, zu Brünn 1724 geboren und der Fünfte von 6 Brüdern, widmete ſich im 
18. Lebensjahre dem Kriegsdienite und fand anfänglich bei dem Regimente Baden« 
Durlach, wo er fhon bei Beginn des jiebenjährigen Krieges die Majore-Charge bes 
fleidere, bei Lobojiz, Drag, Breslau und Leuthen focht, und in der leztern Affaire 
gefangen wurde. Im Jahre 1760 zum Oberſten bei Starbemberg Infanterie Nr. 24 
befördert, führte er fein Negiment bei dem Sturme auf Glaz und in der Schlacht 
von Liegnig mit Ruhm an; im der Belagerung ter Feſtung Schweidniz (1762) 
fommandirte er ald Brigadier und hatte nicht wenig Verdienft zur Erhaltung Diejes 
Plazes; bei dem Ausfalle am 8. Augujt eroberte er die Ziegelhütte, ruinirte einen 
Theil der feindlihen Zaufgräben, und führte den DOberften Falkenhayn mit 5 Offi— 
zieren und 235 Mann gefangen in die Beftung. Bei diefer Gelegenheit verlor er 
das Pferd unter dem Leibe, troz dem führte er feine Truppe zu Fuß muthig an. 
Im Verlauf der weitern, für ihn ſehr ehrenvollen Vertheidigung jenes Plazes 
wurde er verwundet und friegsgefangen (10. Oftober 1762). Am 1. Mai des 
folgenden Jahres in Freiheit gefezt, rüfte er im Juli beim Regimente in Pavia 
ein, ftarb jedoch ſchon am 11. Auguft 1763. Noch während feiner Gefangen 
fhaft wurde ihm für die mehrfültigen Verdienfte im abgelaufenen Kriege das 
Nitterfreuz des Maria » Therejien » Ordens (28. Dftober 1762) zu Theil. (Hd.) 

Friedberg, Kreisftadt in der großherzoglich-heſſiſchen Provinz Oberheſſen an 
der Uslah, an der Strafe von Weglar nah Frankfurt, 

Treffen am 10. Juli 1796. 

Als der Erzherzog Karl nah dem Treffen bei Wetz'ar (f. d.) an ben Nefar 
abzog, ließ er den F. 3. M. Grafen Wartensleben mit 30 Bataillons und 54 Es⸗ 
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fabrond zwifchen der Lahn und Sleg, und ftellte eine Meferve von 7 Bataillond und 
22 Eefadrons unter dem F. M.L. Werne bei Yoftein auf. Die Stärke dieſer 
beiden Korps betrug 25,300 Mann Snfanterie und 10,900 Reiter. 

8.3. M. Wartensleben hatte mit 13 Bataillons und 21 Eskad. eine Stel- 
lung bei Neufirhen auf dem Hauvtrüfen des Wefterwaldes bezogen, und feine Vor— 
poftenfette von Erpel am Rhein bis an die Sieg, und von da über Haffel und Sie 
gen bis Decksmannshauſen ausgedehnt. 

Die franzöſiſche Sambre- und Maat-Armee begann unter Jourdan's Oberbefehl 
am 28. Juni mit dem linken Flügel (Kleber mit 4 D vijionen) die Bewegung gegen 
Wartendleben. Die Divijionen Lefev e und Gollaud brachen aus dem Lager bei 
Düffeldorf auf, und erreihten bis zum 2. Juli Ukerath und Kronbach, indeffen die 
3, Diviſion (Bonard) bei Köln über den Rhein fezte und die Höhen Hinter Siegr 
burg bezog. 

MWartensleben Tieß nun die Referve von Zoftein nah Limburg vorrüfen, und 
zog die Truppen de3 F. M. 2. Kray auf der falten Eiche, jene von ber untern Sieg 
hinter Altenkirchen und Diendorf zufanmen. 

Während fo der F. 3. M. feine Streitfrsft gegen Kleber zu vereinigen fuchte. 
drohte feinem linken Flügel eine weit größere Gefahr. Am 2. Juli überfchritt 
nämlih Jourdan mit den drei Dibiſionen Cyampionnet, Bernadotte und Voncet dem 
Rhein bei Neumied in mehreren Kolonnen, erflürmte die feindlihen Berfhanzungen, 
warf die öfterreihiihen Truppen auf allen Punkten gegen bie Lahn zurüf, und fezte 
fi bei Freiling mit Kleber in Verbindung. 

Wartendleben gab die ferner unhaltbare Stellung bei Neufirhen auf, und wich 
unter fteten Gefechten hinter die Lahn zurüf, wohin ji die Truppen feines linken 
Flügels nah ihrer Vereinigung mit der bis Molsberg vorgerüften Meferve fon am 
5. zurüfgezogen hatten. 

Beide Theile breiteten ih nun an den Ufern dieſes Fluſſes in eine Poftenfette 
aus, die von feinem Ausfluffe bis über Gießen reichte. 

Nah mehreren Borpoftengefechten bemädhtigten fi die Franzoſen am 6. des 
Ueberganges bei Runkel, durch defien Berluft ſich F. M. 2. Werned zum Rüfzuge 
veranlaßt ſah, der jenen cller übrigen Poften an ber Lahn nah ji z0g. Der 
öfterreichifche rechte Flügel erreichte, oline vom Feinde nachdrüklich verfolgt zu wer— 
den, am 8. die Stellung bei Niedermörle vor dem Defild von Friedberg. 

Der linke Flügel (Werne) wurde in ber Ebene von Camberg von ber franzö— 
jifchen Neferve-Reiterei (Bonneau) eingeholt und lebhaft angegriffen, erreichte aber 
unter Begünftigung des durchfchnittenen Terrains Neuenhayn ohne erheblichen Verluft. 

Da die Franzgofen am 9. Homburg nach einer zwar tapferen, aber vergeb- 
lihen Bertheidigung der von Ujingen retirirenden Truppen genommen, und daher 
bereits die kürzere Linie nach Frankfurt gewonnen hatten, fo befhloß 5. 3.M. Wars 
tensleben, am 10. Hinter die Nidda zurüfzugeben. Indeſſen erhielt er gerade zu 
Diefer Zeit ein Schreiben des Erzherzogs, welches ihm den Befehl ertbeilte, die Stel- 
lung von Friedberg nicht ohne Kampf aufzugeben, und entfhied fih nun, den Feind 
noch am nämlihen Tage anzugreifen. Gr jezte jih daher um Mittag von Wildftabt 
über Rosbach gegen die feindlihe Stellung bei Niederweiſſel in Marſch, beorderte 
die bereit? im Rükzuge begriffenen, von=der Uenderung feines Vorhabens nicht in 
Kenntniß gefezten Bortruppen zur Umfehr, warf die in Briedberg eingedrungenen 
feindlichen leichten Truppen wieder aus der Stadt hinaus, und formirte ji in einem 
Treffen auf den Anhöhen vor derfelben. Sein rechter Flügel hielt Offenheim und 
Bauernheim, fein linker Flügel Obere und Nievermörle befezt. 

Zufällig hatte fih auch Kleber am nämlichen Tage zu einem Fräftigen Angriffe 
auf Die Stellung feines Gegners entſchloſſen. Er beorderte die Divijion Lefevre über 
Bingenheim in bie rechte Blanfe derfelben, und wollte mit den beiden anderen Divis 
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fionen (Bonard und Collaud) bie Front angreifen, fobalb bie Umgehungefolonne ben 
Angriff beginnen würde. 

Kurz nahdem Wartendleben die früher erwähnte Stellung bezogen hatte, er- 
ſchien Lefeore in ihrer rechten Flanke. Seine leichten Truppen bemädtigten üh nach 
einem hartnäfigen Widerflande ber Dörfer Offenbeim und Bauernheim. Er felbft 
drang nun mit 9 Bat. und 8 Esk. gegen die Anhöhen vor, und warf die Defter- 
reicher nah einem heftigen @efechte, und nad Erflürmung der Dörfer Brochenbrud 
und Affenheim über ben unbebeutenden Usbach zurüf, wo fie jich indeffen fo Tange 
behaupteten, bis ji ber linke Flügel und die Mitie hinter Friedberg zurüfges 
zogen batten. | 

Mittlerweile war Kleber mit 6 Bat., 4 Es. gegen Ober- und Untermörle und 
auf der Straße von Friedberg vorgedrungen. Der Reft der Divijionen Collaud und 
Bonard folgte als Unterftügung. Die Defterreicher vertheidigten ſich muthig, doch 
nötbigte fie endlich bie erfterwähnte Niederlage ihres rechten Flügels zum eiligen 
Nüfzuge Wartendleben zog feine Truppen in zwei Kolonnen, die erfte über den 
Sohannedberg, die zweite über Friedberg, auf die Anhöhen hinter dieſe Stadt zu« 
rük. Der Feind drängte lebhaft nah. Sein rechter Flügel fam bis Ober-Rosbach 
und Bannert; die Mitte eroberte 2 Kanonen und erjtürmte Briebberg, wurde aber 
durch das heftige Geſchüzfeuer der Defterreiher verhindert, aus dem Defil& hervor⸗ 
ubreden. 

s Wartendleben wich in der Nacht bis Bergen vor Frankfurt zurüf, und über- 
fhritt am 11. ben Main auf den Brüfen bei Koſtheim, Rüffeldheim, Frankfurt und 
Offenbach. F. M. 2. Werneck wurde über Seligenftadt nah Afchaffenburg entfendet. 

Die feindlihen drei Divijionen Tagerten bei Friedberg, der rechte Flügel an 
Oberrosbach, der linke an der Wetter bei Offenheim. 

Jourdan Hatte zwar feinen Gegner gefhlagen, aber durch einen fehlerhaften 
Entwurf auf Die vortheilhaftefte Rüfzugslinie, nämlih nah Frankfurt, gedrängt, 
ftatt ihm auf diefem Punkte zuvorzufommen, und fo deffen Verbindung mit dem 
Erbes abzufchneiden. 

er Mannfchaftsverluft beider Theile ift nicht angegeben. Die Franzoſen er« 
oberten 3 Geſchüze. (..y-) 

Friedberg, Stadt im baierifhen Ober-Donaufreife, am rechten Ufer bes 
Lech, Augsburg gegenüber. 

Treffen am 24. Auguft 1796. 

Nah der Schlacht bei Neresheim (ſ. d.) zog fi bie öſterreichiſche Haupt« 
armee ungeſtört bei Donauwörth über die Donau zurüf, und lagerte bei Nordheim. 

Moreau brach erft dann aus feiner Stellung auf, ald diefe rüfgängige Bes 
wegung bereit3 ausgeführt war. Er beabjihtigte gleichfalls bei Donauwörth bie 
Donau zu überfegen, zog aber, dba er die dortige Brüfe zerflört fand, ftromauf- 
wärts, und überſchritt am 19. den Strom bei Hochftädt, Dellingen und Lauingen 
mit 48 Bataillond und 66 Eskadrons. F. 3. M. Latour (f. d.) war hinter den 
Lech zurükgewichen. Seine noch am linken Ufer diefes Fluſſes befindlihe Vor— 
Hut wurde am 22. von dem Feinde auf das rechte Ufer zurüfgemorfen. Moreau 
lagerte mit ber Mitte feined Heeres vor Augsburg, und befchäftigte ih am 28. 
mit den Anftalten zum Uebergange bed Beched. 

8. 3.M. Latour hatte feine Truppen folgender Weife vertheilt: 

F. M. 2. Mercandin dekte mit dem rechten Flügel (6%, Bataill,, 16 Esk. 
4700 M., 260 Pferde) den Uebergang bei Rain. 

F. Z. M. Frelich Hielt mit dem linken Flügel (12 Bataill., 16 Esf., 9000 
Mann, 2800 Pferde) theild bei Schongau, theild auf den Straßen und Ein- 
gingen in das Gebirge, welches Tirol von Schwaben trennt. 

Die Mitte bildeten das Condéiſche Korps (3500 Mann, 1500 Pferde) und 
6'/, Batail,, 12 Esk. Defterreiher (4200 Mann, 1800 Pferde). Erfteres fland 
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bei Landeberg, Lezteres unter Latours perfönlicher Leitung bei Friedberg. Die 
Vorpoften befanden jih am Led. 

Moreau vereinigte den größten Theil feiner Kräfte zum Angriff diefer Stel- 
lung. Am frühen Morgen des 24. Auguft zogen ſich die Kolonnen an den ver- 
ſchiedenen Burthen des Lechs zufummen; Defair mit dem linken Flügel bei Lan« 
genweid; St. Eyr mit beiden Divijionen der Mitte bei Augsburg; Werino mit 
der Divifion des rechten Flügels bei Haugftetten. Die Referve hielt zwifchen 
diefem Dorfe und Augaburg. Sämmtliche zum Angriffe beflimmten Truppen betru» 
gen 53,000 Mann und 6000 Pferde. 

Ungeachtet ded bedeutend angefhmwollenen Waffers, fezte Ferino mit 6 Bas 
taillons, 2 Negimentern Kavallerie und 2 Gefhüzen über die Burth bei Haus. 
fletten, und zog mit der Infanterie im befhleunigten Marfche über die Ebene 
gegen die Dörfer Küfiingen und Möringen, während ſich feine um 2 Megimenter 
verflärfte Meiterei gleih nah bem Uebergange links hielt, um das Vorbringen 
des Iinfen Flügels zu unterflüzen. 

Da die fhwahen öfterreihifhen Reiterpoſten feinen Widerſtand Teiften 
konnten, fo bemächtigte ſich Ferino der beiden erwähnten Dörfer, und drang über 
die Anhöhen gegen Ottmaringen vor. 

St. Eyr Hatte die öfterreihiichen Vorpoften ſeit Anbruch des Tages durch 
ein lebhaftes Feuer befhäftigt, und ging nun mit 6 Bataillons und 2 Reiter» 
Regimentern durch zwei Burthen ober und unter Lehhaufen auf bas rechte Ufer 
des Lechs, befezte dad Dorf Hochzell und die umliegenden Waldungen, und ließ 
die von dem Defterreichern zerflörten Brüfen bei Augsburg herſtellen. Nah BVoll« 
endung dieſer Arbeit zog der Reſt der feindlichen Mitte über den Fluß, und 
rüfte, indeffen Ferino das Dorf Ottmaringen angriff, gegen Freiberg und Wül- 
fershaufen vor, 

Die Defterreiher leifteten nur ſchwachen Widerftand. Latour ſah jih durch 
die Bewegungen feiner Gegner im Rüken und in ber rechten Flanke bedroht,‘ und 
befhloß daher den Rükzug. Statt aber biefen auf der weniger gefährbeten Strafe 
nah Aicha anzutreten, woburd er ji zugleich der Verbindung mit bem Erzherzog 
Karl genähert hätte, zog er ed vor, jene nah Münden einzuſchlagen, auf welder 
er die Paar überfegen, und nahe bei Ottmaringen vorüberziehen mußte, welches 
Ferino bereit genommen hatte. 

Kaum war die Spize feiner Kolonne in dem Dorfe Rinethal angefommen, als 
jie von Ferino mit Uebermacht angegriffen und getrennt wurde. Gin Theil derfelben 
rettete jih nad einem bedeutenden Verlufte gegen die Glon, der Reſt vereinigte ſich 
mit der Neiterei der Nahhut und wich gegen Aicha zurüf. 

Glüklicher Weife war Defair durch den äußerſt beſchwerlichen Uebergang bei 
Langweid verhindert worben, den Fluß rechtzeitig und mit Gefchüzen zu überfezen. 
Gr konnte daher weder an dem Gefechte noch an ber Verfolgung ber Defterreiher 
Theil nehmen. 

F. 3. M. Latour fammelte feine Truppen bei Schwabhaufen, von wo er am 
25. hinter die Ammer, und am 26. an die fer zurüfging. 

Dioreau bezog nah dem Gefechte eine Stellung zwiſchen Küfjingen, Ottmarin« 
gen und Rinethal. 

Die Defterreiher verloren in diefen Gefechte 12 Geſchüze. Der jedenfalls 
beträchtliche Verluft an Mannſchaft ift nicht zu ermitteln. (Erzherzog Karls Brunds 
fäze der Strategie.) (..y.) 

Frieden: vom militäriſchen Geſichtspunkte betrachtet, jene Zeitperiode, in 
welcher der Soldat durch die Verhältniſſe abgehalten iſt, ſeiner Hauptbeſtimmung, 
dem Schuze der Staaten nah Außen, zu entſprechen, und nur die zweite Bedin— 
gung dedfelben, „der Schuz nah Innen,“ feine Aufgabe bleibt. — Die Brdin- 
gungen und PVeranlaffungen zum Frieden und Kriege liegen meiftend außer bem 
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Wirkungskreiſe ded Soldaten und ber Armee, und daher auch bie Dauer beöfel- 
ben. — Politifhe Zuftände entfheiden über Krieg und Frieden, und Konirafte 
mit den im Kriege befindlichen auswärtigen Staaten, die man Friedens 
fhlüffe nennt, liegen gewöhnlid dem Frieden zum Grunde; ift diefes nicht der 
Ball, oder machen es die Verhältniffe nothwendig, ſtets bereit zu fein, Waffen⸗ 
gewalt nah Außen anzuwenden, fo entfteht ein bewaffneter Friebe. 

Die Armee foll zwar fletS bereit fein, au plözlih aus dem Friedenszu⸗ 
flande zu jenem des Krieges Überzugehen, doch ift diefe Bereitfchaft, nad der nä= 
bern oder entferntern Vorausſicht ded Krieges, auch größer ober geringer. 

Wenn zwei feindlich gegenüberftehende Armeen kurze ober längere Zeit Hin- 
dur ohne befondere Uebereinkunft die Feindfeligkeiten unterbrechen, fo nennt man 
diefen Zuftand Waffenruhe, — gejhieht es mit Uebereinfunft, Waffen 
ftillftanbd. : 

Der Uebergang vom Zuftande des Friedens in jenen des Krieges gefchieht 
dur Vermehrung des Standes ber Kompagnien, durch Bufammenziehung der 
Armeekorps und Armeen aus ihren Briebensftazionen an beflimmten Punkten, 
durch Ueberfezung von ber Friedensgebühr auf bie Kriegsgebühr. Man nennt 
den Zuftand der Armee in nächfter Vereitfchaft zur Anwendung ber Waffengewalt 
ben Kriegsfuß. Wenn jeboh ber Kriegäzuftand noch entfernter ift, wird er 
blos Bereitfhaftszuftand oder halbe Mobilität genannt. Wenn dagegen 
ein vollfommener Friede erklärt ift, fo wird die Armee auf den Friedensfuß 
geſezt; die Negimenter werden in $riebendgarnifonen verlegt, der Mannſchafts- 
ftand nah dem Verhältniſſe vermindert, die überflüfjigen Befpannungen veräußert 
und das Kriegämateriale in feine Depots verforgt. 

Der Friede ift jene Zeit, welche benuzt werben muß, um die Armee und 
bie einzelnen Glieder berfelben gehörig auszubilden und für den Krieg vorzube« 
reiten; daher Grerzizien, Schulen, Beldübungen, Konzentrirungen und Manöverd 
gemacht werben müflen. — Obgleih nur der Krieg allein, wo alle moralifchen 
Elemente in Bewegung gefezt werden, praftifch zum Kriege bilden kann, fo haben 
doch die Briebensübungen ihren anerfannten Werth; fie jind die theoretifche Schule ; 
ald praftifhe Schule gilt nur die Anwendung, der Krieg felbft. (Ln.) 

Friedlingen, Schloß zwifhen Bafel und Hüningen. — Shladt am 
14. DOftober 1702. 

Der Kurfürft von Baiern hatte jih am 8. September 1702 ber ſchwäbiſchen 
Reichsſtadt Ulm (f. d.) durch Ueberfall bemächtigt. 

Diefer Landfriedensbruch entrüftete den Reichstag fo fehr, daß er am 28. Sep⸗ 
tember den Kaifer bat, mit Strenge gegen den Kurfürften zu verfahren, und am 
10. Oktober die üblihen Abmahnungs- und Abberufungsſchreiben (Mandata, Ad- 
vocatoria und Inhibitoria) erließ. 

Indeſſen fheint ji diefer Ioyale Eifer ber Reichsfürften und Stände ziem- 
lich ſchnell abgekühlt zu haben, da jie, als es zum Ernſte kam, kaum das gefezlich 
feftgefezte Kontingent beiftellten. 

Aus aufgefangenen Briefen hatte man am Fatferlihen Hofe die Ueberzeugung 
gewonnen, baß ber franzöjifhe Benerals Lieutenant Villard mit 20,000 Mann 
(30 Bataillons, 40 Eskadrond) und 33 Geſchüzen den Rhein bei Hüningen zu 
überfhreiten, und mit Umgehung des Schwarzwalded nah Schwaben vorzudrin« 
gen beabjihtige, um ſich bei Waldohut mit dem Kurfürften von Baiern zu ver= 
einigen. Er hatte diefe Bewegung ſchon Tängere Zeit vorbereitet, und Fonnte jie 
nah dem Falle von Landau (f. d.), dad jih am 10, Sept. ben Verbündeten mits 
telft Kapitulazion ergab, ohne Verzögerung ausführen, da bereitd der größte Theil 
der Oberrhein-Armee um Hüningen und NeusBreifach verfammelt war. 

Aus diefem Grunde zog der Oberbefehlähaber der Reichsarmee, der Reichs— 
GeneralsLieutenant und Feldmarſchall Markgraf Ludwig Wilhelm von Baden-Baden, 
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ſchon am 16., 17. und 18. das Belagerungskorps von Landau an die Lauter zu⸗ 
rüf, und ſendete am 20. Sept. ben F. M. 2. Fürft Hohenzollern mit 8000 Mann 
(7 Bataillons, 2 Kürafjier- und 4 Dragoner-Regimenter) über den Rhein, um ji) 
dort mit dem F. 3. M. Grafen Fürftenberg zu vereinigen, der das Fleine Korps des 
FM. 8. Arco (9 Bataillons, 10 Eskadrons) aus dem Breisgau am jich ziehen, 
und Hüningen gegenüber eine Stellung beziehen follte. 

Nah Abſchlag diefer Entfendung zählte das Heer ber Verbündeten noch 
25,000 Mann (32 Bat., 76 Esf.). 

Der Markgraf von Baden erkannte vollfommen bie Nothiwendigkeit, die Ber: 
einigung Billard mit dem Kurfürften zu verhindern, hielt e8 aber zugleich für zwek⸗ 
mäßig, das am linken RheinsUfer liegende Bort Louis einzuſchließen. 

Er beorderte daher zu diefer Belagerung den Markgrafen von Baireuth mi 
einer angemeffenen Abtheilung, welche die Einfhliefung am 28. Sept. bewirktet 
und brad mit dem Reſte feiner Truppen am 29. Sept. von Hagenau auf, um ben 
Rhein bei Dachslanden zu überſchreiten. 

F. Z. M. Fürſtenberg hatte mittlerweile die am rechten Ufer ſchon in früherer 
Zeit Hüningen gegenüber errichteten Schanzen beſezt, und eine kleine Abtheilung 
(300 Mann Infanterie, 50 Reiter) in Neuenburg zurükgelaſſen. 

„Um unferen Lefern ein deutliches Bild von dem Debouché von Hüningen zu 
geben, entlehnen wir hierdie trefflihe Schilderung diefer Dertlihfeit aus dem Auf⸗ 
fage: Der Feldzug 1702 am Ober-Rhein (öfterr. milit. Zeitfehrift 1848,,1. Bb.). 

„Unter den Kanonen von Hüningen liegt die fogenannte Schufterinfel, welche 
damals nur ein 15 Klafter breiter und feichter Arm vom rechten Ufer ſchied. Der 
Ryswiker Friedensſchluß beftimmte die Demolirung des auf diefer Infel Tiegenden 
Forts und die Abtragung der dazumal an's deutſche Ufer führenden Brüfe. Branf» 
reih führte aber dieſen Punkt nur Auferft unvollfommen aus; denn die Eöfarpe 
Mauern blieben ftehen, und nur die Graben wurden zugeworfen. Gleich nad dem 
Ausbruche des Erbfolgefrieges befezten die Franzoſen diefe Inſel, und ftellten das 
Fort wieder ber. 

Zwifhen der Wiefen und Kander fällt ein Ausläufer des Schwarzwalbes (bei 
Tullingen, Haltingen und Detlingen) ziemlich fteil in's Thal ab. Seine Tezten 
Hänge jind mit Neben bepflanzt, die Krone aber mit dem hiſtoriſch berühmten Kä— 
fernhölzchen (einem Fichten Eichenwalde) beftanden. 

Am oberen Rande des Hanges liegen die Dörfer Unter» und Ober-Tullingen 
und Detlingen, am füdlihen und weftlihen Buße aber Weil, mit feiner kleinen 
DttiliensKirhe, Haltingen und Binzen. Zwiſchen diefen Höhen und dem Rhein 
breitet ji ein Hochplateau, welches bei Weil beginnt, und mit hohem Rideau hinter 
einem Tannenmwäldchen hinweg über das Friedlinger-, dann das zerftörte Altinger- 
Schloß und Markt ziehend, bei Eimeldingen an der Kander endet. In dem noch 
tieferen Thale zwifchen dem genannten Rideau und Rhein, worin einige Bauern» 
hoͤfe, die Schlöffer Friedlingen und Altingen, dann der anfehnlihe Ort Markt lies 
gen, ift die Strefe gegen die Wiefen hin bewaldet; gegen die Kander zu aber faı- 
den ſich naffe Weidepläze und Eleine Gehölze. Das Deboudiren auf der Schufter- 
infel begünftigte zwar bie etwa 83500 Schritte betragende offene Strefe zwifchen 
Klein-Hüninger und dem Altinger Schloß. Aber die weitere Entwifelung konnte 
vom hohen Rand herab leicht gehindert werben; denn bdiefer enge Raum lag unter 
einem dreifachen euer aus den Verfhanzungen der Verbündeten. Vom Rideau 
bis zum Tiefland, und in den Nieberungen längs der Wiefen, zog jih nämlich eine 
durch Redouten und Redans verftärfte, zufammenhängende Linie. ine zweite be= 
gann unterhalb des Altinger Schloffes, und Tief bis zum Nhein, wo eine dortige 
Inſel ebenfalls eine Neboute trug. An Srontalhinderniffen beftanden: die auf bem 
Nideau felbft äußerſt beherrfchende Friedlinger Sternfhanze und das befefligte Fried» 
linger Schloß. Vorwärts beöfelben, im tieferen Thalgrund, erhoben ſich noch 
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zwei Redouten, 500 Schritte von einander. Die eine nur 350 Klafter von jenem 
Punkt des Ufers, wo die Franzoſen debouchiren mußten; die zweite Redoute 600 
Klafter vom Rhein mitten in der Ebene.“ 

G. L. Villars war am 25. Sept. mit den noch übrigen Truppen von Straß— 
burg aufgebrohen, am 28. mit feiner Vorhut bei Hüningen eingetroffen, und 
hatte augenblitlih 2000 Maun auf tie Schufterinfel entfendet. Gleichzeitig lich 
er den Brüfenfchlag über den 110 Klafter breiten Hauptarm beginnen. 

Am 1. Oktober gegen Mittag war dieſe Brüfe fertig, Nun wurde Gefchüz 
auf die Infel geführt, einige Grenadier « Kompagnien auf das rechte Nhein - Ufer 
überfhifft, und unter dem Schuze der Artillerie der ſchmale Raum in wenig 
Stunden überbrüft. Billard führte jezt mehrere Geſchüze auf das rechte Ufer und 
orbnete den Bau von 4 Rebouten an, 

5.3. M. Fürftenberg Hatte gleich anfänglich einen Fraftlofen, daher vergeb- 
lihen Verfuh gemacht, die feindlichen Orenadiere auf die Inſel zurüfzumerfen. 
Auch fein zweiter, am 2. DOftober unternommener Angriff konnte aus der näm— 
lihen Urſache feinen bejjern Erfolg haben. Würftenberg begnügte ih nun, dad 
Feuer einer einzigen Batterie gegen die Brüfe und Schanzarbeiter zu richten. 

Erft am 4. Dftober, als die feindlichen Arbeiten beendigt, und das De— 
bouhe von Hüningen vollfommen gedeft war, langte Prinz Ludwig von Baden 
mit feiner Kolonne bei Klein-Hüningen an. 

Ohne Säumniß ließ er nun das Heer eine Stellung auf dem hohen Rande 
beziehen; Ichnte ten rechten Blügel desfelben an das Schloß Friedlingen, den 
Iinfen an die Wiefen, und verftärkte die Front durch Schanzen und Batterien. 

Billard hielt die Stellung der Verbündeten für fo flart, daß er jie nicht 
dur einen Brontalangriff zu überwältigen hoffte. Er bemächtigte ih daher am 
Morgen des 13. der Stadt Neuenburg, die, wie wir wiffen, nur von 300 Mann 
Infanterie und 50 Reitern befezt war, dur Verrath, und gewann ſich dadurch 
einen neuen Lchergangspunft, von dem aus er auf die Verbindung der Alliirten 
wirken konnte. 

Die eben von Straßburg unter dem ©, 8. Guiscard angelangte Verftär- 
fung von 10 Bat. und 21 Esf,, nebft beiden zur Unternehmung gegen Neuenburg 
verwendeten Dragoner-Regimentern (im Ganzen 8000 Mann), Tagerten num diefer 
Stadt gegenüber am linfen Rhein-Ufer. 

Mittlerweile Hatte ſich das numerifche Verhältniß der gegenüber ftehenden 
Heere bedeutend verändert. Während die Streitmacht der Franzoſen durch die er- 
wähnte Verſtärkung auf 28,000 Mann anwuchs, hatten unerläßlihe Entfendungen 
jene der Verbündeten fo fehr gefhwädt, taf jie nur mehr 15,000 Dann (21 Bat. 
und 28 Göf.) zählte. 

Markgraf Ludwig eradhtete es daher für nothwendig (da er das Ereigniß bei 
Neuenburg no nicht Fannte), feine jezige Stellung aufzugeben und ji hinter die 
Kander bis Binzen (1 Stunde von Hüningen) zurüfzuziehen, um ſich durd dieſe 
Blanfenftellung die Verbindung mit Freiburg zu erhalten. 

Der Prinz übertrug die Ausführung diefer Anordnung dem F. 3. M. Fürs 
ſtenberg, und reifte am 13. nad Hagenau ab, um den Anmarſch der von ber Motter 
und Fort Louis erwarteten Verftärfungen zu befchleunigen. 

Indeſſen erfuhr er fon in Mühlheim die Ueberrumpelung Neuenburgs, und 
kehrte, das Gefährliche feiner Lage erfennend, am folgenden Morgen gegen Klein« 
Hüningen zurüf. 

Die Verbündeten waren in der Nacht vom 13. auf den 14. aus ihrer Gtel« 
lung aufgebroden, und hatten 500 Mann in ber Friedlinger Sternfhanze zurüfs 
gelafien. Ihr Marfh wurde aber durch die ſchlecht befpannte ſchwere Artillerie, 
das Gepäke und die Dunkelheit der Nacht fo fehr verzögert, da am Morgen des 
14. erſt der rechte Flügel der Kavallerie, ein Theil der Infanterie und das Heers 
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Fuhrweſen ſich Hinter ber Kander befanden, bie lezten abziehenden Abtheilungen 
aber vom Feinde noch entbeft wurden. 

Villars, welcher gleih nah der Befezung Neuenburg einen großen Theil 
feiner Truppen in der Schufterinfel und im Brüfenfopfe aufgeftellt Hatte, ertheilte 
fofort ven Befehl zum Uebergang. 

Während ©. 8. Desbordes bie ſchwache Nahhut der Verbündeten zurük— 
drängte, brach die franzöſiſche Infanterie, dann die Reiterei und endlich die Artil« 
lerie aus dem Brüfentopf heraus, und ftellte jih Hinter dem alten Rhein⸗Ufer auf. 

Als F. 3. M. Fürftenberg um 8 Uhr Morgens die Meldung von dem Bor« 
rüfen der Feinde erhielt, traf auch Prinz Ludwig wieder bei dem Heere ein. In 
der Hoffnung, den Gegner noch während des Ueberganges zu ſchlagen, befahl er 
wieder nah Frieblingen umzufehren, und ließ beim Aufmarfhe den größten Theil 
feiner Infanterie die Richtung gegen Tullingen und die Höhen nehmen. Das Kä— 
fernhölzhen wurde mit einigen Bataillons befezt, und 3 Bataillon am Abhange 
fo aufgeftellt, daß ihr Feuer die vorrüfende feindliche Reiterei in der rechten Flanke 
beftreihen fonnte. Die Reiterei (48 Esk.) und ihr Gefhüz ftellte der Markgraf in 
zwei Treffen der feindlichen gegenüber in die Ebene. 

G. 2. Villard Hatte durch das Vornehmen feined rechten Flügels eine gleich» 
laufende Stellung mit den Verbündeten erhalten. Seine Reiterei (33 Est.) hielt 
in zwei Treffen in der Ebene außer dem Gemwehrertrag der Friedlinger Schanze. 16 
Grenadier-Kompagnien deften ihre linke Flanke. Cine kleinere Abtheilung der In« 
fanterie war auf den Höhen von Tullingen aufgeftellt ; das Gros berfelben zog jich 
weiter rechts gegen die Hügel, und befezte mit 3 Brigaden Weil und die Höhen vor 
dem Käferhölzhen. Eine Brigade blieb ald Reſerve in der Pläne. 

Nah bewirktem Aufmarfche, der ungeachtet aller Eile dennoch eine Stunde 
dauerte, eröffnete das Geſchüz der Verbündeten das Gefedht. 

Die Franzofen griffen das Käferhölzhen mit Uebermacht an, und bald vers 
breitete jih ber Kampf auf ber ganzen Linie der Infanterie. 

Don ihrem. Kommandanten, dem G. F. W. Erbprinz von Baben » Durlach, 
zum bartnäfigften Widerftande angeeifert, drängten die Verbündeten ihre Gegner 
zwar eine furze Gtrefe zurüf, wurden aber ſtets von neuen Bataillons angefallen, 
und konnten ſich Faum mehr halten. 

Mährend diefer Kampf noch unentſchieden hin und her wogte, hatte das 
Reitergefecht im Thale bereits eine entſchiedene Wendung genommen. 

Die Reiterei der Verbündeten griff entſchloſſen an. Oberſt Graf Mercy brach 
an der Spize ſeines Regimentes durch die erſte feindliche Linie; der linke Flügel er— 
oberte einige feindliche Geſchüze. Da ſich aber der Rampfplaz gegen den Rhein zu 
bedeutend verengte, fo mußten bei der fhnellen Bewegung die beiden Flügel der 
verbünbdeten Reiterei gegen bie Mitte brüfen. Es entftand Verwirrung, die ſich 
durh den Anfhluß des vorprellenden zweiten Treffens vermehrte. Unglüflicher 
Weiſe wurden gleich beim Beginn des Gefechtes die beiden Anführer des zweiten 
Reitertreffens, F. M. 2. Graf Hohenzollern » Sigmaringen und F. M. 2. Baron 
Schenk von Staufenberg, erfterer durd eine Stüffugel getöbtet, Tezterer verwundet. 

Bevor noch die zufammengedrängte und überbies der Leitung beraubte Reiterei 
ji wieder ordnen konnte, eröffnete eine bis nun verborgene feindliche Batterie ihr 
wirffames Feuer gegen biefelbe, die gleichzeitig von den Kugeln einzelner, in ben 
MWeingärten unangreifbar aufgeftellten feindlichen Infanterie-Abtheilungen erreicht 
wurde. 

Die Kavallerie der Verbündeten hatte ihre meiften Generale und Oberſten ver» 
Ioren. Sie begann zu ſchwanken, und wendete ich endlich, als jie in dieſem gefähr- 
lichen Augenblife von der franzöfifhen Neiterei mit verbängtem Zügel angegriffen 
wurde, zur Flucht gegen die Kander, bie wohin jie der Feind verfolgte. 

Auf den Höhen mährte indeffen der Kampf mit gleicher Heftigfeit fort. Es 
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wurde mit unglaublicher Erbitterung gekämpft, Pardon weder gegeben noch genom⸗ 
men. Doch war auch hier die Entſcheidung kaum mehr zweifelhaft. Die Franzoſen 
hatten ſich mit großem Verluſte des Kaͤferhölzchens bemächtigt und drängten nun 
ungeftüm vor. 

Prinz Ludwig, ber das Schiffal ded Tages nicht mehr zu wenden hoffte, ord⸗ 
nete ben Rüfzug an. Indeſſen war auch dieſer auf dem offenen Terrain und obne 
Kavallerie (nur 6 ſchwache Schwabronen hatten jich wieder gefammelt) höchſt ſchwie- 
rig auszuführen. Um daher die nöthige Zeit zu gewinnen, entſchloß jih der Marf- 
graf, feine vorderften Bataillone nochmals gegen den Feind zu führen: ein Ent» 
ſchluß, dee durch einen nicht erwarteten Erfolg gefrönt wurde. _ 

Die Bataillond Hatten ihre Munizion verſchoſſen, griffen baher mit der blan⸗ 
fen Waffe an, und gewannen im erften Anlauf das Käferwäldchen wieder. MWäh- 
rend die Feinde ziemlich orbnungslos zurükwichen, erſchien plözlih ber F. M. 2. 
Erffa mit einer größeren Abtheilung in ihrer rechten Blanfe. 

Diefer General wurde von bem Prinzen Ludwig gleih Anfangs bed Wald» 
gefechtes mit mehreren Bataillons der Neferve zu einer Umgehung ber feindlichen 
sechten Flanke beorbert, hatte jeboch irriger Weife den Weg gegen Lörrach einge- 
fhlagen, und traf daher erft jezt, aber gerade zur rechten Zeit ein, um die Beftür« 
zung ber überrafchten Feinde zu vermehren, 

Um diefe günflige Wendung fo viel als möglich zu benüzen, führte nun ber 
8.8. M. Fürftenberg die 6 Schwadronen eiligft links um das Käferhoͤlzchen ges 
gen Weil zu. Die mehr in der Tiefe ftehende InfanteriesReferve der Branzofen 
glaubte ſich dur dieſe Reiterſchaar umgangen oder abgefhnitten, und flüchtete 
fh die Anhöhe hinab. Ihrem Beifpiele folgte das feindliche Vorbertreffen; es 
verließ die Höhen und eilte gegen Weil zurüf, wohin bie Infanterie der Ber« 
bündeten nachbrängte, 

Erft bei dem genannten Dorfe gelang e8 dem ©. 2. Villats, feine flüch- 
tige Infanterie wieder zu fammeln. Geine Neiterei verhielt jich feit ihrem jieg- 
reihen Gefechte volltommen unthätig, und fah faum 1000 Schritte von Weil der 
Unordnung des Fußvolkes mit aller Ruhe zu. 

Villard orbnete nun feine Truppen zwifchen Weil und Frieblingen, und zog 
ih dann unter dem Schuze feiner Reiter ftaffelförmig auf die Schufterinfel zurük. 

Der Markgraf von Baden Tonnte dieſe Bewegung natürli nicht hindern. 
Er blieb noch einige Stunden auf der Wahlftatt, und brach dann im Laufe ber 
Naht gegen Stauffen am Ausgange des Münfterthales auf. 

Der Berluft der Verbündeten ift nicht genau zu ermitteln, mag aber an 
Tobten, VBerwundeten und Vermiften gegen 2000 Mann betragen haben. An 
Generalen und anderen Offizieren waren getöbtet: ber F. 3. M. Graf Karl von 
Fürftenberg » Mößkirh ; der 8. M. 8. Graf Hohenzollern, Major Freiherr von 
Gemmingen, nebft 5 Hauptleuten und Nittmeiftern, 7 Lieutenants, 18 Fähnrichs 
und Cornets; — verwundet: ber F. M. L. Baron Schenf von Staufenberg ; ber 
© F. W. Prinz Wilhelm Friedrich von Anfpah, 2 Oberften, 1 Oberftlieute- 
nant, 5 Majors, 12 Hauptleute und Nittmeifter, 19 Lieutenants, 13 Fähnrichs 
und Cornets; — gefangen: Oberft von MWittih, Oberftlieutenant Graf Hohen⸗ 
un 1 Major, 7 Hauptleute und Rittmeifter, 5 Lieutenants, 6 Fähnrichs und 

ornets. 

Die Franzoſen, welche die Schlacht bei Friedlingen als einen glänzenden 
Sieg ausgeben, haben ihn jedenfalls zu theuer erkauft, da die beabſichtigte Ver⸗ 
einigung mit dem Kurfürften von Baiern durch ihn nicht herbeigeführt wurde, 
Sie verloren an Todten und Vermundeten über 4000 Mann. Unter den Erſte⸗ 
ren befanden ih: G. 8, Graf Deöbordes, der Marfhall de Camp Maurice; die 
Brigadiere Chamilly und Ehavannes; Oberft Séͤve; bie Oberftlieutenants Niviere, 
Laferrandier und Bondi, II Majors, 42 Hauptleute, 55 Lieutenants. Unter ben 
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Lezteren: 1 Brigabier, 1 Oberſt, 12 Oberftlieutenants, 84 Hauptleute und 150 
Lieutenant. (.+Y.) 

Friedrich II., ber Streitbare, Herzog von Defterreih und GSteier- 
mark, aus dem Haufe Babenberg, geboren ven 15. Juni 1211, folgte 1230 fei- 
nem DBater, Leopold dem Glorreihen, in der Regierung, und entwifelte früh— 
zeitig Kraft und Helbenjinn in hohem Grade. Kurz nad feinem Regierungsan- 
tritte bemüthigte er die mächtigen, durch Anmaßung und Räuberei berüchtigten 
Hunde von Kuenrinz, indem er ihren feiten Plaz Zwettl eroberte und fhleifte, 
den Habmar Kuenring durch Liſt in feine Gewalt brachte, und dann durch Ein« 
nahme der Burgen Aggftein und Dürrenftein die Fuenringifhe Fehde jiegreich be» 
endigte. Darauf ließ er 1232 zu Wien jih feierlih mwehrhaft machen, und er» 
theilte 200 edlen Jünglingen den Nitterfchlag. Weil die Böhmen die Empd- 
rung ber Kuenringe begünftigt und zu Raubzügen nad Defterreih benuzt hatten, 
griff ber Herzog 1233 mehrere fefte Pläze an den Grenzen Böhmens und Mäh- 
rend an, bezwang jie, und nöthigte den herbeieilenden Böhmenkönig Wenzel 1. 
zum Rüfzuge. Unterdeſſen flelen aber bie Ungarn vermüftend in Steiermark und 
DOefterreih ein. Schnell kehrte ber Herzog mit feinem jiegreihen Heere aud 
Mähren um, ſchlug unweit Bruck an der Leitha bie Ungarn zurüf, und bewog 
hierdurch ihren König zu einem frieblihen Vergleiche. Minder ruhmvoll waren 
bie Fehden, in melde ihn feine Verbindung mit dem rebellifden Sohne Kaifer 
Friedrich's I]., dem römifhen Könige Heinrich VII, verwifelte und wodurch ber 
Kaifer ihm immer feindfeliger gejinnt wurde. Auch ließ er jih von einer unga= 
rifhen Partei verlofen, nah der Krone ihres Königs zu ſtreben, rüfte mit einem 
Heere in Ungarn ein, wurde aber bier durch ein überlegened könlgliches Heer 
zum Weichen gebracht, bis tief in fein eigenes Land verfolgt, und mußte den 
Frieden mit ſchweren Opfern erfaufen. Die großen Steuern, welche er, um biefe 
Verluſte zu erfezen, ausfchrieb, erwetten heftige Unzufriedenheit in Defterreih und 
Steiermarf. Cine mifvergnügte Partei verklagte ihn bei dem Kaifer, der dieſe 
und andere Vorwände aufgrif, um ihn auf dem Augsburger Reichstage 1236 
in die Acht zu erklären, und deren Vollziehung mehren Bürften übertrug. Ein 
gewaltiges Exekuzionsheer, welchem F.'s Streitkräfte bei weitem nicht gewachſen 
waren, befezte Defterreih und Steiermart. Dem Herzoge blieben nur wenige 
Plaͤze. Dennoch verzagte er nicht, fammelte die ihm treu Gebliebenen, gab Wien 
preis, und zog ji in bie fefte und treue Neuftadt zurük. Als aber ber Ober- 
befehlshaber der in Defterreich verfammelten Reichsarmee, Burggraf Konrad von 
Nürnberg, ben Herzog in feiner Stellung bei Neuftabt anzugreifen Miene machte, 
warf ſich dieſer plözlich auf ihn, ftäubte die ihm zehnfach überlegenen Beinde aus 
einander, verjagte ben Burggrafen und nahm bie Bifhöfe von Paflau und reis 
fing gefangen. Diefer glorreihe Sieg warb für ihn zur Loſung vieler anderen. 
Dur geſchikte Manövers trennte er feine Gegner, überfiel und ſchlug bie Ber« 
einzelten in vielen kleinen Gefechten, eroberte ſchnell nad einander 5 feindliche 
Burgen, und jagte die im Solde des Kaiferd gegen ihn anrüfenden fleierifhen 
Truppen mit blutigen Köpfen zurüf. Seine Anhänger gewannen jezt wieder 
Muth und verftärkten feine Schaaren. Zugleich machte der Herzog durch Nad- 
giebigkeit und Großmuth ſich mande feiner früheren Gegner geneigt, und ver« 
wandelte durch lokende Verfprehungen feinen mächtigiten Feind, den Böhmen- 
fönig, in einen Bundesgenoſſen. Mit einem ſchnellen Schlage vernichtete er dann 
bei Tuln das Heer des Reichshauptmanns, Grafen Otto von Eberftein, eroberte 
Laa nebft den benachbarten Weiten, endlih auch Enns und das biesfeitige Defters 
reih. Wien, vom Kaifer zur freien Reichsſtadt erhoben, leiſtete noch Wider⸗ 
ſtand; aber der Herzog ſchloß es 1239 enge ein, nöthigte es zulezt durch argen 
Hunger zur Uebergabe und brachte noch im nämlichen Jahre ganz Defterreich 
mwieber zum. Gehorfam. Biel müzte ihm hierbei des Kaiferd Zerwürfnig mit dem 


° 


552 Friedrich Auguft 1. 


Papfte, und ber; Kirchenbann, der auf jenem laflete und deſſen Unternehmungen 
lähmte. Doch war der Herzog Flug und hochherzig genug, bes Kaifers Bedräng- 
niß nicht eigennüzig audzubeuten. Das rührte und befänftigte den Kaifer; er 
bob die Acht auf, fezte den Herzog wieder in ben Beſiz feiner Länder ein, und 
fo war nah vierjähriger verwüftender Fehde ber Friede endlich hergeſtellt. — 
Kraftvoll fhirmte 8. dann 3241, durch zwefmäßige Aufftellung an der Leitha, 
fein Land gegen die aus Ungarn berüberftreifenden Mongolenhorben, und beftand 
1244 Jund 1245 neue fiegreihe Behden gegen die Baiern und bie von Ungarn 
ber aufgereizten Böhmen. Die Niederlage der Pezteren zu rächen, lieh ber König 
Bela IV. von Ungarn im folgenden Jahre (1246) ein Heer unter drei Brüdern 
Frangivani aufbrehen, das fich jenfeits der Leitha unweit Neuftabt Tagerte. Als 
die Vorhut der Feinde über die Leitha fezte, fprengte F. felbft mit einigen Reitern 
gegen jie an, und jagte jie zurük. Gin fliehender Kumane ſchoß rükwärts einen 
Pfeil gegen den verfolgenden Herzog ab, deſſen Pferd, ſchwer getroffen, feinen 
Meiter mit ſich zu Boden rif. Ehe diefer noch unter der Laft des Roſſes jich ber« 
vorarbeiten fonnte, war Friedrich Srangipani in feiner Nähe, und ftieß dem Wehr- 
lofen den Speer in's Auge. Zwar fam jezt auch die öfterreihifhe Nachhut heran, 
und trieb die Feinde über den Strom zurüf. Aber der kühne Herzog hatte zu ath— 
men aufgehört; fein Geburtötag, der 15. Juni, war auch fein Todestag. Mit 
ihm, dem Kinderlofen, erloſch das ritterlihe Geſchlecht der Babenberger, das durch 
dritthalbbundert Fahre über Defterreich geherrſcht hatte. (Mt.) 
Friedrich Anauft I., Kurfürft von Sachſen (ald nachmaliger König von 
Bolen Auguft II), jüngerer Sohn des durch feine ruhmvolle Ditwirfung bei der 
Entſezung Wiend 1683 befannten Kurfürften Johann Georg III., fam den 12. Mai 
1670 zur Welt, und zeichnete ſich frühzeitig durch eine ſtaunenswerthe, theild an— 
geborene, theils mitteld Uebung entwifelte Körperfraft aus, die ihn Hufeifen zer- 
brechen, jilberne Teller zufammenrollen, einen ftarfen Mann mit aufgeftreftem Arm 
auf der Hand halten ließ ꝛ2c. 1686 unternahm er eine Neife nad Gotiorp, und 
wohnte mit dem Könige Ehriftian V. von Dünemarf der Belagerung von Hamburg 
bei. 1689 ging er mit feinem Vater und feinem Bruder wider tie Franzoſen zu 
Belde, und nahm am der Belagerung von Mainz, fo wie auch an ben Feldzügen 
1690 und 1691 Theil. Nah dem Tode feines Bruders Johann Georg IV., mel- 
der 1691 dem Vater in der Regierung gefolgt war, beftieg Friedrich Auguſt 1694 
felbft den kurfürſtlichen Thron, und ſchloß bierauf am 23. Mai zu Tresten mit 
dem Kaiſer Leopold I. einen Traktat, kraft befjen er ihm einige taufend Mann zu 
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getban, fo fehifte er jie 1695 auch nad Ungarn wider bie Türfen, und folgte ihnen 
in Perſon nah. Gr erhielt zu Wien das Generalfonmando über die ganze chriſt- 
lihe Armee, und mußte bei diefer Gelegenheit in Gegenwart ber kaiſerl. Minifter 
einen Eid ablegen (26. Juli), jedoch nicht mit aufgehobenen Fingern, fonbern, nach 
dem Beifpiele des Kurfürften von Baiern, nur mit einem Handſchlage an den 
Kaifer. Am 10. Juli langte er im Lager zu Peterwarbein an. Die Türfen ver- 
mieden das von ihm gewünſchte Treffen, gingen über bie Donau nad Temesvär, 
überrumpelten einige kleine Bläze, und wollten au Gyula und Großwardein an« 
greifen. Der Kurfürft verlegte ihnen aber den Vaß, nöthigte jie, ich gegen Sie— 
benbürgen zu wenden, wo jie den F. M. Veterani (f. d.) und deſſen Korps nad 
tapferer Gegenwehr aufrieben, und ſchikte nah dieſer Kataflrofe fogleih 12,000 
Mann Reiterei gegen Siebenbürgen ab, welche die Paͤſſe befezen mußten, um die 
Feinde an weiteren Fortfhritten zu hindern. Hiermit fhloß der Feldzug, ber viel- 
leiht einen günfligeren Verlauf genommen haben würde, wenn nicht Uneinigkeit 
zwifchen dem Kurfürften und bem gegen fremde Feldherrnautorität felten verträg- 
lichen Gaprara (ſ. d.) ſtörend auf die Operazionen eingewirft hätte. Bei ben Tür« 
ten hatte der Kurfürft jih perfönlih durch feine Riefenftärfe in Achtung gefezt; jie 
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nannten ihn bie „eiferne Hand“ (Demir helhe), fo wie die türkiſchen Gefchicht- 
ſchreiber ihn nicht andere, als den „Hufeifenbreher“ nennen. Im folgenden Jahre 
(1696) verflärfte er feine 8000 Mann Sachſen in Ungarn mit no 4000 Mann, 
traf ben 22. April abermals zu Wien ein, um das Generalfommando in Ungarn zu 
übernehmen, ging den 12. Mai zur Armee ab, führte diefelbe am 3. Juni über 
die Theiß, und begann Temesvär zu helagern. Gultan Muftafa 1. eilte fel6ft her- 
bei, um den Plaz zu entfezen. Auf dieſe Nachricht hob ter Kurfürft tie Belagerung 
auf, z0g dem Sultan drei Tagemärfche entgegen, und verſchanzte jih an der Bega 
unweit Obaszy, mo es am 27. Arguft zur Schlacht fam, welde beiten Iheilen 
einige taufend Mann und mehrere ibrer Anführer foftete, im Ganzen aber Nichts 
entſchied. Doc behaupteten die Zürken das Schlachtfeld, und der Kurfürft ſah jich 
genöthigt, die Belagerung von Temesvär aufzuheben. Xezterer fchrieb in feinem 
Berichte an ben Raifer „tie entgangene Victoria der unzeitigen Flucht und lächete 
einiger Negimenter# zu, zog ich nach diefer Echlacht zurüf, und übergab das Kom= 
mando an Gaprara. — Seine weiteren Echiffale gehören nicht in ten Plan biefes 
Werkes, und wir führen nur noch an, daß er, nad dem Tode Jobann Eobicäfy's, 
1697 auf den Thron von Polen gewählt, hierdurch in den nordifhen Krieg gegen 
König Karl XI. von Schweden verwitelt wurde, 1718 dem Kaifer ein Hilfsforps 
von 6000 Mann wider die Türfen fendete, 1722 von Wien den Orden bed golde- 
nen Vließes erhielt, 1730 das berühmte „große Campement“ bei Mübhlberg an der 
Elbe veranftaltete, und am 1. Februar 1733 zu Warſchau flark. Mt.) 
Friedrich (Berdinand Leopold), Erzherzog von Deflerreih, drittgeborener 
Sohn des Erzherzog Karl (f. d.), geboren den 14. Mai 1821, wurde frühzei— 
tig den Reihen tes öfterr. Heeres einverleibt, war 1834 Unterlicutenant im 6. 
£. k. Hufarenregimente, und murde, ta er cine entfchietene Neigung für den See— 
dienft äußerte, tur den Kaifer Ferdinand 1835 als überzähliger Linienfhifie- 
Kapitän ber öfterr. Marine zugetheilt. 1837 begab er ih nah Venedig, um 
den Dienft praftifch anzutreten, und entwifelte hier eine raftlofe Ihätigfeit. Im 
Sommer 1838 trat er auf ber kak. Fregatte „Guerriera“ von 36 Kanonen, mit 
350 Mann Befazung, feine erfte größere Seereiſe an, hefuchte Livorno, Toulon, 
die byerifhen Infeln, Gorfu, und fehrte dann in die Gewäfjer des adrialiſchen 
Meeres zurüf. Noch in demfelben Jahre erhielt er den Vließorden, und befeh— 
ligte 1889, ald Kommandant der „Guerriera,“ die in Liſſa ftazionirte Divifion 
der öſterr. Marine. Als in lezterem Jahre beſchloſſen wurde, zur Pazifikazion 
bes Drientö, ein englifhes, franzöfifches und öfterreihifhes Gefhmaber in den 
Gewäflern der Levante zu vereinigen, und das Kommando ter öfterr. Eskadre 
dem f. k. Gontreadmiral Bandiera (f. d.) übergeben wurde, war dieſer Göfadre 
auch die „Öuerriera“ zugetheilt, deren Kommando Erzherzog F. aus ten Händen 
bes F. f. Wizeadmirald und Marine» Dberfommandanten in Venedig (November 
1839) übernahm. Schon im Dezember 1839 war die öfterr. Eskadre auf der 
Rhede von Smyrna flaxionirt, von wo ber Erzherzog intereffante Ausflüge machte. 
Er befuhte Mosconiffi, Nauplia, die Denkmale von Argolis, Tirento, Mycene, 
Argos, Epidaurus ıc., die Quellen des Grajimus, dann, auf Ginladung des Kö— 
nigs Dtto, Athen und, vom Großfultan eingeladen, Konftantinopel, und wurde 
überall mit den höchſten Ehren empfangen. Im November 1840 unternahm er 
einen zweiten Ausflug nad Nifomedien.- Er nahm bald darauf Theil an der Er» 
oberung von Beirut (f. d.), und der englifhe Admiral Stopforb bezeugte von 
ihm: daß er „bei allen Gelegenheiten die glängendften Beweife von Gifer und 
Tätigkeit an den Tag gelegt.“ Noch gröferen Ruhm erwarb er jih bei dem 
Angriffe gegen Saida (f. d.) am 26. Novbr. 1840, wo er, an ber Spize ber 
Marinetruppen, den Feind aus allen Punkten vertrieb, und ſiegreich den Gipfel des 
Kaſtells erflieg. Der englifhe Commodore Napier fagte hierüber in feinem Brief 
an ben Erzherzog: „Ich wünfche nichts fehnlicher, als Eure Faiferl. Hoheit bei jeder 
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meiner künftigen Expedizionen bei meiner Eskadre zu haben.“ Auch Abmiral Stop» 
forb bezeigte ihm feine volle Zufriedenheit über bie vortrefflihen Dispofizionen, 
melde er bei dem Angriffe auf Saida getroffen. Kaifer Ferdinand ſchmükte den 
jungen Sieger mit bem Maria«Thereflen«Örben; ber Kaifer von Rußland fenbete 
ihm ben St. Georg8sOrben, bie Königin von England ben Bath-Orden, ber Kö— 
nig von Preußen den Orden pour le merite. Neue Xorbeeren blühten ihm bei 
Acre (f. d.). Bei dem Bombarbement gegen biefen Plaz (13. Nov.) fomman« 
dirte er feine Fregatte mit bewunderungswürbiger Kaltblütigkeit und Umſicht, und 
hatte eine trefflihe Stellung gewählt. An der Spize bes Landbungs-Detahements 
drang er bann am andern Tage burd eine Deffnung beim Waſſerthore in bie 
Stadt, erftieg die Citadelle, und pflanzte hier bie öfterreihifhe Fahne auf, an 
derfelben Stelle, wo 649 Jahre früher Herzog Leopold von Defterreich fein jleg- 
reiches Banner entfaltet hatte. Die Bewunderung Europad wendete ſich bem er- 
lauten jungen Helden zu, und ber hochherzige Kaifer Nikolaus von Rußland 
wünſchte ihm in einem eigenhänbigen Schreiben Glük zu feinem außgezeichneten 
Benehmen in bem forifhen Weldzuge, insbefondere zu der bei der Einnahme von 
Saida bewiefenen Tapferkeit; „frühzeitig fei ihm gegönnt gewefen, in bie Fuß— 
ftapfen feines glorreihen Vaters zu treten, und nun fei ihm bie rubmvolle Bahn 
geöffnet, die er zu verfolgen habe.« — Nah ber Räumung Syriens burd bie 
ägyptifhen Truppen kehrte auch der Erzherzog mit ber Öfterr. Eokadre wieder in 
bie Heimat zurüf, Im Trieſt, wo er am 26. Februar 1841 an's Land flieg, 
eben fo in Venebig und in Wien, wurde er mit allgemeinem Jubel empfangen. 
Nah Venedig und Liffa zurüfgefehrt, wibmete er ſich mit dem ihm eigenen, un« 
ermüblichen Eifer, dem Dienfte in dem Kommando über den erften Seebezirk, 
welches Kommando er bis 1842 führte. Im Zuli des gedachten Jahres trat er 
auf allerhöchften Befehl eine Meife nad England an, um ben Zuftand der Ma⸗ 
sine-Etabliffements dieſes Meiches kennen zu lernen. Die neue Fregatte „Bel« 
Ilona“ war es, an beren Bord ber Erzherzog bie Reiſe machen follte. Sie führte 
50 Kanonen (darunter 2 Pairhand), und zählte 800 Mann und 20 Dffiziere 
Befazung. Am 17. Auguft traf die Bellona in Tijo ein, unb ber Erzherzog 
wurde in Liffabon mit größter Auszeihnung aufgenommen. Hier, wie in Eng- 
land und Holland, erregten bie feltenen Kenntniffe des 2ijährigen Prinzen, fein 
reifes, gediegenes Urtheil in allen Zweigen der Kriegs- und Marine-Wiffenfchafs 
ten, allgemeine Bewunderung. Am 10. Sept. warf die Bellona im Hafen von 
Devonport Anker, und in London wiederholte ji bie allenthalben dem Bringen 
zu Theil geworbene glänzende Aufnahme, Diefer befuchte auch Schottland, traf 
nad einer flürmifchen Seefahrt am 27. Oft, in Liverpool ein, beſuchte Wales, 
und kam am 21. Jänner 1848 wieder nach Trieſt. Im biefem Jahre wurde er 
zum Gontreadbmiral (Generalmajor), im Aug. 1844 aber zum Viceadmiral (Feld⸗ 
marfhallstieutenant) und Marine»Oberkommandanten, an bie Stelle des in Ruhe⸗ 
ftand verfezten Marquis Paulucci, ernannt. 1845 trat der Erzherzog in ben 
Johanniter⸗Orden, begrüßte am 4. Aug. zu Stolgenfeld am Rheine, im Namen 
bes Kaifers, die Königin Viktoria von England auf beutfhem Boben, trat von 
dort feine Reife in die Niederlande an, und fam am 22. Aug. nah Haag, mo 
ber abmefende König das Großkreuz des nieberlänbifhen Löwen » Ordens für ihn 
zurüfgelaffen hatte. Wie in ben früher von ihm befuchten Ländern, fo befichtigte 
ber Erzherzog auch in den Niederlanden eifrig und aufmerkſam die Werfte und 
alle übrigen Marinegegenftände, und kehrte durch das fübliche Deutfchland nad 
Wien zurük. 1846 ließ er unter feiner eigenen Ueberwachung bie alljährlich 
ftattfindenden Marine-Manövers im adriatifhen Meere, in größerer Ausdehnung 
als gewoͤhnlich, ausführen, und trat, nad Beendigung berfelben, vom Hafen von 
Gravofa aus, am Bord der Bellona, in Begleitung des k. k. Kriegsdampfichiffes 
Bulcano und der Corvette Adria, eine Reife nah Neapel an. Kurz nach bem 
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Tode feines erlauchten Baterd (30. April 1847), erlag ber junge Erzherzog ſelbſt 
einer Krankheit ber Leber und Galle, und ftarb, in der Blüthe ber Jahre zu 
Venedig am 5. Oft. 1847, der Welt das fchmerzlihe Bedauern Hinterlaffend, 
daß biefes herrliche, Sugenblige Heldengeftirn ſchon fo frühzeitig in bie .. des 
Todes hatte hinabſinken müſſen. (Mt 
Friedrichs⸗Orden, würtembergifher Civil- und Militär-Verbienft-Orden, 
gefliftet 1830 durch König Wilhelm von Würtemberg, zum Andenken an feinen 
Vater. Orbenszeichen: ein achtſpiziges goldenes, weiß emaillirtes Kreuz, mit gols 
benen Strahlen in den Winkeln, auf der vordern Geite ein matt goldener run« 
ber Mittelfhild mit dem erhabenen Bildniffe Friedrichs, und auf dem blau email- 
lirten Rand um dasfelbe, in Gold die Umſchrift: Briebrih, König von Würtem- 
berg, — rüfwärtd im weiß emaillirten Mittelfehilde die Worte: Dem Verdienfte, 
und auf dem blau emaillirten Rande um felbes, Friedrichs Wahlſpruch: Gott 
und mein Medi, in Gold. — Der F. befteht aus 1 Klaffe und wird am koͤnigs⸗ 
blauen Bande von ber rechten Schulter zur linken Hüfte, mit einem ähnlichen 
Sterne auf der Bruft, getragen. Der Orben verleiht ben perſönlichen Adel. (Bbb.) 
Frierenberger (Iofef von), ArtilleriesÖberftlieutenant und Ritter bed 
Maria Iherejien« Ordens, war zu Dettingen im Jahre 1709 geboren und trat 
im 17. Lebensjahre zur Artillerie. Nachdem er 17 Fahre in den unteren Char⸗ 
gen gedient, erfolgte 1743 feine Ernennung zum Unterlieutenant und im Laufe 
bes jiebenjährigen Krieges (1760) jene zum Major. In diefer Epoche machte 
er jich bei ber Bertheidigung der Feſtung Schweidniz (1762), wo er die Artillerie 
birigirte, durch feine unermübete Thätigkeit bemerkbar, wurbe zwar bei der Ueber⸗ 
gabe dieſes Plazes Friegsgefangen, 1763 aber ranzionirt und für fein ausgezeich- 
netes Wirken mit dem Maria Therejien - Orden beforirt. Am 1. März 1770 
zum OÖberftlieutenant und Kommandanten des Garnifond « Artillerie » Diftrifts in 
Mantua ernannt, beſchloß er hier am 10. Dezbr. 1773 fein Wirken, indem er, 
64 Jahre alt, den mebrfältigen Bleſſuren erlag. (Hd. 
Frierenberger Johann Menzel, Ritter von), k. k. Generalmajor, Ritter 
bes Maria Thereſien-Ordens, ein Sohn des Vorigen und zu Krumau in Böh- 
men 1759 geboren. Er trat am 22. Auguft 1775 als linterfanonier in bas 2. 
&eld » Artillerie» Regiment, in welhem er nah und nah durch alle Grabe Bis 
zum Unterlieutenant (5. März 1782) vorrüfte, den baierifhen Erbfolgefrieg mit⸗ 
madte, und dann am 1. Novbr. 1786 bei Errichtung bed Bombardierkorps in 
basjelbe überfe;t, ſchon im folgenden Jahre zum Oberlieutenant beim 2. Feld⸗ 
Artillerie-MRegimente befördert wurde. Im Feldzuge gegen die Pforte zeichnete 
ih F. den 22. April in dem Scharmüzel beim Befchania-Damme und in ben fran= 
zöſiſchen Revoluzionskriegen am 13. Oft. 1798 bei der Einnahme ber Linien 
von Lauterburg, fo wie am 18. Nov. bei ber Vertheidigung der Stellung in dem 
Walde vor Brumpt auf das Vortheilhaftefte aus, war fhon am 14. Mai 1790 
Hauptmann bei dem neuerrichteten Artillerie » Küfllier- Bataillon und kam im Juli 
1791 wieder zum 2. Artillerie-Regiment zurüf. Am 11. Auguft 1795 zum Bom«- 
barbierforps überfezt, nahm er an den ferneren Ereigniffen diefer Epoche thätigen 
Antheil und rüfte im März 1800 zum Major im Korps vor. Im Feldzuge 
1805 befehligte F. in der Schlacht bei Aufterlig die öfterreichifhe Artillerie-Neferve 
und erhielt für fein ausgezeichnet tapfered und umjichtiges Benehmen in biefer 
Schlacht das Ritterkreuz des Militir-Maria Thereſien-Ordens; hierauf rüfte er im 
Mai 1807 zum Oberftlieutenant, im Februar 1809 zum Oberften und Kom mans 
danten bed 2. Artillerie-Regimentd vor und war im April 1813 Generalmajor und 
Artillerie Direktor im Hauptquartiere des F. M. Fürften Schwarzenberg. Im biefer 
Eigenfhaft zeichnete ih 8. bei Dresden und Kulm und namentlich bei der Bes 
ſchießung der Stadt Dresden durch rühmlihe Thätigkeit aus, wurde jedoh am 26. 
Auguft verwundet, fo daß er feiner Stelle enthoben werben mußte; doch wurde ihm 
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in Anerkennung feiner Verdienſte der St. Annen-Orden 1. Klafſſe zu Theil. Nach 
feiner Genefung erhielt F. die Artilferie-Brigabe in Lemberg, welchen Poften er bis 
zu feiner am 5. Jänner 1820 erfolgten Penſionirung befleibete und zu Sremjier 
in Mähren am 11. Februar 1823 ftarb. (Hh.) 

Friefen (Julius Heinrih IV., Graf von), Feldmarſchall, aus einer ſchle— 
ſiſchen Bamilie ftammend, trat zuerft in holländifche Dienfte und rüfte bis zum 
Oberſten vor, verlief diefe, wurde polnifcher und furfähjifcher geheimer Rath und 
Kriegrathöpräfident, und trat 1690 als F. M. 8. in Faiferlihe Dienfte, wo ihm in 
denifelben Jahre ein Infanterie- Regiment verliehen wurde. Im fpanifhen Suf- 
zeflionsfriege ftand er bei der Armee am Rhein und zeichnete jich durch die tapfere 
zotägige Vertheidigung Landaus (f. d.) im Jahre 170% gegen Tallard aus, wofür 
ihm Kaifer Leopold ein eigenhändiges Dankfchreiben unterm 10. Dezember zuftellen 
ließ und zum 8. 3. M. ernannte. Nach erneuerter Einnahme diefer Feſtung durch 
die Kaiferlichen im folgenden Jahre beehrte ihn der Monardy mit dem Kommando 
derfelben, worauf 8. im folgenden Jahre Drufenheim bezwang, zum F. M. er- 
hoben wurde und 1706 ftarb. (Hd. 

Frieſen: Verzierungen an den Gefchüzen, melde aus Neifen, Stäben, 
Nundftäben u. f. w. beftehen. In früheren Zeiten wurden bie Gefüge mit 8. 
und Schnörfeln aller Art überladen, wovon bie vorhandenen alten Geſchüze Zeug- 
niß geben. Die neuere Zeit hat jede Verzierung von den Gefhüzen entfernt, und 
in Oeſterreich jind die Briefen fhon fange nicht mehr gebräuchlich. 

Friefifche, aub fpyanifhe Reiter: ein nur mehr zum Schluße der 
Eingänge angewendetes Balkwerk. Sie bejtehen aus 12 Schuh langen, 6 bis 9 
Bol im Gevierte haltenden Balken, in welche auf 6 bi 8 Zoll Entfernung 7 
bis 9 Schuh Tange, 2 bis 3 Zoll ſtarke zugefpizte oder mit Eifen beſchlagene 
harte Hölzer, Federn genannt, im Kreuze durchgefteft werden. 

Frimont (Johann Maria, Graf, Fürft von Antrodocco), ©. d. K., 
Hoffriegsrath8 » Präfident, Großfreuz des Faiferl. öfterr. Keopold-Orbens, Ritter 
der öfterr. eijernen Krone 1. Klaffe, Kommandeur des militärifhen Maria⸗The— 
reſien-Ordens, Ritter des ruflifhen St. Wladimir» und des Alerander-Nemöfy«, 
Großkreuz des franzöſiſchen Ludwigs- und des großbritannifhen Bath- Ordens, 
Ritter des fardinifchen Ordens der h. Anunciade, des preufifchen rothen Adler- 
1, Klaffe und des fizilianifhen Januarius-, Großkreuz bes königl. ſizilianiſchen 
St. Ferdinand» und Verdienſt-⸗, und bed Gt, Georgs-Ordens der Wiedervereini« 
gung, des baierifhen Militär-Mar-Jofefs- und des päpftlihen St. Oregor-Dr= 
bend in Brillanten, Senator und Groffreuz bed parmaiſchen Konftantin- St. 
Georgs⸗Ordens, k. £, wirklicher geheimer Rath, Inhaber des 9. Hufaren-Regis 
mentedö, — war am 3. Jänner 1759 zu Pinftringen in Deutfch-Rothringen ges 
boren und flammte aus einem anfehnlihen abeligen Geſchlechte dieſes Landes, 
Sein Bater, Dominique de F., verließ als Major im NRegimente Rougrave die 
fönigl. franzöjifchen Kriegsdienfte, und ftarb 1766 als Gouverneur der Inten» 
denz zu Finſtringen. Zum Sofdatenftande beflimmt, wurde F. in dad Collegium 
Pont a Mouffon gegeben, wo er feine erfte militärifhe Erziehung erhielt. Am 
7. April 1776 trat F. als Bemeiner bei dem Hufaren-MRegiment Wurmfer Nr. 
8 ein, und rüfte das nächfte Jahr zum Korporal vor. Schon im baierifchen 
Erbfolgefriege 1778 gab er bie eriten Proben feiner Ealtblütigen Tapferkeit, die 
ihn in fpäterer Zeit fo fehr auszeichnete, und avancirte am I, April d. 3. zum 
Unterlieutenant. Beim Ausbruche der Scheldeftreitigfeiten 1784 wurde F. nad 
den Niederlanden verlegt, wo er die Zeit des fonft einförmigen Garnifonslebens 
ber Erlernung feiner Berufäpflichten und der Ausbildung zu einer höheren Be- 
flimmung widmete Am 1. Jänner 1787 zum Oberlieutenant und im April 
1789, in Anbetracht feiner im Kampfe gegen die Türken 1788 bewiefenen Kühn— 
beit und Tapferkeit, zum zweiten Nittmeifter befördert, that er ſich vorzüglich im 
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Gefechte bei Gosne am 6. Auguft 1790, bei der Einnahme von Namur am 26. 
März 1793, vor Maubeuge im April diefed Jahres, bei Neuchateau am 16. 
April 1794, in der Schlaht von Fleurus am 16. und in der Schlaht von 
Jemappes am 26. Juni d. 3. dur feine Entfchloffenheit und Gewandtheit ber- 
vor, fo daß fein Name in vielen Relazionen auf das Nühmlichfte genannt und 
er am 1. November zum 1. Nittmeifter befördert wurde. Zu Anfang bes Jah— 
red 1795 befand jih F. unter Clerfayt's Befehlen zu Mainz, Vichegru gegen» 
über, und fpäter am Oberrhein. In dem glänzenden Treffen bei Mannheim am 
18. Oktober hatte F. an diefer ruhmvollen Waffenthat großen perfönlicen Anz 
theil. Am 1. März 1796 wurde er zum Major bei den kroatiſch-ſlavoniſchen 
Grenz-Hufaren ernannt, am 11. Mai erhielt er dad Kleinkreuz des Maria-The- 
reſien-Ordens. Schnell avanzirte er am 1. Jänner 1797 zum erften Major, am 
29. April zum Oberftlieutenant, ein Jahr darnah aber zum Oberjten und Koms 
manbanten des neu errichteten Jäger-Regiments zu Pferd, Buffy, Im Feldzuge 
1799 befand ſich F. an der Spize feined neu errichteten Regiments in Stalien. 
Die im füdlihen Stalien ausgebrohenen Unruhen Hatten gerade den höchſten 
Grad erreiht, als F. ald Kommandant nah Vlorenz kam, wo es feinen zwek— 
mäßigen und energifhen Anordnungen gelang, ſchnell Ruhe und Ordnung wieder 
berzuftellen. Im September hierauf wurde er zur Hauptarmee zurüfberufen, und 
nun nahm er an den meiften Gefechten den thätigften Antheil. Kühn und ent— 
fhloflen zeigte jih 5. 1800 im Kriege gegen die Franzoſen unter Maffena, wo 
er während der Dauer der Einfchließung Genua's als Brigadier bei der Divijion 
des Prinzen Hohenzollern war. Hier bewährte er feine oft erprobten Eigenſchaf⸗ 
ten als ein fchlauer und unternehmender Vorpojtenfommandant. Am 4. Juni 
fiel Genua, vor deſſen Mauern jih F. mit Ruhm bedeft hatte. Am 14. Juni 
desfelben Jahres kam es bei Marengo zur entfcheidenden Schlacht, wobei F. einen 
glänzenden Neiterangriff ausführte. Beim Wiederausbruche der Feindfeligfeiten in 
Stalien am 24. November d. J. zeichnete er ji in der blutigen Schlacht an ben 
Ufern ded Mincio gegen den franzöfifhen Obergeneral Brune auf das Rühmlichfte 
aus, und ward am 9. Jänner 1801 zum Generalmajor befördert. Nach dem Lüne- 
viller Frieden ald Brigadier in Debrerzin angeftellt, blieb er dort Bid zum Jahre 
1805, und wurde nah Stalien berufen. In der Schlacht bei Galdiero erwähnte 
ber E. H. Karl F.'s perfönliche Tapferkeit und fein ruhmvollites Beiſpiel. Wäh— 
rend der darauf erfolgten kurzen Waffenruhe war %. als Brigadier theild in Güns, 
theils in Oedenburg, theils in Bünffirchen angeftellt. Am 9. Mai 1806 wurde er 
wegen feiner Auszeihnung im vorigen Beldzuge zum Inhaber des Huſaren⸗Regi⸗ 
mentd Nr. 9 ernannt, und am 25. Mai d. J. in den öfterr. Freiherrnſtand er» 
hoben. Im Feldzuge 1809 am 13. Februar zum Feldmarſchall-Lieutenant beför— 
dert, befand ih F. abermals bei der Armee in Italien, und that ſich befonders am 
16. April bei Bontana-Fredda ehrenvoll hervor. — Kaifer Franz verlieh ihm am 
8. Mai das Kommandeurfreuz des MariasTherejien-Orbend. Als Napoleon 1812 
den fühnen Zug nad Rußland unternahm, mußte, den gefhloffenen Verträgen zu 
Folge, auch Defterreih unter Schwarzenberg's Befehl ein Hilfsforps beiftellen, wo— 
bei 8. eine die Referve bildende Kavallerie-Divijion befehligte, und ſich in dieſem 
ſchweren und mit ungeheuren Entbehrungen verbundenen Feldzuge, befonders in ber 
Schlacht bei Podubnie und im Gefechte von Gnidowa neue Lorbreren fammelte. Der 
Kaifer belohnte ihn am 27. Juli mit dem Kommandeurkreuz des Leopold » Or« 
dend. Am 13. Oktober 1813 ward er zum General der Kavallerie befördert, 
und erhielt den Befehl, das öfterreihifhe Korps, welches vereint mit den baieri- 
ſchen Truppen unter dem Oberbefehle Wrede's nunmehr das 5. Armeekorps bed 
großen verbündeten Heered bildete, zu übernehmen. Am 5. Jänner 1814 drang 
er gegen Schlettftabt vor, Lam am 26. d. M. nah Glermont, und verdiente in 
ber Schlaht bei Brienne einen ſchönen Theil der Ehre des Tages. Auf eine 
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glänzende Weiſe machte er feine militäͤriſchen Kenntniſſe bei einem Reitergefechte 
bei Arcid am 20. März geltend. Cinige Tage fpäter nahm er die Höhen von 
Flebiller noch Abends um 11 Uhr ein. Nach hergeftelltem Frieden warb er zum 
Gouverneur ber Bunbesfeftung Mainz ernannt, wo er bis zum Wiederausbruche 
ber Feindfeligfeiten 1815 blieb. Napoleons Aufbruch von Elba und fein Wie- 
bererfcheinen zwang Defterreih, barauf zu denken, einen Fraftvollen energifhen 
Mann nah Stalien zu fenden, ber den innern und äußern Beinden des Landes 
unerfrofen feine Stirn bieten könne. Der Kaifer, biefe Cigenfhaft an Frimont 
ehrend, berief ihn am 12. März 1815 von Mainz nah Wien. Am 2, April 
warb er zum Oberbefehlshaber aller in Dalmazien und Oberitalien befindlichen 
öfterr. Streitfräfte ernannt. Murat wurde gänzlich geſchlagen. F. war nun raft= 
los bemüht, dad gegen Südfrankreich beftimmte Heer zu organijiren; das Haupt 
heer unter feiner perfönlihen Leitung follte fo raſch als möglich über den Sim— 
plon geben, dann gegen Lyon operiren; allein um bie Feinde glauben zu machen, 
da8 Heer bewege ſich über den Mont⸗Cenis, begab ih F. nah Turin. Wirklich 
täufchte er dadurch feinen Gegner, den Marfhall Suhet, und gewann Zeit, den 
Marfh feiner Kolonnen über den Simplon zu befchleunigen. Bei der Nachricht 
von der Schlacht bei Waterloo und dem Untergange von Napoleons Heer ſchlug 
Suchet einen Waffenftillftand vor, ba aber der Marfhall in die von F. gemach⸗ 
ten Borfhläge nicht willigte, begannen bie Beindfeligkeiten von Neuem, und ſchon 
am Morgen des 2. Juli gab F. Befehl, die VBerfhanzungen des Jura bei les 
Rouffes anzugreifen; am 4. Zuli warb die Bergfefte l'Ecluſe eingefhloffen. — 
Einerfeit3 von F., andererfeit3 von Bubna in einer Reihe einzelner Gefechte ges 
drängt, in welchen von beiden Seiten tapfer gefämpft wurde, blieb Suchet nichts 
übrig, als ſchneller Rüfzug. Am 8. Juli ward Grenoble mit Kapitulazion ge= 
nommen, und am 16. d. M, eröffnete Lyon dem Sieger die Thore. In einem 
Zeitraum von vierthalb Monaten hatte die italienifhe Armee unter F.'s Leitung 
Murat bejlegt, war über einen der höchften Berge Europa's gebrungen, und ihre 
Operazionen erftreften jih von ber anftofenden Spize Italiens bis Lyon, Der 
Kaifer belohnte F.'s Dienftleiftungen am 17. Juni 1815 mit dem Großfreuz des 
Leopold-DOrbend, nahdem er fhon am 17. Mai d. I. die geheime Rathswürde 
erhalten. Hierauf wurde $. zum Kommandanten des öfterr. Offupazionsforps er= 
nannt; er nahm daher fein Hauptquartier in Colmar, wo er bis 1818 blieb. 
Frankreichs Ruhe erlaubte nun die Auflöfung diefes Korps; dankbare Crinnerun« 
gen ber Einwohner begleiteten ihn, ald er Elfaß verlieh, für die ftrenge Diszi— 
plin, die er bei feinen Truppen handhabte, für die Sorgfalt, mit der er die Laften 
des Landes zu mildern fuchte, die oft von einer militärifchen Okkupazion unzers 
trennli find. Der Kaifer hatte F. inzwifchen zum Fommandirenden Generalen der 
venezianifhen Provinzen ernannt. Am 3. Februar 1819 trat er mit gewohnter 
Thätigfeit die Oberleitung diefer Stelle an. Beim Ausbruche der neapolitaniſchen 
Empörung wurde der thätigen und erfahrenen Hand %.'8 die Organifirung eines 
mobilen Heeres am Po anvertraut, und am 13. Jänner 1821 erhielt er den Ober« 
befehl des öfter. Heeres, Seiner Umjicht und Erfahrung gelang ed, den Krieg fo 
ſchnell und glüklich zu beenden, baf er fhon am 24. Mai d. I. an der Spize feiner 
Armee in Neapel einrüfte. Ruhe und Friebe waren im ganzen Königreihe herge— 
ftellt. Der Kaifer überfandte F., feine Verbienfte würdigend, den Orden der eifer- 
nen Krone erfler Klaffe. Der König beider Sizilien ertheilte ihm den 1. Dezember 
1821 ben Titel eines FBürften von Antrodocco, und verband damit eine Dotazion 
von 220,000 Dufaten. Nah ben Wünſchen des Königs felbft blieb ein anfehn« 
lied Befazungsforps öfterr. Truppen in Neapel und Sizilien zurüf, über welches 
%. den Oberbefehl führte. Die feftere Gründung der Ruhe diefes Königreiches 
ließ 1825 bereitö eine Verminderung bed Okkupazionsheeres zu, und es blieb nur 
eine Abtheilung von 12,000 Mann zurüf. Mit dem Reſte diefer Truppen verlieh 
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F. das Königreih, und übernahm wieber bie Leitung feines Generallommandos in 
Padua, während jedoch das Korps von Neapel an feine Befehle angewiefen blieb. 
Der Kaifer hatte indeffen bie Vereinigung der beiden Generalfommandos ber Lom— 
barbdie und Venedigs befchloffen, und F. am 14. Juni 1825 zum Kommandirenden 
biefes vereinigten Generallommandos ernannt. 1829 berief ihn ber Kaifer nah 
Wien, um ihn an die Spize einer Hoffommiffion zu ftellen, die ſich mit organifchen 
Verbefferungen ber Kriegsverwaltung zu befhäftigen hatte. Hier befand ih F., 
als im Juli 1830 die Nevoluzion zu Paris ausbrach; die Ruhe Italiens ſchien 
befonders gefährdet, daher fendete ihm der Kaifer wieder an die Spize feines Genes 
ralfommandos nah Italien zurüf, Am 8. Bebruar 1831 erhielt Erzherzog 
Franz IV., Herzog von Modena, die Kunde, daß die Häupter der Verſchworenen in 
ber Nacht feinen Palaft anzugreifen gebächten. Während dies in Modena vorging, 
brach auch ber Sturm zu Bologna, Ferrara und Parma aus. Davon benahrid« 
tigt, Tieß F. fogleih die Linie des Po ftärfer mit Truppen beſezen. Inzwiſchen 
ſchloſſen die aufrüßrerifhen Städte und Provinzen eine Art Bündnif unter einan« 
ber, an beffen Spize jih Bologna ftellte. Der Kaifer ertheilte F. Befehl, feine 
Dperazionen gegen die Rebellen zu beeilen. F. hatte jih am 20. März nad Mo— 
bena begeben, um bie Befezung Bolognad in eigener Perfon zu leiten. Am 21. 
zog er an „ber Spize feiner Truppen bafeldft ein. Nachdem diefe Empörung aber« 
mals befämpft war, erhob ihn ber Kaiſer in Grafenftand. Die großen Anftren- 
gungen bes Winters von 1830 bis 1831 hatten feine Gefundheit mächtig ange» 
griffen. 8. erhielt von Kaiſer einen breimonatlihen Urfaub zur Herftellung feiner 
Gefundheit. Als er fi aber wieder an ber Spize feines Generalkommandos zu 
Verona befand, raffte ber Tod ben Hoffriegspräjibenten Grafen Gyulai dahin. 
Des Kaiferd Wahl fiel fogleih auf F. mittelft Handfchreiben vom 19. November 
1831. Wenige Tage nah Erhalt dieſes neuen Beweiſes des Vertrauend und ber 
Gnade feined Monarchen, reifte er nah Wien ab. Kaum in feinen Wirkungskreis 
eingeführt, erneuerte jich ber Anfall gichtiſcher Leiden, der ihn ſchon zu Mailand 
binzuraffen brobte. F. farb am 26. Dezember 1831. Seine Afche ruht in ber 
von ihm auf feinen Gütern zu Balota bei Großwardein in der Form eines Armee⸗ 
kreuzes erbauten Kirche, denn Alles, was ihm umgab, follte jich auf die Erinnerung 
an fein Heer beziehen, in bem er 56 Jahre lang fo rühmlich gedient. Baft alle 
Monarden Europas erfannten und ehrten F.'s Verdienſte, und gaben ihm Beweiſe 
ihrer Achtung dur bie Verleihung ihrer Orden. F. hatte eine befondere Vor⸗ 
liebe für Ungarn; diefes Land war das Vaterland feiner Wahl geworben, er ſprach 
befien Sprache mit folder Reinheit, bie ben Sremden in ihm nicht erkennen ließ. 
Die Natur hatte ihn mit feltenen Gaben ausgerüftet, er ſprach und ſchrieb mehrere 
Spraden mit Bollfommenpeit, fein Styl war einfah, aber energifh. Er befaß 
große Verſchwiegenheit und viele Feinheit. Es war nicht leicht, feine Ideen zu 
durchbliken, aber feine Gewandtheit in manchen ſchwierigen Staatögefhäften, die er 
mit Umſicht Teitete, zeugte von feinen gebiegenen Kenntniffen. (Schönhald: Bio- 
grafie des ©. d. K. Frimont in der öfter. militärifchen Zeitfchrift, Jahrg. 1838, 
8., 4. und 5. Heft.) (Hd.) 
Fröhlich (Branz, Freiherr von), Generalmajor und Ritter des Maria» 
Thereſien⸗Ordens, war zu Bellovar In Kroazien geboren und trat am 1. Dezember 
1784 als Privatladet bei dem Waraddiner» Kreuzer Grenz-Infanterie-Regimente 
ein, von wo er am 1. Auguft 1787 zum Liffaner Orenzregimente überfezt, am 
1. September zum Fähnrich vorrüfte. Hier wurde er im Laufe des Türkenfrieges 
Unterlieutenant (1. Zuli 1789), im folgenden Jahre aber Oberlieutenant und zu 
bem Negimente Grün⸗Loudon eingetheilt. Bei der Einnahme von Landrecy 1794 
und bei Mannheim 1795 zeichnete er jich vortheilhaft aus, und rüfte im Oftober 
1796 zum Rittmeifter bei dem flavonifch-Eroatifhen GrenzeHufarenforps vor, wo 
ihm am 4, Juni 1799 bei Zürich erneuert die Gelegenheit zur Auszeichnung ges 
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boten war. Am 1. April 1801 zu dem neu errichteten 8. Uhlanen-Regimente Erz⸗ 
herzog Karl überfezt, wurde er 1803 Major im 7. Hufaren-Regimente, und kam 
in November 1805 als Oberftlieutenant in das befagte Uhlanen-Regiment zurüf, 
nachdem er im Feldzuge diefes Jahres in Stalien tapfer mitgefampft hatte. Das 
Jahr 1809 fand ihn ald Oberft bei dem 10. HufarensRegimente (feit September 
1808), welches beim 4. Armeeforps eingetheilt war. Hier hatte er jih dur be» 
fondere Bravour und zwekmäßige Anführung feine® ſchwachen Negimentes bei Ed> 
mühl dadurch audgezeichnet, daß er den Nüfzug des Armeekorpé gegen bie dasfelbe 
verfolgente, ungleih flärfere feindlihe Kavallerie defte. In der Schlaht von 
Afpern, in welder F. einen Theil der Avantgarde fommandirte, hatte er am 21. 
Mai den Feind aus Stadt Enzerddorf vertrieben, war während der Schladt mit 
feiner unterhabenden Kavallerie mehrmals mit dem beiten Erfolge in die feindlichen 
Reihen eingedrungen, und gab überdies durch zwefmäßige Bewegungen Beweife feis 
ner Tapferkeit und militärifhen Talentes. Unmittelbar nah der Schlaht zum 
Generalmajor ernannt, zeichnete er jih bei Wagram erneuert aus und erhielt im 
Dktober das Nitterfreuz des Marias Therejien-Ordend. Als Brigadier nah Böhmen 
und dann nad Troppau beflimmt, erbielt er 1812 ein Kommando beim Auriliar« 
forps gegen Rußland, beſchloß jedoch feine ausgezeichnete Laufbahn im 42. Lebens» 
jahre zu Troppau am 17. Mai 1813. (Stk.) 
Fröhlich (Johann Ritter), kak. Hauptmann, Ritter des Militär-Maria-The« 
reſien⸗Ordens, Beſizer des militärischen Verbienftfreuzes, Ritter des kaiſ. ruſſiſchen 
St. Georgs⸗Ordens 3. Klaſſe, Kommandeur des großh.sheffiihen Verdienſt⸗Ordens 
Filipp des Großmüthigen ıc., geboren 1822 zu Prag, erhielt feine erfte militä« 
rifhe Bildung ald Zögling in der Kadetenfompagnie zu Olmüz, von wo bers 
felbe nach dreijäyriger, thätigjt verwendeter Studienzeit ald Kadet-Unteroffizier im 
Jahre 1841 in das Infanterie-Negiment F. M. L. Baron Woher Nr. 25 trat. 
Im Jahre 1848, ald der Krieg in Italien ausgebrochen, hatte F. — bereitd 
zum Lieutenant und Abjutanten des 1. Seldbataillong von Baron Woher Infan- 
terie vorgerükt — Gelegenheit, feine ausgezeichneten Eigenfhaften zu erproben, 
und jih der höchſten militärifhen Auszeichnungen würdig zu maden. Durd) 
Entſchloſſenheit, Heldenmuth, Kühnheit und Geiftesgegenwart errang ih 5. im 
Gefechte anı Mincio am 24. Juli das Nitterfreuz des Maria⸗Thereſien⸗Ordens. 
Wir laſſen hier einfah die That, wie felbe in dem an das Ordenskapitel einge» 
reiten, und vom F. M. Grafen Radetzly beflätigten Tapferkeits-Zeugniſſe aus— 
führlich befchrieben worden, folgen, da ſie jeder Ausſchmükung entbehrt. Als am 
24. Juli 1848, zum Behufe des Ueberganged des Neferveforps, durch eine Ab— 
theilung E. k. Pionniere die erfle Brüfe über den Minciofluß bei Salionze bei« 
nahe beendet war, und eben bie Abfahrt für die zweite Brüke hergeftellt wurde, 
fielen am rechten Ufer mehrere feindliche Gewehrſchüſſe auf die arbeitenden Pion« 
niere. Das 1. Bataillon des nfanterie-Megiments F. M. 2. von Wocher Nr. 
25, welches in rechts abmarſchirter Kolonne am linken Ufer an der Brüfe fland, 
erhielt den Befehl, über die Brüfe zu gehen und den Feind anzugreifen. Im 
Augenblife, als diefes Bataillon zum Angriff vorrüfte, flieg 
Lieutenant-Bataillons-Adjutant Joh. Fröhlich vom Pferde, 
ftellte fih an die Spize der äußerften Tirailleurg des rechten 
Flügels, und forderte zugleich die Mannſchaft auf, den Beind herzhaft und ent» 
ſchloſſen mit gefälltem Bajonnete anzugreifen, und nicht früher vom Sturme ab» 
zulaffen, bis der Feind gedrängt und VBortheile errungen worden. Durch biefe 
Aufmunterung, wie insbefondere durch das eigene Beifpiel des genannten Lieute— 
nants, gelang es, daß gleih beim Beginne ded Sturmed mehrere Tirailleurs 
unter feiner Anführung der Plänklerfette vorangefhritten, und dem Feinde muth- 
voll entgegen gegangen waren. Plözlih wurde dad Zeichen zum Halten gegeben, 
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in welchem Augenblife ber Oberlieutenant-Regimentd-Adjutant Baron Feldegg 
(f. d.) bei ‘den Tirailleurd der 1. Kompagnie anlangte. Beim Gintreffen des 
Lezteren war Hauptmann Geiling, Kommandant der 1. Kompagnie, eben befhäf« 
tigt, Tinf8 die verloren gegangene Verbindung mit den Plänflern des 1. Batail- 
lons vom Örenzregimente Deutfh » Banater Nr. 12 berzuftellen. Oberlieutenant 
Baron Beldegg forderte jedoh den Kieutenant Fröhli und die demfelben ger 
folgten Plänkler auf, den Feind nicht mehr auszulaffen, fondern in den Bach zu 
werfen, dba er vom Oberſten Baron Stwrinik der Artillerie in Erfahrung ge— 
bracht, daß über den in der Nähe befindlichen Bad, welder nad feinem Ver» 
mutben des Feindes Rükzugslinie durchfhneide, die Brüfe höchſt wahrſcheinlich 
abgebrochen ſei. Hierauf erblifte Oberlieutenant Baron Feldegg auf eine Ent» 
fernung von 80 — 100 Schritten einige Feinde hinter einem vorliegenden Gebü— 
fhe; berfelbe, fo wie Lieutenant Fröhlich, ergriffen fogleih die Gewehre 
der ihnen zunächft flehenden Plänkler, feuerten folhe gegen den Feind ab und 
befahlen zugleih den Tirailleurs, ein Gleiches zu thun. Die Feinde zogen ſich 
eiligft zurüf, und die beiden Adjutanten folgten ihnen nebft den wenigen Plänf- 
lern (10—15), die um jie waren, auf dem Wege, der gegen Ponti führt, un— 
aufgehalten nah. Plözlich gewahrte Baron Feldegg, daß feindlihe Plänfler auf 
dem Wege von Ponti wieder entgegenrüfen, und ji hinter einem Bug der Straße 
am Fuße der Höhe zunähft einer Mühle fammeln. Lieutenant-Bataillond-Adju- 
tant Fröhlich, dem Beifpiele des Oberlieutenants Baron Feldegg folgend, fprang 
mit den Plänklern fogleih über den Straßengraben, um in die Verlängerung 
des Duges zu fommen, und beide Offiziere, wie auch die Tirailleurd, feuerten 
wiederholt auf die jih fammelnden feindlichen Tirailleurd. Der Feind ergriff die 
Flucht. Fröhlich und Feldegg rüften mit den Plänflern vor und fandten ben» 
felben noch einige Kugeln nad. Am Buße der Höhe angelangt, längs welcher 
der Weg nah Ponti führt, zeigte jich feindliche Neiterei; — einige ber gefolg» 
ten Leute wollten ji zurüfziehen, aber dur die Aufmunterung ber beiden Offi— 
ziere wurde fogleih Stand gehalten. Alles fezte ih in Verfaſſung, dem Aus 
prall der Kavallerie zu begegnen, doch diefe, wahrfcheinlih durch die fliehende 
Infanterie zaghaft gemacht, unternahm feinen Angrif. Nun erfolgte bei ber 
Haupttruppe abermals das Zeihen zum Halten; — Oberlieutenant Baron del: 
degg fagte jedoh: „Sind wir fo weit, fo müfen wir die Höhe aud nehmen, und 
zwar nicht auf der Seite, wo der Weg führt und die Höhe Fahl ift, fondern auf 
dem rechts feitwärts gelegenen bewachjenen Theil, um ſowohl den Vortheil ter 
Defung mit dem Feinde zu theilen, als auch unfere Schwäche dem feindlihen Auge 
zu verbergen.“ — Ohne aller Zögerung traten die Plänkler unter perjönliden 
Anführung der beiden Adjutanten den Sturm an, und nachdem Beldegg zur beſſe— 
ren Beobachtung des Feindes am Saume der Höhe allein vorrüfte, hielt ſich Fröh— 
li ſtets vor der Mitte der Plänfler auf, ermutbigte fie zur Ausdauer, und Alles 
erftürmte unter Hurrabruf den fleilen Berg. Während diefer Vorrüfung traf de: 
beim F. M. 2. und Referveforps + Kommandanten von Woher ald ad latus de3 
Korps: Adjutanten angeftellte Hauptmann Baron Fried des Regimentes Reifinger 
Nr. 18 bei dem Oberlieutenant Baron Feldegg ein, und machte diefen im Namın 
des Korpsfommandanten aufmerffam, nicht mehr weiter vorzurüfen, indem bie 
Plänfler ohne Unterftüzung feien, daher leicht abgefchnitten werden Fönnten. Mitt 
lermeile erreichte Fröhlich den Bergrüken, poftirte die ihm gefolgten Leute Linter 
bie dafelbft befindlichen Bäume, und gönnte ihnen in Folge ihrer Erfhöpfung einen 
Augenblit Ruhe. Bröblih, von dem zugefcikten Befebl des Korpsfommandanten 
von Mocher nichts wiffend, machte die Plänkler auf eine etwa 100 Schritte mitten 
in einem Weingarten vorliegende Häufergruppe (wo ſich zwei feindliche Jäger zeig- 
ten) aufmerljam, und eiferte diefelben an, dem verfprengten Beinde nun 
mehr feine Zeit zum Sammeln zu laffen, und ihn von Dort fo 
Mititir-Ronverjazions-Feriton,. XXIE, Keft, II. Bd. 36 
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fhnell wie möglid mit dem Bajonnete zu vertreiben — Die 
Mannfhaft (10 — 12), der Aufforderung und bem Beifpiel ihres 
Führers folgend, richtete ih auf, fammelte ihre Kräfte und rüfte nenerbings 
im Sturmſchritte vor. Der Feind leiftete Feinen entfchiedenen Widerftand, räumte 
die Häufer, und wurde fofort von Fröhlich und den Plänflern weiter verfolgt. 
Oberlieutenant Baron Feldegg, weldher diefen Sturm mit dem Hauptmann Baron 
Fried, jedoch von einer anderen Seite mitmachte, befahl den Plänklern (im Sinne 
der durch genannten Hauptmann erhaltenen Weifung), fteben zu bleiben und fi 
zu fammeln. Lieutenant Fröhlich rief ihm jedoh zu, daf der 
Feind fih in dem Weingarten noch Halte Es murde unaufgehalten 
fortgeftürmt. Plözlich gemahrte Fröhlich durd eine leichte Oeff— 
nung bes Gartens, unb zwar in jener Richtung, wo er den 
Gegner verfolgte, eine feindlihe Kanone, und rief fogleid 
neuerdings ben DOffizierd und der Mannfhaft zu: „Ih febe 
ein Gefhüz! Folgt mir nah, dort ift unfer Ziell« — Alles eilte 
vor, um das Geſchüz zu nehmen, und nahdem Lieutenant Fröhlich fol- 
ches zuerſt erreiht und in Befhlag genommen hatte, zeigte es 
jih, daf der Feind bereitd in der Flucht begriffen war. In dieſem Momente war 
auch Hauptmann Geiling für feine Verſon, welcher den mweftlihen kahlen Abhang 
der Höhe erftiegen hatte, zu den Plänklern geſtoßen und traf beim Geſchüze ein. 
Hauptmann Baron Fries, welcher mit gezogenem Säbel der Bewegung auf ber 
Höhe gefolgt war, und bie Leute mit ermuthigt hatte, trug jih nun an, dem Korpä«- 
Kommandanten über diefen Vorfall die Meldung zu erftatten, und für fehleunige 
Nahrüfung von Unterflüzungen zu forgen, die um fo notwendiger geworden, als 
bei der Raſchheit und Befhwerlichfeit, mit welcher die Höhe erftiegen murde, von 
den ohnehin wenigen Leuten, die Feldegg und Fröhlich vorführten, noch 
einige zurüfgeblieben waren, und ſich die Gefammtzahl der Anwefenden auf kaum 
130 Dann belief. Als man fih umſah, gemahrte man auf etwa 20 — 30 Schritte 
an dem Abhange des Berges, und zwar auf einem vom Feinde herwärts führenden 
Wege einen Muniziondkarren und noch zwei Kanonen, wovon eine umgemworfen 
war, ferner am Buße des Berges die feindlichen Beſpannungspferde, mie nicht 
minder die Bedienungd- und Bebefungsmannfchaft, Teztere in der Flucht gegen 
Ponti begriffen. Die Offiziere und die Mannfhaft, wenn glei 
durch ben raftlofen Sturm gänzlich erfhöpft, eilten zu den unteren Gefchüzen, — 
als diejenigen, weldhe vom Feinde zuerft wieder genommen werden fonnten, und 
Alle waren feft entfchloffen, foldhe bis zum Nachrüken der Unterftüzgungen auf das 
Entfhiedenfte zu vertheidigen. Nachdem der Feind jedoch bier feinen Angriff wagte, 
und derfelde in der Ferne im Rüfzuge begriffen jich zeigte, wurde ein Ge- 
ſchüz unter perfönlider Handanlegung bes Lieutenant Fröb- 
ih abgeprozt, und durch DOberlieutenant Baron Feldegg drei— 
mal geladen, geridtet und abgefeuert, mobei ibm Erfterer 
insbefondere beim Laden und Riten thätige Hilfe Teiftete. 
Beim Abfenern der dritten Ladung !ieß ein Mann die zum vierten Schuffe beftimmte 
Patrone zu den Füßen Feldegg's fallen, welche ſich entzlndete und Rezterem berart 
die rechte Hand verbrannte, dag er zum Weiterbedienen des Geſchüzes gänzlih un— 
fähig wurde Fröhlich übernahm fogleih die Leitung des Geſchüzes, lud, 
richtete, und fenerte die Kanone zweimal gegen den noch im Schußhereihe gewefenen 
und ſich zurüfziehenden Feind glüklich ab, wodurd die fhon beftandene 
Unordnung desfelben no in einem größeren Maße erzweft 
worden. Zu bdiefer Zeit Fam aud die erfle nachgefchifte Unterftügung unter 
Kommando des Oberlieutenant Ebenhöh bei dem obern Gefchüze an, deſſen Bedie- 
nung dieſer Offizier gleich übernahm. Nachdem diefer Feind nunmehr aus dem 
Schußbereiche gefommen, und durch die Geftaltung des Foupirten Terrains ſich ge— 
deft zurüfgezogen hatte, gewahrte man auf dem durch das Keſſelthal von Ponti 
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gegen bie innegehabte Höhe führenden Wege eine feindliche Kavallerie-Abtheilung 
(in der Stärke einer Divijion), während abſeits dieſes Weges eine weit ſtärkere 
Infanterie-Abthellung fh zum Angriff auf die von den Kaiferlihen befezte Höhe 
vorbereitet hatte. — Fröhlich, überzeugt von der Wichtigkeit die 
fe8 vominirenden BPunftes, ermutbigte neuerdings feine Leute 
und forderte fie auf, dem Feinde trogig die Stirne zu bieten, 
und um feinen Preis diefe Gefhüze zu verlaffen. Ohne Zeitver- 
luſt wurde das Schon früher gebrauchte Gefhüz entiprechend gegen den Feind ges 
wendet, durch Fröhlich geladen und gerihtet, und der Gegner 
ſowohl aus diefer Kanone, ald aud aus der erfi in Befchlag genommenen 
(melde Oberlieutenant Ebenhöh bediente), einige Male derart wirffam 
und glüflih befhoffen, daß felber fein Borhaben gänzlid 
aufgeben und den Rükzug nah Ponti antreten mußte. Mittler» 
weile wurde das umgemworfene britte Geſchüz unter der Leitung des Hauptmanns 
Geiling dur die Mannfhaft aufgerichtet, abgeprozt, geladen und fofort bem Feinde 
zur Beftärfung feines Nüfzuges aus allen drei Kanonen noch einige Ladungen nach» 
gefendet. Das Gefeht wurde nım durch den herbeigeführten Nüfzug bes Feindes 
an diefem Tage abgebrochen, bie eroberten Geſchüze durch die Fuhrweſens ⸗Beſpan⸗ 
nung abgeholt und im Hauptquartier zu Salionze übergeben. Die erwähnten Ges 
fHüze waren binreihend mit Munizion verfehen, und außer der gebrochenen Dei 
fel an der erften Kanone feine Befhädigung zu entdefen. Aus bei der umgewor« 
fenen Kanone herumgelegenen Effekten, als: Mäntel, Tornifter, Säbel, Patron« 
tafhen, Lebensmittel 2c., war zu entnehmen, daß der Feind einen Verſuch gemacht, 
diefelbe wieder aufzurihten. Aus der Stellung der anderen Gefhüze und bed Kar» 
rend auf einem fohmalen Wege, der vom Feinde zur Höhe führte, entnahm man, 
daß der Feind eben im Begriffe war, folde hinauf zu fhaflen und bort zu ge— 
brauhen; — dur das ſchnelle, Tärmende und gebefte Vorrüfen der Kaiferlichen 
getäuſcht, verlor der Feind jedod den Kopf, fpannte die Pferde aus und ergriff die 
Flucht. — Beldmarfhall Oraf Radeyky ſchikte für das Negiment fogleid zwei gol« 
dene Medaillen dem Korpsfommandanten von Wocher zu, welche den nächſten Vor- 
mittag feierlihft an die unter den erwähnten Plänklern befindlich gewefenen Kor» 
porale Reindl und Brobft verliehen wurden. Bröhlid und Feldegg erhielten das 
Mitterfreug des Maria⸗Thereſien-Ordens *). . K. 
Front: beim einzelnen Manne, wie auch bei ganzen Truppenlinien jene 
Seite, gegen welche das Geſicht gewendet iſt; bei leztern nennt man dieſe Seite 
auch die Frontlinie. — Alle Bewegungen, melde mit der geſammten Truppen— 
linie in der Richtung ihrer Front vorwärtd gefhehen, heißen Frontbewegun— 
gen oder Frontmärſche, ähnlihe Bewegungen auf die entgegengefezte Seite 
werden Rükmärſche, und folge, welche in ben Verlängerungen der Schulter- 
linien (Flanken, f. d.) Statt finden, beißen Flankenmärſche. } 
Die Brontbewegung langer geſchloſſener Truppenlinien ift die leichteſte Art, 
mit felben vorzufchreiten, dabei aber zugleich fehr fehwierig in der Ausführung, 
wenn die zu bewegende Sronte ohne Schwenfungen, Trennungen oder Vreſſungen 
vorwärts gebracht werben ſoll. — Die vorzüglihften Beobachtungen, um den Front» 
marſch fließend und gleihförmig zu machen, jind folgende: a) genaue Richtung 
aller in der Front befindlihen einzelnen Abtheilungen in jich felbft wie gegen eins 
ander; — b) richtige Direkzion (point de vue) der den Marfch der Abteilungen 
leitenden Punkte (der Bahnen und Richtungspunkte) ſenkrecht auf die Frontlinie, 
und daher gleichlaufend mit den Richtungen der nebenmarfhirenden Direfziond« 





*) Wir Haben hier, wo zwei fubalterne Offiziere für biefelbe That den Marias 
Therefien » Orden erhielten, bie Speziesfafti, fo wie fir dem Ordenskapitel vorgelegt 
wurde, unverfürzt aufgenommen. Die Red. 
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yunfte; — c) freies, gleihmäßiges und gerades DVorfchreiten jedes einzelnen 
Mannes. 

Frontmärſche mit längern Linien als zwei oder drei Bataillone werden felten 
mehr geübt, fondern man bringt die Abtheilungen lieber in Bataillond- oder auch 
in. Regiments-Kolonnen an ihre beflimmten Pläze; dagegen bleibt der Frontmarſch 
bei der Reiterei eine wefentlich nothwendige Uebung, weil ihr Angriff meiftentheils 
in Front unternommen wird, (Bol. Angriff und Bechtart.) (Bbb.) 

Front einer Feſtung, Beftungsfront (front de forlificalion): alle 
zwifchen zwei aufeinander folgende Kapitalen begriffenen Theile der Hauptumfaf- 
fung, fammt den dazwiſchen liegenden Außenwerken, den dadurch abgeſchnittenen 
Theilen des bedeften Weges, nebft bem entfprechenden Glacid und etwaigen Vor— 
werfen. Bei einer regelmäßigen Befeftigung jind alle Fronten einander gleih, — 
das Gegentheil findet bei der unregelmäßigen Befeftigung flat. — Die bei einer 
Belagerung durch Breſchen ‚zu eröffnenden Fronten beißen Angrifföfronten, 
die übrigen: nit angegriffene Fronten. (Wr.) 

Frontalfeuer: das auf die Richtung der Feuerlinie (f. d.) ſenkrechte Ge— 
wehrfeuer, welches auh Normal» oder natürlihes Feuer heißt; indem 
der hinter der Bruftwehre ftehende Soldat fein Gewehr faft immer nur in dieſer 
Michtung abfeuern wird. Ueber dad von einer geraden Linie ausgehende Frontal— 
feuer, fo wie über die wechſelſeitigen Einflüſſe desfelben bei einer nah auswärts 
oder einwärtd gebrochenen Kammlinie, geben die Artikel: Feuerlinie, aus— 
fpringender und eingehender Winkel die nötdige Aufklärung. (Wr.) 

Frontalichlacht: jene, in welcher die beiderfeitigen Truppen in gleichlau— 
fenden Linien einander gegenüber ſtehen, und fomit alle Theile diefer Linien zugleich 
zum Gefechte geführt werden. — Da bier wie in allen Gefechten nit blos die 
Heftigkeit, fondern die fortdauernde Unterſtüzung ded Angriffs zum Erfolge deafel- 
ben beitragen wird, fo folgt, daß auch hier die zwekmäßig geftellten und zeitgemäß 
verwendeten Referven bei gehöriger Ausdauer der Truppen den Ausſchlag geben 
werden. Das Durchbrechen (f.d.) der Mitte fann als Zwek der F. betrachtet werden, 
aber eben nur von der Mitwirkung der Nejerven hängt ed ab, ob diefes auch mit 
einem Siege endiget. 

Jedoch dadurch, daß jeder Theil traten wirb, auf einzelnen Punkten der 
Schlachtlinie ftärfer zu fein, als fein Gegner, wird fhon der Angreifer mehr für 
die ſchiefe Schlachtordnung jich entſcheiden, indem hier der Führer feine ftreitenden 
Maſſen mehr in der Hand, und zu jedweder nöthigen Bemegung bereit halten fann. 
Hier wie überall ift Taufhung des Gegner über vorhandene und verwendbare 
Streitkräfte, über wirklihen und fheinbaren Angriffspuntt, ein großer Faktor, der 
das Gelingen vermitteln wird. (Bbb.) 

Frontveränderung: jede Bewegung einer Truppe, woburd deren Front 
(f. d.) gegen eine andere Seite gewendet wird, ald mo felbe früher jtand. Solde 
Brontveränderungen finden Statt dur Wendungen, Schwenfungen und Aufmärſche. 

Froon von Kirhrath (Jofef, Freiherr von), Feldjeugmeifter und des 
Marias Therejien-Ordens Kommandeur, zu Wien 1740 geboren, trat bei Ausbrud 
des jiebenjährigen Krieges als Volontär zur Hauptarnee und war in der Suite 
des Feldmarfhalld Grafen Daun. Im Jahre 1760 zum Fähnrich bei dem In— 
fanterie » Regimente Prinz de Ligne ernannt, rüfte er 1762 zum Unterlieutenant 
im Ingenieurforps vor, erhielt die Verwendung bein Feſtungsbaue in Königgräz, 
und im Jahre 1773 ald Belohnung für diefelbe, mit Mebergehung der Ober» 
lieutenants-, die Kapitänlieutenants » Charge im Korps, wo er 1779 zum wirfs 
liden Hauptmann und 1784 zum Major vorrüfte. Am 22. März 1788, — 
bei der Beſiznahme des Voſtens Batufhan bei Chotym, — hatte Froon ben 
Mari ber Kolonnen dirigirt und zum glüflihen Erfolge viel beigetragen; im 
Juli aber zu Braha zwekmäßige Batterien angelegt und allen Arbeiten unter ber 
Feſtung beigewohnt, wofür er zum Oberftlieutenant ernannt wurde. Als folder 
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übernahm er am 26. September bie Werke und Minen ber Feſtung Chotym von den 
Türken, wohnte bierauf den Schlachten hei Fokſchan und Martineftie bei, und er» 
warb jih durch feine unermüdete Thätigkeit nicht nur die Oberftens-Charge, fon- 
dern au im Jahre 1790 das Ritterkreuz ded Maria» Thereiien » Ordend. Im 
Bebruar 1793 rüfte Froon, welcher in den öfterreihifhen Freiherrnſtand erhoben 
worden war, zur Belagerungd- Brigade nach dem Rheine und von da nach den Nies 
derlanden, wo er bie Belagerung von Balenciennes leitete und jih großen Ruhm 
erwarb, der durd dad Kommandentfreuz des Marias Tberefien-Ordend Anerfennung 
fand. Am 22. Februar 1794 zum Oeneralmajor im Korps befördert, zeichnete ſich 
8. in der Belagerung von Landrecicd und bei verfchiedenen Gelegenheiten während 
der folgenden Feldzüge durch Sachkenntniß, Eifer und Entſchloſſenheit wie immer 
aus, und leitete 1798 bei der Reichäfontingents = Armee in Baiern das Genies 
wefen ; hierauf warb er Hoffriegsrath und Affeffor bei der in Wien zufammen« 
gejezten Kommiffion zur Entwerfung eines neuen Reglements, kam 1800 ald Bize- 
fommandant nah Olmüz, ward im Februar 1801 F. M. 2. und zur General- 
Geniedirefjion nah Wien überfezt, wo er 1805 zum Inhaber bed Inft. Rgts. 
Mr. 54 ernannt, bis zum Jahre 1809 verblieb, fonah Feſtungskommandant zu 
Olmüz wurde, und am 16. Nov. 1812 mit Feldzeugmeifterd » Karakter in den 
Ruheſtand trat. Er flarb in feiner Geburtäftadt am 12. Jänner 1821. (Sik.) 
Froſch: eine Pferdekrankheit, welche entweder unter der Zunge entfteht, 
wenn in den Speichelorganen ji zu viel Speichel gefammelt bat, oder eine aus 
menverlängerung, welche fo groß wird, daß jie über die Zähne hervortritt. 
Früblingepunft, Frühlingsanfang, f. Ekliptik. 
Frundsberg (Georg von, Herr von Mindelheim), kaiſerlicher Weld- 
Dberfter. Als der rüftigen Landsknechte des 15. und 16. Jahrhunderts Tieber 
Bater, ragt unter den Hunderten tapferer Dauptleute, welche eine drangvolle Zeit 
im kriegeriſchen Deutfchland hervorrief und namenlos begrub, Georg von Frundé— 
berg weitauß hervor. Seines Hauſes Stamm läßt ſich entweder auf jene Burg 
zurüfführen, deren Trümmer no im vorigen Jahrhunderte ben Neifenden an- 
glozten, der ron Schwaz das Innthal gegen Innsbruk hinaufflieg, oder man 
leitet ihn von dem verfallenen Schloſſe desjelben Namens ab, das oberhalb bes 
Hittenberged bei Rapperfhwil am Zürcherſee ji erhebt. Wie dem auch fei, 
das uralte ritterfäflige Geflecht verzweigte ſich früh nah Schwaben. Huldrich, 
Rath Erzherzog Sigismunds und einer der Häuptlinge des ſchwäbiſchen Bundes, 
heiratete Barbara von Rechberg und eıftand von den Erben feiner Frau bie Herr⸗ 
(haft Mindelheim in Oberfhwaben, „gar ein ſchön und wohlerbautes Gtäbtlein 
und barob ein fürftlih Schloß auf einem Berge.“ Diefer ftreitbare und ange» 
fehene Ritter Hinterlieh zahlreihe Nachkommenſchaft, darunter als jüngften Sohn 
unferen waferen Feldoberſten. Georg warb am 24. September 1473 geboren. 
Bon weldem edlen Meifter der Knabe Mitterbrauch Iernte, ift nicht auf und ver» 
erbt worden, wohl aber, daß er im 18. Jahre den Bubenpanzer ablegte und fei- 
nen erjten Dienft im Harnifh umter des ſchwäbiſchen Bundes Banner im Jahre 
1492 that, ald Herzog Albreht von Baiern auf dem Lechfelde gezwungen wurde, 
tie dem Reich entzogene Stadt Negendburg herauszugeben. Man jicht, daß 8. 
früh dem Kriegshandwerke verfiel, und fein riefiger Leib nebft einer felbft in je- 
nen Tagen ungewöhnlichen refenhaften Stärfe — er rüfte die ſchwerſte Karthaune 
mit den Lenden von der Stelle, hielt ein laufendes Pferd beim Zügel, und ſtieß 
mit dem Mittelfinger der rechten Hand einen feilftehenten Mann fort — bes 
fähigte ihn, bis zum mürben Alter des ordentlichen Krieges zu pflegen. Aber 
ed war die in allen Beziehungen ji verjüngende Zeit der Neformazion ‚in der 
Junker Georg ald Zeitgenofje eines Göz von Berlichingen den thatdürftenden Sinn 
fättigte, und fo mußte denn geijtige Bildung den Ungeflüm bes Blutes händigen 
und vom Verfall in Weglagerei, Gefellenritten und Gtegreif wahren. Er war 
Sreund der edlen Muſik und bichtete wohl feloft fo manches Trofifprüdgplein. In 
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ber baierifhen Wehbe des Jahres 1504 war F. unter ber Reichsfahne, und Tegte 
in der Feldſchlacht bei Regensburg fo hohe Ehre ein, daß er nah dem heißen 
Tage vom Kaifer Mar zum Nitter geſchlagen wurde, Gin Jahr fpäter findet 
man Georg in landsknechtiſcher Rüftung in den Niederlanden, und fortan ift fein 
Leben eine Reihe von Schladten und Währlichkeiten, die er alle, zum lUnter« 
fhiede von feines Freundes Göz Hefenreiterei, in ded Kaiferd Namen beftand; in 
mehr ald zwanzig ‚offenen Beldfhlahten und 15 Gefechten glänzt fein Name. 
Der neue Fußvolksbrauch kommt mit Georg zur Geltung befonderd im Streite, 
den bie Liga zu Gambrai — Mar, Ludwig XU., Berdinand V, und der Papft 
— gegen die Kaufherren von S. Marco eröffnete, die hochmüthig Italiens fchönfte 
Städte, kirchliche wie Eaiferlihe, eingenommen. Meber biefen Fußvolksbrauch fei 
es geftattet, bed Mehren zu ſprechen. In der Neige ded 15. Jahrhunderts gehet 
mit Wiffenfhaft und Kriegshandwerk eine denfwürdige, in den Faſen merkwürdig 
übereinftimmende Wandlung vor. Das abelige Epos und Minnelied ergießt jich 
in den bürgerlichen Meifterfang, das abenteuernde Ritterthum entfhlägt ſich des 
Wuppenrofes, bes gepanzerten GStreitroffed, und fhreitet als ſtädtiſches Lands» 
fnecht3- Handwerk im Iuftigen Wamms und in bäuerifher Bewehrung einher, Das 
deutiche Leben verliert den Stempel der Vornehmheit und taudt in den Strom 
ber Allgemeinheit, Ritterwehr und adelige Mufe jinfen zu Grunde, Landsknecht 
und Meifterfänger jind die Neugeburten. Mit dem Feudalſiſtem waren die füdh- 
ſiſchen DOttonen, die fränfifhen Heinrihe, die fhmwäbifchen Friedriche über ven 
Bernhard gezogen, ihr Mömerzugsgefolge zählte man nah Roſſen, Fußvolk ach— 
teten jie nicht. m den Kreuzzügen umbildeten Abenteuerluft, Chriftenthfum und 
Ghevalerie bad Lehnddienftwefen zum NRitterorden. Uber die religiöfe Spannung 
der Glaubensfämpfe überlebte ih, die fchreflihe Faiferlofe Zeit zerflüftete den 
deutihen Staatöförper: das Lehnsſiſtem hörte auf, Schild und Wehr der Nazion 
zu fein, und ward bed Volkes Geißel. Nun trat, da Gaufehden, Weglagerei 
und Gefellenritt ihren Mann auf Dauer doch nicht nährten, an die Stelle des 
bienftpflichtigen Ritterd ber Ritter um Sold. In Frankreich geftalteten jih im 
14. Jahrhunderte nebft dem Arriere-Ban die Banden, in Deutfhland die Frei» 
reiter, in Italien die Gondottieri, in Belgien und England die Prabanzonen. 
Aber der Unterbau war morſch geworden, die Wüftheit des europäifhen Kriegs— 
weſens rang nah Geftaltung. Die Dietmarfhen im Norden, bie Huffiten im 
glaubenserregten Böhmen, die fehweizerifhen Bauern, das grobe Land- und Stadt- 
Gejindel mit dem mörderiſchen Handrohre einer fpäteren Zeit machten bie guten 
Stahlrüflungen der Nitteröleute nuzlos, fhmetterten die Pferde mit Felsgeſtein, 
mit Morgenfternen, mit Musfeten erbarmungsdlos nieber. Jezt begann der Krieg 
zwifdhen Habsburg und Branfreih , der von lezterem mit Orbonnanz-Rompagnien 
(hommes d’armes: Bayard, la Tremoille, la Salice) und gemietheten Echmeizer 
Bauern geführt wurde. Schweizer, die die Stammburg gebrodhen, die bei Mor— 
garten und Sempach rebelliih gegen Habsburg anftritten, Tonnte Mar nit in 
Sold nehmen: er mußte fhaffen. Und was der weife Herr geſchaffen, bat die 
Welt geändert, und die Aenderung getragen, woraus er es gefchaflen, mar die Na» 
zion geworden und ifl die Nazion geblieben: er ſchuf aber: „die frommen 
Landsknechte.“ Zur Zeit, als die fränfifche, ſchwäbiſche, baieriſche und rhei« 
nifhe Ritterfhaft zu Worms das 36. und lezte allgemeine Turnier feierte, brachte 
Marimilim rüftiges Land» und Stadtvolf unter feine Bähnlein, gab ihnen Sold, 
waffnete jie nah Schweizerart, ohne Schild, mit 18 Fuß langen Spiefen, mit 
Hellebarden, Schlachtſchwertern, lehrte fie Glied und Rotte halten, die Lanzen aus= 
firefen, einen Igel machen, und führte unter abeligen und bürgerliden Haupt» 
leuten, Weibeln, fo gerüftetes unverdroffenes Volk in feine Feinde. „Land s- 
knechte⸗ nannte man die mannigfach bemwaflneten, bunt bekleideten Haufen: denn 
ed war Volk vom Lande, im Gegenfaze des Gebirges, von mo die Schweizer; 
nit vom flahen Lande allein, fondern und vorzüglih aus den Städten, deren 
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zahlreiche, in Bunftfpielen, guten Künften und fläbtifhem Kriege ftreitgeübte 
Handwerfögefellen tem ehrenvollen Rufe des ritterlihen Mar freudig folgten. 
Durch diefe Notten ging dad beutfhe Ritterthum zu Grabe; es Fonnte ſich des 
neuen Prinzips nicht erwehren. Billig beugte ſich der Adel der Schöpfung des 
Kaiſers, und verlieh duch Beitritt dem zujammengetrommelten Volke Ordnung, 
Bier und vornehmere Kriegsfiiiognomie. Und der Kaifer felbft, der im alt-her— 
kömmlichen Scharfrennen feinen Meifter nicht gefunden, dem fein Falkenier glei 
kam im #ederfpiel, welden fein Gemfenjäger an Kühnheit und jiherem Auge 
übertraf, deß' Wertigfeit mit dem Stahl und Geſchik mit Feldſchlangen wie Has 
fenbüchfen jeder Kundige den Preis ließ; Kaifer Mar, eine dem Auslande fo 
unbegreifbare Natur, wie jeder ehrliche beutfhe Mann ihn zu loben nicht fatt 
werben fonnte: der nahm denn mit jo warmer Liebe ſich feiner Kinder an, baf 
die Hoheit des römifhen Kaifers nicht unter ihrer Würde hielt, dann und wann 
ald Landsknecht mit dem Spieß, bad breite Schwert an den Lenden ſchlotternd, 
üh auf freier Heerſtraße zu Fuß blifen zu laſſen. Die Werbung diefes tüchtigen 
Kriegsvolfes , das freilih nah gut deutfhem Brauch nicht felten die Waffen ge— 
gen die eigene Mutter wandte oder unter Wajiljowitfh focht, wenn er die Mods 
koviter wider Polen lenkte, unter der Union, die Schweden bezwang, unter Eng « 
Sand, das gegen die weiße Roſe ftritt, — gefhah unter folgenden Beziehungen: 
Beranlaften böfe Zeitläufe einen Kriegdherrn, eine Waffenmacht aufzurichten, fo 
ſchikte er einem berufenen Kriegsmann, adeligen oder bürgerlichen Standes, einen 
Beftallungdbrief als Feldobriſten nebft der Befugniß, ein Regiment Knete auf- 
zuftellen. Der Artifelbrief, d. i. die Angabe des Rechtsbrauches und der Ver- 
faſſung, in welder der Fürft fein Kriegsvolf gehalten wijjen wollte, war beige- 
ſchloſſen. Nun eröffnete der alfo Betraute, wenn ihn nit — was felten — 
der friegführende Herr mit Geldmitteln verfehen hatte, feinen Kredit bei Freun— 
den und Kaufleuten, beſchikte feine Waffengefellen unter dem Adel und den Bürs 
gern, beren immer eine große Zahl müßig lungernd auf Schlöffern und in den 
Städten fafi, wählte vorjichtig feinen Stellvertreter oder Obriftlieutenant aus den 
GErfahrenften, und beftellte die Ginzelnen als Hauptleute über die Bähnlein. — 
So ging denn mit großer Eile dur Landgemeinden, Fleken und Städte bie 
Werbung. Wer mit Wammsd und Schuhen, mit einer Blehhaube, Harniſch, 
gutem Schwerte, einer Hellebarde, dem langen Spieße, wohl aud mit einem Stük 
Geld vor dem Hauptmann erfhien, ward in die Muflerrolle aufgenommen ; von 
Ausrüftung mit Kleidern und Waffen war nicht die Rede. Waren jezt die Hau— 
fen zufammengefloffen, fo fand ſich Faiferlicher» oder fürftlicherfeits ein Mufterberr 
ein; diefer ließ die Knechte eines jeden Fähnleins in befter Ausräflung vorüber“ 
ziehen, nahm nad gehaltener Anrede den Eid ab und verftändigte ſich mit ber 
Gemeinde über das Necht, welches in der Soldatenrepublif zu pflegen fei. Wenn 
dem Herrn Schuliheiffen (Mechtöpfleger) der Eid geleiftet war, wurden die übri« 
gen Würdenträger der Achtung der frommen Landöfnechte empfohlen, ald da jind 
der Lieutenant ded Obriften, der Proviantmeifter, Quartiermeifter, und endlid 
die feltfamfte Figur des ganzen Haufend, der furchtbare Profoß, öffentlicher Ankläger 
und Urtheildvollftrefer, die taufendäugige, überall gegenwärtige Bebmgewalt. — 
Hierauf ward den Fähndrichen ihr wichtiges Amt anvertraut, und ihnen das Fähn— 
lein eingehändigt. Die Ganzheit war nun gegründet, jezt galt ed das Innere des 
Baues zu organijiren. Die Fähnleins rüften zudem jedes auf einen bejondern 
Plaz, mo jich vorerft der betraute Hauptmann im Ringe vorftellte, Hierauf den 
Lieutenant, Beldweibel und Fähndrich, den Schreiber, Kapellan und Feldſcheer 
präjentirte. Die Gemeiumweibel, Führer, Fouriere und Rottmeifter wurden von ber 
Gemeinde gewählt, und fomit war vom Obriſten als Diftator bis zum Troßbuben 
bırab der Haufe fonftituirt. Bliken wir nun wieder auf unfere® Herrn Georg wei— 
tere Geſchike. Wie wir aus der Gefchichte zur Genüge wiffen, war das eine gar 
fonderbare Allianz, die fich gegen Venedig zufammengefunden. Was Wunder, daß 
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Marimilian 1509 unmuthig und verdroſſen nah Deutſchland heimrükte, und nur 
Albrecht von Brandenburg, den lezten Hochmeiſter des deutſchen Ordens nach alter 
Form, in Verona zurükließ. Unter ihm ſtand Georg von Frundsberg als Obriſt 
eines Regimentes friſcher Landsknechte. Hier beginnen die Tage des Ruhmes, ber 
Wettſtreit deutſchen Kriegsvolks mit den Franzoſen; der Held gewann am Kampf- 
Ylaze wie im traulichen Lagerverkehr die Freundſchaft der erſten Kämpen, zumal 
Bayardd. Im Jahre 1512 finden wir Frundéberg, der es verfhmäht hatte, gleich 
Safob von Ems, hoher Ehren im fremden Eolde zu genießen, als Obrift des Ti— 
roler Bundesaufgebots den Randfrieden wahren. Im folgenden Jahre, da durch 
Xöfung der Liga die Beziehungen der Staaten wechſelten, liegt Georg mit Liechten- 
ft:in und Bardona gegen die Benezianer und Franzofen zu Felde; auch Uri Hutten, 
yılflod und franf, diente unter feinen Schaaren als gemeiner Göltner. Am 7. Of 
tober 1513 hatte Herr Frundsberg eine ſchwierige Stunde zu durdleben. Die 
Signoria rief ihren erprobten Gapitano Bartolommeo D’Alviano gegen den jie hart 
bedrängenden Feind. Gr fam von Trevifo herab und brachte das Heer der Deut» 
Ihen und Spanier, eingeenat in ein von tiefen Flüſſen und Engpäffen durdfchnit- 
tenes Land, in harte Vebrängnif. Zwar eilten diefe über eine Furt bei Nova 
Eroce, aber am Bacchiglione fam ihnen der kriegserfahrene Alviano zuvor, und 
sun hatten fie auf der Strafe nah Vicenza die viergeefte Schlachtordnung des 
Zeindes vor jih, im Rüken das aufgebotene Landvolk, zur Seite rauhe Gebirge, 
deren Wege mit Eteinen und Verbauen gefperrt und abgegraben waren. Die 
Spanier zagten, nur Frundsberg erwiederte der Aufforderung Alviano’8 kek und 
far: „es jtehe noch Alles zum Glük, viel Feinde, viel Ehre; er wolle lieber hier 
ehrlich umkommen, als fhimpfli entweichen.“ Alviano brüftete ſich, den Reit 
der barbarifhen Beftien unter der Echeere zu haben, und bat die Herren aus Pa— 
dua zu Zeugen, wie er die Gegner auf der Schlachtbanf fehle. Aber die naften 
Knete Frundsberg's rannten mit folcher Breudigfeit daher, daß die Venezianer jich 
wendeten, ehe ed noch zum wahren Angriff gefommen. Herr Georg fhritt, fo 
Ihwer er war, im erften Gliede einher, und that, lang aufathmend, gewaltige 
Streiche mit feinem Schlachtſchwerte. Diefe Niederlage brah den Muth der Kauf- 
herren, Brundäberg eroberte Eſte und Rovigo, und behauptete Die gewonnene Lande» 
haft, bis das Jahr 1515 Stalien mit neuen Verbältniffen überfluthete, welche den 
waferen Obriften durch neue Gefahren zu größeren Ehren trugen. Franz J, der 
König der Goelleute, fuchte Mailand zu gewinnen, und nöthigte den gealterten 
Kaifer wiederholt zum Zuge über die Alpen. Aber der Abend feines müden Rit— 
terlebens warb ihm durch Lift und Ränke verleidet, Vijionen und arge Träume, in 
denen ber bei Sempach erfchlagene Leopold, der bei Nancy erlegene Karl erſchienen 
und warnten, fhüchterten den vielgeplagten Greis ein, und er ging plözlih, der ge» 
‚räufhvoll vorbereiteten Unternehmung den Rüken fehrend, über Trient heim; Ve— 
nezianer und Sranzofen belagerten nun Verona, vielleicht wäre auch troz aller Tas 
pierfeit Herr Georg den Anftrengungen der Feinde erlegen, wenn nicht Liechtenftein 
und NRoggendorf Entfaz gebracht hätten. Künftigen Jahres gab ein Vertrag des 
jungen Königs Karl von Spanien bie Feſte obne Schweriftreih in des Feindes 
Hände, und Frundsberg zog mit feinen Knechten über die Berge, ruhmreich zwar, 
aber ohne durch vergoſſenes Blut dem Waterlande Anderes gewonnen zu haben, als 
200,000 Thaler für den ewig leeren Säfel feines Kaifers. — Der Nitter glaubte 
nun feines Schloſſes Mindelheim, feines Weibes, feiner Kinder und feiner Stelle 
als Feldhauptmann in Tirol froh werden zu können, aber die Zeit £reif'te mit Re— 
voluzionen. Das Möndlein zu Wittenberg hatte den Stein in ben ſchwarzen 
Vfuhl geichleudert, fein Herr und Kaifer hatte die Augen gejchloffen, Ulrich, 
Herzog von Würtemberg, frevelte in leidenshaftlih rauhen Thaten an Recht und 
Sitte, In der Fehde gegen ihn ftritt unfer Held als oberfter Hauptmann des 
öfterreihifhen Volkes an der Seite eines Sifingen, eines Hutten, Als Vaſall des 
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Würtembergers hatte Berlichingen die Burg Mökmühl gegen den ſchwäbiſchen Bund 
vertheidigt. Er fieſ nach langwieriger Einengung in die Hände der bündneriſchen 
Schaar, warb nad Heilbronn gebracht, wo ihm gegen Vertrag harte Gefangenſchaft 
verorbnet wurde. Aus diefer den Eiſenkopf zu befreien, einigten fi der heißblu— 
tige Gifingen mit dem Fraftbefonnenen Frundsberg, und wie befannt gelang das 
Borhaben; freilich nicht, ohne daß die arge Fama von Gemaltthätigfeit geſprochen 
hätte, während doch nur Fluges, jeden Uebergriff vermeidendes Walten den böfen 
Handel beilegte. — Gleichzeitig mit der Bewältigung des volksfeindlichen Ulrich 
batte die Branffurter Kurverfammlung dem deutfchen Reiche ein neues Oberhaupt 
in der Perfon des jungen Spaniers Karl gegeben. Das Vertrauen, welches Georg 
unter dem Großvater genoffen, beglüfte ihn auch unter bem Enkel. Gegen die Ver— 
rflihtung, eine Zahl deutfhen Fußvolkes im Falle eines Krieges zur Eaiferlichen 
Mufterung bereit zu halten, beftätigte der Kaifer zu Worms 1521 dem Frunds— 
berger die oberfte Feldhauptmannſchaft in Tirol, und gab ihm mit dem Faiferlichen 
Rathstitel einen Jahrgehalt, fo wie das Schloß Nungelitein fammt der Burghut. 
Zu Worms war ed au, wo unfer Obrifter außerhalb des Reichsſaales ftand, als 
Martin Luther dur die Neihen verfammelter Stände zu treten im Begriffe ftand. 
Bleich und bebend ſchritt Luther einher, noch hatte er über der Ungemöhnlichkeit 
ber Eindrüfe nicht die Kraft der Seele, die Ruhe und Erhabenheit des Gemüthes 
gefunden, die wenige Augenblife fpäter dad: „Gott helfe mir; ich kann nicht an« 
ders,“ ihn fpreden ließ; — da trat Georg an ihn heran, Flopfte ihn auf die 
Säulter und ſprach: „Möndlein, Möndlein, Du geheft einen Gang, dergleichen 
ih und mancher Obrifter au in unferer allerernfteften Schlachtordnung nicht ges 
than haben; bit Du aber auf rechter Meinung und Deiner Sache gewiß, fo fahre 
in Gottes Namen fort, Gott wird Dich nicht verlaffen!« Beinahe follte man ver» 
mutben, daß Frundsberg, der das Gebahren der Hierarchie zu befehen, während des 
italifhen Feldzuges binreihend Mufe hatte, durch perſönliche Ueberzeugung bie 
Reformazion fördern half. — Im Jahre 1521 noch mußte Frundsberg auf Ent» 
bieten feines Kaiferd gegen die Pikardie in’s Feld; unter ihm diente der nadhmalig 
berühmte Sebaſtian Schärtlin aus Schorndorf. Aber die Rüſtung, genügend gegen 
Robert de la Marf, erwies jih bald als zu gering gegen die Macht des jungen 
Valois. 18,000 Eitgenofien, 7000 Gaskogner und 8000 Pferde unter Bendome, 
Alengon, dem Marfchall von EChatillon und dem Gonnetable von Bourbon, zogen 
von allen Seiten gegen das faiferlihe Heer. Mit wunderbarer Geſchiklichkeit, zum 
Theile begünftigt dur den Hader, der ob der Nechtöverfürzung des ehrgeizigen, 
aber talentvollen Bourbon im franzöſichen Heere alle Energie hemmte, rettete 
Frundsberg feine Landöfnechte aus der gefährlichften Enge. Ueber Valencienned 
und Dornif auf Sreundesboden rüfgefehrt, beurlaubte der Obrift feine Knechte, 
deren Viele mit feines Bruders Sohn nah Spanien zogen. — Das mar aber eben 
nur das Vorfpiel zu weitaus mächtigerem Kampfe. Franz I. wollte Ftalien, zum 
mindeften Mailand ald Bollwerk, bejizen, er wollte es fein nennen, nicht allein in 
Berükſichtigung politifcher, fondern auch fünftlerifher Zmefe, wie died eben fo ſchön 
als wahr Laube in feinen Luftfhlöffern, die wir nachdrüklichſt zur Lektüre empfeh- 
fen, entwifelt. Leo X., der Medizäer, für Kunft, Wilfenfhaft, Baterland und 
Papſtthum glühend, wünfchte feine Heimat vom fremden Ginfluffe zu reinigen, und 
Dachte macchiavelliftifch genug, um dies durch das Anfhüren des Feuers zwifchen 
Valois und Haböburg erreihen zu wollen. Kaiſer Karl war Spanier und Deut- 
ſcher, die Doppetierbfhaft der Arragonier und Hohenftauffen geftattete ihm, die 
Hand nah dem blutgedüngten Boden der Lombardie auszuſtreken, als Schuzberr 
der ortbodoren Kirche mußte er es fogar. Aus diefem Zuſammenſtoß gegenfeitiger 
Berechtigungen rundete jich die Tragödie ab, die wir bemwältigend fchön nennen, da 
fie die berrlichften Kräfte Deutfchlands, Italiens, Spaniens und Frankreichs gebar, 
groß;og und in’s frühe Grub nah biutiger Abmühung bettete. Lautrec war bei 
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Beginn des Jahres 1522 bereit, Mailand dem Proſpero Colonna zu entreißen; 
Sforza felbft wandte fi in feiner Noth niht nur an den Kaifer, fondern auch an 
feinen wakern Feldobriſten Frundoberg, der eben zu Mindelheim neuer Beſchwer⸗ 
niſſe harrte. Luſtig flatterte bald darauf das Merbfähnlein, aus Oberſchwaben, Ti- 
rol und dem Tridentinifhen ftrömten die Knechte dem Werbpatente zu, und ſchon 
am 12. Jänner pajfirten 6000 Friegetücdtige Spiefträger bei Glurns die Mufte- 
rung. Nun ging es über die wüſten Gebirge des Wormfer Joches, dann über die 
Babbia in die Valcamonica, durch Xovere, Bergamo nah Mailand, wo zur Breude 
der geheimen Feinde Frankreichs, die wieder ben tragifhen Namen Ghibellinen 
füßrten, f[hon am 23. Bebruar eingerüft wurde. Am 27. April 1522 fam es zur 
Schlacht bei Bicorca, wo der übermüthigen Schweizer wilder Troz gebrochen warb. 
Herr Georg war, Angeſichts des mit den wilden Burſchen aus Uri anftlürmenden 
Anne de Montmorency, auf's Knie gefallen, und bat, wie flet3 fein Brauch, zu 
Gott, um Sieg und Glük. Tarauf erhob er ji mit den Worten: „Wohl auf zu 
guter Stunde in Gottes Namen!« und ſtand mit feinen Hauptleuten im erften 
Sliede. Der Ausgang war, wie ed immer fein wird, wenn tollföpfige Raferei, 
unkluge Wuth des allgemeinen Wirkens ſich entkinden, für die Schweizer höchſt 
ungünftig. Ihr Obrift, 22 Hauptleute, ein Arnold von Winfelried darunter, viele 
franzöjifhe Eole und 3000 Eidgenoffen lagen niedergemäht im Hohlwege und vor 
ber Reihe ter Landsknechte. Reicher Kohn harrte des Siegerd, reicheren bot ihm 
fein Bemußtfein: er hatte ber Schweizer Uebermuth zum erften Male mit gründ- 
liher Strafe über die Berge heimgeſchikt. Frundéberg, von ihnen der „Reutfrefier“ 
genannt, blieb der Knecht Ruprecht der Kriegemänner von Uri. Bald darauf fiel 
Genua in die Hände des Kaiferd unter Colonna's, Pescara's und Frundsberg's Zus 
tbun. Als Ehrengefhenf empfing der Obrift den filbernen Szepter der Seeherr⸗ 
fherin, den jilbeınen Echlüffel des Meeres, das Hauptbanner und einen koſtbaren 
Kowpaß. Mit diejen Siegeözeihen fehrte nun, den älteften Sohn Kafpar rüflafe 
fend, Herr Georg heim; er hatte vorerft des böſen Handwerks zur Genüge, und 
blieb tem welihen Boden fern, bis zur großen Entſcheidung im Tiergarten von 
Pavia. Auf Mindelheim harrte feiner des häuslichen Glüfes volles Maß; denn 
hatte ihm feine erfte, früh verftorbene Gemalin Katharina von Schrovenflein ſchon 
drei Stammhalter, Kajpar, Melhior und Balthafar, geboren, fo war aud fein 
zweites Chebündniß mit Anna Gräfin Lodron aus dem welſchen Tirol nit minder 
fruchtbar geblieben. Hier lernte auch Herr Georg ben flüchtigen Eonnetable von 
Bourbon kennen, woraus jih jene Waffenbruderſchaft entwifelte, welde Beide durch 
eine glänzende Reihe gemeinſchaftlicher Kriegöthaten zu ungleichem Lebensende führte. 
So war das Jahr 1525 berangefommen, und raſch bintereinander erfchollen über 
ben Alpen die Kunden von der Noth Pavia’s, der Treuloügkeit ded Papftes, der 
Bedrohung des Königreiches Neapel durch König Franz von Frankreich. Frunds— 
berg entriß jih dem heimiſchen Herde, übernahm die Feldobriſtſtelle über das ge— 
fanmte deutfhe Fußvolk, und rüfte längs der Etſch mit 12,000 Mann auf den 
alten wohlbefannten Schlachtboden. Am 24. Zünner fhritt der Obrift über die 
Adda, Pavia, das hartbebrängte alte Lombardenneſt, zu entfezen. Ende Februar 
follte denn Rechnung gemacht werden mit dem Könige, der troz aller Mahnungen 
ber Kriegderfahrenen auf dreifted Begehren der Jugend an dem begonnenen Werke 
feine Kräfte abmübhte. Herr Georg trug an dem denfwürbigen Tage über Pan— 
zer und Hemd die Kapuze eined Mönches, und ernithaft und frommgläubig, wie 
ihr Feldhauptmann, traten in ftarfer gevierter Ordnung 9000 Landsknechte in 
feine Bußtapfen. Wie die Schlacht mit der Niederlage ber Franzoſen, mit dem 
Tode der Blüthe ihres Adels, der gleihfam von heroifcher Trunkenheit beraufcht, 
mit Freuden und im edlen Wettringen rings um feinen Herrfher farb, mit der 
Gefangennehmung des Königs endigte, ift genügend erinnerlih, nur fei bemerkt, 
daß Herrn Frundsberg's Landsknechte an ihren auf Seite der Feinde unter der 
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Benennung „ſchwarzer Knechte/ kämpfenden Landesgenoſſen, wie auch an den 
Schweizern furchtbare Rache, milder geſprochen, ſtrengſtes Gericht übten. Unſer 
Feldhauptmann durfte feinen Anſtrengungen im Kriegsrathe wie auf dem Schlacht⸗ 
felde den Erfolg des Tages unbefchadet der Anerkennung fremden Verdienſtes zu— 
ſprechen, allein gleichgiltig vergaßen der Vizekönig Pescara wie Bourbon feiner 
Verdienfte, und mit fhwerem Unmuth im Herzen ging er fhon vor Beginn des 
April über die Berge nah Schwaben, Auch da fand Georg die Nuhe nicht, die 
er fuchte, die Bauernkriege loderten rings auf, die Auffländigen waren zu bewäl- 
tigen. In Schwaben, Salzburg und Tirol dämpfte der Feldhauptmann mehr 
mit Milde, Zuſprache, ja oft tur ben bloßen Schrek, den fein Name einflößte, 
die wilde Burie der fozialen Ummälzung des reformatorifchen Zeitalters, der auch 
ein Göz von Berlichingen verfiel. 1526 wurde Brundäberg durch Briefe Bour— 
bon's, Leyva's, del Vaſto's, feined Eohnes Kafpar, durch BZureden Ferdinand's 
bed Erzherzogs und dur Entbieten des Kaiferd nochmals genöthigt, die Wucht 
feiner Friegerifhen Begabung wie feines nervigen Armes wicder in die ſchwan— 
fende Echale zu fchleudern. Er mußte, patriotifchen Gefühles voll, feine Kleino— 
dien, feine Burg verpfänden, um die Eumme aufzutreiben, die eine Anmwerbung 
feiner Landöfnechte erheifchte, und die do nimmer aus den gänzlich zerrütteten 
Finanzen: des Neiches zu erlangen war. Wieder zogen 12,000 reifeluftige Ge— 
felfen über die Berge; unter ihren Hauptleuten gar viele ruhmreihe Namen, wie 
3. B. ein Ealm, ein Boyneburg, ber leztere von ben Burfchen ſtets „der Fleine 
Heß“ genannt, und über alle Herr Schärtlin, ber fpäter im fchmalfaldiichen 
Kriege dem Kaifer jiher böfen Stand bereitet hätte, würden Gigenjinn und Dün— 
fel reichbeahnter, aber unfähiger Fürften nicht alle feine Entwürfe durchkreuzt 
haben. Am 26. Oftober 1526 zog Frundsberg mit ummölftem Gemüthe, aber 
im Bewußtfein reblicher Pflihterfüllung aus Mindelheim auf Bozen und Trient. 
Nie follte er mehr ungebrohener Kraft feine Heimat fehen. — Gegen Papft 
Clemens herrſchte im bdeutfchen Heere eben nicht die freundlichfte Stimmung; war 
der Tiaraträger doc feit Jabren zum falfhen Spiele immer bereit, hezte er doch 
wafer Valois und Haböburg, und überdies troz hriftlihen Schuzherrnthums die 
Türken gegen den Raiferr. Was Wunder, daß Herr Frundéberg, freudigen Mus 
tbes bar, durch Geldmangel gebrüft, böfer Ahnungen voll, Strif und Galgen in 
höchſt unliebfame Verbindung mit dem Stellvertreter Gotted auf Erden bradte. 
Am 17. November z09 der Held das hohe Gebirge zwifchen dem Idro- und dem 
Gardaſee hinan, am 19. Tangte er bei Gavardo an der Ehiefa an. Am 21. er- 
reichte er, ben Herzog von Urbino überliftend, das Gebiet des Herzegs Gonzaga 
von Mantua, den ber Papit zum Bannerherrn der heiligen Liga erhoben. Bei 
Borgoforte kämpften die Welfen wieder einmal mit oft geübten Waffen. Das 
bungernde Heer fand eine köſtliche Mahlzeit vorbereitet, Weine aller Art, bie 
Sinne zu betäuben. Aber Frundsberg entfam der Schlinge und Urbino wurbe 
vom Mincio abgetrieben. Bei Gelegenheit eines Lieberfalles, den Giovanni de’ 
Medici vollführte, gelang e8 dem Frundsberg, die Hoffnung der Liga mit einem 
Balfonetlein, deren der Bundesgenoſſe ded Kaifers, Alfons von Eſte, mehre 
fandte, zu vernichten. Aber der Krieg ward nicht allfeitig mit Energie geführt, 
und obgleih der Held gegen Duaftalla vordrang, hatte er doch mehrmals ben 
Ungarfönig Ferdinand um bie Enthebung von der Befehlshaberftelle eines unbe» 
foldeten Heeres angegangen. Doh auch ber Gonnetable von Bourbon war in 
Bedrängniß, er war ohne Geldmittel, und feine meuterifhen Rotten drohten, 
wenn jie nicht alebald ihren rüfftändigen Sold empfingen, würden jie in Mais 
Iand das Oberſte zu unterft kehren. In Viacenza harrte Frundsberg der Ver» 
einigung mit dem Statthalter, am 7. Februar 1527 erfolgte fie. 32,000 Wann 
waren nun auf einem Punft vereinigt und von den tüchtigften Beldherren befch- 
ligt. Man z0g ohne Geld, Geſchüz und Vorräthe durd ein weit und breit vers 
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ödetes Land, zwiſchen zwei ſchlagfertigen ligiſtiſchen Heeren gegen Bologna, Rom 
zum Ziele ſich ſezend. Da ſchloß der Spanier Lannoy, Vizekönig von Neapel, 
der ben verbündeten Feldherren die ruhmvolle Entſcheidung des Krieges miß- 
gönnte, einen Separatvertrag und Waffenſtillſtand mit Clemens VII.; alle Früchte 
der Mühen des Bourbon-Frundsberg'ſchen Heeres waren vernichtet. — In gefliſſent⸗ 
licher Eile, mit hämiſchen Zufäzen bringt jezt die Kunde vom gefchloffenen nachtheili— 
gen Frieden unter Bourbon's Deutihe und Spanier. Wie Bettler will man und aus 
Stalien jagen, geht'3 von Mund zu Mund, und zu rafender Wuth entbrennt die Tange 
unterdrüfte Unzufriedenheit. Frundsberg glaubte mit Aufbietung feines perfönlien 
Anfebens den Tumult erdrüfen zu fönnen, aber die Morte des Vaters blieben erfolglos. 
JIbm felbit vergingen Kraft und Rede, Lähmung überfiel feine Glieder, ein befiiges 
Fieber nöthigte ihn das Lager zu ſuchen. Da alle Kennzeihen des Schlagfluffes fihtbar 
wurden, mußte er dad. Hcer, das nun zum großen Trauerfpiele, deſſen Szene Rom fein 
folfte, ſich anſchikte, verlaffen und nad Ferrara jich führen laſſen. Die fallende Sudt 
gefellte ji zu feinen Keiden, welche die Nachricht von dem Tode feines Sohnes Mel- 
chior, des hoffnungsvollen Zöglings Melandthon’?, nur noch mehrte. Im Mai 1528 
ging Frundsberg nah Peschiera, dann nah Mailand, und über Graubündten nah 
Mindelheim. Act Tage nach feiner Rüktehr, in der Naht des 20. Auguft, ftarb 
der wafere Held im Schooß der Seinen, geduldig bei ſchwerer Prüfung, dem 
Kriege, wie er in feinen lezten Tagen auf gut welſch geführt wurde, von Herzen 
gram. Gin Gemälde Holbein’s überlieferte der Nachmelt feine Züge, feine Thaten 
finden wir in's Ausführlichfte aufgezeichnet von Paul Jovius, Reißner, Hormayr 
und vor Allen von Dr. Barthold, der auch uns vorlag. (Pr.) 

Fuchs: ein Pferd, defjen Haare röthlih braun find; nah der Abftufung 
der Barbe gibt ed Hell- oder Roth-, Gold», Brand» und Schwarzfüäfe. 

Füblung: bei dem Fußvolke die leichte Berührung der im Gliede neben 
einander ftehenden Leute mit dem Ellbogen, bei der Meiterei mit den Knieen. — 
In ältern Zeiten erlaubte die weitfchweifige Handhabung der Waffen nur die 
Gliederftellung, wo die einzelnen Männer 1 Echritt von einander abftanden, da⸗ 
ber Eonnten aber außer Front- und Blanfenbewegungen feine andern Evoluzionen 
ausgeführt werben. Erſt die vereinfachte Handhabung der Waffen erlaubte bie 
8. anzunehmen; mit ihr wurden aber auch die Evolnzionen mit mehr Genauig— 
feit und Schnelligkeit auszuführen möglih. — Die Fühlung wird immer nad 
einer gewilfen Seite genommen, d. b die Leute fließen ſich gegen jene Geite, 
gegen welche die 8. ift, fo bei fleinern Abtheilungen gegen einen Blügel, im Ba- 
taillone gegen die Mitte, bei Schwenfurngen immer gegen den Pivot. (Bbb.) 

Führer. Diefe waren zur Zeit der Landsknechte eine Art kolonnenfüh— 
rende Pionniere, denen ed oblag, die Wege, welche das Regiment zu ziehen 
hatte, auszumitteln, und die, auf dem Lagerplaz angefommen, den Plaz für das 
Fähnlein oder das Geſchwader angemwiefen erhielten, und dann die befte und ge= 
legenfte Stelle für den Hauptmann, den Fähnrich und die übrigen Herren vom 
Adel, für jeden Stand und jede Würde ausmählten, und die jedem feinen bes 
fimmten Plaz zutheilten. Diefer Dienft wurde jedoch häufig durch die Fouriere 
verjeben, während der Führer bei dem Fähnlein blieb, und die Fahne auf dem 
Marſche trug, — eine Anordnung, die in dem öfterreihifchen Heere noch immer 
befteht. — 

In dem Regal’fhen Reglement vom Jahre 1717 Iefen wir: „Der Führer 
ift dem Faͤhnrich adjungirt, er vertritt in Abweſenheit des Feldwebels deſſen 
Stelle, fo wie er auch im Abfein des Fähnrichs die Bahnen zu tragen und bie 
Fahnenwache zu beziehen hat. So wie der Fähnrich, fo hat auch er einen 
CHlüffel zum Kompagnie- Medecinfaften, und muß, fo wie jener, auf die gute 
Wirthſchaft des Feldſcherers ſehen. Diefe Charge erfordert, daß es ein verheis 


Füllen der Hohfgefchoße. Fürftenberg. 573 


ratheter Unteroffizier fei, deifen Weib eine gute Wirthin ift, damit, wenn er in's 
Hofpital kommandirt ift, jie den Kranken Gutes thun könne.“ 

Gegenwärtig wird dieſe Tezte, aus filantropifhen Rükſichten geftellte Bebin« 
gung faum mehr berüfjihtigt, und der Korporal kann, wenn er fonft die nöthis 
gen Gigenfhaftten dejlzt, Führer werden, ohne verheirathet zu fein. 

Man fordert von ihm außer einem tadellofen Betragen, vollfommene Diens 
ftesfenntniffe und einen gewiſſen Grad von Lebenserfahrung, welche lezteren Eigen» 
fhaften er ſich natürlid nur dur eine längere Dienflzeit erworben haben wird. 

Die Führer, deren ſich 3 im Stande eines jeden Bataillons befinden, jind 
jezt nit mehr bei den Kompagnien eingetheilt, fondern gehören zum Batail— 
Ionöftab. 

Einem von ihnen ift die Fahne anvertraut, die er bei jeder Ausrüfung, for 
wohl in der Garnifon ald vor dem Feinde, zu tragen hat. Die beiden anderen 
werden nach ihrer Brauhbarfeit zur Aufjiht in den Spitälern und verſchiedenen 
Magazinen, bei dem Bataillons-Fuhrweſen, bei Faſſungen aller Arten verwendet, 
und verrichten bei detachirten Bataillons gewöhnlih die Dienfte des Profoßen 
(f. d. betreffenden Artikel). (L.) 

Füllen der Hohlgefhoße, f. Hohlgeſchoße. 

Füller von ber Brüde (Marimilian, Freiherr), Major und Nitter 
bes Maria» Therejien- Ordens, der Sohn eines D;fizierd, und 1792 zu Karlftadt 
in Kroatien geboren, trat am I. März 1808 als k. k. Kadet in das Inft.-Regiment 
E. 9. Franz Karl Nr. 52, mit welchem er den Feldzug des folgenden Jahres mit- 
madte, und am 21. Mai in ben —— bei Prewald gefangen wurde. Im 
Juli ranzionirt, wurde F. am 16. desſ. M. zum Fähnrich, am 1. September 1818 
aber zum Unterlieutenant im Regimente Gefördert, und Fam ım Beltzugerdiefes Jahres 
zur Armee nah Inneröſterreich. Das Bataillon, in welchem F. eingetheilt war, 
ftand unter den Befehlen det Generals Nugent, und bier wurde dem Lieutenant F. bie 
Gelegenheit zur Auszeihnung zu Theil. Am 6. Oft. 1813 hatte er nämlich in dem 
Gefechte bei Görz die Bıüfe von Rubea, durch deren Beflz die feindlihe Stellung 
im Rüken bedroht wurde, mit 40 Mann gegen 1200 Feinde und 3 Kanonen muth— 
voll vertheidiget, und für dieſe Warfenthat, mit Handbillet des Kaijerd aus Langres 
am 1. Februar 1814, das Ritterkreuz des Marias Iherejien-Ordens erhalten. Am 
20. Aprit 1814 zum Oberlieutenant im Negimente vorgerüft, nahm er an den fer» 
neren Greigniffen dieſes Feldzuges thätigen Antheil, fo wie 1815 an dem Zuge des 
Feldmarfhall» Lieutenantd Baron Bianchi nah Neapel. Am 1. Auguſt 1828 
mit der gleichzeitigen Beförderung zum SKapitänlieutenant zum 4. Jägerbataillon 
trandferirt, rüfte er bier am I. September 1828 zum wirflihen Hauptmann vor, 
und trat im 51. Lebensjahre mit Majors-Charakter aus der Aktivität. (Stk.) 

Fürftenberg, 1) Egon VII, Graf von, kak. 8.3. M. und des ſchwä— 
bifhen Neiches General » Lieutenant, einer fhon aus dem jiebenten Jahrhunderte 
befannten Bamilie entfproffen, war am 21. März 1588 geboren. Anfangs zum 
geiſtlichen Stande beftimmt, befleivdete er im 28ften Lebensjahre eine Dome 
berrnftelle zu Köln und ward in der Kollegialfirde St. Gereond Probſt. Als 
jedoch feine zwei ältern Brüder, Wilhelm und Joahim, ohne Erben ftarben, trat 
er im Jahre 1618 aus dem geiftlihen Stunde und eheligte 1619 Anna Maria 
Gräfin Hohenzollern. In demjelben Jahre begleitete er den Kurfürften von Köln 
nah Frankfurt am Main und wurde dafelbft vom Kaifer Ferdinand Il. zum 
Nitter gejchlagen, worauf er in baierifhe Dienfte trat, die Stelle eines Rathes 
und Hofmarfhalld erhielt, und 1623 auf dem Neichstage zu Negensburg für 
feinen Herzog die Inveſtitur der Kurwürde forderte. Zum ©. M. ernannt, 
führte er 1629 einige liguiflifhe und Faiferlihe Truppen wider den Herzog von 
Mantua nah Italien, rüfte zum F. 3. M. vor, kehrte 1631 nah Deutfhland 
zurük und belagerte Memmingen ; eine Abfindungsfumme, welde von den Bes 
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wohnern erlegt wurde, unb ber Austritt auß dem Leipziger Bunde hob die Bes 
lagerung auf. Nun bezwang er Kempten und ging auf Ulm, welches er durd 
Lift zu überfallen gedachte; der Plan wurde zwar von einer Magd verrathen, 
trozdem aber die Stadt genöthigt, die faiferliden Truppen aufzunehmen. Nach» 
dem er fonah im fchwäbifchen als aud im fränfifhen Kreife das Reſtitutions— 
Edikt vollzogen hatte, vereinigte er jih mit Tilly und Fommandirte bei Breiten- 
feld den linken Flügel des Eaiferl. Heeres. Er ftarb zu Konſtanz am 24. Auguft 1635 

2) Jakob Ludwig, Graf, Peldzeugmeifter, des Vorigen Bruder, 
Gründer der Donauefhing’fhen Linie, — war: 1592. geboren und mit Eleonora 
Helena, Enfelin des Lazarus Schwendi, melde ihm anſehnliche Güter zubrachte, 
vermählt. Schon 1620 war er liguiftifher General der Artillerie und kaiſer— 
licher Rath, und widmete feine Dienfte der Eatholifhen Partei und bem Kaifer, 
der ihn zum 9. 3. M. erhob. Gr zeichnete jih in der Schlacht bei Loen (6. Au⸗ 
guft 1623) im Münfterifchen fehr vortheilhaft aus, wobei er 16 Bahnen, 5 Stan⸗ 
darten, 5 Kanonen eroberte und 75 Diffiziere zu Oefangenen machte. Ferdinand 
lohnte diefe Tapferkeit unterm 17. Bebruar 1624 dur Verleihung eines befondern, 
auf bie That Bezug nehmenden Wappens. Unter Tilly fehtend, entfezte er am 
29. Zuli 1626 das von den Dänen belagerte Städthen Kallenberg, bezwang nad 
zwei vergeblihen Stürmen Nordheim durh Hunger (im Mat 1627) und blieb bei 
der Belagerung von Nimburg im Juli desfelben Jahres, wo er der im Lager ein« 
gerijfenen Krankheit unterlag. 

3) Karl Egon Eugen Joſef, Graf von Möskirch, k. k. und bes 
fhwäbifhen Kreifes Feldzeugmeifter, dann Inhaber des 17. Infanterie-Regiments, 
war am 2. November 1665 geboren und fand im 23. Lebensjahre ald Bolontär 
bei der Armee in Ungarn gegen die Türken. 1688 wohnte er als Hauptmann der 
Belagerung von Belgrad bei, wofelbft er bei einem Sturme gefährlich verwundet 
wurde, rüfte fodann zum Major bei Guido Starhemberg Inft. und 1691 bereits zum 
Dberften vor. 1692 ernannten ihn die Stände des ſchwäbiſchen Kreifes zum Ge- 
neralmafor, zu welcher Stufe ihn auch Kaifer Leopold am 3. April 1693 erbob, 
im Dezember dad Generalfommando über die Vorpoften am Rhein, die ſchwäbiſchen 
und vorderöfterreihifhen Waldftädte, im folgenden Jahre aber die Stabthaupt- 
mannihaft und Kommandantenftelfe zu Konftanz, und am 1. Zuli das 17. Infans 
teriesRegiment verlieh. Nachdem er fon im April 1697 zum 8. 3. M. des 
ſchwäbiſchen Kreifes die Ernennung erhalten hatte, wurde er 1700 k. k. F. M. &. 
und im fpanifhen Sukzejliondkriege Kommandant eined Korps am Rhein. Bei 
Friedlingen<f. d.) dur zwei Schüffe gleich beim Beginn des Treffens (14. 
Dftober 1702) getödtet, wurbe feine Reiche in Neudingen beigefezt. 

4) Prosper Berdinand Bilipp, Graf von Stühlingen, Beldjeug- 
meifter, am 12. September 1662 geboren, widmete fih, wie feine Vorfahren, 
dem Kriegsbienfte des ſchwäbiſchen Kreifes, melde ihn zu ihrem General-Feldwacht- 
meifter ernannten. 1701 erhielt er ein Faiferl. Infanterie-Regiment, wurde anı 
10. Mat 1702 8. M. 2%, befehligte in jenem Feldzuge am Rhein fünf ſchwäbi— 
fhe Regimenter, und zeichnete ſich namentlih bei Friedlingen aus, Im November 
beöfelben Jahres zum F. 3. M. ernannt, blieb er in der Belagerung von Landau 
am 21. November 1704. Sein Sohn: 

5) Ludwig Auguſt Egon, Landgraf, F. k. Weldzeugmeifter, war am 4. 
Sebruar 1705 zu Aſchaffenburg geboren und erhielt 1724 mit dem Range eines 
Oberſten das Enzenbergifhe Infanterie» Negiment; er rüfte fofort zum Generals 
Major vor und war 1739 Reichs» Feldmarfchall » Lieutenant. Dem Gufzeffions« 
friege von 1741—47 wohnte er in Deutfhland, Niederlande und Ztalien mit Aus— 
zeihnung bei, wurde am 8. Juli 1754 Reichs⸗Feldzeugmeiſter, geheimer Rath 
und ftarb zu Lin; am 10. November 1759. 

Der Ausgezeichnetfte der Fürſtenberge war: 
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6) Karl Zofef Alois, Fürſt, Keldmarfchall » Lieutenant, Inhaber des 36. 
Infanterie» Negiments und Ritter des Hubertus-Ordend, aus der fürftlihen böhs 
mifhen Subjidial»-Linie am 26. Juli 1760 zu Prag geboren und erhielt eine 
ausgezeichnete Erziehung im väterlihen Haufe, wo er fhon im 15. Jahre bie 
filoſoſiſchen Studien vollendete, während ihm gleichzeitig Lieutenant Ernft vom Re— 
gimente Dlivier Wallis durch den Unterricht in militärifhen Uebungen für ben 
Soldatenftand vorbereitete. Als Kaifer Joſef im Jahre 1777 die mit dem regie- 
renden Fürften von Pürftenberg gefchloffene Ronvenzion wegen Errichtung eines 
Erb⸗Regimentes aufhob, verlor zwar Prinz Alois die Anwartfchaft auf die ihm zus 
geliherte Oberften-Inhabersftelle desfelben,, bebielt aber feinen Rang als Oberfter 
in der ofterreihifhen Armee, und kehrte von Donauefchingen, wo er ji in Beglei- 
tung des erwäßnten Offizierd auf Befuh am Hofe feines Oheims Jofef befand, 
nah Prag zurüf, um dort dem Willen des Kaiferd gemäß den Dienft von unten 
auf zu erlernen. Nach einer breijührigen eifrigen Dienftesleiftung ald Subaltern- 
Dffizier wurde Prinz Alois ald Hauptmann zu dem ungarifhen Regimente Anton 
Eſterhazy Nr. 34 eingetheilt, bald nach feinem Eintritte zum Major, und im Jahre 
1788 zum Oberftlieutenant und Kommandanten eines ungarifhen Grenadierbatails 
lons ernannt. Während der Dauer des Türfenfrieges, welchen Fürſtenberg mit 
feinem Bataillon mitmachte, erhielt er die Beförderung zum Oberften und Kommans 
danten ded genannten Regimentes, rüfte am Schluffe des Weldzuges zum Generals 
Major vor, und übernahm nach geendigtem Kriege dad Kommando einer Brigade 
zu Prag. Hier vermählte er jih am 4. November 1790 mit Elifabetb Fürftin von 
Thurn und Tarid, und wurde im nächiten Jahre mit dem kurpfalz-baieriſchen Haus— 
Orden des heil. Hubertus betheilt. Beim Ausbruche des franzöſiſchen Nevoluzionds 
frieges rüfte F. mit feiner Brigade in das Lager bei Schwegingen, und vereinigte 
fi) mit den dort bereits verfammelten Truppen, deren Kommando dem F. M.X. 
Graf Erbach (f.d.) nad dem Rüfzuge des Herzogs Albert von Sahfen-Tefhen (f.d.) 
übertragen worden war. Als diefes Korps zur Belagerung von Thionville (f. d.) 
abzog, blieb F. mit feiner Brigade unter dem Generalen Eſterhazy in Breisgau zus 
rüf, um in Verbindung mit dem 4000 Mann ftarfen Emigrantenkorps bes Prinzen 
Condé Kehl (f. d.) zu vertheidigen, und durch Demonftrazionen vom rechten Rhein— 
Ufer die Bewegungen ber anderen Heerestheile zu erleichtern. Im folgenden Früh— 
jahre war der Fürft bei der Armee des Grafen Wurmfer (f. d.) eingetheilt, und er« 
bielt am 3. April den Auftrag, bie vom Beinde befezten Ortſchaften Hert, Kurt, 
Xiemersheim, Ober⸗ und Nieder Pots, Rhein-Zabern und Jokim anzugreifen. 
Nah einem Tebhaften Gefechte nahm F. die bezeichneten Orte, und trieb die Feinde 
gegen Lauterburg und Landau zurük. Gleiche Tapferkeit und Umjicht bewies F. in 
den fpäteren Greigniffen diefes Feldzuges; in den Tagen bei Rohrbach, Germerd- 
heim, Eſſingen, Rauterburg und Weifenburg, und zeichnete fi beſonders bei Er— 
flürmung der MWeifenburger Linie aus. Er folgte Wurmfer 1794 über ben Rhein 
zurüf, und war 1795 bei der Eroberung von Mannheim mit gewohntem Eifer be» 
theiligt. In gerechter Anerfennung der vorzüglihen Dienfte des Fürſten F. hatte 
der Wiener Hof fhon im Jahre 1794 Verhandlungen am Reichstage zu Regens— 
burg eingeleitet, welche die Ernennung des Prinzen zum Reichs-Feldmarſchall— 
Lieutenant bezwelten. Indeffen fcheiterten die bi8 zum Jahre 1796 fortgefezten 
Bemühungen des öfterreihifchen Kabinets theild an dem Widerftreben der prote» 
ſtantiſchen NReihsftände, theild an dem erbärmlihen Zuftande der Reihs-Opera- 
zionskaſſa, deren gänzlihe Erfhöpfung Feine Vermehrung der ohnehin fehr zahlrei= 
hen Reihd-Generalität zuließ. Die unglüklichen Vorfallenheiten in Stalien riefen 
Murmfer im Jahre 1796 dahin ab. Peldzeugmeifter Latour (f. d.) abernahm das 
Kommando des öfterr. Heeres am Ober⸗Rhein. %., welder im Monat Juni zum 
F. M. 8. befördert worden war, fland mit 4 Bataillons und 6 Eskadrons (4000 
Mann) bei Meinbrehtshofen an der Rench, wurde aber in biefer Stellung am 28, 
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Juni von Moreau mit Uebermacht angegriffen, und zum Rüfzuge bis an bie Murg 
genöthigt, wo er mit 4 Bat. und 22 Esf. den Vorpoftendienft fo lange verſah, bis 
ſich Erzherzog Karl mit Latour vereinigte. In der Schlacht bei Malſch (9. Iuli, 
f. d.) drang die Kolonne, zu welcher der Fürjt gehörte, auf der Mheinftraße über 
Dtigheim und Bietigheim gegen Raſtadt vor, mußte aber, durch den Rükzug des 
Hauptheeres bloßgeltellt, auf das rechte Nefar-Ufer zurüfweihen. Die nun fols 
genden Nüfzugsgefehte bei Kanftavt, Eplingen und Neresheim (f. d.) Fämpfte 
8. gleihfalls mit Als Erzherzog Karl wieder auf das linke Donauslifer über» 
feste und jih im entſchloſſenen Angriffe gegen Jourdan wendete, blieb der Prinz 
unter dem F. 3. M. Grafen Latour am Reh zurüf, und wohnte den Treffen bei 
Briedberg (24. August) und Gießenfeld (1. Sept., f. d.) bei. Nah diefem lez— 
teren mit 4 Bat., 12 Esk. zur Vertheidigung des Jfarslleberganges bei Mün- 
hen beitimmt, folgte 8. den, durch Jourdans Niederlage bei Würzburg (j. d.) 
bedingten rüfgängigen Bewegungen Moreaus bis Bruck, vereinigte ſich dort mit 
Latour, welder über Börnbah, Bobenhauſen, Rain und Laupheim gegen Bibe- 
rad (f. d.) beranzog, und hier (am 2. Oft.) feinen übereilten Angriff mit dem 
Berlufte von 20 Kanonen und 5000 Gefangenen büßte. Moreau fämpfte und 
jiegte indeſſen nur, um feinen fhon beſchloſſenen und mit Recht gerühmten Rük— 
zug dur das Höllenthal fortzufezen. Latour folgte auf dem Buße, und ver» 
einigte ih am 17. bei Mahlberg mit dem Erzherzog, welder von feinem flüch— 
tigen Gegner Jourdan abgelalfen hatte, um Moreau in den Engwegen bes 
Schwarzwaldes zu erreihen. In der Schlaht von Emmendingen (19. Oktober, 
f. d.) befezte F. mit 5 Bat. und 32 Esk. Kengingen, vertrieb den Feind aus 
Riegel, und bemächtigte ſich der dortigen Brüfe. Am 24. Oftober bildete der 
Prinz mit 10 Bat. und 30 Esk. die 2. Kolonne, welde in der Schlacht von 
Schlingen (f. d.) den Beind durh Sceinangriffe zu befhäftigen hatte. F. rüfte 
auf der Heerftraße vor, nahm mit der Infanterie Mauchen, indeffen die Meiterei 
in ber Ebene zurüfblieb, und gelangte mit feiner Kolonne bis Schliengen gegen» 
über, während die Sranzofen nah und nad die vorliegende Gegend räunıten, und 
durch den Brüfenfopf von Hüningen (f. d.) auf das linfe RhHein-Ufer abzogen. 
Da der Bejiz des genannten Werkes von hoher Michtigfeit war, fo beorderte der 
Erzherzog Karl den F. M. 2. Bürftenberg mit 19 Bat. und 34 Esk. auf bie 
Höhen von Weil, welche die vor dem Brüfenfopf liegende Ebene einfhliefen, 
und ertheilte ihm die Weifung, von biefer Stellung aus den Angriff des Wer» 
kes zu unternehmen. Ungeachtet das am 27. November eröfjnete Feuer der öfter- 
reihifhen Batterien glei am erften Tage die Brüfe über den Rhein zerftörte, 
und dadurh die Verbindung des Brüfenfopfes mit der Feſtung Hüningen fehr 
erſchwerte, flug doch der tapfere, bei diefer @elegenheit töttlich verwundete Ver— 
theidiger ded Erfteren (General Abatucci) F.s in der Naht vom 30. Nov. zum 
1. Dezember in 3 Kolonnen auögeführten Sturm ab, und erft am 5. Bebruar 
übergab der franzöjiihe General Dufour, welcher nah Abatuccis Tode das Kom— 
mando übernommen hatte, das mit fo vieler Ausdauer vertbeidigte Werf mittelft 
Kapitulazion an F. Im Feldzuge des folgenden Jahres blieb 3. bei der Armee 
am Rhein, und z09 unter dem F. 3. M. Grar Latour nah den Gefechten bei 
Diersheim, Breiftadt, Hanau an die Nenh, an veren Ufer ſich am 22. April 
eben ein lebhaftes Gefecht entwifelte, als die Nachricht von dem zu Leoben ge— 
ſchloſſenen Stillftande eintraf, und dasfelbe vor der Entfheidung beendigte. Der 
Fürft wurde im nämlihen Jahre zum Inhaber ded 36. Linien» Inft. Rote. er- 
nannt, und zog im Februar des Jahres 1799 neuerdings, aber zum Iezten Male 
zu Belde. Das franzöjifhe Direktorium hatte noch vor Beendigung des Frie— 
denskongrefjed zu Naftadt (f. d.) am 12. März DOefterreih den Krieg erklärt, 
und fhon früher die Donaus Armee (Fourdan mit 42,000 Mann) und die Ob» 
fervaziond-Armee (Bernadotte mit 10,000 Mann) den Rhein bei Bafel, Straps 
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burg und Mannheim überfchreiten laſſen. Erzherzog Karl, welcher wieber ben 
Oberbefehl über die Hauptarmee in Deutfhland übernommen hatte, ging nun mit 
80,000 Mann über den Kech gegen Jourdan. Am 21. März Fam ed zum Xrefs 
fen bei Ofterah (f. d.), in welchem %. mit der erften Kolonne (11 Bat. und 
20 Gaf) die rechte Blanfe der Hauptkolonne defte, den Beind aus Hohentengen 
und Reppersweiler verdrängte, und nad einem bartnäfigen Kampfe um den Beſiz 
des Grfteren biß hinter die Ofterah zurüfwarf. F. fhob nun feine Vorhut auf 
die Verbindung von Mengen nah Pfullendorf vor, und wendete ji mit der Ko— 
lonne gegen Magenbuch, um den Angriff auf Oſterach zu unterftüzen, welder in- 
dejien noch vor feinem Anlangen vollfommen gelungen war. Bier Tage nad) 
dem Gefechte bei Oſterach erfolgte die Schlacht bei Stodah (25. März, f. d.). 
In dem entfcheidenden Augenblife, als die franzöſiſche Divijion Soult aus dem 
grauen Wald hervorbrah und die auf der Straße haltende öfterr. Infanterie durch 
ein heftiges Gefchüzfeuer erfchütterte, führte F. die beiden Negimenter Kaijer und 
Benjowsky zum Angriff vor, und fiel, von mehreren Kartätfchenfugeln in bie 
Iinfe Seite getroffen, am Rande ded Waldes. Der Fürſt mochte ein Vorgefühl 
feines berannahenden Todes gehabt haben, denn er empfing noch vor Anbrud des 
Schlachtentages die heiligen Saframeute, ließ jih dann aufs Pferd Helfen, ba 
ihm eben in jener Zeit Hände und Füſſe von den hejtigften Gichtſchmerzen ge= 
lähmt waren, und ritt getroft zum Kampf und Tode. Sein Heldentob befräf- 
tigte ein altes Kriegsfprihwort, welches lautet: „Haus Defterreih fchlägt Feine 
Hauptfhladt, ohne daß ein Fürſtenberg fällt.“ (Hd.) 

Füfilie: der Fußſoldat, welcher weder Grenadier noch Jäger iſt. Der 
Name kam mit dem neuen Feuergemehre (f. d.) auf. — In Preußen jind Füſilire 
leichte Truppen, und bilden das dritte Bataillon der Linien-Regimenter. 

Die Uniformirung des öfterreihifhen F. befteht im weißen Waffenrofe mit 
färbigem Kragen und Auffhlägen, und zwei Reihen metallenen Knöpfen; blaue 
PBantalone mit weißem Vorftoß an den Außennähten, Schuhe und Furze Kamaſchen, 
Czako mit Adler und meflingener Rofe mit ſchwarzem Mittelfhilde, grauer Mantel 
mit zwei Knopfreihen und Umfchlagkragen. Als Waffe dient die perkuffionirte 
Bajonnetflinte, weißes Niemenzeug. Die Unteroffiziere tragen noch kurze Säbel, 
bie Grabauszeihnung befteht in weißen Sternhen auf beiden Vordertheilen bed 
Kragend, der Säbelquafte vorn Seide, und bei dem Korporalen die einfache, bei 
bem Feldwebel die doppelte feidene Borde unterhalb des Gzaforanded. Die Ober- 
offiziere find eben fo bekleidet, nur jind die Gradaugzeihnungen von Gold oder 
Silber, die Säbelquafte und Ezafoborden jind von Gold; als Waffe tragen jie den 
Schleppfäbel mit ſtählerner Scheide an goldbordirter Hängefuppel. (Bbb.) 

Füffen, Hauptftadt im baierifhen Kreife Schwaben an ber Led. (Friede 
am 22. April 1745.) — Marimilian Zofef, der junge Kurfürft ven Baiern, 
Sohn Kaifer Karl's VII, eilte bald nah dem am 20. Jänner 1745 erfolgten 
Tode feines Vaters, feine Verbündeten, bie ihn gegen Oeſterreichs jiegende Heere, 
von benen fein ganzes Rand befezt war, nicht mehr ſchüzen Eonnten, zu verlaffen, 
und mit Maria Therejla Frieden zu ſchließen. Diefer erfolgte zu Füſſen unter 
folgenden Bedingungen: DOefterreih erkannte den verftorbenen Kurfürften von 
Baiern ald Kaifer, verfprah dem neuen Kurfürften die Zurüfgabe feiner Länder nad) 
ihrem Umfang, wie er 1742 beflanden hatte, und verzichtete auf alle Schadloshal⸗ 
tungen. Dagegen entfagte Baiern allen der pragmatifhen Sanfzion zuwider laufen» 
den Anfprühen, erkannte die königlih kurböhmiſche Wahlftimme an, und verſprach, 
für den Großherzog Franz von Toskana bei der neuen Kaiferwahl zu flimmen. Bis 
nad der römifhen Kaifermahl blieb Ingolftadt und der Strich Landes zwifchen dem 
Inn und der Salza von neutralen Truppen befezt. 

Fütterung der Pferde: foll dreimal des Tages, und zwar Früh 5, Mit- 
taga 12, und Abends zwifhen 6—7 Uhr flattfinden. Sie befteht gemöhnlid au & 
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Hafer und Heu, der Erſtere iſt anerkannt das geſündeſte Nahrungsmittel, dad Heu 
die Lieblingsnahrung der Pferde; auf eine tägliche Portion iſt n. ö. Mezen Ha— 
fer, für leichte Pferde 8 und für ſchwere 10 Pfund Heu als binreihend erprobt. 
In Ausnahmefällen und bei Mangel eines dieſer Nahrungsprodufte wird au 1”), 
Hafer und Y, Heu, oder umgekehrt, 1%, Heu und Hafer gereiht, mandmal und 
befonders in Kriegdzeiten gibt man flatt Hafer Gerfte — oder zur Hälfte Hafer und 
zur Hälfte Gerfte, feltener muß fi der Soldat wohl auch mit Kufuruz (Mai), 
Bohnen oder Erbfen begnügen, welche aber gefchrottet oder wenigſtens zerfioßen dem 
Pferde gereicht werben follen. 

Ein befonderes Augenmerk foll man beim Füttern auf bie Reinlichkeit der Gabe 
richten , das Futter fleifig vom Staube reinigen und zur feftgefezten Stunde immer 
zu gleihen Iheilen reihen; der Barn fol jedesmal, bevor des Futter eingefchüttet 
wird, ordentlich gefäubert werden. Zwekmäßig ift es, in der Früh den Hafer zuerft, 
dann dad Heu zu geben, Mittags und Abends aber gebe man vor dem Hafer eine 
bandvoll Heu, dann das noch Uebrige nach dem Tränken für die Nacht in den Raufen 

Getränft foll das Pferd nur nah dem Genuß des dabers werden, wozu Fluß⸗ 
wafler dem Brunnenwafjer vorzuziehen ift; im Winter foll das Waſſer etwas über- 
ſchlagen, jedoch nicht warm fein. Daß man ſich hüten müffe, einem warm gerittenen 
oder erbizten Pferde gleih Waſſer oder überhaupt eine Nahrung zu reihen, ſelbſt 
wenn die Fütterungsftunde da wäre, wird wohl jedem Laien einleudtend fein. (Z.) 

Fugger (Dito Heinrih, Graf von Kirhberg), 8.3. M., ein Sohn 
Chriſtof F. Freiherrn von Kirchberg und dem befannten Augsburger Geſchlechte ent» 
fproffen, war 1592 geboren. Gr nahm Anfangs fvanifhe Dienfte und fand unter 
Don Vedro von Toledo im Jahre 1617 in der Belagerung vor Bercelli, worauf 
er ein Regiment erhielt und Oberfter wurde. Als hierauf in Böhmen die Unruben 
ausbradhen, warb er in feiner Heimat Truppen, führte diefe 1619 nah Pafjau, 
fpäter nad) Böhmen und in die Pfalz, und bewies viele Bravour. 1624 führte er 
einige Hilfstruppen den Spaniern in bie Niederlande zu, und zeichnete ih unter 
Spinola bei der Belagerung von Breda aus. Nah Deutfhland zurüfgefehrt, er» 
richtete er für die Ligue einige neue NRegimenter, und erhielt mit der Beförderung 
zum Generalen die Weifung, den Landgraf Wilhelm von Heilen von der Union zu 
trennen. Es gelang ihm auch, die heffiichen Truppen von Fulda zu vertreiben und 
Sriedland zu nehmen; doch als er das Stift Hersfeld bezwingen wollte, trat die 
unglüflihe Schlacht bei Breitenjeld ein, und F. mußte jih mit Tilly bei Briglar 
vereinigen. Mit diefem fiel er 1632, zum %. 3. M. befördert, in Sranfen ein, 
eroberte Rothenburg und Windsheim, und erhielt dad Kommando einer Armee in 
Schwaben. Hier nahm er Landöberg, und erhielt nad Altringerd Tode 1634 den 
Oberbefehl über ſämmtliche baierifche und liguiftifhe Truppen. An der Spize der= 
felben eroberte er Regensburg und focht bei Nördlingen. 1635 bezwang er Augs- 
burg, wo er den Rath abfezte und durch Katholiken erfezte. Diefe mannigfahen 
Verdienfte wurden auch reichlich belohnt; nahdem er ſchon 1628 von Bilipp V. den 
Orden des goldenen Vließes erhalten, zu der Würde eines faiferlihen Kriegs- und 
Eurbaierijhen geheimen Rathes und Oberfämmerers erhoben worden war, ernannte 
ihn Ferdinand IH. auch zum Grafen, und &. ftarb hochgeehrt in dem rüftigen Alter 
von 52 Jahren, (Hd.) 

Fubhrwege. Ale Wege, auf welchen man mit Fuhrwerken foritommen 
fann, heißen uhr» oder Fahrwerge. Zu diefen gehören alfo nicht nur alle Ar— 
ten von größeren Straßen, fondern auch Verbindungs- oder Land» und Zeldwege. 
Die erfleren unterhalten die Verbindung zwifhen den Ortfhaften, und werden 
auch Diftrifts und Kommunalmege genannt. Die Lezteren führen von einem be— 
wohnten Drte in die dazu gehörigen Felder, find gewöhnlich nicht künſtlich 
angelegt, und werden daher häufig durch Regen oder Schnee unbrauchbar ge— 
macht. Da jie überdies nur das für Bauern » Fuhrwerfe übliche Geleife haben, 


Fuhrwerf. 579 


fo find ſie felbft im trofenen Zuftande wenig für Kriegsfuhrmerfe geeignet, und 
müſſen folglih fo viel als möglich vermieden werden. Cine gleihe Vorſicht er- 
fordern jene Fuhrwege, welche durch enge Hohlwege führen; ein einziges, in einer 
folden Schlucht feitgefahrenes oder fonft verunglüftes Fuhrwerk kann den Marſch 
der folgenden Kolonne oft fundenlang verzögern, und war nicht felten die Ur» 
fahe großer Unfälle. Die gleichfall® zu dan Fuhrwegen gehörenden, auf Moor: 
und Sumpfgrund angelegten Knüppel- oder Prügelmege halten zwar den Druf 
der gemöhnlihen Landfuhrwerke aus, ermeifen ih aber in den meiften Fällen 
für Kriegdfahrzeuge zu ſchwach, jind ſtets für die Zugthiere gefährlih, und felbft 
für Fußvolk höchſt ermüdend. Eigen über diefen Gegenftand unter den 
Artifeln: Straßen und Wege.) (.:%.) 

Fuhrwerk: im weitern Sinne jedes mit Rädern verſehene Geſtell, auf 
welchem größere oder Fleinere Laſten vortheilhafter ald dur Tragen, von einem 
Orte zum andern gefhafft werden fönnen. 

Nah der Form derfelben erhalten die Buhrmerfe verfchiedene Benennungen, 
z. B. Wagen oder Karren, — melde wieder nah der Anzahl Näder, auf denen 
jie fich fortbewegen, 2= oder Aräterig genannt werben. 

In Beziehung auf die Anzahl Pferde, welhe zur Vortfhaffung eines Fuhr- 
werfes für nöthig erachtet werden, nennt man ein folches ein», zweis, vier⸗, ſechs⸗ 
u. dgl. fpänntg. 

Die Konftrufzton eines Fuhrwerks richtet jih nach dem Boden, auf welchem 
jich felbes bewegen, und nach dem Zweke, zu welchem es in&befonbere dienen fol. 

Hiernach ftellen ſich auch folgende Grundbedingungen für die Konftrufzion 
eined Fuhrwerkes. 

Die leitete Beweglichkeit, hinreichende Stabilität, möglihft große Lenk— 
barkeit, ein für den beabfichtigten Zwek entfprehendes Faſſungs-Vermögen. 

Die Hauptbeftandiheile eines Fuhrwerkes find: die Achſen, Räder, bie Ber- 
bindung der beiden Achſen (Rangwied), die Tragbäume, die Deichfel, und jene 
Vorrichtungen für das anzubringende Gefpann. 

Ale diefe Hauptbejtandtheile jind im Allgemeinen aus Holz, Bid auf bie 
Adfen, welche nur bei den älteren Fuhrwerken aus Holz — bei den neueren aber 
faft durchgängig aus Schmiedeifen beitehen. 

Eiferne Achfen geben neben dem Vortheil einer größern Dauerhaftigkelt dem 
Fuhrwerke auch nod größere Beweglichkeit. 

Die Größe des Weggeleiſes (Entfeinung von Mitte zu Mitte des Nabreifes) 
beträgt 43 Zoll, und gründet ſich auf die im eigenen, fo wie in mehreren frem- 
den Ländern mit den Fuhrwerken von gleihen Weggeleife ausgefahrenen Wege. 

Durch die Größe des Weggeleifes — und dur die Größe der an den Fuhr— 
werfen angebrachten Räder bedingt ji die größere oder Kleinere Stabilität ber- 
felben, fo wie auch von der Größe des Weggeleifes hauptfählih die Größe des 
Faſſungsvermögens abhängt. 

Das bier Gefagte bezieht ſich vorzüglich auf die ausſchließlich für militärifche 
Zweke gebauten Fuhrwerke. 

Nach dieſen Prinzipien werden auch die mit Rädern verſehenen Geſtelle für 
Geſchüze — Lafeten, und die zu dieſen gehörigen Geſchüz-Prozen unter die Fuhr— 
werke gerechnet, jedoch als zu ſehr von der gewöhalichen Form und Bauart der Fuhr 
werke abweichend, denſelben nicht angereiht, und wir zählen daher folgend nur die 
gegenwärtig in unferer Armee unter biefer Benennung üblichen Armee-Fuhrwerke 
auf: zweifpännige und zweirädrige Munitionskarren, blos für Kavallerie- 
Batterien; — zwei= und vierfpännige Muniziondwägen, ſowohl für die Ein— 
theilung in den Batterien, als au in den Referven,;, — Raketen-Wurſt-Fahr— 
zeuge, nit 4 Pferden befpannt, in welchem fowohl das Raketen-Geſchüz, als 
aud ein Theil der Munizion fortgebradt wird; — ziveis und oierfpännige Ma- 
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terialwägen, zur Führung von Zeugs und ſonſtigem Material, Schanzzeug, 
Requifiten ꝛc; — Laſt- oder Sattelmwägen, blos zur Trandportirung von 
ſchweren Gefhüzröhren, Mörferfchleifen zu verwenden; deren Beipannung richtet 
ih nach ber Größe ber Laft, ift jedoch nie unter 4 Pferden; — Bomben 
wagen (Bombenwagerl, f. d.), zur Transportirung von Munizion und fonftigen 
Gegenftänden auf ganz kurze Streken; — Trandportir- Prozen, zwei- 
räberig, zum Tragen und DVerführen von Gefhüzröhren auf ganz Eurze Streken; — 
zwei= und vierfpännige Feldſchmieden; — vierfpännige Dekelwägen, mit 
Vertauflung und Defel zum Schließen; — Leiterwägen, je nad Größe ber 
Kaft mit 2 oder 4 Pferden befpannt, zur Verführung von Bagage, Bourage, Pro⸗ 
viant und beinahe des größten Theild der Armeebedürfniffe,verwendbarer Wagen ; 
derfelbe ift mit GSeitenflehten verfehen; — Sanität®wagen, zweifpännig 
ſowohl zur Bortbringung von chirurgiſchen Inftrumenten und Requijiten, Mebdi- 
famenten, als auch zur Fortbringung für Bermundete beftimmt; im erftern Balle 
ein Kaſten mit Fächern — im leztern Falle fowohl zum Sizen — ald auch zum 
Liegen für Perfonen eingerihtet; — Kriegs» Brüfen-Wägen, vierfpännig, 
— vierfpännige Beldbaföfen-Wägen; — zweifpännige Wagen für die Be- 
bürfniffe der Megimenter, Bataillond, ald KanzleisKaffa-Wagen x. (Regiments⸗ 


Fuhrweſen). (6.) 
Fuhrweſen: im Allgemeinen ein Siſtem, Gegenſtände mittelſt Buhrwer- 
ken weiter zu ſchaffen, — im engern Sinne aber eine Anſtalt, die ſich dieſe 


Transportirung zur Aufgabe macht. 

In militäriſcher Beziehung kann daher die Transportirung der für Militär- 
Zweke beſtimmten Gegenſtände entweder durch eine Anſtalt, die nach rein militä- 
rifhem Buße organijirt if, oder durch jeweilig gemiethete Kräfte bewirft werben. 

Da es jedoch vortheilhaft ift, eine für militärifhe Zweke beftimmte Anftalt, 
von deren mehr oder minder großen Verwendungsfähigfeit oft die wichtigften 
Refultate abhängen, nah militärifhen Prinzipien organijirt, und einen in glei— 
her Disziplin, wie die übrigen Truppenförper, ftehenden Theil der Armee ge— 
bildet zu willen, fo beftehen auch ſchon feit längerer Zeit faft in allen Staaten 
eigene Körper, beren vorzüglichite Aufgabe die Verführung des Armee-Materials, 
des für die Truppen nöthigen Proviants u. f. w. ift, und deren Beftandtbeile, 
als: Pferde, Fuhrwerke fanımt deren Zugehör, ein Eigenthum ded WMilitärärars, 
und die lezteren auch blos ihrem Zweke entfprehend Eonftruirt find. 

Die in ber öfterreichifchen Armee in diefer Beziehung beftehende Anſtalt: 
„Militär-Buhrwefens- Korps,“ erhielt feine geregelte Organifazion im 
Jahre 1778, melde im Wefentlichen bis jezt biefelbe geblieben ift; nur in Be— 
ziehung auf Vermehrung oder Verminderung dur Eintheilung einzelner Beſtand⸗ 
theile hatte dasfelbe Veränderungen erlitten. 

So wie dad Militärwefen überhaupt erft im vorigen Jahrhunderte in eine 
bem Zweke mehr entfprehende Form gebraht wurde, fo war es auch mit dem 
Fuhrweſen, welches bis zur obberührten Epoche feinen geregelten militärifhen Or— 
ganismus hatte, fondern bald auf diefe, bald auf jene Weife als ein für dad Kriegs» 
weſen bejtimmte Laften fortſchaffender Körper erfchien und verwendet wurde. 

Sollte dad Fuhrweſen, als militärifher Körper organijirt, feinem Zweke 
entjpreden, fo waren die Hauptbedingungen : 

Eine nah militärifhen Grundfäzen gebildete und der allgemeinen Armee- 
Disziplin unterftehende Mannfhaft, mit Chargen an der Spize, die gründliche 
Kenntniß im Pferdewefen, in der Eonfervirung der ärarifhen Güter u. |. w. 
befaßen, und die Führung von Trandporten im Ginflange mit den Operazio- 
nen der Armee verftanden. 

Pferde, welche nicht allein die rohe Zugkraft bilden, fondern aud derart 
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geſchult werden, daß ſie z. B. als Beſpannung von Geſchüzen verwendet, und 
ſomit durch dieſelben auch taktiſche Zweke erreicht werden können. 

Fuhrwerke, welche der Art Fonftruirt fein müſſen, daß ſie das in der 
Armee übliche Material faffen fönnen, und mit ihnen aud auf wenig befah- 
renen Straßen fortzufommen ift, die fomit, nebft den Bedingungen der Leich— 
— und Dauerhaftigkeit, — für den verſchiedenartigſten Gebrauch verwend⸗ 
bar ſind. 

Daß die Organiſirung eines ſolchen Koͤrpers eine nothwendige iſt, leuchtet 
ein, wenn man die Wichtigkeit des Umſtandes in Betracht zieht, daß die Armee 
ſtets mit den nöthigen Bedürfniſſen verſehen ſein müſſe, wenn ſie ihrem Zweke 
entſprechen ſoll, — welche Wichtigkeit in dem Grade erhöht wird, als die Zahl 
und Mobilität der Truppen fi vergrößert, und die Bedürfniſſe einer Armee nicht 
überall erjezt und berbeigefhafft werden können. 

Das Siftem der Organifazion des Korps im Jahre 1782 beruhte auf 
dieſen Vorausfezungen, und wurde ber Stand desſelben damals feftgefezt: 

a) aus dem Stabe, 
b) 18 Divifionen, und 
c) 6 Depots. 

Eine Divijion zählte: 1 zweifpännige Feldſchmiede, 1 vierfpännigen Requi— 
jiten-Wagen, 25 vierfpännige Iransport-Wagen, und hatte ald Kommandanten 
einen Ober⸗ oder Unterlieutenant. 

Je 3 Divifionen wurden immer von einem Nittmeifter refpicirt, welcher 
einen Adjutanten erhielt, der wohl Offizierd-Uniform trug, jedoch nicht den wirf- 
lihen Karakter eines Offizier hatte. 

Die Bewaffnung der Mannfhaft war Säbel und Blinte; der Unteroffizier 
batte außerdem noch Piſtolen. 

Die Beflimmung der 18 Divijionen war: während der jährlihen Lagerzeit 
Ererzieren mit der Artillerie, außer der Uebungszeit Zufuhr von Material für 
den Feftungsbau, Transportirung von erarial-Gütern auf größere Entfernungen 
ſowohl, ald au für den Bedarf der Truppen in ben Garnifonen felbft u. ſ. f. 

In diefen 18 Divijionen follte jedoch auch gleichzeitig der Stamm liegen, 
aus dem das Materiale für Augmentirungen im alle eines Krieges genommen 
werben fonnte. 

Daher war auch nebft der beftändig im Dienfte flehenden Mannfhaft noch 
eine gewiffe Zahl von ®emeinen im Stande, die beurlaubt, jedoch von Zeit zu 
Zeit mit der im Dienft ftehenden Mannfchaft, zu wechjeln waren, um mit ihren 
Obliegenheiten gleichfalld befannt zu werden. 

Die Depots hatten die Beſtimmung der Aufbewahrung der Vorräthe des 
Korps ar Fuhrwerken, Zuggefhinen, Requiflten, fo wie der Erzeugung biefer 
Gegenftände. 

Im Balle eines Krieges mußten aus diefen Kräften formirt werben: bie 
Befpannungen für das Feldgeſchüz, für bie Artillerie-Referven, für die Pontons— 
und Laufbrüfen, für das Transportd-Buhrwefen, für Kriegskaffen und Kanzleien, 
für Baköfen, für Sanitäts-Fuhrwerke und Feldfpitäler, endlich die Procento-Di- 
vifionen, fo wie dad Aufjichtöperfonal über gebungened Buhrwefen. 

Das Beldgefhüz wurde bei den verfhiedenen Negimentern und Bataillons 
eingetheilt, und es trat daher auch beifen Befpannung in den Stand biefer Bran= 
hen, wurde jebodh immer von Fuhrweſens⸗-Offizieren beaufſichtigt. 

Die Artilleries-Referven befanden fowohl aus Feldgefhüzen mit den Hierzu 
nöthigen Munizions-Fuhrwerken, ald aud blos aus Muniziond = Buhrwerfen für 
den Bedarf der Armee, 

Die Stärfe der Belpannungen hing von ber Stärke ber Referven ab, und 
eben fo aud die Bildung der Fuhrwefens » Divifionen; doch beftanden diefe für 
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Artillerie-Reſerven beſtimmten Diviſionen meiſtens aus 117—120 Mann, dann 
200— 204 Pferden. 

Eben fo wurden die Diviſionen nah dem Verhältniſſe, ald Pontons und 
Zaufbrüfen für die Armee mitgeführt wurden, gebildet, und beftanden : für Bon» 
tons aus 101 Mann, 317 Pferden; für Laufbrüfen aus 113 Mann und 187 
Dferden. 

Die Beſtimmung des Transport» Fuhrmwefend im Kriege war Zufuhr von 
Brot und Naturalien für die Truppen, und bildete die Kolonnen » Verpflegs» 
Magazine. 

Die Anzahl der Divijionen hing von der Größe der Armee ab; jede be- 
fland aus 50 vierfpännigen Transportwagen mit einem Stande von 106 Mann 
und 213 Pferden. 

Für Kaſſen und Kanzleien wurden die nöthigen Befpannungen unter Kom: 
mando von Ober oder von Unteroffizieren beigeftellt. 

Eine Diviion für Baköfen beftand aus 25 Wagen, und zählte gewöhnlich 
148 Dann, 240 Pierde. 

Die Beitimmung der Pıocento-Divilionen war: allen Abgang bei den ver« 
fhiedenen Abtheilungen an Buhrmweiend-Mannfhaft und Pferden zu defen, dann 
bleifirte ober marode Pferde auszuwechſeln und zur Herftellung zu übernehmen. 
Es hing daher die Anzahl diefer aufzuftellenden Divifionen von ber Stärfe der 
Armee, fo wie von ihrer Lage ab, und ſie hatten gewöhnlich einen Stand von 
213 Mann und 400 Pferden. 

Gedungened Fuhrweſen endlihd wurde, da felbes nur temporär zu verwen- 
den war, oder die Kräfte des Militär-Fuhrweſens nicht die erforderlihen Abthei— 
lungen felbit aufzuftellen zuließen, — durch Gontrahirung oder durch Beiftellung 
von Landesfuhren aufgebracht, fand aber immer unter der Aufjiht von Militär- 
Fuhrweſens-Perſonale. 

Eine Veränderung in dieſem Siſteme trat in den Jahren 1808 — 1809 
ein, wo die Regimentsgeſchüze aufhörten, und dafür in größere taktiihe Körper 
(Batterien) vereinigt wurden. 

Die Beiftellung der Beivannung geſchah jeboh wie früber vom Militär: 
Fuhrweſen, und ed wurden nur einige Divifionen (Batterie » Befpannungd = Diris 
fionen) zufammengeftellt, die aber blos in den Uebungszeiten für dieſen Zwek, 
fonft aber aud für Transportsweſen verwendet wurden. 

ine weitere Standedveränderung trat im Jahre 1810 ein. 

Der Friedensſtand wurde auf 12 Divijionen feftgefezt, ftatt 6 neun Mate» 
rial⸗Depots errichtet, fo wie in den Provinzen Landes » Pofto « Kommanden unter 
Kommando eined Gtabsoffizierd aufgeftellt. 

Dieje Landes = Pofto » Kommanden hatten befonderd die Evidenthaltung der 
beurlausten Mannfhaft, die gewöhnlihd im Ganzen 20,000 Köpfe betrug, zu 
beforgen. 

Sie verrechneten ſich felbftftändig, und unterflanden dem Wilitär «Fuhrwes 
ſens⸗Korpskommando, nur in diöziplinarifcher Beziehung, fo wie in Hinficht der 
allgemeinen operativen und abminiftrativen Verfügungen, 

Nah den Kriegen 1813, 1814, 1815, in welchen häufige Augmentazionen 
ftattfinden mußten, und der Stand des Korps gegen 40,000 Mann und 70,000 
Pferde betrug, wurde ein neuer Friedensftand feitgefezt, der in 6 Staböoffizieren, 
10 Premier- und 16 Sefond-NRittmeiftern, 58 Ober- und Unterlieutenantd, 20 
Adjutanten, 2972 Mann, 2668 Pferden, und in Beziehung auf die hieraus for« 
mirten adminiftrativen Körper aus: dem Korpékommando, 7 Landes-Pofto-Romz 
manden, 10 Material-Depot?, 6 Urlauber-Evidenthaltungen, 20 Batterie-Befpan« 
nunges und 12 Transports-Diviſionen beftand. 
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Diele Berfaffung des Buhrmwefens » Korps blieb dem Mefen nah bi zum 
Jahre 1848. 

Der Stand der Diviſionen jedoch änderte ſich durch die mittlerweile einge- 
tretenen Rüftungen und Redukzionen noch oft; fo beftanden 3. B. im Jahre 
1829: 17 Batterie-Beipannungs-Divijionen, 1 Artillerie-Referve-Befpannungs- 
Divijion, 1 Kriegd-Transportd-Dieifion, 8 Friedend-Transports-Divijionen, 

Im. Jahre 1837: 29 DBatterie-Befpannungs-, 3 Munizions-Referve-Divi- 
onen, 1 Laufbrüfen-Equipager, I Procento>Divijion, 4 Kriegs-Transports- und 
5 $riedend-Transports-Divifonen. 

Im Jahre 1843 umfing der Sriedensftand: 51 Batterie-Befpannungs-Die 
vijionen, 1 Kriegäbrüfen»Befpannungs-Divifion, 2 Kriegs-Transportd-, 5 Fries 
dens⸗Transports-Diviſionen und 1 Procento-Divifion. 

Derjelbe Stand war auch im Jahre 1848, wurbe aber burd die eingetre- 
tenen Greigniffe bis zu Ende 1849 durch Uugmentazionen auf eine Zahl von 
274 DBelpannungskörpern, rejp. Divijionen, gebraht, und zwar in der Stärke 
von: 12 Staböoffizieren, 62 Rittmeiftern, 292 Subaltern-, 2001 Unteroffizieren, 
26,177 Gemeinen, dann 89,391 Pferden. 

Ju Jahre 1850 trat die Einverleibung ſämmtlicher Kr 
in die Artillerie ein, wodurd der Stand ded Korps bedeutend vermindert wurde. 

Durh dieſen Umftand, als die Artillerie» Regimenter nunmehr die zu ben 
mobilen Batterien gehörigen Befpannungen als integrirenden Theil bejizen, fällt 
fomit auch die Beitimmung der Beipannungs » Divifionen weg, und es werden 
folde in Kriegszeiten nur dann errichtet, wenn die Verhältniffe die temporäre 
Aufitellung von Poſizions- oder andern, nicht als taktifhe Körper permanent be- 
ftehenden, zufammengejezten Batterien erheifhen, — daher auch wieder aufgelöft, 
fobald die Nothwendigfeit der Verwendung folcher Körper nit mehr vorhan- 
den iſt. 

Das Militär-Fuhrmefend-Korps wird daher im Falle eines Krieges nur zu 
beſpannen haben: 18pfündige, Haubizs sc. Batterien, Artillerie-Munizions-Refer« 
ven, Belagerungsparfe, Kriegöbrüfen, Feldbaköfen, dad Transports-, Kaffa- und 
Kanzlei», Sanitätd- und Procento-Fuhrwefen. 

Nah den lezten Verfügungen zählt das Korps, welches einen Generalen 
als Kommandanten an der Spize führet, auf dem Friedensfuße 43 Beſpannun⸗ 
gen, welche bei den Armeekorps theils ald Transports⸗, oder Brüfen», oder Ars 
tillerie-RefervesBefpannungen eingetheilt jind. 

Fulda (Wilhelm, Freiherr), Oberft und Ritter des Maria-Therefien-Ors 
dens, trat am 1. Jäuner 1767 als Kadet in dad Küraffier-Regiment De Ville, 
und wurde am 1. Mai 1772 Aojutant in dem beitandenen Küraffier-Regimente 
Karl Balffy. Den 1. November 1775 zum Unterlieutenant bei dem Huſaren— 
Regimente Graf Kalnofy Nr. 2 und im Februar 1783 zum OÖberlieutenant be» 
fördert, hatte er im Türfenfriege die erfte Gelegenheit zur Auszeichnung erhalten, 
indem er am 19. Juli 1788 bei dem gelungenen Angriff auf den Boßaner Paß 
mit feinem Zuge die Avantgarde bildete, und am I. Mai mit einigen Hufaren 
50 zur Mefognoszirung vorgerüfte feindlihe Reiter bei Sarac » Zines zurüftrieb. 
Im Juli 1789 zum Rittmeiſter befördert, zeichnete jich derfelbe bei der Unter- 
nehmung auf Riminif erneuert aus. Eben fo that jih F. im Jahre 1791 bei 
ber Einnahme der Kauterburger Linien hervor, und ward feined Woylverhaltens 
wegen angerühmt. Um 26. Mai 1794 zum Eskadrons-Kommandanten ernannt, 
war F. während der Imonatlihen Blofade in Luremburg und während bes Feld— 
zuge® 1796 bei der Armee in Italien, rükte im Oftober 1797 zum Major 
vor und fam am 1. Zuni 1798 zu dem neu errichteten Huſaren-Regimente 
Nr. 5, welches den darauf folgenden Feldzug 1799 in Jtalien mitmachte. Um 
die Operazionen mit mehr Leichtigkeit vornehmen, und den Beind nicht nur aus 
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feinem von Natur aus befeftigten Lager bei Iſola Porcenza und Iſola bella Scala 
zu vertreiben, fondern auch demfelben die Kommunifazion mit Peschiera gänzlich 
abzufchneiden, war dem F. 3. M. Baron Kray hauptfüählih daran gelegen, Hd 
ded wichtigen Punktes Villa Franca zu bemädtigen. Zu biefem Ende wurde 
vom Avantgarde: Kommandanten, G. M. Grafen zu Hohenzollern, Major 8. mit 
einem Theile feiner Divijion zur Wegnahme von Billa Franca entjendet. #., 
welcher am 2. April vor Tagesanbruh aus dem Lager bei Somma campagna 
aufgebrochen war, vollführte diefen Auftrag mit feltener Umſicht, nahm den Ort 
ein, mahte 700 Mann gefangen und erbeutete bei der Verfolgung des Reſtes 
noch 2 Bergfanonen, mehrere Käfer Pulver und ein ziemlich beträchtliches Ma- 
gazin mit Monturd- und Rüflungsforten. Am 28. Dftober hatte ber Feind 
Aqui, welches ſchwach befezt war, eingenommen, in diefe Stadt 560 Mann ge— 
worfen, und mit 1000 Dann am Babhaufe auf dem rechten Ufer der Bormida 
Pofto gefaßt, hierdurch alfo die nahe Kommunifazion mit der Hauptarmee getrennt. 
F. erbielt vom F. Z. M. Baron Kray den Auftrag, Aqui wieder zu nehmen und 
dem DBordringen des Feindes gegen Aleffandria auf dem linken Ufer der Bormida 
Einhalt zu thun. Außer feiner Divifion Hufaren wurde ihm ein Bataillon De 
Pins und ein Bataillon Warasdiner mit ihren Kanonen, dann 127 Piemontejen 
zugewiefen und ihm die Dispoilzion überlajfen. Gr fezte jih nun am 3. Nov. 
früh Halb 6 Uhr in 2 Kolonnen von Gafline de Bornida in Marfh, griff den 
Feind von drei Seiten zugleih an, und nahm Aqui, vertrieb denfelben vom Bad⸗ 
haufe an der Bormida, welcher außer Faſſung gebracht, zerftreut über das Ge» 
birge nad Saffello flüchtete. Bei diefer Erpedizion fielen 309 Gefangene in F.'s 
Hände, 250 Feinde ertranfen theild in der Bormida, theils blieben jie todt auf 
dem Schlachtfelde. Durch diefen rafhen und entfchloffenen Angriff hatte F. nicht 
nur die KRommunifazion mit der Hauptarmee bergeftellt, fondern aud die Stadt 
Aqui von einer an diefem Tage zu zahlen beftimmten ftarfen Kontribuzion über» 
hoben. Am 4. rüfte F. über Sezze, wo ebenfalls 45 Feinde gefangen wurden, 
bis Pedroſa, und befte die rechte Flanke des auf dem Iinfen Ufer der Orba über 
Bozzolo di Bormigara vorrüfenden $. 3. M. Baron Kray. Im Jahre 1801 er» 
bielt &., der am 26. November 1800 zum Öberftlieutenant beim 9. Hufaren-Re- 
gimente ernannt worden war, das MariasTherejienkreuz , wohnte mit diefem Regi— 
mente dem Feldzuge 1805 in Stalien bei und war bei Galdiero thätig. Am 22. 
Februar 1808 zum Oberften im 5. Hufaren-Regimente ernannt, war er im Jahre 
1809 bei der Armee in Italien. Das Regiment betrat ald Avantgarde unter 
dem F. M. 2. Baron Frimont den Boden Jialiens, wo es fhon früher gekämpft 
und feinen Ruhm gegründet hatte. Am 15. April wurde bei Porbenone das 
glänzende Vorſpiel zu dem feierlichen Siege eröffnet, den die Oeſterreicher am fol⸗ 
genden Tage bei Sacile erfohten. Die Kavallerie hatte großen Antheil an den er- 
rungenen Xorbeeren, welche jedoch theuer erfauft wurden. Ott Hufaren hatte ind» 
befondere den Verluft feines in der ganzen Armee hochgeehrten Oberften Fulda zu 
betrauern, der nebit 3 Offizieren den Heldented ftarb, nahdem er noch nicht 60 
Jahre alt geworden. Sein von fünf Kugeln zerihoffener Säbel wurde feinem ver- 
ehrten Freunde, dem Grafen Anton Pejachevich, überfendet, der ihn zu Verovetig 
in Slavonien in feiner anfehnlihen Waffenfammer aufbewahrt hält. (Stk.) 
Funfzion: 1. in der Trigonometrie (f. d.) die geraden Yinien, welche als 
Hilfsmittel zur Berechnung der Dreiefe (f. d.) dienen, wie Sinus, Cosinus, Tan- 
gente, Cotangente, Seccante, Coseccante, Sinus versus, Cosinus versus. — 2. 
Jeder algebraifhe Ausdruf ift eine Funtgion jeder in felbem vorkommenden Größe 


a 
(ci. d.); fo ift a eine Funkzion von a, b und c. 


Furt, Furth: jene feihten Stellen in ben Gewällern, welche man ohne 
Gefahr entweder durchwaten, durchreiten oder mit Fuhrwerken überfezen Eann. 
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Sie bilden einen natürlihen Verbindungsweg zwifhen beiden Ufern und jind 
daher von hoher Wichtigkeit. 

Es gibt gewiffe Kennzeichen, durch welde man dad Vorhandenſein einer 
Furth erkennen kann. Fließt 3. B. ein Fluß bei niedrigem Waflerftande zwiſchen 
zwei Sandbänken ſchnell dahin, fo ift diefe Stelle zu durchwaten; breitet ſich das 
bisher ſchmale Bett des Flußes plözlih aus, und reihen Sandbänke und Ablage- 
rungen weit in dasfelbe hinein, fo läßt ſich mit vieler Wahrfcheinlichkeit auf dad 
Beftehen einer Furth fchließen; ein anderes, felten trügendes Kennzeichen einer 
Furth jind jene kurzen, ſich Eräufelnden Wellen bei einem entftehenden Winde, 
und bie Farbe des Waſſers, melde auf die ganze Breite ber Furth durch ben 
nahen Grund verändert erfcheint. 

Sollte jedoch Feines der angegebenen Merfmale dad Auffinden der Furth 
erleihtern, fo muß die Tiefe des Waſſers entweder mittelft Stangen, oder mit» 
telft des Senfbleied unterfucht werden. Hat man endlich eine Furth aufgefun- 
ben, fo unterjuht man beren Tiefe. Gine für Reiterei brauchbare Furth fol 
höchſtens 4 Schuh, jene für Infanterie und Kriegsfahrzeuge 3 Schub, bei einer 
ftarfen Strömung des Wafferd aber nur 2", Schuß tief fein. 

Nebft der Tiefe des Waſſers entfcheidet noch der Grund beöfelben über bie 
mehr oder mindere Brauchbarfeit der Furth. Grober Kied (Grand) ift der vor« 
züglichſte. Große Steine ober Felsblöke mahen ben Uebergang für Infanterie 
gefährlih, für Pferde und Fuhrwerke unmöglich; kleinkörniger Kies und Treibe 
fand weichen unter dem Gewichte ber Darüberfchreitenden, werden dann von dem 
Waſſer hinweggefpült, und dadurch die Furth nah und nah Bid zur Unbrauch— 
barfeit vertieft. 

Entſpricht die aufgefundene Furth den erwähnten Bedingungen, fo werben 
die Ufer (im Balle fie es benöthigen) dur Ab- und Auffahrten für ben 
Mari der Truppe hergerichtet; die Richtung und Breite der. Furth durch ein- 
geihlagene, wenigftens flußabwärtd mit Strifen verbundene Pfähle oder Stangen 
bezeichnet, und diefe bei einem Nachtmarſche durch Pechkränze ober Laternen er- 
leuchtet. 

Sollen verfehiedene Truppengattungen über eine Furth gehen, fo eröffnet 
die Infanterie den Marſch, in möglihft breiten Abteilungen. Während des 
Ueberganged werben die Glieder geöffnet, um den Lauf des Stromes nicht zu 
hemmen. Bei einer flärferen Strömung brechen ober der Furth aufgeftellte Reis 
ter-Abtheilungen die Gewalt derfelben. 

Die Fuhrwerke folgen der Infanterie in bemeffenen Abftänden. Die Rei- 
terei fchließt den Zug, und fezt fo wie die Infanterie, mit geöffneten Gliedern, 
über die Furth. 

Die Kriegswiſſenſchaft kennt verfhiedene Mittel, derlei Furthen für den 
Feind unbrauchbar zu machen. Indeſſen ermweifen fi biefe in der Anwendung 
bei einem feſten Grunde meift unzulänglih, und werben dann nur in Berbin- 
dung mit einer tüchtigen Ufervertheidigung ihrem Zweke genügend entfprechen. 
Zu diefen Mitteln gehören: 

a) Eggen, melde ſchachbretförmig, mit den Zähnen aufwärts, auf den 
Grund der Furth angepflöft, oder durch ſchwere Gegenftände niedergehalten werben. 

b) Bußangeln und Spifpfähle (f. d.), womit man ben Grund ber Furth 
befäet. 

c) Nicht entäftete Bäume, welche man mit den Köpfen ſchief gegen den 
Stromftrih über bie Breite der Furth legt; oder große Steine, die man in bie 
Furth mwälzt. 

d) Daß man die Breite der Furth durch einen Graben durchſchneidet, und 

e) dag man bad Ufer am Audgange der Furth ſenkrecht abflicht. 
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Unter dieſen angegebenen Hinderniſſen ſind wohl bie drei lezten am zwek— 
mäßigſten und leichteſten anzuwenden; da die beiden erſten nicht überall in bin» 
reihender Menge aufgetrieben, und überdies bei feftem Grunde von dem Feinde 
bald aufgeräumt werden können. 

Aus der Art, wie man Furthen ungangbar macht, ergibt ſich zugleih jene 
ihrer Wiederherſtellung. Man fhafft die auf den Grund ber Furth gelegten 
Steine und Bäume bei Seite; zieht die Eggen mittelft Hafen, die Fußangeln 
mittelft eifernen Rechen an's Ufer, und lokert und entfernt die eingefchlagenen 
Spikpfähle. 

Sollte übrigens der Feind Zeit und Mittel gefunden haben, ſelbſt den lo— 
kern Grund einer Furth mit einem der genannten Hinderniſſe zu verſehen, ſo 
wäre das Hinwegräumen derſelben eine vergebliche Arbeit, da die Furth durch 
dieſelbe unfehlbar gänzlich ungangbar gemacht werden würde. In einem ſolchen 
Falle erübrigt kaum etwas anderes, als die Verbindung beider Ufer durch eine 
Brüke herzuſtellen, oder Reiterei und Infanterie ſchwimmend über den Fluß ſezen 
zu laſſen. GV) 

Fußangeln (chaussee-trapes) : die befannten bei Vertheidigung von Be— 
feftigungen angemwendeten Hinderniffe, welde aus vier, in einem Punkte vereinig- 
ten, 3—4 Zoll langen eifernen Spizen beſtehen; und vermöge ihrer Konſtruk— 
zion, wie immer auf bie Erbe geworfen, ſtets auf drei Spizen ruhen, während 
die vierte ſenkrecht aufgerichtet bleibt. Zu diefem Ende müjjen alle vier Spizen 
in einer Kugelflähe liegen, und ihre Entfernungen von einander aud 120gradi= 
gen Bögen beftehen. 

Sie werden vorzüglich bei Defileen, Burthen, an den unbeftrihenen Theilen 
trofener Gräben, auf Brefhen u, f. w. angewendet, und jind dort am wirkſam— 
ften, wo der Feind unvermuthet auf jie geräth, oder darauf zu fpringen genöthigt 
ift. Jedenfalls müfjen ſie entweder vom Kanonenfeuer beftrihen werden, oder im 
Handgranaten» Ertrage liegen, um ihr MWegräumen zu verhindern; welches fonft 
febr leicht mittelft Rechen oder Baumäſten bewerkitelligt werden könnte. — So 
nüzlich diefelben auch ſind, fo werden jie gleihwohl (mindeftens bei Feldbefeſti— 
gungen) felten bei der Hand fein, wo man jih dann flatt derfelben, der Eggen 
oder Sturmbretter (f. Eggen) bedient. In Feſtungen jedoch foll ſtets eine genü— 
gende Anzahl Fußangeln in Vorrath gehalten werden. (Wr.) 

Fupfteig, Fußweg: die im waldigen und gebirgigen Lande nur für Fuß— 
geber brauhbaren Verbindungen. Selbe jind für Kriegszwefe von höchſter Bedeu 
tung, weil jie oft dem nur die Straße befezenden Gegner in den Rüken zu kommen 
erlauben. Es darf daher in deren Beziehung den Angaben der Landleute niemals 
unbedingtes Zutrauen gefchenft werben, fondern es ift nothwendig, felbe zu unter» 
fuchen, weil auch die Reiterei, wenn fie theilweife ihre Pferde an ber Hand führt, 
auf ihnen fortfommen fann. — Insbeſondere wird die Kenntniß der F. bei einem 
zu nehmenden Rüfzuge notwendig, um durch deren Benüzung die Straßen für den 
Train aller Urt, das Geſchüz und die ſchwere Neiterei frei zu laffen. — Die ältere 
Kriegdgefchichte Tiefert in der Umgebung der Stellung in den Thermopilen unter 
Leonidas ein Beifpiel von der Wichtigkeit der F., wie in neuern Zeiten Gouvion 
St. Eyr, welder 1803 das fpanifhe Fort Hoftalrih umgehend, die Straße von 
Barcellona gewann, und Marfhall Soult, welcher gegen die Mitte Mai 1809 von 
den Engländern zum Rüfzuge nah Spanien gezwungen, diefen aud jiher ourch das 
Gebirge nah Balizien ausführte. (Bol. Relognoszirung. ) (Bbb.) 

Fußvolf, Infanterie: im Allgemeinen die zu Fuß dienende Streit— 
macht eines Heered, und begreift alddann dad ſchwere oder Linien=#. (Gre— 
nadiere und Musketiere oder Füſtliere); das leichte F. (Jäger und Schüzen) ; die 
Weg- und Brüfenbauer (Pionniere und Pontoniere); die Schanzner 
(Genietruppen) ; die Zeugs und Gefhüzdiener (Artillerie » Laboranten und 
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Bedienung) [f. d. A.); — indbefondere werden aber nur bie beiden erflgenannten 
Truppengattungen darunter begriffen. 

Die Angriffswaffen des %. waren im Anfange der Speer, das Schwert, der 
Wurfſpieß, die Schleuder, dann Bogen und Pfeile, der Bogen ging in feiner 
Vervollkommnung in die Armbruft (f. d.) über. Nach Erfindung des Schießpulvers 
wurden jedoch die Fernwaffen nah und nad dur das Feuergewehr (f. d.) ver- 
drängt, und diefes bildet in der Neuzeit die einzige Waffe des F., welches theil» 
weife Bajonnetgewehre mit glattem Laufe, und theilmweife Stuzen oder Büchſen mit 
gezogenem Laufe, verftärft durch dad Haubajonnet oder den Hirfchfänger, führt; er» 
ftere dienen für da8 ſchwere, leztere für das leihte Fußvolk. — Die Unter- 
offiziere deöfelben, zum Theile auch die Mannfhaft, tragen furze, fogenannte unga— 
rifhe Säbel, die aber als für die im Felde vorfommenden Arbeiten unanwendbar, 
zwefmäßiger dvurh Faſchinenmeſſer (f. d.) erfezt würden. 

Die Schuzwaffen dee F. beftanden in ältern Zeiten in eifernen Sturmhauben, 
Bruftharnifhen, Arm» und Beinfchienen, auch Blehfchurzen ; diefe verſchwanden 
jedoch ſchon vor der allgemeinen Einführung ber Feuerwaffe nah und nad, ald 
zweflos und nur den Buffoldaten belaftend erfannt, fo daf gegenwärtig beim F. 
feine befondere Schuzwaffe mehr angetroffen wird. 

Als Bekleidung findet man beim F. gegenwärtig größtentheild Waffenröfe mit 
zwei metalfenen Knopfreihen, fürbigen Kragen und Aufihlägen, Bantalone, Schuhe 
mit kurzen Kamaſchen, oder ftatt diefer furze Stiefel, dunkle Mäntel, Ezafo. — 
Zur Fortbringung des Gepäfes trägt der Fußſoldat den Tornifter aus Wachslein— 
wand oder haarigem Felle; den beihabenden Schießbedarf verwahrt er in ber Pa— 
trontaſche. 

Durch die einfachere Bewaffnung des F. iſt auch die Abrichtung (ſ. d.) des— 
ſelben im engern Sinne vereinfacht worden, und bezwekt hauptſächlich die ſichere 
und angemeſſene Handhabung des Feuergewehres als Feuer⸗- ſowohl, wie als blanke 
Waffe, daher das zwekloſe Pulververpuffen auf dem Exerzierplaze immer mehr den 
nothwendigen Schießübungen nach dem Ziele weichen muß, und der Mann durch 
den Unterricht im Bajonnetfechten (ſ. d.) auch ſür den Einzelkampf tüchtig gemacht 
wird. Dieſe Ausbildung des F. in taktiſcher Hinſicht beruht auf den, darüber in 
den verſchiedenen Staaten beſtehenden Regeln (Reglements), als Dienft-, Ab— 
richt-, Exerzier-, Manövrir-Regeln, welche dem Manne vorſchreiben, wie 
er ſich in den verſchiedenen dienſtlichen Verrichtungen zu verhalten habe, die Hand— 
habung des Gewehres als Feuer- und blanke Waffe, die in geſchloſſener oder auf— 
gelöſter Ordnung vorzunehmenden Bewegungen, endlich die Anwendung der beiden 
leztern auf das Gefecht lehren (ſ,. Reglement). — Nebſtbei tritt aber zugleich die 
moralifhe Ausbildung ald eine mefentlihe Aufgabe der Abrichtung im weitern 
Sinne hinzu, deren Beftreben darauf hinwirken muß, jene Iriebfedern zu weken, 
die ihn befähigen, ſich mit Liebe dem Kriegäftande zu widmen, mit Ergebung deſſen 
Anftrengungen zu ertragen, und mit Aufopferung feiner felbft dem Vaterlande und 
deſſen angebornem Herrfher zu dienen. 

Das 8. ift und war, mit nur geringen Ausnahmen, in den europäifchen 
Staaten immer und überall die Hauptwaffe. Es ift auch hierzu aus mehreren 
Gründen ganz befonders berufen. Die Urfachen jind: feine Widerftandsfähigfeit 
gegen die andern Waffengattungen; feine Tauglichkeit zum Kampfe in der Nähe wie 
in der Berne; feine Verwendbarfeit in gefchloffener fowohl, als in aufgelöfter Ord- 
nung, in Linie, Kolonne oder Maffe; feine Brauchbarkeit in allen Gelegenheiten, 
wie auf jedem, wenn nur für den einzelnen Dann gangbaren Terrain ; fomit deffen 
Befähigung, nicht nur felbfiftändig fechten, fondern auch den andern Waffengattun- 
gen durch feine Mitwirkung zur Unterftüzung dienen zu können; feine fchnelle Auf— 
ftellung, leichte Abrihtung, wohlfeile Ausrüftung, geringen Bedürfniffe, und daher 
meiftentheil8 Leicht gejicherte Erhaliung. 
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Die meiften Hauptfhladten von Guſtav Adolf bis Turenne wurden durch das 
F. entfhieden; bem nad neuen Grundſäzen geregelten F. verdankte Friedrich der 
Große den größten Theil feiner Siege, einem bewaffneten Welttheile gegenüber. 

Diefes Alles zeigt, welche bedeutende Macht ein gutes fchlagfertiges F. im 
Staate bilde, und daher aud die fortwährende Aufmerffamfeit, welche die Negenten 
auf deffen Ausbildung verwenden, erklärt werden fann. Diefe fortfchreitenden 
Einrichtungen beim Fußvolk berüfjichtigend, findet man, außereuropäifhe Staaten 
unberührend: 

1. Griechenland. 

Dieſes hatte im trojaniſchen Kriege (1194 — 1184 v. Fe leicht⸗ und 
fhwerbemaffnetes F., welches nah Stämmen unter eigenen Anführern fland. 
Erfteres erfcheint als vorzüglich berufen, ben Kampf zu eröffnen. 

Likurg (um 880 v. Chr.) theilte diefe Heerhaufen (Phalanx?) in Moren, 
welche 400 Mann flarf gemwefen zu fein ſcheinen, und deren das fpartanifhe 5. 6 
enthielt. 1 Mora enthielt in Sparta 4 Lochos, jeber unter einem Hauptmanne 
(Lochag), 2 Unterhauptleuten (Pentekosteren) und 4 Rottenmeiftern (Enomotar- 
chen). Der Lochos, Anfangs 100 Mann ftarf, hatte fpäter deren 144 und 200. 
In Athen beftand die Chiliarhie unter dem Ehiliarhen, welche 10 Taxiarchien 
unter dem Taxiarchen, jede mit 10 Dekaden unter ben Dekadarchen, enthielt. 
1 Dekade zählte 10 Mann. 

MWährend der peloponejifhen Kriege (431 —404 v. Ehr.) erfheint eine Mit» 
telwaffe zwifchen dem ſchweren und leichten &. unter bem Namen leichte Schild— 
träger. Im folgenden korinthiſchen Kriege (394 v. Ehr.) wird ber Athener 
Iphikrates als Schöpfer des Eleinen Kriegs genannt. 

Philipp und Alerander von Mazedonien hatten ebenfall® [Hmwer- und leicht- 
bewaffnetes#., erfteres mit Spießen, lezteres mit Wurfwaffen verfehen. — Hier 
unterfhied man eine Phalanı (f. d.) der Schwer- und eine folde ber Leichtbewaff⸗ 
neten; erftere enthielt 4096, leztere 2048 Mann, bei jener enthielt der Lochos 
16, bei diefer 8 Mann. - 

Nachdem Griechenland den Mazedoniern unterthaͤnig geworden war, nahm es 
auch deſſen Eintheilung des F. an, welche dann ſpäter unter verändertem Namen an 
die Römer überging. 

2. Römifhes Reid. 

Schon Romulus hatte das waffenfähige Volk in 3 Tribus zu 1000 Mann 
unter Tribunen, jedes Tribus in 10 Eurien unter Gurionen, die Curie in 10 Des 
furien unter Defurionen getbeilt. 

Das F. war alfo 3000 Mann ſtark, weil aber alle Waffentüchtigen zum 
Kriegsdienfte verpflichtet waren, vermehrte ſich dasfelbe fehr bald, und foll im Sa— 
binerfriege ſchon 20,000 (?) Mann gezählt haben. — Mit der Vermehrung der 
Macht wurden aber die Krieger nur mehr aus ben bemittelten Klaffen genommen. 
Unter Servius Tullius beftand die bewaffnete Macht in 5 Tribus, von denen immer 
bie eine Hälfte die über, die andere jene unter 45 Jahre alten enthielt, und bie 
ältere Hälfte der reichſten Tribus war vorzugsweiſe zur DVertheidigung der Stabt 
beftimmt. 

Das gefammte 8. ftand in 8 Gliedern, aus den 4 erften Tribus zu je 2 Glie— 
dern gebildet, die 5. Tribus fland außerhalb der Kinie und enthielt die Leichtbewaff⸗ 
neten; an den Flügeln ftand die Neiterei. Diefe Aufftellung hieß die Legion, 
und enthielt Ein Treffen. 

In ben erften Zeiten der ConfularsRegierung (507—81 v. Chr.) wurbe das 
8. in Manipeln geftellt, und die Legion in 3 Treffen geordnet, nad der Be— 
waffnung des F. durch die Haslaten Wurfſpießwerfer), Principes (Vorfämpfer? 
vielleicht die in der frühern Stellung in den vorderſten Gliedern geſtandenen) und 
Triarier (alte verſuchte Krieger) beſezt. 
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Zu Ende ber punifchen Kriege (gegen 146 v. Ehr.) erfheint die Cohor— 
tenftellung. Anfangs hatte die Legion 15, unter Julius Cäſar 10 Cohorten 
zu 500 Mann, unter Auguftus aber 10 Cohorten, davon die erfte, weldhe den Les 
giondadler führte, 1110, die andern 555 Mann in 10 Gliedern, unter Trajan 
aber in 6 Gliedern enthielt. Der Unterſchied zwifchen Hastati, Principes und Tria- 
rier hatte aufgehört, nur unter Trajan ftanden im 3. und 4. Gliede ausſchließlich 
Leichtbewaffnete und VBogenfhüzen, im 6. Gliede alte bewährte Krieger. 

Die fpätere Nichtverpflihtung des Bürgerd zum Kriegsdienfte mußte in der 
Einrichtung ded Heeres verfhiedene Veränderungen zur Bolge haben; dazu gehören 
vor Allem der anderwärtd genommene Erfaz der flreitbaren Mannfchaft. So waren 
zur Zeit der Kaiſer die Regionen 10,000 Mann ftarf, befanden aus 5000 Römern 
und 5000 Mann Hilfsvölfer, und wurden aus allen Waffengattungen (Fußvolk, 
Reiterei, Wurfmafchinen und Militär» Arbeiter) zufanmengefezt. Hadrian hatte 
30 ſolche Regionen, verfügte mithin über eine Streitmadht von 300,000 Mann, 

Bald traten jedboh die Römer gar nicht mehr in Kriegddienfte, und wurden 
blos die Provinzen zur Stellung der Streitmadht beigezogen, und weil bei den fort= 
währenden Kriegen auch hier bald Mangel an waffenfähiger Mannfhaft eintreten 
mußte, wurden Ausländer in Sold genommen, 

Die endlihe Theilung des Neiches, die Ueberfüllung des Heeres init fremden 
Elementen, im Berein mit der allgemein überhand nehmenden Verweichlichung, 
führten zulezt den Untergang des römifchen Reiches herbei. 

3. Dänemarf. 

Hier foll der Fuß zum flehenden Heere dur Ehriftian IV. (1588 — 1648) 
gelegt worden fein, indem er 1615 zum Kriegäbienfte 5000 Kronbauern ftellen 
ließ. Er theilte das $. in Fahnen zu 6 bis 700 Mann, deren mehrere Ein Regis 
ment bildeten; 1625 erhielten die Fahnen den Namen Gompagnien, wurden 275 
Mann flarf, und 10 bis 12 formirten dad Negiment. — Für befondere Dienfte 
findet man ſchottiſche, engländifhe und deutfhe Miethtruppen. Nah dem ZOjähris 
gen Kriege wurde bad Feuergewehr die allgemeine Bewaffnung des Fußvolks. 

In der neuern Zeit befteht das dänifche F. aus der Fuß⸗Garde, den Linien- 
Regimentern und den Jägerkorps. 

4. Deutfhed Reid. 

Hier war jeder freie Deutfche zum Kriegsdienfte verpflichtet, und mußte fel- 
ben auf eigene Koften bewaffnet leiften. Sie bildeten gemeiniglih, Familien-, Ver— 
wandt» oder Nachbarſchaften berükjichtigend, Haufen oder Gefhwader, welde 
ih ohne Anfehen auf Perfon oder Geburt den tüchtigften oder tapferften Mann aus 
ihrer Mitte zum Anführer wählten, und unter ihn den Kriegszug madhten. Schon 
bie Befchaffenheit des Landes an jich bezeichnete das F. ald Hauptwaffe, nur die wes 
nigen Reichen dienten zu Pferde. Die Bewaffnung waren Spiefe, Bogen und 
Pfeile, ald Schuzmwaffe diente zuweilen der Schild. 

Zu Tacitus Zeiten (von 61 bis 100 n. Ehr.) theilte ih das F. in Schladt- 
haufen, wie ein jeder Gau felbe ftellte; aus jedem von diefen wurden 100 gewandte 
fräftige Jünglinge auserlefen, welche eine Art leichtes F. bildeten, und im Gefechte 
vor den übrigen Streitern flanden. — Der Befehlähaber eines folden Schlacht» 
baufens hieß Graf, unter ihm flanden Gentgrafen, welde 100, und Zehn 
männer, welche 10 Krieger anführten. Dad gefammte Heer wurbe von dem 
Herzoge befehligt. 

Diefe Einrichtung blieb, fo lange die Kriege jich auf Abwehrung bes Beindes 
beſchränkten, fobald aber Eroberung Zwek derfelben wurde, mußte auch die Heer— 
verfaffung in eine neue Form treten. Ein Groberungszug wurde meiftentheils von ein» 
zelnen Stämmen unter ihrem Oberhaupte unternomnıen. Das eroberte Land mußte 
aber auch behauptet werden können, daher wurde für deſſen Vertheidigung vor— 
geforgt, indem man dasfelbe nach dem Loſe (vielleicht von daher der Name Allo- 
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dium ?) unter bie Sieger theilte, und ein folcher Kandantheil (Allod) mit den dar« 
auf befindlichen Bewohnern ein unveräußerlihes, erbliches Eigenthum des Brtheil- 
ten wurde. Jeder folher Allodial-Bejizer war zur Vertheidigung bed Landes 
verpflichtet, und mußte ſich nach gefchehener Aufforderung (Mahnung) hierzu bes 
waifnet ftellen; einem Eroberungs zuge fonnte er jedoch feine Teilnahme 
verweigern. Der unterthänige Mann fcheint zum Auszuge verpflichtet gewefen zu 
fein, fobald fein Bejizer in's Feld zog. 

Vielleicht erhielten die Anführer foldyer Eroberungszüge mehrere derlei Los— 
antheile, und mithin größere Länderftrefen ald Allodium, und waren daher im 
Stande, Angehörigen oder Befreundeten unter gewiffen Bedingungen Theile davon 
zur Nuznießung zu überlaffen. Dadurh mar ihnen die Möglichkeit gegeben, in 
verfchiedenen Gelegenheiten ald unabhängig mit eigener Macht (Hausmadt) zu er- 
ſcheinen. Daraus bürfte der Unterfhied der adeligen und gemeinen Weh— 
ren entflanden, und zugleich der Grund zum folgenden Lehenfiftem gelegt wor— 
den fein. Der übertragene Theil hieß Lehen, ber Uebernehmer desſelben der 
Kehbensmann oder Belehnte, fpäterhin, wo er feinem Lehensherrn hul— 
digen mußte, aber Vafalle; die dem Lehen antlebenden Dienfte Lehens— 
pflicht. Der Bafalle war zur Heerfolge verpflichtet, was beim Lehensmanne 
nicht unbedingt der Fall war. — Auf diefe Art bildete ſich audy der Standesunter- 
fhied der Immerfreien (Abel), Mittelfreien (Bafallen) und gemeinen 
Freien (geringe Rehensleute oder Unbegüterte) aus, und die Streitmacht findet 
fih unter beftimmten reichbegüterten Anführern, noch meift in F. beftebend ; die Be— 
waffnung hatte jich mit dem Wurffpieße, der Armbruft, dem Beile vermehrt, Helme 
und Harnifhe werden ald Schuzwaffen gebraudt. 

Schon unter den Merovingern (448— 744) findet man eine Art ſtehender 
Truppen, die aus Vafallen gebildet, theils als Leibwache dienten, theils für unvor« 
hergeſehene eilige Züge beifammen gehalten wurden, und deßhalb eine Unterftügung 
in Geld, Kleidung, Waffen u. dgl. erhielten, — ähnliches hatten ſchon früher 
einzelne mächtige Adelige bei jenen gemeinen Freien angewendet, die ſich unter ihrer 
Anführung zum Kriegsdienfte berbeiließen. 

Karl der Große und deffen Nachfolger regelten zwar den Heerban, aber mit 
den Ginfällen der Polen und Ungarn (im 9. und 10. Jahrhunderte) begann das 
F. in den Hintergrund zu treten, und aufmerkſam gemacht auf die Wichtigfeit der 
Neiterei, fand dad Ritterthum feine Ausbildung. 

In diefer Zeit beftand das F. nur aus Xehensleuten der Adeligen oder von 
diefen abhängigen gemeinen Freien, bildete eine Art ftehender Truppen unter dem 
Namen der Burgleute, war hauptfählich zur Vertheidigung ber feften Pläze 
beftimmt, und fland unter dem Burggrafen, der zugleih die Gerichtsbarkeit 
über den zur Burg gehörigen Bezirf ausübte. 

Die Kreuzzüge (1096 — 1248) liefen den Werth des F. wieder erfennen, 
und deſſen Anfehen begann zu fleigen. Weil jedod die Lehenslente zum Kreuze 
zuge nicht verpflichtet waren, fo mußte der Heerban theilweife durch gemietbete 
Truppen erfezt werden, auch nöthigte die damalige Einrihtung ded Reichsheeres 
(dad aus Lehensleuten bejtehend, nur die Verpflichtung hatte, 6 Wochen auf eigene 
Koften, und 6 Wochen auf Koften des Lehensherrn Kriegsdienft zu leiften) bei län— 
ger dauernden Kriegen zur Aufnahme von Mietbtruppen. 

Solche hatte ſchon Kaifer Friedrich 1. (1152— 1187) in feinen italienifchen 
Kriegen unter dem Namen der Brabanzonen; einName, der fpäterhin auf alle in 
Miethe dienenden Adeligen oder Ritter angewendet wurde. Jene, welde unter 
einem folhen Miethmanne gegen vertragsmweife feftgefezte Einzelentſchädigung Dienite 
nahmen, wurden Söldlinge, Soldaten (Befoldete) genannt. (Auch in 
fpäterer Zeit no bildeten fi) folde Haufen von Miethtruppen, unter eigenen 
Anführern Dienjte fuchend ; ein folder war die große Garde oder ber ſchwarze 
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Haufen, ber 4 bis 6000 Mann ſtark, faft alle Nazionen vereinigte und bei— 
nabe in allen feindlihen Zufammentreffen von 1464 bis 1517 auftrat.) — In 
den fpätern italienifhen Feldzügen unter Heinrih VII. (1308—1313) und Lud« 
wig IV. (1322—1347) hatten aber die Kai'er fo viele Truppen gemiethet, daß 
felbe nicht immer bezahlt werden fonnten, jie brüften und preften baher Das 
Kand, und um ihre Forderungen bereinzubringen, verkauften fie felbft eroberte 
Plize an den Feind. Noch mehr Schaden verurfachten die nach beendetem Kriege 
entlaffenen Miethtruppen, welde unter ihren Anführern förmlihe Raubzüge uns 
ternahmen und das Rand brandfhazten, fo ein gewifler Herzog Werner mit feie 
ner großen Compagnie. Um ji gegen biefe Naubzüge zu ſchüzen, vereinigten 
ih, theilweife fhon im 11. Jahrhunderte, die Städtebewohner, und fuchten durch 
Zahlungen diefe Horden zum Abzuge zu bewegen, endlih aber im 14. Jahrhun— 
derte griffen jie zu einem bejjern Mittel, und ftellten ihnen felbftbefoldete Milizen 
entgegen. 

Das 15. Sahrhundert brachte endli für das beutfche F. weſentliche Eins 
rihtungen. Marimilian I. (römifcher König feit 1486, deutſcher Kaifer 1498 
bis 1519) und defien Nachfolger Karl V. (1519—1555) legten den Grund zur 
Organifazion des F. — Marimilian fammelte zuerft, meift in den öfterreihifchen 
Ländern, rüftiges Volk, dem er den Namen: Landsknechte beilegte. Sie 
führten 14 bis 18 Schub lange Pilen, Schwerter und Dolde, und trugen Pi- 
kelhauben, Harnifhe, Blehfhurze und Panzerärmeln. Sie waren in Fähnleind 
(Eompagnien) von 400 Mann unter einem Hauptmanne, und in Regimenter zu 
10 bi8 16 Fähnleins unter einem Weldoberften getheilt. Die Stellung diefer 
Regimenter gefhah in Folge des Artikelbriefes (f. d.), wodurd ein zum 
Feldoberften ernannter Krieger ermächtigt wurbe, unter den mitgetheilten Bedin— 
gungen, in einer gemiffen Zeit und zu einem beftimmten Dienfte eine feftgefezte 
Zahl von Söldnern anzumwerben. Bei mehrerer Verbreitung bed Beuergewehres 
befanden ſich Anfangs bei jeder Compagnie 50, fpäterhin aber 200 Hakenſchüzen. 
Bon da an beginnt auch die linterfheibung des Fußvolks in Pifeniere und Mus— 
fetiere, die jih bis nah dem ZOjährigen Kriege erhielt. 

In den franzöfifhen Kriegen unter Karl V. wurde die Compagnie auf 300 
Mann gefezt, enthielt: 120 Pifeniere, 160 Musketiere und 30 Hellebardiere; 
10 Kompagnien formirten dad Regiment. Das F. ftand in 10 Gliedern, in jeber 
Gompagnie die Musöfetiere auf den Flügeln. 1525 in der Schladt bei Pavia 
verwendete der kaiſerl. General Bescara die Käufer (Ein aus je 10 Hafenfhüzen 
gezogener oder freiwillig Ausgetretener) als leichtes %. auf Vorpoften und auch zu 
Parteien. Er fann daher hier ald der Schöpfer des leichten %. genannt wers 
den. Das 17. Jahrhundert brachte noch mehrere Verbeſſerungen in der Einrich« 
tung des Fußvolkes. 

Noch immer gefhah die Ergänzung ber Streitmaht durh Werbung, und es 
wurde im Nothfalle dem Cintretenden nit blos ein bedeutendes Handgeld von 
20 bis 30 Thalern, fondern auch ein für jene Zeiten hoher Gold von 4 big 
10 fl. monatlih , und nebftbei nad gewonnener Schlaht oder Einnahme eines 
Schloſſes, einer Stadt oder Feſtung, noch befondere Belohnungen unter dem Nas 
men Schlachten» oder Sturmfold erfolgt. Nun begann aber theilweife die 
Stellung Eingeborner zum Kriegsdienfte, fo hatte z. B. Sachſen im Jahre 1613 
die Defenfioner errihtet, welche außer der Neiterei 2 Negimenter Fußvolk 
zu 8 Gompagnien, jede mit 520 Mahn, enthielten, und nebft der Befazung in 
Dreöden vorzugsweife für den Dienft im Innern des Landes beftimmt waren. Für 
auswärtige Kriege wurden befondere Truppen geworben. — Als Mufter eines 
Heered aus diefer Zeit wird jenes des Herzogs Georg von Braunſchweig-Lüne— 
burg (im 30jährigen Kriege Anfangs auf der Geite des Kaiferd, dann Guftav 
Adolf's, geb. 1582, regierte 1636— 1641) aufgeftellt. Durch zwefmäfige Ein« 
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rihtung ber Militärverfaffung Hatte er die ganze materielle Kraft bes Landes im 
kurzer Zeit zur Verfügung bereit geftellt, und ji dadurch eine einflußreiche Stel- 
lung gefihert; er führte bei feinen Truppen einen Vontonstrain ein, hatte das 
regelmäßige Fußvolk uniformirt, und dürfte der Erſte gewefen fein, der e8 in 5 
Gliedern aufftellte. 

Georg Friedrih, Markgraf von Baden (1577—1638) foll in der Schladt 
bei Wimpffen am 12. Mai 1622 au fhon uniformirtes %. gehabt haben. 

Um diefe Zeit erfheinen bei ben Baiern und Heſſen Jäger als leichtes 
Bußvolf. 

Die Stellung in 10 Gliedern mag in diefer Zeit einige Veränderungen er- 
litten haben, denn im Jahre 1616 wird ald Aufftellung einer Fußkompagnie 
angegeben: 2 Abtheilungen zu 80 Musfetieren in 4 Gliedern auf den Blügeln, 
30 Hellebarbiere in 5 Gliedern, mit der Bahne, in der Mitte, dann zwijchen 
beiden 2 Abtheilungen zu 60 Pikenieren gleihfall® in 5 Gliedern; — deſſen- 
ungeachtet findet man 1631 in der Schlacht bei Leipzig nur Iſolani's Kroaten» 
Regimenter in 6 Gliedern ſtehend. 

Das Feuern der Musfetiere geſchah gliederweife, worauf jedes Glied mit 
rechts- und linksum abrüfte und ſich hinter dem leiten Gliede aufftellte, um das 
folgende Glied ungehindert feuern zu Taffen, und felbft mit Bequemlichkeit laden 
u koͤnnen. 

. Mit dem weftphälifhen Frieden 1648 beginnen bie Heereinridtungen ber 
deutfhen Staaten mehr im Befonderen jih auszubilden, während bis dahin bie 
Organifazion des Faiferlihen Heeres mehr oder weniger maßgebend für ganz 
Deutihland blieb. 

| Defterreih hatte zur Zeit bed ZOjährigen Krieges eine Hausmacht von 
40,000 Dann. Die Normalftärfe des Regimentes war 3000 Mann in 10 Com— 
pagnien. — Schon zu Anfang des 16. Jahrhundertd war der Name Batail- 
Ion für einen Schlahthaufen von 15 bis 25 Gompagnien aufgefommen (f. Bat» 
taglia), 1647 fand diefe Benennung im kaiſerl. Heere als linterabtheilung des 
Regimentes Eingang; und nach dem SOjährigen Kriege beftand das öfterreichiiche 
Fußvolk aus 10 Regimentern, jebes mit 2 Bataillonen, 1 Bataillon mit 5 Eom« 
pagnien, jede zu 144 Mann, fomit 14,400 Mann im Ganzen ohne Offiziere. 
1660, unter Montecucoli, war das F. auf 16 Regimenter oder 23,000 Mann 
gebracht worden. Die Bewaffnung war zu %, mit Musfeten, zu Y, mit Pifen; 
die Tiefenftellung auf 6 Glieder feftgefezt; gleichförmige Bekleidung faft allge 
mein geworben. 

Obwohl die Stärfe der Regimenter ſchon feit früherer Zeit jiitemijirt war, 
fanden jich felbe Doch noch immer fehr ungleih an Mannfhaftszahl, ed wurden 
daher unter Kaifer Leopold I. (von 1657—1705) 1695 ſämmtliche Regimenter 
des 5. auf 3 Bataillone, jedes zu 4 Compagnien gefezt, und für 1 Compagnie 
der Stand von 150 Mann beflimmt. — 1701 wurde aber jedes Regiment mit 
1 Bataillon vermehrt, und aus den bei jeder der frübern 12 Kompagnien be— 
findliden 8 Grenadieren (f. d.) I Grenadier-Gompagnie von 100 Mann gebils 
det, hatte mithin 1 Grenadier- und 16 Musfetier-Gompagnien, dieſe in 4 Ba— 
taillonen ; — fpäter wurden bie noch bei jeder Musfetier-Compagnie vorhandenen 
Pikeniere gleihfalld zufammengezogen und aus ihnen die zweite Grenadier-Eom« 
pagnie tormirt, dagegen aber 1 Muöfetier-Gompagnie aufgelöfet. Somit beftand 
1 Fuß-Regiment aus 2300 Mann in 2 Grenadier- und 15 Musfetier-Compag- 
nien, leztere in 3 Bataillonen zu 5 Compagnien. Die Stärfe der Grenadier- 
Gompagnie war 100, die der Musfetier-Gompagnie 140 Mann. Nunmehr war 
au die allgemeine Bewaffnung des F. mit dem Weuergewehre durchgeführt (Die 
Grenadiere führten nebitbei kurze Säbel ald GSeitengewehr), und verfhmwanden 
alle Schuzwafſen bei demfelben. — Nah Leopold I. Tode beftand das öfterrei« 
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chiſche Fußvolk aus 37 NRegimentern oder 85,000 Mann; unter Kaifer Joſef 1. 
(von 1705— 1711) waren 3 Fuß-Regimenter errichtet worden, mithin war bei 
dem Regierungd + Antritte Kaifer Karl VI. (1711 — 1740) das öfterr. F. ſchon 
40 Regimenter, bei 92,000 Mann, und wurde unter ihm auf 65 Buß-Megi« 
menter mit 195,000 Dann gebradt. Unter der Kaiferin MariasThereiia (von 
1740— 1780) wurden ſchon zeitweife die Grenabier » Gompagnien in Bataillone 
vereinigt ; diefe und bie Mudfetiere erfcheinen unter dem Namen ſchweres #., 
während die aus Ungarn, Dalmatien und Slavoniern errichteten Truppen leich— 
tes F. genannt wurden. Leztere waren Anfangs bloße für den Krieg errichtete 
Freikorps, von 1746 an blieben deren aber auch im Brieden als fländige Trup— 
ven, unter bem Namen ber Grenzer oder Orenztruppen (ſ. d.), deren im 
Jahre 1746 acht Negimenter beitanden, die 1750 mit 3, dann 1762 mit 4, 
endlih 1767 mit noch 2 vermehrt wurden. Das leichte F. führte zum Theile 
Doppelflinten, mit gezogenem und glattem Laufe. Im 7jährigen Kriege wurden 
die Fuß-Regimenter mit 1 Muöfetier- Bataillon und I Orenadier-Gompagnie ver- 
mehrt, mwodurd das %. auf 130,000 Mann gebracht wurde. Das Jahr 1768 
brachte verſchiedene Veränderungen und Neuerungen in der Einrichtung bes F., 
wie au in dem Grerzieren und Manövriren desfelben. 1765 erhielt dad ganze 
8. kurze Säbeln als Geitengewehr, 1766 wurden ben deutfchen Regimentern 
MWerbbezirfe im deutihen Reiche zugewiefen. 1769 wurden die Rangsnummern 
der Regimenter eingeführt, gebrufte Dienft- und GrerziersRegeln erlaffen, tie 
Grenadier-Gompagnien in felbftftändige Bataillone zufammengezogen. Die Negi« 
menter wurden wieder auf 2 Grenadier- und 16 Musfetier » Kompagnien zurüf: 
geſezt, und leztere in 2 Bataillone mit 6, und 1 Bataillon mit 4 Compagnien 
formirt. Der Kriegsitand Einer Compagnie betrug bei den Grenadieren 115, 
bei ben Muöfetieren 153 Mann. — 1771 wurden den Regimentern Behufs 
ihrer Ergänzung die Werbbezirke im Lande felbft angewiefen. — 1779 war für 
ben Krieg die Vermehrung der Negimenter mit 2 Muöfetier » Compagnien be+ 
flimmt, und der Stand diefer Gompagnien auf 200 Gemeine gefest. Das ge» 
fammte F. beftand in diefer Zeit aus 59 Linien» Megimentern, als: 1 vorders 
öfterreihifches (41.); 2 oberöfterreihifhe (50., 59.); 6 nieberöfterreichifche (3., 
4., 14., 28., 24., 49.); 3 fteiermärfifhe (16., 27., 45.); 1 tiroleriſches (46.); 
4 färnthnerifches (26.); 1 Frainerifches (43.); 14 böhmiſche (10., 11., 15, 
17., 18, 21., 25., 28., 35., 36., 42., 47., 54., 57.); 7 mährifhe (1., 7., 
8., 12., 22., 29., 40.); 2 fhleifhe (20., 56.); 1 friaulifhes (13.); 9 un: 
garifhe (2., 19., 32., 33., 34., 37., 39., 48., 52.); 1 kroatiſch - flauenifches 
(53.); 2 ſiebenbürgiſche (31., 51.); 1 italienifhes (44.); 5 walloniſche (9, 
30., 38., 55., 58.); 2 Garnifond-Regimenter (5., 6.), aus Halbinvaliden be— 
ftehend. — Endlich den Grenz Regimentern (60., 61., 62., 63., 64., 65., 66., 
67., 68., 69., 70., 71., 72., 73., 74., 75., 76.). Gben fo thätig ſezte auch 
Kaifer Zofef 1. (1780— 1790) die Sorge für militärifhe Ginrihtungen fort. Die 
Bewaffnung bed F. wurde verbejjert ; ein Theil der leichten Truppen erhielt Doppel« 
gewehre mit glattem und gezogenem Laufe; auch murden die Windbüchfen für das 
leichte Fußvolk verſucht, aber niemals ald Waffe eingeführt. 

Unter ihm erfhien 1781 das Conſkripzions- und Werbfiſtem; er ftiftete 
1782 bie Erziehungshäufer für Soldatenfinder. 

Unter KRaifer Franz (1793 — 1806 II.; von 1806 — 1835 1.) erhielten 
1798 die Grenz Regimenter eigene Nummern von 1 Ei incl. 17, dann wurden 14 
leichte Bataillone und 8 Linien» Regimenter (60., 61., 62.) errichtet, 1 früher 
aufgelöfetes wieder formirt, 1799 noch ein Wallonen-Regiment (63.), bann 3801 
bad Tiroler Jäger-Regiment (64.) organijirt. Mit Gonftituirung tes öſterreichi— 
[hen Kaiſerthumes wurben neue Dienſtvorſchriften erlaffen, und verfhietene Aend: » 
rungen in ber Bewaffnung und Bekleidung vorgenommen. Im Jahre 1807 wur⸗ 


Militärs Konverſazions · Lexilon. XXIV. Heft, I. Bd. 38 


594 Fußvolk. 


den bie Regimenter Nr. 5 und 6 umgeſtaltet, und dann 1809 die Regimenter Nr. 
13, 23, 38, 43, 45, 46, 50, 55 und 64 aufgelöfet, gleiches geihah mit den 
Grenz-Regimentern Nr. 1, 2, 3, 4, 10, 11. Daher das F. nur aus 53 Linien- 
und 11 Grenz-Regimentern beitand ; an die Stelle der leichten Bataillone und des 
Tiroler Jäger-Regimentes traten 9 Feldjäger-Divijionen. Der Kriegäftand Einer 
Grenadier-Gompagnie war 1807 auf 120 Grenadiere; der einer deutſchen Füſilir— 
Gompagnie auf 160, der einer ungariſchen Füſilir-Compagnie auf 180 Füſilire feſt— 
gefezt ; zudem beftimmt, daß für den Kriegsfuß das dritte Bataillon mit 2 Com: 
pagnien vermehrt werden jollte. 

1808 trat die Landwehr in’d Leben. Sie war Anfangs nad den Provin- 
zen und Kreifen, aus denen jie geftellt wurde, in Bataillone getheilt, und war im 
Jahre 1809 bei 300,000, nah 1811 aber gegen 72,000 Dann ftark; fie beſteht 
nur bei den deutſchen Regimentern, und bildet feit 1813 das 4. und 5. Bataillon 
der Linien Regimenter, wovon das 4. zum aktiven, dad 5. aber nur zum Garni: 
fons-Dienfte beftiimmt iſt; die italienifchen, ungarifhen und jiebenbürgifchen Regi— 
menter haben flatt der Landwehre ein 4. Linien» Bataillon. 

Im Jahre 1813 wurden die leichten Truppen mit 3 Beldjäger-Divijionen 
(10., I1., 12.) und zwei jiebenbürgifchen Jäger-Bataillonen vermehrt, auch das 
Tiroler Jägerkorps errichtet, zugleih die 1809 aufgelöften Grenz-Megimenter (1., 
2., 8., 4., 10., 11.) wieder organijirt. 

Un die Stelle der reduzirten LiniensNegimenter traten 1814 die aus den ita— 
lienifgen Provinzen geftellten, und nahnen die frübern Nummern ein (13., 23., 
38., 48.), zur felben Zeit wurden auch das Tiroler Jägerforps wieder in Gin 
Zäger» Regiment, die Jäger » Divijionen in Jäger » Bataillone umgeftaltet; 1816 
wurde noch Ein italieniſches Linien-Regiment (45.) errichtet, 1817 ferner drei Re» 
gimenter zur Ergänzung nach Stalien gewieſen (16., 26., 44.) und 1845 noch 
Ein Grenz-Regiment (18.) organijirt. 

Sehr umfaffende Veränderungen wurden unter Kaifer Franz Jofef vorgenom«- 
men. 1848 waren 2 Jäger-Bataillone (23., 24.) errichtet worden; 1849 wurden 
die früher beftandenen auf 4 Gompagnien gejezt, und aus ben 3. Divijionen ber> 
jelben, nebft zu Hilfenahme der Depots 11 neue Jüger»Bataillone (13., 14., 15., 
16., 17., 18., 19.,. 20., 21., 22., 25.) formirt. — 1851 wurden die 4 jieben- 
bürgifhen Grenz-F.Regimenter in LiniensRegimenter (5., 6., 46. 50) überfezt, 
dad Grenz⸗Regiment Nr. 18 mit der Nummer 14 eingereiht. Jede Linien-%.-Comp. 
erhielt 16 (bei den Örenzern wie früher 20) mit Kammerbüchſen bewaffnete Schüzen, 
welche auf den Stand der Gemeinen zählen, und aus den tauglichften, beftabgerich- 
teten und im Schießen jicheriten Leuten gewählt werden. Der Stand der Com— 
pagnie (ſ. d.). — Somit befteht das Fußvolk aus 62 Linien-Regimentern, als: 
8 böhmiſche (11., 18., 21., 25., 28., 85., 36., 42.) — 4 mährifhe (1., 3., 
8., 54.) — 1 fhleifches (29.) — 2 niederöfterreichifche (4., 49.) — 2 ober- 
öfterreihifche (14., 59.) — 2 fleiermärfifhe (27., 47.) — 1J kaͤrnthniſches (7.) 
— 1 frainifhes (17.) — 1 küſtenländiſches (22.) — 13 galiziſche (9., 10., 12., 
15., 20., 24., 30., 40., 41., 56., 57., 58., 63.) — 8 italienifhe (13., 16., 
23., 26., 38., 43., 44., 45.) — 6 jiebenbürgifhe (5., 6., 81., 50., 51., 55.) 
— 13 ungarifhe (2., 19., 32., 38., 34., 37., 39., 48., 52., 53., 60., 61., 
62.) — 14 Grenz-Regimenter, ald: 4 Karlftädter (1., 2., 3., 4.) — 2 Warat- 
diner (5., 6.) — 3 Sfavonier (7., 8., 9.) — 2 Banal (10., 11.) — 3 Ba: 
nater (12., 13., 14.) — dem Tiroler Jäger-Regimente, nebft 25 Jüger-Batail« 
Ionen, ala: 6 böhmiſche (1., 2., 6., 13. 14., 18.) — 4 mähriſche (4, 5., 16., 
17.) — 5 nieberöfterreihifhe (3., 7., 10., 19., 24.) — 2 oberöſterreichiſche 
(15., 21.) — 2 inneröflerreihifhe (9., 20.) — 2 galizifhe (12., 22.) — 3 
italienifche (8., 11., 25.) und 1 jiebenbürgifches (23.). 

Das ältefte F.-Regiment ift Nr. 11, deffen Errichtung in das Jahr 1619 
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fallt; ihm folgen Nr. 54 (errichtet 1620) — Nr. 8 (errichtet 1629 als Holffche 
Jäger) — Nr. 17, 24, 36 (errihtet 1632) — Nr. 50 (errichtet 1642) — Mr. 
23, 25 (errichtet 1672) — Nr. 18, 20, 27, 35, 45, 47, 49 (errichtet 1682) 
— Nr. 42 (errichtet 1683) — Nr. 56 (erridtet 1684) — Nr. 57 (errichtet 
1689) — Nr. 7 (errihtet 1691) — Nr. 4 (erridtet 1696) — Nr. 28 (er— 
richtet 1698) — Nr. 41 (errihtet 1701) u. f. w. 

Bon diefen jind jeboh Nr. 23, 45, 50 im Jahre 1809 aufgelöfet, und bie 
erften beiden 1814 und 1816 neu errichtet, das lezte aber 1851 dur das früher 
beftandene 17. Grenz: Regiment erfezt worden. 

Preugen leuchtet hinſichtlich der Militär-Einrihtungen beſonders hervor, in- 
dem es feit Kurfürft Georg Wilhelm von Brandenburg (1619 —1640) immer auf 
Vermehrung feiner bewaffneten Macht hinwirkte. So hatte Friedrih Wilhelm der 
Große (1640—1688) ſchon 35 Fußvolk- und 6 Garde»Bataillone, deren Bewaff- 
nung zu /, mit Musfeten, zu 4, mit Pifen beſtand. — Friedrich I. (Kurfürft 
von 1688— 1700, König von 1701—1713) hatte 38 Bußvolf»-Bataillone und 18 
Garniſons-Compagnien, dann 5 Compagnien Garbe-Örenadiere; er führte bei dem 
3. die Flinte und die Stellung in 4 Gliedern ein, die unter feinem Nachfolger auf 
3 Glieder gebracht wurde. — Briedrih Wilhelm I. (1713 — 1740) hatte das F. 
auf 60,000 Mann vermehrt, unter ihm begann die Reihäwerbung, und im eigenen 
Lande wurde 1733 das Gantonfiftem (f. d.) eingeführt. — Friedrich II. d. Gr, (1740 — 
1786) machte die umfaffendften Veränderungen in der Organijirung des F. Unter 
ihm beftanden: Keldregimenter nit 2 Bataillonen,, jeded 1 Grenadier- und 
5 Musfetier » Compagnien nebft einer Artillerie » Abtheilung enthaltend; Garni, 
fonsregimenter von 5 bis 20 Gompagnien, — fpäter wurden aber alle Re- 
gimenter auf 3 Bataillone mit 4 Grenadier- und 8 Musfetier-Gompagnien ges 
bracht, und diefen noh 120 Schüzen mit gezogenen Gewehren beigegeben — nebfte 
bei beftanden auch Jäger-Gompagnien. — Unter Briedrih Wilhelm I. wurden 
die Fuß-Regimenter aus 2 Grenadier- und 10 Musfetier-Gompagnien zufamnten> 
gefezt, und enthielten 1980 Viann. — Die Grenadiere von je 2 Negimentern for- 
mirten Grenabier-Bataillone. — Als leichtes F. waren die felbfiftändigen Füfi- 
lir-Bataillone und dad Fußjäger- Regiment organifirt worden, nebfl- 
bei erhielt jede Musfetier-Gompagnie 10; jede Füſilir-Compagnie aber 20 mit ge« 
jogenen Gewehren bewaffnete Schüzen. — Das Fußjäger-Regiment wurde aber 
jpäter in Bataillone aufgelöfet. — Gegenwärtig befleht das F. aus 2 Garder, 
2 Grenadier-, 40 Linien»Regimentern, 1 Garde-Jäger-, 1 
BGarde-Shüzen-, dann 8 Feldbjäger- Bataillonen. Dazu kommen noch 
die Landwehr- und Reſerve-Fuß-Regimenter. Jedes Bataillon enthält 4 
Gompagnien (in der Garde mit 170, in der Linie mit 130 Mann), das Regi- 
ment befteht aus 3 Bataillonen. 

Bei den andern deutihen Staaten wurde dad #. theils nach dem Beiſpiele 
von Oeſterreich oder Preußen, theils nach dem von Frankreich umgemodelt, bis es 
ſich nach dem gegenwärtigen Siſteme ausbildete, dem zu Folge es faſt überall aus 
Linien» und leichtem Fußvolk befteht. 

5. Frankreich. 

Hier begann die Heer» Einrihtung nah dem Vertrage von Berbun (848) 
ſelbſtſtändig aufzutreten. Philipp Auguft (1180— 1223) fehrieb den Städten eine 
beftimmte Zahl von Leuten vor, welche felbe bewalfnet zum F. ftellen mußten. 
Mit den eintretenden Wirren in den Kriegen gegen England unter Philipp VI. 
(1328 — 1350) und deſſen Sohne Johann (1850 — 1864) wußten aber die Bes 
wohner dieſe Bürbe abzufhütteln, und die Regenten waren gezwungen, meiftens 
frembländifche Miethtruppen in ihren Kriegen zu verwenden; Karl V. (1964 — 
1380) trat diefem Uebelſtande entgegen, indem er den Abel mit feinem Gefolge 
(1; b.) an ſich zog, und die räuberifhen Horben ber Miethtruppen pegwies. — 
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Karl VI. (1380—1422) ſezte die Organiſirung des Heeres fort; unter ihm wurde 
das 8. der Städte (Communes) errichtet, aber innere Streitigkeiten machten wieder 
die Kriegszucht verfallen. — Karl VII. (1422 — 1461) fhuf 1448 die Franc- 
archers (Breifhüzen, f. d.), deren jedes Kirchſpiel Ginen ftellen mußte, 
und gründete damit den erften Buß zum flehenden Heere. Die Franc-archers, an« 
geblih 17,000 Mann ſtark, flanden in 4 Heerhaufen unter Oberſten; jeder 
Haufen enthielt 7 Gompagnien zu 573 Mann unter Hauptleuten, und war 
in 4 Abtheilungen gefhieden, davon bie erfte mit Spießen, die zweite mit Lanzen, 
die dritte mit Bogen und Pfeilen, die vierte mit Armbrüften bewaffnet waren, und 
Sturm» und Pifelhauben trugen. Außer diefem geregelten F. befanden nod die 
Brigandäoder Avantürierd, Freiparteien, die auf's Geradewohl geworben, 
zeitweife von der Krone in Sold genommen wurden. Ludwig XI. (1461—1483) 
bob die Franc-archers auf, und nahm ftatt deren 6000 Schweizer in Dienfte, 
die er mit Hellebarden (Streitärte, mit zwei Händen zu führen) bewafinete; im 
Lande felbft warb er noch Fußknechte und Shanzgräber. Karl VII. (1483 
— 1498) hatte außer den Schweizern aud deutfhe Landsknechte, und jeit 
1493 eine 100 Dann ftarfe Shweizer-Garde im Solde. Die Gefammt- 
flärfe des F. foll 20,000 Mann betragen haben, und es wurden auf 1000 Mann 
100 Hafenfhüzen gerehnet. Ludwig Al. (1498— 1515) formirte das %. in 
Banden (f. d.) von 1 bi8 2000 Mann, unter Hauptleuten ftebend, und verfcie» 
denartig bewaffnet; als leichte Truppen wurden die ohne Sold dienenden Avantü- 
riers gebraucht, welche jih nah Gutdünfen mit Waflen verfahen. Branz 1. (1515 
—1547) errihtete Legionen 3u6000 Mann, die in6 Banden unter Hauptleuten, 
Pikeniere, Hellebardiere und Hafenfchüzen zu gleihen Theilen enthielten. Bald 
wurden aber die Legionen aufgehoben, und an ihre Stelle traten die Regimen— 
ter, die Banden wurden nur 2 bis 300 Mann ftarf gemaht, und Gompag» 
nien genannt. Im Jahre 1522 hatte Franz I. unter feinem F. 12,000 beutiche 
Landsfnechte und 16,000 Schweizer. Heinrich II. (1547—1559) errichtete wieder 
Legionen zu 6000 Mann, und tbeilte jie in 15 Gompagnien zu 409. Mann. —- 
Karl IX. (1560 — 1574) verminterte diefe Stärfe der Legionen, fezte jie zu 400 
bi8 1000 Mann feft, und hieß fie Banden, Die aus den Ältern Legionen formirten 
noch indbefondere bandes vieilles, die neu errichteten, welche auch nah dem Kriege 
wieder entlaffen wurden, bandes nouvelles. Auf gleihe Art beftand das %. bis 
Heinri IV. (1589— 1610). Bisher war das F. 10 Glieder tief geftellt worden, 
nun f&heint aber die Tiefenflellung mit 8 Gliedern angenommen worden zu fein. 
Heinri IV. war aud der Erfte, der feine Truppen nicht blos nady den bisher üb- 
liden Regeln, fondern mit Benüzung ber Vortheile des Terraind in Schlachtord- 
nung ftellte. Unter Ludwig XHI. (1610—1643) famen mit Erfindung des Stein» 
ſchloſſes (1630) die Füſilire auf; diefe dienten Anfangs als leichtes F. und 
waren zu 20 bis 30 den Musketier⸗Compagnien beigegeben. Ludwig XIV. (1643 
— 1715) theilte die Regimenter des F. in 2 Bataillone, deren jedes 12 Compag - 
nien von 49 bis 80 Mann enthielt. 1667 wurden jeder Musfetier-Compagnie 4 
Mann zum Handgranaten-Werfen zngetheilt, und Granadiere (f. d.) genannt; 
doch 1672 vereinigte man alle Grenadiere eines Bataillon in Eine Compagnie, und 
bildete hieraus die 13. Compagnie desſelben. Diefelbe Eintheilung hatten auch die 
Schmweizer-Regimenter, nur enthielt die Compagnie 16 Füſilire, 48 Pifeniere und 
100 bis 150 Musketiere. Kurz vor dem (1697 geſchloſſenen) Frieden von Rys- 
wie fanden 11 SchweizersRegimenter, zufammen 30,000 Mann, in franzöſiſchem 
Solde. 1702 mwurdeu Breiforps als leichtes F. errichtet. — Mit bem Jahre 
1703 fam im franzöjiihen 3. die Pife ganz aufer Gebraud, und wurde bie Ba— 
jonnetflinte allgemein eingeführt. — Lubwig XV. (1715— 1774) änderte während 
bes Tjährigen Kriaged die Einrihtung des 8. dahin, daß 1 Regiment aus 2 Ba» 
taillonen mit je 8 Füſilir⸗ und 1 GrenadiersEompagnie beftand, und das leichte 8. 
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in Säger-Bataillone cf. d.) organijirt wurde Die Orenabiere hatten Furze 
Säbeln als Seitengewehr, nebit der Bajonnetflinte, bie Füſilire längere, die Jäger 
fürzere folhe Beuergewehre mit eifernem Ladftofe. Die Stellung des $. wurde auf 
4 Blieder gebracht, im Bataillone fanden rechtd die Grenadiere, links die aus allen 
Eompagnien formirte feichte Abtheilung von 50 Mann (die fpäteren Voltigeurs). 
Zu Anfang der Revoluzion beftanden die Negimenter ded Fußvolks noch aus 2 Bas 
taillonen, jedes mit 500 Mann (1 Grenadier-, 8 Füjilir-Gompagnien zu 56 M.); 
nebfibei gab e8 Füfilir-Bataillone mit 448 Mann (in 8 Compagnien zu 
56 Mann) und Nazional»- Garde» Bataillone zu 800 Mann. 1793 
wurde das Linien-F. in Halb-Brigaden (f. Brigade) zu 3 Bataillonen, jebes 
mit 1067 Mann (1 Grenadier-Gompagnie mit 80 und 8 Füfllir-Compagnien zu 
120 Mann enthaltend) formirt. Das leichte F., vor der Revoluzion 12 Bataillone 
ftarf, war wie das Linien⸗F. eingetheilt worden, nur hatte e8 ftatt der Örenadier- 
Eompagnie Eine Garabinier- Compagnie; 1792 wurde ed jedoch in 6 Le— 
gionen, die aus F. und reitenden Jägern beftanden, hergeſtellt. — Unter Napoleon 
wurden 1805 an die Stelle der Halbbrigaden wieder die Negimenter mit fortlau- 
fenden Nummern eingeführt; zu gleiher Zeit wurde das Niederfallen des 1. Glie— 
bed beim Feuern abgeftellt, und dadurd die anderweitige Verwendung des 3. Glie— 
bes ermögliht. Das Linien-Fuß-Regiment hatte 3 Bataillone, jedes mit 1 Gre— 
nadier-, 1 Voltigeur- und 8 Büjtlir-Gompagnien zu 140 Mann. 1808 wurden 
aber die Bataillone nur 6 Compagnien ftarf, dafür hatte jedes Negiment 5 Batail- 
lone. — Im Jahre 1813 beftand das F. aus 156 Kinien- und 37 leichten Regi— 
mentern, daraus waren 1815, 90 Linien- und 15 leichte Negimenter gebildet wor» 
den, die man aber 1816 in 86 Legionen mit den Namen der Departements, durch» 
fhnittlih zu je 3 Bataillonen, umwanbelte. 1821 wurde das F. in 60 Linien-, 
20 Teihte und 4 SchweizersRegimenter hbergeftellt; die erftern enthielten 3, bie 
zweiten 2 Bataillone. 1823 wurden 4 Linien-Regimenter errichtet, 1827 acht 
Straf (Disziplinar-) Compagnien organifirt. 1830 wurden die Garden aufgeho- 
ben. Im Jahre 1831 beftanden 67 Linien» und 21 leichte Regimenter; die er- 
fien zu 4, die andern zu 2 Bataillonen mit je 8 Compagnien. 1832 murde 1 
leichtes afrifanifches Bataillon formirt.. 1841 begriff das franzöjifche F. 75 Linien«, 
25 leichte, 1 Zuaven-Regiment, 10 Säger-Bataillone, 3 leichte afrifanifhe Batail- 
lone, wozu 1843 noch 3 algierifhe Tirailleurd-Bataillone kamen; was dem heuti— 
gen Stande fehr nahe kommt. 
6. Grofbritannien, 

Hier findet man ſchon in den Kriegen Eduard IN. (1327—1377) und Hein« 
rich IV. (13877 — 1413) gegen Sranfreih das F. aus Bogenfhüzen, melde 
als Teichte Truppe benüzt wurden, und ſchwerem F. beſtehend. Lezteres focht in 
Abtheilungen zu 100 und 1000 Mann, in 4 oder 8 Gliedern flehend, unter 
Hauptleuten. — Hier wurde das Landheer immer durd Werbung aufgebracht, was 
bei des Landes eigentbümlicher Stellung erflärlich ift, anders aber wirb es mit dem 
Erfaze der Seemacht gehalten. 

Gegenwärtig befteht das engländifhe 8. aus Garde-, Linien» und leichten 
Regimentern, dann Giner leichten Brigade zu 2 Bataillonen. Die Regimenter 
baben meift nur 1 Bataillon zu 10 Compagnien, nur die Garde Regimenter haben 
Eine 26, die andern beiden jedes 16 Gompagnien, Die Compagnie enthält 
100 Mann, 

7. Griechenland. 

Erſcheint erft in neuefter Zeit ald Staat, und hat feine Kriegsmacht aus den 
früher beftandenen Balifaren und den während der griehifhen Revoluzion gebil- 
deten Taktifern errichtet. Das F. foll aus 4 Linien- und 4 leichten Bataillonen zu 
6 Eompagnien mit je 140 Mann und I Jägers Bataillon befteben. 
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8. Italien. 

Hier zeichneten ſich im Mittelalter die genueſiſchen und veneziani— 
ſchen Bogenſchüzen aus, die man in mehreren Heeren als Miethtruppen fand. 
Ueberdies findet man hier dad Bandenweſen der Condotlieri ſehr ausgebildet, und 
dienten diefe bei dem Emporfhwingen der Städte allerwärts als Miethiruppen. 

9. Niederlande. 

Die Ausbildung des F. beginnt mit der Empörung gegen Spanien (1565 — 
1644). Die Compagnien hatten 120 bis 150 Mann und waren zur Fleinern 
Hälfte mit Piten, zur größern mit Musfeten und Hafen bewaffnet. Gegenwärtig 
befteht das F. in Orenadier- und Linien-Regimentern zu 3 Bataillonen mit 4 Com- 
pagnien und 1 Reſerve⸗Brigade. 

10. Polen. 

Hier wurde 1571 durch Stefan Bathory bas flehende F. errichtet; es wurbe 
vom Lande gerüftet und bewaffnet geftellt, und war in Regimenter (Pulks) und 
Eompagnien (Fahnen) getheilt. 

11. Rußland. 

Iwan Waflilievih I. (1462—1505) errichtete die Streligen als ſtehen⸗ 
des F. Sie bildeten Gompagnien von 500 Mann unter Hauptleuten, Gebe Gom- 
pagnie (Prikase) theilte ji in 5 Genturien (Soteja) und die Genturie in 10 Defu- 
rien (Disjätine). Diefes Corps wurde jedoch durd feine Vorrechte ſelbſt dem Ne» 
genten gefährlih, daher diefe Ausländer zum Kriegsbienfte beizogen, aus ihnen 
ihre Garden formirten, aud den Abgang des Heered mit felben ergänzten, was be- 
fonderd unter Feodor Keodorowitfh und Alerei Mihaelowitih (1613—1676) ber 
Fall war. Peter der Große (1682— 1725), welcher Gelegenheit hatte, die Nach— 
theile der Streligen al8 bevorzugte Truppen fennen zu lernen, benüzte eine Empö- 
rung berfelben, um jie 1697 gänzlih aufzulöjen. 2 Compagnien, die Peter in 
feiner Jugend aus Deutfchen, unter Lefort als Gapitaine, gebildet hatte, dienten 
nun ald Stamm bes neuen ruflifhen F., und wurden bebeutend vermehrt in mehrere 
NRegimenter getheilt. 1711 beftand das ruflifhe 8. aus ber Leib- oder Barbe- 
Divifion, mit 4 Megimentern, bei iedem A Grenadier » Compagnie, dann aus 
dem Linien-Fe., davon 15 Regimenter zu je 2 Bataillonen mit 4 Gompagnien 
ä 150 Mann gewefen zu fein ſcheinen. Jede Compagnie hatte ihre Fahne. Die 
Negimenter hatten Namen nah der Provinz; oder Stadt, wo ſie zuerft gebildet 
wurden. Die Gefamnitftärke des F. war 20,000 Mann. — Späterhin finden ſich 
jedoch die Bataillone aus I Grenadier- und 5 Musfetier-Gompagnien zu 100 und 
115 Mann, und mithin das Regiment 1350 Mann ſtark. — Unter Katharina Il. 
(1762 —1796) befland das F. aus ſchwerem, wozu die Garde, die Örenadier- 
und Musfetier-Megimenter (von obiger Stärke) zählten, und leichtem, wozu bie 
Grenadier- und Füjilir-Bataillone (mit 1000 Dann) und die Jäger-Bataillone 
(mit 990 Mann) gehörten. In der neuern Zeit befteht dad F. Rußlands aus ber 
Kaifer-Garde, dem Grenadier-Corps und dem LKinien-F., das Musfetier- und Ja: 
gersMegimenter enthält. 

12. Schweden. 

Karl VI. (1448—1470) führte ſchon die Stellung des F. vom Lande ein, 
Indem er jeden 8. Mann ber Bürger, Bauern und Bergleute, mit Nüftung und 
Waffen verfehen, zum Kriegsbienfte berief. Diefe Einrichtung ſcheint ſich unter den 
Statthaltern der folgenden Zeit bis Guftav Wafa erhalten zu haben. Guſtav Wafa 
(1523—1560) verordnete, von je 10 Bauern 1 Mann gerüftet und bewaffnet zum 
Kriegsdienfte zu ſtellen, bei dringendem Bedarfe wurden aber 2 Mann auf diefe 
Art einberufen, von denen jedoch der Eine zur Neferve eingetheilt wurde. Nebit- 
bei befanden ſich auch noch deutfhe Landsfnechte ſowohl als Edle im ſchwediſchen 
Solde. Das F. war in Bahnen zu 400 Mann unter Hauptleuten getheilt, uud 
foll in 2 Gliedern Tiefe geflanden haben (2). Bogen und Armbruft waren bie 
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Hauptwaffen, Beuergewehre noch jelten. — Erich (1560—1580) Hatte bei feinem 
F. auch ſchottiſche Bogenſchüzen. — Johann (1580 — 1592) befahl, nur unver« 
heiratete Leute zum Krtiegsdienfte beizuziehen. Unter ihm wurde die Bewaffnung 
des F. mit Runten» und Nadfhloßgewehren mehr ausgedehnt. — Karl IX. (1592 
— 1611) fezte die Bahnen des 3. auf 500 Mann fett, und gab ihnen zum leichten 
Dienfte die verlornen Läufer; die Bewohner Finnlands flellten das Schnee 
läufer-Gorps, weldes mit Schneefhuhen und Bergftöfen verfehen, als fehr 
brauchbare leichte Truppe verwendet wurde, In der Bewaffnung des F. werben 
Büchſen, Haken und Musketen unterfhieden. Aus dem Kerne des F. hatte ber 
König eine Garde gebildet. Als Miethtruppen findet man in diefer Zeit deut« 
fches, nieberländifches, franzöſiſches und fchottifhes F., doch entfprach es felten den 
von ihm gebhegten Erwartungen; das war auch die Urſache, weßhalb Guſtav Adolf 
(1611—1632) fein Kriegsvolk aus dem Lande felbft nahm. Gr beflimmte die 
ganze männliche Bevölkerung von 18 bis 30 Jahren, mit nur geringen Ausnah⸗ 
men, zum Kriegädienfte. Die Eintheilung des F. wurde in Regimenter und Com⸗ 
yagnien gemadt. Die einheimifchen Regimenter enthielten Anfangs 3600—4170 
Mann in 24 Eompagnien mit je 150 bid 170 Mann, doch wurden jie fpäter, um 
jie beweglicher zu machen, auf 1150 Mann in 8 Compagnien, jede mit 144 Mann, 
gebradt. Die deutfhen und engländifhen Megimenter in ſchwediſchem Solde ent» 
bielten jedoch immer 1500 — 1800 Mann in 10 bid 12 Compagnien, deren jede 
aus 150 Mann beftand. Zum Behufe des Dienftes im Innern des Neiches hatte 
er eine aus 20 Regimentern beftehende Landmiliz errichtet. Das F. beftand 
aus Mudfetieren, Pikenieren und leichten Truppen, des Ganzen waren Pifes 
niere, bie größere Hälfte des Neftes Musketiere, das Uebrige leichte Truppen. 
Guſtav Adolf begann au feine Truppen zu uniformiren, denn im breißigjährigen 
Kriege wird ein blaues, ein gelbes und ein weißes Regiment unterfhieden. Um 
das Beuer der Musketiere zu benüzen, ftellte er das 8. ftatt 10 nur 6 Glieder tief, 
und ließ zum euer die Rotten doubliren (f. d.), wodurch die Musketiere jih in 3 
Glieder bildeten, und weil dad 1. Glied aufs Knie fiel, alle 3 Glieder zugleich 
feuern konnten. — Die Detachements, welche er 1631, namentlich bei der+-Beftürs 
mung von Sranffurt a. d. Oder, aus freiwilligen, audy aus kommandirten Muöfe- 
tieren bildete, gaben den heutigen Grenadieren (f. d.) den Urfprung. Guſtav 
Adolf's Einrichtungen fcheinen jih auch unter feinen Nachfolgern größtentheils er» 
halten zu haben. — 1682 wurde von Karl Xl. (1660 — 1689) dad %. auf die 
Grundſtüke der Bewohner vertheilt, und nur für die Zeit der Wafenübungen ein- 
berufen. Diefe Einrichtung (Indelta) befteht noch gegenwärtig, und umfaßt, mit 
Ausnahme der Leibgarde und geworbenen Truppen, das gefammte F., welches in 
Garden, Linien-Fußvolk und Schüzen zerfällt. 
13. Schweiz. 

Hat im Unabhängigkeitskriege ein treffliches F. gebildet, das auch in vielen 
Ländern ald Miethtruppe gefucht wurde. Nachdem fie 1499 vom Reihe unabhän= 
gig erklärt worden war, regelte jie auch ihre Militär-Ginrichtungen, und näberte 
üch darinnen den andern Mächten. 

14. Spanien, Bortugal. 

Das fpanifche F. war unter Kaifer Karl V. (1516 — 1558) durch langwie» 
rige Kriege gebildet worden. Seine, unter dem Namen Baltaglia (f. Bataillon) bes 
fannte Stellungsart war lange in Anwendung. — Im niederländifhen Kriege 
findet man das F. in Regimentern zu 10 Gompagnien. Diele, 150 bid 200 Mann 
flark, enthielten 15 Musketiere, 3O Hafenfchüzen, dann Y, des Reſtes Hellebar- 
diere, Die Uebrigen Pifeniere. Die lezten beiden trugen no volle Nüftung, die 
eriteren Pifelhauben und Bruftitufe. — Im Verlaufe der Zeit folgte es in feinen 
Militär» Einrihtungen den andern größern vorberrihenden Staaten, und daher 
findet ſich auch hier die gewöhnliche Eintheilung des Fußvolks. 
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500 Futtermauern. 


Portugal hat feit feiner Losreißung von Spanien 1640 bie felbfifländige Or« 

ganifirung feiner Truppen begonnen. 
15. Türkei. 

Hier trifft mar Anfangs nur Neiterei ; erft während der Kreuzzüge wurde man 
auf dad Fußvolk des Feindes aufmerkfam, und ftellte ein folches auf, dad um 1360 
unter Sultan Orkan ein ſtehendes gemefen fein fol. Weil aber die vielen Begün«- 
fligungen diefe Truppe übermüthig gemacht hatten, errichtete er (1362 ?), urfprüng- 
lich aus jedem fünften, ald Tribut gelieferten Chriftenfinde, die Jenetschjeri (Ja— 
nitfharen), erft 10, dann 40,000 Mann; nebftbei beftand noch unregelmäßiges F. 
Die nachfolgenden Herrfcher bildeten das Inftitut der Janitfharen mehr aus; So— 
liman 1. (1520—1566) ließ jich befonderd die Einrichtung bed Kriegsweſens an- 
gelegen fein. Er theilte die Janitſcharen in Orta’s, zu 4 bi8 500 Mann jede. An- 
fangs waren deren 165, die aber bald auf 195 vermehrt wurden. Der Erfaz des 
Abganges gefhah durch die militärifch erzogenen Söhne der Janitſcharen felbft. 
Vielfältige Kriege, Schwäche der Regenten loferten jedoch die Bande des Gehor- 
fams, fo daß die Janitſcharen am 14. Juni 1826 dur Sultan Mahmud 1. auf- 
gehoben murben, und ein neu errichteted Fußvolk an deren Stelle trat, welches dem 
der übrigen Staaten ähnlich organifirt wurde. (Bbb.) 

Futtermanern (murs de revetement, revetements en pierres): im Allge- 
meinen jene Mauern, die beftinni find, hinter einer ihrer Flaͤchen (der inneren) 
angebäufte Erde zu tragen, während die andere (die äußere Fläche) frei ifl. Die 
vorzüslichften bei permanenten Befeftigungen vorfommenden Zuttermauern find jene, 
wodurch die beiden Grabenwände gebildet werden, und movon bie bem Außen⸗ 
felde näher liegende Contrescarpe, die gegenüberftehende Wand aber Escarpe beißt. 
Die Futtermauern find entweder auf die ganze Höbe der dahinter befindlichen Anfchüt« 
tung, ober nur auf einen Theil derfelben aufgeführt, und beißen im zweiten Balle 
halbe Futtermauern. Die Lezteren werben gewöhnlich bei Waflergräben an» 
gebracht, wo dann die Kordonlinie 2 Schuh über den höchſten Waflerftand gehalten, 
und von wo aus bie Böfhung der noch darüber angefchütteten Erde mit, oder ohne 
Berme fortgeführt wird (f. d. Art. Edcarpe und Berme). Wir werden zuerft 
die Futtermauern tıofener Gräben abbandeln. Der wichtigſte Theil auf, welchem die 
Stabilität derfelben berubt, ift die Mauerdike, welche fo beſtimmt werden muß, daß 
dad Gewicht der Mauer dem Drufe ber dahinter angefchütteten Erde zu widerſtehen 
vermag. Bei Edcarpniauern jedoch wird der Druf des auf bie hintere Fläche wir: 
ferden Erdkeiles nicht nur durch das Gewicht der üher ber Korbonebene emporftehen- 
den Bruftwehre und der dahinter befindlihen Gefhüzbänfe oder Auftritte vermehrt 
werden, — fonbdern es jind auch die Wirfungen der fehr beträgtligen Erfhütterun- 
gen zu berükſichtigen, die durch den Schlag der feindlichen Projektife, und das 
Abfeuera der eigenen, auf dem Wallgange ftehenden Gefchüze hervorgebragt wer- 
deu. Betrachtet man die Buttermauern ald aus einem Stüke beftebend, fo kann 
durch ben überwiegenden Eindruf die Maner entweder nach vorwärts gejchoben, 
oder um ben Äußern Bußpunft gedreht, und umgeflürjt werben. Es hat ji aber 
tur Berehnung dargeftellt, daß das für dem zweiten Ball gefundene Mefultat 
größer ausfällt, als das auf den erften Ball bezügliche; daher es für die Aus» 
führung genügt, die Mauerflärke nad) der Borausfezung des Mauerflürzend zu bi» 
rechnen. Es ift hierbei das Gewicht der anzufchüttenden Erde, und der Winfel, 
unter welchen diefelbe abrutfht, zu berükſichtigen; ferner die dem Gewichte des 
Erdkeiles proportionirte Reibung auf ter fehenbleibenden Böihungsflähe, und 
die Kohäſion ber Erdtheile, die von der Beſchaffenheit derfelben abhängt. Die 
lezigenannten beiden Baftoren jind jedoch zu Gunften der widerftehenden Mauer, 
bei welcher wieder dad Gewicht und die Kohäflon in Mechnung zu bringen if. 
Endlich ift auch die Form der Futtermauer, d. 1. ihr Querprofil höchſt einfluß- 
reich, wenn es ih um den Mauerumfturz handelt. Die gebräuchlichſten Sormen- 
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iind: 1) ſenkrechte Stellung beider Mauerflähen; 2) bie äußere Flaͤche geböfcht, 
bie innere vertifal; 3) die äußere fenfrecht, die innere geböſcht; 4) beide Flächen 
geböſcht; 5) die äußere geboͤſcht, und die innere mit ihr gleihlaufend. Das zulezt 
erwähnte Profil erfordert unter gleichen Umftänden, der Rechnung nad, eine Tleinere 
Mauerdike, als alle übrigen; — jedoch ift dabei der große Nachtheil zu berüf- 
fihtigen, daß alle Mauerfugen ſenkrecht auf die Seitenflähen, alio nad einwärts 
fallend gemacht werben müffen; wodurd dad Eindringen des Wafferd in dus In— 
nere des Mauermwerfes, befördert, und der Grund zu ba'diger Schabhaftigfeit gelegt 
wird. Auch haben die gleihfalld nah einwärts hängenden Kontreforts da3 b.er« 
durch natürliche Beflreben, ih von der Edcarpmauer loszureifen, an welder jie 
nur durch die VBerfhmazungen hängen, — welches Beftreben durch den gegen bie 
Escarpe ausgeübten Erddruck noch befördert wird. — Mauern mit ſenkrechten 
Außenflächen widerftehen den ſchädlichen Einflüffen der Atmofphärilien am beiten. 
Bei Auttermauern, deren hintere Fläche geböfht ift, trägt diefe Formation (venn 
die Böfhung aus flufenweifen Abſäzen befteht) zur Standhaftigfeit der Mauer bei, 
indem bie auf den Abfäzen tuhende Erde günftig dafür wirkt. Am gebräuchlichſten 
find die Mauern, deren äufere Fläche geböfht, und die innere vertifal if; — 
ein Profil, bei welhem das Mauerwerk auch am Eräftigften dem Umſturz wiber« 
fteht. Dem Nachtheile ber geböfchten Außenfläche — dab jie ben ſchädlichen Wir- 
fungen von Schnee und Reyen mehr ausgefezt ind ald vertifale — kann dur 
eine forgfältige Auswahl des dabei verwendeten Materiales begegnet werden. 

Die durch die Theorie gefundenen Mauerdifen beziehen jih aber nur auf 
ben Ball des Gleichgewichtes zwifchen Druf und Widerfland, — welches aber durch 
anhaltende Näffe (wodurch das Gewicht des drüfenden Erdkeiles vergrößert wird), 
dur ftarfen Ftoſt, fo wie dur die Erfhütt:rungen des eigenen und des feind- 
lihen Gefhüzes geftört werden wird. Defhalb vermehrten Belidor und Andere nad 
ihm, die berechneten Mauerdifen um ein Viertel; und nahmen auf die durch bie 
aufgefüttete Bruftwehr hervorgebrachte Vermehrung des Drukes feine Rükſicht, 
da diefer durch Anbringung von Kontrefortd (f. d.) aufgewogen wird. Die von 
Belidor und Andern verfaßten Tabellen enthalten die Ausmaßen der Edcarpmauern 
von 10 bis 60 Fuß Höhe, bei Y,, Y,, Y, und Y,, Bölhung der äußern Fläche. 
So wird 3. B. eine 30 Buß hohe Escarpe mit Y, Böfhung nah Belidor oben 
6’ 5° 8, unten 11° 5 3 zur Mauerbife erhalten. Hat die Bruſtwehr 
mehr als 8 Schuh Höhe, fo follen für jeden Schub größere Höhe 2 Zoll zur 
Mauerdike zugefchlagen werben. 

Die Berehnung von Mauerditen von Gontredcarpen unterliegt geringeren 
Schwierigkeiten, da bei ihnen die Erſchütterungen durch Gefhüzfeuer und die Be— 
laftung durh Bruftwehren wegfallen. Die unter folden Umſtänden gefundenen 
Mauerdifen find natürlich viel tleiner ausgefallen, als jene gleihhoher Eöcarpen ; 
und fo finden wir bei Belidor die Dife einer 15 Schuh hohen Eontredcarpe mit 
Y,, Böihung oben mit 2° 3 2°, und unten wit 4° 9° 2° angegeben. 

Die Yuttermauern, womit die Keblen der Werfe verkleidet find, werben mad 
ben für Gontretcarpen geltenden Grundfäzen berechnet, und die Profilmauern ber 
Gaponieren und Traverfen des bedeften Weges 1 Schuh dik gehalten. Sämmtliche 
bei Feſtungsbauten vorkommenden Futtermauern erhalten an der oben Fläche einen 
Korbonitein, auf welchem der Buß ber Erbböfhung ruht; liegt die obere Mauer» 
fläche aber in der Ebene ber Anfchüttung, fo wird jene auf die ganze Breite mit 
Stiinplatten bedeft. Die Mauerefen endli werden mit Quadern veikleibet. 

Um den verderblihen Wirkungen des Brefchfchiehend noch andere Hinder- 
niffe, außer der Maſſe des Edcarpmauerwerkes, entgegenzufezen, und um nad er» 
folgter Eröffnung des Werfes tie Breſche dennoch unerfteiglih zu machen, wurden 
nachfolgende Anordnungen getroffen, oder vorgefhlagen. — Man verband nämlich 
die Contreforts durch Gewölbe, welche die darauf rubende Bruſtwehr noch fo lange 
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tragen werben, bis bie fehr fhwierige Zerflörung der Strebepfeiler gelungen ift. 
Diefe Schwierigkeit wird noch vermehrt, mein man eine zweite tiefer liegende 
Reihe Gewölbshögen anbringt. Werden die hohlen kafemattenartigen Räume dieſer 
dur die Gewölbe gebildeten Stofwerfe nicht mit Erde audgefüllt, fondern ber 
Buß der Erdböfhung darin fo weit von der innern Fläche der Escarpe zurüf- 
gezogen, baß in ben Strebepfeilern ein Durchgang nebft ein paar Schießlöchern 
angebradt werden können; fo wirb durch diefe Ginrichtung (welde escarpe en 
decharge beißt), die Möglicfeit geboten, bie eröffnete Breſche durch die Schieß⸗ 
löcher der beiderfeitö liegenden 4 Kaferzatten mit Kleingewehrfeuer in der Nähe 
zu vertbeidigen ; indem man früher die Durchgänge nächft der Brefhe vermauert 
oder verbarrifadirt bat. — Ein anderes Hindernig jind die fogenannten Breſch⸗ 
bögen, die man an jenen Stellen, welche der Gefahr des Breſchſchießens auégeſezt 
ind, in mehreren Reihen über einander auf die ganze Mauerbife ber Escarpe 
anbringt. 

Dad Materiale, aus welchem die Buttermauern bei Befefligungen bergeftellt 
werden, jind: Ouader, Bruchfteine oder Ziegel, Granit, Gneis, vorzüglich aber 
Bafalt würde des harten und zähen Gefüges wegen befonders anwendbar fein, wenn 
nicht deifen Bearbeitung fo äußerft ſchwer und deshalb Foftfpielig wäre. Sanbftein 
fömmt häufiger in Anwendung; deſſen Bearbeitung zwar Icichter ift, der aber auch 
den zerflörenden Wirfungen der feindlihen Projektile eher nachgibt. Ziegeln endlich 
werben bei Buttermauern am häufigften angewendet, welche die Vortheile der Zähig- 
feit und der leichten Verarbeitung bejizen, und bei denen jich bie Erſchütterungen der 
Breſcheſchüſſe in einem kleineren UmEre:fe fortpflanzen, als bei Steinmauern, Uebrigens 
wird die Wahl des Materials felten von der Willkür des bauführenden Ingenieurs 
abhängen, fondern er wird jich mit dem begnügen müflen, was ihm die Natur zu« 
nächſt der Bauftelle darbietıt, und was ihm ökonomiſche Rückſichten zut Verwern⸗ 
dung anrathen. 

Bei Waflergräben muß das unter Waffer ſtehende Mauerwerk mittelft eines 
Mörteld aus Traß, Puzzolan, oder eines andeın Cimentes bergeftellt, und die Zun- 
damente nah Umftänden auf Röſte oder Piloten gefezt werden. 

Eine andere Gattung Buttermauern jind die fogenannten detachirten ober 
abgefonderten Buttermauern, welches friftehende, 20 Buß hohe, 6 bis 
8 Schuh dife Mauern find, bie der Grabenverthe digung wegen gewöhnlich mit 
Schiepiharten verfehben werden. Sie flehen, um einen Rondenweg zu erhalten, 
6 bis 9 Schuh vom Fuße der dahinter liegenden Erbböfhung ab; und ein mit einer 
folden Mauer umgebened Werk ift eben fo flurmfrei, als ob dadfelbe mit einer 30 F. 
hoben Mauerverkleidung verfeben wäre. Die beſte Konfiruftionsweife betadhirter 
Buttermauern beſteht darin, daß man in der Mauerdife 2 Klafter lange Nifchen an— 
hringt, die durh 3 Schub dike Pfeiler von einander getrennt find, und deren Stirn- 
mauern 4 Schuh dik gehalten werden. In jeder Nifche iind 3 Schießloöcher anzu-= 
bringen, welche aber 6 Fuß über die Grabenfohle erhöht fein müflen, damit der 
Beind fein Gewehr nicht in ben dahinter befiadlihen Rondenweg abfeuern kann. Lez⸗ 
terer mu demnach 2 Schub über der Grabenfohle liegen, da die Schieflöcher um 
4 Schuh höher als jener find. Das von der Böfhung abfließende, und. im Ronden« 
wege jih fammelnde Regemvafjer, muß mittelft Abzugöffnungen dur die Mauern 
neleitet werden. Oben erhält die Mauer einen Sattelrüfen von rechtwinkligen Profile, 
dumit der Beind auf der Höhe der Mauer Leinen feiten Fuß fallen Tönne. Garnot 
und Montalember, (welcher in einigen feiner freiftsehenden Mauern ſogar 2 Reiben 
Niſchen über einander anbringt) haben in ihren Syſtemen den ausgedehnteflen Ge- 
brauch von detachirten Buttermauern gemacht; und auch bei den amı rechten Gtichufer 
befindlihen Befeftigungen von Verona wurden fait alle Baftionen und einige Kurlin— 
theile der Hauvtumfaffung mit folben Futtermanern verfeben. 

Wr.) 
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Futterſtroh. Linter allen Gattungen beöfelben, als: Roggen⸗, Hafer», Ger« 
ſtenſtroh u. f. w., nimmt leztered ben erften Plaz ein, und ift den andern Stroh⸗ 
gaitungen, welche meift einen bittern Geſchmak haben, auch darum vorzuziehen, weil 
eö feinen fo nachtheiligen Einfluß auf den Athem ber Pferde übt. Viele ziehen es 
aus dieſer Urfahe dem Heu vor, und füttern foldhes befonderd Reitpferden. Sonft 
gibt zwar jedes Stroh als Häderling ein Surrogatfutter, melches häufig, mit dem 
Hartfutter vermengt und genäßt, gegeben wird; deſſen bedienen ſich aber nur Fuhr⸗ 
leute und Jene, denen Hafer und Heu zu füttern zu Foftfpielig if. Gerſtenſtroh zu 
füttern, bleibt nur in Ungaın und jenen Gegenden Iohnend, mo die Garben durch 
Pferde ausgetreten, nicht gebrofchen werben, und in den Halmen gewöhnlich noch 
Körner bleiben. (2) 


©. 


Gabarre: ein Schiff mit flahem, breiten Boden, mit oder ohne Deck; 
wird als Transports, auch als Lichterfhiff gebraucht. 

Gabel, Stadt im ehemaligen Jungbunzlauer (gegenwärtig Voöͤhmiſch⸗Leip⸗ 
paer) Kreife Böhmens, am Jungfernbahe, mit 2200 Ginmwohnern. 

Ginnahbme am 15. Juli 1756. 

Der Plan der Deflerreiher nad der Schlacht von Kolin und der Aufbe- 
bung der Belagerung von Prag war: die Preußen aus Böhmen hinaus zu ma- 
nöpriren, ohne ihnen eine Schlacht zu liefern; indem fie Alles aufboten, ben ein» . 
zelnen feindlihen Korps duch immerwährende Beunruhigungen, durch bad Auf: 
beben ber Transporte von Lebensmitteln und Munizion allen mögliden Schaben 
zuzufügen. Prinz Karl von Lothringen fhifte den Generalen Macquire und den 
Herzog von Aremberg, um im NRüfen der Preußen den Poften Gabel wegzuneh- 
men, dadurch die Armee ded Prinzen von Preußen von den Magazinen in Zittau 
(ſ. d.) abzufhneiden. Macquire zwang zwar am 15. Juli die Befazung Gabel 
nad) einer ſechsunddreißigſtündigen Vertheidigung jich Eriegägefangen zu ergeben; 
allein er konnte dem ungeachtet ben Prinzen von Preußen nit hindern, burdh, 
wiewohl Außerft befchwerlihe Gewaltmärſche, auf melden er einen großen Ver- 
luft an Menfhen, Fuhrwerken und ben aller Pontons erlitt, Zittau früher zu 
erreihen, um einen großen Theil des Magazins retten zu können, wo er die Gar» 
nifon bis auf eine Abtheilung unter dem Oberſten Dierfe herauszog; überhaupt 
hatte der Rüfzug von Planian den Preußen bis zum 27. Juli fon 10,000 
Mann gekoftet. (Thielen's jiebenjähriger Krieg.) 

Gabel: jedes Werkzeug mit wenigflens zwei Spizen oder Zafen und einem 
Stiele. ©. wird an ber vorderen Sattelpaufche der gefpaltene Hafen genannt, um ben 
Karabiner daran zu hängen; ferner der Zwiefel am Sattel der leichten Reiterei. 
Die ©. der Sappeure dienen, den Rollſchanzkorb zu heben und vor ſich herzu- 
fhieben. — Die ©. für glühende Kugeln, ein mit einem doppelten Halen ver: 
fehenes Werkzeug, dient zur Wegnahme jener Kugeln vom Roft. — Gabel für 
Lunteuſchloß⸗ und Wallmusketen: ein großer, in eine Oabel auslaufender Stof, 
deſſen man jich zum Auflegen beim Beuern bediente. — Oabeln zum Spannen 
ber Armbrüfte biegen Spanngabel. 

Gabeldeichfel: Soll bei Buhrwerken nur ein Pferd vorgefpannt werden, 
jo bedient man ji der G., beftehend aus zwei Stangen, hinten dur ein Quer—⸗ 
holz vereinigt, woran ein zweite Stüf Holz, das zwifchen die Deichfelarme paßt, 
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befeſtiget iſt. Um die Gabel in die Höhe zu halten, iſt an dem Tragſattel des 
Pferdes zu beiden Seiten der Tragriemen befeſtiget, der in einer Schleife oder 
in einem eifernen Ringe liegt, und damit an die beiten Gabelftangen geftekt 
wird. Uebrigens bietet diefe Art von Beſpannung, von den Franzofen eingeführt, 
bei wenigen VBortheilen, viele Nachtheile. 

Gabeltoven (Sigmund, Freiherr), G. M. und Nitter des Maria-Therefien- 
Ordens, flanımte aus einem alten adeligen fteierifhen Geſchlechte und mar zu Eilli 
im Jahre 1708 geboren. Im 19. Lebensjahre trat er in bie Militärbienfte, und 
war fhon 1756 Oberfllieutenant im gegenwärtigen 6. Küraffier-Regimente. Bei 
Kolin und Görliz fand er die erſte Gelegenheit zur Auszeichnung, wobei er jedes- 
mal verwundet wurde, und rüfte 1758 zum Oberfter im Regimente vor. Als 
folder errang er jih bei Meiffen, wegen ruhmvoller Leitung des Regiments, er» 
neuerte Anerkennung, und erhielt im Jänner 1760 das Ritterfreuz des Maria 
Therejien- Ordend. Auch in den Schlachten bei Landshut und Liegniz (1760), 
dann im Treffen am Fiſcherberge (1762) wird feiner chrenvoll gedacht; 1767 
zum G. M. ernannt, flarb er im 70. Lebensjahre. (Hd.) 

Gablenz (Ludwig, Breibere von), Oberft im General» Quartiermeifter- 
Stabe, Nitter des Militär - Maria » Therejien »- Ordens, Beſizer des Militär » Ber- 
dienſtkreuzes, Kommandeur des rufjishen St. Anna» Ordens 2. Klaffe, Ritter 
des ruſſiſchen Wladimir⸗-Ordens 3. Klafje, ted Fönigl. preufifchen Johaniter⸗Ordens, 
und Ghrenmitglied des Tiroler Radetzky-Vereins, wurde am 19. Juni 1814 im 
Königreihe Sachfen geboren. Sein Bater, königl. ſächſiſcher General-Lieutenant, 
ließ ihm eine militärifhe Erziehung in der Ritter-Afademie zu Dresden ertheilen. 
Später trat der junge Gablenz in königl. ſächſiſche Kriegsdienſte, und avanzirte 
daſelbſt im Garde-Reiterregimente zum Lieutenant. Der Drang jedod, einem größern 
Staate anzugehörer, war bei ihm fo groß, daß der Vater feinem unbejlegbaren 
Wunſche endlih nachgab. Der junge Mann trat im Monate April 1833 in die 
kaiſerl. öfterreichifche Kavallerie. Don diefem Zeitpunkte an diente G. abwechſelnd 
bei der Infanterie, Kavallerie, und auch in der Zutheilung beim General-Duartier- 
meifterftabe. Vom Jahre 1835 bis 1839 gehörte Gablenz der italienifhen Armee 
und hatte Gelegenheit, unter dem Kriegsmeifter Radetzky größeren Manövers 
beizumwohnen, hierdurch feine militärifchen Kenntniffe zu erweitern, und ſich ganz 
befonderd eine ihm fpäterhin fehr nüzlich gewordene Landeskenntniß zu verfhaffen, 
die ihn mit dem klaſſiſchen Boden unfe:8 nördlichen Italiens, welcher im Jahre 1848 
zum Kriegsſchauplaz gedient, befannt machte. Zur Zeit der Märzrevolution 1848 
war Oablenz Esfadronds-Kommandant bei Wallmoden-Kürafiter in Preßburg, wo 
damald gerade der ungarıfhe Landtag tagte, und jih die Stürme vorbereiteten. 
Gablenz, jtet3 beflifien, auch außer feinem militärifchen Wirfungsfreis den politifhen 
Greigniffen zu folgen, ſoh nur zu bald ein, daf die e.ften militärifhen Schläge in 
Stalien geführt werden würden. Er eilte alsbald mit dem Generalen der Kavallerie, 
Grafen Wallmoden, der ihn zum Inhaber-Adjutanten ernannte, von Wien nad 
Verona, woſelbſt er vor der Schladht von Santa-Lucia eintraf. Non diefem Augen 
blife an wohnte ©. allen Gefechten und Schlachten des italienifhen Feldzuges 1848 
bei, wurde vom Bertzengmeifter Baron Heß mehrfach verwendet, zur Belohnung als 
Hauptmann in das Korps bed General-Ouartiermeifterftabes verfezt, nach der Schlacht 
von Cuſtozza vom F. M. zum Majoren im Korps vorgefchlagen, und fpäter auch 
vom Kalfer dazu ernannt. Im Monate November, gleih nah der Einnahme 
von Wien, als ji die Armee bei der Hauptfladt für den ungarifhen Feldzug rüftete, 
erhielt ©., in Folge eines Anfuchensd des Fürſten Windifchgräg an Grafen Radetzky, 
ihm einige Generalftabs » Offiziere der italienifhen Armee zuzufenden, nebſt noch 
lieben andern des Korps den Befehl, ſchleugigſt nah Schönbrunn ind Hauptquartier 
abzugeben. Hier murde er bei ber Organijirung der Armee thätig verwendet, und 
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als die Nachricht einlangte, daß der Chef vom Generalſtab des Schlik'ſchen Korps 
in dem Gefechte bei Budamer (f. d.) amı 11. Dezember 1848 von ben Infurs 
genten gefangen worden, in dieſer Eigenſchaft an den F. M. 2. Grafen Schlik 
nah Kaſchau abgefhift. Von diefem Augenklife an war der Glüfäftern des Gene— 
ra'ftab8» Chefd mit jenem des ritterlihen Führers verbunden, und in 46 Schlad- 
ten, Treffen, Gefechten und Scharmüzeln, welde das Korps im Laufe der beiden 
ungarifhen Feldzüge keftanden, wurde ihm bie Ehre zu Theil, an der Seite des 
modernen Bayards zu Tämpfen. In Italien wurde er bei der Brüfe von Lobi durch 
eine Kartätihenfugel an der Ferſe leicht verwundet; fpäter beim Uebergange über 
die Theiß, zunächft der abgebrannten Brüfe von Tofay, an der Seite SHIif’#, durch 
eine Gewehrkugel getroffen. Das Therejienkrenz erhielt er in Folge der ruhmvollen 
und jiegreihen Schlacht bei Kaſchau am 4. Jänner 1849, welche gegenüfer der vier« 
fahen Macht der Ungarn unter Er» Kriegsminifter Meszäros glüflih beſtanden, 
und von dem entiheidendften Erfolge gefrönt wurde. ©. führte bei Diefer Belegen» 
beit den rechten Flügel, ergriff, nach den erften errungenen Vortheilen, grgen alle 
Befehle muthvoll die Offenfive, warf den linken Flügel des Feindes zurük, rollte 
dejien Zentrum auf, und fihnitt einem Theil feiner Artillerie durch rechtzeitige 
Befezung eines Defilees die Rükzugélinie dergeftalt ab, dag 11 Kanonen, Munizions- 
farren und Bagagen in die Hände ter Kaiferliden fielen. — Für diefe That des um— 
jichtigen, entfhloffenen Chefs des Generalftabs fhritt der General der Kavallerie, 
Graf Schlik, fo wie viele andere Herren bes Armee-Korps um das Thereſienkreuz 
für Gablenz ein, welches demſelben auch fpäter durch das Orbentfapitel zugefprochen, 
und vom Monarchen verliehen wurde, — Am 17. Juli 1849 rüfte Gablen; 
zum Oberfllieutenant und Regiments» Kommandanten ded Drayoner -» Regiments 
Prinz Eugen von Eavoyen vor, ging nah Wien, und wurde befrhligt den Mini- 
fter » Präjidenten Fürſten Schwarzenberg nah Warſchau zum Kaifer von Rußland 
zu begleiten. Bon ba zurüfgefehrt, führte ihm eine anderweitige Beflimmung 
in das Hauptquartier bes kaiſerl. ruſſiſchen General-Lieutenants von Grabbe, befjen 
submvolle Thaten vom Kaufsfus her befannt jind. Mit biefem marſchirte er tor 
KRomorn, auf befien ftarren Waͤllen der Iezte Aft vom Drama der ungarifhen Schild» 
erhebung ausgefpielt werden follte. — Zu fein m Regimente in Sieberbürgen eingerüft, 
wurde Oberftlieutenant ©. im Dezember 1849 zum Oberften befördert. — Als im 
Herbfle 1850, in Folge der Zufammenfünfte von Bregenz und Warfhau, ji ter 
politifhe Horizont ummwölfte, und an einem gewaltfamen Zufammenftoß zuif en Defter» 
reich und Preußen faum mehr zu zweifeln war, wurbe Oberft G., während der Mobi- 
I firung und Zufammenziehung der Armee in Mähren, Schhäen und Böhmen, im No» 
vember nah Wien berufen, dem G. O. M. Stabe neuerdings zugetheilt, und an 
feine Stelle der biöherige Oberftlicutenant und Flügeladjutant des Banus, Graf St. 
Quentin zum Oberften und Regimente-Kommarbdanten von Prinz Eugen von Favoyen 
Dragoner ernannt. Im der Hauptitadt der Monarchie, mofelbft um diefe ſtürmiſche 
Zeit ein reges milirarifches Treiben herrſchte, kaum angelangt, wurde Gablen; 
dem Minifter » Präfidenten Fürſten von Schwarzenberg zur Dienftesleiftung zus 
gewiefen, und augenbliflid nad Dreiden mit Aufträgen entfendet. Auf diefe 
Weife kehrte Oberft ©. nach mehrjähriger Entfernung in fein Vaterland zurüf, das 
mit dem öfterreihifhen Kaiferftaat im engen Bündniſſe fland, und mit diefem eine 
gleiche Politif verfocht. Von Mitte November bis 25. Dezember blieb Gablenz in 
Dresden im höchſt interefjanten Verbindungen. In diefe Zeit fiel auch bie denk— 
mürdige Minifer » Zufammenfunft in Olmtig, welde der Geftaltung von Europa 
eine neue Wendung gab, und flatt geträumter Gefette, Schlachten und Siege, freie 
Konferenzen zu Dresden flipuliıte. Bei lezteren war ©. gegenwärtig, und hatte 
Gelegenheit, die meiften ausgezeihneten Männer ud Schikſalslenker fammtlicher 
deutfhen Staatın kennen zu leinen. Bon Dresden aus entjendete ihn der Minifler« 
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PBräjident nah Kaffel, damals ein Zanfapfel der beiden Großmächte Deutjhlands, 
wo er dem feierlihen @inzuge des Kurfürften in feine Reſidenz beiwohnte. — 
Bon Kafjel eilte er nah Hamburg, fehrte dann nad Berlin zurüf, traf hier den 
Minifter » Präjldenten, von welchem er, nachdem er jich feiner Aufträge entledigt 
hatte, wieder nah Wien an der Kaifer gefhikt wurde. Von da aus erhielt er 
noch eine Sendung an ben Fürften Schwarzenberg nad Dresden, und kehrte ſo— 
dann mit diefem im Monate Jänner 1851 nah Wien zurüf, wo er über ben Winter 
verblieb. Nach einer langen flurmbemwegten Zeit fand bier Gablenz endli unter 
ben vielfältigen DVergnügungen der Kaiferftadt einige Ruhepunkte für Geift und 
Gemüth. Im Laufe des Monats Februar wurde Gablenz gänzlih in das Korps 
des Generalftabes überfezt. Er erhielt feine intheilung abermals ala Chef bei 
feinem geliebten Feldherrn, dem Generalen der Kavallerie Grafen Schlik, Kom- 
manbdirenden von Mähren und Schlejien, an beffen Seite er fo oft mit Glük 
und Ruhm gefohten. Am 23. Mai 1851. wurde in Olmüs das 2. Armeekorps 
unter feinem Kommandanten, dem Generalen ber Kavallerie, Grafen von Schlik, 
zufammengezogen,, um die Tage der Zufammenfunft der Monarchen von Defterrei 
und Rußland zu verherrliden. Defterreihs Kaifer z0g vor diefem Armeekorps zum 
erftenmale den Säbel. Mit der Abreife des Kaifers von Rußland — 30. Mai 1851 — 
endeten auch bie militärifden Feierlichkeiten, die aus Revuemanövers und einer 
Kirchparade beftanden. Oberſt G., der Gier wieder feine volle Thätigfeit entwikelt 
hatte, erhielt. den kaiſerl. ruffifhen Wlabimir-Orden 3. Klaſſe. F. M. Fürft Win: 
difchgräg und F. 3. M. Baron Heß wurden gleih nah der Abreiſe des rufjifchen 
Kaiferd eingeladen, den großen Feldmanövers bei Warfhau beizumohnen. G. be— 
gleitete, auf den Wunſch des Kaifers, den 8. 3. M. Baron Heß auf diefer Reife. 
— In dem italienifhen und ungarifhen Feldzuge 1848 und 1849 bewies jih ©. 
als ein tapferer und fühner Soldat; fein Unternehmungdgeift wuchs mit der Gefahr. 
Er wirkte durch Bebarrlichkeit, Entfchloffenheit und Kühnheit auf Andere; babei 
befaß er die Macht, bei Unfällen feine Minen zu beherrſchen, und eine harakteriftifche 
Zurüfgezogenheit zu beobachten, die dad Vertrauen in feine Perfon erhöhte. Er ver- 
liert in Eritifhen Momenten nicht fo bald die ruhige Haltung, ba er nicht unter ben 
Gindrüfen des Augenblits fteht. Glänzend trat indbefondere im ungarifhen Feld— 
zuge die Thätigkeit feines Geiſtes hervor. (F. K.) 
Gabriely (Joſef Gabriel von), Doktor der Medizin und Chirurgie, E. f. 
Rath und Profeffor an der medizinifch > hirurgifhen Joſefs-Akademie in Wien, 
wurde den 7. Zuni 1744 zu Neu-Breiſach im Elfaß geboren. Zu Rothenburg 
am Nekar erzogen, fam°er nah Lüneville, um daſelbſt die Humanioren zu ſtudi— 
ren, und reifte dann nah Wien. Kaum daſelbſt angefommen, fand er Belegen» 
beit, ji durch Unterricht in einem angfehenen Bürgerbaufe den nöthigen Unter⸗ 
halt zu erwerben und ſich den Studien ber höhern Wiffenfchaften zu wibmen. 
G. war bereitd fünf Jahre ausübender Arzt in Wien, als er beim Ausbruch bes 
Krieged mit Preußen 1778 ald Beldarzt aufgenommen wurde. Geine Verwend— 
barkeit in biefem Fache bewährte jich fo genügend, daß er 1781, nach wieder 
hergeftelltem Frieden, ald Stabsmedikus in dem Wiener Garnifondfpitale zu Gum- 
pendorf angeftellt, und ihm zugleich die Lehrkanzel der medizinifhen Wiſſenſchaften 
en ber von Kaifer Joſef DH. errichteten Lehranſtalt für Weldärzte in bemfelben 
Lokale Abertragen wurde. Als tiefes anfänglih nur auf die dringendften Bes 
dürfniſſe berechnete Lehrinftitut durch die kaiſerliche Kiberalität des erhabenen Stif- 
ter8 in ber Folge erweitert, mit Lehrern aus allen Fächern verjehen und zu einer 
f. k. mediziniſch-chirurgiſchen Akademie erhoben warb, the,lte au ©. ben Glanz 
und die Vortheile diefer neuen Bildungsanftalt, indem er Titel und Rang eines 
k. f. Rathes erhielt, und unter die beftändigen Mitglieder der Akademie aufge- 
nonmen wurde. Zu verfhiebenen Zeiten wurde er ſowohl von Kaifer Joſef H, 
als au von deſſen Nachfolgern Xeopold I, und Franz J., mit den ehrenvollſten 
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Aufträgen ausgezeichnet. So machte er auf kaiſerlichen Befehl 1795 eine Ins 
fpefzionsreije an die türfifhe Grenze, bei Gelegenheit ber daſelbſt ausgebrochenen 
Beftfeuche, wo er, feiner Inſtrukzion gemäß, burh 11 Monate blieb, und nicht 
eher zurüffehrte, bis das Uebel gänzlich verfhmwunden war. Bei feiner Nüffehr 
wurde er für die muthig beflandenen Gefahren diefer Sendung mit einem Belo— 
bungäbefrete und einen Geſchenke von 2500 Gulden in Stantöpapieren belohnt. 
Die Stelle eines Direktors ber Akademie befleidele er viermal in Zeit von acht 
Fahren auf dad Rühmlichfte, welches ihm um fo mehr zum Lobe angerechnet 
werden muß, ba biefe Stelle damals ohne alle reelen Bortheile war, unb den⸗ 
jenigen, der dieſe allerdings fehr beſchwerliche Amtsverwaltung auf jih Latte, mit 
nichts, ald mit der Ehre lohnte, an der Spize feiner Kollegen zu ſtehen. Er 
ftarb zu Wien den 1. Auguft 1806. (Defterr. National»Enzyflopädie) Hd.) 

Gaeta, Seeftadt und Feſtung am gleichnamigen Meerbufen, in der nea— 
politanifhen Provinz Terra di Lavora. 

Gaeta fol lange vor Rom gegründet worden fein, und feinen Namen von 
Gajeta, der Amme des Aeneas, herleiten. Die Stadt liegt in einer reizenden 
Gegend, und ift durch ihre natürliche Lage und jene Befeftigungen, durch melde 
die neuere Zeit diefelbe verſtärkte, einer der fefteften Punkte Europas. 

Obgleich weder im Innern ded Landes, noch an der Vereinigung wichtiger 
Straßen gelegen, hat ihr Beſiz doch oft den Ausgang eines Krieges entfchieden, 
und war daher in früherer und fpäterer Zeit häufig der lezte Zwek hartnäfiger 
Kämpfe, 

Nah Bejiegung der Gothen (552) wurde Gaeta von dem Erarden Lon- 
ginus zum Herzogthume erhoben, und betheiligte jih mehr oder minder in dem 
nun folgenden Rämpfen gegen die Kongobarden, Sarazenen und Normänner, bis 
es nah dem Erlöfhen des Mannsſtammes der Eöniglihen normanniſchen Bamilie 
mit dem vereinigten Königreihe Apulien und Sizilien ald Erbfhaft an bie rö— 
mifhe Kaiſerin Gonftanza überfam, auf diefe Art an das fhwäbifhe Fürftenhaus 
aelangte, und, dem erwähnten Königreiche fortan einverleibt, die wechfelvollen 
Schikſale desfelben theilte. 

Gaeta liegt auf einer Erdzunge, die jich weſtlich mit einem Berge enbigt, 
der beiläufig 100 Klafter über die Meeresflähe erhoben, mit dem Rolands— 
thurme (Torre d'Orlando) gekrönt iſt. Der nordweftlihe Abhang biejes Berges 
fällt in eine hohe ſenkrechte Felswand ab, und bildet die mehr ald 900 Klafter 
lange, unangreifbare Geite des Plazes. Am ſüdlichen Abhange des Berges zieht 
ih längs dem Meere die Stadt hin, und füllt zugleih den Raum jenes Vor— 
jprunges aus, welher in Form einer zweiten, 300 Klafter fangen Erdzunge füb- 
weſtlich in's Meer läuft. Nur auf der DOftfeite fteht der Berg mit dem feften 
Sande in Verbindung. Aber diefer zugängliche Raum ift durch bie beiderfeitigen 
Einbiegungen des Meeres bis auf die Breite von beiläufig 300 Klaftern ver— 
engt, und dur eine zwar unregelmäßige, aber ziemlich gerade Front von Nor» 
den nah Süden abgefhloffen und vertheidigt. Zahlreihe, einander überhöhende 
Werfe und Batterien beherrfhen die nächſten Erhöhungen der Erdzunge, und 
werden von der großen Batterie della Regina bedeutend überragt. In einiger 
Entjernung von dem Buße des Glacis erhebt ſich der Boden ſüdlich zu einem 
unbedeutenden Hügel (Monte Secco), und fleigt dann ziemlich ſchroff zu einer 
beträdtliheren Höhe (Monte della Tratina, Monte della Torre Atratina) an. 
Diejer leztere ift der vortheilhafteite Punkt zur Anlage der eriten Angriffsbatte- 
rien, liegt aber dennoh beinahe 10 Klafter unter dem Niveau der erwähnten 
großen Batterie. 

Zwifhen den Monte defla Tratina und dem Meere breitet ſich die Vor« 
Radt von Gaeta 600 Klafter längs dem Meere aus. Ihre Gebäude, fo wie die 
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auf der ganzen Erdzunge zerftreuten Landhäuſer, Gartenmauern und Die hinter 
dem Monte della Tratina außer dem Gefdüzertrag befindlihen Höhen, erleich- 
tern die Defung der Belagerungdtruppen. Dagegen wird ber Bau der Batterien 
dur den feljigten, nur mit einer dünnen Schichte Erbe bebeften Boden fehr er- 
ſchwert. Die Ebene nördblih der beiden genannten Höhen if, mit Ausnahme 
eines fandigen und unfrudhtbaren Streifed am Meere, mit Feldern und Bäumen 
bedeft, aber im Ganzen ebenfalls jehr fteinig. 

Bon der füdlih nahe am Meere liegenden Gitadelle an verbindet ji die 
Umfajfung der Stadt mit den Feſtungswerken, faßt den Hafen mit fehr flarfen 
Batterien ein, und fließt üb nach einer Wendung um die äußerfle Südweil- 
Spize in der Nähe des Kaftelld an die erwähnte Felfenwand. Das Kafteli if 
durch Rage und Bauart feſt, und gewährt der Befazung einen jihern Zufluchts⸗ 
ort. Der Rolandöthurm kann zur Ginficht der feindliden Arbeiten und zu weit 
üchtbaren Signalen benützt werden. Da endlih die verlängerten Geſichtslinien 
der meiften Werfe in's Meer fallen, fann der Angreifer von dem fo wirffamen 
Nikochetſchuſſe Feinen Gebrauh mahen, und ift daher auf die Erfolge feiner 
Mörfer und Demontirbatterien befhränft. | 

Belagerung und Ginnahme im Jahre 1707. 

Das Teftament des Königd von Spanien, Philipp IV., welches den fran- 
zöſiſchen Prinzen Philiyp, Herzog von Anjou, zum Erben der fpanifhen Länder 
einfejte, vermwifelte halb Europa in einen langen und blutigen Kampf, der unter 
dem Namen des fpanifchen Erbfolgefrieges (f. d.) befannt if. Zahlreiche Heere 
ftanden jih in Spanien, am Rhein, in den Niederlanden und in Italien gegen- 
über. Hier wendete ſich durch Eugen's Peldherrntalent die Entſcheidung des 
Kampfes, zu Gunften des habsburgifhen Haufe. Der Sieg bei Turin (f. d.), 
nach welchem die Franzoſen Mantua, Gremona, Finale, Valenza und andere feite 
Pläze räumen mußten, erlaubte dem kaiſerlichen Hofe, einen Theil der Iombar- 
difhen Armee gegen Neapel zu verwenden, in welhem Karl Il. noch viele und 
mächtige Anhänger zählte, obgleich das Land dem Gegenkönige Philipp V. gebul- 
digt hatte. 

F. 3. M. Graf Daun (f. d.) wurde zum Oberkommandanten ded 12 bis 
13,000 Mann ftarfen Faiferlihen Heeres ernannt, und fammelte die Truppen 
Anfangs Mai 1707 bei Finale di Modena, von wo er über Rom an die Gren— 
zen Neapeld vorrüfte, ſich hier mit Scarpaleggia, bem Anführer der habsburgi- 
hen Partei, vereinigte, und nad der Ginnahme Capua's über Averfa gegen die 
Hauptftadt zog. Daun hielt am 7. Juli feinen feierlihen Einzug in Neapel, 
welches das Faiferlihe Heer mit aufrihtigem Jubel empfing. Die Kaflelle der 
Stadt, St. Elmo und Dell’Ovo, ergaben jih nah kurzem MWiderftand. Die Fe— 
tungen Ischia und Baja folgten diefem Beifpiele. Das Korps des Herzogs von 
Ari wurde durd Garaffa (f. d.) nah Pescara gedrängt, dort cingefhloffen, und 
fapitulirte nach einigen unglüflihen Ausfällen, Die Eroberung des Königreiches 
fonnte als vollendet betradhtet werden, nur die Feſtung Gaeta, in welde ſich der‘ 
Vizekönig Heriog von Escalona mit feiner vornehmften Umgebung geflüchtet Hatte, 
feijtete no Miderftand. 

Gaeta war bereits feit dem 17. Juli durch einige hundert Reiter berannt, 
und von jeder Verbindung mit dem Junern des Landes abgefchnitten. . Daun 
fonnte aber erft im Monate Auguft das Belagerungsforps auf eine der Befazung 
angemefiene Stärke bringen, und zu einer ernftlihen Belagerung fchreiten. 

Am 22. Auguſt beſezte ©. M. Batte die Vorſtadt von Gaeta. Am 27. 
wurde ter höchſt bejchwerlihde Bau der Stük- und Mörferbatterien begonnen, 
und in der Nacht vom 30. eine Rarallele auf 500 Schritte von den äußerften 
Beftungswerfen eröffnet. Ungeachtet des heftigen Geſchüzfeuers der Vertheidiger 
und ber erwähnten eigenthümlihen Schwierigkeiten des Bodens, jchritten dieſe 
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Arbeiten doch unaufhaltſam weiter. Am 12. September ſtanden bereits 30 Ge— 
fhüze gegen bie Feſtung im Feuer. Am 28. war eine ſcheinbar gangbare Bre- 
fe in bem angegriffenen Außenwerfe und in der Hauptumfafjung eröffnet. 

Graf Daun ordnete nun für den 30. einen allgemeinen Sturm an. 

Wihrend eine kleine Flottille Scheinangriffe gegen den Hafen machte, und 
fo die Aufmerkfamfeit der Vertheidiger zum Theile auf dieſe Seite lenkte, bra— 
den zwei Sturmtolonnen auf das gegebene Zeihen aus der Parallele hervor. 
Die ſchwächere (500 abgefeffene Reiter) nahm ihre Richtung links gegen das 
Außenwerf, zunächft bed Meeres, überftieg dasſelbe, und eilte durh den Graben 
gegen die Breſche vor, mo jie ſich mit ber Hauptfolonne zum Sturme vereinigte. 
Obſchon die Sturmlüfe ſich nun faſt umerfleiglih erwies, und das Feuer der 
Vertheidiger mörderiſch wüthete, drangen doch die Kolonnen über drei hinter ein» 
ander liegende Werke, und erflürmten den Abfchnitt der Hauptumfaflung. 

Der Vizekönig zog ſich kämpfend mit einem Theile der Befazung durch die 
Stabt in das Kaftell zurüf. Die übrigen Truppen derfelben wurden theils nies 
dergemacht, theils verbargen fie jih in Häufern, mo jie fpäter aufgefunden und 
gefangen genommen wurden. 

Dur eine drohende Aufforberung des Grafen Daun eingefhüchtert, über- 
gab der Vizekönig das Kaftell noch am nämlichen Tage. 

Die Sieger mahten 800 Gefangene und fanden in der Feſtung 140 Ge- 
ſchüze, 3000 Gewehre und 2086 Zentner Pulver. Ihr Verluft wird auf einen 
Generalen, 26 Stabs- und Oberoffiziere, und 440 Linteroffiziere und Gemeine 
angegeben. 

Belagerung unb Uebergabe im Jahre 1734. 

In dem Kriege, welden die polnifhe Königswahl zwifhen Defterreih und 
Frankreich hervorrief, vereinigte jih Spanien mit Lezterem, und landete unter 
dem Grafen von Montemar ein beträchtlihes Heer in den toskanifhen Häfen. 
Der Infant Don Carlos fezte ih an die Spize diefer Truppen (22,000 Mann, 
3000 Pferde), und brach im Frühjahre 1734 gegen Neapel auf. 

Die in diefem Königreihe als Befazungen befindlichen öfterreihifhen Trup⸗ 
pen beftanden aus 15 ſchwachen Bataillons und einigen hundert Reitern. Beld- 
marfhall Garaffa (f. d.), der Oberfommandant berfelben, fonnte feinem fo fehr 
überlegenen Gegner auf keinem Punkte widerftehen, gab die Hauptflabt ohne Ver- 
theidigung auf, und wurde von dem Faiferlihen Hofe abberufen. Fürſt Belmonte 
übernahm bas Kommando der Truppen, wurde in der Schladt bei Bitonto (f. d.) 
gefhlagen, und mußte in Bari fapituliren. Die Eroberung Neapels konnte als 
beendigt betrachte werben, da nur no die von beutfchen Truppen befezten Pläze 
Aquila, Givitella del Tronto, Baja, Gotrone, Capua und Gaeta Wibderftand 
leifteten. 

Gaeta war feit dem Einmarſche der Spanier blofirt; die wirkliche Belages 
rung hatten biefe im Juni nad dem Giege bei Bitonto begonnen. 

Die Werke der Feitung, in welcher Graf Tattenbah dad Kommando führte, 
befanden jih im guten Zuflande. Sie war mit einer zahlreihen Befazung, mit 
binreichender Artillerie, Kriegs- und Mundvorräthen verfehen. 

Ungeachtet ber ‚angegebenen örtlihen Schwierigkeiten und der Eräftigen Ber» 
theidigung, eröffneten bie Spanier eine Parallele mit den nöthigen Gemeinſchaf⸗ 
ten, unb betrieben ben Bau ihrer Batterien mit foldem Eifer, daß fie bid zum 
27. Juli jiebzehn derfelben zu Stande gebracht, und mit 85 Kanonen und 24 
Mörfern ausgerüftet hatten. 

Ein Ausfall, welhen die Belagerten am 2. Auguft gegen eine ber geführ- 
lichſten Batterien des Angreiferd unternahmen, mißlang. 

Da dem Grafen Tattenbah die Rettung ber Garnifon aufgetragen worben 
war, fo hielt er für rathfam, ed nicht zum Aeußerſten kommen zu laflen. Gr 
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Eapitulirte daher nad eröffneter Brefhe am 6. Auguſt. König Karl zog am 
8. Auguft in Gaeta ein. 

Belagerung und Ginnabme im Jahre 1815. 

Die Gefechte bei Dchiobello, Carpi (f. d.) und die Schlacht bei Tolentino 
(ſ. d.) hatten das neapolitanifhe Heer hinter den Volturno zurüfgeworfen. Die 
Militär » Konvenzion zu Gafa Ranza vernichtete die Teste Hoffnung bes Königs 
Joachim. Er entfloh nah Frankreich; das Heer Töfte fih auf. Pescara und 
- Ancona ergaben ji, nur Oaeta leiſtete hartnäfigen Widerftand, und Fonnte erft 
nad einer längeren Belagerung bezwungen werden. 

Die Vertheid igung diefer Feftung war dem General⸗-Inſpektor der Artillerie, 
Maresciallo di Campo Barone Begani, aufgetragen worden. Die Befazung derfel- 
ben beftand größtentheils aus Anhängern Murat’8 und belief jih auf 2000 Mann. 

Noh im Monate Mai war der Oberftlieutenant Ghequier mit einer klei— 
nen, aus öfterreihifhen und tosfanifhen Truppen zufammengefezten Abtheilung 
(8 Kompagnien Infanterie, 3 Züge Reiter) vor die Landungdzunge von Gaeta 
gerüft, und hatte alle Verbindung des Plazes mit dem Lande abgefhnitten, wäh- 
rend gleichzeitig ein englifhes Gefhwaber (Eapitain Fahie) den Hafen blofirte. 

Da Bezani die Aufforderungen unbeachtet ließ, durch Ausfälle bewies, daß 
ed ihm mit der Vertheidigung Ernft fei, und die Partei des Königs Ferbinand IV. 
mit eiferner Strenge unterdrüfte, fo mußte zu einer förmlichen Belagerung ge— 
ſchritten werden. 

Dad Belagerungsforps wurde im Monate Juni bi8 auf 2500 Mann (2 
Bataillond öfterreihifhe, 1 Bataillon toöfanifhe, 1 Bataillon neapolitanifche 
Truppen) verftärft, und die Leitung ber Belagerung dem Generalmajor Baron 
Lauer (f. d.) übertragen, der am 18. Juni vor Gaeta eintraf. 

Nah einer engeren Einfchliefung des Plazes eröffnete man in der Nacht 
vom 20. einen Laufgraben auf dem Berge bella Tratina, brachte dieſen nebft drei 
Batterien, ungeachtet der vielfahen Hinderniffe (Mangel an GeniesÖffizieren und 
Schanzzeugen, fteiniger Boden, heftige und wirffames Feuer des Vertheidigers), 
bis zum 16. Juli zu Stande, und hatte ſich daher auf den nun zu beginnenden 
Gefhüzfampf vorbereitet. 

ALS nämlich der Feftungsfommandant die lezte, ſchon fo oft wiederholte 
Aufforderung abermals abſchlug, eröffneten am Morgen des 17. die Batterien 
und bie Gefhüze der Flottille (51 Kanonenboote) ihr furdhtbares Feuer. Die 
DBelagerten antworteten aus 150 Feuerfhlünden, und da ſie überbied hinter flars 
fen Bruftwehren ftanden, und die Werfe der Belagerer vollfommen einfahen, fo 
mußte diefer Kampf natürlich zum Nachtheile der Lezteren enden. 

Demungeachtet wurde dad Bombartement in ben beiden folgenden Tagen 
fortgefezt.. Das Feuer wurde jebeömal kurz nah Mitternacht eröffnet und gegen 
9 Uhr Vormittags eingeftellt. Ein Pulvermagazin der Megina- Batterie flog in 
die Luft; dagegen fprengten die Belagerten ein Muniziongmagazin der Angreifer 
durh eine Bombe. 

Da zu biefer dreimaligen Beſchießung bie lezte vorräthige Munizion ver« 
wendet worben war, fo wurden nun bie Gefchüze aus ben Batterien in den Ar— 
tilferie- Park zurüfgefchafft, und die Belagerung wieder in eine enge Einſchließung 
verwandelt. 

Nachdem durch die angeflrengten Bemühungen der Belagerer ein Theil bes 
ſchadhaften Geſchüzes wieder in brauchbaren Zuftand gefezt, und ein Theil der 
Munizion theild durch die Bereitwilligfeit des Gapitain Fahie, theild durch das 
Sammeln ber feindlihen Projektile erfezt worden war, befhlof G. M. Baron 
Lauer, dad Feuer in ber Naht vom 5. zum 6. Auguft neuerdings zu eröffnen. 

Ehe jedoch der Abend diefes Tages Heranfam, fnüpfte Begani Unterhand- 
lung mit dem Kommandanten der Flottille an, welche nad mandherlei, durch 
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gegenſeitiges Mißtrauen erzeugten Störungen am Abend bes 8. zu dem Abſchluſſe 
der Rapitulazion führten. Gleich nach der beiberfeitigen Unterfertigung berfelben 
befezten oͤſterreichiſche und flzilianifhe Truppen das Sandthor, englifhe Truppen 
das MWaflertbor. 

Am 9. Nahmittagd zog die Beſazung (188 Offiziere, 1629 Unteroffiziere 
und Gemeine) aus, firefte am Buße des Glacis die Waffen, und wurde nad 
dem Sinne des Bertrages theild nah Capua, theild nah Trieft übergefhifft. 

Die in ber Feſtung befindlien bedeutenden Vorräthe an Kriegsmaterial 
und Lebensmitteln wurben ber königlichen Regierung kommiſſionell übergeben. — 
Die von Murat angeblih in Gaeta zurüfgelaffenen Schäze (18,000,000 Fran» 
fen) wurben nit aufgefunden. 

Begani’3 Fräftige, dur Meuterei und häufige Entweihung feiner Truppen 
fehr erfchwerte Vertheidigung wäre einer bejferen Sache würdig geweſen, und be— 
weift zur Genüge die Stärfe der Feſtung Gaeta. (..Y.) 

Gaffel: eine Raa, welche mit der an ihrem Ende befindlihen Gabel am 
Mafte Tiegt (f. Raa); an ihr hängt dad Gaffel-Segel (f. Segel). 

Gage: Bezahlung, ift die Befoldung der Offiziere und der dem Offiziere 
gleihftehenden Militärbeamten; im Gegenfaze zur Löhnung oder Bezahlung 
der Unteroftiziere und Gemeinen. Der Unterfhieb in dem Ausdrufe Liegt darin: 
daß die Gage nur monatlih gegen Duittung, die Loͤhnung aber täglich ausbe— 
zahlt wird. 

Guggi (Karl Anton, Marcheſe be), GM., einer Mailänder Patrizierfamilie 
angehörtg, war 1706 zu Barcelona geboren und fhon bei Beginn bes öfterreichifchen 
Erbfolgekrieges Fähnrich im 48. Infanterie-Megimente Vasquez, wo er durch die da— 
maligen friegerifchen Berhältnifie begünftiget, am 5. März 1746 zum Hauptmann, im 
März 1753 zum Major und bereits 1758 zum Oberſten vorrüfte, den Erbfolgekrieg 
In Italien mitmachte und 1757 bei der Belagerung von Schweibniz ſich mit feinem 
Bataillon bemerkbar mahte. In ben Jahren 1758 und 59 ftand er mit dem Megi« 
mente bei der Hauptarmee, 1760 in ber Belagerung von Dresden, wo er fi durch 
Dienfteifer und Unterſtüzung der gefährlichen Poften befonders hervorthat, nicht min- 
ber in dem Treffen bei Strebhlen, wo ©. mit dem Negimente großen Ruhm einerntete. 
Im Oktober verftärkte er mit demſelben Dresden, fland 1761 in der Hauptarınee 
und 1762 in Sachſen; in dem Treffen an ber Mulde erntete er erneuert Anerfen» 
nung und war im September mit der Reichsarmee bei den verfchiedenen Beweguns 
gen und beim Angriff auf die feindlichen Verſchanzuugen bei Pretfchendorf. Der Huberts⸗ 
burger Friede führte &. mit dem NRegimente nad Gremona, wo er bis zu ber am 
1. Februar 1770 erfolgten Veförberung zum GM. blieb. ©. erreichte ein Alter von 
74 Jahren. (Hd.) 

Gaisruck (Rudolf Karl, Graf), FZM. und Inhaber des 44. Inft.Regts. 
einer in Defterreih anfäfligen gräflichen Bamilie angehörig, aus welcher Georg 
Karl als k. Oberfler durch feine Tapferfeit befannt geworden ift und 1616 in dem 
Treffen bei Gradisfa blieb; Nubolf war ein Sohn des im Jahre 1769 verſtorbe— 
nen FM. Franz Undreas und 1700 zu Gräz geboren. Gr widmete jih früh: 
zeitig dem Kriegsdienfte und war in bem Regimente feines Vaters, dem 42. mit wel» 
Gem er die Schlachten bei Dettingen, und jene bei Rocour und Lawfeld (1747) 
als Major mitmachte und zum Oberfllieuteutenant vorrüfte. Am 5. Febr 1750 wurde 
er Oberfter und Kommandant des 45. Inft.- Ngts., that ji ſowohl bei der Be- 
lagerung von Schweibniz (1757) als auch in den Schlachten von Breilau und 
Leuthen beſonders hervor, und wurde am 22. Febr. 1758 EM. Als ſolcher erwarb 
er ſich im Verlaufe ber weitern Eriegerifhen Vorfallenheiten dur feine Herzhaftig- 
feit verdienten Ruhm, wurde nad dem Frieden von Hubertöburg (1763) IME., 
erhielt 1769 das 44. Inft.»Megt. und zwei Jahre fpäter die EZM. - Charge. 
Er ftarb im 78. Lebensjahre (Dftober 1777). (Hd.) 
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Galegaſſe: bei den Hollindern, Dänen, Schweden und ben Hanſeaten ein 
zweimaftiges Eleines Schiff; — im Mittelmeere hießen früher die größten und 
ſchwerſten dreimaftigen Kriegsſchiffe ſo. Sie hatten Bat und Schanze, waren 
bei 170 Schub lang, 30 bis 34 Schuh breit und 12 Schuh tief; jie trugen 
mehrere ſchwere Batterien, hatten 800 bis 1000 Mann Befazung, und wurden 
mit Rudern und Segeln bewegt. 

Goleere: flad gebaute Ruderfahrzeuge, welche aber auch Segel führten, 
und früher befonderd im Mittelmeere ald Kriegsjciffe gebraudt wurden. Gegen» 
wärtig beftebt noh die ſchwediſche Sheerenflotte aus jolden Fahrzeugen, 
Halbgaleeren genannt. Die ©. war 130 bi8 140 Schub lang und 30 
Schub breit, fie hatte an jeder Seite 30 Ruder, jedes von 5 bi 6 Mann be» 
wegt (die meiftens Sträflinge und an die Ruderbänke gefchmiebet waren), die 
Nuderbänke fanden auf dem Ded (f. d.), an beiden Borden (f. db.) durch einen 
Gang ter Länge nad geihieden. Am Vorbertheile ftand gewöhnlih 1 ſchweres, 
beiderfeits davon 2 leichte Gefchüze, mit denen nur nad vorne gefeuert wurde; 
auf dem Borde waren Drehbaſſen (f. d.) auf Schwanenhälfen (f. d.). Sie 
führte zwei, felten drei Maften ohne Stängen, und Tateinifhe Segeln (ſ. d.). — 
Die Halbgaleeren, auh Galeoten genannt, hatten auf jeder Seite 16, 
höchſtens 20 Ruder. (Bbb.) 

Galeerenftrafe (Bagno maritimo), f. Militär«Breibheitsftrafen. 

Galion: der gallerieartige Anbau an dem Vordertheile der gegenwärtigen 
Seefhiffe, entfpriht dem SchiffsSchnabel der frühern Zeit. Er dient ſowohl 
zur Verfhönerung des Schiffsförpers, ald zur Befeftigung des Bugfprietd (f. Maft) 
und zur Anbringung der heimlichen Orte. 

Galione hießen die großen, ſchweren, dreimaftigen fpanifhen und portu⸗ 
giefiihen Kriegs-, wie auch die bewafjneten KauffartheisSchiffe, die zumeilen vier 
Dede enthielten. Insbefondere wurben die bewaffneten Kauffartheiſchiffe der fpa- 
niſchen Silberflotte fo genannt. 

Gallad von Campo (Mathias, Graf), Herr zu Freienthurm und Mate» 
rello, Herzog von Luzera in Apulien, ka f. geheimer Nath, General = kieutenant, 
Hofkriegsraths-Präſident, Herr von Friedland, Reichenberg, Horzenowes und Smir- 
ziez, Sanımte aus dem berühmten Geſchlechte der Gaftelli vom Schloß Campo in 
Tirol, und wurde 1588 zu Trient geboren. Brüßzeitig twibmete er fih dem Kriegs 
dienfle, nahm 1616 an dem Kıiege Spaniens gegen Suvoyen Theil, war Kon» 
mandant ter Feflung Riva, gab dann diefen Pojten auf, ging nad Deutihland, 
wurde in der Tiguiftifhen Armee als Oberftlieutenant angeftellt, und that ih an 
der Spize eines Infanterie» Negiments in dem Treffen bei Steinfurt an der Ua, 
gegen den Herzog Chriftian v. Braunſchwe'g, am 6. Auguft 1623, hervor. Wallenflein 
warb ihn 1629 aus der liguiftifhen Armee ded Herzogs Marimilian von Baiern 
für den faif. Dienft an. Dem gemäß wurde ©. zum Oberflwachtmeifter ernannt, 
begleitete in bemfelben Jahre den F. M. Golalts nad) der Lombardie; war bei 
ber Belagerung Mantua's 1630, und führte nah des F. M. Abgang den Ober- 
befehl über bie falf. Truppen gemeinfhaftlid mit Aldringen. Hierauf beendigte 
er 1631, als Faif. Bevollmächtigter, den mantuaniſchen Krieg durch den Frieden 
von Ghieradco, führte die Truppen nad Deutfhland zurüf, und wurde vom Kaifer 
in ben Grafenſtand erhoben. Nach der unglüflihen Schlacht bei Breitenfeld (ſ. d.) 
entkam er mit einigen Regimentern glüklich nah Böhmen, fezte jih in Pilfen feft, 
verftärkte durh Werbung und Zufammenziehung mehrerer Korps feine Truppen» 
macht, mahte den Sachſen die Eroberung des Pilfener Kreifes ftreitig, und war 
im Mai 1632 thätig bei Wallenfteind Angriff auf dad von ben Sachſen bejezte 
Prag, das hierdurch zurüferobert wurde. Bon da zog er mit 10,000 Mann nach 
Sachſen, um bier, in Gemeinfchaft mit Hold, den fleinern Krieg zu eröffnen, 
drang in das Voigtland und Erzgebirge, eroberte Zwilau, half Chemnig und Kreis 
berg einnehmen, und fehrte über Frauenftein nad Böhmen zurüf, wohin er den 
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Rüfzug ber Armee nah ber Schlacht bei Lügen, an welcher er nicht Teil genom⸗ 
men, defte. Im Frühjahre 1633 befehligte ©. die Vortruppen Wallenfteins, als 
biefer in Schleſien vorräfte, eroberte mehrere Pläze, und entwifelte eine große 
Tätigkeit. Cine Zeitling 303 ihn Wallenftein ins Vertrauen, und fol ihm, als 
Lohn für die Mitwirkung bei feinen Plänen, die Herzogthümer Sagan und Glo— 
gau verfprochen haben. Der Friedländer hatte jih an den unrechten Mann gewen- 
det, und ber Hof zu Wien kannte feine Leute. Dasfelbe Patent vom 24. Jänner 
1634, in welhem ber Kaifer Ferdinand I. alle Offiziere ihrer Pflichten gegen 
MWallenftein entband, wies diefelben an den General»Lieutenant ©. Diefer hielt jedoch 
aus Vorſicht das Patent noch drei Wochen lang geheim, täufchte den Friebländer fo 
geſchikt, daß berfelbe ihn unbeforgt von Pilſen nah Brauenberg ziehen Tief, wor—⸗ 
auf G. am 14. Februar plözlih in einer Proflanazion die Armee anwies, Fünftig 
weder von Wallenftein, noch von Flow oder Terzka, fondern nur von ihm, Pico» 
lomtni und Aldringen Befehle anzunehmen. Es gelang ihm, die Negimenter ihrer 
Pflicht getreu zu erhalten. Zum Lohne erhielt er vom Kaifer die fehr entvölfer- 
ten und verwäfteten fonfiszirten Güter Friedland und Meichenberg, und 1636 bie 
ehemals Terzka'ſchen Güter Smirzicz und Horzenomwes in Böhmen, Ob ©. ben 
Tod des Friedländers verhäten fonnte oder durfte, ift ſchwer zu erweiſen; doch 
wurde von ihm das blutige Ereigniß von Eger dem Kaifer nur mündlich referirt. 
Den Beinden, bie ihm fein Antheil an des Friedländers Falle zugezogen, den 
Meidern, bie fein Glük ihm erwelt, trat ©., nachdem er auch Regensbnrg belagert 
uud zur Kapitulazion gezwungen hatte, mit dem Siege von Nördlingen (j. d.) 
entgegen, zu welchem er dadurch weſentlich beitrug, daß er burd eine verftellte 
Flucht feiner Reiterei die der Schweden in ben Bereich einiger maskirten Batterien 
Iokte, und dadurch in Unordnung und zu großem Berluft bradte. Im folgenden 
Feldzuge (1635) überfiel er Philippsburg, und eroberte diefe, von den Franzoſen 
befezte Bormauer Deutfchlands nebit zahlreihen Gefhüzen und großen Vorräthen, 
für den Kaifer zurüf (24. Jän.); am 13. März ergab ih ihn auch Augsburg nad 
langer Belagerung. Durch gefhifte Mandvers den Herzog Bernhard von Weimar 
täufchend, bewerkftelligte er (2. Juli) den Uebergang des Hıuptforps bei Speier, was 
die Eroberung faft aller bedeutendern Pläze am linfen Rheinufer und Bernhard’s 
Nükzug nach Lothringen zur Folge hatte, Xezterer wurde dann von ©. verfolgt, ber 
feinem Gegner ſtarke Berlufte beibrachte, eine Schlacht aber immer flug vermied. Im 
folgenden Jahre (1636) drang er über Breifah in Burgund ein, konnte aber, bei 
der fchnellen Vermiaderung feines Heeres diefe Eroberung nicht behaupten, fondern 
hielt nur einige fefte Pläze befezt und marfchirte an den Oberrhein zurük. Er mußte 
ih darüber in Wien vor einem Kriegögerichte verantworten. 1637 vertrieb er, ob» 
wohl minder ſchnell, ald man gewünſcht und gehofft, die Schweden aus Sachfen und 

Schleſien, fand auf dem Punkte, die gefhwächte feindl. Armee bei Landshut an ber 
Marthe gefangen zu nehnen, ließ fi aber doch von dem überlegenen Beldherrntalente 
feines Gegners Baner täufchen, weldper glüflih nah Pommern entkam, im folgenden 
Jahre mit frifchen Kräften die mittlerweile durch Deferzion und Zügellojigkeit ge— 
fhwädte Armee G.'s angriff und Legtern nad Schleſien und Sachſen zurüf drängte. 
Diefe jüngjten Unternehinungen G.'s fanden gegründeten Tadel, und Tiefen an feine 
Entfernung denfen. Doch wurde er nie abgefezt, wie behauptet wird; wohl aber legte 
er ſelbſt 1639 die Generallieutenant- Bt.lle nieder. Nach ber zweiten Breitenfelder 
Schlaht 1642 übernahm er auf auddrüflihe Berufung und unter ſelbſtgeſtellten Be- 
dingniffen zum zweitenmale bas Oberfommando der kai. Truppen. Vom Kaifer den 
Dänen zu Hilfe gefendet, marſchirte er ins Holſtein'ſche, focht aber dort unglüklich. 
Obgleich feit feiner Vereinigung mit ven Dänen bedeutend ftärker, als die Shweben, 
wich er doch jeder Schlaht aus, bis feine Verbündeten dur Märſche und Gegen⸗ 
märſche ermüdet, jih von ihm trennten Hierauf wurde er von Torflenfon nad 
Magdeburg zurüfgebringt und in feinem Lager eingefhloffen. G. entkam nur mit 
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Aufopferung des größten Theils feiner Mannfhaft, und brachte von dem ſtattlichen 
Heere, mit welchem er audgezogen, nicht über 2000 Mann zurüf. Nah der Schlacht 
bei Zanfau 1645 übernahm ©. das Kommando wieder, bildete aus den Trümmern 
des gefchlagenen Heeres und aus zahlreih ausgehobenen Rekruten eine neue Streit« 
macht, und fendete jie den verbündeten Baiern zu Hilfe. Nachdem er 1646, wegen 
zunehmender Gichtbefhwerden, das Kommando nieberlegte, ftarb er im folgenden 
Jahre zu Wien ald Hofkriegsraths-Präſident, und wurde in dem von ihm geftifteten 
Fefuitencollegium zu Trient begraben. — ©. war ein fehr erfahrener Feldherr und 
geſchikt im Operiren, aber unglüflih und voller Mipgriffe im Zufammenhalten und 
Sparen der Heere, die unter feiner Führung theild vermwilderten, theil® zufammen« 
ſchmolzen; daher man ihn fhon zu feiner Zeit nicht mit Unrecht ben „Heerverberber« 
nannte. (Thaten und Charafterzüge berühmter öfterr. Beldberren; Wien 1808. — 
Nemelhy: Schloß Friedland; Prag 1818.) (Mt.) 

Galle: die in guten Feldern vorfommende moorige, fo wie auch jene feuchte 
Stelle in einen Xerraintheile, welche zeitweilig von Quellen herrührt. Da der 
Galle Teiht auszumeihen und jie auch der Bewegung ber Truppe nicht hinder⸗ 
lich ift, fo it ihr Einfluß in lezterer Beziehung ein unmwefentlicher. 

Gallerie: die bei ShHiffen über 50 Kanonen rükwärts (Hinter-@.) 
und feitwärtd (Seiten-®.) liegenden, 4 bis 5 Buß nah rüf- und feitwärts 
vorjpringenden Balkone. Größere Schiffe haben deren aud zwei über einander 
liegend; in biefem Falle it die obere offen, die untere jedoch mit Fenſtern ges 
fhlofen, und dur die obere gedelt. — Gelbe dienen zu verfhiebenem Ge— 
brauche, insbefondere jind die Seiten-G, für die abgefonderten Gemächer bes 
ftimmt, und namentlich die obere mit der dortigen Hinter-G. in Verbindung. 

Gallerien (galeries): jind gemauerte und überwölbte, zum Theile mit 
Schießlöchern verfehene Gänge, welche bei permanenten Befefligungen von bem 
Vertheidiger erbaut werden, um gejihert an gemilfe Punkte gelangen zu fünnen; 
oder um gewiſſe Räume der Befeftigung durch Kleingemwehrfeuer vertheidigen zu 
koͤnnen. 

Die bei Minen vorkommenden Gallerien werden in dem betreffenden Artikel 
befonders abgehandelt werden. Die zu Durchgängen unter Feſtungswerken bie 
nenden ®allerien endlih finden in dem Artikel Poternen ihre Erledigung. 

Die vorzüglihfte Anwendung von Gallerien findet bei Gaponieren (f. db.) 
ftatt; wo fie längs den Ravelin-KRapitalen die gejicherte Kommunikazion mit ben 
jenfeitö des Hauptgrabend liegenden Werfen noch unterhalten, wenn bie ober- 
irdiihen Verbindungen dahin dur die Angriffswerke des Belagerers ſchon ge- 
führdet ſind. Da fie in folden Fällen auch zum Transporte der Gefchüge dienen 
müffen, fo werden ſie 8 bis 9 Schub breit, und eben fo hoch im Kichten gehalten ; 
die von Erde umhüllten Widerlager werden 2—6“, und das gleichfall® mit Erde 
itberdefte Gewölbe 1’— 6” dif gehalten. An dem in den Außen- oder Vorwer⸗ 
fen ausmündenden Ende wird ein 8 bi8 9 Schuh im Duadrate haltender Brun« 
nen aufgemauert, der bombenfrei übermölbt, oder mit einer Blokdeke (f. d.) übers 
deft wird, und wofelbft eine Aufzugss Vorrichtung für die dahin trandportirten 
Geſchüze und fonftigen Bedürfniffe angebraht wird, Daß fo fonftruirte Galle 
rien nur bei trofenen Gräben anwendbar jind, leuchtet ein; jedoch hat Monta- 
lembert fogar eine Art waſſerdicht gemauerter Gallerien angetragen, welde bis 
zum Sattelrüfen unter Waifer ſtehen, und auf welchen eine hölzerne Brüfe an- 
zubringen wäre, bie fo lange als oberirdiihe Gemeinfchaft zu dienen hätte, bis ber 
Feind den dahinfehenden Grabenrand erreicht hätte, von wo aus er biefe Brüfe 
zerftören kaun. Die großen Koften, welche folde Gaponier-Gallerien beanfprechen, 
dürfte ihre Anwendung wohl nur felten geftatten. 

Die zur Orabenvertheidigung dienenden Gallerien Tiegen meiftens an der 
Eontreöfarpe unter dem bedelten Wege, und find zwifchen 5 und 7 Schuß breit, 
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bei einer Höhe von 6 bid 9 Schu. Da bie Sohle folder Gallerien mindeſtens 
1 Buß höher als die Sohle des trofenen Grabens gehalten wird, fo muß bie Eon» 
treöfarpe wenigflend 15 bis 18 Schub Höhe haben: damit dad 2 Schuh bife 
Gewölbe mit mindeſtens 5 Schuh Erde bedeft fei, um dieſe Gallerien vor bem 
Schlage der Bomben zu jihern. Die Schießlöcher, welche in die Gräben fehen, 
müffen wenigftend 3, beffer 4 Schuh von einander entfernt fein; und eine hin« 
Linglihe Anzahl Deffnungen ober denjelben angebracht werden, um den Abzug des 
Raucdhes zu befördern. Da der Feind, wenn er im bedekten Wege angelangt fein wird, 
mittelft einiger Brünne dieſe Gallerien Teicht eröffnen Fann, — fo werben jie den ihnen 
unterlegten Zwek, d.i. den Uebergang bed Grabens durch ihr Feuer zu verzögern, und 
die dagegen unternommenen Ausfälle zu befhüzen — niemals erreichen. Sie können 
höchſtens gewiffe Theile der Bejfeftigung in fo Tange vor einem gewaltfamen Angriffe 
ſchüzen, als der Feind noch nicht zur Abfenkung jener Brünne gelangt ift. Eine an» 
dere zur Grabenbeftreihung dienende Art Gallerie jind die fogenannten Koffer (f. d.), 
die gleichfalls 5 bis 7 Schub breit, 7 bi8 9 Schub hoch gehalten, und mit Schieß- 
löchern verfehen werben. Cöhorn und Mauze haben im ihren Spftemen davon 
Gebrauch gemacht. Doch auch diefe Gattunz Grabenvertheidigung wird nur fo 
lange wirkſam fein, bis die in der Grabenverlängerung auf dem Glacid ange» 
legten Kontre»Batterien vollendet fein werden, durch welche diefe Koffer, noch vor 
dem Beginnen des Grabenüberganges, werben in Brefche gelegt werden. 

Die Gallerien, bie an der Kehle der Borwerfe zu deren Sicherheit angebracht 
werden, jind jebenfall® zu verwerfen,; weil jie nah Wegnahme des Werkes dem 
Feinde zur Defung dienen, und feine Eroberung fihern. DBeiler ift es, die Kehlen 
der Vormwerfe durch eine freiftehende krenlirte Mauer, oder auch durch eine bloße 
Tamburirung zu ſchließen, melde von den dahinterliegenden Theilen der Umfaſſung 
nad) dem Verluſte des Werkes leicht cingeſchoſſen werben können, wodurd der Ber 
Iagerer der oben angeführten Vortheile verluftig wird. (Wr). 

Gallois (Branz, Preiherr von), Generalmajor und Ritter des Maria« 
Therejien » Ordens, 1770 zu Priege in Lothringen geboren, hatte feine Laufbahn 
am 4. Juli 1788 ald Kadet bei dem Küraffier-Megimente Prinz Friedrich von 
Sachſen⸗Coburg begonnen, und ftand mit dem Regimente bei der Armee in ben Nieder» 
landen, wo er im folgenden Jahre zum Unterlieutenant und am 18. Juni 1792 
zum Oberlieutenant vorrüfte. Im Laufe der franzöjifgen Nevoluzionsfriege avans 
eirte er im Dftober 1796 zum Rittmeifter, wurde nad der im Jahre 1800 er- 
folgten Reduzirung des Megimente, welches den Feldzug jenes Jahres bei ber 
Armee in Deutſchland mitgemacht hatte, zum Küraſſier-Regimente Herzog Albert 
von Sachſen-Teſchen eingetheilt, im Dezember 1808 zum Major und am 26. 
April 1809 zum Oberftlieutenant befördert. Den Feldzug biefes Jahres machte 
Gallois bei dem 1. Armee-Referve-Korps unter Fürft Johann Liechtenſtein mit. 
Am 9. März 1812 zum Oberften und Kommandanten des Ghevaurlegers-Regi- 
ment Vincent ernannt, fland er im Jahre 1818 bei der 1. leichten Divijton des 
FML. Moriz Fürſt Liehtenflein in der Brigade Scheither und zeichnete jih am 
10 Dftober bei Stöfen dur eine mit 10 Zügen unternommene Attaque auf 
das BVortheilhaftefte aus. Umaufgefordert, und gegen bie bereits erlaffene Anord⸗ 
nung, ſich en echequier zurüdzuziehen, hatte er im Augenblife der höchften Gefahr 
die weit überlegene feindlihe Kavallerie, melde zuerfi von ber gegen biefelbe 
vorgerüdten öfterreihifchen, ruſſiſchen und preußifhen Kavallerie zwar geworfen wor⸗ 
den, aber nad erhaltener Verſtärkung diefe wieder in Unordnung gebracht und 
mit größtem Ungeflüm gegen bas ji zurüfziehende Groß bes Korps verfolgt 
hatte, — an der Spize der in Eile zufammengezogenen Züge in ber Front atta- 
quirt, während er ben Feind buch die Oberftlieutenants » Divijion im ber rechten 
Flanke angreifen lief. Dur diefe mit vieler Bravour audgeführte Unterneh- 
mung wurde bie feindlihe Kavallerie gänzlich geworfen, ihr mehrere hundert Leute 
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getöbtet und vlele Gefangene gemacht. G. nahm Hierauf mit Auszeichnung an ber 
Schlacht bei Leipzig Theil und erhielt für fein tapferes Verhalten bei Gtöffen das 
Nitterkreug bed Maria-Therijien- Ordens. Den Welbzug 1814 machte er, bei ber 
erften leiten Diviiion des FML. Graf Bubna eingetheilt, mit, und nahm an den 
Greignifien bis zur Ginnahme von Paris Theil. Am 21. Jänner 1817 zum General» 
major befördert, und in ben Freiherrnſtand erhoben, erhielt er bie Brigade in Gro— 
def, wo er am 22. Dftober 1819 flarb. (SIk.) 

Galopin: Beiläufer, der Orbonanz-Offizier eines Generals, wahrfchein- 
lih fo genannt, weil er feine Aufträge ſchnell ausführen muß und in fleter Be- 
wegung ift. 

Galopp: ift für ben Reiter eine ſchaukelnde, für das Pferd eine fprungartige 
Gangart, wobei bie beiden Füße des Pferbed berfelben Seite im Vorſprunge begriffen 
find. Nah den vorgreifenden Füßen nennt man dies recht# oder links galoppiren, — 
galoppirt da8 Pferd unregelmäßig, d.i. vorne rechts und hinten links, oder umgefehrt, 
fo nennt man dies kreuzweiſe galoppiren und iſt für den Reiter die unangenehmfte 
rüdefle Bewegung. Der Galopp wird in kurzen und geftreften, fogenannten Jagd» 
galopp eingetheilt. Der erflere erforbert viel Kraft und Biegſamkeit bes Pferdes, 
da es ſich ganz auf das Hintertheil fezen und mit Leichtigkeit erheben foll, man Hüte 
jich daher vor Uebertreibung. Der geftrefte Galopp (Traine de Chasse) ift der 
Uebergang zum Garriere, gewinnt viel Boden und ber Reiter muß mit Fauſt und 
Schenkel nachhelfen, daß das Pferd vorn nicht überflürze, und mit dem Hintertbeile 
nicht zurükbleibe. (Z.) 

Galvanidmuß, f. Elektrizität. 

Ganaſchen: bie beiden obern Seitentheile ber Hintern Kinnlabe der 

Dferbe. 
| Gang: 1. bie aneinander gefezten Planken gleicher Breite, melde, vom 
Vorder» zum Hinterfteven reichend, den Schifföförper einfchliegen. — 2. Der ger 
rade Weg, ben ein Schiff bein Laviren (f. d.) von einer Wendung zur an« 
dern zurüklegt. Kommt dadurch das Schiff näher in ben Wind (f. Wind), 
fo heißt der Gang ein guter, im Gegentheile ein ſchlechter. 

Gangarten ber Pferde: theilt die Meitkunft in gerade und Geiten« 
gänge, in Gampagne« (f. d.) oder niebere und in Schul» oder höhere Gänge. 
Die geraden Gänge jind jene, melde auf einen, bie Seitengänge, welche auf 
doppelten Hufſchlag geritten werden. Gampagne-Gänge jind ber Schritt, Trabb, 
Galopp und Garriere, die höhern Gänge: der Schultritt, Schultrabb, Paffage, 
Piafe, der ſpaniſche Tritt und bie Galopade (ſiehe diefe Artikel). Der Eampagne- 
Schritt ift die natürlicäfte und Tangfamfte Bewegung des Pferdes, bei welchem es 
die Füße einzeln zur Erde ſezt, fo, daß man alle 4 Huſſchläge hört. Er theilt 
ich in den zufammengenommenen und verlängerten, das ift befchleunigteren Schritt. 
Der Campagne-Trab ift das zweimäßigfte Tempo fowohl zur Bodengewinnung 
als für die Ausdauer des Pferdes; bei diefem hebt das Pferd die zwei Freuz- 
mweife einander gegenüber befindlichen Füße fo, daß nur 2 Tritte mit den 4 Fü- 
fen hörbar jind. Gr zerfällt in furzen und langen Trab; burd den erfleren wird 
das Hintertheil mehr in Anfprud genommen, und er foll daher nur auf kurze 
Diftanzen geübt werden; der ſcharfe ift die Vollfommenheit bed Trabes, er foll 
entſchloſſen, raumgreifend und gleichmäßig ausgeführt werben, es verſteht ſich aber 
wohl von felbft, daß das Pferd — fol ed Vorzügliches leiſten — mit Eintheilung 
und nicht auf einmal zu müde geritten werben darf. 

Die Geſchwindigkeit diefer Gangarten berechnet man gewöhnlih nah Men- 
fhenfritten, und man nimmt an, daß ein Pferd im Schritt 120, im Trab 400 
‚und im Galopp 500 folder Schritte in einer Minute zurüflegt. Die Gefhwindig- 
feit des Garriers bedingt die Individualität des Pferdes. 

Eine dem Pferde höchſt ſchädliche Gangart if der fogenannte Paß, wobei man 
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zwar alle 4 Huftritte, aber nicht taftmäßig hört, es ift dies ein aͤußerſt befchleunigter 
unregelmäßiger Schritt bes Pferdes, der dem Reiter eine fanfte miegende Bewegung 
bereitet, und nur von nicht ſchulgerechten Reitern ausgeführt wird, bei biefen ift er 
um fo beliebter, ald ein in dieſe Gangart eingehertes Pferd große Strefen in furzer 
Zeit und ohne Grmüdung zurüffegen fann, Die Nomaden im Driente, wie die Be— 
duinen, Tartaren u. f. w. reiten in ber Wüfte meift im Paß; beim Militär if er 
firengftens verpönt. (Z.) 

Sangfpill, ſ. Spilt. 

Gänsbucher (Johann), Oberlieutenant im Tiroler Kaiferjäger-Regimente, 
ausgezeichneter Muſikkompoſiteur, war zu Gterzing in Tirol am 9. Mai 1778 
geboren, ftudirte 1795 die Filofofie in Innsbruf, und trat 1797 unter bie Wie- 
ner Freiwilligen; entfchiedene Vorliebe für Muſik Gegend, verlegte er ſich 1802 
zu Wien unter Vogler und Albredtöberger aut diefelbe, kam nah Prag und 
fomponirte zur Todtenfeier der Gräfin Althann ein großes Requiem. Das Jahr 
1809 rief ihn, fo wie es 1805 der Ball war, ermenert unter die Bahnen; er 
fommandirte in Klagenfurt ald Hauptmann eine Landwehr⸗Kompagnie, trat dann 
zum Tiroler Jäger» Negimente als Oberlieutenant ein, und machte den Feldzug 
gegen Murat 1815 mit. Selme befondern Verdienfte lohnte der Kaifer im Jahre 
1817 mit der golbenen Civilmedaille. ®. blieb nah dem Friedensſchluſſe in 
Innsbruf, und trug DBieles zur Gründung des Muſikvereins in jener Stadt bei. 
1824 wurde er auf Verwendung ſeines Gönnerd, bed Grafen Birmian, Dom— 
Kapellmeifter in der Stefanskirhe zu Wien, und ftarb als folder am 13. Zuli 
1844. Bahlreihe gelungene Kompojizionen haben ihm in der muſikaliſchen Welt 
einen guten Namen hinterlaffen, und der Militär blift mit Vergnügen auf ein 
Talent zuräf, welches einſt in ſeinem Verbande ſtand. (Hd,) 

Gara, ein berühmtes roatifches Geflecht, das während der frühern unga« 
rifchen Parteifämpfe und Türkenkriege eine wichtige Rolle gefpielt hat. Johann 
G., Woimod son Siebenbürgen und Obergefvan von Temesvär, war bei der Ein- 
nahme von Dobor, focht bei verfhiedenen Gelegenheiten gegen die Türfen, fiel 1415 
bei dem mißglüften Kriege gegen Hervoja auf einige Zeit in harte Gefangenfchaft, 
und fturb um 5430. Ladislaus ©., des vorigen Bruderfohn, Vifegräader Schloß- 
bhauptmann , Kronhüter, Ban von Machow und Slavonien, Palatin, ftand in dem 
damaligen Thronftreite zuerft auf Eliſabeth's Seite gegen Wladislaw I., Tieferte 
jener Königin au bie ihm anvertraute Krone aus, ſchwur fpäter Wladislaw Treue, 
und übergab ihm Bifegräd, wurde aber dennoch, nach entdeftem Abgange der Krone, 
verhaftet. Aus Mache ergriff er die Waffen gegen Wladislam, wurde jedoch von 
Johann Huniady bei Bätaazef im Tolnaer Komitate gefhlagen, und dann au von 
Kaifer Friedrich IN. gefangen gehalten. Unter König Rabislaus 1447 zum Palatin 
erhoben, zeigte er ſich als unverföhnlicher Feind der Eorviner, führte gegen Mathias 
auch nad defien Thronbefteigung Krieg, vereitelte alle Berfuche deffelben ihn für ſich zu 
gewinnen, und flarb um 1460. Nikolaus G., Ban von Machow und fpäter Pa— 
latin, zeichnete jih dur 20 Jahre als tapferer Kämpfer aus, fchlug 1371 den 
walachiſchen Woimoden Lajk, und focht zu wiederholten Malen jiegreih gegen Serben 
und Walachen. Seit 1376 Palatin, war er der Günftling der Königinnen Elifabeth 
und Maria, ließ den Gegenkönig, Karl ben Kleinen, durch Forgües töbten, begleitete 
dann die Königinnen auf einer Meife nah Siavonien,, wurde unter Weges, unweit 
Diaforar, von Johann Horväthy mit einem Haufen Kroaten umzingelt,, und fiel 
bier tapfer kämpfend in der Vertheidlgung der Königinnen (25. Juli 1386). Ein 
anderer Nifolaus ®., ebenfalld Ban von Mahom und Palatin, zu meld’ lezterer 
Würde ihn 1487 König Sigmund erhob , nahm Johann Horwäthy, welder dem 
Sohne Karls des Kleinen die Krone verjhaffen wollte, gefangen, fezte, ald berfelbe 
aus feiner Haft nah Bosnien entflohen war, den Krieg gegen ihn mit Glük fort 
machte viele feiner Beute, Die 1388 in Kroatien eingedrungen waren, zu Gefangenen, 
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und fämpfte dann mehrmals tapfer gegen die Serben und die Osmanen. Als treuer 
Anhänger König Sigmund’s, bewirkte er, als die Magnaten Lesteren gefangen ge— 
nommen hatten, deſſen Befreiung, vermittelte 1412 den Brieden mit Polen unter- 
zog ji mit Erfolg mehreren andern wichtigen politifhen Sendungen, verwaltete 
während des Königs Abweſenheit das Reich, und farb um 1450. (Vällas: Nem- 
zeli Encyclopaelia. Peſt. 1848.) (Mt.) 

Garde: eine ausgewählte, gewöhnlich auch bevorzugte Truppe. Diefelbe 
erfcheint ſchon in dem älteſten Zeiten als Leibwahe der Regenten, und beftand 
einftend aus Söhnen der Adeligen oder Bornehmen des Reiches, und aus ihr 
gingen oft die höhern Befehlshaber hervor. Miftrauifhe Monarchen wählten auch 
Ausländer, von denen befonder® Schweizer und Schotten beliebt waren, und bils 
beten aus felben ihre Leibwadhen. Ludwig XIV. von Branfreih (1643—1715) 
ſchuf zuerft die franzöifhe Garde. Diefe beftand aus dem Maison du roi, oder 
ber Meiterei und den Garden oder dem Fußvolk. Die erfte enthielt 4 Kompagnien 
der ſchon von Franz 1. (1515— 1574) errichteten Garde du corps (zu 1 Rapitain, 
3 Lieutenants, 3 Fähnrichen, 36 Unteroffizieren, 100 Garden); — 1 Rompagnie 
Gendarmes de la Garde, von Ludwig All. (1610—1643) errichtet (enthielt 1 
Kapitainlieutenant, 2 Unterlieutenante, 3 Fahnriche, 3 Bahnenjunfer, 26 Unter» 
offiziere, 240 Gendarmes, und war in 2 Schwadronen getheilt); — I Kom— 
pagnie Chevauxlegers de la Garde, von Heinrih IV. (1589— 1610) errichtet 
(in ber Stärfe wie die vorhergehende, hatte aber flatt der Kihnrihe Cornets); — 
2 Kompagnien Mousquetairs du roi, von Ludwig XIII. erriätet (zu 1 Kapitains 
lieutenant, 2 Unterlieutenante, 2 Bähnriche, 2 Kornete, 1 Fahnen», 1 Standart» 
QJunfer, 25 Unteroffiziere, 200 Musfetiere); — 1 Rompagnie Grenadiers ä cheval, 
1676 errichtet (beftehend aus I Kapitain, 2 Lieutenanten, 2 Unterlieutenanten, 22 
Unteroffizieren, 90 Grenadieren); — das zweite enthielt: a) die Garde frangaise, 
1563 errihtet, und 10 Kompagnien ftarf, fpäter aber auf 36 Kompagnien 
vermehrt, und in 6 Bataillone und 2 Grenabier- Kompagnien getheilt (jede 
Kompagnie zu 1 Kapitain, 1 Lieutenant, 1 Linterlieutenant, 1 Fähnrich, 6 Ser- 
geanten, 120 Mann); — b) die Schweizer-Garbe, 1493 von Karl VII. (1483 — 
1498) 100 Mann ftarf, mit Hellebarden bewaffnet, errichtet, von Ludwig XI. 
auf 12 Kompagnien in 1 Regiment formirt (jede Kompagnie beftand aus I Ra: 
pitain, 1 SKapitainlieutenant, 1 Lieutenant, 1 Unterlieutenant, 1 Fihnrih, A 
Feldwebel, 200 Garden). — Somit hatte das ganze föniglide Haus eine Stärke 
von 9000 Mann. — Diefe Garde befland bis zu den Nevoluziondfriegen, bei 
deren Ausbruche wurde jie aufgelöft, 1816 zwar wieder errichtet, aber 1831 
neuerbingd aus dem Heerflande gebracht. 

In neuerer Zeit wurde jedoch die Garde nicht bloß als Leibwache, fondern 
ald eine aus dem Heere gewählte Kerntruppe, und fomit alle Waffen enthaltendes 
Korps gebildet. Nah diefem Grundfage wurde auch bei der theilweifen Vermeh— 
rung ber franzöjifhen Gırde vorgegangen. Unter den Konfulate nur 2000 Mann 
aller drei Waffen enthaltend, war felbe 1806 , als Napoleon den Kaifertbron 
eingenommen hatte, ſchon bei 10,000 Mann ftark, und 1812 beitand die Kaifer> 
Garde aus 1 Divijion alter Garde (3 Regimenter Garde» Örenadiere, 2 Regi— 
menter Garde = Jäger) mit 10,000 Mann; — und 2 Divijionen junger Garde 
(6 Regimenter GardesTirailleure, 6 Regimenter Garbe-Voltigeure, 1 Regiment 
Garde⸗Jager⸗Füſiliere, 1 Regiment Garde⸗Grenadier⸗Füſiliere, Regiment Garde» 
Blanfeure) mit 24 000 Mann; — Berner 1 Regiment Grenadiere zu Pferde, 1 
Regiment Garde-Dragoner, 1 Regiment Garbe-Chaffeure, 3 Regimenter Chevaur- 
legerd=tanciere, I Schwabron Mumelufen, 2 Shwadronen Gendarmerie d'elite, 
1 Schwadron Gardes d’honneurs, mit 3900 Pferden. Dazu Fam noch die Garde» 
Artillerie mit 120 Geſchüzen. Die 1830 erfolgte Veränderung der Regierung 
Frankreichs brachte auch die Auflöfung der Garde daſelbſt. Auf ähnliche Art find 
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bie Barden in dem ruſſiſchen (3 BußvolfsDivijionen, I Reiter-Divifion, 1 Artils 
lerie-PBarf) und preußifhen (26 Zußvolf-Bataillone, 20 Reiter-Schwadronen, 1 
Artilerie-Brigade) Heere zufammengefezt, und bilden fomit bei diefen Mächten 
ein eigentliches Reſervekorps. Die englifche Garde enthält 3 Reiter-Regimenter 
mit 1300 Mann und 3 Zuß-Regimenter mit 5100 Mann, und werden gewöhnlich 
nur zum Dienfte im Innern des Landes verwendet. 

Staaten, wo man die Garde nur ald eine Leibwache bes Regenten betrachtet, 
haben auch bloß Heine ſchwache Körper zu diefem Behufe, fo in Oeſterreich und 
Baiern, die bloß aus Dffizieren befteht; im Kirchenftaate die Schweizer » Garde, 
in andern Ländern die Garde du corps. 

Ob es zweimäßig fei, aus dem ganzen Heere eine aus ben beften und tapfer» 
jten Leuten beftebende lite (j. d.) auszuwählen, und ihr den andern Truppen 
gegenüber beſondere auffallende Begünſtigungen zu verleihen, ift keineswegs eine 
überflüffige Frage. Es kann nicht geläugnet werden, daß durch eine ſolche Aus« 
fheidung das Heer im feiner moralifhen Kraft verliere, weil es darinnen immer 
ein Zeihen des Miftrauend des Regenten in dem größern Theil feiner Truppe 
fehen muß, während das Selbftgefühl des Soldaten dur den Gedanken gehoben 
wird, daß jeder Mann feinem Monarchen ald ein Garde gelte. Diefes ſcheinen 
auch Oeſterreichs Herrfher dadurch zu erklären, daß felbe feine ſolche Garde er; 
richteten, während fie im ben dem ganzen Deere angehörenden Örenadieren eine 
geübte, tüchtige und verläßliche Nefervetruppe bejizen. 

Die Garden Oeſterreichs wurden unter der Kaiferin Maria Therejia u. ;.: 
die Urcierengarde (f. d.) und die im Jahre 1849 aufgelöfte ungarifche Leib- 
garde 1763, die Trabanten-keibgarde (ſ. d.) 1768, und die lomb.venet. Leib- 
garde 1839 aufgeftellt. Die bei Eröffnung des Feldzuges 1813 aus dem böhm. Adel 
ſich freiwillig gebildete böhmiſch-adelige Garde, welche den Monarchen ind Feld be- 
gleitete, war nach Beendigung des Krieges wieder aufgelöft. Diefe Garden, welche 
nicht zu den Weldtruppen zählen, haben den Beruf, den Monarchen und die kaiſ. 
Bamilienglieder zu bewahen und den Glanz des Hofes bei öffentlihen Feierlich— 
feiten zu erhöhen, wahrend bie ungarifche und die Iombardifch-venetianifche Garde 
überdieß zur Heranbildung von Offizieren beftimmt waren, Die Garden unters 
ftehen in Bezug des Hofdienftes dem erſten Oberfihofmeifter, welcher flet3 Oberfter 
fämmtliher Garden ift, und jind rükjichtlih des inneren Dienfted einem aufs 
geftellten Garbe- Kapitän, jedesmal ein G. 5. M., 8.3. W. oder G. d. K. 
als ſelbſtſtändiger Befehlshaber, in Hinſicht der Hierauf bezüglihen Gegenflände 
bem Kriegöminifterium, in der Juftizverwaltung aber dem Militär-Appellaziond- 
gerichte verantwortlih. Jede Garde hat ihre eigenen Dienftverbaltungen. (Bbb.) 

Garn: der vor Hanf gefponnene Faden, der ein» oder miehrfah zum Nis 
ben ber Segel, wie zur Berfertigung der Taue und Kabeln dient, 

Garnifon: 1. das einer Truppe angewiefene Standquartier, — 2. Die 
für einen Ort zum Aufenthalte daſelbſt beftimmte Truppenabtheilung , welche zu— 
gleich zur Aufrehthaltung der Ruhe und Ordnung in dem Drte und deſſen Um— 
gebung dient. — Nur befondere Umftände können die Wahl Eleiner ©. entſchul— 
digen, weil in folden weder die Truppe gehörig untergebracht werben, noch vor» 
kommenden Falls in gebhöriger Stärke wirken kann. — ©.» Dienft begreift jene 
Dienſtoerrichtungen, welche die bequartirte Truppe zur Aufrechthaltung der innern 
Ordnung und Sicherheit, mithin mehr zum polizeilihen Zweke zu leiften hat. 
Diefer Dienft wird dur die allgemeinen beitehenden Dienſtvorſchriften geregelt, 
und nur dem G.⸗Orte, der Zeit und den Umſtänden angepaßt. — ©.-Koms 
mandant ift der in einem G. Octe ald bejländiger Befehléhaber angeftellte 
höhere Offizier, oder aud ber höchſte der bei den Garnijond- Truppen befindliden 
Dffiziere. (Bbb.) 
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Garntfond- Artillerie: ein Zweig der öfterreihifhen Gefammt « Artil- 
ferie, dem vorzüglich die Beflimmung zugewiefen war, bie Geſchüze ſelbſt, und 
die für die ſchwereren, nämlich für den Belagerungs- oder Vertheidigungs⸗Krieg 
beftimmten Gefhüze, zugehörigen Montirungen zu erzeugen, in dieſes Gebiet ge- 
börende Gegenftände in Borrath zu erhalten, und zugleih mit der Ausrüftung 
und Armirung ber feiten Pläze auch den Stamm der für den BVertheidigung?- 
Krieg erforberlihen Artillerie zu bilden. 

Die Barnifond » Artillerie hatte hiernach nicht nur die Beſtimmung als er- 
geugender und verwaltender Körper, fondern e8 ward ihr au in gewiſſem Maße 
der Beruf eines aftiv militärifchen Körpers. 

Diefen ihren Befimmungen nah war die Garnifond-Artillerie auch größten« 
theils in feiten Pläzen, oder doch ſolchen Stazionen, wo größere Magazine 
und fonftige Gtablifjements jih befanden, untergebradt. Sie war in BDiflrifte 
eingetheilt, deren jede Provinz entweder einen oder mehrere enthielt, und wurden 
nach der Provinz benannt, zu welder fie gehörten, 4. B. Garnifond » Artilferie- 
Diſtrikt für Böhmen, oder für Galizien, oder für Tirol, und es beflanden beren 
im Bereiche der Monarchie fünfzehn. 

Die Stärfe eines Diftrifts in perfoneller Beziehung richtete ſich ſonach auch 
nad feinem Umfange und den in der Provinz befindlihen Pläzen und Stazionen. 

Die Garnifons- Artillerie war eine ftabile Truppe, und ergäuzte ji größ— 
tentheil® aus den übrigen Branden der Feld» und Zeugs» Artillerie, durch Ab⸗ 
gabe alter, gedienter und in Förperlicher Beziehung für den Belddienft nicht mehr 
ganz entfpredender Dffiziere und Mannfchaft. 

Da jedoch die Garnifond » Artillerie "gerade in perfoneller "Beziehung, in 
Folge der ihr im Vertheidigungs⸗Kriege zugemiefenen Rolle ſowohl in geiftiger 
als fiſiſcher Beziehung, fehr Fräftiger und rüfliger Individuen bedarf, indem ber 
fanntlih die Ausrüſtung und Vertheidigung einer Beftung von Seite der Artil« 
lerie bedeutende Kräfte an Intelligenz, Muth und Ausdauer erfordert, dies 
aber mit den Mitteln einer auf dem Stabilität » Brinzipe organifirten, und, wie 
oben gefagt, ſich ergänzenden Truppe nicht ganz zu erreichen ift, fo wurde eine 
andere Organifazion der Garnifonds» Artillerie für nothwendig erfannt, und felbe 
im Jahre 1850 und 1851 in's Reben gerufen. 

Das für den Bertheidigungäfrieg beftimmte Berfonal der Garnijons-Artil- 
lerie wurbe in die Beftungd«- Artillerie (f. d.) — das erzeugende Perfonal 
in bie Zeugsd-Artillerie eingereibt, und es blieb fonach der Barnifond » Artillerie 
nur das für die Verwaltung der Artillerie-Güter nöthige Berfonal. 

Die Garnifond» Artillerie» Diftrifte erhielten den Namen: Artillerie 
Zeugs» Berwaltungs-Diftrifte, und fie gewannen in dieſer Beziehung 
an Ausdehnung, als ihnen nunmehr der Ankauf, die Verwaltung bed gefammten 
Artillerie» Materiald, die Hinausgabe der Waffen und Munizion an ſämmtliche 
Truppen, fo wie überhaupt die ganze Ausrüftung der Armee, Beftungen ꝛc. aus 
ihren Vorräthen zugerwiefen wurde. 

Derlei Artillerie-Zeugs-Verwaltungs-Diftrikte beftehen gegenwärtig 15 an 
ber Zahl, und zwar: für Ober» und Nieberöfterreih und Salzburg, Böhmen, 
Mähren und Schlejien, Galizien, Ungarn, das Banat, Siebenbürgen, Slavonien, 
Kroazien, Dalmazien, das Venezianiſche, die Kombardie, Iſtrien, Inneröjterreich 
und Tirol. 

Garnifons:Auditore, ſ. MilitärsGerihtöperfonale. 

Garnifons:Bataillone: im Gegenfaze zu den Feldbataillonen, weil jie 
die Beftimmung baben, in Feftungen den Dienft zu verfehen, und meift aus feld- 
dienftuntauglihen Keuten beftehen. In Defterreih jind fünf derfelben aufgeftellt, 
und zählen von Nr. 2 bis 6; dad unter Nr. 1 beftandene wurde in den Bu«- 
fominer Grenzfordon (ſ. d.) umgeftalte. Schon im Jahre 1764 wurde das 
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5. Infanterie ⸗Negiment unter dem Namen Erſtes, und 1770 ba8 6. unter dem 
Namen Zweites Garnifons-Regiment aus ben Halbinvaliden der Armee gebildet, 
und biefe im Jahre 1807 in vier Garnifond-Bataillone, das 1., 2., 8. und 4. 
umgefhaffen, wozu 1816 das 5. und 1880 bad 6. fam. Sie find wie bie 
Linien-Infanterie uniformirt, und haben in ben Feldzügen 1848 — 49, nament« 
li zu Arad (dad 2.) und zu Mantun (das 6. Bataillon), ji — aus⸗ 
gezeichnet. 

Garnitur: 1. die Beſchläge, Ringe und Schrauben, welche den — bes 
Beuergewehres, das Schloß und den Ladſtok mit dem Schafte verbinden, und zu» 
glei lezteren gegen Befhädigung jihern (f. Beſchläge). — 2. Die innere Be« 
planfung der Schiffe. — 3. Eine Unterlage auf bem Boden bed Schiffsraumes, 
von Neisbündeln, Holzſtüken, Wollfäken u. f. w., um Waaren gegen das Naf- 
werben zu ſchüzen; ober bei ſchweren Laften den Schwerpunft des Schiffes mehr 
nah aufwärts zu bringen, und das Schiff leichter lenkbar zu maden. 

Gärten, f. Bedekungen des Terrains. 

Gaffe: 1. der Raum zwiſchen zwei Reihen von aufgeftellten Solbaten ; 
2. ber Abftand zwiſchen zwei Reihen von Zelten in einem Lager, daher bie Be- 
nennung: Kompagnie-, Bahnengaife u. f. w. (f. Lager); endlih 3. ber Raum 
zwiihen zwei gleichlaufenden Reihen von Häufern, oder zwiſchen den einzelnen 
Reiben derjelben, welde nah einem gewöhnlich ſenkrechten Durchſchnitte ent« 
fliehen. Dan unterfheidet breite und enge, gerade und winfelige 
Gaſſen. Jene, welche von anderen fenkrecht durchſchnitten werben, heißen Kreuz- 
und Sheide-Gaffen, und die, welche feinen Ausgang haben, Sak- Gafjen. — 
Für die Taktik ind die Gaſſen mit all’ ihren Eigenſchaften von beſonderer Be— 
deutung. 

Gaffenlaufen, ſ. MilitärsLeibesfirafen. 

Gaffer (Peter, Breiherr von), Generalmajor, Nitter des Maria» Therejien-, 
des kaiſerlich ruſſiſchen St. Annen⸗Ordens 2. und bes St. Wlabimir-Orbens 4. 
Klafle, zu Wien 1760 geboren, betrat die Militärbdienfte im achtzehnten Lebens⸗ 
jahre als E. £, Kadet bei dem Infanterie-Regiment Tillier Nr. 14, Fam aber in 
fürzefter Zeit ald Fähnrich zu dem Infanterie-Regimente Kaifer, wo er am 13. Mai 
1784 bereitö zum Unterlieutenant vorgerüft war. Im September 1789 zu dem 
Küraſſier⸗Regimente Graf Harrad Nr. 7 überfezt, avancirte ©. bafelbft im Oktober 
beödfelben Jahres zum Oberlieutenant, und wurde am 1. April 1790 in gleider 
Gigenfhaft in das Eheveaurlegerd-Regiment Kaiſer Leopold Nr. 1 (nachmalige Dra- 
gonersRegiment) eingetheilt. Mit bemfelben Hatte er bie franzöflfhen Revolutions lriege 
theil8 bei der Armee in Deutfchland theils in Italien mitgemadt, und war ben 19. 
Bebruar 1793 zum Nittmeifter keförbert worden. In der Affaire bei Rommano 26. 
Mai 1800 fand er mit feiner Edkadıon auf dem rechten Flügel des Regimentes. 
ALS dafjelbe eine Gekadıon zur Unterſtüzung ber Vorpoſten vorſenden ſollte, rükte 
Gaſſer ſogleich mit dieſer freiwillig vor, und langte in dem Augenblike an, als 
die Vorpoflen geworfen, GM. Graf Baliy töbtlih verwundet und ber Borpoften» 
Gommandant Major von Vecſey bald darauf bei einem Angriffe auf die feindliche 
Kavallerie, durch einen Säbelſtich bleffirt wurde. Ohngeachtet nun G. burd das 
heftige feindlihe Gewehrfeuer 49 Pferde feiner Cokadron verlor, behauptete er doch 
mit großer Standhaftigkeit die Chauffee und verhinderte das raſche Vordringen bed 
überlegenen Feindes dur eine Stunde auf allen Seiten, wodurd die rükmärtöges 
fandenen Truppen Zeit gewannen, ji in Berfaffung zu fegen. ©. verlor bei dieſer 
Gelegenheit 2 Pferde und wurbe durch ben Leib geſchoſſen, jedoch weder dad eine noch 
das andere konnte den Tapfern vermögen, ſich aus dem Gefechte zu ziehen, vielmehr 
eiferte er feine Mannſchaft auf das Lebhafteſte an, feinem Beiſpiele zu folgen. Dft- 
maliges Einhauen und Attaquiren ber feindlichen Kavallerie, wobei G. ſtets an ber 
Spize ji befand, trugen weſentlich dazu bei, daß man den mit äußerſter Ans 
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ftrengung vorrüfenden Feind den Terrain nur Schritt fir Schritt ablaffen durfte. 
Erft nachdem G. durch die linke Hand gefhoffen wurbe, war er zu bewegen, das 
Gefecht zu verlaffen, welches er mit fo vielem Ruhme geführt Halte. Nachdem 
er Ende Februar 1801, von feinen Wunden geheilt, wieder zum Regimente ein- 
gerüft war, zeichnete er ih am 9. Juni kei Arlon baburd aus, daß er, als er 
auf den linken Flügel beordert wurde, aus eigenem Antrieb einem Theil der feind« 
lichen Infanterie in die Flanke fiel, felbe in Unordnung brachte und einen großen 
Theil derfelben niedermachte. Als ji die feindlihen Kavallerie-Kolonnen näherten, 
ging G. mit einer Divifion Kinsky-Chevaurlegers denfelben entgegen und vollführte 
mit fo bervorragendem Muthe eine Attafe, daß das franzöfifhe Regiment Grena- 
diers ä cheval beinahe aufgerieben wurde, bie andern aber bie Blut ergreifen 
mußten. ©. war in dieſem Gefechte wieder durch einen Säbelhieb am Kopfe ver- 
wundet, harrte jedoch fo lange aus, bis die feindlihen Kavallerie-Rolonnen gänz- 
li zurüfgetrieben waren. G. erhielt für fein tapferes Verhalten in diefem Feld— 
zuge das Ritterkreuz des Maria-Thereſien-Ordens, wurde ben I. Juni 1808 zu 
dem Dragoner-Regimente Prinz Savoyen Nr. 5 überfezt, den 16. September des— 
felben Jahres aber mundenhalber mit Majordfarafter penjionirt. Den 27. No 
vember 1805 neuerdings in aktive Dienftleiftung eingetreten, fam er als Titular- 
Mafor zum General-Duartiermeifter-Stabe, und verließ nad) eingetretener Ruhe (1. 
März 1806) wieder den Dienft mit der Ernennung eines wirklichen Maford. Den 
Feldzug des Jahres 1809, fämpfte er erneuert im Generalftabe mit, erhielt am 
1. Jänner 1810 die @intheilung bei dem Chevauxlegers-Regimente Prinz Hohen- 
zollern Nr. 2 und am 24. Mai 1813 die Ernennung zum Oberftlieutenant. Mit 
dem Negimente bei der 4. Armee-Abtheilung unter dem ©. d. K. Grafen Klenau 
eingetheilt, erwarb er ji, In Unerfennung feiner Berdienfte, die kaiſ. rufiifhen 
Deforazionen und im März 1814 das Oberften-Batent und murbe im folgenden 
Jahre in das 6. Chevaurlegerd-Negiment eingetheilt, mo er 4 Jahre das Kom— 
mando mit gewohntem Gifer führte. „Bei feiner am 16. September 1819 erfolg« 
ten Uebernahme in den Ruheſtand, verlieh ihn der Monarch den General-Major- 
Karakter. Gaffer verlebte zu Brunn im Gebirge bei Wien noch Tange Jahre ber 
wohlverbienten Nuhe, bis ihm der Tod (18. Dezember 1840) in dem Greifen- 
alter von 90 Jahren in eine beffere Welt abrief. (Stk.) 

Gaften heißen jene Matrofen, welche auf bem Schiffe einem beflimmten 
Dienfte vorzuftehen haben, und deßhalb einem Ded- Offiziere (f. d.) zugemiefen 
Ind; z. B. Bads-, Mars-, Blagg-, Bootsmanns-G. uf. f., je 
nachdem felbe die auf dem Back, ben Marfen, bei ben Flaggen, an ben Maften 
u. dgl. vorkommenden Verrichtungen zu beforgen haben. 

©att: 1. jede nicht fehr große Deffnung, 5. B. Zündgatt (bad Zünd- 
Ich am Gefhüze) — Kobelgatt (die Oeffnung am Borbertheile des Edif- 
fed, dur welche der Kabel führt) — Speigatt (die Deffnungen in ber Schiff— 
wand zunähft des Deds, um das auf diefes gefchlittete Waffer ablaufen zu laſſen) 
— Hennegatt (bie Deffnung im Hirtertheile des Schiffes, durch melde der 
obere Theil des Steuerruders in's Schiff tritt) — Schloß gatt (ein vierefiges 
Loch am Fuße der Stängen, in welches das Schlottholz paft). — 2. Ueberhaupt 
Bintertheil, daher Gatt einer Kanone (der Stoßboden) — rundgattet heißt 
ein SHiff mit nah rülwärts gewölbtem Spiegel, — im Gegentheile heißt es 
platt=gattet. (Bbb.) 

Gattermayer von Batterburg (Joſeph Graf), Major, Ritter des 
DariasTherejien-, des ruff. St. Annen-Ordens 2. Rlaffe und des fönig. ſardiniſchen 
St. Mauritius- und Lazarus-⸗Ordens, aus einer alten angefehenen, im Lande unter 
‚ber Enns anfüffigen Familie entfproffen und 1775 zu Mög geboren, war nad) feiner 
Ausbildung in der Militär-Afademte zu Wiener Neuftadt am 1. Februar 1792 ale 
k. k. Kadet bei dem Infanterie-Megimente Keuhl eingetreten, am 1. Dezember 1798 


Gatterthor, Gitterthor. Gavafini. 613 


zum Faͤhnrich und am I. Juni 1800 zum Oberlieutenant vorgerüdt, und zeichnete 
ih im Mat im Gefechte bei Due Fratelli aus. Im Oftober Fam er als Rittmeifter 
zur Sümeger Infurrefjiond-Kavallerie, im folgenden Jahre aber zu bem neu er- 
richteten Uhlanen-Regimente E. H. Karl, und im Dezember 1803 zu Ott Hufaren. 
Schon im September 1805 erhielt er die Beförberung zum Majoren im General» 
ftabe und nad} beendetem Feldzuge bie Eintheilung wieder bei den Hufaren, wo ihm 
bei dem dritten Regimente dad Jahr 1809 traf. In das Korps des FEML. Schauroth 
in Polen eingetheilt, hatte G. im Treffen bei Jedlins ko am 11. Juni mehrere Male fo 
tapfer in die feindligen Linien eingehauen, baß er ein feindlihes Infanterie 
Regiment zu Grunde richtete, den größten Theil desfelben gefangen nahm und den 
Feind aus Jedlinsko vertrieb. Aın 26 d. M. wußte er burd feine zwekmäßigen Vor⸗ 
fehrungen den feindlichen Generalen Tombavski zu täufchen, die Williga zu über- 
ſezen, deſſen Poſten zu umgehen und unerachtet ber Ueberlegenheit des Feindes mit 
rühmlichſter Entſchloſſenheit denſelben zu werfen, viele Gefangene zu machen und 
ih hiedurch in den Beſiz des duch ben Rükzug der Defterreiher in feindliche 
Hände gerathenen Magazins von Novimiafto zu fegen. Eben fo hatte er mit 
feiner faum 150 Wann ftarfen Divijion feindlihe Magazine, wie jenes von Lo» 
wig, Lenſchitz und mehrere andere erobert, die Infurrektion in Großpohlen zer⸗ 
ftreut, eine große Zahl Gewehre und bei 900 Mann Gefangene eingeliefert, 
fo wie eine Abtheilung Koſaken errichtet und fidh bei jeder Gelegenheit durch perſoͤn⸗ 
liche Bravour und richtiges militärifches Coup d’oeul ausgezeichnet. Für diefe Ver- 
bienfte wurde ihm das Ritterfreuz ded Marias Therefien-Orbend, fo wie 1811 bie 
Kämmererswürde zu Thell. Obſchon er auf eigenes Anſuchen im Mai 1812 in den 
Ruheftand verfezt wurde, fo ließ er ſich doch ſchon im November des folgenden Jahe 
red wieder eintheilen und erhielt die Zutheilung bei dem Korps des ruſſiſchen Atta« 
mann Graf Platow, wo ihm bei mehreren Anläffen Gelegenheit zu Theil wurbe, 
ich erneuert auf das Vortheilhaftefte auszuzeihnen und fowohl ben rufjifden St. 
Annen=, ald auch den fardinifhen St. Mauritius» und Lozarus⸗Orden zu erwerben. 
Nach dem zweiten Barifer Brieden auffein Anſuchen abermals mit 16. Mat 1816 pen» 
jionirt, lebte er auf feinen Befizungen in Defterreih und flarb zu Rötz am 14. Sep⸗ 
tember 1827. (Stk) 
Gattertbor,, Gittertbor: die im gewöhnlichen Leben vorlonmenden 
befannten Thöre, welche an ben fogenannten Barrieren ber Beflungen, oder aud 
zur Schließung ber Feldſchanzen angewendet werden. 
Ä Gavafini (Alois, Graf), ©. M. und Ritter des Maria⸗Thereſien⸗Ordens, 
einer beutfhen Familie am Nhein abftammend, war 1762 zu Bonn geboren, und 
im 16. Lebensjahre Fähnrich bei dem Infanterie» Megimente Graf Pellegrini 
Nr. 49. Am 1. Mai 1784 zum Unterlieutenant befördert, fam ©. nad einigen 
Monaten als Oberlieutenant zu dem in Frankfurt im November 1784 errichteten 
Freibataillon Stein, welches während ber Holländifchen Schelde » Streitigkeit in 
den Niederlanden flazionirt ftand, nad der im November 1785 erfolgten Aufs 
löfung diefes Breibataillons aber wieder in das frühere Negiment zurüf, wo er 
am 1. Auguft 1788 zum Kapitänlieutenant und im folgenden Jahre zum Haupt» 
mann avancirte. Der Türfenkrieg bot ihm Gelegenheit, bei der Berennung ber 
Beftung Oyurgievo (2. Juni 1790) ſich auf das Nühmlichfte auszuzeichnen. Als 
Hauptmann Baron Falvig von Großherzog Toskana Infanterie durch einen flar- 
fen Ausfall des Feindes verwundet worden war, und feine Breimilligen die Stadt 
nächſt der Beflung bis zu dem Hohlwege dem Feinde überlaffen mußten, löfte jie 
®. mit 100 Mann ab, und entihloß ſich den Feind cus den nächſten Häufern 
und Gärten nicht nur zu vertreiben, fondern auch fo weit zu verfolgen, bis er 
dad Ausfallthor zu refognodziren im Stande war. Mit einem Verlufte von nur 
35 Mann gelang ihm dieſes Vorhaben vollfommen, fo mie er die fünfmal mies 
derbolten Angriffe des Beindes muthig zurüffhlug Am nächſten Tage wurde 


624 Gavenda. 
Lieutenant von Hengöberg durch einen feindlichen Ausfall völlig umrungen, und 
dadurch auch die noch nicht ganz fertige Waffer-Batterie au ber Donau fehr be» 
droht. G. rüfte freiwillig mit 40 Mann vor, vertrieb den Feind und, ungeachtet 
er am Knie verwundet worben, orbnete er bie verfprengten Arbeitöleute wieder und 
behauptete den bedrohten Poften, obgleich er eine zweite ſchwere Wunde im Geſicht 
erhielt. Das Ritterkreuz des Maria» Therejien » Ordens war eine wohlverbiente 
Belohnung für diefe ausgezeichneten Thaten. Nachdem er am 30. September 1798 
zum Major im Regimente befördert worden war und 1794 bei der MWiedererobes 
rung der Weiffenmauer Poſten erneuert fi hervorgethan hatte, gab er am 15. De⸗ 
zember 1795 bei der Ginnahme der feindlichen Stellung vor Trier miederholte 
Beweiſe feined Muthes und feiner Unerfchrofenheit, rüfte am 1. April 1796 zum 
Dperftlieutenant vor, und erhielt das erledigte Grenadier » Bataillon Weidenfeld, 
mit welchem er, bei der Armee in Italien eingetheilt, jih im Treffen bei Baffano 
bervorthat und erneuert blefirt wurde. Hierauf zum Oberſten und Regiments» 
Kommandanten ernannt, führte er im Feldzuge 1799 das Megiment in ber Schlacht 
bei Stofah mit Ruhm an, zeichnete jih am 14. Mai bei bem Angriff auf Grau- 
bündten aus,-drang am 19. bis Wallenftäbt vor, mo er mit Uebermacht angegrif- 
fen, eine eine Kolonne in bes Beindes rechte Flanke entfendete und denſelben 
bei einbrechender Naht mit Verluft bis Murk zurük ſchlug. Am 25. desjelben 
Monats hatte er mit 4 Kompagnien bes Regimentd und 1 Divifion ber Brooder 
Grenzer das Dorf Neffeld und den Beind in Flanke und Rüken angefallen, und 
bei diefer Gelegenheit 1 Brigade» Chef, 17 Offiziere und 409 Dann gefangen 
genommen. Anfangs Juni fland ©. mit einer Kolonne im Kanton Schwig bei 
Maria Einjiedl, um den Feind im Nüfen zu bedrohen. Mit 6. März 1800 zum 
GeneralsMajor befördert, fchied ©. den 10. Dezember 1809 aus der aftiven 
Armee, um die lezten Tage feines bewegten Lebend in Ruhe zu genießen, die 
ihm noch eine geraume Zeit gegönnt blieb, denn er ftarb erft am 28. November 
1834 zu Klagenfurt. (Stk.) 
Gavenda (Mathäus, Freiherr von), Oberfi, Ritter des Maria⸗Thereſien⸗, 
des fönigl. ſizil. St. Ferdinand» Verbienft- und des fönigl. fardinifhen St. Mau- 
ritius» und Lazarus⸗Ordens, einer der unternehmenditen Neiteroffiziere, war 1763 
zu Warasdin in Krogzien geboren, und hatte am 21. Sept. 1780 als Kadet beim 
Inf. Regimente Baron Sivfovih Nr. 37 feine Dienfte begonnen, die er jedoch 
nah einer erfolglofen fünfjährigen Dienflzeit (Ende Juni 1785) wieder verlaffen 
mußte. Seine Borliebe für den Militärftand beftimmte ihn indeſſen ſchon am 15. Aug. 
wieder ald ®emeiner in das Hufaren-Megiment E. H. Leopold Nr. 2 einzutreten, 
wo er am 1. Bebruar 1789 zum Abdjutanten vorrüfte, und jih am 21. November 
1798 bei dem Angriffe der feindlichen Stellung bei Brumpt befonderd auszeichnete. 
Er rüfte am 16. Februar 1794 zum Unterlieutenant und am 10. Juli desfefben 
Jahres zum Oberlieutenant vor, und zeichnete ih 1796 während ber Blokade von 
Mantua dur Thätigkeit und Entihloffenheit aus. Am 25. Auguft bei Montanara 
von mehreren 1000 Beinden angegriffen, hielt jih G. mit 80 Hufaren fo ftandhaft, 
daß er das Vorrüfen des Feindes durch 4 Stunden hemmte, und dadurch der in 
Gurtatone geftandenen Abtheilung Zeit verfhaffte, ſich ohne Verluſt zurüfziehen zu 
können. Als die Mantuaner Garnijon bereitd Mangel an Medifamenten litt, trieb 
G. in Gaftellaro einen Vorrath auf, den er am 10. September mit einer Patrouille 
von 20 Mann abholte, wobei er jedoch mit dem Fuhrwerke auf eine von due Gaftelli 
nah Gaftellaro marfchierende ſtarke feindlihe Abtheilung ftieß, und ſich mit feinen 
Huſaren durchhauen mußte. Den 31. März 1797 mit 2 Korporald und 25 Hu- 
faren zur Aufhebung der auf der Straße befindlihen Marodeurd und von der Armee 
verfprengten Mannfhaft nah Marburg entfendet, zeichnete ſich ©. dur Umſicht 
und Entfchloffenheit aus, griff den Feind, welcher ji der Stadt Marburg näherte, 
herzhaft an, verfolgte ihn bis eine Stunde hinter St. Oßwald und nahm 3 Dragor 
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ner gefangen. Mit 1. Juni 1798 wurde G. zu dem neu errichteten Huſaren-Ne— 
gimente Nr. 5 überfezt. Am 14. April 1799 mit 3 Korporald und 30 Pferden auf 
Streiffommando entfendet, eroberte er am 17. bei Gajtelnuovo am Po 12 Schiffe 
mit Munizion, 25 Kanonen und 36 Pontons, nahm 4 feindliche Offiziere und 
mebr ald 70 Mann gefangen, und beunrubigte die Beinde zu verfhiedenen Malen. 
Nahdem fein Kommando mit 15 Pferden unter Lieutenant Fakh verftärft worden, 
fezte er bei Gaftelnuovo über die Adda, griff den 400 Mann ftarfen Feind an, nahm 
4 Offiziere und 43 Mann gefangen und jagte den Reſt über Malco in die Feſtung 
Pizzighettone. Am 24. ging G. nah Soncino, fezte dafelbft über den Oglio und 
warf den Feind in die Feftung Orzinovi zurüf. Als diefe Feſtung fpäter belagert wurde, 
rüfte G. mit feinem Kommando beim NRegimente ein. Den 16. Mai zum Sefond-» 
Rittmeiſter befördert, zeichnete er jih am 20. Auguft bei Marimino und Bagnasco, 
fo wie auch im Feldzuge 1800 bei der Unternehmung auf Nizza erneuert aus, und 
erhielt für diefe vielen Beweiſe befonderer Tapferkeit im Jahre 1801 das Nitter- 
kreuz des Maria-Therejien-Ordend. An dem Feldzug des Jahres 1805 nahm er in 
Stalien Theil, wo dad Regiment in der Brigade feines nahmaligen Inhabers, des 
Generals Grafen Radetzky, bei der Avantgarde jih befand. Im Feldzuge von 1809 
war dad Negiment wieder bei der Armee in Stalien, und G., welcher den I1. Mai 
zum Major im Neginente vorgerüft war, zeichnete ih auch diesmal durh Muth 
und Entfchlofienheit aus. 1813 bei der Armee von Inneröfterreich eingetheilt, folgte 
er mit einer Cöfadron dem G. M. Nugent nah Fiume, und wurde ob feiner Kalt» 
blütigkeit und Entſchloſſenheit ehrenvoll erwähnt. Hierauf (6. Oftober) zum Oberji- 
lieutenant im Regimente befördert, hatte er jih bei mehreren Gelegenheiten ala 
Streiffommandant hervorgetban, namentlich bei dem Ueberfall auf Forli (25. Dez.), 
in Folge deffen er zum zweiten Oberften aufer der Tour (11. Februar 1814) vor- 
rüfte, und von der Stadt Forli eine ſchöne Standarte zum Angedenfen verehrt er: 
bielt, welche die erfte Majors-Diviſion noch heutigen Tages führt. Nah Abberufung 
des erften Oberjten, Baron Prohasfa, nah Deutfhlund, übernahm er 1815 bad 
Regimentöfommando und folgte dem Zuge des F. M. L. Baron Biandi nah Neapel, 
bei welcher Gelegenheit er jih mit feinen braven Hufaren erneuert die Anerkennung 
erwarb, und fowohl mit dem Ritterfreuze des fardinifhen St. Manritius= und La— 
zarus⸗, ald auch mit jenem des jizilianifhen St. Ferdinand-Verdienſt⸗-Ordens geziert 
wurde. Am 16. März 1818, nad einer beinahe 40jährigen ausgezeichneten Dienfl- 
leiſtung, in Rubeftand verfezt und im Jahre 1826 in den ungarijchen Zreiherrnftand 
erhoben, ftarb G. am 25. Mär; 1829 zu Prefburg. 

Gavre d'Ayſe au (Franz Joſef, Fürft von), ©. M., einer ber äfteften 
und anſehnlichſten Familie Brabant angebörig, war ein Sohn des Faiferfihen 
Souverneurs zu Namur, Karl Emanuel, und in diefer Stadt im Jahre 1731 ge» 
boren. Schon im 14. Lebensjahre erhielt er eine DOffizieröftelle, Fam fpäter zum 
Generalitab und am 1. Mai 1751 als Hauptmann in dad 9. Infanterie » Negi- 
ment Los⸗Rios, wo er im Laufe des Tjährigen Krieges mehrfeitig und namentlich 
in der Schlacht bei Breslau mit Auszeihnung foht, hierbei verwundet und bei 
Uebergabe der Stadt gefangen wurde. Bald darauf ranzionirt, wurde er mit 
Uebergehung ber Majordharge am 29. Dezember 1758 Oberftlieutenant, und 
erntete bei Kumersdorf , vorzüglich aber in der Schlacht bei Landshut, bei Eritür- 
mung ber ihm angewiefenen Schanzen großes Lob und die Anerkennung, im Jahre 
1760 zum aggregirten und im März 1761 zum wirklichen Oberften im Regimente 
befördert zu werden, Das lezte Jahr diefes Krieges fand ihn bei der Vertheidi— 
gung von Schweidniz, wo er mit feinem Negimente erneuerte Beweije von Eins 
ſicht und perjönlicher Tapferkeit ablegte. Nachdem er 1765 zum G. M. vor« 
gerüft war, verließ er die aktiven Dienfte und lebte, bis zu dem am 14. April 
1797 erfolgten Tode, zu Wien, geehrt, ob feines ritterlihen Karakters und gerühmt 
wegen feiner Mildthätigkeit. (Hd.) 
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Gebändebefeftigung, |. Bedbefungen bes Terrain, A., a. 

Gebirge: eine Reihe von Bergen (f. d.), deren Grundflädyen zufanmen- 
hängen oder jelbft in einander übergehen. 

Das G. unterfheidet man nad feiner Längenausdehnung in Haupt- und 
Neben-G., fo wie die von felben feitmärt? abgehenden Arme ald Haupt- 
und Neben»Wefte, und die von diefen ji trennenden Theile ald Zweige. 

Berge, welde in ihrem Zufammenhange einen Tanggeftreften Zug aus— 
machen, nennt man eine Gebirgskette. 

Ein befonders bemerfbarer Höhenpunft, von dem mehrere Aefte nach ver- 
fhiedenen Weltgegenden abgeben, beißt Bergftof. 

Die zufammenhängende Linie, in welcher die Gipfeln aller das ©. bilden— 
ben Berge liegen, wird, wenn ſie aus Erdreich beiteht, Rüken, wird fie aber 
von Belfen gebildet, Grat genannt; wenn der Rüfen ſich fehr im die Breite 
dehnt, heißt er eine Hochebene Vertiefungen zwifchen zwei Berggipfeln, 
welche die Verbindung der gegenfeitigen Abhänge vermitteln, heißen Einfatt- 
lungen, Päſſe, Iohe; Vertiefungen aber, welde die verfchiedenen Höhen- 
züge von einander fheiden, Thäler. 

Der Gebirgsrüfen beftimmt auch die Rihtung der von den Abhängen zu 
Thal fließenden Gewäſſer, und wird deßhalb Wafferfheide, und wenn bie 
Gewäfler der Abhänge verfhiedenen Meeren zuftrömen, Hauptwafferfheide 
genannt. Eine ſolche Hauptwaiferfheide (der Hauptrüfen genannt) geht durd 
ganz Europa; jie beginnt an der Meerenge von Gibraltar, zieht dur Spanien, 
Branfreih, Deutſchland, das öfterreihifhe Galizien nah Rußland, und vereinigt 
fih dort mit dem Ural Gebirge; ſie fcheidet die Gewäſſer, welche in die weſt— 
lien und nörblihen Meere ftrömen, von jenen, die in die ſüdlichen und öſt— 
lihen münden. 

Hinjichtlih der Höhe unterfheidet man Hoch-G., die über 6000 Buß; 
Mittel-G., die über 3000 Buß; Vor-®., die wenigftend 1000 Fuß, und 
Landhöhen oder Hügel, die unter 1000 Buß hoch find; — das zunächſt 
um dad ©. liegende Land heift dann Hohland, Mittelland, Nieder- 
Iand und Flachland. 

Die Wegfamkeit ded ©. ift in militärifher Rüffiht von großer Wichtig- 
feit, daher auch das Rekognosziren (f. d.) desfelben ſich insbefondere damit be- 
faffen wird. Die Wegfamkeit hängt von ber Abdahung des G., von ber Be— 
fhaffenheit der Thäler und dann von den Verbindungsmitteln über den Rüken 
ab. Gren;-G. haben gemöhnlid Straßen, welche durd die Hauptthäler und über 
die infattlungen des NRüfens führend, die beiderfeitigen Abhänge mit einander 
verbinden, pder wo dieſes nicht ausführbar gewejen, in Schlangenwindungen den 
Berg erflimmen. — Bezüglih der Wenjamfeit fann das G. feiner Höhe nad 
in Regionen gefondert werden, deren Hauptfarafter fhon dur den Namen bes 
zeichnet wird; dieſe find: 

1. Die Fußregion, zu unterft bed G. mit wenigen oder doc fanften 
Unebenheiten, nur felten durch Waldungen unterbroden, daher nicht nur volle 
fommen gangbar, fondern auch gut bebaut und bewohnt; — 2. die Wald- 
region, zunädhft oberhalb der vorigen, erhebt jich oft unter fehr fteilen Win- 
feln, Hat daher auch meiftentheild nur in ausgewafchenen Schluchten ober den 
Betten der Wildbäche führende Verbindungswege oder Steige, die ji längs des 
Hanges binaufjchlängeln, blos für Fußgeher und Lajttbiere anwendbar. — Ober 
biefer folgt 3. die Alpenregion, in welder nur Gras und würzige Kräuter, 
höchſtens noch verfrüppelte® Holz, aber feine Bäume gefunden werden. Nur 
zeitweiſe des Jahres iſt dieſe Region ſpärlich bewohnt, daher auch wenige und 
nur für Fußgänger anwendbare Wege vorkommen. — 4. Die Felſsregion, 
erhebt ac zunächſt über jener, bier wird fein Pflanzenwuchs mehr getroffen, 
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höch ſtens ift das bloßliegende Geftein mit Moos bebeft; Wege werben hier nicht 
mehr gefunden. Wenn bas ©. über die Schneelinie reicht, fo beginnet dann die 
Schneeregion, wo Abhänge und Nüfen mit Schnee, auch mit ewigem Eis 
bedeft, alle Verbindung unmöglid mahen. Solche G., deren Rüken mit nie 
ſchmelzendem Schnee oder Eis bedeft jind, heißen Gletfher oder Ferner. 

Das Hoch-G. enthält gemöhnlih alle Regionen, das Mittel-G. aber aufer 
ben erjten beiden nur entweder die dritte oder vierte, dad Vor-Gebirge blos vie 
erften zwei. (Bbb.) 

Gebirgd-Artillerie: begreift jenes Artillerie-Material, welches die Be⸗ 
fliimmung einer ausſchließlichen Verwendung im hoben Gebitge bat. 

Diefe Beſtimmung bedingt für die Gonftruirung ein Siftem, welches mehr 
oder weniger von den übrigen Siftemen der Feld-, Belagerungs- oder Verthei— 
digungs=-Artillerie abweichend ift. 

Als die vorzüglichiten Bedingungen eines ſolchen Siſtems der für den Ge 
birgäfrieg beftimmten Geſchüze erfcheinen: 

Kleine Abmeſſungen des Rohres, fo wie ber Rafettirung, mo möglih Zer- 
legbarfeit der leztern bei entſprechender Dauerbaftigfeit, und ein aus beiden 
refultirendes, möglihft geringes Gewicht des fompleten Gefhüzes, endlich eine 
dem Zweke angemefjene Wirkſamkeit desfelben. 

Beim Geſchüz ſelbſt wird jene Conſtruirung am vortheilhafteften fein, welche 
nicht allein den geraden Schuß, fondern auch Werfen zuläßt, da im gebirgigen 
Terrain der gerade Schuß feltenere, und in den meiſten Fällen dad Vertikalfeuer 
mit Hohlgeſchoßen Anwendung findet. 

Bon diefem Gefihtöpunft aus erfcheint die Conftruirung und Verwendung 
einer bejondern Gattung von Haubizen (f. d.), welche beide Eigenfhaften in 
entfprehendem Mafe vereinigen, am zwefmäßigften. 

In der öfterreihifhen Artillerie wurde bierfür in Uebereinfiimmung mit 
bem franzöfifhen Sifteme die 12pfündige Haubize eingeführt. 

Das Rohr ift nah dem Durchmeſſer einer 12pfündigen Kanone gebohrt, 
ber 7pfündigen langen Haubize analog Eonjtruirt, und hat ein Gewicht von nahe 
185 Pfunden. 

Die Lafette, mit einer den Feld » Lafetten ähnlihen Conſtrukzion, wiegt bei 
200 Pfund, und ift zerlegbar. 

Zur Bedienung bedarf eine folhe Haubize 6 Mann, zur Bortfhaffung der⸗ 
felben fammt Munizion und fonftigem Geräthe 8 Tragthiere, welche mit eigens 
hierfür gebauten Satteln verfehen find. 

Die früher für dem Gebirgäkrieg verwendeten 1- und Spfündigen Kanonen 
wurden gänzlich außer Gebrauch gefezt. 

Obſchon das Siftem diefer Gebirgs-» Haubizen im Vergleihe mit ben 
obgenaunten Kanonen unbeftreitbare Vortheile bietet, welche jih auch im Kriege 
der Branzofen gegen Algier bewährt haben, fo if es doch in vieler Hinficht noch 
zu umftändlih, weßhalb man ihm in Oefterreih feinen allzugroßen Werth bei« 
legt, fondern eine andere Waffe vorzieht, welche neben ihrer vorzüglichen Ver- 
wendbarfeit im freien Welde, fo wie in anderem, dem Feldgeſchüze nicht zugäng« 
lien Terrain, auch ihre Nüzlichkeit befonders im Gebirgskriege behauptet. 

Es ift dies die Raketenwaffe, bie für fich die geringfte Bedienung, fo 
wie die wenigften Transportömittel bedarf, und nur für ihre mindere oder größere 
Ausrüftung mehr Kräfte erheifht, vermög ihrer Gefhofrichtung fowohl im ge- 
raden Schuß wie im Wurfe verwendbar, und vermög ihrer Geſchoßwirkung er» 
fprießliher al8 alle in diefem Terrain zu gebraudhenden Gefhüze ift. 

Die Eigenthümlichkeit diefer Waffe jihert ihr daher im Gebirgäfriege die 
erjte Stelle, jo wie dem ſie Gebrauchenden den unzweifelhaften Grfolg. 

’ 40 * 
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Gebirgskrieg: der im gebirgigen Lande beſonders durch leichte Truppen 
geführte Krieg. 

Der Bertheidiger muß dabei die volle Kenntniß des Gebirges erlangen (ſ. 
Nefognosziren), um nad derfelben alle dasfelbe durchſchneidenden Verbindungen 
in die Verteidigung aufnehmen zu können. Diefe Forderung bedingt aber zu— 
gleih eine DVertheilung der Streitkräfte auf mehrere Punkte, und erfchwert Bei 
verminderter Wegſamkeit des Gebirges deren Zufammenhang und gegenfeitige 
Unterftüzung ; daraus entfteht ber bedeutende Nachtheil für den Vertheidiger, daß 
er nicht im Stande ift, jedesmal ſich ergebende günftige Fälle zu benüzen, und 
den Angreifer mit überlegener Macht anfallen zu können. Der G. wird baber 
dem Bertheidiger nur dann geboten erſcheinen, wenn er ald der Schwächere ben 
Gegner mit geringen Kräften aufhalten will, um endlich verftärft felbft zum An- 
griff überzugehen. Hier Eönnen Parteigänger wefentlihe Dienfte leiſten. Es ift 
jedoch nothwendig, daß ber Vertheidiger ſtehen bleiben fönne, denn in biefem 
Balle ann der Gegner nur langfam vorrüfen, und wird Zeit und Mannfhaft 
in vereingelten Angriffen verlieren; würbe aber der Vertheidiger gezwungen, ſich 
gleihfall® zu hewegen, fo verlöre er den Nuzen feiner Stellung, und ed blieben 
ihm nur mehr die Nachtheile des Gegners. | 

Der Angreifer muß daher im Gegentheile fo ſchnell als möglich vordrin- 
gen, nur im Notbfalle befezte Punkte mit Gemalt zu nehmen ſuchen, aber auf 
alle Art dahin fireben, des Bertheidigerd Blanfen zu umgehen, und jeden von 
Lezterem verlaffenen Punkt fogleid befezen. 

Befonders fhwierig wird der ©. für den Vertheidiger beim Rüfzuge, und von 
defien Aufopferung fann das Heil einer Armee abhängen. (Gin intereffanter Beitrag 
über. Gebirgd-Krieg findet jich in der Def. M-3., Jahrg. 1813, 14. u. 12. Heft.) 

Gebiß ber Pferde: jene Eijentheile der Zäumung, welche das Pferd im 
Maule führt; fie zerfallen in Wiſchzaum- oder Trenfen-Gebiffe und in die Stangen. 
Am Wiſchzaume und der Trenfe beitehen jie aus zwei Stüfen Eiſen mit einem freien 
Gelenke in der Mitte und an beiden Seiten mit beweglihen Ringen, jind bei dem 
eriteren diker und bei lezterer gejchmeidiger, und haben bei diefer an den beiden 
Ningen ein plattes kurzes Ketthen mit eifernen Knebeln, weldhe in die eifernen 
Ringe an der rechten und linken Seite der ledernen Halfter eingehängt werden. 

Die Stange hat folgende einzelne Beitandtheile: Der Theil, welher in das 
Maul des Pferdes kommt, wird Gebif oder Mundftüf genannt; hat dasſelbe eine 
fanfte Biegung in der Mitte, oder ift ſelbes nur unmerklich gewölbt, fo heißt dies 
eine leichte — ift die Biegung mehr, oder in Fleiner Form eines Hufeifend in ber 
Mitte, fo ift dies eine halb oder ganz fharfe Stange; gewöhnlich ift diefer Theil 
an den beiden äußern Enden %, Boll im Durchmeiler und gegen die Mitte etwas 
verlierend dünner. Iſt verfelbe diker im Anfange, fo ift beifen Wirkung gelinder, 
dünner hingegen, diefe fhärfer. Gin gebrochenes Gebiß hat in ber Mitte, wie ber 
Wiſchzaum, ein oder an beiden Enden bed Mittelbuged auch mandhmal zwei Ges 
lenfe. Bei manden Pferden, befonderd jenen, welche die Untugend des Zungen= 
biöfend haben, werden auf das Mundſtük Eleine Eifenblätthen, Walzen, oder ein 
eilerner beweglicher Löffel angebraht, und Died nennt man ein Spiel, womit das 
Pferd mit der Zunge fpielen und auf das Zungenblöfen vergeifen foll. 

Die Seitentheile der Stange werden Bäume oder Hebel genannt, die Enden 
des Mundftütes, weldhe in dem Baum feſt einlaufen, heißen Zapfen, und deren 
Nietung wird gewöhnlich durch eine meflingene Verzierung am Baume verborgen. 
Nach der Lage diefer Zapfen zerfallen diefe Seitentheile in Ober- und Unterbäume. 
Die am Oberbaum befindlihe, entweder ovalrunde oder länglich vierefige Oeffnung 
nennt man bie Augen, in welche die Bafenftükftupfen des Hauptgeftelled eingefhnaltt 
werden. An den Unterbäumen jind zwei Oeffnungen — Kloben genannt — in 
welchen bie Stangens Bügel-Ringe angebracht find. 
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Einen Theil zur Stange bildet noch die Kinnkette (f. d.), zu deren Befefligung 
zwei Hafen entweder in die runden Augen felbft, oder au in eigene Köder (Seh— 
Löcher), welche unter den Augen der Oberbäume angebradt find, eingehängt werden. 

Die richtige Yage des Mundftüfes in dem Pferdmaule ift Die Hauptſache einer 
guten Zäumung. (Siehe diefe.) (Z.) 

Gebler (Wilhelm), Oberft des General-Duartiermeifter-Stabes, im Jahre 
1803 zu @reig geboren, erhielt feine Ausbildung in der Militär» Afademie zu 
MWiener-Neuftadt, und trat am 20. Oftober 1822 als Fähnrich bei dem Snft. 
Note. Baron Wimpffen ein, in welhem er am 16. Mai 1830 zum Unterlieute- 
nant vorrüfte. Schon in dieſer Eigenſchaft beim General-Duartiermeifter-Stabe 
zugetheilt, und theild in ber Zeichnungsfanzlei, theils in der kriegsgeſchichtlichen 
Abtheilung mit Erfolg verwendet, wurde ©. am 25. Juni 1833 zum Oberlieu- 
temant im Korps befördert, wo er im April 1836 zum Hauptmann vorrüfte In 
diefer Gigenfchaft war er Anfangs bei der Mappirung in Mähren, dann aber bis zum 
Jahre 1840 bei der Armee in Italien, und hierauf abwechfelnd in der kriegsgeſchicht⸗ 
lihen Abtheilung, fpäter bei verſchiedenen Generalftabs-Abtheilungen und bei der 
Militär » Landesbefhreibung ald Nefognodzent verwendet. Am 25. Juli 1845 
zum Major im Korps befördert, fam G., welcher bereits durch bie Verleihung 
bes herzogl. Lucca'ſchen St. Georgd- Ordens 2. Klaffe ausgezeichnet wurde, zur 
Generalftabs-Abtheilung nah Inneröfterreih, ward den 1. Mai 1847 zur kriegs⸗ 
geſchichtlichen Abtheilung überfezt, den 7. Juni zum proviforifhen Kanzleidirektor 
ernannt, und ben 23. September 1848 zum Oberftlieutenant befördert. In dem«- 
felben Jahre wurde er mit dem Mitterfreuge des großherzoglich = heſſiſchen Lud⸗ 
wigs-Drbens 1. Rlaffe, des Fönigl. hannoverſchen Guelfen-⸗Ordens 3. Klaffe und 
dem fönigl. nieberlindifhen Orden der Eichenkrone geziert, nahm 1848 ehren“ 
vollen Antbeil an den Gefechten in und um Wien, und wurde in feiner Anftel« 
lung als Ehef ber Direfziondfanzlei den 11. Auguft 1849 zum Oberſten im 
Korps befördert. G. hat ji im Fache der Militär-Literatur einen guten Namen 
erworben; mehrere gebiegene Aufſaäͤze in ber „militärifhen Zeitſchrift“ Tiefern 
ben Beweis, unter welchen namentlih die Friegsgefchichtlihen dur wahrheits⸗ 
getreue Schilderung, richtige Auffaffung und prägnantes Urtheil bervorragen. 
In derfelben Zeitſchrift finden wir auch die Gefhichte des 5. Hufaren-Negiments 
und den Nefrolog ded Belbmarfchall » Lieutenants Keopold Graf Rothkirch, melde 
aus G.'s gewandter Weder gefloffen find. Im Jahre 1848 erſchienen von ihm 
bei Gerold in Wien: „Denfwürbigkeiten aus dem Leben des Feldzeugmeifters Lands 
grafen Philipp zu Herfen-Homburg,“ und es iſt zu hoffen, daß ©. das Weld ver 
Militär » Literatur, welches durth ihm merklihe Bereicherung gefunden bat, nicht 
brach Tiegen laſſen werbe. (Hd.) 

Gebrauch der Feldartillerie. Diefe hat ald Hauptwaffe nah ber 
Kraft ihrer Feuerwirkung bie Beſtimmung, förperlide Hinderniffe zu befeitigen, 
das Gefecht aus der Werne einzuleiten, Angriffe vorzubereiten und mit Nachdruf 
zu unterflügen, bie Waffenfraft der Truppen, fo wie die Stärke ber Poſizionen zu 
erhöhen, in Verbindung mit Truppen Gefechte durchzuführen, oder eine Entfchei- 
dung durch felbftftändiges Auftreten herbeizuführen. 

Die Artillerie ift aus verfdiebenartigen Elementen zufammengefest, dabei 
ziemlich ſchwer, und von befonderen Konftrufziond-Berhältniffen. 

Sie bedingt hiernach eine Verſchiedenheit im Gebraude, mie z. B. in Bes 
zug auf Munizion und Schufarten, — und ihre Wirffamkeit hängt von vielen 
andern Umftänden ab, insbefondere von der Geftaltung des Terrains, worauf fie 
zu wirfen bat. 

Es iſt daher dringend geboten, fletö eine für bie taktifchen, fo wie techni⸗— 
fhen Gigenthümlichfeiten nöthige Nüfjicht bei ihrer Verwendung zu beachten. 
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Nachfolgend find die Grundzüge über das Verhalten der Artillerie im Ge— 
fechte und ber Schlacht, fo wie in einzelnen Bällen, im Allgemeinen angegeben: 

Die leihten Fußbatterien Haben vermöge ihrer Beweglichkeit die 
Eignung, alle Terrainhindernifje, welche gefhlofiene Infanterie durchichreitet, ohne 
Anftand, zumeilen noch mit mehr Leichtigkeit pafliren zu können, und es if deren 
Wirfungsfähigkeit für die im freien Belde am häufigften vorfommenden Berhält- 
niſſe hinreichend. | 

Die 12pfündigen Batterien erzielen gewöhnlich dasſelbe, wenn aud 
weniger leiht und beweglich; fle jind jedoch den Hpfündigen Fußbatterien in Be- 
zug .auf Tragweite, Trefffähigkeit, Perkuffionsfraft und abfolute Geſchoßwirkung 
überlegen. 

Die Ravalleriebatterien haben 6pfündige Kaliber, find jedoch von 
ben leichten Bußbatterien durch ein größeres Maß von Beweglichkeit unterfhieden, 
weßhalb jie auch vorzügli dort gebraucht werden, wo die Verhältniffe rafche, 
ausdauernde und entfcheidende Bewegungen erfordern. 

Zu ihrer vollen Manövrirfähigkeit bebürfen jie einen der geſchloſſenen Kas 
valferie eigenthümlichen Boden. 

Rafetenbatterien haben nur geringe Bedienung nötbig, unb bieten 
fleine Treffrunkte. Ihr mwefentlichfter Vortheil befleht darin, daß die Aufftelung 
faft gar feinen Terrainſchwierigkeiten unterliegt; doch müſſen bei ihrer Verwen⸗ 
dung befondere Rükſichten wegen ber Gigenthümlichkeit dieſer Waffe beobachtet 
werden. 

Steht ein Gefecht zu erwarten, fo muß ſich jede Batterie fhon vorbinein 
in die Berfaffung ſezen, um den durch die Verhältniffe gebotenen Aufmarſch be- 
wirfen, und das Feuer fogleich beginnen zu fünnen. Deßhalb find auch im er» 
forderlihen Balle die Munizionskarren in die Gefchüz - Sefzionen einzutheilen, das 
mit nicht fpäter, bei allenfall® beengendem Terrain, Verwirrungen entſtehen. 

Dor bem Aufmarfhe bat wo möglich ber Batteriefommandant vorausjueilen, 
um ſich die nöthige Ueberſicht des Terraind zu verfhaffen, und fi biernadh ben 
Aufftellungspunft zu erfehen. 

Bei der Wahl der Aufftellung ift Mükficht zu nehmen, welche Waffe zuerft 
zu wirfen bat. 

Hat die Artillerie in Fällen der Vertheidigung ober des Angriffs, ober 
vorzugemeife zu wirfen, fo fol ihr die Wahl der Aufftellung innerhalb der Gren- 
zen bed Gefechtszwekes frei bleiben. 

Datfelbe foll auch flattfinden, wenn die Artillerie einen Aufmarfh ober 
Rüfzug von Truppen zu maskiren und zu befen hat. 

Die Wohl der Aufftelung der Batterie hat zugleih nah dem Grundfaze zu 
gefhehen, daß die eigene Wirkung durch das Terrain unterftüzt, jene ber feint- 
lihen Artilferie aber gehemmt werde; woraus folgt, daß der eigene Placirungs» 
Punkt jenen des Feindes etwas dominiren, d. i. wo möglih auf einer fanften 
Anhöhe liegen, und eine freie Ausjiht auf das vorliegende Terrain bieten foll. 

Der Boden muß feft, und von feinen Hinderniffen ber Natur oder Kultur 
bebeft fein, durch melde die Ausjicht gehindert, und die Wirkung der Geſchoſſe 
vermindert wird; endlih die Stellung einer Batterie eine freie Verbindung im 
Innern felbft, jo wie nad) vor⸗ ober rükwärts haben. 

Aufftellungen auf fleinigem Boden, hinter Steinhaufen, oder in der Nähe 
von Belfen und Mauern, jind zu vermeiden, da der feindlihe Schuß in folden 
Fällen Kartätfhenwirfung hat. 

Zur Defung der Batterien, ſowohl in ber Front ald auch in ber Flanke, 
wird jeder zufällige Terraintheil benüzt. 

Natürliche Schuzmittel gegen den Anprall von Reiterei, ober gegen feind- 
liches Einfehen jind: nake vorliegende Bodenmwellen, erhöhte Straßen oder Ge- 
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bäube, tiefer liegende Wege, Sümpfe, friſch geaferte Gründe 2 ; fle jind aber bei 
Offenjivbewegungen nur dann widtig, wenn jie die Bewegung nit hemmen. 

Auf Anhöhen jind die Gefhüze fo weit zurüfzuziehen, daß bie vorliegende 
Krümmung eine Art Bruftwehr bildet, und bie Beftreihung des Abhanges noch 
möglich wird. 

Das Vor⸗ und Nüfziehen ber Geſchüze muß daher ſtets im Verhältnig zur 
Näherung bed Feindes gefchehen. 

Behuis der Dekung kann auch je nah Zuläfligkeit der Zeit und fonftigen 
Verhältmiffe eine Kleine Bruſtwehre aufgeworfen, oder der Geſchüzſtand verfenft 
werden. 

Den größten Vortheil von natürliden Schuzmitteln können die Haubizen 
und Raketen ziejen, wenn jie Gegenflände zu bewerfen haben. 

Gleiche Sorgfalt für Defung ift au bei den Munizionswagen, und wo 
möglich für die Prozen zu verwenden. 

Die Batterien follen jih immer fo placiren, daß ſie weder ſchief, nod in 
Slanfe oder von rükwärts befhoflen werben fünnen, und es bürfte died nur im 
dem befondern alle gefhehen, wenn die volle Ausjiht einer fhnelleren Errei⸗ 
hung ihres Zwekes vorhanden ift. 

Bietet dad Terrain Slanfendefungen, fo ift die echelonsweiſe Placirung fehr 
zwekmäßig. 

Die Artillerie iſt in der Regel beſtimmt, das Gefecht einzuleiten und fort⸗ 
zuführen, bis die Truppen vorrüken. 

Hierdurch bedingt jidy Häufig, daß jie weit vor denfelben auffahren, und 
eine eigene Linie bilden muß. 

Sie ift während ihrer eigenen Bewegung nicht felbft vertheidigungdfühig, 
und kann auch gegen vorkommende gebefte Plänfler nicht ihre volle Wirkfamfeit 
entfalten. 

Aus diefen Gründen ift die Beigabe einer Truppenbedefung überall nöthig, 
mo jie nicht unter dem unmittelbaren Schuze der Truppe flieht, — auf welde 
Bedekung jie jih indbefondere bei KRupallerieangriffen sc. flügen Fann. 

Die Größe diefer Bedefung, nah den Verhältniffen geregelt, muß in ge— 
wöhnlichen Zfolirungsverhältniffen für eine Batterie wenigftens zwei Kompagnien 
betragen. 

Zu Gefchüzbedefungen foll wo möglich ſtets die nämlihe Truppengattung 
verwendet, werden, damit fle jih in dieſem Dienfte vervollflommnen, und dem 
Zweke befier entſprechen koͤnne. 

Die Batterien dürfen ſich erſt dann in's Feuer ſezen, wenn bei Beginn 
eines Gefechtes beide Theile ſich ſo genähert haben, daß eine genügende Wirkung 
zu erwarten ſteht; dies wäre: wenn bie Truppen fo gegenüber ſtehen, daß das 
Gefecht eingeleitet, der Angriff vorbereitet, oder ein feindliher Anfall abgewehrt 
werden muß. 

Eine Eröffnung ded Feuers, wo noch Alles in der Vorbereitung ift, und 
die nur geſchieht, weil etwa der Gegner feuert, it in der Regel unflatthaft; auch 
liegt die Unterhaltung eines nuzlofen Feuers unter der Würde einer guten 
Artillerie. 

Die auf weitere Entfernungen ſich vermindernde Schufrichtigfeit, ferner bie 
unnöthige Munizionsverfplitterung gebieten, nur auf wirffame Diftanzen zu feuern, 
und zwar — wenn die Umftände eine größere Annäherung nicht zulaffen — für 
Mafetenbatterien bis 800, für Hpfündige Batterien bis 1100, und für 12pfüns 
Dige Batterien bid 1400 Schritte. 

Sammelt ji jedoch der Feind in größern Maffen, und ift der Boden zu 
Göllſchüſſen geeignet, fo wird auch auf weitere Entfernungen, body Tangfam, 
gefeuert. 
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Das Vorrüken unmittelbar in's Gefeht — wo thunlich, in Gefehtsfo m — 
fo wie die Bewegungen im feindlichen Feuer, der Aufmarfh und die Gefechtäftel- 
lung der Batteriestinien find nah Reglementsvorfhrift, mit Ruhe und Aufmerf» 
ſamkeit auszuführen. 

Die Kolonnen-Formazionen jind thunlichft zu vermeiden, und wenn man hierzu 
gezwungen wird, ift außer der Kugelfchufweite, oder gleih nah Zurüflegung bes 
Sinderniffes in die Gefechtöform zu übergeben. 

Eben fo jind $lanfenbewegungen in der geringften Tiefe auszuführen. 

Der Batteriefommandant hat auf jeder Aufitellung das Objeft und die Gat- 
tung der Munizion anzugeben, und nach Thunlichkeit dad Feuer felbft zu leiten, 

Er ift daher an feinen beftimmten Blaz gebunden, und muß ſich überall be- 
finden, wo feine Anweſenheit erfordert wird. 

Den eingetheilten Chargen muß das Schufobjeft befannt fein ; jie haben die Orb» 
nung zu erhalten, die Wirfung der Befchoffe zu beobachten, und die Berichtigung zu 
veranlaffen, überhaupt Alles anzuwenden, um ihre Gefhüze im fchlagfertigen 
Stande zu erhalten: 

Alle Gefhüze haben ihr Feuer in eine und biefelbe Kolonne zu fonzentriren, 
weil dadurch au noch die moralifhe Niederlage herbeigeführt werben kann. 

Zum Schußobjeft ift jener Theil des Feindes zu wählen, durch beifen Nieder» 
lage oder Erfhütterung die Entfcheidung des Gefechte am ſchnellſten herbeigeführt, 
oder bei ungünftigen Berhältniffen am längften hinausgefhoben werden kann; daher 
einmal die Artillerie, ein andermal die Truppe das Ziel fein wird. 

Da einzelne demontirte Gefchüze bei einem Artilleriegefechte Feine Entſcheidung 
herbeiführen, die Niederlage der Truppen bad Weichen der Artillerie bedingt, fo ift 
wo möglich gegenfeitigen Kanonaden auszuweichen. Nur bei Einleitung des Ge- 
fechteö, wo die feindlichen Truppen der Gefhüzmwirfung noch entzogen jind, zur Ex— 
leihterung des Angriffs, zur Behauptung ber Stellung oder Defung eines geord« 
neten Rüfzuges, muß in eine Kanonade eingegangen werben. 

Bei übermwiegender Zahl, Kaliber oder vortheilhafterer Stellung der fein» 
liden Artillerie jind die Geſchüz-Intervallen zu vergrößern, wodurch die Treffpunfte 
vereinzelt, vortheilhaftere Defungen gewählt, und das eigene Feuer mehr konzen⸗ 
trirt wird, 

Im Gefhüzfampfe gegen bedeutend größere Kaliber muß wo möglich in die 
eigene wirffame Schußweite übergangen, ober in ber Bertheidigung bie Annäherung 
des Feindes abgemartet werden. 

Dat ji der Feind eingefhoffen, oder es verhindert der Nauch bie freie lieber» 
jiht, fo muß der Standort der Batterie verändert werben, welches von der ganzen 
Batterie durch Truppenftellungen oder das Terrain gedeft, oder aber theilmeife 
unter dem Schuze eines verftärften Feuers der ſtehenden Gefhüze zu gefhehen hat. 

Jede Bewegung einer feindlichen Batterie dagegen ift zu einem vereinigten 
euer zu benüzen. | 

Die Wirkung ber Artillerie hängt unter ganz gleihen Umftänden vom guten 
Schießen ab; demnach die Muniziondgattung entfprechend zu wählen, und die Schüffe 
fo anzubringen jind, daß jle mehr als eine Kinie durchlaufen. 

Das meift verwendete Geſchoß ift die Vollkugel. 

Das Kugelfeuer wird in folgenden Fällen angewendet: Gegen Kolonnen und 
Quarroͤe's, gegen leztere in beliebiger Nihtung. Angriffsfolonnen werden bis zum 
legten Moment, Kolonnen-» Töten überdies in dem Augenblife lebhaft befchoilen, 
wenn fie jich entwifeln. Gegen ſeichte Fronten, außerhalb der Kartätfchen-Diftanz, 
wenn jie fehr ſchief gefaßt werden fünnen. ben fo gegen Batterien, Gegeg alle 
materiellen Objekte, wie 3. B. Barrifadirungen, Brüfen, Schiffe u. dgl. 

Kartätfhen und Shrottbühfen find anzuwenden: Gegen Truppen— 
Iinien, und auch ausnahmöweife gegen Xirailleurs, wenn jie nicht anderd zurüf- 
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gemwiefen werben können. Gegen breite und wenig tiefe Kolonnen, und Entwik⸗ 
lungen aus felben, fo wie gegen große und einfache Infanterie-Bierefe. Gegen 
Batterien, um die Bedienungsmannfhaft und Pferde fampfunfähig zu machen, ober jie 
aus einer günftigen Poſizion zu vertreiben, wobei man vor ber feindlichen Reiterei 
gefichert fein muß. Gegen bie Befazung von Verfhanzungen, kurz vor dem Sturme, 
und gegen Brefhen, um ben Feind am Ausbeſſern derjel ben zu verhindern. 

Hohlkugeln und Branaten dienen zum Berftören fefter Holzverramm- 
lungen, Erdwerke x.; Granaten jind unentbehrlid gegen gebefte Stellungen des 
Feindes, wo man mit dem geraden Schuß nicht beifommen Fann, zum Anzünden von 
Ortſchaften u. dgl., wozu jebod die Raketen gewöhnlich beffere Dienfte Ieiften. 

Hohlfugel»- und Granatkartätfhen dehnen ben Kartätfchenfhuß auf eine grö- 
fere Weite aus. 

Das Feuer gefhieht gemöhnlich gefhüzweife, — lagenweiſe nur dann, wenn 
3. B. eine Mauer fhnell in Breſche gelegt, im Artilferie-Maffentampfe, oder wenn 
eine verbeft ſtehende Batterie nah der Decharge davon eilen will. 

Auf größere Diftanzen wird Iangfamer, auf Fleinere und nad ber Wichtigkeit 
bes Augenblites fehneller, endlich in ber Kartätfhen-Diftanz, vorzüglich gegen nahe 
Reiterangriffe fo raſch ald möglih, jedoch mit Befonnenheit gefeuert. 

Iſt die Batterie gezwungen, in einem lebhaften Infanteriefeuer zu fteben, fo 
muß jle mit kalter Ruhe die Gefahr abwenden, da die lezten, mit Sicherheit abge⸗ 
gebenen Schüffe den Sieg herbeiführen können. 

Alle Beſchädigungen werden fogleih hergeftellt, bei größerem Zeitaufwande 
geſchieht es gedekt außerhalb der Batterie; eben fo wird ein gänzlich demontirtes 
Geſchüz oder Fuͤhrwerk zurüfgefchafft, nachdem vorher Mannfhaft, Pferde, Munizion 
und das Materielle ald Erfaz des Abganges vertheilt wurde. 

Schwer Berwunbete werben von der Bebefungstruppe zur Ambulance zurüfs 
gebracht, und bei großen Verluften auch der Abgang von diefer Truppe gedekt. 

Bei einem Verluſt an Pferden wird die Ausgleihung in ber Art getroffen, daß 
die Mobilität bei allen Gefhüzen gleich erhalten werde. 

Ä Die in befondern Fällen aus dem Progenmagazin verwendete Muntzion wirb 
fo bald ald möglich erfezt. 

Die leeren Munizionswagen werden durch einen Unteroffizier zur Reſerve bes 
hufs Einholung von Munizion zurüfgefendet, und wenn mittlerweile die Batterie 
eine bedeutende Ortöveränderung vorgenommen hätte, wird ein Mann zurüfgelafien, 
um ber Munizionskolonne als Führer zu dienen. 

Nah jedem Gefechte muß ein Ausweis über dus Verwendete, zu Grunde oder 
verloren Gegangene, ferner eine genaue Relazion, dann in Fällen dad Tapferfeitd« 
Zeugniß ausgeftellt, alles Schabhafte reparirt, jeder Abgang gedeft, überhaupt bie 
Batterie wieder in fchlagfertigen Zuftand gefezt, und darf hiervon bei Feiner Tageszeit 
oder Nükjicht abgegangen werden, 

Gebraud der Artillerie in Verbindung mit ber Infanterie. 

Die vorerwähnten Verhaltungsregeln finden auch bei jenen Batterien flatt, 
welche bei Truppen eingetheilt jind, und treten noch einige befondere Rükſichten ein. 

Der Zwek biefer Batterien befteht: das feindfiche Feuer von ber Infanterie 
abzulenfen, dad Gefecht einzuleiten, den Angriff vorzubereiten, iiberhaupt jeden Coup 
des Gegners abzumenden, bei demfelben aber zu begünftigen oder herbeizuführen. 

Zur Einleitung des Gefechtes werden einige Geſchüze der Avantgarde beige» 
geben, welche die Tirailleurd unterftügen, und die Bewegungen ber Haupttruppe 
deken; jie dienen auch, um Flarer zu fehen, und haben, menn die Schladhtlinien eine 
beobachtende Stellung einnehmen, bei der Batterie einzurüfen. 

Die Hauptkräfte der Artillerie ſollen ſowohl vor als während dem Gefechte zu- 
ſammen gehalten werden, um jie nad Bedarf verwenden zu fönnen. 

Ihre Aufftellung ift nie ſiſtematiſch, fondern nad den Erforberniffen,, hinter 
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der Mitte ober hinter jenem Flügel, vor welchem jie zur Thätigfeit berufen wird. 
Die Form hängt von den Umftänden ab. 

Theilungen der Artillerie follen nur ftattfinden, wenn das Terrain es erheifcht, 
ober dad Manövriren mehr Erfolg verfpricht; doch barf nur die nöthigfte Anzahl die“ 
ponirt werden, und bat ſich dad Feuer ber Abtheilungen wo möglih in Einem Ziele 
zu vereinigen. 

In der Regel bat die Artillerie jih in der Flanke ber Truppe aufzuftellen, 
weil jle da die meifte Manövrirfähigkeit beſizt, und am längften im Feuer ausharren 
kann. Nur in befonderen Fällen, z. ®. bei Forcirung eines Defilce'# oder Fluß— 
überganges, dürfen ſich die Gefchüze entweder unmittelbar vor ober hinter der Front 
der Truppe aufftellen, um über felbe hinweg zu feuern, doch hat nah Zuläffigkeit 
die Direkzion der Angriffsfolonne und die Schußlinie parallel zu laufen. 

Im Gefechte gegen Infanterie allein hat die Artillerie dem Feinde raſch an ben 
Leib zu gehen, und ihn im wirffamften Schußbereiche zu halten. 

Im Vertheidigungsgefechte gegen Infanterie und Artillerie muß, wenn leztere 
zum Angriffe vorrüft, diefe fo lange mit Ruhe beſchoſſen werben, bis die feindliche 
Truppe in den wirkffamen Schußbereich gefommen ift. | 

Da es namentlid beim Rüfzuge nöthig wird, dad Feuer nie auszufezen, fo 
muß bie Artillerie abtheilungsmeife ihre rüfgängige Bewegung vollführen, fo daß 
diefe ftetd unter dem Schuze ſtehender Gefchüze ftattfindet, wobei es von Wichtigkeit 
ift, allen Slanfenangriffen auszumeichen, 

In gleiher Weife ift e8 vortheilhaft, das Vorrüfen abtbeilungsweife zu be— 
wirken, dabei fo wenig Aufftellungen als möglid zu nehmen, ſchließlich dem Feinde 
nahe an den Leib zu gehen, und hier jene günftigen Augenblife zu benüzen, wo bie 
feindliche Artillerie ihr Weuer gegen unfere Truppen wendet. 

Sobald diefe in den Wirfungsberei ihres eigenen Feuers vorgerüft find, hat 
die Artillerie die nächft liegenden Theile der feindlichen Linie zu befießen, um biefe 
von jeder Gegenwirfung abzuhalten. 

Dem geworfenen Feind folgt ein Theil der Gefchüze auf dem Fuße nad. 

Wenn die Truppe während des Gefechtes ein Manöver, 3. B. eine Staffel= 
form, vornimmt, fo hat die Artilferie diefe Bewegung dur ihr Feuer zu befchüzen, 
und dann fufzeffive in die neue Formazion überzugehen. 

Das Gefecht gegen Kavallerie befchränft die Bewegungen ber Fußartillerie auf 
den unmittelbaren Schuz der Infanterie, und da der leztern nur ein geſchloſſener 
Kavallerieangriff gefährlich wird, fo muß die Ordnung der Reiterattaque vor dem 
Ehoc gebrochen werden. Während die Infanterie Viereke formirt, bat ſich die Artil= 
lerie, um ihre Flanken zu fhüzen, in die Zwifchenräume der erfteren zurüfzuziehen, 
benn dort bewahrt fie noch immer ihre freie Beweglichkeit, ift der geringften Gefahr 
audgefezt, Fann dem Feind, wo er mit einem Hanptangriffe droht, folgen, und fo der 
Attaque mit Ruhe entgegenwirken, 

Bei mehreren gleichzeitigen Attaquen ift die nächte und gefährlihfte, und 
dann die zweite von allen Gefhüzen zu befchießen. 

In Fällen, wo die Batterie bei einem plözlihen Neiteranfall den vorbezeich- 
neten Plaz nicht mehr erreichen kann, ift es befier, ſtehen zu bleiben, und mit Bei 
hilfe der Bedekung dur kalte Befonnenheit ſich zu vertheidigen. 

Wird der Feind ſchon früher zu einer ungeorbneten Attaque gebracht, fo ift es 
vortheilhafter, ihn bis in die Kartätihen-Diftanz anrüfen zu laffen; in jedem Balle 
aber iſt auf forgfältige Wahl der Schrottgattungen Bedacht zu nehmen. 

Das Gefchüzfeuer hat bis zum lezten Augenblife fortzuwähren, und dann erft 
fönnen die Kanoniere jih mit Lunte und Ladzeug unter die Lafette oder Infanterie« 
Bajonnete werfen. 

Munizionswagen und Prozen eilen hinter das zweite Treffen, begeben ſich nach 
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einem abgefchlagenen Angriff, fo wie die Kanoniere, fhleunigft zurüf, und leztere 
fenden dem Weichenden einige Schüffe nad. 

Bei einer ifolirten Stellung könnten die Muniziondkarren und Prozen eine Art 
von Wagenburg bilden. 

Debouchirt der Feind zu einer Attaque, fo wird er glei befchoflen, Die etwa 
hinter den erften Eskadrons befindliche Artillerie, gleich während des Aufmarfces, 
durch ein; heftiges Schrottfeuer zu einem Gefhüzkampfe genöthiget, und wenn die 
Kavallerie zum Choc naht, dad Feuer gegen felbe gerichtet. 

Bei einem Rüfzuge der Infanterie hat jich die Artillerie dem Gegner an ben 
meift bebrobten. Punkten entgegen zu werfen, befonderd aber bie Flanken ber Truppe 
zu wahren. 

Je gefährlicher der Rükzug, defto kühner fol die Artillerie in Furzen Aus» 
fällen fein. 

Iſt ein Angriff von Kavallerie und Infanterie abzuwehren, fo treten, je nach⸗ 
dem bie Kavallerie oder Infanterie der überwiegende Theil ift, die für felbe gegebenen 
Gefeze ein. Im erftien Falle muß bei der Infanterie die Kolonnen » Bormazion ge⸗ 
wählt, und im Iezteren das feindliche Fußvolk entfernt gehalten werben. 

Dringen alle drei Waffen des Feindes in’8 Gefecht, fo wird ber nächft hervor- 
brechende und gefährlichfte Theil beſchoſſen. 

Geht man felbft zu einem Angriff über, fo muß zunächft die Kavallerie, dann 
aber bie Artillerie außer Gefecht gefezt werben. Cine kleine Kavallerie-Abtheilung 
wird den Angriff erleichtern. 

Gebraud der Artillerie in Verbindung mit der Kavallerie. 

Kavallerie » Batterien jind vorzüglich zur offenjiven Unternehmung, zu raſchen 
und furzen Gefechten, und nur ausnahmsweiſe zu einem andauernden Geſchüzkampfe 
zu verwenden. Sie müffen für befondere Zweke bei der Neferve gehalten werden, zur 
Kräftigung fewaher Punkte berbeieilen, und vereint mit der Kavallerie einen großen 
Schlag herbeiführen. 

Daher jind jle nicht durch Detahirungen zu zerfplittern, ſondern jenen größern 
Kavallerieförpern, welche felbftfländig auftreten, nach Bedarf zugumeifen. 

Eine der wichtigſten Verwendungen der Kavallerie-Batterien ift die in Berbin- 
dung mit der Kavallerie, und wird die Selbfiftändigfeit der leztern durch erftere 
fehr erhöht. 

Beide Maffen ergänzen fi demnach gegenfeitig zu einer Fräftigen Einheit. 

Da die Meiterei nur ein offenfived Wirken bejizt, fo muß jich die ihr zugewie— 
fene Artillerie nach dem Geſechtszweke und deſſen Eigenthümlichfeiten ihr anſchließen, 
welches auch für Vertheidigungsfälle gilt, doch wird hier die Artillerie die Haupt» 
rolle fpielen. 

In Bezug der Stellung der Artillerie vor dem Gefechte, fo wie der ihr bleibend 
zuzuweifenden Vedekung, hat das im vorhergehenden Abfchnitte Geſagte feine volle 
Anwendung. 

Menn ein NReiterforps mehrere Batterien bejizt, jind felbe nicht in die einzel» 
nen Brigaden einzutheilen, fondern unter Kommando des älteften Artillerie-Offiziers, 
und wegen der fchmiegfamen Form, fo wie Vermeidung von Stofungen, in getrenn= 
ten Batterie» Rolonnen beifammen zu halten. 

Die detachirten Geſchöze haben vor dem Gefechte des Hauptkörpers zu ihren 
Batterien einzurüfen, außer jie wären zur Beförderung des Hauptangriffes befonders 
bi8ponirt worden. 

Die Verwendung der Artillerie bleibt demjenigen zur Dispoflzion überlaffen, 
welcher den Kavallerieförper Eommanbirt ; und da die Momente der Kavalleriegefechte 
fehr kurz ſind und raſch wechfeln, fo muß. auch der Artilleriefommandant mit dem 
Zwele und ben Ablichten derfelben volllommen vertraut fein. 

Bei einem Angriff auf Infanterie DVierefe jind ſelbe durch die Artillerie zu 
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jerrütten. Wenn daher ber Beind Leine Gefchlize, oder eine fehlerhafte Aufftelung 
bat, oder man felbft an Artillerie überlegen ift, fo muß glei im ſchnellſten Tempo 
in die Kartätſchen- oder Metalls-Diftanz vorgegangen, und deſſen Niederlage ſogleich 
entſchieden, im andern Falle aber das Feuer der feindlichen Artillerie von der Rei— 
terei abgelenft werben. 

Die Angriffs-Artillerie hat ftets, insbefondere wenn bie Infanterie eine rüf- 
gängige Bewegung macht, ein turnirended Mandver zu benüzen. 

Im Gefechte gegen Kavallerie ift die Artillerie erft dann in's Feuer zu führen, 
wenn bie Attaque wirklich vorbereitet, überhaupt wenn der Ausgang des Gefechtes 
zweifelhaft wird, der Yeind im Angeſicht⸗ gefährliche Bewegungen unternimmt, oder 
zur Behauptung gegen überlegene Kräfte. 

Die Artillerie wird nur dann frühzeitig vorgenommen, wenn namentlich das 
Terrain den geregelten Aufmarfch der Kavallerie hindert, — gegen große Kolonnen, 
oder wenn ſich eine feindliche Batterie im Geſchüzbereiche zu placiren tradhtet. 

Die Aufftellung der Batterie ift an jenem Flügel, mo ſie einen freien Spiel» 
raum hat, leicht vorgehen und die Rüfzugslinie gewinnen kann; doch bat jie der 
Kavallerie blos durch ihr Feuer als Stüze, feineswegs aber als fiſiſcher Anleh: 
nungspunft zu dienen. 

Die Artillerie geht nur mit der Haupttruppe in's Gefecht. 

Tpeilungen einer Batterie an deu entgegengefezten Flügeln ber Meiteret find zu 
vermeiden. 

Benöthigen Flanken-Abtheilungen einiges Geſchüz, fo ift ihmen ſolches momen⸗ 
tan beizugeben. 

Die ganze Gefhüzfumme ift nie auf einmal in’s Gefecht zu führen, fondern 
eine entſprechende Abtheilung ald Reſerve disponibel zu halten. 

Die Vorbereitung eines Angriffs wird dadurch bewirkt, daf bie Artillerie 

1) das feindliche Feuer auf jich felbft lenkt; 
2) bie feindliche Reiterei moralifch erfchüttert, ober zu Bewegungen verleitet, 
welche die Attaque begünftigen. 

Die Zerrüttung der Kavallerie vor dem Choe ift der wichtigfte Zwei ber Ar- 
tillerie, zu deffen ſchneller Erreihung fie fo nahe als möglih beranjagen muß, doch 
darf die Kavallerie nicht gleichzeitig mit ihr vorgehen, fondern ſie hat ihr bie nöthige 
Zeit zum ausgiebigen Wirfen zu gewähren. 

‚Sobald die Attaque dem Choc nahe gefommen, zieht ſich die Artillerie in’s 
zweite Treffen, und wenn der Feind geworfen ift, eilt ſie mit vorjichtigem Muthe zur 
Verfolgung vor. Iſt der Angriff mißlungen, fo hat jie aus ihrer rüfwärtigen Stel» 
lung den Feind zurüfzutreiben. 

Das Vorbrehen der Artillerie hat, — in der Vorausfezung, daß beide Reiter- 
linien gleichzeitig anrennen, — nur fo weit zu gefchehen, daß der Zufammenftoß 
wenigftens 200 Schritte vor dem Gefchüze ftattfindet. 

Neitet der Feind früher an, fo muß jie auch früher halten, jedoch ift dieſes 
Gefez nicht bindend, und fie foll an den Feind mo möglich bis 400 Schritte oder in 
die Metallſchußweite voraehen. 

Bei größern Kavallerielörpern eingetheilte Geſchüzmaſſen haben ſich nach ben 
vorangeführten Orundfäzen zu benehmen ; doch ift eine Abtheilung ald Reſerve Hinter 
ber Mitte der Reiter-Pteferve zu halten. 

Für ihr Verhalten im Gefechte hat Folgendes zur Richtſchnut zu dienen: 

Soll dad vordere Treffen zum Choc kommen, fo gehen deſſen Geſchüze vor bem 
geeigneten Flügel in's Feuer. 

Werden fie dann durch die Neiterlinie masfirt, und gefhieht der Zufammenftog 
weit genug vor den Mündungen, fo wird der Ausgang mit aufgefeflener Bebienungds 
Mannfchaft abgewartet, fonft aber bis zum nächften Treffen zurüfgegangen, und bei 
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miflungenem Angriff bier in's Feuer gefezt, um die geworfene Linie aufzunehmen, im 
gelungenen Angriffe aber fchnell in's Feuer vorgerüft. 

Unmittelbar hinter dem attaquirenden Treffen nachzurüfen, ift unftatthaft. 

Wann und auf welche Weife die Reſerve-Geſchüze in's Gefecht fommen follen, 
entf&heiben die Umftände, 

In der Mitte einer attaquirenden Kavallerie-Linie werden Gefhüze nur dann 
aufgeftellt, wenn es der Terrain erheifht, ober das Reiter» Treffen zu fehr aus» 


gedehnt ift. 
Gebrauch ber Artillerie in Maffen. 

Die Artillerie fann auf eine dreifahe Weife zur Thaͤtigkeit berufen werben: 
in unmittelbarer Verbindung mit den Truppen, ober ald Korp% 
—— ober aber als Armee-Geſchüz⸗-Reſerve. 

Der Zwei der Korps-⸗Geſchüzreſerve beſteht vorzüglich darin, durch Geſammt⸗ 
auftreten lokale Entſcheidungen herbeizuführen. 

Die Armee⸗Geſchüzreſerve hat beinahe den einzigen Zwek, in entſcheidenden 
Augenbliken durch imponirendes Auftreten von Batterien, den Feind niederzuwerfen. 
Es iſt dies der Maſſenkampf der Artillerie. 

Die Maſſen⸗Artillerie hat daher unmittelbar auf den Entſcheidungspunkt zu 
eilen, und daſelbſt durch fummarifhe Kräfte den feindlihen Widerftand zu bewältigen. 

Sie dient zum Durchbruch der feindlihen Linie, oder Verhinderung jenes der 
eigenen, — ein Gefecht abzubrechen, vorzüglich aber zur Berfolgung eines geſchla— 
genen Beindes, — ein durch Artillerie vertheidigtes Defilee zu erzwingen, oder ben - 
Durchgang zu wehren. 

Obſchon die Maffen-Artillerie als leztes Mittel zu gebrauchen iſt, fo kann ſich 
ſelbſt bei Beginn’ der Schlacht die Gelegenheit hierzu bieten; jie tft demnach möglichft 
nahe, taftifh georbnet, und fo zu halten, wie es ihre augenblitlihe Verwendung er⸗ 
fordern könnte. 

Der Feldherr gibt dazu den Befehl an den in die Schlachtverhältniſſe einge⸗ 
weihten Beldartillerie-Direftor, mit beiläufiger Angabe der Aufftellungsorte ; dieſer 
aber bat die kurzen Dispofizionen an den Gefchüz-Referve-Kommandanten zu erthei= 
Ien, und diefer endlich die Batterie-Kommandanten von der Art und Weife deö Ge» 
fecht3-Borganges zu unterrichten. 

Große Batterien werden am Schlachtfelde nicht kommandirt, fondern durch Flare 
Anordnungen geleitet, und die Führer der einzelnen Kolonnen haben dad Ganze mit 
Umſicht und Uebereinflimmung auszuführen. 

Bei der Anwendung ber Maffen-Artillerie dienen folgende Normen: 

Dem Feinde eine entfcheidend überlegene Zahl von Batterien entgegen zu 
ftellen, ohne ein Drängen der Gefchüze herbeizuführen. 

Ohne dringlichfte Nothwendigfeit nie die ganze Gefchüzreferve in's Gefecht 
zu führen, fondern eine Anzahl Gefhüze (nah Umfländen Raketen- oder andere 
Batterien) als Rüfhalt aufzuftellen. 

Rekognoszirung ded Terraind durch den Gefchüz - Referve- Kommandanten, 
nöthigenfall® mit einem Generalſtabs⸗Offizier. 

Don der Neferve- Aufftellung gute Kommunifazion fowohl auf die Aufs 
marſch⸗ als Rükzugs⸗Linie. Vorliegende Deboucheen dur Truppen ſichern. 

Die fehwierigften ‚Rüfzugepunfte (Brüfen, Furthen ꝛc.) für die Artillerie 
frei halten; nnd bei ungünftigem VBerhältniffe nicht Artillerie und Truppen nah dem 
nämlichen Ausgang brängen. 

Jenen Theilen des Gegners, welde ber direkten Gefhüzwirfung entjogen, 
werden Haubizen und Raketen-Geſchüze entgegengeführt, welche ihn mit Hohlpro= 
jeftilen überfchütten. 

Zur Anwendung felbft ift der rechte Zeitpunkt zu ergreifen, glei viel, 
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beim Beginn ober während ber Schlacht felbft, wenn eine ober die andere Geite zu 
wanfen droht. Zu früh oder zu fpät kann einen unglüflihen Ausgang herbeiführen. 

Die Vorbereitung, fo wie bie Vorführung unter einem verbefenden Ter« 
raintheil treffen, um durch Ueberrafhung und gleichzeitige Wirkung den Sieg zu 
verbürgen. 

Am Anfange der Shlaht, wo bie Truppen noch weit zurüfftehen, die Bat» 
terien aufier der mwirffamen Schußmeite entwifeln, und dann in die Feuerlinie 
zu führen. 

Bei näher gerüften Schladtlinien, wenn die Batterien niht aus ber Ur— 
pojizion, fondern zwifhen Bodenhinderniſſen und Truppenftellungen vorgehen müjfen, 
brechen felbe in mehreren Kolonnen gleichzeitig durch die Treffenlinien gegen ben 
Angriffspunft, und eröffnen ihr Feuer. 

. Bei weit feitwärts liegendem Aufmarfhterrain von ber urfprünglichen Auf- 
ftellung dur eine Blanfenbewegung und den fürzeften Aufmarfh in die neue 
Grundaufftellung vorzurüfen. 

Bei einem fulzefliven Aufmarfh gehen die nächften Batterien in's euer, 
unter deren Schuz die folgenden Batterien raſch und geregelt den Aufmarſch bewirken, 
damit bie erflen Batterien vom Feinde nicht überwältigt werden können. 

Bei, mit großen Zwifhenräumen in's Gefecht vorrüfenden Batterien ift 
eine als führende zu bezeichnen, nach welcher jich die andern aligniren. 

BatteriesKolonnen, durch Rofalverhältniffe verhindert, ihre Bewegung gegen» 
feitig zu erfennen, find dur berittene Führer in fteter Verbindung zu halten, 
oder Hauptmomente durch Signale zu marfiren. 

Der Gefchüz - Referve > Kommandant foll daher mehrere Galopins haben; in 
Ermanglung von jeder BatteriesKolonne einen Ober- oder Unteroffizier. 

Beim wirkliden Aufmarfh der Kolonne und weitern Vorrüken darf das 
Terrain Fein Hinderniß abgeben, und fein Umſtand einen Aufenthalt verurfachen. 
Jedes Gefchüz, welches zurüfbleiben muß, füllt feine Stelle fpäter in der Schladt- 
Iinie aus. Auch darf auf Detailplacirungen feine befondere Rüfficht genommen werden. 

Sonft aber, und in der Defenive, ift die Bodendefung auch im Maflen- 
gefechte eine befonderd wichtige Angelegenheit, felbft bei Furzen Gefechten und fort⸗ 
gejezten Manövers. 

Die Bemeaungen der Mailen: Artillerie müffen einfah fein, mit Ruhe und 
Präzifion die Richtung, Intervalle nnd der Gang der Direkzions-Abtheilung beob⸗ 
achtet werben. 

Außer bei einem befchränften, binreihend defenden Terrain wird ſtets zum 
Mafjengefecht mit großen Intervallen vorgegangen. 

Die einzelnen ArtilleriesKolonnen find jedoch niemals in ſich ſelbſt gebrängt 
in’8 Feuer zu führen, 

Die Aufftellung ift fo zu wählen, daß die Angriffsdiref;ion frei bleibt, und 
daher entweder beiderfeitö, oder vor den Intervallen der Angriffsfolonne, entweder in 
einer einzigen großen Batterie, oder in mehreren gefonderten Abtheilungen. 

Menigftend gegen einzelne Theile der feindlihen Artillerie eine flankirende 
Nihtung nehmen. Gefhieht diefes im Angriff auf einen Blügel der feindlichen 
Stellung, fo muß die Rükzugslinie geſichert fein. 

Bei einem flanfirenden oder echellonirten Vorgehen jind die ſchweren Bat» 
terien auf dem zurüfgehaltenen Flügel aufzuftellen. 

Das oftmalige Auf- und Abprozen ift zu vermeiden, unb die Artillerie 
glei in die Entſcheidungsdiſtanz oder dod in eine wirffame Nähe zu führen. 

Wird der Feind innerhalb der Kugeldiftang nit zum Weiden gebracht, jo 
eilen felbe ganz oder theilweife (namentlich die an den Flügeln eingetheilten leichten 
Batterien) in die wirffame Kartätichendiftanz vor. 
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Die Artillerie-Maffe, und ganz befonders ihre Flanken, müſſen durch ſtarke 
Truppen — mo möglidy Reiterei — geſchüzt fein. 

Operirt der Gegner, um ber Hauptangriff zu flören, gegen bie Flanken, 
fo folgen dem Leztern befondere Gefchüzabtheilungen verdeft, welche ſich allen Seiten» 
anfallen entgegenwerfen. 

Mären die Vorbereitungen zum Gefechte lang und unverteft, und bat ber 
Beind bereit3 Öegenanftalten getroffen, fo ift wohl zu erwägen, ob noch der Angriff 
unternommen, oder gegen einen andern Theil der feindlihen Treffenlinie ausgeführt 
werden foll oder kann. 

Um die große Entſcheidung der Maffen- Artillerie herbeizuführen, tft das Ziel 
anzugeben, morin ſich die Schuplinien der Batterien vereinigen müffen. Es ift durd= 
aus unftatthaft, daß jede Batterie einen andern Zielpunft wählt. 

Das Feuer ift von den Chargen mit der ruhigften Befonnenheit zu leiten, und 
dauert fo lange, bis des Feindes Kraft gebrochen if. 

Vaſſiren die Iruppenkolonnen die Artillerielinie, fo rüfen die nähften Batte- 
rien mit ihnen vor, die übrigen Batterien bleiben in ihrer Aufftellung, um bei mif- 
Iungenem Angriff den Geſchüzkampf fortzufezen. 

Gelingt der Gemwaltangriff, und wird der Feind geworfen, bann — ihn 
die leichteſten Batterien, um feine gänzliche Niederlage herbeizuführen. 

Dem Gefchůg Referve · Kommandanten iſt eine entſprechende permanente Be— 
dekung zuzutheilen. 

Die für dad Maſſengefecht der Armee⸗Geſchüzreſerve aufgeſtellten Geſeze gelten 
im Allgemeinen aud) für jede größere Zahl von Geſchüzen. 

Gebraud der Artillerie im Häuſer-Gefechte. 

Zur Vertheidigung von einzelnen Gebäuden oder Häufergrappen fefterer Baus 
art müffen gewöhnlich fortififatorifhe Hilfsmittel angewendet, für die Unterbringung 
der Munizion,- fo wie für Wafjer, Lebenfmittel, die Verwundeten u f. w. Sorge 
getragen werden. 

Alle Dekungen, welche jih an die Häufer anſchließen, ſind in die Vertheidi- 
‚gung einzuziehen; man zerftört ſie aber, wenn es an Bejazungdfräften fehlt, ober 
wenn jie dem Feinde Vortheile liefern. 

Infanterie und Jäger jind hierzu unentbehrlih, doch erhöht die Artillerie die 
Stärfe derfelben bedeutend. 

In größern, mit flarfen Mauern und hohen Zimmern verfehenen Gebäuden 
werden Gefchüze mit Bortheil angewendet, und die Feufteröffnungen zum Durchfeuern 
eingerichtet. Die Bedienungsmannſchaft muß jedoch gegen das feindlihe Schüzen- 
feuer gut gebeft fein. 

Die Umftände beftimmen, in welchem Stofwerfe die Gefhüze aufzuftellen find. 

In Souterraind oder bei hohen Benfterbrüftungen werden Britfchen aufgeführt ; 
auf dem abgedeften Dache die Unterlagen geebnet und Bruftwehren aufgeführt. 

In den ausjpringenden Gfen der Gebäude find feine Scharten einzubrechen, 
und die unbeftrihenen Räume dur flanfirende Stellungen zu vertheidigen. 

Kiegen an der Ungriffsfeite aus- und eingehende Winfel, dann jihern die in 
leztern aufgeftellten Geſchüze die Blügel des Haufes. 

Bieten einzelne Theile eine Slanfirung der übrigen (bei zangenförmigem Um⸗ 
riß), fo werben die Geſchüze in die zurüfgezogenen Theile aufgeftellt. 

Der Haupttbeil der Geſchüze wird in einer freien, jebod gegen jeden Hand» 
ftreih gedeften Stellung aufgeführt, wodurd die Bewegung und der Rükzug ges 
ſichert iſt. 
Gebdude, welche Stüzpunkle einer Schlachtlinie bilden, müffen beiderſeits 
durch echellonirie Batterien unterſtüzt werden, welche die Hauptflärfe berfelben bilden, 

Im Gebäude felbft werden leichte, vorzugsweiſe Ratetengejääge, Haubizen aber 
nur dann aufgeflellt, wenn der vorliegende Boden das Wurffeuer erfordert. 
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Die Lage und Beihaffenheit des Hauſes, der ſchwer zu hefeitigende Rauch ac. 
gebieten fehr oft, den Feind blos im großer Nähe zu beſchießen; es muß daher für 
einen entfprehenden Vorrath von Munizion, befonders Kartätfchen, geforgt fein. 

Auf den in dad Gebäude vorgedrungenen Feind jind Granaten mit ſehr kurzer 
Tempirung durch Machicoulis oder dur Fenſter herabzumerfen. 

Gebäude jind auch dann für Gefchüzaufftellungen zu benüzen, wenn bei ver— 
mehrter Gefhüzzahl der beengte Terrain es erfordert, wie 3. B. biöweilen bei Fluß— 
übergängen ꝛc. 

Zur Eroberung fefter Gebäude (Blokhäufer) ift die Artillerie nothwendig, da 
jie in manchen Fällen dad Unternehmen allein ausführbar macht. 

Das einfahfte Mittel hierfür ift das Anzlnden ; hierzu verwendet man Hau⸗ 
bizen, befonders aber Nafeten, zumal wenn die Wurfhöhe fehr groß iſt. Diefe 
haben fih fo nahe als möglich in eine gedelte Aufftellung heranzufchleiden. 

Darf das Gebäude nicht in Flammen gefteft werden, jo muß man die Mauern 
in Breiche legen. 

Gegen leichtere Gebäude werden Sehöpfünder, gegen flärfere Zwölfpfünder 
mit Erfolg verwendet. 

In welcher Richtung die Geſchüze vorzuführen jind, hängt von der Lage, Fi— 
gur, Stellung, Blanfenvertheidigung des Gebäudes ab, und es ift in der Regel jener 
Theil anzugreifen, welcher die ſchwächſte Blanfenvertheidigung hat. 

Eine Rekognoszirung durch den Artillerie» Kommandanten foll ſtets vorangeben. 

Hat der Vertheidiger Geſchüze gebeft zur Seite fiehen, fo müfjen fie demontirt 
ober vertrieben werden. 

Die Kanonen fönnen von den Haubizen getrennt, überhaupt bie Angriffsbat⸗ 
terien, obne ihr Feuer zu zerfplittern, geheilt werden, und diefe haben durch das 
MWurffeuer, jene durch ein Direftes euer die wichtigften Punkte anzugreifen. 

Die Gefhüze haben eine gedekte Aufftellung zu nehmen, welche das Enfiliren 
des Hauptobjekts geftattet. 

Bei einem mit Mauern umfchloffenen Raume ift ein ausfpringender Winkel zu 
wählen, und die Gejichtölinie en revers zu nehmen. 

Bei einer freiftehenden Mauer ift der Theil zunächſt des Ekes zufammenzu- 
ſch ießen. 

Beim Einfhiehen von Thören, leichten Holzverrammlungen, oder wo bie große 
Perkuffion der Kugel dem fehnellen Niederwerfen des Mauerwerks hinderlich ift, 
werben die Gefchüze entfernter, oder in fchiefer Direkzion aufgeführt. 

Beim Angriff auf dad Gebäude felbft müffen, zugleich mit der Demontirung der 
darin aufgeftellten Geſchüze, auch die Fenfters und Thor-Verrammlungen beſchoſſen 
werben. 

Tiefe Holzverbarrifadirungen müffen durch Hohlfugeln geöffnet werben. 

Zum Vreſcheſchießen geht man bis in die Viſirſchußweite oder noch näher heran, 
und feuert in Dechargen mit ganzen oder Halbbatterien. 

Während des Gefehtes der Infanterie bleibt ein Theil der Geſchüze an der 
Stelle, und beſchießt feitwärtige Theile des Gebäudes, oder fezt das Feuer beim 
unglüflihen Angriffe gegen die Brefche fort. Der andere Theil wendet jih gegen 
bie berbeieilenden Referven. 

Außer des zur unmittelbaren Häufervertheidigung gehörigen Rayons aufgeftellte 
Batterien und Truppen müfjen durch flanfirende Angriffe oder ſtarke Begenbatterien 
vor dem Angriffe entfernt, oder fo befchäftigt werden, daß die Vertheidigung ber 
Häufer ifolirt bleibt. 

Gebraud der Artillerie im Dorf-Gefechte. 

Dörfer oder Fleinere Städte, am Eingange eines Defilée's, vor ober in ber 
Schlachtlinie, pflegen jene Stügpunfte zu fein, von deren Beſiz oftmald die Schlacht 
abhängt, daher deren Angriff oder Vertheidigung zu den wichtigften Gefechten gehören. 
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Ein Dorf eignet ih zur Eräftigen Verteidigung, wenn der vorliegende Boden 
freie Ausſicht bietet, mehrere flarfe Gebäude enthält, wenn feine Umfaffungslinien 
natürliche Defung bejizen, wenn wenige Zugänge vom Feinde dahin führen, wenn 
es nit dominirt wird, wenn ein Gebäude als Gentral-Rebuit dienen Tann, und 
wenn ed endli dem Angreifer die breite Seite zufehrt. 

Bei hinreichender Zeit müſſen zur Verflärfung, fo wie zur Befeſtigung bes 
Gentrals-Reduit# und zur Dekung der Gefchüze, fortififatorifhe Mittel benüzt und die . 
Kommunifazionen fihergeftellt werben. 

Die Beftimmung der Defenjiond- Anlagen hat unter der Mitwirkung des Arti- 
leries Kommandanten zu geſchehen. 

Zur unmittelbaren Dorfvertheidigung follen nicht viel Gefhüze verwendet wer⸗ 
ben. Borzüglih anwendbar jind Nafeten, welde im entfprehenden Moment aus 
einem gejicherten Verftet bervorzuziehen find. 

Die Aufftelung der Gefhüze hängt vom vorliegenden Terrain und von der 
Borm des Dorfumfanges ab; jedenfalls aber, wo die Angriffsfolonnen der Länge nad 
befchoffen werben können, find die freien Zugänge durch Kreuzfeuer zu jichern. 

Die vorfpringenden Winkel jind die ſchwächſten Punkte des Ortes, und wer⸗ 
ben felbe in der Megel nur, wenn ſie verfhanzt jind, mit Gefhüzen befezt; jene, 
welche ji an ben Flügeln befinden, find mit ſchweren Kanonen zu armiren. 

Im Allgemeinen dürfen nur fleinere Gefhüzpartien verwendet, und dabei nie 
in die Mündungen der in der Angriffödirefzion liegenden Straßen geftellt werben. 

Die Gefhüze jind vor dem Gefechte verdeft zu halten, und ift eine große Zahl 
von Gefchüzftänden herzurichten, damit jie während demfelben an verfchiedenen 
Punkten auftreten können. 

Die Munizionswagen bleiben außerhalb des Ortes. Die nöthige Munizion iſt 
an geeigneten Orten — in Kellergeſchoſſen — zu unterbringen, und eben ſo zu 
ergänzen. 

Ein maſſiv gebautes Klofter oder Amtögebäube, ein Speicher u. dgl. eignen 
fi vorzüglich zu einem Gentral-Rebuit. 

Ziegen mehrere berlei Gebäude nahe aneinander, fo werden jie ſaͤmmtlich be= 
fat; > fie aber durch Fünftlihe Mittel zu verbinden find, hängt von ben Umſtän⸗ 

en ab. 


Sowohl die Rüfzugslinie als die feindliche Angriffsbirekzion follen nie gerade 
auf das Reduit, fondern an ihm vorbeigehen, bamit det verfolgende Beind in das 
Flankenfeuer gerathe. 

Die Gefhüze am Umfange des Dorfes haben erft, wenn bie Angriffokolonnen 
in bie entfgeidende Schußnähe gekommen jind, auf die voraus beſtimmten Pläze zu 
eilen; diefe Rolonnen find von allen Abtheilungen zugleich zu beſchießen. Nur wenn 
bie feindlichen Gefhüze ihrer Infanterie in die Kartätſchenſchußweite vorausgeeilt 
find, müffen diefe früher gefhwädt werden, fodann aber ift die Aufftellung wieder 
da einzunehmen, wo die Kolonnen wirfjam getroffen werben. 

— So oft der Feind geſchlagen iſt, ziehen ſich die Geſchüze hinter ihre Dekungen 

Faßt der Feind feſten Fuß im Orte, oder hat er die Geſchüze am Einbruchs⸗ 
punkte genommen, fo behaupten doch die entferntern Gefchüze ihre Plaͤze, und ziehen 
fi erſt bei näherer Gefahr an den Seiten des Dorfes herum. 

Behauptet ber Feind den Ort, fo müffen unter dem Schuze des Nebuits bie 
Meferven, Kanonen und Wurfgefhüze zur Wiebereroberung vorrüfen. Dei der An- 
wendung von Gefchüzen ift ſich jedoch nicht zu Übereilen, damit die eigenen Truppen 
ntht gefährdet werben. 

Die Hauptflüge des Dorfes bilden die an den Seiten aufgeftellten Streitfräfte, 
auf welche ſich gewöhnlich der Kampf ausbehnt, welche bie Zfolirung bed Ortes vers 
hindern, und mit der Artillerie gegen bie Flanken der Sturmeolonnen zu wirken pflegen. 
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Bei entfcheidender Wichtigkeit des Dorfes muß eine große Anzahl Gefchüze auf⸗ 
geführt, und ber Angriff dur) ein Maffenfeuer mit Sicherheit gebrochen werden. 

Der Angriff auf ein Dorf muß mit Meberlegenheit ausgeführt werden; er 
zerfällt in den Angriff auf dad Dorf ſelbſt, und in jenen auf die ſeitwärté aufgeftell- 
ten Streitfräfte. An Beiden hat die Artillerie mitzuwirken, 

Darf dad Dorf in Brand gefteft werden, fo rüfen die Haubizen oder Rafeten- 
geſchüze vor, fonft aber jind ſie erſt in der Kartätſchenſchußweite zu gebrauchen. 

Die Kanonen rüfen an den Flanken der Angriffskolonnen vor, befchießen die 
Haupteingänge und deren VBerrammlungen, wenden ji dann gegen bie Dorfgefchüze, 
und bringen durd ein centraled Feuer felbe außer Gefecht, endlich rülen ſie in bie 
Kartätichen- und Gewehrfhußweite vor, vertreiben die feindlichen Tirailleurd, und 
erleihtern das Feſtſezen der eigenen in den erflen Häufern. 

Jeder Angriff, welcher gegen die Sturmkolonnen gefhieht, muß mit vereinter 
Kraft gebrochen werden. 

Während die Infanterie den Kampf aufnimmt, gehen die nächſten Gefhüze zu 
den zurüfftehbenden, alle fezen ihr Feuer gegen die Seiten bed Dorfes fort, und 
defen jede Flankenſtörung; bei mißlungenem Angriff aber beginnen jie fogleich wie- 
der das Gefecht auf das Dorf. 

Iſt man im vollen Befize des Ortes, dann werden Gefchüze bineingeführt, oder 
au, wenn man zur Bezwingung des Nebuits einige benöthigt. 

MWührend des Kampfes im Dorfe werfen Geſchüzmaſſen mit flarfen Truppen bie 
feindlichen Referven nieder, wodurd das Dorf am beiten errungen und behauptet wird. 
Gebraud der Artillerie im Wald-Gefechte. 

MWälder bieten gute Stüz- und Anlehnungspunkte einer Schladtlinie, Hinter 
beren Schleier Vorbereitungen zu einem Schlage getroffen werben können. 

Waldungen laffen verfhiedene Modifilazionen des Gefechtes zu, doch iſt bie 
Grundanlage der Verteidigung und des Angriffs glei und analog jenen ber Dörfer. 

Im Saume liegt die Hauptftärke bes Waldes, weil nad) deffen Verluft ber Au- 
greifer den gleichen Bortheil der Defung bejizt. Hierbei fpielt die Feuerwaffe die 
Hauptrolle. 

Gefhüze erhöhen die Vertheidigung des Waldes, jedoch hängt deren Verwen- 
dung von ber Wegfamfeit ab 

Die weit vorfpringenden Winkel jind die ſchwächſten Punfte, und müffen, fo 
wie bie in den Wald führenden Straßen, zwefmäßiger aber deren Flanfen, mit Ge- 
fhüz befezt werben. 

Auf die Straßenmündungen follen nicht Teicht Gefhüze aufgeführt, und jeder» 
zeit für einen plözlihen Rüfzug geforgt werden. Munizionswagen haben im ber 
Nähe ein gebeftes Emplacement zu nehmen. 

Um dad Innere gegen den eingedrungenen Beind mehr zu jihern, und die 
Offenſive rechtzeitig ergreifen zu fönnen, werben die Gentralpunfte des Waldes, als: 
Bäche, Anhoͤhen, Wegknoten u. dgl., mit Truppen und Gefchüz befezt, und mo mög«- 
li verſchanzt. 

Alle entbehrlihen Truppen und Batterien werben zur Verhinderung der Um⸗ 
gehung und Aufnahme der Geworfenen theils beiderfeits, theils als Reſerve aufgeftellt. 

Das Verhalten der den Waldſaum vertheidigenden Geſchüze if bem bei ber 
Dorfvertheidigung Angeführsen analog ; jie haben ſich den größern Truppenabthei- 
Jungen, von welden ſie forgfam bewacht werden, anzufhließen. 

Da der Wald feine Ueberjicht bietet, fo müffen Elare Anordnungen, fombinirte 
Gefechte, durch Zufammenhang in den Astheilungen erzielt werben. 

Der Angriff auf gut vertheidigte Waldungen muß dur Artillerie vorberei:et 
und unterflüzt werben. 

Die Hauptangriffepunfte find die vorfpringenden Winfel,-die in den Wald füh- 
renden Wege, die Geſchüze, da ſich leztere an Kommunikazionen befinden. 
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Die Artillerie muß nach der Stärke der Vertheidigung gegen bie Waldſpizen 
(welde zugleich durch Granaten zu erfhüitern) und Mündungen der Hauptwege bis- 
ponirt, wo die Gejihtölinien enfilirt, die an den Flanken und befonders die an dem 
Hauptweg ftehenden Gefchüze überwältigt werben. 

Bei einem Waldangriffe Handelt es ji darum, die Vertheidiger vom Mande 
zu vertreiben, und der Infanterie dad Annähern an die Bäume zu erleichtern. Alle 
Batterien haben ihr Beuer vorerfi auf den Hauptangriffspunft zu fonzentriren. Nabe 
Blöpen und feindlide Reſerven find mit Granaten zu bewerfen. 

Im Walde feldft ift der Kampf vorzüglich dur Infanterie zu führen. 

Geſchuͤzabthellungen müffen mit Vorſicht und beiderfeits gefchloffenen Truppen 
nur auf fahrbaren Wegen in ben Wald vorgeben, und noch weiterhin durch Detache⸗ 
ments und Verbindungs-Tirailleurs gebekt werben. 

Die Hauptjumme der Gefchüze betritt den Wald mit der Hauptiruppe. 

Raketen = Abtheilungen begünfligen durch überraſchendes Erſcheinen in den 
Blanfen der feindliden Reſerven den Angriff. 

Das Gefecht im Walde ſelbſt, auf Straßen, großen Waldblößen, gleicht jenem 
auf freiem Felde, mit befonderer Rükſicht auf die Sicherheit des Rükens. 

Die zum Waldgefechte nicht verwendeten Gefhüze uaterflüzgen oder führen den 
Angriff auf die zur Seite aufgeftellten feindlichen Streitkräfte. 

Liegt ein Wald von geringer Ausdehnung in der feindlihen Schladtlinie, 
und bildet gleihfam den Schlüffel derfelben, fo werden alle disponiblen Batterien 
berbeigezogen, und. der Wald gleihjam buchſtäblich niedergefchoffen und durch Bra» 
naten verwüſtet. 

Sezt ih der Feind nah dem Verlufte des Waldes hinter demfelben feft, fo 
rüft die Artillerie gedeft zum Angriff vor. Jedenfalls jind die fahrbaren Rüfzugs> 
linien für das Geſchüz frei zu halten. 

Gebraud der Artillerie im Schanzen-Gefechte. 

Bruſtwehren und Schanzen bilden ein Eräftiges Mittel der Feldvertheidigung. 
Ihre Vertheidigung gründet ſich gewöhnlich auf den Gebrauch der Artillerie, daher 
ihre Anlage und Bau im Verein mit Artillerie-Offigieren geſchehen fol, wobei zu 
erwägen ift, ob die Gefchüze in die mit Infanterie zu befezenden geſchloſſenen Schan- 
zen zu vertheilen, oder ob ſie neben oder zwifchen denfelben aufzuführen, oder ob 
beides zugleich zu gefchehen habe. Jedenfalls erhalten auch die auswärts ftehenden 
Gefhüze Bruftwehren und Gräben, ohne ihre Beweglichkeit zu hemmen. Scharten 
ind — befondere Bälle ausgenommen — durchweg zu vermeiden. 

Bei Frontverfhanzungen wird die Artillerie in die wichtigern Werke nad 
Bedarf — und nie zerftüfelt — die größere Zahl aber auf entfcheidenden Unter“ 
flügungöpunften vereinigt, aufgeführt. 

Gin Terrain, weldes für die Annäherung ſchwierig, oder für die Wirkung 
der Bertheidigungsgefhüze nicht vortheilhaft ift, gibt der Schanze von felbft eine 
bebeutende Stärke, und es jind nur fo viel Gefchüze in oder neben berfelben aufzu- 
führen, als zur Beſchießung der Hauptannäherung nöthig jind. 

Je mehr das Terrain die Entwiklung des Feindes geftattet, deflo mehr Ar- 
tilferie wird ihm entgegengeftellt. 

Um endlich dad Feuer vor den Schanzen zu kreuzen, und bad Durchbrechen 
zwiſchen denfelben dem Feinde zu verhindern, dürfen die Batterien nicht über die 
doppelte Kartätſchendiſtanz von einander abftehen. 

Bei der Disponirung der Geſchüze ift zu achten, daß die ſchweren Kaliber 
auf den dominirenden Punkten — in vorliegenden flarfen Werfen — auf den 
Flügeln der. befeftigten Poſizion, und an den entferntern, die Hauptwerfe flanfiven- 
den Stellen; — in die minder wichtigen Schanzen. näher liegenden Flanken u. dgl. 
leihte Kaliber zu placiren jind, 

Haubizen find nicht unmittelbar in die Schanzen, vielmehr Pech ober feit« 
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wärts derſelben gedekt, und wo ber Feind auf beſchwerliche Annaͤherungslinien 
gebunden iſt, aufgeſtellt. 

Die zur Vertheidigung beſtimmten Artillerie⸗Offiziere haben alle Hinderniſſe 
vor den Werken, welche ihrer Waffe Eintrag thun, zu beſeitigen, die Entfernun⸗ 
gen abzuſchäzen, die Pritſchen u. dgl. in gutem Stand zu erhalten, für die De- 
tung ber Munizion zu forgen, überhaupt Alles fo vorzurichten, daß jie für jedes 
Ereigniß bereit ftehen. 

Nur in Nachtszeit oder Feindesnähe werden fämmtlihe Gefhüze auf die 
Pritihen geführt, mit Kartätfhen geladen, und auf die Hauptannäherungen 
gerichtet. 

Die Hälfte der Mannfhaft Hleibt Hierbei in Bereitſchaft. 

Zur Sicherung gegen Ueberfälle während der Nacht, bei ftarfen Nebeln und 
fonfligen Elementar » Ereigniffen, dienen Allarmftangen, Holz» oder Strohhaufen, 
auf 100 Schritte vor den Schanzen aufgerichtet, welche bei Annäherung bes Bein- 
bed angezündet werben. 

Das wirkliche Gefecht der Artillerie in Schanzen ift einfach. 

Die in größern Batterien aufgeftellten Gefchüze (in erfter Linie oder im ein« 
gehenden Winkeln) unterhalten mit den Batterien bed Angreifers eine Kanonade, 
bis ih die Truppe in die wirkſame Schufweite nähert, wo ſie dann ber aus- 
ſchließliche Zielpunkt bleibt. 

Die in einzelnen Redouten vertheilten kleinern Geſchüzabtheilungen gehen 
nur dann den Kampf mit den Angriffsbatterien ein, wenn ſie nicht an Zahl zu 
fehr untergeorbnet jind, oder bie Stellung des Feindes nicht vortheilhaft if, — 
fonft bleiben jie aber nahe an der Bruſtwehre gedekt ftehen. 

Das Streben der Schanzgefhüze muß ftets dahin gehen, fih für jenen 
Zeitpunkt fhlagfertig zu halten, wo bie feindlihen Sturmfolonnen ihre eigenen 
Batterien maskiren; ſodann müſſen jle aber von fämmtlihen Schanzgefhüzen, 
ohne Rükſicht auf die etwa noch thätige feindlihe Artillerie, fo lange befhoflen 
werden, bis ber Sturm abgefhlagen, oder die Schanze erftärmt ift. 

Aus einem offenen Werke foll man ji hierauf bemühen, bie Geſchüze zu 
retten, und da fie in einer gefchloifenen Schanze in bie Hände bes Feindes kale 
Ien, fo müflen, damit er ſie nicht fogleich benüzen Fann, felbe unbrauchbar ge= 
macht, und die Munizion rechtzeitig entfernt werden. 

Die Hinter Scharten befindlihen Flankengefhüze treten erſt dann in Wirf- 
famfeit, wenn ji der Feind dem Graben nähert. 

Zur fiheren Behauptung der Felbverfhanzungen bienen die dahinter ſtehenden 
Streitfräfte, bei welchen die Artillerie in eine oder mehrere große, jeboch bewegliche 
Batterie-Kolonnen auf gedekten Eentralpunften aufgeftellt wird, um nad Dringlich⸗ 
jet entweder zwifchen den Schanzen oder gegen bie Flanken der Vertheidiger vor- 
zubrechen. 

Den Angriff auf Verſchanzungen muß die Artillerie vorbereiten, nachdem die 
Batterie Kommandanten ſelbe refognoszirt haben. 

Werke mit fehlerhafter Anlage und mit nicht flanfirten Borfprüngen bieten bie 
Angrifföpunfte. 

Die argreifende Artillerie foll beiläufig noch einmal fo ſtark fein, als bie in 
ben Schanzen, Gegen große Kaliber wird eine bebeutendere Menge leichterer An» 
grifisgefhüze geflihrt, außerdem aber muß die mangelnde Uebermacht dur Kühnheit, 
Kunft und Ausdauer erfezt werben. 

Zum Angriffe auf Schanzen werben bie Truppen in verfhiebenen Kolonnen 
(Sturm-, Flügel-, Umgehungd», Durchbruchs⸗ und Meferve-KRolonnen) bisponirt, 
und die Artillerie fo zugewiefen, baf bie ſchweren Batterien auf das wichtigfte Werk, 
bie beweglichften mit den entfprechenden Truppen zu manöpriren haben. 
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\ Die Gefechtöweife der Artillerie richtet fi zum Theil nad jener ber Vers 
theidigung. 

Sollen Gefüge in großen Batterien auf den Schlüffeln der Pojlzion hinter 
Bruftwehren vereinigt, erflürmt werben, fo find zu deren Demontirung große und 
ſchwere Batterien herbeizuführen. Der Sturm felbft kann erft nad einem fcharfen 
Geſchuͤzkampfe und bedeutender Schwaͤchung der feindlichen Batterien gelingen. 

Bruflwehre und Graben bieten eine fehr gute Dekung gegen ben Kanonenſchufi, 
daher dieſe zerflört, und bie Befazung durch Haubiz- und Raketengefchüze vertrieben 
werben muß. 

Golfateralmerke, welche den Angriff flanfiren, müffen befchäftiget, ober da⸗ 
gegen eine aͤhnliche Dispojlzion, wie gegen das Hauptwerk ſelbſt, getroffen werben. 

Das Demoliren der Bruſtwehren ift nicht Teicht denkbar, doch gewährt bas 
Auflokern immerhin einigen Vortheil. 

Sind die einzelnen Werke der Frontverfhanzung nebft ber Infanterie mit Ar- 
— beſezt, ſo haben die Angriffsbatterien einen dreifachen Zwek zu erfüllen, 
nämlich: 

Die Zerſtörung der angebrachten Annaͤherungshinder niſſe, z. B. Verhaue, 
Paliffaden u. dgl., — das Demontiren der Schanzgeſchüze, und das Vertreiben 
oder Erſchüttern der Infanterie-Befazung. 

Da man den Schanzen gewöhnlich ungedekt entgegen fleht, fo muß man bie 
feindligen Treffer zu verhindern traten. 

Demnach foll die Angriffs-Artillerie: 

Die vorbenannten drei Zweke, mo moͤglich aus derſelben Aufſtellungsrichtung, 
zu erreichen ſuchen, und das Wechſeln der Stellungen vermeiden. 

Keine großen Batterien verwenden. 

Die Direkzion aller Batterien gegen dasſelbe Objekt richten, und durch ein 
Maſſenfeuer den Mangel an Delung erſezen. 

Das Emplacement fo nehmen, daß die Angriffskolonnen bie laͤngſte Zeit unter» 
ftü;t werben können, und die Geſchüze ſich fehnell in größere Batterien vereinigen 
laffen, um ſich jeber feindlichen Offenflve entgegen zu werfen, ohne den Sturm auf 
die Schanze zu hindern. 

Wenn ed die Umſtände zulafien, fo find die Angrifföbatterten gegen bie aus- 
fpringenden Winkel der Schanzen zu richten. 

Bei einem derartigen Angriffe find die Kanonen von den Haubizen zu trennen, 
Kanonen werben auf erhöhte Stellen, Haublzen und Raketen aber längs der Kapital- 
linie auf gebeften, ober in tiefer Tiegenden Punkten aufgeftellt. 

Der Grundfaz, nicht auf zu mweite Strefen zu ſchießen, tk gegen Schangen um 
fo firenger feftzuhalten, und nur bei fehr günftigem Boden oder enfilirender Direkzion 
fann man verfuchen, die Werke durch Göllſchüſſe zu rifochetiren. 

Geſchieht die Vorbereitung diefed Angriffs bei der Nacht, fo find mit Hilfe 
ber Infanterie leichte Bruftwehren aufzumerfen, und die Gefchüze im Morgendunfel 
aufzuführen, wo jle auf ein gegebenes Zeichen ihr Feuer gleichzeitig beginnen und fo 
lange fortfezen, blo man eine entfpredende Wirkung wahrnimmt, worauf in größere 
Nähe, mo möglih bis in bie Kartätſchendiſtanz, vorgerükt wird, um bie an ber 
Bruftwehre befindliche Infanterie-Befazung zu erfhüttern. 

Diefem Borrüken folgt die Infanterie bis auf Gewehrſchußweite. Die Gefhüze 
ftellen das Feuer ein, und bleiben in Bereitſchaft, oder wenden ſich gegen bie näd- 
ften Flankenpunkte. 

Führt der Feind in diefem Beitpunfte eine offenjive Bewegung zwiſchen ben 
Schanzen aus, fo vereinigen fi alle Gefchlze — mit Ausnahme jener, welde die 
Schanzen beſchäftigen — und werfen fih auf ihn, damit der Sturm nicht unter 
brochen wird. 

Die Eroberung des Werkes bleibt der Infanterie überlafien. 
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Während bes Kampfes müfjen, um die Iſolirung zu erleichtern, auch bie da» 
binter befindlihen Truppenmaflen angegriffen werben. 

Hierzu find ſehr bewegliche Batterien und Energie aller Waffen erforderlid. 
Die Batterien gehen nach einer kurzen Kanonade ſogleich in die Entfeidungsbiftan; 
vor, fhlagen bie feindliche Artillerie aus dem Felde, erſchüttern die Truppen, ver» 
bürgen den Angriff der eigenen, und begünftigen durch den Anfall auf die Kehle den 
Sturm auf der anbern Geite. 

Gebraud ber Artillerie im Defile- Gefechte. 

Defilden werben befezt, um ji ben Durdgang zu fichern, ober den Durch⸗ 
bruch des Feindes zu wehren. 

Im erften Falle wird eine Aufftellung vor dem Defile genommen, im leztern 
bedingen felbe die Umſtaͤnde. 

Die Aufftellung vor dem Defile Bedingt eine Eonvere Form, daher vorzuge- 
weife die Hauptannäherungen bed Feindes durch Kreuzfe uer beſtrichen, und bie Flan—⸗ 
fen verwahrt werden müflen. 

Wo das Durchbrechen ber Stellung, ober ein Abdrüfen des Vertheidigers von 
ber Müfzugälinie möglich, jind große (zur Unterflügung der angegriffenen Punkte 
und zu kurzen Ausfällen in die Flanke bewegliche) Kaliber zu verwenden. 

Die Batterien find gewöhnlich feiiwärtd des Defile’s aufzuftellen,, da jle bas 
euer auf ſich Ienten, und, in ber Verlängerung aufgeftellt, beim Rüfzuge Gefhü; 
und Truppen getroffen würden. 

Die Vertheidigung eines Mükzuges muß fehr hartnäfig fein; die Artillerie, 
welche den Andrang des Feindes Schritt für Schritt hemmt, ifl der größten Gefahr 
audgefezt, daher bie andern Waffen biefelbe mit gleicher Aufopferung zu begagiren, 
und ihr Gelegenheit zur Einnahme einer neuen Bofizion zu verfhaffen haben. 

Sobald der Müfzug beginnen fol, ziehen die Reſervegeſchüze — die ſchweren 
Kaliber, wenn jle aus bem Beuer gezogen werben können — und fonfligen Artil« 
lerie⸗Fuhrwerke, dann bie entbehrlihften Truppenabtheilungen in breiteflen Kolon⸗ 
nen, ſchnell und ohne Stokung aus bem Gefechte fulzefjive zurüf, die übrigen 
haben für die Anlehnung der Blügel und Sicherung der Front fortwährend Sorge 
zu tragen, 

Erlauben es die Umflände, fo werben einige Kavalleriegefchüze unter Reiter» 
bebefung neben dem Defilö-Eingange verbelt aufgeftellt, welche im lezten Moment 
dem ganz nahe gekommenen Feind eine Kartätfchenlage geben und davon eilen. 

Vertheidigt Meiterei — durch unausgefezte Attaquen — ben Zugang zum 
Defile, fo haben die beigegebenen Kavalleriegefchüze den Angriff zu unterftüzen, und 
bauptfählich die Rükzugslinie feftzuhalten. 

Ein Theil derfelben muß diefe ſelbſt fidern, die andern Piecen gegen bie Flan⸗ 
fen bed Feindes operiren, und alle entſcheidende Choc'o zu vereiteln fuchen. 

Die aus dem Defild gekommenen erften Gefchüze ftellen ſich in der Verlänge- 
rung auf ber Kartätfchenfchußweite auf, um ben Verfolger abzuhalten, daher auch 
bie lezt abziehenden Bertheibiger nad dem Austritte aus dem Debouche fi gleich 
feitwärts ziehen müflen. 

Sol das Debouché felbft gehalten werben, fo müſſen alle vorhandenen Ge— 
fhüze und Truppen verwendet werben. 

Um dem Feinde das Pafliren eines Defile’3 zu erſchweren, werben namentlich 
in Gebirgd-Defileen, bei Brüfen, Thalengen, bisweilen am Gingange und im In« 
— desſelben Sperrungen angebracht. Sie find ſehr wichtig beim Kampfe in 
Sliadten. 

Derlei Stellungen find dort zu nehmen, wo man bie Flügel an fleile Ränder, 
3: B. Felſen, Gebäude, lehnt, und wo die anflofenden Seiten bie thätigfte Wirkung 
erlauben. Hinter biefen Sperrungen werben Gefchüze, welche bas Defile ber Länge, 
nad; befäjiepen, aufgeflelt, 
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Abfeitige Schlünde des Defile's find mit Hohlkörpern zu bewerfen. 

Zur Sierung der innern Defile-Vertheidigung ift unerlaͤßlich, das feitwär- 
tige Terrain mit aller Energie zu behaupten, um eine Umgehung zu vermeiden, 
daher die hier kämpfende Infanterie durch Artillerie unterftügt werben muß, wo» 
bei unter ſchwierigen Bodenverhältniffen, 3. B. im Gebirge, Raketen eine vorzüg« 
lihe Anwendung erlangen, weil jie durch Erſcheinen auf Punkten, melde ein Ge- 
ſchüz gar nicht ahnen laffen, eine entfheidende Wirfung hervorbringen. 

Um das Hervorbregen aus einem Defild zu hindern, werben ſchwere Ka— 
nonen wo möglih auf Viſirſchußweite hinter demfelben in der Berlängerung, und 
da Hohlkörper in den dichten Maflen die größte Verwirrung erzeugen, auch fange 
Haubizen neben den Kanonen aufgeftellt. 

Wird dad Defile blos mit Granaten beworfen, fo führt man die Haubizen 
dort auf, wo jle am wenigften hinderlich find. Beiderſeits der ſchweren Gefchüze 
haben ſich die Teichtern gegen die Flügel fo anzureigen, daß bie Stellung einen 
das Debouhe umfpannenden Bogen bildet. 

Hinter den Truppentreffen leben die Kavalleriegeſchüze in Bereitfchaft. 

Das Gefecht ift ein gegenfeltiger Gefhüzfampf fo lange, bi8 die Truppen 
deboudhirend in den wirffamen Schufbereih gefommen find, worauf alle Batterien 
ihr Feuer gegen fle konzentriren. 

Erfauben es bie Umftände, fo ift zur Offeuſive der Vertheidigung eine ent- 
fprechende Truppenmacht mit einer Anzahl Geſchüze in jene Klanf: dis Debouché, 
welche eine gute Verbindung mit der Rüfzugdlinie ſichert, zu bisponiren. 

Zum Angriffe anf ein nur einigermaßen ſtarkes Defile iſt die Artillerie 
ı nentbehrlid. 

Da man eine vor bemfelben genommene feindliche Stellung entweder im 
G-ntium oder an einem Flügel zu durchbrechen firebt, fo werden daſelbſt die ſchwe⸗ 
ven Gefchüze gebraucht, welche, wenn mög ich, felbft einzelne Theile des Feindes 
enfiliven ; die leichten Batierien umfaflen die Anlehnungspunkte beöfelben. 

Bricht der Feind feine Stellung behufs des Nüfzuges, fo haben die bereit- 
gehaltenen beweglichen Batterien diefen Moment zu einem Eräftigen Anfall zu bes 
nüzen. Weicht der Feind, fo drängen ihn die Batterien gegen den Gingang, über« 
fhütten feine dichten Haufen mit einem verheerenden teuer fo lange, bis die lezten 
feindlihen Truppen von unfern angefallen werden, welche zugleich mit ihnen durch 
dad Defile durchzudringen ſuchen. 

Hinter den erſten größern Abtheilungen folgen die nächften leichten Batterien, 

Stellungen im Defild werden durch Gewinnung ded GSeitenterraind am leich- 
teften erobert, zugleich ift aber auch die Defilefverre direfte anzugreifen. Lezteres 
muß au ohne erfteren Bortheil im Straßenkampfe geſchehen, doch fol man trad- 
ten, In vorfpringende Gebäude Mafetens oder Icichte Gefchüze dominirend und flan- 
firend aufzuführen, um den Vertheidiger von den Barrifaden zu vertreiben. 

Zur Erzwingung eined durch Geſchüze vertheidigten Debouche'# werben 
fhwere Batterien bid zur Mündung des Defile’8 gedekt vorgebraht, und nachdem 
leichte Geſchüze an die dominirenden Ränder und Vorfprünge gefchafft wurden, 
ſchuell feitwärts gezogen, um aus der Enfilirungslinie zu gelangen und ben Trups 
pen Raum zu geben. 

Die das Defile enfilirende feindliche Batterie — die geführlihfte — muß 
durch Beſchießung aller dahin zu wirken fühizen Angriffögefhüze vernichtet, das 
durch das Hervorbrechen der Truppen aus dem Defilé ermöglicht werden. 

Die Übrigen Gefhüze befhäftigen die feindlichen Blanfenbatterien, um fie 
von ben ſich ausbreitenden Truppen abzulenken. 

Hat man gegründete Hoffnung, das Defile zu halten, werden weitere Bat- 
terien, und wenn ber Feind von felbem vertrieben ifl, auch jene ber Reſerve und 
fonftige Fuhrwerle durchgeführt. 


648 Gebrauch der Felbartilferie. 


Brüfen, Dämme und Furthen jind im Allgemeinen nad ben eben bezeich⸗ 
neten Grunbfäzen zu vertheidigen und anzugreifen, doch bedingt bie Ueberſicht und 
Feuerwirfung von einer Mündung zur andern, und bie größere ober geringere 
Ungangbarfeit bes Seitenterraind einzelne befondere Rükũchten. 

Sol bei Vertheidigung einer Brüfe zur Sicherung des Müfzuges ein Theil 
zur Sprengung vorgerichtet werben, unb zwar bei flehenden ber bem bieöfeitigen 
Ufer nahe, bei Schiffbrüfen der im Stromſtriche liegende Theil: fo ift darauf zu 
feben, daß dieſe Sprengung nicht gefährdet werde, einen fidhern Effekt bewirke 

Eine Stellung vor der Brüfe, frei ober verſchanzt, wird nad den für Des 
filden angeführten Regeln vertheibigt, und überbie® durch ſchwere Flankenbatterien 
vom andern Ufer aus unterftüzt. 

Um dem Beinde den Mebergang zu verwehren, werben hinter ber Brüfe, in 
der Viſirſchußweite, unmittelbar in der Verlängerung 4 bis 6 Zwölfpfünder mit 
moͤglichſt kleinen Intervallen, und gegen die abgefonderten Seitengänge für Fuß- 
geher eigene Kanonen aufgeftellt. Alle biefe Gefhüze dürfen unter feiner Bebin- 
gung das Schrottfeuer gegen bie befilirenden Truppen gebrauden. 

Seitwärts der Brüfe, und bei breiten Gewäflern näher am Ufer, merben 
Gefhüze placirt, um die Sturmkolonnen ſchon vor Dem Betreten, als aud auf 
der Brüfe felbft in der Flanke zu befchießen, daher auch ſchon früher die Gelän- 
der abzubrechen jind. 

Um dem Beinde dad Aufführen zahlreicher Batterien zu verwehren, 'jinb 
gleichfalls flarfe Batterien bereit zu halten, und nad Bedarf in's Feuer zu führen. 

Um dem Feinde nah paflirtem Defile das Vorrüfen zu erſchweren, jind 
Molfsgruben oder tiefe Gräben am Debouché auszuheben. 

Auf der Brüfe felbft foll ſich die Artillerie niemals placiren. 

Baflirt der Feind im Handgemenge mit unfern Truppen die Brüfe, und er- 
heiſcht es die Nothwendigkeit, fo ift biefe, ohne Mükficht der eigenen Mannſchaft, 
zu fprengen ober zu befchießen. 

Seitwärtige Uebergänge durch Furthen, Ueberſchiffungen find durch aufgeftellte 
Geſchüz⸗ und Truppen-Abtheilungen längs des Ufers zu verhindern. 

Für ſämmtliche Batterien, insbefondere bie hinter der Brüfe, find Bruft- 
wehren aufzuführen; auch jind hierzu Häufer, Dimme u. dgl. zu benüzen. 

Wird eine, in einem breiten Fluſſe liegende Infel, welche die Brüfe unter» 
Bricht, mit Artillerie, vorzüglich Raketengeſchüzen befezt, fo muß für deren Ueber⸗ 
führung vorgeforgt werden, damit fie nicht beim Rükzuge die Brüfe pafliren muß. 

Sind die Vertheidigungs-Batterien gezwungen, ji aus dem Bereiche eines 
feindlihen Feuers zurüfzuziehen, fo muß bo die, die Brüfe felbft beſtreichende 
Batterie ihre wichtige Stellung zu erhalten, oder in ber Nähe eine folde Dekung 
einzunehmen ſuchen, von mo jie fogleih vorgehen, und bie feinbliden Kolonnen 
auf ber Brüfe beſchießen Kann. 

Die zur unmittelbaren Brüfen » Bertheidigung nicht beflimmten leichten &e- 
ſchüze nehmen eine ſolche Flanfenftellung, daß jie ji auf dem bereits debouchirten 
Feind werfen fönnen, ohne die Enfilirbatterie zu beirren. 

Der Angriff auf eine am Debouché vertheidigte Brüfe ift fehr fehwieria 
und ohne Artillerie nicht ausführbar, daher felbe mit entfcheidender Ueberlegenheit 
an Zahl und Kaliber das Gefecht zur Meife zu bringen hat. 

Breite Flüſſe und eine zahlreiche feindliche Artillerie erfordern ſchwere Ka- 
liber, daher felbe fhon bei Marfch- Dispojizionen rechtzeitig an bie Tete zu zie» 
ben jind. 

Die am andern Ufer placirten feindlichen Geſchüze, befonders in ber Ver— 
längerung der Brüfe, find zu bemontiren, ober zu entfernen, damit bie Kolonnen 
mwenigftend bis zur Brüke in Orbnung beranfommen, oder debouchiren können. 
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Sammiliche Batterien breiten fi (mo möglich dominirend) beiderſeits ber 
Brüfe am Ufer aus, ober konzentriren ſich auf vortheilhaftem Terrain. 

- Gegen gebekte feindlide Stellungen werben Haubizen aufgeführt, welche auch 
die Batterie hinter der Brüfe bewerfen. 

Werden während bed vorbereitenden Gefchüzfampfes Fleinere Truppenabtheis 
lungen auf Schiffen sc. überfezt, fo jind ihnen leichte, vorzüglih Raketen-Gefchüze 
beizugeben. 

Infeln in breiten Flüſſen jind gleichfalls mit Geſchüz zu befezen. 

Die Vertheidigung und Angriff von Furthen und Dämmen gleicht jenen 
von Brüfen. 

Bei der Vertheidigung von Dämmen follen nur im unausweichlihen Kalle und 
wenn bad GSeitenterrain geſichert ift, Geſchüze auf felben aufgeftellt werben; ber 
Damm felbft ift an mehreren Punkten durchzuſtechen. 

Bildet der Damm, innerhalb ber Schufweite, eine gebrochene Linie, fo ift 
gegen den entferntern Zweig [were Artillerie aufzuführen, welche zugleich die naͤhe⸗ 
ren Dammtbeile flanfirt. 

Am Seitenterrain jind — mo möglid — Raketengefchüze aufzuftellen. 

Der Angriff auf Dämme, welde ein Terrainhinderniß durchziehen, gleicht bem 
auf Brüfen, und müffen Gefhüze auf felben aufgeftellt werden, fo verdient die mög- 
lichſte Unterftüzung vom Seitenterrain aus die größte Aufmerkfamteit. 

Gebrauch ber Artillerie in der Shladt. 

Obwohl die Artillerie nicht im Stande ift, immer den Ausſchlag zu geben, 
vielmehr die Hauptrolle wechſelweiſe einer der brei Waffen zufällt, welcher ſich die 
andern unterzuorbnen haben, fo ift doch unbebingt nöthig, felbe im Ganzen plans 
mäßig und nach einer leitenden Idee in bie Schlacht zu führen, demnach die felbft- 
ſtändigen Artillerie- Kommandanten ben Rekognoszirungen beigezogen, den Zwek und 
die Hauptanlage des Gefechtes kennen müſſen. 

Die Anordnungen zu einer befenjiven Schlacht hängen größtentheild vom 
Terrain ab. 

Jedes Terrain (mit Ausnahme einer weiten freien Ebene) Bejizt Punkte, als: 
Anhöhen, Dörfer, Wälder u. dgl., welche basfelbe beherrſchen, von beren Behaup⸗ 
tung bie des Schlachtfeldes abhängt. 

Sind biefe Punkte dominirend, bilden fie einen Borfprung in ber Poſizion, fo 
find fie mit ſchwerem Gefchlz zu befezgen. In fonftigen Terrain-Zufälligkeiten, z 8. 
Einfattlungen, muß ihrer Aufftellung nachgeholfen, und die Flanken gefichert fein. 

Die Hauptannäherungen und die ſchwächſten Punkte müffen vorzugsweife mit 
ſchweren Geſchuͤzen befezt, und der Feind gezwungen werben, feinen Angriff bagegen 
u richten. 

e Befonders müſſen die Flügel der Poſizion durch Nebouten und ſchwere Kali- 
ber, im erforberlihen Falle auch durch bewegliche Batterien verftärkt werben. 

Diefe follen, bei großer Entfernung durch Zwiſchenbatterien, ein Kreuzfeuer 


ewirfen. 

Sämmtlide Gefhüz- Emplacements Tiegen vor ber XTreffenlinie der Haupt: 
truppe, und jind durch Tirailleurs und hinreichende Truppenabtheilungen geflchert. 

Alle Batterien find gebekt zu halten, und auf ihren wahren Bläzen erft dann 
aufzuführen, wenn der Feind den Angriff beginnt. 

Diefe Batterien jind in erfter Linie beinahe die einzig wirkende Waffe, und ge= 
bührt ihnen bei Placirung die erfte Rükſicht. 

Die Korps⸗Geſchuz⸗-⸗Reſerven bilden die zweite Artilerie-Linie, ſtehen hinter 
dem erften TruppensXreffen, dienen zu Ausfällen, oder den Feind, wenn er bie vor» 
dere Linie durchbrochen hätte, von der Stelle aus zurüfzutreiben. 

In dritter Linie ſteht die Armee⸗Geſchũz⸗Reſerve zufammengehalten Hinter oder 
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neben dem Armee »Meferveforps, bezüglich hinter der Mitte der Schlatlinie oder 
in der Nähe des bedrohten Punktes. 

Iſt es nothwendig, diefe zu trennen, fo muß fie durch gute Kommunikazion 
in Berbindung ftehen, und bei der Aufftellung berfelben, fo wie der Kavallerie, 
ift auf den vortheilhafteflen Wirfungsbereih und bie gangbarften und fürzeften 
Wege zu fehen. 

Jede Vertheidigung bedarf Zähigfeit und Freiheit der Offenflve. Die erfte 
Artilleriesfinie fordert Ausdauer, die zweite Kühnheit, befonderd gegen bie Flan— 
fen der Angriffsfolonnen ; die Armee » Gefchüz s Referve endlich Stonung ihrer 
Kräfte, und ein rechtzeitiges, großartiges Auftreten. 

Gine der fhönften Aufgaben der Artillerie ift die Defung des Nüfzuges nad 
einer verlorenen Schlacht. — Zeit und Richtung, fo wie die geeigneten Anftalten 
zum Rüfzuge bat der Oberbefehlshaber dem Artillerie» Kommandanten frühzeitig 
zu beflimmen, 

Mo der größte Widerftand und das Drängen des Beindes am ftärkfien if, 
fo wie zur Defung des Müfzuges im Gentrum jind Zwölfpfünder, leichte ober 
Kavalleries Batterien an den Flanken zu pofliren. 

Wird der Nüfzug durch eine Arrieregarde geſichert, fo ziehen ſich bie ent- 
behrlihen Geſchüze zum energifchen Widerflande in eine neue Aufftellung zurüf, 
bis die Verfolgung mit einbrechender Nacht, ober an einem flarfen Defile endet. 

Bei der Dffenfive ift eine Avantgarde mit Geſchüzen nothwendig, melde bad 
nöthige Schlacht⸗Terrain in Berlz nehmen, den gefchlagenen Beind verfolgen, und 
bei dem erften ernflen Zufammentreffen gleich kräftig entgegen treten. 

Die erften Batterien ziehen ſich ſchnell feitwärtd in das Feuer, die ſchweren 
in die Mitte, die übrigen erweitern an den Flügeln die Schladtlinie; die in Re— 
ferve bleibenden dirigiren jich in die Richtung, wo fie wahrfheinlid in Verwen⸗ 
dung kommen. 

Hat man ed mit einer flarfen Avant: oder Arrieregarde zu thun, ober will man 
ben Feind zur Enıhüllung feiner Kräfte zwingen, fo werden ſchwere Batterien raſch 
in’d Gefeht geführt. 

Jede Schlacht wird durch die Artillerie eingeleitet, jeber Gerwaltangrifi von 
ihr vorbereitet. 

Bei einer rangirten Schlacht müffen die Batterien der Armeekorpé, nad ber 
Idee ded Angriffs zufammenge;ogen, bes Befehls zum Vorrüken gewärtig fein. 

Sämmtlihe Batterien der Armee flehen in drei Linien, und zwar: in ber 
erften Linie, befonders die ſchweren auf den dominirenden Punkten, welche bas 
Gefecht beginnen; in der zweiten Linie die Korps:Gefchäz-Referve, welde zur 
Unterflügung dient; in britter Linie endlich die Armee-Gefhüz-Referve, beide lez⸗ 
tere fo disponirt, wie bei der Defenflve gefagt. 

Beim Angriffe ziebt ſich tie Artillerie zufammen, und tritt beſonders beim 
Hauptangriffe (ob im Anfange oder im Verlaufe der Schlacht) mit imponirender 
Gewalt auf. 

Müfen die Truppenkolonnen zum Angriffe vor, fo müfjen ihnen die Batte- 
rien voraneilen und den Feind erfchüttern, 

Als Grundfaz für jede Angriffsmeife hat zu gelten, daß jenem Schlachtkör⸗ 
per, welder zum eigentlichen Schlagen beftimmt ift, der Hauptiheil der Batterien 
beizugeben if. 

Bei dem Verfolgen eined gefhlagenen Feindes hat die Artillerie die Mitte 
bes Müfzuges und befonders die Flanken der Arrieregarde lebhaft zu bedrängen. 

Die Muniziond-Referven müflen fo placirt werden, baß jie den Abgang an 
Munizion bei allen Heerestheilen fehnell und fiher bewirken können; überdies 
möglihft nahe an Straßen, jeboch, müffen leztere freigehalten werben. 
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Gebrauch der Nafeten- Batterien. 

Die Rakeien⸗Batterien entfprechen zwar jenen Forderungen, welche man an bie 
Seldgefhüz- Batterien zu ftellen berechtigt ift, doch begehrt die Eigenthümlichkeit ihrer 
Einrichtungen, fo wie der fhmierigere Erfaz ihrer Munizion eine befondere Rülkſicht 
ihrer Verwendung. Ä 

Sie find nie zu anhaltenden Kanonaden, v'elmehr nur in jenen Fällen zu ge 
brauden, wo bie Belbartillerie gar nicht, ober mit großen Schwierigleiten fort- 
fommt, ba jih ein Raketengeſchüz auf einem einigermaßen feften Grunde, wo ein 
einzelner Mann gehen und fliehen, durchkommen und placiren Fann. 

Die Raketen-Batterien erhalten aus biefer Urfache meiflens ihre Eintheilung 
bei den KRorpd» oder Armee-Gefchüz-Referven. 

Die Sechsopfünder⸗Schußraketen ohne Göller find nicht über 1000, und Zwölf- 
pfünder-WBurfrafeten nicht über 3400 Schritte zu gebrauchen. 

Sie wirken dur ihre größere Treffrichtigkeit und leichtere Zündung mit fehr 
gutem Erfolge gegen Truppen und Batterien in umfchloflenen Räunun, bei Fluß» 
übergängen auf Kähnen, beim Strafenfampf dur doninirende Aufftellung in ben 
Gebäuden, vorzüglih aber im Brbirgäfriege, de jle, alle Hinderniffe des Bodens zu 
überwältigen vermögend, Angriff und Vertheidigung vervielfältigen. 

Die Munizion wird, wie bei andern Baiierien, in den Muniziontmagen fort« 
gebracht, welche an Fahrwege gebunden jInd. Die im fehwierigen Terrain nothwen⸗ 
dige Munizion aber ift durch Infanterie nachzutragen, daher in folchen Fällen mit 
alter Möglichkeit zu fhonen. 

Gebrauch der Feftungsartillerie. Die Beftimmung beifelben in ihrem 
ganzen Umfange wurde in dem Artitel: „Feſtungs-Artillerie«“ berührt. 

Hier werben daher nur die zwei vorzüglichſten Richtungen, in denen bie 
Bellungsartilferie verwendet wird, bezeichnet, nämlich: bei Belagerung und bei Ber- 
theidigung von feflen Pläzen überhaupt, dann von Küften. 

Der im Beftungdfriege verwendete AıtilleriesOffizier fol eine gründliche Kennt» 
niß der verſchiedenen Fortifikazione⸗Siſteme beſizen, und fein befonberes Veſtreben 
fein, fi fpeziel über alle jene Berhältniffe und die Bauart einer belagert werben« 
ben Feſtung zu inftruiren, da von biefer Kenninig das Verfahren abtängt, weldyes 
er in Anwendung feiner Geſchuͤze einzuhalten haben wird. 

Die Arbeiten der Artilleriften bei einer zu belagernden Feſtung geſchehen größ- 
tentheils im Einvernehmen mit den Genie⸗Offizleren. Beſtimmen diefe den Bau ber 
Parallelen, fo beflimmt der Artillerift vorzüglich die Punkte, auf melden die Batte⸗ 
rien angelegt werben müflen, eben fo das Gefchüz, für welche bie Batterien zu ers 
bauen find, fo wie die Anlage und den Bau ber Batlerien felbft. 

Die Ausrüftung und Unterhaltung derſelben, die Beifchaffung und Herflellung 
fänmtlicher für den Batteriebau ſowohl, ald aud für den Bau ber übrigen Belage- 
rungs-Arbeiten, p weit ſie die Artillerie betreffen, nötbigen Materiale und NRequir 
fiten fällt ihm gleichfalls zu. 

Iſt eine Beftung von einem Armeekorps berennt (eingeſchloſſen), die Angriffs» 
front fhon ermittelt, und der Belagerungs-Entwurf vollendet, fo ift die Ausrüflung 
und Aufftellung des Belagerungsparkes die erfle Aufgabe. Diefer muß beinahe an 
5000 Schritte von ber Feflung entfernt, vor jedem feindlichen Schuß und Leberfall 
gefichert, trofen, wo möglid nahe an Walbungen und Flüffen, gedelt hinter An« 
höhen liegen, und gute Kommunifazionen haben. 

In der erften Linie wird dad Geſchüz auf Sattelwagen, In ber zweiten bie dazu 
gehörigen Lafetten, in ber dritten bie Meferve-Rafetten, und bann das vorräthige Lad⸗ 
zeug und Befhäz-Zugehör, die Hebzeuge aber vor der Front aufgeftellt. Die Röhre 
werben in bie Lafetten gelegt, und die Sattelmagen nehmen die Pläze der Ieztern ein. 

Das Schanz- und Batteriezgeug wird gattungsweife zu 1000 Stüf, die Bet 
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tungen fo, wie jle zufammengehören, und bie Kugeln in Pyramiden Ealiberweife, 
jedoch fo gefhichtet, daß die Kaliber derfelben leicht zu unterfheiden jind. 

Auf freie Kommuntfazion und leichten Zutritt zu jedem Objekte if befonbers 
u fehen. 

Dad Laboratorium muß in ber Nähe des Parkes und feuerjicher fein; Hierzu 
eignen ji nahe liegende Gebäude am beften. In felbem wird fogleih zur Anferti- 
gung ber nöthigen Muniziondgaitungen und Abjuftiren der Hohlprojektile geſchritten. 

Das Pulver wird auf linterlagen unter Flugdächer partienweife, und nie mehr 
als 500 bis 1000 Zentner, an mit kleinen Gräben umgebenen Orten untergebracht. 

In die Nähe der Werkftätten kommen alle anderweitigen Bebürfniffe fammt 
ihren Wagen. 

Gleichzeitig mit ber Anlage werden alle Gattungen Faſchinen, Würfte und 
Shanzkörbe dur Infanterie oder requirirte Landleute unter Aufſicht der Artillerie 
erzeugt, und bie fertigen gleich in die Depots gefchafft. 

Das Lager der Artillerie-Mannfhaft und Pferde richtet ji nach ber Oertlich⸗ 
feit beim Belagerungsparfe, welcher nad Möglichkeit mit einem einfachen Graben 
und Bruftmehren einzuſchließen ift. 

Sobald die Laufgräben eröffnet jind, werben weiter vorwärts, gewöhnlich in 
der Verlängerung der Kapitallinien, der einſchließenden Bollwerfe, Filialdepots ans 
gelegt, in felben das, für die nad dem Entwurfe zunächft anzulegenden Batterien, 
Erforderliche deponirt, und nad Bedarf an die Batterie- Kommandanten erfolgt. Bei 
vorfchreitenden Belagerungs-Arbeiten aber werben bie nicht mehr nöthigen Geſchüze, 
Bettungen ꝛc. aus einer Parallele in die andere vorgebradt. 

Einverftändlich mit der Geniewaffe beflimmt die Artillerie die Gattung ber Bat» 
terien in ber erflen ‘Barallele, leztere marfiren jene Punkte, wo ſie angelegt werben 
follen, und entwerfen dann die hierzu nöthigen Pläne und Erforberniffe. 

Iſt die erfte Parallele hinlänglih ausgehoben, fo geht jeder bauführende Ars 
tilerie- Offizier mit der ihm zugewiefenen Mannfhaft aus dem Filialdepot, nachdem 
er bie Bau-Requifiten und Materiale an felbe vertheilt hat, in größter Ruhe und 
fürzefler Richtung, ohne jedoch eine andere Abtheilung zu Freuzen, auf das ihm übers 
tragene Objekt, woſelbſt hinter der Tranchee die Bau⸗Requiſiten und Materiale ges 
fhichtet werden, dann wird bie Batterie ausgefteft, und ber Bau duch Mannſchaft 
der Belagerungdtruppen ober fonftige Arbeiter unter ber Leitung von Artillerie-Offi- 
zieren und Unteroffizieren fortgeführt. 

Die Batterien werden nah den im Batterlebau angegebenen Megeln gebaut, 
die Gefhüze, nachdem die Bettungen gelegt, nicht durch die Kommunifazionen, fon- 
dern über Feld aufgeführt. 

Sind nun alle Batterien erbaut, fo eröffnen felbe zugleih, und zwar wo mög« 
li mit Tagesanbrud, ihr Feuer, und fezen es ununterbrochen Tag und Nacht fort. 

In der erften Parallele werden gewöhnlich angelegt: 

Nikohet-Batterien, und zwar gegen alle Bacen der gegen ben Angriff gerich⸗ 
teten Werke, beftehend aus 12-, 18-, 24pfündigen Kanonen ober aus Jangen 
Haubizen. 

Mörfer- Batterien neben den Ritochet-Batterien oder in den Kapitallinien. Gie 
haben den innern Raum der Bollmerfe und der Ravelins zu bewerfen. 

Enfilir-Batterien an den Flügeln ber erften Barallele, beftehen aus 18= oder 
24pfündigen Kanonen, und befreien den ganzen innern Raum (die Kehle) der An- 
griffäfront. 

In den Rebouten werben Feldgeſchüze auf Plattformen placirt, und Hinter bie 
rüfwärts derfelben zur Defung der Kavallerie erbauten Epaulements kommen Kavals 
lerie-Gefhüze, welde die eben bemerkten Feldgeſchüze bei Zuräfweifung von Kaval« 
lerie- Ausfällen unterftüzen. 
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Zu biefem Zweke fönnen au auf geeigneten Punkten in ber Tranchee Feld⸗ 
gefhüze auf Vritſchen aufgeführt werben. 

IR der Feind durch das Feuer der Belngerer geſchwächt, und wurbe unter bem 
Schuze dieſes Feuers bie zweite Parallele ausgehoben, fo werden in felber von der 
Artillerie folgende Batterien angelegt : 

Demontir-Batterien auf alle gegen ben Angriff wirfenden Facen ber feinb- 
lichen Werte, um die Dekungen zu zerflören und das Gefchliz zum Schweigen zu 
bringen. Sie müffen wenigftend um ?/, flärfer fein, als die feindlichen, befonders 
gegen jene Facen, welche nicht ritochetirt werden konnten, und bemnad in der Regel 
wenigftend aus 6 bis 8 der 18- ober 24pfündigen Kanonen beftehen. 

In der Naht wird aus felben mit Kartätfchen gefeuert, um ben Feind am 
Ausbeſſern feiner Scharten zu hindern. 

Rifochet- Batterien gegen bie langen Zweige des bebeften Weges, und zu ihrer 
Unterſtüzung 2 bis 3 Mörferbatterien. Leztere in der Nähe der Kapitallinien. 

Die Batterien der erften und zweiten Parallele können, wenn bie Umftände 
eine Anlage derfelben in der Parallele nicht geftatten, auch vor oder hinter berfelben 
erbaut werben. 

In ben Halb» Parallelen und in der dritten Parallele werden Haubiz- und 
Mörfers Batterien zu etwa 4 Piecen aufgeführt, um den Feind durch Hohlgefhoffe, 
Steine u. dgl. vom bebeften Wege zu vertreiben. 

Sind die Batterien der Halbparallelen in Tätigkeit, fo ftellen alle der erften 
und zweiten Parallele, welche maskirt jind, ihr Beuer ein. - 

In der Krönung bes bebeften Weges und in demfelben werben angelegt: 

Brefch-Batterien gegen bie zwei Facen des Ravelind und die zwei angrenzenden 
Facen der Bollmerke, oft auch gegen einen Theil der Gourtine; neben felben ftehen 
die Eontre- Batterien. : 

Die Demontir- Batterien (f. d.) werben gegen die Hauptflanfen, und auch gegen 
bie flanfirenden Gefchüze der Hauptfacen aufgeführt. 

If das Werk in Breſche gelegt, und die flanfirenden Linien volltändig über- 
wunden, fo rüfen die Sturmfolonnen zum Angriff vor. 

Iſt ein erobertes Bollwerk mit Abſchnitten verfehen, fo müffen in felbem 
Mörfer-, öfter auch Brefch- Batterien aufgeführt werben. 

Wenn bie Angrifföfront Minengallerien bat, fo muß von Seite bed Angreifen⸗ 
den erft der Minenfrieg begonnen werben, bevor man ji im Werfe logiren kann. 

Als allgemeine Regeln für die Beblenung ber Belagerungs-Batterien können 
bezeichnet werben: 

Eine Batterie fol ji nie früher zeigen, ehe, wenn mehrere gemeinfchaftlich 
wirken müffen, ſaͤmmtliche feuern können, daher das Feuer aus allen zugleich, beſon⸗ 
ders bei Demontirbatterien, zu eröffnen ift. 

Das Schufobiekt foll ohne befondern Befehl nicht geändert, eben fo wenig Ger 
baͤude bemorfen werden. 

Das Feuer der Batterien muß ji nah dem Zweke richten, welcher entweber 
im Berftören oder im Beunrubigen liegt 

Mit Denontirfhäffen ift Scharte um Scharte zu zerfiören. Des Nachts foll der 
Dau derfelben wo möglich mit Schrottfhäffen geflört werben. 

Wenn ein feindliche Werk befonders Fäftig wird, muß man es mit Allem, was 
fi nur Hindirigiren läßt, angreifen. 

Mit Bombenwürfen foll ein Werk nach dem andern angegriffen werben, aber 
man darf nie ein neues angreifen, ehe nicht das erfte zerftört ift, weil fonft die Kruft 
gerfplittert würde, 

Beim Rikochetiren und Granatenwerfen fol ſtets Schuß auf Schuß folgen, — 
fo auch beim Werfen mit kleinen Bomben. 

Um Blintenfeuer ſchweigen zu machen, und den feindlihen Bau zur Nachtzeit 
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zu hindern, werden Schrottfchäffe und Granalkartätſchen aus Nikochet-Geſchüzen mit 
halber Ladung fehr gute Dienfte Teiften. 

Auf FafhinensBlendungen werden Granaten, mit fehr viel geſchmelztem Zeug 
gefüllt, angewendet, um jle anzuzünden. 

Um einen Ausfall und deffen Formirung zu entbefen, foll man ſtets mit Leucht⸗ 
fugeln verfehen fein. 

Ehe der Angriff dur die eigenen Truppen gefhieht, muß alles Feuer gegen 
die Ausfall⸗Truppe Eongentrirt, fo wie dad Bombenwerfen und Nilochetiren gegen die 
Werke verboppelt werden. Des Nachts werden Feldfike auf die Plattformen geftelit 
und mit Kartätfchen geladen. Während der Krönung uno dem Bau der zweiten 
Batterien foll ein flarfes Feuer aus Haubizen mit Schrottbächjen, und aus Heinen 
Mörſern mit Bomben, das Slintenfeuer der Hauptwerke hindern, jo wie ihre Her- 
ftellung für Gefhüze nicht zulaffen. 

Dad feindlihe Geſchüz foll demontirt werden, bevor Breſche zu ſchießen be= 
gonnen wird, 

Um bad Leztere zu bewirken, muß die Mauerbefleidung auf beiden Seiten nad 
ber Breite der zu machenden Breſche vertifal und von ber Grabenfohle aufwärts, 
ober bei einem nafjen Graben an der Waflerlinie horizontal durchgeſchoſſen werden, 
in fo Tange, 618 Erde heraufrollt. 

Ganze Lagen auf diefes Feld werden dad Herabflürzen ber Mauer bewirken. 
Für den Fall, ald die Erde noch fteht, ift jelbe mit Granaten zu unterwühlen uad 
zum Sturz zu bringen. 

Schweigt das Sefhüz des Feindes, fo müfjen die zweiten Demontirbatterien 
den Korbon der Flanken herabwerfen, damit die Bruftmehre nachſtürze. Die Kafe- 
matten-Scharten werden von oben befhoflen, und jo zugefüllt. Während des Breſch⸗ 
ſchießens müſſen die Werke im Innern ſtets mit Granaten und Schrottbüchſen be- 
firihen, und jeder Bau verhindert werben. 

Beihädigungen der Batterien follen glei wieder hergeftellt, das Geſchüz nie 
zu fehr erhizt, und wenn dies, wie beim heftigen Feuer nicht anderd möglich, fleifig 
mit Wafjer abgefühlt werben. 

Die Munizion foll ftetd ordentlih geihichtet, und gegen euer möglihft be⸗ 
wahrt werben. 

Iſt eine Feftung erobert, fo muß das dafelbft aufgefundene Artilferie-Material 
fogleih in Ordnung gebradt, inventirt, und der Plaz ſelbſt in artilleriftifher Bezie- 
bung, und fo wie ed die Verhältniſſe zulaflen, in vertheidigungsfähigen Zuftand 
gefezt werben. 

Für den Fall, als ein Befehl zur Aufhebung der Belagerung ergeht, muß 
ſchon vorgeforgt und der Entwurf gemacht werden, wie und auf welche Weiſe bie 
Fortſchaffung des Artillerie-Gutes zu bewirken fei, wobei bie Grundregel zu beob» 
achten fommt, daß zuerft dad Geſchüz als das Koflipieligfte, dann das Anderweite je 
nad feinem Werthe fortgefchafft werde 

Bei Bertbeidigung einer Feſtung ift die erfle Aufgabe ber Artil« 
Ierie: die Unterfuhung der Werke und des ſie umgebenden Terraind, vorzüglich ber 
Befchaffenheit der Bruftwehren, Auffahrten, Plattformen, Kommunifazionen , Po— 
ternen in artilleriftifher Beziehung, weiters die Erhebung, welche Linien für Gefhü; 
eingerichtet jind, wie felbes an Ort und Stelle gebracht werden fann, ob an ber An⸗ 
geifföfeite Traverfe gebaut ſind, und wenn dies nicht wäre, ob genug Erbe hierfür 
vorhanden if, oder woher felbe genommen werden Eönnte. 

Die Umgeyend muß genau refognoszirt werben, um alle Orte kennen zu ler» 
nen, die entweder dem Feinde oder der Befazung einen Bortheil gewähren fönnen. 
Eben fo müffen die Magazine und die Unterkunft der Mannſchaft genau bejichtigt, vor 
Allem aber die Fraze beantwortet werben, ob bie Feſtung auf lange Zeit und barts 
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näfig, oder nur auf kurze Zeit, gegen einen ſchnellen Angriff, oder gegen ein Bom⸗ 
bardement vertheidigt werben foll. 

Hieraus ergibt ſich die Art des vorandjichilichen Angriffes, nach welcher alle 
Berechnungen für die Vertheidigung der Feſtung gemacht werben. 

Es muß die Dotazion an Gefhüz und allem Zugehör entworfen, fo wie ange- 
geben werden, woher dieſe zu nehmen ift. 

Die Größe, Beihaffenheit und Lage der Artillerie-Depots, befonders ber Pul⸗ 
ver- Magazine, deren Kommunikazion muß unterfucht, bie Etablirung ded Laborato⸗ 
riums, fo wie die vollkommene Inflandfezung der Werkflätten bewirkt werben. 

Die Depojitirung der Artillerie-Güter wird beflimmt, und das Artillerie, Ma- 
terial ſelbſt Hinjichtlich feiner Brauchbarfeit genau unterſucht. 

Das Pulver muß aus den Friedensmagazinen in die Kriegdmagazine gebracht 
werden. Die fehlenden und in der Feſtung nicht zu erhaltenden Nothdürften mäſſen 
anderweitig jichergeftellt, dad Neiig zum Binden der Würfte, Schanzförbe hei beige- 
ſchafft, die Plattformen, Traverfe und Nüfenwehren verfertigt, und die Scharten in 
die Flanken eingefchnitten werben. 

Iſt die Angrifföfront bei Bedrohung einer Feftung vom Feinde ſchon beſtimmt 
und befannt, fo werben auf die Facen bed Hauptwalles und aller Eollateral-Werfe, 
welche gegen die Angriffsfeite ſehen fönnen, fo viele Geſchüze aufgeftellt, ald bequem 
Raum haben, auf die andern Werke aber nur fo viele, als gegen einen Ueberfall 
ober zur Vertreibung ber Refognoszirenden nöthig, placirt. 

Iſt jedoch die Angriffsfront noch ungewiß, fo werden die Bollwerfäfpizen, bei 
binreihender Befazung auch die Ravelins mit 2 fehweren und el leichten Geſchüz, 
dann 1 Mörfer, auf die zwiichen den Traverfen erbauten Plattformen aber einige 
Geſchüͤze aufgeftellt. 

Jene detachirten Werle, welche vor einem Ueberfall gefihert jind, werben mit 
feihten Gefchüzen, Haubizen und Doppelhafen armirt. In ober unter dem Wall- 
gange werden bombenfreie Handmagazine erbaut. Die nöthigen Betiungen jind 
überall zu legen, und zwar auf der Angriffsfeite in größerer Anzahl. Die Hohl- 
projeftile werben adjuftirt, die Eifenmunizion nah muthmaßlichem Bedarf auf die 
Werke geführt, jede Kanone gegen Ueberfall oder Nefognoszirende mit einer Anzahl 
von Kugel» und Kartätfhenfhüffen, jede Haubize oder Mörfer mit einer feftgefezten 
Bahl von Feuerballen verjehen. 

Gleichzeitig werden von der Infanterie permanente Handlanger beigezogen, und 
in ber Handhabung des Gefchüzes und fonftigen Artillerie-Arbeiten untermwiefen. 

Die allgemeinen Verhaltungen der Artillerie, fo wie die Allarm-Gefhüz-Ein- 
theilung werben binausgegeben, und die Werke den Artillerie-Offizieren zugemiefen, 
welche daſelbſt Infpelzionen zu halten haben. Alle Magazine, Depots, das Zeug- 
haus jind vor Bonben und Feuersgefahr durch hinreichend aufgeführte Erde, dann 
durch fonft in der Nähe anzuwendende Vorrichtungen zu jichern. 

Iſt die Feſtung berennt, fo foll getrachtet werden, die Anlage der Laufgräben 
und des feindlichen Parks in Erfahrung zu bringen. Die zur Bedienung der auf den 
Flanken und Plattforınen ftehenden Gefhüze nöthige Mannſchaft ift auf die Werke zu 
beflimmen und Munizion dahin zu ſchaffen. 

Auf Refognoszirende muß Acht gegeben werden. 

Beberzte Patrouillen unter Anführung von Artillerie-Individuen, welche bie 
Arbeiten zu beurteilen und hierüber zu berichten im Stande jind, werden audgefen- 
det, die leichten Gefchüz-Referven in Bereitfchaft gehalten. 

Auf den vorliegenden Werken fol durch Gefchüzfeuer bewirft werben, daß der 
Feind feine Parallele entfernter anlege. 

Kann man, ohne ſich fehr autzufezen, mit mehreren ſchweren Geſchüzen auf 
einen vortheilhaften Ort hinausgehen, fo Ift dies von großem Vortheil. Yängt der 
Feind feine Arbeiten an, fo werden viele Leuchtgeſchoſſe dahin geworfen, und ein 
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rajirendes Feuer von allen Geſchüzen unterhalten. Hierzu werben auch die Geſchuz⸗ 
Neferven auf die Gourtine (ohne Bettungen) geftellt, und von ihnen über die vor- 
liegende Bruft Hinweggefchleubert, oder auch vom bebeften Weg ein lebhaftes Kar» 
tätſchenfeuer unterhalten. 

Die Gefchüze, vorzüglich Wurfgeſchüze, müſſen zum Nachtſchuß eingerichtet 
werben. 

Kann man bie feindliden Arbeiten bei Eröffnung der Parallelen ausnehmen, 
fo müffen jie genau befichtiget werden, um einen wahren von einem falſchen Angriff 
zu unterfheiden; immer aber jind die freiftehenden Arbeiter durch Schrottſchüſſe zu 
vertreiben. | 

Die noch fehlenden Traverfen müfjen mit aller Tätigkeit erbaut, an ben aus- 
fpringenden Winkeln des Glacis Kleine Fleſchen für leichte Geſchüze eingefänitten, 
und hinter den Traverfen jene Gefhüze aufgeführt werden, für melde die Scharten 
noch nit beflimmt jind, da die Scharten eines Collateral⸗Werkes eine viel ſchiefere 
Rage erhalten müffen. 

In Ieztere Werke werben auch 6Opfündige, hinter die Eourtinenwinfel aber 
Zopfuͤndige Mörfer aufgeftellt. 

Die Depots, Werkftätten und dad Laboratorium jind aus der Nähe ber An 
grifföfront in fihere Orte zu übertragen. 

Im Laboratorium ift ſtets fertige Munizion für48 Stunden vorräthig zu halten. 

Die Gefchüze ber Angrifföfront, welche beflimmt jind, die Arbeit zu zerflören, 
erhalten bie für die Bertheidigungsgefchüze vorgefchriebene, jene, welche die Arbeiter 
zu beſchießen haben, nur eine folde Ladung, daß die Gefchoffe durch 2 oder 3 
Goͤller diefelben erreichen. Die Feldgefhüze erhalten die für jie beftimmte Feldladung. 

Die befte Wirkung verurfahen Kartätſchen aus dem bedeften Wege, ba jle den 
Feind zur langfameren Annäherung, d.i. zum Borrüfen mit der vollen Gappe zwingen. 

Die Bomben und Granaten werden wegen ihrer ungleichen und erft zu beftim- 
menden Tempirungen, fo wie ber ben verſchiedenen Zweken entſprechenden Pulver⸗ 
— wo moͤglich in der Nähe des Werkes, wo ſie verwendet werben ſollen, 
abjuftirt. 

Zur BZerflörung von Bruftwehren werden Granaten, mit Pulver vollgefüllt, 
aus Kanonen mit größtem Vortheil angewendet. 

Da die fertige Tranchee nie zerflört werden kann, fo würde auch das heſtigſte 
Feuer nur Verſchwendung fein. 

Der wahre Zwek des Gefchüzfeuers ift vorzüglich, die Annäherung ber Sapp⸗ 
arbeiten, ben Bau der Batterien, und die Herftellung ber zerflörten feindlichen 
Scharten zu verhindern. 

Eine fehlerhaft ih zu frühe zeigende Schartenbatterie kann durch vereinigtes 
Kanonen» und Mörferfeuer auf einige Zeit zu Grunde gerichtet werben. Gegen Bats 
terien, bie im Baue begriffen, wird ein langſames Kartätfchenfeuer angewendet. 

Das Geſchuz muß dem feindlichen Feuer, befonder8 wenn es ji vereinigen 
follte, mögligft entzogen, und anberwärtö aufgeftellt werben, wo es von Nuzen 
fein Eann. 

Der Artillerie- Kommandant hat jebes zu beſchießende Objekt, die Richtung, 
Ladung und Zahl der Nachtſchüſſe zur Verhinderung ber Arbeiten zu beflimmen, zu 
welhem Zweke aud vor dem Eintritt der Nacht Probefchüffe gegeben werben. 

Mit Tagesanbruch durchgeht der Artillerie- Kommandant die Werke, beſichtiget 
bie feindlichen Arbeiten, orbnet wieder die Ladung und Richtung der Gefchüze, fo 
wie die Direkzion der neu anzulegenden Scharten an. Berner unterhält er eine Tas 
belle, worin der Vorrath an Munizion, fo wie der tägliche Verbrauch genau erjichtlich iſt. 

Die eingetheilten Offiziere Iöfen ji alle 24 Stunden, und zwar Abends ab, 
haben auf die pünktlifte Erfüllung des Anbefohlenen zu fehen, und befonderd das 
Teuer zu uͤberwachen. 
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Beſchaͤbigte Lafetten, Schatten oder Traverfe find ſogleich herzuſtellen, und 
alles auf den Werten unbraudhbar Gewordene andzutaufchen. 

Bei jenen Gefhüzen, melde das Verfchrauben benöthigen, iſt es ſogleich 
vorzunehmen. | 

Hierzu, fo wie für das Laboratorium, flnd permanente Arbeiter beflimmt, 
welche in zwei Ablöfungen Tag und Naht beſchäftiget find. 

Die Stärke der Artillerie» Mannfhaft richtet ih zum Theil nah der Ge- 
ſchwindigkeit des Feuers. Als Grundfaz wird angenommen: ber vierte Theil ber 
doppelten Gefhüzbedienung auf den Werfen, Y%, in Bereitfaft, und bie Hälfte 
zur Ruhe. Die Ablöfung geſchieht fletd Morgens und Abends. 

Auf die Sparfamfeit mit der Flintenmunizton und Inftandhaltung des klei⸗ 
nen Beuergewehre iſt befonderö zu fehen. 

Hat man die Eröffnung der zweiten Parallele durch ausgeſchikte Schlei- 
patrouilfen erfahren, fo ift fie befonders durch ein naͤchtliches Schrottfeuer zu er- 
fhweren ; die Vertheidigungs- Artillerie hat Hier ihre ganze Stärke gegen den Bau 
der Demontir- Batterien, fo wie gegen die Herftellung ber Scharten zu richten, 
und wenn das feindliche Feuer überlegen ift, zu traten, baß es ſich gegen die 
Gollateralwerfe Ienfe, indem man aus diefen am meiften feuert. 

Sind die Wege befannt, auf denen der Feind fein Geſchüz führen muß, fo 
rihte man auf felbe mehrere ſchwere Kaliber ein, welde diefe des Nachts be- 
ſtreichen. 

ans die feindlihen Scharten durch ihe eigenes Feuer beſchädiget find, fo 
wird jeme Batterie, welche uns am gefährlichiten ift, mit aller Gewalt angegrif- 
fen, und Scharte für Scharte zu zerflören gefucht, oder auf 50 bis 100 Stüf 
6Opfündige Bomben dahin geworfen, wenn ſich nicht viele Gefhüze dahin rich» 
ten laſſen. 

Arbeitet der Feind beim Tage nicht, fo wird das Feuern unterlaffen. 

Des Nachts erleuchtet man bie Gegend, und unterhält befonders aus dem 
bedeften Wege ein rajirendes Kartätfchenfeuer, um bie Herftellung ber feindlichen 
Scharten zu hindern. 

In die ausgehenden Waffenpläze werben, wenn es die Kommimifazion zu⸗ 
läßt, Steinmörfer, in die eingehenden leichte Stüfe an die Traverfe aufgeftellt. 

Scharten und Traverfe müſſen fo fchnell ala möglich bergeftellt werden. 
Hierzu eignen ih am beften Sanbfäfe, welche man zu Traverfen in der Nähe 
auffchichtet. 

Ausfälen, welche gegen die erfte ober zweite Parallele geſchehen, darf nie 
eine flarfe Kanonade vorangehen ; bie betreffenden Werke find hiervon zu abijl« 
ren, damit jie ihr Feuer einftellen. 

Der Ausfalldtruppe ift Gefhüz, ferner mehrere Artillerie-Offiziere und Ka⸗ 
noniere mit Nägeln, Hämmern, Sägen ıc. beizugeben, welde in den eroberten 
Batterien die Gefhüzröhre vernageln, oder die Lafetten durchſägen. Cine Bombe 
an der Traube angehängt, wird die Lafette zerfchmettern. 

Die Flanken der ausfallenden Truppe jind durch die Geſchüze auf den Wer- 
fen, ober durch leichtere Kaliber, welche auf das Glacis gezogen werben, zu 
fidern, überhaupt muß deren Bewegung den verſchiedenen Werfen angezeigt wer« 
den, damit jle ihr Feuer darnach halten können. 

Die vorrüfenden feindlihen Reſerven — befonderd Kavallerie — müſſen 
heftig mit Kartätfchen befhoifen, und wenn jih nah bem Ausfall die Truppen 
in die Varallele zurüfgezogen haben, mit Bomben bemworfen werden. 

Schüzen werden nah Umfländen mit Doppelhafen, Standröhren und Wind⸗ 
büchfen verfehen. 

Beim Baliffadenfeuer erhält jeder Mann auf eine Naht 60 bis 100 
Patronen. 
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Da beim Baue der dritten Parallele die Demontir« und Rikochet⸗Batterien 
der erflen und zweiten ‘Parallele ihr Feuer einftellen, fo muß der Vertheidiger alle 
Kräfte aufbieten, und in dem Maß mit mehr Gefhüz erfheinen, als der Feind 
weniger brauden kann. 

Zur Vertheidigung des bedekten Weges müſſen alle Gefhüze mit Schrott- 
ladungen verfeben werden. Die leichten Gefhüze und Mörfer werden bei Mangel 
von guten Waffenpläzen aus dem bedeften Wege zurüfgezogen. 

Die Einnahme des bedeften Weges, ob jie durch Sturm oder Sappe gefchieht, 
muß dur Kartätfhenfener und Steinwürfe hinauszuſchieben getrachtet, Die Sappe 
fortwährend erleuchtet gehalten, 20 bis 30 Würfe hinter einander der Länge nad 
gegen die Sappe gemacht, und deren Vortreibung durch Wegfhießen der Rollkörbe 
verzögert, überhaupt Alles angewendet werden, um ben Bau der zweiten Batterien 
zu erſchweren. 

Die Bruftwehren auf dem Walle werden während dieſer Zeit bergeftellt, man 
ſchneidet ih in den Wallgang ein, um hinlängliche Defung zu erkalten, und fucht 
mit feinem Gefchüze das heftigfte Feuer anzubringen, ehe der Feind das feinige be- 
nüzen fann, damit feine Batterien mehreremale zufammenflürzen, und das Einfüh- 
ren der Geſchüze erfchwert wird. 

Die Faſchinenlager bed Belagerers muß ntan dur Granaten, melde viel gr» 
ſchmelzten Zeug enthalten, und dur VPechkränze zu verbrennen fuchen. 

In die Courtine hinter den Schultern des Ravelins werden Scharten einge- 
ſchnitten, ſchwere Gefhüze aufgeführt, welche die Uebergangs-Gallerie befchießen. 

Ehe die Brefhe gangbar wird, verlängert man die nächftliegenden Traverje, 
fhneidet den Wallgang durd einen mit Holz verbauten Graben ab. Haubizen mit 
Schrottbüchſen werden ſtets im Bereitfchaft gehalten, und fortwährend NRollbomben, 
Handgranaten hinabgerollt. 

Die Scharten der Kafematten werden dur Sandfäfe geblendet, und dies erft, 
wenn die dahinter ſtehenden Gefhüze die größte Wirkung verfprechen, hinweggeräumt. 

Wird die Breihe in den Ravelin gangbar, fo zieht man das ſchwere Gefchüz 
zurüf, und fehneidet gegen felben in der Courtine Scharten ein. 

Bereitet ich der Feind zum Sturme vor, fo wird die Krönung und bie dritte 
Parallele aus allen Gefhüzen, befonderd aus 6Opfündigen Mörfern mit Steinen 
beworfen, und mit Kartätſchen beſchoſſen. 

Die Verbauung auf der Brefhe des Ravelind wird zufanımengeftürzt, wozu 
ji die Geſchüze auf hohen Lafetten am .beften eignen. 

Werden Minen oder Brunnen bemerkt, und eine gefprengt, fo muß ber 
Trichter ſtark mit Bomben, und befondersd mit Steinen beworfen werben. 

Zadet der Feind eine Mine, fo werden Leute mit 6Opfündigen Bomben, die 
mit langfam brennenden Brandröhren verfehen jind, gegen die Eingänge gefendet, 
welche felbe hinabrollen laſſen. 

Iſt der Feind im Beſize des Bollwerkes, und man hat in ſelbem Abſchnitte 
erbaut, welche mit Geſchüz beſezt ſind, jo muß er bier möglichſt feſtgehalten, aus 
alter Geſchüzen beſchoſſen werden, und er kann nur mit großen Opfern ſich den 
Bejiz derfelben jihern. 

Bei der Uebergabe der Feſtung foll no ein Theil Munizion vorhanden fein, 
und ift Nichts abjichtlich zu befchädigen, da es ſich ereignen kann, daß ſolche Pläze 
plözlih wieder zurüfgegeben werden. 

Nach einem Entfage muß getrahtet werben, die Feſtung fo bald ald möglich 
zu botiren, d. 5. jie mit Geſchüz, Munizion ꝛc. verfehen, und Alles wieder ber- 
ftellen zu laſſen. 

Zu Blofaden entſchließt jich der Seind nur wegen Mangel an dem nöthigen 
Angriffs-Material, wegen ungünftiger Jahreszeit, oder wenn die Feſtung eer Lage 
wegen gar nicht zu belagern iſt. 
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Ja diefen Fällen befhränft jih die Vertheidigung auf jene des Hauptmalfes 
und jener Außenwerfe, die nicht im Nüfen genommen werden können. 

Eben fo wird gegen ein Bombardement oder gegen Ueberfälle bloß der Haupt- 
wall vertheidigt. Im erften Balle trahtet man den Feind zur entfernten Anlage 
feiner Batterien durch Ausfälle zu zwingen, und richtet fodann gegen jich zeigende 
Batterien ein fonzentrifches Beuer, daher Die ſchweren Geſchüze, fo wie das zu ihrer 
Placirung Nöthige, bei der Hand fein muß. 

Eine Bertheidigung der Küften findet Statt, entweder um die 
eigene Schifffahrt und Fiſcherei zu begünftigen, oder die Eingänge in die Rhe— 
den, Hifen, dann Mündungen von Blüfen vor dem Ginlaufen feindliher Schiffe 
zu jihern, diefe überhaupt ferne zu halten, und fomit eine feindliche Landung zu 
verhindern. 

Für diefen Zwef find in den Häfen oder jenen befeftigten Punkten, von 
denen aus feindlihe Schiffe beſchoſſen werden fünnen, permanente Hafen- oder 
Feftungd- Batterien angelegt, — an jenen Punkten aber, mo man temporär das 
Kunden feindliher Schiffe zu befürdhten hat, und die niht mit Vertheidigungs- 
mitteln ausgerüftet jind, obliegt es der Beftungs=» Artillerie, in Verbindung mit 
der Genie-Waffe, neue Batterien und Werke zu errichten. 

Zu diefem Behufe ift dem zur Vertheidigung einer Küfte beftimmten Artifs 
lerie-Offizier eine genaue Geefarte höchſt nothwendig, auf welder die Tiefe des 
Waſſers angemerkt ift, ferner wie weit jich die Fluth eritreft, welche Ankergründe 
und Buchten unfern Schiffen b:i ungünftigem Werter Schuz gewähren u. f. w. 

Es muß ſich daher, um übes alle diefe Punkte in genaue Kenntniß zu ge— 
langen, mit Rhedern und Piloten in’s Einvernehmen gefezt, und auf Grundlage 
diefer Daten der Plan für die fhiflihe Anlage von Batterien, fo wie aud zur 
Disponirung von Artillerie entworfen werben. 

Bei Anlage der Küftenbatterien iſt wejentlih zu bemerken, ob die Küſte 
natürlihe Vertheidigungsmittel bejizt, und zwar, ob das Ufer an und für id 
da8 Ausſteigen erlaubt, oder ob vorliegende Klippen, Untiefen oder gefährliche 
Strömungen den feindlichen Schiffen feine Annäherung geftatten. 

Am vortheilhafteften werden Küftenbatterien, nicht zu nahe aneinander, und 
an weit vorfpringenden erhöhten Landſpizen oder Vorgebirgen erbaut, jedoch muß 
auf Blanfenjiherung Bedacht genommen werden, weil bei hohem Meere jich Teicht 
ein Schiff in die Seite des Werkes legen fönnte. 

Die Anlage der Batterien muß fo gewählt werden, daß jle über dad Meer 
erhoben ift, oder jie muß fo weit zurüfgezogen werden, daß jle außer dem Flin— 
ten» und Karlätſchenſchuſſe der Maſtkörbe liege. 

Diefe Batterien müſſen ferner rükwärts gefchloffen fein, damit ſie n’ht von 
einer Fleinen Anzahl Feinde, welche ungefehen gelandet, genommen werden können. 

Iſt man gezwungen, die Batterie niedrig anzulegen, fo müſſen einige eigens 
aufgeführte 12pfündige Kanonen mit großen Kartätfhen gegen bie Maflförbe 
feuern, da die Bedienung: Mannfchaft von diefem Blintenfener am meiften zu 
leiden haben wird. 

Wenn der Terrain vom Ufer bis zur Batterie — fanft fleigend — den 
Göllſchüſſen günftig ift, fo muß er an zwei oder mehreren Stellen terafenförmig 
abgeftochen werden. 

Als wefentlihen Orundfaz dürfte man feſtſtellen, daß die Batterien bei 9 
Klafter ober dem Meeresipiegel angelegt werden, denn da die Kugeln auf dem 
Meere beſſer göllen, ald auf dem Lande, fo werden jie nicht nur das Schilf 
jiherer erreichen, ſondern auch bis aui 300 Klafter noch hinreichende Gewalt 
baben, in felbe3 einzubringen. 

Hingegen werden die feindlihen Göllſchüſſe nicht bis in die Batterie flei- 
gen, daher der Beind zum vollen Schuß genöthiget. Dei diefer Schußart hängen 
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die Treffer blos vom Zufall ab, da bie ſchwankende Bewegung bes Schiffes kein 
genaues Viſiren zuläßt, und das nah den Schwankungen des Schiffes im rid- 
tigen Momente zu beflimmende Abfeuern von wefentlihem Einfluß ift. 

Man wird daher traten, ſich den feindlihen Göllſchüſſen durch erhöhte 
Anlage der Batterien zu entziehen, und au über 9 Klafter hinausgehen , wenn 
das Schiff über 100 Klafter von der Küfte entfernt gehalten werden kann. 

Glühende Kugeln verhindern das Herannahen der Schiffe; demnach bei 
jeder Batterie Meverbere-Defen angelegt werven müſſen. 

Mit dem meiften Erfolg bedient man ji der Granatſchüſſe, da eine ge- 
ringe Anzahl Treffer nahe am Waflerfpiegel den Untergang des Schiffes unver 
meidlid macht. 

Es werden daher bie 3Opfündigen Granatfanonen an bie vorzüglichſten 
Vunkte, vereint mit andern Gefchüzen, aufgeftellt, und beſchießen Grftere die wid: 
tigern, Leztere die mindern Schiffe, oder bie von ſchwächerer Bauart, dann bie 
Landungaboote mit Kartätfchen. 

In GErmanglung von Oranatfanonen ober zu ihrer Unterſtüzung werden 
auch aus DVierundzwanzig- ober Achtzehnpfündern Oranaten, mit Pulver und ge: 
ſchmelztem Zeug vollgefüllt, gute Dienfte leiften. 

Obzwar die Mörfer für das Meer feine große Treffrichtigkeit gewähren, fo 
muß doch die Küfte mit einigen 60-, auch SOpfündigen weittreibenden Mörfern 
ausgerüftet fein, um jih vor dem nahen Anferlegen der blofirenden Schiffe zu 
ſichern. 

Die Bruſtwehre iſt wo mögli von Erde aufzuführen. 

. ZA man jedoch geziunngen, felbe mit einer Bekleidung von Stein zu verfehen, 
fo muß getradhtet werben, den obern Theil bis auf 2 Schuh mit Ziegeln zu befleis 
den. Üben fo müffen gute Rüfenmwehren erbaut werden, wenn die Batterie nahe 
vor einer Felfenwand ftehen würde. 

Da Küftengefhüze ein weites Beftreihungsfeld erfordern, fo müſſen ihre La— 
fetten und Bettungsrahmen barnad eingerichtet fein; beide follen -zugleich eine 
leihte Bedienung des Geſchüzes geftatten. 

Faft überall ift zu dem genannten Zwefe ein befonberes Kajetten » Giflem 
eingeführt. 

Gin fehr wefentlihes Mittel zur Verflärfung der Küftenvertheidigung gewäh— 
ren mit Granaten und Rafeten ausgerüftete Eleinere Kriegsfahrzeuge. 

Endlih werden mehrere Truppenforpd, am beften Meiterei und Kavallerie: 
Gefhüz, an mehreren Stellen landeinwärts aufgeftellt, welhe, wenn der Feind eine 
Landung vornehmen wollte, fogleich vorrüfen und ihn in die Schiffe zurüftreiben. 

Hier tritt oft der Fall ein, daß feine Feldartillerie zur Befezung ber für folde 
Korps nöthigen mobilen Batterien oder Geſchüze disponibel ift, daher fie durch Fe— 
ftungs=Artillerie befezt werden, und defhalb die leztere auch in Der Handhabung 
des Feldgefhüzed vollfommen bewandert fein muß. (Smola’s Taſchenbuch für 
Artillerie Offiziere.) 

Gebühr: im Allgemeinen der Bezug des dienenden Militärd an Geld 
und Naturalien. Grftere wird entweder monatlih oder täglih (Gage und 
Löhnung), leztere aber entweder tüglih (Brod, Bourage, im Allgemeinen 
Naturalien genannt), oder für beftimmte Perioden (Bekleidung aller Art, 
Bewaffnung und Rüftung) audgeworfen. Neben-G. jind jene, welde 
für .befondere Zwefe ausgeworfen werden (Pauſchale zur Unterhaltung der Be- 
Heidung, Bewaffnung und NRüftung), oder nur einer beſtimmten Stellung anfle- 
ben (Repräfentaziond- Bezüge). (S. bie angezogenen Wörter.) 

Gedächtniß, Gedächtnißkraft, Grinnerungdfraft: iſt eine ber 
weſentlichſten und für jeden, hauptfüchli den Soldaten, unumgänglich notwendige 
Eigenſchaft des Geiftes, und beſteht in der Bähigfeit, Vorftellungen, welche durch 


Gedelter Weg. Gefahren. f 661 


das Anfhauungssermögen ih einprägten, zu bekalten und lebhaft zu erneuern. — 
Man gehe die Reihe der eigenen Erfahrungen durch, um ſich zu überzeugen, wie oft 
dem Dienfte Nachtheile durch eigene oder fremde Bergeplichkeit erwachſen ſind; wie 
oft die Ausfagen der Orbonanzen und Boten VBerirrungen verurfadhten, weil ſie die 
ihnen gegebenen Aufträge nicht richtig im Gedaͤchtniß behalten Tonnten; und wie oft 
im Gegentheil ein gutes Ortsgebächtniß, welches mit einer Gegend, mit ben Dert- 
ligfeiten berfelben,, ben Wegen und Stegen genau befannt ift, zur Rettung Ein« 
zelner und ganzer Truppen aus Feindekgefahr, oder zur Vernichtung des Feindes 
dur Benüzung des Bekannten zu Umgebungen, Ueberfällen u. dgl, beitrugen; und 
man wird die Wichtigkeit diefer Geifteskraft und ihrer Kultur, felbft bei bem gemeis 
nen Soldaten, hinreichend ermeflen fönnen. -— Ohne Gedächtniß Fann bie Thätig- 
feit des Verſtandes nicht eintreten, und „ſelbſt die gelehrteften Männer (fagt Nie 
meyer) hört man öfter über Schwaͤche des Gedaͤchtniſſes lagen, ſchwerlich hat fi 
aber noch jemand im Ernfle befchwert, daß er deſſen zu viel bejize. “ 

Die wefentlihen Eigenfchaften eines guten Gedächtniſſes iind: Leichtigkeit 
und Schnelligkeit im Behalten, Empfänglidfeit für alle Arten 
von Gegenfländen (Sach⸗, Wort: oder Zeihen-, Orts⸗, Zahlen-Gedächtniß 
u. bgl.), Tange Dauer des Behaltend und Treue im Wiedergeben. 
Auf diefe Eigenſchaften muß bei der Kultur des Gebächtniffes befonders Gewicht ge- 
legt, und deren Anregung durch zwefmäßige Uebung, nad Mafitab der größern ober 
geringern Tätigkeit der einzelnen Soldaten, angeeignet werden. 

Für Erwachſene, deren Gebächtnig vernachläßigt wurde, gibt die Mnemo- 
nit Anhaltspunkte, deren jie ſich als Krüke bedienen fönnen, um ihrem Gebächt- 
niffe in Reprodukzion gehabter Vorſtellungen nachzuhelfen. Sie lehrt, zufällige 
äußere Kennzeichen zu benügen, ale: Ort: und Zeitverhältniffe, Perfonen, Namen, 
Töne, Reihenfolge von Worten u. dgl., um daran Erinnerungen zu knüpfen. — Bei 
der regelmäßigen Bildung der Jugend foll man aber derlet Hilfsmittel nicht benüzen, 
fondern ſtets eine entfprehende Verſtandesthätigkeit mit der Gedächtnißübung verbin- 
ben, Damit ein fogenannte® raifonnirended Gedächtniß entſtehe, welches 
allein zur Vollkommenheit führt. (Ln.) 

Gedekter Weg, f. bedefter Weg. 

Geeren oder Geerden: zwei an ber Nord der Befangaffel befefligte, 
an beide Borde des Hinterdecks reichende ſtarke Taue, zum Braffen (f. d.) der 
Befangaffel dienend. Sie beftehen aus zwei Theilen, die Geerenfhenkel, 
beide ftärkere Taue, melde bis etwas oberhalb bes Deds reihen, und mittelft 
eined Blokes (f. d.) mit den Geerenläufern verbunden jind, die an die 
Borde befeftigt find. 

Gefahren iind das Element bed Soldaten; wo feine Gefahr vorhanden ift, 
ba tritt nur ein mechanifches Dienftesleben ein, welches oft in gedankenloſen Schlen⸗ 
brian audartet ; die edlen Gefühle und Begierden, Muth, Entſchloſſenheit, Tapferkeit 
u. dgl. fhlummern, und werden nur durch die Gefahr gehoben und belebt; in ber 
Gefahr zeigt jih der Soldat ald Mann, der Feige und Furchtſame ald Memme. 
Die Gefahr ift daher einer befondern Beachtung werth, denn es gibt Gefahren, 
welde zu vermeiden dem Soldaten zur Pflicht gemacht werden, wo er bei Vermei— 
dung anderer zur Berantwortung gezogen wird, — Wer die feindlihen Kugeln 
flieht, ift des Todes und ber Verachtung werth; wer ſich aber obne Noth in ein 
Waffer begibt, wo er der Gefahr des Ertrinfens audgefezt ift, verbient Strafe; es 
gibt daher vermeidlihe und unvermeidliche Gefahren, beren Unterfcheis 
dung dem Soldaten wohl begreiflihd gemacht werden muß. Gegen erftere jind 
Mittel zu treffen, ale: Entfernung und Befeitigung derfelben, Borfichts- 
maßregeln und Verwahrungs-Unftalten, Warnungen, eigene 
Vorſicht und Achtſamkeit, endlih, wenn bie Gefahr ſchon ihre ſchädlichen 
Einflüffe geübt bat, Nettungsanftalten. In lezter Beziehung find Belehrun⸗ 
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gen über die Behandlung Ertrunkener, Erdikter, Vergifteter, ſelbſt Bleſſirter, denen 
die augenblikliche ärztliche Hilfe mangelt, in allen militäriſchen Schulen anzus 
empfehlen. 

Was die unvermeidlichen, im Dienſte und in ber Pflicht des Soldaten liegen⸗ 
den Gefahren betrifft, fo ftellt ji ihnen, wie im jeder Gefahr, die natüurlide Scheu 
des Menſchen, die Furcht entgegen. — Der berühmte Pädagog und Menfchen- 
tenner Kinefy fapt: „Das Nitfürdten, eigentlich über Furcht hinaudfezen, iſt nur 
Naifonnement, denn — Furt liegt in der Menfchen-Natur; Kranfwerden — ji 
ftroppiren — den Hals brechen, an und für ſich, fürchtet Jedermann # Eine folde 
Furcht in dem Menfhen zu befeitigen, wäre daher eitles Bemühen; um fo mehr 
muß man aber auf dad Beg hrunge-Vermögen des Menfhen, nah Kinsfy auf das 
Raifonnement, hinwirfen, daß die Entfhliefungs-Gründe für die Gefahr jene ber 
Furcht überwältigen, oder felbe gänzlich zum Schweigen bringen. Je gebildeter der 
Menſch ift, deflo fähiger ift er, diefe Gewalt über ji zu gewinnen, fo daf man, wo 
es nothwendig iſt, Furcht bei demfelben gar nicht wahrnimmt. — Die geeignetſten 
Mittel gegen die Hurt jind: Abhärtung, Gewöhnung an Gefahren, 
Geſchiklichkeit, Pflichtgefühl, rihtige Ehrbegriffe, und nur bi 
Uingebildeien ein gewiffer moralifger Zwang x.; das flandhaftefte Raifon« 
nement aber in aller Gefahr behalten wir mit Kinsly, dem begeifterten Lehrer und 
Grzicher, bei; „ed ift pro nunc et fuluro unftreitig: Herr, Dein Wille geſchehe im 
Hnımel, fo auf Erden.“ (Ln.) 

Gefälle bei Ucberfhwemmungen, ſ. Ueberfhwemmungen. 

Gefangener : ver eines Vergehens wegen feiner Freiheit beraubt, in Haft 
gejezt wird, in welchem Falle er Arreftant (f. d.) heißt; zu unterfcheiden von dem» 
jenigen, der vor dem Beinde entweder mit Gewalt, vertragemäßig oder unfreiwillig, 
feiner friegerifhen Thätigkeit entzogen, in moralifher Haft gehalten und Kriegs» 
yefangener (f. d.) genannt wird. 

Gefecht: die eigentlihe Ausübung der Eriegerifchen Thätigkeit, wobei durch 
den Angriff (f. d:) des einen Theiles der andere zur Vertheidigung gezwungen 
wird, und ift ber Endzwek aller Kriegsoperazionen, welche dadurch erft ihre Eut- 
jheidung erhalten. » 

Aus dem Gefagten folgt, daß das ©., eben fo wie die Kriegdoperazionen 
überhaupt, Angriffs oder Offenfiv- und Bertbeidigung« oder Defeniiv-®. fein 
faun; in beiden Fällen ift aber immer die Belegung (f. d.) des Gegnerd ber 
Hauptzwef, durch den erſt alle andern Zweke erreiht werden können. 

Um jedoch die, ein G. veranlaffenden Zweke auch durchfezen zu können, muß 
dem Sieger Maht und Zeit für die Erreihung bderfelben zu Gebote ftchen, es 
wird mithin außer der hinreihenden Truppenſtärke noch bie Dauer des ©. beachtet 
werben müſſen; deßhalb wird der Angreifer trachten, das ©. fo ſchnell ald mög— 
ih, der Verteidiger dagegen dasſelbe fo fpät als thunlih, zur Entfheidung zu 
bringen, weil diefes für beide Theile ein unmittelbarer Vortheil ift. Beide wer» 
ben daher ihre Kräfte mit möglichiter und forgfamer Benüzung des Terrains ver« 
wenden. um des Gegners Abjihten zu vereiteln. 

Wie immer das ©. jich aeitalten mag, bleiben aber gewilfe Forderungen an 
beide Theile beftändig, diefe Forderungen beziehen jih auf die verfhiedene Ver: 
wendung der Truppen nah vorfommenden Umſtänden. Dadurch ergibt ſich von 
ſelbſt eine Eintheilung des Gefechts in beftimmte Momente (Gefehtömomente), 
teren man drei unterjcheiden fann, a) die Ginleitung — b) das entwifelte 
Gefecht — c) die Entfheidung oder bei mißlihen Verhältnifien das Ab— 
breden des Gefechts. Wiührend das erfte Moment ausfchließend dem An— 
greifer zufömmt, jind die andern beiden Theile gemein. Um diefe Gefeht#- 
momente gehörig durchführen zu fönnen, ift es nothwendig, daß bie Gegner 
ihre Truppenmacht demgemäß vertheilen; dieſes geſchieht dur Verwendung ders 
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felben als Plänkler, gefhloffene Angriffstruppe und Meferven bei dem Angreifer ; 
zwefmäßige Aufftelung mit vollommener Benüzung des Terraind und Referven 
für den Bertheidiger. 

Die Einleitung des ©.8 bezwekt des Gegners Stellung, ihre Stärken und 
Schwächen fennen zu lernen, dient ſomit darnah die Anordnungen fir die Ent« 
wiklung des G.s zu treffen, weßhalb ed immer in der Macht des Anführers blei- 
ben muß, feine Bewegungen nicht bloß während der Einleitung, jondern auch bei 
der Entwiflung felbft mit zwefmäßiger Benüzung des Terrairid auszuführen. — 
Iſt darauf dad G. zur Entwiflung gelangt, fo wird das Beſtreben der Fechten⸗ 
den darauf gerichtet fein, die Entfheidung herbeizuführen. Diefe muß durch Aufs 
bieten der ganzen moralifhen Kraft der Truppe bewirkt werben, jie iſt es, welche 
Einzelnen durch Geiftesgegenwart, Befonnenheit, Entfchloffenheit und Energie, wie 
ganzen Körpern durch Kualtblütigfeit, Beratung der Gefahr und Ungeftim aus— 
zuzeichnen jih erlauben wird, in ihr Fann ſich die Tapferfeit des Kriegerd auf 
das glänzendfle entfalten. Um jedoch Lie Entſcheidung jicherer zu leiten, ift es 
nothiwendig, daß der Anführer dur die eigenen Mafregeln die Gegenanftalten 
des Feindes erzwinge, dadurch wird er immer feine Selbfiftändigfeit im ©. be- 
baupten; ein vorzügliches Mittel hierzu find die entfheidenden Bewegun- 
gen (jiehe Bewegung), welde aber, wenn jie wirklich diefen Namen verdienen 
joffen, auch den Gegner unbedingt zu Anftalten, felbe abzuwehren zwingen müffen. 

Bezüglih der Verwendung der Truppen in den oben bemerften Momenten 
des Gefechts, werden die leichten Truppen die Einleitung, bie Kinientruppen die 
Führung des entwifelten Gefehts und die Neferven deffen Entfheidung zur Aufs 
gabe haben. Die gehörige Schonung der leztern, im Vereine mit deren richtiger 
und zwelmäßiger Verwendung jind meiftens eine Bürgfchaft für den günftigen Aus— 
gang des Gefechts (vergl. Angriff, Vertheidigung, Bechtart und darauf bezügliche 
Gegenftände). (Bbb.) 

Gefechtslehre, oder die Theorie des Gefechtes, zeigt, wie die verſchiede— 
nen Truppen ihrem Leiftungdvermögen gemäß zur Einleitung, Durchführung und 
Entfheidung oder Abbrehung des Gefechtes (f. d. und Fechtart) verwendet wer⸗ 
den ſollen. Die ©. bildet fomit einen mefentlien Theil der Taktik (f. d.). 

Die in der ©. aufgeflellten Regeln können nur im Allgemeinen und unab« 
hängig von befondern Umftänden gegeben werben, deren Anwendung auf be— 
ftimmte Bälle muß daher in der Kriegögefchichte gefucht werden. Dies ift auch 
Urſache, daß ©. und Kriegsgefhichte zwei einander gegenfeitig ergänzende Stu— 
dien abgeben;. denn indem man bie Regeln ber erftern durchdenkt, um’ beren 
Zwelmäßigfeit für gegebene Fälle aufzufinden, gibt leztere die Umftände an, unter 
welchen eben dieſe Regeln ihre verfhiedenartige Anwendung finden, 

Balentini, Lehre vom Kriege; Deder, Taktik der drei Waffen, Clauſewitz, 
vom Kriege; Kilander, taftifche Verbindungslehre, u. a. behandeln diefe Theorie 
bes Gefechtes. (Bbb.) 

Sefeffelt. Nah dem Grierieur des Pferdes wird der elaftifhe Theil an 
den Pferdefüßen zwiſchen Huf und dem unterften Gelenke der Schienbeine Feſſel— 
gelent genannt — nad deſſen Beſchaffenheit mit kurz- oder hochgefeſſelt be— 
zeihnet. Jedes dauerhafte Pferd bedingt baher die erftere Beſchaffenheit; hoch— 
gereflelte Pferde nehmen diefen Theil zu fehr in Anfpruch, er vermag der Schwere 
ded Körpers nicht Fräftig genug entgegen zu wirfen, weil die Feſſeln zu fehr ge» 
bogen werden, dad fogenannte Durditreten, daher nicht felten bei flärferem Ge— 
brauch eines folhen Pferdes Flechſenausdehnungen hervorgerufen werben. 

Gefeffelt nennt man auch ein Pferd, dem man, um fein Losſsreißen und 
Entlaufen zu verhüten, im Lager oder auf der Weide ein Hemmniß anlegt. 
Biele, beſonders Landleute, feileln ihre Pferde an beiden Vorberfüßen, indem jie 
ihnen nur Strife an bie Feſſeln bdergeftalt anbinden, daß fie nur kurze Schritte 
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machen können. Der Araber bindet einen hinteren Fuß feines Pferdes an einen 
längeren Strik oder Riemen an einen feſten Pflok. Major Balaſſa liefert im 
„Öfterreihifhen Soldatenfreund« Nr. 5 vom Jahre 1851 eine Zeichnung, die 
fehr zwekmäßig zu fein ſcheint, und befchreibt fie wörtlid: 

„Die Feſſelung befteht aus einem 3 bis 4 Binger breiten Spagate ober 
lebernen Gurte, welde nad der Länge des Pferdes fo adjuflirt wird, daß fie 
weber gefpannt, nod zu loker ſtehe; an beiden Enden derfelben jind eiferne Halb- 
ringe eingenäht, in deren Nähe, dem Umfauge des Feſſels oder bed Sprungge- 
lenfes weder zu loker noch zu feit angemejjen, zwei hölzerne Knebel mit finger- 
bifen feftgebrebten Strifen eingezogen und befeftiget ſind.“ 

„Aufgelegt wird bdiefelbe auf einen vorderen Fuß am Feſſel und ober bem 
Sprunggelenfe des hinteren Fußes berfelben Seite.“ Z. 

GSefvlge nannte man bei den alten Deutfhen und Galliern jene Leute, 
welche durch Berträge (mithin nicht, wie beim Heerbanne, durch die allge- 
meine Wehrpflicht der Freien) gehalten waren, Vornehmen und Reihen 
in ihren Privatfehden, auf Reifen u. dgl. (fomit nicht blos in Nazional« 
friegen, wie beim Heerbanne) Heerfolge zu leiten. Der Schuz- oder Ger 
folg&hers verpflichtete ji, für fein ©. entweder aus eigenen Mitteln, oder durch 
Beuteantheile den Unterhalt zu beftreiten, dagegen das ©. ihm Gehorfam und 
Unterftügung in allen feinen Unternehmungen fhuldete. — Der Gefolgdherr lei» 
ftete mit feinem ©. dem Regenten auch in einem Nazionalfriege die fhuldigen 
Dienfle, und burh Berheilung mit Grundeigenthume in dem eroberten Lande 
fonnte er auch feine Getreuen (f. d.) mit Landantheilen (Allode) beſchenken, bas 
dur feine Macht immer mehr vergrößern, und dahin wirken, ji von der Krone 
unabhängig zu ftellen. Um diefen lebelfläuden vorzubeugen, und der Krone ge= 
genüber den mächtigen Grundherren ihre Macht zu jihern, fuchte jich jene durch 
zeitlihe Verleihung von Ländereien gleichfalls ein mächtiged ©. zu ſchaffen, und 
führte badurh das Lehnmwefen (f. d.) ein. (Bbb.) 

Gefreiter: dem Urſprunge nad ein, wegen befonderer Auszeihnung von 
gewiffen Dienflen, welche die andere Mannfchaft zu leiften ſchuldig iſt, uusgenom- 
mener Soldat, Schon im 15. Jahrhunderte fennt man die ©. als Charge (1. 
Kompagnie) bei ben Branzofen unter den Namen Unfpeffaten, bei den Deut- 
[hen Ambofaten, (von lancia spezzala, der Name foll daher rühren, daß ein 
Meiter, mwelder im Gefechte feine Yanze rühmlich gebrohen und fein ‘Pferd ver- 
Ioren hatte, bis zum Grfaze des leztern mit feinem Reitergehalte dem Fußvolke 
zugeteilt wurbe), fpäter wurden jie apointes genannt. Die Exempis der Garde 
du corps feinen eine dem ©. ähnliche Charge geweſen zu fein; aud in ber 
Marechaussee findet man Exempts. — Gegenwärtig bilden jie die unterfte Stelle 
der Befehlshaber und folgen dem Korporale (ſ. d.), ihr Dienft beftebt im Ablö- 
fen der Schildwachen, Ueberbringen der Meldungen, Patrouillenführung. Sie 
fönuen auch als Stellvertreter ded Korporalen dienen, und erhalten dann ben 
Namen Bize-Korporal. Bei den leichten Truppen heißen jie Patrouilfenführer. 

Gegenminen, |. Minen. 

Gehöftebefefttgung, ſ. d. Artilel: Bedekungen bed Terraind, A, a. 

Gehorfam (ehe auh Befehle) befteht in der unbedingten Befolgung ober 
Erfüllung erhaltener Befehle; dieſes ift der militärifhe Gehorfam, denn die gewöhn- 
lie Definizion: Gehorfam ift die freiwillige Unterwerfung feines Willend unter 
jenen bes Vorgefezten, paßt nicht für den Soldatenftand, indem der Vorgefezte ſelbſt 
feinen eigenen Willen hat, fondern entweder wieder durch höhere Befehle oder durch 
ben Zwef feiner Aufgabe beftimmt wird. — Ueberdied braudt der Wille des Gehor⸗ 


enden nicht in Anfpruch genommen zu werden, fondern nur beffen Thätigkeit. Bei 


vielen Soldaten aus den niederen Klaſſen ift der gute Wille vorhanden, aber bie 
Sinnlicgfeit überwiegend, Neigungen, Leidenfhaften, Temperıment u, dgl. machen 
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ihren Einfluß geltend; und was nüzt ba bie allerfreimilligfte Unterwerfung unter 
einen fremden Willen, wenn der Soldat z. B. aus Trägheit einem erhaltenen Be- 
feble nicht nachgeht; wenn ihn Die Leidenfchaft verleitet, ji einen Rauſch anzutrin- 
fen, ehe er feinen Dienft verjieht u. dgl. In diefen Umftänden find die Motive des 
Gehorfamd zu ſuchen, und aus Jezteren bie Mittel für bie Befolgung ber Befehle 
entfprehend zu wählen. — Ya felbft Denfchen, bei denen der gute Wille fehlt, die 
aber Kraft zur Thätigfeit bejizen, Tönnen z vekentſprechend benüzt werben; die unges 
rifhen Infurgenten wußten viele Soldaten in ihren Reihen zu verwenden, felbft 
gegen deren Willen — Man ſammle das Gute, Zwekentſprechende aus allen Orten, 
und lerne auch vom Feinde. 

Es ift nit ridtig, den Gehorfam ald Baſis bes Soldatenftandes anzunehmen, 
dieſe Baſis ift da8 Befehlen, denn ohne Befehl fehlt der Grund zum Gehorfam, 
und bie Regeln des Befehlens bi'den zugleich in entgegengefezter Anwendung bie Res 
geln des Gehorfams. Da jih ein Befehl immer nur mittelbar oder unmittelbar auf 
den Zwek, nämlich auf den Dienft beziehen fol, fo ift aud der Gehorfam in ber 
Regel unbed.ngt, und das Meglement geftattet nur Abweichung hiervon , nadh 
Mafgabe, ald die Befehle von dem Grundfaze abweichen, nämlih: 1. Wenn ein 
Befehl andere eigennüzige, oder nicht den Dienft betreffende Zweke verfolgt, und ber 
Gehorchende ihn für hart oder unbillig erfennt. — In diefem Kalle muß der Befehl 
dem ungeachtet vorerfi befelgt werben, bann aber ſteht es bem Soldaten frei, gegrün⸗ 
dete Befchwerden vorzubringen. 2. Weun ein Befehl eine dem Zweke entgegen- 
geſezte Tendenz zeigt, oder, wie das Meglement fi ausbrüft, augenfheinlich gegen 
den Dienft und die beſchworne Treue, gegen Staat und Monarchen lautet ; in wel- 
chem Falle nicht nur der Befehl nicht befolgt werben darf, fonbern ber lintergebene 
einen ſolchen treulofen Borgefezten zu arretiren verpflichtet ift. 

Obgleih bei jedem Einzelnen das VBerhältniß des Willens zu ben hindernden 
Umfländen, Neigungen, Leldenſchaften u. dgl. nicht beſtimmt und als Maßſtab bes 
Gehorfamd angenommen werben Fann, fo ift e8 doch von weſentlichem Bortheil, auch 
auf den guten Willen der lintergebenen zu wirfen, damit der vom Reglement vorge- 
f&riebene willige Gehorſam entfleße, welcher auf wahre Achtung gegen den 
Borgefezten und deſſen Befehle gegründet ift. — Einheit bes Willens in allen ®lie- 
bern der Armee ift der Mafflab der Bollfommenheit in derfelben; je mehr man es 
daher bewirken Fann, daß d.r Wille des Feldherrn auch jener der einzelnen Heered- 
Glieder ift, defto vollfommener macht man bie Truppe. 

Der Gehorfam endlich ift die Schule des Befehlens. — Nur wer die Möglid- 
feit ber Erfüllung erhaltener Befehle in untern Nangsflufen erfahren und praftif 
gelernt bat; wer die Motive, die Hinderniffe des Gehorfams erwogen und erprobt 
hat, ift im Stande, in ber Wahl der Befehle alle Umftände zu erwägen, und feinen 

Anordnungen Kraft und Erfolg zu ſichern. (Ln.) 

Geifenfeld, Marktjlefen im baierifchen Landgerichte Pfaffenhofen des Kreis 
fes Oberbaiern. Gefecht am 1. September 1796. 

% 3. M. Latour hatte jih nach dem Gefechte bei Friedberg (f. d.) hinter bie 
Jfer zurüfgezogen, und bei Riem aufgeftellt. Sein rechter Flügel (5. M. 2. Mer- 
candin) hielt vor Landöhut ; der Finke (Prinz Eonde) unweit Pirchtrudingen. Streif- 
parteien unterhielten die Verbindung mit Ingolftadt. Entfendete Abtheilungen ber 
obachteten die Gegend von Freiſing und Mofa vor Münden. In diefer ausgedehn⸗ 
ten Stellung, bie weder die fürzefte Strafe an den Inn (über Münden), noch die 
Verbindung mit dem Erzherzog defte, blieb Latour ungeftört bi8 zum 81. Augufl 
fteben. 

Moreau verftand ben erfochtenen Sieg nicht zu benügen. Statt weiter hinauf 
gegen bie Donau zu gehen, um ji dadurch ber Sambre- und Maasarmee zu nähern, 
begnügte er fich, feinem Gegner bedächtig machzurüfen, und erreichte mit der Mitte 
erft am 30. die Gegend zwifchen Pfaffenhofen und Gundersried, während der rechte 
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Flügel (Ferino) die öſterreichiſchen Vorpoſten vor Moſach und München auf 
das rechte Ufer der Iſer drängte und ſich bei Dachau aufſtellte, der linke Flügel 
(Defair) bei Freinhauſen lagerte, und eine verſtärkte Divifion (Delmas) Ingolſtadt 
beobachtete. 

Der franzoͤſiſche Heerführer beabjichtigte ſich ber Iſer-Uebergänge zu bemeiſtern; 
den Prüfenfopf bei Ingolfladt erftürmen zu laffen, um ji dur Zerftörung ber 
Brüfe die linfe Flanke zu jihern, und eine Divijion (Xaborde) gegen die Päſſe von 
Tirol und Vorarlberg zu entfenden. 

Diefer Plan, welder das Gepräge der Ilnentfchloffenheit auf der Stirn trägt, 
und nur in der vollen Unfenntnip der Bewegungen bed Erzherzogs Karl entworfen 
werden Fonnte, follte am 1. September zur Ausführung kommen. 

Mittlerweile war der, von dem Erzherzog mit 8 Bataillond und 22 Eskadrons 
an die Donau entfendete General Nauendorf bereit? am 30. in Poflfaal angelangt. 
Latour glaubte durch diefe Verſtärkung feinem Gegner hinlänglich gewachſen zu fein, 
und beſchloß diefen gleihfalls am 1. Sept. anzugreifen. Nauendorf wurde angewie- 
fen, über Neuftadt gegen Vohburg vorzurüfen, den Feind von dort zu verdrängen, 
dann auf der von Ingolſtadt nad Geifenfeld führenden Straße die feindliche Stellung 
bei dem Icztgenannten Orte im Rüken anzufallen. Eine andere Kolonne follte unter 
Latours eigener Leitung auf der Straße von Neuftadt gegen Geifenfeld anrüfen. Der 
Kommandant von Angolftadt follte den Feind dur einen Anfall beſchäftigen; kleine 
Abtheilungen von Nandelftadt, Mainburg und Freiſing aus, Scheinangriffe gegen 
Pfaffenhofen und Wollnzah machen. Säimmtlihe zum Angriffe beftimmten Truppen 
betrugen 14 Bataillond und 29 Eskadrons. 

Am 1. September fezte ſich Latour in Bewegung. Seine Bortruppen fließen 
auf die Divijion Dejair, die ji eben in Kolonnen formiren wollte. Geifenfeld und 
der hinter diefem Orte liegende Wald wurde von den Defterreihern genommen. 
Ihre leichte NReiterei drang über Mending gegen Neicherzhofen vor. 

Defair ließ feine Truppen auf den fanften Höhen zwifhen der St. Gafter 
Kapelle und dem Dorfe Purch aufmarfehiren. 

Während einige Abtheilungen der DOefterreicher die Anhöhe der St. Eafter Ka: 
pelle erftiegen und den feindlichen rechten Flügel zum Weichen brachten, drang die 
Hauptfolonne derfelben aus dem Walde gegen Langenbrüd vor, um die Mitte der fran- 
zöſiſchen Stellung zu durchbrechen. Sie bemädhtigte jih zwar des erwähnten Dorfes, 
wurde aber dur das beherrfchende Gefchüzfeuer des Peindes verhindert, aus demſel⸗ 
ben hervorzubrechen. 

Latour ließ nun feine zwifchen dem Walde und Langenbruf aufgeftellte Rei— 
terei rechts abmarfhiren, um den ſchwachen linken Flügel feines Gegners über den 
Haufen zu werfen. Die öfterreihifhen Schwabronen zogen, ohne früher den Terrain 
gehörig durchſucht zu haben, über die fumpfige, von kleinen Gewällern durchſchnittene 
Ebene, welche jih zwiſchen Langenbruk und der Paar ausdehnt, und braden dann 
zum Angriff gegen die Anböhen von Pur vor. Allein von einem heftigen Kartät- 
fhenfeuer empfangen, und zugleih von mehreren Reiter-Regimentern in der Front 
und rechten Flanke angegriffen, wurden fie mit großem Verluſte zurüfgetrieben und 
zum Theil in die Moräjte geworfen. Defair hatte nimlih die Abjicht feines Gegners 
errathen, und verftärkte daher feinen Iinfen Flügel eilends mit 1 Bataillon, 3 Reis» 
ter-Regimentern und ihren Gefhüzen, welche von den Anhöhen gedeft, den bedrob: 
ten Punkt ungefehen und noch vor dem Angriffe der öfterreihiichen Reiterei er— 
reichten. 

Latour's erneuerter Verſuch, au3 Langenbruk vorzudringen, mißlang. Eben fo 
wenig gelang ed, die Baar bei Reicherzhofen zu überjchreiten. Delmas vertheidigte 
die Uebergänge dieſes Fluſſes mit 3 Bataillons und 4 Eskadrons und bedrohte zu- 
gleih von Mending aus den Rüken der Oeſterreicher. 

Ueber ben Bang des Gefechtes in der Mitte und auf dem linken Flügel feiner 
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Divifion vollfommen beruhigt, griff jezt Defair die Anhöhe der St. Caſter Kapelle 
nit frifhen Kräften an, und zwang die Defterreicher nad einem furzen aber lebhaften 
Kampfe zum Rükzuge. 

Bon der einbredenden Nacht begünftigt, wich Latour in jene Stellungen zurüf, 
von welchen er ausmarſchirt war. Seine rüfgängige, in Orbnung ausgeführte Bewe— 
gung wurde von dem Feinde nur wenig beunruhigt. 

Die von Mainburg, Nandelftadt und Freifing entfendeten Abtheilungen trafen 
auf die Mitte der franzöſiſchen Armee, welche gegen die Ammer vorrüfte, und fonnten 
daher ihren Auftrag nicht erfüllen. 

Der Entfhluß des heißblütigen $. 3. M. Latour, feinen überlegenen Gegner 
anzugreifen, war jedenfalls ein übereilter, und hätte felbit, wenn deffen Ausführung 
‚gelungen wäre, die erwarteten Früchte nicht getragen. Der Sieg der Defterreicher, 
den jie überdieß aus Mangel an binreichenden Kräften nicht verfolgen fonnten, hätte 
Moreau näher an den Rüfen des Erzherzogs gedrängt; eine Niederlage drohte jie 
von jeder Verbindung mit der Donau auf immer abzufchneiden. 

Die Defterreiher verloren in diefem Gefechte eine Haubize. Ihr Verluſt an 
Mannſchaft ift nicht erſichtlich. (Erzherzog Karl's Grundfäze der Strategie.) (.-Y)- 

Geismar (Freiherr), kaiſerl. ruffifher General außer Aktivität, geboren zu 
Severinghaujen im preufifchen Regierungsbezirke Münfter 1783, hat feine militäri« 
ide Laufbahn in der Faiferlihsöfterreihifchen Armee begonnen. Er trat im Jahre 
1796 bei dem Jafanterie-Regiment Hoch» und Deutſchmeiſter ald Cadet in Dienfte, 
und marſchirte mit demfelben im Jahre 1799 zur Armee in Italien. Pier fodt er 
mit ausgezeihneter Bravour in der Schladt bei Novi, und in allen Gefechten, 
denen diejes Regiment beimohnte. Nach jenem von Mondovi, in welchem er feinen 
Bruder verlor, der in demfelben Regimente Fahnrich war, ward er an deſſen Stelle 
zu diefer Charge befördert, und zeichnete ji als folder in den Gefechten aus, melde 
im folgenden Jahre der Einfchliegung Genuas vorangingen; er gerieth aber mit 
einem Theil des Regiments in feindliche Kriegsgefungenfchaft. Aus diefer zurüfge- 
fehrt, focht er als Lieutenant in der Schlacht bei Pozzolo am Mincio (25. Decem» 
ber 1800). In derſelben brach er, aus freiem Uutriebe, mit der von ihm kom: 
mandirten halben Kompagnie aus der Linie vor, und eroberte zwei feindliche Kano« 
nen, die dem Regimente großen Schaden thaten, aber wieder verlafien werben 
mußten, weil diefes furz darauf zum Rükzuge gemöthigt wurde Als nad ber 
Schlacht ber Reſt dieſes hart mitgenommenen Regimentes den Befehl erhielt, das 
alte Schloß von Baleggio zu vertherdigen, war ed ber Lieutenant Geismar, ber 
dur feine Entſchloſſenheit vorzüglih zur Behauptung dieſes Poftend beitrug. Er 
verließ die öfterreihifhen Dienjte im Jahre 1804, und wollte in engliſche nah Gey- 
Ion gehen, änderte jedoch in Gorfu feinen Entſchluß und trat in demfelben Jahre in 
feiner bißherigen Charge in die ruffifhen, und zwar in dem Sibirskiſchen Grena— 
dier-Regimente ein. Er war mit deinfelben bei der furzen Erpedizion nach Neapel im 
Jahre 1805, und befand ji bei jenen Tıuppen, die auf der ruſſiſchen Flotte die 
Dardanellen pajlirten, und hernach an dem Feldzuge gegen die Türfen unter dem 
General Michelfon Antheil nahmen. Gr machte ſich dort zuerft durch die Tapferkeit 
bemerkbar, mit welder er an der Spize einer Abtheilung Breimilliger eine Vers 
ſchanzung eroberte, weldhe mehrere Ungriffe abgejhlagen hatte, — und diente in 
allen Feldzügen gegen die Türken, theils in der Linie, theild als Adjutant des Gene- 
ral Bahmetief. Als Oberſt in der Faijerlichen Garde zeichnete er ji in den Feld— 
zügen gegen die Franzeſen, namentlich in den von 1813 und 1814, als kühner 
PVarteigänger in Deutſchland, den Niederlanden und in Frankreich aus, und befand 
ich aid General-Major und Brigadier in Volhynien im Friedend-Quartiere, als bie 
Verfhwörung in Rußland im Jahre 1825 ihm neue Gelegenheit zur Auszeihnung 
gab. Er war es nämlich, der den Rebellen Murawien-Apoftol gefangen nahm. 
1828 führte er die Avantgarde des 6, Korps (General Roth), befezte Bukareſt und 
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ward nah ber kleinen Wallachei detachirt, wo er mit 5000 Mann gegen 15,000 
unter dem Paſcha von Widdin fland, diefen am 20. September bei Bojeleſchti über- 
fiel und flug; 1829 Turnow und Rachowa eroberte, und fo ben Krieg endete. 
Am polnifhen Kriege 1831, befehligte er als General-Lieutenant ein fliegendes 
Korps, das Zamosc bedrohte, bildete dann die Avantgarde bes G:neral Rhone, wurde 
jedoch bei Wawre gefchlagen. 1839 erbielt er unerwartet feine Demiffion, angeblich, 
weil ih in feinem Korps verftefte Unruhen gezeigt hatten. Hd. 
Geifteögegenwart: die Wertigkeit des Geiſtes, in allen Gelegenheiten 
freien Gebraud von feinen geiftigen Kräften zu machen, ohne fih durch ünnliche 
Hinderniffe, durch die auffteigenden Bewegungen der Furcht und des Schrefens 
u. dgl. beirren zu laſſen. — Sie ift eine äußerſt wichtige Eigenfhaft überall, 
insbefondere für den Soldaten im Kriege. — Gewöhnlih trägt derjenige den 
Sieg davon, welder in dem kritiſchen Augenblife die Gegenwart des Geiſtes be- 
balt, und jih von feinem, noch fo ungünftigen Umftande verleiten läßt, am Er- 
folge zu verzweifeln. — Wer von zwei Gegnern fih zuerfi von dem Entſchluſſe 
zum Angriff oder zur Bertheidigung, je nachdem er die eine oder die andere 
Rolle übernommen hat, abbringen läßt, der ift der Geſchlagene. — Diefe fo 
wichtige Eigenſchaft ift Teider nicht fo häufig zu finden, ald es zu wünſchen wäre; 
ie ſcheint angeboren zu fein, ift es aber nicht, denn jie ift ein Werk der Erzie- 
bung und Bildung und eines feften, unabänderlihen Entſchluſſes. — Man bes 
urtheile fein eigenes Benehmen in Gefahren, nachdem felbe überftanden find, und 
nehme jich diefes Urtheil zur Richtſchnur für Fünftige Fälle, fhärfe die Aufmerf- 
ſamkeit und Beurtheilungsfraft, und laſſe jih von einreißenden Unorbnungen nicht 
abfehrefen, den Baden feines Vorſazes zu verfolgen, und Unerfchrofenheit, fo mie 
Beiftesgegenwart werden ji durch derlei fortmährende Uebungen beleben, erhal» 
ten und vervollfommmen. (Ln.) 
Geißler (Ignaz, Freiherr von), f. k. Oberft und Ritter des Maria⸗The— 
rejien-Orbdens, zu Gran 1732 geboren, trat im 24. Lebensjahre als Unterlientenant 
bei dem Hufaren-Megimente Graf Nadasdy Nr. 9 ein, und rüfte 1757 zum Ober- 
lieutenant, am 1. Oftober 1758 aber zum Rittmeifter vor. Der jiebenjührige Krieg 
bot ihm mehrfache Gelegenheit zur Anszeihnung. In der Schlacht bei Kunersdorf 
am 12. Mai 1759 wurde das Regiment zur Verfolgung bes Beindes beordert, und 
ftieß auf ein feindliches, fehr vortheilhaft aufgeftelltes, Bataillon, welches fhon einen 
Angriff abgewiefen hatte und auch fortwährend den muthigften Widerftand leitete. 
G. beſchloß dur eine Selbftaufopferung feinen Gefährten den Weg zur Deffnung 
bes Duareed und zur weitern Verfolgung bed Feindes zu bahnen. Bei einem neuen 
Angriffe ſtürzte er ih auf die Gewehre, drüfte mehrere Mann nieder, und führte 
eine Unordnung herbei, melde fo gut benüzt wurde, daß das Bataillon zerftreut, 
und größtentheild gefangen wurde. Selbft ber Tod hatte diesmal Achtung vor folder 
Tapferkeit; denn uuverlezt ging der junge ©. aus dem Gefechte hervor, um in ber 
Verleihung bed Maria» Therefien-DOrbens eine würdige Belohnung feiner 
That zu erhalten, und als ein neuer Beweis zu dienen, daß das GILE den Muthigften 
am meiften begunftige. G., welcher hierauf an allen fernern Ereigniffen dieſes Kries 
ges Theil genommen hatte, wurde 1761 in ben Freiherenftand erhoben, erhielt 
1764 ben Majors-Karakter, war den 1. Juli 1767 zum wirfliden Majoren und 
den 1. Jänner 1772 zum Oberftlieutenant im Megimente befördert, am 1. Auguft 
1775 mit Oberften » Karakter in die Invaliden » VBerforgung übernommen. Er ftarb 
bald darauf im 48. Lebensjahre. (Hd.) 
Geitane: die an ben beiden untern Enden der Raafegel befefigten Taue 
zum Hinaufziehen der Segel, wenn fie nicht mehr dienen follen (vgl. Aufgeien 
und ſ. Taue). 
Geleen (Gottfried, Graf von), kaiſerl. F. M., aus einer abeligen Ya- 
milie in Blandern abftammend, trat zu Anfang bes SOjährigen Krieges in bie 
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baieriſchen Dienfte und zeichnete ji bei vielen Gelegenheiten aus. 1634 und 
im folgenden Jahre führte er in MWeftfalen den Beftungäfrieg, nahm Holzminden 
und Hörter (20. April 1634) ein, welch' leztere Stadt bei der Grflürmung arg 
mitgenommen wurde. G. bot derfelben annehmbare Bedingungen, aber die 
proteftantifhe Bevölkerung hoffte mit ſolcher Zuveriiht auf Herzog Georg von 
Lüneburg, der jie zu befreien verſprach, daß die Vertheidigung auf dad Aeußerſte 
fortgefezt wurde. Als endlich ber Herzog nicht erſchienen war, fiel Hörter, und 
in Weftfalen wurde e8 zum Spridwort, bei fehlgefplagenen Hoffnungen zu fas 
gen: „Hörter trau Jürgen.“ — 1686 focht ©. als k. Feldmarfgall » Lieutenant 
in Oberbeutfohland, 1637 unter Haßfeld bei Torgau gegen Banner, 1640 mit 
Erzherzog Leopold Wilhelm wieder in Weftfalen, und verfuchte 1644 vergebens, 
zu Mercy, der am Oberrhein den Franzofen gegenüber fland, zu floßen. Dies 
gelang ihm jedoch im nädften Jahre, ba er ih am 4. Juli bei Amorbach, 
5000 Mann ftark, mit demfelben vereinigte und am 3. Auguft die zweite Schlacht 
bei Nördlingen (f. db.) fhlug. In diefer befehligte er im erſten Treffen den 
rechten Flügel und hielt jich ausgezeichnet, wurde jedoch gefangen. Bald dar» 
auf gegen den franzöjiihen Marfhall Grammont ausgewechfelt, übertrug ihm 
Kurfürſt Marimilian von Baiern dad Kommando feined bei Donauwörth ſich 
fammelnden Heeres, welches, mit 5000 Eaiferlihen Reitern unter Erzherzog Leo— 
pold Wilhelm verftärkt, gegen Heilbronn aufbrah und diefen von Turenne belas 
gerten Ort entfezte. Später bezwang ©. Dinfelsbühl, Rothenburg, Nördlingen 
und andere Städte, und bezog dann feine Winterquartiere in Würtemberg und 
Branfen. Den Franzoſen hatte er am Schluffe des Feldzuges alle gemachten 
Eroberungen biesfeitö bes Oberrheins wieder entriffen. 1646 ftand ©. in Baiern, 
Wrangel gegenüber, nahm zwar Afchaffenburg, Miltenburg und Reinheim ein, 
und zwang die Schweden, die Belagerung von Augsburg aufzuheben, konnte jie 
aber aus diefem Lande nicht vertreiben. Bis zum weftfälifhen Brieden war er 
thätig bemüht, ber Sache des Kaiferd zu nüzen; fand aber auch Anerkennung. 
Zum Grafen ernannt, wurde ihm nebftbei die Balley des deutfchen Ordens zu 
Pilfen verliehen. G. ſtarb zu Maftriht im Jahre 1657. (Hd.) 

Geleife, f. Bagenfpur. 

Geleit: in den Zeiten des Fauſtrechts die bewaffnete Bebefung, welde 
gewöhnlich der Landesherr gegen ein beftimmtes Geleitsgeld den dur fein 
Gebiet ziebenden Reifenden von ben ihm die Geleitéfolge ſchuldigen Unter» 
thanen Teiften lieg. — Der im Auguft 1495 vom Kaifer Marimilian J. ver» 
oͤffentlichte allgemeine Landfriede machte es jedem Reichsſtande zur Pfliht, das 
lebendige ©. zu leiften; es wurde aber bei gewonnener Ruhe dur das 
todte ©. oder ben Geleitebrief erfest. — Gegenwärtig, wo fat allenthal- 
ben Einrihtungen zur Sicherung der Straßen beftehen, hat auch das Geleit fein 
Ende gefunden. — Zur See heit das G. Eonvoy (f. d.) und ber Geleitäbrief 
Paß (if. d.). (Bbb.) 

Gellheim, ſ. Göllheim. 

Gemeiner Soldat, oder kurzweg Gemeiner: ber Fußſoldat, welcher 
feinen Truppenkörper angehört, ber einen beſondern Namen führt, alſo insbe— 
fondere der Linien-Fußſoldat, weil die Soldaten der andern Körper ald Grena— 
bier, Jäger, Küraffier, Hufar u. f. w. unterfchieden werden. — Nah Frensper— 
ger bildeten die Regimenter der Landsknechte große Gemeinen (Gemeinden), über 
welche der Oberfte den Befehl führte, und jeder zur Gemeine Gebörige, der kei— 
nen Befehlähabergrad hatte, wurde ald „gemeiner Knecht“ bezeichnet, wor« 
aus mit der Zeit abgekürzt „Bemeiner“ entitanden fein mag. (Bbb.) 

Gemeinen- WWBaibel. Bei den Gomvagnien der deutfhen Landsknechte 
wurden von den gemeinen Knechten monatlih nad Stimmenmehrheit 2 ©emeis 
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nen⸗Waibel gewählt, welche dem Hauptmanne die Klagen ber kleinen Gemeine 
(Gompagnie) über Mängel und Gebrehen vortragen mußten, bie Schild- und 
Scharwachen aufführten, die. Zugsordnung auf dem Marſche unterhielten, bie 
Pertheilung der Munizion und der Lebensmittel beforgten. Sie hatten doppelten 
Sold, und waren mit langen Schwertern und Hellebarden bewaffnet; dadurch 
unterfchieden jie jih von den Ambojaten (f. d. und Gefreiter), welche ald Wort» 
führer und Bertheidiger der Knechte in Streitfahen erft in aufergewöhnlider 
Fällen gewählt wurden, und diefed Amt nur ehrenhalber verjehen mußten. (Bbb.) 

Genmingen auf Hornberg und Trefhflingen (Reinhart, Freis 
herr), 8. M. 2. und Käumerer, Ritter des Maria-Therejien- Ordens und Inha- 
ber ded 42. Inft. Rgts., aud einem uralten, berühmten und weitverbreiteten Ge— 
ſchlechte, welches um das Jahr 230 aus Rom nah Schwaben gefommen fein folt, 
entfprofien, war ein Neffe des 1767 verftorbenen $.M.L. Eberhard, und zu 
Hornberg 1710 geboren. Schon im 18. Lebensjahre trat er ald Hauptmann in das- 
felbe Regiment, welches er fpäter als Inhaber beſaß, und rüfte ſchnell zum 
Major, Oberitlieutenant und am 15. DOftober 1745 zum Oberſten vor. Er 
foht mit dem Regimente 1734 in Neapel, war im Türfenfriege bei der Belage— 
rung von Uſiza (1737), dann in den Schlachten bei Dettingen, Rocour und 
Zawfeld. Am 13. März 1750 wurde er Kämmerer und im Jänner 1755 Ge 
neralmajor. Der iebenjährige Krieg gab ihm no mehr Gelegenheit, feinen 
Muth und feine Talente geltend zu machen, und wir finden ihn im Treffen am 
Holzberge (7. September) und in der Schlaht bei Breslau (22. November), 
wo er verwundet, fpäter mit ber Befazung in biefer Feſtung Friegägefangen 
wurde; bei Hochkirchen erwarben ihm feine Verdienfte den Maria-Thereiien-Orbden. 
Hierauf rüfte er im Zünner 1759 zum Feldmarfchall-Lieutenant bei der Hauptarmee 
vor und befehligte an der Grenze Böhmens, Eonnte aber nicht verhindern, daß 
die Preußen von Sadien her einfielen und mehrere Magazine (April) zerftörten. 
Im Treffen bei Pretfhendorf am 29. Dftober befehligte G. die Nachhut, flürzte 
vom Pferde und gerieth abermald in die Gefangenfhaft. Er ftarb am 27. No 
vember 1775. 

Gemmingen auf Hornberg und Trefhflingen (Sigmund, Brei« 
berr), 8. 3. M. und Kämmerer, Ritter des Maria-Therejien-Ordens und Inha- 
ber des 21. Inft. Rgts., ein Better ded Vorigen und Sohn des F. M. L. Eber« 
hard, war zu Hornberg am 26. Mai 1724 geboren, und trat am 6. Auguft 
1739 als Freiwilliger bei dem 28. Infanterie-Megimente ein, wo fein Vater als 
Oberfter ftand. Er rüfte im September 1741 zum Fähnrich, im Jänner 1742 
zum Hauptmann und im folgenden Jahre zum Major vor, und focht bei Dettin« 
gen, Rocour und Lawfeld, fo wie er au die Belagerung von Maftriht (1748) 
mitmachte. Im Dezember 1754 war er Oberftlieutenant; zeichnete ji bei Ko» 
lin und Breslau rühmlich aus, wurde bei lezterer Gelegenheit verwundet und 
bei der Uebergabe Breslau’s gefangen. 1758 ranzionirt, war er im Oftober 
zum Oberften befördert, erhielt am 20. Jänner 1760 wegen bewiefener Tapfer« 
keit bei Kolin das Ritterkreuz des Maria-Therejien-Ordend, und fand noch Ge— 
legenheit, ji bei Torgau und Pretfhendorf, dann bei Freiberg (1762) auszu— 
zeihnen. Am 1. Jänner 1771 rüfte er zum G. M., am 1. Mai 1773 zum 
F. M. 8. vor, und wurde 1778 Inhaber des obigen Regiments. Bei Ausbruch 
bes Türfenfrieges erhielt &. mit der am 31. März 1788 erfolgten Ernennung 
zum F. 3. M. das Kommando des Referveforps bei Semlin, ohne mit befon- 
derem Grfolg eingewirft zu haben. Im April 1790 trat er in den Ruheſtand 
und verlebte die Tezten Tage zu Raab, wo ihn am 17. Dezember 1806 der Tob 
ereilte. (Hd.) 

Gendarmerie. Schon unter den erfien Dynaftien in Frankreich hatten 
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die Gemeinden bei jedem Kriegszuge die bewaffnete Macht dem Könige zur Ver⸗ 
fügung zu ſtellen, welches Verhältniß wir auch zu Anfang des dreizehnten Jahr» 
bundertes finden, wo bie einzelnen Gemeinden und mächtigeren Bafallen der Krone 
Eontingente aufboten, die, in eben fo viele Fähnlein vertheilt, manchmal, in 
ben fpätern Zeiten aber nit mehr, von Edelleuten befehligt wurden. Diefes 
Aufgebot hieß: bewmaffnetes Volk (Gendarmerie). Als fpäter der mäd» 
tiger und zahlreiher gewordene Adel den Waffendienft allein beanſpruchte, und 
das Fußvolk an Anſehen verlor, wurden die Miligen der Gemeinden von ben 
Königen nicht mehr beigezogen; der niedrige Adel fchaarte fih unter den Ban— 
nern bed böhern, und war, von biefem geführt, in der Nähe der Könige, gleich“ 
fam die Leibwache berfelben ; doch beftanden um jene Zeit Feine näheren Beſtim— 
mungen über die &. Das Unglüf, welches dur die Gefangenfchaft bed Königs 
Johann in der Schlaht von Maupertuis (1356) über Franfreih eingebrochen 
war, der Unmille der Gemeinden und Kirchfpiele, Truppen zu ftellen, die Sorge 
des Adels, welcher gegen die auffländifhen Bauern feine Bejizungen ſchüzen 
mußte, zerfplitterte die Kräfte des Neihes, und weder Karl V. noch Karl VI. 
konnte ed gelingen, eine bewaffnete Macht in's Leben zu rufen. Erft Karl VI. 
war es vorbehalten, im Jahre 1445 fünfzehn Kompagnten, jede zu hundert Lans 
zen (hommes d’armes), aufzurichten. Jede Lanze zählte 6 Reiter, Darunter brei 
Schüzen zu Pferde, einen Kotollier, mit einem kurzen Schwerte bewaffnet, und 
einen Knappen, ſohin war die Stärfe einer derartigen Rompagnie 600, und jene 
der 15 Kompagnien Ordbonanz- Kompagnien genannt) 9000 Pferde. — 
Bon da an erfcheint die Gendarmerie, welche bis Ludwig XII., mit geringen 
Ausnahmen, nur aus Edelleuten gebildet wurde, als erfte bewaffnete Macht in 
Branfreih nah geregelten Grundfäzen, und faum in Wirffamfeit getreten, waren 
auch die Folgen ihrer Bemühungen fegensreich für das Land, welches bie Koften 
für diefelbe zu tragen hatte. 

Die Bewaffnung der ©. bei ihrer erften Errichtung findet ſich nirgends 
angegeben, doc fcheint jie, die Schuzwaffen betreffend, urfprünglich nicht ganz 
ſchwer gewefen zu fein, und erft ald die Feuerwaffen in den Heeren häufiger ge» 
worden, ſah man auch auf eine maflivere Rüftung, und jeder Gendarme und ihre 
Pferde waren gepanzert. 

Unter Franz I. beitand die Bewaffnung der ©. in einem eifernen Helme 
mit gleihem Viſire, eifernen Ringfragen, Küraß, Schulterftüfen, Armfhienen, 
Blechhandſchuhen, einem Blehihurze, Schenfelftüfen, Beinfhienen, Knieſchienen 
und dem Ahfelfhilde zur Bedefung der Achſelhöhle, wenn der Arm erhoben 
wurde Die Trugzwaffen eined ©. waren; Hellebarde, ein langer Stoßdegen an 
der rechten und ein Dolch an ber linfen Seite; bei ben Pferden eine mit Eifen- 
platten belegte Defe von Leder, welche nur die Augen frei Tief, und Kopf, 
Hals, Rüken und die Slanfen des Pferdes defte. Unter Heinrich II. wurde 
diefe Bewaffnung leichter; allein unter Karl IX. und Heinrih Il, wurde bie 
alte ſchwere Bewaffnung, eine läflige Bürde, wieder eingeführt. Die Orbonanzs 
Kompagnien wurden bald vermehrt, beftanden aber noch immer aus Ebdelleuten, 
und waren, wenn aud nicht zu den föniglihen Haustruppen zählend, ber Kern 
der franzöiifhen Heere. Diefe Einrihtung dauerte bis zum Jahre 1715, und 
in diefem Jahre wurden ſie in 10 Kompagnien G. und 6 Kompagnien Ghe- 
vaurlegers, jede zu 63 Gendarmen oder Ghevaurlegers, formirt, deren Geſammt⸗ 
ftärfe, die Offiziere nicht eingerechnet, 1008 Mann betrug. Nah der Shlaht 
von Fleurus (1690), wo ſich die G. beſonders hervorthat, vermehrte Ludwig XIV, 
biefelbe mit vier Kompagnien, verlieh ihr einen Stab und den ältern zehn Kom— 
pagnien Standarten, welche bie vier jüngern Kompagnien jedod nicht erhielten. 
Nah dem Ürieden von Nimwegen wurden vier KRompagnien, theild Gendar⸗ 
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men, theils Chevauxlegers, aufgelöft und in Eskadronen abgetheilt, von denen jede 
zwei Kompagnien formirte. Die Bewaffnung wurde ziemlich leicht und be— 
ſtand aus einem Helm, dem Degen und Piſtolen. Als nach dem pyrenäiſchen 
Frieden die Ordonanz-Kompagnien, welche ihren Namen von verſchiedenen Gro— 
Ben trugen, eingingen, war bie G., zu jener Zeit nicht mehr aus lauter Adeligen 
zufammengefezt, nad den königlichen Haustruppen fortan das erfte Neiterforps, 
bis zur Revoluzion von 1789, wo jte aufgehoben wurde. Bei ihrer Wieder- 
errichtung durch Bonaparte erhielt jie die Beitimmung, ein Korps zur Auf 
rehthaltung der öffentlichen Ordnung und Sicherheit zu bil» 
den, und wurden an die Stelle der Marechaussees gefezt. 

Obgleih der nächſte Zwek dieſes Korps der oben angebeutete blieb, fo 
folgten den Heeren unter dem Kaiferreiche immer Abtheilungen zu Pferd, welche 
die Armeepolizei ausübten, allein nicht felten auch als mittelfchwere Kavallerie 
verwendet wurden. Der ©. bie Armeepolizei zu übertragen, wurde nun auch 
von anderen Armeen nahgeahmt. Als eine Truppengattung unter ber Benen⸗ 
nung Gendarme erſcheint fie jedoch nur in Preußen, wo Kurfürft Friedrich IN. 
1691 ein Garde» Negiment Gendarmen errichtete, welches bid zum Jahre 1806 
als eines der fhönften und ruhmreichften der preußifhen Armee beftand. (Schö- 
ning’8 Geſchichte diefes Megimentes ift befonders zu empfehlen.) 

Seit dem Anfange diefed Jahrbundertes findet man die ©. in ben beut- 
ſcheu Staaten unter verfhiebenen Benennungen zu benfelben Dienften, wie in 
Frankreich, berufen. 

Im Kirhenftaate‘ wurden bie Carabinieri der G. gleichgeftellt; Spanien 
bildete 1845 mehrere Regimenter in der Stärfe von 14,000 Wann, theild zu 
Fuß, theils zu Pierde. Die franzöſiſche G. neuefter Zeit zählt 24,000 Köpfe, 
darunter 13,000 berittene, welche den vierten Theil ber gefammten franzöſiſchen 
Kavallerie ausmachen und eine Kerntruppe ift; jie genießt großes Anſehen, und 
wird nur nah zehnjähriger tabellofer Dienflzeit aus der aktiven Armee ergänzt; 
MWiderjezlichkeiten gegen diefelbe find flarf verpönt, dagegen bat jie auch große 
. Verantwortungen. Preußen machte im Jahre 1812 den Anfang mit der Errich- 
tung feiner G., welhe 1820 vollftändig eintrat, jih auf den inneren Sicherheits. 
dienft erfireft, in Land= und Hafen-G. eingetheilt ift, und mit dem beftan- 
denen G.-Regiment nichtd gemein hat. 

Im Jahre 1815 übernahm Defterreich von ber beflandenen Regierung 
in ber Lombardie die G., und errichtete ein Regiment für die Lombardie und 
Südtirol, weldes in 5%, Eskadrons 1012 Köpfe zählte. 

Die nüzlihe und erfolgreiche Verwendung derfelben beftinnmte bie Regie» 
rung, im Jahre 1849 die ©. in der ganzen Monarchie aufzuftellen, und ed er. 
fien am 25. Jänner 1850 das diesfällige organifche Gefez. 

Nah diefem bildet die ©. einen Beftandtheil der £. £, Armee, genießt alle 
dem Militär zufommenden Auszeichnungen, unterfteht der Militärgerichtäbarkeit, 
und iſt beſtimmt, die öffentlihe Sicherheit, Ruhe und Ordnung nad jeder Riche 
tung bin aufrecht zu erhalten, drohenden Störungen berfelben und Gefezesüber- 
tretungen jeder Art nah Möglichkeit zuvor zu fommen, jie zu hindern, oder wenn 
fie dennoch flattfänden, bie Wiederherftellung des gefezlihen Zuftandes und die 
Zuflandebringung der NRubeftörer oder Gefezesübertreter zu bewirken; endlich die 
Dollziehung der obrigfeitliden Anordnungen zu unterftüzen, 

Die Regimenter, jeded ungefähr 1000 Dann ftarf, find vertheilt: Nr. 1 für 
Defterreih ob und unter der Ennd und Salzburg; Nr. 2 für Böhmen; Nr. 3 für 
Mähren und Schlejien; Nr. 4 für Galizien mit der Bulowina und dem Krafauer 
Gebiete; Nr. 5, 6, 7 für Ungarn; Nr. 8 für Siebenbürgen; Nr. 9 für die Woi— 
wodina; Nr. 10 für Kronzien und Slavonien; Nr. 11 für Illirien; Nr. 12 für 
Steiermark; Nr. 13 für Tirol und Vorarlberg; Nr. 14 für bie Lombardie; Nr. 
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15 für die ventzianiſchen Provinzen; Nr. 16 für Dalmazien; zuſammen ſechzehn 
berfelben. 

— Megiment wird von einem Oberſten oder einem Oberſtlieutenant kom⸗ 
mandirt, welchem zwei Stabsoffiziere beigegeben find, und die durch die abmini« 
firative Randeseintheilung bedingte nöthige Unzahl Offiziere, Wachtmeifters, Kor« 
porald und Vizeforporals, dann Gendarmen zu Pferb und zu Fuß erhält, Das 
Regiment theilt jih im Eskadronen, diefe in zwei jelöfiftändige Flügel, jeder 
Flügel in mehrere Züge, der Zug in Sefzionen, jede Sekzion in mehrere Kor- 
poralſchaften und einzelne Poften. 

Die Stärke diefer Unterabtheilungen richtet ſich nach der Verfchiedenheit ber 
Zandesverhältniije, doch dienet als Regel, daß eine Korporalſchaft nit unter 5 
und nicht über 8 Mann, ein Boften nit unter 3 und nicht über 4 Mann aufer 
dem befehlenden Unteroffizier zählen darf. Ein Generalinfpefior, mit dem Gize 
in Wien, hat die Oberleitung ber gefammten Gendarmerie. Ihre Mannfchaft 
erhält jie durch Trandferirung aus dem Stande der Armee, 

Als Ausnahme kann auch audgetretenen Militärs, Leuten aus dem Privat- 
ſtande, aus den bewaffneten Körpern der Gefällen-Aufſichts- und ber Gemeinde» 
Sicherheitswache, die Aufnahme zugeflanden werden. 

Die Dienftzeit ift diefelse wie bei dem übrigen Militär. Die Bedingungen 
zur Aufnahme jind ſehr ſtrenge und erfordern ausgezeichnete Eigenfchaften, nament« 
lich: den Beſiz der öſterreichiſchen Staatsbürgerſchaft; eim Alter zwiſchen 24 und 
36 Jahren; ledigen oder Finderlofen Witwenftand ; gefunden, rüftigen Körper- 
bau, Größe nicht unter 5 Schub 5 Zoll; Kenntniß der Landesſprache und des 
Lefens und Schreibens; Gewandtheit im Benehmen, gute Aufführung und einen 
mafellofen Ruf. 

Die Dienftesgerwalt der ©. befteht in: Anzeige begangener Gefegesübertre- 
tungen; Anhaltung der Uebertreter; Beachtung der Perſonsbeſchreibungen u. dgl. ; 
Anzeige des Mißbrauches der Amtögewalt; Aufjicht über Gaſt- und Kaffeehäufer 
u. dgl. bei Märkten, Volksverſammlungen u. dgl.; Ueberwachung der Kommu— 
nitagiondmittel u. dgl.; Mitwirkung bei der Volkszählung; Beiftand in Bezug 
auf die Nechtöpflege, bei Eintreibung der Steuern ; Begleitung der Kouriere und 
Neifenden ; Eskortirung der Gefangenen; Ueberwahung wegen Befolgung der auf 
MRuhe, Ordnung und Sicherheit abzielenden Anordnungen u. dgl., und haben ji 
in die eigentlihe Ausführung der Dienftesverwendung der ©. die Eivil» und 
Militärbehörden nicht zu mengen. 

Dagegen bat jih der Gendarme in allen Fallen mit Ernſt, Anftand und 
ruhiger Befcheidenhert, inäbefondere gegen Militärperfonen höheren Ranges mit 
der ſchuldigen Achtung aber auch gegen jene niederen Ranges zuvorkommend zu 
benehmen. Er genießt in allen Fällen, in welchen er als im Wachdienſt ſtehend 
angefehen wird, alle Rechte der Wade. 

Der gemeine Gendarme hat bie Auszeihnung eines Korporalg. 

Offiziere haben biefelben Penjionsanfprüde wie im übrigen Militär, bie 
Mannfhaft aber wird bedeutend bevorzugt. 

Die Adjuftirung der G., fowohl zu Buß als zu Pferd, beſteht in einer 
Pikelhaube, einen dunkelgrünen Warfenrofe mit rofenrothem Paroli und Bafle- 
poil, dann gelben Achſelſchnüren, lichtgrauen Pantalons mit rofenrothem Vorftoß, 
gelben Knöpfen, mit Bezeichnung der Regimentönummern. Die Bewaffnung: Fuß- 
volf» ober Neiterfäbel mit Lederſcheide, Karabiner mit Bajonnet und der Berittene 
nebftbei eine Piftole. 

Die Leibgarde-G., ebenfalid 1849 errichtet und zum Hofdienite ber 
flimmt, deren Oberfler Chef der jeweilige erſte Generaladjutant des Kaiſers iſt, 
zählt einen Rittmeiſter als Kommandanten, einen zweiten Rittmeiſter und vier 
fubalterne Offiziere, 4 wirklichen, 2 Hof⸗Vize⸗Profoßen, 2 ar 2 Trom⸗ 
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peter, 12 Führer und 100 Garde-Gendarmen, aus den ausgezeichnetſten Unter⸗ 
offizieren der Armee gewählt. Ihre Uniform befleht aus dem bunfelgrünen Rok, 
ſcharlachrothen Aufſchlägen, weißen hirfhledernen engen Hofen, hohen Reiterftiefeln und 
Pitelyauben mit fhwarzem Roßbuſch. — (Einen willfommenen Beitrag über bad 
Gebühren- und das Maffa- Siftem ber f. E. Gendarmerie liefert ber 
Unterlieutenant- Rehnungsführer Chrenftein in feinem diesfälligen, 1852 in 
Wien erfhienenen Werke.) (Hd.) 

General: ein Befehlshaber, welcher nit einer befondern Truppengattung 
vorfieht, fondern dem alle Waffen untergeordnet werben; obwohl jede Waffe die 
nöbefondere mit ihr vertrauten Generale bejizt. — Die Gefammtheit der Generale 
iner Armee heißt die Generalität. Man unterfcheidet bei ihr folgende Ab« 
ftufungen: Brigade» General, General- Beldwachmeifter, General» Major, 
Marechal de camp, welde eine Brigade (ſ. d.) aus 2 oder 4 Regimentern, 
unter ihrem Befehle haben; — Diviſions-G. (Feldmarfhall-Lieutenant, Bene- 
ral»Lieutenant, Divijiond -G,, in Neapel Marſchall) befehligt eine Divifion (f. d.), 
welche aus 2 Brigaden beſteht; — Armee»KRorpd- Kommandanten (Beld- 
Beugmeifter, G. der Infanterie oder Kavallerie), denen mehrere Divijionen unter» 
ſtehen — Armee: Kommandanten (Feldmarſchall, ©. Feldmarſchall, Marechal 
de France), welche den Befehl über mehrere vereinigte Armeeforps führen. — Zus 
mweilen findet man noch einen Oberbefehlähaber der gefammten Heeresmacht, wie in 
Defterreih, wo im breifigjährigen Kriege Waldftein, Tilly, Erzherzog Leopold, 
Wilhelm den Titel eines Generaliffimus, Prinz Eugen von Savoyen und Karl von 
Lothringen eined General:Lieutenants, fpäter der Erzherzog Karl eines Generaliffimus 
führte, und wie ncch gegenwärtig der Kaiſer aus eigener Machtvollkommenheit Ober« 
Befehlshaber ded Heeres ift; Diefelbe Stellung hat in andern Staaten der Gene- 
ralskieutenant und der GeneralGapitain. — Der Dienft der Generale 
ift gleichfalls im den verfhiedenen Staaten durch eigene Dienſtes-Vorſchriften (Ge— 
neral-Reglement) vorgezeichnet, wozu noch theilweife vom Megenten verfaßte In- 
ftrufzionen Fonımen. 

Gegen Ende des 15. Jahrhunderte findet man den oberften Felbhauptmann 
(ſ. d) oder GOberſten als Oberbefehlähaber des Heeres, ihm unterfland der Feld» 
warfhall, was dem heutigen G. der Kavallerie entſpricht; im nieberländifchen Kriege 
trifft man bei den Spaniern die Charge des G.-Xieutenants bei der Reiterei, welche, 
fo wie der General derſelben Warfe zugleih eine’Kompagnie befehligte, Im 30jäh- 
rigen Kriege waren bei den Schweden die Generale und fpiter Feldmar- 
ſchälle, Befehlöhaber der Armeekorps. Wie jedoch die Siftemijirung der militäri- 
ſchen Stufenleiter mehr ausgebildet wurde, erichienen auch nah und nad) die ver- 
fhiedenen Grade der Generalität. So finden fi zu Ende des 17. Jahrhunderts in 
Frankreich der Marjhall, der ©.-Lieutenant, der Marechal de Camp, der Infanterie» 
und Kavallerie-General, welde dann in den folgenden Zeiten aud bei den übrigen 
Heeren eingeführt worden zu fein feinen. 

Die Oeneralität des öfterreihifchen Heeres ift gebildet aus Felbmarfhällen, 
Feldzeugmeiftern oder Generalen der Reiterei, Feldmarſchall— 
Kieutenanten und General-Majoren. Ihre Uniform befteht in dem 
weißen Waffenrofe mit fharlachrothem Kragen, Auffhlägen, Vorftoß und Futter ; 
Kragen und Auffhläge find beim Beltmarfchalle mit Goldftiferei, bei den übrigen 
mit einer 2 Zoll breiten Goldborde auf Kragen und Auffchlag eingefaft (der Feld— 
zeugmeifter hat auf ten Auffchlägen eine doppelte ſolche Borde); an beiden Vorder- 
enden des Kragens die Öradauszeihnungen in Eilber (Diftinfzionen), mit zwei Rei— 
ben gepreßte vergoldete Knöpfe; ſcharlachrothe Pantalone mit einer Goldborde an den 
äußern Nähten; grauer Mantel mit Umfchlagfragen von Sammt und einem Regen: 
fragen mit zwei Reihen gepreßte gelbe Knöpfe; Stulphut mit einer 3 Zoll brei— 
ten Goldborde eingefaht, mit goldener Hutihlinge, an deren untern Ende ein 
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vergoldeter gepreßter Knopf, unterhalb des obern Endes bie ſchwarze Kofarbe, 
dann goldene Hutrofen, in deren fhwarzem Mittelſchilde der kaiſerliche Namend- 
zug, bängender Buſch von grünen Geierfebern. Säbel, in Stahl montirt, an 
goldbordirter, roth gefütterter Kuppel. (Bbb.) 

General:Adjutant, ſ. Adjutant. 

General:Auditore, |. Militär-Gerihtsperfonale, 

General:Decharge, |. Decharge. 

General en chef oder fommandirender ©. ift, abgefehen von 
dem befleidenden Grade, derjenige, welcher — ohne einem Anderen untergeordnet 
zu fein — den Oberbefehl über eine Armee führt. Er vereinigt im ſich bie 
höchſte Dienftgewalt und alle Vorrechte eines oberiten Befehlshabers. 

Generalgewaltiger (Generalprofoß): ein befonderer Grab in der Ar« 
mee, der nur bei ausgebrodhenem Kriege befezt wird. Unter ihm ftehen die Pro- 
foßen und das gefammte Arreftanten » Aufiichtöperfonale. In frühern Zeiten be 
Fleidete diefes Amt ein Stabsoffizier, welchem auch eine Strafbefugniß zufam, und 
insbefondere hatte er dad Net, Soldaten, welche er in der Plünderung begriffen 
fand, wenn dem Umjihgreifen derfelben auf eine andere Art nicht Einhalt ge- 
macht werden konnte, auf der Stelle mit dem Tode zu beftrafen. 

Gegenwärtig wird zu dieſem Poften immer ein Oberoffizier ernannt; er 
fleht unter der Leitung der Operaziond- Kanzlei, und ift insbefondere an einen 
Oberſten vom General»sQuartiermeifter-Stabe und an den bei ber Armee fungi« 
renden Oberft- oder Mafor-Auditor angewiefen. 

Sein Dienft befteht im Wefentlihen in der Handhabung der Polizei bei 
ber Armee. 

Er hat zu fehen, daß Feine Tiederlihen oder verbädhtigen Individuen im 
Bereihe der Armee jih aufhalten, Feine ungefunden Viktualien verkauft, Fein 
Betrug im Mafe oder Gewichte verübt werde. Erzedenten oder in einem fonfti« 
gen Verbrechen verfangene Individuen bat er zu arretiren, und der fompetenten 
Behörde zur Beſtrafung zu überliefern. 

Bei den zur Ergreifung der Marodeurd oder anderer Gefezesübertreter vor⸗ 
zunehmenden Streifereien wird er von Stabsdragonern begleitet. 

Ihm Tiegt es ob, die jihere Verwahrung und Verpflegung ber Arreflanten, 
fo wie der Kriegägefangenen zu überwachen, und das ihm unterftehende Perfonal 
zur pünftlihen Pflihterfüllung anzubalten. (D.) 

General:Infpektor : ein General, dem die Infpekzion über die Truppen 
eines gewiſſen Bezirkes oder über Truppen einer Waffe anvertraut ifl. Daraus 
folgt, daß es ©.»Infpektoren aller Waffen, fo wie der Feſtungen geben Fönne. 
In DOefterreich beſteht derzeit ein General»-Infpeftor der Gendarmerie, der Mon» 
tourd« und Remontirungs-Infpeftor. Früher beftand auch ein General-Infpektor 
der Militärgrenze, der jedoch zu Anfang dieſes Jahrhundertes einging. 

General:Rommando, ſ. Landes-Militärfommando. 

Generalmarfch: ein bei einer Armee gleiches Zeichen mit der Trommel 
ober Trompete zum Ausrüfen und Aufbruhe Sobald ©. gefhlagen wird, eilt 
der Soldat, armirt, auf den Waflenplaz, und erwartet da die weiteren Befehle. 

Generalpardon (Amneftie) ift die vom Monarchen, ober mit deffen Er- 
mädtigung, von einem Fommandirenden Generalen, mehreren oder allen in gewiffen 
Verbrechen verfangenen Thätern gewährte Nachſicht jeder ftrafgerichtlihen Lnter- 
ſuchung und Strafe. Er unterfheidet jih von der Abolizion, melde eine gegen 
anwefende Verbrecher ſchon begonnene oder wenigſtens vorbabende Unterfuchung, 
und von ber Begnadigung, welde ein ſchon gefälltes Urtheil vorausfezt. 

Das BVerbrehen, welches gewöhnlich einen Generalpardon hervorruft, ift 
die Deferzion. Derfelbe wird in diefem Falle nach beendetem Feldzug erlafien, 
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bezieht ſich bloß auf das Verbrechen der Deſerzion, wenn der Deſerteur inner⸗ 
halb des anberaumten Termines zurüklehrt. Der mit der Deſerzion verbundene 
Verluſt des Dienſtgraziales, ſo wie der Zulage, welche der für einen andern 
Militaͤrpflichtigen als Freiwilliger (ſ. d.) eingetretene Soldat bezogen hat, wird 
durch den Generalpardon nicht nachgeſehen. Offiziere werden vom Generalpar⸗ 
don ausgeſchloſſen. (D.) 

Generalftab, aud General » Quartiermeifterftab., „Die Wich tigkeit 
und Menge ber Öegenftändbe, auf welche fih die Sorgfalt eines 
Heerführers erfirefen muß, bat die Befehlshaber der Armee 
von jeher in bie Nothwendigfeit verfezt, einzelne Zweige 
ibres Gefhäftes anderen Männern zu überlaffen.« — Dies lefen 
wir in ‚der deutſchen Bearbeitung von General Grimoard's Werke über den Ge- 
neralftabsdient. Wenn und nun ſchon Vegetius in feinen allgemeinen Regeln 
über bie Kriegäfunft zuruft: „Verhandle über dasjenige, was zu 
gefhehen bat, mit Vielen, über dasjenige aber, was du „aus— 
führen“ willf, mit fehr Wenigen, bie aber auch im höchſten 
Grade verläßlih fein müffen,“ fo tagt uns die Ueberzeugung, daß ber 
Dienft des Generalftabes von jeher befanden bat, daß er befanden hat, bevor es 
einen Generalftab dem Namen nah gab. Denn wo wäre das Riefengenie, das alle 
die polypenmwüchjigen Zweige ber Dersenleitung bis in's winzigfte Detail überſähe 
mit feinem Blife?! 

Aber was ift num der Generalſtab? 

Dieſe Definizion wird uns eben darum fo ſchwer, weil ſie fo leicht if, b. 6. 
weil ſie vor uns ſchon von ſo vielen Anderen, aber ſtets verſchieden gegeben wurde. 

Diefe verſchiedenen Anſichten über den Generalſtab rühren aber bei den Schrift- 
ſtellern von der verſchiedenartigen Organifirung biefes Körpers, von Offizieren hors 
de ligne bei den Armeen ber. Wenn jedoch der Generalftab zu verſchiedenen Zeiten 
und bei allen Armeen verſchieden organijirt war, fo traf das generalftäbliche Wirken 
aller Zeiten und aller Armeen in einem Punkte zufammen, darin nämlich, dab 
der Generalftab der techniſche und wifenfhaftlihe Beirath des Feldherrn war (wir 
abftrahiren hier von dem befchränkten Wirken ded General-Duartiermeifterftabes, 
ter jich erft in ber Folge zum Höhenpunfte generalſtäblichen Wirkens erhob, wäh: 
trend diefer Ieztere, wie gefagt, faktifh, wenn auch nicht dem Namen nah, zu allen 
Zeiten eriftirte). — 

Schon zur alten Nömerzeit ftanden dem ſcharlachrothen und purpurverbräm- 
ten Mantel ein oder mehrere Legaten zur Seite, die das Wort bes Feldherrn zur 
That umfchufen. Auspicio imperatoris et ductu legati geslum — fagte man von 
der Anordnung des Legaten (d. h. unter dem Oberfommando bed Feldherrn und 
unter der Führung des Regaten ausgeführt). — 

Die Kegaten waren die nachſten Gehilfen des Heerführers; jie mußten in ber 
Kriegskunft erfahrene Männer, von erprobtem militärifhen coup d’oeil und be» 
kannter Tapferkeit fein, jie waren aljo zum Theile, d. 5. auf dem Schlachtfelde das, 
was bei uns der Generalſtabs⸗Chef iſt. (Bine nähere Detaillirung ihres anderwei- 
tigen diplomatifchen Wirkens gehört nicht zu unferem Zweke.) 

Bei den Branzofen verftand man urſprünglich unter &tat major die Geſammt⸗ 
beit jener Offiziere, die nicht zu den Cadres gehörten, fo wie die Militär-Beamten 
böbheren und niederen Grades. In diefem Sinne wurde der elat major der Ins 
fanterie 1525 unter Franz I, der der leichten Reiterei unter Karl IX. 1565, ber 
der Dragoner aber unter Ludwig XIV. 1669 gegründet. 

Der elat major eines Infanterie-Regimentes begriff den Dberften, ben Ma— 
jor, benaide-major, den maréchal des logis, den Regimentspriefler (aumönier), den 
Proſoßen, den Wundarzt und den commissaire à la conduite x. in ih, und es 
gab ſelbſt Feſtungen, Citadellen und Forts, mo eim étal major eriflirte. Man er- 
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fieht hieraus, daß mit diefem elat major durchaus nicht das gemeint fein Tonnte, 
was wir heut zu Tage Generalftab nennen. 

Sobald man aber beim Kriegführen aufhörte, jih auf's Glük zu verlaffen, 
fobald man der Empirif entfagte und in feinem ftrategifhen Wirken einem vor- 
gefezten Ziele Eriegämirfenfchaftlich entgegenftrebte, d. h. fobald man ed nicht mehr 
für gerathen hielt, den Feind auf gut Glük aufzufuchen und ih mit ihm zu 
fhlagen, fondern es für nothwendig erachtete, planmäßig zu Handeln und 
einen Operazionsplan zu entwerfen, um für jeden Ball feinem Biele näher zu 
fommen, ober doch demfelben nicht zu weit entrüft zu werben, — fobald man 
alfo diefem Operaziondplane feine ganze Handlungsweiſe, jede feiner Bewegungen 
unterorbnete: mußte das fahrende Ritterwefen felbftitändiger Parteigänger von 
ſelbſt aufhören, und Congruenz in die friegerifhe Ahätigkeit der verfchiebenen 
Heeresabtheilungen gebradt werben. Die Einheit ded Kommandos war bie noth» 
wendige Folge diefes Umſchwunges, und dieſe gebar die Nothwendigkeit eines Ge— 
neralftabs,, der den Feldherrn überbeben follte, Alles in Allen zu leiften, benn 
diefes Überfehritte bei einer fo vwielarmigen und komplizirten Maſchine, wie das 
Heer ift, die Kräfte des Ginzelnen, und wäre berfelbe in jebem einzelnen Fache 
der Kriegskunft der Tüchtigſte und Erfahrenfte. 

Der Generalftab foll demnach, wenn es erlaubt ift, uns fo auszudrüfen, 
ein wiffenfchaftlihes und abminiftratived Gentralorgan fein, dem nur noch bie Ad⸗ 
jutantur als ebenbürtige GollateralsBehörde zur Seite flieht, während ihm alles 
Uebrige, namentlih fümmtliche Verwaltungs und Präftagiond- Behörden, fo wie 
das Kundfhaftswefen mehr oder weniger untergeordnet find, 

Wir fagten früher, daß nah „möglich ſtem“ Fahrenlaſſen des Eventuel- 
len, nach dem Aufgeben ber leidigen Empirif durch die vorwaltende flrategifche 
Spefufazion ber Generalftab nothwendig würde. 

So Iefen wir von Guftav Adolf, der zuerft planmäßig operirte, daß er vor 
jedem fTriegerifchen Unternehmen dad Kampfterrain refognosziren und durch fach- 
fundige Offiziere aufnehmen ließ, um auf Grundlage ihres Rapportes und ihrer 
Pläne feine Dispofizionen zu entwerfen. Und in nothivendiger Folge mußte dies 
bei der fortfchreitenden Entwillung bes Razionaliemus in der Kriegskunſt aud 
feitend anderer Feldherren gefhehen. Selbſt eine Art Zugetheilter (Adjoints) 
hatte Guſtav Adolf in feinem Gefolge, da er die Volontaires als Blügeladjutan- 
ten und Galopins an feine Seite nahm. 

Der franzöjifche Generalſtb wurde feiner wahren, Höheren Beſtimmung erft 
dur die im Jahre 1790 erlittenen, erfprießlichen Veränderungen zugeführt. 

Der Name General-Quartiermeifterflab, der bis zum gegenwär- 
tigen Augenblife beibehalten wurde, zeigt ſchon deutlih, welchetlei Dienftesver- 
richtungen diefem Korps bei der Faiferlihen Armee urfprünglich oblagen, nämlich 
die Bequartirung und Lagerung der Truppen, während die Plankammer und Ab- 
jutantur, fo wie bie jeweiligen Kolonnenführer, jih in einen großen Theil ber 
Geſchäfte feiner jezigen Verwendung theilten. 

Feldmarſchall Graf Lacy hat das Verdienſt, als Hoffriegaraths » Präfident 
(1766) ben Faiferlih-öfterreichifhen Generalftab feiner Vervolllommnung entgegens 
geführt zu haben. | 

Was iſt nun der Generalftab nach feinem jezigen Standpunkte? 

Hierauf wollen wir mit den Worten mehrer militärsliterarifher Notabili- 
täten antworten und dem Leſer felbft überlaffen, mit Erwägung befien, was wir 

noch über unfer Thema zu fagen haben, bie einzelnen Definizionen zu analyfiren 
umd zu prüfen: 

In Grimoard's deutſcher Bearbeitung (von einem ehemaligen Offizier eines 
deutſchen Generalſtabs, 1810) Heißt es: „Der Generalitab einer Armee ift eine 
Zahl ausgeſuchter Offiziere, deren Chef oder Chefs, wenn ihrer mehrere vorhan⸗ 
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den jind, die Befehle des Generals in der Abjicht empfangen, ihn aller berjeni«- 
gen Detail8 zu überheben, die jih auf die Gubjiftenz, bie Bewegung und den 
Stand ber Truppen ſowohl, als auf die Verwaltungszwetge und die Polizei des 
Heered beziehen.“ (Dieſe Definizion ift offenbar zu enge.) 

Nah General Thiebault ift der Generalftab die Geſammtzahl aller Militärs 
ohne Truppe und aller Perfonen, die als ſolche betrachtet werben können (Gene» 
sale, höhere und niebere Ober- und Unteroffiziere hors de ligne, General » In« 
fpefteurs, Intendanten, Kriegskommiſſäre ıc.). 

Nah Elaufewiz iſt der Generalftab beftimmt, die Ideen des fommandiren« 
den Generald in Befehle umzufhaffen, nit nur, indem er jie den Truppen mit» 
theilt, fondern vielmehr indem er alle Detailgegenflände („in operativer 
Beziehung“ wird wohl gemeint fein) bearbeitet und den General felbjt diefer 
unfruchtbaren Mühe überhebt. — 

Oberfllieutenant Freiherr von Werklein zerlegt in feinen Unterfuhun- 
gen über ben Dienft des Generalftabs den Wirkungsfreis diefes Korps 
in zwei Theile, in ben abminiftrativen und in den Dienft bei der Truppe jelbit. 
Der dienftliche Theil zerfällt wieder in zwei Hauptabfhnitte, nämlih in den in- 
nern Dienftbetrieb mit Bezug auf Taktik und deren Uebungen, fo wie auf andere 
Dienftedverrichtungen,, worunter die Handhabung der Armeepolizei; dann in bie 
Leitung der Kriegdoperazionen und die darauf Bezug habenden Gegenftände, bas 
Genie» und Artilleriewefen fo weit mitinbegriffen, als beide Zweige mit zur Bes 
förderung ber Kriegsoperazionen beitragen. 

Oberftlieutenant Strenner gibt in feiner Brofhüre: „Ein Generalftab 
(1849)* dem Generalftab den möglichſt weiteften Wirfungdfreis, indem er ihn 
zum Gentrum alles denkbaren militärifhen Wirkens vor dem Feinde macht, ja er 
möchte fogar die Adjutantur vom Generalftabe abhängig machen und jie ihm 
förmlich unterordnen. — 

Der Verfaffer des deutſchen Soldaten fagt in feinem Werke: „Unſerer 
Armee“ über den Generalftab eben fo wahr als mwizig: „Der eigentlihe Wir- 
kungskreis des Generalftabs im Kriege befleht weder darin, den reftifizirten Spi— 
ritus des löblichen Armeefriegsverftandes auszumaden, noch etwa dem Feldherrn 
blos als Fühlhorn, Fernglas und Ohrtrichter zu dienen, fondern vielmehr in der 
ebhrenden, wichtigen Beflimmung, deffen Organ zu fein in „Allem“ und „Zw 
dem.“ — Gein Wirfen im Kriege befteht in ber Zergliederung und Ausarbei- 
tung bed vom Beldheren audgehenden Planes, in der genauen Beurtheilung bes 
Kriegsſchauplazes, in der Einleitung der anbefohlenen Märfhe, in ber Anord- 
nung ber Bequartirung und in der Auswahl der Lagerpläze, in der Vertheilung 
der verfchiedenen Aufgaben für die einzelnen Truppenlörper und dem Ausgeben 
der Befehle, infofern jie dem Bereihe Friegerijcher Unternehmungen angehören. 
Ihm obliegt die Verfafjung der Proflamazionen und Relazionen, er regulirt das 
Boten» und Kundfchaftswefen, und führt nicht felten diplomatifhe Verhandlungen.“ 

Aus diefer fummarifhen Aufzahlung geht wohl am deutlichften der hohe 
Beruf des Generalftabs und der Dienft desfelben, wie er heut zu Tage in bem 
öfterreichifhen Heere eingeführt ift, hervor. — Es wird aber aud Niemand ent« 
geben, daß mitunter nothwendig ein Uebergreifen ber Bunkzionen deö General: 
ftab8 in den Dienft ber Adjutantur flattfinden wird und muß. Doch bei welchem 
bienftlihen Zweige ift ein völlig ifolirtes Alleinwirfen denkbar? 

Alle dienftlihen Funkzionen haben ihre Verzweigungen nad verfchiebenen 
Richtungen, und müflen ji nah irgend einem Mittelpunfte bin Tonzentriren. 
Wir find daher feinedwegd für die Vereinigung der Abjutantur mit dem Gene» 
ralftabsdienft, eben fo wenig können wir aud, aus Gründen, bie hier zu erörtern 
nit am Plage und zu weitläufig wäre, die Unterordnung bed Abjutanten unter 
den Generalftabs-Offizier bevorworten. . Dabei bemerken wir aber, daß zur Vers 
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meidung aller Colliſionen jedem ber beiben Dienſteszweige — Generalſtab und 
Adjutantur — fein Wirkungsfreis genau vorgezeichnet, und in Klemmfällen der 
Ausſpruch des beiberfeitigen Chefs ald maßgebend angenommen werden muß, da 
nach militärsrechtlihen Grundfäzen diefer allein die Bürde der Verantwortung trägt. 

Es würde dem bei einer Divijion oder Brigade fungirenden Generalſtabs— 
Offizier zu viel zugemuthet, follte er auch alle Detallgegenjtände, deren Beforgung 
dermalen dem Adjutanten obliegt, verfehen. 

Wenn aber das operative Bach auch lediglich und unbeftreitbar dem General- 
ſtabs⸗Offizier allein zukommen wird, fo wird es doch Fälle geben, wo die Maf- 
nahme der Adjutantur eine Einſicht in die ftrategifhen Spekulazionen oder in die 
taftifhen Anordnungen bedingen werden, und daher müfjen beide, Generalſtabs⸗ 
Dffizier und Adjutant, ſich mit Bezug auf bilaterale Vorkommniſſe ftets mit dien- 
ftesfreundlicher Wiltfährigfeit begegnen und ſich felbit die getroffenen Anordnungen 
gegenfeitig mittheifen. Ihren Bereinigungspunft finden jie, wie wir bereitö fagten, 
in der Perfon ihres Generals. 

Wir verfinnlihen uns das beiberfeitige bilaterale Wirken des Generalftabs- 
Dffizierd und des Adjutanten mit Hilfe einer geometriſchen Figur, nämlich durch 
einen Rhombus, an deſſen beiden ftumpfen Winkeln ji der Generalftab (3) und 
die Adjutantur (y), an deſſen beiden fpizen Winkeln ſich aber der Korpschef («) 
befindet. 

Der Korpschef wird jih alfo in feinem Wir» 
fen theilen, ohne zerriffen zu werben, unb wenn⸗ 
gleih Generaljtabs - Offizier und Adjutant in ihren 
Dienftes » Buntzionen ih wechfelfeitig in's Ein— 
vernehmen fezen und unterftügen, fo werden fie ihren 
offiziellen Vereinigungspunft doch nur in der Perfon 
ihres Generals finden, was wir wieder dadurch vers 
finnlihen, daß wir unfere fymbolifhe Raute von 8 
na y halbiren, wodurd wir zwei Dreiefe erhalten, 
die ich vollflommen defen und im fpizen Winkel den 
Chef ald Bereinigungspunft bezeichnen werden. 

Aus den verfhiedenen Definizionen, die wir anführten, iſt leicht zu erfehen, 
daß bei dem verfhiedenen Heeren die Anjihten über den Generaljtab divergirend 
Rad, und die natürliche Folge davon ift mitunter auch, jedoch nur in gewiſſen 
Punkten, eine diametral entgegengefezte Organifazion. Es ift ſelbſtverſtändlich, 
daß im Kriege der Stand der Generulftabd-Offiziere ein höherer fein muß, ald im 
Frieden, daher im Kriege auch militärswiffenichaftlic gebildete Offiziere der Linie, 
befonders ald Kolonnenführer, für welche Funkzion es in einigen Heeren ein 
eigenes Buiden- Korps gibt, zum Generalftabe zugetheilt werden. Diefe Zu- 
theilung wird um fo zahlreiher werben müffen, je mehr jelbititindige oder deta— 
Hirte Korps der Iebhafte Gang der Afzionen nothwendig machen wird. , 

An der Spize des Generaljtabs fteht bei großen Armeen ftets ein höherer 
General, der Chef des Generalftabs oder der Generalquartiermeifter, der an Karakter 
und Intelligenz erhaben voranleuchten fol, denn feine Stellung im Kriege wie im 
Srieden ift fo fhön und gewichtig, daß es in biefer Art kaum eine ſchönere und 
gewichtigere geben kann. 

Jedes Armeekorps hat einen Chef des Generalſtabs, der Stabsoffizier iſt, und 
ben wieder ein oder mehrere Generalſtabs⸗Offiziere oder Zugetheilte uumittelbar 
beigegeben, und die bei den Diviiionen und Brigaden fommandirten Generalſtabs— 
und deren Dienft verrichtenden Offiziere untergeordnet jind. 

Wie übrigens die Anzayl der Generalftabs-Offiziere auf ein gegebened Trup⸗ 
penquantum bei verſchiedenen Heeren verfhieden ift, eben fo verfhieben können 
im Kriege bie Verhaͤltniſſe bei einer und derſelben Armee fein, welche einge Vers 
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mehrung oder Verminderung bes generalftäblichen Gingreifens , mithin auch ber 
Generalftabs-Dffiziere bedingen, — 

Die Hauptgeſchäftszweige des Generalſtabes in Oeſterreich zerfallen: a) in 
die Direkzionsfanzlei, b) in das Landesbefhreibungds Bureau, c) in das ftatiftifche 
und d) in das Friegdgefhichtlihe Bureau. 

Weiters unterfleht demfelben dad Kriegsarkhiv (f.d.), dad militärifch 
geografifhe Inftitut cf. d.), dad Pionnier-Korps (f.d.) und bie In- 
genieurs geographes (f. d.). Diefe, früher nur in Frankreich beftanden, wurden 
nun auch in Defterreich eingeführt. Ihr Wirkungsfreis befteht hauptfächli in Der 
Ausführung der geobätifchen und aftronomifhen Vermeffungen und in der Militärs 
Landesaufnahme, in der Sammlung der topografifhen und ſtatiſtiſchen Materialien 
und in der Anfertigung militärifcher Kartenwerke, Gegenflände, die mit dem Dienfte 
des Generalftabs im innigftlen Nerus ftehen, daher das Korps der Ingenieurs 
geographes ganz zwefmäßig dem Neffort des General» Duartiermeifterflabes zu: 
gezählt wird. 

Nah dem Faiferl. Erlaffe vom 18. November 1850 ift ber Stand des öflerr. 
Generalftabs auf 12 Oberfte, 12 Oberftlieutenantde, 20 Majord, 40 Hauptleute 
erfier, 40 zweiter Klaffe, dann auf 80 zugeiheilte Offiziere der Linie feftgefezt. 
Die Adjuftirung befteht aus einem bunkelgrünen Waffentok mit ſchwarzſammtenen 
Auffhlägen und Kragen, ſcharlachroth gefüttert und eben fo palfepoilirt, Pantalon 
von ruffifch-grauem Tuche mit ſcharlachrothen Pafjepoils, geftülpten Hut mit grünem 
Federbuſch. — 

In Breufßen zerfällt ber Generalftab in jenen der Armeeforps und in ben 
großen ©. zu Berlin, zu meld’ lezterem auch dad topografiſche Bureau, das trigo⸗ 
nometrifhe Bureau, die Planfammer und das lithografiſche Inftitut gehören. — 
In Baiern foll derfelde aus 1 General-Lieutenant, 1 Generalmajor, 2 Oberften, 
2 Oberfllieutenants, 6 Majoren, 6 Hauptleuten, 2 Oberlieutenantd und I Sekretär 
beftehen. — In Rußland bilden benfelben die Adjutanten, welche um die Per- 
fon des Kaifers jind, und unter welchen allein über 50 Generale ji befinden, bie 
Dffiziere besjelben werben nicht blos zu militärifchen Zielen verwendet, fondern 
auch zu den verfhiedenartigften Aufträgen bemüzt, daher jie beſondere Kenntniffe und 
hervorleuchtende Fähigkeiten bejizen müjfen. — Englands G. befteht aus 8 Ober: 
fien und 38 Oberftlieutenants. — Frankreich bejizt den zahlreihiten ©. (corps 
d’etat major); ein Defret der proviforifhen Regierung fezte denſelben auf 520 
Offiziere, darunter 25 Oberften, 25 Oberftlieutenants, 90 Chefs b’Esfadren, 
280 Gapitains und 100 Lieutenant, welche Zahl nad der neuen Eintheilung bes 
Heeres vermehrt werben bürfte. 

Wenn wir nun einen Rükblik werfen auf alle die Dienftesverrichtungen des 
Generalſtabs⸗Offiziers, fo wird jih und bie Ueberzeugung aufdrängen, daß der Ge- 
neralftabs-Dffizier ein Mann fein muß, ber nicht nur nach dem alltäglichen Aus- 
drufe Herz und Kopf auf dem rechten Fleke bat, fondern er muß auch Wiffen 
bejlzen. — Ä 

Nah DOberfllieutenant Strenner (Ein Generalitab, 1849) muß der Generali 
ftab8-Dffizier 1) Gefundheit, 2) ein guted Auge, 3) einen edlen Karafter, 4) Urs 
iheilsfraft, 5) Findigkeit (mir hätten 4 und 5 lieber als militärifhen coup d'oeil 
bezeichnet), 6) Biegfamkeit, 7) Tapferkeit, 8) Geiltedgegenwart, 9) Selbftftänbig. 
feit beilzen und ein fühner Reiter fein. An Wiſſenſchaften, Kenntniffen und Ber- 
tigfeiten hat er nach demſelben Schriftfteller nothwendig: 1) Mathematik, 2) Zeich- 
nen und Aufnahme, 3) Kriegskunſt — a. Strategie, b. Taktit, — 4) Genie 
mwefen, 5) Pionnierdienft, 6) einen forreften Styl und Fertigkeit im Konzepte, 7) 
Stenografie, 8) Kriegsgefhichte, 9) Militärgeografie, 10) Statiftif, 11) Spra- 
den, 12) Kenntniß ber Heeresabminiftrazion im allgemeinen. 

Damit aber der praftifhe Sinn in dem. Generalſtabs⸗Offizier nicht erdrült 
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werde, damit er jich ferner mit dem Armeedienfte vertraut made, ifl es nöthig, daß 
er mehrere Fahre bei ber Truppe, und wo möglich abwechfelud bei allen drei 
Waffen diene, wodurch er die für ihn fo unentbehrlichen Details ihrer Verwendung 
und Fechtart kennen lernt, wie dies in Branfreich der Fall iſt, wo der Offizier nach 
dem Austritte aus der Generalftabsfhule und vor dem intritte in's Korps bei 
jeder Waffe ein Jahr dienen muß. In ben meiften Armeen gibt es Inſtituzionen 
ober fürmlihe Generalftabsfhulen zur Bildung der Generalftabs-DOffiziere. 

Die Kriegsgefhichte hat und die Namen jener Männer aufbewahrt, welche im 
vorigen und dieſem Jahrhundert bie Stelle eines Generalquartiermeifters bei dem kai— 
ferlihen Heere mit Ruhm und Auszeichnung befleideten. Sie nennt im Jahre 1705 
den G. M. Filipp Baron Ried (ſ. d.)) 1706 G. M. Baron Elfter; 1787 ©. M. 
Baron Engelshofen; 1738 5. M. %. Graf te Beauffe; 1739 Oberft Baron Bä- 
ren£lau (f.d.); 1741 G. M. Gramlih,; 1756 G. M. Graf Franz Guasco 
(f. d.); 1758 und 1759 F. M. L. Graf Lacy (f. d.); 1760 8. M. L. Baron 
Siskovits (ſ. d.); 1785 in den Niederlanden, 1788 und 1789 in Girmien 
G. M. ZBehentner (f.d.); 1790 und 1791 in ben Niederlanden Öberft von 
Lindenau (j.d.); 1792 am Nhein und 1794 bei der Reichdarmee G. M. von 
Neu (i. d.); 1798 in den Nieberlanden F. 3. M. Fürſt Hohenlohe-Kirch— 
berg und Oberſt Mad (f. d.), 1794 dafelbft der Leztere und ©. d. K. Prinz 
Waldek (f.d.), 1794 am Rhein F. M.L. Baron Beaulieu (f.b.); 1795 
am Oberrhein G. M. Graf Bellegardbe und Oberfi Dufa (f.d.); 1796 am 
Rhein die Generale Bellegarbe und Schmidt (f.d.); 1797 in Deutfchland 
F. M. L. Mad, in Stalin G. M. Ehafteler . d.); 1799 in Itallen G. M. 
Zach (ſ. db.) und Weyrother (f. d.); 1805 in Deutfhland F. M. 2. Mad, 
in Italien F. M. 2. Zach; 1809 in Italien G. M. Gorupp (f. d.), in Deutfch« 
land & M. Wimpfen (f. 0); 1813 — 1815 F. M.!. Graf Radetzky; 1848 
und 1849 in Stalien F. 3. M. Baron Hes (f.d.); 1849 in Ungarn Oberfi 
Ramming (f.b.). 

Der Generalftab Hat unter ber meifen Oberleitung des Feldzeugmeiſters Baron 
Heß in neuefter Zeit eine für's Korps und die Armee doppelt wohlthätige Nefun- 
dirung erlitten. — (Siehe Näheres hierüber in den im Laufe diefes Artifeld ge» 
nannten Werfen, und bie öfterr. milit. Zeitfehrift, Jahrg. 1826, II, Heft, wo ſich 
ein guter Auffaz über den Offizier des Generalftabes befindet.) (Wo.) 

Generalfturm: Hauptfiurm, wenn ein Belagerungäheer zugleich gegen 
mehrere Bronten einer Feſtung den Sturm unternimmt. 

Genie, Genialität. Derjenige, bei welchem die Anlagen und Talente 
eine ſo glükliche Zuſammenſtellung erhalten haben, daß ſie ſich mit voller Kraft 
einem Gegenſtande zuwenden, und in dieſem Großes und Erhabenes zu leiſten 
im Stande ſind, heißt Genie. Dieſe glükliche Conſtellation der Talente kann 
nicht anerzogen, nicht angelernt, eben fo wenig aber unterdrült oder abgeleitet 
werben, bad Genie ift angeboren, gleichfam durch einen eigenen Genius im Men 
fen gefhaffen und belebt; aber der Genius des Großen und Erhabenen theilt 
feine Gaben nur fparfam aus, und vereint felten mehrere berfelben in einen 
Menfhen. Daher die Genies gewöhnlih nur in einem Bade die Genialität er 
reihen fünnen, in den übrigen aber meiftens felbft unter der Mittelmapigfeit 
bleiben ; fo gibt es Mujik-, Dichter», Maler-Genies u. dgl. Eine Bereinigung 
alter Zalente zur Genialität in allen Zweigen der menſchlichen Thätigkeit gibt 
das Umiverfal- Genie, deren oft Yahrtaufende kaum Eines aufzumeifen 
haben, Nah dieſem ift das Fräftigfte und erbabenfte das Keldherrn- Genie, 
Wenn man überbenft, wie glüklich alle Anlagen des Menfhen zufammentreffen 
mäffen, um Großes und Erhabenes in bem Gebiete der Kriegskunft zu Teiften, 
wie Eräftig ber Geijt, das Gemüth, das Gefühl fein, welche moralifhe Kräfte 
ſich mit einer ausgebildeten Intelligenz und mannigfaltigen Kenntniffen: vereinigen 
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müſſen, und wie ſelbſt der Zufall ſich glüklich geftalten muß: fo muß man über 
die fhöpferifhe Kraft der Natur erftaunen, die im Stande ift, im Menfchen den 
Genius des Feldherrn zu entflammen. — Es gibt wohl viele Feldherren, aber 
wenige Beldherren » Talente, und nur äußerſt felten Feldherren» Genies. — Das 
Genie bedarf Feiner Anregung, Feiner äußern Mitwirkung, es hebt ji durch jich 
felöft, und überwindet alle jich entgegenflemmenden Hinderniffe. (Ln.) 

Genies Ufademie, |. Militär« Akademie. 

GenieTruppen: eine Baffengattung, die im Jahre 1851 aus dem ches 
maligen Ingenieurkorps (da8 feit dem 3. 1756 beflanden), dann dem Sappeufrorps 
(f.d.) (errichtet im J. 1760), und dem Mineurforps (f. d.) (feit 1716 beſtanden) 
jufammengefezt wurden; da die Erfahrungen der Iezten Zeit bewiefen hatten, daß 
die benannten Korps in ihrer damaligen Stärke den Anforderungen des Dienftes 
nicht genügten. Das Ingenieurforps befand nämlich zulezt aus: 1 Generals» 
Genie-Direktor, einer unbeflimmten Anzahl Generälen, dann 6 Oberiten, 9 Oberit- 
fieutenants, 18 Majoren, 42 Hauptleuten 1., 30 Hauptleuten 2. Klaffe, 30 Ober; 
lieutenants und 30 Unterlieutenants,;, — das Sappeurforps aus dem Stabe, 6 
Feld» und 1 Barnifond- Kompagnie zum Dienfte in ber damaligen Ingenieur- 
Akademie, — dad Mineurkorps endlih aus 5 Feld-Kompagnien und einer Gar» 
nifons-Abtheilung in den feiten Pläzen vertheilt. 

Die neue Einrichtung der Genie-Waffe wurde wie folgt feftgefezt: 

Die drei vereinigten Korps haben Einen Körper, die Genietruppen zu 
bilden, und beftehen aus dem Genieftabe, der die Berrihtungen des früheren 
Ingenieurkorps verjieht, — und aus 2 Negimentern Genietruppen für bie Dienite 
des ehemaligen Sappeur- und Mineurforps, und einer Garniſons⸗Genie-Kompagnie 
für den Dienft in der Genie Akademie (f. Militär- Akademien). Sämmtlihe Offiziere 
der Geniewaffe haben eine gemeinfhaftlihe Beförderungstour, und die Bildungsfchule 
berfelben ift die Genie-Akademie, von wo jie nad zurüfgelegtem höhern Kours als 
Leuitenants 1. Klaffe den Genietruppen einverleibt werben, um durch mindeftens 2 
Jahre fi den praktiſchen Truppendienft eigen zu machen, zu welchem Zweke fie im 
Berlaufe ihrer Dienflzeit auch noch ald Hauptleute wieder dahin eingetheilt werden. 
Um dem flarfen Bedarf an Offizieren zu genügen, werden auch jene bei den Genies 
truppen dienenden Individuen, welche ihre Befähigung dur eine Prüfung dar⸗ 
thun, nah Hörung des höhern Kourfes in der Genie-Akademie zu Offizieren beför- 
dert werben. Endlich werden auch noch diejenigen Offiziere ber Infanterie, die Zög- 
linge ber ehemaligen Ingenieur» Akademie waren, und ji hierzu melden, — 
unter gleihen Umftänden in jene Waffengattung überfezt. 

Der komplete Stand bes Genieftabes befteht aus: 1 General-Genie-Direftor, 
mit 1 Generalen ald ad latus, 2 Generälen zum Genie-Romite, 1 Generalen als 
Brigadier ber beiden Genie-Regimenter nebit einem Oberlieutenant ald Brigade: 
Adiutanten; 3 Generälen ald Keld-Genie-Direftoren bei der I., U. und I. Armee, 
welcher Dienftzweig bei der IV. Armee und jener des Banus von Kroatien durch 
die fpäter angeführten Genie-nfpektoren zu Lemberg und Agram verfehen wird. 
Berner: 2 Oberfte und 1 Major (oder au I Oberftlieutenant) als Departementss 
Chefs bei der General-Genie-Direktion, wobei das erfte Departement für das Präs 
jidiale, das Perfonelle, die Angelegenheiten der Genietruppen und der Genie-Afa- 
demie, — das zweite für Vefefligungd-Bauten und neue Projekte, — das britte 
- enblih für Bauten an Militärgebäuden und die Erhaltung der feften Pläze be- 
flimmt if. 12 Oberfle ald Genie» Infpektoren zu Wien, Brünn, Prag, Graz, 
Verona, Trieft, Ofen, Temesvar, Hermannfladt, Lemberg, Agram und Zara, 
welchen die in den Feſtungen und Städten der verjchiedenen Provinzen vertheil« 
ten Genie-Direkzionen untergeordnet jind; zu melden Dienfted-Berrihtungen 12 
Oberftlieutenants, 24 Majore, 48 Hauptleute 1. Klaife, 48 Hauptleute 2. Klaffe, 
und 36 Oberlieutenants beſtimmt find. Hiernach zählt der Genieftab (mit Eins 
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fhluß von 184 Dffizierd-Dienern) 376 Köpfe. An Genietruppen wurben 2 Re« 
gimenter, jedes zu 4 Bataillonen mit 6 Kompagnien errichtet ; wovon die 3 erften 
Bataillone zu Beldbataillonen, das vierte aber zum Lehrbataillon beftimmt wurde. 
Die Beflimmung der Garnifons-Genie-Rompagnie wurde fhon früher angegeben. 

Der Stab eines jeben Regimentes wird aus: 1 Oberſten, 1 Regiments» 
Adjutanten, 1 Rechnungsfährer, 1 Megimentsarzte, 1 Profoßen, 1 Regiments- 
tambour und einer 24 Köpfe Rarken Muſikbanda gebildet. Der Stab eines Ba- 
tailons befleht aus: 1 Oberfllieutenant für das 1. und 4., und 1 Major für das 
2. und 3. Bataillon; 1 Bataillond» Adjutanten, 1 Oberarzte, 3 Unterärzten, 3 
Bourieren, 1 Büchſenmacher und 1 Bataillond-Tambour. Der fomplete Stand einer 
jeden Feld» oder Lehrfompagnie ift: 1 Hauptmann 1. Klaffe, 2 Oberlieutenants, 
1 Unterlieutenant 1., und 1 Unterlieutenant 2. Klaffe, 4 Feldwebel, 8 Bührer, 
16 Korporäle, 32 Gefreite, 2 Tambours und 148 Gemeine. Mit Zuzählung von 
276 Dffizierd-Dienern und des Genieftabes, beträgt fonah der volle Stand der 
Geniewaffe 11,302 Mann. Jede Feldfompagnie ift in 4 Züge eingetheilt, wos 
von Einer aus Mineuren, bie übrigen aus Sappeuren beftehen. Diefe Eintheilung 
findet bei den Lehrbataillonen nicht Statt, — jie jind ausfchließlih zur Aufnahme 
der Mefruten beftimmt, die bafeldft binnen 2 Jahren zu Genie» Soldaten auf- 
gebildet werden müfjen, worauf jie «ld Erſaz des Abganges in die Beldbatail- 
lone überfezt werden. Die Garnifon der Xehrbataillone ift Krems, woſelbſt ji 
aud die beiden Regimentsſtäbe nebft dem Brigadier befinden. 

In Kriegözeiten wird der Genieftab zur Belagerung oder Vertheidigung ber 
feindlichen oder eigenen Beflungen, zur Errichtung von Beldverfhanzungen, und 
nah Bedarf auch zu Verrichtung von Generalftabs-Dienften verwendet. — Im 
Frieden liegen ihm die Projekte und Erbauung neuer Befeftigungen und Militär« 
gebäude, fo wie die Unterhaltung der beflehenden feften Pläze ob, — wozu ber 
Genieftab in eine entfprechende Anzahl Benie-Direktionen eingetheilt ift, denen ein 
Staböoffizier oder Hauptmann als Direfteur vorfteht, weldem bie nöthige Anzahl 
Offiziere zugewiefen jind. Jeder Genie-Direkzion jind zur Gebahrung der ärariſchen 
Gelder Fortifitazions-Baubeamte, ald: NRehnungsführer, Adjunkten, Afjiftenten und 
Bourire zugetheilt; fo wie auch die erforberlihen Werkmeifter, Poliere und Schleu- 
fenmeifter, welche Baubediente heißen. Die fpecielle Aufjiht über die fortififatorifchen 
Werke und Militärgebäude wird von Wallmeiftern, Wallgefreiten und Kafern-Jn- 
fpektoren geführt. — Die Geniesnfpektoren überwachen und leiten die Dienftgefchäfte 
ihres Bereiches, und flehen unter dem GeniesHauptamte zu Wien; bei welddem bie drei 
Departements-Chefs die vorliegenden Dienftes-Angelegenheiten prüfen, und ihre Bor- 
fhläge dem Komité vortragen, dem der General-Genie-Direktor, ober deffen ad latus 
präjldirt. Dem Genie» Hauptamte, welches dem Kriegs » Minijterium unmittelbar 
unterftebt, ift no ein Amtsrath beigegeben; welcher der Vorſtand bes bei den 
Genie-Direkzionen vertheilten Bauamtöperfonales ift, und die dahin einſchlaͤglichen 
Gefchäfte leitet. 

Die Genietruppen werden im Kriege vorzüglich bei Belagerungen vermenbet ; 
mo fie bei Anlage der Tranſcheen den Offizieren des Genieftabes an bie Hand gehen, 
und unter beren Oberleitung die verfchiebenen Sapp⸗ und Minenarbeiten ausführen. 
Bei Feldverfchanzungen werden jie theild zur Leitung der Arbeiten, theild zur Her⸗ 
ftellung ber nöthigen Berfleibungs- Arbeiten verwendet. Bei Vertheidigung ber Feftun- 
gen endlich, zur Ausführung ber verfhiedenen Bertheidigungd-Arbeiten, und vor- 
zügli zum unterirdifhen Kriege, wenn Minen vorhanden jind. In Friedenszeiten 
werben bie Keldbataillone in den verfchiedenen Provinzen vertheilt, und bei ben bort 
befindlichen GeniesDirekzionen theils zur Aufſicht auf den fortifitatorifchen Arbeiten ; 
theild zu ben verfhiedenen Profeſſionen, als: Maurer, Zimmerleute, Tifhler, 
u. f. w. verwenbet. — 

Die Geſchichte des Geniekorps weiſet die erſten Spuren des Vorhan⸗ 

— 


* vor 
nr 
” 
a 


684 Geuie⸗Truppen. 


denſeins von Militãr⸗ Ingenieuren um bie Zeit ber Erfindung'des Schießpulvers, bei 
den Spaniern und Jtalienern (ingeneros von den damals üblichen Kriegsmaſchinen 
und Wurfzeugen paniſch engenos und italieniſch ingegni), welche ſie anfertigten 
und damit zu werfen wußten, genannt), — eine Benennung, die mehr den Artil— 
Teriften bezeichnete, Bei den Deutfhen erfcheinen fie unter dem Namen Kriegé— 
baumeifter, j 

In Defterreih formirte ji noch vor Ende des ZOjährigen Krieges ein Genie⸗ 
korps. Im Laufe desſelben (1634) war Borro (f.d.) als ausgezeichneter Ingenieur 
General gerühmt. 1686 galt Peter Goulon, nah dem franzdiifhen Marſchall 
Bauban, für den gefchikteften Ingenieur und Mineur feiner Zeit. In dem Türken» 
friege in Ungarn und bei der Belagerung Belgrabs, im Jahre 1698, war General 
von Kaiferdfeld ald IngenieursGeneral verwendet. Bis zur Negierung Kaiſer Leo⸗ 
pold's I. fühlte man jedoch ſtets Mangel an guten Ingenieuren; und man ſah ſich 
nicht felten genötbigt, damals die Ingenieure für die Armee erft aus Frankreich, 
England oder Holland verfhreiben zu müffen. Diefem Lebelftande abzubelfen, er» 
richtete Kaifer Karl VI. im Jahre 1717 zwei Ingenieur-Afabemien, die eine zn 
Brüffel, die andere zu Wien; moburd die Möglichkeit der wiffenfchaftligen Aus- 
bildung ber für die Funkzionen des Krieges ih widmenden jungen Leute begründet 
worden war. Von bdiefer Zeit an datirt ſich eigentlich die Entftehung bes Genie» 
forps, und man theilte damals dasfelbe in Deutfche und Niederländer ab. 

Der $. 3. M. Gottfried Erneft Baron von Wuttgenau ward im Jahre 1736 
als General» Kommiffarius über alle Feſtungen in den Faif. Erblanden ernannt. 
Karl Alerander von Lothringen führte unter der Kaiferin Maria Therefia Regierung 
den Titel: General» Direktor des Ingenieurkorps und Bortififazionswefene. Als 
General» Direktoren hatten ſich ausgezeichnet: F. M. Pellegrini (f. d.) und 
8. 3. M. Lauer (j. d.), als Inſpektoren: die Generale Harfh und Bohn 
(f. d.), Gribauval und Dorat (ſ. d.). 

1748 erfchien für das Korps ein eigenes gebruftes Neglement in beutfcher 
und franzöjifher Sprache, und im Jahre 1774 erfolgte eine neue Syftemijirung des 
Genieweſens. 

Das Sappeurkorps, fo wie die bei der Artillerie zugetheilt geweſene Mineur— 
Brigade wurde 1772 dem Geniekorps einverleibt. 

Im Laufe des 18. Jahrhunderts machte ſich das Korps bei vielen Gelegen— 
heiten fehr verdienſtlich; fo im ſpaniſchen Erbfolgefriege (1701 —1714) bei ber Be- 
lagerung und Vertheidigung von Landau, bei der Vertheidigung ber Stolfhofener 
Linien und der Stabt Freiburg. 

Im Türkenfriege (1716 — 1717) bei der Belagerung von Temesvar und 
Belgrad. 

In den franzöjifhen Kriegen (1734—1735) bei der Vertheidigung von Phi: 
lippoburg und Mantua. 

Im öfterreihifhen Erbfolgefriege (1744—1745) bei ber DVertheidigung von 
Breiburg und Oſtende. 

Im jiebenjährigen Kriege (1757—1763) bei der Belagerung von Schweid⸗ 
nig und Glatz, bei der Bertheidigung von Olmüg und Dresden, beſonders aber 
1762 bei der zweiten Bertheidigung von Schweidnitz. 

Im Türkenkriege (1788— 1790) bei der Belagerung von Chotym, Novi, Ber- 
bir, befonders aber von Belgrad und Gzettin waren bie Reiftungen — 

In dem franzöſiſchen Kriege 1793 warb die Belagerung von Valenciennes, 
bie Verteidigung von Seite des Feindes nach den Regeln der Kunft geführt. Ueber- 
haupt Hatte das Korps in biefem Kriege bis 1799, ſowohl bei den Angriffen auf 
feindlihe Stellungen, bei der Vertheidigungen überhaupt, fo wie auch bei den vielen 
Belagerungen der Feftungen in den Niederlanden, am Rhein und vorzägfid: im 
Italien dur viele Auszeihnungen feinen Ruhm vermehrt und bis im die neuefte 
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Zeit erprobt, abgeſe hen von den großartigen fortififatorifgen Buuten , welche in ber 
lezten und jüngften Zeit vollendet wurben. f (Wr.) 

Geuola, Dorf bei Boffano in der fardinifhen Provinz Cuneo. Schlacht 
am 4. November 1799. 

Nah Moreau’s Abberufung nah Paris hatte General Championet den Ober« 
befehl der frangöjiihen Armee in Italien, St. Eyr das Kommando der Truppen bei 
Genua übernommen. | 

Championet fuchte dur unausgeſezte Vorpoftengefechte und Bewegungen ſei⸗ 
nen Gegner (General der Kavallerie Baron Melas) zu ermüden und zu ſchwächen, und 
hoffte dadurch Gelegenheit zu finden, bie Vereinigung der Alpenarmee mit dem 
Korps bei Genua Herftellen zu fönnen. Gr wich forgfältig jedem größeren Gefechte 
aus, und fammelte nun gegen Ende Dftober den größten Iheil feiner Truppen 
(45,000 Mann) bei Guneo, während St. Eyr ſich mit:3 Divifionen (St. pr, 
Batrin und La Boijiere) gegen den linken Flügel der Defterreicher wendete, die 
ihm gegenüber ftehenden Generale Klenau und Karaczay, erfleren an die Magra, 
lezteren hinter die Bormida zurüfdrängte, und ji bei Marengo feftfezte. 

Die von den Franzoſen in den erflen Tagen des Novembers ausgeführten Bes 
wegungen ließen dem oͤſterreichiſchen Heerführer Feinen Zweifel übrig, daß es bald 
zu ber von ihm ſchon lange geſuchten Entjeidung kommen werbe. Melas befchloß 
derfelben entgegen zu gehen. 

8.3. M. Kray, welcher das Kommando des um 5 Bataillons und 2 Schwa⸗ 
dronen verſtärkten linken Flügels übernommen hatte, erhielt den Auftrag, St. Cyr 
um jeden Preis feitzuhalten. Die Hauptarmee feste am A. und 2. November auf 
dad linfe Ufer der Stura, und lagerte zwifchen Marenne und Foſſano. 

Am 1. November drüfte Championet bie ganze öſterreichiſche Vorpoſtenkette 
zurüf, und bemächtigte jih des Ortes Benola. 

Am 3. November, rüften die feindlichen Diviſionen Vietor und Grenier gegen 
Foſſano und Savigliano vor, Victor Tagerte ih vor den Vorfläbten des erfteren 
Ortes, welchen Oberft Buſſy verteidigte; Savigliano wurde nah dem Abzuge der 
oͤſterreichiſchen Vorpoften von Grenier befezt. 

Wenn auch Melas bis nun nit von Championet's Plane in Kenntniß ge» 
wefen wäre, fo verriethen doch diefe lezten Angriffe die Mbjichten berfelben deut» 
ih genug. 

Die Divijion Orenier follte nämlich den rechten Flügel des Feindes umgeben, 
ih mit dem vom Mont Genis mit Verftärkungen angelonımenen Generalen Dur 
hesme in Berbindung fezen, und dann die Defterreiher von Turin und ihren Mar 
gazinen bei Bra abfchneiden. Gleichzeitig follte Victor die Front derfelben beſchaͤf⸗ 
tigen, Le Moin ihren linken Flügel über Mondovi umgehen, und St. Cyr's An⸗ 
griffe gegen Kray unterſtüzen. — 

Der Ausführung dieſes umfaffenden Entwurfes kam indefien Melas durch 
einen Fräftigen Entſchluß zuvor. Gr beflimmte den 4, November zu einem all» 
gemeinen Angriffe, bildete zu diefem Ende 3 Angriffäfolonnen, und traf folgende 
Anordnungen: 

Die 1. Kolonne (F. M. X. Ott) follte Savigliano nehmen, ben Feind 
nur ſchwach gegen Lagnasco verfolgen, und ji mit der ganzen Stärfe nah Bol 
tignasco und Valdigio wenden, 

Die 2. und ſchwächſte Kolonne (8. M. 2. Mitrovsfy) follte den Angriff 
auf Savigliano von ©. Lorenzo aus links unterflügen, und dann gleichfalls gegen 
Valdigio vorrüfen. 

Die 3. Kolonne (3. M. 8. Elönig) hatte Genola zu flürmen, und ben 
Feind bis zum Gintreffen der 1. und 2. Kolonne bei Baldigio zu -befchäftigen. 

Die Brigade Oottesheim wurde beordert, die Angriffe der beiden erften 
Kolonnen durch Scheinangriffe gegen Murazzo zu erleihtern, während General 
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Lattermann zur Sicherung der Turiner Straße mit 6 Orenabier » Bataillons nad 
Raconigi abzurüfen hatte. 

Am 4. November um 4 Uhr Morgens rüften die Kolonnen beider Heere 
vor. F. M. 8. Dtt ſtieß zuerft bei Marenne auf die Divijlonen Victor und 
Grenier (18,000 Mann). Es entwikelte jih ein lebhafter Gefhüzfampf, ben 
endlid F. M. 2. Dtt nah mehreren vergeblihen wechfeljeitigen Umgehungsver- 
ſuchen dadurch zur Entfheidung brachte, daß er jich treffenweife mit immer neuen 
Truppen auf die feindlihen Kolonnen warf, und jie nach einem zweiftündigen Wi⸗ 
berfiande zum Rükzuge nad Savigliano nöthigte. Im diefem Orte fucdhte der 
Feind die öfterreihifche Kolonne durch ein heftiges Gefchüzfeuer in ihrem weite— 
ren Vordringen aufzuhalten. Da ftürzte ih F. 3. M. Fürſt Johann Liechten- 
flein an der Spize von 4 Schwahronen auf bie nächften feindlichen Abtheilun 
gen, und trieb diefe über die Granabrüfe zurüf, über welche nun die Infanterie 
ungehindert vordbrang. Die Branzofen traten jezt ihren Rüfzug in 2 Kolonnen 
an. Die eine (fhmwädere) zog ſich nah Valdigio, die zweite gegen Genola; 
diefe wurbe von der fo eben angelangten Kolonne des F. M. 8. Mitrovsky in 
ber Flanke angefallen und bis Genola verfolgt. 

Hier hatte ſich bereits ein bartnäfiger und bfutiger Kampf zwifchen ber 
Kolonne des F. M. L. Elönig und der Hauptlolonne des feindlihen Heeres ent- 
fponnen, welde unter Championet's perfönlicher Leitung gegen die Mitte ber 
Defterreicher vorrüfte. — Elönig war um 4 Uhr über San Lorenzo nach Genola 
aufgebrochen, und hatte eine Seitenfolonne zur Verbindung mit Gottesheim ent 
fendet. Seine Vorhut (General Adorian) traf eine Viertelſtunde vor Benola auf 
den Feind, der jich fogleich entwilelte und das Gefecht mit Entfhloffenheit aufs 
nahm. — Die Entfeidung fhwanfte fo lange Zeit hin und ber, bis F. ME. 
Mitrovsfy mit feiner Kolonne bei Genola anlangte. Gin fräftiger Angriff bes 
Generalen Abdorian warf den Feind gegen Mittag aus dem Orte, und nöthigte 
ihn, nah Baldigio zurükzuweichen. 

Während nun Elönig und Mitroväfy die Franzoſen an der Grana feſthiel⸗ 
ten, eilte 5. M. 8. Dtt nah der Einnahme von Savigliano mit bem größeren 
Theile feiner Kolonne gegen Valdigio, indefien die Brigade Auersperg die ih 
nach Boltignasco zurüfziehende feindliche Abtheilung verfolgte, und das Oren« 
dier» Bataillon Verf als Befazung in Savigliano zurükblieb. Ott griff Valdigio 
um 2 Uhr Nahmittagd an, fand aber feinen Widerftand. Championet zog ſich 
in Orbnung nad Gentale zurüf, und fehlen diefe Stellung nad der Vereinigung 
feiner Kolonnen behaupten zu wollen, wid aber, von ben Deflerreihern neuer⸗ 
dings angegriffen, nach einem Furzen Gefechte nad Euneo zurüf. 

In dem Augenblife, als Melas gegen Gentale vorrüfte, wurde heftiger 
Kanonendonner in feinem Rüken bei Savigliano hörbar." Es war dies Duhesme, 
welcher mit einem Theile feiner Kolonne (3000 Mann) aus dem Gufa » Thal 
über Saluzzo heranzog, um ſich mit der Divijion Victor zu vereinigen. Das 
ſchwache Grenadier-Bataillon Perf wurde von diefer Kolonne geworfen und zer« 
ſtreut, Savigliano von ihr befezt. Duhesme rüfte bereit? gegen Marenne vor- 
General Sommariva eilte jezt mit einem Infanterie-Regimente und 2 Schwa- 
dronen herbei, griff die Feinde mit Ungeſtüm an, warf ſie wieder big über Sa— 
vigliano hinaus, und verfolgte die Fliehenden bis zum Ginbruche der Nacht, 
welche dem Gefechte auf allen Punften ein Ende machte, 

Am nähften Tage bemächtigte ſich Melas der vom Feinde noch befezten 
Orte Madonna del’Olmo, Rondi und Murazzo, und ließ fein Heer zwiſchen 
ben beiden leztgenannten Tagern. 

Die Stärke der in der Schlaht von Genola verwendeten öfterreichifhen 
Truppen betrug 40 Bataillone und 44 Schwadronen (29,200 Mann, 6050 
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tian, f.d.) und 170 Mann; an. Verwunbeten mit 74 Offizieren und 1874 Dann; 
jener an Gefangenen mit 225 Mann angegeben. 

Der Gefammtverluft des Feindes, welchem 5 Kanonen abgenommen wur« 
den, mag nahe 8000 Mann betragen haben. Gefangen wurden mehrere Batail- 
lons⸗Chefs, 180 Offiziere und 4000 Mann. 

Diefe jiegreihe Schlaht führte in ihren weiteren Folgen zur Belagerung 
und Einnahme der Feſtung Cuneo (f. d.), deren Verluſt die Feinde für längere 
Zeit verhinderte, in die Ebenen Piemonts vorzubringen. (-Y.) 

Genua , Hauptftadt der ehemaligen gleihnamigen Republik und des gegen» 
wärtigen gleihnamigen fardinifhen Herzogthums, am mitteländifhen Meere, das 
bier den Meerbufen von Genua bildet, am Fuße der Apenninen gelegen. 

Genua (la superba) foll nad Livius XXVIII. 46, 205 Jahre v. Ch. dur‘ 
bie Karthager zerflört, und zwei Jahre fpäter dur die Nömer wieder aufgebaut 
worden fein. Es blieb nun dem weſtrömiſchen Reihe bis zu deſſen Untergange 
untertban, Fam während der Völkerwanderung unter die Herrſchaft der Oftgothen 
und Rongobarden, bis Karl der Große 774 das Neid der Xezteren auf immer 
vernichtete. Don diefer Zeit an theilte Genua das Schikfal der meiften italienis 
fhen großen Städte, hob jih aber, ungeachtet es von den Streifzügen der Ara- 
ber im Jahre 932 hart mitgenommen wurde, bald zu einer der erften Handels» 
ftädte Staliens. Gin Krieg, den ed 1070 mit Pifa führte, erwarb ihm den 
Bez von Eorjifa und das Handelsübergewiht im mittelländifchen Meere. Zur 
Beit des erften Kreuzzuges wirkten feine Flotten fo Fräftig mit, daß ſich König 
Balduin von Jerufalem veranlaßt fah, den Genuefern ald Dank für ihre gelei- 
fteten Dienfte einen Theil feiner Hauptftadt einzuräumen. In den nun folgen« 
den Jahren führte Genua häufige und Iange Kriege mit der Republif Pifa, deren 
Grund theild in der gegenfeitigen Eiferſucht, theil® in dem Streben Tag, ſich den 
ungetheilten Bejiz von Gorjifa und Sardinien zu erringen. 

In den dur drei Jahrhunderte fortwährenden blutigen Parteienfampf ber 
Welfen und Ghibellinnen mitgeriffen, und durch Volksaufſtände (1227) zeitweife 
an ber freien Entwifelung feiner Kraft verhindert, blieb Genua dennod Sieger 
in den Kämpfen mit Pifa, und ſchlug deffen Slotte am 6. Auguft 1288 fo ent» 
fheidend, daß die Republik die Eroberung der Infel Elba und die Zerftörung 
ihres Hafeus nicht verhindern Fonnte, und von da an mehr und mehr zur Un— 
bedeutenheit herabjanf. 

Während jih fo Genun eines Nebenbuhlers entledigte, entfland ihm in dem 
mächtig emporblübenden Venedig ein neuer gefährlicher Beind, deſſen ſchlaue und 
ſelbſtſüchtige Handelspolitit bald einen Vorwand fand, die genuejifhen Nieberlaf- 
fungen in Konftantinopel und an den Küften des ſchwarzen Meered anzufallen 
und zu zerflören. 

Unter den vielen gewaltigen Seeſchlachten, welche nun die beiden mächtigen 
Republiken mit abwechfelndem Erfolge gegen einander fchlugen, find jene die 
merfwürdigften, in welchen ver genuejifhe Admiral Lamba Doria feine Gegner 
Karl und Andreas Dandolo im adriatifhen Meere vollftändig bejiegte (1298); 
ferner die Schladht beim Cap Eagliari, welche mit der Vernichtung der genuejl- 
ſchen Flotte endigte (1353), und endlich jene vor dem Hafen von Pola (1879). 
In diefer ſchlug Lucian Doria die Venezianer fo vollfommen, daß die flofze 
Meereötönigin jich längere Zeit auf die VBertheidigung der Ragunen befchränfen 
mußte, bis es Viktor Pifani gelang, die genuejifhe Flotte im Hafen von Chiozza 
dur verfenfte Schiffe einzufhließen und zur Ergebung zu zwingen. 

Der Friede, welher nun durch Vermittlung des Herzogs Amadeus von Sa— 
voyen zwiſchen beiden Republiken geſchloſſen wurde, beendigte zwar die Äußeren 
Kämpfe, wekte aber zugleid die inneren Unruhen auf'8 Neue, und führte die 

immer mächtiger werbende Volfspartei zu fo ungemefjenen Forderungen, daß ber 
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Mel: dem König von Branfreich, Karl VI. (im Jahre 1405) bie Oberherrſchaſt 
über Öenua antrug. Die Ruhe wurde dur die franzöſiſchen Truppen auf einige 
Zeit bergeftellt; allein ſchon im Jahre 1409 empörten ſich die durch die Bebrü- 
fungen ber Franzoſen entrüfteten Genuefer, hieben die franzöſiſche Beſazung nieder, 
und erhoben den Markgrafen Theodor von Montferrat ald Genetalfapitän zur ober: 
ſten Behörde der Nepublil. Im Jahre 1415 vertrieben fie auch diefen, und 
wählten wieder Georg Adorno zum Dogen. 

Sm Sabre 1421 in einen Krieg mit dem Herzog Philipp Maria von Mai- 
land verwifelt, mußte Genua, zum Widerftande zu ſchwach, die Oberberrjchaft des 
Herzogs anerkennen, befreite ji aber bald wieder von dem drüfenden Joche des- 
felben, und Eehrte durch eine neue Dogenwahl zu feiner alten Verfaſſung zuräf. 

Der Untergang des griechiſchen Kaiſerreiches zerflörte den Levante-⸗Handel ber 
Republik Genua für immer. Durch die fortdauernden Beftrebungen der demofrati- 
ſchen Partei am innerften Lebendfeime verwundet, und jedes Eräftigen Aufſchwunges 
unfähig. verfanf nun Genua nah und nah in eine folhe Schwähe, daß es nur 
unter fremder Oberberrihaft Schuz gegen feine Beinde fand, und fo vom Jahre 
1458 big’ zum Jahre 1528 entweder die Könige von Frankreich oder die Herzoge 
von Mailand ald Gebieter erkannte, bis endlich der große Seeheld Andreas Doria 
(il padre della patria) den Xeiden feines Vaterlandes ein Ende machte. Er trat mit 
dem Kaifer Karl V. in Unterhandlungen, befreite Genua 1528 von allem fremden 
Ginfluffe, und gab ihm eine neue bleibende Verfaflung. 

Zwar brachen nad dem Tode diefed audgezeichneten, um Genua hochverdienten 
Mannes die Reibungen zwifhen dem alten und neuen Adel mit früherer Heftigfeit 
aus, führten aber, durch Kaifer und Papſt befänftigt, zu einer limgeftaltung ber 
Verfaſſung, welche am 17. März 1576 ihre Vollendung erhielt, und mit wenigen, 
unbebeutenden Veränderungen bis zum Untergange der Republik befland. 

Diefe wurde 1815 im Congreß zu Wien dem Königreihe Sardinien einverr 
feibt, und bildet jezt das Herzogthum Genua. 

Belagerung burd die Defterreiher und Sardinier 1747. 

Die Defterreicher, welde zur Belagerung von Antibes ſchwerer Gefchüze 
benöthigten, hatten hierzu die durch die Kapitulazion erhaltenen genuejifchen 
beflimmt. Als diefe aber am Abend des 5. Dezember 1746 aus der Stadt 
gefhafft wurben, widerfezte jih das Volk, und am andern Tage kam es zu einem 
Straßenfampfe, in weldem das ſchwache öfterreihifhe Korps gegen bie aus ben 
Häufern ſchießenden Genuefer fehr im Nachtheile fand, befonders nachdem die 
genuejifhe Regierung, der Kapitulazion untreu, mit dem Volke gemeinfame Sache 
machte, von den Defterreihern die gänzlihe Räumung der Stadt und Erlaffung 
aller noch rüfftändigen Kontribuzionen forderte. Gleichwohl hielt jih General 
Botta (f. d.), boffend, die öflerr. Truppen aus ber Umgegend an ſich ziehen zu 
fönnen, 6 Tage lang. Da aber das gleichzeitig jih bewafnende und aufftehende 
Randvolf die Verbindungen abfhnitt, fo mußte er am 14. Genua räumen, und 
vereinigte jih in der Gegend von Parma mit den übrigen Truppen. 

Die Kaiferin = Königin Maria Therejia, welche nicht nur den Verluft ‚Ger 
nua's bitter empfand, fondern aud die ihren Truppen zugefügte Unbill geftraft 
wiffen, wollte, ertheilte dem General Botta fIrengen Befehl, ſich Genua's zu be 
‚meiftern und die Republik fortan als erobertes Land zu behandeln. Botta, ber 
mehre Bataillond zur DVerflärfung Browne's in die Provence entfendet hatte, 
verfügte nur über 22 ſchwache Bataillone und 14 Orenadierfompagnien, nebſt 
4000 Warasdinern, welhen er das Kohary'ſche Dragoner-Regiment und 500 
Yufaren, beizugeben. beabjichtigte. Der König von Sardinien hatte erklärt, 12 
Vataillone mit diefem Korps zu vereinigen. Da es, nebft Lebensmitteln, anfangs 
auch an ſchwerem Geſchüze fehlte, jo mußte Botta für den Augenblik ſich darauf 
bejhränfen, die Bufuhren nah Oenua aus dem Parmefanifchen und Modenejijchen 
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möglihft zu erfhiweren. Er hoffte, wenn bie Engländer ein Gleiches von der 
Seefeite bewirften, Genua bald dur Hunger zur Unterwerfung: zu bringen. 
Um, nad ſicher geftellter Verpflegung, ſchneller in dad Genuejifhe vordringen 
zu fönnen, ließ Botta ‚gegen Ende Dezember 1746 das Grüne'ſche Infanteries 
Regiment nebft 2000 Kroaten nah Novi, das Schulenburg'ſche Regiment nebft 2 
Bataillonen von Vettes nah Pavia marſchiren. Sein nächftes Augenmerk war auf Ein» 
engung der Genuefer gerichtet. Zu diefem Zweke ließ er. am 7. Jäner 1747 ben 
Oberft Srandini mit 800 Waraddinern und 60 Pferden gegen Ovada vorrüfen. 
Franchini vertrieb die Genuefer aus diefem Orte, befezte Campofreddo, und bewog 
auch die Landleute der Gegend zur Waffenerhebung gegen die Städter. Am 14. wur: 
den bie Genuefer dur General Andrafy von der Bocchetta und dem anliegen« 
den Gebirge vertrieben. General St. Andre fhlug am 14. bei Borgo di For— 
nari den Feind in die Flucht, und als die aus dem Bifagnothale verflärkten 
Genuefer zum Angriffe vorrüften, wurden ſie zurüfgefchlagen ; eben fo die Ans 
griffe des bewaffneten Landvolf3 auf die öfterreihifhen Stellungen. . Zu einer 
vollftändigen Einſchließung war man jedoch zu ſchwach, und der Mangel an Pro- 
viant und ſchwerem Gefchüz hinderte an ernfthaftern Unternehmungen. Botta wurde 
auf feinen Wunſch abberufen, und Schulenburg übernahm für ihn den Oberbefehl. 
Der König von Sardinien war bereit, 40 ſchwere Gefhüze und 30 Mörfer mit 
Munizion und Bedienung zu ſtellen; die Mörfer waren aber nur 3Opfündig. In« 
def ließ Schulenburg 13 fehzigpfündige Mörfer, die ih in Mailand und Piacenza 
befanden, einjchiffen und nah Sale abführen. 

Während von außen dieſe Gefahr gegen Genua ſich vorbereitete, Fam es in 
der Stadt felbft zu Auffländen, welche mit Mühe unterdrüft wurden. In Paris 
befhloß man, Genua zu unterſtüzen, und im März jteuerte die, 80 Segel ftarfe 
franzöjifhe Trandporiflotte mit 6000 Mann, unter Bedekung von 2 Galeren und 
4 Schebefen, gegen Genua. Aber mehre diefer Fahrzeuge wurden fammt der 
Beſazung durch englifche Kriegsſchiffe weggenommen; viele andere zerfprengt; auf 
denen, die nach Genua gelangten, befanden jih etwa 1000 Mann. — Auf Schu 
lenburg’3 Anfuchen hatte Bromne von den 6 in der Lombardie befindlichen Drago- 
ner-Regimentern 1000 Mann zu Buß nah Novi gefendet; 3 Vataillone, 2 Grena⸗ 
bierfompagnien, 50 Dragoner und 200 Hufaren ließ er unter General Vogtern in 
die. Riviera di Levante marfhiren. Nachdem Schulenburg diefe Verſtärkungen erhal» 
ten, verlegte er fein Hauptquartier von Novi nah Voltaggio; am 10. April nad 
Bufala, An 11. begann die Vorrüfung gegen Genua. 

Die Sicherheit diefer zwifhen der Polcevera und dem Bifagno im Halbkreis 
am Meere gelegenen Stadt, beruhte mehr auf ihrer Lage, als auf der Stärke ihrer 
Werke. Der die beiden Gewäfler trennende, fteile und rauhe Gebirgsrüfen fpaltet 
ih eine Stunde vom Meere in zwei Aeſte, die fteil gegen die Polcevera und den 
Bifagno abfallen, minder fleil aber, und dur viele Rinnfäle getrennt, gegen 
Genua auslaufen. Der Punkt, wo Seide Aeſte jich trennen, erhebt ih 1385 Schub 
über die Meeresflähe, und heißt der Sperone. Auf dem Kamme der beiden Aeſte 
ziehen jih die Verfhanzungen von dem Sperone bis an's Meer; ihr Umfang 
beträgt bei zwei Meilen. Die Werke waren fehr unregelmäßig, die Flanken fehr 
kurz, die Kurtinen und der bedefte Weg fehr niedrig, Vor der Umfaſſung 
lag ein Hornwerk bei der Crocetta. Von dem Sperone auf 900 Klaftern entfernt, 
und 1680 Buß über dem Meere, liegen in geringer Entfernung die beiden 
Bergfuppen Spino und Belio, auch die „Due Fratelliv genannt. — Dieſer 
Bergkuppen hatten ji die Genuefer durch Beldverfchanzungen verjihert, mit Flei- 
nen Werken auch den Bergfuß gegen San Gotardo befezt, und am linken Ufer 
des Bifagno, Somica della Eroce, den Monte dei Natti und Madonna del Monte 
befefligt.. Weder die äußere, gemauerte und verfleidete Hauptumfaffung, noch die 
in ber Gile hinzugefügten Verfchanzungen waren an ſich von Belang, aber durd 
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Lage und Beſchaffenheit ber Gegend fehr unzugänglig. Nur durch uuenblichen 
Aufwand von Zeit und Kräften Eonnte man hoffen Belagerungsgefhüz auf bie 
Gebirge zu bringen. Ein Angriff gegen San Pietro b’Arena, das die Genuefer 
verſcharzten, längs bem Meere, war von ben höhern Bergen und ber Cro— 
cetta flanfirt. Nur von der Riviera di Levante war Genua zugänglidher, ein 
Angriff von dieſer Seite jedoh von ber Hauptoperaziondlinie getrennt. Geſchüz 
und Munizion mußten zu Waſſer bingebradt werben. Die Riviera bi Levante 
war in ber Gewalt ber Genuefer. Troz der englifchen Flotte wurbe Genua durch 
die Küftenfahrt verfehen. Die Ausbehnung war ungeheuer; die im Gebirge auf« 
geftellten Truppen waren allen Unbilden der Witterung ausgefezt, und mußten alte 
Bebürfniffe aus weiter Berne mittelft Saumthieren beziehen. Bei diefer Lage mar 
von Erftürmung noch das Meifte zu hoffen. Mit der äufern Umfaflung war man 
Meifter von Genua. Die innere von allen Seiten überhöhte hätte kaum gedient, 
eine Rapitulazion zu ermitteln. — Scäulenburg wollte Genua durch Belagerung 
bezwingen ; er hatte zu dieſem mißlichen Unternehmen 53 Bataillone und 50 Gres 
nadier-Compagnien, zufammen 24,000 Mann. 

Die am 11. April begonnene erſte Vorrüfung wurde ſchnell und glüklich 
bewirkt; die Aufforderung zur Unterwerfung aber von Seite Genua's entſchieden 
abgelehnt. Nah Wegnahme von Seftrie und Gornegliano war den Genuefern 
die Verbindung mit der Riviera di Ponnente gänzlich abgeſchnitten; die mit ber 
Riviera di Levante follte General Vogtern fperren, murbe aber durch ihm entge- 
gentretende überlegene feindlihe Streitkräfte genöthigt, den Lavenzafluß zu ver- 
laſſen, und rüfte erft am 18. Inni auf großen Umwegen zu Torrozza bei dem 
Heere ein. — Da es kaum möglich war, ſchweres Geſchüz nad Torrozga zu brin- 
gen, fo beſchloß Schulenburg, das Thal der Volcevera gänzlich zu reinigen, um bas 
ſchwere Gefchitz nah Seſtri di Ponente zu führen, von wo es zur See nah Bifagne 
gebracht werden könnte. Nachdem General Andrafy die Genuefer von San Fran—⸗ 
cesſco vertrieben, bemächtigten ji bie Defterreiher am 20. Mai des wichtigen 
Punktes von Rivarolo, Alle Verſuche der Feinde, die verlorenen Punkte zurüf- 
zugewinnen, wurden vereitelt; ber Weg nah Seftri bi Ponente war gefichert, und 
Scäulenburg ließ 17 ſchwere Gefhüze nebft Munizion dahin abgehen. Am 13. 
vertrieb General La Roche die Genuefer aus Voltrie und befezte am 15. Sejtri bi 
Ponente, wo bald noch 6 Bataillone zu ihm fließen; bad umzingelte Eaftell von 
Maflone ergab ih. Am 28. trafen 600 piemontefifhe Milizen zu Torrazza ein, 
und marfhirten von da in das Bifagnothal. — Gin Sturm, welder die englifhe 
Flotte, fi zu entfernen zwang, gab den Branzofen Gelegenheit, jih am 26. ber 
Infeln St. Marguerite und St. Honore zu bemeiftern. : Hierburd der Beforgniß 
vor Landungen in der Provence enthoben, fammelten die Franzoſen nun 30 Ba- 
taillone bei St. Laurent, und machten Anftalt, über ven Bar zu gehen und durch bie 
Niviera di Ponente gegen Genua vorzurüfen, während zugleich ihre bei Barcelo- 
netta aufgeftellten Truppen in's Biemontejifche einzufallen drohten. Ihre Truppen- 
fenbungen nad Genua murben auf leichten Fahrzeugen ununterbrochen fortgefezt. 

Da, unter folden Umftänden, in einem von Schulenburg am 1. Juni ver- 
fammelten Kriegsrathe, die Befezung ber Riviera di Levante für unerläßli erklärt 
wurde, fo beihloß man, daß, fobald man an ber Polcevera feften Buß gefaßt, 
die angetragenen Mebouten erbaut und das Gefchüz eingeführt Haben mürbe, 
man dann fogleih zum Angriffe von Seite des Bifagno das Erforberlihe ver- 
anftalten wolle. Am 3. ging das franzöjifh-fpanifhe Heer unter Marfhall Belleisle 
und General Minas über den Bar. Der öfterreihifche General-Lieutenant Leutrum, 
ber ihnen entgegen ftand, z0g ſich vor ben weit überlegenen Feinden hinter Tur⸗ 
biglia zuräf , bei welchem Orte Oberft Medniansky mit der öfterreichifhen Nach-⸗ 
Hut Stellung nahm, bei dem weiteren Vorrüfen ber Feinde aber Turbiglia räumte, 
und fpäter auch den wichtigen Poſten von Gaftiglione verließ, was den piemontefl» 
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fen General Martigni nöthigte, von dem Col die Braus nach Soſpello zu weis 
hen. Mentone war nun auch nit mehr zu halten. Als am 14, die Sranzofen 
auf jenen Ort vorrüften, verließ ber piemonteſiſche Brigadier Outiger obne Kampf 
den wichtigen Poſten von Madonna dell’ Aria, und nöthigte hierdurch ben Gene- 
ral Zſchal zur Räumung Ventimiglia’s. Leutrum follte die Riviera fo lange ala mög» 
li behaupten, und Schulenburg, der dad Unternehmen auch unter diefen ungün⸗ 
fligen Umftänden noch nicht aufgeben wollte, beſchloß, mit 38 Bataillonen, einigen 
30 Grenadier-Gompagnien und ein paar Taufend Grenzern in das Bifagnothal zu 
rüfen, um Genua von der zugänglichſten, am leichteſten zu bewältigenden Seite 
anzugreifen. In der Naht vom 12.—13. Juni fchritt er zur Ausführung feines 
Planes, jagte bie überraſchten Genueſer aus dem Biſagnothale, und dann auch noch 
aus den Verſchanzungen, die auf den Bergkuppen am linken Ufer erbaut waren, 
und drang, in fteter Verfolgung ber fliehenden , über San Martin d’Albero bis 
an's Meer. Am 14. wurden die Genuefer aus mehren Gajinen verjagt, die Ber- 
bindung mit der englifhen Flotte hergeftellt, und das Schloß Sturla mit einem, 
zur Ausſchiffung des ſchweren Geſchüzes ſehr geeigneten Hafen beſezt. Schon war 
hier ein Theil des öſterreichiſchen Belagerungsgeſchüzes ausgeſchifft, in Batterien 
gegen Madonna del Monte aufgeführt, und man hoffte, in 24 Tagen ſich Genua’s 
bemäcdtigen zu fönnen. Da trafen am 28, die ungünftigen Botfchaften ein, daß 
die Franzoſen am 14. Ventimiglia bejezt und das Gaftell blokirt, ji auch bereits 
San Remo genähert hätten. Die Unglüksnachrichten aus der Niviera di Ponente 
ließen beſorgen, daß Leutrum ſich nicht fo lange zu halten vermöge, und der König 
feine Truppen zu deſſen Verftärkung wegziehen werde. Da ohne dieſe Bataillons 
die Fortſezung des Unternehmand gegen Genua ganz unthunlih war, fo wurde die 
Aufhebung der Belagerung befchlofien, das Geſchüz eingefchifft, und das an der 
Polcevera befindlihe nah Novi zurüfgefendet Am 4. Juli hob Schulenburg das 
Lager an dem Biſagno auf, und verlegte fein Hauptquartier nad Torrazza. (Defter. 
milit. Zeitſcht. 1842, Bd. IV. ©. 3 und f., mit dem Plane der Belagerung.) (Mt.) 
Blokade im Jahre 1800. i 

Beim Cintritte des Jahres 1800 Hielt die aus den Trümmern der Heere 
Joubert's und Championet's zufammengefezte, von Maſſena befehligte italieniſche 
Armee die gegen bie See gerichteten Abfälle der Apeninnen beſezt. Ihr rechter 
Blügel und die Reſerve (25,000 Mann) fanden bei Genua; die Mitte (Soult 
mit 12,000 Mann) von diejer Stabt bis Savona; der linke Flügel (Sudet mit 
12,000 Mann) von Savona bis Nizza. | 

Die öfterreichifhe Armee, welhe im Laufe des Winters wieder bis auf 
90,000 Mann verftärit worden war, follte nad dem Entwurfe ihres Oberbefehlö- 
babers, des Baron Melas, am 5. April in 4 Kolonnen zum allgemeinen An- 
griffe gegen biefe Stellung vorrüfen. 

Die 1. und 2. Kolonne (F. M. 2, Elönig mit 28 Bataillons, 5 Schwa- 
dronen, und die Hauptkolonne, 32 Bat., 4 Esk., beide zufammen mit 28 leich- 
ten Geſchüzen) follten fih gegen den linken Flügel des franzöjifhen Heeres wen. 
den, dieſen Durch die Beſiznahme von Savona und Vado von dem übrigen Theile 
trennen, und über die Grenze Frankreichs zurüfdrängen. 

Die 3. und 4. Kolonne (F. M. 2. Prinz Hohenzollern mit 8 Bataillons, 
40 Schwadronen; F. M. 2. Ott mit 21 Bat, 4 Schwab.) follten durch Schein» 
angriffe gegen bie Bochetta und Genua die feindlihe Mitte und den rechten Flü- 
gel berfelben fefthalten, und fo die Bewegungen der beiden erfien Kolonnen er» 
leihtern und vor Slanfenangriffen jichern. 

5. M. 2. Kaim hatte mit 30,000 Mann die Ebene Piemonts befezt zu 
halten, und den Eol di Tenda (f. d.) dur eine Abtheilung (General Gorupp 
mit 5 Bat., 16 Schwab.) zu bewachen. 

Am feftgefezten Tage brahen fämmtliche öjterreichifche Kolonnen gegen die 
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ihnen ‚bezeichneten Punkte auf. Da aber die nun folgenden Greigniffe außer dem 
Bereiche dieſes Auffazes Tiegen, und überdies in ihren Hauptmomenten durch 
eigene Artikel dargeftellt werden, fo begnügen wir und, bier blos anzuführen, daß 
der von Melad angeftrebte Zwel, die Trennung des feindlichen Heeres, nach zwölf- 
tägigen, zum Theile fehr hartnäfigen Kämpfen erreiht, Suchet mit dem linken 
Flügel an den Bar gedrängt, und Mafjena mit dem Refte (27,600 Mann, unter 
welchen 18,000 Kranke und Verwundete) am 18. April in Genua vollfommen 
eingefhloffen wurde. 

Bei der Eingangs erwähnten Rage der Stadt, und ihren zwekmäßig anges 
legten , feit dem Jahre 1747 dur Außenwerke (Kort Diamante, la Madonna 
del Monte, Santa Teela, Fort Richelieu u. a. m.) bedeutend verſtärkten Befeſti— 
gungen, fonnte um fo weniger an eine förmliche Belagerung gedacht werben, als 
das oͤſterreichiſche Heer nur mit leichten Gefhüzen verfehen war. Melas beſchloß 
daher, Genua durch eine firenge Blofade auszuhungern, und fo zur Uebergabe zu 
zwingen, während er mit einem Theile des Eaiferlihen Heeres die Kolonne des 
F. M. 2. Elönig verftärfen, und Suchet aus der Riviera di Ponente über bie 
franzöfifche Grenze zurüftreiben wollte. 

FM. 2. Ott übernahm den Oberbefehl über die Blofade von Genua. 
Da ein Eräftiger Ausfall der Eingefchloffenen nur gegen ben rechten Flügel des 
öfterreichifchen Heeres vermuthet werden Fonnte, fo wurde bier die Hauptmacht 
des Blokadekorps (die Divijionen Schellenberg und Vogelſang; 28 Bat. und 3 
Shwad.) aufgeftellt. Die Mitte hielten außer dem Generalen Afjaretto (mit bem 
bewaffneten Landvolke des Polcevera- und Befagno = Thales) noch die Divifion 
Hohenzollern mit 2 Brigaben (11 Bataillons) befezt, indeflen der Meft diefer Dis 
vijton (Brigade Gottesbeim) den linfen Flügel bildete. Bas ganze Blokadekorps 
zählte etwas über 24,000 Mann, morunter 350 leichte Reiter. Die englifche 
Slotte unter dem Vize» Admiral Keith blokirte den Hafen, und verhinderte die 
Zufuhr in die mit Lebensmitteln ungenügend verfehene Stadt. 

Während am 24. April mit frühen Morgen ſich die Flotte Genua genähert 
hatte, und ein Tebhaftes euer aus ihren Bombarden unterhielt, ſandte Melas an 
Maſſena die erfte Aufforderung zur Ergebung. Maflena antwortete: er würde 
fih lieber unter den Trümmern von Genua begraben laſſen, als diefe Stadt 
übergeben. 

Melas übergab nun, wie erwähnt, dad Kcmmando des Blokadekorps dem 
F.M.L. Ott, und zog mit der Brigade Lattermann in die Riviera di Ponente ab. 

Ein Ausfall, den Maſſena am Nachmittag ded 27. gegen den rechten Flü— 
gel der Defterreiher ausführte, blieb ohne Erfolg. Eben fo wenig aber gelang 
es dem 5. M. 8. Ott, ji ded Punktes San Martino d'Abaro zu bemädtigen, 
von mo aus er bie Stadt durch Wurfgefhüze zu erreihen hoffte. Der Angriff, 
den die Brigaden Oottesheim, Frimont und Nouffeau am frühen Morgen des 30. 
April in dieſer Abficht unternahmen, wurbe zwar anfänglih von dem günftigften 
Erfolge gekrönt; ald aber Maffena Nachmittags aus der DVertheidigung zum An» 
griff überging, mit der Diviſion Miolis den linken Flügel der Oeſterreicher durch» 
brach, und die Brigaden Oottesheim und Brimont trennte, mußten dieſe ungeadhtet 
ihres hartnäfigen Widerftandes in ihre alten Stellungen zurükweichen. Gie ver- 
Toren in dieſem Gefechte 61 Offiziere und 2232 Mann an Todten, Verwundeten 
und Oefangenen. 

Am 2. Mai brah Maffena neuerdings gegen ben rechten Flügel des Be— 
Ta hervor, welches dieſen Angriff nad einem Tebhaften Gefechte zu» 
rükwies. 

Don dieſem Tage bis zum 11. fiel nichts Bemerkenswerthes vor. Die 
Defterreicher fuchten ihre Stellungen immer mehr zu verftärfen. Sie zerflörten 
eine Wafferleitung, welche einen großen Theil der Genuefer Mühlen trieb, und 
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fhlugen bie Kleinen Ausfälle zurüf, welche General Miollis auf: der Oſtſeite aus— 
führte. Am 11. ordnete Maffena einen allgemeinen Angriff an. Miollis drang 
in 3 Kolonnen gegen die Brigade Gotteöheim vor, die, von Soult über die Hö— 
hen von Vignano im Rüken genommen, den Monte Fascio nad einem heftigen 
Kampfe verlaffen und, an bie Seefüfte zurüfgeworfen, nah Nervi zurüfmeichen 
mußte, bis wohin ſie von dem Feinde verfolgt wurde. Der Verluſt ‘der Brigade 
betrug 1827 Mann an Todten, Verwundeten und Gefangenen, worunter 56 
Offiziere. 

or feindliche Heerführer wollte diefes günftige Greigniß zu einem Angriff 
gegen den Monte Gretto benüzen, und hoffte dadurch das Blofadeforps zum Rüfs 
zuge nah Voltri zu zwingen, um ji ihrer Gefhüze und Magazine bemächtigen 
u können. 
Am 13. Mai um 8 Uhr Morgens rüfte G. 2. Soult mit 5 Regimentern 
gegen den Monte Ereto vor, indeſſen General Gazan mit 3 Halbbrigaden aus 
der Feſte Sperone hervorbrah und bie Verſchanzungen von Turazzo angeiff. 

Das Gefeht wurde bald allgemein. Die Franzoſen erjtiegen nah einem 
zweiftündigen Kampfe den Gipfel des Monte Creto. Da hüllte die Kämpfenden 
ein furdhtbared Gewitter in dichte Wolfen. Der Regen fiel in Strömen, und 
verhinderte den Gebrauch des Gewehres ald Schußwaffe. Ungeachtet dieſes ge- 
waltigen Naturereigniffes wüthete das Gefecht mit gleicher Heftigkeit Mann gegen 
Mann fort. Die Schanzen wurden erobert, verloren und wieder gewonnen, bi 
endlih Soult an der Spize der Sturmfolonne mit zerfhmettertem Beine fiel und 
gefangen wurde. Sein Ball entfhied den Kampf. Die Branzofen flohen und 
wurden von ber Brigade Rouffeau lebhaft verfolgt. 

Eben fo fruchtlos blieben die Anftrengungen der 2. Kolonne (Gazan), ih 
‚in den zum Theile eroberten Verfhanzungen von Turazzo zu behaupten. Maſ— 
fena zog gegen Abend beide Kolonnen nah Genua zurüf, 

Die Noth in diefer volfreihen Stadt hatte bereit? den höchſten Grad er» 
reicht. Die Vorräthe waren aufgezehrt. Ein Gemenge von Kakao, weißer Stärke, 
wilden Hafer, Kleien, Obſtkörnern und anderen wenig genießbaren Dingen mußte . 
ftatt des Broted dienen. Pferde, Hunde, Kazen, Ratten, Mäufe wurden zur 
Nahrung verwendet, und dennoch reichte ſelbſt dieſe efelhafte Speife nicht hin, 
den Hunger der Bürger zu ftillen. Es gehörte die ganze eiferne Willendfraft 
des Kommandanten dazu, um diefe wüthende Menge in Zaum zu halten, deren 
Verzweiflung ihn täglih mit dem Tode bedrohte. 

Unter folden lmftänden mußte Maſſena auf alle Unternehmungen außer« 
halb der Stadt verzihten. Er zog baher am 19. Mai außer den Befazungen 
der Schlöſſer alle Truppen in die Stadt, in welder er jie zur Erhaltung der 
Ordnung verwendete. 

Am Abend des 27. Mai verbreitete jih in Genua das Gerüht, daß bie 
DOefterreiher in voller Bewegung feien, und die Blokade aufzuheben beabjichtigen. 
Maſſena beſchloß diefe Bewegung durch einen Ausfall zu benüzen. Er zog am 
28. vor Tagedanbruh mit ungefähr 4000 Mann in 2 Kolonnen theild über 
San Martino d'Albaro, theils durch dad Befagno=Thal gegen den Monte Fascio, 
auf dem ji beide Kolonnen wieder vereinigten. 

General Gottesheim hatte diefe Stellung nach einem ſchwachen Widerſtande 
verlaffen, und feine Truppen in ben Berfchanzungen bed Monte Becco gefam« 
melt. Maffena entwifelte feine Truppen vor diefer Stellung in brei Treffen, 
und ſchritt nach einem heftigen Gewehrfeuer zum Angriff, den er dur alle Tref- 
fen vergeblih wiederholen lief. Die franzöfiihen Anführer (General d'Arnaud 
und die General» Adjutanten Hector und Noel-Huard) ſtürzten verwundet, ihre 
Truppen wichen mit einem bedeutenden Verfufte zurüf, Maſſena trat nun den 
Rükmarſch gegen den Monte Bascio an, wurde auf dem Wege dahin von dem, 
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dur ben Oberften Frimont mit 2 Bataillons verftärften Generalen Gottesheim 
lebhaft verfolgt, gleichzeitig von 5 öfterreihifhen Kompagnien vom Monte Fascio 
aus im Rüken angegriffen, und enbli über die Sturla nah Genua Hinein- 
geworfen. 

Die mit jeder Stunde furchtbar wachſende Noth; die Entmuthigung und 
Berzweiflung des Volkes und der Truppen erſchütterten endlich auch Maflena’s 
Standhaftigkeit. Am 1. Juni begehrte er zu unterhandeln. 

F. M. 8. Ott war mittlerweile von einer mächtigen Partei der Genuejer 
eingeladen worden, bie äußeren Werke zwijhen dem Sperone- und dem Zangen» 
werfe zu flürmen; dann wollte jie ihm das Zangenwerk und bie Thore Grana- 
rolo und Lanterna in die Hände liefern. 

Ott beihloß, wenn die Unterhandlungen nicht ſchnell zu Ende geführt wer- 
ben fönnten, diefen Sturm am 8. Juni zu verfuchen. 

Bevor jedoch dieſe Unterhandlungen ihren Anfang genommen batten, erhielt 
F. M. 2. Dit aud dem Hauptquartiere ven Befehl, die Blofade Genua's unvers 
züglich aufzuheben, und über die Bochetta nah Aleffandria abzuziehen. 

Während nämlih Maſſena's muthuolle und bewundernswerthe Ausdauer 
das Korps des F. M. %. Ott vor Genua fefthielt, Hatte die Lage ber öflerrei- 
Hifhen Hauptarmee eine fehr ungünftige Wendung genommen. Durch ben küh— 
nen Zug, ben der erfte Konful Bonaparte mit der Neferve-Armee von Dijon 
über den großen Bernhard ausführte, im Rüken bedroft, und von Suchet, der 
am 28. Mai wieder die Dffenjive ergriff, in die Riviere gedrängt, wollte Melas 
die Arniee fo fehnell als möglich fammeln, bei Piacenza über den Po führen, 
und duch eine Schlacht feine bebrängte Lage zum Beflern menden. 

F. M. 2. Ott beobachtete tiefes Schweigen über den Inhalt des erhaltenen 
Defehles. Er boffte die Uebergabe der Stadt durch Nachgiebigkeit noch früher 
zu erwirken, ehe Suchet zum Gntfaze berbeieilen konnte. 

Die Verhandlungen wurden am 2. Junt zu Rivalora durch den öflerreichie 
[hen Oberften de Beſt, den englifhen Blaggenfapitän Bevarn und den franzdji- 
fhen Generalen Undrieur eröffnet, am 3. Juni fortgefezt, und am 4. Juni durch 
den F. M. 2. Dit, den Admiral Keith und ©. 2. Maffena abgeſchloſſen. 

Die noch dienflbare Befazung Genua’s erhielt freien Abzug mit Waffen und 
Gepaͤk, follte durch die Riviera nach Frankreich abziehen und dort zu Suchet 
ofen. Alle übrigen Branzofen, fo wie die Refonvaleszenten, dann die Artillerie 
und Munizion mußte von den Engländern nah Antibes und dem Meerbufen von 
Lyon gefhafft werden. 

Maffena fchiffte ih am 5. Juni vor Tagedanbrud mit feinem Stabe nad 
Antibes ein. General Gazan rüfte am nämlihen Tage mit 4000 Mann nad 
Voltri ab. General Miollis blieb mit dem Reſte (4100 Mann), dann den 
Kranken und Halbgenejenen in Genua zurüf, um nad der Provence übergefchifft 
zu mwerben. 

F. M. 2. Prinz Hohenzollern übernahm das Generalfommando in der Ri« 
viera, und z0g am 5. mit 16 Bataillons in Genun ein. 

F. M. 2%. Dit fezte an demfelben Tage die Divijion Bogelfang (9 Bat.) 
nah Tortona, die Brigade Gottesheim (5 Bat., 3 Schwab.) nah Piacenza in 
Marſch, und brach am folgenden Tage mit der Divifion Schellenberg (11 Bar.) 
nah Tortona auf, (..Y.) 

Geodäfie, f. Feldmepfunft. 

Geografie (von pr, Erde, yorpn, Beihreibung), deutih auch Erdbe- 
ſchreibung oder Erdfunde genannt. Sie wäre fon nad ihrer Etymologie (d. 6. 
im engern Sinne) die Befhreibung der „Oberfläche“ des Erdballs 
nah ihrer natürliden Befhaffenheit und ala Wohnplaz der 
Menſchen, und befaßte ih demnach lediglich mit Räumlichem, mit Xofalen, 
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daher K. Ritter, der Schöpfer der Eomparativen Erbfunde, jie ald „Wiffen- 
fhaft des irdiſch erfüllten Raume 8” befinirt. 

Die Geografie ift demnach, ba man zur Kenniniß des Grbförpers nur 
a posteriori durch Summirung angeflellter Beobachtungen gelangen fonnte, eine 
empirifche, d. 5. eine Erfahrungswiſſenſchaft. 

Die Erde kann aber nicht blos aus dem geiftifhen Standpunkte betrachtet 
werden, fondern auch als Weltkörper im Berhältnig zu anderen MWeltförpern, 
als Blied einer Kette planetarifher Individuen, als ein Theil des Sonnenfiftems. 
Dies gefchieht in der matbematifhen Geografie. 

Betrachtet man aber die Erbe als jlifchen, d. h. als einen für ji beftehen- 
den Körper von beflimmten Gigenfchaften, der jich wiederum als eine unendliche 
Vielheit unterfehiedener und durch ihre qualitativen Verfchiedenheiten ji unter 
einander bedingender Theile darftellt, als einen in ji abgefäloffenen Organisr 
mus, jo ergibt ji die fififhe Geografie. 

Betrachtet man enblih die Erde als MWohnplaz ber Menfhen, als Aufent- 
baltöort freier Bernunftwefen, die ji in ihre Oberfläe getheilt und mande 
Beränderungen auf berfelben hervorgebracht haben, fo entfleht die politiſche 
Geografie. 

„Wenn ſich die politifche Geografte der Statiftif faft ganz zu nähern ſcheint, 
fo ift jie von ihr dadurch unterfhieden, daß ile es ausfchließend mit dem Dert- 
ligen und Einzelnen zu thun Hat. Mit diefem fleten Feſthalten an der Dert- 
lichkeit macht ſie zum Gegenſtand ihrer Beſchreibung: bie Gintheilung der Erbe 
in Erdtheile, Länder und Staaten (Ghorografie); die Städte, Dörfer und 
vereinzelten Wohnpläze (Topografie); die Völker nah ihrem Karafter, ihren 
Spraden, Religionen, Bildungsſtufen, Leiflungen in Kunft und Wiſſenſchaft, 
Gintheilung in Stände und Gewerke (Ethnografie); ferner Verfaffung, Ge— 
feze und alle anderen Merkwürdigkeiten. Hieraus folgt, daß die mathematifche 
und fijifhe Geografie das Bleibende, die politifhe bad Wandelbare ber geografi- 
ſchen Wiſſenſchaft enthält. — — — „Die politifhe Geografie ift ein Nefultat 
ber Gefhichte und gleich dieſer in einem fleten Wechſel begriffen, fteten Verände- 
rungen unterworfen, die bald in längern, bald in fürzern Zeitabfchnitten vor ji 
gehen. Gefhichte und Geografie find zwei unzertrennliche Gefährtinnen, melde 
ich gegenfeitig unterflügen und ergänzen. Man bat die Geografie die Fakel der 
Gedichte genannt, man könnte eben fo gut fagen: bie Gejdichte ift das Auge 
ber Geografie; die Entdefungen ber einen erweitern bie Grenzen ber andern.“ 
(Merleter.) 

Zur fiſiſchen Geografie gehört au die Probuftengeografie mit ben verfdhie- 
denen Produkten aud dem Mineralreihe (mineralogifhe Geografie), aus dem 
Pllanzenreihe (botanifhe Geografie) und aus dem Thierreiche (zoologifche Geo- 
grafle), endli als anthropologifhe Geografie mit dem Menſchen — feinen Ra- 
en, Sprachen, Religionen, feiner Lebensweiſe ꝛc. — 

[Ber über die nähere Eintheilung der fiſiſchen Geografie, d. h. über Gei- 
ſtik mit ihren heilen, der Nefeologie oder Infelgeografie, dann über Orografie; 
orpftologifhe Geografie oder DOryftognofie; planologifhe Geografie; — Hydro⸗ 
grafie (Dceanografie) ; Athmofphärologie; Elimatografie, Meteorologie ıc. x. auß- 
führlicher nachleſen will, den verweifen wir auf Karl Friedrich Merleker's gründ- 
lie, für unfern Zwek aber zu weitläufige Erörterungen in deſſen ausgezeichneter, 
nicht genug zu empfehlender „Kosmogeografie;“ auf Schacht's Haflifhes Lehr⸗ 
buch der Geografie alter und neuer Zeit; auf 3. Hain’s (f.d.) Reine Militär- 
Geografie u. f. w., welche Werke audy und vorlagen.] 

Aus allen dem Gefagten gebt hervor, daß die Geografie mit mannigfadhen 
Zweigen des menjhlihen Wiſſens im innigiten Nirus flieht, denn man kann doc 
dasjenige aus der Aftronomie, Matbematif, Botanit, Mineralogie ꝛc. nicht bei 
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Seite ſchieben, was als Reſultate dieſer Wiſſenszweige nothwendig bei der Be— 
ſchreibung der Erde zu Hilfe genommen werden muß; am allerwenigſten wird 
man aber den innigen Zuſammenhang und die parallele Erweiterung und Erhe— 
bung der Geſchichte und Geografie in Abrede ſtellen können; ja man kann un— 
geſcheut ausſprechen, Geſchichte und Geografie dienten ſich wechſelſeitig als Pros 
pädeutif, — 

Schacht ſagt Über dieſes Eingreifen der Geografie in andere Wiſſenſchaften 
und umgekehrt ſehr treffend: „Dies würdigt aber die Geografie eben ſo wenig 
herab, als es jene Wiſſenſchaſten herabwürdigt, daß auch ſie der Erdbeſchreibung 
nicht entbehren können. Ueberhaupt muß man die Gebiete der Wiſſenſchaften, da 
ſie faſt allzumal in einander übergreifen, nicht zu ängſtlich abmarken wollen; und 
wer könnte es, wenn er es auch mwollte!a — 

Da nun eben die politifhe Geografie es if, die jih im Begenfaze zur ma— 
ihematifhen und fijifhen mit dem MWandelbaren, d. h. mit demjenigen befaßt, 
was ſich Hienieden im Laufe der Zeiten ändert, fo ift es auch natürlih, daß jie 
eben fo gut ihre Alterszeiten, ihre Perioden hat, wie ihre Schweſter, die testis 
temporum, die nunlia velustalis (Zeugin der Zeiten, Verfünderin des Alterthu— 
med — fo nennt befanntlih Cicero die Geſchichte). Der Gefhichtöfundige will 
und muß wiffen, wie es im geografifher Beziehung wor Jahrhunderten da oder 
dort audgefehen hat, mo Könige den Pflug führten, oder Niefenbauten zu den 
Sternen emporfandten, Priefter nah dem Wefen Gottes forfchten, unternehmende 
Kaufleute jih in gebrehlihen, ſchwanken Tahrzeugen zuerft dem Ozean anver- 
trauten, wo mutbige Krieger Throne und Reiche gründeten u. f. w. Der Hiflo- 
rifer wird wiffen wollen und wiffen müffen, in wie weit das fang» und thaten- 
reihe Hellas eines Homer und Hefiod, eines Leonidad und Gpaminondad von 
dem griehifhen Neihe der Paläologen und diefes von dem dur den Jslam 
unterjochten Griechenland verſchieden war; er wird willen wollen und wifjen 
müffen, unter welchen geografifhen Verhältniffen ji im modernen Hellas wieder 
das Kreuz über die Halbmondsjichel erhob und wie ed gegenwärtig in dem Lande 
ausjieht, das von Palifaren und Näubern durchzogen wird, das des Orpheus 
Lyra mit der Gusla vertauſchte. 

Es wird die Aufgabe der „alten,“ „mittleren,“ „neuen“ und 
„neueften” Geografie fein — ihm hierüber Auffhlüffe zu geben, 

Die geografiiden DVerhältniffe der Staaten waren von jeher die mächtigften 
Faktoren der Gefhihte, man muß daher, um bie Ueberlieferungen diefer Tezteren 
würdigen zu können, auch das Ginft der erfleren Fennen. 

Als Anfangs- und Schlufpunfte ber vier obbezeichneten geografifhen Pe— 
rioden werden Momente benüzt, die in dem Leben der Staaten und Völker Epoche 
machten, und man theilt daher die Geografie ein: 

1) in die „alte Geografie,“ welche nicht allein die Darftellung des 
Zuftandes der hiftorifch befannten Erde und ihrer Bewohner, feit dem erflen em— 
piriſchen geografifihen Willen bis zum Umflurze des weftrömifchen Neiches, fon« 
dern auch die einzelnen Spuren der dahin gehörenden Nahrihten in dem mythi— 
[hen Zeitalter umſchließt; 

2) in die „mittlere Geografie" vom Gturze bes römifhen Weftrei- 
des — ober der Völferwanderung — id zur Entdefung Amerika's i. 9. 1492; 

3) in die „neue Geografie“ von da bis zum Wiener Congreß (1815), 
und endlich 

4) in die „newefte von 1815 bis auf die gegenwärtige Zeit. 

[An biftorifch-geografifhen Atlanten empfehlen mir die und näher befannten 
eined Kutfheit und Wedell.] 

In Bezug auf den Umfang zerfällt die politifche Geografie in die univer- 
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felle und fpezielle. Die Univerfal-Geografie behandelt den ganzen Erdkörper, die 
Speziul⸗Geografie nur einzelne, bald größere, bald Kleinere Theile desſelben. 

In Bezug auf ben Zwek, den jich der Geograf vorfezt, theilen wir Die Geo» 
grafie in gar mannigfaltige Unterabtheilungen ein, fo 5. B. gibt es eine Handels», 
eine Induftries, ja fogar eine kirchliche Geografie, und für den Eriegerifhen Zwek 
eine Militär» Geografie. 

Da dad Kampfterrain, ber Kriegsſchauplaz — leicht begreiflicher Weife — 

nad) feinen oro» und hydrografiſchen, fo wie klimatiſchen Verhältniffen, nad dem 
Grade der Induftrie, der Anzahl der Populazion, nach feiner größeren oder min- 
deren Fruchtbarkeit, nach feinen politiſchen Inftitugionen u. f. w. auf die Art uud 
Weiſe der Kriegführung, auf die Schnelligkeit der Bewegungen, auf die Beflim- 
mung ber Bechtart, auf die Wahl der vorzüglich zu verwendenden Waffe ıc. den 
entfhiedenften Einfluß ausübt und oft allein ein Unternehmen vereitelt oder bie 
Siegedpalme in feinem fruchtbaren Boden birgt, fo wird die Militär- Geografie im 
Gebiete der Gefimmt»Erdbejhreibung Feineswegs einen beengten Raum einnehmen, 
fondern jih im weitern Sinne mit allem dem befaffen müffen, worauf ftrategifche 
Spefulazionen bafirt, was taftifch benüzt und außgebeutet werden Kann. 
Im engern Sinne werben aber hauptfählih Dro-, Hydro» und Topografie, 
fo wie Statiftit (f.d.) — welche leztere man irriger Weife von ihrer Mutter und 
Schwefter, der Geografie, losreißen will — die Hauptzweige der Militär - Geo- 
grafie fein. 

Die Wichtigkeit der Orografie für die Kriegführung beruht auf dem Umſtande, 
daß die Gebirge ald die natürlichen Bollwerke der Staaten auf die Friegerifchen 
DOperazionen den entfheidendften Einfluß ausüben, da jie nicht nur die Berechnung 
größerer Truppenbewegungen und die Verwendung ber einzelnen Waffen bedingen, 
fondern hauptfählich in der Poſizionslehre eine wichtige Rolle fpielen. 

Die Kenntnif der Gewäller (Hydrografie) und des jie umgebenden Terraind 
ift nothwendig, da Flüſſe, Ströme, Seen u. ſ. w. der Kriegführung oft als bebeus 
tende Hinderniffe im Wege fliehen und, dur die Kunft verftärkft, ald Vertheibis 
gungslinien oder ald Bajis bei der Dffenjive figuriren. 

Die Kenntnif der Produkte und des induftriellen Zuftandes eines Landes, bes 
Karakterd, der Bildung und der vorzüglichften Beſchäftigung der Bevölkerung, ber 
Volkszahl (Bopulazioniftit), der Quellen für Verpflegung und Rementirung, ber 
politifhen Berfaflung, fo wie der Behörden, durch die die Herbeifhaffung der Kriegs- 
bedürfniffe beiwirft werden Fann, der finanziellen und Handelöverhältniffe, — end= 
lich befondersd die genaue Kenntnif des Kriegsweſens, ber Stärle und Einthei— 
Jung des Heeres, der Milizen, der Seemadht, der Feſtungen, feften Bläze und milis 
tärifchen Etabliſſements — zum Theil in’s Gebiet der Statiftif gehörend — bildet 
gleihwohl einen integrirenden Theil der Militär-@eografie. 

Befonderd wichtig für den Feldherrn ift die Kenntniß der Kommunifazions- 
Mittel des Kriegsſchauplazes, und der vor und binter demfelben, fo wie in feinen 
Blanfen Tiegenden feindlichen oder befreundeten Länder und Provinzen. Die immer 
engere Verſchlingung der Hanbelsintereffen verfchiedener Völfer und ter internazios 
nalen Berhäftniffe überhaupt, die Ausbeutung der Dampffraft zu Wafler und zu 
Xande u. f. w. haben in der Jüngſtzeit eine derartige Vermehrung der Kommunika— 
ziond- Mittel hervorgerufen, daß die Kommunifazioniftif *) einen immer größeren 
Raum in dem Lehrbühern der Militär-Geografie einnimmt und wirflid verdient, 
mit bem Etappenwefen vereint, ald eigener Gegenftand behandelt zu werben. 





*) Wenn es sine Populazionlſtif gibt, warum follten wir nach der befannten Analogie 
nicht ein neues, fo mothwendiges Wort bilden? Wir fönnten uns übrigens hierfür 
einer griechifchen Zufammenfezung bedienen: Dromographie von dgonog, Men, 
Lauf, und yoapn, Bejchreibung. 
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Die Berzeihnung der Telegrafen mit ihren Haupt» und Zwiſchenſtazionen 
wird ſich ebenfalls als höchſt nothwendig, ja unentbehrlich für das Gebiet der Mi- 
litãr⸗Geografie erweifen. 

Die MilitärsGeografie wird aber auch infofern mit der Kriegsgeſchichte Hand 
in Hanb gehen müffen, als dieſe uns über die fhon dageweſene Verwendung einzel» 
ner Terrainitrefen und Terraindetails belehren, und und bie fogenannten firategi» 
fen Orte namhaft machen wird, d. h. diejenigen Bunfte, welche ihrer militärifchen 
Wichtigkeit halber beftimmt jind, als Wahlftätte, Uebergangspunfte, Schlüſſel zu 
Pofizionen, Knotenpunfte u. f. w. in einem Kriege eine wichtige Rolle zu fpielen 
und fie zum Theile ſchon geſpielt haben, 

Uebrigend wollen wir ſchließlich nicht unerwähnt laſſen, daß das Verhältniß 
zwiſchen ber Militär-Geografie und der Kriegsgeſchichte einer- und zwiſchen jener 
und ber Geſchichte der Kriegdkunft andererfeits dasſelbe ift, wie zwifchen der politi« 
ſchen Geografie und ber Melt» ober Stantengefhichte, worüber wir und im Bers 
Taufe dieſes Auffazes bereits ausgeſprochen haben. (Wo.) 

Gevgrafifhe Ortöbeftimmung: bie Angabe ber Lage eines Punktes 
ber Erboberflähe. Diefe geſchieht durch die Beftimmung von deſſen geografi« 
fher Länge und Breite. Geografifhe Länge heißt: ein Bogen des Erdäqua— 
tors zwiſchen dem ald erften angenommenen, und bem durch den in Frage fie 
benden Punkt gezogenen Meridian — geografifhe Breite ift dann ber Bogen bes 
durch den gegebenen Punkt gezogenen Meridiand, welcher zwilhen dem Erdäquator 
und dem durch denfelben Punkt gezogenen Parallelkreis liegt. Weil diefer Ab- 
fand nörblih oder füblih fein Kann, fo ift die geografiiche Breite auch ent- 
weber nördlich oder füdlih und wird folglich nicht über 90 Grade, — die geogra- 
fifche Ränge wirb aber gewöhnlich von der Zanarifchen Inſel Ferro an nah Oſten 
bi® wieder zur felben, und alfo bis 360 Grade gezählt. (Bbb.) 

Geologie und Geognofie. Geognojie ift die empiriſche Kenntnig vom 
inmern Baue der Erdrinde. Sie zerfällt in die Gefteintunde (Petrologie), in die 
Lehre von ber Struftur und Anordnung der Gebirgdmaffen, in die Beobachtung ber 
Erdoberfläde, der Thäler, Berge, Waſſermaſſen, Gletfcher u. f. w., und 
in die Beobadhtung der mit der Erde vorgehenden Veränderungen, befonders der 
vulfanifhen Erfcheinungen, der Wirkungen des Waſſers u. f. w. Die Geologie 
faßt die einzelnen Subftrata der Geognojie zufammen und fucht die Bildungs» 
geſchichte derfelben, die Lehre von der Lagerung ber Steine u. f. w. zu liefern. 

Merleker definirt die Geologie folgendermaßen: „Nah der gewöhnlichen An- 
nahme und Bedeutung (yn, Erde, Aoyog, Rede) des Ausdrufs Geologie ift dar- 
unter die wiſſenſchaftliche Darlegung von der Entjtehung ber fejten Rinde der Erde 
und von ben Ummandlungen zu verftehen, welche jie in früheren Zeiten erfuhr und 
denen jie zum Theil noch unterworfen iſt.“ — 

Für den Militär ift die Geologie hauptſächlich infofern wichtig, ald jie ihre 
Theorien auf die äußere Hülle der Erdrinde überträgt, und dadurch mit der Ter- 
rainlehre und zum Theil mit der Militär-Geografie in Verbindung fommt. 

Zum Schlufe diefes Artikeld wollen wir bier anführen, was ber geniale 
Vz. über die geologiihen Strategen fagt, woraus zugleih hervorgeht, wie wir ben 
ſchwankenden, überall anders angebeuteten Begriff von Geologie hier verftanden 
haben wollen. Pz. fagt: 

„Die geologifhen Strategen haben fat ausfhließlih nur die Geftaltung der 
Oberfläche ihres Kriegsfchauplazes im Ange, legen einen übergroßen Werth auf den 
Beilz von Gebirgen, Wafferfheiden und fogenannten Schlüffelpunften, machen def- 
bald in der Offenjive nur wenig Bewegungen, ſchreiten Tangfam von Punkt zu Punkt 
vor, was fie eine methodiſche Kriegführung nennen, fuchen felten bie ojjenen 
Gegenden auf, weil jie jih nicht leicht zu entfheidenden Schlachten entſchließen 
fönnen, begnügen ſich im glüffihen Falle oft mit dem Beſiz einzelner, ihnen wichtig 
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ſcheinender Bunfte, und unterlafien in der Regel bie Berfolgung, weßhalb ihre 
Siege auch nur magere Früchte tragen. Sie kennen überhaupt den Werth ber 
Streitkräfte nicht, und betrachten fie nur als Mittel, Terrainpunfte durch biefelben 
zu erringen. Im der Defenfive ſuchen jie ihren Zwek meift durch ausgedehnte Stel- 
fungen zu erreichen, namentlich im Gebirgolande.“ (Wo.) 

Geometrie, Feldmeßkunſt oder allgemeine Meßkunſt, ift ein Theil ber 
Mathematik, welcher jih mit Beflimmung der räumlichen Verbältniffe beſchäftiget. 
Nachdem im Raume dreierlei Ausdehnungen möglih find, nämlih in bie Länge, 
als Linie; in die Länge und Breite, ala Fläche; in die Länge, Breite und 
Höhe oder Tiefe, ald Körper: jo muß auch die ©. dreierlei Beflimmungs- 
arten diefer Ausdehnungen angeben, daraus folgt die Gintheilung ber ©. in bie 
Linien», Flächen- und Körper-Mepkunft (vergl. Längen-, Flächen⸗, 
Eubif-Maf). — Alle drei Ausdehnungen Fönnen aber wieder gerabe oder frumme 
Linien oder Flächen enthalten, daraus folgt eine andere @intheilung der ©.: in 
die niedere, welche jih mit Ausmefjung ber geraden oder Kreislinie, der ebe⸗ 
nen, durch gerade oder Kreislinien begrenzten Flächen, und ber burch ebene oder 
Kreisfläen Fegrenzten Körper beichäftigt, und die Höhere, melde jih nur mit 
Ausmeſſung aller übrigen frummlinigen Ausdehnungen befaßt. 

Als Unterabtheilung der G. wird noh die Trigonometrie, Dreieks— 
Meßkunſt, angefehen, melde die Kreisbögen burch gewiffe angenommene gerabe 
Linien (Bunfzionen, f.d.) darftellend, dur beren Verbältnig mit gegebenen Thei- 
len bes Dreieks, deren unbefannte zu finden lehrt. Diefe heißt, je nachdem bie 
Dreiefe in der Ebene oder auf der Kugeloberfläche liegen, aud bie ebene oder 
ſphäriſche Trigonometrie. 

In Aegypten fam die ©. zuerft als Feldmeßkunſt in Anwendung ; erft bie 
Griehen haben ſelbe als Wiffenfchaft entwifelt, wie denn aud bie wichtigſten 
Säze über das Dreiek von Thales und Pythagoras ſtammen; werthvoll find bie 
in Bragmenten aufgefundenen Elemente Eufliv’s; auch die Lehre von den Kegel» 
fSnitten flammet aus Griechenland, wie dort die Trigonometrie zuerft auftauchte; 
bo erft die Araber begannen die Einführung der heutigen trigonometrifchen Funf- 
jionen. In Deutfchland fand die G. feit dem 15. Jahrhunderte ihre Ausbil- 
dung, in welder Zeit ©. Purbach, der berühmtefte Mathematiker feiner Zeit, 
in Wien lehrte; Kepler bildete felbe im 17. Jahrhunderte wefentlih aus. Die 
fpätere Zeit bewies durch Auftreten vieler berühmter Namen das fpefulative 
Wiffen des Deutfchen und deſſen unermüdete Thätigfeit im Forſchen, wodurch auch 
die mathematifhen Wiffenfhaften jih im hohen Grabe vervollfommneten. (Bbb.) 

Georgd-Drden 1. : der höchſte ruſſiſche Militär-Orden für Land- und See- 
offigiere, wurde 1769 durch die Kaiſerin Katharina II. geftiftet, durch Kaifer Paul I. 
wurden deſſen Statuten zwar zum Theil verändert, aber dur Kaifer Alerander 1. 
am 12. Dezember 1801 wieder in feine frühern Rechte und Privilegien eingefezt. 
Orbengzeihen: goldene, weiß emaillirtes Kreuz, im Mittelfhilde vorne der h. 
Georg zu Pferde, den Lindwurm tödtend (Wappen des mosfowitifchen Groffürften- 
thums), rüfwärts die Chiffre des heiligen Georgs ©. 8.5; es wird am Smal ſchwarz⸗ 
und 2mal geldgeitreiften Bande getragen. Befteht aus Rittern 1., 2.. 8., und 4. 
Klafie. Die Inhaber genießen jährliche Penjionen von 700, 400 und 200, und 
bei der 4. Klaffe die 100 älteften Ritter von 100 Rubeln. 25 wirkliche Dienfl- 
jahre zu Lande oder 18 zur See geben Anſpruch auf den Orden 4. Klaſſe; fonft 
wird aber nur bei beſonders verdienjtvollen und tapfern Benehmen ber Orden 
dur die Kriegs⸗Kollegien ded Rand» oder Seeheered zugeſprochen. 

1807 ftiftete Kaiſer Alerander I. dad Georgskreuz für Unteroffiziere und 
Soldaten, weldes von Silber, aber jonft dem Orden ähnlih am gleichen Bande 
getragen wird; deſſen Inhaber beziehen den dritten Theil ihres Soldes als Zulage, 

2. Georgs⸗Orden (ſiehe St. Georgs⸗Konſtantin⸗-Orden). 
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3. Georgs-Orden der Wiedervereinigung, neapolitaniſcher Mili— 
tär⸗Orden, geſtiftet am 1. Jänner 1819, von König Ferdinand IV. Ordens 
zeichen: goldenes, rothemaillirtes und goldgeränbertes Kreuz, auf zwei gefreuzten 
goldenen Schwertern, dieſe acht Kreuzedarme find mit einem grünen Lorbeerfranze 
verbunden. Im runden gelben Mittelfchilde der heil. Georg mit dem Lindiwurme 
und im weißen Rande bie Umſchrift: In hoc signo vinces; ed wird am bimmel- 
blau, orangefarb gerändertem Bande getragen. Er befteht aus 6 Klaffen, davon 
die erften vier, ald: Großkreuze, Kommandeure, wirkliche Ritter und Ritter aus 
Gnade für Offiziere in der bemerkten Deforazion, die 5. und 6. in goldenen und 
jilbernen Medaillen für Unteroffiziere und Mannſchaft beftehen. Diefer Orden trat 
an die Stelle des am 24. Februar 1808 durch Joſef Napoleon geftifteten Ordens 
ber beiden Sizilien. (Bbb.) 

Gepäk, ſ. Bagage. 

Geppert (Menrad), Oberſter, zu Offenburg im Breisgau gekoren, trat, 
18 Jahre alt, 1758 in das 16. Inft. Rgt. als Fähnrih. Fünf Feldzüge des jie 
benjährigen Krieges hoben ihn zum Oberlieutenant. Seinen Fähigkeiten verbanfte er 
1778 die Ernennung zum Hauptmann und Kommandanten einer Tiroler Jaͤgerkom⸗ 
pagnie, als welder er ſich im baieriſchen Erbfolgefriege mehrmals bervorthat. 1784 
organifirte ©. ein Tiroler Jägerkorpo und Fam dann zu Terzy Infanterie. Im Türe 
fenfriege 1788 zeigte er, was Muth und Entfhloffenheit zu leiten vermag. Feld» 
marfchall » Lieutenant Graf Wartendleben war durch die Uebermacht der Türken, 
die ihm unter bem Grofvezier mit 40,000 Mann entgegen fanden, gezwungen 
worden, feine Stellung auf dem Laßmare im Banat zu verlaffen. Die Naht 
vom 28. auf ben 29. Auguft wurde zum Nüfzuge beftimmt, und derſelbe unter 
einem fürdhterlihen Gewitter vom Feinde ungeftört bis zum Tage fortgefezt; bad 
Armeeforps bezog am 29. Abends das Lager auf der Anhöhe herwärts des Feniſch⸗ 
baches. Der Rükzug des Korps mußte durch das Defilee genommen werden, wel- 
ches der fteil abfallende Vorfprung des Straßowez, eines Theil des zwifchen der 
Giferna und Bella-Refa liegenden Felfengebirges,, mit dieſem leztern Fluße bil 
det. Am Buße des Berges geht die Straße kurz vor Mehadia vom rechten auf dad 
linke Ufer der Bella-Reka über, und windet ji bier zwifchen diefem Fuße und 
einer beinahe fenfrechten Felfenwand dur das Ihal. Die Höhe diefes Vorfprungs 
ift mit einer Menge von Steinen und Felſentrümmern bedeft. Diefes erwefte in 
dem F. M. L. Graf Wartensleben die Idee, die Türken dur das Herabftürzen dies 
fer Gegenflände auf jie, bei Erreichung dieſes Defilée's, im Nachſetzen aufzuhalten. 
Allein die Truppe, die dies bewerfftelligen follte, ſchien nach der Ausführung verlo— 
ren, indem jie ji dann in der Mitte der feindlichen Armee befinden würde. Doch 
dem Wohle des Ganzen mufte.jenes von Wenigen weichen. Hauptmann G. wurde 
zum Führer jener Eleinen Schaar von Freiwilligen, 100 an der Zahl, gewählt, die jene 
Idee verwirklichen follte. Mit Brot aufeinen Tag, und mit Munizion, fo viel ein jeber 
tragen Eonnte, verfehen, trat ©. den Marſch an, und war in gehöriger Zeit zur Stelle. 
Es graute kaum der Morgen des 29. Auguft, ald die Türken, dem Marfche ihrer Geg— 
ner folgend, an jenem Abfturze des Strafoweg vorüber ziehen wollten. Da rollten 
wirklich Felfentrümmer und Steine jeder Größe von der Höhe herab, und hemmten 
für einige Zeit den Marfch der Ueberrafhten. Allein vor ih feinen Feind fehend, 
war der ihnen zur Seite auf fie wirfende, der Gegenftand, auf welchen Alter Blife 
fi wendeten. Nur Minuten des Staunens, und Hunderte rannten zur andern 
erfleigbaren Lehne des Berges, um die wenigen Feinde zu erbrüfen, die ed wagten, 
fo vielen Taufenden die Spize zu bieten. Bis zum Abende wehrt jich das tapfere 
Häuflein, — alle Bortheile des Terrains für ſich benüzend, gröftentheils mit dem 
Bafoneite jedem Angriffe begegnend — gegen mebr als zehnfache Uebermacht, ohne 
überwunden zu werden. Endlich fam die ſehnlichſt erwünfchte Nachtzeit heran. Die 
Zürfen liefen nad) in ihren Anfällen, die Beute wahrſcheinlich ſchon als ſicher in 
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ihren Händen wähnend, und nun dachte Hauptmanun G. an den Rükzug. Gegen 
Mitternaht brach er mit feiner fchon gefchmolzenen Schaar, die Verwundeten 
in ber gefchloffenen Maffe tragend, durch die feindlihe Stellung dort, mo fie am 
ſchwächſten fhien, ſchlug ih durch die fhlaftrunfenen Feinde, erreichte glüklich 
den nahen Wald, und entfam dur einen angeftrengten Marſch für den erflen 
Augenblif der Verfolgung feiner Gegner. Allein erft am 7. September, nad 
dem er und feine Tapfern die höchſten Mühfeligkeiten: Hunger, Durft,. Kälte, 
den Marfch über unwegfame Gebirge, die feindfe ligfte Behandlung durch die Lan⸗ 
desbemwohner, ertragen hatten — immer unweit vom Feinde umfhwärmt, der mit 
Spürhunden ihm folgte — erreihte Hauptmann G. noch mit fünfzig der Sei— 
nigen den Rüken der Urmee, den er im weiten Bogen zu ſuchen gezwungen gewe⸗ 
fen war. — Diefe feltene That lohnte Zofef I. im folgenden Jahre mit der Ernen- 
nung G.'s zum Major bei Kaifer Infanterie, der 1790 jene zum Oberfllieutenant mit 
dem Auftrage folgte, in Preßburg ein Scharffhüzen- Korps zu errichten. Bald waren 
10 KRompagnien Jäger organifirt, an deren Spize ®. anfänglich gegen bie preußiſche 
Grenze, dann in die Niederlande zog, wo er die Vorpoften bei der Armee des F. M. 
Bender übernahm. In der Schlacht bei Mond 1792 zerſchmetterte ihm ein Schuß 
das rechte Schenfelbein, doch blieb G. dadurch in feiner Thätigkeit — wenn aud 
felddienftuntauglid — nit gehemmt, denn er orbnete in ben Jahren 1794—96 
den Randflurm in Breisgau mit beftem Griolg, bid ihm im September das Kom⸗ 
mando der Feflung Kufftein übertragen wurde. Der Friebe 1801 entzog ihn zwar 
feiner Beitimmung, er wurde jeboch feiner Verdienfte wegen zum Oberften ernannt. 
Ruhig verlebte er die lezten Jahre feines Lebens zu Wien, wo ihn ber Tod am 
23. Dftober 1814 im 74. Lebensjahre dem Baterlande und feiner Familie, aus 
welcher fünf Söhne den Vater ruhmvoll vertraten, entriß. 

Geppert (Menrad, Freiherr von), Feldzeugmeifter, Kommandeur bes öfter. 
Keopold-, Ritter des Maria» Ihereiien- und mehrerer anderer Orden, geheimer 
Math und Inhaber des Infanterie » Regiments Nr. 43, der Ausgezeichnetfle von 
ben Söhnen des Obigen, war 1767 zu Leibnitz in Unterfteiermarf geboren, 
und trat am 1. Oftober 1787 als E. f. Kabet in dad Megiment Terzy, wo 
fein Vater zu jener Zeit ald Hauptmann diente. Am 27. Auguft 1788 zum Fähnrich 
befördert, rüfte Geppert den 9. Februar 1790 zum Unterlieutenant und ben 
1. April 1795 zum Oberlieutenant vor, und bewies ji fomohl in den Feldzügen 
gegen die Türken, «ld auch in ben erflen Jahren der Nevoluziondkriege fehr 
brauddar. Am 11. Juli 1797 zum General » Duartiermeifter » Stabe überfezt, 
zeichnete er jih am 10, September 1796 in der Affaire von Gerea unb in den 
Gefechten bei St. Giorgio .(12., 13. und 14. September 1796), bann bei allen 
fieben Ausfällen aus Mantua rühmlihft aus, wurde ob feines Wohlverhaltens 
in dem Treffen bei Legnago (26. März) unter den Ausgezeichneten genannt, und 
am 1. April zum Hauptmann befördert. Bei Magnano (am 5. April), dann in 
der Attaque auf Bainette (am 13. Oktober) ward ©. bei der Avantgarde Eonı- 
mandirt, wo er jih, fo wie bei ber Belagerung von Mantua, in den Schlachten 
bei Novi, bei Pozzolo und bei Baleggio bei Führung der Angriffsfolonnen mit 
Erfolg verwenden ließ, und in allen @elegenheiten durch Ginfiht, perſönliche 
Bravour und Entfhloffenheit hervorthat. Eben jo leiftete er im Mai bei der er- 
ſten Einfhliefung von Pizzighettone durch feine Umjicht wefentliche Dienfte, wurde 
1800 bei den Operazionen in der Riviera dem Korps des F. M. 2. Grafen 
Hohenzollern beigegeben, mo er den Terrain nm die Bochetta refognoszirte und 
dem fommandirenden Generalen einen Ungriffsplan vorlegte. Bei dem Sturme 
auf die Bochetta (9. April) war ©. der Erfte, welcher in die gefchlofiene Reboute 
eindrang, und mit großer Tapferkeit, an der Spize der Stürmenden, innerhalb 
zwei Stunden fünf Slefhen, eine um die andere, nahm und 6 Kanonen eroberte. 
Diefe Waffenthat brachte ihm 1804 das Nitterkreuz ded Marin »TherejiensOrbens, 
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Hierauf wurde er am 15. April 1804 zum Major im Korps befördert und in dem 
Feldzuge 1805 bei der Armee in Stalien verwendet. Am 8. Auguft 1807 
zum Öberftlieutenant und den 27. April 1809 zum Oberften ernannt, bewährte 
G. in biefem Feldzuge ald Chef des Generalfiabes beim 5. Armeekorps feine Ta⸗ 
lente auf'8 Neue im audgezeihneten Grabe, und blieb in ben nachgefolgten Friedens» 
jahren in ber Verwendung bes Stabes. Am 26. Inli 1813 zum Generalmajor 
ernannt, erbielt er Anfangs die Beflimmung als Brigabier in Trieſt, und wurbe, 
bei Ausbruch des Kampfes, Chef des Generalftabes bei dem Armeekorps gegen 
Baiern, in welder Stellung er jih, wie immer, burd einſichtsvolle Führung 
und hervorragende Tapferkeit auszeichnete, und die Anerfennung feiner Verdienſte 
dur die Berleibung des Kommandeurfreuzes bes Xeopold-, des Wladimir -Or- 
dens 3. Klaſſe, bed Kommandeurkreuzes bes fizilianifhen St. Yerdinand » Ver- 
dienft-, bes Nitterfreuzes des baieriſchen Mar» Jofef» unb bes päpftlichen Chri- 
Aus-Orbens fand. Der Parifer Briede führte ihn als Brigadier nah Gräz, fpäter 
nah Trieſt. 1821 befehligte &. eine Brigade bei ber gegen die neapolitanifchen 
Anfurgenten vorrüfenden Armee unter dem ©. d. 8. Baron Frimont, lieferte am 
7. März das Treffen bei Rieti umd zeigte jih eben fo umjichtig ald tapfer ; ed wurbe 
fein Wirken in biefer Campagne durch bie Verleihung des rufjifhen St. Georg⸗Or⸗ 
dens 4. Klaſſe, des preuß. rothen Adler-Orbend 2. Klaffe und duch das Großfreuz 
des fizil. St. Georg⸗Ordens der Wiedernereinigung gewürdigt. In demielben Jahre 
zum Inhaber des Inft. Rgts. Nr. 43 ernannt, wurde &, im März 1827 Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant und Divijiondr in Kroazien, 1830 aber zur Armee nad Stalien be- 
rufen. Als ſich im Februar 1831 die revoluzionäre Bewegung im Kirchenftaate 
immer mehr verbreitete und die Auffländifchen Ancona befezten, rüfte ©. mit 
18,000 DOefterreihern zu ihrer Bezwingung über den Po. Berrara wurde befezt, 
und mit der Niederlage der Italiener bei Rimini (25. März) und der Befezung 
von Ancona (29. März) die Revoluzion geendet, und die Rube Italiens wieder 
bergeftellt. ©. erhielt für dieſe Erfolge das Großkreuz des päpftlihen St. Gre⸗ 
gor- und bed parmaifhen Konftantin- St. Georg-Ordend. Hierauf zum Komman« 
danten bed zweiten mobilen Truppenforps in Italien ernannt, ſchied er, nach bei⸗ 
nahe fünfzigjäßriger ausgezeichneter Dienftleiflung, am 16. Juni 1836, aus der Afti- 
vität. Seine Berdienfte wurben durch die Verleihung des Feldzeugmeiſter⸗Karalters 
belohnt. G., einer der gefhikteften Generale feiner Zeit, lebt in fiiller Zurüf« 
gezogenbeit zu Lainz bei Wien. (Hd.) 
Geramb (Leopold, Freiherr von), General der Kavallerie, Ritter bes 
Marias Therefien- und mehrerer auslänbifcher Orden, geheimer Rath, Inhaber des 
Hufaren-Regiments Nr. 4, flammte aus Ungarn und war der Sohn des im Jahre 
1770 in den Nitterftand erhobenen Oberhüttenverwalters Xaver ©, zu Schemnig, 
und in biefer Stadt 1775 geboren. Im 18. Jahre trat er ald Erprepriis⸗Gemeiner 
bei dem Hufaren- Megimente Erzherzog Leopold Nr. 2 ein, rüfte im November 
1794 zum Umnterlieutenant vor, und wurde am 1, Dezember 1796 zum erften 
flavonifhen Grenz Bataillon überfezt. Im Jänner 1797 zum Oberlieutenant im 
Gradiskaner und den 1. Mai beöfelben Jahres zum Kapitäntieutenant beim Oguli ner 
Grenz-Regimente befördert, Fam ©. im folgenden Jahre als 2. Nittmeifter in das 
Hufaren-Regiment Erzherzog Joſef Anton Nr. 2, wo er am 16. September 1800 
zum I. Rittmeifter vorrüfte. An den Revoluzionskriegen hatte er thätigen Antheil 
genommen, und jich bei allen Gelegenheiten ald ein entſchloſſener und einſichtsvoller 
Offizier bewiefen ; eben fo im Jahre 1805 in Italien, in Folge deſſen feine Ernen⸗ 
nung zum Major im Dezember erfolgte. Im Februar 1809 zum Oberftlieutenant 
ernanat, erwarb jih ©. in biefem Jahre das Nitterfreuz des Marias Therejien-Dr- 
dend dadurch, daß feinem befonderd tapfern und einfichtävollen Benehmen der glüf- 
lie Erfolg des Gefechtes bei Pordenone, der glänzende Gang ber Schlacht bei Fon- 
tana Fredda, vorzüglich aber die Behauptung der Stellung an der Piave am 8, Mai 
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zugefärieben wurde, wo er Abends, im entjheidenden Momente, ben wefentlichften 
Nuzen leiſtete, und burch fein berzbaftes Benehmen und bie Standhaftigkeit feiner 
Truppen mehrere weit äberlegene feindliche Kavallerieangriffe fiegreih zurükſchlug. 
G. ward hierauf im Juni zum Oberften und Negimentstommandanten ernannt, und 
zeichnete fh au auf dem Rükzuge der Armee bei allen Gelegenheiten aus. — 
Während des Feldzuges 1813 wurde er mit dem Megimente bei dem kaiſerl. öfterr. 
Armeekorps gegen Baiern verwendet, wo er an den Gefechten vom 29, Oktober bis 
1. November bei Hanau Theil nahm. Seine am 18. Februar 1814 erfolgte Ernen⸗ 
nung zum Generalmajor führte ihn als Brigadier zur 5. Armeeabtheilung unter dem 
baieriihen ©. d. K. Graf Wrede, das Jahr darauf zur eriten leichten Divijlon unter 
Teldmarfhall» Lieutenant Lederer, wo er ih durch Umſicht, Entichloffenheit und 
Kühnheit hervorthat, und in Anerkennung feiner Verdienſte durch die Verleihung des 
ruffifhen St. Annen-Orbens 2. Klafje und des Wladimir-Ordens 3. Klaffe, dann 
des Mitterfreuzes des Fönigl. baierifhen Mar-Jofef-Ordend ausgezeichnet wurde. 
Nah hergeftelltem Frieden Fam er ald Brigadier nah Mähren, im Jahre 1821 
mit der Intervenziond- Armee nah Neapel, wo er längere Zeit blieb und mit 
dem Großkreuz des fizilianifheu St. Georgs⸗ und des fardinifhen St, Maurizius- 
Zazarus-Orbdens bdeforirt wurde. 1825 zum Brigadier in Wien ernannt, wurde ©. 
am 11. Jänner 1830 Feldmarfchallstieutenant und Divifionär in Ungarn, nad» 
dem ihm bereitd im April 1829 das 4. Hufaren-Degiment verliehen worden war, Im 
Jahre 1836 wurde ©. ad Latus des fommandirenden Generalen in der vereinigten 
Banal-Warasdiner- Karlftädter Grenze und geheimer Math; 1838 Kommandant des 
2. mobilen Armeekorps in Stalien. Er ſchied aus der Aktivität am 16. Oktober 
1840. Der Kaifer würdigte ©.’3 treue und erfolgreiche Dienfleöverwendbung mit 
der Erhebung zum ©. d. K. Er ftarb zu Meran in Tirol am 8. Dezbr. 1845. 

Gereed fein: auf dem Schiffe fo viel wie bereit, oder fertig fein. Da- 
ber: Mee! (eigentli Gereed!) der Auf, das Tauwerk beim folgenden Wenden 
des Schiffs in Bereitſchaft zu haben. 

Geringer von Oedenberg (Gabriel, Freiherr von), Generalmajor 
und Ritter des Maria-TherejfienOrdens, war zu Petrinia ben 15. Jänner 1758 
geboren. Der Sohn unbemittelter Eltern — der Vater, aus Oedenburg gebürtig, 
diente damals als Kourier in einem Hufaren-Regimente — mußte ©. feine Eri«- 
ftenz dem Geſchike abtragen, und durch reges Pflichtgefühl, durch unbeugfames 
Streben und Ringen bie Stufe zu erflimmen traditen, zu ber bie Geburt in dbama- 
liger Zeit vorzugsweife berechtigte. 1777 trat der 19jährige Züngling als Kabet 
bei Barfo Hufaren, wo fein Water bereitd Nittmeifter war, in den Kriegsbienft, 
welchem Beifpiele nad und nad vier feiner Brüder folgten; 1782 rüfte er zum 
Unterlieutenant, am 16. Mai 1788 zum Oberlieutenant vor. Im Türfenkriege 
fam G. mit feinem Regimente in das galizifche Armeekorps, das unter Coburg im 
Bereine mit den Ruſſen agirte. Die ungeſtüme Tapferfeit der Janitſcharen gab 
ihm Beranlafjung, Proben feiner Umſicht und Tapferkeit abzulegen. In dem 
Scharmüzel bei Vallje-Szafa am 19. April 1789, wo Oberſt Karaczay einen 
Ueberfall der Türken zu erleiden hatte, war es G., der an der Brüfe des tiefen 
Ravains mit einem Zuge fo lange den Andrang wehrte, bis der Hauptpoften zum 
Gefechte ſich bereitet hatte. Er erbeutete eine Fahne, erlitt aber Bleſſuren. Hier— 
auf wurde G. an die Stelle feines Vaters, der mit Verleihung des erbländifhen 
und ungarifhen Adels in den Ruheſtand trat, zum Nittmeifter befördert. Au 
22. Juni von dem zu Petrusfan geftandenen F. M. L. Spieny befehligt, die Ge— 
gend von Waßina bis Kimpura zu refogno Sziren, wozu ihm 100 Mann Kaifer- 
Dufaren, dann 80 Arnauten beigegeben wurd en, Löfte er die Aufgabe mit gewohnter 
Umfiht, und nahm durch die ausgezeichnete Führung der rechten Kolonne den reg- 
ſten Antheil an der Schlacht bei Fokſchan, wo das türfifhe Lager mit dem ganzen 
Geſchüze in die Hände der vereinigten Ruſſen und Defterreicher fiel. Am 15. Au⸗ 
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guft 1789 als Hauptmann zum General-Duartiermeifter-Stabe überjezt, Teitete ©. 
vor Martineftie die Kolonnenführung der Ruſſen, und trug mwefentlid mit zur Er— 
fämpfung des glänzenden Sieges bei. Würden im Feldzuge 1790 die KRabalen 
der Vernunft Gehör gejpendet haben, fo wäre bis an den Härmus dad Land in kai— 
ferlide Hände gefallen, indeß endete jie mit einem Waffenſtillſtand, den G. be— 
nüzte, um die große und kleine Walachei zu trianguliren. Am 1. Juli 1791 als 
Esfadrondchef wieder zum 10. Hufaren-Regimente überfezt, erwarb er jih im fran— 
zöſiſchen Kriege in der Schlaht bei Famars (f. d.) am 23. Mai 1793 das Ritter- 
freuz des Maria-Therefien-Ordend; bei dem Sturme auf bie feindlihe Haupt- 
Nedoute hatte er ſich mit feiner Eskadron in das feindliche Retranchement geſtürzt, 
mit den Grenadieren vereinigt, und die feindliche Befazung theils niedergemadht, 
theild gefangen; 13 Kanonen und 750 Gefangene fielen ihm bei diefer Gelegenheit 
in die Hände. Nach der Bataille von Rocroi wurde G. zum Major und Flügel» 
Adjutanten beim F. 3. M. Grafen Clerfayt ernannt. Als folder ftand er in den 
Schlachten und Gefechten bei Fleurus, an der Rurth, bei Hartenbderg, an der Nidda 
und bei Höhft, wo ihn der panifhe Schref ber beigehabten Emigranten-Kavallerie 
in hohe Gefahr brachte. Beim Sturme der Mainzer Linie nahm G. mit einer Di— 
viſion Barko Hufaren ein gefhloffenes Werk und eroberte 3 Kanonen. Bon Worms 
warb ©. buch F. M. K. Latour zum Grafen Wartendleben an die Lahn gefendet, mo 
Mannheim belagert und genommen wurde. Im April 1796 Fam Erzherzog Karl 
ftatt Clerfayt zur Armee, und wußte bald mit dem genialen Kennerblife die hoben 
militärifhen Eigenfhaften ©.'3 zu würdigen und zu nüzen. Die Schlachten bei 
Amberg, Emmendingen, Schlingen und die Belagerung von Kehl fanden ©. in un 
mittelbarem Dienfte ded erlauchten Heerführers , worauf er den 18. April 1797 
zum Oberftlieutenant bei Szefler Hufaren befördert wurde. Als 1798 Bernabotte 
BPhilippsburg belagerte, machte G. an der Spize feines Regimentes mehrere glüf- 
lie Diverfionen , ftreifte bis in den Odenwald, nah Wiesbaden, Limburg, und 
fehrte nach drei Monaten mit 400 Gefangenen in die Winterquartiere längs dem 
Main zurüf. Auch im folgenden Kriegsjahre war ©. gleich thätig, und brachte, 
unterftüzt durch den von ihm organijirten Landſturm, das Negiment Szefler Hufaren 
bei dem Feinde in hohen Ruf. 1800 marſchirte G. mit demfelben in die Friedens- 
ftazion nad Siebenbürgen, wo von Seite des Kommandirenden, wie ber Adels und 
Volkes, Alles aufgeboten wurde, das mit 75 Tapferfeitämedaillen gefhmükte Regi— 
ment für die Mühen des Krieges mit reicher Anerkennung und Achtung zu entſchä— 
digen. ©. felbft nennt, in der von ihm verfaßten, uns dur hohe Gunſt vorlie» 
genden Lebensſkizze, diefe Tage die fhönften feines Lebens und feiner militärijchen 
Bahn. Am 26. April 1802 wurde er in den erbländifchen, am 29. Juli 1808 in 
den ungarifhen Freiherrn- und Magnatenjtand erhoben. 1803 vermälte jih © 
mit der Breiin von Brufenthal, mußte aber 1805 dem Rufe feines Kaifers folgen, 
der die Campagne eröffnet hatte. Bei dem Nüfzuge der Ruffen von St. Pölten 
nah Krems formirte G. die Arrieregarde, beftand ein rüuhmliches Gefecht gegen Se— 
baftiani und zog ji über die Donau zurüf. Hier num ereignete ſich jener, der 
militärifchen Welt zur Genüge befannte Vorfall (f. Auersperg), der durch eine Ver» 
fettung mißlicher Umſtände die große Donaubrüfe in die Hände der Franzoſen und 
bie verbündeten Ruſſen in hohe Gefahr brachte. ©. hatte nah mündlihem und 
ſchriftlichen Befehle gehandelt, und wenn auch für den Moment dur Verhältnifie, 
bie außerhalb der Fürſicht eines rechtlichen, arglofen Mannes lagen, das Glük einer 
tadelloſen, mit fleter Aufopferung gezierten militärifhen Bahn ſich umdüſterte, wie 
war bie Nechtfertigung nicht reich entfchädigend, da der unflerblihe Führer, E. 9. 
Karl, ſelbſt — fo ftrenge wie gerecht — jie jprad. Am 22. Jänner 1808 rüfte 
®. zum General mit der Anftellung in Kronftadt vor. 1809 befehligte er eine 
Kavallerie-Brigade beim 7. Armeeforps in Galizien unter E. H. Ferdinand, wurde 
nad dem Friedensſchluſſe nah Güns im gleicher Eigenſchaft verfezt, und am 27, 
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April 1813 in den Ruheſtand übernommen. G. lebte bie Tage ber Ruhe in Her⸗ 
mannftadt, und wurde 1822 einer Unterfuchungsfommiffion in ber Szefler Grenze 
als Mitglied beigezogen. Im Herbſte 1825 begab er ſich nach einer Babefur auf 
furze Zeit nach Wien, wo am 15. Oftober desfelben Jahres ein Schlagfluß feinem 
Xeben ein Ende machte. Die Thaten des Szekler Hufaren-Regimente®, dem er 
viele Jahre mit Auszeichnung vorftand und für welches er raftlos zu wirken bemüht 
war, verewigte er durch ein felbit verfaßtes Tagebuch, welches theilmeife in der 
öfterreihifchen militärifhen Zeitfchrift veröffentlicht wurde. (Hd.) 

Gerlach (Briedrih Wilhelm), Profeffor der Philofophie und Mathematif 
an der Genie-Afademie zu Wien, ſtammte aus Thüringen und war zu Zelle am 
9. Auguft 1728 geboren. Er ftubirte zu Heiligenftadt und Mainz, und fam 1749 
nah Wien, wo er ji in feinem PrivatsUinterrichte vorzüglich auf Geometrie ver: 
legte. 1756 wurde er Profeflor der Gefhichte an der Benie-Akademie, und blieb 
es bis zu feinem Tode (17. April 1802). Bon feinen Schriften jind zu erwäh- 
nen: Kleine mechaniſche Weisheit, Wien 1763— 64; Vorſchrift über die Erleud- 
tung einer Ebene, 1773; Kurzgefaßte Weltweisheit, 2 Theile, 1772; Beftimmung 
der Geſtalt und Größe der Erde, 1782. 

Gerona, das Gerunda der Alten, ift eine der beiten Feftungen von Ca— 
talonien und die Hauptftadbt ded Ampurdan. Sie liegt auf dem rechten ‚Ufer des 
Ter, am Abhange eines Berges. Fluß und fleile Felſen vertheitigen den Zus 
gang. Die bier in den Ter fallende Ona theilt den Plaz in zwei Hälften: in 
die obere Stadt und den Mercadal. Beide Theile waren mit einer hohen, mit 
Türmen verfehenen Mauer umgeben. Bollwerfe verftärften die Umfaffung, in» 
deffen waren mehrere derfelben ohne bebeften Weg und G'lacis, und durchgehends 
ohne Raveline. Der Kapuzinerberg war in feinen verfchiedenen Abftufungen mit 
einzelnen Forts und Redouten verfehen. Auf den umliegenden, meiftens fteilen 
Belfenhöhen erhoben ji jieben mehr oder minder flarfe, jich gegenfeitig beftrei- 
chende Werfe (die Forts Montjuih, Galvario, Conteftabile, Reina; die Nedo u: 
ten Beurnonville, del Gapitole und Eiudad). Indeffen waren diefe Werke enge, 
hatten vom Wurfgefchüze zu leiden, und zum Theile nicht einmal bombenfreie 
Unterkunft. 

Belagerung im Jahre 1711. 

Lord Stanhope wurde am 9. Dezember 1710 von dem Herzog von Ven— 
dome in Brihuega angegriffen, und unterlag nah dem tapferften Widerflande der 
Uebermacht. F. M. 2. Graf Starhemberg Fam zu fpit, um feinen Verbündeten 
zu retten, und fchlug am nächſten Tage die Schlacht bei Villaviciofa (f. d.), die 
er zivar gewann, die ihn aber in ihren Folgen den Rükzug in’s Ebrothal be— 
fhleunigen machen mußte. Das Heer der Verbühdeten erreichte nah einem 13= 
tägigen Marſche Saragoifa am 23. Dezember in völliger Auflöfung. 

Während Starhemberg’s ſiegreichem Vorrüken in die Faftilifhe Ebene hatte 
ber Marfhall Herzog von Noailles ein Heer von 35 Bataillond und 28 Schwa- 
dronen in Rouffillon gefammelt, und war im Spätherbft nad Gatalonien vor- 
gerüft, Die erwähnten Greigniffe in Kaftilien, der dur jie bedingte Nüfzug 
der Alliirten bewogen nun den Herzog, zur Belagerung von Gerona zu fehreiten, 
welches er fhon durch feine Aufftellung am Ter und durch Befezung von Tar— 
ruella, Balamos und Holftarih zum Theile eingefchloffen hatte. 

Der F. M. 2. Graf Tattenbah (f. Gaeta) war Gouverneur in der Fe— 
fung. Die Befazung beftand aus 2200 Dann Infanterie und 200 NReitern, 
wurde aber noch vor Beginn ber wirfliden Belagerung von Cardona und Bar— 
cellona aus durh 3 Bataillond und 140 Artilleriften verftärkt. 

Im Fort Montjuih befehligte ©. F. W. Graf Kecheraine die 400 Mann 
Harfe Befazung. Lebensmittel und Munizion waren auf 2 Monate, Wein nur 
auf I1 Tage vorhanden. 
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Herzog Noailles hatte den Plaz am 17. Dezember mit ungefähr 20,000 
Mann volffommen eingeihlofien, und fhritt nun in ber Naht vom 23. auf den 
24. zum Angriff gegen den Montjuid. 

Die Batterien eröffneten am 25. ihr euer mit fo günftiger Wirkung, daß 
fon am 29. die Breſche ald gangbar erfannt wurde. Da die Belagerer gleich 
zeitig mit den Raufgräben bis auf 10 Klafter vom bedeften Wege vorgegangen 
waren, fo follte am Abende diefed Tages der Sturm aufgeführt werben. 

®. 5. W. Lecheraine ließ jedoch den größten Theil feines Gefhüzes in bas 
Fort Gonteftabile ſchaffen, und zog fih, nachdem er Anflalten getroffen hatte, um 
das Fort Monjuih in die Luft zu fprengen, mit der Beſazung deäfelben in Die 
Stadt zuräf. Die Demolirungsminen flogen um Mittag auf. Die Belagerer bes 
fegten die Ruinen bes Forts, in weldem jie 4 Kanonen fanden. 

Der weitere Angriff der Belagerer ſchien ji gegen das Sort Galvario und 
ben Baflion Santa Maria zu menden. 

Marſchall Noailles, der nad Paris berichtet hatte, daß er bis 20. Jänner 
Herr des Plazes zu fein hoffe, betrieb die Arbeiten mit folhem Eifer, daß bis 
zum 2. Jänner 1711 fünfunbvierzig zum Theil ſchwere Gefchüze gegen die An- 
grifföpunfte wirkten. Da unterbrach plözlih die ungeflümfte Witterung den Gang 
der Belagerung. Der Ter und die Ona ſchwollen an, und überſchwemmten bie 
Zaufgräben und Batterien. Die Franzoſen litten fühlbaren Mangel an Brod 
und Munizion; ſchwere Krankheiten Tichteten ihre Reihen. Der Herzog dachte 
bereitö daran, die Belagerung aufzuheben, als fi endlih am 15. das Weiter 
wieder erheiterte und bie Bortfezung ber Arbeiten erlaubte. 

Am 19. lag die Eourtine von Santa Lucia auf 6 bis 7 Klafter Breite in 
Breſche. Da die Vertheidiger einen Sturm abfehlugen, fo ſezte Noailles ben 
Mineur an, deſſen drei überladene Defen am Morgen des 23. gezündet wurden, 
und einen Theil des Thurmes Santa Lucia und ein Stüf der Eöfarpemauer am 
Bollwerk Santa Maria in den Graben flürzte. 

Die zum Sturm in Bereitfchaft gehaltenen 12 Grenabier- und eben fo viel 
FüjllirsKompagnien flürmten die Breſche hinan, und fezten jich in den nahen Gebäu- 
den feft, von mo fie, durch neue Truppen verftärft, in das Innere des Plazes vor« 
zubringen drohten 

FM. 8%. Graf Tattenbach konnte mit feiner durch Krankheiten und Gefechte 
bebeutenb geſchwächten Befazung keinen erfolgreihen Wiberftand leiften, und mollte 
überdies Berona mit den Schrefniffen verfhonen, welchen eine erflürmte Stadt aus- 
gefezt ifl. Er trat baher mit bem Herzog von Noailles in Unterhandlungen, bie ſich 
am 24. Jänner Morgens mit dem Abſchluſſe einer aus 25 Artikeln beftehenden 
ehrenvollen Kapitulazion endigten. 

Da Graf Tattenbach jih dur biefen Vertrag verpflichtet hatte, den Plaz zu 
übergeben, im alle er bis zum 31. Jänner nicht durch eine den Franzoſen gleiche 
Truppenmacht entfezt würde, biefer Entfaz aber bei der bedenklichen Lage der Alliirten 
nicht geleiftet werben Eonnte, fo z0g die Beſazung von Gerona nad abgelaufener 
Frift nach Barcellona ab. Die Sieger, welche vor der Feſtung 7 bia 8000 Mann (?) 
verloren haben follen, fanden 50 metallene, mehrere eiferne Gefhüze, 700 Gentner 
Pulver, und vielen Mund» und Kriegdvorrath in ihr. 

Die ATtägige Bertheibigung koſtete den Alliirten 400 Todte und Verwundete. 

Blokade im Jahre 1712. 

FJ. M. Graf Starhemberg hatte im Juli 1712 ben F. M. 2. Graf Sormani 
mit 6 Bataillons und 12 Schwadronen nad dem Ampourban entfendet, und ihm bie 
Beobachtung der Strefe zwiſchen Holftarih und San Seloni aufgetragen. Diefed 
Korps wurde im Juni 1712 auf 15 Bataillond und 26 Schwadronen vermehrt, der 
Oberbefehl dem F. M. 2. Wegel übertragen, und biefem die Blofade von Gerona 
und Mofa anbefohlen. 
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FM. 2. Wetzel warf am 15. Oktober bie bei Vontmayor aufgeſtellten Poften 
nad Gerona, und vollendete dadurch bie vollkonmene Einſchließung ber Feſtung, 
deren Befazung (12 Bataillond und 200 Reiter unter bem ©. 2. Marquis Brancas) 
bereitö großen Mangel Fitt. 

Obſchon man im Hanptquartiere ber Berbündeten ſchon feit längerer Zeit 
wußte, daß Frankreich den Entſaz von Gerona beabfichtige, fo erlaubten die Um⸗ 
fände dennoch nit, den F. M.L. Wetzel mit mehr als einigen Taufend, aus den 
Bewohnern bed Ampourdan gebildeten Guerillas zu verflärken. 

Wirklich ſammelte &.2%. Fiennes einen Transport vom Lebensmitteln, und rüfte 
am 18. Öftober mit 6000 Mann über den Col de Boulon. WBegel wich nun an bie 
Gofta roya zurif, we ed am 27. zu einem zehnftümdigen, aber ertolglofen @efhäz- 
fampfe fam. Erſt am 30. gelang «8 den Franzoſen, einen kleinen Theil ihres Trans» 
portes in den Plaz zu werfen; ber größte Theil desfelben fiel in bie Hände der Ver⸗ 
bündeten. — Fiennes z0g ih am 1. November nah Rouſſillon zurüf. 

Die in Geroma von Tag zu Tag jich mehrende Noth, die es in kurzer Zeit zum 
Falle bringen mußte, veranlafte Ludwig XIV. zu einem neuen und Eräftigeren Ver⸗ 
ſuche. Der Herzog von Berwid wurde beanftragt, in Rouſſillon 40 Bataillons und 
48 Eokadronen zu vereinigen, um ben Entfag zu bewirken. 

Dur das verfpätete Eintreffen mehreret Regimenter aufgehalten, Überfchritt 
Berwick erſt am Morgen des 28. Dezember bie Pyrenäen und räfte Bid Ia Junquera 
vor, während ber betraͤchtliche Lebensmittel⸗Convoi fon einige Tage früher nad 
Rofas abgegangen war. 

Berwick fand die gegen bie Byrenäen zu verſchanzte Stellung der Alllirten in 
ber Front unangreifbar, und befchloß jte rechts zu umgeben. Er überfcyritt fofort 
am lezten Dezember die Fluvia bei San Vedro Pescador, ellte dann Fänge der Küfte 
fort, und erreichte am 8. Jänner 1748 den Ter ohne Hinberniffe, 

FM. Graf Starhemberg fah feine Rükzwgölinie durch dieſe Bewegung bebroht. 
Er verlieh daher die Stellung bei Pontmayor und zog ſich über die „Eifenhanb“ nach 
Mallorguina zurüf, wo er nad einem fehr bejchwerlihen Marſche und nicht ohne 
Verluſt von Beſpannungs⸗ und Tragthieren am 4. anlangte. 

Am nämlihen Tage führte ©. 2. Fiennes den Convoi im die Feſtung. 

Die Verhandlungen gu Utrecht (f, d.), in beren Bolge die Allüirten Gatalonien 
täumten, befreiten Gerona von jeber weiteren Gefahr. (.»Y.) 

der von Simplon (Wenzel, Freiherr), Titular- Major und Ritter 

des Marin: Therefien-Orbens, ber Sohn eines Offizier, wurde zu Prag geboren und 
in ber Neuftäbter Akademie gebildet. Im achtzehnten Jahre (November 1805) trat 
er ala Faͤhnrich in dad 54. Inft. Rgt. und wurde im Jaͤnner 1809 Umterfieutenant 
in der beftandenen 8. Pionnier-Divifion, mit welcher er dem Feldzug diefes Jahres 
mitmachte, und im Oftober zum Oberlieutenant vorrüfte. Am 1. Februar 1810 
zum Inft. Rote, E. H. Rainer, bei Ausbruch des dentwürbigen Krieges 1818 zum 
6. Beldjäger » Bataillon überfezt, erhielt diefes Bataillon bie Eintheilung bei ber 
zweiten leichten Divijion des F. M. 2. Graf Bubna. G. zeichnete ig bei mehreren 
Gelegenheiten aus, und wurde ald Hauptmann beim Wallifer Jägerbataillon zuge 
theilt. In das Jahr 1814 fiel feine fhöne Waffenthat. Rachdem ber Feind 
am 4. März den Simplon förcirt Hatte, und mit einem Bataillon, ungeachtet bes 
MWiderftandes der zwei MWallifer Kompagnien, bis Beriſall vorgebrungen ivar, 
ließ Hauptmann ©. zum Sturm Täuten, bei 400 Wallifer Bauern verfammeln, 
und diefe mit Gewehren und Munizion verfehen. Hierauf wurde die von Natur aus 
fefte Stellung über Gebirgs-Fußfleige umgangen und der Angriff von brei Geiten 
ausgeführt. Der Entfchloffenheit der Kleinen Schaar gelang es, daß der Feind nad 
einer bartnäfigen Gegenwehr von anderthalb Stunden beinahe gänzlich aufgerieben 
und der Neft gefangen genommen wurde. Durch dieſes Wagnif fiel nit nur der 
wichtige Paß Simplon in bie Gewalt der Defterreicher, fondern es wurden I Oberft, 
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1 Oberfllieutenant, 26 Offiziere und 187 Mann gefangen genommen, und dadurch 
das Wallifer Land von allen meitern feindlichen Einfällen befreit. ®., welcher den 
16. März 1814 zum Kapitänlieutenant vorgerüft war, und fich im Laufe des Feld⸗ 
zuges noch bei mehreren Gelegenheiten nicht nur auf das Vortheilhaftefte ausgezeich- 
net, fondern mande ſchwere Bleffur davongetragen hatte, erhielt im Jahre 1815 
das Ritterkreuz des Maria⸗Thereſien⸗-Ordens, und murbe den 1. April 1816 zum 
4. Zägerbataillon überfezt, mo er den 1. April 1821 zum wirklichen Hauptmann 
vorrüfte. Schon 1817 war er in dem öſterreichiſchen Kreiherrnftand mit dem Prä- 
bifute „von Simplon“ erhoben worden. Am 16. Mai 1822 als zeitlicher Invalide pen- 
jionirt, wurde er am 1. Febr. 1830 Major ad honores und Kommandant des Wiener 
Polizelwache⸗Korps, trat jeboh am 1. Juni 1834 abermals in den Ruheftand zurüf. 
Er ftarb zu Tepliz in Böhmen am 15. Auguft 1836 im noch nicht erreichten fünf- 
zigſten Lebensjahre, 

Gefang. Der Gefang ift der Ausdruf eines heiteren empfänglihen Ge— 
müthes. Schon die Völker des Alterthums benüzten den Gefang zur Belebung 
ihrer Soldaten, jie begleiteten ihre Märſche mit Befang und dem Spiel der Flöte, 
und erhielten dadurch Takt und Wlüffigfeit des Ganges. In Stand» und Feld» 
lagern, auf Märſchen und in Garnifonen fang der Soldat jebes Zeitalterd ein 
heitered Nationale, Liebes⸗, Kriegs» oder Trinklied; und in ben größten Be— 
drängniffen, bei Entbehrungen aller Art, vergißt derfelbe feine Leiden, wenn er 
ein heiteres Liedchen jingt oder eine Mujif ihm wohlbefannte Klänge bringt. — 
Es ift daher fehr zwefmäßig, wenn man dem Soldaten Sinn und Gefühl für 
Gefang und Mujif beibringt; es Eräftigt ihn im Takte, diefer dem Soldaten 
fowohl in fiſiſcher als moralifher Hinjiht unumgänglih nothwendigen Eigen- 
ſchaft (Hehe dafelbft), es erhebt ihn über Leiden und Entbehrungen und begeiftert 
ihn in entfheidenden Augenblifen zu aufopfernden Thaten. — Soll aber ber 
Sefang feine Abſicht erreichen, fo muß er einfach, dem gemeinen Soldaten ver- 
ſtändlich, mit feiner Individualität übereinftimmend fein. — Die Marfeillaife 
begeifterte die Sranzofen zur Revolution, der Ragotzy-Marſch die fanatijirten 
Infurgentenfhaaren zum Sturme, und ein galizifhes Bataillon, welches die Muth» 
Iojigfeit mit den übrigen Truppen nad einer ſchon verlornen Schlacht theilte, 
war dur die Klänge bes Nationallieves, welches von feiner Regiments-Mujif 
längs der Fronte gefpielt wurde, plözlich zu folder Aufopferung entflammt, daß 
ed einen unaufbaltbaren Sturm unternahm, der dem Ausgange der Schladt eine 
unvorgefehene günftige Wendung gab. — Man vermeide daher jede Verfünfte- 
lung ded Soldaten»Gefanges, und feiner Mujif, fondern vervollfommne nur bie 
in ben Regimentern berrfchenden Volko⸗ und Soldaten-Befänge. — Inöbefondere 
aber ift gemeinfhaftlider Gefang zugleich ein Mittel zur Belebung des 
Gemeingeiftes. (Ln.) 

Gefchichte, f. Kriegs» und Weltgeſchichte. 

Geſchiklichkeit (Geſchiktheit) ift die Fähigkeit ded Menſchen, irgend ein 
Geſchaͤft oder eine Arbeit befriedigend zu vollbringen. — Schon dad Reglement 
fordert vom Soldaten Geſchiklichkeit im Exerzieren, in feinem Dienfte ſowohl in der 
Garnifon ald im Felde; — aber es fordert auch, daß der Soldatnod andere Fertig- 
keiten und Geſchiklichkeiten ji aneigne, und jie zum Beften des Dienfles anwende, 
— Hiezu gehören befonders Gefchiklichkeit im Gehen, Kaufen, Springen, Fechten, 
Klettern; Schwimmen ; ferner technifhe Geſchiklichkeiten, im Zimmermannd Ge— 
Ichäfte, in Erd» und Schanzenbauten, Brükenſchlagen, Schifffahren u. dgl. mehr, — 
Die Aneignung von Gefhiklichkeiten hat außer dem materiellen Nugen auch einen 
formellen Werth, denn wenn Jemand in einem oder mehreren Geſchäften Gefcik- 
lichkeit bejizt, fo kann man ihn aud mit mehr Verläflichkeit bei andern ihm noch 
unbefannten Arbeiten verwenden, und überzeugt fein, daß er auch hier ſich bald ges 
ſchikt zu ftellen wiſſen wird. (Ln.) 
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Geſchirre der Zugpferde ſind zweierlei: Kummet- oder Bruſtgeſchirre, 
leztere auch Sielengeſchirre genannt. Da die Kummetgeſchirre das Ziehen von 
Laften weſentlich erleichtern, fo ſind auch bei allen Eeſchüz- und ſonſtigen mili— 
tärifchen Fuhrwerken aller Armeen diefe in Anwendung gebracht, dagegen Bruft« 
gefhirre bloß in Ermanglung jener verwendet. 

Die unmittelbar nöthigen Beftandtheile zu den Pferdgefchirren beftehen aus 
Leder, Riemen, Kiffen, Strifen, Schnallen, dann aud aus hölzernen und eifernen 
Nüftungstheilen. Andere Prunktheile, welche nur zur Verſchönerung oder Ver— 
zierung verwendet werden, jind von verfchiedenen Metallen, Federn, Borden, 
Troddeln und Duaften. 

Je nahdem die Laft größer oder minder ift, welche das Pferd vom Fleke 
bringen fol, wird aud ein flürferes oder leichteres Geſchirr erforderlich, eben fo 
bedingt die Schnelligkeit, mit welcher ein Zugpferd fortkommen fol, die Beſchaffen— 
heit der verfhiedenen Geſchirre; jie werden im ſchwere und leichte eingetheilt. 
Das ſchwere Kummetgeſchirr iſt daher nur für große Laften. Leichte Kummet: 
gefhirre, Bruftblattgefhirre, Jagd» und Poſtgeſchirre beflehen hingegen nur für 
den leichten und ſchnellen Zug. 

Die Theile, aus welchen ein ganzes Kummetgefhirr zufammengefezt ift, jind 
folgende: 1. Das Kummet, dejfen richtiged Anpaffen an den Pferdekörper die 
Haupterforberniß eines guten Kummetgeſchirres if. 2. Die Nüfenriemen. 3. Der 
Kreuzriemen. 4. Die zwei Schlippriemen. 5. Das Hinterblatt. 6. Die Geiten- 
blätter. 7. Die Untergurte. 8. Die Strangfheiden, und 9. die hanfenen Stränge. 

Die eines ganzen Bruftblatt» Gefirres jind: 14. Das Bruftblatt. 2. Der 
Haldriemen. 3. Der Kammdekel. 4. Die Bauchgurte. 5. Der Schweifriemen. 
6. Die Rüfenriemen 7. Die Schleppriemen. 8. Der Umlaufriemen. 9. Die 
‚ Springgurte. 10. Das Hinterblatt. 11. Die QAufhalter. 12. Die Scheiven 
und Stränge. 

Ganz leichte Gefhirre, welche aus einem leichten Kummet oder Bruftblatt 
befteben, und nur einen Tragriemen über den Ruͤken mit den Scheiden und 
Strängen haben, werden nur zu fehr leichten Fuhrwerken in ebenen Wegen 
gebraudt. (Z.) 

Geichloffene Ordnung: Stellung oder Mundver der Truppen in Reih' 
und Glied. 

Gefchloffene Schanzen, f. Feldfhanzen, Redouten und Sie“ 
ſchanzen. 

Geſchmelzter Zeug: ein Brandſaz, der zur Füllung von Hohlgeſchoſſen 
verwendet wird und. dazu dienet, nad dem Zerfpringen ber Hohlgefhofle das An— 
zunden bes Zieled zu bewirken. Gr befteht aud einer Mifhung von Schmefel 
(56 Pfund), Salpeter (48 Pfund), Antimonium (16 Pfund), Pulver (4 Pfund) 
und Stupinen (1 Pfund). — Die Bereitung ift folgende: der Schwefel wird in 
einem metallenen Keffel gefhmolzen, der Salpeter auf der Reibtafel zerrieben 
und mit dem Antimonium und Pulver gemengt. Diefe Maffe in drei Theile zu 
41%/, Pfund gibt 120 Pfund gefhmelzten Zeug, und wird nah und nad) in 
den Schwefel gefhüttet und untergerührt, fodann die in einer Lauge von Sal— 
peter und Eſſig gebeizten und Eleingehaften Stupinen in den Keſſel gebradt, und 
nah vollfländiger Mengung die Maffe in ein mit Meblpulver eingeftreutes Schaff 
gegeben und zum Erkalten geftellt. 

Geſchoſſe: haben die Beflimmung, aus den Fe⸗uerwaffen zeder Art getries 
ben (geſchoſſen) zu werden. 

Im Allgemeinen theilen fie ih in maffive und in Hohlgefhorfe, 
und erhalten ihre Benennung ſovohl nah ihrem wirkliden oder einem Gpdeal: 
Gewicht, nah ihrem Durchmeſſer oder zuweilen auch nur nach ihrer Beftimmung 
und ihrem Material, aus dem jie befteben, 3. B. Blinten » Bleifugeln u. f. m. 
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Sie bilden eine Munizionsgatiung, und werben bei „Munizion« fpeziell 
behandelt. 

Gefchäze: ind Krieggmafginen (Feuerwaffen), aus welchen durch die Kraft 
bes Pulvers verſchiedene Körper (Geſchoſſe) von größerem Maße, als jene für bie 
Beuergewehre, zur Beihädigung und Bernichtung feindliher Objekte auf angemej- 
fene Diſtanzen getrieben werben Fönnen, und die zu ihrer Bedienung unb Hand» 
babung mehrerer Menfhen, zur Fortſchaffung aber der Pferte bedürfen. 

Der Zeitpunkt, in welchem derartige Mafchinen erfunden und zuerſt gebraudt 
wurben, if ſchwer anzugeben, ba bie hierüber beflehenden lieberlieferungen ber 
Genauigkeit und fehr häufig der Wahrfcheinlichkeit entbehren. 

Die erflen Spuren von Geſchüzen will man bei den Ehinefen auffinden, von 
wo jie dann bei den Indiern, Arabern und Mauren in Anwendung, und burd 
die lezteren na Spanien gekommen fein follen. 

Gewiß ift es, daß die Erfindung der Pulvergeſchüze nicht weit von ber Er. 
findbung bes Pulvers (im 18. Jahrhundert) im Zeitraume entfernt liege, da man 
nothwendigerweiſe darauf verfallen mußte, die Birfung besfelben auch auf im 
Kriege zu gebraudende Maſchinen anzumenden. 

Es faun alfo die Erfindung der Gefhüze mit Recht als in das 14. Jahr: 
hundert gehörig bezeichnet werben, aus welcher Zeit viele Daten bekannt jind, 
welde von Donnermafhinen, im Gegenſaze zu den gewöhnlichen Belage⸗ 
rungsmaſchinen, dann fpäter von Donnerbühfen, Kanonen, Stein- und 
Bleibühfen, Bombarden ıc. fpreden. 

Ueber die Konflrufzion der erften Gefchüze fehlt und jede Kenntniß; über 
jene der fpäteren berichten uns Schriften, welche die Geſchichte der Geſchüze beban- 

deln, daß bie Röhre verſchiedenartig geſtaltet, vorzüglich mit Kammern verſehen, 
und diefe ſelbſt nicht immer in der Verlängerung bed Rohres angebracht waren u. ſ. f. 

Die erften Gefhüze wurden durch Zufammenfhmieden eiferner Stäbe, bie 
noch überbies durch Ringe zufammengehalten wurden, verfertigt. 

Später verfiel man darauf, jie aus Kupfer, oder Eifen, dann aus Bronze 
(Mifhung von Kupfer und Zinn) zu gießen. 

Die Kaliber der erften ber Art erzeugten Geſchüze waren, wie ſich mit Ge— 
wißheit annehmen laͤßt, nicht groß, man fchritt jedoch bald zur Anfertigung von 
größeren und immer größeren Gefchüzen, da man annahm, daß die Wirkung mit der 
Größe bes Geſchüzes in demfelben Maße wachen müſſe, bis man endlich Gefchüze 
erhielt, die faum mehr zu handhaben und fortzufhaffen waren, nicht felten wegen 
ber zur Forttreibung eines unverhältnigmäßig großen Projektils nöthigen Pulver: 
ladung zerfprangen, und oft viel Unglüf berbeiführten, was leicht zu erklären ift, 
da aud die Wirfung bes Pulvers nicht genau befannt war, und daher die Gefchüze 
nicht verhältnigmäßig denfelben Eonftruirt wurden. 

Das 15. Jahrhundert brachte die Gefchügerzeugung in eine geregeltere Bahn. 
Man kam von der Erzeugung der zu großen Gefhüze ab, und ging zu Fleineren 
über, fo wie man auch zur Fortſchaffung berfelben eigene Geftelle entwarf und 
verfertigte. 

Eben fo trat eine engere Begrenzung der Geſchüze in Hinfiht ihrer Konftrufs 
zion und biernad ihrer Benennung ein, indem man Kanonen und Wurfgefchüze, 
und bei erſteren wieder Feld- und Belagerungs⸗Kanonen unterſchied. 

Bedeutendere Reformen im Geſchüzweſen traten im 16. Jahrhundert unter 
Karl V., dann im 17. Jahrhundert unter Guſtav Adolf in's Leben, indem erſterer 
durch Errichtung von Artilleriefhulen das Gefhüzwefen auf eine höhere Stufe 
brachte, Tezterer durch die Scheidung der Belagerungs- und Feldgeſchüze, welche er 
um Bieles leichter fonftruirte, fo wie durch die Einführung der Patronen, im 
eigentlichen Sinne der Gründer der Feldartillerie genannt werben fann. 

Bon diefer Zeit an kann erft von Giftemen gefprochen werden, die im Gefchü;- 
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weſen Plaz griffen, obwohl ſie mehr auf Empirik, als auf wiſſenſchaftlichen Prin- 
zipien beruhten, in welch' lezterer Beziehung erſt mit dem Vorſchreiten ber mathe- 
matiſch⸗phyſikaliſch⸗chemiſchen Kenntniſſe die wahren Grundlagen des Gefchüzwefens 
im 18. Jahrhundert gelegt wurden, 

Die in dem feit ihrer Entftehung verfloffenen Zeitraume verfertigten Geſchüze 
erhielten verfchiedene Benennungen, von denen wir nur bie üblichften Hier auf- 
führen: Donnermafhinen, Kanonen, Bombarden, Büchſen. 

Befondere Abarten waren: Doppellanonen, Eolubrine, Falko 
nets, Rartbaunen, Schlangen u. f. f. 

In Defterreih trat die wichtigſte Epoche im Gefhüzwefen in den Jahren 
1740 bid 1770 ein, und zwar unter dem Fürſten Liechtenftein (ſ. d.), dem Defter- 
reih die Schaffung einer neuen (Land-) Artillerie ſowohl in perfoneler wie in ma- 
terieller Beziehung verdankt. 

Wie groß und durchdacht dieſes neu aufgeftellte Siftem war, beweift ber 
Umftand , daß die Geſchüze größtentheild und mit unmwefentlichen Abänderungen 
bis jest im Gebrauche geblieben, und ſich während ber, feit nahe einem Jahrhun- 
bert, durchgemachten Kriege bewährt haben. 

Werthvolle Schriften behandeln die Gefhichte der Gefhüze jehr gründlich 
und ausführli, und zwar vorzüglich Decker's „Geſchichte des Gefchüzwelens,« — 
Hoyer's „Geſchichte der Kriegskunſt.“ „Vom Urfprunge und den erften Fortſchritten 
des Geſchüzweſens“ vom Ritter Venturi, überjezt durh G. M. Roͤdlich, u. a. m. 

Die feit dem lezterwähnten Zeitraum eingetretenen Abänderungen und Ber- 
befferungen an den beftehenden Geſchüzen beſchränkten ſich hauptſächlich auf Ber: 
einfahung in ihrer Konftrufzion, dann auf Steigerung ihrer Beweglichkeit unb 
BWirfung (worunter befonders die Verbeſſerung der Geſchoſſe, die ausgebehntere 
Anwendung von Hohlgefhoffen zw zählen if), auf größere Anwendung 
von eifernen Geſchüzen, endlih Einführung von zwei ober drei Geſchüzgat⸗ 
tungen für fpezielle Beftimmungen. 

Hierher gehören nämlich die 12pfündige Gebirgd-Haubize, die 7pfim- 
digen langen Haubizen, fo wie die durch Pairhans im Jahre 1824 Her» 
vorgerufenen SOpfündigen (Bomben-) Granatfanonen, welde ji vorzüglich 
für Kriegsfhiffe und Küftenbatterien eignen, aber auch im Weflungsfriege wit 
befonderem Bortheil verwendet werben Fönnen, 

Als neue Erfindung im Gefhüzwefen muß das Mafetengefhüz bervor- 
gehoben werden. Dieſes Gefchüz, dur Gongreve in England eingeführt, gewann 
bald dur fein von allen übrigen Gefchüzen abmweichendes Siftem eine weite Ber: 
breitung, fam aber nirgends zu einer folden Ausbildung, ald in Defterreih, wo 
ed im Jahre 1816 durch den damaligen Major Baron Auguftin (f. d.) ein- 
geführt ward, und durch vielfältige Verſuche und Berbefferungen auf einen Grad 
von befonderer VBerwendbarfeit gebracht wurde, in der e8 an Keichtigfeit, Beweg- 
lichkeit, Einfachheit in Konftrufzion und Handhabung, und durch vielfeitige Wir- 
fungsfähigfeit den übrigen Geſchüzen würdig zur Seite fleht, Feldgeſchüze aber in 
mancher Beziehung übertrifft. 

Die mit Gefchüzen, welche von hinten zu laden waren, gemachten Verſuche 
haben wohl Refultate geliefert, weldhe für ihre Anwendbarkeit ſprechen, doch fleht 
der Einführung derfelben vor der Hand bie fomplizirte Konftrufzion und bie 
daraus jich bedingende geringere Dauerbaftigfeit entgegen. 

Unter Gefhüz verfteht man gewöhnlid die ganze Mafchine, wie jie zu— 
janımengefezt iſt, und die vorzüglich aus zwei Haupttheilen befteht, nämlich dem 
Gefhüzrohr, woraus dad. Geſchoß getrieben wird, und bem Geſtelle, auf 
dem dad Rohr zubt, gebraudt und fortgefhaflt wird. 

Gefhüzröhre werben aus Eifen oder Metall (Bronze) gegofien, und jind 
nach ihrer Hauptform entweder koniſch oder zilindrifch, oder auch zum Theile beides. 
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Sie haben eine mit der äußern Form konzentriſch und bis auf eine gewiſſe 
Tiefe gebohrte Höhlung, Bohrung genannt, beftimmt: die Pulverladung ſowohl, 
als auch das hinauszutreibende Geſchoß in ſich aufzunehmen. 

Die vordere Deffnung der Bohrung wird Mündung, die der Mündung 
enigegenftehende abgerundete, die Bohrung fchließende Blähe — ober vielmehr 
jener maflive Theil bes Rohres, welder die Bohrung ſchließt — ber Stoß— 
boden, die Mittellinie der Bohrung, melde auch zugleich bie Mittellinie des 
ganzen Rohres ift, Seellinie ober Are bed Rohres genannt. 

Im Allgemeinen nennt man Gefhüzröhre, bei welden die Bohrung bis an 
den Stofboden gleich weit if, Kanonen, — jene Geſchüze aber, deren Boh— 
rung zur Aufnahme ber Pulverladung am "hinteren Ende entweber zifindrifeh oder 
fonifh verengt ift, Haubizen und Mörfer; jedoch gibt ed auch Kanonen grö— 
ßerer Kaliber mit Kammern, daher werben Gefhüze, welde Kammern haben, 
Rammergefhüze genannt. 

Die Äußere Form der meiflen Röhre ift koniſch, nämlich rüfwärts am flärf- 
fien, da bier die Entwiflung ber Pulverlraft am beftigften und der Druf am 
größten ift, gegen vorne zu am ſchwächſten. 

An der äußeren Oberflähe des Rohres jind mehrere, fowohl zum Richten, 
ald auch zur leihtern Handhabung desſelben nöthige Theile angebraht, d. h. 
gleih beim Gießen ded Rohres mitgeformt. So z. B. am vordern und rülwär— 
tigen Theile, oder je nach der Gefhüzgattung am vordern Theile allein, ganze 
ober Theil» Reife, die zur Richtung ded Rohres dienen, und Vifir-Neife 
heißen, — an dem Mittels oder Hintertheile der Röhre fenfrecht auf bie Geel- 
linie zwei zilindrifhe Zapfen, Schildzapfen genannt, welde zur Lagerung 
bes Rohres in dem Geftelle, und zugleih als Drebungs-Achfen dienen, — auf 
der obern Fläche des Rohres, und zwar auf dem Mitteltheile desfelben ein oder 
je nah der Gefhüzgattung zwei Henkel, Delphinen, melde man jeboc 
gegennärtig in manden Artillerien wegzulaffen pflegt, — und bei den meiften 
Gefhüzen am rüfwärtigen Theile der Möhre ein Anguß, Traube, welde fo 
wie bie Delphinen den Zwek ber Teichtern Handhabung bed Geſchüzes haben. 

Zur Feuerleitung ift am bintern Theile des Rohres ein Feines zilindrifches 
Loch (Zündloh) fhief gegen die Achfe des Nohres, und in ber Bohrung müns 
bend, angebracht. 

Hinfihtlih ber Länge und Stärke find die Gefhüzröhre von verfchiebener 
Beihaffenheit, und es dient zu ihrer Konftrufzion entweder ein landesübliches 
Maß, oder der Durchmefler ihrer Geſchoſſe. 

Der zweite Hauptbeftandtheil eines Gefchüzes: das Geftelle, ift aus Holz, 
mit Eifenbefchläge verbunden, ber Größe und dem Gewichte des Nohrer angemef- 
fen, und wird, je nachdem es für eine oder die andere Geſchüzgattung beflimmt 
ift, im Allgemeinen Rafette genannt, und entweder mit Achfen und Rädern ver- 
ſehen, oder ed befleht das Geftelle bloß aus Blöfen oder Wänden ohne Räder, 
auf denen das Geſchüz für den Gebraud ruht, und welches dann eine Schleife 
genannt zu werben pflegt. 

Lafetten und Schleifen jind mannigfaltig fonftruirt, und zwar ſowohl 
nad den verſchiedenen Geſchüzgattungen, ald aud nad; dem fpeziellen Gebrauch, 
für den das Geſchüz gerade die Beflimmung hat. 

Die Geſchüzröhre werden hinſichtlich ihrer Konftrufzion eingetheilt: in Ka- 
nonen, Daubizen, Mörfer. 

Bezüglich ihrer Größe in Geſchüze verfhiedener Kaliber, d. h. nad ber 
Größe des Gefchoffes, das aus ihnen getrieben werben foll. 

Rükſichtlich des Zwekes, den man mit ihnen zu erreichen ſucht, und für 
melden jie befonders fonflruirt und erzeugt werben, aber in Belb«, Batterie 
und Schiffogeſchüze. 
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Kanonen haben ausfchlieflih die Beflimmung, die Geſchoſſe in fladen Bö- 
gen mit voller Kraft zu treiben (zu ſchießen). 

Haubizen find größtentheils beftimmt, Hohlgefhofle in höhern Bögen, und 
die Mörfer insbefondere in hohen Bögen an's Ziel zu treiben, welches man je 
nach der angewenbeten Glevazion bei Haubizen Schleubern und Werfen, bei 
den Mörfern aber Werfen nennt. 

Wegen der bei Kanonen in Anwendung fommenben größeren Pulverladung 
jind die Bohrungen berfelben in der Regel bis an den Stoßboden gleich weit, und 
dafelbft nur abgerundet. 

Bei höheren Bogen, nämlich beim Werfen, bedürfen bie Gefchoffe eine gerin- 
gere Gefhmwindigfeit, ald die aus Kanonen mit flahen Bögen getriebenen, und ba 
Hohlgeſchoſſe fammt ihrer Füllung noch immer bedeutend leichter jind, als maflive 
desſelben Durchmeffers, fo wird auch hierfür eine im Verbältnig geringere Pulver: 
ladung angewendet, und daher im Nohre eine eigens für die Pulverlabung be» 
flimmte engere Ausbohrung, welhe man Kammer nennt, angebracht. 

Außer den Haubizen und Mörfern find Granatfanonen, bann Karo» 
naben mit Kammern verfehen, jie nähern jich jedoch in ihrer übrigen Konftrufzion 
ben Kanonen. 

Die Kanonen haben in Bezug auf den Kaliber im Allgemeinen, namentlich 
diejenigen, welde auch durch Scharten feuern follen, die größte Länge, die Hau- 
bizen jind Fürzer, und die Mörfer am fürzeften. 

Auf die Längenbeflimmung ber verſchiedenen Gefhüzröhre nehmen Einfluß: 
bie Erreihung der größtmöglihften Anfangsgefhwindigfeit, oder der bavon abhän- 
genden Schußweite; das Gewicht bed Rohres in Fezug feiner Handhabung und 
Beweglichkeit; dann das bequeme Laden besjelben, und bei ben Batteriegeſchüzen 
das nothwendige Hineinreihen in die Scharten u f. w. 

An jedem Gefhüzrohre unterſcheidet man drei Haupitheile, und zwar bad 
Bodenſtük, Mittelſtük und Vorderſtük, welde bei den alten Geſchüz— 
röhren durch die angebradgten Verflübungen ihre Abgrenzung finden, bei den nenern 
aber, wo feine Berfläbungen vorfommen, können die Grenzen nicht wahrgenom— 
men werben. 

Die Geſchoſſe, melde aus den Gefchüzröhren getrieben werben, müffen natür— 
lich um etwas Kleiner fein, als die Bohrung felbit, da fonft ein Laden unmöglich 
wäre. Der Unterfchied nun, der zwifchen dem Durchmeffer der Bohrung unb dem 
Durchmeſſer des Gefchofles beflehen muß, wird Spielraum genannt. Je Fleiner 
der Spielraum angenommen wird, befto größer ift die Anfangsgefhwindigfeit bes ab» 
geſchoſſenen Körpers, und befto Feiner defien Abweihung von der Richtungslinie, 
aber hierdurch wirkt au in ungleich höherem Mafe der Einfluß des Pulvergafes 
auf das Rohr, fo wie der Nüfftoß auf die Pafette. 

Die Befhüzröhre müſſen hinſichtlich ihrer Stärfe fo Fonftruirt fein, daß ie 
allfeitig der jich in ihnen entwifelten Pulvergaserpanjion widerſtehen können; dieſe 
Stärfe des Rohres nennt man die Metallftärke, welche, wie ſchon gefagt, 
bei allen koniſchen Gefhü;röhren am Bodenſtük am größten, und am BVorberflüf 
am fhmächften ift. 

Die Metallftärfe muß aber auch wieder im richtigen Verhältnif zur Beweg- 
lichkeit fein, welche man bei einem Geſchüze erzielen will. 

Die Anwendung von eifernen Befhüzen bat in ber Iezteren Zeit fehr 
an Ausdehnung gewonnen, ba man in der Behandlung des Eifens bedeutende Fort: 
ſchritte gemacht Hat, und die eifernen Gefhüzröhre in ökonomiſcher Beziehung un- 
gleih wohlfeiler zu flehen kommen, als metallene, 

Ihrer allgemeinen Ginführung fleht jedoch noch der befondere Umftand ent» 
gegen, daß man eifernen Röhren nicht jene Bürgfchaft der Dauerhaftigkeit, fehin 
au nicht der Verläßlichkeit zutraut, wie den metallenen. 
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Aus Eifen werben gegenwärtig vorzüglich die Bertheidigungsfanonen, 
bie Chhorniſchen und 6Opfündigen Steinmörfer, dann bie ZOpfündigen 
Granatkanonen, fo wie überhaupt alle Shiffsgefhüze gegoffen. 

Der Kaliber, nah welchem die Gefhüze benannt und eingetheilt werben, 
ift das Gewicht jenes Gefchoffes, welches für das Geſchüz beflimmt if. | 

Diefes ongegebene Gewicht ift jedoch mehr ein ideales und rührt aus frü- 
beren Beiten her, mo bie Geſchoſſe aus einer andern Materie waren. So iſt z. B. 
bei den Rammergefchlizen bie Kaliberbenennung dem Gewichte einer fleinernen Ku- 
FI entſprechend, welde früher aus denfelben geworfen wurde. 

Im Allgemeinen wird z. B. unter einer 12pfündigen Kanone ein Mohr ver- 
fanden, deffen Bohrung für bie Aufnahme einer 12pfündigen eifernen Kugel, und 
unter einer 7pfündigen Haubize ein ſolches Rohr, deſſen Bohrung für eine fkeinerne 
Kugel von 7 Pfunden fonftruirt ift. 

Bei den Raketen ergibt ſich der Kaliber nah dem Gewichte bed ganzen, fo» 
wohl aus dem Hohlförper, ald der dazu gehörigen Hülfe, beide in vollkommen ab- 
juftirtem Zuftand, beſtehenden Gefchcfles. 

Nach dem Kaliber erhalten nun bie in Defterrei gegenmärtig eingeführten 
Geſchuze folgende Benennungen : 

l-, 8-, 6-, 12», 18-, 24, 30» und S6pfündige Kanonen, — 7s, 
10. und 12pfündige Haubizen, — 3Opfündige Granatfanonen, — 12=, 
18:, 24= und 86pfündige Raronaden, — 6, 10-, 30» und 60pfündige 
Mörjer, — 6, 12» und I6pfündige Raketen. 

Zur Fortbringung der Gefchüze auf ihren Lafetten befteht noh ein zmweiräde- 
riges Vordergeſtell, Proze genannt, durch welches das Geſchüz im Transporte 
zum vierräderigen Fuhrwerke wirb. 

Das Geftell für Mörfer (Schleife) ift wieder von allen übrigen verſchieden, 
und befteht, wie bereitö gefagt wurde, aus hölzernen, durch Eifenbolzen verbundenen 
Bloͤken, bat feine Näder, und muß fammt dem Rohre auf eigenen Wagen fort 
gebracht werden. 

Das Nafetengefhüz Fat ein von den Konftrufzionen aller Geſchüze ganz ab» 
weichendes Siſtem. Es befteht bier nämlich fein Gefhüzrohr, ſondern bloß ein 
Geſtell, welches durch einen Mann leicht überall hin getragen werben fann, und auf 
weldes die Rakete, zugleih Geſchoß und Triebkraft vereinend, beim Gebrauch ze 
legt wird. 

Das Gefhliz wird im Allgemeinen auch das fehwere ober große Gefhüz ge 
nannt, zum Unterfchiede von ten durch Einen Menfhen zu bandhabenden Beuer- 
waffen (Feuergewehren). 

Die hauptfählichften Bedingungen, die man an ein Gefchüz jtellen fann, find: 
daß es ih bequem und genau nad einem beflimmten Ziele richten laffe, daß aus 
demfelben das Geſchoß mit ziemlicher Verläßlichkeit an das Biel getrieben werde, 
ferner, daß es fo fonflruirt fei, daß die Handhabung, Traneportirung möglichſt 
leicht und einfad bewirkt werben Tönne. 

Nah dem Zweke werden die Gefchüze, wie ſchon früher erwähnt, in Felbs, 
Batterie= und Shiffsgefhüze getheilt. 

Die Beftimmung der Beldgefhüze ift, bie operirenden Truppen in 
Gefechten jeder Art zu unterflügen, nämlich deren Angriff vorzubereiten, eine gün- 
flige Entfcheidung bes Kampfes herbeizuführen, den Rüfzug der feindliden Truppen 
möglichft verberblich zu machen, den eigenen Rüfzug zu befen, verſchanzte Stellun- 
gen zu behaupten, oder jih den Gingang in feindlide Berfhanzungen, in vom 
Beinde befezte Dörfer, Wälder, Defild'ö u. f. m. zu erzwingen. 

Nah diefen Beflimmungen und den im Beldfriege vorfommenden taktiſchen 
Berhältniffen ergeben fih die Gattungen der Gefhüze, welche mit Bortheil für den 
Beldfrieg in Anwendung zu bringen find. 
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Es ſind nämlich bald Geſchüze nöthig, welche ſich Hinfichtlih ihrer Leichtigkeit 
zur Paſſtrung von durchſchnittenem Terrain, ſo wie für den Gebirgskrieg eignen, — 
dann wieder Geſchüze, welche mit einer entſprechenden Wirkungsfähigkeit eine ſolche 
Beweglichkeit verbinden, daß fle im Stante jind, den fchnellften Bewegungen einer 
Truppe auf mehr ebenem Boden folgen zu können, — bald wieder Gefchüze, bie 
eine folhe Wirkungsfähigkeit beſizen, daß ſie entfcheidende Refultate gegen Truppen 
ober beim Angriffe von Dörfern, Verſchanzungen u. f. w. hervorbringen, — ferner 
Geſchuͤze, welche den Feind aus feinen Defungen, z. B. Verhauen, Gräber, Wäl- 
dern u. f. w., vertreiben und brennbare Objekte anzuzünden, oder zur Nachtözeit 
mit ihren Gefchofien feindliche Gegenftände zu beleuchten vermögen, 

Diefen Anforderungen gemäß werben ala Beldgefchüze verwendet: 6-, 12» 
und auduahmöweife 18pfündige Kanonen; 7» und 10pfünbige! Eurze, Tpfündige 
lange und 12pfündige Gebirge-Haubizen ; 6- und 12pfündige Mafeten. 

Hinfichtlich ihrer Beweglichkeit zerfallen diefe Gefchüze vorzüglich In: 

Fußgeſchüze, b. i. folge, die zur Unterſtüzung der Bußtruppen allen 
Bewegungen berfelben auf dem Schlachtfelde folgen können, ober zur Behauptung 
won wichtigen Poitzionen, zum Angr:ff oder Vertheidigung von Verſchanzungen ıc. in 
Anwendung fommen. Kür diefe Beftimmung können mit Ausfhluß der Bebirgshau- 
bizen alle Beldgefchüze verwendet werben, bei welchen die Bedienungsmannſchaft zu 
Buß if, und fo mit ben Bewegungen der übrigen Fußtruppen gleihen Schritt 
halten Fann. 

Da jedoch oft der Fall eintritt, daß Gefchüze, die bei Fußtruppen eingetheilt 
jind, fehneller auf irgend einen Punkt vorrüfen follen, als die Fußtruppen — wie 
z. B., wenn biefe einen Angriff unternehmen, und bie Gefchüze größere Strefen zu 
pafliren haben, um auf den Punft zu gelangen, wo fle den Angriff thätig unterflügen 
fönnen — ober wenn die Truppe den Rüfzug antritt, und dem gemäß die Gefchüze 
Aufftellungen zu erreihen traten müflen, von wo aus jle die Sammlung der 
Truppen begünftigen, oder ihren Rükzug überhaupt deken können; fo ergibt ſich bie 
Nothwendigkeit, die für die Eintheilung bei den Truppen beftimmten Geſchüze mit 
jolden Vorrichtungen zu verfehen, daß die Beblenungsmannfchaft auf felben jizend 
auf kur ze Streken fortgebracht werben kann. Derartig vorgerichtete Geſchüze 
heißen fahrende Gefhüze. Dies findet bei ben 6pfündigen Batterien flatt. 

Kavallerie-Gefhüze, d. i. ſolche, die im Verein mit der Kavallerie zu 
agiren beflimmt find, und daher die Fähigkeit beſizen müſſen, die rafcheften Bewe⸗ 
gungen ausführen zu können. 

Bei dieſen Gefchügen ift nicht fo fehr die nachhaltige, ausdauernde Wirkungs- 
fühigkeit, ald vielmehr die Raſchheit des beabfchtigten Schlages, die Schnelligkeit, 
an dem bedrohten Punkte erfcheinen, und eben fo den Rükzug einer Kavallerietruppe 
durch eine im ſchnellſten Tempo erreichte Aufftellung befen zu können, maßgebend. 

Hierfür jind Hpfündige Kanonen und 7pfündige Haubizen beflimmt, und felbe 
in ihrer Lafettirung fo Eonftruirt, daß auf ihnen fo wie auf den Belpannungs- 
pferden die Bedienungsmannſchaft fahrend und reitend auf die weiteften Strefen fort: 
gebracht werden Fönne. 

Raketengeſchüze werden nad ihrer Konftrufzion ſowohl bei Fußtruppen, 
als bei ber Kavallerie eingetheilt, und auch im Bebirgäkriege verwendet. 

Hinfihtlih der Wirfungsfähigkeit unterfcheidet man die Feldgeſchüze in B zug 
auf bie Gattung in Kanonen und Haubizen, rükſichtlich des Kaliberd aher in jene 
Arten, mie jie oben benannt wurden. 

Bezüuglid ihrer Wirkungsart Fommen in Verwendung Kanonen: 
wenn man feindlihe Objekte mittelft eines flachen Bogens, oder bei ebenem feften 
Boden mit Göllern treffen fol. 

Haubizen, wenn der Beind binter natürlichen oder lünſtlichen Dekungen 
ſteht, und man ihn nicht mit einem geraden Schuß, fondern nur durch mit 
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höheren Bögen abgeſchoſſene Projektile treffen Tann, oder wenn feindliche Objekle 
angezündet oder zur Nachtszeit beleuchtet werden folten. 

Raketen, in allen Bällen wie Kanonen und Haubizen, da fie durch ihre 
Gigenthümlichfeit die für Kanonen und Haubizen entfprechenden Zweke erreichen 
lafien, jedoch in befchränfterem Maße 

Die Feld geſchüze werden für ihre Vernendung gewöhnlich in einer ge— 
wiffen Zahl in einen Körper vereinigt, und dieſe Batterien (f. d.) genannt. 

Datteriegefhüze jind jene, melde vorzüglih die Beſtimmung haben, 
beim Angriff und ber Vertkeitigung von Feflungen und fonfligen permanenten Be: 
fefligungen verwendet zu werben. Hiernach ſellen fie eine folde Wirfungsfähigkeit 
bejizen, daß mit den aus felben getriebenen Geſchoſſen die Bruftwehre feindlicher 
Batterien zerflört, dad feindlihe Geſchüz unbrauchbar gemacht, Mauerbefleidungen 
ber Wälle und Werke eingeflürzt, Gewölbe durchgeſchlagen werben ꝛc. 

Hieraus, fo mie, daß felbed hinter Eruflwehren, in Trandeen, auf Wällen, 
Thümen, Kafematten gebraucht wird, ergibt ih, daß die Batteriegefchüze in ihrer 
Konflrufzion von jenen der Beldgefchüze weſentlich, und zum Theil auch ganz ab- 
weichen müffen. 

Nach der verfhiebenen Verwendung der Batteriegeſchüze, nämlich bei Ver— 
theidigung oder beim Angriff von permanenten Befefligungen, theilen fi felbe vor- 
eıft in Belagerung» und Vertheidigungsgeſchüz. 

Da die Belagerungdgefhüze gegen Stein- und Erdwerke zu wirken, und 
überdied die vom DBertheidiger fonft noch angewendeten Gtreitmittel zu zerflören 
haben, während die Bertbeidigungegefhüze nur gegen die vom Belagerer aufgewor- 
fenen Erbbauten und gegen Gefhü;e und Menfchen ihre Thätigkeit entfalten dürfen, 
bie Belayerungsgefhüze mithin eine viel größere Perfuffiondfraft zur Bewältigung 
ber ihnen entgegenftehenden Objekte benöthigen, fo muß lezteres au zum Theil 
größere Kaliber, ald das Vertheidigungsgeſchüz erhalten. 

Zum Belagerungdgefchüz gehören: 12=, 18«, 24pfündige Kanonen; 10pfün— 
bige Haubizen; 10-, 80» und 6Opfündige Bombenmörfer; 6pfündige Eöhorni> 
fe und 60pfündige Steinmörfer. 

Hinfihtlih ihrer Wirkung fühigkeit werben bie Kanonen verwendet, und 
zwar mit Vollſchuß zur Zerftörung der Gefhüze, Schart n, Merlons auf ben Fe— 
flungswerfen, ferner um Definungen in bie Feſtungswerke (Brefhe) zu ſchießen, 
dur welche das Eindringen ermöglidt wird, dann mit geringerer Ladung bie 
feindlihen Wallgänge mit flahen Göllern nach ihrer Länge zu beftreihen, bie Ber 
fazung von dort zu vertreiben, deren Gefchüz, fo wie Paliffaden, Brüfen ac. zu bes 
fhädigen ober zu zerflören. 

Haublzen gleichfalls zur Beftreihung der langen Wall:Linien, wie die Kano- 
nen, wobei die aus den Haubizen geworfenen Granaten ihre vorzüglihe Beſtimmung 
zur Berflörung von Traverfen haben. 

Mörfer, um die Gefchüze und Bertheidiger hinter den Traverfen ber Werfe, 
in beren Innern und an j nen Orten zu treffen, wohin man weder mit geradem 
noch höheren Bogenfhuß kommen Eann, daher au zum Durchſchlagen der Ge» 
wölbe u. f. f. 

Zum Bertheidigungsgefhüz gehören fpeziell: 6:, 12«, 18pfündige 
eiferne Kanonen, dann werden nod hierzu verwendet: 1Opfündige Haubizen; 10», 
80:, 6Opfündige Bombenmörfer; 6pfündige Cöhorniſche und 60pfündige eiferne 
Steinmörfer, dann 80pfündige Granatfanonen, vorzug weiſe bei Küftenbatterien. 

Neben diefen werden auh noch and.re, in das Feld gehörige Guttungen ſo— 
wohl beim Bertheidigungs: wie beim Belagerungäfriege gebraudt. 

Das Vertheidtgungegefpüz findet feine Verwendung auf den Wällen der Be— 
feſtigungowerke, in den Kafenıatten, im bedeften Wege u. f. m. 

Seine Beflimmung ift vorzüglich das Zurüfmeifen jedes Ueberfalld, dad Hem⸗ 
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men ober Verzoͤgern eines gewaltſamen Angriffs den Feind zu zwingen, ben Ans 
griff auf eine regelmäßige Art und von einer größeren Entfernung aus zu beginnen 
und fortzuführen, diefe Annäherungsarbeiten, fo mie den Bau der Belagerungsbatte- 
rien möglichft zu erſchreren oder zu zerfiören; die Paflirung der Gräben, fo wie 
den Sturm auf's möglichfte zu verbintern und bis zum Aeußerſten mörderiſch 
u machen. 

Die Verwendung und Beflimmung der verfhiedenen Kaliber richtet ih nad 
den Feſtungewerken, fo wie nah den Berbältniffen, unter denen die Belagerung 
geführt wird, und nad der Wirkung, die man zu erreichen flrebt, und die den Ger 
brauch von Kanonen oder Haubizen je nad ihrer Konftrufzion und Wirkfungsfähig- 
Felt anzeigt. 

Zum Batteriegeſchuz werben noch insbeſondere die SOpfündigen Marinefanonen 
gezählt, und als ſolches bei Vertheidigung von Küften verwendet. 

Unter Shiffsgefhüz verfleht man jene Gefchüze, welche, nur mit einigen 
Ausnahmen, bloß für den Gebrau auf größeren oder Fleineren Schiffen beftimmt jind. 

Diefer ihrer Beflimmung nad ergibt fih von felbft, daß ſie ſowohl in ber 
Konftrufzion des Rohres, ald auch des Geftelles wefentlic von den bisher benannten 
abweichen. 

Zu den Schiffögefhüzen zählt man: 1= und Ipfündige metallene Tſchaiken⸗ 
Kanonen, dic bloß auf Blußfahrzeugen auf der Donan und Sau in Berwenbung 
fommen, und auf einem eifernen Geftell, Bollgabel benannt, ruhen; — 6», 12, 
18» und 24pfündige eiferne Kanonen; — 12=, 18°, 24: und 36pfündige eiferne 
Karonaden; — 30pfündige Granatkanonen (Pairhane). 

Dieſe, fo wie noch mehrere andere, von verfhiedenen Nazionen herrührenden 
Gefhüze jind wohl gegenwärtig auf den öflerreihifhen Marine- Schiffen ver 
wendet, werben jedoch bis auf die 3Opfündigen Granatfunonen nah und nad außer 
Gebrauch gefezt werden, und dafür bloß ZOpfündige Kanonen mit Unterabtheilungen, 
die ih nur hinſichtlich ihrer Stärke und Länge von einander unterfheiden, nebfl den 
obbefagten Granatfanonen in Verwendung fommen, 

Mit den obgenannten Geſchüzgaltungen wurden bis jezt gewöhnlich armirt: 
Iregatten mit 28 — 18pfündigen Kanonen, 16 — 24pfündigen Karonaden, dann 
2 — 12pfündigen Kanonen als Jagdflüfe- Corvetten fehr verſchieden, entweder 
mit 36pfündigen Karonaden, oder mit kurzen 18pfündigen Kanonen, dann mit 9» 
ober 12pfündigen ‚Kanonen ald Jagdſtüke. Briggs mit 12pfündigen Kanonen 
ober 24pfündigen Karonaden. Göleten mit Hpfündigen Kanonen oder 12pfündi- 
gen Karonaden. Penihen mit einer 12> oder I8pfündigen, oder mehreren klei⸗ 
nern Kanonen. | 

Geſchüzbank, f. Bank. 

Geſchüzmetall, au Kanonengut, ober in dem gewöhnlichen Artil- 
lerie-Sprachgebraude [hlehtweg Metall, ift eine Mifhung von Kupfer und Zinn, 
deren Hauptbebingungen , wenn das Metall in feiner als Geſchüzrohr gegoffenen 
Borm entfprehen foll, darin beitehen, daß es hinreichende Gohäjion und Härte, 
verbunden mit einem gewiffen Grad von Glaftizität, bejizen müſſe. 

Die Eohärton wird erfordert, um jene Widerftandsfühigfeit zu Bilden, welche 
der zerfpringenden Kraft des Pulvers gegenüber nöthig if. Die Härte dagrgen, 
um eine folhe Dauerhaftigfeit der Geſchüzröhre zu erzielen, daß felbe eine be- 
ſtimmte Gebraudhtzeit erreihen, ferner, daß die Geſchoſſe nicht leicht Eindrüfe dur 
die Anfchläge in der Bohrung bilden, fo wie, daß nicht fo bald eine Erwei— 
tering ber Bohrung durch die jih in derfelben reibınden Geſchoſſe herbeigeführt 
werde. Diefe Härte muß dem Geſchüzmetall in einem folhen Maße innewohnen, 
daß ſelbſt bei ſchnellem Feuern, wo die Gefhüzröhre fehr heiß werden, nicht zu viel 
davon verloren gehe; dagegen foll mit diefer Härte nicht zu viel Spröbigkeit verbun- 
den, fondern ein gewiſſer Grad von Glaftizität vorhanden fein, weil fonft das Metall 
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durch die Erſchuͤtterung, ber es durch das ſtoßweiſe Wirken bes Palvergaſes aus⸗ 
geſezt iſt, zerſört werben wurde. 

Neben dieſen Bedingungen, welche vorzüglich gegen den mechaniſchen Einfluß 
ſind, ſoll das Geſchüzmetall auch noch den durch feuchte Luft und die Produlte der 
Pulververbrennung bervorgerufenen chemiſchen Einwirlungen widerſtehen. 

Durch vielfältige Verſuche wurde ein Miſchungsverhältniß von 100 Kupfer 
und 10 Zinn zur Gewinnung eine® guten Gefhüzmetall am geeignetften befunden, 
und wird in dieſer Urt in den Gießereien angewendet. 

Doch ift diefe Mifhung nicht allein Hinreihend, ein guted Metall zu ge— 
winnen, es muß auch beim Gießen beöfelben eine gewiſſe Sorgfalt angewendet 
werden, dba jedes Metall nah feiner Eigenthümlichkeit eigene Behandlung eıfor- 
dert, und bei Bermifchung von zweien oder mehreren Metallen au auf an- 
dere, noch darauf Einfluß nehmende Umflände, ald: Gußhize, Umrühren des Me- 
talls, Zufland der Gußform, Abkühlung bed Metalld u. f. w., weile von bem 
wefentlihften Einfluß auf die Güte bdesfelben jind, — Bedacht genommen wer- 
ven muß. ‚ 

Geſchüzmontirung, Gefchüzzugebör: in der techniſchen Anwendung 
alles dasjenige, was zur vollflommenen Montirung und Ausrüftung eines Geſchüz⸗ 
rohres nöthig ift, 3. B. LKofetten, Prozen, dann die einzelnen Beſtandtheile der» 
jelben, ala: Richtmaſchinen, Polzen, Mundklöze, Zündloch-⸗Kappeln u. ſ. w. 

Der Ausdruf Gefhüzmontirung, Gefchüzzugehör wird am häufigflen in ben 
technifhen Anftalten und in den Zeuge: und Material-Rechnungen gebraudt, wo 
er als Hauptfarakter gilt und die übrigen einzelnen Theile umfaßt. 

Geſchwader: 1. eine Kleine Abtheilung von Kriegsſchiffen (vgl. Blotte) ; 
2. fo viel wie Eskadron, Schwabren (f. d.). 

Geſchwindigkeit: 1. allgemein der Raum, den ein beivegter Körper in 
Einer Zeitfetunde hinterlegt, folglich immer der Quozient aus dem gan« 
zen durchlaufenen Raume dur die Anzahl der dazu verwendeten Gefunden (f. 
Bewegung). — 2. Bei Truppen ber in Einer Zeitſekunde durchſchrittene 
Raum. 

Bei dem Fußvolke rechnet man 5 Schritte auf 2 Wiener Klafter, baber 
iſt 1 Schritt — 1%), Buß. Bei der allgemein mit 80 Wiener Pfunden ange- 
nommenen Belaftung des Fußſoldaten werden für felben in der Minute im Mittel 
106%, Manöver» und 120 Doppel» Schritte vorgefchrieben, darnach wird deſſen 
Geſchwindigkeit 4 und 4,8 Buß (oder 1,7 und 2 Schritte in Einer Sekunde) 
betragen ; foll aber der Mann in gefhloffener Ordnung manövriren, jo Fann ber 
gemöhnlihe Marfchfchritt nur zu 100 in der Minute angenommen werben, da» 
ber die Gefhwindigfeit nur 3,8 Fuß betragen wird. Darnah kann eine Fuß- 
volf-Rolonne die öÖflerreihifche Meile von 4000 Wiener Klafter ſchnellſtens in 
105 Minuten oder 1, Stunden hinterlegen. Im Doppelfgritte kann bie ge- 
ſchloſſene Truppe nicht fügli mehr als 3 bis 400 Schritte ununterbroden durch⸗ 
ſchreiten, wenn felbe fogleih fampffähig fein fol. 

Bei der Reiterei fann das Pferd mit 300 Wiener Pfunden belaftet ange- 
nommen werden, und wäürbe fohin, ba man bei dem Pferde vom Mittelfchlage 
auf I Minute im Schritte 120, im Trabe 400, im Galopp 500, im Garriere 
600 Menſchenſchritte für felbes rechnet, in biefer Zeit 288, 960, 1200 und 
1440 Fuß Raum Binterlegen, was die ©. in diefen Schrittgattungen auf 4,8; 
16 und 20 Buß im 1 Sekunde gäbe. (Meil die Länge der Pferdefchritte in 
den benannten ®angarten auf 2,6; 8,7; 12,3 und 15 Fuß berechnet wird, fo 
würden auf I Minute im Schritte 105, im Trabe 260, im Galopp 98, im Gar- 
riere 96 Bierdfhritte Fommen.) — Mit Berüfjihtigung der Belaftung Fann eine 
gefhloffene Reitertruppe die öfterreihifhe Meile von 4000 Wiener Klafter im 
Schritte nit ſchneller als in 75 Minuten oder 17/, Stunde hinterlegen; wird 
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abwechjelnd im Trabe marfhirt, kann diefe Zeit bis auf 50 Minuten verringert 
werben. Länger als "/, Stunde ann nicht unaudgefezt getrabt, und mehr als 
6 Minuten nicht galoppirt werben, ohne das Pferb in ein langfameres Tempo 
zu fezen und verſchnauben zu lafjen. 

Bei der Fußartillerie rechnet man im Durchſchnitte die Belaſtung für ein 
Pferd auf 670 Wiener Pfunde, bei der Reiterartillerie aber auf 430 Wiener 
Pfunde. Mit diefer Belaftung kann die erftere in Einer Minute Zeit im Schritte 
100, im Trabe mit laufender Wannjhaft 150, mit aufgefeffener Mannſchaft 250, 
im Galopp 400 Menfhenfhritte oder 240, 860, 600 und 960 Fuß Raum 
hinterlegen, — die andere macht in derfelben Zeit im Schritte 120, im Trabe 
250, im Galopp 500 und im Garriere 600 Schritte, oder durchſchreitet 288, 
600, 1200 und 1440 Fuß Raum. Daraus ergibt jih, daß beide jedenfalls ger 
eignet, mit der Truppe anhaltend zu mandövriren. 

Im Marſche wird die öſterr. Meile von 4000 Wiener Klafter von erſterer 
ſchnellſtens in 90 Minuten oder 1'/, Stunde, und von der andern in 75 Mi— 
nuten oder 1'/, Stunde zurüfgelegt werben. 

Die ©. der Truppen Fann jedoch durch fortgefezte Uebung in fehnellen und 
lange dauernden Märfchen gefteigert werden, immer aber wird die Befchaffenheit 
des Weges, die Art der Witterung wie bie Tageszeit einen großen Einfluß dar« 
auf nehmen, und müſſen daher diefe Umftände bei Berechnung der Marſch-Ge— 
ſchwindigkeit jedesmal beachtet werden. (Bergleihe: Bewegung, Gangart, Kraft, 
Marſch.) (Bbb.) 

Gefhwindfchritt, f. Shrittgattungen. 

Gefete, Stadt im Kreife Lippfladt des preußifhen Megierungsbezirfes Arns- 
berg zwifchen der Kippe und Männe. 

Treffen am 15. März 1648. 

Im legten Jahre des Religiondfrieges hatten die Heſſen, nah dem Abzug ber 
Schweden und Franzofen nah Baiern, im nördlihen Teutſchland allein den Krieg 
gegen bie Kaiſerlichen fortgefezt, und dem Generalen Lamboy (f. d.), der Anfangs 
März 6000 Mann gefammelt hatte, Widerfland zu leiſteu geſucht. Ihr General, 
Geiß, hielt ih) in dem eine Meile von Lippftadt entfernten Gefefe mit 3400 Mann 
verfhanzt und ſchlug die Angriffe der Kaiferlihen muthig zurüf. Ginem bei ber 
Befazung eingetretenen Mangel an Pulver wurde zwar dur Zuführung von 50 
Zentnern mit 8 Kompagnien aus Lippftadt abgeholfen, doch ber Plaz nichtsdeſto⸗ 
weniger durch die Kaiferlichen raſtlos vebrängt, fo daß Geiß auf einen Entfaz bes 
dacht fein mußte. Diefer erfchien verabredstermaßen am 15. März unter dem Land: 
grafen Ernft von Rothenburg. 500 Mann flarf, und gelangte unbemerkt bis an das 
Zager der Kaiferlihen, fo daß diefe erft auf das Vorhaben der Gegner aufmerkfam 
wurden, ald Geiß bereits Zeit gewonnen hıtte, ſich mit der Meiterei nah Neuhaus 
durchzuſchlagen. Indeffen wurde der Landgraf mıt einem Theile des Fußvolkes, 
welches den Reitern nicht nachfommen konnte, abgefhnitten und gefangen. Troz⸗ 
dem hielt ſich die in Geſeke unter dem Oberft Wilach zurüfgebliebene Heine Befazung 
tapfer, und gab der am felben Tage erfolgten Aufforderung des Generald Lamboy, 
„ſich zu ergeben,» feine Folge; ald nun aud ein Sturm ber Kaiſerlichen mit Ver— 
Luft abgefehlagen wurde, hoben diefe am 18. Die Belagerung auf, und bezogen bie 
Duartiere zwifhen Bonn und Köln. (Theat. europ., VI. ®b., 348 ) (Hd.) 

Geſpanſchaftsmiliz (ungarifhe). Aus der Eomitatseinrichtung, die, ob» 
wohl ſchon unter der fränfifhen Herrfchaft eingeführt, doch erſt unter König Ste- 
fan dem Heiligen ihre beftimmtere Form erhielt, entwifelten jich fehr bald wichtige 
Folgen auch für die Kriegäverfaffung Ungarne. Die Banduren (f. d.) der Fahnen⸗ 
berren und Stammöhäupter waren, zahlreihen Feinden degenüber, nicht ausrei— 
hend. Es mußte auf anderweiten Zufluß friegerifher Mannfchaft gedacht werden, 
und hierzu bot wieder dad Gomitatöwefen zunächft die Hand. Die zu einer Burg, 
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als dem Mittel» und Stuͤzpunke einer Geſpanſchaft, gehörigen Leute beſtanden aus 
zwei Klaffen: nämlich Landleuten (Coloni) und Kriegsleuten (Milites). Die Mi- 
lites nannte man auch Burg-FJobagyen (Jobb-Agy, urfprünglih ein Menſch von 
beſſerer, nämlich freier Geburt). Sowohl in der Nähe der Burg, wie im weites 
ren Umkreiſe der Geſpanſchaft, befanden jih die Felder und Wohnpläze der zur 
Burg gehörigen Kriegsleute oder Burg-Jobagyen; fie fanden, in Genturien und 
Decurien eingetheilt, unter befonderen Hauptleuten, diefe unter den Oberften, wel» 
hen wiederum der Graf vorfland. Sole Burg-Jobagyen, deren Vorfahren, unter Ber- 
pflichtung zur Heerfolge ‚idre erblichen Ländereien noch von Stefan dem Heiligen erbal- 
ten , hatten genoffen ben Vorzug des Alters und Anfehens vor ben von jpäteren Königen 
Belieben n. Jene hießen des heiligen Königs „natürliche“, diefevon der Burgbö- 
rigfeit „erimirti“ Jobagyen; doch in allen fonftigen Pflidten und Rechten flanden 
fie einander gleih. Durch Treue, Tapferfeit oder auf andere Art ſich hervorthuende 
Burg-Fobazyen wurden zu dem Range der königlihen Ritter (Servientes Regis), 
welhe au Hofritter (Equiles aulici) und Betraute des Königs (Familiares Regis) 
biegen, erhoben. Ihre Ländereien in der Geſpanſchaft wurden hierdurch adelige 
Size, ihre Perfonen der Gerichtsbarkeit der Burggrafen entnommen und dem abes. 
ligen Gerihtöhofe (Szolga Biro), in höherer Inſtanz dem föniglihen Hofgerichte 
unterftellt. Gleihwohl gelang es ihnen erjt im Laufe der Zeit, perfönli adelige 
Geltung zu gewinnen, wobei jedoch der alte, erbbegüterte Stammadel, um ſich nicht 
mit diefem neuren Kriegsadel zu vermengen, eine neue Kluft dazwiſchen ſchob, 
indem er ji „edler“ (praenobilis) nannte; es waltete hier fo ziemlich dasfelbe Ber- 
haͤltniß, wie ungefähr gleichzeitig in Deutſchland zwifhen dem alten Stammadel 
und jenen Freien und Güterbeſizern, die aus Reitern im Heerbann (f. Aufgebot) fi 
allmälig in Ritter und Edle verwandelten, nicht ohne heftigen Zufammenftoß mit jemem 
höheren Grundabel. Zu gemwiffen Zeiten mußten fämmtlihe Burg =» Jobagyen an 
einem bejtimmten Orte erfheinen, um von dem Grafen gemuftert zu werben ; denn 
diefer war, wie bemerkt, ihr oberfter Anführer unter dem Gomitatdbanner. Gleich 
ber erbbegüterten Ritterfhaft mußte er, jedoh auf des Königs Koften, diefem auch 
über des Reiches Grenzen hinaus Heerfolge leiften, während die Banbderien der 
Stammgeſchlechter auf Koften der Erbbegüterten ausgerüftet wurden. (Mt.) 

Geftütte, ſ. Militär-Geftütte, 

Gefundbeit ift die Hauptbedingung zur Tauglichkeit für den Soldatenftand. 
Schon bei der Aufnahme muß der Förperlihe Zuftand ärztlich unterfucht werden, 
ob feine Gebrechen und Krankheiten ihtbar find; während der Dienſtzeit ſelbſt aber 
ift die Erhaltung der Gefundheit ein wefentliches Augenmerk jedes Bo rgefez- 
ten und Offiziere. — Das Dienft-Reglement widmet diefem Gegenjtande einen 
eigenen Abjchnitt unter dem Titel Konſervation des Mannes (f.d.). — Die 
Vorſchriften zur Erhaltung der Geſundheit des Soldaten jind in verſchiedenen Stel» 
len des Neglementd angeführt, und zerfallen vornehmlich: 1. In Maßregeln, welche 
auf die Erhaltung “ver förperlihen Gefundheit und Kräfte Einfluß nehmen, als 
Sorge für Wohnung, Kleidung und gefunde Nahrung ıc. 2. in ſolche, welche die 
Verhütung von Krankheiten und Unglüksfällen beabjihtigen, ald die Vorfichten beim 
Baden, bei gefährlichen Arbeiten mit Pulver u. dgl. 3. In Vorſchriften, wie ji 
bei befondern Krankheiten, Berlezungen und Unglüfsfällen augenbiiflih zu beneb- 
mein fei uud 4. endlih in Mafregeln um mittelft ärztliher Hilfe Krankheiten zu 
belen, und bie zerrütiete Körperkonftituzion wieder herzuftellen ac. ald: die Sorge 
für geſchikte Milttärärzte, für wohl eingerichtete Spitäler oder Marodehäufer. (Ln.) 

Geßtely, Dorf im Borfoder Komitate in Ungarn, 

Gefeht am 28. Juli 1849. 

Der kalſerl. ruſſiſche General» Adjutunt Grabbe, welcher mit feinem Korps 
die Beftimmung hatte, den bei Waigen gefdplagenen Ungarn den Weg in bie 
nördlichen Komitate zu fperren und in felben die Ruhe zu erhalten, wurde, als 
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Goͤrgel ſich gegen Tokay wandte, beordert, ihn ebenfalls dahin zu verfolgen. Er 
marſchirte demnach von Altſohl über Rima⸗Szombath, Lonya⸗Beie und Putnok 
nach Miskolz, wo er am 27. Juli eintraf; nah Abſchlag der zurükgebliebenen 
Beſazungen verblieben ihm 10 Bataillons, 16 Eskadrons, 1 Koſaken⸗Regiment 
und 32 Geſchüze zum Angriffe diſponibel. | 

Görgei hatte nah den Gefechten am 24. und 25. Juli die Linie am Gajo 
verlaffen, und ji zur Sicherung feines weitern Marſches na Tokay hinter die 
Hernäd zurüfgezogen; bie bei Geßtely über biefen Fluß führende Brüke ließ er 
abbrennen. Der linfe Flügel (7. Korps) ftand bei Hernaäd-Németi, Böes und 
Hidveg, die Mitte (3. Korps) bei Geßtely und Käf, während der rechte Flügel 
(1. Korps) jih von Gfanalös über Dopsza bis Bakſa ausdehnte; das Haupt« 
quartier war in Szerenes. In diefer Stellung erwartete Börgei den Angriff, 
und blieb am 27. und 28. mit dem Entfchluffe ftehen, abermals den hartnäkigſten 
MWiderftand zu leiften, um nicht nur ben Erfaz an Munizion abzuwarten, fondern 
auch die Bereinigung mit Kazinczy zu bewirken, melder mit 7500 Mann und 
27 Geſchüzen bei Unghvär ftand. 

Am 28. Juli rüfte G. 8. Grabbe von Miskolez negen Tofay vor. Um 9 
Uhr früh fließen die Koſaken bei Onga auf bie feindlichen Vorpoften, griffen die— 
felben an, und warfen jie zuräf. Als fi die rufjifhen Truppen der Hernäb 
näherten, eröffneten bie Feinde ein lebhaftes Kanonenfeuer;s ©. L. Grabbe lieh 
daher auf dem rechten Flügel die 1. leihte reitende Batterie nebft der Uhlanen— 
Brigade Nr. 7 unter Bebefung des Jäger-Regiments Nifofsfoy vorrüken. Nach 
einem zweiftündigen bizigen Gefecht, in welchem bie Ungarn in ihrer feften Gtel- 
lung befonderd von ihrem, der Zahl und dem Kaliber nad überlegenen Geſchüze 
Bortheil zogen, erkannte G. 8. Grabbe, baß er mit der Hauptmacht des Peindes 
zu thun habe; er fezte bemungeachtet den ungleihen Kampf fort, leitete denſelben 
in allen Theilen mit audgezeihneter Bravour, und mar fletd an den meift aus— 
gefezten Punkten gegenwärtig. Als aber die Nachricht eintraf, daß in feinem Rü— 
fen die Stabt Miskolcz, von mo ©. d. Inft. Tſcheodajew die Beſazung megge;o- 
gen Hatte, in vollem Aufruhr ftehe, und die feindfihen Parteigänger zu ihrer 
Unterftügung berbeigerufen babe, und ba er gleichzeitig vom F. M. Fürft von 
Warſchau den Befehl erhielt, im Falle Görgel nicht im vollen Rükzuge begriffen 
fei, fogleih nah Batha zur Bereinigung mit dem 4. Armee⸗Korps zuräfzugeben, 
fo brach er das Gefecht ab, zog jih am 28. Abends Bid nah Miskolcz zurüf, 
und ftellte die Ruhe daſelbſt energiſch her. 

Der BVerluft der Ruſſen in dem Gefechte bei Geptely betrug an Todten: 2 
Offiziere und 45 Gemeine, an Verwundeten: 8 Offiziere und 48 Gemeine. (Der 
Feldzug in Ungarn und Siebenbürgen im Sommer des Jahres 1849 — Bericht 
über die Kriegs-Operazionen der ruſſiſchen Truppen gegen die ungarifhen Rebel⸗ 
len im Jahre 1849.) (Lr.) 

Geszti, ein berühmtes ungarifches Geſchlecht, aus melden mehre Mitglier 
der jich im Belde ausgezeichnet haben. Johann Geszti befiegte 1565 mit bem 
Ban Peter Erdödy den Vaſcha Muftafa bei Obresto. Franz Gedzti, bes 
Vorigen Sohn, fand fhon 1566 mit Kaifer Marimilian II. im Felde. NIS 
föniglider Kommandant von Diödgyör, befiegte er 1580 bei Szabolcävär unweit 
Badudvär den Beg von Sadvär-Szolnof, nahm 400 Türken gefangen, und er« 
beutete 13 Bahnen. Im folgenden Jahre ging er an ben Hof feines Anvers 
wandten, des Fürften Chriflof Bäthory von Siebenbürgen, von welchem er Deva 
erbielt. Großen Einfluß gewann er fpäter auf deſſen Sohn, Sigmund Bäthory, 
welden er 1594 durch eine, auf dem Stuhlweißenburger Landtage gehaltene 
Rede bewog, dad Bündniß mit den Türfen aufzugeben. Als Sigmund in dem— 
felben Jahre Siebenbürgen verlaffen, beſchwichtigte ihm Geszti, bejlegte dann ala 
DObergeneral die in Siebenbürgen eingebrohenen Tataren bei Lugos, und machte 
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große Beute. Als Hierauf Fürſt Sigmund Baͤthory in Verhandlungen mit KHai⸗ 
fer Rudolf I. trat, wurden Geszti ausdrüflich feine Freiheit und fein Vermögen 
geſichert. Gleihmohl foll ihm Sigmund in Stuhlweißenburg einen Trank bei- 
gebracht Haben, an weldem er auf ber Reife nah Decda am 11. Mai 1595 auf 
den Marktplaze zu Szäsvärosd verfhieb; indem man Briefe bei ihm gefunden 
haben wollte, die ihn verdächtigten, unter türkifchen Beiftande nah dem Bejige 
Siebenbürgens geftrebt zu haben. — Ladislaus Gedzti, Kommandant ber 
Kavallerie unter Johann Zäpolya, fiel 1527 bei Tokay. (Mt.) 

Getreue wurden in Gegenfaze zu Vafallen, welche durch die aufhaben- 
den Lehen dem Landesherrn zur Heerfolge verpflichtet waren, jene genannt, welche 
fi, entweder um Erwerb oder um Schuz zu finden, einem Mädtigern anſchloſ— 
fen, und ihm Kriegsdienſte Teifteten. 

Geuſau (Wilhelm, Breiberr), Oberlieutenant und Kommandant eines 
Freikorps während bes baierifchen Erbfolgefrieged, einer aus Thüringen ftammen» 
den Bamilie entfproffen, diente vorerft in Preußen als Lieutenant ded Wunſch⸗ 
fhen Freireglments, trat dann in öfterreihifhe Dienfte, und errichtete 1778 in 
Deutfhland das nah ihm benannte Reichs⸗-Freikorps, weldhes in jenem Feldzuge 
in der Gegend bei Eger fland und bier auch 1779 rebuzirt murde. G., vom 
Kaifer Joſef zum Oberlieutenant ernannt, zog fih nah dem Tefchner Frieden in 
das Privatleben zurüf. (Hd.) 

Geufen: ein im November 1565 geftifteter Bund nieberlänbifcher Edel» 
leute zur Abfchaffung der Inquiſizion, welder von Graf Lıymig Naffau, Hein» 
rih von Brederode, Graf Karl Mandfeld und Graf Kuilemberg gegründet, nad 
und nad 300 Edelleute zäfflte, die jih durch Eidſchwur verpflichteten: „nad 
beften Kräften der Einführung der Inquijizion ſich zu widerfezen, und Einer den 
Undern gegen jeden Angriff in Sachen ber Religion zu ſchüzen und zu verthei— 
digen.“ Obſchon biefer Bund ſchon zwei Jahre barnah dem Graf Megen und 
Herzog Erich von Braunfhmweig erlag, fo trugen fpäter alle jene, die vom Bapft- 
thume abfielen und die Waffen gegen den König ergriffen, den Namen der G. 
Die Tyrannei des Herzogs von Alba in den Niederlanden hatte viele Einwohner 
vertrieben, melde ohne Wohnſiz die See befuhren, Waffer-®. genannt, als 
Freibeuter ben Spaniern gefäßftid wurden, und jih am 1. April 1572 bes 
Hafens und ber Stadt Briel bemädtigten. Der Anhang der G., deſſen Ober- 
haupt der Prinz von Oranien war, wuchs zufehends. Städte und Provinzen im 
nördlichen Theile des Landes gingen zu ihnen über, und da Alba, an Frank- 
reichs Grenzen befhäftiget, in ber obern Gegend nicht einfreiten Eonnte, hatte 
der Bund um fo freieren Spielraum gewonnen. Am 15. Auguft 1992 traten 
Adel ımd. Städte, welche mit Oranien hielten, in Dortredht zufanımen, und leg- 
ten den erjten Grund zu den Staaten der vereinigten Niederlande. (S. Shil- 
ler's Geſchichte bed Abfalls der vereinigten Niederlande ıc.) 

Gewäffer zerfällt in zwei Untertheilungen: ſtehen des, welches entme- 
der in einer rund herum vom Lande eingefchloffenen Vertiefung eingeſchloſſen ift, 
oder doch im Verhältniß zur ganzen, in ber Vertiefung enthaltenen Wajlermajje 
einen nur geringen Abfluß oder Zufluß Hat; dazu gehören: Seen, Teiche, Tüm- 
nel, Moräfte, Sümpfe, Moore (f. di); — fließendes, weldes in einer Län—⸗ 
genvertiefung bed Erdbodens von deſſen höhern Punkten gegen die tiefer Tiegen- 
den jih bewegt; hierher rechnet man: Bäche, Blüffe, Kanäle (f. d.). Befon- 
ders lezteres bildet ein Hinderniß der Bewegung, wenn es überſchritten werden 
foll, erleichtert aber, wenn es floß- oder fhiffbar ift, den Transport großer La— 
fen, und befördert fomit die Kriegszweke, wie es auch bei zu beziehenden Lagern 
jederzeit berüufjichtigt werden muß. (Vgl. auch Bedekungen bed Terrain.) (Bbb.) 

Gewehr: überhaupt jede zum Angriffe wie zur Vertheidigung dienende 
Handwaffe. Man unterfheidet das Feuer⸗G. und das blanke ©., oder au 
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das Dber-G. von dem Unter-G®., und verfteht unter erſterem hie Bajonnet- 
flinte, unter lezterem alle Seiten-®., ald: Säbel, Pallaſch, Degen. (Berg. 
Feuergewehr und Waffe.) 

Gewehrfabriten. In Branfreih und England kannte man dieſe ſchon 
im 15. Jahrhunderte Im erfteren Lande zeichnete jih im 18. Jahrhundert die 
Fabrik von St. Etienne dur vorzügliche Arbeit aus, bis jih die Fabriken von 
güttih, Maubege, Charleville und Mutzig nah und nad auf eine gleiche Stufe 
der Bolltommenheit erhoben. In Deutfchland mag die Gewehrfabrit zu Subla 
eine der älteften fein, Spanien hat audgezeichnete Fabriken in Oviedo, Isqua— 
lada und Placenico; Rußland in Tula und England im Tower. In Oeſterreich 
wird die Lauferzgeugung in der Gegend von Bredcia no allgemein gerühmt, doch 
befleht dort feine eigene Babrif, fondern nur vereinzelte Rohrhämmer; die beiten 
Erzeugniffe der Art werden aber von den Rohrſchmieden in Wien und im Li» 
lienthal in Nieberöfterreich geliefert, und zeichnen ji namentlich die Fabrifen 
eines Frühwirth, Defterlein u. m. dgl. aus. 

Wie bei allen in Fabriken erzeugten Gegenftänden, werben auch die Beftand- 
theile des Gewehres einzeln von vorzüglih eingeübten Arbeitern verfertigt und 
dann zufammengefezt. Das zu den Gewehrröhren nötbige Eifen muß einen hoben 
Grad von Dichtigkeit, Weichheit, Zähigkeit und Reinheit bejizen. Es wird dem 
Rohrſchmied gemöhnlih in der Geftalt einer Schiene oder Platte (Platine) über» 
liefert, deren Ausmaßen jih nah der Beſtimmung bed Gewehres richten, und 
wegen des Abganges bei der Bearbeitung etwas größer gehalten werden müffen. 

Zu Militärgewehren ift die Platine gewöhnlih 24 bis 30 Zoll Tang, 4 
Zoll breit, * Bol ftart, und wiegt zwifhen 7 und 9 Pfund. Diefe Schiene 
wird nun rothglühend gemaht, und unter dem 30 Pfund ſchweren Rukhammer, 
auf einem mit einem Geſenke verfehenen Ambos über einen beweglichen eifernen, 
zilinderförmigen Dorn (Mandrille),, dejfen Durchmeſſer faft jenen bes Kalibers 
erreicht, nach und nach zufammengebogen. Nach einer ſechs- bis achtmaligen Ueber- 
arbeitung ſchließen ji die Ränder (Lippen) der Platine genau an einander. Die 
Sranzofen legen die Lippen der Schiene , Zoll über einander, ein Verfahren, 
welches zwar die Arbeit erleihtert, aber das Auffinden allenfaljiger Mängeln an 
der innern Schweißnaht erfchwert. Das fo vorbereitete Rohr wird nun geſchweißt, 
d. h. von der Mitte an theilweife meißglühend gemacht, und die Lippen mittelft 
des Hämmerns innigft mit einander verbunden. Diefe Arbeit erfordert eine be= 
fondere Gefchiklichfeit, eine genaue Kenntniß des richtigen Hizegrades, und wird 
durch einen Gehilfen unterftügt, welder den Dorn im Laufe fefthält, um fo der 

Kraft des Hammerd entgegenzuwirfen. 

Das Rohr, beffen Ränder bei gutem Eiſen nad) einer ſechs⸗ bis achmali⸗ 
gen Schweißung vollkommen vereinigt (man könnte ſagen, in einander gefloſſen) 
fein werden, ſtrekt ſich wäͤhrend dieſer Behandlung um 10 ZBolle. Schienen, 
welche theils aus reinen Eiſenſtäben, theils aus Draht und Hufnägeln zufammen- 
geſchmiedet oder gewunden werden, liefern ganz vorzügliche Röhre. 

Iſt das Rohr auf dieſe Weiſe vollkommen geſchloſſen, ſo befeſtigt es der 
Bohrer auf der von Waſſer oder Dampf getriebenen Bohrbank, und eriei- 
tert die Seele desjelben nah und nad mittelft eiferner zilindrifcher, mit flähler» 
nen vierfantigen Spizen verfehenen Bohrer oder Neber bis zur Größe des 
verlangten Kalibers. Iſt die Bohrung nah einem vier- bis zehnmaligen Wech— 
feln des Bohrers vollendet, fo wird dad Rohr mittelft einer fogenannten „Leiter- 
kolbe geleitert#« (ausgekolbt), und erhält dadurd den nöthigen Grad der Politur 
und Genauigfeit des Kaliber, Lezterer wird nun durch zwei 3 bis 5 Zoll 
lange ftählerne Zilinder geprüft, indem man den einen diefer Zilinder, welcher 
genau die Kalibergröße bat, dur dad Mohr gleiten läßt, während der andere, 
um einen Bunft flärfere, fein Durchſchieben geftatten darf. 

46 * 
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Nah der Kaliberprüfung fommt das brauchbar befundene Mohr in die Hände 
des Schleifers, welder ed auf einem naffen ober trofenen Schleifiteine bis zur 
vorgefepriebenen Stärke abfchleift, und dann dem Nobrverfhrauber überlie- 
fert, der die Schwanzſchraubengewinde einfchneidet, die Schwanzihraube und bas 
Zündloch einbohrt. 

Jedes Rohr wird dann an einem dazu beftimmten Orte befhoffen, mit 
doppelter Ladung nämlich, auf welche ein Pfropf, dann die Kugel und auf bieje 
ein zweiter Pfropf gegeben wird, wenn es tauglich befunden worden ift, ge 
ftempelt und wieder dem Rohrverfchrauber übergeben, welcher die Form des 
Zündloches und der Schwanzfhraube vollendet, Haften und Korn anlöthet und 
die Aufßenfeite mit Feilen abzieht. 

Bezogene Röhre müſſen aus dem reinften und weichſten Eifen verfer- 
tigt werden. Nachdem jie auf die nämlihe Weife, wie die glatten Röhre, kali— 
brirt und gerichtet worden ſind, fchreitet man zum Ginfhneiden ber Züge. 
Man bedient jich zu diefem Zweke einer nah Willfür Eonftruirten Ziehbank, 
deren wefentlichiter Beftandtbeil ein mit dem ftählernen Schneidezeug verfehener 
Kolben if. Die drebende, jpiralförmig fortfchreitende Bewegung diefes Kolbens 
figneidet nad und nah in dem unbeweglich befeftigten Rohre die Züge in der 
gewünfchten Entfernung ein. 

Hat das Rohr auf diefe Weife die gehörige Anzahl von Zügen erhalten, 
fo werden deren ſcharfe Ränder mittelft eigens dazu geformten „Schneibeln,“ bie 
in einen hölzernen Kolben eingelajlen jind, etwas abgezogen, welches das Fri- 
fhen heißt, dann mittelft eines bleiernen, mit Del und Schmiergel beftrichenen 
Kolbens geglättet und politirt (gefhmiergelt). 

Die Beftandtheile des Gewehrſchloſſes werden entweder aus freier Hand 
geſchmiedet, und erhalten dann durch Hämmern und Zeilen die beabjichtigte Form, 
oder man fepmiedet jie blos im Öroben, und prägt jie in flählernen, gut gehär« 
teten Gefenfen volllommen aus. Lezte Methode ift jedenfalls die einfachere und 
ſchnellere. Zapfen und Stifte werben auf einer Drehbanf abgerundet. Die 
Federn werben entweder aus Stahl gefhmiedet, und mittelft Federeifen in bie 
nöthige Form gebogen, oder jie werden in Geſenken ausgefchlagen, in beiden Fäl- 
len aber im Waſſer gehärtet, und dur Beftreihen und Abbrennen mit Talg in 
den gehörigen Grab der Glaftizität verfezt. 

Um die Oberflähe der Schloßbeftandtheile zu härten, fezt man ſie ein, 
ober vementirt jie, db. h. jie werden in geeigneten Gefäßen mit einer Bei— 
miſchung von Kohlenſtaub, zerſtoßenem Horn u. f. w. über einem gelinden Feuer 
in einem mehrftündigen Glühen erhalten und dann plözlih abgekühlt. 

Bei der Verfertigung de Bajonnets beginnt man mit der Klinge, bie aus 
Stahl in einem Geſenke gefhlagen wird; dann fhweift man den Hals und bie 
Dille von Stabeifen an, Haut den Einfhnitt für das Bajonnetlorn über einen 
Dorn ein, glüht und feilt den Hald gut aus, und härtet und fchleift die Klinge. 

Ladſt öke ſchmiedet man aus einem Stahlftabe im Groben, und ertheilt ihnen 
dann in einem Gefenfe mitteljt eines Stempeld die gewünfdhte Form. Um bad 
Schraubengewinde für den Kräzer und Kugelzieher beffer einfchneiden zu können, 
wird jejt an dem obern Ende der zilindrifhen Ladftöfe ein Stük Eifen von 2 
bis 3 Zoll Länge angefchweißt. 

Die Schäfte der Gewehre werden ebenfalls in Fabriken erzeugt (f. Schaft). 

Die fertigen Betandtbeile eines Gewehres fezt endlih der Reparirer 
zufammen, beffert aus, wenn noch irgend etwas fehlen follte, und paft die Ges 
wehre zur Berfendung oder Aufbewahrung in Kijten. 

In Defterreich gibt es viele Privatfabrifen, welche theils einzelne Beftand- 
theile der Gewehre, theils diefe felbft erzeugen und dem Staate liefern. 

Als ärariſche Anftalt aber befteht nur die Fabrik zu Wien, melde in 
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militäriſcher Beziehung zur techn iſchen Artillerie gehört, und ausſchließlich mit 
der Erzeugung der Feuergewehre für das Heer beſtimmt iſt. Sie iſt militäriſch 
organijirt und hat gegenwärtig einen Stand von 1 Gtabsoflizier als Komman« 
danten, 1 Stabsoffizier als ad lalus, 34 Oberoffizierd und Werkführern, 600 
Mann an Unteroffizieren, Meiftern, Gefellen, Handfangern x., von welchem 
Stande jih der größte Theil in Wien, der übrige Theil aber in Detachements in 
den verfhiedenen Provinzen ftazionirt befindet, theild um die dafelbft vorfommen« 
den Reparatursarbeiten größerer Art für die Trmppen zu bewirken, theils um bie 
Inftandhaltung der in den verſchiedenen Zeughäufern vorräthig befindlichen Feuer⸗ 
gewehre zu bejorgen. 

Die Gewehrfabrit hat auh noch die Beſtimmung, zum Theil Büchſen— 
mader (f. d.) für die verfchledenen Truppenkörper der Armee zu liefern, und 
es werben immer eine Anzahl Lehrlinge in diefem Zweige unterhalten. 

Nah obiger Zufammenftellung wäre jedoch die Gewehrfabrif nicht allein im 
Stande, den Bedarf an Gewehren für das Heer zu defen, fo wie die hinreichen« 
den Vorräthe hieran zu befhaffen, wenn jie fi fowohl mit der Detailerzeugung, 
als auch mit der Bufammenftellung und dem AZuflandebringen aller nöthigen 
Gewehre befaffen wollte; daher wird ein großer Theil der einzelnen Beftandtheile, 
fo mie fertige Gewehre von ben Privatgewerfen eingeliefert, erflere in ber Ges 
wehrfabrif zu ganzen Gewehren zufammengeftellt, leztere aber geprüft, und dann 
an bie Truppen ausgegeben oder in den Zeughäufern deponirt. 

Gewebrgriffe, ſ. Handgriffe 

Gewitfch, kleine Stadt in Mähren, Brünner Kreis, Bezirkshauptmannſchaft 
Trübau, Gerichtsbezirk Gewitſch, mit 2600 Einwohnern. 

Während der König von Preußen im Mat 1758 die Feſtung Olmüg belagerte, 
war ihm der F. M. Daun aus Böhmen mit dem Hauptheere gefolgt und bis Ge» 
witſch vorgeräft, wo er immerwährend Verftärfungen an ji zog. Auf bie Nach» 
richten, die er durch den Generalen Loudon, deſſen leichte Truppen ungeftraft überall 
herumf&wärmten, von der Stelfnngen der preußifhen Korps erhalten hatte, entſchloß 
ih Daun, mit der Hauptarmee vorzurüfen, dem Feinde den Weg nah Brünn und 
in das Innere von Mähren abzufhneiden, und ben freien Bouragirungen ein Ziel 
zu fezen, um fo bie Gelegenheit herbeizuführen, ben König zu zwingen, bie Belage- 
rung von Olmütz aufzuheben. — In größter Stille und Vorficht wurde der Marſch 
angetreten. Die Armee rüfte am 16. Juni in fünf Kolonnen über lauter Berge 
und durch lauter Engwege nah Prodianow, am 17. in's Lager zwifhen Preblig und 
Emanowig, wo jle ji mit dem Korps bed Generalen Deville vereinigte. Diefe Be- 
mwegung zwang ben König, alle feine entfendeten Abtheilungen von Neuftadt, Littau 
und Sternberg zu feiner Hauptarmee einzuziehen, um ber Armee dee F. M. Daun 
gewachſen zu fein, die jih ihm bis Domamisliz näherte. Diefe Nähe, in welder 
bie beiden Heere einander gegenüberftanden, ließ täglich wichtige Auftritte erwarten. 
Allein Daun, von der Tüchtigkeit, denn Muthe, der Einſicht und der Tapferkeit bes 
Feftungslommandanten, 5. 3. M. Baron Marfchall, volltommen überzeugt, wollte 
Nichts übereilen, und erwartete, daß der König durch andere fonflige Umſtände ge— 
zwungen werben follte, die Belagerung aufzuheben, indem es ihm immer noch Übrig 
blieb, ihm eine Schlacht zu geben, wenn es nöthig märe. 

Die erften zwei Mittel, jeinen Zwek zu erreihen, waren: ſich bie Verbindung 
mit Olmüg zu eröffnen, um die Befarung zu verflärfen und jie mit allem Nöthigen 
verfehen zu können; dann das Eintreffen der Zufuhren zu verhindern, die der König 
unumgänglid aus Schleſien an ſich ziehen mußte. Der erfle Auftrag wurde bem 
Generalen Bülow ertheilt, der am 21. Juni vom Prerau aus unter dem Schuze 
Saint Ignons, der theild Bülow’ Marſch gegen Olmütz defen ließ, theild die Aufs 
merffamfeit des Belagerungsforps auf ſich ſelbſt zog, mit 1200 Mann Infanterie, 
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mehreren Artilleriſten, Mineura, Sappeurs, dann andern Bedürfniſſen, glüklich den 
Plaz erreichte. 

Nachdem dem F. M. Daun ſo die erſte Abſicht glüklich gelungen war, ergab 
ſich die Gelegenheit zur Ausführung der zweiten ſehr bald von ſelbſt (ſ. Domftidtl). 
(Thielen’d jiebenjähriger Krieg.) (Thin.) 

Gewohnbeiten iind Handlungen und Thätigkeiten, welche der Menfch aus» 
übt, ohne jih anderer Gründe dafür deutlih bewußt zu fein, ald einer öftern Wier 
derholung derfelben. — Die Gewohnheit übt eine außerordentlihe Macht auf den 
Menichen, fo daß er dasjenige, welches er durch öftere Wiederholung jih angemöhnt 
bat, gar nicht mehr laffen kann. — Es gibt gute und ſchlechte Gewohnheiten, und 
wenn wir diefed auf die militärifhe Thätigfeit beziehen wollen, ſolche, welche dem 
Dienfte förderlih, und ſolche, welche ihm hinderlich ſind; — erftere muß man erhal» 
ten und pflegen, legtere aber burch geeignete Mittel unſchädlich zu machen ftreben. — 
Das tauglichfte, und vielleicht einzige Mittel hiezu, ift die Gemöhnung [f. d.] (Ln.) 

Gewöhnung. Wenn man die Handlungsweife der Menfhen mit den 
Motiven verfelben vergleiht, fo wird ſich zeigen, daß die wenigften derfelben nad 
Orundfäzen (f. d.) handeln, fondern meiftens durch Gewohnheiten geleitet werden ; 
es gehört viel moralifhe Kraft und fefter Vorfaz dazu, um von feinen Orundfäzen 
niemals abzumeichen, und ſelbſt diefe Kraft wird nicht durch Kehren und Raifonne» 
ments, fondern wieder nur dur Gewöhnung angeeignet; man fann daher mit Recht 
fagen : die Gemöhnung ift die Seele aller Erziehung und Bildung; nit nur för» 
perlihe Fertigkeiten und @efhiklichkeiten lernt man durch Gewöhnung, fondern auch 
Eigenfhaften des Geiftes und der Seele werben auf diefe Weife beigebradt. Wenu 
in einem Menfhen die allerfräftigfte Anlage zum Muthe liegt, fo mird fie ihm den» 
noch nichts nügen, wenn er niemals in die Lage kommt, Muth zu zeigen. — Alſo 
man veranftalte Gelegenheiten, um dasjenige, welches man dem Soldaten lehren 
will, fo oft als möglich in ber That zu wiederholen; will man ihn Ererzieren Ich» 
ren, fo wiederhole man das Grerzizium fort und fort, bis ed ihm zur Gewohn⸗ 
beit wird ; will man fein Auge ſchärfen, fo erplizire man nicht viel, fondern wieder⸗ 
hole die Uebungen im Diftanzbeurtheilen, auf gleiche Art ſchärft man dad Gedächt- 
niß und die Urtheiläfraft Durch Gewöhnung, eignet ihm Muth, Geifteögegenwart und 
andere militärifhe Eigenſchaften an, indem man ihn wiederholt in Lagen bringt, 
wo er felbe anzuwenden genöthigt if. — Die Gewöhnung zerfällt in zweierlei Ar- 
ten; in eine pofitive, die man Ungewöhnung, oder Gewöhnung im 
engern Sinne nennt; jie wird angewendet, um nüzliche und gute Gewohnheiten 
beizubringen, und in eine negative, die man Abgemwöhnung oder Entwöh— 
nung beißt. — Bei diefer fommt es darauf an, die Wiederholung folder Bälle, 
welche Gewohnheiten Nahrung geben, möglichft zu vermeiden; fle dient, um ſchlechte 
Gewohnheiten zu befeitigen.. Will man z. B. den Trägen zur TIhätigfeit gemöhnen, 
fo laſſe man ihm feine Gelegenheit, feinem Hange nachzugehen ; will man dem Truns 
fenbold fein Zafter abgewöhnen, fo vermeide man bei ihm jede Gelegenheit zum 
Trunfe u. ſ. w. ine ununterbrodene jahrelange biepfällige Bemühung führt ſicher 
zum Biele, doc laffe man ſich nicht gleich nach den erften Verfuchen abjhrefen ; nur 
durch oftmalige Wiederholung fann man gewöhnen oder entmöhnen. So wiejedes, 
auch das befte Mittel dur Uebermag oder unrichtige Anwenduug nachtheilig wirkt, 
fo hat aud die Gewöhnung ihre fehlerhaften Seiten. — Der Soldat foll fein Laflt- 
tbier von Gewohnheiten fein. — „Wer gewohnt ift, um 12 Uhr zu fpeifen, und um 
9 Uhr ſchlafen zu gehen, der wird um 12 Uhr Hunger und um 9 Uhr Schlaf füh- 
len,“ fagt Kindfy. Aber im Soldbatenftande kann eine folde pedantiſche Ordnung 
nicht herrſchen; eine mannigfaltige Abwechslung von Kälte und Hize, von Ermü— 
dung und Unthätigfeit, von Entbehrung und Ueberfluß tritt im Soldatenleben ein, 
daß es fehlerhaft wäre, den Soldaten hierin an irgend eine Regelmäßigfeit zu ge» 
wöhnen, von welder eine Abweichung ihm Krankheiten u. dgl. zugiehen könnte. — 
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Man fagt baher gewöhnlich: der Soldat fol fi in diefer Beziehung an Nichts ge- 
wöhnen; um aber unferm früher ausgefprodhenen Grundjaze ber Gewöhnung treu gu 
- bleiben, halten wir uns wieder an den Kinskyſchen Ausfpruch : „An Nichts gemwöh- 
nen — heißt — an Alles gewöhnen.“ (Ln.) 

Gewölbe (Beffk.), ſ. Kafematten. 

Ghilanyi (Johann, Freiherr), ©. d. K. und Inhaber eines Hufaren- 
Regiments, flammte aus Ungarn und war ſchon in früher Jugend Soldat. Er 
wohnte den Beldzügen gegen die Türfen 1716 — 17 als Rittmeifter im 9. Hu- 
faren » Regimente bei, focht 1719 bei Francavilla, ftand 1727 in Neapel und 
wurde 1733 Oberſter; in ber Schlacht bei Bitonto 17349 hatte fein Regiment 
bei der audgezeichnetften Bravour viel gelitten usd wurde beinahe aufgerieben, 
boch gelang ed ihm, ſich mit 200 Hufaren burdy die Uebermacht des Beindes 
zu ſchlagen und die Armee glüflih zu erreihen Im folgenden Jahre erhielt 
er ein neu errichtetes Hufaren-Regiment, welches ſogleich am Rhein und an der 
Mofel Proben der Tapferkeit ablegte; rüfte noch 1735 zum ©. M. vor, focht 
in den Türfenkriegen 1738 — 89, und erwarb jih für feine Tapferkeit die Beld- 
marfchall » Lieutenants Charge. Im Erbfolgefriege Eommandirte er in Böhmen, 
nahm 1744 Tabor ein, und legte allenthalben Proben perfönlicher Tapferfeit ab. 
Die mannigfahen Verdienfte, welche jih Ghilanyi in diefem Kriege erworben 
hatte, hoben ihn 1751 zum General der Kavallerie; doch flarb er fhon im fol« 
genden Jahre. (Hd.) 

Giannint (Ernft Friebdrich Alerander, Reichsgraf, Marchese Carpäneto 
Suavio etc.), Beldmarfchallstieutenant, geheimer Rath und Kämmerer, Großfreuz 
bes MariarTherejien-DOrdend und Direktor ber Militär» Akademie, ſtammte aus 
einer alten modenejifhen Familie, von welcher ein Zweig im 18. Jahrhunderte 
nad Deutſchland Fam und in Defterreih und Schlejien das Infolat erhielt. Er 
wurde am 15. Juli 1719 in Schlejien geboren und, ber jängite von 8 Geſchwi— 
ftern, zum Soldatenftand beftimmt, welche Laufbahn er beim Infanterie-Regimente 
Botta Nr. 12 begann. Hier rüfte er fohnell in die höheren Chargen vor, fo 
bag er bei Eröffnung des jiebenjährigen Krieges bereitd Oberftlieutenant war. — 
Im Scharmüzel bei Nahod (26. September 1756) durch einen Piſtolenſchuß 
an der Hand verwundet, gerietb G. in die Gefangenfhaft; nah feiner Ran⸗ 
zionirung zum Genieforps überfezt, avancirte er im April 1757 zum Oberſten und 
entwifelte nun eine feltene Umjicht und Bravour. Als 1758 die Feſtung Olmütz bes 
lagert wurde, und der Kommandant F 3. M. Graf Marſchall (f. d.) einige Verlegenbeit 
über Mangel an Stabsoffizieren in dem Plage äußerte, erbot ſich Oberſt ©. bei den 
F. M. Grafen Daun zu dem der gänzliden Einſchließung wegen gefährliden Ver— 
ſuche, in die Feſtung zu gelangen. Diefen rühmlihen Entfhluß führte er in Beglei- 
tung feines Dienerd am 17. Mai mit vieler Geſchiklichkeit aus, und leiftete dann 
während ber Belagerung fo audgezeichnete Dienfte, daß er vom F. 3. M. Marſchall 
und mehreren Generalen das einflimmige Zeugnif vieler perfönlicher Bravour, Ihäs 
tigkeit und Ginficht erhielt... Die Kaiferin verlieh ihm bei der britten Promozion am 
27. November das Mitterfreuz des Maria-Therejien-Ordend, Seine Kriegderfahren- 
beit und der unermübete Dienfteifer verſchafften ibm bei der Generalität, namentlid 
bei Loudon, fo großes Zutrauen, daß ihm vom Anfang des Beldzuges 1759 bis 
176% bad Generalquartiermeifteramt bei dem Armeekorps diefed Generald übertragen 
wurde. Bei der glüflihen Unternehmung auf Schweidnig (1. Oftober 1761) hatte 
G. nad der Rekognoszirung des Terraind unter Roudon’s Anleitung die Angriffe ein— 
getheilt und die Dispojizionen entworfen. Als man im Jahre 1762 aus den An— 
falten des Königs von Preußen erſah, daß er Schweibnig befagern werde, 
trug ſich ©., welder ſchon 1760 Generalmajor geworden, freiwillig an, bei der Be: 
fazung zu bleiben, und jührte während berfelben dad Detail der Infanterie 
mit jenem gewohnten Eifer und Einjiht, daß er ih vom Beflungsfommandanten 


728 Gibraltar. 


Grafen Guadıo eine fehr ſchmeichelhafte Belohung erwarb. Nachdem bie Feftung 
auf bad Aeußerſte gebracht war, die Garnifon fi unmöglich Tänger Halten Tonnte, 
und der König feinen freien Abzug bewilligen wollte, machte ©. einen tiefdurchdachten 
Plan, die Beſazung mitten durch die Feinde zur Armee des F. M. Daun zu führen, 
welder ein Unterftüzungs-Detachement entgegenfchifen follte. Diefer Entwurf wurde 
ſowohl vom &. M. Daun als vom ©. d. K. Graf Guadco genehmigt und ſchon bie 
Stunde der Ausführung beftimmt. Die unter dem Vorwande eines Hauptausfalles 
zu machende Einteilung der Truppen, die Anftalten zum Marfche und einige eine, 
unter andern Umſtänden unmefentlihe Zufälle bereiteten fo viele Hinderniffe, und 
nahmen fo viele Zeit in Anſpruch, daß ed hierüber Tag wurde und 24 Stunden 
verloren gingen. In diefem Zeitraume erfhien aber ein preußifcher Kavalleriepoften 
gerade auf jenem Punkte, wo die Gefahr, durchzukommen, ohnedies ſchon fehr ber 
benflih war, wodurch das unerfezlihe Verfäumniß einiger Stunden die Ausführung 
biefes Planes vereitelte, ber den ohnehin felbft vom Feinde anerfannten Ruhm diefer 
topfern Befazung no um Dieles erhöht haben würde. Nah ber Kapitulazion 
friegögefangen, wurde er beim eingetretenen Friedensſchluſſe ranzionirt; aber ſchon 
früher (1762) lohnte die dankbare Kaiferin G.s Verbienfte durch die Verleihung 
des Großkreuzes vom Marias Iherejien» Orden und dur die Ernennung zum 
F. M. L. Wie im Kriege, war ©. auch in friedlichen Verhältniffen bemüht, 
dem Staate durch feine Talente zu nüzen, und feine Ernennung zum Direktor der 
Militärs Afademie war ein Beweis, daf fein Beſtreben kein erfolglofes geblieben 
if. Er ſtarb zu Wien am 7. März 1775, ber lezte feines Stammes. (Hd.) 

Gibraltar, der Mons Calpe der Alten, ber nebft dem Abyla bei Genta 
auf der Küſte von Afrika auch un'er dem Namen „die Säulen bes Herkules“ ge⸗ 
fannt war, erhebt jih an der ſüdlichen Spize des Königreiches Andalujien zu einem 
1400 Fuß hohen Vorgebirge. Dieje 1 Meile breite und 3 Meilen lange Steinmajfe 
hängt mit bem feften Lande durch eine niedere Landenge zufammen, die an ihrer 
fhmalften Stelle 1200 Fuß breit und nur gegen die Stadtfeite zugängig ift. Gegen 
Süden fenkt ji$ der Felfen zu einer vom fteilen Abhängen begreuzten Bergebene, in 
deren Mitte ſich eine Fleine pyramidenförmige Anhöhe, der „Windmühlenhügel, * 
erhebt. Eine zweite, tiefer liegende, aber eben fo ſchroffe Bergplatte bildet bie fübliche 
Europafpize, und trägt auf ihrem Rüfen die Kirche Nueftra Sennora be Europa. 
Länge ber Bai, unter dem höchſten Theil des Felſens, liegt bie Stadt, theils auf 
einem ſchmalen Geftade von rothem Sandgeſchiebe, theiis fleigt ie an ber Berglehne 
faſt bis zu dem im Jahre 711 erbauten, noch in feinen Trümmern bewundernd« 
wertben Maurenfchlojfe an. 

Obgleich die Befeftigungen bes Plazes im Jahre 1704 bei weitem nit fo 
ſtark waren, als jie jezt von den Engländern mit dem Aufwande vieler Millionen 
angelegt worden jind, fo galten jle doch ſchon damals mit Recht für bedeutend. 

Die Werke, melde den einzigen Zugang vom Lande her beherrfhen, wurben 
zur Zeit Kaiſer Karl V. dur den berühmten Ingenieur Spekle verbeifest und er- 
meitert. ine hundertzwanzig Klafter Iange Bront mit den beiden Baftionen San 
Pedro und San Bablo verteidigte das im der Courtine, unfern der Baflion San 
Pedro liegende Landthor. Oberhalb ber alten Stadt lag das erwähnte, durch Spekle 
verftärfte Sarazenenſchloß, welches die Velagerungsarbeiten einfehen und beftreihen 
konnte, während ein anderer, nur hundertfünfzig Klafter von. Ieztgenannter Baflion 
entfernter, und mit dieſer duch das Werf Arquia in Verbindung flehender fehr 
— Thurm (el Paſtelillo) dieſe ganz in bie Finke Flauke und fogar im Rüfen 

nitebt. 

Die neue Stadt ſchloß ſich auf der Südfeite an die alte an. Gie war gegen 
das Meer zu von einer mit zahlreichen Thürmen verfehenen Mauer umgeben. Ihre 
Sübdfeite wurde durch eine Front gedekt, deren rechter Flügel in ber auf 40 Gefchüze 
geräumigen Baftion el Rofario, der inte in dem baufälligen Bollwerke Sau Jago 
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enbigte. Das Thor Puerta nueva (de Guzmann) führte durch dieſe Front, durch 
bie au eine Waflerleitung in die Stadt trat. Da übrigens in dem Felſen felbft 
eine trefflide, nie verfiegende Duelle entfpringt, fo war und ift Gibraltar gegen 
Mangel an Trinkwaffer Hinlänglih geſchüzt. 

Die Südfront ift von ber Natur aus gegen einen geregelten Angriff geiichert. 
Indeſſen konnte zu jener Zeit ein unternehmender Feind eine LXeitererfteigung ver- 
ſuchen, bei der er, wenn er an ber Guropafpize landete, nur eine mittelhohe Mauer 
zu überfleigen hatte, um in ber Stabt zu fein. Schon bie Mauren hatten diefe Ge— 
fahr erfannt, wie Died eine von ihnen begonnene, aber nicht vollendete Mauer bes 
weift, die von der Baflion San Jago bis zum Wachtthurm el Hacho auffteigt. Kaifer 
Karl V. ließ füdlih von ihr ein flarfes Sägewerk errichten, das zwar gleichfalls bis 
zum Kamm des Berges lief, aber dennoch nicht flurmfrei war. . 

Um eine Landung an der feljigen Küfte noch mehr zu erfähweren, lief eine 
durch acht Fleinere Thürme und der Baftion del Duque verftärfte Abfhlugmauer bis 
zur Europafpize, und endigte unter dem Salto del Garrobo mit einem Wachhauſe 
und einer gemauerten Batterie. 

Der neue, ſechzig Klafter lange Molo tritt weftlih am Ende eines Bergfußes 
in die Bai hinaus, und ift dur ein ſtarkes unregelmäfiges Fort geſchüzt. Geine 
Südſeite umgab eine frenelirte Mauer. BZwifhen dem alten und neuen Molo lag 
ber fogenannte Hafen von 1200 Klafter Ränge; eigentlich eine blofe Rhede, da ji 
große Schiffe bem Ufer wegen ber Untiefen und verborgenen Riffe nur bis auf 500 
Schritte nähern können, und bie Wafjertiefe zur Zeit ber Ebbe nicht mehr als ſechs 
Schuh beträgt. 

Die Feſtung war mit Mund» und Kriegsvorrath Hinlängli verfehen. Hun- 
dert Gefhüze fanden auf ben Wällen, aber es fehlte an Artilleriften dazu, fo mie 
überhaupt die Befazung nur aus 2 bis 300 wenig brauchbaren Soldaten befand, 
und das Kriegdmaterial feit langer Zeit gänzli vernachläßigt worden war. 

So ungefähr war ber Zufland Gibraltar, als am 27. Zuli 1704 bie jiebzig 
Segel ſtarke engliſch⸗holländiſche Flotte, an beren Bord ſich ber k. k. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Landgraf von HeffensDarmftudt befand, nach dem verunglüften Verſuche 
auf Barcelona die Höhe von Tetuan erreichte. Der englifhe Admiral Rook, befien 
Inftrufzionen dahin Iauteten, entweder die franzöſiſche Flotte zu vernidten, ober 
einen widtigen Punkt der fpanifden Küfte zu befezen, flimmte in einem am genann« 
ten Tage abgehaltenen Kriegdrathe der Meinung bes Bringen Darmftabt willig bei, 
ber einen Handſtreich auf das fo wichtige und übel bewachte Gibraltar für höchſt 
zweimäßig und leicht ausführbar erflärte, Die Unternehmung wurde befchloffen, die 
näheren Beflimmungen feftgefezt. 

Am 1. Auguft erfhien bie engliſch⸗holländiſche Flotte unerwartet vor Gibral⸗ 
tar, und fezte 1800 englifche und bolländifge Warinefoldaten unter den Befehlen 
bes Prinzen von Darmfladt an’s Land. 

Um 3 Uhr Rahmittags war der Play dur die Aufſtellung biefer Truppen 
som feiten Lande abgefchnitten, und durch die in der Bat vor Anker liegende Blotte 
zur See blofirt. 

Der Prinz von Darmftadt Tief nun ben Gouverneur ber Feſtung (Don Salis 
nas) im Namen König Kail III. zur Uebergabe auffordern, erhielt aber eine abjchlä- 
gige Antwort. 

Am 2 Auguft nahmen die Schiffe der vereinigten Flotte nah und nad die 
ihnen bezeichneten Aufftellungen. Kapitän Whiteaker drang mit einigen Kanonier⸗ 
Schaluppen in den Hafen und verbrannte ein franzöjtihes Schiff von 12 Kanonen. 

Mit der Morgendämmerung des 3. eröffneten die Schiffe ihr Bewer mit einer 
folgen Heftigfeit, daß binnen wenigen Stunden gegen 15,000 Schüfie fielen. Die 
Spanier verließen die in Trümmer gefhoffenen Batterien des neuen Molo. 

Admiral Root beorderte nun den Kapitän Whiteaker, mit allen bewaffneten 
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Schaluppen ber Flotte gegen ben neuen Molo vorzurüfen. Gleichzeitig drangen bie 
Kapitäns Hides und Jumper mit einigen Truppen gegen bie linke Seite des Hafen- 
dammes vor. 

Die fliebenden Spanier zündeten eine Mine, bie zwar einen Theil der Befefti- 
gung des Molo in die Luft fprengte, und 2 englifhe Offiziere und 40 Mann unter 
dem Schutte begrub und andere 60 Mann verwunbete, deren Wirkung aber ben 
Muth der Angreifer nicht erfhüttern fonnte. 

Hides und Jumper bemächtigten ſich der großen Hafenbatterie; Kapitän Wbi- 
teafer erftieg, von nur wenigen Soldaten gefolgt, das Fort, und vertrieb die ſchwache 
Befazung. 

Nun wurde der Plaz zum zweiten Male mit ber Drohung aufgefordert, daß 
man bie Befazung im Weigerungsfalle über bie Klinge fpringen laſſen würde. 

Der Gouverneur, welcher die Stabt vor den Schrefniffen eines jezt allerdings 
mögliden Sturmes bewahren wollte, irat noh am Nahmittag bed 3. in Unter» 
bandlungen. 

Am Morgen des 4. wurde eine ehrenvolle Kapitulazion abagefhloffen, und am 
Abend des nämlichen Tages die Fahne König Karl Ill. auf den Wällen der Feſtung 
aufgepflanzt. 

Bertbeidigung im Jahre 1704 — 1705. 

Nah der eben gefhilderten Einnahme Gibraltar'd übernahm ber Prinz Georg 
von Darmftadt ben Befehl ald Gouverneur des Plazes, in welchem 2000 Mann 
von ber Blotte unter dem portugieffhen General Marquis Baljetto als Befazung 
blieben. 

Da ber Prinz mit Gewißheit vorausfehen konnte, daß die Spanier eheſtens die 
Auferften Anftrengungen machen würden, um Gibraltar wieder in ihre Gewalt zu 
befommen, fo traf er die nothwendigen Mafregeln zu einer Eräftigen Bertheidigung. 
Die verfallenen Werfe wurden auögebefjert, an der Weftfeite des Belfend neue an» 
gelegt; die Gefhüze und Wunizion in braudbaren Stand gefezt, und bei dem Thurm 
Baftelillo und der Arquia Vorbereitungen getroffen, um ben linfen Flügel der feind- 
lien Annäherungen, fobald diefe zwiſchen den Felſen und das Meer vorgerüft fein 
würden, mit herabgerollten Steinen und Beuerwerköförpern zu überfhütten. Gleich⸗ 
zeitig verficherte jich der Prinz des Beiſtandes ber englifhen Zlotte unter dem Admi⸗ 
ral Sir John Leafe. 

Zu Madrid und DVerfailles hatte ber Verluft von Gibraltar große Beftürzung 
erregt. Beide Höfe beſchloſſen, diefen wichtigen Plaz ohne Zeitverluft zurüfzuer- 
obern. General Marquis Billadarias follte ihn mit 8000 Mann von ber Landſeite 
einfließen, und der Graf von Touloufe die englifhe Flotte aus dem Dittelmeere 
vertreiben, dann einen Theil feiner Truppen an Billadariad abgeben und den An» 
griff Gibraltar's von ber Seeſeite unterftüzen. 

Indeſſen fam es anderd. Während nämlich die fpanifhen Kandtruppen gegen 
bie Zandzunge anrüften, trafen bie feindlichen Flotten nad längerem Laviren am 
24. Auguft 30 Seemeilen von der Küfte von Malaga zufammen. Es entfpann ſich 
ein hartnäfiger Kampf, deſſen Ausgang zwar zu London und Paris als Sieg ge» 
feiert wurde, ber aber thatfählih der englifhen Blotte das bis nun unbeftrittewe 
Uebergewicht errang. 

Admiral Root, welcher die ji zurüfziehende franzöjifhe Flotte irrthümlich 
bei Gadir fuchte, fhiffte in Gibraltar 2000 Mann und einiged Gefhüz aus, und 
fegelte am 5. September in bie englifhen Häfen zurüf. Erſt am 4. Dftober er» 
ſchien ber franzöfifche Admiral Bointis mit 18 großen Schiffen vor Gibraltar, auf 
welchen er dem Blokadekorps eine Verflärfung von 3000 Marinefoldaten zuführte. 

Am 21. Oktober eröffnete VBilladariad die Laufgräben in einer Entfernung 
von 400 SKlaftern von ber Landfront. Der fandige Boden und der Mangel an 
Sträuderfafhinen u. dgl. machte die Arbeit höchſt mühſam. Indeſſen wurden doch 
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in ber Nacht bes 283. bie vorgetriebenen Zweige durch eine zweit⸗, noch Immer 300 
Klafter vom Glaeis entfernte Parallele verbunden. Am 26. Oftober eröffneten die 
5 Batterien ber erften Parallele (4 Mörfer, 14 Kanonen) ihr Feuer gegen ben 
Salto do Lobo und ben Thurm Baftelillo, wurben aber burch eine beim alten Molo 
geankerte englifhe Bombarbe ſehr beunruhigt, bis dieſe am 28. durch eine Pulver» 
erplojion zerftört wurde. 

Nah ungeheuren Anitrengungen, deren Früchte ber von den Bergen in Bäden 
berabftrömende Regen oft in wenigen Stunden mieder vernichtete, fonnte man end» 
lich Anfangs November zum Bau der Brefchhatterien (32 Gefhüze) ſchreiten, bie 
gegen die Baftion San Pablo, gegen das Rondell und die Baflion San Pedro ge» 
richtet wurden. 

Am 8. hatte die Brefhbatterie gegen die Baftion San Bablo deſſen morſches 
Mauerwerk zertrümmert, und aud das dortige Gefhüz zum Theil demontirt. Die 
Spanier wollten nun den Sturm auf die Breſche burch einen Angriff auf die ſchwache 
Sübdfeite der Stadt von Nueftra Sennora de Europa ber unterftügen, und hatten zu 
diefem Ende bereits viele Eühne Seeleute gewonnen, um die nöthige Truppenzahl 
mittelft Kleiner Barfen in der Bucht de los Nemedios an's Land zu fezen. 

Diefer Plan fcheiterte an einem nicht vorher zu fehenden Greigniffe. Pointis 
war nah Gabir gefegelt, um dort Wailer- und Mundvorrath einzunehmen, Er 
ließ den Kapitän Gabaret mit 5 Fregatten und einigen Fleineren — in der 
Bat von Gibraltar bei der Mündung des Mio Guadarangue zurük. Da erſchien 
plözlih der englifhe Admiral Leafe am 6. November mit 22 theil® brittifchen, 
theild Holländifhen Schiffen vor Gibraltar, und eilte mit vollen Segeln auf feinen 
Gegner 108. Die franzöjifgen Fahrzeuge Tiefen auf den Strand und wurden von 
ber eigenen Mannfchaft angezündet; nur dem Kapitän Gabaret gelang ed, mit einer 
Fregatte mitten durch die feindliche Flotte zu entkommen. 

Leake verſah den Plaz mit Proviant und Munizion auf ſechs Monate und 
anferte in der Bai. 

Villadarias entſchloß ih nun, einen Handftreih gegen ben Plaz zu ver- 
fuden. Durch geheime Verbindungen Hatte er ji die genauefle Kenntnig ber 
verfhiebenen Poſten zu verfchaffen gewußt, und auf dieſe Art erfahren, baß bie 
Mauer vom Thurm Paftelilo aufwärtd bei Tag nur durch 1 Offizier und 30 
Mann befezt blieb. in Ueberfall auf diefen Poſten konnte gelingen. Oberſt⸗ 
lieutenant Bucaro und 500 Breiwillige entſchloſſen ji zu dieſem Wageftüf, unb 
ſchwuren zu jiegen oder zu fterben. 

Dur zwei Ziegenhirten geführt, erfletterte diefe Fühne Schaar in der Naht 
vom 9. auf den 10. November bie Felſenwand des Salto bel Garrobo mittelft 
Gtrifleitern, und verbarg ſich in der Michaeldhöh le. 

In der folgenden Naht gingen jie am Rand des Felſens fort, überftiegen 
bie Mauer Karl V. und befanden jih fomit im Innern bes Plazes. Bis nun 
war dad vermegene Häuflein unentbeft geblieben. Als aber Bucaro am Morgen 
des 11. noch mehr Soldaten mittelft Tauen und Leitern auf ber Seite bes Teu- 
felstgurmes hinaufſchaffen wollte, gab es Lärm. Der Prinz Darmftadt eilte mit 
600 Mann Herbei, und flürzte nad einem wüthenden Kampfe ben größten Theil 
der Spanier in bie Tiefe hinunter. Viele von ihnen wurden mit dem Bajonnet 
niedergemacht, nur 30 Mann gefangen, unter ihnen ber Bruder des Oberftlieute- 
nants Bucaro. % 

Nah diefem vielleiht nur durch Villadaria's Unthätigkeit verunglüften Ver⸗ 
ſuche ging die Belagerung ihren geregelten Gang fort. Die Breihbatterien des 
Belagererd batten ſowohl bie Baftion San Pablo, als auch ben Mittelmall und 
bie Befefligung des Maurenfhloffes in Schutt gelegt. Ungeachtet der wiederholten 
und zum Theil fehr wirkffamen Ausfälle der Belagerten, blieb das euer ber An« 
griffshatterien gleich heftig. Die ſchwachen Abfchnitte, welde der Prinz von Darm- 
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ftabt hinter ben Breſchen Hatte errichten laſſen, waren nit flurmfrei; ber Pros 
viant ging zu Ende. Ueberdies war ba Belagerungdforps bereitd gegen 14,000 
Mann angewachſen. 

Da gelang es einer in Portugal audgerüfteten Transportöflottille (25 Ser 
gel), de ihr auf der Rhede von Rota auflauernden franzöfifhen Flotte unter 
Vointis zu entfommen (17. Dezember), und mit 18 Bahrzeugen Gibraltar zu er- 
reihen. Um 2000 Mann verftärft und mit Borräthen aller Art neuerdings ver» 
fehen, konnte nun ber Prinz von Darmftadt den fommenden Greigniffen mit mu» 
thiger Zuverfiht entgegen fehen. 

Im fpanifhen Hauptquartier war man endlich zur Ueberzeugung gefommen, 
daß jeder Sturm gegen bie Landfront fcheitern müſſe, fo lange man fi nicht des 
Thurmes Paftelillo bemächtigt habe, deſſen Feuer die Sturmfolonnen vernichtete. 
Man richtete nun faft fümmtliche Geſchüze der Batterien gegen das gerährliche 
Rundell, und brachte 6i8 zum Abend des 10. Jänner 1705 eine gangbare Bre- 
fhe in dem Thurm und ber anftoßenden Mauer zu Stande. Am 11. und 12. 
wurbe ber Thurm vergebli geſtürmt. — Am 27. lie Villadarias bie Baftion 
San Pablo flürmen. Die Angreifer wurden von dem mörberifhen euer bes 
Baflelilo zurüfgetrieben. 

Der Prinz von Heffen hatte mittlerweile wieder eine Verftärfung von ſechs 
Kompagnien Holländern und 200 Engländern erhalten. 

Am 7. Februar unternahm Villadariad mit 600 Grenabieren einen neuen 
Sturm auf den Paftelilo.. Schon hatten biefe einen Theil des Thurmes und bie 
oberhalb demfelben liegende Verſchanzung erobert, ald ber Prinz von Darmfladt 
an ber Spize eines Bataillond Herbeieilte, und die Stürmenden über den Belfen 
binabwarf. 

Der fpanifhe Hof glaubte nun die Leitung ber Belagerung fraftigeren Händen 
anvertrauen zu müſſen. Der franzöjiihe Marſchall Teife wurde zum Befehls haber 
bed Belagerungäforps vor Gibraltar ernannt, beilchtigte am 10. Februar die Lage 
der Dinge, und traf Ende Februar mit vier Bataillond und 12 Grenadier⸗Kom⸗ 
pagnien als fpanifcher Generaliffimus abermald vor Gibraltar ein, deffen nahen Fall 
er ſtolz verkündete. 

Bleichzeitig erhielt Admiral Pointis den Befehl, fih mit 18 Schiffen und den 
fpanifchen Salionen in ber Bai vor Gibraltar vor Anker zu legen. 

Aber auch das englifche Minifterium traf die Fräftigften Mapregeln, ven Plaz 
nochmals zu entfezen. Admiral Leale ging am 17. März mit 26 englifhen, 4 bol- 
ländifhen, 4 portugiejlfhen Schiifen, nebft mehreren Brandern und Bombarbier- 
Galionen, von der Höhe von Liffabon unter Segel, und erreichte am 19. das Kap 
San Bincent. Heftige Windftöße hatten die franzöſiſche Flotte zerftreut, nur fünf 
ihrer Schiffe (morunter das Admiralſchiff: der Magnanime) lagen bei dem Borgebirg 
Carnero vor Anker. Sie wurden von Leake angegriffen und theild genommen, theils 
an ben Strand getrieben. _ 

Die englifhe Flotte Iandete nun in bem Hafen von Gibraltar 4000 Mann, 
dann einen betraͤchtlichen Vorrath an Munizion und Proviant, nahm die Kranken 
des Plazes an Bord, und fegelte am 18. April nad Liffabon zurüf. 

Marſchall Teffe erfannte jest die Unmöglichkeit, Gibraltar zw erobern. Gr 
verwandelte mit Genehmigung Philinp V. die Belagerung in eine Blokade, zerftörte 
in der Naht vom 22. zum 23. April die Belagerungsarbeiten, und trat ben Marfch 
nah Eftremadura in die Kantonniungen an. — 4000 Mann (worunter 2000 
Reiter) blieben zurüf, um die quer durch bie Landzunge gezogene, mit Gefchüz be» 
waffnete Linie zu bewachen. 

Die beinahe jiebenmonatlihe Belagerung von Gibraltar hatte den Verbündeten 
10,000 Mann und 16 große Schifie gekoſtet. 
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Nah dem Abzuge des Marſchalls Teſſe verließ der Prinz Georg von Darm 
ſtadt die Feſtung, und begab jih nah Liſſabon zum König Karl II. 

Der englifhe &. M. Rames wurde zum Gouverneur von Gibraltar ernannt, 

So fiel diefer wichtige Seeplaz, der Schlüjfel zum Mittelmeere, in die Hände 
der Engländer, bie durch die Millionen, welche jie auf deſſen Verſtärkung feither ver« 
mwendeten, binlängli beweifen, daß jie nicht Willens find, fi ihn je wieder ent« 
reißen zu laffen. 

Sälieglih bemerken wir noch, daß ber Name Gibraltar von Tarif, einem 
Anführer der Mauren, herrührt, ber im Jahre 710 von Afrika zu einem GStreifjuge 
nah Spanien aufbrah und an bem DBorgebirge landete. Ihm zu Ehren wurde 
fpäter dieſe Felſenmaſſe Dschebel el Tarif (der Berg des Tarif) genannt, woraus 
enbli im Laufe der Jahrhunderte bie jezt gehräudlihe verftümmelte Benennung 
entſtand. (..y.) 
Giekbaum: der untere Baum, mittelſt welchem das Giekſegel (ſ. Segel) 
ausgeſpannt wird (f. Rundholz). 

Giek⸗Segel, ſ. Segel. 

Gien: ein Hebezeug für ſchwere Laſten auf den Schiffen (ſ. Takel). 

Giepen: das Umſchlagen des Giekſegels (ſ. d.), wenn es der Wind von 
Vorne faßt, weßhalb der Giekbaum (ſ. d.) durch das Bullentau (ſ. Tau) feſt⸗ 
gelegt wird. 

Gieren: das Abweichen eines fahrenden Schiffes bald nach einer, bald 
nach der andern Seite (Steuerbord- oder Backbord⸗-Gier), ſei ed durch Schuid 
des Steuernden, oder in Folge fehlerhaften Baues des Schiffes. 

Gießbach, Sturzbach: in der Terrainlehre jener kleine Bach, welcher zu 
ben perpetuirlichen Gewaͤſſern nicht gerechnet, durch außergewoͤhnliche Waſſergüſſe, 
Schmelzen des Schnees, durch Regen auf Gebirgen entſteht, und in ſeinem ge— 
woͤhnlich kurzen Laufe über ſenkrechte Wände und ſteile Böſchungen ſtürzt (ſ. Bad). 

Gießen des Geſchüzmetalls, ſ. Guß der Geſchüze. 

Giffing (Samuel von), Generalmajor, zu Güns 1760 geboren, hatte im 
18. Lebensjahre ald Gemeiner feine ehrenvolle Laufbahn bei den damaligen Stabds 
Dragonern begonnen, wurde 1779 zu dem Chevaurlegerd-Regimente Graf Kinsky 
überfezt und nad Yjähriger thätiger Dienflzeit zum Regiments⸗Adjutanten ernannt. 
Einmal diefen Grab erreicht, rüfte er nun raſch von Stufe zu Stufe,: fo daß er ſchon 
im Jänner 1801 Mojor im 35. Inft. Rgte. war, wozu jeine perfönlihe Tapferkeit 
nicht wenig beitrug, die er im Treffen bei Cyſoing (1793) als Oberlieutenant und 
in jenem bei Unbelfingen (1799) als Hauptmann an den Tag legte. Bei lezterer 
Gelegenheit, wo fi ©. unter den Stürmenden auf bie bereitd vom Feinde genom⸗ 
mene Brüfe befand, wurde er verwundet. Im Feldzuge bes Jahres 1805 finden 
wir ©. bei der Armee in Italien die neu errichtete Stabeinfanterie ald Oberftlieute- 
nant mit gewohnter Umjicht befebligen; hierauf bei dem 56. Inſt. Rgte., deſſen 
Oberfi und Kommandant er im November 1807 wurde. 1809 fland ©. mit dem 
Regimente bei dem 3. Armeekorps, und zeichnete ſich in ben Gefechten bei Hanau 
in dem Treffen bei Eckmühl, dann bei Linz auf das Vortheilhaftefte aus, fo daß er 
am 31. Auguft besfelben Jahres zum Generalmajor ernannt, jeboch ber vielen 
Dlefjuren wegen fhon in einigen Monaten penjionirt wurde. Drei Jahre der Ruhe 
genügten, feine Gefunbheit der Art zu befefligen, daß er fhon am 1. Mat 1812 er» 
neuert in bie Aktivität treten fonnte und eine Brigade erhielt. 1818 fand er in 
der Divijion des F. M. 2. Lederer bei der 2. Armeeabtheilung; in den Borfpielen 
zum großen Leipziger Drama — in ben Gefechten bei Kiniz und Arbefau — erntete 
G. neue Lorbeeren bed Muhmes, die fein Heldentod in jener Völkerſchlacht (18. Ok 
btoer 1813) ergänzte. 

Gillet (Anton, Freiherr), Generalmajor, Artillerie-Diftriftödireftor in Lem⸗ 
berg und Ritter des Maria Therefien-Orbens, flammte aus Lothringen und war zu 
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Gommercy 1748 geboren. Er hatte feine Laufbahn am 1. Auguft 1765 als Erpro« 
priis⸗Kanonier bei ber nieberländifchen Artillerie begonnen, wo er zum Kabeten er» 
nannt, im Mai 1772 zum Unterlieutenant beim 3. Artillerie-Regimente, und im 
Oktober 1780 zum Oberlieutenant vorrükte. Im Türkenfriege fand ©. beim gali- 
ziſchen Armeekorps, und zeichnete jih am 18. April 1788 bei dem Angriff auf bas 
Zager bei Larga unweit Jaſſy zuerft aus, rüfte am I. September zum Kapitänlieutes 
nant im 1. Beldartillerie-Megimente vor, und entwifelte im weitern Verlauf jenes 
Feldzuges große Geiftedgegenwart und Tapferkeit, namentlih in ben beiden Treffen 
bei Adgiud und Vorczeny. Die Ernennung zum wirkliden Hauptmann (Jänner 
1790) wurde ihm ald Anerkennung zu Theil. Die nun nadgefolgten franzöjifchen 
Kriege riefen ©. zur neuen Thätigfeit, und nachdem er am 15. März 1797 zum 
Major beförbert worden war, trug er nicht wenig zu bem Ruhme feiner Waffe in 
dem denfwürdigen Jahre 1799 bei. Im Treffen bei Verona (26. März) zeichnete 
er jih auf's Glänzendſte aus, trug im Mai zur Uebergabe der Feftung Peschiera me» 
fentlih bei, und murde wegen ber mit auferorbentlier Schnelligkeit bewirkten An⸗ 
legung der Batterien unter dem beftigften Kartätfenfeuer vor dem Kaftell von Mais 
Iand, vom kommandirenden Generalen befonders angerühmt ; eben fo bei der Belage- 
rung der Citabelle von Turin im Monat Juni, mo er ji durch Tapferkeit, Einſicht 
und Fleiß hervorthat. Bei der darauf erfolgten Belagerung der Eitadelle von Allef» 
fandria (Juli) hatte er die Artillerie mit hervorragender Bravour geleitet; Ver⸗ 
dienfte, welche die mit Fatferlidem Handbillet vom 13. Dftober 1799 erfolgte Ver⸗ 
leidung des Ritterkreuzes des Marias TherefienOrbend ohne Kapitei genügend redht« 
fertigten. Als zu Anfang des Jahres 1802 für die Marine auch die Artillerie in 
Venedig in’d Leben gerufen wurde, erhielt G. mit der Beförderung zum Oberfllieute- 
nant die Zeitung derfelben, welcher er bis zur Reduzirung im Jahre 1806 vorftand, 
und dann wieder beim 1. Regimente bie Gintheilung erbiel. Am 22. Febr. 1808 
zum Oberften ernannt, war er 1809 Artillerie-Chef beim 7. Armeeforps in Gali- 
zien, und noh im Laufe des Feldzuges Generalmajor (22. Juli) geworden, hierauf 
aber Artillerie» Diftrikts-Direftor in Xemberg, wo er am 8. November 1811 verfchied. 

Gilling: die nah rüfwärtd gehende Wölbung am Hintertheile des Scif- 
fes, wo fih das Hennegat (f. d.) befindet; darinnen liegen die Stüfpforten der 
Gonftablerfammer;; jie heißt die große ©, — bie bei gröfern Schiffen vor» 
kommende, oberhalb diefer liegende ähnlihe Wölbung, und melde die Fanfter- 
brüftung der großen Kajüte bildet, die fleine Billing. 

Gisfra von Branbeis (Johann), eine der intereffanteften Geftalten des 
böhmifgen Ritierthums. Leider jind die vorhandenen geſchichtlichen Nachrichten 
über ihn fpärlih und verworren. Er wurde um das Jahr 1400 aus bürgerlidem 
Geſchlechte zu Brandeis in Böhmen geboren, nad welder Stadt er au feinen 
Beinamen erhalten hat, und ſchwang ji dur Tapferkeit und Unternehmungsgeiſt 
von dem niedrigiten Rauge des Kriegers zur Beldherrenwürbe emyor. Die Köni« 
gin Elifabeth berief ihn nad Ungarn, um ihr und ihrem Sohne, Ladiflam Pofhu- 
mus, wider den König Wladiflam von Polen Beiltand zu leiften, und fchenfte 
ihm die Stadt Altfohl. Als Feldhauptmann der Partei des Ladiflam und vom 
Kaifer Briedrih II. ausdrüffih als ſolcher anerkannt, führte er feine Anhänger 
von Sieg zu Sirge, [hlug den Feldherrn Wladiſſaw's, Niflad Vereny, zu wiebers 
bolten Malen, befezte nebſt Kaſchau alle feften Pläze ine Ober-Ujwärer, Zempli- 
ner, Särofer, Gömörer und Sohler Gomitate mit feinen Böhmen, und ftrafte die 
Anhänger des Volenkönigs bis an die Waag durch Verheerung ihrer Befigungen. 
Selbft Johann Hunyady mußte vor dem fühnen Böhmen weichen. Immer mad 
fam und unternehmend, brachte er mehrere Burgen in feine Gewalt, ſezte aud 
nah dem Tode der Königin Eliſabeth (1442) die Fehden im Kafchauer Gebiete 
und in den benadbarten Gomitaten fort, und drängte die polnifhe Partei gewal- 
:ig. 1444 erfhien er, mit jiherem Geleite verfehen, auf dem Landtage zu Ofen, 
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und eıflärte unabaͤnderlich: er und bie Seinigen würben feinerlei Verfügung gegen 
die Rechte und Anſprüche des unmündigen Königs Ladiflam genehmigen, und nur 
zur Verlängerung der Waffenruhe auf 2 Jahre fei er erbötig. Wenig fehlte, fo 
wäre ©. in Dfen ber Wuth bes Volkee preisgegeben worden; doch fchüzte ihn 
König Wladiflam und ließ ihn während bes Nachts verkleidet aus der Stadt entflie- 
ben. 1449 verbeerte ©. an ber Spize einer böhmifchen Kelchnerfhaar dad nörd- 
liche Ungarn, machte jih zum Meifter der Burg Ujwär und der Schlöffer Galfzec8 
und Homonna, ſchlug und töbtete bei Kaſchau den, von Hunyady gegen ihn ge- 
fenbeten Szefely, und bewog dur feine Siege den Generalftatthalter und den 
Landtag Ungarns, zu Anfang 1450 einen Waffenftillftand einzugehen, wodurch ©. 
ber ungeflörte Beſiz ber Städte Kaſchau, Leutſchau, Bartfeld, Eperied, Kremnip, 
Schemnitz und Neufohl zugejihert wurde. Er benügte die Weſtenruhe dazu, auch 
noch ben größeren Theil der Neogräber Gefpanfhaft an ſich zu reißen, und führte 
bei Loſoncz ein Schloß auf, von wo aus er die Umgegend beumuhigte. Hunyady 
zog gegen dieſes Schloß, und umzingelte es. Aber ©. eilte zum Eatſaze berbei, 
lieferte, obgleid der Schwädere, dem Statthalter ein Treffen und nöthigte ihn 
zum Rükzuge. Bon da an war ihm jeboh das Glüf meniger günftig. Seine 
Angriffe auf das Schloß Värgede im Gömörer Gomitate, und auf bie Erlauer 
Burg mißlangen ; die Befefligungen ber Böhmen an ber Gipel gingen an Hunyady 
verloren, welcher auch Altſohl, G.'s Hauptwaffenplaz gegen Kafhau, verbrannte 
und befezte, das Zipferhbaus, dann Mofenau in der Bömörer Geſpanſchaft, und 
G.'s Feſten am linken Sajoufer übermwältigte, Derencd im balogher Thale, einen 
ber wichtigften Pläze G's in der Geſpanſchaft, durch Ueberſchweiumung zur Ueber» 
gabe nöthigte. Zu Rima⸗Scombath wurde endlih (1451) Friede gefchlofien ;- die 
eroberten Pläze blieben zwar in den Händen der Ungarn, aber ©. erhielt, als 
Grfaz der Kriegskoſten, 10,600 Goldgulden. Nah dem Tode Ladislaw's unter» 
warf fih ©. zwar 1458 dem Könige Mathias vor Ungarn, trat aber fehr bald 
auf die Seite des Mifvergnügten, Tündigte dem Könige den Geborfam, auf und 
ſuchte aud, wiewohl vergeblih, den König Kazimierz von Polen zur Durchfech» 
tung feiner Anfprüde auf den ungarifhen Thron zu vermögen. Allein die böhmi- 
fhen Frebeuter, auf welche ©. ſich fügte, erlitten nad einander mehrere Nieber- 
lagen, und die meiften ihrer fehlen Pläze fielen in die Gewalt der Ungarn. ©. 
leiftete nun dem Kaifer Friedrich III. Dienfte in deſſen Kriege gegen Mathiad und 
der Herzog Albreht von Defterreih murde an die Spize bed Heered ‚gegen 
Lezteren geflellt, und ſchlug biefen nach breiftündigem Kampfe vor Wien in die 
Blut (1461). Um aber den BVerfolgungen des mächtigen Ungarnkönigs zu ent« 
gehen, ſchrieb er an benfelben, reinigte jih von den Vorwürfen feiner Gegner, 
und verfprad freiwillige Herausgabe der von ihm hefezten Schlöffer. Dies geihah 
wirklich. Kaum aber waren jene Schlöffer dem königlihen Abgeordneten überge- 
ben, fo wolkten ihn Diefe nicht ziehen laffen, fondern führten ihn vor ihren König 
Diefer aber nahm den alternden Helden mit Huld und Großmuth auf, beitätigie 
ihn im Bejlje von Lıppa und Altfohl, und ſchenkte ihm 25,000 Goldgulden. 
Der gerührte ©. verfprah dem Könige flete Treue, und hielt jie. Doc vergaß 
er auch nicht des Beiftandes, ben er dem Kaiſer Friedrich gelobt hatte, und be» 
fiegelte diefe Gıjinnung mit feinem Blute; denn in einem Treffen, welches er 
1462 ben Gegnern des Kaiferd lieferte, wurde der fühne Ritter und Breibeuter 
getöbtet, indem er, von den Geinigen verlaflen, zu fliehen verfhmähte. (Balbin: 
De militia veterum Bohemorum, in den „Materialien zur Statiftif von Böhmen,‘ 
Leipzig 1794, Heit ÄXll., ©. 35.) (Mt.) 

Gißing: die mit Hilfe des Compaffes, der Rogg und der Seekarten aus» 
geführte Berechnung des vom Schiffe zurüfgelegten Weges, um feine muthmaß— 
lihe gegenwärtige Stelle zu beitimmen. 

Glacis (glacis): die Bruftmehr des bedeften Weges, welche in einer 
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fanften Böſchung gegen den vorliegenden Terrain abfällt. Ueber bie Entſtehung 
desjelben gibt der Artikel: bebefter Weg die nöthige Aufllärung, und wir wer⸗ 
den nunmehr noch über bie erforderlichen Eigenfhaften dieſes Befeftigungswer- 
kes das Wiffenswerthefte anführen. — Indem der Kamm des Glacis 7 Schuh 
höher ald der bedefte Weg gehalten wird, beft er nicht allein vollfommen den 
dort befindlichen Vertheidiger, fondern er jihert au bie Cokarpemauern der das 
binterliegenden Werfe, daß diefelben nicht ſchon von ben feindlichen Batterien im 
freien Felde zerftört werben fönnen, — voraudgefezt, daß bie Gürtellinie der 
Berfleidungdmauern diefer Werke im gleien Niveau mit bem Glacisfamm ges 
halten wurde. Dad Glacid gewährt daber den Vortheil, daß der Feind, um 
diefe Mauern in Brefhe zu Iegen — gezwungen ift, feine Angriffsarbeiten un« 
ter den ungünftigften Verhältniifen bis auf den Kamm bed Glacis vorzuführen, 
und dasſelbe zu frönen; ferner erhöht das Glacis die Wirkfamfeit ded Feuers 
ber —— indem die Oberfläche des Glacis vollkommen beſtrichen iſt; und 
der Feind daher nicht blog im freien Felde, ſondern bis zum Glaciskamm jeder 
Defung beraubt wird. — Da der auf dem Glacis vorrüfende Belagerer nicht 
nur von dem Kanonenfeuer ber rüfliegenden Werke und dem rajirenden Gewehr- 
feuer aus dem bedeften Wege fehr wirffam, und in großer Nähe befchoflen wird; 
fondern auch durch häufige Ausfälle aus den MWaffenpläzen bes bedeften Weges, 
wie auch durch Anwendung von Handgranaten, empfindlihe Verluſte und Stö⸗ 
rungen erleiden wird; fo ift ed von äußerfter Wichtigkeit, den Angreifer fo lange 
als möglih in diefer nachtheiligen Lage zu erhalten, und fein Vorſchreiten fo 
beſchwerlich als möglih zu mahen. Zu diefen Verftärfungen des Glacis gehö- 
ren die Anpflanzungen von Bäumen und GSträudern, welche weitverzweigte 
Wurzeln treiben; und bie an folden Stellen des Glacis anzulegen jind, auf 
welchen er feine Angriffsarbeiten vorführen muß (f. hierüber d. Art. Baumpflans 
zungen). Sind Bruchſteine Teiht zu erhalten (mie wenn z. B. Theile der Fer 
ftung in Belfen ausjufprengen wären), fo follen mindeitens jene Stellen des 
Glacis, welche der Velagerer zur Anlage feiner Brefch- und Eontrebatterien fürwäh- 
len wird — damit gepflaftert werben. Um aber dieſe Mafregel zu einem wirf« 
famen Hinderniß zu geflalten, darf diefe Pflafterung nicht bloß aus einer Schichte 
Steine beftehen ; weil dieſe Teiht von der Oberflähe abzulöfen wäre, und nur 
ein bequem gelegenes Magazin für feine in der dritten und vierten Parallele 
befindliden Steinmörfer » Batterien bilden würde; fondern bdiefer Steinvorwurf 
müßte jih auf mindeſtens 2 bi8 3 Schuh Tiefe erfirefen. Das vorzüglichfte 
Mittel jedoch, fein Vorſchreiten auf bem Glacis zu verzögern, bleiben die Minen; 
mittelft welchen dad Glacis fo zu fagen Buß vor Buß flreitig gemacht werden, 
und bei beren Vorhandenfein, und Eluger Verwendung, der Beind gezwungen 
ift, die unterirdifhe DVertheidigung jeder Stelle früher zu zerftören; bevor er es 
wagen darf, feine oberirdifhen Angriffswerke dafelbft zu errichten. 

Wir wenden und nunmehr zu den Betrachtungen, durch welde ber Aufzug 
(die Höhe), und die Roöſche (der Ball) ded Glacis beftimmt wurde. Der Glaris- 
famm muß eine folde Höhe erhalten, daß der Vertheidiger des bedekten Weges 
gegen bad Gewehr» und Befchüzfeuer aus den Angriffswerken des Belagererd, und 
die Berfleidungsmauern der Hinter bem bedeften Weg Tiegenden Feſtungswerke, 
vor ber Zerftörung durch Lezteres gebeft jind. Da durch jene Anlagen dad Gewehr 
des Beindes höchſtens 4'/, Schuh über den natürlichen Boden erhöht wird, und bie 
Geele feiner Geſchüze noch tiefer liegt; fo würde ein Aufzug des Glaciskammes von 
4'/, Buß genügen, wenn der bebefte Weg 7 Schuh unter den Glaciskamm gelegt, 
und dad Mauerwerk der rüfliegenden Werfe nicht höher als jener Kamm gehalten 
wird. Da man jedoch ben bedeften Weg gewöhnlich in bie Ebene des natürlichen 
Bodens legt, und dad Auge eined Reiters beiläufig 7%, Buß barüber erhöht ift, fo 
gibt man dem Glacis 8 Schuh Höhe; wodurch auch eine leichtere Dekung bes 
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Mauergürtels erreicht, und bie Tiefe der Gräben, folglich die Maſſe der Erdaus— 
bebung hierdurch vermindert wird. — Welche Höhe ber Glaciskamm erhalten muf, 
wenn bominirende Höhen vorliegen, ift aus dem Artikel: Defilement zu erfehen., 

Erhält die Oberflähe des Glacis einen geringen Kal, fo wird der Feind, aus 
feinen daſelbſt vorfchreitenden Angriffswerfen, fhon vor dem Handgranaten-Grtrage 
den bedeften Weg einfehen, und den Vertheidiger durch Gewehrſeuer daraus ver» 
treiben fönnen. Aus diefem Grunde darf der Eleinfte Fall des Glacis nicht weni— 
ger ald 3", Zoll auf die Klafter betragen. — Iſt dagegen die Nöfhe des Blacis 
ſehr teil, fo fann dagfelbe von den dahinterliegenden Werfen nit mehr vollkom— 
men beftrichen werden. Die mittlere Senkung einer Kanone beträgt (wenn ihre 
Kafette die ganze Dauer der Belagerung aushalten foll,) 5 ZoU auf die Klafter. 
Bei einem eben fo großen Balle des Glacid müßte daher die Eeele der gefenften 
Kanone auf dem rüfliegenden Werfe gerade in der Ebene des Glacis liegen, wels 
ches aber bei den verjchiedenen Anforderungen, die man an ben Aufzug ber Bes 
ftungswerfe macht, nicht leiht thunli wird. Daher wurde der Ball des Glaeis 
auf 3Y, bi8 4 Zoll per Klafter feftgefegt, wenn nicht befondere Umftände eine Aen— 
derung erheifhen. Diefe Glaecisröſche ift auch genügend, um die unter einem mit 
dem Auffallwinfel aleihen Apprallungswinfel aufihlagenden Projektile im Bogen 
über die hinter dem. Glacis liegenden Werke wegzuführen. 

Indem Artikel: bedefter Weg wurde bereitd angegeben, wie bie Kammlinie 
des Glacis durch die Anlage von eingehenden Waffenpläzen, und andere Einrichtun— 
gen, in mehreren Richtungen gebrochen wird; wodurd verſchiedene ſich ſchneidende 
Ebenen der Röjche entſtehen, Die jedoch alle von den rüfliegenden Werfen vollfom- 
men bejtrihen werden follen. Diefes ift um fo ſchwerer zu erzielen, je häufiger die 
Brehungen der Kammlinie jind ; und ein Kunftverfländiger, der die erzielte Beſtrei— 
hung eines nah der Schule von Mezieres fonftruirten Glacid genau prüft, wird 
eine fehr beträchtliche Anzahl nur höchſt unvollkommen beftrihener Stellen der Gla- 
cisröſche entdeken. Gin Gleiches findet bei dem cremaillirten (f. d.) Glacis des 
Bousmardſchen Syftemes Statt. 

Hat der dem Glacis vorliegende Terrain einen Ball nah au’wärts, fo wird 
die Breite des Glacis mit der Eteile des Falles wachſen, und endlich fo groß wer— 
den, daß die hierzu nöthige Erdanfhüttung unerfhwinglid würde. Im dieſem 
Falle wird das Slacid nur 4 Klafter breit gehalten, und der vordere Rand nad 
45 Graden abyeböfht. Kin fo Eonfiruirtes Glacis heißt: Glacis coupe. Hier 
muß auf eine möglihft gute Seitenbeftreihung der äußern Glacisböfhung Bedacht 
genonmen werden, — die aber, beſonders in den eingehenden Winfeln, fehr 
ſchwer zu erzielen fein dürfte. Vorgelegte Fleſchen müſſen diefen Nachtheil beſei— 
tigen, und durch ſtarke Waffenpläze für die erforderliche Sicherheit des bedekten 
Weges Sorge getragen werben. 

Inneres Glacis (glacis interieur) nennt der franzöjifhe Ingenieur 
Ehoumara jene glacidartige Enveloppe oder Maske, weldhe er in feinem Syſteme 
ben beiden Baftionen und feiner Central» Lünette vorlegt. Hierdurch erreicht er 
den namhaften Vortheil, daß der auf dem äußern Glacis angelangte Belagerer, nicht 
wie bei den übrigen baftionirten Syflemen, die Hauptumfaflung durch die Ravelins— 
und Hauptgräben, fo wie dur den Zwifchenraum in Brefche legen fann, melden 
die Baftionsfchultern mit den Tenaillflanfen bilden. Der Angreifer wird dur ben 
Aufzug diefes innern Glacis genöthigt fein, die Contresfarpe zu durchbrechen, Ab⸗ 
fahrten anzulegen, auf dem innern Glacid bis zu defien Nand vorzufchreiten, und 
dort erft die nöthigen Brefchbatterien anzulegen. Selbſt dieſes Verfahren wird 
durd den Aufzug des erwähnten Glacis noch in fo ferne erfhwert, ald wegen ber 
Ihmalen und tiefen Gräben, die zwifchen diefer Maske und der Hauptumfaffung lies 
gen, dieſe Batterien entweder verfenft werden/ müſſen; oder daß er früher durch 
überladene Minen diefes innere Glacid an den geeigneten Stellen auseinander wer— 
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fen muß, um von ben in ber Krönung bes äußern Glacis angelegten Batterien, 
dur die erzeugten Deffnungen hindurch, Breſche fchiegen zu können. Da aber 
Choumara dem innern Glacis der Höhe zur Röſche gibt (12 Zoll auf die Klaf- 
ter), fo wird dasfelbe von ben rüfliegenden Werfen wohl mit Gewehrfeuer, aber 
nur fehr unvollfommen mit Kanonenfeuer beftriden fein; welde Rolle die flanfiren- 
den Linien der Hauptwerfe übernehmen müflen. In dem Bemußtfein, daß bie 
demnah nur ſchwach befchüzten Ausfälle auf dieſes Glacis Feine frärtige offenjise 
Vertheidigung erlauben, — legt er auf den Baflionsfapitalen, der Gentral-Lünette 
gleiche Erdmwerfe im Graben an, weldhe obige Mängel auägleihen follen. Um jid 
eine gründlichere Einſicht diefer allerdings intereffanten Neuerung zu verfchaften, 
verweifen wir ben geneigten Leſer auf die im Jahre 1847 erfchienene zweite Auf. 
lage der Memoiren über die Vefeftigungsfunft vom obbenannten Verfafler. 

Mangel an Erde, wenn die Gräben nicht tief genug ausgehoben werden 
können, — aber auch fortififatorifche Nüdjichten führen manchmal zur Anlage eines 
fogenannten Vorglacis. Zu biefem Ende wird jenfeits bes Glacisfußes der 
vorliegende Terrain nach einer Ebene eingefchnitten, tie ſowohl vom bebeften Wege, 
wie auch von den Feſtungswerken vollkommen beftrihen if. Am Ende diefes Ein» 
ſchnittes wird mittelft eines XIheiles der gewonnenen Erde eine Bruſtwehre mit 
glacieförmiger Abdachung angefhüttet, und hinter diefem Vorglacis ein 4 Schub 
unter dem Kamme liegender Auftritt, nebſt Anlauf angelegt. Damit die auf die» 
fem Vorglacis errichteten Angrifföwerfe das Glacis der Feſtung nicht einfehen , jo 
muß der Kamm des Erfteren um mindeſtens 4 Schub tiefer, als jener des Lezteren 
gehalten werden. Die Kretenlinie felbft wird, wie beim Hauptglacis, nad ver« 
fhiedenen Richtungen gebrochen, um auds und eingehende Waffenpläze zu erhalten, 
Ein Vorglacis erhält gang befondern Werth, wenn durch tasielbe mehrere vorges 
legte Werfe mit einander verbunden werden ; da unter dem Echuze diefer Werke, in 
dem Raume zwifchen beiden Glacis, Ausfälle von beträchtliher Stärke, und in voller 
Sicherheit verfammelt werden können, 

Durch das bei Feldverfhanzungen angelegte Glacis fuht man die Mirfung 
des eigenen Feuers zu erhöhen, indem man dadurch den Feind jeder Defung bis zum 
ande der Eontreöfarpe beraubt, — die an eben diefer Gontresfarpe angebrachten 
Dinderniffe werden vor Berftörung beffer gefhüzt, und enblich die Tiefe des Gra- 
bens dadurch vergrößert, Diefes &lacis muß aber mindeftens 5 Schuh unter ben 
Bruftwehrfamm der Verſchanzung liegen, um dem Feinde die Einſicht in Leztere zu 
verwehren ; — und damit das Glacis von der rüfliegenden Berfhanzung vollfom- 
men beftrichen werden kann, fo ift bie Möfche desfelben in die verlingerte Ebene 
der Bruſtwehr-⸗Abdachung zu legen. Trifft diefe Verlängerung aber auf die innere 
Glacisboͤſchung, fo wird die Röſche in einer Ebene angelegt, die durch bie Verbin« 
dungslinie des Bruftwehrfammes mit der Krete des Glacis beflimmt wird. (Wr.) 

Glacis coupe, f. Glacis. 

Glaecis en contrepente, umgefebrtesd Glacis, f. Carnot's 
Befefligungs-Spftem und Contreskarpe. 

Glacis interieur, inneres Glacis, f. Glacis. 

Gladiatoren (von gladius, Schwert): die öffentlihen Fechter bei den 
Römern , jie waren urfprünglihd Sklaven und Gefangene oder verurtbeilte Ver— 
breder, und beflimmt, entweder innerhalb eine® Jahres ihr Leben im Gefechte 
zu endigen, oder nad einer feftgefezten Zeit von dieſen Kämpfen befreit zu mer« 
den. Später fochten freigeborne Leute und felbft Perfonen der vornehmften Ges 
burt. Die ©., nad DVerfhiedenheit ihrer Waffe und der Art zu fehten, in 
verfchledene Klaffen eingetheilt, fo gab es Retiarii, welche jih ber Nee, Lac- 
quenrii, die fi der Strife, Dimachserii, welche ſich zweier Schwerter u. f. w. 
bedienten, — hatten eigene Lehrmeifter (canistae), und bielten ihre blutigen 
Spiele gewöhnfih in einem Amphitheater, wo jie am Tage bes Gefechtes in 
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Prozeſſion aufgeführt und ihre Waffen unterſucht wurden. Zuerſt wurde mit höl— 
zernen Schwertern ein Vorſpiel gehalten, dann auf ein Zeichen mit der Troms 
pete der Kampf auf Stoß und Hieb mit ordentlihen Waffen begonnen. Erhielt 
der ©. eine Wunde, fo rief dad Volk „habet,“ und er lieh als Zeichen der 
Ueberwindung die Waffe ſinken, doch bing fein Schiffal vom Volke ab, welches 
ihn entweder gerettet oder getödtet willen wollte. 

Diefe mörderifhen Spiele, etrusfifhen Urfprunges, wurden unter Auguitus 
eingefhränft, von Gonftantin verboten, allein bis auf Honorius nicht ganz aufs 
gehoben, und verfhmwanden erft 404 nah Chriſto gänzlich, 

Glan, Sluß in der preußifhen Provinz Niederrhein; entfpringt bei Ho— 
den, nimmt die Lauter auf und fällt in die Nabe. 

Gefecht um 8. Dezember 1795. 

Durh das Gefecht bei Lingenfeld (20. November) war zwar die Verbin 
dung zwifhen Pihegru und Jourdan unterbrochen, doch rüfte der Xeztere zu 
Ende November mit 40,000 Mann über die Mofel, und drang unter blutigen 
Gefechten an der Nahe vor. 

Dem Feldmarſchall Clerfayt Tag ed daran, bie Vereinigung diefer beiden 
Armeen zu bindern und jih im Bejiz von Kaiferdlautern zu erhalten, weldyer 
Voflen von dem in Zweibrüfen eingetroffenen Generalen St. Eyr bedroht wurde, 
Vor Allem mußte Glerfagt, um dies zu erzielen, die Vortruppen der Divijion 
Marceau (Jourdan's rechter Flügel) über die Nahe wieder zurüfwerfen, wozu er 
die Generale Nauendorf und Kray (48 Kompagnıen und 26 Eskadronen) befch- 
ligte. Mit Anbruch des 8, Dezember griff Nauendorf die jenfeitd Lautereck am 
linten Glan⸗Ufer gelegenen Höhen an, nahm jie ein, und rüfte bis Grumbad) 
und Sulzbach vor. Kray, der durch diefe Vorrüfung feine linke Flanke gebeft 
ſah, griff nun Glan» Odenbah und Meijfenheim an, und eroberte beide Orte; 
eben fo war Alfon dur den Oberſten Berger von Toskana Infanterie, und Lett⸗ 
weiler und Redernheim durch General Hodiz eingenommen worden. 

General Marceau flüchtete mit feinen Truppen theil® bei Eberburg, theils 
bei Eobernheim über die Nahe, ein Theil von der Glan gegen Kyın, wurde 
aber von der öſterreichiſchen Kavallerie verfolgt, und büßte außer einer großen 
Zahl an Todten bei 800 Gefangene, 1 Fahne, 4 Kanonen, 1 Haubize und 30 
Munizionsfarren ein. Der öfterreihifhe Verluſt beftand in 33 Todten, 144 
Blejlirten und 16 Gefangenen. 

Tiefes glüflihe Gefecht bewog Jourdan, fhon am 12. den Rükzug über 
den Hundöruf gegen die Mofel anzutreten, auf dem ihm bie verfolgenden Kaiſer— 
ligen noch manden Verluſt zufügten. Am 18. fnüpfte er Unterhandlungen an, 
welde für das auf dem Iinfen Rheinufer operirende, fo wie fir jenes auf dem 
rechten Rheinufer an der Eieg aufgeftellte Korps den Waffenftillftand zur Folge 
hatten. (Defterr. milit. Zeitfhrift 1833, 8. Heft ) (lld.) 

Glas: auf den Schiffen 1. gewöhnlich die Zeit von Y%, Stunde; — 2. 
die für die Zeitbeftimmung nothwendigen Sanduhren von 4, 2, 1 und '/, Stunde, 
für die Waden, dann von I, Y, und Y, Minute für den Logg (f. d.): 

Glafer (Sebaflian), Belowebel und ältefter Veteran im 17. Infanterie 
Negiment, hatte 60 Jahre gedient. 1762 zu Kulſan in Böhmen geboren, wurde 
er am 4. Juni 1792 affentirt, und machte 13 Weldzüge gegen Branfreih von 
1793 bis 1815 mit. Bid an das am 26. Mai 1851 zu Laibach erfolgte Ab- 
leben erfreute jih ©. der beflen Gefundheit, und war dem Regimente mit wahrer 
Liebe und Anhänglichfeit zugethan, fo daß er zwei Tage vor feinem Tode über eine 
Aufforderung den Kommandanten bat: im Negimente fortdienen zu dürfen. Geit 
Auguſt 1840 genoß ©, eine jührlihe ®nadengabe von 60 fl. zu feiner Löhnung. 

Glag, Hauptfladt der gleihnamigen Grafihaft im preufifhen Regierungs« 
bezirk Breslau, an der Neife, mit 7000 Einwohnern ; Glag iſt — der Rürfften 
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Feſtungen, deren ſtrategiſche Wichtigkeit ſchon in den aͤlteſten Zeiten erkannt wurde, 
und beſteht aus der Bergfeſte und der tiefer liegenden Stadt. Attilla, Kaiſer 
Heinrich J., Herzog Ernſt von Baiern, Graf Thurn und Markgraf Georg von 
Brandenburg verftärften nah und nad die natürliche günftige Lage der Stadt und 
des Schloffes mit flarfen Mauern und feften Bollwerfen. 

Die Feſtung widerftand 1049 dem Kaifer Heinrih IV., wurde 1056 vom 
Kaifer Konrad erobert, 1114 von den Volen und 1428 von den Huffiten erfolglos 
belagert. Wichtiger in der öſterreichiſchen Kriegegefhichte find nachfolgende Vorfälle: 

1) Eroberug dur Kaifer Ferdinand II. 

Als im Jahre 1622 die Stadt dem Kaifer Ferdinand I. die Huldigung 

verweigerte, belagerte er fle mit 20,000 Mann. Das Eaiferlihe Heer fland, in 
vier Lager getheilt, auf dem Schäferberge, dem Kuhberge, vor dem Schul- und 
vor dem böhmifhen Thor. Die Stadt wurde von dem Grafen von Thurn mit 
2000 Mann und den wehrbaften Bürgern vertheidigt. 
Der Hauptangriff der Belagerer richtete ji gegen das Hofpital vor bem 
Brüfthore, nach deifen endliher Eroberung fie die Zimmer des Gebäudes mit Erde 
anfüllten und Batterien in denjelben errichteten, deren wirffames euer den Gra— 
fen Thurn zur Uebergabe nöthigte. Diefe erfolgte am 26. Dftober, und murbe 
dem Grafen Thurn mit 500 Streitbaren freier Abzug bewilliget. 

2) Belagerung durd die Preußen 1742. 

Bevor noch dem Vertrage von Klein-Schnellendorf (f. d.) der wirkliche Frie« 
densſchluß folgte, den zwar ber Wiener Hof, aber nicht der König von Breußen 
wünſchte, ließ Xesterer ein beträchtlihes Korps (10 Bat., 40 @&f.) unter dem 
Prinzen Leopold von Deffau dur tie Grafihaft Glatz nah Böhmen ziehen, und 
wenige Wochen darauf (22. Dezember 1741) den F. M. Schwerin mit 15,000 
Mann und 37 Geihüzen nah Mähren einrüfen. 

Prinz Leopold ließ bei feinem Marfche durch das Glagifhe (Novbr. 1741) 
die Feſtung durch eine Nbtheilung berennen. Der Kommandant derfelben (Oberft- 
lieutenant Sontanella) übergab am 14. Jänner die Stadt, und zog ſich mit fei- 
ner anfünglih gegen 1600 Mann flafen, aber durh Krankheiten und Gutmei- 
hung bereit? bedeutend verminderten Befazung in die Feſtung zurüf, die er un- 
geachtet des fehr fühlbaren und fortmährend wachſenden Mangeld an Lebensmitteln 
und anderen Bedürfniffen bis zum 25. April flandhaft behauptete. 

Die am folgenden Tage mit dem Generalen Derfhau abgeihloffene Kapitu— 
lazion gewährte ihm freien Abzug mit Waffen, Gepäf und 3 Kanonen. Die Bes 
fazung, welche bereit auf 560 Mann -gefhmolzen war, rüfte am 28. mit 260 
Köpfen aus der Feſtung, und zählte, als jie am 9. Mai Brünn erreihte, nur 
mehr 10 Dienflbare. 

3) Belagerung im Jahre 1760. Nah dem vom F. M. Grafen Daun 
für den Feldzug 1760 angenommenen Operazionsplane, follte der General Loudon 
gemeinfhaftlih mit den Rufen in Schlejien Krieg führen. Da dieſer Feldherr 
aber voraus fah, daß die Ruffen nicht vor dem Monat Auguft an der fchleiifhen 
Orenze eintrefjen würden; jo befhloß fein unternehmender Geift den Feldzug mit 
der Belagerung der Feſtung Glatz zu beginnen. Allein die Stellung des preufi- 
fhen Generalen Fouquet bei Landshut (f d.) mußte bei Loudon die Beſorgniß 
erwefen, daß während er bei Glatz fände, die Preußen leicht über Nahod und 
Jaromirs vordringen und dem Belagerungsforps die Verbindung mit Böhmen ab» 
fhneiden könnten, Gr verfuchte daher Durch geeignete Bewegungen den ®eneralen 
Fouquet aus feiner Stellung megzjulofen, und es gelang. Doch Bouquet erbielt 
den ftrengiten Befehl von feinem Könige, Landshut um jeden Preis wieder zu 
nehmen und aufs Aeußerſte zu behaupten. Loudon blieb jezt nichts anders übrig, 
wenn er feinen Zwek erreihen wollte, ala ein kleines Korps zur Blofade von 
Glatz zurüfzulaffen, und den Generalen Bouquet, der jich wieder in Beſiz von 
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Landshut gefezt Hatte, mit Gewalt von dort zu vertreiben. Dies gefhah am 
23. Juni mit dem glüflihften Erfolg (f. Landöhut). Nah der Niederlage ber 
Preußen blieb Loudon noch fo lange bei Landahut flehen, um die nöthigen An- 
ordnungen treffen zu Fönnen zur Befezung und Sicherung der bortigen Päſſe. 
Nah Ola aber ſchikte er nach und nach fo viele Regimenter, daß General Harſch, 
dem Loudon die Leitung der Belagerungsarbeiten übertragen hatte, nahdem am 
15. Juli das Velagerungsgefhüz von Olmütz angefommen war, am 21. die Lauf 
gräben vor ber alten Feſtung eröffnen fonnte. — Glatz befteht aus zwei Beftun- 
gen, der alten und neuen, welde durch die Neiffe von einander gefchieden find. 
Die eigentlihe Stadt Tiegt in ber Tiefe und ift aud etwas befeftigt. Loudons 
Angriffe war gegen die alte Feſtung gerichtet. — Am 25. Juli traf er perfönlich 
beim Belagerungsforps ein; und ba gerade an diefem Tage bie erften Batterien 
gegen bie Feflung fertig geworben waren, fo wurde am 26. mit Anbrud bes 
Tages aus allen Batterien zugleih das Feuer auf die Werfe begonnen. Diefes 
Beuer traf vorzüglih eine in ben Felſen gehauene, vor dem linken Flügel der 
Parallele und etwas weit vorwärts des bedekten Wegs gelegene Fleſche. Die preu- 
ßiſche Befazung derſelben hielt das Feuer der Belagerer nicht Tange aus. Loudon, 
der mit dem Öeneralen Drasfomwicz und dem Oberften der Artillerie in dem Lauf: 
graben jich befand, bemerkte ein Schwanfen der Mannſchaft in der Fleſche; er befahl 
das Vorrüfen von einigen Örenadier-Rompagnien gegen diefelbe, und ohne großen 
Widerſtand zogen die Preußen jih in den bedeften Weg zurük. Bald darauf machten 
ie einen Ausfall, um die Fleſche wieder zu nehmen, allein jie wurden zurüfgewor» 
fen; und da jie in Unordnung in den bedeften Weg zurüfliefen, fo drangen die 
Örenadiere und Freiwillige mit den Preußen gleichzeitig hinein, wohin Loudon ſogleich 
einige Bataillone zur Unterſtüzung nachſchikte. Die in den Waffenpläzen des bedek— 
ten Weges aufgeftellten Preußen Teifteten zwar einigen Widerftand, allein fle wur— 
den bald übermannt und flohen in die innern Hauptwerke. Die Defterreiher von 
dem bisherigen glüflihen Erfolge angefeuert, verfolgten diefen, da num auch mehr 
Unterflüzung angefommen war, mit der größten Lebhaftigfeit und erftiegen an mehre- 
ren Orten flürmend die Feſtung. Von den überrafchten Preußen warfen ganze 
Kompagnien die Gewehre weg, und ergaben ſich den Siegern. Auf diefe Art war 
nun die alte Feſtung ſchnell in Loudons Hände gelommen; und da man von diefer 
die Werfe der neuen Feſtung von mehreren Orten vollfommen einfeben und bejtrei« 
hen kann, fo übergab der Feſtungs-Kommandant D'Oo ohne Kapitulazion auch 
diefe. — Die zu Kriegsgefangenen gemachte preufifche Befazung von Glag beftand 
aus 2403 Mann; neben 203 Stufen Geſchüz von verſchiedener Größe wurde eine 
außerordentlihe Menge Kugeln, Bomben, Bulver und fertige Infanterie» und Ka— 
vallerie-PBatronen erobert, auch ein fehr beträchtlihes Magazin von Lebensmitteln 
fiel den Defterreihern in die Hände. (Thielen Tiähr. Krieg.) 
Gleen, f. Beleen. | 

Gleicher oder Aequator: der von ben heiden Erd» oder Himmelspolen 
glei weit abftehende größte Kreis, welcher den Erdförper wie die Himmeldfugel 
in die Nord- und Südhälfte theilt; alle duürch beide Pole gehenden Meridiane 
oder Mittagsfreife (f. d.) ſtehen fenfreht auf ibm. Der ©, auf der Himmels» 
Fugel durchſchneidet die Ekliptik (f. d.) in den Punkten der Nachtgleihen unter 
einem Minfel von 23"), Grab. 

Gleichgewicht: überhaupt der Zuſtand der Nube, welcher erfolgt, wenn 
zwei gleihe Kräfte einander entgegenwirken, und mithin fi einander aufheben, 
Bei Mafhinen (f. d.) iſt es nothwendig, die Bedingungen Fennen zu lernen, 
unter welden dad G. herzuftellen möglich it, weil dann die Vermehrung der 
Kraft (f. d.) einer» oder der Laft (f. d.) andererſeits eine Bewegung bervorbrins 
gen wird. Die Berechnung des Gleichgewichts ift Aufgabe der Mafhinenlehre, 
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welche ſich mit Zuſammenſezung ber für beſtimmte Zweke vortheilhafteſten Ma⸗ 
ſchinen befaßt (vgl. Hebel). (Bbb.) 

Gleichſchritt ift bei dem Fußvolke der dur die Trommel, das Horn 
oder die Muſik geregelte Taktſchritt. Derfelbe ift zur geordneten Ausführung der 
Bewegungen in gefhloffener Ordnung unbedingt nothwendig, meil er nicht blos 
die regelmäßige, daher den Mann nit ermüdende Bewegung befördert, fondern 
auch in dem Bewußtfein des Zufammenbaltes der geihloffenen Truppe jedem In— 
dividuum derfelben einen Grund zum GSelbftvertrauen in bie eigene Stärfe ein« 
flößt. — Schon in fehr früher Zeit fcheint die Nothwendigfeit des G. für ge— 
ordnete taftifhe Bewegungen erfannt worden zu fein, dies war bei den Griechen 
wie fpäter bei den Römern der Ball, und die deutſchen Landsfnehte marfhirten 
zum Angriffe nıd der Trommel, (Bbb.) 

Gleichung: die Verbindung mehrerer Größen nach gegebenen Bebinguns 
gen in zwei (numerifchen oder algebraifhen) Ausdrüfen von gleihem Wertbe. 
Jede G. befteht mithin aus zwei Theilen, dem Bor» und Nahfaze Iſt in 
dem einen dieſer Säze eine unbekannte Größe vorhanden, fo Fann daher biefe 
dur die bekannten Größen beitimmt werden, und diefes ift indbefondere Zwef 
der © ; — und weil alle Arten von Aufgaben ih bei Ihrer Löfung auf eine 
G. zurüfführen laſſen, fo ift die Behandlung der ©. überhaupt auch ein mefent« 
licher Theil des mathematifhen Unterrichtes. — Wenn für die zu beitimmende 
unbefannte Größe nur Gin Werth mögli ift, fo heißt die ©. beftimmt, im 
Gegentheile unbeftimmt; — wenn mehr ald Eine Größe unbekannt wire, 
müſſen aus den gegebenen Bedingungen fo viele G. entmwifelt werden können, als 
unbefannte Größen zu finden ind, um bie ©. beſtimmt zu mahen. — Die un« 
befannte Größe kann in der 1., 2., 3.,....n. Potenz erfheinen, dann heißt die 
G. auch vom 1., 2., 8.,....n. Grade, und zwar rein, wenn bie unbefannte 
Größe nur in Einer Potenz vorhanden ift, verwifelt aber, wenn felbe in 
verjchiedenen Potenzen erfcheint. 

Den Werth der unbefannten Größe durch bie gegebenen befannten ermit- 
teln, beißt eine G. auflöfen. Die allgemeine Regel zur Auflöjung einer G. 
befteht darin, daß man die unbekannte Größe von allen, wie immer mit ihr ver» 
bundenen brfannten befreit auf die eine Seite ber ©, bringe, auf ber andern 
aber alle befannten Größen vereinige. Weil nah den Grundfäzen gleihe Grö— 
Ben unverändert bleiben, wenn man felbe mit gleichen vermehrt, oder burd gleiche 
vermindert, durch gleiche vervielfältigt, oder mit gleichen theilt — endlih auf 
gleiche PVotenzen erhebt, oder gleihe Wurzeln aus ihnen zieht, fo dienen dieſe 
DOperazionen, nah Bedarf angewendet, auch zur Auflöfung einer Gleichung. 


ax 
Iſt z.8. F — e — x — d, fo findet man nad obigem die Unbekannte, 


b(e — d) 
oder x —— 5 

Die Nichtigkeit der Auflöſung einer G. wird geprüft, wenn ber gefundene 
Merth der Unbekannten in die anfängliche ®. an deren Stelle geſezt (ſubſtituirt) 
wird, wo ſich dann die Gleichheit der beiden Säze zeigen muß. (Mehr hierüber 
geben die mathematifhen Lehrbücher.) (Bbb.) 

Gletfcher, f. Gebirge. 

Glied: in der Front (f. d.) einer Truppenaufitellung,, glei viel, ob jie 
lang oder furz, die nebeneinander ftehenden und unter jih Fühlung (f. b.) hal⸗ 
tenden Männer. Steben drei ſolcher Glieder hintereinander, fo ſagt man, die 
Truppe fiehe 3 Mann bo, und je drei biefer hintereinander ftehenden Männer 
"wird Rotte genannt; wenn aber die Truppe eine Wendung (f. d.) in Die 
rechte oder Linke Flante (f. d.) ausführt, erhalten die nunmehrigen Glieder zu 
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je 3 nebeneinander jtehenden Männer ben Namen Reiben (ſ. d.). Die Ent- 
fernung der Glieder von einander beißt Diftanz oder Abſtand (f. b.). 

Gewöhnlich fteht dad Fußvolk in drei, die Neiterei in zwei Gliedern mit 
dem vorgefchriebenen Abſtande. (Bbb.) 

Gliederfener: das vom Fußvolke auf Kommando gliedermeife abgegebene 
Feuer, fomohl in Fronten, vorzüglih aber bei Vertheidigung von Carrée's und 
Maſſen anwendbar (f. Feuer). 

Globe de compression, ſiehe Druffugel und Minen. 

Globus: eine Kugel, deren Oberflähe entweder das Bild der Erdober- 
fläche (Erd-G.) oder des geftirnten Himmels (Himmeld-G.) darftellt. Auf 
felben findet man alle auf mathematifhe Geografie (f. d.) bezüglihen Linien ver- 
zeihnet. Sie können in einem Geftelle, welches ben Horizont bildet, durch 
einen Meffingreif, welder einen Mittagskreis vorftellt, bemegt und dadurch 
die Lehren der mathematifhen Geografie erörtert werden (f. Horizont, Mittagsfreis.) 

Globus: im römifhen Kriegsweſen ein ohne taftifhe Ordnung gebildeter 
Trupp in welchem je jich vereinigten, wenn jie vom Feinde eingefchloffen waren. 

Glogau, Kreisftabt und Feſtung im preußifchen Megierungsbezirke Liegnig, 
am linken Ufer der Oder, mit 14,500 Einwohnern. Bis zum Anfange des 16. 
Jahrhunderte war ©. mit ftarfen Mauern, Tbürmen und Gräben umgeben. Im 
Jahre 1630 wurde ©. eine Grenzfeftung gegen Polen und nach der damals in An— 
feben geitandenen niederländifhen Manier befeftiget ; in der fpitern Zeit wurden bie 
Werke noch mehr verbeilert. 

Bon den vielen Belagerungen, welche der Plaz erlitt, führen wir folgende an: 
1632 dur Arnim, im folgenden Jahre durch Waldflein; 1634 nahmen die Schwe- 
den, 1635 aber die Kaijerlihen die Feſtung ein. Eine von den Erfteren im Jahre 
1639 verfuhte Eroberung feheiterte wegen Mangel an Artillerie, doch glükte ihnen 
1542 diefelbe durh Sturm, und ©. blieb bis zum Traftat zu Münfter (1648) in 
der Schweden Gewalt. Im Fahre 1642 wollte E. H. Leopold die Stadt mit Sturm 
nehmen und erfchien mit 33,000 Mann vor derielben; die Schweden unter General 
MWranzel ſchlugen jedoch die Angriffe gfüflih ab, und Leopold mußte nad einem 
Verluft von mehreren Taufend Mann die Belagerung aufheben. 

Grflärmung durd die Preußen am 9. März 1741. 

Kaum hatte Kaifer Karl VI. die Augen gefhloffen (20. Okt. 1740), als 
die von allen europäifhen Stsaten (mit Ausnahme Baiernd) verbürgte pragmas- 
tiſche Sanfzton (f. d.) von vielen Seiten angegriffen wurde. Baiern, Sachſen, 
Spanien, #ranfreih und Preußen äußerten unverholen ihre bis nun unterdrüften 
Gelüſte auf das reihe Erbe der jugendlihen Monarhin Maria Thereſia, und er- 
hoben Anjprüde, die fi aber mehr auf die damalige bekannte Kraftlofigkeit bes 
öft.rreihifchen Staates, ald auf wirflihed Recht gründeten. 

Die Berichte bes Marquis Botta, öſterreichiſchen Miniſters am preußiſchen 
Hofe, ließen feinen Zweifel übrig, daß die dort gepflogenen Verhandlungen zu 
feinem frieblihen Ende führen, und daß bie Weindfeligkeiten von Seite der Preu: 
fen bald und mit einem Ginfalle nah Schleſien beginnen würden. Gegen biefe 
nabe Gefahr follten nun ernftlide Mafregeln getroffen werden. Bevor jedoch der 
zum Oderbefehlshaber des fchlejifhen Heeres ernannte %. 3. M. Graf Neipperg 
feine Truppen (14 Infanteries, 14 Reiter-Regimenter) fammeln, und die zu ihrer 
Ausrüflung nöthigen Erforderniffe auftreiben konnte, hatte Briedri II. die ſchle- 
ſiſche Grenze bereits mit 30,000 Mann und 32 Gefhüzen überfritten (16. Des 
zember 1740), und wenige Tage darauf die Feſtung Glogau eingeſch offen. 

Glogau (Groß⸗Glogau) war von einer mit Thürmen verfehenen Mauer um« 
geben, vor welcher zehn, durch ungebefie Gourtinen verbundene Bollwerfe bie 
äußere Umfaffang bildeten. Die Befazung beftand aus 10 Kompagnien Infanterie 
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(1178 Mann) und 17 Kanonieren, die, nebſt 300 bewaffneten Bürgern, unter 
dem Befehle des F. M: 2. Grafen Wallis die Feſtung vertheidigen follten. 

Aus dem Berichte dieſes Generalen (den er nad) der Erftürmung Glogau's 
an ben Großherzog Franz von Berlin einfendete [27. März 1741]) gebt hervor, 
daß die Werke gänzlich vernachläfigt worden waren. Wallis fagt: „In was vor 
einen mijernblen ftand ich fothanes Glogau gefunden, ald dem vorigen Sommer 
in fhlejien gefomben undt die aldorthige haltbahre Derther vijitiret hatte, werden 
Euer fönigl. hochheit aud den von mir damahlen an den hoffriegsrath gehorfamkit 
eingefchicften Bericht gnädigft erfehen haben, wo bdamahlen bie pallijaden in der 
gangen Gontrejcarpe Meiftens DVBerfault, die Bruftwähren des Glacid waren an 
Billen ortben foNidrig, das auch Fein Soldat jicher in bedeckten weeg ſtehen kön— 
nen, die beeden waſſer Geithen waren nicht revetiret, ber Wall aber fo befchaffen, 
das Man füglih an die obere voder feithen hätte hinauf marfhiren fönnen, bie 
parapet3 auf dem hauptwall an Villen orthen nur wenig Fuß ſtark, folglih nicht 
ä l’epreuve du canon wahren, u. f. m.“ 

Obgleich ih nun F. M. 2. Wallis ernftlich angelegen fein ließ, diefen Min« 
geln abzubelfen, und Glogau auf längere Zeit mit Proviant zu verfehen, fo gelang 
ihm doch beides bei der vorgeräften ftrengen Jahreszeit und dem üblen Willen ber 
untliegenden lutheriſchen Ortfhaften nur unvollfommen, und ber Bertheidigungsd- 
Zuftand der Feftung blieb Daher ein höchſt ungenügender. 

Friedrich II., welcher diefe mißlichen Berhältniffe ber Feſtung theild durch 
Kundſchafter, theil® durch eigene Anfhauung genau Fannte, wegen Mangel au Bes 
lagerungsgeſchüz aber nicht augenbliflih zur Belagerung ſchreiten konnte, beſchloß, 
jie durch eine Blofade zur Uebergabe zu zwingen. Er übertrug dem Prinzen 2eos 
pold von Deffau das Kommando des 6000 Mann flarfen Einfhliefungsforps, und 
brah am 28. Dezember mit dem linken Flügel feines Heered gegen Breslau auf. 

Prinz Leopold befezte mit 2 Kompagnien die der Stadt zunächft liegende Ober» 
Infel, und ſchob feine Vorpoſten bis dicht unter die Werke, wodurd dem Blaze jede 
Verbindung mit dem Lande abgefchnitten wurde. 

So blieb Glogau bis zum März 1741 von dem Feinde eng eingeſchloſſen, aber 
ungeflört. In den erſten Tagen diefes Monats erhielt Prinz Leopold den Befehl, 
die Feſtung anzugreifen, und bejchloß die königliche Weifung dur einen Sturm zu 
vollziehen. 

Während er nun durch die Heibeiſchaffung einer Menge von Schanzförben und 
Faſchinen Wallis den Beginn der Belagrrung glauben machte, beſtimmte er die Naht 
vom 8. auf den 9. März zur Ausfühcung feines Vorhabens, und traf die zmef« 
mäßigften Anftalten dazu 

Der Hauptangriff follte in zwei Kolonnen auf» und abmärtd ber alten Oder 
geſchehen, und durd einen Nebenangriff auf die Leopold-Baftion unterftüzt werden. 

Die erfte Kolonne (3 Bat., 2 Shwadronen), deren Spize 2 Hauptleute mit 
160 ®:renadieren und 18 Zimnerleuten bildeten, follt: abwärts der alten Oder zwi— 
[hen der Kreuz« und MWolfsgruben-Baftei in den bedeften Weg eindringen, die Thore 
mittelft Betarden öffnen, und dann durch die Hauptgaffe gegen das Rathhaus vorrüfen. 

Die zweite Kolonne (3 Bat., 3 Shwad.), deren Vorhut aus 264 Örenadieren, 
9 Tımbours und 36 Zimmerleuten beftany, hatte den bedeften Weg zwiſchen der 
Dominikaner» und SHloß-Baftion zu erflürmen, dann mit einem Theile durch das 
Broftertyor in die Stadt dringen, während Grenadier-Hauptmann Damnig jih mit 
feiner Abtheilung gegen das Schloß wenden, dieſes erflürmen und dann gleichfalls im 
die Stadt rüfen follte, 

Die dritte Kolonne (2 Bat. und 2 OrenadiersFompagnien) erhielt die Wei- 
fung, ben bedeften Weg vor der Leopold» Baftion anzugreifen, die Ausfälle zwiſchen 
biefer und der Spitale-Baftion zu eröffnen, und fofort bie Sebaftiand-, Spitals-, 
Kreuz und Leopold. Baftion zu befezen. 
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Bei einsrehender Dunkelheit wurden die Vorpoften des Blokadekorps fo ver- 
ftärkt, daß jie beinahe eine zufammenbängende Kette bildeten. Um 9 Uhr Nachts 
ftanden die Sturmfolonnen an ben ihnen bezeichneten Punkten. Niemand burfte 
Feuer mahen oder Tabak rauhen. Mit dem eriten Schlag der Mitternachtsſtunde 
rüften die preußifchen Kolonnen in möglichſter Stille vor, famen an die Palifaden 
bes bedeften Weges, bevor jie entdeft wurden, und waren, ald die Geſchüze der 
MWälle zu feuern begannen, bereit3 unter deu Schuß. Die zerftreuten Poften im 
bedeften Wege vertheidigten ſich kaum und wurden gröftentheild gefangen. Nach 
geöffneten Thoren erfliegen die Preußen die Wille, ohne Widerfland zu finden. 

F. M. 2. Wallis und General Reisky eilten mit einigen hundert Dann zur 
Unterflüzung der ſchwachen Dominifaner- und Schloßfront. Indeſſen waren bier 
die Feinde bereit eingedrungen. General Reisky fiel vor den Thoren bes Schloſſes, 
durch zwei Kugeln und einen Bajonnetftich tödtlich getroffen, feine Maunfchaft z0g 
ih in das Schloß zurüf. Wallis fuchte ſich in demfelben zu vertheidigen, da aber 
die Thore bedfelben vom Feinde bald aufgebrohen wurden, und die bewaffneten 
Bürger entfloben, fo zog er jih mit dem Reſte feiner Truppen (1 Hauptmann, 21 
Brenadiere) gegen die Hauptwache zurüf, mo er zwar noch einige hundert Mann um 
ih fammelte, aber durch die Uebermacht des von allen Seiten andringenden Feindes 
zur Ergebung gezwungen wurde. 

Die Oeſterreicher hatten ungefähr 60 Todte und Verwundete, unter Lezteren 
ben Generalen Reisky, welcher am 3. Auguſt an feinen Wunden ſtarb. Der preu—⸗ 
Fiihe Verluft wird mit 51 Mann an Todten und Verwundeten nachgewieſen; da» 
gegen machten jle außer bem F. M. 2. Wallis 855 Mann zu Gefangenen, eroberten 
58 metallene Kanonen, 4 Mörfer und 1300 Gentner Pulver, und befriedigten ihren 
Haß gegen die Fatholifhen Bürger der Stadt durch eine allgemeine Plünderung. 

Die Eroberung Glogau's, welche von Friedrich II. ald eine glänzende Waffen- 
that angefehen und belobt wurde, konnte mit gleicher, ja größerer Wahrſcheinlichkeit 
des Gelingend fhon einige Wochen früher verfucht werden, und es findet jich fein 
baltbarer Grund, warum es nicht gefhah. Uebrigens ift ed mehr ald wahrfheinlich, 
daß nebft der angeführten elenden Befhaffenheit der Werke auch der matte Widerftand 
der Bejazung das rafche Vorbringen der preußifhen Sturmfolonnen erleihterte. — 
F. M. 2. Wallis beftätigt in dem erwähnten Berichte diefe Vermuthung dur fol- 
gende Worte: „fo Til kann ich Euer königl. Hochheit unterthänigft verihern, das 
fo fern nah Meiner gemachten dispojizion die fambtliche Poften jih alſo befendiret 
hätten, glei wie einige gethan, die eroberung von Glogau den Feyndt Vill foft- 
barer zu flehen gefomben währe, undt ohngeachtet, wie ich Vernehmbe, der Feyndt 
bebitiren thue, nicht mehr ald 40 Dodte mit obngefähr fo Ville bleſſirte hierbei 
überfomben zu haben, fo ift aber gantz gewis, das foldhe über 600 Mann bdarbey 
Verloren haben u. f. m.« (.. Y.) 

Glokenrecht: beſtand in früherer Zeit darin, daß die Gloken in erober— 
ten Feſtungen und Städten von den Großmeiſtern der Artillerie wieder abgekauft 
werden mußten (f. Artillerie), und der Erlöe unter die Artillerie vertheilt wurde. 
Zange außer Anwendung gekommen, hatte Napoleon im Jahre 1807 bei der 
Einnahme von Danzig dasjelbe wieder in’3 Leben gerufen. 

Glop: eine enge Durchfahrt auf dem Meere zwifchen zwei Felſen oder Küſten. 

Glühende Kugeln: gewöhnliche Kanonenkugeln, welche bellglühend ge— 
macht werden und zum Unzünden brennbarer Gegenftinde dienen. In den nieder« 
ländifhen Kriegen fol man ſich derfelben bei Belagerungen zuerft bedient haben, 
doch mit Gewißheit erſcheinen VBerfuhe im Jahre 1580, wo der ſchwediſche Gene— 
ral Wrangel bei der Belagerung von Bremen diefelben in Anwendung brachte. 
Glühende Kugeln zünden ſicherer, als andere Brandgeſchoſſe, ſie dringen tiefer ein, 
prallen nicht ab, können nicht von der Ladung zerſchmettert werden, ſind auf große 
Diſtanzen anwendbar, und iſt der Shuß ſicherer, als jener der Brandfugeln. 
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Das Schleßen glühender Kugeln kann mit verminderter oder voller Ladung 
geſchehen; im erſteren Falle auf Gegenſtände von geringerer Feſtigkeit, wie hölzerne 
Häufer, "Magazine; ; mit voller Ladung aber auf fefte Gegenftinde, als: Blok— 
häuſer, Kriegsſchiffe, ſchwimmende Batterien u. ſ. f. 

Nur Vollkugeln werden glühend gemacht, und können aus allen Gattungen 
Kanonen geſchoſſen werben: 

Am häufigften werden jie in den Küftendatterien angewendet, wo jih gemöhn- 
li eigend gemauerte Defen (Reverbere) vorfinden. 

In Belayerungds» Batterien, oder wenn fonit glühende Kugeln gebraucht wer- 
ben, baut man einfache Defen aus Erde, die mit einem Nofte verfeben find, auf 
welche die Kugeln gelegt und zum Glühen gebracht werden. Die Patronen werben 
beim Batteriegefhüz für diefen Zwek entweder mit eigenen gekleifterten oder mit 
doppelten leinenen Säkeln vorgerichtet. Iſt die Patrone in das Rohr eingeführt, fo 
kommt auf felbe zuerft ein Borfhlag von Wafen, Heu oder Gras, welches früher 
durhnäßt, dann audgebrüft wird. Die verminderte Ladung wird nah dem Richten 
der Kanone eingebracht, indem vorerft die Patrone, dann der feuchte Vorfhlag an— 
gefejt, verdämmt, fodann das Brandel aufgefezt wird. Hierauf wird bie Kugel 
vom Glühfpane gereinigt, in das Rohr gerollt, und das Geſchüz, fobald man das 
Anftoßen der Kugel an dea Borfhlag gewahrt, abgefeuert. 

Bei nahe wagrechter oder gefenkfter Stellung bes Rohres muß auf die Kugel 
noch ein zweiter Vorſchlag angefezt werden, um das Herausrollen zu verhindern. 

Bei Feldgefhüzen werden glübende Kugeln fehr oft mit Vortheil, und mei 
ftend mit verminderter Ladung angewendet, und es wird beim Sechspfünder auf 
800 Schritte mit 8 Loth Ladung und 6', Zoll Aufſaz, — auf 1000 Schritte mit 
9%, Loth Ladung und 7%, Zoll Aufjaz, — auf 12300 Schritte mit 10%, Loth La- 
dung und 7%, Zoll Auffaz gefeuert, 

Bei voller Ladung gilt nah der mit dem eriten Auffhlage zu erreichenden 
Entfernung die gewöhnliche Richtung und Elevazion. 

Zur Rothglühhize bedürfen in einem mit Luftzugkanal —— Ofen die 
ſechspfündigen Kugeln I bis 1%,, die 12pfündigen 1Y, bis 2, die 18pfündigen 2 
bis 2%,, und bie 24pfündigen 2%, bis 3 Stunden; in Feldſchmeden aber reicht 
die halbe Zeit aus. 

Glük bedeutet im Allgemeinen jeder günſtige Umſtand, zur Erreichung ſei— 
ner Abſichten und Tendenzen, deſſen Urſache außer der menſchlichen Berechnung liegt. 
Es iſt alſo mehr oder weniger Zufall, je mehr oder weniger man im Stande iſt, 
Urſachen zu günſtigen Umſtänden herbeizuführen. — Ob jemanden in einem Tref—⸗ 
fen eine Kugel trifft oder nicht, iſt rein zufällig und ganz außer. der menſchlichen Bes 
rehnung; ob aber ein Treffen günftig oder ungünftig ausfällt, hängt ſchon mehr 
von Berechnung ab. — Das Kriegsglüf; die Anwendung des Begriffes Glük 
auf den Krieg ift alfo nicht reiner Zufall, fondern Hängt viel von der Kombina- 
tiondgabe des Feldherrn, von richtigem Ueberblik, Auffaffung aller mitwirfenden 
Urfahen, Vermeidung der ungünftigen und Anwendung ber günftigen u. dgl. ab, 
und man kann mit Zuverfiht ſagen: ein glüfliher Feldherr muß auch 
ein gefhifter Feldherr fein, obwohl der umgekehrte Schluß nicht richtig iſt; 
denn der geſchikteſte Feldherr kann Unglüf haben, weil fo unendlich viel außer ber 
Berehnung desfelben liegt, und ein Fleiner Umftand die nachtheiligſten Folgen ber» 
beizieben fann. Es rechtfertigt jih daher dad Sprichwort: „Ein Feldherr muß 
Glük haben,“ aber aud die Regel: „dem Glüfe nicht Alles zu vertrauen, ® fondern 
nad) feinen Kräften das zu thun, was in der Möglichkeit zur Erreihung ſeins Zwe⸗ 
kes liegt, und dann mit ruhigem Gemilfen das Endrefultat, dem eifernen Würfel» 
fpiel anheim ftellen. — Das Glük verfolgen, ihm feine Bahn vorfchreiben , e8 bes 
nüzen und auszubeuten, liegt abermald nur in ber Fähigkeit eines geſchikten Feld— 
herren. — Die Erziehung kann daher immer etwas beitragen, um ein foldes Glük 
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zu erreichen, indem ſie die Elgenſchaften des Geiſtes dahin vervollkommt, um die 
günſtigen Urſachen und Umſtände zuſammenzufaſſen, und zufälliges Glük gehörig zu 
benüzen; wenn ſie auch nicht gegen jeden Zufall ſicher ſtellen kann. (Ln.) 

Gnadenfetten waren goldene Halsketten und vertraten bie Stelle der 
jezt üblichen Verdienftorden, indem ſie von Fürſten an verbienftoolle Männer er- 
theilt wurden. Nicht felten waren jle mit goldenen Mebaillond geziert, auf wels 
hen die Bildniffe der Geber oder Sprüche u. f. mw. geprägt waren. 

Goeletten: fleine Bahrzeuge mit zwei Maften zwifhen 30 und 90 Ton« 
nen, waren urfprünglih in Amerifa und in den Antillen im Gebraude, und 
werden nun auch bei den europälfhen Seemächten ald Kriegsfahrzeuge benüzt. 
Defterreih zählt 5 bderfelben, jede mit 10 bis 12 Kanonen. 

Göldlin von Tieffenau (Peter Epriftof, Reichsfreiherr), F. M. L. und 
Inhaber eines Infanterie-Regiments, einer ber vorzüglichften Generale feiner Zeit, 
ftammte aus der berühmten adeligen Bamilie dieſes Namens von Luzern, und 
war geboren 1663. Kaifer Leopold I., in deſſen Dienften fein Vater geftorben 
war, beforgte feine Erziehung und Ausbildung, und gab ihm 1699 eine Kom- 
pagnie bei der Herberftein’fhen Legion; 1718 war ©. Oberftlieutenant und 1723 
Kommandant des Negimentd Königseck, 1731 G. M. und Inhaber eines Anft. 
Rgts. Sowohl in dem fpaniihen Erbfolgefriege, ald aub in dem Kriege gegen 
die Türfen und in Sizilien, gab er fo viele und ſchöne Proben feiner rühmlichen 
Tapferfeit und SKriegserfahrenheit, daß er 1732 zum Reichsbaron, dann zum 
Primas oder Oberbefehlshaber ded Königreiches Serbien erhoben wurde, In 
dem ungarijhen Weldzuge von 1739 dekte er bei und nah der verbängnifivollen 
Schlacht bei Kropfa den Rükzug der Faiferliden Armee mit vieler Klugheit, Er 
fommandirte bei Molwitz (10. April 1741) den linken Flügel des öiterreichi» 
fhen Heeres, empfing dabei eine tödtlihe Wunde und ftarb den Heldentod. (Hd.) 

Göldling von Tieffenau (Karl, Freiherr), Oberfi und Mitter des 
Mariar-Therefien-Orbend, der Sohn eines Offizierd, war zu Luzern in der Schweiz 
1759 geboren und in dem Tyrnauer Knabenftifte erzogen. Im 19. Lebensjahre 
wurbe er Fahnenkadet beim Inft. Rgte. Baron Terzi Nr. 16, wo er fhon am 10. 
Februar 1779 zum Fähnrich vorrüfte, und am 1. April 1783 zum Inft. Mate. 
Baron Rattermann überfezt wurde. Hier avancirte G. am 11. September 1787 zum 
Unterlieutenant, und während bed Türfenfrieges (6. Februar 1790) zum Oberlieutes 
nant. Nachdem er den baierifhen Erbfolgefrieg und die Feldzüge 1788 — 1790 
gegen die Türfen mitgemacht hatte, gab ihm ber franzöſiſche Revoluzionskrieg Ge- 
legenheit, ſich ſowohl in Deutihland, als auch in Italien ausgezeichnet zu ver- 
wenden, und er rüfte im September 1796 zum Hauptmann vor Während des 
Beldzuges vom Jahre 1805 war ©. wieder bei der Armee in Italien, wurde den 
1. September besfelben Jahres Major, drei Jahre fpäter aber Kommandant und 
Dberftlieutenant der neu errichteten 9. Beldjäger-Diviflon. 1809 bei dem 8. Armee» 
forps unter F. M. 2. Chafteler eingetheilt, gab er nun viele Proben von Geifles- 
gegenwart und Tapferfeit. Schon am 23. Arril hatte er mit feinem Bataillon und 
dem Tiroler Kandfturme den Weg aus Zambano über das Bebirge nach Tirol genom⸗ 
men, den franzdjifhen Generalen Fontanella bei Bosco di Velo mit 1200 Mann in 
drei Kolonnen angegriffen und zurüfgefhlagen, bei welcher Gelegenheit ber Feind 
600 Mann einbüßte. Am folgenden Tage griff ©. den mit 3000 Dann bei Ravaz» 
zona und Mori poftirten Feind im Rüken an und flug ihn ebenfallde. Am 5. Mat 
rüfte er mit 2 Jägerkompagnien und einer halben Eskadron von Hohenzollern Che» 
vaurlegerd nah Wörgl, dem Vereinigungspunfte der Strafen von Strub und Kuf— 
ftein nah Innsbruk, um den in Strub und Kufftein aufgeftellten Truppen als Unter« 
flügung zu dienen. Am 11. griffen 3000 Mann von ber baierifhen Divijlon Wrede 
mit 4 Zwölfpfündern und mehren Haubizen den Pa Strub an, ber von 1 Kompag- 
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nie de Vaux mit 2 Kanonen, 4 Kompagnien Tiroler Landesvertheidiger und einer 
halben Kompagnie Jaͤger vertheidigt war. Mehrere Verſuche des Feindes, ſich des 
Paſſes zu bemeiſtern, ſcheiterten an dem Muthe und der Tapferkeit der Beſazung, 
welche G. durch ſein Beiſpiel zu enthuſiasmiren wußte. Die Tiroler vertheidigten 
die verhauten Gebirgslehnen und dekten die Flanken der im Paſſe angelegten Ver— 
ſchanzungen. Erſt nach einem blutigen Kampfe von mehreren Stunden, nachdem 
alle Aıtilleriften getöbtet waren und in der Verſchanzung ſelbſt nur 17 Mann übrig 
blieben, drang der baieriſche Oberft Berhen um 3 Uhr Nachmittags an der Spize 
dreier Bataillone in die Verſchanzungen und bemädtigte ich des Paſſes, deffen rühm- 
fihe Vertheidigung dem Feinde mehrere hundert Todte und Verwundete gefoftet 
hatte. G. wurde für fein tapferes und entfchloffened Benehmen mit dem Maria 
Therejien-Orben belohnt. Im Jahre 1813 und 1814 folgte er mit feinem Batall- 
Ion ber Armee nach Inneröfterreih, und ſchlug am 29. Auguft ben feindlichen Ge— 
neral Belloti, welcher mit feiner Brigade aus Laibach aufbrad, und die von ©. mit 
dem 9. Jäger- und einem Landwehrbataillon vertheidigten Verfhanzungen von St. 
Leonhard angriff, fo entfcheidend, daß fi Belotte, von G. verfolgt, bis Krainburg 
zurüfzieben mußte. Auch das Jahr 1814 hatte der Beweife feiner Tapferkeit genug, 
die aber mit mander Wunde erfauft wurden, fo daß er Üh gezwungen ſah, am 
1. November 1815 mit Oberftend-Karafter in den Ruheſtand zu treten. Er beſchloß 
fein Leben am 11. Februar 1826 zu Gräß. (Stk.) 

Göller, ſ. Shußarten. 

Göllheim, Marktilefen in der ehemald Naffau = Weilburg’fhen Herrſchaft 
Kirchheim und Stauf in der baierifhen Pfalz, in einer Ebene, die ſich von bier bis 
zu bem eine Meile entfernten Donneröberg erftreft. 

Schlacht den 2. Juli 1298. 

Ungeachtet Herzog Albrecht's I. eiiriger Bewerbung, war durch die Umtriebe 
bes Erzbiihofs Gerhard von Mainz, 1292, der Graf Adolf von Naſſau, ein tapferer 
Mann, doh arm an Macht und Einfluß, zum römifhen König gewählt worden. 
Diefer ergriff feitvem jede Gelegenheit, den früheren Mitbewerber, der ihn an Reid- 
thum und Hausmıcht weit übertraf, die Eöniglide Gewalt fühlen zu laffen, machte 
bierdurch den ſtolzen Herzog zu feinem unverföhnlihen Feinde, und verwandelte, 
weil feine Armuth ihn abhielt, früher gemachte glänzende Verſprechungen zu erfüllen, 
aud feine einftigen Anhänger in Gegner. Nur zwei der Wahlfürften hielten bei 
Adolf aus; die übrigen traten auf Albrecht's Seite, fpraden Adolf's Abſezung aus, 
und wählten an feiner Stelle den Herzog Albrecht am 23. Juni 1298 zum Könige. 

Der Krieg zwifchen den beiden Gegenfönigen brah nun aus. Nahdem beide 
Theile einander im Kenzinger Thale eine Weile unthätig gegenüber geftanden, ſchloſſen 
fie einen vierundzwanzigflündigen Warfenftilftand, und Albrecht 309 durch das Gtrafr 
burg’ihe Gebiet nah Mainz. Adolf wähnte, fein Gegner habe eine andere Richtung 
eingeſchlagen, und verlor feine Zeit in Belagerung von Ruſach und Egisheim, wel» 
her Mißgriff verhängnißvoll für ihn ward. Grft ald er vernahm, daß fein Gegner 
den Rhein herab rüfe, verließ er fein feftes Yager, zog bei Breifach über die Rhein: 
brüfe nah Offenburg, und eilte, da er Albrecht's Notb um Lebensmittel Fannte und 
ihn aufer Verfaffung zum Schlagen glaubte, über Speier heran, um ihn zur Schlacht 
zu nöthigen. In feiner Ungeduld lieb er jich nicht Zeit, vorher noch die bebeuten- 
ben Mannfchaften aus den Städten an ji zu ziehen, fondern rüfte raſch vor bis 
zum Berg Dreije zwifhen Göllheim und Rofenthal. Albrecht aber, den fein Gegner 
irrthümlich fo ſchwach gewähnt, war, von Adolf's Bewegungen genau unterrichtet, 
von Alzey hinweg über Flörsdorf und Pfaddersheim an den Fuß bed Donneröberged 
gezogen, hatte ſich, verftärft durch die Meiterei des Erzbiihofs von Mainz, binter 
ber Prim gelagert, und ftand nun auf dem Hafenbühel kampfgewärtig an der Spize 
von mehr ald 24,000 Mann. 

In dem langen, von Bergen und Hügeln eingereihten Thale, das am füböl- 
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lichen Abhange des Donnersberges mit dem Zellerthale zuſammenmündet, ſich in der 
Ebene bis zum Rhein hin erweltert, und von der reißenden Prim durchſtrömt wird, 
ſtießen am 1. Juli die beiden Heere, Deutſche gegen Deutſche, auf einander. Das 
linfe Ufer der Prim, um die Verbindung mit den Reichsftidten ſich zu jihern, be» 
hauptete Adolf; das rechte Albrecht, der zu Rofenthal lagerte, während fein nun= 
mehriger Verbündeter, der Erzbifhof von Mainz, zu Dreifen fland. Adolf theilte 
fein Heer, das zufammen nicht über 14,000 Mınn zählte, in drei Haufen. Dies 
felbe Eintheilung in drei Sturmhaufen traf Albreht; dem Herjoge Heinrich von 
Kärnten gab er den Befehl über die Kärntner, Steierer und die Mannen von Wal- 
fee; das Mitteltreffen bildeten die ungariſchen Schüzen, bie böhmifhen Speerreiter 
und die Oefterreiher; ben dritten Haufen die Truppen aus Franken und Schwaben, 
vom Elſaß und Rhein. Am 2. Juli, mit Tagesanbruch, kam es zum Handgemenge. 
Albrecht Tieß ausfprengen, er fei mit feinem Bundesgenoſſen, dem Erzbifhof von 
Mainz, in Zwiefpalt gerathen, und ziehe ih gege Kaiferdlautern zurük. Adolf, 
diefem Gerüchte trauend, zog fein erſtes Treffen aus feiner vortheilhaften Stellung, 
um den vermeintlich fliehenden Feind zu verfolgen, und drang zum Fuße des Hafen- 
bühels vor. Mittlerweile hatte Albrecht durch feine Lift eine neue trefilihe Stel- 
lung auf der Höhe gewonnen, und zeigte dem Gegner, der nunmehr die fledhende 
Juliſonne im Geſichte hatte, wieder die Stirne. 

Adolf fah jezt feinen Untergang vor Augen, doch „beiler fterben, ald mit 
Schmad leben!“ rief er aus, und gab das Zeihen zur Schlacht. Sein erftes Tref- 
fen, vom Pfalzgraf Rudolf und vom Herzoge Otto von Baiern angeführt, ftürmte 
gegen bie Höhe an, drängte, Anfangs geworfen, die Kärntner und Steierer zurüf, 
und verfolgte jie ein Stüf, bis die herbeieilenden Defterreiher die Flucht der Ihri— 
gen aufhielten. Jezt brach auch Albrecht hervor mit feinen Reuten, denen er be— 
fahl, nad den feindlichen Pferden zu ftehen, um die ſchwer gerüfteten Reiter wehr- 
108 zu maden. Kaum erfah Adolf feinen Gegner, fo fprengte er auf ihn zu, um 
Mann gegen Mann mit ihm zu kämpfen. Sein Pferd ftraudelte, und im Falle 
verlezte er jih am Haupte, fo daß er, auf ein anderes Roß ji fhwingend, feinen 
Helm mehr auffezen fonnte. Albrecht war in gewöhnlicher Kriegdtraht, um uner- 
kannt zu bleiben. Dafür hatten mehrere feiner Ritter, um die Aufmer ffamfeit von 
ihrem Gebieter abzulenfen, fi in den föniglihen Wappenrof gekleidet. Adolf griff 
einige derfelben an, und erſchlug ſie. Endlich fließ er auf den wirklichen Albrecht. 
Im Begriffe auf biefen einzubauen, erhielt ee — ob von Albrecht's, ob von des 
Raugrafen oder von anderer Hand — einen Dieb in den Kopf, und zugleich wurde 
ihm fein Pferd getödtet. Adolf flürzte, und die Schwerter der Umftehenden machten 
feinem kühnen Leben ein Ende. 

Mit dem Falle des Königs erlahmte die Schlacht. Nur Gefangene wurben 
noch gemacht, indem man fortfuhr, die Pferde ber Ritter niederzuftechen. 700 Edle 
und 60 Grafen und Freie fielen in Albrecht's Gewalt, nebft ihnen auch Rupprecht, 
ber heldenmüthige Sohn des erfhhlagenen Königs. - Der Todten waren verhältnif- 
mäßig wenige. Auf öfterreidifcher Seite war Albrecht's Vetter, Otto von Ochfen- 
ftein, der Träger ber Sturmfahne, in der ſchweren Rüflung vor Hize erftift. Adolf's 
Krieger zogen, als jie die Zweflofigfeit weiteren Kampfes einſahen, jich zurük; 
Albrecht aber brachte, zum Zeichen feines Sieged, die Naht auf dem Schlachtfelde 
zu, und wurde bald darauf auf's Neue, und zwar diesmal einftimmig, zum römi« 
[hen Könige gemäßlt. (Mt.) 

Göpel: ein Hebezeug, beiteht aus einer ſenkrechten Welle (die Spin— 
del), die mittelft zweier eiferner Zapfen in den Pfannen eined hölzernen Gerüftes 
(dad Söpel-Kreuz) läuft, und an welder ein Seil befejtigt wird, mit dem 
eine daran gehängte Laſt durch Umdrehen der Spindel gehoben werden Fann. 
Das G.-Kreuz fleht auf einem ftarfen vierfeitigen hölzernen Rahmen eingelaffen, 
welder mit Bretern überdeft, den Göpel-Tritt bildet. 


750 Goͤrömbely. 


Der G. wird entweder durch Hebebäume, Pferde, auch durch Waſſer bes 
wegt, und erhält dann den Namen: Hand-, Pferde- oder Waſſer-G. 

Die ftatifden Momente (f. Hebel) am ©. find jich glei, oder es verhält 
jih im Stande des Gleichgewichts (f. d.) die Kraft zur Laſt, wie der Halbmeſſer 
der Spindel zur Entfernung ber Kraft vom Mittelpunfte ber Spindel (d. i. 
verfehrt wie die Hebelsarme, val. Hebel). 

Sft z. B. der Halbmeffer der Spindel 3 Zolle, die Entfernung ber Krait 
vom Mittelpuntte der Spindel 48 Bolle, die Laft 1600 Pfund, fo findet man 
die Kraft (x) 

3.1600 = 48x 

1600: 16 = 100% — X. 
Wenn jedoh nah mehrmaligem Umdreben der Spindel das Seil über einander 
liegt, muß zum Halbmeſſer der Epindel auch der Durchmeſſer des Geiles addirt 
werden, um den wahren Hebelsarm der Laſt zu erhalten. (Bbb.) 

Görömbüöly, Dorf im Borfoder Komitate, füdlih von Miskolez. 

Gefecht am 24. Juli 1849. 

Der ungarifhe Führer Görgey langte auf dem nah der Schlacht von Wai— 
zen über Loſonez und Rima-Szombath ausgeführten Rüfzuge am 22. Juli 1849 
am Sajö an, und lief feine Armee (26 bid 28,000 Mann mit 130 bid 140 
Geſchüzen) folgende Etellung beziehen: Das 8. Korps als linker Flügel am lin— 
fen Eajö «Ufer bei Alfor und Felſo-Zſolcza, von dem 1. Korps die Divijion 
Viariäfy mit 1 Hufaren-Megiment als rechter Flügel von Feljö-Zjoleza aufwärts 
mit der Neferve bei Eziffo, — die 2. Divifion Bobich und 1 Hufaren » Regi- 
ment am Gajö »Uebergang bei Szent: Peter, das 7. Korps in und füdlih von 
Miskolcz. 

Das 4. ruſſiſche Armeekorps unter dem General der Infanterie Tſcheoda— 
jew, — welches — beiläufig 23,000 Mann ftart — die Beſtimmung batte, fall 
Görgey ih nah Tokay zurüfzieht, ihm in die Flanke zu fallen, oder im Balle 
er ih nah Kaſchau wendet, um die für bie ruflifche Armee dort angehäuften 
Vorräthe zu zerflören und ihre Verbindung mit Galizien zu unterbreden, ihn 
mit aller Kraft anzugreifen, — war am 22. über Mezö-Kevesd in Abrany ein» 
getroffen, woſelbſt General Ifheodajew am 23. den Befehl erhielt, den Feind 
anzugreifen, und in ber Richtung auf Tofay zurüfzudrängen. Er ließ fegleid 
fiarfe Refognoszirungen über Emöd, Kereßtür und Onod unternehmen, und ſchob 
die Avantgarde gegen Miskolcz vor. Am Rande ded Waldes bei dem Dorf 
Harfäny ſtieß dieſelbe auf beträchtlihe feindliche Streitkräfte, und ging wieder 
bi8 Batha zurüf. 

Am 24. Juli, ald das 7. Korps ber Magyaren unter Pöltenberg auf 
Görgey's Befehl die Stellung auf den Höhen von Görömböly eben verlaffen, und 
ih über Miskolez ebenfalld Hinter den Sajö zurüfzieben follte, griff Tſcheodajew 
dasſelbe kräftig an. Bereits von Batha aus entfendete er 3 Kavallerie » Regi- 
menter mit 2 Batterien über Emöd und Malyi, um die linke Flanke des Fein— 
des zu umgehen, indeß er in der Front vorrüfte, eine Infanterie» Brigade und 
2 Batterien als Avantgarde vorſchikte, und 2 KofalensNegimenter (Nr. 41 und 
51) rechts und links zur Umgebung der feindlichen Pofizion detachirte. Es ent— 
fpann jih ein beftiges Feuer, aber die Wirkung der ruſſiſchen Batterien und bie 
fühne Bewegung ber Kofafen bewogen den Feind, feine Stellung zu verlaffen, 
und jih auf eine rüfwärts gelegene Höhe zurüfzuziehen. Das 4. Schüzenbatail» 
lon und die 1. Brigade der 11. Infanterie= Divijion mit der 3. Pojiziond- und 
ber 3. leichten Fußbatterie befezten die vom Feinde verlaffene Pofizion, welder 
feinerfeit8 30 Gefhüze aufführte, und einen Theil feiner Infanterie gegen ben 
linten Flügel der Ruſſen vorrüfen ließ; aber das Kartätjhenfeuer der 3. leid- 
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ten Batterie und dad Vorrüken eines Bataillon des Megiments Jakutzk nöthig- 
ten ihn, wieder zurüfzugehen. 

Da ji gleichzeitig die über Malyi entfendete Kavallerie näherte, und ben 
linfen Blügel bedrohte, zog ſich Pöltenberg über Miskolcz, welches ohne Ver— 
theidigung verlaflen wurde, biß hinter Gfaba zurüf, wo die eintretende Dunfel» 
beit dem Gefechte ein Ende machte. Drei ruflifhe Bataillond mit 2 Geſchüzen 
bejezten die Borftabt von Miskolcz; die Übrigen Iruppen lagerten nahe bei Gjaba, 

Der Berluft der Ruſſen beftand an Todten und Berwundeten in 21 Mann, 
unter lezteren Generalmajor Bourfofsfy ; die Gegner follen 20 Todte, gegen 100 
Verwundete und 10 Gefangene verloren haben. (Quellen wie bei Geßtely). (Lr.) 

Göſch: eine Flagge, Meiner als die Kampanjeflagge, und welche nur das 
Wappen oder den Haupttbeil von diefer enthält. Gr wird an dem, auf bem 
Eſelshaupt des Bugſprits ſenkrecht ftehenden Göſchſtok aufgehift, wenn das 
Schiff auf der Rhede oder im Hafen liegt. 

Götz (Chriſtian), General-Major, von bürgerlchen Eltern, war im Jahre 
1783 zu Lübben in der damals fähjifchen Niederlaujiz geboren. Gine befondere 
Neigung zum Militärftande bewog ihn am 27. November 1800 bei dem beflandenen 
KRoburg-Dragonersftegimente ald Gemeiner einzutreten, und bie ereiznißreiche Epoche 
brachte ihn bald empor, fo daß er im Jahre 1815 bereitd bis zum Rittmeiſt er vor» 
gerüft war. Im Jahre 1828 quittirte er Die f. £. Dienfte mit Beibehalt des Ka— 
rafterd und zog ji in das Privatleben zurüf. Als jedoch 1831 die Wahrfcheinlid- 
keit eines Krieges jich zeigte, eilte ©. wieder unter die Fahnen, und wurde als Haupt- 
mann beim 29. Infanterie-Regimente eingetheilt, 1832 aber zu Biandi-Infanterie 
überfezt. Drei Zahre fpäter wurde er Major im 15., 1838 Oberftlieutenant und 
1845 Oberfier im 27. Infanterie-Regimente. In Italien flazionirt, befehligte © 
1848 in Padua mit einer Thätigfeit und Umjicht, die nur Pairietismus und Liebe 
zum Vaterlande anzuregen vermochten, und wenngleich feine Energie nicht gewürdigt 
wurde, fo Fam mam doch nach feiner im Winter 1848 erfolgten Ernennung zum ©. M. 
und Brigadier bei der ungarifchen Armee zur Ueberzeugung, daß feine Strenge bie 
allein richtige Weife geweſen, das angeftrebte Ziel in jener Stadt zu erreichen. Gicht⸗ 
leidend, eilte er feiner neuen Beftimmung nad Jablunfa zu, übernahm bier im Dezen- 
ber vom Oberfllieutenant Friſcheiſen das Kommando über 3 Bat. Infanterie, 2 Zug 
Kavallerie und 12 Geſchüze, und drang zu Neujahr 1849 in Oberungarn ein. Am 

3. Jänner warf er den Flind bei Budetin über die Waag, fezte feinen Marfch über 
bie Bergflädte fort und beftand am 16. bei Tuczek ein ſiegrtiches Gefecht. Hierauf 
verfolgte er Öörgei gegen Kaſchau und wurde in die Divijion des F. M. 2. Ramberg 
eingetbeilt. Am 7. April übernahm er vom Leztern das Tiv-fiond-Kommande, bes 
ſezte Waizen und bildete den linken Flügel der Hauptarmee. Am 10. beftand er 
das Treffen bei jener Stadt (f. Walzen). Zu ſchwach, der Uebermacht zu widerftehen, 
mußte nad einem hartnäfigen Kampfe der Rüfzug angetreten werden. ©. leitete die- 
fen perjönli und wollte dem ende den Eingang im die Stadt ftreitig machen. Da 
traf gerade in dem Augenblife, wo aud bie legte Peſizion ohne Nachtheil für die 
anderen Abtheilungen geräumt werden fonnte, den tapferen ©. eine Kugel mitten 
in die Sıirne. Er ſank vom Pferde und wurde von feinen Kriegein in das nahe Er- 
ziehungshaus dee 32. Infanterie-Regimentd gebraht, mo er nah Kurzem verſchled. 
Der Gegner felbft ehrte die militärifhen Tugenden des Helden — die nur durch 
eine an Härte ftreifende Strenge getrübt waren — indem er ihm ein feierlihes 
Leichenbegängniß bereiten ließ. (Hd.) 

Gög, Gögen (Johann, ®raf von), Faiferl. F. M., war in Lüneburg von 
abeligen Eltern 1599 geboren, und in ber evangelifchen Religion erzogen, welde er 
jedoch fpäter mit der katholiſchen vertaufchte. Gr legte die Feder nieder und griff 
zum Schwert; diente Anfangs 1615 den böhmifhen Ständen, und fodann als Oberfl- 
lieutenant in der Armee des Grafen Erneft von Mannsfeld; als aber dieſer 1626 bei 
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ber Deſſauer Brüfe geſchlagen wurde, ‘rat er in bie Dienſte des Kaiſers Ferdinand IL, 
und wurde Oberſter über ein Inft. Rgt., welches ſpäter in Dragoner umgeftaltet 
wurde. ©. wurde in Holftein und Pommern verwendet, auch zum Gouverneur ber Inſel 
Rügen ernannt, welche er jedoch den Schweden überlaffen mußte. Die mittlerweile von 
den Schweden eingenommene Stadt Paßewalk eroberte er wieder, lieh feine Soldaten 
bei diefer Gelegenheit große Graufamfeiten üben, mußte aber dann ganz Pommern räu= 
men; dagegen überfieler 1631 den ſchwediſchen Oberft Bock zu Kotbus und rieb deſſen 
Regiment auf. Er führte hierauf ald G. M. einige Negimenter nah Schlefien, 
wollte au mit 10,000 Mann in die Mark und Laujig einbrehen, war aber nad 
der Schlacht bei PVreitenfeld genöthigt, jih nah Böhmen zurüfzuziehen. „Unter 
MWaldftein wohnte er 1632 der Schlacht bei Lügen bei, ging von da nad Schleſien, 
und erhielt 1634 nad Arretirung des Grafen Schafgotfch dad Kommando über die 
kaiſ. Armee dafelbft; er nahm Leobſchüz, Jägerndorf, Troppau und Oels ein, bes 
flürmte jedoh Oppeln vergeblih. Nach diefem Fam er zu der Armee unter König 
Ferdinand IIL., eroberte — 1635 für fein entfheidendes Wirken bei Nördlingen in 
den Grafenftand erhoben — Würzburg, blofirte den ſchwediſchen General Ramſay in 
Hanau, und erhielt im felben Jahre das Kommando über die bisher von dem Grafen 
zu Gronsfeld (f. d.) geführte Armee, wo er 1636 Bielefeld, Lemgo, Hirfchfeld, 
Homburg, Baderborn, Dortmund, Lünen, Werle und Hamın einnahm ; obmohl er 
Osnabrück und Dorften vergeblich belagerte, fo nöthigte er doch den Landgrafen 
Milhelm von Heflen, ſich aus dem weſtphäliſchen Kreife an die niederländifhe Grenze 
zurüfzuziehen. Von da z0g er nah Thüringen, und vereinigte jih mit dem General 
Hatzfeld (f. d.) bei Trefurt; ſie fchloffen num den ſchwediſchen General Banner kei 
Torgau ein, und verfolgten ihn, ald er dennoch durchbrach, Bid nah Pommern. ©. 
ging nun nad Weftphalen, und erhielt 1638 ald General en chef nebit dem General 
Savelli den Auftrag, die von Herzog Bernhard von Weimar belagerte Stadt Breiſach 
(f.d.) zu entfezen; es gelang ihm zwar-einigen Proviant in die Stadt zu bringen, doch 
wurde er am 30. Juli bei Wittenweier (f. d.) gefehlagen. Nachdem er Verſtärkungen 
an ſich gezogen, und ji mit dem Grafen Lamboy vereinigt hatte, griff er neuerdings 
an, eroberte eine Schanze und eine Schiffbrüfe, und erlangte anfangs einige Bortbeile; 
er wurde jedoh am 14. Oft. abermal3 mit fo großem Verluſte zurüfgefchlagen, das 
Herzog Bernhard die Belagerung ungehindert fortfezen fonnte, Eben fo mißglüfte auch 
fein Berfuh auf Laufenburg, dagegen vertrieb er im Herbfte 1640 die Schweden 
aus Sclejien und der Lauſiz. Da man ihn eines Verſehens befhuldigte, wurde er 
feines Kommandos entfezt, von dem 3. M. Graf Filipp zu Marnöfeld in Arreft ge- 
fezt, und nah Wien gefhift, 1641 aber feiner Haft entlaffen. Nun erhielt er 1644 
dad Kommando der Faiferl. Armee im Kriege gegen Rakoczy, und gewann einige 
wenn auch nicht erhebliche Bortheile, wandte jih dann nad Schlejien und Mähren, um 
die Schweden zu vertreiben; nahm Trachenberg, Schweidniz, und im Juni Woklau und 
Oppeln ein, und vereinigte jih zu Ende ded Jahres, 11,000 Mann ftarf, mit Gallas in 
Böhmen, an deſſen Stelle im nächſten Jahre Hagfeld trat. Hier wurden Beide von Tor— 
ftenfohn bei Jankow (24. Febr.) gefhlagen und ©. durch eine Falfonetttugel getödtet, 
nahdem ihn kurz vorher Kaifer Ferdinand II. zum F. M. ernannt hatte. — Einer der 
Söhne, Skgmund, flarb als Eaiferl. F. M.L. 1662, und der zweite, Oberft und 
Inhaber eines Küraffier-NRegiments (1682), an der bei Mohärs (1687) erhaltenen 
Wunde; — fein Bruder Peter, Inhaber des 36. Infanterie-Regiments, blieb als 
kaiſerl. General-Wachtmeiſter 1638 im Treffen bei Lemgo. (Lr.) 

Goito, Marktfleten in der Lombardie, am rechten Mincio-Ufer, nordweſt⸗ 
lih bei Mantua, mit 3500 Einwohnern. 

Gefecht am 8. April 1848. 

Die öfterreihifhe Armee hatte am 31. März das linke Ufer des Mincio er— 
reiht. Ihre Nachhut fand bei Lonato. inzelne Abtheilungen hielten die Ueber» 
gänge bes Fluſſes befezt. 
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König Karl Albert war biefer rüfgängigen Bewegung mit behutfamen Schrit- 
ten gefolgt. Das erfte Armeekorps feines Heeres (Generalskieutenant Bava, die 
Brigade Aoſta und Regina, 2 Kompagnien Berfaglieri, dad. Reiter-MRegiment Ge— 
nua und 2 Batterien) langte am Abend des 5. am Oglio an und befezte Marcaria, 
wo deſſen Vorhut am folgenden Tage von dem Oberften Benebef überfallen wurde 
(f. Marcaria). 

An 7. April brach Bava mit feinen Truppen gegen Goito auf, General 
MWohlgemuth, welchem die Bewahung der Uferftrefe zwifchen diefem Orte und Pozs 
z0lo übertragen worden war, hatte Goito mit einer Kompagnie des 4. Bataillons 
Kuiferjäger, Pozzolo mit den Gradidfaner Bataillon befezt, und den Reſt feiner 
Brigade (5 Kompagnien Kaiferjiger, 1 Bataillon Oguliner Grenzer, 2 Schwadros 
nen Radetzky Hufaren und 4 Gefhüze) am linken Ufer des Mincio aufgefteltt. 

Am Morgen des 8. ließ Bava die Faiferlihen Vedetten auf den Höhen vor 
Goito dur feine Scharfihüzen angreifen, welchen die Brigade Regina als Unter- 
ſtüzung folgte. Die öfterreihifhen Jäger zogen fih zur Kompagnie nah Goito zu» 
ruf, von defien Umfaffungsmauer aldbald ein mörderifhes Gewehrfeuer gegen bie 
feindlihen Angrifföfolonnen begann, 

Die tapfere Jägerkompagnie vertheidigte jih mit heldenmüthiger Ausdauer 
durch 4 Stunden gegen die große Uebermacht, und zog jih erſt dann über die 
Brüke zurük, als ihre Munizion zum größten Theil verfhoffen war, und auch bie 
zweite feindliche Brigade zum Sturme nabte. 

Die Brüfe wurde nun gefprengt, indeffen gelang ihre Zerflörung nur unvolls 
fommen. Bava hatte mittlerweile 16 Kanonen gegen die 4 öfterreihijchen Geſchüze 
aufjahren laſſen, und diefe nah einem rühmlichen Kampfe zum Schweigen gebradt. 
General Wohlgemurh verzichtete Daher auf die fernere VBertheidigung der am linken 
MinciosUfer befindlichen Häufer, und z0g ſich mit feiner Brigade auf das Glacis von 
Mantua zurüf, 

Bava ließ die Brüfe berftellen und am linfen Ufer einen Brüfenkopf anlegen. 

Die Defterreicher verloren in diefem erften Zufammenftoß mit den Piemontefen 
15 Todte, dabei Hauptmann Knefih von Kaiferjäger, 35 Verwundete und 68 Ge- 
fangene. Die Piemontefen zählten 3 todte und mehrere verwundete Offiziere. 

Gefeht am 30. Mai )848. 

F. M. Radetzky's am Abend des 27. Mai begonnener und am nächſten Tage 
vollendeter fühner Zlankenmarſch nah Mantua blieb zwar vom Feinde nicht unbe— 
merft (ſ. Bava's: Kampf Ztaliend gegen Defterreih, Seite 21), indeſſen erfannte er 
deſſen hohe Wichtigkeit erft dann, als der von Gurtatone (f. db.) herüberhallende 
Kanonendonner die Vernichtung des todfanijhen Korps verfündete. 

Karl Albert ließ nun eiligft einen Theil feiner Armee auf das rechte Ufer des 
Mincio rüfen, und eine Flanfenitellung bei Goito nehmen. Die Stärke der bier 
vereinigten Streitmacht (1. Divijion d'Arvillars und die Referve-Divijion Savoyen) 
mag 18 bis 20,000 Mann mit 54 Gefchüzen betragen haben. 

G. 8%. Bava hatte diefe Truppen auf den Höhen vor Goito in einer dreifachen 
Linie aufgeftellt. Der äußerſte linfe Flügel derfelben Iehnte jih an die mit einem 
neapolitanifhen Bataillon und einigen tosfanifhen Kompagnien befezte Stadt, wäh» 
end der äuferfte rechte Flügel (dad Reiter-Regiment Aofta) ſich bis zu den Straßen 
von Solarolo und Gerefara ausdehnte. Eine Kette von Scharfjhüzen, hinter wel- 
her das Geſchüz in der erften Linie fand, befte biefe Aufftellung. 

Der F. M. Graf Radetzky beabjichtigte nah dem Siege bei Gurtatone die 
feindlihe Armee durch eine Rechtsſchwenkung in der Flanke zu fallen, jie fo vom 
Mincio wegzubrängen, oder dur eine Schlaht an den Garda-See zu werfen. 

Die Avantgarde des öfterreihifhen Heeres (Brigade Benedek) war noch am 
Abend des 29. Mai bis Nivalta auf der Strafe von Goito vorgerüft. Die anderen 
Brigaden bed 1. Armeekorps und ein Theil des Meferveforps flanden hinter dem 
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Dfone vehlo. Das 2. Armeekorps hatte ſich gleichzeitig gegen ben Oglio vorbewegt. 

Da bei der am folgenden Tage auszuführenden Kreisbewegung bad 2. Armees 
korps ben äuferen Bogen, folglid ven weiteren Weg zurüfzulegen hatte, fo brach es 
fhon am Morgen des 30. über Caſtelluchio nad Gerefara auf, indeſſen jich die 
Avantgarde des 1. Armeeforps erft um I Uhr Nachmittags gegen —* in Bewe⸗ 
gung ſezte. 

Um 3%, Uhr in dem Vereich des feindlichen Geſchüzes angelangt, wide bie 
Brigade Benedek fogleih von einem heftigen Feuer empfangen, welches jie aus einer 
BZwölfpfünder-, einer Fuß- und einer halben Rafeten » Batterie lebhaft ermiberte. 
Der Kampf entbrannte nun auf ber ganzen Linie, 

Die Brigaden Bohlgemuth (4. Bat. Kaiferjäger, Oguliner, €. H. Sigismund) 
und Straſſoldo (10. ZägersBataillon und Hohenlohe Infanterie) rüften links von 
der Brigade Benedek in die Schlachtlinie, und drangen gegen bie rechte Ylanfe ber 
feindlichen Stellung vor. Während aber dieſe beiden Generale mehrere feindliche 
Pataillone zum Weichen brachten und ſichtliche Fortſchritte machten, konnte ſich die 
Brigade Benedef nur mit Mühe pegen das überwiegende Geſchüzfeuer der feind- 
lihen Batterien behaupten, und erlitt ſowohl durch diefe, als auch durch vier auf dem 
linten Mincio⸗Ufer aufgefahrene Geſchüze ſchwere Verluſte. 

Als endlich auch die beiden genannten Brigaden mit Uebermacht angegriffen 
mwurben, bie errungenen Vortheile aufgeben und zurüfmeichen mußten, fah ji Oberft 
Denedef genötbigt, feine Truppen aus dem Schußertrage zurüfzuziehen, und mit 
einem Theile der Reſerve-Brigade Clam zu verftärfen. 

Die einbrehende Nacht beendigte diefes, wahrſcheinlich gegen die Abſicht bes 
F. M. Radetzky, jedenfalld verfrühte und mit unzureichenden Kräften unternommene 
Gefeht, mo 12,884 Defterreiher gegen 19,000 Picmontefen Fämpften, welches dem 
1. Armeeforps 24 Offiziere und 561 Mann an Todten, Verwundeten und Gefan—⸗ 
genen foftete. Unter ben Vermundeten befanden fi der ©. M. Fürft Felix Schwar- 
zenberg, Oberft Döll, Oberfllieutenant Freiſauf, beide von Baumgarten Infanterie 
und beide durch diefelbe Kanonenkugel ſchwer verwundet, dann Major Fürft Bent- 
beim, welcher in Gefangenfhaft fiel. Der Verluft der Piemonteſen betrug, fo viel 
er befannt ift, 2 Offiziere und 55 Mann an Todten. König Karl Albert, der Her- 
zog von Savoyen, viele Offiziere und 280 Mann wurden verwundet. 

G. 8. Bava ſpricht in feinem erwähnten Werfe von einem am Ende bes Ge 
fechtes gegen den öfterreichifchen linfen Flügel durch dad Reiter-Regiment Nizza auss 
geführten und vollfommen gelungenen Brontangriff. Da aber die öſterreichiſchen 
Berichte diefes Umftandes nicht erwähnen, und Bava felbit (S. 26) dad Reiter-Res 
giment blos auf Kanonenfhußmweite anrüfen läßt, fo kann man diefe Phrafe nur 
als eine rhetorifhe Ausfhmülung betrachten. (.. Y.) 

Goldenes Vließ, der vornehmfte Nitterorden, wurde am 10. Jänner 
1430 von Philipp dem Guten, Herzog zu Burgund, an feinem VBermählungs- 
fefte mit Ifabella von Portugal zu Brügge gefliftet; überging zu Bolge der Sta» 
tuten nah Karl des Kühnen Tode (1477) an Marimilian I., Erzherzog von 
Deiterreih, wurde im fpanifhen Erbfolgefriege (1701 bis 1714) fowohl von 
Defterreih al8 Spanien angefprodhen, und nunmehr nad umfonft verfuhter Ver⸗ 
fländigung beider Mächte fowohl von Deflerreih ald Spanien verliehen, deren 
Monarchen als Großmeifter jih erflärt haben. Ordenszeichen: goldened Widder- 
fell (Vließ) an einem goldenen, blau emaillirten Feuerſtahle hängend, auf mel» 
hem in goldenen Buchftaben die Worte: Pretium laborum non vile (Kein ge- 
ringer Lohn der Arbeit) ftehen; wird am rotben Bande oder an einer golde- 
nen Kette, deren Glieder aus goldenen Feuerftählen und eben folden, in ber 
Mitte blau emaillirten Feuerfteinen, aus welchen Flammen fprüben, um den Hals 
getragen. Gr beſteht aus Einer Klaffe, die Anfangs nur 25, dann 31 Nitter 
enthielt, Karl V. vermehrte diefe Zahl auf 50. — Große VBerdienfte, alted aber 
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lies Herfommen, tabelfofe Sitte und Glaubenseinheit find unerläßlihe Bebin- 
gungen, um Anfprud auf die Verleihung diefed Ordens machen zu können. Das 
Ordensfeſt wird am Tage des heiligen Andreas, oder wenn biefer in der Woche 
fällt, am Sonntage darnach gefeiert. ES (Bbb.) 
Golluer von Goldnenfels (Alois, Freiherr), PBelbmarfchall » Lieute- 
nant, Ritter des Maria-Therejien-Ordend und Inhaber des Infanterie-Negiments 
Nr. 48, zu Biume 1772 geboren, erhielt von feinem Vater, ber k. k. Offizier 
war, eine gute Erziehung, und nahm im 20. Lebensjahre als k. k. Kadet bei 
dem Infanterie» Negimente Baron Bender Nr, 41 Militärdienfte. Am 1. Mai 
1793 wurde er Fähnrich bei dem damald errichteten Wurmfer’fhen Breiforps, 
bald darauf aber zu dem Szluiner Grenzregimente überfezt, am 16. Auguft 1794 
aber wieder in das Wurmſer'ſche Breiforps ald Unterlieutenant eingetheilt. Mit 
diefem Korps focht er bei ber Armee am Rheine, wurde Anfangs 1797 Ober⸗ 
lieutenant beim Brooder Örenzregimente, und im Auguft 1799 Kapitänlieutenant 
bei dem damaligen 16. (dalmatinifhen) leihten Bataillon Bona Eoffy, von wel« 
chem er den 1. Jänner 1800 zu den Infanterie-Regimente Prinz Würtemberg 
Nr. 88 überfezt, zum wirklihen Hauptmann vorrüfte und im Militärdepartement 
des Generalfommando in Wien verwendet wurde. Am 1. September 1805 zum 
Major im 59. Inft. Mate. befördert, blieb er Generallommando-Adjutant bis 
zum Feldzuge des Jahres 1809, welden er ald Oberftlieutenant und Adjutant 
bed erflen Armee-Reſervekorps mitmahte, und ji bei mehreren Anläffen 
audzeichnete, namentlich bei Ajpern, wo er unaufgefordert einige Grenadierbatail« 
Ione fammelte und zum Sturme auf das Dorf Gflingen führte. Bei diefer Ge- 
legenheit erhielt ©. eine ftarfe Gontufion am rechten Oberarme; bies hinderte 
ihn jedoch nicht, feinen Dienft bis zum Ausgange der Schlacht zu verfehen. — 
Gleich brav bewies er ih bei Wagram, nahdem er am 17. Juni zum Ober 
ften vorgerüft war. Der ©. d. K. Fürſt Liechtenftein empfahl ihn der Faifer« 
lihen Gnade, in deren Bolge er am 24. Dftober dad Kleinkreuz des Maria- 
Therejien-Ordens erhielt. Nach beendigtem Kriege wurde er wieder in fein frü« 
beres, 1811 aber in das 49. Inft. Ngt. eingetheilt, und im nächften Jahre als 
General-Adjutant zum großen Generalflabe überfest. Pier war feine Thätigfeit 
eine minder erfolgreihe, und jo fam es, daß er im Jänner 1814, wenn auch 
vorübergehend, in den Penjionsftand mit dem Titel eined G. M. verfest wurbe, 
Im März desſ. Jahres wieder in aktive Dienite berufen, erhielt er eine Brigade in 
Inneröfterreih, fpäter eine in Mähren. Im Auguſt 1829 wurde ©. Inhaber 
des Inft. Rgts. Nr. 48, und im Dezember deöfelben Jahres Feldmarſchall-Lieu— 
tenant und Divijionär bei der Armee in Stalien, wo er fünf Jahre blieb. Am 
16. April 1834 neuerdings penjionirt, ftarb er zu Wien am 6. März 1844. (Stk.) 
Golg (Martin Marimiltan, von der), f. k. $. 3. M., einer adeligen 
Familie in Polen angehörig, trat zu Anfang des 30jährigen Krieges in Faiferl. 
Kriegsdienfte, hielt jih bei allen Gelegenheiten fehr tapfer, wurde in kurzer Zeit 
zum Oberſten befördert, und 1639 zum F. 3.M. und fommandirenden General 
in Schleſien ernannt, wo er viele Städte den Schweden entriß, und ihnen großen 
Abbruh that. Später fommandirte er ald General en chef die faiferlihe Armee 
und erlangte in mehreren Treffen und Belagerungen große Bortheile über bie 
Feinde, fo wie er auch 1648 dem von den Schweden belagerten Prag mit 8000 
Mann von Budweis zum Entſaz eilte, und ſchon zu Saczawa angefommen, erfuhr, 
daß die Belagerungdtruppen am 2. November abgezogen waren. Nach dem weit« 
phälifhen Frieden quittirte ©. die Dienfte, zog ſich auf feine Güter in Böhmen 
zurüf, und farb bafelbft nad einigen Jahren ohne Nahfommenfhafl. (Lr.) 
Gome; de Parientos, (Moriz), Beldmarjchall » Lieutenant, Nitter 
bed Leopold-Ordens und Direktor des Kriegdarhives, ein audgezeichneter Tafti« 
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zember 1744. Sohn eines k. k. Hauptmannes, gehörte feine Famille einem alt- 
fpanifhen Adel an. Na vollendeten Studien in der Militär-Afademie zu Wie- 
ner-Neuftadt trat ©. als Cadet in das Regiment Gaprara und bewies fo viel 
Dienfteifer und militärifhe Kenntniffe, daß er fhon 1775 als Oberlieutenant 
in jener Afademie die Profeffur der räfonirenden Taftif und Kriegswiflenfchaft 
erhielt, wovon einen Theil derfelben die Terrainlehre bildete, welhe G. zuerit 
herausgab. Dieſes fhäzbare Werk war die Bajis aller fpäteren Abhandluns 
gen über benfelben Gegenftand und diente noch im Jahre 1830 als Leitfaden 
in jener Akademie und allen militärifhen Schulen. 1785 wurde er Hauptmann 
und 1788 Major im Generalftabe, und zeichnete jih am 14. Juni bei Verthei— 
digung des Bozzaner Paffes unter dem Oberften Schulze de3 Szekler Hufaren- 
Negiments, dur feine vortrefflihen Anftalten aus; bald darauf zum Oberftlieute- 
nant befördert, erhielt er die Eintheilung bei dem Infanteries-Regimente Toscana, 
wo ihm zugleih das Referat bei der damals beftandenen Yeldfriegs- Kommiffion 
zugewiefen, deren Leitung von dem General der Kavallerie Graf Noftig beforgt 
wurde. ine befondere Umjicht bewies G. damals in der Wahl des Terraing, 
wobei ihm fein großer Eifer im Rekognosziren die weſentlichſten Dienfte Ietitete, 
und wodurch ed ihm allein möglich wurde, das fogenannte Burzenland,, dann 
Haͤromszek, Coik u. dgl., gegen die feindlichen Anfälle der Türfen zu behaup- 
ten, fo daß ein großer Theil des 1788 und 1789 erfodhtenen Ruhmes auf feine 
Nehnung kam. Eben fo werfthätig erprobte er fein kriegeriſches Talent im fols 
genden Sabre, wo er den Landftrih zwiſchen Sill und der Donau während 
der furdtbaren ‚Kälte der Wintermonate Gerit, ‚und den glüflihen Entwurf 
machte, das Lager zwiſchen Redowan und Cäraml ſchlagen, von wo aus fos 
dann der Feind im Schach gehalten, und die Eleine Walladhey ohne große Schwie— 
rigfeit gegen den Beind jicher geftellt werden konnte. Im nämlihen Sabre 
batte er auch Gelegenheit, feinen perfönliden Muth zu bewähren, denn in dem 
Treffen bei Kalefat hielt er unter dem müthendften Kugelregen aus und bes 
feuerte feine, bereit8 zaghaft werdende Mannfchaft dur das Beifpiel feiner eigenen, 
glänzenden Bravour zum wiederholten muthigen Angriffe, weldes ihm dur ein 
eigenhändiges, von dem Beldzeugmeifter Grafen von Clerfayt ausgeftelltes Dokus 
ment bejtätigt wurde. — Aber auch bei andern Anläffen gab ©. ſprechende Bes 
weife feiner Unerfchrofenheit und feines Muthes, namentlih bei Moudin in den 
Niederlanden, bei Cambray und beim Entfaze der Feſtung Eharleroi 1794, mo 
feine Mitwirkung entfcheidend zu dem glüffihen Erfolge beigetragen hatte. 1794 
war er Oberft im Generalftabe, im November Vice» Kommandant von Mainz; 
am 2. Dezember hatte er jich bei Wiedereroberung der Zahlbacher Klubiften- 
fhanze und einige Tage fpäter bei Zerftörung der feindlihen Werke bei Brezen- 
heim ausgezeichnet, und am 24. die Kapitulazion von der Manheimer Rhein» 
fhanze an die Franzoſen befördert. 1795 kam er nad Galizien und war bei 
der Befezung von Krakau (5. Juni). 1800 erhielt er den Karafter eines Ge— 
neralMajord, verbunden mit dem Direktoriate bes f. E. Kriegsarchives. — Dieß 
war die Sphäre, wo feine Kräfte jich erfprießlich entwifeln konnten. Seine Ten« 
benz war auf die Herftellung eines fenntnifreihen, wiffenfhaftlich gebildeten Offi— 
zierforps gerichtet, und er firebte mit dem regften Eifer, dad Kriegsweſen auf eine 
intelleftuellere Stufe zu erheben. Die erfte Frucht feiner Bemühungen mar das oben 
erwähnte Handbuch der Terrainlehre, welches noch gegenwärtg als Lehr- und Hilfs- 
buch feine Borzüge behauptet. 1823 erfhien (zu Wien) bereits die 32. Auflage (mit 
17 Blänen). Zu diefer Zeit entftand auch die von ihm begründete und redigirte militä= 
rifche Zeitihrift. Auch das halfografifche Bureau des G.Q.M. Stabes verdanft feinen 
Urfprung ©.’8 begründeter Anficht von der Wichtigfeit folder Hilfsmittel. Um diefe Zeit 
ward ©. mit der Bearbeitung des Syftemijirungspland der von den Ständen des 
Königreihed Ungarn errichteten Academia Ludovicea beauftragt. Er Iöfte die 
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ſchwierige Aufgabe auf eine Art, welche allgemeinen Beifall fand, einmüthig von 
der zu ihrer Prüfung aufgeſtellten Kommiſſion approbirt, und unter die Beſchlüſſe 
der Landtagsverſammlung aufgenommen ward. — 1801 zeichnete Kaiſer Franz 
die Verdienſte Gomezs durch die Verleihung ded Indigenates im Königreiche Un— 
garn aud, betheilte ihn mit bem Ritterkreuze des Leopold-Ordens, und ernannte 
ihn 1808 zum Beldmarfchall»Lieutenant. Beim Ausbruche des Krieges mit Frankreich 
1809, wurde G. ald Generalquartiermeifter an die Spize der ungarifhen Inſur—⸗ 
refziond-Armee geftellt, doc feine zunehmende phyſiſche Schwäche Hinderte ihn an 
der Entmiflung feiner fonftigen Energie. Bon einem Typhus befallen, ftarb er 
am 10. Jänner 1810 zu Ofen. (Hd.) 

Gomez; de Parientos (Dtto), Oberft und Ritter bes Maria⸗Thereſien⸗ 
Ordens, ein Bruder des Vorigen, war zu Kaſchau 1736 geboren und trat im neun 
zehnten Lebendjahre als Fähnrich in daB 48. Inft. Rgt. Luzan, wo er im Laufe 
des jiebenjährigen Krieges zum Oberlieutenant (1758) vorrüfte und im Auguft 
1768 die Kapitänlieutenants-Gharge ſich erfaufte. Am 23. Juni 1784 zum Major 
im 3. Infanterie-Regimente Toskana befördert, zeichnete ji ©. bei dem Sturme 
auf Novi (4. DOftober 1788) befonders aus, indem er die dritte Kolonne mit vieler 
Umſicht gegen die angewiefene Gourtine führte. Stets an ber Spize bderfelben, er- 
muthigte er die Mannfchaft durch das eigene Beifpiel von Unerfchrofenheit, ließ ji 
troz einer erhaltenen Verwundung vom Kampfplaze nicht bringen, fordern drang 
mutbig vor, nahm von dem Zwergwalle Beſiz und bielt bier fo lange aus, bis er 
nochmals, und zwar töbtlich verwundet, fampfunfähig wurde. Der Zwek war jedoch 
erreicht und G. nit nur am 13. November besjelben Jahres zum Öberftlieutenant 
beföcdert, fondern auch am 19. Dezember 1790 mit dem Ritterfreuze des Maria- 
Thereſten⸗Ordens gefhmüft worden. Geine Blefjuren beftimmten ihn bald darauf. 
einen Friedenspoften zu fuchen, den er im Jänner 1793 mit der gleichzeitigen Er— 
nennung zum Oberften ald Kommandant ber Feſtung Karlöburg erhielt; er kam dann 
nach Freiburg, fpäter nah Mainz, und wurde im November 1795 Kommandant bed 
Invalidenhaufes zu Wien. Hier befhloß er fein thatenreiches Leben am 13. Fe— 
bruar 1804; eben fo ausgezeichnet an milttärifcher Bildung und Intelligenz wie fein 
Bruder Mori. Hd. 

Gonfalonieri, VBannerherr, das im Mittelalter aus dem Adel erwählte 
Dberhaupt einer italjenifhen Republik; diefe Würde befand in Siena, Blorenz, 
Lucca u. ſ. w., und erlofh in lezterer Stadt erft 1799. ©. war auch ein 
Ehrentitel der Herzoge von Parma. G. della Hiefa nannte man im Mittels 
alter die Oberfeldhauptleute der päpſtlichen Truppen. 

Gontreul, Karl Graf, f. Vinchant de, 

Gonzaga (Giovanni Francesco IL), Markgraf von Mantua, kaiſerlicher 
General, war der Sohn des 1484 verftorbenen Federigo J. Markgrafen zu Mantua, 
und am 9. Auguft 1466 geboren. Gr zeichnete jih in ben zu Anfang des 16. 
Jahrhunderts geführten Kriegen vielfältig aus, war anfünglih General in den 
Dienften der Republik Venedig, und erwarb jih großen Ruhm in der Schlacht am 
Taro (6. Juli 1495), bei der Eroberung von Novara, und bei Befhüzung des Kö— 
nigs Ferdinand H. von Neapel. Nah Tremouilles Erkrankung übertrug ihm Lud— 
wig XI, das Kommando über die franzöf. Truppen in Stalien (1503); er ſchenkte ihn 
jedo nicht viel Vertrauen. Gonzaga war in feinen erften Unternehmungen glüfs 
lich; er fhlug eine Brüfe über den Garigliano, und lieg feine Armee im Angeſichte 
ber feindlihen , welhe der berühmte Gonfalvo di Gordova anführte, unter dem 
Schuze feiner Artillerie den Fluß überfchreiten. Allein noch am felben Tage [höpf- 
ten die franzöſiſchen Generale gegen ihn Verdacht, weil ed den Anſchein hatte, als 
ſchone er den Feind, welchen er bei einem fräftigen Angriffe hätte gänzlich ſchlagen, 
und dad Königreich Neapel wieder erobern fönnen; ja er wurde fogar von einigen 
eines geheimen Ginverftändniffes mit Gonfalvo befhuldigt. Als ©. died wahrnahm, 
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ſchüzte er eine Krankheit vor, und verließ die franzöjifhe Armee; mit ihm entfernte 

ch auch der größte Theil der italienifhen Reiterei. Im Jahre 1509 nahm er an 
er Ligue von Gambrai gegen Venedig Teil; befezte Lonato und Afolo, murbe je- 
doch in Zfola bella Scala (9. Auguft) von den Venezianern gefangen und erft im 
September des folgenden Jahres freigelaffen. Nun wurde G. Gonfalonieri der 
römiſchen Kirche und Feldhauptmann der Republik Venedig, mußte jedoch, da bie 
Sranzofen fein Markgrafthum befezten, um die Drangfale des Krieges abzuwenden, 
beide Würden nieverlegen. Die 1513 von Branfreih befchloffene Einverleibung 
einiger Städte feines Markgrafthums mit Venedig wurde durch die Niederlage der 
Franzofen bei Novara (6. Juni) glüklich abgewendet, doch vermochte ®. dem vom 
Bapfte Leo X. feined Landes entfezten Franzesco Maria, Herzog von Urbino, ben 
verlornen Thron nicht wieder zu geben, und er flarb am 20. Febr. 1519 nad einer 
langwierigen Krankheit. G., der ein Befchüzer der Wiffenfhaften war, hinterließ 
drei Söhne. 

Gonzaga (Ferdinand), Herzog von Molfetta und Guaftalla, Vizekönig 
von Sizilien und Gouverneur von Mailand, Faiferliher General, ein Sohn des 
Vorigen, focht in Ungarn, ber Provence und Sranfreih, war faifer!. Bevollmäd» 
tigter beim Frieden von Grefpy, eroberte 1551 Placenza, und blofirte Barma ver- 
gebend. Graufamkeit und Geiz machten ihn bed Gouvernements von Mailand ver» 
Iuftig, doch focht er noch bei St. Quentin, und flarb 1557 im 51. Lebensjahre. 

Gonzaga (Karl), Kaiferliher General, ein Sohn des Pyrrhus Gon- 
zaga, Herrn zu Gazzola und San Martino, geboren 1522, wurde in feinem 
12. Lebensjahre kaiſerlicher Rittmeiſter, und zeichnete ſich in der Schlacht bei Ce— 
roſola, ſo wie ſpäter in den Kriegen mit Piemont und Siena durch ſeine Tapferkeit 
beſonders aus. 1555 wurde er zum kaiſerlichen General über die geſammte In» 
fanterie in der Lombardie ernannt, und leiſtete dem kaiſerlichen Haufe vortreffliche 
Dienfte. Er ftarb 1570. Don feiner ungemeinen Leibesſtärke werden in u 
Heldenbuche viele Beifpiele angeführt. (Lr.) 

Gonzaga (Hannibal Maria, Fürftvon, Mardefe di Mantua), F. M., 
Ritter des goldenen Vließes, geheimer Rath, Hoffriegsrathspräjident , Inhaber 
eined kaiſerl. Regiments zu Pferd und eines zu Fuß, dann eines fönigl. ſpaniſchen 
Megiments Wallonen, ftammte aus der Linie Sabioneta und Bozzolo und war 
1602 geboren. Er nahm Eaiferliche Dienfte, in melden er theil® durch feine 
Tapferkeit im breißigjädrigen Kriege, wo er fhon 1634 ald Oberft ein Regiment 
in Böhmen befehligte, theild durch die Abkunft fchnell von Stufe zu Stufe empor» 
flieg, und in früher Jugend General war. Schon 1640 zum Konandanten der 
Stadt Wien ernannt, war er 1643 der Stadt Guardia zu Wien Oberfter; im fol» 
genden Jahre aber General-Feld-, Land» und Haudzjeugmeifter und 1660 8. M. 
1666 zum Hoffriegäpräjidenten, fo wie auch Oberfthofmeifier der verwitweten Kai- 
ferin @leonore beftimmt, flarb ©. zu Wien am 2. Auguft 1668. (Hd.) 

Gora, Städtchen in Ruffifh» Polen an der Weichfel, füdlih von War« 
ſchau, mit 700 Einwohnern. 

Grftürmung des Brüfenfopfes am 3. Mai 1809. 

Der Erzherzog Ferdinand hatte den Gang bes Gefechtes bei Grochow (f. d.) 
von Warfhau aus beobachtet. Er beorderte fogleih den F.M.L. Schauroth mit 
den beiden. Brigaden Trautenberg und Geringer nad Gora, und ertheilte ihm bie 
Weiſung, bie Weichfel zu überfhiffen und nad der Bereinigung mit ber Brigade 
Mohr ben Feind anzugreifen. 

An Morgen des 27. April fanden zwar bereit 1 Bataillon und 2%, 
Schwabronen der Diviiion Schaurotd auf dem rechten Weidhfel»Ufer, aber der 
Erzherzog, welcher am nämlichen Tage nach Cora geeilt war, überzeugte jih bald, 
daß die Ausführung feines Befehled mit bedeutenden Schwierigkeiten verbunden 
war, und bei einiger Thätigkeit bes Weindes gefährlich werben konnte. 
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Der bei Gora ſchon am 21. April begonnene Brükenſchlag ſchritt aus Man« 
gel an Hinreihenden und tauglichen Bahrzeugen nur langfam vor, und ber 
nöthigte bei ber beträdtlihen Breite des Fluſſes (900 Schritte) mehr Material, 
als man in Eurzer Zeit aufzutreiben hoffen konnte, Der am jenfeitigen Ufer nächſt 
bem Dorfe Oftrowel in Bau genommene Brüfenkopf war halb vollendet, und 
feine Bruftwehr des fandigen Bodens wegen nur eines geringen Miderftandes 
fähig; die Ueberfhiffung der Truppen endlich höchſt zeitraubend. 

Alle diefe Umftände beivogen ben Erzherzog zu dem Entſchluſſe, die Brigade 
Mohr wieder auf das linke Lifer der Weichfel zu ziehen, und ‚feine Bewegungen 
auf bem rechten Ufer dieſes Fluſſes erft nad gänzlicher Vollendung ber Brüfe zu 
beginnen, 

Die Ueberfhiffung von Karczew nad dem linfen Ufer wurbe von dem Feinde 
nit geflört und am 29. April beendigt. Auf dem rechten Ufer bei Oſtrowek 
blieben nur 2 Bataillons Baillet, von welden ein Theil bei dem Bau bed Brü» 
ne verwendet wurde, dann 1 Zug Hufaren zum Vorpoſtendienſte und brei 

eſchůze. 

Major Graf Hoditz erhielt den Auftrag, mit ſeiner Huſarendiviſion zur Be— 
obachtung des Feindes bei Karczew hinter dem Bache Zwidry ſtehen zu bleiben, 
und im Falle die Volen gegen den San vorrüken ſollten, die Kommandanten der 
befeſtigten Städte Zamosc und Sandomircz von deren Bewegungen in Kenntniß 
zu ſezen. | 

Da nun am 29. eine flarke feindlihe Kolonne (2 Bataillons, 6 Schwahrg-» 
nen mit 6 Gefhüzen) nah Dfuniew vorrüfte, und daher die Straße nah Lublin 
bebrobte, fo trat Hobdik den Rükmarſch an; erreichte den Wieprz noch vor bem 
Beinde, überfhritt den San bei Ulanow, und eilte mit 1%, Schwadrenen nad 
Sandomircz, indeffeh er einen Zug nah Zamosc entfendete. 

Fürſt Poniatowsli hatte feine Truppen nah den Gefechten bei Grochow und 
Nadzymin wieder an den Narew zurüfgezogen, und erft am 29. April die früher 
erwähnte Bewegung gegen Okuniew angeorbnet. 

Am 1. Mat rüfte diefe Kolonne nah Karczew vor, und befezte mit der 
Borbut (General Sokolnidi mit 2 Bataillond und 2 Gefhüzen) das dem Brüfen- 
Eopfe gegenüber liegende Dorf Dziecinow. 

Am Morgen des nämlichen Tages erhielt der Erzherzog die Meldung, daß 

bie Brüke bei Gora ihrer Vollendung nahe fei. Er ließ nun den Generalen Bra« 
nowagfy mit 5 Bataillons und 8 Schwadronen ald Bejazung in Warſchau zurüf, 
und beorderte die übrigen Truppen feines Armeelorps in das Lager bei Jeziorna, 
wo jle am 3. Mai eintreffen follten, um am 4. auf das rechte Ufer der Weichſel 
überzugehen. 
Während jih aber bie öfterreihifhen Truppen auf dem linken Ufer biefes - 
Flufes an dem ihnen bezeichneten Punfte zu vereinigen ftrebten, hatte Fürſt Pos 
niatowsli 4000 Mana Infanterie, 700 Reiter und 8 Geihüze in Dzievenow mit 
dem Entfchluffe zufammengezogen, den Brüfenkopf von Gora zu flürmen, ehe bie» 
fer und die Brüfe vollendet werden fonnten. 

Am Abend des 2. Mai Tief Poniatowsfi den Kommandanten des Brüfen- 
kopfes vergeblih zur Ergebung auffordern. — Die Deflerreiher arbeiteten mit 
aller Anftrenaung, um die Brüfe für dem nächſten Morgen gangbar zu machen. 
Indeffen vereitelte ein, ihnen zu jener Zeit noch unbekanntes Greigniß alle Be— 
mühungen. Der polnifhe Oberft Turno hatte nämlid am vorhergehenden Tage 
die von dem F. M. 8. Schauroth zuverſichtlich erwarteten, mit Brüfenmateriale 
beladenen Schiffe bei Oſtrowek angehalten und vernichtet. 

Fürft Poniatomefi konnte daher mit Gewißheit darauf rechnen, daß bie Bes 
fazung des Brüfenfopfes von Gora ohne hinreichende Unterflüzung bleiben werde, 
und ordnete den beſchloſſenen Sturm desſelben für die nächſte Nacht an. 
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Um 1 Uhr nad Mitternacht des 3. Mat rüften 3 Bataillons in eben fo vieen 
Kolonnen gegen das Werk an. 2 Batalllond und die Gefhüze folgten als Unter» 
flügung; 3 Schwadronen befezten rüfwärtd in einem weiten Halbfreife alle Wege, 
auf welchen fich die Befazung durchzuſchlagen verfuhhen Fonnte. * 

Die zwei tapfern Bataillond Baillet (1500 Mann) ſchlugen bie eriten brei 
Stürme theils durch ihr Feuer, theild mit dem Bajonnete zurüf, Sie konnten aber, 
mie Voniatowski vorausgefehen, vom linken Ufer weder dur Truppen verftärft, noch 
durch das Feuer der beiden dort aufgeführten ZwölfpfündersBatterien unterflüzt wer« 
den, ba dieſes in der dunkeln Nacht leicht bie Vertheidiger felbft treifen Eonnte. 

Als daher die feindliden Sturmfolonnen um 5 Uhr Morgend zum vierten 
Male gegen den Brüfenfopf anrüften, und durch eine Breite Deffrung in der rech⸗ 
ten Blanfe besfelben eindrangen, erlag die Befazung, die fi zwar noch im Innern 
bes Werkes muthig vertheidigte, aber durch den Tangen nädtlihen Kampf erfcköpft, 
von der Ueberzahl überwältigt wurde. Sie verlor 500 Mann an Todten und Ber» 
wunbeten, ber Meft gerieth in Gefangenfchaft. 

Die Tapferkeit diefer Eleinen Schaar ehrend, entließ der ritterlihe Fürſt Po- 
niatowski bie Offiziere fogleih auf Parole. (-.Y.) 

Gorani (Johann, Graf), General-Major, ein eben fo ausgezeichneter als 
thätiger und tapferer Offizier, war ein geborner Mailänder und bei Beginn des 
öfterreihiihen Erbfolgefrieges Oberftlieutenant und Generaladjutant des F. M. 
Khevenhiller, in welcher Sfäre er ſich fehr verdient machte, und unter andern im 
Jänner 1742 ben franzöjifhen General Segur, Kommandanten von Binz, zur 
Uebergabe auffordert. 1743 wohnte er ber Shladt von Campo Santo bei, 
wurbe 1744 zum Oberften im 20. Infanterie-Regimente Diesbach befördert, und 
war bei der Unternehmung gegen Neapel, wo er bie Städte Terano, Altri, Ei- 
vita di Penna, Giulia nuova und Taglia Cozza unterwarf, im»folgenden Jahre 
in bem Arriöregarde-Gefechte an ber über die Magra bei Sarzano führenden Brüfe 
(10. Mai) aber ji befonders auszeichnete. Nach der Schlacht bei Piacenza (1746), 
wo er fi wiederholt ausgezeichnet hatte, wurde er G. M. und erhielt eine Brigade 
bei der Armee in Italien; kämpfte dann bei Roddofreddo und wurde dem König von 
Sardinien bei feinem Zuge in die Provence mit 11 öflerr. Bataillond zugemwiefen. 
Bei Bentimiglia, an der Turbia, vertrieb Gorani, der die Vorhut befehligte, den 
Feind von den Anhöhen und war eben im Begriffe die fezte zu erfteigen, ald ein 
Musketenſchuß feinem ihatenreihen Leben, im fhönften Mannedalter, ein Ziel 
fezte (10. Oftober 1746). (Hd.) 

Gorcey (Beter, Graf), F. M. L. einer alten lothringifhen Familie ent» 
fproffen und zu Nancy 1705 geboren, betrat im 17. Lebensjahre die Militär» 
dienfte, und flieg in den öfterreihiichen Erbfolgefriegen durh ausgezeichnete Ver— 
wendung bei dem im Jahre 1802 aufgelöiten Anspah Küraffier-Regimente bis zum 
Oberftlieutenant, am 24. Juni 1752 zum aggregirten und im Oktober des folgen- 
den Jahres zum wirklihen Oberften und Kommandanten empor. Zu Anfang des 
flebenjährigen Krieges machte er jih durch feine Tapferkeit bemerkbar. In der 
Schlacht bei Kobojiz Fam er mit dem Negimente ber bedrohten Neiterbrigade des 
Generals Löwenftein, welhe, am rechten Flügel voftirt, Gefahr lief, gefangen zu 
werden, zu Hilfe, ſchlug den Feind in die Flucht, rettete bie Brigade und wurde 
verwundet, Mit gleiher Bravour foht ©. bei Vrag, Breslau und Leuthen, und 
rüfte am 1. Jänner 1758 zum G. M.; im Laufe des Krieges aber (1760) zum 
I M. L. vor Ertrat 1787 aus der Aktivität und ftarb am 21. Dezember 1795 
zu Wien. Sein Bruder: Bantaleon, ebenfall® F. M. L. und zu Nancy 1707 
geboren, der im 18. Lebensjahre bei dem jezigen 5. DragonersRegimente feine 
Laufbahn begann, und ſchon 1742 Hauptmann, im Dezember 1745 Major, 1747 
DOberftlieutenant und am 1. Mai 1756 Oberft in Negimente war, fand ihm an 
Tapferkeit nicht nah. Hatte er jih in dem Türken- und oͤſterreichiſchen Erbfolge 
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Kriege durch Entſchloſſenheit hervorgethan, ſo bewies er dieſe an der Spize des 
Regiments bei Kollin und bei der Erpedizion nach Berlin auf's Rühmlichſte, und 
wurde in beiden Gelegenheiten verwundet, rükte aber in Rükſicht ſeiner Verdienſte 
ſchon am 1. Mai 1758 zum G. M. vor. Im Jahre 1766 zum F. M. 2. ernannt, 
trat er fpäter in den Ruheſtand und überlebte feinen Bruder nur um ein Jahr. 
(Er ftarb am 12. Oktober 1796 zu Wien.) in weiterer Sproffe biefer Familie 
war: Anton, Major, Kämmerer und Ritter mehrerer Orden, geflorben am 27. 
September 1849 zu Karldbad in Böhmen im noch nicht erreichten 61. Lebensjahre. 
Er hatte ſich dur ein mehr als breißigjähriges erfolgreiches Wirken ald Badehaus- 
Kommandant theils zu Marienbad, theild zu Karibad, um die Emporhebung biefer 
Heilanftalten Verdienfte erworben, und fand Anerkennung in ber 1836 erfolgten 
Ernennung zum Major und in ber Verleihung bes ruffifhen St. Annen-Ordens 
2. Klaffe, des hannoveranifhen Guelfen-, des Eurhefliihen goldenen Löwen⸗, bes 
berzoglih Sachfen-Erneftinifhen Haus» und Berdienft-, des Anhalt'ſchen Ordens 
Albrecht des Bären und des Kommandeurfreuzes des Sachſen-Weimar'ſchen Ordens 
vom weißen Balken; aud verlieh ihm die Karlsbader Bürgerfhaft in dankbarer 
Würdigung diefes verbienftlihen, für die Gemeinde wohlthätigen Strebend, bad 
Ehrenbürgerrecht. G. trat 1805, nad feiner Ausbildung in der GeniesAfabemie, 
als Fähnrich in das 54. Inft. Rgt., kämpfte biefen, fo wie die Weldzüge bes 
Jahres 1809 und jene von 1818—1815 mit, und wurde für feine Tapferkeit mit 
dem kaiſerl. ruffifhen St. Wladimir-Orden dekorirt. (Hd.) 
Gorezkowsky von Gorczkom (Karl, Ritter), ©. d. K. und Milis 
tör-Gouverneur in Venedig, Ritter des Maria-Therejien- und der erften Klaffe 
bes Ordens der eifernen Krone, Beſizer des Militär » Verbienftfreuzes, geheimer 
Rath und Kämmerer, einer adeligen galizifhen Familie angehörig, war 1778 zu 
Babyce in DOftgalizien geboren. Er trat am 1. November 1792 ald Kadet in daß 
Ehevaurlegerd- Regiment Herzog von Modena, machte mit felben die Feldzüge 
1793—1796 mit, und fan im Oktober 1796 ald Garde und Unterlieutenant zu 
der feit 1792 der erften Arcieren » Leibgarbe einverleibten polniſchen Abtheilung, 
von wo er gegen Ende bes Jahres 1797 als Oberlieutenant zu Merveldt Uhlanen 
überfest wurde, Im Feldzuge 1799 murde ©. am 20. März bei Stofah und 
1800 bei Ulm verwundet, rüfte im März 1801 zum 2. Rittmeifter bei E. H. Karl 
Uhlanen, und im Dezember 1804 zum 1. Rittmeifter vor. Dem Feldzuge 1805 
wohnte er in Stalien bei, avanzirte im Dezember 1807 zum Major und im Aus 
guft 1809 zum Öberftlientenant im Negimente, befand ſich mit demfelben während 
diefem Feidzuge bei dem 5. Urmeeforps in der Brigade ded G. M. Grafen Ras 
detzky, und nahm den thätigften Antheil an allen jenen Avant» und Arrièregarde— 
Gefechten, in melden ſich dieſe Brigade Ruhm erworben Hatte Den Beld- 
zug gegen Rußland 1812 machte er mit dem Negimente bei dem Auriliarkorps 
mit, rüfte im Dftober dieſes Jahres zum Oberiten vor, und fland während des 
darauf folgenden Krieges gegen Branfreih bei der Armee in Italien. Im Jahre 
1817 zum Kämmerer ernannt, ward G. mit 1. Juni 1820 zum G. M. befördert, 
und fam ald Brigadier nah Kaſchau, nah 9 Jahren aber in gleiher Eigenfhaft 
nah Eperies; im März 1831 erhielt er die Ernennung zum F. M. L. und Divijionär 
in Stalien, dann in Brünn, wurde 1833 nad Prag überfezt, 1835 mit dem k. ruff. 
St. Annen = Orden 1. Klaffe mit der Krone, 1836 mit der eifernen Srone 2. 
Klaffe, und 1838 mit dem Faif. ruf. weißen Adler» Orden ausgezeichnet. Im 
Jahre 1839 zum 2. Inhaber des 3. Kürafjier-Regiments König von Sachſen er- 
nannt, erhielt ©. den Auf als Militärtommandant nah Laibach, fpäter in glei— 
her Eigenfhaft nah Troppau. 1841 mit dem Groffreuz des königl. ſächſiſchen 
EivilsBerdienft-Ordens deforirt, wurde er am 21. Oktober 1846 General ber 
Kavallerie und kurz darauf Feftungsfommandant in Mantua, endlih 1847 ges 
heimer Rath. — Beim Ausbruche der Revoluzion in Italien 1848. befand 
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fh dene Feſtung hinſichtlich der Veriheidigungsfägigkeit in einem traurigen 
und unhaltbaren Zuflande; bie Garnifon war ſchwach und befland größten- 
theild aus italienifhen Truppen, welche fon feit lange von ihren Landsleuten 
in revoluzionärem Sinne bearbeitet waren; bie über 80,000 Seelen zählende 
Bevölkerung war im hohen Grabe ſchlecht gejinnt. Ungeachtet dieſer miß— 
lihen Umftände gelang e8 dem ©. d. K. ©., theild durch Ernft und Strenge, 
theild durch Elugen Zeitgewinn einen offenen Kampf mit den injurgirten Ein— 
wohnern zu vermeiden, und durch das aufopferndfte Benehmen des Dffigierforps 
unterftüst, die im ihrer Treue bereitd wanfenden Truppentheile bei ihrer Fahne 
zu erhalten, 6i8 endlih Iruppenverftärfungen eintrafen, woburh bie Weftung 
glüflich gerettet wurde. ©. erklärte felbe in Belagerungszuftand, lief am 26. März 
die Einwohner entwaffnen, und ftellte die Ruhe durch energifhe Mafregeln voll 
fommen ber. Troz ber für folhe Arbeiten ungewöhnlih kurzen Zeit und 
des Mangeld an Mitteln und Leuten, feste ©. fodann bie Feſtung im Auftrage 
bes F. M. Grafen Radepfy im vollfommenen Vertheidigungsſtand, fo daß jie jede 
ernfte Belagerung aushalten konnte. Schon am 19. April unternahmen die Pie- 
montefen eine fruchtlofe Demonftration gegen das Fort Bellfiore, und am 21. ſchloß 
der toskaniſche General-Lieut. d’Arco Ferrani die Feſtung (f. d.) ein; durch wie— 
derholte Ausfülle wurde jedoh eine enge Gernirung verhindert, die Verbindung 
mit Berona und Legnago meiftentheild ofen erhalten, und erſt am 13. Juli gelang 
ed. Karl Albert, Mantua auf der Linie von gli Angeli, Gerefe bis Pietole ein- 
zufhließen, und alle nah der Feſtung führenden Haupt» und Nebenftraßen durch 
Verſchanzungen, die Feldwege aber durch Barrikaden zu fperren. ©. fügte bem 
Feinde duch das Feſtungsgeſchüz und Ausfälle den möglihiten Schaden bei, bis end» 
lich am 27. Juli duch die Niederlage der Piemontefen bei Euflogza und Somma 
Gampagna bie Gernirung aufgehoben wurde. Für die Erhaltung dieſes wichtigen 
Plazes erhielt Gorczkowsky das Nitterfreuz des militärifhen Maria » Therejien« 
Ordens, und überdies in Anerkennung feiner befondern Verdienſte den Orden der 
eifernen Krone 1, Klaſſe. Als 1849 die öfterreihifhen Truppen untee F. M. 2. 
Grafen Wimpffen in das römiihe Gebiet einrüften, folgte G. demjelben mit 8 Bas 
tailfons, 1 Eskadron und 2 Batterien als Verftärfung nad, traf am 14. Mai vor 
Bologna ein, und blieb nah Beſiznahme der Stadt mit 5 Bataillond ale Militär« 
und Givil-Gouverneur dafelbft zurüf. Nah der Einnahme von Venedig 1849 wurde 
er zum Militärs und Eivil»Gouverneur dafelbft, und im Dftober besf. J. zum Fe— 
ftungd-Gouverneur in Olmüg ernannt, im Jahre 1850 aber in der früheren An— 
ftellung nad Venedig überfezt. Die Bruft bes tapferen ©. fhmüften in der Folge 
mehrere ausländifche Orden, fo bad Groffreuz des k. ſächſ. Heinrich», des hannov. 
Guelfen⸗, des fzilianifhen St. Georgs- und bes päpftlihen St. Oregor-Orbens. (Lr.) 

Gordiugen: alle übrigen Taue, welche nebft den Geitauen (j. d.) an 
dem untern und dem Seitenfaum der Segel angebracht find, um felben zum Auf» 
geien an die Raa zu bringen (Bauhs, Demp», Node» Noth⸗, Shmier«- 
Gorbdingen, f. Tau). 

Gordon (Anton, Freiherr), Nittmeifter und Sefond-Wadhtmeifter der Ars 
cieren-Leibgarde, dann Ritter ded MariasTherejien-Ordend. Gin kühner, unter» 
nehmender und tapferer Soldat, deſſen Thaten in die erfte Periode der franzöſi— 
fhen Kriege fallen. Zu Gräz 1767 geboren, wurte er im Mai 1789 Erpto— 
priis⸗Kadet bei dem Dragoner » Regimente E. H. Jofef Toskana, wo er fon 
nad einigen Monaten zum Unterlieutenant und im November 1795 zum Ober» 
lieutenant vorrüfte. Im Jahre 1796 fland er mit dem Negimente bei dem Korps 
bes ©. M. Baron Graffen in der Gegend von Bregenz, und hatte ald Pitetö- 
Kommandant am 18. September mit 20 Grenz«Hufaren, 20 Dragonern und einer 
Infanterie-Abtheilung den aus Bregenz ji zurüfziehenden Feind mit dem beiten 
Erfolge nicht nur verfolgt, fondern diefe Stadt befezt und alle feindlichen Schiffe, 
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welche die Magazinsvorräthe fortſchaffen ſollten, abgenommen. Am folgenden 
Tage fand ein hartnakiges Treffen bei Bregenz Statt, welches den Generalen 
Grafen zum Nüfzuge beftimmte, G., ber jich ſchon während ber Affaire durch 
fein unerfchrofenes Benehmen hervorgethan hatte, führte freiwillig die Arriere- 
garde und hielt durch drei Stunden das Andrängen bes Feindes muthig zurüf, 
Am Buße verwundet, ließ er jih nit hindern, dem Feinde fo lange Widerſtand 
zu leiften, bis nicht jeder einzelne Mann feiner Truppe in Sicherheit fam. ben 
fo ausgezeichnet erwies er jih im folgenden Jahre. Am 24. März hatte er bei 
Klaufen den Befehl über die Arrieregarbe bes Korps vom F. M. 2. Kerpen erhalten, 
hieb zur Rettung der von der Uebermacht des Feindes hart bedrängten Infanterie, 
mit 25 Dragonern, unter bie weit größere Anzahl der feindlihen Kavallerie mit 
vieler Bravour ein, und brachte den Feind berart in Verwirrung, daß bie Batail- 
Ione von Keuhl und Jordis Infanterie Zeit gewannen, ohne Verluſt ſich zurüfzus 
ziehen. Bald darauf fam er mit dem Megimente zur Armee nach Italien, wo er 
unter anderem bei dem am 4. November 1799 unternommenen allgemeinen Angriffe 
auf Savigliano mit der Oberft-Divijion von E. H. Johann Dragoner, und einer 
Eskadron von Kararzay, von Marene über Caval Maggiore längs dem Ufer bes 
Maira⸗Fluſſes an die Brüfe von Saviglians entjendet wurde, um dem Feinde ben 
Mükzug abzufhneiden. Hier fand G. Gelegenheit, ſich dadurch auszuzeichnen, daß 
er aus eigenem WUntriebe mit feinem Zuge den in Savigliano befindlihen Feind 
mit Entfehloffenheit und Tapferkeit im Rüken angriff, über den Haufen warf, 130 
Gefangene machte und jich fofort der Stadt bemächtigte, welche er muthig gegen 
das Drängen des Feindes behauptete. Bei einem diefer wiederholten Angriffe hieb 
er an der Spize feiner braven Dragoner wiederholt auf eine über 300 Mann ftarfe 
Kolonne ein und machte 424 Gefangene. So erleichterte feine ausharrende Tapfer= 
feit und das einjichtövolle Benehmen nit nur die Vorrükung des G. M. Grafen 
Aueröperg, fondern bedingte auch des Feindes Rükzug. ©. erhielt im Kapitel vom 
18. Auguft 1801 das Ritterkreuz des Maria-Therejien-Ordens und rüfte am 1. 
September 1805 zum zweiten Nittmeifter vor. Den Feldzug 1805 batte er in 
Deutfhland mitgemaht und an der Schlacht bei Aufterlig Theil genommen. Mehr 
fältige Bleffuren machten ©. feldfriegduntauglih, und fo wurde er am 16. Auguit 
1807 zur Arcieren-Reibgarde überfezt, wo er am 18. Auguft 1812 zum Vize» und 
am 31. DOftober 1828 zum wirklihen Sekond⸗Wachtmeiſter vorrüfte. Der 26. April 
1832 fhloß zu Wien das ausgezeichnete Leben diefed geachteten Veterans. (SIk.) 

GSoro von Agyagfalva (Ludwig), Oberftlieutenant, Ritter des königl. 
fizil. St. Georgs⸗Ordens der Wiedervereinigung, Mitglied der bourboniſch-herku— 
laniſchen Akademie zu Neapel und der arhäologifhen Gefellihaft zu Rom, war zu 
Deva in Siebenbürgen am 14. Juni 1786 geboren. 1802 trat er ala Zögling in 
die Ingenieur » Akademie, vollendete feinen Kourd mit Auszeihnung, wurde im 
Augenblife des großen Kampfes 1809 in das Genieforps eingetheilt und zeichnete 
fich bereits in der Schlacht bei Aspern, fo wie bei ber Vertheidigung bes Brüfen» 
kopfes bei Preßburg auf dad Ruͤhmlichſte aus. In den Feldzügen 1813—14 diente 
er bei der Armee in Jtalien, und erhielt nach hergeftelltem Frieden die Beſtimmung 
nah Dalmazien. Hier widmete er jich in feinen freien Stunden dem Studium ber 
Archäologie, wozu ihm die ſchönen Ueberrefte römifher Kunft in Salona, Spalato, 
u.a. Orten die erwünfchte Gelegenheit boten. Beim Feldzuge 1821 lernte er die Klaf- 
ſiſchen Ruinen von Bompeji kennen, welche ihn zu den Gedanken begeiſterten, ein 
vollftändiges fyftematifhes Werk über diefe merkwürdige Stadt zu ſchreiben. Es 
erfchien unter dem Titel: „Wanderungendurd Pompeji, Wien 1824” als 
Prabtausgabe mit vielen Kupfern. Nebft diefem gefhäzten Werke, welches mit 
großem Beifalle aufgenommen und in mehreren wiſſenſchaftlichen Blättern des Ins 
und Auslandes auf das glängendfte beurtheilt wurde, Tieferte er noch viele gehalt- 
volle Beiträge in die ausgezeichnetften öſterr. Zeitfgriften, z. B.: in Hormayr's 
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Archiv und in die Wiener Jahrbücher der Literatur. Seit dem Jahre 1835 zum 
Major im Korps befördert, blieb er bis zu der 1843 mit Oberftlieutenantd-Rarafter 
erfolgten Penſionirung in Siebenbürgen in Verwendung, und farb no in demſel⸗ 
ben Jahre zu Hermannftadt am 14. November 1843. (Hd.) 

Gorup von Befanez (Branz Mathias, Freiherr), General der Kaval« 
ferte, Kommandeur der Ehrenlegion und geheimer Rath, einem alten adeligen Eroa- 
tifhen Geſchlechte entfproffen und zu Bitlingen in Lothringen am 25. Febr. 1749 
geboren, trat im Jahre 1770 als Kabet in das 19. Inft. Rgt., damals Paliy, 
wurde im Auguft 1775 zum 1. Hufaren-Regimente überfezt, und rüfte kurze Zeit 
darnach zum Adjutanten vor. Bei Ausbruh des Türkenfrieged war er Rittmeiſter, 
und machte ſich (1789) im Scharmüzel bei Rimna und in der Schlacht hei Marti- 
neftie dadurch bemerkbar, daß er die Mefervebatterie von 7 Kanonen vortrefflih 
dekte. Als der franzöjlfche Revoluzionskrieg ausgebrochen war, wählte Warmfer 
den eben fo thätigen als umjichtigen ©. zum Flügeladjutanten, mit welcher ehren» 
vollen Wahl auch die Ernennung zum Major (17. Jänner 1793) verfnüpft war, 
ber fhon im Dftober die Beförderung zum Öberftlieutenant folgte. In diefe Pe— 
riode füllt G's ausgezeichnetes Wirken. Die Einnahme des Bienwaldes (20. Aus 
guft), der Lauterburger Linien, wo er Weißenburg beſchießen ließ, und viele andere 
Züge von Entſchloſſenheit und Tapferkeit machten ihn in der Armee befannt, und 
die Gelegenheit, welche ihm im September geboten wurde, durch Ueberbringung des 
Operazionsplanes der Rheinarmee im Elfah nah Wien, jih dem Monarchen vors 
zuftellen, war eine einflußreiche für feine Lebenszeit. 1794 zum General-Adjutanten 
beim Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen, 1796 aber beim Erzherzog Karl ernannt, 
bethätigte er auch in diefem Feldzuge feine Brauchbarkeit, und die Ernennung zum 
Oberſten (28. Februar 1797) war die Anerfennung ber vielfeitigen Verwendung. 
Das zu Anfang des Jahres 1798 errichtete Stabsdra joner-Negiment bedurfte eines 
umjihtigen Kommandanten, biefer fand ſich in ©., der dad Bertrauen zu rechtfer⸗ 
tigen wußte, Noch während der Kriegdepodhe zum Generalmajor (6. Mär; 1800) 
ernannt, fam er nah dem Luneviller Frieden als Brigadier nah Szasvaros in Sie— 
benbürgen. fpäter nah Ungarn, dann 1806 ald Militärfommandant nah Klagen» 
furt. Am 22. Jänner 1808 zum F. M.R. befördert, hatte er 1809 die Dienfte 
eines Chefs bed Generaljtabes bei der Armee in Stalien verfehen, fpäter eine 
Diviion beim 9. Armeekorps befehligt, und an allen Gefechten dieſes Korps bis 
zum Rükzuge nad) Ungarn den thätigften und ehrenvollften Antheil genommen. 1810 
fam er ald Diviflonär nah Gräz, 1813 aber zur Hauptarmee, von wo er bald iwie- 
der auf den erftern Poften rüffehrte und 1814 mit dem Kommandeurfreuze der Eh- 
renlegion ausgezeichnet wurde. 1816 in den Freiherrnſtand erhoben, wurde ©. 
Militärfommandant in Klogenfurt, 1821 geheimer Rath, und trat am 1. Auguſt 
1826 mit dem Karakter eines Generald der Kavallerie in Penſion. Er ſtarb zu 
Klagenfurt am 17. Februar 1835, den Ruf eines tüchtigen Neitergenerald binters 
laffend, der ji nur dur eigenes Verbienft von der unterften bis zu bdiefer hoben 
Stufe emporgefhtwungen hatte. (Hd,) 

Gospich, Hauptort des Kifaner Grenzbezirfes in der kroatiſchen Militär 
Grenze, an ber Rifa. 

Gefeht am 21. und 22. Mai 1809. 

Bei Ausbruch des Krieges im Jahre 1809 war General Stoichewich mit 
7000 Mann in der Lifa aufgeitellt. Ihm gegenüber ftand Marfgall Marmont mit 
10,000 &ranzofen. Am 16. Mai gerieth Stoichewich in die Gefangenfhaft; Oberft 
Rebrowich übernahm das Kommando und führte das Korps über Grachacz am 19. 
bis nah Gospih, wo er am Lifafluß eine defenjive Stellung einnahm. Am 21. 
wurde er angegriffen und verlor gleich beim erften Angriff 2 Kanonen. Demunges 
achtet ward diefer und am nämlichen Tage noch mehrere andere Angriffe abgejhla- 
gen. Das Treffen dauerte ununterbrochen vom Morgen bis tief in bie Naht und 
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war äuferft hartnäflg. Die Naht und Erſchopfung auf beiden Seiten machten end» 
li dem Kampfe ein Ende; indem bie Streitenden beiderſeits in ihren Stellungen 
blieben. 

Kaum war der Tag angebroden, ald Marmont mit erneuerter Kraft ih auf 
den linken Flügel der Deflerreiher warf, in der Hoffnung, dort zu erringen, was 
ihm Tags vorher auf dem rechten miflungen war. Obgleich der Umſtand feine 
Unternehmung zu begünftigen ſchien, daß die Defterreiher dort Anfangs gar fein 
Gefhüz hatten, fo verfuhte er doch umfonft, die linke Flanke derfelben zu ums» 
gehen, und fo die ganze Truppenabtheilung von ber Straße abzufchneiden. 

Allein bier fand Marmont einen tapfern Widerftand. Vergeblich wurde eine 
in der Mitte des Thales gelegene, zuferhutförmige feliigte Anhöhe mehrmals von 
den Franzoſen geftürmt. Zwei Kompaznien bes erſten Banal-Regiments, welche 
bier poftirt waren, fhlugen alle Angriffe zurüf, und aud das Feuer des herbei« 
gebrachten feindlichen Gſchüzes Fonnte diefe Braven nicht erfhüttern. Auf anderen 
Punkten fand der Feind gleich tapfern Widerftend, und erft nah einem mehrftün- 
digen Kampfe gelang es ihm, die Kroaten zurüfzumerfen und raſch vorzubringen. — 
In diefem Augenblife ergriff ein Hauptmann ben nächſten Tambour und befahl ihm, 
Vergatterung zu fhlagen. Der größte Theil ber beiden hier gewefenen Referves 
Bataillone beider Banal-Regimenter fammelte jih um ihn, und warf ſich dem an 
dringenden Feinde mit dem Bajonnete entgegen. Da inzwiſchen auch Geſchüz, vom 
rechten Blügel abgefendet, angefommen war, fo wurde ber Beind auf allen Seiten 
gänzlich zurüfgefchlagen, und beide Theile behaupteten jih au an biefem Tage in 
ihren früheren Poſizionen. — Die Branzofen hatten in dieſem Treffen einen großen 
Berluft erlitten. Marmont wurde dabei leiht, dann die Generale Lomie, Soyer 
und Delſons bedeutend verwundet. 

Den Kroaten gereichte diefer Kampf wahrhaft zur Ehre. Sie hatten gar 
feine Linientruppen und, mit Ausnahme eines Fleinen Detahements vom Ghevaur« 
legers⸗Regiment Hohenzollern, feine Kavallerie. Ihr Verluft an Todten und Vers 
wundeten war daher groß, und Rebrowich hatte am Abend nad diefem zweitägigen 
Kampfe kaum 6000 Mann mehr um fi verfammelt 

Am 23. trat Rebrowich auf erhaltenen Befehl feinen Rükmarſch an, erreichte 
am 30. Verbovsko, und vereinigte fh mit dem Korps des F. M.X. Ban Graf 
Ignaz Gyulay in Ran. (Defterr. milit. Zeitfchrift 1837, V. Heft.) (Hd.) 

Goffelies, ſ. Charleroy. 

Gotha (Johann Wilpelm, Herzog zu Sahfen-»), kaiſerl. Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant, auch englifher und bolländifcher General» Lieutenant, ein Sohn de 
Herzogs Briedrih zu Sahfen-Gotha, wurde 1677 geboren, und erhielt eine fehr 
forgfältige Erziehung ; wegen der ſchon in der Jugend hervortretenden Neigung zum 
Soldatenftande, verlieh ihm fein Vater frühzeitig ein Regiment. Nach deſſen Tode 
ging er 1692 mit feinem ältern Bruder auf Reifen, und hielt ſich längere Zeit 
im Hang auf; 1693 reiften beide Brüder nah England. Don dort fehrte ©. in 
die Niederlande zurüf, und begab jih zu ber alliirten Armee in Brabant, 
fodann über Amfterdam, Köln und Frankfurt zu der Reichsarmee in Deutfhland, 
und machte bei felber unter bem General von Wartendleben den erſten Feldzug 
mit. Nah deffen Beendigung reifte er in die Schweiz, über Schafhaufen und bie 
MWaldftädte nah Bafel, und von da zurüf nah Gotha; im Winter diefed Jahres 
ging er nad Italien, fodann 1694 nad Brabant, und trat fein Kommando als 
Dberfter zu Pferde an. Im Brühlahre 1695 machte er eine Neife nah Gotha, 
auf welcher er zweimal durch das Ummerfen bed Wagens in Gefahr gerieth, in 
der Saale zu ertrinfen; er wurbe jedoch immer glüflich gerettet. Er wohnte fo= 
dann 1696 der Eroberung von Namur und dem Feldzuge in Brabant ald Gene— 
ral-Adjutant bei, begab jih 1697 nah Wien, wurde zum kaiſerl. General⸗Feld⸗ 
wachtmeifter ernannt, und war im felben Jahre unter dem General Thüngen bei 
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der Belagerung des Schloſſes Ehernburg. Als 1698 ber Herzog zu Sadhfen- 
Gotha, der Marfgraf von Brandenburg und ber Bifhof von Würzburg dem Kaijer 
6000 Mann Hilfstruppen nah Ungarn fhikten, wurde ihm dad Kommando ber 
felben übertragen; während der Verhandlung bee Wriedenstraftates zu Karlomig 
war er auch dafelbft anmwefend., Im Jahre 1699 reifte er zur See nah Frank⸗ 
reih, Fam abermals in Lebensgefahr, indem das. Schiff auf eine Sandbanf ge- 
trieben wurde, fehrte zu Ende 1700 nah Gotha zurüf, trat aber fhon im Juni 
1701 eine neue Reiſe an, befuchte mehrere deutfhe Höfe, ging von Hamburg nad 
Stralfund, und von da zur See nah Kurland, Er begab jih hierauf in das 
ſchwediſche Hauptquartier, und wurde von dem Könige mit vieler Auszeichnung 
aufgenommen; im April 1702 wollte er von Meval zu Schiffe nah Schweden 
reifen, wurbe aber bei Sandham von einem heftigen Sturme überfallen. Das 
Schiff foheiterte, und nur mit Anftrengung konnte er ji nebjt wenigen PBerfonen 
auf die Klippen retten; als bie verwittwete Königin von Schweden bied erfuhr, 
ließ fe ihn durch ein k. Jagdſchiff nah Stodholm abholen, wo er am 13. April 
anlangte. Nachdem er Schweden bereift hatte, ging er durch Deutſchland wieder 
zu der fchwedifhen Armee, und wohnte bem Treffen bei Potowski und ber Er» 
oberung von Thorn bei; vor biefer Stadt fuhr zwiſchen ihm und dem Könige 
eine Kanonenfugel durch, und riß dem hinter ihm ftehenden General Lieven ben 
Fuß ab. Nach beendetem Feldzuge reiſte er im Dezember 1708 über Danzig und 
Breslau nah Berlin; der König von Preußen machte ihm fehr vortheilhafte An- 
träge, um ihn für feinen Dienft zu gewinnen, er nahm jie jedoch nidt an. Nah 
Polen zurüfgefehrt, begleitete er den König von Schweden nah Danzig, wohnte 
der Eroberung von Lemberg bei, und war aud 1704 und 1705 fait bei allen 
Gefechten in Polen gegenwärtig. Im Auguſt 1705 verließ er die ſchwediſche 
Armee, trat in faif. Dienfte, und führte als Faif. F. M. 2. (auch englifder und 
bolländifher General-Lieutenant) 4 gothaifhe Negimenter nah Stalien, woſelbſt 
er feine Tapferkeit bei Pafiirung der Etſch, beim Entſaze von Turin, bei bem 
Belagerungen von Bavia und Aleffandria (bei welch' Iezterer er allein fomman« 
dirte) und bei mehreren andern Gelegenheiten neuerdings bewährte, Während ber 
Belagerung ber Zitadelle von Mailand unternahm er eine Reife nad Gotha, und 
befudhte den König von Schweden zu Alt» Ranftädt, Fehrte aber- im Juni 1707 
nah Stalien zurüf, Bei dem Einfalle in Frankreich befehligte er ein abgefon- 
dertes Korps, erleichterte die Ueberſchreitung des Fluſſes Var, und zeigte ſich 
während der Belagerung von Toulon ausnehmend tapfer, Als er hier am 14. Aug. 
1707 das Kommando in ben Raufgräben übernommen batte, wurde er bei bem 
am 15. Morgens von den Franzoſen unternommenen Ausfalle durch eine Mus 
fetenfugel unter dem linken Auge getroffen, und verſchied kurz darauf im 29. 
Jahre feines Alters. (Lr.) 
Gottesheim (Friedrich Heimih, Freiherr), Beldmarfhall » Lieutenant, 

Ritter des Maria» Iherejien»- Ordens und Inhaber des 6. Küraffier » Regiments, 
Zu Geutertheim im Elſaß geboren, nahm ©. urfprünglih franzöjifhe Dienfte. 
Dad tolle Treiben der Nevoluzionspartei beftimmte ihn jedoch, wie fo manden 
tüchtigen Offizier, bderfelben ji entgegenzuflellen, und nachdem er am 1. Febr. 
1793 ald Oberſt mit der Hufarendiviion Sare in öſterreichiſche Dienfte getreten 
war, fand er ſchon im nächſten Jahre feinen Wunſch erfüllt. In den Beldzügen 
gegen Branfreih hatte er die gewünfchte Gelegenheit erhalten, und wir ſehen 
ihn, vom Jahre 1794 an, mit entfheidendem Erfolge auftreten. Vom Februart 
biß 4. Mai 1794 vertheibdigte Gotteöheim die Stellung vor und bei Balcourt 
auf dad Herzhartefte, und manches Gefecht wurde glüklich beftanden, bis end⸗ 
li der Feind bei Philippeville ein fehr flarked Korps zufammenzog und am 
21. April mit 8000 Dann feine Stellung angrifl. Das Gefecht hatte den gan⸗ 
zen Tag gedauert und G. ward am Buße ſchwer verwundet, der Beind jedoch mit 
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betraͤchtlichem Verluſte zuräfgefhlagen worden. G. erhielt hierauf eine Unter⸗ 
ſtüzung von 9 SKompagnien bed Negiment® Hohenlohe und 60 Mann holländi— 
[he Kavallerie, welde um fo dringender war, als der Feind won 21. bis 26. 
April ununterbroden die Stellung des Oberften G. mit einer Macht von 17— 
18,000 Mann angriff, ohne dieſe jedoch forciren zu Fönnen. Nun entjendete 
F. 3. M. Graf Kaunig in die Gegend von Boifad ein angemeffenesd Korps, um 
©. zu degagiren; dieſes wurde jedboh am 26. bis hinter Thulies gedrängt, wor« 
auf jih ©. bemüſſigt fah, feine ruhmvoll vertheidigte Stellung zu verlafien. Diefer 
Rükzug war jedoh mit fo großer Ordnung, Tapferkeit und SKriegserfahrenheit 
geführt, daß der Feind es nicht wagte, ihn zu verfolgen. Am 3. Oftober war 
das Breiforps Grün- Loudon auf- bem Rüfzuge von der Roer gegen Grävenbroig 
ohne Kavallerie, und ſtieß eben, als ji die feindliche Kavallerie in bedeutender 
Stärke fehen ließ, auf die Hufarenbivifion Sare, mit welcher Gottesheim die 
über Grävenbroig marfhirende Infanterie befte. Gottesheim, ohne einen Bes 
fehl abzuwarten, ging mit großer Bravour und Gefchiklichfelt auf den weit 
ftärferen Feind los, hielt ihn eine halbe Stunde auf, und verfchaffte vem Grün« 
Loudon'ſchen Korps und vielen beladenen Wagen Zeit zur Rettung. Hierfür 
und für die Vertheidigung der Stellung bei Balcourt erhielt er am Il. Mai 
1796 das Ritterkreuz des Maria» Therejien- Ordens, und wurde den 27. April 
1798 Generalmajor. Als folcher zeichnete er jih in den Schlachten bei Verona 
und Magnan, dann an der Stura auf das Vortheilbaftefte aus, und wurde in 
allen Relazionen der italienifhen Armee unter denjenigen genannt, melde jich 
befonders bervorgetban hatten. Am 1. Mai 1801 zum F. M. 2. beförbert und 
wundenhalber gleichzeitig penjionirt, trat er fhon am 1. Juni desfelben Jahres 
wieder in die Aktivität ein und fand 1805 als Divijionär bei ber Armee in 
Deutihland, wo er im Korps des F. M. 2. Fürſten Schwarzenberg die Brigaden 
Richter, Weidenfeld und Speth befehligte. Bei Ulm theilte ©. das Geſchik fo 
vieler Braven, indem er in bie Gefangenfchaft gerieth. Aus berfelben ranzionirt, 
wurde er Divijionär in Prag, flarb jedoch fhon am 5. April 1808 im 59, Le 
hens jahre. ©. war ein ritterlicher, tapferer Soldat und dem Kaiferhaufe mit ganzer 
Seele ergeben. (Sik.) 

Gotthard (Sankt), Eifterzienferflofter im Eifenburger Komitate Ungarns, 
an der Grenze von Ungarn und Steiermarf, am Ginfluffe der in ihrem Laufe bie 
gedachten beiden öfterreihifchen Kronländer fheidenden Laufnig in die Raab, auf 
dem rechten Ufer ber Iezteren; berühmt durch die große Shlaht am 1. Auguft 
1664. Die Raab durchfchneidet das auf beiden Seiten von fanften Anhöhen bes 
grenzte fruchtbare Thal, beffen Breite auf dem linken Ufer, wo geſchlagen wurbe, 
nicht über 2000 Schritte beträgt. Cine Stunde oberhalb St. Gotthard, am rechten 
Ufer der Raab, liegt das Dorf Seming, und in ber Mitte zwifhen beiden Windifch- 
borf, gegenüber demfelben auf dem Iinfen Ufer Moggersborf, der Mittelpunkt ber 
Schlacht, welche eigentlih die von Moggersborf heißen follte, deren Name aber 
nad dem meiter unten, auf bem entgegengefezten Ufer gelegenen St. Gotthard ber 
herrſchende geblieben ift. 

Der türkifche Oberbefehlshaber, Großvejier Ahmed Köprili, hatte zu Enbe 
Juni 1664 Serinwar erobert, brach am 12. Zuni von der Mur auf, nahm Klein« 
Komorn ein, und lagerte ſich endlich Körmönd gegenüber an der Raab. Den Neber- 
gang über diefen Fluß vermehrte ihm, wie früher bei Serinwar über die Mur, F. M. 
Montecuculi (f. d.), der fhon am 16. Zuli bei Neuhof zur Dekung Oeſterreichs 
über die Mur gegangen war und jih mit den NReihätruppen und den franzöfifchen 
Hilfenölfern unter Coligny vereinigt Hatte. Nach fruchtlofen Verſuchen, hier ſowohl, 
als am 29. Juli Czakan gegenüber, durch die Raab zu fezen, rüfte der Großveſir 
auf dem rechten Ufer weiter ftromaufwärts, von Montecuculi auf dem linken gefolgt, 
bis endlih am 31. beide Heere eine ſchlagfertige Stellung in der Nähe von St. Gott. 
bard annahmen. — Die Türken Tagerten in 6 Haufen am rechten Ufer der Raab; 
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bie Zelte bes Großveſirs flanden auf den Anhoͤhen oberhalb Winbifhtorf. Ihre 
Anzahl wurde auf 130,000 Mann, darunter jedoch nur 60,000 wirkl, Streiter, 
angegeben. — Das hriftlihe Heer bezog fein Lager in der Fläche auf dem linfen 
Ufer der Raab, am Fuße der Höhen. Die Raab iſt bier nur 10 bid 15 Schritte, 
d. i. nur halb fo breit, als unter dem Zufammenfluffe mit der Laufnig; zwijchen 
Moggersporf und Windifhdorf Frümmt jih die Raab fo, daß die einfpringende 
Rundung am rechten, die ausfpringende am linken Ufer ber günftige Plaz zum 
Uebergange für die Türken, weil dur das von dem äuferften Punkte des Bogens 
auf beiden Seiten jih zurüfbeugende Ufer das vertheidigende Kreuzfeuer den gegen 
überftehenden Verbündeten erfhwert wurde. Der Ein» und Ausbug war die Mitte 
der jich gegenüberftehenden Lager. Die faiferl. Truppen machten zwar nicht ganz ein 
Drittel des Hriftl. Heeres aus, hatten jedoch faft noch einmal fo viel Kavallerie, 
als die Reihötruppen und Franzofen zufammengenommen, hingegen nicht ein Drittel 
fo viel Infanterie. Die Schlachtordnung des verbündeten Heeres follte in 2 Treffen 
fein; die Reihsarmee fland in der Mitte zwifchen den kaiſerl. Truppen, die den 
rechten Flügel hatten, und ben Franzoſen auf dem linfen. Hohenlohe war an leztere 
angefchloffen. In der Schlacht follte der Theil des Raabfluſſes oberhalb des großen 
Bogens vor die Fronte der kaiſ. Truppen, der unterhalb desjelben war die Front der 
Sranzofen, und ber Bogen felbft vor die Reichdarmee zu liegen kommen, und jeder 
diefer verfhiedenen Heerestheile die unmittelbar vor ihm liegende Flußftrefe ver» 
theidigen, wodurch Monteruculi einen friegerifhen Wetteifer unter den drei verſchie⸗ 
benen Nazionen bewirken wollte. 

Mährend Montecuculi den Angriff abwarten wollte, hatte ber Großvefir dieſen 
befhlojfen, und ließ daher in der Nacht zum 1. Auguft am Ufer 3 Batterien (zuſam⸗ 
men 15 Kanonen), zur Unterftüzung feines beabjichtigten Ueberganges über die Raab, 
errichten ; indeffen er zugleich Truppen auf dad jenfeitige Ufer entfendete, welche, von 
ben Reichötruppen unbemerkt, in die Krümmung dur den Fluß gingen, um fi 
auf bem Tinfen Ufer zu verfchanzen. Den Befehl Montecuculi’3: daß die Vorwachen 
ih am Fluſſe eingraben und verfhanzen, fo wie den großen Bogen durch eine 
Kette von Verfchanzungen auf ber Sehne desfelben zu fließen, hatten die Reichs— 
truppen unbeachtet gelaffen. Am 1. Auguft mit Tagesanbruch z0g eine ftarfe türfifche 
Abtbeilung zu Pferde aus einem der Lager, am Bluffe aufwärts. Um diefe zu bes 
obachten, wurde $. M. &. Spork (f. d.) mit 1000 Pferden entfendet, fezte durch 
ben Fluß, griff diefe fouragivende Truppe an, und kehrte mit vielen erbeuteten 
Kameelen zurük. — Um 9 Uhr fezte Ismailpaſcha mit 3000 Sipahis, welde 
eben fo viele Janitfcharen mit auf ihre Pferde nahmen, durch eine Furth im der 
Gegend der bereit donnernden Batterien ; ihnen folgte, gegen das Ufer des Fluſſes 
berabfteigend, das ganze türfifhe Heer. Die Sipahis fezten, nachdem ſie ben 
Fluß überſchritten, die Janitſcharen ab, wandten fi gegen die Vorpoften ber 
Reichstruppen, und verfolgten jie gegen ihr Lager; indeffen die Janitfharen Mog- 
gersdorf einnahmen und fi in dem Bogen des Fluſſes zu verfehanzen anfingen. 
Im Lager der Verbündeten lag, bei Ismails Anrüfen, noch Alles ruhig in den 
Zelten; erſt auf den Lärm des türfifchen Gefchüzes eilte man zu den Waffen. Tie 
Sipahid warfen aber Alles über den Haufen, drangen in das Lager der Reichs— 
truppen, und jagten biefe hinaus. Zum Unglüf hatte man auf Seite der Verbün- 
deten am Abende vorher einen Theil der Reiterei auf Fouragirung ausgeihift, und 
obgleih nur die Knechte, oder, wo biefe mangelten, der dritte Mann hatte geben 
follen, fo waren doch diefe Befehle fo fchlecht befolgt worden, daß auf geſchehenen 
Alarm nur Wenige in das Lager zurüffehrten. 

So war denn die Mitte des verbündeten Heeres durchbrochen, und bei der ent= 
ftandenen Verwirrung und dem Mangel an Gehorfam, wäre die Schlacht unwider— 
bringli verloren gewefen, wenn der Großvejir Schnell Maffe auf Maſſe folgen 
laflen, und ji auf die getrennten Flügel geworfen hätte, Da dies jedoch unterblieb, 
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und bloß ein Theil der übergefezten Janitfharen den Sipahis zur Unterftüzung nach» 
folgte, fo gelang ed dem F. M. Montecuculi — ber, während die Andern ſchon 
vom f&hleunigften Rüfzuge ſprachen, feine volle Ruhe behielt — die Schlacht wie- 
ber zu feinem Bortheile zu wenden. An der Spize ber 3 Infanterie - Regimenter 
la Corona, Spar und Taffo, der 2 Kürafiier-Regimenter Lothringen und Schneidau 
flürzte er jich gegen die linke Flanke des eingedrungenen Feindes; während der 
Markgraf von Baden, vom Krankenlager auf das Pferd eilend, glüflih einen Theil 
ber geflohenen Reihstruppen fammelte und mit ihnen gegen die rechte Flanke der 
Sipahis andrang. Nach einem mörberifhen Gefechte, wobei der 20jährige Prinz 
Karl von Lothringen an ber Spize feines Regiments den Anführer der Leibwache bes 
Großvejird mit eigener Hand tödtete, wurde ber Beind in ben Bogen des Fluffes 
zurüfgetrieben und Moggersdorf wieder genommen, in deffen Flammen viele Janit« 
fharen umfamen. Unterdeſſen rüften noch mehr türkiſche Truppen dur den Fluß 
nad, nahmen die geworfenen Sipahis auf, und drangen von neuem gegen bie aber- 
mals zu weichen beginnende Mitte an, während die Flügel noch immer unangegrif« 
fen blieben. Montecuculi zog noch bie beiden InfanteriesRegimenter Spith und 
Pio und dad Kürafjier-Regiment Rappach vom rechten Flügel zur Verftärfung ber 
Mitte vor, und ließ den ©. 2. Eoligny, der mit feinen franz. Truppen jezt auf dem 
linken Ftügel ftanden, zur Unterflügung auffordern. Nach einigem Zögern fendete 
diefer den General la Feuillade mit 1000 bis 1200 M. Infanterie und 600 Pferden 
gegen bie Mitte ab, Mit Hilfe diefer VBerftärfung wurde der Beind zum zweiten 
Male in den Bogen der Raab zurüfgetrieben, worauf das Gefecht flehend wurde und 
man ſich gegenfeitig beſchoß. Nah 12 Uhr machte ber Feind Miene, auch die 
Flügel der Verbündeten anzugreifen; 4 große NReitermaffen rüften, noch jenſeits des 
Fluffes, gegen den rechten Flügel (die Kaiferlihen), 3 gegen den linken (die Fran» 
zofen), und um den Hauptfchlag gegen die Mitte auszuführen, bildeten ſich diesfeits 
des Fluſſes 3 tiefe Reitermaſſen, denen 6 andere, jenfeits bes Fluſſes ftehende Maffen 
nachfolgen follten,, fosald jene angreifen würden. Die Janitfharen fuhren mittler- 
weile fort, jich Tängs dem Ufer zu verſchanzen. Den erfigedachten 4 türf. Reiter- 
maffen mußte ſich Spork mit den Kürafjier-Regimentern Sport und Montecuculi 
entgegenfezen; die Dragoner und Kroaten folgten auf dem Tinten Ufer den noch 
weiter aufmärtd gezogenen Feinden zur Seite, 

Montecuculi befhloß nun den Feinden durch eigenen Angriff zuvorzulommen ; 
nur mit Mühe brachte er die Andern von dem Vorfaze des Rükzuges ab. Sporf 
warf eine ber ihn gegemüberftiehenden Reitermaſſen, die bereits über den Fluß gefezt 
war, mit Ungeflüm zurüf, und verfcheuchte durch einige, fodann von ihm vorge» 
führte Kanonen den Feind vom Ufer. Die weiter aufwärts gezogenen Beinde wur« 
den durch die Dragoner und Kroaten zerftreut, und auf dem linfen Flügel hinderte 
das Feuer der Franzoſen die Türfen am Weberfchreiten des Fluſſes. Plözlich warf 
fih auch die Mitte ver Verbündeten unter lautem Kriegsgefchrei auf die gegenüber- 
ftehenden feindlihen Maſſen, brachte jie mach langem heifem Kampfe in gänzliche 
Unordnung, und warf jie in den Fluß. Mann und Roß des Feindes flürzten, von 
einem verheerenden Kugelregen verfolgt, in furdtbarer Verwirrung übereinander; 
was den Kugeln und dem Schwerte entgangen war, ertranf größentheild in den Flu—⸗ 
then der angefhmwollenen Raab. Das Gömezel dauefte bis 4 Uhr Nachmittags. 
Gegen 30,000 auserlefene türfifhe Reiter, die jenfeits des Fluſſes unthätig dem 
Gewürge zugefehen, eilten voll Gntfezen in ihre Lager zurüf, und Tiefen fogar die 
15 am Ufer aufgepflanzten Kanonen im Stiche, deren 8 dur hinüberſchwimmende 
Soldaten der Verbündeten vernagelt, die übrigen in den Fluß gemorfen, fpäter aber 
wieder berausgezogen und dem Heere angefchloffen wurden. Diefe nebft 40 Fahnen 
und vielen Baufen waren die Trophäen des blutigen Tages; nebſtdem wurben viele 
jilberne und vergoldete Harnifche, jumwelenbefezte Säbel und Dolce, reiche Kleider 
und Schalen erbeutet. Mehr als 10,000 Türken waren erfhlagen und ertrunfen ; 
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darunter ber bodnifche Statthalter Ismail Paſcha, der Aga der Janitfharen und jener 
der Sipahis, 80 Aga's des Großvejird und fein Stallmeifter, der Klaibeg von Kar 
nifha a. ꝛc. — Die faif. Truppen zählten 19 todte und 14 verwundete Offiziere; 
unter den erftern ber Oberft Graf Naſſau und der Kapitän der Leibgarde Graf 
Trautmannddorf. Die Reihsarmee, welche den größten Verluft aufwies, zählte 
unter den Todten den Generalen Grafen Bugger, 1 Oberften, 5 Oberfllieutenants 
und I Major, dann alle Offiziere des niederfähfifchen Infanterie » Regiments bis 
auf 2 Hauptleute. Die Sranzofen hatten am wenigften gelitten. Der Gefammts- 
verluft der Verbündeten belief jich nicht über 1500 bis 2000 Mann. — Die Folge 
dieſes glänzenden Sieges, für welchen Montecuruli vom Kaifer zum Generals» 
Lieutenant feiner Armee ernannt wurde, war, daß der Großveſir am 10. Auguft 
zu Vasvär (f. d.) den Frieden unterzeichnete. (Oeſterr. milit. Zeitfchrift 1818, 
Bd. IV, ©. 259. Diefelbe 1828, Bd. II, S. 3, mit dem Plane der Schlacht. — 
Hammer » Burgftall: Geſchichte des osmaniſchen Reiches, Bd. II, S. 558.) Mt.) 

Gouverneur: der Regierende, der oberfte Verwaltungsbeamtete in einer 
Provinz oder größeren Landesabtheilung, ald Stellvertreter des Negenten, folg- 
lih der Statthalter; derjelbe kann blos der Civil- oder nur der Militär» 
Verwaltung, oder auch beiden zugleih untergeordnet fein; im erjtern Balle er- 
hält er den Namen Civil-G., im zweiten heißt er gewöhnlich Militärfon- 
mandant oder fommandirender General, im Ieztern endlich wird er 
Eivil- und Militär-Goupverneur genannt. 

Gouvernement: 1. die ProvinzialsRegierung oder Statthalterei — 2. 
die Negierung überhaupt genommen — 3. Name eines größeren Landeätheiles. 
Graben: die fünftlihen DBertiefungen, welde im Erdboden der Länge 
nad gezogen, zu verfchiedenen Zwefen dienen. Sie jind entweder trofen oder 
naf, und nad ihrer Widmung: Grenz-, Bewäflerungd-, Entwäſſerungs⸗, Abzugs- 
und Müpl-G. — Grenzgräben fheiden nicht blos Felder, Gemeinden u. f. w., 
fondern begrenzen au die Straßen ; obſchon meiftens troken, bilden jie mit ben 
andern immer Hinderniffe für Bewegung der Truppen, befonderd der Reiterei und 
Artillerie, daher bei Nekognoszirungen jie immer berüfjichtigt werden müſſen. 

Graben (le fosse). Diefer Haupttheil einer jeden beftändigen und vor» 
übergehenden Befeftigung dient nicht allein als Hinderniß der Annäherung, indem 
der Gegner, bevor er in bie Verſchanzung gelangen kann, zuerft an der äußern 
Grabenswand hinabfteigen und dann die innere Wand erflimmen muß, — fondern 
er — auch das zur Errichtung ber Befeſtigungswerke nöthige Hauptmaterial: 
die Erde. 

Da bei Feldverſchanzungen die Zeit der Ausführung, fo wie die hierbei auf- 
zumendenden Kräfte, meiftend Farg bemeſſen find; fo ift eine möglichſt genaue Ab- 
wägung der Grdaushebung und der Anfhüttung nothwendig, um die vorgefezten 
Grenzen und Mittel nicht zu überfchreiten. Diefe Abwägung unterliegt, bei den 
einfacheren Formen ber Feldverfchanzungen, keiner befondern Schwierigkeit; und 
wird in der Bolge, wo von den Gräben der Beldbefefligungen die Rede ift, — 
näher befprochen werben. 

Größer ift diefe Schwierigkeit bei Anlage von permanenten und audgebehnten 
Befeftigungen, wo zur Auffindung des Gleichgewichtes zwifchen der Aushebung und 
Anfhüttung, die in lezterer enthaltenen Mauermafjen der Verkleidungen, ferner die 
hohlen Räume der Kafemarten und Gallerien — größere Umſicht erforderlih wird. 
Diefe Schwierigkeiten werden noch gefleigert, wenn der Bauplaz wie gewöhnlich 
fehr uneben ift, — und wo das Defilement, die Anfhüttung von vertieften der Be— 
ftreihung entzogenen Terrainftellen, die forgfältige Ausſcheidung der guten zu Bruft« 
wehranfhüttungen und Plafafhirungen nöthigen Erde, und endlich die bei fo großen 
Mailen fehr fühlbare und veränderlihe Vermehrung der ausgehobenen Erde — eine 
befondere Umjicht, Genauigfeit und Erfahrung benöthigen. — Abgefehen von diejen, 
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des Duantums wegen, auf bie Breite und Tiefe ber Gräben Einfluß nehmenden 
Umftände — haben diefe beiden Dimenfionen in der permanenten Befefligung auch 
noch höchſt wichtige Einwirfungen auf den Werth der dur eben dieſe Oräben ges 
trennten Befefligungswerfe, und auf bie größeren oder geringeren Schwierigkeiten, 
die jih dur die Grabendtiefe und Breite für die Anlage ber feindlichen Angriffs- 
werfe ergeben. 

Zur beffern Verftändlichkeit des Nachfolgenden, (ohne zum Nachfchlagen ver 
bezüglichen Artikel genöthigt zu fein) führen wir hier die in der Kunftfprache ge» 
bräuchlichen Benennungen der Grabensbeftandtheile an. — Die dem Innern der Fe— 
ſtung oder eines Werkes näher liegende Grabenswand heißt E8farpe; diegegenüber- 
ftehende: Sontresfarpe. Diefelben bejtehen entweder aus Erdböſchungen, oder 
jie find mit Mauerwerk verkleidet, revetirt, — und zwar entweder auf Die ganze 
Höhe, oder nur der untere Theil; wie 3. B. bei Waflergräben, oder wenn es une 
thunlich war, den obern Theil der Verkleidung dem feindlichen Feuer von dominis 
renden Höhen zu entziehen. Die. Ebene, bis zu welcher der Graben in den natürs 
lihen Boden vertieft wurbe, beißt Grabensfohle, fo wie bie hierdurch erreichte 
Ziefe die eigentlihde Orabendtiefe, — welhe, wenn ber bebefte Weg mie 
gewöhnlich in der Ebene bed natürlichen Terrains gelegt ift, der Kontret’arpböhe gleich 
it, Die auf eben diefer Höhe gemeſſene Grabensbreite heißt die mittlere; die aufder 
Grabensfohle gemeflene, die untere; und die horizontale Entfernung ber Gürtellinie 
der Eskarpe, von jener der Gontreöfarpe, wird die obere®rabenöbreite genannt. 
Der Höhenunterfchied der Grabensfohle und des Mauergürteld der beiderfeitigen Ver— 
Heidungen heißt: Esfarp=- und Kontreskarphöhe. Erſtere muß der Sturm« 
freiheit wegen mindeftend 30 Fuß meffen; leztere aber foll mindeitens 15 Schuh 
betragen, wenn ein Syſtem von Gegenminen anzulegen wä e, damit für die längs 
ber Kontreskarpe fortlaufenden Gallerie majeur (f. Minen) die erforderlihe Höhe 
vorhanden fei. 

Bei der Anlage von permanenten Befeftigungen ift vor Allem zu unterfuchen, 
bis auf welche Tiefe die Gräben ohne Hinderniß verfenft werden können; d. b. ohne 
auf Waffer oder Felfengrund zu ſtoßen. Nach ber hierdurch beftimmten Einen Dimen- 
fion, und dem berechneten Quantum des Erbbebarfes, ift der zweite Faktor, die 
mittlere Graben3breite zu ermitteln. Diefer lezte Faktor wächſt, wie die Tiefe ab- 
nimmt; daher feichte Gräben breit, und fhmale Gräben tief gehalten werben müffen. 
Der Bortheil breiter Gräben befteht: 1) in der größeren Länge, auf welche ber feind- 
lie Grabensübergang aufzuführen fömmt; 2) darin, daß ber Transport der Erbe 
zur Anfhüttung der Wälle und Bruftwehren, der geringeren Tiefe wegen, leichter 
bewerkjtelligt werden fann; 3) daß es bei folden Gräben möglich wird, die feind- 
lihen Uebergänge und die Berbauungen auf den Brefhen, vor der Kehle entfernter, 
nicht angegriffener Werke und Theile des bebeften Weges durch frei aufgeftilite Ge— 
ſchüze (die von feinen Kontrebatterien befhoflen werden Eönnen) im Müfen zu neh» 
men, — welche Vertheidigungsweife Virgin durch die Einrichtung und Stellung feiner 
Merfe, zu einem befondern Grab von Vollkommenbeit gebracht hat. — Die Nachtheile 
breiter Gräben jind: 1) daß ber Feind feinen Kontrebatterien eine größere Ausdeh⸗ 
nung zu geben vermag; 2) daß bei gemauerten Kontredfarpen bie Abfahrten in ben 
Graben, wegen der kleineren Tiefe, kürzer ausfallen, alfo leichter hergeftellt werben 
fünnen ; 3) fann der Feind mittelft feiner Kontrebatterien einen größern Theil ber 
Keblen der eingehenden Waffenpläze, fo wie bed Innern der Raveline und Reduits 
entdefen; 4) wird durch die geringe Höhe ber Kontreöfarpe folder Gräben die An- 
lage von &egenminen unmöglich; 5) wird der Aufzug der Werke, für jede Klafter 
Orabendverbreiterung, um 5 Zoll höher, ohne dabei an Ausjicht zu gewinnen; 6) da 
bie Gefarphöhe immer mindeftend 30 Fuß betragen muß, fo wird der Aufzug der 
Werke über den natürlichen Boden durch bie Heinere Tiefe breiter Gräben vergrößert. 
Sierdurd wird aber auch die Defung bed Mauerwerkes gegen die Schüſſe aus freiem 
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Felde um fo ſchwleriger, und bie Anſchüttung des Glacis, feines deshalb gefteigerten 
Aufzuges wegen, fo groß, daß man davon abftehen, und zu andern Ausbhülfsmitteln, 
3. B. zu Kontregarden feine Zuflugt nehmen muß. 7) Indem bei feihten Gräben 
der bebefte Weg breit gehalten werden muß, um den Belagerer zu verhindern, ſchon 
von der Krönung des Glacis aus bie gegenüberflehenden Esfarpen in Breſche zu 
legen, — fo wird durch dieſe Verbreiterung bed bedeften Weges befien Rikoſchettirung 
begünftigt werben. 

Tiefe und ſchmale Gräben beiizen nachfolgende Vortheile: 1) zwingen jie ben 
Feind zur Anlage längerer unterirdifher Grabend-Abfahrten (wenn bie Kontresfar« 
pen verkleidet find), was zu ben zeitraubenden Arbeiten einer Belagerung gehört; 
2) ift der zur Anlage der Kontrebatterien zu verwenbende Raum fehr befchränft; 
3) kann der Angreifer, von eben diefen Batterien aus, nur einen Eleinen Theil bes 
Innern ber Waffenpläze, des Ravelins und Reduits entdeken; 4) kann der Belagerer 
weder vom Mande der Kontredfarpe, no (in Bolge des abjichtlih ſchmal gehal- 
tenen bedekten Weges) von der Krönung bed Glacis aus bie Eöfarpverfleidungen 
tief genug faſſen und wird baher zu dem ſehr ſchwierigen und zeitraubenden Unter ⸗ 
nehmen genöthigt, die Brefhe durch Minen zu erzeugen. 

ALS Nachtheile tlefer Gräben ift anzuführen. 1) die Schwierigleit des Trand« 
portes der Erde; 2) der Fürzere, alfo ſchneller herzuftellende Grabensübergang; 3) die 
fehr ſchwer zu erzielende wirkfame Beftreihung der Grabensfohle,, und bie ſich hier⸗ 
durch ergebende größere Anzahl tobter Winkel; 4) die Möglichkeit endlich, daß ber 
Feind durch unter der Eskarpe und Kontreöfarpe angelegte Minen beide Breſchen 
vereinigen, und fomit einen Damm über den Graben bilden kann. 

Diefe angeführten Vor⸗ und Nahtheile breiter oder ſchmaler Gräben haben 
mehrere Kriegtbaumeifter beſtimmt, den Gräben eine ungleihe Breite zu geben, d. h. 
jie bei den Baftionsfpizen möglihft ſchmal zu Halten, und die Kontresfarpe nicht 
varallel mit der Defeniionslinie zu führen, fondern ſie gegen die gegenüberftehenden 
Flanken fo zu Öffnen, daß ihre verlängerten Richtungen auf bie Baftionefultern 
treffen. Unter folden Umftänden konnten bei einem Umriſſe nad Vauban die Flanken 
der Raveline und ihrer Reduits länger gemacht werden; woburd bie Mülen = Ber« 
theidigung der Brefhe an den nebenliegenden Baſtionsfacen verftärkt, und zugleich 
das Innere jener Werke gegen die Kontrebatterien befjer gebeft murben. So madt 
Bauban feine Hauptgräben an den Baftionsfpizen nur 16 Klafter breit; die Mawe- 
linsgräben hält er in gleicher Breite von 12 Klafter. Goehorn gab feinen von paralle- 
len Linien eingefhlofjenen Hauptgraben 24 Klafter, dem Kontregardgraben 14, und 
den NRevalinsgraben 18 Klafter Breite; jedoch waren alle diefe Gräben mit Waller ge» 
füllt. Gormontainge und die Schule von Mrzteres machte den Hauptgraben von ben 
Baflionsfpizen nur 15 Klafter breit, ben Ravelindgräben gaben fie 10, und jenen 
des Mebuits 5 Klafter zur Breite. Bousmard's Hauptgraben hat vor der Baftiond- 
ſpize nur 10 Klafter zur Breite, jener beö vorgefchobenen Ravelins, fo wie auch ber 
Revuitgraben, haben nur 8 Klafter Breite, 

Nahdem wir die Vor- und Nachtheile angegeben haben, welche jih an bie 
verfehiedenen Dimenjionen der Gräben fnüpfen, müſſen wir nunmehr.auch jene bez 
rühren, welde den zwei Dauptgattungen der Gräben permanenter Befeftigung, näm«- 
li : den trofenen und den Wafjergräben eigen jind. 

Trokene Gräben geftutten eine freie Bewegung nad) allen Eeiten, wodurd bie 
Ausfälle gegen feindliche Angrifföwerke erleichtert und begünftigt werden. Die Her- 
ftellung von geſicherten, offenen oder gedeften, jo wie auch unterirbifher Kommuni⸗ 
Fazionen mit allen Außenwerken unterliegt feinen Schwierigkeiten. Indem man ben 
Hauptgraben um 6 bis 9 Zuß tiefer, als jenen der Außenwerke hält, fo verhindern 
dieſe gemauerten Abfäze den Belagerer, jene Werke im Nüfen anzugreifen, und un» 
gehindert im diefen Gräben vorzurüfen. Durch eine unterirbifche oder gebefte Ge- 
meinſchaft mit den Außenmerken kann man bei trofenen Gräben von jenen felbft dann 
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noch Gebrauch maden, wenn ber Feind bie Gräben aus feinen Kontrebatterien auch 
ſchon zu beflreihen vermag. Da ſich in trofenen Gräben ber Belagerer mit esen ber 
Zeichtigfeit wie ber Vertheibiger bewegen kann, fo erfordern ſolche Feſtungen eine 
ftärfere Beſazung, und durchaus furmfreie Esfarpen. Endlich kann ein unterneh- 
mender Feind, bei trofenen Gräben, ben Sturm der eröffneten Hauptumfaſſung 
(wenn feine Abſchnitte vorbereitet jind) anlegen, ohne einen Grabehsübergang bers 
zuftellen, da er durch feine Gontrebatterien das Kanonenfeuer der Flanken volllom⸗ 
men zum Schweigen gebracht haben wird, und nur ein unzureichendes Gemehrfeuer 
zu beforgen bat, Um das Regenwaſſer, welches ſich in trofenen Gräben anfammeln 
wird, von ben Verkleidungsmauern abzuhalten, wird In ber Mitte eine 12 Fuß 
breite, und nach Bebürfnig 2 bis 4 Schuh tiefe Eunette (f. d ) angelegt; in welcher 
das Wafjer entweder verjifert, ober durch einen unterirdifhen Kanal nad tieferen 
Stellen abgeleitet wird. Durch eben foldhe gemölbte Kanale wird die Eunette unter 
ben doppelten und einfachen Gaponieren durchgeleitet. Soll die Eunette auch zur 
Vertheidigung dienen, fo wird fie 15 bis 20 Buß breit gehalten, und bad dur Zur 
fluß auf gleihem Niveau zu erhaltende Waffer muß mindeftend 6 Fuß Tiefe haben, 
wobei die Seitenwände der Gunette wegen der Auswaſchung mit Mauerwerk werflei- 
bet werben müjlen. Ein Wafjergraben, beflen Sohle mindeſtens 6 Fuß unter 
ber Wafleroberfläe liegt, fichert den Plaz vor jeden Ueberfall; weßhalb aud eine 
Fleinere Anzahl Truppen zur binlänglichen Befazung benöthigt wird. Man ift hier- 
durch auch in der Lage, den Feflungswerfen den kleinſtmöglichſten Aufzug zu geben; 
da ed jich nicht mehr um die Beftreihung ber Grabensfohle, fondern nur um 
jene der mindeſtens 6 Fuß höhern Wafleroberflähe handelt. Wenn die Hauptum» 
faſſung auch Teinen Abſchnitt befizt, fo ift der Belagerer dennoch gezwungen, zur Er⸗ 
flürmung einen mit ober ohne Schulterwehre verfehenen Uebergangsdamm anzulegen ; 
je nahdem das Flankenfeuer nur zum Theile, oder gänzlich ausgelöfht wurde. Die 
Esfarpe und Contreskarpe braucht nur bis auf eine Höhe mit Mauerwerk verkleidet 
zu werden, die um 2 Schub höher als der höchſte Waflerftand ift; wodurch die Er⸗ 
bauungsfoften nambaft verringert werben. 

Dagegen jind bei Waflergräben die Verbindungen mit ben Außenwerfen und 
bem bebeften Wege nur duch Joch⸗, Schiff» oder Floßbrüken, ober endlich dur 
Pletten (Ueberfuhrten) zu erhalten. Die Brüken ſind aber ben wiederholten Beichäs 
digungen dur das zahlreihe Wurfgeſchüz ausgeſezt, — und hat ber Feind feine 
Kontrebatterien errichtet, welche auch die Gräben einfehen, fo wird er die Joch⸗ und 
Schiffbrüken unvermeilt zerftören; alfo gerade in dem Momente, wo, wegen bed 
gleichzeitigen Angriffe ber Außenwerke, das Beſtehen der Kommunifazionen von 
Außerfier Wichtigkeit wäre. Floßbrüken find zwar fehwerer durch birefte Schüffe zu 
treffen, ba jie pur wenig über die Wafleroberfläche emporſtehen; do werben auch 
fe dann nur mehr des Nachts benüzt werden können, ba bie wie immer Eonftruirten 
Schulterwehren ber Floßbrüken bem feindlichen Gefchüzfeuer nit zu widerſtehen ver- 
mögen. Natürlih wird auch bei Pletten die Verbindung nur mehr zur Nachtözeit 
beftehen können ; und e8 wird daher in allen Fällen auf eine ſtandhafte Vertheidigung 
der Außenwerke nicht mehr mit Sicherheit zu rechnen fein, da der Rüf;ug gefährdet 
und die Unterflügung mangelhaft ift. Daher gehört der Vorſchlag Montalembert's, 
eine bis zur Wafferoberfläche reichende, waſſerdicht gemauerte Gallerie über den Gra— 
ben berzuftellen — zu den beadhtenswertheften; und nur ihre Koftfpieligfeit allein 
kann ald Einwurf gelten. Da demnad bei der Vertheidigung der Außenmwerfe auf 
die blanke Waffe weniger zu zählen ift, fo muß das Geſchüzfeuer dieſe Nolle über 
nehmen ; daher bei der Ausrüſtung von Feſtungen mit Waffergräben auf eine Ver⸗ 
mehrung der Artillerie Bebacht genommen werden muß. Iſt das Wafler in den Grä- 
ben ftebend, fo wird es im Sommer faul, und die hierdurch erzeugten Ausdünftuns 
gen werben ber Befazung hoͤchſt nachtheilig werden. Friert e8 im Winter ein, fo 
muß für beftändige Aufeifung Sorge getragen werben, um den Plaz flurmfrei zu er» 
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halten; eine höchſt mühefame Arbeit, die bei einer ausgedehnten Feſtung eine bes 
trächtliche Anzahl Leute faft täglich in Anfprud nehmen wird. Iſt das Waſſer in 
ben Gräben fließend, fo wird das Verfleibungs-Mauerwerf häufigen Befhädigungen 
durch Unterwafhung ausgefezt fein. In dem Falle, daß die Waſſerhöhe veränberlih 
wäre, und zu gewiſſen Jahreszeiten unter 6 Buß jinfen würde, — muß zur Sicher- 
beit des Plazes in der Mitte der Gräben eine 18—20 Schuh breite Kunette ange- 
legt werben, in welcher das Waſſer auch beim niedrigften Stande noch mindejtens 
6 Fuß tief bleibt. 

Einige Kriegdbaumeifter, 3. B. Eoehorn und Virgin, haben vorgefdlagen, ges 
wiffe Theile der Gräben und Räume im Innern der Werke bis auf eine Ebene zu 
verfenfen, die noh 1 Schuh höher Liegt als die Oberfläche des Waſſers. Solche 
Gräben und Räume haben nicht allein den VBortheil der freien Bewegung, welde 
trofene Gräben darbieten, fondern der Feind wird unter folden Umfländen gezwun⸗ 
gen fein, alles Materiale zur Errichtung der nötbigen Bruft- und Schulterwehren 
aus ber Berne beizufhaffen; da er ſich in bie Sohle biefer Räume nicht verjenken 
fann, ohne fogleih auf Waffer zu ftoßen. 

Es gibt endlich auch noch Gräben, welche nach dem Belieben bes Vertheibigers 
trofen bleiben, oder unter Waffer gefezt werben fönnen, Hierzu ift die Lage 
an einem Fluſſe, und die Errichtung einer fog nannten Hauptrüffhmellungs fchleuße 
(f. Shleußen), oder Freiarche erforderlich; welche leztere durch eingelegte Balken» 
wände in ein Wehr verwandelt wird, mittelft welchem der Fluß auf eine ent- 
ſprechende Höhe aufgeftaut werden kann. In den Bätardeaux (f. Bir), welche bie 
Beftungsgräben oberhılb der Freiarche von dem Flußbette trennen, ſiad Shleufen 
angebracht, durch melde das Waller in die Gräben geleitet wird. Um batfelbe darin 
auf der erforderliden Höhe erhalten, und nah Bedarf wieder ableiten zu fönnen, 
jind die Anfchlüffe der Gräben an das Flußbett, auf flromabwärts der Müffchwel- 
lungsſchleuße, durch Bätardeaux abgefhloffen, die mit Schleußen verfeben iind. 
Solde mit Waflerfpiel verflärkte Gräben vereinigen die Vortheile trofener und naffer 
Gräben; mit Ausnahm: der halben &skarpverfleidungen, die hier nicht anwendbar 
find. Diefelben müſſen jedenfalld, der Sicherheit des Plazes wegen, 30 Fuß Höhe 
haben, damit man für die ungehinderte Vertheidigung der Außenwerke die Gräben 
fo lange trofen erhalten kann, bis der Zeitpunft eintritt, wo bie Unterbrechung der 
Kommunifazionen durch die vorgefrittenen Angrisffwerke, dad Anlaffen der Gräben 
mit Waſſer vortheilhaft macht. — Da biefes Waſſermanöver hauptfählih von ber 
Gihaltung der Freiarche abhängt, fo ift auf die Defung berfelben vor direkten Schüf« 
fen die größte Sorgfalt zu verwenden. Daher muß diefelbe entweder in eine Bie- 
gung des Fluſſes zu liegen kommen, oder die Verlängerung des Strombettes auf ver» 
tieite Terrainftellen, Ueberfhwenmungen u. dgl. fallen; oder es müſſen endlich die 
Feſtungswerke diefe Hauptſchleuße fo weit übergreifen, daß der Feind dadurch ver- 
bindert wird, im wirffamen Grtrage der Gefhüze, Batterien gegen dieſes Baumerf 
anzulegen. Eben fo forgfältig find die Bätardeaux zu ſchüzen, in welchen bie Ein⸗ 
und Auslaßſchleußen angebracht jind, und bei welchem noch überdieß die Schüzen⸗ 
vorrihtungen vor Bomben gejihert werden müſſen; welches am zwefmäftgiten dadurch 
geſchieht, daß man die ganze Vorrichtung in einer im Innern bes Biren ausgeſpar⸗ 
ten Gallerie anbringt. Einige Kriegebaumeifter haben vorgefhlagen, durch ein plöz⸗ 
liches Deffnen der Einlaffchleuße eine folde Wafjerftrömung in den Graben zu er« 
zeugen, daß ber zum Theile bergeftellte feindliche Grabensüsergang dadurch zerflört 
und weggeriffen werde. Dieß fünnte aber wohl nur in dem Graben flattfinden, ber 
ſich unmittelbar hinter der Einlaßſchleuße befindet ; — ferner müßte die Grabensjohle 
einen ziemlich flarfen Fall haben, und feine doppelte Kaponiere in der Kurtinmitte 
vorhanden fein, welche die Strömung breden würde. Diefe felten vereinigten Ilm» 
ftände dürfen die Anwendung einer folden chassee-d’eau (fo wird dieſes Warler- 
nia=öyer genannt) nur felten geflatten, gegen welche der von diefer Gefahr gewiß 
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unterrichtete Feind ſich dur Anwendung von beſchwerten Faſchinen leicht zu ſchü⸗ 
zen vermag. 

Zu den bei permanenten Befeftigungen als Hinderniß vorfommenden Gräben 
gehören noch die Borgräken, beren Einrichtung und Eigenfhaften aus dem gleich 
nomigen Artifel zu entnehmen find. 

Wir wenden und nunmehr zu ben Gräben der Keldverfhangungen. 
Die größte Tiefe diefer Gräben barf 12 Schuh nicht überfchreiten, da fonft der Trans- 
port der Erde zu beſchwerlich, und hierdurch. die Vollendung der Berfchanzung fehr 
verzögert würde. Das Profil folder Gräben ift trapezförmig; fo zwar, daß die Sohle 
fchmäler al& die obere Grabendbreite ausfällt. Die kleinſte Sohlenbreite ift 
4 Schuh , damit binlänglicher Raum zur Anbringung der Hinderniffe vorhanden fei. 
Nur wenn gar fein Gebraud von Lezteren gemacht werden follte, kann die Sohle 
noch fehmäler gehalten werden, ober man laäßt endlich bie äußere und bie innete 
Grabendböihung fi in einem Punkte fehneiden, wodurch die fogenannten Spiz- 
gräben entflehen. Sie finden häufige Anwendung bei Blokhäuſern, wo jie rings 
um die äußeren Wände berumgeführt werben, und nur dazu dienen, um den Beind, 
abzuhalten, fein Gewehr dur die Schießlöcher in das Innere bes Gebäudes abzu- 
feuern. Die obere Grabendbreite hängt von der Tiefe, den Böfchungsanlagen der 
Seitenwände, der Sohlenbreite und von dem erforderlihen Quantum Erde für die 
zu errichtende Verſchanzung ab. Wie diefelhe mittelft obiger Faktoren zu finden ift, 
wirb weiter unten gezeigt werben. Die innere Grabenswand wird entweder fo fleil, 
als die Äußere Bruftwehrböfgung (f. Bruftwehr) gemaht, oder man gibt derfelben, 
gleih der Äußeren Grabendwand , die ber Erdgattung angemeſſene Böſchung; 
d. h. jie erhält Y%,, Ya, 7/4, ober bie als ganze Höhe zur Anlage je nachdem das 
Erdreich von der haltbarften, einer mittleren, Ioferen, oder fehr fteinigen Be— 
ſchaffenheit iſt. Im jenen Fällen, wo die innere Grabenswand ſteiler ald die äußere 
Bruftwehrböfgung ausfällt, muß eine Breme (f. d.) angebracht werben; die eine 
folge Breite erhält, daß die Verlängerung ber äußern Bruftwehrböfhung den 
Fuß der gleihnamigen Grabenswand trifft, damit nicht dur den Erddruk und 
bie Geſchüzerſchütterung ein Einſturz Diefer beiden Böfhungen erfolge. Hat man 
demnach den Fläheninhalt des Durchſchnittes der Bruftwehre, des Auftritte und 
Anlaufes berechnet; ferner die Tiefe des Grabens nach den vormaltenden Umfländen 
feftgeiezt, jo gibt diefe Tiefe in jenen Flaͤcheninhalt dividirt, zum Duozienten: bie 
mittlere Grabendbreite. Zieht man hiervon die halbe Summe ber beiden Bö+ 
fhungsanlagen ab, fo erhält man die Breite ber Grabensfohle, die, wie fhon 
früher erwähnt, minbeftend 4 Schuh betragen muf. Würde jie kleiner ausfallen, 
fo müßte die Örabendtiefe um das Erforderliche vermindert werben. Zieht man endlich 
die gefundene Sohlenbreite von ber doppelten mittleren Grabendbreite ab, fo gibt der 
Neft die geſuchte obere Breite. Wird nach den ſolcherweiſe ermittelten Dimenjionen 
bes Grabens beffen Aushebung bewirkt, und es ergibt jich wegen der Vermehrung 
bed Erdreiches ein Ueberfluß, fo wird berfelbe zur Anfchüttung eines Glacis ver» 
wendet. Zeigt ſich jedoch befonderer Umflände wegen ein Abgang an Erbe, fo muß 
berfefbe durch Verbreitung ober Vertiefung des Grabens gebeft werben. Die in den 
Gräben der Feldverfhanzungen angebrachten Hinderniffe find: Palifaden, Sturmpfähle, 
Pflöke, fpanifhe Reiter und Fußangeln. Ueber den Werth und die Herftellung 
diefer Berflärfungdmittel enthalten die gleichnamigen Artikel das Wiſſenswerthe. (Wr.) 

Grabenfchere (tenaille): ein bei baftionirten Umriffen vor der Kurtine 
liegende Werk, welches feine Entftehfung den Mängeln der Bauffebraye (f. d.) 
verbanft, und von Vauban in Anwendung gebraht wurbe, obgleih fon der 
deutſche Kriegsbaumeifter Rufen von Ruffenftein (1645) feine Fauſſebraye in bie 
Defenjiondlinien zwiſchen beiden Baſtionsflanken zurüfzog. Als nämlih ungeachtet 
der Bonnetirung an den Spizen ber Fauſſebraye, die Flanken dieſes Werfes von 
den gegen die Baftionflanfen errichteten Kontrebatterien im Rüken getroffen wur 
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ben, fo z09 Bauban (nachdem er bie niebern Stofwerfe ber Blanfen verwarf, aber 
dennoch eine Eıäftige Grabendvertheidigung bewahren wollte) die Bauffebraye in 
ben Raum zwiſchen bie Baftionflanfen zurüft, und legte die Facen der beiden 
Dalbbaftionen in die Defenjionslinien. Damit aber ber Vertheidiger von ben abe 
gefhoflenen Mauertrümmern der Baftionsflanfen nicht befhädigt werde, und um 
eine feindliche Leitererfleigung nicht zu begünftigen, ſchloß er biefes neue Werk, 
welches er tenaille nannte,. nit an jene Blanfen an, fondern ließ beiberfeits 
Durhgänge in den Hauptgraben frei. Da aber die an den Tenailleflanfen aufge 
führten Gefüge noch immer vom Wallgange des Ravelins durch gefenfte Schüffe, 
und von ben RKontrebatterien durch die naͤchſt den Baftiondflanfen belafjenen Durch⸗ 
gänge im Rüken getroffen werden Eonnten; fo ging Vauban von der baftioniıten 
Form dieſes Werkes ab, Iegte bloß zwei gerade Bruftmehren in der Richtung ber 
Defeniiondlinien an, unb erhielt fomit bie fogenannte einfade Grabenſchere 
(tenaille simple), die zum Unterſchiede von der baftionirten, die Doppelte Gruben» 
ſchere (tenaille renforcee) hieß. — Bei der einfachen Tenaille kann von einer Ber- 
theidigung bes Grubenüberganges durch Kanonenfeuer, wegen ungünftiger Richtung 
ber Facen, feine Rebe fein; wohl aber bei ber doppelten Tenaille, wo die beiden 
Flanken ſenkrecht auf jene Richtung ftehen. Da jebod; dad Kanonenfeuer, ſowohl 
der Baftion- ald auch der Tenailleflanten, bi zum Beginne ded Grabenübergan- 
ges durch die Kontrebatterien zum Schweigen gebracht fein wird. — dad Gewehr⸗ 
feuer aber bem feindlichen Uebergang feinen genügenden Widerfland entgegenfezen 
wird; fo ift der Nuzen ber Grabenfheren, in Rükſicht auf Grabenvertheidigung, 
nit befonders groß. Größer jedoch jind die Bortheile, weiche diefes Werk dur 
die Defung des Mauerwerkes der Kurtine und ber Baftionflanfen gegen direkte 
Schüſſe darbietet; und dur ben Raum, der zwifchen der Tenaillefontreöfarpe und 
ber Hauptumfaffung jih ergibt. Diefer dienet nämlih bei trofenen Grähen als 
wohlgejiherter Verfammlungsort für Ausfälle, und bildet bei Waflergräben einen 
vortreffligen Hafen für bie Schiffe, welche zu den nöthigen Truppenbewegungen 
und Iransporten von Vertheidigungs⸗Bedürfniſſen bafelbft aufbemahrt werden. Die 
Defung bed Eskarpmauerwerkes der Hauptumfaffung wird aber dadurch befhränft, 
indem der Bruſtwehrkamm ber Grabenfhere nur fo hoch gehalten werden darf, 
daß bei gleichzeitigem Beuer bie Vertheidigung der Tenaille von dem Kanonen- 
feuer ber Baftionflanfen nicht gefährbet find, und bad Leztere dennoch bis zum 
Buße ber gegenüberftehenden Baftionfchulter geſenkt werben fönne. Da bierburd 
bie den Flanken näher liegenden Theile der Tenaillebruftmehre höher ausfallen, 
ald die vor der Kurtinmitte befindlichen, fo wird die Grabenfchere dadurch gegen 
bie Außenwerke defilirt werden. Dur eine nachträgliche Prüfung iſt zu ermitteln, 
ob diefe Deftlirung auch genügend fei; und im verneinenden Falle muß die moth- 
wendige Defung des Vertheidigerd ber Tenaille, gegen bie feindlihen Verbauun⸗ 
gen in den Außenwerken, vervollftändigt werden. — Dur eine Grabenfchere wird 
auch der Ausgang ber Poterne dur bie Kurtine der Hauptumfaffung vollfommen 
gebeft; und zur ferneren Gemeinfhaft mit ben Außenwerfen if entweder tn der 
Tenaillemitte eine Poterne unter denn Walle durchzuführen, ober, wenn biefer zu 
niedrig wäre, ein oben offener Durchgang anzubringen: oder es jind endlich bie 
beiden Zwifgenräume an den Flügeln der Tenaille ald Kommunifazionen zu be- 
nüzen. Gind biefe Tezterwähnten Durdhgänge fhmal, fo können jie dur die von 
ben Flanken herabgefhofjenen Mauertrümmer leicht verftopft werden, — jind ſie 
hingegen breit, fo wird dem Belagerer die Mögliqchkeit erleichtert, durch diefe 
Bwifhenräume die Hauptumfaffung nähft den Kurtinwinfeln in Breſche zu legen; 
und zwar dur Batterien, die er auf dem Glacid, ober im Innern der eingehen» 
ben Waffenpläze anlegt. Solche Brefben können einen ſehr nadtheiligen Einfluß 
auf bie Standhaftigfeit des Vertheidigerd ausüben, wenn ber an ber Baftionöfehle 
vorbereitete Abfchnitt Hierdurd umgangen wird. Denn obfon biefe Breſchen nicht 
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breit genug ausfallen, um einer tapfern Befazung gegenüber die Erflürmung bes 
Plazes durch diefelben zu wagen, — fo dürfte doch eine hierdurch im Rüken bes 
Belagerten mögliche Diverfion (während derſelbe die in ber Baſtion eröffnete 
Hauptbreſche vertheidigt) von entſcheidendem Ginfluß werben. Es war baber ein 
fteted Bemühen der Ingenieure, das Brefhfchießen dur biefe Oeffnung zu vers 
hindern, indem jie entweder Orillone an ben Baftionen anlegten, welche dieſe 
Zwifchenräume beften,; ober dadurch, daß jie (wie 3. B. Garnot) die Tenaillen 
hinter die abgefonderten Baftionen zurüfzogen, und über die Flanken hinaus noch 
verlängerten. Zu gleichem Zweke trägt Choumara fein inneres Glacis (f. Glacis) 
an. Auf melde Weiſe endlich Bousmarb feine Tenaille einrichtet, um den Gra» 
ben durch Kanonenfeuer zu vertheidigen, ift aus deſſen befchriebenem Syfteme zu 
erfehen. Im Ganzen genommen befhränft ji daher der Nuzen der Grabenfcheren 
auf die Defung der Bafliontflanfen und der Kurtine, dann auf die Unterftüzung 
ber Reztern bei Vertheidigung des Innern der vorliegenden Außenwerfe, — vor⸗ 
audgefezt jeboh, daß ber Wallgang der Tenaille fo weit von der Kurtine ber 
Hauptumfaffung abſteht, daß der Bertheidiger ber Erfteren von den berabgeichof- 
fenen Mauertrümmern nicht befchädigt werben kann, (Wr.) 

Grabenfoble (le fond du fosse): die untere Fläche des Grabens, bis 
zu welcher derfelbe in den natürlichen Boden verfenft wurde. Siehe hierüber den 
Art, Graben. 

Grabenübergang (le passage du fosse): jenes Angrifföwert, welches 
ber Belagerer, nachdem er am Mande der Kontreöfarpe angelangt if — errichtet, 
um von bier and eine gejicherte Gemeinfhaft bis zum Buße ber eröffneten Brefhe 
zu erhalten. Wie berfelde bei trofenen oder naflen Gräben auszuführen ift, wolle 
der geneigte Lefer aus dem Artikel: Belagerung und Vertheibigung einer Fe⸗ 
flung erfehen. (Wr.) 

Grabenvertbeidigung. So bebeutenb auch bie Hinderniffe find, die 
bei permanenten Befeftigungen die Gräben ber Annäherung bes Feindes ertgegen- 
fegen, — eben fo ſchwer ift es, biefelben in allen ihren Teilen durch Kleins 
gewehr- und Gefchüüzfeuer wirffam zu vertheibigen. Bei ber durch die Sturmfrel- 
heit bedingten Höhe der Esfarpen ift bie Bertheidigung des einer Befeftligungslinie 
vorliegenden Grabend durch Brontalfeuer nicht zu erzielen, und biefelbe muß baber 
von andern Linien durch flankirendes Feuer erfezt werben. Dieß fann aber bei 
ber freisförmigen Befefligungs« Manier nur durch Werke gefchehen, melde, 
über bie Kreielinie vorfpringend, im Graben felbft angelegt werben; d. i. durch 
kaſematirte, meiftens baſtione förmige Werke, dur Kaponieren ober Koffer. Eben 
folde Anordnungen jind aud bei polygonalen Umriſſen erforberlih, wo bie 
Grabenhreftreihung durch ein in der Mitte der Vielekfeite angebrachtes, baftionirtes 
und Fafemattirte® Hauptwerk erzielt wird. Bei tenaillirten Syſtemen beruht 
bie Stärke ber Grabenvertbeidigung auf ben Kafemattenbatterien, welche an ben 
eingehenden Winkeln diefer Umrifform angelegt jind; und bei welcher Montulems 
bert durch feine Erenelirten Mauern, bie rings um den Fuß feiner Erdwerke lau—⸗ 
fen, auch ein die Gräben vertheibigended Frontalfeuer aus Eleinem Gewehre erzielt. 
Die befte Grabenbeftreihung findet bei baflionirten Umriffen ftatt, wobel bie 
Mavelin⸗ und Mebuitsgräben durch bie Baftionfacen beftrihen werden, — bie 
Blanfen aber fowohl die entfpredenden Baftionfacen,, wie auch bie Kurtine ver- 
theidigen fönnen; und nad Maßgabe der Länge derfelben, ihr Feuer ſelbſt bis 
zum Buße ber gegenüberftehenben Flanke zu fenfen vermögen. Ueberdieß tragen 
bei biefer Befeftigungsform auch noch verfciedene andere Werke zur Grabenver« 
theidigung bei, als: die einfache oder doppelte Tenaille, die Fauſſebraye, die dop⸗ 
pelten und einfachen Kaponieren, Tafemattirte, oder in mehrere Stofmerfe abge- 
theilte Flanken; ferner: im Graben felbft angelangt Fafemattirte Batterien, wie beim 
Umriſſe Coehorn's, welder zu gleichem Zweke (fo wie auch Mouze) in den Ra— 


778 Grad. Gradiska. 


velingraben Koffer anlegt. Noch ſchwieriger iſt die Beſtteichung ber Gräben bei 
Feldverfhanzungen zu erzielen, ba bie geringe Breite derſelban au nur einem 
fleinen Theile ber flankirenden Linie geftattet, an biefer Vertheibigung Theil zu 
nehmen. Hier müffen nun zahlreihe im Graben angebrachte Hinderniffe minbeftens 
den Feind zwingen, ſich fo lange ald möglid dem Flanfenfeuer audzufegen, — 
mährend man ihm die Benüzung der tobten Winkeln (f. d.) beim Zufammenftoße 
der Befefligungslinien durch Pflöfe, Fußangeln, Eggen, Sturmbretter, fpanifche 
Meiter (f. d. gleihnamigen Artikel), fo wie durch Handgranaten-Vertheidigung zu 
verwehren trachtet. (Wr.) 

Grab: der 360. Theil eines Kreisumfangs (f. Kreis), 

Gradista, Stadt in der Graffhaft Görz am Iſonzo, mit einer Gitabefle, 
früher befeftiget. 

Uebergabe an bie Franzoſen am 19. März 1797. 

Bei dem Rükzuge ber faiferligen Uımee aus Italien wurde der Oberſt Augu- 
ftineg von Gabriel Spleny Infanterie Nr. 51 mit 4 Bataillonen in Gradisfa be— 
laſſen, um bier den Uebergang über ben Iſonzo zu fihern. 

Am 19. März nahte die franzöf. Divijion Bernabotte in breit Kolonnen. Die Divi» 
jion Serrurier wadete oberhalb ber Brüfe von Goffegliano durch den Iſonzo, drüfte Die 
Borpoften des Eaiferl. Generalen Sedenborf zurüf, und eilte dann auf dem Kamme ber 
gegen Grabiöfa zuehenden Höhen fort, den Plaz und feine Befazung von jeder Ver: 
bindung auf dem linken Ufer abzufhneiden. Um die Aufmerffamfeit der Befazung 
von jener Umgehung abzulenken, ließ Bernabotte den Plaz auffordern, und, da er 
fein Gehör fand, den Angriff auf dem redhten Ufer beginnen. Die Befeftigung Gra- 
diska's war unvollendet, und dieſe Stabt daher einer längeren Vertheidigung gar 
nicht fähig. Auf den Wällen ftanden nur 2 Sechd- und 5 Dreipfünder. Dos Ge- 
fhüzfeuer trieb zwar Anfangs bie franzöjifhen Plänfler von dem Glacis zurüf, und 
demontirte 2 Kanonen von ben vieren, welche Bernadotte gegen die Porta nuova 
hatte aufführen laffen. Indeß begann es der Befazung bald an Munizion zu fehlen. 
Auch mar durch die franzöjifhen Granaten Feuer in der Stadt entſtanden. 

In diefem Momente erfchien plözlih die Divijion Serrurier am linken Ufer 
auf bem Damme des Iſonzo, und ſchnitt für ihre Geſchüze Batterien in bemfelben 
ein. Der Oberft Auguftineg gab nun die Vertheidigung der Brüfe auf, z0g bie 
jenfeits geftandenen 2 Kompagnien berüber, und ließ die Brüfe zerflören. Dabei 
ſezte er fein Feuer ununterbrochen bis ſechs Uhr Abends fort. Nun erfolgte eine 
zweite Aufforderung. — Die Munizion ging bereitö zu Ende; indem nicht mehr ald 
10 Patronen für jeden Dann, 60 Kartätfhen- und 250 Kugel-Patronen für das 
gefammte Gefchüz vorhanden waren. Auguftineg mußte jih daher zur Unterhand- 
lung bequemen. Um neun Uhr Nachts wurde bie Kapitulazion unterzeichnet, und 
um bald zehn Uhr räumte die Befazung, die noch 3 Stabs⸗ und 62 Öberoffiziere, 
dann 2448 Mann zählte, den Plaz. Nachdem der Ausmarfch mit allen Kriegsehren 
vollzogen worden, ftrefte bie Garnifon auf dem Glacid die Waffen. Dann murben 
die Soldaten in bie Kriegsgefangenſchaft abgeführt, die Offiziere aber, auf ihr Ehren⸗ 
wort, nicht vor der Auswechslung gegen Branfreich zu dienen, zu ben öfterreichifchen 
Borpoften entlaffen. 

Der Berluft diefer Befazung wurde dadurch herbeigeführt, daß der Diviſion 
Serrurier der Uebergang bei Eofjegliano nicht Tänger und fräftiger vermehret worben. 
Daher fand ber Offizier, welcher dem Oberſt Auguftineg ben Befehl überbringen 
follte, Gradiska zu räumen, alle Zugänge durch bie Truppen jener Diviflon befezt, 
und fonnte nicht mehr in den Plaz gelangen. Eben fo wenig vermocdhten es die von 
ber Brigade Kerpen abgefhikten 2 Bataillons, — welde in der Dämmerung Gra- 
dioka nahten, um der Befazung mit Gewalt einen Weg zum Rükzuge zu öffnen, — 
durd die feindliche Divijion zu dringen, und wurden gar bald genöthigt, auf ihre 
Daupttruppe zurüfzumweichen. (Defterr. milit. Zeitfehr., Jahrg. 1837, 4.9.) (IId.) 
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Gräffer (Auguſt), Buchhändler in Wien, bekannt durch feine Verdienſte, 
die öfterreihifhe Militär » Literatur mit vielen intereffanten Werken bereichert zu 
haben, war 1762 in Schlejien geboren. Geraume Zeit verlegte er ſich auf mis 
litäriſche Schriften, weßhalb feine Buchhandlung auch „militärifhe Buchhandlung 
firmirt war. 1790 gründete er den Militäralmanah (Shematidmus) der 
?.f, Armee, und gab ihn dur 14 Jahre in eigenem Berlage bis 1814 heraus, von 
wo an er felben der Gtaatäbruferei abtrat. Stets für die vaterländifche mifitär- 
wiſſenſchaftliche Literatur thätig, bearbeitete er noch folgende, fämmtlih in feinem 
Verlage anonym erfihienene Schriften: „Geſchichte der k. k. Megimenter," 1792. 
Neue Auflage, 2 Bände, 1799 — 1804. Dritte Auflage, 3 Bände in 5 Thei- 
fen, 1812. — „Gefhichte des Marias Therefien-Orbens,« mit Kupfern, 1796. — 
„Beitrag zu ben Annalen ber öfterreihifhen Ritter-Orben,“ mit illum. Kupfern, 


3. Abtheilung 1796— 1802. Neue Auflage 1809. — „Belobnungsgefhichte 
ber k. k. obligaten Mannſchaft,/“ 2 Bändchen, 1797, u. dergl. Er ftarb 1816 
zu Wien. | (Hd.) 


Grävenbroich, Hauptftadt des gleichnamigen Kreifes im preußtfchen Re— 
gierungsbezirk Düffeldorf, an der Erft. 

Niederlage der Kaiferliden am 4. Juni 1648, 

Der General Lamboy Hatte am 22. Mai das von den Heilen befezte 
Schloß Bredenbend an ber Roer genommen und rüfte gegen bad bei Neuß an 
der Erft ſtehende Korps, welches, vom Generalen Geiß befehligt, 2000 Reiter 
und 3000 Mann zu Buß zählte, während Lamboy 3500 Reiter und 3000 Mann 
Fußvolk ſtark war. Als die Kaiferlihen am 3. Juni im Angejiht der Heffen 
erihienen, zogen ſich dieſe in das befeftigte Lager zwiſchen Grävenbroih und 
Mewelinghofen zuräf. 

Lamboy vermuthete, daß Geiß bei Grävenbroih die Erft überfegen und fich 
nah Neuß zurüfziehen werde; daher er diefen Fluß bei Hüfchenrath paflirte, um 
ihm den Rükzug abzufchneiden. Am Morgen des 4. hielten jedoch die Heflen 
noch immer in ihrem Lager; Lamboy eilte nun über die Erft zurüf und wollte 
feinen Gegner in der feften Stellung einfchliegen und ihm die Zufuhren abfchnei» 
den. Geiß verließ aber bei der Annäherung der Kaiferlihen das Lager und 
ftellte Ah in Schladhtordnung auf. Sofort Tief Lamboy um 5 Uhr Morgens ans= 
greifen, und das Gefecht währte fünf Stunden hartnäfig fort; namentlich bielt 
ih die beififche Reiterei tapfer. Schon glaubte Lamboy ji des Sieges gewiß, 
als feine Soldaten, nah Beute gierig, jich zerftreuten und dieſe Luft mit der Nie- 
berlage bezahlen mußten. Die Kaiferlihen verloren an Gefangenen bei 100 Offi— 
jiere und 1500 Mann, überbied fielen den Helfen: 13 Standarten, 15 Bahnen 
und 11 Geſchüze in bie Hände; aber auch ber Berluft ber Leztern war nicht ge> 
ring: 7 Dffigiere, 168 Mann blieben todt, 10 Offiziere, 278 Mann wurden 
verwundet und bei 260 Mann gefangen; auch verloren jie 8 Standarten. 

Die Folge diefes Sieged war infofern von Bedeutung, ald Lamboy Bid zum 
September unthätig blieb, die Einnahme von Düren an der Roer (11. Septbr.) 
nicht verhindern und erſt am 29. das belagerte Paderborn entfezen konnte. — 
C(Theat. europ., VI. ®b., 352 u. f. f.) Hd. 

Gräz, bie Hauptftadt der Steiermarf, an der Mur, mit einer mitten in 
berfelben gelegenen Eitadelle (Schloßberg genannt). 

Vertheidigung derfelben und Gefeht am 26. Juni 1809. 

€. H. Johann Hatte Anfangs Mai die Weifung erlaffen, die Schloffefte zu 
Gräz in vollkommenen Stand zu fezen. Am 9. Mai wurde die Befeftigung anger 
fangen und am 29. vollendet. Die Arrieregarde bes Erzherzogs ſtand noch bis 
zum 30. — dem Tage, wo die Franzoſen vor die Stadt rükten — auf dem 
Glaeis und zog um 3 Uhr früh ab. Um dieſelbe Stunde wurde die Auffor- 
derung des franzöjifchen Generald Grouchy aus der Murvorftadt abgefhlagen, Nah, 


780 Graͤz. 


mittags aber bie Stadt mittelft Kapitulazion in ber Art übergeben, daß keine Feind» 
feligfeiten ausgeübt werben. Abends rüften die Franzoſen in bie Stadt, und Genie- 
Major Hackher (ſ. d.) zog ſich mit der Befazung in die Feſte zurüf, Schon am 
1. Zuni begann die Belagerung und dauerte bis zum 11. Am lezteren Tage warf 
der Feind eine Batterie im Wurmbrand-Garten auf, und requirirte Steigeifen und 
Leitern. Brouffier, der Blofadeforps-Kommandant, bindete jih wenig an die Ka- 
pitulazion des Grouchy, und ließ um 2 Uhr das Feuer brginnen. Drei Batterien, 
eine im Piftorifchen, eine im Wurmbrand»Garten, eine vor dem Raulusthor, wur- 
den im Ihätigkeit gefezt; feindliche Schüzen waren auf den Dächern in der Stabt 
poftirt. Hackher beantwortete dad Feuer fo fräftig, daß in anderthalb Stunden die 
feindlichen Ranonenbatterien rafirt waren, Die Stürme am 13. und 14. um Mit- 
ternacht wurden mit Steinen und Rollgranaten abgefhlagen. Seit 17. war ſchon 
Mangel an Lebensmitteln eingetreten. Bis zum 20., wo die Franzoſen gegen Gö— 
fting abzogen, wurde die Befazung ununterbrochen allarmirt, jede Aufforderung zur 
Kapitulazion aber zurüfgemwiefen. Noch am felben Tage ließ Major Hadher die 
Stadt und die Thore dur 240 Mann befezen, und Lebensmittel auf einen Monat 
in die Fefte bringen; die Bürger rajirten die Batterie, die Kranfen wurden in bie 
Stadt, die Rekonvaleszenten in das Schloß gefhafft. Am 22. Abends zog bie Be— 
fazung (586 Mann) ji zurük. — Brouffier erſchien am 23. wieber in Gräz und 
befezte am 24. die Höhen. 

Es lag den Franzoſen viel daran, ſich eines Punktes zu bemächtigen, von wo 
aus biefelben fehr beläftiget wurden. Keine durchmarſchirende Truppe, fein ver- 
fammelter Haufen durfte ih auf den Straßen von Gräz blifen laffen, ohne vom 
dominirenden Schloßberge befchoflen zu werben. 

Des F. M.L. Grafen Gyulai Avantgarde, der am 24. vor Gräz eingetroffen 
war, um die Feſte zu entfezen, erlitt zwar zu Kalsborf einigen Verluſt, dies ſchrelte 
ihn jebod nit ab, und am folgenden Tage paflirte das Armeekorps bei Wildon bie 
Mur und rüfte nad Gräz vor, welches von den Franzofen, bie ji am ber Meingierl- 
Bıüfe eilig verfhanzten, geräumt war. Abends um 6 Uhr fam Gyulay an der Spize 
von 2 Estadrons Savoyen Dragoner in Gräz an. Er erftieg fogleihd den Roſen⸗ 
berg, der im Rüken ber feindligen Stellung an der eben genannten Brüfe lag, uud 
fah ganz die Nothwendigkeit ein, felben zu befezen. Allein noch war Feine Infans 
terie angelangt, und ehe felbe kam, hatte ber Feind, ebenfalld von ber Wichtigkeit 
deſſen Beſizes bewogen, zwei Bataillons auf felbem poflirt. 

Inzwiſchen war die Brigade des Generalen Munkatſy auf dem Glacis vor 
Gräz aufgefiellt worden, und hatte einige, ben von ben Franzoſen am Roſen⸗ und 
Rukerlberge befezten Häufern gegenüber liegende Gebäube in Bejiz genommen. Kaum 
war dies geſchehen, als der Feind, vom Roſenberg herab, gegen St. Leonhard an⸗ 

züfte. Es entfland nun ein hiziges Gefecht, welches in ben Vorftäbten, ben bortigen 
Häufern und Gärten die ganze Nacht fortgefezt wurde, 

General Spleny, der auf der Strafe und bei Bemftetten gegen Eggenberg 
vorrüfte, fand Anfangs wenig Widerfland, indem der Feind fih auf dieſer Seite 
defenjiv halten zu wollen ſchien, und jich gegen bie Weinzierl-Brüfe zurüfgezogen 
hatte. Gegen Abend aber ward Spleny gezwungen, nah Neudorf zurüfzugeben, 
worauf bie Franzoſen Kalsdorf wieder befezten, und, um die Aufmerfjamfeit der 
Defterreiher zu theilen, das Razer ihres Meferveforps bei Fernih, gerade gegenüber 
von Kaletorf, mit Artillerie befchoffen. 

Der 26. brach an, und die Brigade Muntatfy fah ſich nun in der Leonharder 
Vorſtadt von den in den Seitenftrafen poftirten Franzoſen umzingelt. Major Mus 
nid vom erfien Banal-Regiment mußte mit 300 kroatiſchen Grenzern das Gewehr 
firefen.. Munfatfy war das Pferd unter dem Leibe zuſammengeſchoſſen und er felbft 
leiht verwundet. General Gavajini, welder an feiner Sıelle das Kommando diefer 
Brigade übernahm, hatte ſchon früher das nämlihe Schikfal gehabt. 
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Inzwiſchen hatte ber kommandirende General Gyulay mehrere Truppen herbei⸗ 
gezogen, wodurch diefe in Enge getriebene Brigade Luft erhielt. Aber umfonft ver⸗ 
fuchte diefer General Nachmittags, dur eine über den Mofenberg gefchikte Kolonne 
dem Kampfe eine entfcheidende Wendung zu geben. Ungeachtet alles guten Willens 
ber dazu verwendeten Truppen foheiterte dies Unternehmen am ihrer gänzlichen 
Ungeübtheit. 

Dazegen hatte bie Abtheilung unter General Kalnaffy mit Muth und Stand» 
baftigkeit die ihr zugleich aufgetragene Attafe ausgeführt. Während jene eben er⸗ 
wähnte Kolonne über die Anhöhen, durch die Waldungen die Franzoſen umgehen 
follte, war General Kalnaſſy am Fuß diefer Anhöhen, oder vielmehr zwiſchen den» 
felben und den Vorftädten von Gräz, ebenfalls zu einem Frontangriff auf den Roſen⸗ 
berg beordert worden. Die biefem General hierzu gegebene Truppe beftand aus 2 
Bataillons Simbſchen, 2 Kompagnien St. Julien und 2 Grenz⸗Reſerve⸗Vataillons. 

Die Franzofen hatten während bed Angriffes auf die Brigade Munfatfy fich 
auch des Muferiberges, der die Vorftädte von Gayborf bis St. Peter beherrſchi, be- 
meiftert, und burch den Befiz desfelben die Defterreiher bis auf das Glacis zurüf- 
getrieben. Kalnaſſy hatte daher bei dem gegnmwärtig ihm aufgetragenen Angriffe. 
den Befehl erhalten, diefen Berg zu nehmen, über den Rofenberg vorzurüfen, und 
die Weinzierl-Brüfe im Rüken zu bedrohen. Die 2 Kompagnien St. Julien hatten 
die Avantgarde und rüften gegen ben Rofenberg vor. Die beiden Bataillone Simb- 
fhen folgten als Hauptfolonne. Eines der Grenzbataillone wurde ala Meferve nach» 
geführt, das andere aber gegen die Gräzer Vorftadt St. Leonhard geſandt. 

Beim erften Angriff wurden bie Branzofen geworfen, fammelten ji aber glei 
wieber, und trieben den General Kalnaſſy zurüf, Diefer ordnete feine Truppen zu 
einem neuen Angriff, melcher mit glüfliherem Erfolge ausgeführt wurde. Die Fran» 
zofen wurden in die Flucht getrieben, und von Simbfhen, Franz Karl und ben 
Ottochanern drei Kanonen erobert. Auch wurden 460 Gefangene gemacht, und der 
mit 3 bis 400 Defterreihern in eine Kirche eingefperrt gewefene Major Munich wies 
der befreit. Umſonſt verſuchte Brouflier mit 2 frifhen @renadiers Bataillon den 
Defterreihern ihre mühfam errungenen Bortheile zu entreißen. Seine wieberholten 
Angriffe wurden von biefen mit Muth zurüfgeichlagen. 

Während bed Gefechtes hatte man das Bataillon Franz Karl immer dort, wo. 
die Unterftügung am nötbigften war, verwendet, wobei ſelbes unter Anführung des 
Hauptmannd Widmann fehr brav gefochten. Auf gleiher Höhe mit dem Angriff auf 
ben Nofenberg war das andere Grenzbataillon, nämlich dad Szluiner, vorgerüft, 
und hatte alle Häufer ber Vorſtadt von den Franzofen gereinigt. So waren diefe 
Abends von allen Bunkten, und felbft vom Mofenberge, vertiieben und in ihre Stel⸗ 
lung an der Weinzierl-Brüfe zurüfgeworfen. Brouſſier ließ Ieztere ſtark befegen, 
und flellte fein Korps wieder beit Eggenberg und Göfting auf. 

Der Berluft der Defterreicher an diefem Tage beftand an Todten, Vermundeten 
und Gefangenen in 975 Mann, mworunter 26 Offiziere; dann 667 Bermißte, welche 
aber in der Bolge ſich wieder bei ihren Bahnen einfanden, Der franzöjifhe Verluft 
mußte, nad der Zahl der vorgefundenen Tobten, weit betraͤchtlicher gewefen fein. 
Auch hatten die Defterreicher nebft den erbeuteten Geſchüzen über 500 Gefangene gemacht. 

Am 26. rüfte der Banud nah Fering, am 27. nah Gnas. Der Feind plüns 
berte die Vorftädte, belagerte und beihoß die Schloffefte; am 1. und 2. Juli zog 
er gegen Wien ab. Hadher ließ die Stadt durh 300 Dann befezen, welche, durch 
daß feindlihe Feuer ſtark befhädigt, wieder in Vertheidigungsftand gefezt wurde. 

Nach den Vorfällen bei Wien mußte die Fefte an die Franzofen übergeben werden; 
dies gefhah am 22. Juli. Die tapfere Befazung, von den Einwohnern mit Thräs 
nen im Auge zahlreich begleitet, rüfte am 23. ab und traf am 30. in Gfafathurn 
ein. Im Schloffe blieben 4 zwölf», 6 fechd- und 4 dreipfündige Kanonen, dann 4 
fiebenpfündige Haubizen und die Munizion. — Major Hackher erhielt für die 
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ſtandhafte Vertheidigung ber Feſte das Ritterkreuz des Maria⸗Therefien⸗Ordens. 
(S. öſterr. milit. Zeitſchrift, Jahrgang 1837, 6. Heft, und der Krieg in Inner- 
öfterreih im Jahre 1809.) (Hd.) 
Gräz (Schloß zu) in Oeſterreichiſch-Schleſien. Im Winter des Jahres 
1758, des dritten des jiebenjährigen Krieges, verfuchte am 2. Jänner eine aus 
Troppau abgefhifte Abtheilung Preußen von 3000 Mann, das von Defterrei- 
ern befezte Schloß zu Gräz zu überrumpeln; allein General Deville hatte für 
einen folhen Fall feine Vorkehrungen fo gut getroffen, und feine Truppen biel» 
ten ſich fo tapfer, daß die Preußen mit einem Verlufte von 200 Mann in größter 
Gile wieder nah Troppau zurüffehren mußten. (Thielen's jiebenjähr. Krieg.) 
Graf, Freiherr von Ehrenfeld (Johann), Major in der Armee und 
Nitter des Mariı-Therejien-Ordend, war 1796 in Tirol Landesfhüzen-Kommans 
dant, und erwarb jih durch mehrfältige Beweife perfönlihen Muthes das ſchönſte 
Zeihen militärifher Anerkennung. Nah dem Rükzuge des F. M. 8. Davido— 
vih, Anfangs November 1796, nah Salurn wurde ©. ald Hauptmann und 
Iandfchaftliher Kommiffär in dad Hauptquartier nah Neumarkt gefendet, um Nach— 
richten von ber Urmee des ©. d. KH. Wurmfer einzuholen. In Gavalefe, an» 
gefommen, erfuhr er, daß der Feind in Primiero bereitd eine Kontribuzion aus— 
geihrieben habe und zur Befezung ded Ortes fchreite. G. eilte nun mit dreißig 
Freiwilligen der Lavifer Landesfhüzen- Kompagnie jenem Orte zu, errichtete in 
Zeit von 48 Stunden zwei Schügenfompagnien, befezte die Päſſe und vereitelte 
dadurch das Vorhaben des Beindes, Einen feindligen Ueberfall befürdhtend, 
rüfte er am 31. Oftober mit einer aus 40 Mann beftandenen Batrouille gegen 
Maſi vor. Außerhalb Borgo fließ er auf zwei feindliche Kolonnen und hielt 
felbe über zwei Stunden auf. Indeſſen rüfte Nittmeifter Schäffer von ben 
Stabödragonern vor, während ©. die in Strigno befindlihen Schüzen zur 
Unterftüzung berbeiholte. Mit diefen warf er ih in die Flanke des viermal 
flärferen Zeinded und nöthigte ihn zum Rükzuge. Am 4. November hatte ©. 
den Auftrag erhalten, Levico zu nehmen. Die Brangofen zogen jih bei feiner 
Annäherung nah Caldonazzo zurüf, welches ©. anzugreifen beſchloß. Gr deta- 
hirte zwei Schügenfompagnien gegen Levico, um den Feind in der Flanke zu 
nehmen, griff mit der übrigen Mannjchaft in der Front an, und verbrängte ben- 
felben aus Caldonazzo. Dadurch waren bie in Pergine befindlichen 700 Frau— 
zofen mit 4 Kanonen im Rüken bedroht, und eilten no in berjelben Naht nad 
Irient. Am folgenden Tage ftellte ©. die Kommunifazion mit Pergine und 
Trient ber, und vereinigte ſich mit der Kolonne des Oberftlieutenant Säulen. 
Am 6, rüfte G. gegen Vigolo vor, wo die Branzofen im Briedhof Stellung ge— 
nommen hatten. Auf drei Seiten zwar eingefhloffen, mußte doch der Angriff 
wegen eingetretenem Nebel unterbleiben. ©. forderte diefelben zur Uehergabe auf 
und ließ jie auf dem Rüfzuge nah Aqua viva verfolgen, woburd jie in die Hände 
der öjterreihifhen Hufaren fielen. Im Treffen bei Galiano (7. November, 
f. d.) beſchloß ©., von Lavarone über St. Sebaftiono, Serrata durh Val Irra- 
gnolo den Feind im Nüfen zu bedrohen, und fandte einen Theil feiner Leute 
auf die Anhöhen des Gaftell Bofeno, er felbft aber marſchirte mit 70 Mann 
nad GSerrata. Als er erfahren hatte, daß auf den Anhöhen von Srragnolo bei 
600 Franzoſen ftünden, ließ er in den Dörfern Sturm Jäuten, placirte Weiber 
und Kinder, mit Schüjen vermifcht, auf den Anhöhen und befahl, auf den erjten 
Schuß durch Lärmen und Steinmerfen die Aufmerffamfeit ded Gegners dahin zu 
lenfen. Indeſſen griff Hauptmann Liebener im Centrum an und jagte den Feind 
bis Roveredo zurüf. In der nämlihen Naht z0g ſich auch die Haupttruppe 
ber Branzofen aus dem Iezteren Orte, und Tirol war vom Feinde befreit. Nach— 
dem ein Hofdefret vom 5. März 1797 entfchieden hatte, daß auch die Tiroler 
Landesfhüzen- Offiziere Anfpruh auf den Thereiien-Orden haben, ſchritt G. nad 
träglih um benfelben ein, und erhielt ihn am 18. Auguft 1801, fo wie im 
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darauf folgenden Jahre den Freiherrnſtand. 1808 wurde ihm der Karakter eines 
Majors zu Theil. Er ſchied aus der Armee im Jahre 1811. (Stk.) 

Grafenried (Jakob Ernit, von), ©. M., ein Schweizer von Geburt, 
befien Ahnen in Bern anfehnlihe Aemter befleideten, Hatte jih in Faiferlichen 
Dienften, fowohl im fpanifhen Sufzefliond» ald auch im Türfenfriege, bemerkbar 
gemacht und bem lezteren ald General beigewohnt. Später Fam er nah Sizi— 
lien und befebligte eine Brigade. In dem heißen Treffen bei Melazzo (14. Of» 
tober 1719) ftarb ©. den Tod für's Vaterland, (Hd.) 

Graff [Sraffen] (Iohann Anton, Breiherr), Generalmajor und Ritter 
bes Maria-Therejien-Ordens, der Sohn eines Militärs, war zu Wien 1741 ge 
boren. Im fechzehnten Lebensjahre trat er als Gemeiner in das 3. Dragoner» 
Kegiment Würtemberg, wo er im Auguft 1758 zum Bähnrih, nah Aufhebung 
diefer Charge im folgenden Jahre zum Unterlieutenaut und im Oftober 1761 
zum Oberlieutenant vorrüfte. Im jiebenjährigen Kriege finden wir ihn in dem 
belagerten Schweidniz (1762) mit einem Kavallerie-Detahement, wo er ji nicht 
nur bei dem erften Ausfalle unter dem Oberſten Sreienfeld fehr gut hielt, fon« 
dern auch mit ‚den Grenadieren von Plag, welchen er ji, wenn er vom Kavals 
leriedienfte frei blieb, ald Volontär anfhloß, beſtens verwenden ließ und ihr vol« 
led Zutrauen erwarb, Namentlich hatte er jich bei der Unternehmung des Ober» 
lieutenant Waldhütter am 27. September hervorgethan. Er war nämlich diefem 
Dfiiziere in dem Augenblife mit 20 Grenadieren von Pla von der Seite ber 
zur Unterjtüzung berbeigeeilt, als berfelbe den Feind in der erften Minengrube 
mit Ungeftüm angegriffen hatte. So wurben die Preußen bis in die dritte Mi— 
nengrube gedrängt und in ihre Parallelen verfolgt. Mittlerweile rüften die fhon 
diesfalls in Bereitfchaft geftanbenen Eaiferlihen Grenadiere in bie erfte Minen- 
grube vor, und vernichteten in kurzer Zeit alle Arbeiten, welche der Feind mit 
großen Schwierigkeiten zu Stande gebradht hatte. Für dieſe Waffenthat erhielt 
6. am 21, Dftober 1762 das Ritterkreuz des Maria-Thereſien⸗Ordens, und rüfte 
am 1. Dezember 1762 zum Kapitän vor. Im folgenden Jahre erhielt er das 
Baronat und die Eintheilung zu dem aufgelöften Ehterhazy Hufaren-Regimente, 
von wo er 1779 als Major zu Barko Hufaren fam. Im Türkenkriege ftand 
G. mit feiner Divijion bei dem Korps des Generalen Coburg, fam am 16. Juni 
1788 dem bebrängten Nittmeifter Levahich bei Chotym zu Hilfe, und rüfte im 
November desfelben Jahres zum Oberftlieutenant vor. In der Schladht bei Mar— 
tineftie dem rufliihen Korps zugetbeilt, hatte er mit feiner Divifion bei Grobe» 
rung des Lagers bei Tirgufufuli die linke Flanke der Türken angefallen, jie zweis 
mal zurüfgetrieben und dann die Brigade Karaczay mit beftem Erfolg unterftützt. 
Diefe ausgezeichneten Thaten brachten ibm fhon am 7. Oktober desfelben Jahres 
die Oberftens-Charge beim 1. Szefler GrengeRegimente. Im Revoluzionskriege 
befehligte G. das fomponirte Szekler Bataillon, und zeichnete jih am 9. Oftober 
1794 bei Oggersheim aus; ftand 1795 bei ber Belagerung von Mannheim, ver» 
theidigte am 10. Dezember die Stellung bei Echweigenheim, und bewährte im 
Treffen bei Trippftadt (13. Dez.) erneuert feinen Muth und feine Umjiht. Am 
4. März 1796 erfolgte ©.’3 Ernennung zum ©. M. und Brigadier bei der 
Armee in Tirol; bier war er vom Glüke weniger begünftiget, und trat am 21. 
Dftober 1798 in die Penſion. Er verlebte die legten Tage bei Wien und ftarb 
am 30. März 1807 zu St. Pölten. 

Graff [Graffen] (Anton, Freiherr), Oberft des 1. Hufaren-Regiments, 
der tapfere Sohn des Vorigen, war zu Malam in Siebenbürgen 1769 geboren, 
und im 15. Lebensjahre Kadet bei dem Huf. Rgte. Barco. Schon im nächſten Jahre 
zum Unterlieutenant ernannt, war er im Verlauf des Türfenfrieges Rittmeijter und 
im Auguft 1794 Major im Regimente, mit welchem er die Kriege jener Zeit mitmachte, 
und jih im Oktober 1795 bei Vertreibung des Beindes auf dem rechten Rheinufer von 
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Mainz, dann am 19. Oktober bei ber Brüfenfhanze von Neuwied befonders aud«- 
zeichnete. Hierauf zum ſlavoniſch⸗kroatiſchen Grenzepufarenforps und im folgen- 
den Jahre zum Hufarenregimente Graf Wurmfer überfezt, nahm ©. im April bei 
dem Streifzuge des Generalen Klenau nad Governolo thätigen Antheil, wobei er 
dur zwei Schüffe fhwer verwundet wurde. Nun rüfte er zum Oberſtlieutenaut 
(November 1800) und am 1. September 1805 zum Oberften bei Kaifer Hufaren 
vor. Im Beldzuge diefed Jahres wurde G. mit dem Megimente (im Oftober) 
zur ruſſiſchen Armee an den Inn und dann zum Korps des F. M. 2%. Grafen 
Merveldt eingetheilt. Xezteres follte den Rüfzug der ruffifhen Armee nah Ober⸗ 
öfterreich defen und dem feindlihen Vorbringen Einhalt thun. General Schuftel 
wurde am 31., bei dem Rükzuge von Ried, zwiſchen Steinafirhen und Krems— 
münfter angegriffen und yothdürftig von zwei Bataillonen ruffifcher Jäger unter« 
ſtüzt. Da warf ji Oberft ©. mit feinen Hufaren und 4 Bataillonen (vom 1. 
Walachen und den Peterwarbeiner Grenzern) allein dem weit überlegenen Feinde 
entgegen und hielt denfelben bis zum Abend auf, um die Brüke über die Traum, 
nachdem alle Truppen über biefelbe gezogen waren, zu zerflören. Groß war ber 
Berluft der braven Hufaren, das Regiment fant auf 200 Dienftbare herab; am 
empfindlichften aber der Tod ihres tapferen Führers, der an der Spize feiner 
Schaar dort feine rühmliche Kriegerlaufbahn beſchloß. (Sik.) 
Graffenftein (Zofef, Freiherr), Oberft und Ritter des Maria-Therejien- 
Ordens, ein Ungar von Geburt, hatte im Jahre 1738 bei den Hufaren zu dienen 
angefangen und mar während bed öfterreichifchen Erbfolgefrieged bis zum Ober⸗ 
Vieutenant, am 29. Dezember 1752 aber zum Rittmeiſter beim 9. Dufaren-Regi- 
mente Nadasdy vorgerüft. Der ſiebenjährige Krieg hat uns feine vielfältigen 
Thaten aufbewahrt. Wir begegnen ihn zuerft bei Domftädtl. Dort hatte er 
mit 2 Esfadronen Hufaren das preußiihe Küraffier» Megiment Schmettau ange 
griffen und zurüfgeworfen. Bei dem Ueberfall auf Hochkirchen führte er die Avant- 
garde bes Generalen Loudon, ftieß auf das preußifche Garderegiment, griff es, 
ohne einen weitern Befehl abzuwarten, mit foldem Ungeftüm an, daß dasſelbe 
verfprengt und ein großer Theil gefangen genommen, wofür er am 13. Februar 
1759 zum Major ernannt wurde. In der Schlaht bei Kunneréedorf (ij. db.) 
erhielt ©. zu feinen 4 Esfadronen Hufaren no 200 Kroaten, um den Rüfzug 
der Preußen zu erfchweren. Er ſchlich ji Hinter einen Wald, in welchem bie 
Kroaten, ziemlich weitfhichtig vertheilt, auf fein Geheiß ein Blänklerfeuer eröff- 
neten. Diefe Lift ließ die vor bem Walde aufmarfhirten Gegner vermutben, daß 
jie von einem ftärferen öfterr. Korps im Rüfen angegriffen würden. Während 
fie ſich nun in Bewegung fezten, um eine andere Stellung zu nehmen, eilte G. 
um den Wald, fiel jie unvermutbet an, und machte nicht nur einen Theil gefan- 
gen, fondern eroberte auch jleben Kanonen. Nah dem Treffen bei Landshut (23. 
Zuni 1760) erhielt er vom General Loudon ein rühmliches Zeugniß feines Wohl» 
verhaltens; namentlih war ©. es, der den Generalen Fouquet, ald er ji über 
den Bober zurüfzog, eingeholt und hiervon Loudon Nachricht gegeben batte. Im 
folgenden Jahre wurde G. bei Nonnenbufh am 21. Auguft, während er mit 300 
Pferden den feindlichen Marſch Eotoyirte, von 4 Ravallerie-Regimentern und Bos— 
niafen angegriffen, und verlor bei diefer Gelegenheit 1 Offizier und 30 Mann. 
Am 1. Mat 1762 zum Oberftlientenant im Negimente vorgerüft, erhielt er für 
fein tapferes Verhalten während des abgelaufenen Krieges den Maria-Thereiten- 
Orden und 1763 das Baronat, Am 1. November 1766 zum Oberflen ded 10. 
Hufaren» Regiments ernannt, verfhiedb er bald darauf (14. Dezember des näm— 
lichen Jahres) in der Staböftazion Szolnok im noch nicht erreichten adhtundviers 
zigften Lebensjahre. (Sık.) 
Gramont von Linthal (Johann, Freiherr), Beldmarfchallskieutenant, 
ſtammte aus einem altadeligen Gi:ichlehte Burgundd, und wurde am 1. November 
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1755 zu Maͤhriſch⸗Budwitz geboren, wo fein Vater, früher Lieutenant in k. k. Dien- 
Ken, Boflmeaifer war. Er flubirte zu Wien die Rechte, irat aber 1774 als Kabet 
in das Bmfanterie- Regiment Karl Lothringen, murde 1775 in bad Megiment 
Kaunitz tramsferirt, bei Ausbruch des baieriſchen Erbfolgefrieges 1778 zum Faͤhn— 
rich befördert, und fand mit dem Megimente in Mähren bei der vom %. 3. M. 
Ellrichs hauſen befehligten Armee. Im Gefechte bei Mösnigk (26. November 1778) 
fand Faͤhnrich ©. die erſte Gelegenheit, jich auszuzeichnen. 1781 wurde er Adju- 
tant bei tem 5. M. 2. Graf Mittrowsky, fommandirendem General in Slavo— 
nien; 1783 zum lnterlieutenant im Negimente Raunig, 1787 zum Oberlieutenant, 
im Regimente Teutfhbanater Nr. 12, 1788 zum Kapitänlieutenant bei dem Re— 
gimente Örabisfaner Nr. 8 befördert, machte ©. ald Mittrowöky's Adjutant die türkis 
[hen Feldzüge mit, und war bei den DBelagerungen von Berbir, Schabacz und 
Belgrad. 1789 wurde er in feinem Megimente zum wirklichen Hauptmann beför- 
bert, und fam 1793 zum dritten komponirten ſlavoniſchen Grenzbataillon, welches 
bei der Belagerung von Mainz die Vorpoften bezog und dann zu dem Beobadh- 
tungsforps eingetheilt wurde, mit welchem Wurmſer in dem Gebiete von Speier 
fand, um die Belagerung zu befen. Bei vielen ©elegenheiten wurde jezt Gramont's 
Mame mit Auszeichnung genannt, fo in den Gefechten von Gleisweiler, Weyer 
Bergzabern, Brumpt, Reichshofen und Dangendorf, wie auch bei der GErftür- 
mung der Weißenburger Linien. 1794 brach fein Bataillon vom Rheine nach den 
Niederlanden auf, und bezog die Vorpoften im Walde von Slorenne, indem es zu 
der zwiſchen Nocefort und Bettignies fiehenden defenjiven Armee unter 3. 3. M. 
Kaunitz, fpäter unter F. 3. M. Alvinezy, gehörte, ©. war am 16. April bei der 
Nekognodzirung der feindlichen Verſchanzungen von Philippeville, dann am 22. 
April und 2. Mai in den Gefehten an der Sambre bei Fontaine l'Eveque und 
Mouvroi. Im Juli Teiftete er dann bei der Vertheidigung von Namur wefentliche 
Dienfte, ebenfo im September bei jener von Sprimont an der Ourte. Im Feld— 
zuge 1795 fland dad Bataillon am Niederrhein, und nahm an den vielen Gefed- 
ten bei dem , gegen den Main und Mainz ausgeführten Nüfzug Theil. Im Feld» 
zuge 1796 focht es gegen die Franzoſen an der Murg, bei Herrnalb, Birkenfeld, 
Canſtadl, Schorndorf, Heidenheim und Aulen, Aufhaufen, Micelfeld und Bo— 
pfingen,, in der Schlacht bei Neresheim (f. d.), in den Gefechten bei Neumarkt, 
Mühlbach, Eltmann, in der Schlacht bei Würzburg und im Treffen bei Weil- 
burg. Im September wurde ©. zum Major in feinem Negimente: Gradisfa- 
ner befördert, und ihm das Kommando bed in ber Erridtung begriffenen 8. fom- 
ponirten flavonifhen Bataillons übertragen, das bei der Belagerung von Kehl 
ausgezeichnete Dienfte leiftete. Im März 1797 wurde G. zum 1. fomponirten 
flavonifthen Bataillon transferirt, Dieje fomponirten Bataillone wurden bierauf 
in ihre einzelnen Regimenter gefchieden, und Major ©. befehligte dann das neu 
vereinigte 1. Gradiskanerbataillon. Im März 1799 wurde ihm das Kommando 
des 2. Gradisfanerbataillond übertragen, das im Weldzuge in Graubündten den 
Luzienſteig vertheidigte, bier und im Gefechte bei Czernecz fo großen DBerluft 
erlitt, daß es nur noch 324 Mann zählte, durch Gramont's Bemühungen aber 
fo weit ergänzt wurde, daß es wieder an ben friegerifchen Ereigniſſen theil— 
nahmen Fonnte. Nachdem er mit demfelben nach Lauterach vorgerüft, wurde auch 
das 3. Gradisfanerbataillon unter feine Befehle geftellt,; in der Folge erbielt er 
wechfelweife das 1. Broder und das Bataillon ded 62. Regimentes. Bei dem 
mißlungenen Angriffe auf die franzöiifche Slottille auf dem Vierwaldſtädter See (29. 
Zuli) hielt ©. den Feind in der Verfolgung auf, vertheidigte am 14. und 15. 
Auguſt tapfer die Stellung von Wafen, zog, als die Franzoſen zulezt die Schanze 
erftiegen, feine Truppen in gefchloffener Ordnung zurüf, und jtellte durch ftand« 
bafte Behauptung von San Giacomo 2 Bataillons Kerpen vor der feindlichen Ver— 
folgung ſicher. Dur das Linthal gegen Glarus vordringend, umſtellte er den dort 
Militärs Konverfazions-Leriton, XXVIII, Heft, II. Bo. 50 
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poftirten Feind fo geſchikt, daß über 1000 Mann gefangen genommen und bie 
Vereinigung mit 3. M. 2. Linken bewirkt wurde, und flug am 27. September 
mehre Angriffe der Franzoſen auf den linken Flügel der öfterreihiihen Stellung zurüf. 
Eben fo water hielt er ih am 31. Dftober und 5. November bei Hohentrims und 
Albula. Standhaft und mit beftem Erfolge vertheidigte ®. im Mai und Juni 
1800 die Poſizion von Immenftadt, fhlug die wiederholten Angriffe ber Branzo- 
fen blutig zurüf, und erflürmte Zaunberg. — 1801 wurde ©. zum Oberftlieute- 
nant beim Ottochaner Greug-Infanterie-Regimente befördert, 1804 zum Faiferlichen 
Kommiffär bei der zur Verhinderung ber räuberifchen Ginfälle der Türken in 
das Grenzgebiet aufgeftellten Kommiffion ernannt, 1805 zum Oberften im 2, 
Szekler⸗Regimente avancirt und zugleih mit der Fortführung der Unterhandlungen 
beauftragt, daher er an ben Kriegdereignifien 1805 feinen Antheil nehmen Eonnte. — 
Im Februar 1809 wurde G. mit feinem NRegimente zum 7. Armeekorps einge- 
theilt, vom General Branowagfy zur Beobachtung der Feftung Ezenftohau zurüf- 
gelaffen, und hielt ſich mit feiner ſchwachen Truppe, von dem Armeeforps viele 
Meilen entfernt, ehrenvoll gegen die zahlreichen Infurgenten, welde die dortige 
Gegend überfhwemmten. Am 1. Mai war ©. zum General-Major erhoben wor» 
den, hielt bis zum April 1810 den Rayon von Krafau, fo wie Wieliczka bejezt, 
und ftand in den nächſten Jahren ald Brigadier in Siebenbürgen und im Banat. 
Im Sommer 1813 wurde er beidem Heere in Jtalien eingetheilt, und nahm an der 
Blokade von Venedig Theil; im Oktober zum Beld-Marfhallstieutenant beförbert, 
dem vor Venedig fommandirenden F. M. 2. Marechal beigegeben und trug durch 
Eingreifen in die Verhandlungen viel zur befchleunigten Uebergabe diefer Stadt 
und der Flotte bei. Nach Beendigung bed Beldzugd 1814 wurde er zum Divijio- 
när in Agram ernannt, führte während des Krieges 1815 das Interim: Kommando 
in Kroatien, und fezte hier durch energifhe Mapregeln der zu Macasca ausgebro- 
chenen Peft Grenzen. Nach Beendigung des Feldzuges 1815 murde er dem kom— 
mandirenden General von Kroatien, 5. M. 2. Nadivojevih, ad latus zugetbeilt, 
1817 in den erbländifchen Freiherrnſtand mit dem Prädifate: von Linthal, erbos 
ben, 1818 zum Feſtungs-⸗Kommandanten in Peterwardein ernannt, undflarb in die- 
fer Anftellung am 4. Februar 1831, nad 57jährigen eifrigen und ruhmvollen Dien- 
fien. (Defterr. milit. Zeitfhr. 1847. Bd. IV.) | (Mt.) 

Gran, königliche Freiſtadt der gleihnamigen Gefpanjdaft Ungarns, am 
rechten Ufer der Donau, ehemals ftark befeftigt, fpielte in früheren Zeiten eine 
hervorragende Rolle in der Gefchichte Ungarns. 

1241 war Gran durd die Mongolen unter ihrem Könige Kadan belagert, 
eingenommen und furdtbar verwüftet worden. Nur die Burg, welche der fpanifche 
Graf Simeon vertheidigte, blieb gerettet. Unter Karl Robert eroberte Ivan von 
Güffingen, Feldherr Wenzels von Böhmen, den ein Theil der Parone zum König 
von Ungarn erwählt hatte, Gran im Jahre 1301; Karl Robert nahm es zwar 
furz darauf ein, doch eroberte e8 Wenzel von Böhmen 1304 auf's Neue. Hier 
folgen die wichtigflen Begebenheiten Gran's: 

Ginnabme dur die Türfen 1548. 

Suleiman, durch Frankreichs Geldanträge geloft, rüftete ih 1548 zum er: 
neuerten Heerzug gegen Ungarn, dem zehnten, welchen er in eigener PBerfon 
führte. Der Zwek war die Eroberung Gran’s, wo 1300 Mann, Spanier unter 
Martin Liscan und Franz Salamanca, Italiener unter Bitalli und Xornielli, 
und Deutfhe unter den Dauptleuten Triftan Vierthaler und Michael Regendbur- 
ger, die Befazung bildeten. Am 29. Juli begann die Belagerung ; 375 Kano— 
nen waren auf 107 Schiffen von Ofen beraufgeführt worden, und zugleich die 
Gegend nah Stuhlweißenburg hin durdftreiftl. Der Sultan entfendete 3 Nene- 
gaten, einen Italiener, einen Spanier und einen Deutfhen, um die Befazung zur 
Uebergabe aufjuforbern, großen Kohn verheißend für diefe Annahme, große Züch⸗ 
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tigung, wenn jie auf Widerfland beharren follten. Entſchloſſen wiefen die Haupt« 
leute den Antrag zurüf, ermuthigt durch bie eben angefommene Hilfe von 600 
Mann, welhe der Spanier Sancio Cotta mit der Verfiherung baldiger Zahlung 
der Soldrüfftände aus Wien gebracht hatte. Als aber das feindliche Gefhüz unauf- 
hörlich fptelte, und die Janitfharen raftlos gegen die Mauern prallten, ſank der Muth 
der Belagerten, befördert Dur viele Meberläufer. Unter diefen befand fih auf 
der befte Feuerwerker, der, aufgebracht, daß man ihm feinen Gold feit lange nicht 
aus zahlte, den Verräther fpielte; bie ſchwächſte Stelle der Feflung — die Waſ— 
ferfeite — deutete er den Türken an, und fofort waren die Geſchüze dahin 
gerichtet. Ä 

Ein Wahrfager erhöhte ber Osmanen Muth ber Art, daß jie ſchon brei 
Tage früher (6. Auguft) fürmten, ehe der Sultan zum Sturme befahl. Mit 
allem Ungeſtüm erfolgte der Angriff gegen die ſchon halb zerftörten Mauern, den 
jedoch die Beſazung ſiebenmal zurüffhlug, und ſelbſt einen Ausfall wagte, durch 
welchen die Türfen 3000, die Vertheidiger aber 200 Mann verloren. — Da fehmetterte 
eine Kanonenkugel das golpftrahlende Kreuz der Kathedrale nieder, und froblofend 
rief Suleiman: „Nun ift Gran erobert!“ Die Spanier unter Liscan daten zur 
erſt auf Uebergabe, während Salamanca jih indie Burg zurüfzog und diefe zu 
behaupten Willens war. Liscan, reih und geizig, fuchte fein Habe zu reiten, und 
wie Suleiman freien Ab;uz mit Hab und Gut bewilligte, kupitulirte die Befazung 
(10. Auguſt), nahdem 12,000 Kugeln in die Stadt geſchoſſen worden waren. 
Allein das Berfprechen wurde jchleht gehalten. Als die Krieger abjogen, trat - 
Ali Aga zu Liscan, und begehrte die goldene Kette, die feinen Hals fhmülte, in- 
gleichen die Pferde, ihn höhnend, daß, der zu Schiffe führt, Feine Pferde benöthige, 
wohl wiffend, daß die Sättel Liscan's mit Gold gefüllt waren. 

Die Belagerten mußten noh vor dem Abzuge den Schutt aufräumen, bie 
Tobten begraben, ihre Weiber gefhändet fehen, und died Alles, um ſie zum Meber- 
tritte zu verlofen, was jedoch nur bei Wenigen fruchtete. 

Mit Gran's Eroberung endete Suleiman den Feldzug biefed Jahres, und 
übertrug die Beſazung der Stadt, welche 52 Jahre unter dem Türkenjoch feufte, 
jieben Begen mit 4500 Mann. 

Einnahme durd die Kaiferliden 1595. 

Der Sieg der KRaiferlihen bei Siffet (22. Juni 1592) hatte eine Kriegd« 
Erklärung der Pforte zur Folge. Ziemlich glütlih Hatte der Winter-Feldzug von 
1593 auf 1594 begonnen, denn zehn Schlöffer fielen in die Hände der Kaifer- 
lichen, aber Gran wurde troz fehömaligen Stürmens dur Erzherzog Mathias, 
vom April bis Juni, nicht bezwungen. ! 

Im folgenden Jahre (1595) nahte Fürſt Mannsfeld (f. d.), des Kaifers Ober» 
Befehlshaber, mit vielen deutfchen, böhmiſchen, italienifhen, ungarifhen und belgis 
fen Edlen, und einem wohlgerüfteten, zahlreihen und muthigen Heer von 13,400 
Mann, und fand am 21. Juni vor Gran. 

Täglich flogen 15—-1800 Kugeln in bie Mauern ber hartbedrängten Stadt, 
und einen Monat hatten die Osmanen bereits Widerftand geleiftet: als Muftafa 
Vaſcha, des Großmwejird Sinan Sohn, zum Entfage mit 16,000 Mann, darunter 
10,000 Reiter unter den Beglerbeghen von Ofen, Temedwar und Haleb, jede nur 
zu feinem Verderben erjchien, denn Mannsfeld erfocht über ihn am 25. Juli einen 
vollftändigen Sieg. - 4000 Türken deften die Wahlftatt, 39 Kanonen, 20 Fahnen 
und 1500 Zelte fielen in die Hände der Sieger. Ungeachtet diefes Vortheild und 
‘zweier Stürme, am 3. und 15. Auguft, ergab jich die Feſtung nicht. Erſt ale an 
Waſſer fo große Noth wurde, daß der Trunk mit mehreren Dufaten bezahlt werben 
mußte, als der Bertheidiger der Stadt, Ali Bey, erfoflen, der Bey von Koppon 
gefangen war und Feine Hilfe zu erwarten fand, unterbandelie ber Beglerbeg won 
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Anatoli, und erhielt am 23. Auguſt mit 2245 Köpfen, worunter fih 823 Meiter 
befanden, freien Abzug. Während ber Belagerung waren 3500 Mann geblieben. 

Nicht Tange blieb Gran im Beſiz der Kaiferlihen. Im September 1605 

fiel e8 dur Meuterei der Befazung wieder in Türfenhände. Als nämlich Ali Bu 
{ha mit Uebermacht anrüfte, und der Kommandant Oberft Graf Dampierre (f. d.) 
nur dad ſchwäbiſche Regiment unter Ulrih Graf Dettingen, dann 5 Fähnlein vom 
Mörsburgifchen Regimente ihm entgegenftellen konnte, welche zwar am 24. Sept. 
einen gelungenen Ausfall unternommen, hierbei aber ben Grafen Dettingen ver- 
Ioren hatten, — als auf Entfaz nit zu rechnen, auch die Befazung meuteriſch ge- 
worden war und ben Kommandanten mißhandelte, — ſah ſich dieſer veranlaßt, die 
‚Stadt gegen freien Abzug zu übergeben. Die Befazung mwurbe zwar den kriegs— 

gefezlihen Strafen unterzogen, doch blieb der Plaz durch 78 Jahre für Deften 
reich verloren. 

Eroberung durch die Raiferliden 1688, und Sieg derjel:» 
ben über die Türken 16. Auguſt 1685. 

Nach dem Siege Sobiesky's bei Parkany (f. d.) mußte der Großwejir Ober- 
Ungarn den verbündeten Heeren überlafjen, und ber Herzog von Lothringen eilte num 
unverzüglid, Gran dem Feinde zu entreißen. 

Das auf fteilen Felfen gelegene Schloß, umgeben von einem tiefen Graben, 
war trefflih mit allen Kriegövorräthen verfehen, und ftand in Verbindung mit zwei 
befeftigten, gleich hohen Bergen, dem Thomas» und Martinsberge. Die unbeben- 
tende Stadt war mit Mauern umgeben, die Borftädte hatten bie Türfen verbrannt. 

Die Polen unter Sobiesky blieben auf dem jenfeitigen Ufer fleben, um eimen 
Ueberfall des Feindes zum Entfage zu verhüten; die Faiferlidhe Reiterei ſchwärmte 
in der Umgegend, um bie Truppen des Großweſirs zu befhäftigen. Das Taiferliche 
Fußvolk Tag vor den genannten beiden Bergen, die Baiern vor dem Ofner Thore. 
Die Belagerung begann am 22. Oftober, die Laufgräben Fonnten aber wegen bef- 
tigen Regens erft ben 24. eröffnet werben. Schon nach zweitägiger Beſchießung 
-flürzten die Mauern am Ofner Thore zufanmen, und noch vor Nacht gelang es 
den Bürgern, jich auf den zerftörten Stadtmauern feflzufezen, fo wie auch bie Kai: 
ferlichen ihrerfeitö dur Minen einen Theil der Mauern bei dem Thomasberge ver» 
nichtet hatten, fo daß man nun nach einem halbftündigen Gefechte troz des heftig: 
fen Feuerd aus der Burg jih im Beſiz der Stadt fezen Fonnte. Die Belagerer 
forderten den Pafcha zur Uebergabe auf, vergebens bat biefer um eintägigen Waf- 

-fenftifffland, um fid mit feinen Untergebenen zu berathen, und mußte, als das Ge— 
ſchüz gegen die Mauern der Burg verboppelt wurde und längerer Wiberftand 
fruchtlos ſchien, den 27. Dftober gegen die Bedingung eines freien Abzuges das 
“Schloß übergeben. 2000 Mann und 4000 Weiber und Kinder (nah Katona nur 
‘700 Dann) zogen aus der Burg und wurden nah Ofen gebradt. Die Sieger er- 
‚beuteten über 50— 70 Geſchüze, 10,000 Zentner Pulver und Borräthe auf 6 Mo- 
nate. Ganz befonders hatte ſich bei ber Belagerung ein brandenburgifhes NRegi- 
ment unter Oberft Truchſeß ausgezeichnet, und jich des erfien Ravelins bemächtigt. 
Die Einnahme diefes wichtigen Punftes war von den glüflichften Folgen. 

Taufend Deutfhe unter dem tapfern Oberften Hans Wolf von Earlowig, bem 
Kommandanten bed Starhembergifhen Negiments, blieben ald Befazung in Gran 
zurük, und die Sieger eilten, jih Erlau und Ofen zu unterwerfen. 

In den folgenden Jahren verfuchten die Türfen vergebens fi in Beſiz Oran’s 
zu fezen. Als jie im Auguft 1685 die Feſtung bedrohten, eilte der bei Neubäujel 
ftehende Herzog von Lothringen derfelben zu Hilfe. Er fezte bei Komorn auf 
das rechte Donau-Ufer mit der größeren Hälfte feines Heeres, während der getin» 
gere Theil unter Caprara die Belagerung von Neuhäufel fortfezte. Auf dem Wege 
nad Gran begriffen, war plözlid der Kanonendonner, welcher die Vertheidigung 
fund that, verfiummt, und Lothringen in banger Beforgnif um dad Schikſal ber 
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Feflung, als eim Bote die Nachricht überbrachte, daß die Osmanen bie Belagerung 
freiwillig aufgegeben hatten, und die Kaiferlihen in offener Feldſchlacht erwarten. 
Auf der Straße von Gran nad Ofen hatten die Türfen Stellung genommen, umd 
ji den Rükzug nah Ofen, bamals noch im ihrem Beſize, geſichert. Blutig und 
barinäkig war die Schlacht, welche die Kaiferlicden duch die neueften Siege, bie 
Yürken aber durch den alten Waffenruhm entflammten. 

Endlich fiegte des Herzogs Karl von Lothringen Talent über des Seraskiers 
perfönliche Tapferkeit (16. Augufl). Die Folge diejed Sieges war der Fall Neu- 
haͤuſels und ein Briebensantrag von Seite ber Türken und Tököly's, der jedoch mit 
Stiuſchweigen übergangen wurde. (Hd,) 

Granadiere oder Sranatiere (gewöhnlider Gremadiere), eine ur- 
ſprünglich zu befonderen Dienflen aus dem Fußvolke gezogene Truppe. Ihren Urs 
fprung fanden jle bei den Schweden, wo Guftav Adolf 4631 bei der Beftürmung 
von Frankfurt an der Oder freiwillige Muöfetiere zu beſonders hartnäfigen Angriffen 
benüzte. Beftimmt ausgeſprochen erfcheinen jie aber 1634 in Regensburg, wo ber 
ſchwediſche G. M. Lard- Kagge als Gouverneur während ber Belagerung der 
Stadt jenen Soldaten, melde ji zum Werfen ber Hanbgranaten herbeiließen, 
eine Soldzulage bewilligte 

Sollten die Granadiere Handgranaten werfen, fo mußten jie zuerſt 
ihre Gewehre verforgen; auf das Kommanbowort: Berforgt’3 ®’wehr! wur— 
den die Gewehre an den Korbonriemen auf ben Rüken gehängt; dann folgte: 
r) Ergreift die Branate! Auf dieſes Kommanbowort wurde die Gra- 
nate mit ber rechten Hanb aus bem Beutel ber Patrontafhe herausgenommen. 
2) Nichtet her ben Zünder! Auf dieſes Kommandowort wurde bas Brand» 
rohr dadurch hergerichtet, daß der Saz beöfelben mit dem Nagel des zweiten Fin- 
ger® der linken Hand aufgefrazt wurde. 3) Ergreift die Lunse! Auf diefes 
Kommandowort wurde bie brennende Zunte aus dem an bem Riemen ber Batron- 
tafche befeftigten Luntenverberger herausgenommen. 4) Blaft ab die Lunte! 
Die Lunte wurbe abgeblafen und in die Nähe der Granate gebradt. 5) Zündet 
und werft bie Granate! Der ©. feuerte, rechtsum machend, die Granate 
an, warf bie Branate ab, und ftellte ſich, linksdum machend, wieder her. 6) Ver: 
forgt die Lunte! Die Lunte wurde wieder in ben Zuntenverberger verforät. 
Um das Gewehr wieder zu ergreifen, wurde fommanbdirt: Ergreift's G'wehr! 
worauf ſie ihre Gewehre wieder ergriffen. 

Dieſe Einrichtung war jedoch nur vorübergehend, denn erſt 1667 wurde 
ber Name ©. als Untertheilung des Fußvolls bleibend, indem Ludwig XIV. von 
Franfreih (1643— 1715) jeder Fuß⸗Kompagnie 4 Granadiere zuwies, bie kurz 
darauf in 1 Kompagnie zufammengezogen worben fein follen. 1669 erhielt aber 
jedes der 30 älteften Fuß⸗Regimenter Eine Granadier-Kompagnie (aus 1 Haupt» 
mann, 1 Lieutenant, 2 GSergeanten, 33 Granadieren beftehend) ; bald darnach 
jedod wurde jedem Zuß-Bataillone eine ſolche beigegeben. 

Die ©. ald ausgezeichnete Fußtruppe fanden bald den Beifall der anderen 
Mächte, und daher wurben felbe auch häufig errichtet, jedoch meift im größere Koͤr— 
per formirt, und dienten dann insbeſondere ald Garde (f. d.); fo hatte z. ©. 
ſchon Kurfürft Sriebri IM. 1689 eine G.⸗Garde von 5 Rompagnien zu je 100 
Mann, und auch jeder Kompagnie der Füjllir- Garde 60 Granadiere zugetheilt. 

In Sranfreih waren die Grenadiers a cheval 1676 als Reiterei errichtet 
worben, gehörten aber zu ben königlichen Haudtruppen, und aud unter Napoleon 
no zur alten Garde; anders war ed in Defterreih und Rußland, wo die Dra- 
goner » Regimenter als berittenes Fußvolk betrahtet, und ihnen ®.» Kompagnien 
beigegeben wurden (f. Gavalerie). 

Gegenwärtig bilden die ©. gewöhnlih das eigentliche Referde- Fußvolk eines 
Heeres, und find entweder in Regimenter formirt, wie in Preußen und Ruß-— 
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land, sber ſind nur Beſtandtheile der Bataillone, wie in mehreren andern Gtau« 
ten, oder find aus den Megimentern genommen, zählen auch zu biefen, und find 
nur zu Bataillonen vereinigt, wie in Oeſterreich. 

Im öfterreihifhen Heere beſtehen die G. wenigſtens feit 1664, benn ein 
Befehl Kaifer Leopold I. vom April ded benannten Jahres beauftragt den Gra- 
fen Bucquoy zur Stellung einer G.⸗Kompagnie von 200 Mann, — doch ſcheint 
dieſes nicht von Beſtand geweſen zu fein, denn gegen 1670 waren bei jeber Fuß⸗ 
Compagnie nur 8 G., welche aber im Jahre 1701 bei jedem Linien - Fußregis 
mente bleibend zu Einer Compagnie von 100 Mann vereinigt wurden. Zu An- 
fang der Regierung Kaifer Karl VI., 1712, hatte jedes Bußregiment 2 Granas» 
bier» Kompagnien im Stande, welche 1769 in felbititändige Bataillone vereinigt 
wurden. Diefe Eintheilung blieb (mit kurzen Unterbreungen 1798 und 1801) 
bis 1805, in weldem Jahre die 20 Kompagnien eines jeden Linien » Bußregis 
ments in 5 Bataillone (1 Granadier- und 4 Büflir» Batafllone) zu je 4 Com» 
pagnien getheilt wurden, aber 1806 ging man zur frühern Einrichtung wieder 
zurük. 1809 endlich wurden alle ©.» Divijionen ber Linien » Fußregimenter in 
Bataillone zu 6 oder 4 Kompagnien vereinigt, und aus ihnen fomit bei den ba- 
maligen 53 Linien-Fußregimentern 19 Granadier-Bataillone formirt, biefe wur⸗ 
den nah den im Jahre 1814 erfolgten Errichtungen auf 20 gebradt, unb mer- 
den bei den nunmehrigen 62 Linien-Fußregimentern nach beendeter Organijirung 
22 betragen. 

Was die ©. Ruhmwürdiges geleiftet haben, lebt in ber Geſchichte Defter- 
reihs im frifhen Andenken. Zuerſt finden wir jie im fpanifhhen Sufzefliond- 
friege 1701 — 14, und zwar: bei Ebiari (f. d.), wo 4 Kompagnien ſich tapfer 
fhlugen und dem frangöjifhen Megimente Normandie 4 Bahnen abnahmen. Bei 
Hohftädt (1704) waren drei Bataillond bei der Avantgarde des Herzogs von 
Marlborougb. Im Jahre 1705 wurden bei Ueberfteigung der franzöilichen Linien 
bei Hagenau unter dem Kommandanten Grafen Hohenzollern 3 Bataillons verwen: 
det, und im Jahre 1706 in der Schlacht bei Turin jind aus den G.⸗Kompagnien 
ber beiden Treffen 6 Bataillone formirt worden. 

Im Türkenfriege iind am 15. Juni 1717 bei Homoliz auf Barken und Czai— 
fen 25 Bataillond zur Belagerung Belgrads auf der Donau eingefhift worden, 
wo mit 25 G.⸗Kompagnien bie Avantgarde gemacht wurde. In dem franzöſiſchen 
und fpanifhen Kriege wurden im Jahre 1784 mehrere G.⸗Kompagnien bei ber 
Unternehmung auf Golorno, in der Schlaht bei Parma und Guaſtalla verwendet. 
In der Iezteren fommanbdirte der General Prinz Hildburghaufen 17 ®.-Kompag- 
nien. Bei der Einnahme der Palanten Ratfha und Alerinka im Jahre 1737 
ftanden unter General Dorat und Prinz Karl von Rothringen 12 G.-Kompagnien, 
Auf dem Marfhe nah Mehadia 1738 bildeten 26 Kompagnien unter General Gra- 
fen Leopold Daun die Avantgarde. 1739 waren unter dem baierifhen General 
Moramigfy bei der Avantgarde 18 Kompagnien G. Im öfterreihifhen Erbfolge- 
friege ind in der Schlacht bei Molwitz 1741 und in der Schladt bei Eyaslau 
1742 die ©. mit vielem Erfolge verwendet worden, und thaten beſonders in ber 
Schlacht bei Campo fanto 1743 Wunder der Tapferkeit. Bei dem leberfalle auf 
Beletri 1744 fanden 36 G.⸗Kompagnien unter dem Befehle des Generald Grafen 
Bromne Im Jahre 1745 bei Erſtürmung von Vilshofen waren die ®. unter dem 
General Andlau, und in bem Gefechte bei Pfaffenhofen drangen 8 G.⸗Kompag⸗ 
nien unter General Grafen Leopold Palffy mit gepflanztem Bajonnete in die Feinde, 
Bon der Schlacht bei Trautenau fagt die preußifhe Relazion: „Den öſterrei— 
Hifhen Branadieren fann man das Kob nicht verweigern, daß 
fie bei der Batterie gegen unfern rehten Flügel heldenmü— 
thig gefochten.“ Bei ber Eroberung ber Bochetta 1746 waren 12 Kompag— 
nien unter General Baron Macquire und eben fo viel unter General Meligni, fo 
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wie bei der Unternehmung in der Provence unter bem Heinrich Daun'ſchen Oberft: 
Yieutenant Baron Jahnus ebenfalld 12 Kompagnien. Im Jahre 1747 haben 6 
KRompagnien nebft 200 Freiwilligen und 1 Warasbiner Bataillon den am Galgen- 
berge im Genueſiſchen liegenden Monte Fratelli, welcher von Schweizern, Franzoſen 
und Genuefern beſezt war, angegriffen und eingenommen. 

Am Tjährigen Kriege haben die ©. unter dem General Grafen Franz Guasco 
in der Schlaht bei Prag 1757 die rechte Flanke, und nah dem Verlufte derfel» 
ben den Rükzug der Armee in die Stadt gebeft. Ihre vorzüglichen Leiftungen 
wurben dadurch anerkannt, daß die Offiziere bis zu ihrem Apancement doppelte 
Gage, und die Gemeinen doppelte Löhnung erhielten. 

Von der Schlaht bei Kollin fchrieb der König von Preußen an ben 
Marfhall Keith: „Die Eaiferliden Granadiere find ein unver 
gleihlides Korps, 100 Rompagnien vertheidigten eine Ans 
höhe, welde meine beite Infanterie niht einnehmen fonnte; 
Ferdinand, der fie anführte, griff fiebenmal an, aber ver 
gebens!« Im nämlihen Jahre waren im Treffen am Holzberge 22 Kompag- 
nien unter F. M. L. Herzog von Aremberg bei der erften Kolonne. In der Schladt 
bei Breslau haben 21 Kompagnien unter F. M. 8. Spreder von Bernegg das ver» 
fhanzte Dorf Grabiſch erobert. Ausnehmende Proben der Tapferkeit Iegten die ©. 
1758 unter General Baron Sisfovih in der Schlacht bei Hochkirchen bei der Ers 
oberung und Behauptung bed Dorfes an den Tag. 1759 haben in ber Schladt 
bei Kunerdborf 12 G.-Rompagnien, und bei Maren die Grenabier-Brigade aber» 
mals unter General Baron Siskovich mit großer Standhaftigfeit gefochten. Eben 
fo ausgezeichnet waren ihre Dienftleiftungen bei Landshut 1760, in der Belagerung 
von Dredden, bei Torgau und bei dem Gefechte bei Jeſſen. Die in der Schlacht 
bei Torgau unter F. M. 2. Grafen D’Ayafaffa geftandenen 6 ®.-Bataillons wurden 
von dem F. M. Grafen Daun, in feiner Relazion, wegen ihrer Herzhaftigkeit be- 
ſonders angerühmt. Bei der Eroberung von Schweidnig 1761 haben 5 ®.-Batail» 
Ions an ber Spize der vier Attaquen fich befonderd viel Ruhm erworben. Als 
nämlich der 8. 3. M. Baron Loudon den zum Angriff befimmten Truppen gute 
Mannszucht anbefohlen, die Plünderung unterfagt, und zur Belohnung 100,000 fl. 
verfprohen hatte, riefen die Walloner Granadiere einftimmig: „Führen Sie 
ung nur an, um Ruhm zu erwerben, wir haben fein Geld 
nöthig!* 

In dem baierifhen Erbfolgekriege 1778 dienten in Böhmen 15, in Mähren 
5 Granadier-Bataillond. 

Im Türkenkriege*) waren 1788 bei der Hauptarmee in Syrmien 10 Batail« 
lons, welche bei der Belagerung von Belgrad mit Auszeichnung dienten. 1790 
waren in Mäbren 4 ungarifhe ®.»Bataillons, melde im Oktober unter Ge— 
neral Graf Sztäray zum Brabanter Malfontentenfriege nah den Niederlanden 
marſchirten. 

Waͤhrend des franzöſiſch⸗republikaniſchen Krieges wird von ben G.-Bataillons 
viel Rühmliches gemeldet. 1792 bei der Eroberung von Longwy; 1798 im Tref⸗ 
fen an der Roer und an der Sambre, dann im Eljaß; 1794 bei KRaiferdlautern ; 


*) Bei Anfang des Türkenfrieges im Jahre 1787 wurde zu einer geheimen Unternehmung 
in der Nacht vom 3. auf ben 4. Dezember der ungariſche Granad.Oberlieut. Mathangy 
tommandirt. Hierzu hatte er. einige herzhafte Männer nöthig. Mathangy rief bef- 
halb 6 Mann als Freiwillige heraus, aber Niemand meldete fich. Als er feinen Auss 
ruf nochmals wiederholte, blieb abermals Alles Hill. Da er nun zum britten Male 
rief: Will Niemand freiwillig gehen? fo führte ein Grenadier das Wort: „Wir 
find Alte freiwillig, @iner fo gut wie der Andere,“ weldes feine 
Kameraden auch fogleih mit einem einflimmigen Ja! befräftigten, Es mußten fonach 
bie benöthigenden Leute namentlich hervorgerufen werben, j 
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1795 bei Frankenthal und bei der Belagerung von Mannheim; 1796 bei Wetzlar 
und Würzburg, dann an der Lahn und bei der Belagerung von Kehl, Befonders 
aber wird hervorgehoben, daß die ungarifhen ®.-Bataillons bei der Eroberung der 
Verſchanzungen bei Famars amı 23. Mai 1793 ih rühmlichft ausgezeichnet haben. 

Der Geift der damaligen Oramadiere wird durch nachfolgendes Beifpiel am 
beten veranfhaulicht: 

Als der Erzherzog Karl ſich im entſcheidenden Augenblike in ber Schlacht von 
Stodad 1799 an die Spize ber beiden Granabier-Bataillone Bajalomsly und Te— 
getthof mit dem Ausruf fezte: „Yezt gilt es Ehre und Vaterland! Er 
innert Euch, daß Ihr Öfterreigifhe Granadiere feld; wir 
müffen fiegen oder fterben!« fo erſcholl es die ganze Linie hinab: „Zu- 
rüf, zurüf, bier ift nit der Play für Eure föniglide Hoheit!“ 
Mehrere alte Krieger traten aus dem Gliede, bem Pferde des Erzherzogs mit ben 
Worten in die Zügel fallend: „Wir Gaben feinen Muth, fo lange Sie 
in Gefahr find. Berlaffen Sie fih aufuns Wir find ja Ihre 
Granadiere. Wir werden fiegen ober erben!“ Und ſo geſchah es. 

Die neuere Geſchichte betreffend, weifen wir nur auf die Schlahten von Ealbiero, 
Afpern, Wagram, Znaim und Hanau, dann auf jene am Mincio (1814), wo 5 Bataillone 
die ganze Armee des DVizefönigs aufhielten, hin, und fo rechtfertigen in der That bie 
G. das allgemeine Vertrauen, welches man in ihre Tüchtigkeit bis auf die neueſte 
Zeit fezte, und wenn man den Begriff „Verläßlichkeit und Herzhaftigkeit⸗ mit dem 
Worte Granadier verband, fo war dies Fein unbegründeter. 

Uniformirung und Bewaffnung ift im Deflerreih mie bei ben Püjifiren 
(f. d.), nur tragen felbe Müzen von ſchwarzem Bärenfell und den kurzen unga⸗ 
sifchen Säbel, dann die Granate auf dem Patrontafchendefel. 

Im Stande zählt jede G⸗Kompagnie nunmehr auch einen Linterlieutenant 
minberer Gebühr und 12 Gefreite, und unterfeiden fie ſich von ben Füfiliren da- 
durch, daß jie feine Scharfihüzen und Horniften führen. (Bbb. Hd.) 

Granaten, Granatfartätfcben (Shrapnels), ſ. Munizion. 

Grafen (raser) der Kugeln: wenn diefe fo nahe über den Boden hinmeg- 
sehen, daß jeber Gegenftand, der die gewöhnliche Höhe eines Menfchen nicht über 
fteigt, davon berührt wird. Auch das Dahinrollen von Kugeln auf bem Boden, 
ohne Rükſicht, ob fie manchmal wieder auffpringen, wird Grafen genannt. ° 

Grave, Stadt in der nieberländifhen Provinz Norbbrabant, am linken 
Maadufer, Feſtung dritten Ranges mit vier ganzen und vier halben Baftionen, 
vier Ravelind, drei Hornwerfen, Vorgräben, dieſe und bie Gräben mit Waſſer 
gefüllt, die Feftung felbft durch ihre Lage im feuchten Boden fehr fefl; an ber 
Maas ein Brüfenfopf. Grave veranlaßte die Kriege zwifchen den Herzogen von 
Brabant und von Holland. 1672 wurde G. ben Generalflaaten von den Fran 
zofen abgenommen und bis zum 26. Oktober 1674 behauptet. 

Ginnabme burd die Franzoſen 1674 und 1794. 

Als die Verbündeten den Beldzug diefed Jahres gegen Ludwig XIV. er- 
öffnet hatten (f. franzöfifhe Kriege), wurde der General Rabenhaupt mit 
den Truppen ber Beneralftaaten und des Kurfürflen von Brandenburg, Ende 
Juli, beauftragt, Grave, welches der tüchtige franzöjifhe General-Kieutenant Eha- 
milly vertheidigte, zu belagern. Ohne bedeutenden Widerſtand wurden bie 
Laufgräben eröffnet, je mehr aber die Belagerer vorrüften, deſto hartnäfiger fan- 
den jie die Befagung, melde zur dauerhaften Vertheibigung bie beften Anftalten 
getroffen hatte. Nabenhaupt war feinem Gegner nit gewachſen, und biefer 
wußte deſſen Schwäche vortheilhaft zu benüzen. Mehrere Angriffe, welde ben 
Belagerern fhon an 1700 Mann gekoſtet hatten, fhlug die Befazung mutbig 
ab, und trozte nicht minder dem Prinzen von Oranien, Oberbefehlöhaber ber Ber- 
bündeten, der im Oftober bad Kommando ber Belsgerungätruppen übernommen hatte. 
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Als ſich dieſer am 24. Oktober mit dem Prinzen Karl von Lothringen, dem 
Nheingrafen und dem Fürften Waldek vereinigt hatte, wurde befchloffen, die Be» 
lagerung des Plazes um fo hartmäfiger fortzufegen, ala in Erfahrung gebracht 
wurde, daß es der Garnifon fon an dem Nothwendigften mangelte. Sie war auch 
bereits auf 1200 Dann herabgefhmolzen und hatte ſich Längft mit Pferdefleiſch 
begnügen müſſen. Da kam am 25. der Befehl Ludwig XIV., den Plaz unter 
billigen Bedingungen zu übergeben. Die am zweiten Tage darauf abgefchloffene 
KRapitulazion ſicherte dem tapferen DVertheidigern freien Abzug mit Waffen, Gepäf, 
Pferden und 24 Gefhüzen. — — ; 

In dem Beldzuge der kaiſerl. öfterreichifhen und ber alliirten Armee in 
dem Niederlanden im Fahre 1794 wurde Grave in der Eile, mit melder der 
Herzog von Dorf feinen Rükzug über die Waal fortfegte, weder mit hinreichender 
Befazung no Proviant verfehen, und am 22. Oftober auch am rechten Ufer ber 
Maas dur die Divifion Moreau, daher vollfläindig eingefchloffen. Alle Feſtungen 
an der Maas waren (Anfangs November) bereits an die Branzofen gefallen, nur 
Grave, gegen welches man Wurfbatterien errichtete, leiftete tapfern Widerſtand; 
erft als Pihegru am 27. Dezember die Offenſive ergriffen hatte, ergab ſich ber 
von jeder Verbindung mit den Holländern abgefchnittene Plaz am 29. an bie 
franzöjifhe Divijion Salm, nachdem er dritthalb Monate theild berennt, theils 
befoffen worden war, aus Mangel an Lebensmitteln und Munizion. 

Grechtler (Johann Georg, Freiherr), General» Keldwachtmeifter, geheimer 
Nath, oberfler Kriegs- und Proviant-Kommiffär und bes Militär-haupiverpflegs- 
amies Präfes, ftammte aus dem Großherzogthum Baben und war zu Kippenhaim 1701 
geboren. Während des öfterreihifhen Erbfolgefrieges (1743—48) Teitete er das 
Fuhr⸗ und Proviantweien und erwarb jih nicht nur Verbienfte, fondern au nam⸗ 
haftes Bermögen. Die Kaiferin Maria Thereila erhob ihn 17512 in den Freiherru⸗ 
fland, und ernannte ihn, nachdem er fih auch im jiebenjährigen Kriege im feiner 
Verwendung ausgezeichnet hatte, 1762 zum General-Feldwachtmeifter und oberften 
Kriegekommiſſarius, fo wie 1767 zum geheimen Mathe. G. flarb zu Hüttelborf bei 
Wien am I. September 1780. Sein Sohn Georg Anton, im Jahre 1729 ges 
boten, wohnte den beiden erften Feldbzügen bes jiebenjährigen Krieges als Bolontär 
im Küraffier-Regimente Serbellont bei, und zeichnete ji bei Loboſiz befonders and; 
er rüfte 1757 zum Major vor und trat im folgenden Jahre ald Oberfil entenant aus 
ber Aftivität. Im der Folge erhielt G. ben Oberftend- und 1784 den Generals- 
farafter und flarb zu Karlebad, mo er, feiner zerrütteten Gefundheit wegen, häufig 
bie Bäder gebrauchte, am 29. Juni 1788 ohne Erben. Ein Vermögen von nahe 
zwei Millionen Gulden war die Hinterlaffenfchaft desfelben, welche Antonia Freiin 
von MWaldftätten erbte. (Hd.) 

Gregor, Drden bes heiligen, päpftlicher Civil- und Militär-Orben, 
gefliftet am 1. September 1831 von Gregor XVI. Ordenszeichen: goldenes Kreuz, 
im Mittelfhilde das Bild des heiligen Gregor, darüber für das Givile ein grün 
enraillirter Delzmeig, für Militär goldene Trofäen; wird am roth und gelben 
Bande getragen. Er befteht aus: Großkreuzen 1. und 2. Klaffe, Commandeurs 
und Rittern. 

Greifenhagen, Stadt im Negierungäbezirfe Stettin, an ber Negelig ge» 
legen, einem Oberarme, der hier Breiter ift, als die Oder felbft. 

Dem König Guftav Adolf war ed immer noch nicht gelungen, die Kaifer« 
lien aus ihrer feiten Stellung bei Garz zu vertreiben, und der Bejiz der flarf 
befefligten Stadt Greifenhagen erleichterte ihnen die Verbindung mit Kolberg, 
welches eine flarfe Befazung hatte und von den Schweben blofirt wurde. Es 
war einleuchtend, daf der Verluſt von Greifenhagen der Stellung bei Garz alle 
Wichtigkeit rauben müſſe, weßhalb der König nah Ankunft einiger biöponibel 
geworbener Regimenter den Angriff befhloß, wozu 12,000 Mann Infanterie, 
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6000 Mann Kavallerie von Stettin aus gegen Greifenhagen marfchirten. Die- 
ſem Korps folgten 80 Gefhüze, zum Theil auf flachen Oderfahrzeugen eingeichifit. 

In Greifenhagen ftand der kaiſerliche General Ferdinand von Capua mit 
3000 Mann. Sein Korps war Anfangs menigftend doppelt fo ftarf und zum 
Entfaz von Kolberg beflimmt geweſen; der eintretende Winter und bie überhand 
nehmende Deferzion hatten jedoch die Auffhiebung diefes Projekts zur Folge ge— 
habt. Auh in Schaumburg’8 Hauptforps bei Garz war die Stimmung der Trup- 
pen bedenflih, denn fie fehnten jih nah den Winterquartieren, welche Guſtav 
Adolf eben fo wenig Fannte, ald Napoleon. 

Am 23. Dezember 1630 rükte der König mit feinen Truppen ganz uner= 
wartet vor Greifenhagen, während mehrere Kanonenboote gegen die Oderbrüke 
Stellung nahmen, um jede-Unterflügung vom linken Ufer zu verhindern. Das 
auf einer Juſel ftebende und befeftigte Zollhaus wurde ebenfalld angegriffen. Das 
Teuer aus 26 Geſchüzen zerftörte in kurzer Zeit die Baliffadirung und das ſchwache 
Mauerwerf des Zollhaufes, aber die tapfere Befazung flopfte die entſtandenen 
Lüken mit Sand» und Wollfäfen zu, und vertheidigte jich einen ganzen Tag lang. 
Der König lieb bieranf die Stadt felbit angreifen. Bald waren einige Brefchen 
geöffnet; doch wurde der erjte Sturm von den Kaiferlihen abgefhlagen, und 
Guſtav Adolf ſah ſich genöthigt, Laufgraͤben zu eröffnen. 

Ferdinand von Capua war ein Mann von eben ſo großer Cinſicht als Ent⸗ 
ſchloſſenheit; er ſah ein, daß er ſich wohl noch einige Tage halten könne, die 
Beſazung dann aber auch unrettbar verloren ſei. Dies bewog ihn, den 25. früb 
5 Uhr in aller Stille aus der nicht völlig eingefhloffenen Stadt zu marfhiren 
und die Oder bei Garz zu überfchreiten. Denfelben Morgen wollte Euftav 
Adolf vor Tagesandruh einen Ueberfall verfuhen. Als die Schweden ji ben 
Stadtgraben näherten und auf feinen Feind fließen, wurden jie bejorgt und 
glaubten, die Kaiſerlichen hätten ſich abiichtlih in die Stadt zurüfgezogen, um 
dann von allen Seiten auf die Stürmenden einzudringen; doch bald erfannten jie 
ihren Irrthum. Der König ließ ſogleich feine Kavallerie nahrüfen, welche aber 
nur die feindlihe Arrieregarde erreihte. Gapua führte diefe in Perfon, Fam 
glüflih bis an die Brüfe, wurde aber hier tödtlich verwundet und gefangen; er 
ftarb zwei Tage fpäter in Stettin, 

Als der König am nächſten Tage gegen Garz marfhirte, verließ Schaum«- 
burg feine Stellung freiwillig und trat den Rükzug über Küftrin nah Branf- 
fürt an, nicht ohne von der ſchwediſchen Kavallerie lebhaft verfolgt zu werben. 
Der größte Theil des Gepäfes ging auf diefem Rükzuge verloren; die Mehrzahl 
der Gefhüze hatte man bei Garz ftehen Taffen. (Lühe's Milit. Converſ. Lerikon, 
ll. Band.) 

Grenze: überhaupt die Scheidung zweier Kandftrihe; dieſe ift entweder 
politifhe ©., durd Gräben, Grenzfteine oder Säulen fennbar bezeichnet, und 
nah der Größe bed Bejizthums ald Gemeinde», Bezirkt-, Kreis», Pros 
vinze, Landes- oder Staaten» Grenze unterfchieden; — oder natürliche 
G., wenn jie durh Höhenzüge, Blüffe, ausgedehnte Wälder, Seen u. dgl. gebil- 
det wird, — endlih fünftlihe G., welde aus befeftigten Anlagen zur Ber- 
theidigung des Grenzüberganges beſtehen. Bezüglich der Kriegführung iſt die 
natürlide ©. immer von Wichtigkeit, und deren Bejchaffenheit bedingt auch die 
größere oder geringere Wahrfheinlichkeit auf Erfolg bei deren Vertheidigung. 
Iſt der Gegner auf wenige Punkte der Grenze zum Angriffe beſchränkt, kann 
auch die Vertheidigung um fo wirkfjamer werden, während eine gedehnte, viele 
Zugänge bietende Linie auch die Kräfte des DVertheidigerd zu verfplittern Veran— 
laffung. gibt; deshalb werden ausgedehnte Gewäſſer, längs ber Grenze laufende 
große Flüſſe als vortheilhaft, Gebirzezüge, Waldungen ald nahtheilig für den 
Bertheidiger betrachtet werden fönnen, (Bbb.) 
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Grenzfeflungen, f. Feſtungen. 

Grenztruppen, |. Militär- Grenze. 

Gribeauval (Jean Baptiste Vaquelte de), fönigl. franzöſiſcher General» 
Lieutenant, geboren zu Amiens 1715, trat 1732 in die Artillerie, wurde 1752 
Gapitain im Mineurforps und reifte nah Berlin, um die new errichtete preußis 
[he rzitende Artillerie zu bejichtigen, warb 1757 Oberftlieutenant und begleitete 
den Orafen Broglio nah Wien. Hier trat er 1758 als General der Artillerie 
in öfterreihifhe Dienfte, und befehligte im felben Jahre die Artillerie bei ber 
Belagerung von Neifje, verbefferte 1759 die Feſtungswerke von Dresden, leitete 
1760 die Belagerung vor Glas (f. d.) und befehligte 1762 unter dem 8. M.L. 
Guasco in Schweidnis (j.d.). Vor der Feitung leitete ein Jugendfreund G.'s und in 
der Minentheorie ein Gegner bdesfelben, der im preufifche Dienfte getretene Les 
fevre, die preußifhen Minenarbeiten, Diefer war durchaus für die Globes de 
Gompreflion (f. d.), ©. dagegen bielt es nur mit den ffeinen, oft fpielenden, mit 
weniger Bulver zu fprengenden Duetfchminen. Lefevre ließ wirklich vier große 
Globes de Compreſſion fprengen, bewirkte aber nicht, was er davon gehofft Hatte, 
und Friedrich 11. foll die Hoffnung, Schweidnig auf diefem Wege zu erobern, auf» 
gegeben haben, als eine in ein Werk fallende Bombe eine Brefhe zu Stande 
brachte und die Feſtung zu Fapituliren nöthigte. Friedrich A. ſelbſt erkannte die 
Verdienfte G.'s durch große Lobſprüche an, von der Kaiferin aber ward ©. zum 
Veldmarfchall » Lieutenant ernannt und ihm das Großkreuz des Maria » Therejien- 
Ordens für den Fall verliehen, wenn er in Eaiferlihen Dienften bleiben und das 
Großfreuz des Ludwigs-Ordens ablegen wollte. Er Iehnte diefen Antrag ab und 
kehrte nach dem Hubertsburger Frieden wieder nad) Frankreich zurüf, wo er 1764 
General-Lieutenant und 1776 Oeneralinfpektor der Artillerie wurde. Später fiel 
®. eine Zeit lang in Ungnade, doch ernannte ihn Ludwig XVI. noch kurz vor 
feinem Tode zum Generalinfpeftor des großen Arfenald. G. flarb am 9. Mat 
1789. Die Kriegswiſſenſchaft verdanft ihm die jinnreihften Erfindungen, befon« 
ders im Sache der Artillerie und des Minenkrieges. Die befannteften davon jind: 
bie Berfürzung der Röhre des Feldgefhüzes bis auf 18 Kaliber, das Schlepptau, 
die 1749 eıfundenen und bei der Belagerung von Schmweidnig erprobten Walls 
Lafetten u. dal. 

Griechifches Feuer (feu gregeois). Es gab früher zwei Arten bes 
griechiſchen Feuers. Die eine von Grachus erfundene Art befland aus Beuer- 
ballen, welche, im Waſſer brennend, Schiffe und Brüfen 'anzündete. Die andere, 
ungefähr zwiſchen 668 und 670 d. hr. Zeitrehnung von Kallinifos erfundene, 
beftand aus einer Maffe von Salpeter, Schwefel, Harz, Naphta oder Bergöl, 
mitunter auch von Vech, welche in Seegefechten, theild aus großen, auf dem DBor- 
dertheile der Schiffe angebrachten fupfernen oder erbenen Gefäßen, theils aus klei— 
nen Röhren, welche die Soldaten unter den Schilden trugen, gefchleubert wurde 
und äußerft heftig brannte. 

Bei Belagerungen wurde basfelbe aus Kefleln von den Wällen herabgegof- 
fen, was auch bei Belagerungen von Geeftädten gegen Schiffe geſchah, und um 
Gebäude damit in Brand zu ftefen, tauchte man die Wurffpieße und Pfeile, ehe 
man jie dorthin abfhoß, im dieſe Mifhung. Gegen die Belagerungsmafhinen 
aber bediente man ji ſowohl der erjten als der zweiten Art. Die Griechen 
blieben gegen 400 in dem Beſize diefes Geheimniffes ; allein es wurde durch Ver- 
rath den Sarazenen befannt. Während der Kreuzzüge bedienten ſich die Grie— 
hen und Sarazenen des griehifhen Feuers bei jeder Gelegenheit. So wurden 
bei der Belagerung von Btolomaid (1101) die Belagerungsmafhinen der Chri— 
ten, befonders jene bes Königs von Franfreih, durch das griechiſche Feuer ber 
Belagerten zerftört, fo wie fhon früher vor Dyrrahium (1109) die Thürme und 
Belagerungsmaſchinen von diefem Bewer verzehrt worden waren, Bei der Be- 
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Tagerung von Damiette (ſ. d.) durch die Chriſten (1218) wurden mehrere Schiffe der- 
felben durch griechifches Feuer in Brand geftet, — anderer Beifpiele nicht zu 
ebenten. 


Das griehifhe Beuer erhielt ih bis in das 14. Jahrhundert, zu welcher 
Zeit es von dem Schießpulver verdrängt wurde. Gegenwärtig nenmt mar jebedy 
umeigentlich griechifches Feuer eine Art von Brandkugeln, welche, aus Pulver, 
Schwefel und Theer beftehend, aus Mörfern geworfen werben und in dem Waffer 
fo leicht nicht auslöfhen. (Löhr's großes Kriegswörterbuch.) 

Gries (Franz, Breiherr), Oberftlientenant und Ritter des Maria«There- 
ſien-Ordens, aus den Niederlanden ſtammend und zu Mecheln geboren. Eine 
nothdärftige Erziehung wurde ihm in der Antwerpener Stiftung zw Theil, melde 
G. am 16. März; 1782 als Fourier verlief. Sein raftlofer Eifer half ihm bald 
empor; nachdem er am A. Juli 1788 Abdjutant des Regiments (Prinz de Ligue 
Infanterie Nr. 30) geworben, rüfte er ſchon anı 5. Mai 1793 zum Oberlieute- 
nant vor, und wurde am 1. Juni 1795 zu dem leiten Infanterie-Sreiforps 
Grjherzog Karl und 1798 zum leichten Bataillon Karl Rohan Nr. 2 überfezt, 
wo er am 10. April 1799 zum Kapitänltewtenant avanzirte, und nad der Auf- 
Iöfung diefes Bataillon (September 1801) beim Inft. Rote. Wilhelm Schröder 
Nr. 26 die Eintheilung erhielt. G. hatte forwohl gegen die Brabanter Malkon« 
tenten gefochten, als auch am den Nevoluziondfriegen thätigen Antheil genommen. 
Der Feldzug des Jahres 1805 fand ihn mit feinem Negimente (Straſſoldo In- 
fanterie Nr. 27, zu welchem er am 16. Februar jened Jahres eingetheilt wurde) 
im füdlichen Tirol, jener des Jahres 1809 aber beim 8. Armeeforps, anfänglig 
in Italien, fpäter in Ungarn. Bei Vreßburg hatte ih ©. ausgezeichnete Ver- 
dienfte gefammelt und dieſe durch bie Verleihung des Maria» Thexejien - Orbens 
belohnt gefunden. Als die Sranzofen am 8. Juli die Verfhanzungen der alten 
Aue vor jener Stadt angriffen, das auf Borpoften geftandene Landwehrbataillon 
vorn Elary zurüfdrängten, und mit diefem und der im der Fleſche geftandenen Bes 
fazung des Regimentes Straffoldo gleichzeitig in die Verſchanzung drangen, befahl 
G., welder feit 29. Juni als Major im Regimente ftand, dem Interlieutenant 
Pärter, die fliehende Mannſchaft zu fammeln; er ſelbſt ftürzte ji mit 25 Mann 
auf eine zwanzig Schritte vor ihm geftandene feindlihe Kompagnie mit einem 
Muthe und einer Zuverjiht, die nur den Helden eigen ift, fo daß ber Feind, 
ungeachtet des vom linken Flügel der Berfhanzung angebrachten Kartätfchenfeuers, 
aus der Fleſche vertrieben und ihm bie bereits eroberten Haubizen wieder abge 
nommen wurden. &o war bie Ordnung in ber Berfhanzung bis zur Ankunft 
des ©. M. Baron Biandi wieder bergeftellt, und dem Major ©. ſowohl die Er- 
haltung der Schanze, ald au des Brüfenfopfes zu danken. No vor Beginn 
bes Angriffes hatte Korporal Jofef Hirzer feines Bataillons den Kommandanten 
der feindlichen Abteilung gefangen genommen. Während des Feldzuges 1813 
und 1814 mit dem Regimente bei der Armee von Inneröflerreich eingetheilt, er— 
warb fih ©. bei ber flandhaften BVertheidigung der Beiftriger Brüfe, wo er ji 
bei der zweimaligen Beftürmung bes Dorfes befonderd hervorgetban,, erneuerte 
Anerkennung, und wurde nicht nur unter den Andgezeichneten genannt, fondern 
auch am 16. Juni 1814 zum Oberftlieutenant beim erflen italieniſchen leichten 
Bataillon ernannt. Nah Auflöfung besfelben im Oktober 1816 zu bem nen 
errichteten nfanterie-Regimente Mayer Nr. 45 eingetheilt, flarb er am 23. Dez. 
1819 zu Verona; von Allen bedauert, die ihn Fannten und feine militärifchen 
Eigenfhaften zu mürbigen mußten. (Stk.) 

Griffe, ſ. Handgriffe. 

Grimma, Stadt in der Reipziger Kreisdirefjion des Königreichs Sachen, 
am linken Ufer der Mulde. 

Schlacht dafelbſt im Jahre 1480. 


Zu Anfange des gedachten Jahres unternahm ein ftarfes Huflitenheer, 50,000 
Mann zu Fuß, 20,000 zu Roß und 3000 Kriegöiwagen, in zwei Schlagthaufen 
getheilt, einen Raubzug in's Meißniſche. Mehre Städte wurden geplündert und 
niedergebrannt. Der Kurfürft Friedrich I. von Sachſen bezog ein Lager bei Kol: 
berg, und erhielt einigen Zuzug von Brandenburg. Als Prokop der Kahle, der 
eine Führer der Huffiten, heranrüfte, verließ der Kurfürft feine Stellung, und er- 
wartete fie im Lager vor Grimma, mo die Mulde ihn von feinen Gegnern trennte. 
Die Huffiten wollten Anfangs mit ihrer, in 3 Kolonnen gefchloffenen Wagenburg 
durch das Waffer ziehen. Weil dies aber nicht gelang, und mehre ihrer Leute da⸗ 
bei ertranfen, verfuchten ſie es einzeln. Kaum war die Hälfte der Wagen am jen- 
feitigen Ufer, fo rüften die Deutfchen heran; doch war es nur ber Bortrab einiger 
VBerittenen, angeführt von dem Landvogte der Zaufig und vormaligem königl. böh— 
mifhen Schlofhauptmanne, Johann von Polenz, der zmei Jahre früher bei Görlig 
glüflih gegen die Hufliten gefochten hatte. Xeztere, von Johann Zurzlik von 
Swoyſchin angeführt und im Rüken dur einen Wald gedekt, ftürmten wüthend 
auf die Deutfchen Tod, hieben viele nieder, darunter auch den tapfern Polens, nab- 
men einen großen Theil gefangen, und jagten ben Reft in die Flucht. Unterbeffen 
ward es Nacht, und die Huffiten Fonnten ihre übrigen Wagen abwarten, während 
fle befländig wach und fhlagfertig blieben. Schon am andern Morgen ließ ber Kur 
fürft fein Zager abbrennen und die Kriegsmannfchaft aus einander geben; während 
die Huffiten nunmehr ih unweit Leipzig in 5 Heerhaufen theilten, und in zwei⸗ 
flündiger Entfernung von einander, das Ofter-, Pleifner- und Voigtland plündernd 
und zerfiörend überſchwemmten. (Mt.) 

Grochow, Städten in Rufifh- Polen, am rechten Weichfel-Ufer, unweit 
Praga. Gefeht am 25. April 1809. 

Na der Einnahme von Warfhau (23. April, f. d.) hatte der Erzherzog Fer⸗ 
dinand den Generalen Mohr mit 5 Vataillons (2 Siebenbürger Walahen, 3 Bus 
faffevih), 4 Eotadrons Kaifer Hufaren und 2 Batterien bei Bora auf Fahrzeugen 
über die Weichfel fezen Iaffen, um die aus Warfhau gegen den Narem abziehenden 
polnifhen Truppen zu verfolgen, und zugleich den Brüfenkopf von Braga zu berennen. 

Mohr ließ 2 Bataillond Bukafievi bei dem Wirthöhaufe Wygoda ald Reſerve 
zurüß, und erreiäte mit dem Nefte feiner Truppen noch am 23. den von Praga me 
eine Stunde entfernten Ort Grochow. 

Am folgenden Tage bewirkte General Mohr die Einfchliefung des Brüfen- 
kopfes, und forderte den Kommandanten beöfelben (Major Hornowsky) zur Ueber—⸗ 
gabe auf. Da aber die Befazung 1000 Mann ſtark und mit 20 ſchweren Gefchügen 
verſehen war, fo blieb dieſe Aufforderung ohne Erfolg. 

Am’ Morgen des 25. entfenbete Mohr ein Bataillon Siebenbürger Walachen 
nach Radzymin, um die Verbindung mit ber bei Okuniew aufgeflelften Reiterabthei⸗ 
lung des Major Grafen Hodig herzuftellen, und diefe nöthigen Falls zu unterftüzen. 
Es blieben daher bei Praga nur mehr 2 Bataillond und 4 Schwadronen Hufaren zur 
Berwendung übrig, die zwar die beiden, zu Wygoda aufgeftellten Bataillon als 
Nüuͤkhalt hatten, dagegen von dem Haupttheile des öfterreichifhen Heeres durch die 
Weichſel gefhieden waren, und ihren Rüfzug über diefen Fluß nur mittelft einer 
Iangfamen und befchwerlichen Ueberſchiffung aufführen Tonnten. 

Der feindliche Heerführer Fürſt Voniatowski kannte dieſe bedenkliche Lage ber 
Brigade Mohr ganz genau. Er hatte ſich diefe Tage in feiner Stellung Hinter dem 
Narew ruhig verhalten, und feine Truppen dur Mefruten und neu errichtete Ba— 
taillond bedeutend vermehrt. Da er nım hoffen durfte, durch feine Nebermacht nicht 
nur Praga zu entfesen, fondern aud die Brigade Mohr an die Weichfel hinzudrän- 
gen 'und aufzureiben, bevor fie vom jenfeitigen Ufer unterflügt werben konnte, ſo 
ließ er am Morgen des 25. April den Generalen Dombrowsfi mit 6000 bis 8000 
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Mann über den Narem gegen Praga vorrüfen, wo biefe Kolonne gegen 4 Uhr Nach⸗ 
mittags anlangte. 

Der rechte Flügel der öfterreihifchen Vebettenlinie zog ih ohne Gefecht gegen 
Grochow zurüf. Dombrowsfi griff nun die rüfmärts bei Sjmulowe;gzina aufge 
ftellte Abtheilung (1 Bataillon, 2 Schwadronen Huſaren und 6 Geſchuze) lebhaft 
an, und drängte fie, ungeachtet der wiederholten Angriffe der beiden Hufaren-Schwa- 
dronen und des wirffamen Feuers ber KavalleriesBatterie, nah und nad gleichfalls 
gegen Grochow hin. Schon bereiteten jich die feindlihen Kolonnen zum Sturme auf 
diefes Dorf vor, ald Hauptmann Brebillovih mit 5 Kompagnien von Wygoda auf 
dem Kampfplaz erfhien, und die Polen dur fein beftiges und wirkfames Feuer zum 
Ruͤkzuge nöthigte. 

Der linke Flügel des Blokadelorps (Oberſt Auftiefern mit einem Bataillon 
Siebenbürger Walachen) wurde ebenfalls Nachmittags angegriffen, behauptete ſich 
aber bid zur vollen Dunkelheit in feiner Stellung. 

Die Oefterreicher zählten in diefem Gefechte 4 Offiziere und 400 Mann an 
Tobten, Berwundeten und Gefangenen. Der Verluſt ihrer Gegner wirb eben jo 
hoch angegeben. 

Am nächften Morgen wurde das nah Radzymin entjendete Walahen-Batail- 
Ion von bedeutender Uebermacht angegriffen, und zog ji nad einem Sfündigen barts 
näfigen MWiderftande durch die Wälder über Ofuniew nah Karczew zurüf, wohin 
General Mohr am nämlicgen Tage mit allen übrigen Truppen feiner Brigade aufge 
broden war. Major Graf Hodig folgte mit feiner Hufarendivijion biefer rüfgän- 
gigen Bewegung, und fchloß ji über Gribowska Wola und Wieczowna der Brigabe 
in Karczew wieder an. (.- Y-) 

Groftzit (Andreas), Artillerie» Hauptmann und Ritter des Ordens ber 
eifernen Krone dritter Klaffe. ift zu Brig im Sarofher Komitate Ungarns 1803 
geboren und wurde am 10. Jänner 1820 ald Unterfanonier beim 5. Regimente 
affentirt. Nach vierzehnjähriger Dienftzeit, welde ©. zu feiner Ausbildung vor» 
treffli zu nüzen verftand, rüfte er zum linterlieutenant, am 1. Jänner 1842 
zum Oberlieutenant und am 1. Oftober 1848 zum Hauptmann vor, und hatte 
in den lezten Kriegen Gelegenheit gehabt, jih durh Muth und Entjchlofjenheit 
bie obige Deforazion zu erwerben. G., gegenwärtig Kommandant ber Regimentk⸗ 
ſchule im 1. Regimente, war früher vierzehn Jahre Profeffor in ber Wiener: 
Neuftädter Militär- Akademie, und ift durch die im Jahre 1848 in Wien erjhie- 
nene „Waffenlehre zum Gebraude der Dffiziere der F. E. Armee,“ melde 
große Verbreitung gefunden Kat, beftens befannt. (Hd.) 

Gronsjeld von Bronhorft (Johann Franz, Graf), F. M. und Ju 
baber bes erften Dragoner» Regimentd, von einer altadeligen, in Limburg anſäſ— 
figen Familie abflammend, welche unter Ferdinand II. den Grafentitel erhielt, war 
ber Sohn des 1662 verjtorbenen und im SOjährigen Kriege mehr durch feine 
Unfälle als glükliche Unternehmungen befannt gewordenen Furbaierifgen Beld- 
marfhalld Todofus Marmilianus. 1639 geboren, widmete er jih frühzeitig 
bem Kriegädienfte. Die frangöjifhen Kriege am Rhein hatte er zuerſt mitgemadt 
und war fpäter mit Auszeihnung im Türfenfriege verwendet worden, fo daß 
ihm 1697 das Reiter-Regiment verliehen wurde. Im ſpaniſchen Sufzeflionsfriege 
war er ſchon F. M., und ktefehligte 1703 in Pafjau, welches er jedoch im 
Jänner des folgenden Jahres an den Kurfürften von Baiern übergeben mußte; 
dagegen befezte er 1705 Münden, und fommandirte 1710, an Eugen's Stelle, 
ber in den Niederlanden den Oberbefehl perfönlih Teitete, die Reihdarmee am 
Rhein, ohne daß er Gelegenheit hatte, etwas Entjcheidendes auszuführen. Im J. 
1716 wurde er Oouverneur in Luxemburg, wo er am 8. April 1719 verſchied. (Hd.) 

Gros, Gros d’armee: bei allen Vertheilungen der Truppen, ob 
felbe während des Marfches oder in der Sean geſchieht, die zum eigentlichen 
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Gebrauche vereinigt gehaltene Truppe, bie deßhalb auch richtig mit dem Namen 
Hauptftärfe, Hauptmacht bezeichnet wird. 

Großer Maft, |. Maft. 

Großwardein, Stadt im Biharer Komitate Ungarns an ber Körös, eher 
mals ſtark befeftiget, gegenwärtig mit minder bedeutenden Forts verfehen. 

Friedensvertrag 24. Februar 1588. 

Ferdinand und Zäpolya, welche jich feit dem Jahre 1527 heitig befriegten, 
endeten die Beindjeligkeiten dur diefen, in 42 Artikeln abgefaften Vertrag. Der 
Leztere war auf Lebenszeit als gefröntes Haupt anerfannt, und erhielt. nebſt dem 
größeren Theile Ungarns auch Siebenbürgen, und für den Fall, als er einen Sohn 
binterlafjen follte, war die Uebereinfunft getroffen, für diefen aus der Grafſchaft 
Zips und Zuͤpolya's Erbgütern ein Herzogthum zu errichten. Werdinand verſprach 
dem Gegenkönig Beiltand wider Sultan Soleiman, den ZäpoIya ald Lehnsherr an- 
erfannt hatte, zu, allein der Xeztere hatte ed niemals ehrlid mit diefem zur Deffent- 
lichkeit nicht gelangten Vertrage gemeint, indem er bei feinem Tode 1540 ben meu- 
gebornen Sohn Johann Sigmund zum Thronerben einfezte und das Land auffor- 
derte, ih um Schu; gegen den Kaifer an den Sultan zu wenden. (S. Türkenkriege.) 

Bertheidigung im Jahre 1598. 

Sigmund Bäthori hatte mit der ihn bezeichnenden Unbeftändigkeit Anfangs 
Auguft 1598 die fchleiifhen Herzogthümer Oppeln und Natibor wieder verlaflen, 
die ihm von dem Kaifer Rudolf Il. taufchweife gegen das Fürſtenthum Sieben⸗ 
bürgen eingeräumt worden waren. 

Bon der Partei der Mifvergnügten, an deren Spize Stefan Bocskay (Bä- 
thori’8 Oheim) ftand, mit Jubel aufgenommen, maßte er jih auf dem Landtage 
zu Thorda (29. Auguft) die Regierung wieder an, und fuchte ji ber Unter- 
ſtüzung der Pforte und des Woiwoden der Walachei zu verjichern. 

Indeffen gelangen diefe Bemühungen nur zum Theile. Während nämlich 
ber Woimode Michael ein Hilieheer von 35,000 Dann zufagte, und wirklich 
2500 Mann in das fiebenbürgifche Lager bei Mühlbach entjendete, blieb ber 
Sultan bei feinem Entfhluffe, Siebenbürgen anzugreifen. 

Mehmet⸗Serdar⸗Paſcha hatte fhon im Zuli 100,000 Mann (unter welchen 
70,000 Reiter) bei Belgrad verfammelt. Er fezte mit diefem Deere am 4. Au⸗ 
guft über die Donau, ließ feine Tartarenhorden bis gegen Debrerzin, Cſanad, 
Arad und Nagylak ftreifen, und bereitete jich im September zum Angriff auf 
Großmwardein vor. 

Diefe drohenden Anftalten bewogen den zu Kaſchau erfrankten Erzherzog 
Marimilien, den Kommandanten (Georg Kiräly) von Großwardein durch den 
Oberſten Paul Nyari zur Treue gegen den Kaifer ermabnen, und ihm Truppen, 
Vroviant, Geſchüz und Munizion antragen zu laſſen. Kiraly, fo wie der Schloß⸗ 
fommandant Georg Korlatovich, die Soldaten und die Bürger, welche gleichzeitig 
Stefan Ejafy für Bathori zu gewinnen fuchte, wiefen die Anträge des Lezteren 
zurük, und erklärten jih, den Plaz für den Kaifer vertheidigen zu wollen. 

Marimilian ernannte nun den General Melhior von Redern zum Komman 
danten von Großwardein, deſſen Befagung er durh 1500 Haiduken verflärfen« 
und mit hinlänglichem Gelde (10,000 fl.?), Geſchüz, Munizion und anderem 
Kriegögeräthe verſehen ließ. Gleichzeitig brahen aus dem Lager von Tofay 3000 
deutſche Fußknechte, die fchlejifhen Reiter, Johann Markus Graf Iſolani mit 
einer italieniichen Schaar, und Oberft Paul Nyari mit 1000 Ungarn gegen Groß: 
marbein auf. 

Mehmet-Palha z0g bei Cſanad feine tartarifhen Streifer wieder am ih, 
fezte über die weiße und ſchwarze Körös, und langte am Morgen des 29. Gep- 
tember mit 48,000 Streitern (die jih in den naͤchſten Tagen bis auf 60,000 
Mann vermehrten) bei Großwardein an. Gr nahm fein Lager gegen die Süp-, 
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feive bes Plages zwiſchen dem Dorfe Bispakan (Pispsfi) und ben eime Meile 
oberhalb der Feftung bei dem Dorfe Hajo Fiegenden warmen Bädern. Die Tür- 
ten lagerten auf dem linfen, die Tartaren auf dem rechten Flügel, und begannen 
ſogleich AG zu verfhanzen. 

Die Feflung Großwardein liegt zwifhen dem Fluſſe Sebes⸗Koͤrõs (ſchnelle 
Köröd) und dem Bade Perze (Banya-Bah). Sie war damals von einer inne- 
ven Ereiöförmigen, dur Thürme verftärkten Mauer umfehloffen. Die äußere Be- 
fefligung bildete ein regelmäßiges Fünfek. Die Tſchonka und hölzerne oder er» 
dene Baſtei Jagen gegen Weiten ; die goldene gegen Norden ; die Denezianer gegen 
Often; gegen Süden bie Baftel Kiräliyv. Ein breiter und tiefer nafler Graben, 
der von Norden aus der Körös, von Süden aus dem Perze Zufluß erhielt, um⸗ 
gab biefe Worke. 

Die Stadt lag weſtlich von ber Feſtung, war öſtlich offen, auf der meft- 
lichen durch einen die Körds und Perze verbindenden WBajlergraben und eine ein» 
fache Mauer mit Thürmen, — im Norden dur die Körös, im Süden buch bie 
Poeze, und auf biefew beiden Tezteren Seiten durch ſchlechte Baliffadirungen von ben 
Borfhäbten getrennt, die auf allen vier Seiten Stadt und Feftung umgaben. 

Redern, der noh am 30. September dur ben Oberfllieutenant Gottfried 
von Räsifch mit 2 Fahnen ſchleſiſcher Küraffiere verftärft wurde, zog nun alle ftreit- 
baren Bürger, deren er ſich verjichern fonnte (ungefähr 100 Mann), zu ſich im Die 
Feftung, und ließ Stadt und Borflädte anzünden. 

Die Türken drangen jezt in dichten Haufen im die brennende Stadt, um biefe 
zu plündern. 150 PBanburen, die Medern ausfallen ließ, hieben mehr als hundert 
diefer Plünderer nieder und braten 3 Gefangene ein. 

In der nähften Nacht begann Mehmet⸗Paſcha die Belagerungdarbeiten. Tau 
fende von Schanzgräbern befchäftigten jih damit, Laufgräben auszuheben, Batterien 
aufzumwerfen, und durch Kanäle das Waſſer aus den Beftungsgräben abzuleiten. 

Am 2. Oktober eröffneten die erften, auf den Muinen ber Stabt unb ber füd- 
lichen Borftabt vollendeten Batterien ihr euer gegen die Wefl- und Südfelten ber 
Feſtung. Redern übertrug an diefem Tage dem Plazoberften Georg Kiräly bie 
Bertheidigung ber hölzernen Baftion, dem Paul Nyari die Kiräfy-Baftion, und bie 
übrigen drei Bollwerke dem Oberfllieutenant Gottfried von Rübiſch. Zuglelch nahm 
er ſowohl den beutfchen als umgarifihen Truppen ben Eid der Treue ab, und ver 
pflichtete ſich dagegen eiblih, den Plaz nie zu übergeben. 

Am 3. Oktober fezten die Türfen mit Schiffen über ben Graben, und ſuchten 
bie Balifjaden der hölzernen Baſtei in Brand zu ſteken. Indeſſen blieb biefer, fo 
wie ein zweiter, in ber Nacht von 4. auf ben 5. in gleicher Abjicht unternommener 
Berfuh ohne Erfolg. 

Die feften Mauern der Feſtung und der entfchloffene Widerftand, welchen ihm 
bie Befazung derfelben entgegenftellte, überzeugte ben Vezir bald, daß er mit eimer 
bloßen Beihießung den Plaz nicht fo ſchnell einnehmen werde, als es ber beveits ſeht 
fühlbare Mangel im türkiſchen Lager wünfchenswerth machte. Er ſuchte Daher dieſen 
Zwek durch Minen zu erreichen. 

In der Naht vom 6. auf den 7. gelang es ben Türfen, den Mineur unbemerkt 
an bem ausfpringenden Winkel der Kirälfy-Baftion anzuſeſen. Redern ließ den :in 
der Baftion kommandirenden Hauptmann und die wachthabenden Soldaten für ihre 
Nahläffigkeit mit dem Tode beftrufen. Die feindlihen Mineurs wurden zwar von 
einigen Haiduken verjagt, fehrten aber wieder zurüf und fezten ihre Arbeit fort. 
Acht andere Waghälſe fezten jih in der Nacht auf den 8. an dem ausfpringenden 
Winkel der Tſchonka-Baſtei feh, und Eonnten ungeachtet des heftigen Flankenfeuers 
aus der goldenen und hölzernen Baftei nicht mehr vertrieben werden. Sie gruben 
ſich, bis an den Hals im Waffer ſtehend, nach und nach fo tief in die Mauer ein, 
daß fie gegen das Feuer der Vertheidiger vollkommen gedekt waren. Da die Bauart 
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dieſer Baftion feine Contreminen erlaubte, fo mußte ber Erfolg ber feindlichen Mi⸗ 
nen gebuldig abgemwartet werben. 

Durch die Nahläffigkeit der in dem bebeften Weg vor ber hölzernen Baflei 
aufgeftellten Abtheilung gelang ed den Türken, am Il. um Mittag die Palifjaden 
umzubauen, und das Erbrei des Walles fo tief zu untergraben, daß jie bid zu 
den Baumflämmen gelangten, aus welchen dad Innere berfelben beftand. Zugleich 
bemühten fie fi, zu diefer Baftion einen Damm über den Waflergraben berzuftellen. 

Am 12. Oftober gegen ſieben Uhr Morgens wurde von ben Türfen die Mine 
unter der Kirälfye, um 9 Uhr die unter ber Tfchonka-Baftion angezündet. Beide 
bliefen aus. Khevenhiller erzählt in feinen ’Annales diefes glükliche Ereigniß in fols 
gender Weile: „Als num der Türk das Bulfer in die Fornellen bei den Wehren auff 
der Kirälfy vnd Tſcheucka Baſtey gebracht, vnd biefelben verbavwt hat er folgenden 
Tages 12 am Tag Marimiliani erftlih die auff ber Kiralfy zwifhen 6 vnd 7 Dh. 
ren angezündt, diefelb zerfprengen wöllen, aber Gott der Allmädhtig hat des Tür- 
tens Fürnemmen durch fein ſtarken Arm augenſcheinlich abgewendt, das angezündte 
Bulfer wiederumb auf der Fornellen Mundtloh mit großem gewaltigen faufen vnd 
prauffen zurud herauß getriben, welches dem Türken, fo allerdings zum Sturmb 
anzulauffen gefaft gemefen, hart zum Kopf geftoffen u. f. w.“ 

Der Bezier ließ nun die zum Gturme bereiteten Kolonnen über ben no un« 
vollendeten Damm gegen bie untergrabene hölzerne Baftion anlaufen, und fezte feine 
Anftrengungen ungeachtet bes bedeutenden Berluftes mehrere Stunden Hindurd fort, 
mußte aber endlich feine entmuthigten Truppen aus dem verheerenden Beuer ber 
Bertheidiger zurüfziehen. 

Mehmet⸗Serdar⸗Paſcha befahl, an der Tſchonka-⸗ und Kiruͤlfy⸗Baſtion neue 
Pinen anzulegen, und die Untergrabung der hölzernen Baftion thätigft fortzufezen. 
Da bie Befazung feine Aufforberungen nicht erwiederte, rüftete er jich zu einem zwei⸗ 
ten Hauptfiurm. Um 8 Uhr Morgens des 17. Dftober wurde die Mine unter ber 
Tſchonka-Baſtion gefprengt, und die zweiundzwanzig Ellen breite gangbare Breſche 
ſogleich geftürmt, indeſſen andere Haufen die hölzerne Baſtei mit gleichem Ungeftüm 
angriffen. 

Der wüthende Kampf währte bis 4 Uhr Nachmittags, um welche Zeit ji die 
Stürmenden mit einem großen Verlufte ihrer beften Streiter und acht Bahnen in ihr 
Lager flüchteten. 

Am folgenden Tage flürmten die Türken neuerdings die erwähnten beiden Ba- 
flionen, wurden aber zurüfgefhlagen, und Tiefen um 3 Uhr Nachmittags vom 
Kampfe ab. 

Am 20. flog die Mine in der Kirälfy-Baftion auf, und legte das fehr flarke 
Mauerwerk derfelben in eine neunundzwanzig Ellen breite Brefche nieder. Die Zür- 
fen begannen nun augenbliklih einen Damm aus leeren Weinfällern, Baumflämmen 
und Bretern über den 160 Ellen breiten, mit hohem Wafler gefüllten Graben zu er- 
richten, und flürmten, als jie diefen nad ungeheuren Unftrengungen zu Stande ge- 
bracht hatten, dad Bollwerk auf drei Seiten. Der Sturm mwurbe abgefchlagen. 

Am 21. Oftober fprengten die Türken die Tihonfa-Baflion zum dritten Male, _ 
und beflürmten diefe, fo wie die Kiralfy- und hölzerne Baflion bis zum Abend un- 
unterbrochen, aber vergeblich. 

Eine Erplojion der Feuerwerkskörper, die auf ber Kirulfy⸗Baſtion durch die 
Unvorfitigkeit eines Büchfenmeifters entitand, verwundete den Oberfllieutenant 
Graf Ifolani, den Oberfimachtmeifler von Zedtlnig und viele Edelleute und Offiziere. 

Die Türken wiederholten ihre Stürme am 22., 24. und 26. gegen alle brei 
genannten Baftionen mit gleih ungünftigem Erfolge. 

Am 25. füllte die plözlih anfhwellende Körös bie feindliden Schangen und 
Laufgräben mit Waffer, und zerflörte die Verbindungen zwifchen und dem 
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Lager ber Türken. Redern konnte jedoch dieſen günſtigen Umſtand nicht benüzen, be 
feine Mannſchaft bereits auf ein Drittheil vermindert worden war. 

Die Belagerer arbeiteten fortwährend an anderen Minen in ber Tſchonka⸗ und 
Kirälfg-Baftion, und begannen am 29. Oktoder die Labung berfelben. Eine Schild⸗ 
wache bemerkte den Zug ber PBulverträger nah ber Kirälfy-Baflion ; ein beutfcher 
Büchfenmeifter ſchleuderte brennende Pulverfäfe in die Reihen derfelben, und entzün« 
dete auf dieſe Weife das von ben Türken zugefchleppte Pulver. Der Brand ver- 
breisete ih ſchnell bis in Die zum Theile fchon geladene Mine. Diefe flog auf und 
tödtete die Mineure und viele andere Türken. 

Am 1. November ließ Mehmet⸗Paſcha bie unter den Flanken der Tſchonla⸗ 
Baftei angelegten Minen zünden, und ungeachtet ihrer ungenügenden Wirkung das 
Heer in drei Kolonnen gegen die Tſchonka⸗, hölzerne und Kirälfy-Baflion anfürmen. 
Die Etürmenden wurden auf allen Punkten zurüfgefchlagen. 

Drüfender Mangel an Xebensmitteln, ungünfliges Wetter, ald Folge von 
beiden gefährlihe Krankheiten, melde die türkifhen Echaaren von Tag zu Tag 
mehr lichteten, und die Annäherung eined beträchtlichen Entſazes unter Georg 
Bafta, bewogen nun Mehmet-Serdar-Paſcha zum Abzuge. Er ließ in den bei- 
den erflen Tagen des November dad Gefhüz abführen, die dem früheren Brande 
entgangenen Häufer der Stadt und Borftädte den Blammen preisgeben, und zog 
am $. November, ald eben ein Lichter Nebel die Gegend bebefte, mit feinem um 
20,000 Mann verminderten Heere über Solnot nah Dfen ab. Die von 2000 
auf 700 Streiter geichmolzene Befazung fonnte diefen Rükzug nit beunrubigen. 

Der genannte Gejchichtfehreiber fpriht von diefem rubmmürdigen Ende ber 
Belagerung folgendermaten: „Den 3. November ift der Türck gar fruhe in einem 
grofien Nebel auß dem Läger auffbroden, vnd feinen Weeg nah Zolnof vnd ven 
dannen auff Ofen zugenommen, vnd 13,000 Türden eingebieft, darvor ber von 
Rödern Gott dem Allmächtigen mit feinen Soldaten, deren noh 700 gemeil, 
Dand gefagt, Bremdenfhuß getban, vnd von jhnen mit groffen Ruhm Brlaub 
genommen, vnd ſich wiederumb zu des Ertzhertzogs Leutenambt Georgen Bafla ins 
Feldläger begeben mittler weil aber die Veftung Herrn Niari Paul biß auff Ihrer 
Moͤm. Kayf. Mapyeft. fernere Verordnung zuverwalten anbefohlen, wie er dann 
hernach mit vilen gefangenen fürnemmen Tinden, Türdifhen Fahnen, Roſſen, 
vnd anderen köſtlichen Sachen zu Gafham eingezogen, vnd bafelbft mit grofier 
Reverentz vnd Ehrerbietung empfangen vnd einbeglait worden.“ 

Berthbeidigung im Jahre 1660. 

Die Pforte hatte Barczay als Fürſten von Siebenbürgen eingefezt, und 
Georg Näkogy ald Rebellen erklärt. Diefer verlor am 22. Mai 1660 bie 
Schlacht am Samos bei Klaufenburg gegen ten Paſcha von Dfen, und flüd- 
tete ſich ſchwer verwundet nach Großwardein, wo er nach 18tägigen Leiden flarb. 
Der Grofvezier Ali-Pafha fand in der willigen Aufnahme, welde dem unglüf- 
lihen Fürften in der Stadt zu Theil wurde, einen willfommenen Vorwand, diefe 
des Cinverftändniffes mit Räkotzy zu befhuldigen, und Anftalten zu treffen, fich 
ihrer zu bemächtigen. 

Der Kommandant von Großmarbein, Michael Ibranyi, erkannte bie dro— 
bende Gefahr, und fuchte beim £aiferlihen Hofe um fchleunige Hilfe an. Allen 
ungeachtet ihrer dringenden Nothwendigfeit beſchränkte ſich diefe auf einfache Ver- 
fprehungen, deren Erfüllung jih wie gewöhnlich fo lange verzögerte, daß Ali- 
Vaſcha am 14. Juli ungehindert vor der Feftung erfcheinen und diefe mit 4000 
Mann einfließen konnte. 

Großwardein war gut befeftigt und befonderd durch feinen Wafjergraben 
binlänglich gefhüzt. Doc reichte die Befazung (800 Mann) kaum. hin, die 
Wille zu bejezen. 

Indeſſen wies Ibranyi die Aufforderung, die ihm freien Abzug zuiicherte, 
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mit Verachtung zurüf, und verband ji mit ben tapferen Einwohnern durch Hand⸗ 
ſchlag und Eid zur äußerften Vertheidigung der Feſtung. 

Ali⸗Paſcha fhritt fofort zum Angriff. Obgleih die Beſazung einige glüfs 
lihe Ausfälle machte und mehrere Batterien zerftörte, fo brachte doch das über» 
Iegene Gefchüzfeuer der Türken jenes der Belagerten zum Schweigen, und eröff« 
nete breite und gangbare Brefhen in dem Hauptwall. Außer der aufopfernben 
Tapferkeit ihrer Vertheidiger hatte bie Feſtung jezt nur mehr ben Schuz ihres 
breiten Grabens, deſſen tiefes Waller die Belagerer feit 22 Tagen und Nächten 
mit ungeheuren Anftrenzungen duch einen Abzugsfanal vergeblich abzuleiten fuchten. 

Auf dem Bunkte, dem Murren feiner erjhöpften Truppen nachzugeben, und 
die Belagerung Großwardeind aufzuheben, entdekte Ali-Paſcha duch Verrath den 
geheimen Abfluß des Grabenwaſſers, und legte nun erfteren ohne viele Mühe in 
kurzer Zeit trofen. 

Ein neues Mißgeſchik vermehrte die Bebrängnifje der Belagerten. Am frü« 
ben Morgen des 14. Auguft flog das Pulvermagazin dur die Unvorfichtigkeit 
eined Soldaten in die Luft. Ueber 100 Mann der Befazung, mehrere Einwoh— 
ner verloren ihr Xeben, der größte Theil der Munizion, Waffen und? Mundvor- 
räthe wurde zerftört, viele Häufer der Stadt verwüftet. 

Gleih nad diefem furdtbaren Ereigniffe ließ Ali-Paſcha die dur die Ber 
[werden der Belagerung auf's Höchſte erbitterten Janitfharen zum Sturm ans 
rüfen. Sie erfliegen troz des heftigiten Feuers der Vertheidiger, welches ihre 
Haufen Fichtete und den Graben mit Todten füllte, den Wall und pflanzten ihre 
Fahne auf. Die Tapferkeit der Bertheidiger wuchs mit der Gefahr. Soldaten 
und Einwohner, felbft Weiber, flürzten ji mit ber Entſchloſſenheit und Kraft 
der Verzweiflung auf die Sluͤrmenden, und trieben ſie nach einem wüthenden, 
ſchonungsloſen Kampfe gegen Mittag in die Flucht. 

Die Zahl der gebliebenen Zürfen (unter welchen Ibrahim-Paſcha, ein ta= 
pferer und beliebter Anführer) war fehr bedeutend. Aber auch Ibranyi, und 
mit ihm ein großer Theil der heidenmüthigen Vertheidiger, Hatten auf den Wäl- 
len den Heldentod gefunden. — 

Alt Paſcha, den der große Verluft entmuthigte, und der ben Drohungen 
feiner Janitſcharen Feine neuen Hoffnungen entgegenfezen Fonnte, rüftete fich zum 
Abzuge. Da entdefte ihm ein in der Stadt wohnhafter und von bort entflobener 
Armenier, aus Habfucht, Ibranyi's Tod und die Shwädhe der Befazung, die bis 
auf 200 Mann zufammengefhmolzen, an allen Bebürfniffen Mangel litt. 

Faft gleichzeitig mit diefer günftigen Nachricht verkündete auch die weiße 
Fahne von ben Mauern der Beftung, daß die Vertheidiger derfelben zu unter- 
handeln begehren. 

Ali» Pafha, der jih und die feltene Tapferkeit feiner Gegner achtete, be> 
willigte diefen am 27. Auguft den freien Abzug mit allen Kriegsehren und felbft 
mit den Waffen. 

Am 30. zog die Kleine Heldenfhaar, von vielen glei tapferen Einwohnern 
begleitet, nah Szathmar ab. (..Y.) 

Gruben jind Vertiefungen, welhe im Gegenfaze zu dem Graben a eben 
fo lang als breit jind, und ſich mehrentheild einer Rundung nähern. Sie jind ge» 
wöhnlih in Folge von Ausgrabungen verwendbarer Erden enttanden, und ed wer« 
den befhalb: Lehm-, Thon-, Sand-®. unterfhieden; auch Kalf» und ans 
dere Kleinere Steinbrüche könnten hierher gerechnet werden. Als Zerraintheile, 
welche das verdefte Aufitellen von Plänklern geftatten, können jie zu wichtigen 
Vertheidigungspunften werden, fobald ihre Ränder eine Aufftellung an ihnen zus 
laſſen; deßhalb müflen ©. au, mo ed nur immer möglich ift, in die Stellung der 
Plänklerkette eingezogen werben. j (Bbb.) 

öl 
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Grünne (Filipp Ferdinand Wilhelm, Graf von Pindarb), General 
ber Kavallerie, Großfreuz des öfterreihifhen Leopold- und Ritter des Maria: 
Thereſien⸗⸗Ordens, geheimer Math, Kämmerer und Inhaber des 3. Uhlanen- 
Regiments, fam in Dresden am 15. Mai 1762 zur Welt und entftammte einer 
uralten burgundiſchen Familie, welche unter ihren Mitgliedern viele Inhaber hoher 
Staatd= und Ehrenämter zählte und 1747 in den Reichsgrafenftand erhoben wurde. 
Bon feinem Vater Ferdinand — ber im fiebenjährigen Kriege Oberft bes 
26. Infanterie» Regiment? Puebla war, bei der Eroberung von Schweidniz (April 
1758) friegägefangen wurde und 1779 ald F. M. L. farb, — erhielt der junge 
G. eine vorzügliche Ausbildung, und trat im Bebruar 1782 ald Unterlientenant 
in das 3. Küraffier-Regiment, in weldem er am 27. Mai 1786 zum Oberlieu» 
tenant vorrükte. Im Türkenkriege war er Rittmeifter bei dem in der Folge auf- 
gelöften 7. Dragoner» NRegimente Toskana, und ſchon zwei Jahre darnah Major 
bei dem 1. Dragoner » Negimente. Seine audgezeichneten Fähigkeiten beftimmten 
den Kaifer Franz, ihn im April 1794 zum Blügeladiutanten zu ernennen, und 
fofort wurde ©. mit der Nahridt von dem am 24. Mai erfochtenen Siege bes 
Beneralen Grafen Kaunig an der Sambre, nah Wien gefendet. Hierauf zum 
Generaladjutanten beim %.3.M. Grafen Elerfagt ernannt, wurde er am 9 Feb⸗ 
ruar 1795 Oberftlieutenant und in gleiher @igenfchaft beim ©. d. K. Grafen 
Wurmfer verwendet, wo er in der Affaire bei Mannheim (18. Oktober) dur 
Eifer und Entfchloffenheit hervorleuchtete. Während des Feldzuges 1796 und 
1797 ward ©. Generaladjutant bein E. H. Karl, rüfte am 28. Februar 1797 
zum Oberften vor und begleitete diefen Prinzen im nämlichen Jahre in die Erer- 
zierfager im Neiche. Hier war e8, wo ber nahmalige Sieger von Aſpern bie 
Talente des Grafen ©. fennen lernte, und ihn feitbem durch die ganze Zeit fei- 
nes Lebens nicht nur in feine unmittelbare Nähe zog, fondern ihm auch vorzugs- 
weife das ehrendfte Vertrauen zuwendete. Am 1. Zänner 1798 abermals zu 
dem 7. Dragoner » Regimente, bamald Kaifer Franz, als Regimentsfommandant 
überfezt, wurde ©. im Jänner 1799 dem E. H. Jofef, Palatin von Ungarn, 
auf feiner Neife nah St. Petersburg beigegeben, und rechtfertigte auch im biefer 
Richtung das Vertrauen des Kaiſers. Bon diefer Mifjion rüfgekehrt, ging er 
nun zue Armee nah Deutfhland, und als Korſakow feinen Rükzug aus ber 
Schweiz antrat, war ed Oberft G., der mit einigen Esfadronen feined Regiments 
von Stofach herbeieilte und durch die entfchloffene Wegnahme von Peteröhaufen 
(30. September) den Feind zurüfwarf. — Am 6. März 1800 zum ©. M. er: 
nannt, blieb er Brigadier bei der Armee. Als am 1. Mai der Feind den Ueber⸗ 
gang über den Rhein zwifchen Schaffhaufen und Stein eröffnete, erhielt ©. von 
dem zu Bregenz flehenden F. M. 2. Zürften Neuß die Weifung, mit 6 Batail- 
Ionen und 5 Esfadronen deſſen rechte Flanke hinter der Argen zu deken, und ben 
Feind fo Tange aufzuhalten, bis Fürſt Neuß die Möglichkeit gewonnen haben 
würde, bie Gegend von Bregenz zu verlaffen und bie Bälle von Tirol zu er⸗ 
reihen. ©. nahm nun am 8. Mai die Stellung bei Wangen und hielt vor Aı= 
gen feine Vorpoften aufgeftellt. Das Treffen bei Biberah Hatte befanntlih den 
Nüfzug des 9. 3. M. Baron Kray nah Memmingen zur Bolge, mworauf Ra- 
vensburg und Tettnang dur bie franzöſiſche Divijion Le Courbe befezt wurden, 
General Laval in die vorwärtd Wangen audgebreiteten Waldungen drang, die Bor- 
poſten des Generald ©. über die Argen zurüfprängte und den Marſch des Generalen 
Vandame am 9. nach Leutkirch maskirte. — General G, überflügelt, trat nun am 
10. mit Tagesanbruh einen Blanfenmarfh nah Joni an, wo er in Erfahrung 
brachte, das der Feind bereits von Leutfirh aufgebrochen und gegen Kempten 
marſchirt fei, von welchem Orte derfelse nur 5 Stunden entfernt war, während 
G. deren jieben zurüfzufegen hatte. Gewann ber Feind Kempten, fo waren nicht 
allein die noch unbefezten Päffe von Immenftadt, Reuti und Füßen preisgege- 
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ben, fondern au die Kommunikazion mit der Hauptarmee bei Memmingen unter: 
brochen und ihre Flanke bedroht. Dies bewog ben umjldtigen Generalen Graf 
G., da8 Aeußerſte zu wagen, um Kempten noch vor dem Feinde zu erreichen, 
oder wenigftens den Verſuch zu machen, ihn dafelbit zu überrafhen und zu be» 
logiren. Seiner bereitd ermüdeten Infanterie hinterließ er den Befehl, nad eini- 
gen Stunden Raſt noch einen forcirten Marſch nah Kempten zu mahen, wäh— 
rend er felbit mit der wenigen Kavallerie, die aus einer ſchwachen Divijion von 
Modena unter Major von Peg, einer halben Esfadron von Waldek, dann einer 
halben Kavalleriebatterie befand, vorauseilte. — Zu Buchenberg, 2 Stunden vor 
Kempten, angelangt, erfuhr ©., daß der Feind ſich ſchon vor den Thoren ber 
Stadt, von der Seite von Leutlirch ber, fehen laſſe, und daß die Magazine ber 
öfterreihifchen Truppen dafelbft bereitö verlaffen worden. -— Nun war die größte 
Eile nöthig; G. fezte feinen Marfh im Trabe nah Kempten fort, und fam um 
5 Uhr Nachmittags in dem Augenblife an, ald die Avantgarde des Feindes in bie 
Stadt einrüfen wollte. Der foupirte Terrain und die Mafchheit der Vorrüfung, 
fo wie die zwekmäßige Verwendung des Kavalleriegefhüzed täuſchte den Beind über 
die Stärke diefer muthigen Schaar. Als die braven Infanterie-Bataillons von 60., 
vom Kaunig und Manfredini Inft. Rgte. in Erfahrung brachten, daß ihr General 
mit bem Feinde bereit3 engagirt fei, eilten jie, die lezte Meile im Doublir» 
ſchritte zurüflegend, herbei, und gelangten um 8 Uhr Abends vor Kempten, woburd 
®. in den Stand gefezt wurde, diefe Stabt gegen den wiederholt andrinyenden 
Feind zu behaupten, die Erhaltung der Tiroler Pafje zu jihern, und wenn bie 
Hauptarmee nicht am folgenden Tage gezwungen worden wäre, Menmingen zu ver- 
Iaffen, die Verbindung mit derfelben hinter der Jller zu erwirfen. Am 11. Tieß 
ſich die feindlihe Kavallerie ſchon bei Dietmanndried auf dem rechten Ufer der Jller 
fehen, wodurch ©. genöthigt wurde, feine Stellung a cheval auf beiden Ufern ber 
ler zu nehmen. in Verſuch des Feindes, den Generalen Grafen ©. vom linken 
Ufer zu verdrängen, wurde durch die Standhaftigfeit ber Truppe und durch bie 
wohlangebrahte Wirkung des Gefchüzes abgewiefen. Nahdem nun F. M. 2. Reuß 
die Möglichkeit gewonnen hatte, jich in den Defilden von Immenſtadt, Reute und 
Füßen aufjuftellen, der größte Theil des Magazind von Kempten abgeführt war 
und die Hauptarmee ji gegen Ulm zurüfgezogen hatte, erhielt ©. den Befehl, ſich 
auf Neffelwangen und Füßen zu ziehen, welche Aufgabe er im Angejichte des Fein— 
des in befter Ordnung und ohne beträchtlichem Verluſte vollführte, und am 12. Mai 
von dem F. M.2. Fürften Neuß aufgenommen wurde. Am 7. Juni überfiel er 
den feindlichen Poften von Beutingen bei Schongau, warf ihn über den Lech und 
zog jih an die Bäffe Tirols zurüf, An der Schlaht bei Hohenlinden (3. Dezbr.), 
two er bie Regimenter E. H. Ferdinand Hufaren und Hohenzollern Küraffier in der 
Divijton des F. M. 2. Fürft Liechtenftein kommandirte, nahm ©. thätigen Antheil, 
ſchloß zu Steier am 15. Dez. im Namen des E. H. Karl die dem Lüneviller Frieden 
vorausgehende Demarkaziond» und Waffenftillftands-Uebereinkunft mit dem franzd- 
jifhen Brigadegeneral Lahorie ab, und erhielt im Jahre 1801 für die heldenmüthige 
Bertheidigung von Kempten dad Nitterfreuz des Maria-Therejien-Orbdend. Nah 
dem Frieden von Lüneville wurde ©. Brigadier in Kafıhau, fpäter in Hradifh. — 
Als jedoch im Jahre 1804 der Schöpfer der öflerreihifhen Armee-Inftituzionen 
dieſes große Werf in Angriff nahm und fähige Männer in feinen Kreis z0g, war 
G. derjenige, der als der Befähigften Einer audgelefen und Borftand des Bureaus 
bes Kriegöminifterö wurde. 1805 warb G. Referent des oberften Chefs des Kriegd- 
weſens, 1806 Inhaber des 3. Uhlanen⸗Regiments und 1808 F. M. 2. in feiner 
Verwendung. An den großen Umgeftaltungen und Einführungen in der Armee zu 
jener Zeit hatte ©. den wichtigſten Antheil genommen. Im Jahre 1809 war ©. 
Generalabjutant und Chef des MinifterialsBureaus ber Armee. Als Vorfteher der 
erſten Abtheilung war ex gleichzeitig Chef der Kanzlei des Beneraliffimus, beforgte 
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alle Korreſpondenzen, die Angelegenheiten der inneren Verwaltung der Armee, die Be— 
förderungen, und entwikelte eine ungemeine Thätigkeit, fo wie ben ſeltenſten Dtenſteifer. 
Der €. H. ſagt in der Relazion der Schlachttage vom Jahre 1809: „daß F. M. 2. Graf 
G. ihm (dem Prinzen) in den gefahrvollen Tagen mit großer Aufopferung beigeftanden 
babe, und er ſich verpflichtet fehe, ihm die Höchfte Zufriedenheit öffentlich zu bezeugen. ® 
Der Monarch würdigte die großen Verdienfte des F. M. L. burd die Verleihung des 
Kommandeurkreuzes des Leopold-Ordens. Nah der Shlaht von Wagram beſchloß G. 
fein ausgezeichnetes Wirken, nahm die Stelle eined Oberfthofmeifters beim Erzherzog 
ein, und befleidete diefelbe bid zum Ableben des Prinzen (20. April 1847), au 
welchen ihn eine innige, unerfhütterlihe Anhänglichkeit feifelte. Während diefer 
Zeit ward ©. ben 2. November 1827 zum Generalen ber Kavallerie und 1836 
zum wirklihen geheimen Rath ernannt; 1839 durch die Verleihung bes Eönigl. 
ſizilianiſchen St. Januarius-Ordens und 1844 durch dad Großfreuz des Fönigl. 
baieriihen Civil-Verdienſt-Ordens ausgezeichnet. Bei feinem am 1. September 
1847 erfolgten Webertritt in den Ruheſtand wurde ihn das Großfreuz bes Leopold⸗ 
Ordens verliehen, (Hd.) 
Grünne (Karl Ludwig, Graf), F. M. 2, geheimer Rath, erfter General. 
Adjutant des Kaiferd und General » Mdjutant der Armee, Vorſtand der Militär: 
Gentralfanzlei ꝛc. ꝛc., des Vorigen Sohn, wurbe den 25. Auguft 1808 zu Wien 
geboren und trat am 21. Jänner 1828 als Unterlieutenant in das 3. Uhlanen» 
Regiment ©. H. Karl. Am 16. Februar 1829 wurde er zum Öberlieutenant 
beim 10. Hufaren» Negimente und am 1. Dftober 1830 zum NRittmeifter beim 
4. Uhlanen » Negimente befördert. Unterm 2. Juli 1838 wurde ©. Major im 
1. lIhlanen =» Regimente und mit dem Kommandeurfreuze des kaiſerl. ruſſiſchen 
St. Stanislaus - Ordens ausgezeichnet, am 5. Dezember 1842 Oberfilieutenant 
im 7. Ghevaurlegerd- und am 23. Dezember 1843 Oberft beim 2. Hufaren- 
Regimente. Gleichzeitig zum Morfteher des Hofitaates beim E. H. Stefan er- 
nannt, erhielt &. im Jahre 1846 das Kommandeurfreu; des herzogl. Sachſen- 
Erneftinifhen Hausordens, und wurde 1847 Oberfthofmeifter und geheimer Rath. 
Im Auguft 1848 in gleicher Gigenfchaft zum damaligen E. H. Franz Joſef bes 
rufen, blieb er nah der Thronbefteigung besfelben fortan in ber unmittelbaren 
Naͤhe des Monarchen, und mar, nachdem er am 19. Oftober 1848 zum ©. M,, 
am 12. Juli 1850 aber zum F. M. 2. die Beförderung erhielt, zu den Ein- 
gangs bezeichneten hohen Stellen berufen. An Pflichteifer, ſtandhafter Treue für 
feinen Monarhen und ausnehmender militärifher Bildung ift Karl Graf ©. das 
würdige Ebenbild feines Vaters. Bei den tiefeingehenden Berbefferungen, deren 
das Öflerreichifche Heerweſen jih in der jüngften Zeit zu erfreuen gehabt, und 
wovon die günftigen Mefultate ſich fo fhnell und in fo überrafhendem Umfange 
gezeigt haben, ift der Einfluß des Grafen ©. fein geringer gewefen, wenn er auch 
ſich faft abfihtlih einer direften und offenfundigen Mitwirkung enthalten zu haben 
fheint. Das Bertrauen, welches fein Eaiferlicher Gebieter ihm ſchenkt, geftattete 
feinem praftifchen Blike, den Anlaß zu mancher nüzlihen militärifhen Einrichtung 
zu geben, ohne daß er ihr feinen Namen an bie Stirn ſezt. G.'s bhochherziger 
Monarch Hat deffen Verdienfte dur Verleihung des Kommandeurfreuzes des Leo— 
pold:Drdend und des Militärs Verdienflfreuzes anerkannt, und der Kaifer aller 
Reuffen, die Monarchen Preußens, Baierns, Sachſens, Würtembergd und mehrere 
andere jih diefer gerechten Würdigung durch Ueberfendung ihrer Orden ange» 
ſchloſſen. (Hd.) 
Grund: 1. der Meeresboden, deſſen Beihaffenheit für den Seefahrer fo- 
wohl Behufs der Ankerung, ald zur übern Fahrt durch mit Untiefen oder geführ- 
liden Stellen verfehene Gewäſſer nothwendig zu wiſſen ift. Die Befchaffenheit des 
Grundes wird durch das zeitweije ausgeworfene Loth (f. d.) erkannt (vgl. Anker- 
grund), — 2. Vertiefung des Bodens, welche durch Auswafhung gebildet wird, 
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und aljo nicht zwifchen einfhliegenden Höhen lieget; jie vereinigt geringe Lünge 
und Breite mit fteilen, zerrifienen Rändern, und findet ih mehr auf kürzeren und 
fteileren, als längeren und fläheren Abhängen (vgl. Thal). (Bbb.) 

Grundbuch. Um den jeweiligen Stand der Truppenförper evident halten 
und über einzelne Individuen nad der Hand Auffhlüffe erhalten zu Fönnen, wur» 
den die Manndgruntbücher eingeführt. Diefelben eriftiren fhon bei ben Kompag- 
nien und Eskadronen, die vorzüglichfte Obforge über die pünftlihe Führung des 
Regiments-Manndgrundbuches kommt aber der Rechnungsfanzlei zu. Jedes Indi- 
vidium vom Oberften und Hauptmann oder Rittmeifter abwärts, das jih im Stande 
des Regiments oder der Kompagnie (refp. Eskadron) befand, muß im Grundbuce 
erichtlich gemacht fein. Das Grundbuch enthält den Tauf- und Zunamen, fo wie 
die etwa och befeifenen andermweitigen Titel des betreffenden Individuums und deſſen 
ganze National=, Dienſt- und Verfonsbefhreibung und ed wird in bemfelben das 
Datum des Zuwachſes und Abganges erſichtlich gemacht. Nah biefer Analogie 
werben bei der Kavallerie die Pferdegrund bücher geführt, und es befteht bei 
der Infanterie eine Art Grundbücher über die Perkuſſionsgewehre. 

Der erfte Theil des Dienftreglements enthält ein Formular zur Anlegung des 
Grundbuchs. — Jede Veränderung muß ber dad Grundbuch führenden Stelle oder 
der Rehnungsfanzlei zur Gintragung in dieſes oder zur Rektifizirung 
des Grundbuches befannt gegeben werden. Beim Eintreten der Refruten bil» 
det die kommiſſionell gefertigte Affentlifte die Bajis der Grundbuchdeintragung und 
bei Trandferirungen, fo wie bei analogen Gelegenheiten werden Grundbudhs« 
Ertrafte ausgezogen u. f. w. — Die Einführung der Grundhücher ift beinahe fo 
alt, als der Soldatenftand. Schon die Hebräer hatten ihre Stammbudhalter in 
politifcher uud militärifher Beziehung ; in gleihen die Griehen und Römer; bei 
lezteren beftanden die Grundbüder in Öffentlihen Verzeichniſſen (catalogus album, 
ſpäter matricula, breve, breviarium, pittacium), welde vorerft von ben Kriegs⸗ 
tribunen, fpäter aber von dem magister memoriae geführt wurben. Als die Sold- 
truppen ind Leben traten, wurben fogenannte Mujterliften (f. db.) eingeführt, 
an deren Stelle fpäter die Grundbücher famen. (Wo.) 

Grundfafchinen, ſ. Faſchinen. 

Grundfläche: bei Körpern jene Fläche, auf welcher ſie ſtehen; eine fenf- 
rechte Linie auf der Grundfläche, bis zu dem höchften, diejelbe überragenden Punkte 
des Körpers, heißt beffen Höhe. 

Grundlinie: jene Linie, auf welder eine Fläche (f. d ) als ſtehend gebadht 
wird; die ſenkrecht auf der Grundlinie bis zu dem von ihr entfernteften Punkt ber 
Fläche gezogene gerade Linie heißt deren Höhe. 

Grundrig: das Bild, welches auf einer wagrecht liegenden Fläche erſcheint, 
wenn man auf felber alle audgezeichneten Punkte eines Begenftanded (Schanze, Ge- 
bäude, Fluß u. f. f.) bemerkt, welcher unter ihr ſich befindet. — Der Grundriß 
zeigt daher von jedem Gegenſtande deſſen wagrechte oder horizontale Ausbehnung in 
der Länge und Breite, während der Durchſchnitt (f. d.) die Breite, Höhe oder Tiefe 
angibt. — Für einen jeden Bau, fei er nun zeitlich oder beftändig, ift es noth— 
wendig, Grundriffe und Durchſchnitte zu verfertigen, weil dieſe bei der wirklichen 
Ausführung ald Richtſchnur dienen. 

Grundfäze, Brinzipien, jind folde Säge, auf welden man als Baſis 
eine ganze Wiſſenſchaft oder Kunft, eine Handlungsweife, Organifazion ꝛc. bauen 
fahn. Wer feinem Xeben und Handeln feine Grundfäze ala Baſis unterlegt, deſſen 
Dandlungsweife ift unverläßlich, deffen Karakter Shmwankend. — Ein Grundſaz muß 
einfach und verftändlich fein, Feines Bemeifes bedürfen, oder aus fich feldft ermeis- 
lid fein, und jeder folgende Sa; , oder jede Handlungsweiſe zu einem gewiſſen 
Zweke, auf denfelben zurüfgeführt werden können. — Die Kriegsfunft bat 
im Allgemeinen ihre Grundfäge, die Heeres-Organiſazion, der Heeres⸗ 
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Verband, die Erhaltung und Verpflegung, die Bewegung und 
Mansvrirkunſt ac, jedes feine eigenen ſpeziellen Grundſäze, die auf den 
Hauptgrundfaz des Krieges zurüfgeführt werden können (jiehe bie betreffenden Ar— 
titel). Der Hauptgrundfaz des Krieges und der Kriegskunft ergibt fi ein- 
fach aus dem Legriffe des Krieges, und heißt: „Benüze alle zu Gebote ftehenden 
fiſiſch und moraliſch möglichen Mittel, um den erklärten Gegner oder Feind zu fchla- 
gen, und den Sieg ftet3 für Di zu erhalten.“ (Ln.) 
Grund» Takelage: alles Tau» und Takelwerk, welches zum Anfern und 
Feſtmachen des Schiffes dient, alſo: Kabel, Boyereep, Landfeftung u. dgl. m. 
Grund-Zalje: ein Flafhenzug (ſ. Talje), der auf jeder Seite an das 
Steuer angehängt wird, um es bei ſchwerem Wetter leichter regieren zu können. 
Gſchwind (Freiherr von Podftein, Johann Martin), F. M., gehei- 
mer Rath und Kämmerer, Inhaber des 35. Infanterie Negiment3, aus einer 
öfterr. alten Familie ftammend, welche jih vielfache Verdienfte um den Staat er- 
worben hatte, war zu Wafferleonburg in Kärnten am 1. Mai 1645 geboren, und 
wurde nad dem frübzeitigen Tode feiner Eltern, dur den Vormund, Oberften 
von Peverelli, zum Kriegsdienſte vorzüglih ausgebildet. Gleich feinem Urgrof- 
vater, ber jich bei der erften Belagerung Wiend 1529 beſonders bervorthat, hatte 
auch er bei der zweiten Belagerung ber Hauptſtadt 1683, als Artillerie-Oberft- 
lieutenant ji mit Ruhm bedeft, und erhielt dad Oberftenspatent. In den Krie- 
gen gegen Frankreich erprobte G. mehrfah feinen Muth, rüfte 1693 zum G. M. 
und Inhaber des 35. Infanterie-MRegimentd vor und blofirte 1694 Gafale, bie 
einzige Kriegsthat, welche während bed ganzen Feldzuges ausgeführt wurde, ohne 
daß die Franzoſen die Blokade zu heben fuchten; doch erft im folgenden Jahre 
wurde die Beftung genommen, ohne daß hierdurch die Lage der Armee günftiger 
werben fonnte. Zum F. M. befördert, rief ihn ber fpanifhe Sukzeſſionskrieg zur 
neuen Thätigkeit, welche jedoch Hinter den Erwartungen blieb. 1703 Fommanbirte 
er in Zirol und war mit ber Zandeövertheidigung beauftragt; um diefe kümmerte 
er ſich wenig, weil er an einen Angriff des Kurfürften von Baiern nicht glaubte, 
und weil er zum Aufgebot den Befehl nicht in Driginal, fondern nur in Abſchrift 
erhalten. ine Folge diefer Sorglojigkeit war, daß das ſtarke Kufftein (im Juni) 
und die Fefte Ehrenberg fielen, und Tirol vom Beinde zum Theil in Beſiz genommen 
wurde. Nicht ohne Grund war fpäter in Tirol ein unrühmliches Aufgeben ded Landes 
ä la Gſchwind genannt. Hierauf zog er ih in die Ruhe und Iebte den Künften und 
Wiſſenſchaften, deren eifriger Befhüzer er geweſen if. Er befaß ein vortreffliches 
fififalifche® Kabinet und eine Vibliothef, und verordnete nah dem am 10, April 1721 
zu Wien erfolgten Ableben, daß auf feine Koften eine öffentlihe Bibliothek ge- 
gründet werde, welche 1785 mit jener ber Univerſität vereinigt wurde. G., feit 
1712 zum Feldmarſchall erhoben, war der Tezte feined Stammes und liegt in der 
Franziskanerkirche zu Wien begraben. (Hd.) 
Guadagnola (Conti Torquato, Herzog von), k. k. Feldmarfhall, aus 
einer alten Familie Roms entfproffen, welche eined von den vier fogenannten 
Prinzipalhäufern bildete, war für den geiftlihen Stand beftimmt. Seine Vor- 
liebe zum Militär Tieß ihm indeß nicht nur biefen Stand, fondern auch fein 
Majoratsrecht aufgeben. Er trat fehr jung als DVolontär in fpanifche Dienfte, 
wohnte 1616—17 ald Kommandant einer Kompagnie Fußvolk dem Feldzuge ge- 
gen Karl Emanuel, Herzog von Savoyen, bei, begab jih dann nach Deutfchland 
und biente dem Kaifer Ferdinand I., wo er dad Haupt jener Staliener bildete, 
die ſich für denfelben erklärt hatten. Waldftein ernannte ihn bald darauf zum 
Oberftlieutenant eines aufzuftellenden Regim entes, für weldes ©. in den Nie 
derlanden 7 Kompagnien Küraffiere und 2 Kompagnien Arkebujlere warb. Hier- 
auf focht er in der Schlaht am meißen Berge (1620), war bei der Eroberung 
Pilfens und 1621 unter Boucquoi (ſ. d.) wider Bethlen Gabor in Ungarn. 
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ALS Erfterer fiel, wollte ©. den Leichnam aus des Feindes Hände retten und gerieth 
in Gefangenfhaft. Bald darauf ranzionirt, ernannte ihn der Kaifer zum Koms 
mandanten von Olmüz, weldes er gegen Bethlen tapfer vertheibiate, fo daß 
diefer unverrichteter Dinge abziehen mußte. Hierauf (1622) wohnte er der Er— 
oberung von Glag und der Schlacht bei Wimpfen bei, und erhielt das OÖber- 
ftend » Patent mit gleichzeitiger Ernennung eines Kriegsrathes und Kämmerers. 
Um dieſe Zeit rief ihn Urban VII. nah Italien, um den Beltlin’fhen Feldzug 
zu Teiten, welcher, in fürzefter Zeit glüflich beendet, dem Führer das Herzog» 
tbum Guabagnola erwarb. Nah Deutſchland rüfgefehrt, erhob ihm der Kaifer 
zum F. 3. M.; alsbald focht er an der Deffauer Brüfe, eroberte 1627 einige 
Pläze in Holftein und führte in Abwefenheit Waldftein’d das Kommando ber 
KRaiferlihen. Nah dem Frieden mit Danemarf 1629, und nachdem er ji von 
einer Krankheit, die ihn drei Monate in Hamburg feithielt, erholt hatte, follte er 
wider den Herzog von Mantua ziehen; doch auf dem Wege dahin hieß ihn ber 
Kaifer dem Schwedenfönig nah Pommern entgegen eilen, indem er ihn gleich» 
zeitig zum F. M. erhob. Hier verjicherte er ji zwar einiger Pläze, konnte je- 
doch die Landung des Königs nit hindern, und zog jih von den Inſeln Uſe— 
dom und Wollin an die Oder, wobei er Landsberg an der Warthe nahm. Der 
König wandte jih nun nah Meflenburg, gegen den k. General Savelli, ben ©. 
mit einigen Negimentern, jedoch ohne Erfolg, unterftüzte. Als fpater ein Theil 
der Schweden Kolberg belagerte, wollte ©. diefen Plaz entfezgen, wurde jedoch 
fowohl hier, ald im September 1630 bei dem ähnlichen Verfuhe auf Stettin 
gefhlagen, und nahm nun eine fefte Stellung bei Garz. Aus dieſer wollte ihn 
Guſtav Adolf delogiren, und unternahm mit 90 Reitern eine Refognoszirung. 
Duinti de Ponte, ehemals Faiferliher Offizier und nun Oberftlieutenant und Ad» 
jutant des Königs, hatte jih die Gunft des Lezteren zu erwerben gewußt und war 
ein fteter Begleiter feines Herrn. Bei diefer Unternehmung follte nun durch Duin» 
ti's Berrath, in welchem G., nah Archenholz, eingeweiht war, ber König aufge- 
hoben werben. Der Plan mißglüfte, obſchon Guftav Adolf mit genauer Noth der 
gelegten Falle entging. Guadagnola, in all’ feinen Unternehmungen unglüklich, 
au durch Krankheit an jeder energifhen Unternehmung gehindert, übergab nun 
fein Kommando an General Schomberg und reifte nah Wien. Wenn gleich er bier 
mit Auszeichnungen empfangen wurde, fo mußte fein Benehmen gegen die Schweben, 
da er ihnen viele Pläze ohne Widerftand überließ, manches Bedenken hervorrufen, 
was ihn veranlaßte, neuerdings in fein Vaterland rüfzufehren, und dem Antrag bes 
Papftes, dad Kommando feiner Armee zu übernehmen, Gehör zu geben. Ginem 
fpätern Rufe des Kaiferd, nah Deutfchland zu kommen, gab er feine Folge. Er 
farb im Juni 1636 zu Berrara. Sein jüngerer Bruder, Junocenz Conti 
(ſ. d.) Hat ji feiner Zeit ald tüchtiger Ingenieur bemerkbar gemadht. (Hd.) 

Guadagni von Vogh (Hofef, Graf), Generalmajor, Enkel des Mar: 
quis Aler. di Guadagni, der als Faiferliher General unter Leopold I. in den Gra- 
fenftand erhoben wurde und 1759 ale F. M. ftarb. ©. wurde den 16. Oftober 
1725 zu Rubabanya im Borfoder Komitate Ungarns geboren, genoß ben erften 
Schulunterricht zu Erlau, wo er jih vor Allen in der Poeſie auszeichnete, hörte an 
ber Tyrnauer Univerfität Bilofofie, trat 1744 als Fahnenjunker in das Infan- 
terie-Regiment Szirmay, und machte mit diefem zwei Schlachten wider die Preußen 
in Schlejien, fünf wider die Franzofen und Spanier in Böhmen und Italien mit; 
ward 1747, als die ungarifhen Truppen über den Var in die Provence einfielen, 
von ben Franzoſen gefangen, nah Toulon gebracht, und nad einem Monat wieder 
ausgelöft. Als nachher die Armee ſich zurüfziehen mußte, empfing G. bei Gelegen- 
heit der Einnahme der Barbrüfe am Fuße eine Schußwunde, ward nad Savona ge- 
bracht, von mo er, wieder hergejtellt, nah 13 Wochen in's Lager bei Genua zog 
und zum Hauptmann befördert wurde, 1752 trat er ala Nittmeifter zur Kavals 
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lerle über, machte den jlebenjährigen Krieg mit, war 1773 Oberft im 2., 1779 
aber im 9. Hufaren-Megimente, und rüfte 1783 zum G. M. vor. Zehn Jahre 
fpäter trat er in ben Ruheſtand, und lebte von nun an in feinem Sandjouci zu 
Sfalig nur ih und den Wiſſenſchaften. Seine poetifhen und hiſtoriſchen Werke, 
ſämmtlich in diefem Zeitraume gefhrieben, belaufen ih über 20 Bände, und wir 
erwähnen außer feiner Weltgeihichte (Preßburg 1796 — 1813, 9 Bände) nur die 
bedeutenden poetiſchen Schriften, unter welchen ihm zuerft ein auferft großes Publi— 
fum und ausgebreiteten Ruf fein Peleskei nolärius erwarb; ferner: Falusi nota- 
rius Budai utazäsa, Prefburg 1790; zweite Ausgabe ebend. 1822. — Falusi 
notärius pokolba, menetele, Bafel 1792. — Falusi notärius elmelkedesei, be- 
tegsege es haläla, ebend. 1796. Zweite Auflage 1822. — Gleihen oder noch 
größern Beifall fand: Ronto Pal es Gr. Benyovsky Möricz törteneteik, Preßburg 
1793. Zweite Auflage 1816. — Außerordentlihe Senfation aber machte feine 
ſatyriſche Befchreibung des Ofner Reichtages von 1790 (A mostan folyo orszäg 
gyülesenek: leiräsa), Leipzig (Preßburg) 1791. Nach kurzer Kranfheit ftarb der 
heitere und unermüdliche Greis den 21. Dezember 1801 zu Skalitz. (Hd.) 
Guadco (Franz, Graf), Beldzeugmeifter und Kämmerer, des Marias 
Iherejien - Ordend Groffreuz, aus Piemont von einem alten Gefhleht abflam- 
mend, begann feine militärifhe Laufbahn in rufjifhen Dienften, in welden er 
mehreren Feldzügen beiwohnte. Später, am 16. Juli 1752, trat er ald G. M. 
in öfterreihifche Dienfte, und war zu Unfang des 7jährigen Krieges General-Duar» 
tiermeifter ; auch hatte er furz vor dem Ausbruche der Feindfeligfeiten die mähriſch— 
böhmifhe Grenze gegen Schlejien bereift, um nach den gemachten Beobadtungen die 
Vertheidigung anzuordnen. Bei Brag, Kollin und Breslau, fo wie bei Mops, 
zeichnete er ſich vortheilhaft aus und rükte am 22. Jänner 1758 zum F. M. 2. 
vor. Bei der Belagerung von Dresden im Jahre 1760 betrieb ©. die Unterhand- 
lungen wegen ber liebergabe jo gefchift und thätig, daR felbe noch wenige Stunden 
vor bem Gintreffen des Entfazheeres unter König Friedrih I. abgeſchloſſen wurden. 
Als Lezterer 1760 feinerfeitd Dresden belagerte, verftärfte G. mit 10,000 Mann die 
Garnifon, und trug wefentlih dazu bei, daß die Belagerung aufgehoben werden 
mußte. Aus feiner Stellung bei Eger vereitelte er 1761 die preußiſchen Verſuche, 
das Reichsheer nah Franken zurüfzudrängen. Zum Kommandanten von Schweid- 
nig (f. d.) ernannt, zeichnete er ſich 1762 durch die tapfere 68tägige Vertheidigung 
diefer Beftung rühmlih aus; nachdem alle Mittel der DVertbeidigung erjchöpft 
waren, überdies die Jauernifer Schanze mit 400 Mann in die Luft gefprengt, und 
ein Sturm nit mehr aufzuhalten war, mußte jih ©. als friegägefangen ergeben, 
und wurde nah Königsberg gebradht. Als er an der Spize feiner Offiziere 
Friedrich U. begrüßte, fagte diefer: „Mein Herr, Sıe baben Allen, die Pläze zu 
vertheidigen haben, ein fhönes Beifpiel gegeben; aber Ihr Widerftand bat mich 
8000 Mann gekoſtet.“ Maria Therejia fendete ihm dad Großkreuz ihres Or— 
dens, deifen Nitter er bereit? am 20. Jänner 1760 geworden, in die Kriegs— 
gefangenfhaft nah, und ernannte ihn zum Feldzeugmeifter. — Wenige Tage 
vorher, als bie öfterreihifhen Kriegsgefangenen in Freiheit gefezt wurden, traf ihn 
am 23. März 1763 bei der Tafel zu Königöberg der Schlag, ber fein Leben im 
52. Fahre endete. Sein Leichnam wurde in der dortigen Fatholifhen Kirche mit 
allen Ehren beftattet, und fein Adjutant, Hauptmann Ferrari, fezte ihn eine eben 
fo wahre als [höne Grabſchrift. (Lr.) 
Guasco (Peter Alexander, Graf), Beldzeugmeifter und Ritter des Maria— 
Thereſien-Ordens, aus Piemont ftammend, trat 1742 in faiferlihe Dienfte, und 
hatte jih fowohl in dem Erbfolge- wie auch im jiebenjährigen Kriege durch erfolg- 
reihe Verwendung hervorgethan. Schon am 16. Juli 1752 zum Öberften bei 
Wied Infanterie Nr. 28 ernannt, befehligts er bei Kollin ald Brigadier die Grena— 
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diere, und eiferie dieſe Truppe Durch eigenes Beiſpiel zur muthigen Ausdauer an; 
ein Gleiches that er bei Moys am Holzberge (7. September 1757); in ber Bela- 
gerung von Schweidniz waren feine Dispofizionen in den Trancheen eben jo gut ale 
nuzbringend. Bei Breslau (22. November) ging G. mit den Grenadieren über bie 
Lohe, und als er wahrnahm, daß jich der Feind in feine rechte Flanke zu ziehen 
beabiichtige, Fam er diefem gefährlichen Vorhaben durch die ſchnell veranlafte Bes 
fezung des Dorfes Gräbjhen vor. Hier wurde er nad der Kapitulazion kriegs— 
gefangen, jedoch bald ranzionirt und am 22. Jänner 1758 zum ©. M. befördert, 
Nun fam ©. in die Armee des F. M. Battbyany, 1759 aber zur Reichsarmee, 
two er im Jänner in Erfurt fommandırte. Diefer zum Waffenplaz für jene Armee 
beftimmte Ort wurde zwar durch die unermüdete Thätigkeit des General G. in der 
fürzeften Zeit in Vertheidigungsftand gefezt, war jedoh nur unzulänglih mit Trups 
pen verſehen, daher G. beim Anrufen der Preußen denjelben am 28. Bebruar gegen 
freien Abzug übergab. Einige Tage ſpäter (4. März) lieferte er dem Feinde bas 
glüflihe Treffen zwifchen Frauenwalde und Glashütte, und Fam im September zur 
Befazung nah Dresden, deren Schiffal er ebenfalld zu theilen hatte. Noch vor 
Ablauf des Jahres (1759) wurde ihm als Anerkennung das Ritterkreuz des Maria- 
Thereſien-Ordens verliehen und ©. 1762 zum F. M. L. ernannt. In der Fries 
dendepocdhe war G.'s durch Intelligenz gehobene Verwendung eine fehr erfprießliche 
und 1771 durch die Erhebung zum F. 3. M. gewürdigt. Während des baierifhen 
Grhfolgekrieges erhielt er da3 Kommando der Haupiftadt Böhmens ; hier erwarb 
er ſich durch feine für alle Fälle getroffenen Vertheidigungsanftalten das Lob und bie 
Zufriedenheit feines Faiferlihen Herrn. ©. ftarb in diefer Tezteren Stellung zu 
Prag 1780 im 66. Lebensjahre. Hd. 

Guaſt (Alphons d'Avalos, Marquis dei Vaſto), Faiferliher Feldherr; in 
den Kriegen Karl's V. gegen Frankreich oft und mit Auszeichnung genannt. Am 
25. Mai 1502 geboren, machte er mit einem ſeiner Verwandten alle Züge mit, 
und focht bei Biccoca (1522) und Genua, dekte den Rükzug aus der Provence 
mit großer Geſchiklichkeit, nahm in der Schlacht bei Pavia (1525) Mont- 
morench gefangen und eroberte das franzöjifhe Geſchüz. Später begleitete er 
Karl V. nah Tunis (1535), wurde Großbotfhafter in Venedig, und nad Ley- 
va's Tode Gouverneur von Mailand. Bier ließ er 1541 die nah Venedig und 
der Türfei beflimmten franzöiifhen Gefandten ermorden, um fi ihrer Papiere 
zu bemädtigen. 1543 entjeste er das von Barbarofia und den Franzofen bes 
drängte Nizza, und war bis zur Schlacht von Ceriſolles (f. d.) in allen 
Unternehmungen glüklich. Doc diefe Niederlage konnte G., der den Mailänder 
Damen vor der Schlacht verſprochen hatte, den franzöjifchen Oberbefehlshaber ges 
fangen heimzuführen, nicht mehr ertragen; feine Ruhe fhwand, und der Kums 
mer endete fein Leben am 13. März 1546. 

Gnaftalla, Hauptftadt des gleihnamigen, zum Herzogthume Parma ge» 
börigen Herzogthums, in einer fumpfigen Gegend, am Einfluß bes GEroftolo in 
ben Po, früher befeftigt. 

Belagerung und lebergabe im Jahre 1702. 

Mihrend ſich die feindlihen Heere mich der Schlacht bei Luzzara (f. d.) 
längere Zeit unthätig gegenüberjtanden, und nur zeitweife von den Gefchoffen der 
Gefhüze in ihren nahen Lagern beunruhigt wurden, ſchritten die Branzofen zu der 
Belagerung ber zwei Stunden hinter ihrem Rüfen liegenden Feſtung Guaftalla. 
Diefer zu Anfang des Krieges 1688 erbaute, durch die Spanier unter Fuenfa- 
lida wieder demolirte Blaz bildete ein Fünfek, das weder Außenmwerfe noch einen 
bebelten Weg hatte. Der Wall lag theilweife darnieder, der breite und tiefe 
Graben fonnte vom GEroftolo nur bei hohem Waflerftand gefüllt werden. Bor 
der einen Baftion beftand gar fein Graben, und man fah die Mauer bis zu 
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igeem Buße ein. Die Garnifon zählte unter dem Befehle des ©. F. MW. Grafen 
Solar 2500 bi8 3000 Mann Infanterie und 70 Weiter. 

Der Statthalter Fürft Vaudemont ſchloß die Feftung am 29. Auguft mit 
12 Bataillond und 26 Schwabronen ein, eröffnete in der Naht vom 31. Auguſt 
auf den 1. September die Tranchee beim Kapuzinerflofter, und begann gleichzeitig 
den Bau von 2 Batterien auf 8 Kanonen und 2 Mörfer, die fhon am folgen- 
ben Tage fpielten. Am 5. flanden Die Gappen am Feſtungsgraben. Am 7. 
wurde der Mineur an ber Gontresfarpe verfenft, und eine Brefchbatterie auf 7 
Gefgüze begonnen, die [don am anderen Morgen ihr wirkffames Feuer eröffnete. 
Die Franzoſen ſchritten nun zur Grabenabfahrt. 

Der Beftungsfommandant, welcher bisher durch fein Fräftige® Beuer dem 
Belagerer beträchtlichen Schaden zugefügt hatte, litt nun fühlbaren Mangel an 
Munizion. Der Kranfenftand der Barnifon zählte bereit# 550 Mann. Golar 
glaubte fomit feiner Pflicht genügt zu haben, und unterzeichnete folgende ehren. 
bafte Kapitulazion : 

1. Am 10. Morgens befezt der Sieger dad Thor ber Angriffäfront. 

2. Binnen 48 Stunden zieht die Garnifon mit allen Kriegsehren, bren- 
nenden Lunten, fliegenden Fahnen, 20 Schüffe pr. Gefhüz, nebft aller Bagage 
frei nad Trient ab. 

3. Die Kavallerie läßt ihre Pferde zurüf. 

4. Die Offiziere behalten gleih der Mannfhaft Gepäfe und Waffen. 

5. Die den Franzofen zuftehenden Pferde und Maulthiere werben getreu- 
lich zurüfgeftellt. 

6. Dur das ganze Mantuanifche bis zur venezianifhen Grenze, und von 
bort no auf weitere 4 Tage erhält die Garnifon das. Brot gegen Entrichtung 
bes beitehenden Normalpreifes. 

7. Die no in Brescello zurüfftehende Bagage kann ſich die Befazung nad 
Guaftalla kommen Iaffen. 

8.9. F. W. Solar kann feine bei der faiferlihen Armee fehenden Pferde 
und Bagage beim Durchmarſche in Gaftelluhio an jich ziehen. 

9. Die Befazung gibt ihr Ehrenwort, bis zum 1. April 1703 nicht gegen 
Frankreich oder deſſen Alliitte zu dienen, 

10. Die 300 Kranfen und Bleffirten follen zwar nah Thunlichkeit an bie 
kaiferlide Armee übergeben werben, jedoch ebenfalld gehalten fein, ſechs Monate 
nicht zu bienen. 

11. Bis zur venezianifhen Grenze foll die Garnifon eine Esforte, von bort 
bis an die Tiroler Grenze aber blos einen Trompeter erhalten. 

12. Der Feſtungskommandant und fämmtlide Dffiziere verfpreden, aus 
Brescello nur ihr wirkliches Eigenthum an ſich zu ziehen. 

Am 11. September verließ die Garnifon den Plaz, den Prinz Eugen nicht 
ohne neue Schlacht entjezen konnte, und deſſen Ball nun die Lage des Faiferlihen 
Heeres wefentlich verfchlimmerte. 

Schlacht am 19. September 1734. 

Nah dem Ueberfalle bei Duiftello (f. d.) hatte ji die verbündete Armee 
über Luzzara nah Guaftalla zurüfgezogen. 

Der DOberfommandant des Eaiferlihen Heeres, F. M. Graf Königseck, wurbe 
buch die Grmüdung feiner Truppen verhindert, die Verwirrung des gefchlagenen 
und zum Theile vollkommen aufgelöften Beindes mit Nahbruf zu benüzen. Gr 
brach erft am 16. gegen San Benedetto auf, nahm in biejer Stadt eine verfpä- 
tete feindliche Abtheilung von 4000 Mann gefangen, und erreihte, nachdem er 
ben Po bei Borgoforte überfezt hatte, mit dem Groß feines Heered am 18. Luj- 
zara, inbefien F. M.L. Ezungenburg (f.d.) mit ber Vorhut bid auf eine Stunde vor 
Guaſtalla vorrüfte, wo die Alliirten am nämlichen Tage eingetroffen waren. 
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Die oͤſterreichlſchen Vortruppen konnten die Bewegungen der feindlichen Ar⸗ 
mee in dem durchſchnittenen, mit Gebüſchen und Dämmen bedekten Terrain nicht 
wahrnehmen, doch machte ber ſchnelle Rükzug der feindlichen Vorpoſten die Ver⸗ 
muthung wahrſcheinlich, daß die Alliirten auf das linfe Poslifer überzugehen ent» 
ſchloſſen feien. 

Indeſſen zeigte jih biefe Anjicht als volllommen irrig. Denn der König 
von Sardinien und die Marfchälle Eoigny und Broglio hatten faum die An- 
funft des faiferlihen Heeres bei Luzzara erfahren, als ſie beſchloſſen, demfelben vor 
Guaſtalla eine Schlaht zu liefern, deren Ausgang bei ihrer Uebermacht und dem 
aünftigen Terrain kaum zweifelhaft fein konnte. 

Die Hauptftraße von Luzzara nah Guaftalla läuft auf einen großen Damm 
(Argine maeftro), eine bedeutende Strefe neben dem Po, wendet jih dann unweit 
der lezteren Stadt öftlih, entfernt ſich allmälig bis zum Abftand einer Miglie 
vom Ufer, zieht dur die Dörfer la Tagliata, San Giorgio, und naht ih, un- 
weit eines Kapuzinerflofterd vorbeiftreihend, bei Guaftalla wieder dem Fluſſe. 
Der Raum zwifhen dem Argine maeftro und bem Po bildet ein unregelmäßiges 
Dreiek. Diefes ift der Länge nah von einem zweiten kleinen, aber gleichfalls 
fahrbaren Damme (Arginello) durchſchnitten. Mehrere Eleine, zu Seiten- und 
Fußwegen verwendete Dämme verbinden bie beiden größeren. Der Boden längs 
dem Po-Ufer und zu beiden Seiten der Dämme war zu jener Zeit an den mei- 
ſten Stellen mit Gehölz und Bufhwerl (Bosco fogarino) bedekt; Dagegen bie 
öftlihe Seite des Argine maeftro frei, fo wie eine an der wefllihen Seite bes 
Arginello bis Guaftalla fortlaufende offene Wiefe für Reiterbewegungen günftig. 
Außer den bereit erwähnten Ortſchaften liegen zwifchen den beiden Dämmen 
noch mehrere feft gebaute Land» und Bauernhäufer zerftreut. 

Hinter diefem durchſchnittenen Terrain Tiegt die Stadt Guaftalle. Die Al⸗ 
liirten hatten den in zwei Arme getheilten Po dur zwei boppelte Schiffbrüfen 
überbrüft, und an den beiden Ufern des Fluſſes ftarfe Brükenköpfe aufgeworfen. 
Eine doppelte, in ber Mitte mit einer großen Redoute verfehene Bruſtwehr ver» 
band den Brüfenkopf des rechten Uferd mit Guaftalla. 

Die Alliirten hatten dieſe vortheilhaften Bodenverhältniffe zwekmäßig bes 
nüzt. Ihr äußerfter rechter Flügel (9 Schwadronen) lehnte jih an den Ero« 
ſtolo. Andere 17 Schwadronen hielten in mehreren Treffen auf dem Wege nad 
dem Dorfe Pieve di Guaftalla, welches zur Vertheidigung vorbereitet und mit 
zwei Brigaden befezt wurbe. 8 Infanterie-Brigaden und 2 abgefeflene piemonte- 
ifhe Dragoner » Negimenter befezten längs ben Duerwegen die Streke zwiſchen 
Pieve und dem Arginello, und bildeten die Mitte und den linken Flügel der 
Schlachtordnung. Die Neiterei des linken Flügels fland in mehreren Linien auf 
dem erwähnten freien Raum zwifchen dem Arginello und dem Po 400 Schritte 
binter der Infanterie. Sie beftand Anfangs nur aus 7 Schwadronen, wurbe 
aber am Morgen des 27. noch um 13 Echwadronen verſtärkt, die ſich trefien« 
weife aufftellten. 

Eine Batterie von 5 Kanonen war bei la Pieve, eine andere von 10 Ka— 
nonen an dem Argine maejtro aufgefahren. Die vor der Linie diefer Aufitel«, 
lung liegenden Gehöfte, Graben, Heken und Hohlmege wurden ftarf befezt. 

Der König von Sardinien hatte den Befehl über den rechten Flügel dem 
Marſchall Eoigny, jenen über den linken Flügel dem Marſchall Broglio übers 
tragen. Um aber die Bewegungen feines Gegners, dem er Abjichten gegen Cre— 
mona und Mailand zumuthete, beiler zu überwachen, entfendete der König am 
frühen Morgen des 19. drei Neiter-Regimenter auf das linke Po⸗Ufer, und ließ 
ihnen einen Theil des hinderlihen Armeegepäfes dahin nachfolgen. 

Am 19. nad Mitternacht rükte die Vorhut des Faiferlihen Heeres (25 
Grenadier» Rompagnien) auf dem Argine maeftro gegen Guaftalla vor. Etwas 
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fpäter folgte ihr die ganze Infanterie in einer, bie Reiterei in ber zweiten 
Kolonne, 

Gegen 9 Uhr Morgens trafen die Grenabiere vor der feindlihen Stellung 
ein. Der Feldmarſchall ließ nun diefe durch Neiter-Patrouillen, und fpäter durch 
den F. M. 8. Czungenburg refognosziren. Indeſſen ftand der Feind in Dörfern, 
Gajinen, Gebüfhen, Graben und hinter Dämmen fo gut verdeft, daß man befjen 
Stärke an Infanterie auf 5 bis 6000 Mann fhäzte, und von feiner auf ber 
Wiefe zwifhen dem Arginello und dem Po aufgeftellten Reiterei höchſtens 2000 
Pferde jihtbar wurden. 

Da gleichzeitig der ununterbrodpene eilige Zug der feinbliden Bagage über 
die Po⸗Brüke beobachtet werden fonnte, fo wurde dadurd die Eingangs erwähnte 
Meinung von dem Rükzuge des feindlihen Heeres noch mehr bekräftigt , obgleich 
das heftige Gewehrfeuer, mit welchem die Nefognoszirenden auf allen Punkten 
empfangen wurden, die Anweſenheit zahlreiher Vertheidiger verrieth. 

Königsek ließ die Infanterie in den Raum zwifchen den beiden Dämmen 
binabrüfen, ji dort, fo wie jie nah und nad anrüfte, der feindlichen Mitte und 
defien linkem Flügel gegenüber in mehreren Treffen aufftellen, und ſchritt um 10 
Uhr zum Angriff. 

Eine Batterie von 5 Geſchüzen rüfte längs bem Arginello vor, — eröfl- 
nete ihr Feuer gegen die zwifhen den Dämmen liegenden Gaiinen, und befchoß 
die auf der Wiefe aufgeftellte Reiterei mit Kartätfhen. Oberft Lindesheim murbe 
beorbert, die Gajinen mit 12 OrenadiersKompagnien anzugreifen, und den Beind 
aus diefen, fo wie aus den übrigen Berftefen hinauszuwerfen. 

Die Grenadier» Kompagnien rüften Anfangs muthig vor, und brüften bie 
feindbligen Abtheilungen längs dem Kleinen Damme zurüf. Bald aber löften fie 
ſich, flatt ihre Aufgabe mit dem Bajonnete zu vollenden, in eine Kette von Plänf- 
lern auf, deren Beuer dem gebeften Feinde wenig ſchaden konnte. Das Gefecht 
fam zum Gtehen. 

Gleichzeitig Hatte F. M. 2. Ezungenburg die beiden Neiter-Megimenter der 
Vorhut über den Arginello auf die Wiefe geführt, die feindliche Reiterei zuerft 
mit ben 5 Kurabinier- und Grenadier - Shwabdronen, und als biefe von ber 
Uebermaht geworfen wurden, mit ben beiden Küraflier» Negimentern Beterani 
und Palfy mit gleih ungünftigem Erfolge angegriffen. 

Um die ermüdeten, feit einer Stunde im euer ftehenden Grenabiere zu 
unterflügen, ließ jezt Königseck den 5. M. 2. Marquis Balparaifo um 11 Uhr 
mit 7 Bataillens vorrüfen. Aber auch bdiefen gelang es nicht, über bie Linie 
ber Grenadiere hinauszudringen. Er, General Baron Wachtendonk und mehrere 
Stabsoffiziere wurden gleih Anfangs verwundet. 

Um diefe Zeit langte die öfterreihifhe Neiterfolonne an dem Theilungs- 
punkte der beiden Dämme an, von wo fie, Abtheilung nah Abtheilung, auf die 
Wiefe hinunter zog und jih in mehreren Linien hinter einander aufftellte. Hätte 
der Kommandant biefer Neiterfolonne, der Prinz von Würtemberg, das Eintref⸗ 
fen fämmtliher 56 Schwadronen abgewartet, und dann einen fräftigen Angriff 
auf die feindliche Reiterei unternommen, fo würde diefe höchſt wahrſcheinlich ges 
worfen worden fein, und der Tag anders geendet haben. Indeſſen lief dies die 
KRampfluft des Prinzen nicht zu. Kaum mar das erfie Reiter» Negiment (Wür— 
temberg Dragoner) einiger Mafen geordnet, ald es auch ſchon zum dritten An— 
griff vorgeführt wurde. Die piemonteilfhe Garde empfing dasſelbe auf dreißig 
Schritte mit einem Karabinerfeuer, und flürzte jich dann mit dem Gäbel in der 
Fauſt demfelben entgegen. Nach einem längeren Handgemenge wurden die Dra— 
goner geworfen und verloren 2 Standarten. 

Diefe fortgefezten Angriffe gegen den linken Flügel der Alliirten ließen ben 
König von Sardinien mit Recht vermutben, daß 5. M. Königsed beabjichtige, 
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diefen zu durchbrechen und die Alliirten von den Brüken wegzudrängen. Er zog 
die Brigade Souvre des rechten Flügels auf den linken Flügel, und ftellte jie 
zur Defung der Reiterei am Arginello auf. 

Die im Feuer ftehenden 12 Grenadier-Rompagnien und 7 Bataillons hatten 
unterdeſſen bedeutend gelitten, und waren durch den Verluſt vieler Offiziere in 
Unordnung gerathen. Dagegen unterhielten 29 Eaiferliche, auf den Dämmen aufs 
arfahrene Gefchüze ein fehr wirffames Kartätfchenfeuer. Königseck Tief nun ben 
Prinzen Sadhfen » Hildburgshaufen mit den noch übrigen 17 Gerenadier-Kompag- 
nien zum dritten Angriffe vorrüfen. Die Orenadiere flürmten und bemädhtigten 
ſich zwar der Gajina delle Monahe Servite, wurben aber von den Vertheidigern 
der Gafinen Riva und Torre zurüfgefhlagen, und zogen jih in die Gebüſche an 
beiden Dämmen zurüf, von mo jie ein zweflofes Feuer gegen ihre Gegner ridh- 
teten, und nicht wieder vorgebradht werden konnten. 

Um Mittag lieh F. M. Königsek 19 frifche Bataillons unter dem Belt» 
marfhallstieutenant Graf Wolfe und dem Generalen Succom zum vierten An» 
geiff vorrüfen. Aber auch diefe wurden durch den hartnäfigen MWiderftand ber bei- 
den erſtgenannten Gajinen aufgehalten, und nur einem fleinen Theil derfelben ge— 
lang ed, am fleinen Damme über die brennende Gajina delle Monache vorzus 
dringen. 

Der König war nun überzeugt, daß jih die ganze Faiferlihe Macht gegen 
feinen linken $lügel wende; er hatte bereitö von feinem rechten Blügel die Mels 
dung erhalten, daß ih auch nicht die Hleinfte feindlihe Abtheilung gegen den— 
felben gezeigt habe. Er beſchloß, feinen linken Flügel dur den größten Theil 
der auf dem rechten Flügel aufgeftellten Truppen zu verftärten, und rief baber, 
als die Defterreiher am kleiner Danıme vordrangen, 4 Brigaden von bort zur 
Unterftüzung des bedrohten Punktes ab. 

Der Prinz von Würtemberg hatte mittlerweile dad Dragoner » Regiment 
Herzog von Würtemberg neuerdingd zum vierten Angriff vorgeführt. Es wurde 
wieder gemorfen. Da aber bald naher auch die lezten Abtheilungen der öfter- 
reichiſchen Meiterei auf der Wieſe eingetroffen waren, und einige in der linfen 
Slanfe der feindlichen Neiterei gelandete Grenadier- Kompagnien ſich unter leb⸗ 
haftem Geplänfel in den Gebüfhen auszubreiten begannen, fo konnte man von 
einem erneuerten Neiterangriff günftigere Folgen erwarten. 

Der König von Sardinien erfannte die nahe Gefahr. Er gab in dieſem 
bedenklichen Augenblife den Befehl, daß 10 Schwabronen Karabinier und 3 Res 
gimenter Dragoner vom rechten Flügel an das Po⸗Ufer eilen follten, und zog 
endlich, als die öfterreihifhe Infanterie auf mehreren Punkten vordrang, auch 
die Iezten 3 Infanterie» Brigaden von dort an bie beiden Damme Auf dem 
ganzen rechten Flügel ftanden nur mehr 7 Esfadronen Küraffiere. 

Die kaiſerliche Neiterei hatte während diefer Zeit ihre Angriffe fortwährend 
fortgefezt. Allein einerfeitd erlaubte der beengte Terrain nicht die gleichzeitige 
Verwendung ihrer überwiegenden Kräfte, anderfeitd wurde jie von zehn zwiſchen 
den Intervallen der feindlichen Reiterei aufgeführten Gefchüzen hart mitgenom⸗ 
men, und dur den Ball ihrer vorzüglihften Bührer (Prinz Würtemberg, Beld- 
marſchall ⸗Lieutenant Gzungenburg u. a. m.) erfchüttert. Nachdem jie längere Zeit 
ihre Stellung ungeachtet des ſehr wirkſamen feindliden Gefchüzfeuerd behauptet 
hatte, wich fie endlich, ohne verfolgt zu werden, von der Wieſe in die Gebüfche 
am Ufer des Po zurüf, 

Um die ſcheinbar günftigen Unftrengungen feiner Infanterie-Treffen zu unters 
fügen, hatte &. M. Königsed um 2 Uhr Nachmittag den F. M. X. Graf Neip- 
perg mit den lezten verfügbaren 7 Bataillond vorrüfen laſſen. Bid auf einige, 
gleih beim Beginne des Kampfes als Reſerve Hinter die Infanterie aufgeftellte 
Reiter -Schwadronen, waren nun alle Truppen in's Gefecht gezogen. 
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Auch diefer fünfte, anfänglich erfolgreihe Angriff der Infanterie feheiterte 
an dem entichloffenen Widerftande der Alliirten, die in dem entfcheidenden Augen- 
blife von den Beiden lezten, vom rechten Flügel abberufenen Brigaden Champagne 


und Dauphin verftärft wurden. 


Die öfterreihifhe Infanterie hatte in biefem mehrftündigen Gefechte einen 
bedeutenden Verluſt erlitten. Gine große Zahl von Generalen, Stabs- und Ober⸗ 
Offizieren waren theild getödtet, theild verwundet. Die ihrer Anführer beraubten 
Truppen begannen ih nah 4 Uhr aus dem Feuer zurüfzuziehen. F. M. Königsed 
ſah ſich genöthigt, das Gefecht abzubrehen, und den Befehl zum Rükmarſch nad 
Luzzara zu ertheilen. 8. M. 2. Graf Neipperg übernahm die Defung des Rüt- 
zuges, und hielt durch eine kluge Benüzung des Terraind den Feind von einer 
nahdrüflihen Verfolgung ab. 

Uebrigend Tag es faum in ber Abjicht der Allüirten, die Grenzen bes 
Schlachtfeldes zu überfchreiten, und den errungenen Vortheil dur eine Offenfive 
zu benüzen. Sie begnügten jih mit der Behauptung der Wahlftatt, fo wie fi 
fowohl ihre Reiterei ald Infanterie während der ganzen Dauer diefer rein befen- 
jiven Schlacht damit begnügte, die feindlichen Angriffe zurüfzumweifen, ohne jie 
jedoch zu erwidern. 

Die Schlacht war bereits entſchieden, als zwei öſterreichiſche verſprengte 
Schwadronen den feindlichen linken Flügel durch ihr plözliches Erſcheinen in Un- 
ordnung brachten. 

Ein großer Theil der Infanterie, welche ſich von der ganzen öſterreichiſchen 
Reiterei angefallen glaubte, verließ ſeine Stellung am Arginello und flüchtete ſich 
in voller Auflöfung nah Guaſtalla. Nur nah vielen Bemühungen gelang es 
dem König, diefe Truppen wieder zum Stehen zu bringen, und jie in ihre frü- 
here Aufftellung vorzuführen. Gin Theil der öfterreihifhen Schwadronen fprengte 
auf dem Wege, ben jle gefommen waren, zurüf, und rettete jih; der andere 
Theil jagte hinter der feindlichen Schlachtlinie gegen den rechten Flügel berfelben 
hinauf, um ſich dort durchzufchlagen, wurbe aber einzeln niedergemacht. 

Das Faiferlihe Heer erreichte gegen 6 Uhr Nachmittags das Lager bei Luz- 
zara. Sein Berluft war ein fehr beträchtliher. Prinz Ludwig von Würtemberg, 
General Marquis Colmenero (f.d.) blieben auf dem Schlachtfelde; F.M.L. Marquis 
Balparaifo ftarb an feinen Wunden einige Tage fpäter zu Mantua. Die Feld— 
marfhall » Lieutenant? Graf Lanthieri, Baron Czungenburg, die Generale Baron 
Wachtendonk und Graf Henin wurden verwundet. Der übrige Verluſt betrug 
an Todten: 1 Oberfilieutenant, 11 Hauptleute und Rittmeiſter, 25 Lieutenants, 
15 Fahnrichs oder Eornets, 1520 Mann vom Feldwebel abwärts (728 Pferde); 
an Vermundeten 8 Oberfte, 6 Oberftlieutenants, 9 Majors, 82 Hauptleute und 
Rittmeifter, 87 Lieutenants, 50 Fähnrichs und Kornets, 3931 Mann vom Feld» 
webel abwärts (688 Pferde); an Vermißten: 1 Rittmeiſter, 1 Gornet, 191 
Reiter (202 Pferde). Der ganze Berluft belief jih alfo auf 5984 Mann, 1660 
Pferde, dann 5 demontirte Gefchüze, 7 Standarien und ein paar Paufen. 

Der Berluft der Alliirten wird zwiſchen 4 und 5000 Mann angegeben, 
und muß wegen ihrer vorteilhaften Aufftellung jedenfalls geringer als jener des 
Öfterreihifchen Heered gemefen fein. Jedoch wurde eine beträdtlihe Anzahl hö— 
herer Dffiziere getödtet oder verwundet. Gin amtliher, an König Ludwig XV. 
geftellter Berigt nennt unter den Erfteren die General =Lieutenants d'Affry und 
Marquis Lanion, den Generalen Peze, Monjeon, die Oberften Guebriant, Teſe 
Fodoas u. a.; unter Lezteren den Generalstieutenant Graf Chatillon, die Gene- 
rale Segur, Lautrec, Duc d’Harcourt, Marquis Sousre de Chatted u. v. a. 

Die ohne nähere Leberzeugung auf oberflächliche Berichte und Refognos- 
zirungen hin als wahr angenommene DVorausfezung, daß die Alliirten im Abzuge 
begriffen felen, verleitete den oͤſterreichiſchen Feldherrn, den Stier bei ben Hör- 
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nern zu faflen, flatt, wie es ihm ſchon die Verwendung feiner zahlreihen und 
trefflihen Reiterei gebot, den offenen, nur ſchwach geftüzten rechten Flügel feines 
Gegners anzugreifen. Abgefehen von bdiefer fehlerhaften Unordnung, fehen wir 
im Gange der Schlacht die fhädlihen Folgen ded irrigen Grundgedankens hem— 
mend eintreten. Der Beldmarfchall wähnte den feindlihen linken Flügel mit we« 
nigen Rompagnien überwältigen zu können. Der hartnäfige Widerftand desfel- 
ben nöthigte ihn, fortwährend Verftärfungen nachrüken zu laſſen, bis endlich auch 
die Texten Bataillond vorgeführt, und fo die ganze Mafle von 29 Grenadier- _ 
Kompagnien und 33. Bataillond auf einen faum 2000 Schritte breiten Raum 
zufammengedrängt, dem feindlihen Gefhüz- und Gewehrfeuer zum jiheren Ziele 
wurde. (. . y.) 
Treffen am 27. März 1746. 

Um dem bei Novara mit der Hauptarmee ftehenden F. M. Fürften Liech⸗ 
tenſtein (ſ. d.) Luft zu machen, und die von dem Infanten Don Philipp begon—⸗ 
nene Belagerung der Gitadelle von Mailand zu vereiteln, Batte der mit Hilfs— 
truppen aus Deutihland eingetroffene F. 3. M. Browne (f. d.), ber jih am 
rechten Ufer der Secchia und am linfen bed Po befand, fein Korps in dem Mo» 
mente gegen Parma birigirt, als F. M. 2. Bärnflau mit 7000 Mann Lodi 
(20. März) bereitd erreicht hatte, und Don Philipp, Mailand räumend, feine 
Truppen bei Pavia fammelte. In Parma ftand der ſpaniſche General Gaftellar 
niit 9000 Mann. Es galt nun, diefen für feine Verbindung mit Don Philipp 
beforgt zu maden, und feine Aufmerffamfeit von Guaflalla abzuziehen, welches 
Browne's erfted Augenmerk war. Der öfterreihifche Feldzeugmeifter ließ daher 
dur General Nadasſsdy bei Gafalmaggiore Anftalten zum Brüfenfhlage treffen. 
Eine Schaar Warasdiner fezte über den Po, hob am rechten Ufer einige ſpani— 
fhe Piteter auf, und feflelte dadurd die Aufmerffamfeit Eaftellar’s. 

Browne ging indeß am 25. bei Borgoforte über den Po, während bie 
Sechia an demſelben Tage bei Duiftelo und Concordia überfhritten wurde. 
Abends vereinigte ih dad Korps (15 Bataillond, 3 Kavallerie-Regimenter und 
einige Hundert Hufaren und Warasdiner) in Auzzara, und fland am 26. in Tas 
gliata bei Ouaftalla. 

Die Spanier hatten bei Baccanello, am rechten Ufer bed Eroftolo, einen 
Brüfenfopf erbaut, der den Rüfzug der Befazung in Guaftalla deken ſollte. — 
Bromne ließ den F. M. 8. Nadasdy mit 3 Bataillons, 8 Grenadier⸗Kompag⸗ 
nien zu Buß und zu Pferd, 2 Karabinierß» Kompagnien und einigen leichten 
Truppen gegen ben Brüfenfopf vorrüfen, den General Roth aber Guaftalla ein» 
fließen. Nur wenige Kanonenfhüffe fielen, und ber Brüfenfopf mar am 27. 
dur die Grenadiere und Warasdiner erflirmt. Was von der 800 Mann zäh 
Ienden Befazung nicht gefangen oder niedergemadt murte, eilte, von Nadasdy 
verfolgt, nah Gualtieri, wo die 3000 Mann flarfe Vorbut bed Generals Ca- 
ftellar ftand, der zur Befreiung der Befazung von Guaftalla im Anzuge begriffen 
war. Nadasdy griff diefe Vorhut mit großem Ungeflüm an, zerftreute jie mit 
nambaftem Verluſte, und verfolgte diefelbe bis Brescello, wo Gaftellar mit dem 
Gros eben eingetcoffen war, und, über das Vorgefallene benadrichtigt, eiligft 
gegen Parma umfehrte, Zur Beſchießung Guaftalla’8 hatte General Roth mitt» 
lerweile Batterien erbaut, 8 fchwere Stüfe und 2 Mörfer in felbe eingeführt, 
und einen Ausfall ber Spanier, welche General Garaffa befehligte, zurüfgefchla- 
gen. Da Garaffa verfäumt hatte, den Plaz zu rechter Zeit zu verlaflen, und auf 
feinen Entfaz mehr rechnen fonnte, ergab er jih mit 4 Bataillond und 1 Eska— 
dren des Regiments Me kriegdgefangen, und noh am 27. Abends befezten bie 
Defterreiher die Thore der Stadt. Neun Fahnen und eine Standarte fielen in 
ihre Hände. Gleichzeitig wurde auch Gualtieri befezt. Die Spanier hatten bei 
diefer Gelegenheit 2 Generale, 2 Brigadiere, 6 Oberfte und 2103 Mann an 
Militär-Konverfazions-2erifon. XXxVIII. Heft, 11. DB». 52 
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Gefangenen verloren, während der Verluft der Kaiferlihen ein fehr geringer 
war. (Siche: der Feldzug 1746 in Stalien, in der öjlerr. milit. Zeitſchrift, 
9. Heft, 1840.) IId.) 

Gnaftatoren: im 16. Jahrhunderte eine Compagnie von 400 Mann, zum 
Herftellen der verdorbenen Wege, Anlegen von Berfhanzungen und Hilfe bei Bes 
dienung des Geſchüzes verwendet, mithin zum Theile den heutigen Wegmachern 
(Pionnieren) entſprechend. 

Guben, Hauptftadt des gleihnamigen Kreifes im preußifhen Megierungd- 
bezirt Frankfurt an der Ober; liegt an der bier ſchifſbar werdenden Neiße. 

Treffen am 2. Aug uft 1759. 

Mit den an die Oder vorrüfenden Ruſſen unter Soltifoff, melde am 30. Zuli 
Frankfurt befezt hatten, follten ji, der Uebereinkunft gemäß, die Generale Habif 
und Loudon über Muskau und Guben vereinigen. Um diefed zu verhindern, eilte 
Prinz Heinrich in fihnellen Märfhen über Königswartba, Hoyerswerda, Muskau 
und Sorau nah Sagan in Schlejien, mo gleichzeitig ein Korps von der Armee bes 
Königs unter dem Prinzen von Würtenberg eintraf. Während dem Marfche des 
Prinzen Heinrih nah Sagan war Hadif längs der Neiße bis Priebus vorgerükt, 
wo jih Koudon am nämlihen Tage mit ihm vereinigte, als der Prinz Sagan er» 
reicht hatte. Die kaiſerlichen Generale waren am 31. Zuli faum bei Pförten und 
Starrzeddel angelangt, ald Hadik den General Loudon mit 6 Negimentern beor- 
derte, bei Schindlow an der Oder mit den Ruffen ji zu verbinden; gleichzeitig er» 
hielt jedoch der Leztere von Soltifoff die Weifung, am 1. Auguft ohne Zeitverluft 
gegen Frankfurt zu ziehen. Dies wurde ungefäumt bewerfftellig. Während Lou- 
don, über Großbrefen, Ziltendorf erreichte, blieb Hadif zur Dekung diefes Mar- 
jches bei Guben, von wo aus er die Verbindung der Verbündeten erhalten und die 
Bewegungen des Königs bei Sagan beobachten wollte. 

Am 2. rüfte Loudon näher gegen Frankfurt und ftellte ji bei Lindau auf. 
Des Königs Truppen breiteten jih am 1. von Sommerfeld gegen Kohlo aus und 
drüften den 5. M. X. Palfy zurüf, welder mit 2 Hufaren-Regimentern und mit 
600 fhweren Reitern bier aufgeftellt war, um Hadik bei Guben zu jihern. Dies 
bewog Hadif, zu forgen, daß er feine Verbindung mit der öfterreihifhen Haupt⸗ 
armee, welche in Markliffa fand, nicht verliere, wenn ber König feinen Marſch 
gegen Frankfurt fortfezen follte; er rüfte baber die Nacht vom 1. auf den 2. am 
linten NeißesUfer über riefen aufwärts, und erreichte am 2. Hornau. Des Kö- 
nigs Vortrab, der über die Neiße ging, gewahrte Hadif’s Kolonne mit einem 
Troffe im Nahzuge, der fogleih angefallen und in Unordnung gebracht wurde. Ob⸗ 
gleich das Fuhrwerk Hinlänglihe Bedekung Hatte, fo gerietben die Fuhrknechte doch 
in folden Schrefen, daß jie die Pferde vom Fuhrwerke trennten, biefed im Stiche 
ließen und drei Munizionswagen zündeten, 

Der Verluſt war beträtlih. Außer einigen Todten und Verwundeten mur« 
ben 22 Offiziere, 899 Mann und 170 Pferde gefangen. 4 Kanonen, 9 Baföfen, 
277 Wagen, worunter 17 mit Munizion, 311 Pferde, vieled Gepäf, 2134. Gent- 
ner Mehl und 8992 Brotporzionen blieben zurüf. 

MWenngleih der König durch diefen Vorfall die Vereinigung der Defterreicher 
mit den Ruffen verhindert meinte, fo ließ er doch Hadit's Abtheilung, welche ih 
am 3. über die Spree bid Spremberg zog, unbeachtet, und eilte mit allen Kräften 
den — wie er glaubte — noch nit verftärkften Ruffen entgegen, um ſich mit 
ihnen zu meſſen, wurde jedoh am 12. bei Runnersddorf (f. d.) geſchlagen. — 
(Defterr. milit. Zeitſchrift, Jahrg. 1826, III. Vo.) ld. 

Gubernaculum : da3 Steuerruder. Die Schiffe der Alten hatten 
öfter vorne und rükwaͤrts ein folches. 

Gnelfen und Gibellinen: die bekannten Parteinamen des Mittelalters, 
jener für die Anhänger des Papſtes, diefer für die des Kaiſers. Ihre richtigere 
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Entſtehung leitet ſich aus der Schlacht bei Weinsberg (1140) Her, wo König 
Konrad I. von Waiblingen (Hobenftaufen) und Herzog Welf VI. (Guelfus), 
jene Partei „bye Waiblingen!“ diefe „bye Welf!« zum Beldgefchrei ge- 
habt babe, und biefer Ruf Parteiname blieb, bis er dur bie Raifer Friedrich 1, 
und Friedrich U. nah Stalien verpflanzt wurde, Dagegen nahm man in Itas 
lien an, wienad der Name dadurch aufgefommen fei, daß, als im Kriege Fried» 
rih Il. mit dem Papfte, in jeder Stadt Parteien entftanden, in Viſtoja zwei 
deutfhe Brüder, Guelf der päpfllihen und Gibel der kaiſerlichen Sade ans» 
gehangen habe. Diefe Parteifämpfe der blutigften Art hatten dur beinahe zwei 
Jahrhunderte (1200 — 1400) gedauert, und Fonnten troz des Banned, welden 
Papſt Benedikt XII. im Jahre 1334 über alle Jene verhängte, weldye ſich dieſes 
Parteinamend, ald zur Zwiehhadht reigend, bedienten, nicht auögerottet werden, 
Erft der dauernde Friede zwifchen Papft und Kaifer brachte im dreizehnten Jabrr 
bunderte die Parteien zur Ruhe, obfhon ih der Name auf fpätere Zeiten, ohne 
daß man für den Kaifer oder Papit ein;uftehen brauchte, verpflanzte. Von dem 
erften Barteiführer der Guelfen (Welf VI.) flammt das Haus Braunfhmweig ab, 
welches das Andenken an bdiefen berühmten Namen im Jahre 1815 burd bie 
Stiftung des Guelfen-Ordens (f. d.) erneuerte. Dagegen erlofchen die 
Gibellinen fhon mit dem unglüfliden Konradin (1268). Das Abzeichen der 
Xezteren beftand in einer weißen Roſe oder rothen Lilie, jenes der Guelfen in 
einem Adler (das alte Wappen des welfifhen Haufes), welcher einen blauen 
Drachen, der eine Lilie ftatt der Krone auf dem Haupte trug, mit feinen Klauen 
zerriß. (Mehr hierüber in der Geſchichte der europäifhen Staaten von Heeren 
und Udert, 2. Band.) 

Guelfen⸗Orden, bannöverfher Eivil- und Militär-Orden; wurde 1815 
von König Georg IV. von Oroßbritannien zum Andenken an den eben beenbigten 
franzöjifhen Krieg geftiftet. Ordenszeichen: unter einer Königsfrone ein achtſtrah⸗ 
liger goldener Stern, in befien Winfeln fiehende Löwen, im roth emaillirten Felde 
dad weiße Pferd, und in dem um felbes herumlaufenden, blau emaillirten Rande 
in goldenen Buchſtaben die Devife: Nec aspera terrent (Unerſchroken). Bür das 
Givile liegt der Stern auf einem grün emaillirten Eichenkranz — für dad Militär 
aber auf einem Lorbeerfranz, und zwiſchen dem Eterne und der Krone befinden ſich 
noch zwei gefreuzte Schwerter. Auf der Rüffeite des Mittelfehildes befindet ſich 
der verfchlungene Namendzug G. R. (Georgius Rex) und die Jahreszahl der Stifs 
tung. Es wird am hellblauen Bande mit goldener Schnalle getragen. Der Or⸗ 
den beſteht aus Großkreuzen, Commandeuren 1. und 2., dann Rittern 1., 2., 8. 
und 4. Klaffe. (Bbb.) 

Güns, Föniglihe Freiftadbt in der Eifenburger Gefpanfhaft Ungarns. — 
Bertheidigung im Jahre 1532. 

Bon feinem Günftlinge, dem Gegentönig Johann von Zapolya, zu Hilfe ges 
rufen, brach Soliman U. im Jahre 1532 mit einem mächtigen Heere gegen Mohacs 
auf. Hier empfing er die Gefandten König Ferdinands J. (Nogarpla und Lamberger), 
welche ihm Frieden oder Krieg anboten, und behielt jie in feinem Gefolge, damit 
jie ald Augenzeugen feiner Thaten ihrem Gebieter befto glaubwürbigere Kunde über» 
bringen fonnten. 

Am 25. Zuli zog ber Großherr von Mohacd nah Stuhlweißenburg ab, und 
wenbete jih von hier aus unbelannten Gründen über Papa, Särvar gegen Güns; 
ein Entfhluf, der die Veforgniffe für Wien bedeutend verminderte, 

Am 31. Juli erfien Ibrahim Paſcha vor Guns, ſchloß die Stadt ein, und 
ſchritt, da er auf feine Aufforderung eine abfchlägige Antwort erhielt, unvermeilt 
zum Sturm, ben er dur drei Tage vergeblich wiederholte. Am lezten biefer Tage 
traf Soliman mit der Hauptmadht vor dem Plaze ein. Er entlieh nun Ferdinand's 
Botichafter, reichlich beſchenkt, und ließ jie mit koſtbar audgeftatteten Sendfchreiben 

52° 


820 Guͤns. 


verſehen, worin er feine Geſinnung gegen Ferdinand und Kaiſer Karl V. in fol« 
genden Worten ausſprach: „Er fei zur Rache des an feinem Schuzgenoſſen und 
Freunde ve.übten Unrechts gekommen, werde in das Herz ihrer Länder feindlich 
eindringen, und mit Gottes und des Profeten Hilfe jeden Widerftand übermwäls 
tigen; wären jle vom königlichen Ehrgefühl befeelt, fo follten jie im offenen Belde 
ſich ihm entgegenftellen. In einer einzigen Schlacht Tiefe ſich entſcheiden, ob bie 
Herrihaft ihnen oder ihm gebühre.“ 

Güns, zwifhen zwei anmutbigen Hügeln am Günfer Bade, in freundlicher 
und fruchtbarer Umgebung gelegen, war feine eigentlihe Feſtung. Sie war im 
früherer Zeit mehrmals nad kurzer Belagerung (1445, 1481, 1490) genommen 
worden, und hatte auch jezt nur eine ftarfe, mit Thürmen verfehene, durch einen 
Graben und einige ſchwache Vorwerke geſchüzte Ringmauer, und eine im nörb« 
lihen Winkel der Stadt gelegene Burg zu ihrer Vertheidigung. 

Wenngleich diefe ungenügende Befefligung nur einen ſchwachen Schuz gegen 
die 300 Gefchüze (?) des türkifchen Heeres gewährte, fo war doch ber helden- 
müthige Stadtfommandant Niklas Zuriffifh (Nikolizza) feit entihloffen, den ihm 
anvertrauten Plaz bis zum Tezten Athemzuge zu vertheidigen. 

Da die dringenden Bitten um Mannfchaft und Kriegsvorrath, bie er bei 
ber Nachricht von Soliman’8 Anzuge mittelft Eilboten nah Wien an ben ober» 
fen Feldhauptmann Katianer von Kapftein fendete, ohne Erfolg blieben, fo nahm 
er auf eigene Koften 38 ungarifche Reiter in Sold, und ließ für 300 Goldgul- 
den Pulver anfaufen. 

Bei der Annäherung der Türken flüchteten ji mehrere Taufend Menſchen 
in die Stadt. Juriſſiſch Tief die waffenfähigen Männer (700) mit Waffen 
verfehen, vertheilte jie auf die Mauern und Ihürme, und erwartete mit ber Zus 
verjicht eines muthigen Herzens die Ankunft feiner Feinde, die wie erwähnt am 
81. Juli vor Güns anlangten. 

Nah dem Eintreffen des Hauptheeres Tief Ibrahim-Paſcha die Stadt von 
vier Seiten fo kräftig beſchießen, daß die zum Schuze ber Stabtmauern aufge» 
führten Werke binnen drei Tagen in Schutt lagen. Nun folgte Sturm auf 
Sturm. Durh 14 Tage bemühten ſich die Belagerer vergebend, in bie Stadt 
einzudringen. Die von ihren Gefhüzen und Minen zerflörten Mauern wurden 
von den Belagerten mit raftlofer Anftrengung wieder hergeitellt, die Stürme zu— 
rükgeſchlagen. Beim fünfzehnten Sturme gelang es endlih den Türken, die Bre— 
fe zu erfteigen, und durch vier breite Deffnungen in die Stadt einzubrechen. 
Aber auch diesmal wurden jie von den tapferen, durch das Beipiel ihres Ans 
führer® begeifterten Vertheidigern nad einem furdtbaren Kampfe und bedeuten» 
dem Berlufte wieder zurüfgeworfen. 

Soliman's Kriegsglüf feeiterte vor dieſem ſchwachen, von einer Tleinen 
Schaar Tapferer vertbeidigten Plage. Während er, um ih für bie hier erlit- 
tene Schmach zu raͤchen, die 4 Deeilen von Güns liegende Weite Särvär durch 
einige Taufend Janitfharen berennen lief, und den Beglerbeg Kazum » Bafja mit 
15,000 Dann zu einem Raub» und Brandzuge nad Defterreich entfendete, fuchte 
Ibrahim⸗Paſcha den Helden Juriſſiſch dur glänzende Anerbieten und Drohun- 
gen zur Uebergabe zu bewegen. Juriſſiſch Iehnte die erfleren mit Würde ab, 
und blieb bei lezteren unerfchüttert. „Tod,“ erwiederte er, „fei ihm gewiß, wozu 
er ſich auch entſchließen möge — nur ehrenvoller im Kampfe bis auf den Tejten 
Dann, — ſchimpflicher unter den Händen der erbitterten Deutſchen und wüthen« 
den Spanier, woraus die Befazung beftände (in Wirflifeit befanden ih weder 
Deutihe noch Spanier in Güns), fobald er nur das Wort Uebergabe audfpräge.« 

Indeffen mußte etwas gefhehen, um die Waffenehre des Großherrn zu 
retten. Juriſſiſch willigte daher nad langen Unterhandlungen ein, zehn Jani« 
tiharen in die Stadt aufzunehmen, melde eine türfifhe Bahne als Zeigen bes 
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Sieged auf den Mauern derfelben aufftelen, den Namen Gottes und bes Pros 
feten audrujen, und ſich dann wieder entfernen follten. 

Aber auch diefe Handlung einer ſcheinbaren Unterwerfung wußte Juriſſiſch 
zu feinen Gunften zu wenden. Er empfing die 10 Zanitfharen am 27. Auguft 
unter dem Thore, trank ihnen unter Freundfhaftäbezeugungen tüchiig zu, nahm 
ben Bezechten die Fahne ab, und Tief dieſe durch feine eigenen, in türkiſche 
Kleider gehüllten Leute unter lautem Allah-Rufe über dem Thore aufftefen. 

Am nähften Tage z0g Soliman über Pinkafe'd und Hartberg gegen Gräz, 
verheerte jene Gegenden, fezte dann bei Marburg über die Drau, und eilte mit 
30,000 geraußten Menfhen durch Slavonien und Serbien rad) Belgrad. 

Der tapſere DVertheidiger der Stadt Günd wurde bald darauf zum Preis 
beren erhoben, und flieg ſchuell von einer Ehrenftufe zur andern. Im Jahre 
1538 befleidete er die Würde eines oberftien Feldhaupimannes über die fünf 
nieberöfterreichifchen und windifhen Lande, und jene eines Landeshauptmannd in 
Krain. C. y.) 

Günzburg, ſ. Ulm. 

Guerard de Ia irainfe (Johann, Chevalier), Nittmeifter, ift zu Düfr 
feldorf 1777 geboren und irat am 8. Mai 1793 als Kadet bei dem Zeſchwitz 
Küraffier-Regimente ein. Hier rüfte er am 1. Tebruar 1797 zum Unterlieute- 
nant, vier Jahre darauf zum Oberlieutenant vor, und wurde bei Reduzirung 
be3 obigen, zu dem 2. Küraffier-Regimente (1. Feſruar 1802) eingetheilt. Am 
28. Mai 1809 zum NRittmeifter befördert, hatte ©. bis zu dieſem BZeitpunfte 
alle Feldzüge tapfer mitgemaht und mehrere DBleffuren bavongetragen, die ihn 
nöthigten, ſchon am 1. Juni 1811 in den Nuheftand zu treten. ©. lebt zu 
Güns, und hat die Militär » Literatur Durch zwei, viele Erfahrung und Selbft- 
ſtudium befundende Werke bereihert; nämlih: EncyElopädie ber Kriegd« 
funft zu Lande, Wien 1831, und Organon der Kriegsfunft, ebend. 1835. (Hd.) 

Guerilla, die Kriegenden (von guerra); fo wurden in Spanien während 
ber franzöjifhen Kriege die bewaffneten Haufen der Kandleute genannt, welde ben 
feinen Krieg g gen bie franzöjifhen Truppen führend, diefen ungemein vielen 
Schaden thaten, und eine der wichtigſten Urfahen waren, daß Spanien nicht von 
jenen behauptet werden konnte. — Auch in den fpätern innern Kriegen traten bie 
Guerillas auf. 

Guggenberger (Ignaz Martin), Hauptmann in PBenjion, geboren am 
23. Februar 1800 zu Sägerndorf, wo fein Vater Kaufmann war, hatte eine 
forgfältige Erziehung genoffen, was bei dem jich früh ausſprechenden Talente des 
Knaben auch die Gelegenheit ergreifen ließ, ein Gefuh um Aufnahme in bie 
Militär- Akademie bei den ſchleſiſchen Landftänden einzureihen, welche 1813 er- 
folgte. Im Jahre 1820 verließ ©. diefe Anjtalt als Lieutenant und kam zu 
dem Kaiferjäger-Regimente nad Innsbruk. 1831 murbe er Oberlieutenant und 
1834 Hauptmann. Als Militärfommando-Abjutant in Innöbruf, von 1830 bis 
1892, und dann bei den Manövern in Stalien, ald Vorfleller des Feindes, er» 
freut jih fein Name verdienten Andentend in der Armee. Zu Ende 1837 zu 
dem Inft, Rote. E. H. Ludwig Nr. 8 überfezt, rüfte er 1838 in die Gebühr 
eined Hauptmanns 1. Klaffe, hatte aber einige Wocden darauf das Unglüf, bei 
einer Reife in bie Staböftazion Iglau einen Sturz auf den Kopf zu erleiden, 
wo in Folge der Gehirnerfhütterung, troz mehrjähriger Heilungsverſuche, ein 
nervöfes Kopf» und Augenleiden ſich entwifelte, das feine ‘Benjionirung im Jahre 
1841 unvermeiblih machte. Zu einer aktiven Dienftleiftung fonnte ©. ji erſt 
wieder 1849 auf kurze Zeit verwenden lafien, indem er in dem 60 Geviertmei- 
len umfaffenden Grenzrayon von Steiermark gegen Ungarn, ein 6000 Mann ftar« 
kes Landesaufgebot organtjirte und bis November 1849 befehligte, dad auf ganz 
eigenthümliche Weife die Grenzbeobachtung und die Unterflügung der bort befind» 
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lichen militärifchen Streitkräfte zu übernehmen hatte, Kaum nah Gräz zurüfs 
gekehrt, war er als Präfes der für die Zeit der Typhus-Epidemie aufgeftellten 
Sanitätöfommiffion eingefezt, und durch energifches Eingreifen und mit der wirkſam— 
ften, von dem Handeldmanne F. E. Settelle unermüdlich durchgeführten Unter« 
ffüzung der Gräzer Bevölkerung, fhon nah wenig Wochen fo glüklich, die völ- 
ligfte Verubigung über den regelmäßigen Verlauf der Gpidemie hervorzurufen, 
wo er dann, dur Krankheit genöthigt, aus der Dienftleiftung in den definitiven 
Ruheftand zurüftrat. Diefem midmet er feine fhon früh begonnenen literari= 
[hen Arbeiten. Bei Allem, mad ©. begann, war die praftifhe Seite immer bie 
wichtigfte, daher hatte er bei allen feinen Entwürfen und Vorſchlägen ftets bie 
Thunlichkeit einer möglichft allgemeinen Unmendbarfeit vor Augen. Ehe er alio 
über Etwas ſchrieb, fuchte er das bereit? Vorhandene kennen zu lernen, Tas und 
beobachtete viel, und ſtudirte manches, was gerade nicht unmittelbar militäriſch 
war; unter andern im Jahre 1823 den Korftlehrfurs in Maria» Brunn. m 
Fahre 1826, als Lehrer an der Kaiſerjäger-⸗Regiments-Kadetenſchule, aus welcher 
fo viele ausgezeichnete Offiziere diefes Regiments bervorgingen, fühlte er den 
Mangel eines für Unterriht und Gelbftbelehrung pajlenden Lehrbuchs der Milis 
tärsGeografte, und fammelte bis zum Jahre 1830 mehrere 100 Bogen Material; 
die 30ger Jahre kamen dazwiſchen und das Gefammelte veraltete guten Theils, 
was fonft dem Bedürfnis, d. 5. Land und Keute für den Wirfungsfreis des Offi- 
ziers umfaffend gewürdigt, entfprodhen haben würde. 1835, als Direftor dieſer 
Kadetenfchule, und 1840, als Profeffor in der Militär-Afademie zu Wiener-Neu- 
ſtadt, fuchte er fih feine Vorträge zufanmenzuftellen; das unheilbar gewordene 
Kopf⸗ und Augenübel verftattete jedoch Feine Weiterführung. — Die Möglichkeit 
leichter praftifher Anwendung ſtets vor Augen, fhrieb er folgende Aufſäze und 
größere Werke. 1829: Etwas über leihte Truppen; in ber öflerr. Milit. 
Zeitfhrift erſchienen, verfhaffte ihm die Gunft und Achtung des damaligen Chefs 
des Generalftabd, 9. M. 2. Grafen von Rothfird. — 1832: Der Bauern 
wagen ald Sänfte 2. Auflage 1834. Hierdurh war die leichte Möglich» 
feit gegeben, am Tage der Schlacht fo viele VBauernwagen , ald nur aufjutreiben 
find, durch die mitgeführten, aus Strifen beftehenden Schwingvorrichtungen für die 
Verwundeten gleihfam in Sänften zu vermandeln, da alle permanenten Sani» 
tätövorrichtungen an folden Tagen überall unzulänglich werden. Die eben fo ein- 
fahe ald mohlfeile Vorrihtung läßt jih an allen landesüblichen Fuhrwerken und 
ſelbſt bei Gifenbahnmwagen anbringen. Das Werkchen wurde im In« und Auslande 
beifällig aufgenommen , fand aber im Großen noch feine Anwendung. — 1834: 
Der Belddienft der drei verbundenen Waffen: Infanterie, 
Kavallerie und Artilleie, für Offiziere der kak. öfter, Armee. 3. Auf- 
Tage 1842, Gräz. In den italienifhen Lagerhütten zum eigenen Gebrauch gefchrie- 
ben, fand das Werk großen Beifall und erfchien fogleich in zweiter Auflage. Die 
dritte Auflıge enthält auch die Vorfchriften des damals neuen Jäger-Reglements. 
Die Brauchbarkeit diefer bequemen Zufammenftellung unferer fo jhönen Welddienft« 
Vorſchriften bewährte jih dadurd, daf man fie mehr auf den Arbeitstifche, als im 
Bücherſchranke der Offiziere fah. — 1837: Dad Infanterie» Bataillon 
auf Kriegsdauer, oder Gedanfen über die einfachfte und ſchnellſte Ausbildung 
eines neu errichteten Infanterie-Bataillond für Dienft und Kampf. Nebft befondern 
Andeutungen und Borfhlägen fir außergewöhnliche Fälle, wo der Infanterie» Dffis 
zier auf Selbfthilfe-und eigenes Ermefjen angemwiefen if. Wien, mit 6 Kupfer- 
tafeln. Im Vorworte heift e8° „Das Haltbare wird jich bei Verfuchen am fiherjten 
berausftellen und durch Brauchbarfeit empfehlen, und ein ſolches Nichtverlorenfein 
bliebe die fhönfte Anerfennnng und Belohnung.“ Vieles if davon im Kleinen und 
ſelbſt im Großen benüzt und angewendet worden, ohne daß der Verfaffer eine Anz 
deutung von irgend einer Geite hierüber erhalten hätte. Nur Eines, mas gerade 
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das Wichtigſte und Folgenreichſte fcheint, fand nicht bie nöthige Beachtung im Gro⸗ 
fen, obwohl fhon in Rußland und Mainz einzelne Anwendungen vorfamen, näms 
li: die militärifhe Maffen-Gymnaftif. Bon zwei gleich tapfer fämpfenden Trup⸗ 
pen wird offenbar jene im Vortheil fein, weldhe die Terrainfchwierigfeiten leichter 
und mit geringerer Loferung des taftifhen Verbandes zu überwinden weiß. — 
1841: Militärifhe Spaziergänge. Erſchienen im Dezemberhefte 1841 
der öfterr. milit, Zeitfhrift. — 1842: Befehl und Ausführung. Abge- 
druft im Oktoberheft 1842 bee diterr. milit. Zeitfchrift und in der allgem. Militär» 
Zeitung in Darmftadt, 7. Heft, 1843. — 1843: Etwas über Soldatenaud« 
bildung. Erſchien im 7. Heft 1843 der öfterr. militär. Zeitfchrift. — 1845: 
Ueber Shonung der Streitfraft. 10. Heft 1845 ber öfterr, milit. 3. — 
1846: Militärs Transport auf Eiſenbahnen. Abgedruft in der Darm- 
ftädter allg. Militär» Zeitung Nr. 56 bis 60, 1846. — 1849: Eine wirffame 
Donauflotte, im Soldatenfreund; dann noch einige Fleinere Auffäze Don 
dem Augenblife, als ©. der Aktivität entrüft wurde, fuchte er allgemein nüzlich zu 
werden, und hat mehrere großartige Beftrebungen nach vielen Bemühungen zur 
Reife gebracht. Diefe beftehen: in einer allgemein anwendbaren Herjtellung 
der Straßen und Wege durch Preffung; in einer billigen Flußreg u— 
firung dur das Wajfer felbft; in der Herftellung des Eifenbahn» Ober 
baues ohne Holz, und in einer mohlfeileren Gifenanwendbung auf 
Brüfen«-, Schiff» und Häuferbau — ©. Iebt in Gräz. (Hd.) 

Guiden: Wegweiſer, Bührer, entitanden durch Bonaparte in Stalien 
1796, und wurden, eine Eskadron ftarf, ald befondere Leibwache, bisweilen aud 
taftifh verwendet. Ihrer Eigenfhaft nah follen jie jedoch Kenntniß des Landes 
und der zu nehmenden Wege (Kolonnenführer) beilzen, und da jie bei Rekog— 
nosjirungen den Feldherrn begleiten, des Aufnehmens und Zeichnens fündig fein ; 
au überbringen jie Befehle u. dgl. Belgien bejizt ein berittene® Regiment G., 
während in anderen Heeren die ©. theild dur Stabsdragoner, theils durh 
Ingenieurs geographes, Boten» und Beldjäger (f. d.) erfezt werden. 

Guilloti&re (la), an ber Barce im franzöjifhen Departement Aube. 

Gefeht am 8. März 1814. 

Nah dem Gefechte und der Einnahme von Vandoeuvres am 1. März 1814 
hatte ſich der Marfhall Oudinot in der Naht dur Lußigny, dann über die 
Brüfe la Guillotiere hinter die Barce gezogen. Als Nahhut fand General Ge- 
rard mit dem 2. Korps auf den Höhen la Folie Hinter jener Brüfe. Die Vor— 
but, nämlich die öfterreihifhe Diviſion Spleny, des 5. Armeeforps, ftand über 
Zußigny hinaus bis vor die Brüfe, weiter zurüf in Montier-Amey bie Divijion 
Anton Hardegg, der Haupttheil ded Korps war in und um Vandoeuvres aufge» 
ftellt. General Wittgenftein rüfte mit dem Haupttheile des 6. Armeekorps nad 
Dienvilfe und PBiney vor; Graf Pahlen mit der Vorhut des 6. Armeekorps traf 
in der Naht in Doches ein. Ausgefendete Patronillen fanden Laubrepel vom 
Feinde ftark befezt. Beide, das 5. und 6. Urmeeforps, bereiteten jih am näd- 
ften Tage, nad der Dispojizion des F. M. Fürſten Schwarzenberg, ben Beind 
anzugreifen und ihn nach Troyes hineinzudrängen. — Die Stellung an ber Barce 
it in der rechten Flanke und vor der Fronte von Gewäflern und Moräften ums 
geben und unzugänglich. Allein die im ihrer linken Flanke liegende Hochfläche 
von Laubreßel kann dur das Thal von Vouranton umgangen werden, weldes 
fowohl in der Zeit des Froſtes wie nad langer Trofenheit gangbar if. Die 
BVertheidigung der Stellung hatte Marfhall Dudinot dem Generalen Gerard aufs 
getragen. Nach der Diöpoiizion des F. M. Fürften Schwarzenberg jollte die Vor— 
hut des 6. Armeeforps die Stellung an der Barce umgehen, die Höben von 
Laubrefel gewinnen und Abtheilungen gegen Troyes vorſchiken; während ſich ber 
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Haupttheil des Armeekorps über Laubrefel die Verbindung mit dem 5. Armee» 
forps eröffnen follte. Die Vorhut des leztern follte auf ber Strafe von Van—⸗ 
doeuvred vorrüfen, rechts der erften ruffiihen Kolonne die Hand bieten und links 
die Brüfe la Guillotiere nehmen. Der Vormarfch des 5. Armeekorps war, der 
Umgehung bed jechöten wegen, auf 10 Uhr Vormittags fetgefezt; doch ſchon um 
7 Uhr früh hatte der Feind mit Infanterie, Kavallerie und Gefhäz die Brüfe 
paflirt und die öfterreihifhen Reiterpoften angegriffen. Als F. M. L. Graf Anton 
Hardegg aus Montier-Amey voreilte, traf er bie feindlihen Plänfler ſchon ber- 
wärtd Lußigny. Diefe machten jedoch bald Halt, und ald weit rufwärtd in der 
linfen Blanfe des Beindes ein flarfed Feuern — der Beginn der Umgebung 
Wittgenſtein's — ih hören ließ, kehrten jie fchnell um, durch Lußigny, und eil- 
ten ber Brüfe la Guillotiere zu, wohin die öfterreihifhe Reiterei jie bis an die 
Barce verfolgte. General Graf Pahlen mit der Vorhut bed 6. Armeekorps war 
mit Tagesanbruch gegen Laubreßel marfchirt, wo er die zu beflen Defung auf- 
geftellte Divijion Rothemburg fand; er ftellte zu ihrer Beobachtung feine Infan⸗ 
terie und 2 Reiter-Regimenter auf, ließ des Feindes rechte Flanke aus 4 Kur» 
nonen lebhaft befhießen, und fezte die Umgehung der linken &lanfe fort. Unter» 
deſſen hatten die Kofalen des Generalen Rebritof auf der Hauptftraße von Pis 
ney nad Troyes einen Artilleriepart begegnet und angegriffen, die Wagenfolonne 
gerieth in Verwirrung, die Trainfoldaten retteten ji mit den Pferden und ließen 
Kanonen und PBulverwagen im Stiche. General Gerard lag frank in einem Wa- 
gen, und wurbe nur dur die Schnelligkeit des Pferdes, das or beflieg, gerettet. 
Unterdeffen eilte General St. Germain mit feinen Kavalleries Regimentern her» 
bei, griff die Koſaken wiederholt an, die, der Uebermacht weichend, jih nah Bou⸗ 
ranton zurüfzogen; doch hatten jie dad Gepäfe des Generalen Gerard erbeutet, 
und braten 70 Gefangene, worunter einige Offiziere, und 40 Trainpferde zus» 
ruf, nachdem jle über 200 Trainpferde durch Lanzenftihe getödtet. Die Fran» 
zofen verloren bei diefer Gelegenheit über 200 Mann. — Graf Wrede war um 
Mittag mit dem zum Angriffe beflimmten Theile des 5. Armeekorps vorwärts 
Zußigny A cheval der Straße aufgeftellt; er wartete nur ben Aufmarſch bes 
6. Armeeforps ab, um feinerfeitd dad Gefecht zu beginnen, wobei es beftinmt 
war, daß der erfte bei Wrede fallende Kanonenfhuß für Wittgenflein als Zeis 
hen zum Angriffe gelten follte. Wrede's Vorbut bemühte ji vergeblich , bie 
Barce Lei la Rivour und Gourteranges zu überfchreiten; die Brüke la Guillos 
tiere war verrammelt und faft unangreifbar, oder doch nur mit großem Auf 
wande von Menſchen zu erobern; daher ließ Wrede gegen 3 Uhr ein lebhaftes 
Kanonenfeuer auf die jenfeits der Barce aufgeftellten Franzoſen eröffnen. Und 
nun fezten jich die ruflifhen Kolonnen in Bewegung. Bürft Gortſchakoff griff 
links die Höhe von Laubreßel in der Fronte an, Prinz Eugen follte die feind« 
liche Linie zwiſchen Tenelliere und Kaubreßel durchbrechen, während Graf Pah« 
len feine Umgehung fortfezte, um ben Feind von Troyes abzufchneiden. Die 
Diviſion Rothemburg vertheidigte jich tapfer, wurde aber endlich aus Laubrepel 
vertrieben, wo ihr Prinz Eugen auf dem Nüfzuge in die Flanke fiel. Seine 
Reiterei bieb in die Infanteriemaffen ein, zerfprengte mebrere derfelben, der Reft 
flüchtete ſich nach Tenelliere, von wo der Prinz jie ebenfalls verjagte und viele 
Gefangene madte, — ©..d. K Graf Wrede war es endlich gelungen, ſich links 
bei Courteranges mit den Ruſſen bei Laubreßel in Verbindung zu ſezen. Gene- 
ral Gerard, der wieder dad Kommando übernommen, befahl nun den Rüfzug 
von der Baree. Mrede hatte mährend defien die Kanonade fortfezen und, unters 
richtet von dem glüflihen Fortfchritten der Auffen, wollte er die Brüfe erftür« 
men laffen, allein General Duhesme, dem der Befehl zum Rükzuge noch nicht 
zugefonmen, widerftand dem erjten Angriffe; nun erft erhielt der feindliche Ges 
neral den Befehl zum Rükzuge, ſchikte fein Geſchüz zurüf, und wollte eben mit 
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ben Truppen folgen, als Wrede einen ueuen Angriff maden lief. Die Infans 
terie öffnete den Weg über die verrammelte Brüfe, Knefewih Dragoner und 
Szekler Hufaren eilten über biefelbe, und verfolgten die Divijlon Duhesme; diefe 
verließ die große Straße und erreichte, durch die Moräfte gedeft, auf Ummegen 
die Stellung bei St. Barre, nahdem jie 400 Mann und 2 Kanonen verloren 
hatte. General Graf Pahlen war in feinem Marfhe durch Terrainhinderniffe 
lange aufgehalten worden, und die Naht brach früher herein, als er die Um— 
gehung vollenden Eonnte, die auch in der Fronte bad Gefecht Beendet hatte. Das 
6. Armeeforps allein hatte dem Feinde 9 Kanonen abgenommen und 2000. ®es 
fangene gemacht; fomit betrug der Verluft des Feindes gegen beide Armeekorps 
11 Kanonen und bei 2500 Gefangene. (Thin.) 

Gningatte, franzöjifhes Dorf unweit Aire, Bezirk St. Omer im Depar« 
tement Pas de Calais. 

Schlacht am 7. Auguft 1479. 

Der Tod des Herzogs von Burgund, Karl des Kühnen, der am 5. Jänner 
1477 bei Nancy blieb, und nur eine einzige Tochter, Marie, hinterließ, führte 
Anſprüche an die burgundifhe Erbſchaft von Seiten Frankreichs und Defterreichs 
berbei. Frankreich gründete feine Anfprüche auf die Verwandtſchaft mit dem ger 
bliebenen Herzoge, der, wie Ludwig XI., aus dem Haufe Valois war, und auf 
ben Lehnsverband; Defterreih aber darauf, daß die Prinzeffin Marie ih am 
19. Auguft 1477 mit dem Erzberzoge Marimilian vermählt Hatte. Das Schwert 
follte die Löfung des Knoten übernehmen, da die Feder der Diplomaten es nicht 
vermocht hatte; der Krieg zwifchen beiden Reihen brad aus. 

Der Marfhall von Gre und ber Herr von Esquerdes hatten von Lud⸗ 
wig XI. das Kommando an der flandrifhen Grenze erhalteh; der E. H. Maris 
milian fland gegen ſie, und benuzte den Eifer, ben die Blamänder zeigten, ji 
unter feinen Augen audzuzeihnen. Er verfanmelte zu St. Omer eine Armee 
von 27,000 Mann, mit weldher er am 25. Juli 1479 aufbrah, um Terouenne 
zu belagern, das der Herr von Gt. Andre mit 400 Lanzen und 1500 Arm« 
bruftfhüzen vertheidigte. Der Sire d'Esquerdes hatte unter feinen Befehlen 1800 
Ranzen, 14,000 Mann Fußvolk und eine zahlreihe Artillerie; feine Gendarmen, 
an Zahl denen Marimilian’d um da8 Doppelte überlegen, waren ed noch mehr 
dur ihren Ruf und den anerfannten Muth ber Chefs der Kompagnien ; er zö— 
gerte daher nicht, zur Befreiung Terouenne's vorzurüfen. Die erfahrenften Rath» 
geber Marimilian’3 fuchten diefen zu bewegen, das Gefecht zu vermeiden; aber 
die Slamänder verliefen jih auf bie Güte und überwiegende Zahl ihres Fußvol« 
tes, und veranlaßten den Erzherzog, die Belagerung aufzuheben, um vorwärtd zu 
gehen. Dies gefhah, und Marimilian ftellte fein Heer bei Guinegate in Schlacht⸗ 
ordnung, ben gleichnamigen Hügel befezend. Die flamändifhe Infanterie, mit 
langen Pifen bewajfnet, ftand in einem Treffen; vor derfelben waren 500 eng⸗ 
liſche Bogenfhüzen und 3000 beutfhe Büchfenfhüzen in ausgedehnter Ordnung 
— nah dem Ausdrufe damaliger Zeit en herse — vertheilt. Die Reiterei war 
auf den Flügeln aufgeftellt; die Mehrzahl der Ritter hatte, theild aus einem 
Gelübde der Galanterie, theil® aus anderen Gründen, die Schienen der Nüftung 
am rechten Arme abgelegt. Mit Anbruh des Tages, am 7. Auguft, fliegen die 
Franzoſen, weldhe die Naht vorher den Flamändern gegenüber auf den Anhöhen 
von Enghien gelagert waren, in die Ebene herab, die fie von ihren Beinden 
trennte, und ließen bier ihre Bagage zurüf; bald darauf erftiegen fie den Hügel, 
deſſen Gipfel Marimilian befezt hielt, aber erft um 2 Uhr Nachmittags Fam man 
zum Handgemenge. Gäquerdes griff mit Ungeſtüm die burgundifche Meiterei bes 
Iinfen Flügels an, trennte jie von dem Fußvolke und nöthigte jie, bie Flucht zu 
ergreifen. Er hätte jih nun gegen bie Infanterie wenden und biefe in der 
Front, in ber Flanke und im Rüfen anfallen follen, wodurch er jie wahrfhein« 
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lich vernichtet haben würde; allein die Gendarmen berechneten, baß mehr Gewinn 
dabei fei, einen Ritter gefangen zu nehmen, der eine gute Auslöfung zahlen 
fönne, als einen Bußfoldaten zu tödten, bei dem nichts zu gewinnen war. Die 
vortrefflihe Gendarmerie, diefe Blüthe der franzöfifhen Armee, dachte nur an bie 
Berfolgung der nah Aire und St. Omer fliehenden burgundifhen Neiterei, und 
machte auch noch vor dem Einbruche der Naht 900 Gefangene. Das Fußvolk 
beider Parteien, das einander im Gejichte geblieben war, fland in einem umge- 
fehrten VBerhältniffe. Der Erzherzog nebft den Grafen von Naffau und von Res 
mond war an ber Spize feiner Infanterie, während bie franzöſiſche nur von 
Hauptleuten der Breifompagnien angeführt wurbe, die feinen Ruf hatten; denn 
bie Herren von Esquerdes, von Torcy und alle die anderen Edelleute waren mit 
der Verfolgung der Reiterei befchäftigt. Die Franzoſen hatten ſchon bei der Er» 
fteigung viel durch die Pfeile der Bogenfhüzen und die Kugeln der Deutfchen 
gelitten; doch griffen jie muthvoll die flandrifden Milizen an, während der Herr 
von St. Andre an der Spize der Befazung von Terouenne auszog, um dem Grj« 
berzoge in den Rüfen zu fallen. Aber er traf auf feinem Wege die Bagage ber 
Blamänder, die von feinen Leuten nicht allein geplündert, fondern auch die dabei 
zurüfgelaffenen Weiber, Kinder und Priefter umgebraht wurden. Das franzöjl« 
fe. Hauptforps verſuchte während dieſer Zeit vergeblih in den Wald von Bien 
einzudringen, den die Beinde ihm entgegenftreften; die Branzofen wurden gewor— 
fen und gingen in ungeregelter Flucht nah einem Dorfe, wo eine dichte Hefe 
fie aufhielt; die Flamänder ihrerfeits folgten bis in die Ebene und plünderten 
die dort befindliche franzöjifhe Bagage. Schon brach tie Naht ein, ald Göquer- 
bes mit den Gendarmen zurüffehrte; erftaunt, die eigene Armee während feiner 
Abweſenheit gefhlagen zu finden, war auch er genötbigt, ji wegen der Ermat- 
tung feiner jiegreihen Kavallerie nah Blangy zurüfzuziehen, um bier die Flücht⸗ 
linge zu fammeln. 12 bis 14,000 Todte follen auf dem Schladhtfelde von Guine- 
gate gelegen haben. Man hatte feit langer Zeit in einem Treffen nicht fo viele 
Todte gezählt; doch mar der Berluft beider Parteien ji ziemlich gleid. Die 
@quipagen beider Heere waren geplündert, die Franzoſen hatten die meiften Ge— 
fangenen gemadt, die Burgunder aber das Schlachtfeld behauptet; beide Theile 
ſchrieben jih den Sieg zu, beide feierten Siegesfefte, aber beide waren aud fo 
geſchwächt, daß jie feine weitern Vortheile davon zogen. (Lühe's Militär Eon« 
verfationd-Rerifon, 3. Band.) 
Schlacht am 17. Auguft 1513. 

Die vielfahen Verlezungen, welche ih König Ludwig XU. von Frankreich 
gegen die Beihlüffe des Vertrages von Gambray (10. Dezember 1512, f. db.) 
erlaubte, nöthigten den Kaifer Marimilian, diefed Bündniß als aufgelöft zu er— 
Hären, und mit ben übrigen Theilnehmern desſelben (Bapft Leo X., die Könige 
von England und Arragonien) einen Offenjiv-Bertrag gegen Branfreih zu ſchlie— 
Ben. Der Krieg follte Anfangs Mai erklärt, und Branfreid Anfangs Juni von 
vier Seiten angegriffen werben. 

Bevor jedoh die Verbündeten ihre Rüſtungen vollendet hatten, brach ber 
franzöfifhe Feldherr La Tremouille mit 20,000 Mann über den Mont Genis in 
Piemont ein, bemächtigte ſich im erften Anlaufe vieler feſten Städte, wurde aber 
am 6. uni von Marimilian Sforza, Herzog von Mailand, vor Novara (f. d.) 
fo entſcheidend gefchlagen, daß er in eiliger Flucht, mit Verluft des ganzen Ges 
ſchüzes, Gepäfes und der Hälfte feiner Streiter, nah Frankreich abzog. 

Faſt gleichzeitig mit dem Ausbruche der Feindſeligkeiten in Italien ſezte 
König Heinrich VIIlI. von England mit 40,000 Mann (worunter 5000 Reiter) 
über den Kanal und Iandete bei Calais. Er drang in die Grafſchaft Artois ein 
und belagerte im Juni Terouenne, 

Die Erzherzogin Margarethe, Statthalterin ber niederländifgen Provinzen, 
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hatte mittlerweile Fußvolk und Meiter werben laffen, welden ber Kalfer bie 
Herren Blorian von Difelftein, Georg von Goldeck und den Grafen von Naffau 
als Oberfte vorfezte, und Ypern ald Sammelplaz beftimmte. 

Marimilian felbft brah im Juli, nur von 200 Reitern begleitet, aus Ti— 
rol in Eilmärfhen über Brüffel nah Dpern auf, und führte das Heer (13,000 
Mann) über Mont Eaffel, Haesbroef und Aire nah Terouenne, wo er am 9. 
Auguft eintraf und ſich mit der englifhen Streitmacht vereinigte, 

Zudwig XII. fammelte feine Truppen in ben Lagern bei Amiend und Blangy, 
von wo er um die Mitte Auguft den Gouverneur der Piccardie, Franz Halluin 
de Vienned, und den Duc de Longueville mit einem beträchtlichen Korps der 
vorzüglichften Truppen und einem großen Proviant» Transporte nach Xerouenne 
entfendete, um biefe wichtige, durch die achtwochentliche Belagerung beinahe aud« 
gehungerte Stadt mit Lebensmitteln und frifhen Truppen zu verfehen. 

Das Heer der Verbündeten hatte indeifen das Lager bei Terouenne, in 
weldem nur Talbot mit einer Abtheilung zurütblieb, verlaffen und mar über 
vier Brüken auf das rechte Ufer der Lys gezogen, um bie auf biefer Seite nad 
der Stadt führenden Wege zu fpetren, 

Als nun am Morgen des 17. Auguft durh Streifparteien der Anzug bes 
franzöjifhen Heeres gemeldet wurde, ftellte Marimilian das ganze Fußvolk in 
zwei großen DBierefen auf, die Kaiferlihen auf dem rechten, bie Engländer auf 
bem linken Flügel, gab jih dann den Deutfhen und Miederländern, welchen 
feine Anweſenheit bis nun unbekannt geblieben war, durch Abnahme feines Hels 
med zu erfennen, und erinnerte jie mit fräftigen Worten an den Sieg (1479), 
ben fie und ihre Väter unter feiner Anführung an dem Hügel von Guingatte 
über die Franzoſen erfochten hatten, 

Mährend dieſer Vorbereitung zum Kampfe näherte jih die Vorhut des 
feindlihen Heeres. Oberſt Foutenailles eilte an der Spize berfelben mit 800 
leichten Reitern gegen die Stadt. Jeder biefer Reiter hatte auf feinem Pferde 
einen Sak mit Pulver und auf diefem ein halbes gefalzenes Schwein gepaft. 
Boutenailles fprengte einige Eleinere, ihm entgegenfommende Abtheilungen aus— 
einander und erreichte im vollen Jagen den Stadtgraben, in welchem die Weiter 
ihre Bürde abwarfen. Bon dem heftigen Gefhüzfeuer des Plazes begünfligt, 
ordnete nun Soutenailles feine Neiter zum Rükzuge, und traf mit geringem Ver— 
Iufte wieder beim franzoͤſiſchen Heere ein, welches bereitd in der Nähe von Buin« 
gatte angelangt war. 

Weniger glüklich mar eine andere Abtheilung von 400 abgefeffenen Gendar⸗ 
men, welche den Auftrag erhalten hatte, jih auf verfhiedenen Wegen in die Stadt 
zu fhleihen. Sie fand alle Wege von Talbot 8 Truppen ſtark befezt, und es ge— 
lang daher nur einzelnen Gendarmen, durdhaufommen. 

Die Verbündeten rüften nun zum Angriffe vor. Kaifer Marimilian führte 
4000 ſchwere Reiter rechts von Guingatte den franzöjifhen Gendarmen unter be 
Piennes entgegen, indefien der König von England mit feinen Reitern gegen ben 
rechten Flügel derfelb n anfprengte, und eine Kolonne von 10,000 Engländern und 
4000 Landsfnechten längs dem linfen Ufer der Lys den Nüfen der feindlichen Stel- 
lung zu gewinnen fuchte. 

Der Duc de Longueville hatte jih mit dem Higtertreffen ber franzöftfhen Reis 
terei und den Proviantwagen gegen die Stadt gewendet, wurde aber von Talbot 
mit einem verdeerenden Geſchuͤzfeuer empfangen und zurükgedrängt. Während 
diefer Bewegung hatte das erfie Treffen der Gendarmen Halt gemadt, um den Er- 
folg von 2onguevilles Verſuch abzuwarten. Die meiften diefer Gendarmen waren 
abgeftiegen, und hatten jich zum Theile ihrer ſchweren Rüftung entlebigt, um ſich, 
im Grafe liegend, von der durch die große Hize erzeugten Erfhöpfung zu erholen. 

In diefer forglofen Ruhe überrafchte jie ber Ruf zu den Waffen. Zwar bes 
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fliegen nun alle eiligft wieder ihre Pferde, aber nur ein Feiner Theil fammelte ih 
um ihre Anführer, dem Duc be Longueville und la Paliffe; der größere Theil ent» 
floh in wilder Flucht. 

Kaifer Marimilian fprengte an der Spize feiner Reiter mit eingelegter Lanze 
gegen einen ber franzöjifhen Offiziere los, und warf ihn vom Roſſe. Bon diefem 
glänzenden Beifpiele begeiftert, ſtürzten ſich die Faiferlihen Weite: jubelnd auf den 
feindlichen Heerhaufen. Der Kampf währte nicht lange. Die Branzofen leifteten 
wenig Widerfland, und jagten endlih, taub gegen bie Bitten und Drohungen ihrer 
Anführer, in unaufhaltfamer Eile davon. 
| Die meilten der von ihren NReitern verlaffenen Anführer (der Duc de Lon⸗ 
gneville, der Vize-Abmiral Clermont, der Garde⸗Hauptmann Ritter Bayarb , der 
Baftard von Vendome, die Oberjten Buffy, d'Amboiſe, la Fayette, Moy, la Ba» 
life, Imbercourt u. a. m.), dann 350 Reiter wurden von den Raiferlihen auf dem 
von 2000 Leichen bebekten Schlachtfelde gefangen. Die übrigen franzöjtfgen Reiter 
madten fo guten Gebrauch von ihren Sporen, daß fie, obſchon zwei Stunden meit 
verfolgt, nicht eingeholt werden Ffonnten, und biefe Schlaht, zum Unterſchiede 
jener im Jahre 1479, der Spornentag genannt wurde, 

Das Fußvolk beider Theile war nit zum Kampfe gefommen. Die franzöji« 
ſche Infanterie wendete ſich fo zeitlich zur Flucht, und ferte biefe mit foldem Eifer 
fort, daß jie jih der Verfolgung der Verbündeten ohne Verluft entzog. 

De Piennes fammelte die Trümmer des franzöjifhen Heeres bei Peronne, 
und legte das Kommando beöfelben in die Hände des Dauphin (Branz von Ba- 
Iois) nieder. 

Terouenne, von ben Verbündeten neuerdings eingeſchloſſen, ergab ji) am 
= Auguft mittelft einer Kapitulazion, welde der Befazung freien Abzug ge 
währte, .-Y.) 
Gundelfingen, Eleine baierifhe Stadt im Landgericht Lauingen bes Kreis 
ſes Ober-Donau, unweit ber Mündung der Brenz in die Donau, 

Gefeht am 19. Juni 1800, 

Die Befehte an der Iller (5. Juni 1800, f. d.) Hatten zu feiner Ent- 
ſcheidung geführt. Eben fo wenig wefentlih änderte der von Moreau am 12. 
Juni allgemein auf der langen Xinie von Laupheim bis Augsburg mit theilmeife 
glüflihem Erfolge ausgeführte Angriff. Zwar ſah ih Fürſt Roſenberg genö- 
thigt, über Gerlehof und Finingen in das Donauthal binabzu;iehen, wodurch ſich 
General Fresnel veranlaft fah, die Brandenburger Brüfe aufzugeben, und bis an 
jene von Kirchberg zurüfzuweihen; E. H. Berdinand verlieg in Wolge dieſes 
Rükzuges Erbach; Gyulay ging bis Wattenweiler, F. 3. M. Sitarray bis in 
bie Stellung bei Günzburg zurüf, allein diefe rüfgängigen Bewegungen braten 
bie öfterreihifhen Kolonnen nur in engere Verbindung mit ber Hauptarmee, bie 
unter dem %. 3. M. Baron Kray unbemeglih in der verſchanzten Stellung bei 
Ulm fland. 

Moreau entfchloß ſich enblih, den Tang gemiedenen Donau⸗Uebergang aus— 
zuführen, und auf diefe Weife feinen hartnäfigen Gegner zu irgend einem nach—⸗ 
theiligen Schritte zu verleiten. Er ließ am 16. Le Eourbe (3 Divijionen) von 
Augsburg nah Wertingen an die Zufam vorrüfen, z0g die Divijion Richepanſe 
auf dad rechte Ufer der Iller, und beorderte die Divijion Grenier nah Günz« 
burg, welches in der Nacht auf den 16. von S;tarray (ber jih überhaupt mehr 
um die Sicherheit feiner eigenen Stellung, als um bie Berbindung mit ber 
Hauptarmee befümmerte) verlaffen worden war, und nun nebft Leipheim am 16. 
und 17. von den Franzoſen befezt wurbe. 

Zur Unterjtüzung des beabiichtigten Ueberganges ftellten ji bie drei Re— 
ferve» Divijionen zwifhen der Kamlah und Mindel auf, während Molitor und 


Nanfouty den Fürften Neuß beichäftigten, und ben Lehfluß bis Schongau bes 
wachten. 
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Unter fortwährenden Gefechten erreichten die feindlichen Divifionen das Do— 
nautbal, und griffen am 18. die Webergänge von Lauingen, Dillingen und Hoch⸗ 
ſtädt an, indeſſen die Divifionen Montriharb und Goudin, von den bebolsten 
Auen des rechten Uferd und der Abenbbämmerung begünftigt, flußabwärts zogen, 
und ib Blindheim und Grenbeim gegenüber aufftellten. 

Das linfe Donausiifer war in dieſer Strefe von den Deflerreihern wie 
folgt befezt: der 8. 3. M. Starray ließ nach feinem erwähnten Abzuge von 
Günzburg nah Gundelfingen die Brüfe bei erflerem Orte, dem Einfluffe ber 
Günz und Peterdwart, mit 2 Kompagnien und 1 Eskadron befegen; der würs 
tembergifhe General Seeger ftand mit 7 Rompagnien bei Dillingen; General 
Hügel mit 3%, Bataillons bei Rauingen. De Vaux hielt mit 4'/, Bataillong, 
2 Göfadronen in Donauwörth, und defte die Brüfe bei Münfter durch einige 
Kompagnien. Die Streke von biefem Orte bis Hochſtädt war blos von Reiter⸗ 
poften bewacht. F. 3. M. Kray endlih, dem ber feindliche Angriff auf Günzs 
burg ernflliche Beforgniffe für diefen Uebergang erregte, hatte die Divijionen Rieſch 
und Klinglin, jo wie die ganze Infanterie der Brigade des E. H. Ferdinand nah 
Elchingen gezogen. 

Mit Anbrud des 19. Zuni ſchritt Le Courbe zum Angriff zwifhen Grenheim 
und Blindheim. Bon einem heftigen Geſchüzfeuer unterftüzt, werfen jih 80 ent- 
Fleidete Schwimmer, denen ein Kahn Kleider und Waffen nahführt, in den Strom 
und erreichen das linfe Ufer, welches jie nach einem Furzen Gefechte von ben öfter« 
reihifhen Vorpoften reinigen. Die wenig zerflörte Brüfe bei Grenheim wird nun 
ſchleunigſt bergeftellt; eine Halbbrigade bemächtigt ji beinahe ohne Widerſtand 
Blindheim’s und Grenheim’s, und breitet ji gegen Schwenmingen aus. 

General De Baur erhielt die Nachricht von dem feindlichen Uebergange ohne 
Verzögerung, bielt ed aber für zwefmäßiger, der ih von Minute zu Minute meh» 
renden feindlichen Uebermacht nur einzelne ſchwache Abtheilungen entgegen zu fen« 
den, ſtatt ſich ihr mit aller ihm zu Gebote flehenden Kraft entgegen zu werfen, und 
fe bis zum Gintreffen der Unterflüzgungen feft zu halten. ine natürliche Folge 
biefer fehlerhaften Anordnung war, daß diefe ſchwachen Abtheilungen (die erfle aus 
3 Kompagnien Würtemberger mit 2 Gefchügen; die zweite aus 2 Bataillon Würs 
temberg Infanterie, 1 Eskadron Blanfenftein Hufaren, 1 Blügel Mack Küraffiere 
mit 4 Geſchüzen beftehend) überflügelt, aufgerieben und bis Riedlingen verfolgt 
wurben. 

Als jezt Sztarrayg und Seeger bei Sonberheim und Blindheim anlangten 
und das Gefeht aufnahmen, hatten fi die Branzofen auf dem linken DonausUfer 
bereit fo fehr vermehrt, daß jie bie Defterreicher mit einer Umgehung von Schwen- 
mingen aus bedrohen, und nad einem bartnäfigen Rampfe gegen Dillingen zurüfs 
drängen fonnten. 

Le Eourbe fezte fofort feine zahlreiche Neiterei gegen Altheim in Bewegung. 
Sztarray, ber badurd feine Nüfzugslinie gefährdet ſah, zog ih nun unter fort 
währendem Gefechte über Rauingen nad Gundelfingen, wo er von der Reiter-Divi» 
fion des F. M. %. Klinglin aufgenommen mwurbe, 

Moreau hatte an diefem Tage dem größten Theil feines Heeres zwiſchen Ais- 
lingen und Binswangen zufammengezogen. Er ließ jezt die von den Defterreichern 
aufgegebenen, aber nur unvollfommen abgetragenen Brüfen bei Lauingen und Dil» 
lingen gangbar maden, führte dann die Divifionen Decaen und Orandjean perfön- 
lich auf das linke Donau-Ufer, und vereinigte jih mit Le Eourbe zum Angriffe 
gegen Oundelfingen. 

Nah einem lebhaften Neitergefechte, welches jich bis in die Nacht verlängerte, 
gab Sztarray Gundelfingen auf, und zog ih auf das rechte Ufer der Brenz zurüf, 
auf weldem er Sundheim und Giengen befezte. 

Die vom F. 3:M. Kray nah Gundelfingen entfendeten Unterflüzungen (bie 
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Divijionen Rieſch, Klinglin und Baillet, dann die Brigade Bayer und 2 Reiter 
Regimenter) famen erft (theild Abends, theils in der Nacht) nah dem Verluſte des 
genannten Ortes an, und mußten ji begnügen, Sztarray vor weiterer Verfolgung 
u ſchüzen. 

General De Baur, um feinen Rükzug nad Ingolftadt beforgt, verließ um 
Mitternacht Donauwörth, und zog, die Referve-Artillerie und einen großen Zug 
Armee⸗Fuhrwerke defend, über Manheim, Pappenheim und Eihftädt nad Ingolftadt. 

Die Defterreicher verloren an diefem unglüflihen Tage 47 Todte, 160 Ver— 
mwunbete und 1978 ®efangene, im Ganzen 2185 Mann und 342 Pferde, dann 5 
Gefhüze, 5 Munizionsfarren und eine beträchtliche Anzahl Fuhrwerke. 

Als die nächte Folge desſelben kann der Entfhluß des F. 3. M. Kray am 
gefeben werben: die fo lange behauptete Stellung von Ulm aufjugeben, und burd 
einen Slanfenmarfh Nördlingen zu gewinnen, um ji badurd die Verbindung mit 
der unteren Donau und den von Baiern gehofften Verftärfungen zu jihern. (..y.) 

Guß der Gefchüze. In der Epoche, wo man Geſchüze zu gießen be- 
gann, geſchah dies gewöhnlih über einen Kern, d. h. die Gejhüze wurden hohl 
gegofien, da Feine Mittel vorhanden waren, felbe zu bohren. 

Die großen Mängel jedoch, die jih durch berlei Gießen der Gefhüzröhre er» 
gaben, waren eine natürlihe Veranlafjung zur Erfindung und Anwendung von 
Mafhinen zum AUusbohren der Seele (Bohrungen, f. d.) bei maſſiv gegoffenen 
Röhren. 

Die Methode, Geſchüzröhre maſſiv zu gießen, und jie fpater erft auszubohren, 
findet derzeit faft überall ftatt, zumal die Bohrmaſchinen fehr vollkommen jind, umd 
die genauefte Konftrufzion der Röhre ermöglichen. 

Die gegenwärtig eingeführten Gefhüze werden entweder aus Metall (ehe 
Geſchüzmetall) oder Eifen gegoilen, und man bedarf, mie überhaupt für jeden zu 
gießenden Körper von einet beftlimmten Geftalt, eigene Formen. 

Diefe Bormen, aus breierlei Materien erzeugt, beftehen entweder aus 
Sand, oder aus einer Mengung von Sand und Lehm, oder endlih aus 
Lehm allein, wornad auch die Anfertigung ber Bormen die Benennung Sand« 
formerei (magere Sandformerei), Maffenformerei (fette Sandformerei) 
und Lehmformerei erhält. 

Jede diefer Materien muß dem Zweke entſprechende Gigenfhaften bejizen; fo 
der Sand ausgeglüht, ohne Staub und großen Sandförnern, und überhaupt ber 
Art befchaffen fein, daß er im naflen Zuftande fi ballt. 

Der zur Maflenformerei verwendete Sand wird gewöhnlih aus Porzel- 
lan⸗Abfällen, als hierzu am geeignetften, gewonnen, und verhältnifmäßig mit Lehm 
vermengt, welcher leztere von Steinen und Pflanzenfafern befreit wird, um beim 
Buße fein Gas zu entwileln. Auch wird der Lehm wiederholt angefeudtet, durdh- 

gefhlagen und fo lange bearbeitet, bis er rein, feft und bindend geworben. 

Der für diefe Formerei beftimmte Lehm wird indbefondere mit Spreu, kurz⸗ 
geſchnittenem Stroh oder Haaren vermengt, um eine größere Verbindung zu erlan- 
gen, und das Berften deöfelben zu verhindern. 

Iſt die Materie bereitet, fo fann zur Bildung der Formen gefchritten werben. 

Für Sand» und Maflenformerei beftehben Modelle aus Metall, welche zerleg- 
bar und hohl jind, und deren äußere Form jener der fertigen und gebrauchsfähigen 
Gefhüze, bis auf einige Linien Erweiterung im Umfenge, die dann beim Bohren 
berfelben abgedreht wird, gleichkommt. 

Ueber diefe, oder um dieſe Modelltheile werben gleichnamige gußeiferne, ſo— 
geuannte Blafchen geftellt, welche in ihrem innern Durchmeſſer um 2—8 Zolle 
größer jind, ald der äußere Durchmeffer der Modelle, und in diefen Flaſchen gleid- 
fam einen Kern bilden. Der leere Raum zwifchen den Modellen und den Flaſchen 
wird nun mit dem angefeuchteten Sande oder der Mijhung von Sand und Lehm 
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theilweife angefüllt und feftgeftampft, fo daß aus der geftampften Materie ein fefter 
. Körper entſteht; worauf bie innern Modelle mit Vorſicht Teiht herausgenommen 
werden fönnen, und zwifchen ber geflampften Mafje ein leerer Raum in der Form 
des zu giefenden Geſchüzes entfteht. Die innere und freie Fläche der Mafje wird 
mit einer Mifhung von Mil und Grafit beftrihen, um bei bem bierauf erfolgen« 
den Brennen derfelben eine feite Krufte zu erhalten, und ein Ausbrechen der Maffe 
zu verhindern. 

Iſt diefes erfolgt, fo werben die einzelnen Theile dieſer Form theild nebenein- 
ander, theils übereinander auf einen, ein längliches Vierek bildenden Roſt gefezt, 
um von dem unter demfelben unterhaltenen Feuer feitgebrannt zu werben. 

Die Flamme flreicht durch diefe Bormen wie durch Kamine. Nah 4 bis 9 
Stunden jind die Formen hinlänglich ausgebrennt, wornad fie in bie Vertiefung 
unter die fogenannte Abftihöffnung bes Ofens gebracht, und darin unter die Rin- 
nenöffnungen, durch welde das Metall aus dem Ofen in diefelben fließt, geftellt 
werden, fo zwar, daß die Traube, unter welder der Anguß mit Lehm gefchloffen 
wird, unten, über diefe das Boden», hierauf das Zapfenftuf, weiterd nebenan das 
Langenfeld, und auf diefed der Kopf mit dem Maſſelot zu ſtehen fomme. Alle 
Theile werden von außen durch Vorrihtungen an den Flaſchen feft und ficher ver- 
bunden, und die Zufammenfügungen überdies mit Lehm verftrihen. In allen Theis 
Ien der Flaſchen find Heine runde Deffnungen angebracht, damit die bei dem Buße 
etwa jich entwilelnden Dämpfe entweichen fönnen. 

Der Kopfanguß oder Mafſelot dient, das unter ihm befindliche, flüſſige, 
das eigentliche Geſchüz bildende Metall zu driten und kompakter zu machen, und 
wird vor dem Ausbohren des Gefhüzes abgeſchnitten. 

Sind die Formen auf folhe Weife dann vertifal aufgeftellt und gut be= 
feftiget, fo kann zum Gießen geſchritten werben. 

Bei der Lehmformerei, welche früher, ehe bie Sands und Maffenfor- 
merei allgemeiner wurde, beinahe überall ald Formmethode galt, wird wie folgt 
vorgegangen: 

Zwei vertikal ftehende, in der Länge des zu gießenden Gefchüzed von einander 
entfernte Breterwände werben hierzu benüzt, auf und zmwifchen diefe horizontal eine 
fonifhe Spindel in zwei Ausſchnitte gelegt, mit Holzfhienen umlegt, und mit abs» 
genüzter Lunte (Strifen) umwikelt. 

In abgemefjener Entfernung von diefer Spindel wird ein Bret befefliget, 
welches die Hälfte der äußeren Form des Gefhüzes ausgeſchnitten enthält, und von 
ber Achſe der Spindel fo weit entfernt ift, als die äußere Form des zu gießenden 
Geſchüzes von feiner Achfe Nun wird an die über die Spindel gewifelte Lunte 
Lehm gebracht, und bei ftetem Drehen berfelben beobachtet, ob das befeftigte Form⸗ 
bret den un der Spindel Elebenden Lehm der ganzen Länge nad fireng berührt, 
was jich durch die bloße Anfhauung leicht ergibt. Da, wo ber Lehm nicht berührt 
wird, muß noch berfelbe aufgetragen, und mo etwa zu viel aufgetragen morben 
wäre, beim Umdrehen der Spindel am Bormbrete abgeftrichen werben, 

Hierdurch gewinnt man bier dad bei der Sand» und Maffenformerei von 
Mefling erzeugte Modell aus Lehm, welches mit flüffigem Unſchlitt ftarf befettet, 
und darüber durch ähnliches Verfahren eine 1, bis 2, au 3 Zollg dike neue 
Lehmfrufte gebildet wird, die der bei der Sand- und Maflenform geftampften ana= 
log iſt. Wenn die Krufte gebildet ift, werden um dad ganze Gewinde ziemlich 
diht an einander, von Außen der Breite nach Reifen, und nad) der Länge eiferne 
Schienen angelegt, um jie feit zu verbinden; weiter8 bie in ber Mitte befindliche 
fonifhe Spindel, hierauf die Schienen und die Lunte heraudgezogen, die anfäng— 
lich gebildete Lehmfrufte, nämlih das Modell, hierdurch theilweife herausgebracht, 
was bis an den Fettanftrich ji gut ablöfet, endlich die Form zum Ausbrennen ges 
bradt, und in der Art verfahren, wie bei der Sand= oder Maffenformerei , mit 
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dem Unterſchiede jeboch, daß ſich die Lehmform zu einem einzigen Theile bildet, und 
beim Ginfezen in die Verſenkung ber jideren Haltbarkeit wegen ringsum ber ganzen 
Höhe nah mit Erde umlegt wird. 

Wenn die Formen gebrannt jind, iſt es nothwendig, den Guß gleich vorzunehmen, 
damit erftere feine Feuchtigkeit anziehen und dem Buße fhaden. Sobald zum Lezteren 
Alles vorbereitet ift, kann zum Schmelzen des Metalled gefhhritten werben , mel- 
ches in fogenannten Flammenöfen gefhiebt; diefe fo benannt, weil in beniel» 
ben dad Metall durd die Flamme gefhmolzen wird. Die Größe derfelben ift ver- 
ſchieden, je nachdem jie für einen größern oder kleinern Guß in Anwendung kom— 
men; ihre Einrichtung aber folgende: 

Mittlere Defen bilden meiftens mit ihrer innern untern Fläche, bem 
Herd, ein Trapez, deffen fürzere Geiten zu einander parallel laufen, die hintere 
aber länger ald die vordere ift, fo daf die längern Seiten von rüfwärts nach vorn 
fonvergiren. Iſt z. ®. bei einem derlei Ofen der Abftand der kurzen Seiten bei 
10 Schub, fo ift die Yänge der rüfwärtigen Fürgeren 4 Schub, und jene der vor» 
deren verhältnifmäßig noch kürzer. Bisweilen ift die untere Ofenflähe eliptiic. 
Die Lichtenhöhe des mit feuerfeften Ziegeln gewölbten Ofens beträgt gewöhnlich 
rüfwärts bei 3 Schub und nimmt nad vorne ab, damit die Flamme am vordern 
Ende des Ofens an Intenjität nicht verliere. 

Die Sohle des Dfens ift nad vorn mehr ober minder abhängig, um dad ge- 
ſchmolzene Metall gut abfliegen zu laſſen. Eine zu große Neigung ift deßhalb nach⸗ 
theilig, weil jih das gefhmolzene Metall vorn fammelt und leichter abkühlt. 

Die hintere Ofenwand ift nur 6 bis 9 Zoll hoch, 6 Zoll dif und oben ab» 
gerundet, und wird errichtet, damit die vom Roſte rüfmärtd nad vorn ftreichende 
Luft dad Metall im Ofen nicht abfühle. Hinter diefer Wand, bei 18 Zoll tiefer 
als die hintere Ofenfohle, befindet jih der Roſt, aus vierfeitigen flarfen Eifenftan- 
gen gebildet, für das Brennmateriale beftimmt, unter welchem eine größere Vertie- 
fung, in welde man über eine Stiege gelangt, für Abfall der Kohle und Aſche 
angebracht ift. Je tiefer die Grube unter dem Nofte, defto vortheilhafter für das 
Gufßmetall, weil die über der nahe am Roſte abgefallenen Kohle erwärmte Kuft 
demfelben jhadet. Ueber dem Rofte im Dfengewölbe, oder in der längeren Ofen: 
feite ift eine Deffnung für Unterhaltung des Feuers, dat Schürloc genannt, fo 
wie in einer der langen Ofenfeiten zwei derlei Deffnungen, fogenannte Raben» 
thüren, angebradt. Die vordere furze Wand enthält eine Deffnung zum Ums 
rühren des flüfigen Metalld, und an diefer oder an einer der längeren Geiten 
nächſt der vorderen Dfenwand befindet ji die fogenannte Abflihöffnung, 
durch welche das Metall aus dem Ofen in bie Formen gelafjen wird. Sie ift fo- 
nifh, und zwar von innen nad außen fhmäler, eben fo geneigt und in der Art 
angebracht, daß das innere Ende der Achfe derjelben mit der Herdfläche in gleichem 
Niveau liegt. Während des Schmelzend wird diefe Deffnung dur einen Pfropf 
von gefhmiedetem Eifen gefchloffen, melder bei Auslaffung des Metalls, von Außen 
in den Dfen geflogen wird, Die Flamme flreiht durch den ganzen Ofen über die 
Feuerbrüfe in den Kamin, deſſen ſchiefe Verbindung nad vorn gegen das Ende des 
Dfengemölbes dad Fuchs loch genannt wird. 

In dasfelbe führt in der vordern Wand von aufen eine Deffnung zur Beob- 
achtung der Blamme, Der Kamin ift bid 10 Klafter hoch und hat bei 18 Zoll im 
Quadrate innere Lichtenweite, 

Die Herdfohle ift von weißem unſchmelzbaren Sand, und alle Ofenwände 
wie auch die Buhsöffnung von feuerbeftändigem Materiale. 

Beim Schmelzen des Metalled wird zuerft Dad Kupfer und Zinn nach dem 
Kubifinhalte des Ofens und der Zahl der zu gießenden Geſchüze berechnet, ſonach 
erfteres, und zwar von rükwärts über den Roft im denfelten eingetragen, wo die 
Wand durchbrochen und nach eingetragenem Metall wieder vermauert wird. Das» 
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ſelbe wird auf Rorzellanziegeln, die nicht ſchmelzen, fo gelegt, daß neben ben Plat- 
ten binlänglihe Zwifhenräume bleiben, damit die Flamme gut durchziehen Fönne; 
nun wird dad Brennmateriale, entweder gut brennendes Holz oder Steinkohle, am 
Nofte entzündet. Während dem Schmelzen, weldes beiläufig 4 Stunden währet, 
beobachtet ein Mann am Spählohe der vordern Wand die Flamme, um dem zwei- 
ten, an der Derfnung beim Rojte befindlihen zur Requlirung des Feuers zuzus 
rufen, und auch dur den Shuber im Fuchaloche den Windzug für die Flamme zu 
vergrößern oder zu vermindern. Iſt dad Kupfer geihnolzen, fo wird durch die 
Kadthüre das Zinn eingetragen; die gefhmolzene Male mu mehrmal um jerührt 
werden, weil jih da3 Zinn mit dem Kupfer nur ſchwer vermengt. Diele Mınipus 
lazion gefhieht mit einer hölzernen Stange, an der der Hizgrad des Metalles ers 
kannt wird. Iſt nämlich diefe beim Herausnehmen außen verfohlt und ohne Metall— 
anfaz, fo it das flüfige Metall zum Guſſe geeignet; wäre aber die Stinge mit 
Metall verfehen, dann müßte die Feuerung fo fange fortzefezt werden, bis der er» 
ftere Fall eintritt. 

Unter der Abſtichöffnung iſt eine gußeiferne, ung fähr 6 Zoll im Lichten 
breite, ungedefte, an den innern Winden mit gebranntem Lehm, damit jie nit 
ſchmelze, verfehene Rinne, die in der beiliufiyen Entfernung von 2 zu 2 SHih, 
oder nah Beſchaffenheit des Kaliber, nah beiden Seiten Kreujrinnen enthält, 
welche an ihren äußern Enden zur Seite geſchloſſen iind, und vor diefem Schluife 
in der untern Fläche runde Deffnungen im beiläufigen Durchmeſſer von 1'/, bis 2 
Zoll angebradt. Durch diefe Deffnungen fließt dad Metall in.die unter denfelben 
ftehenden Bormen der Art, daß, nachdem es abgelaffen worden, erft die erjten zwei, 
links und rechts ftehenden Gefgüzformen gefüllt, dann deren Zuflußöffnungen in 
der Rinne dur an Stangen befindlihe Kugeln zugehalten werden, und der Metall- 
fluß weiter zu den folgenden zwei u. f. f. geleitet wird. 

Beim Schmelzen des Gußeiſens wird ganz in derfelben Weife verfahren, wenn 
nämlih Floſſen gefhmolzen werden follen; nur ift Hier dad Beimengen eines 
andern Metalls überflüſſig. Die Bloffen werden gleichfall® auf Porzellanziegeln 
freuzweife übereinander gelegt, fo daß ein Hinlängliher Raum zwifchen benfelben 
bleibt, damit die Flamme gut durdftreihen könne. 

Defondere Rüfjiht ift darauf zu nehmen, daß nicht Stüfe von dem zu fchmel- 
zenden Stoffe, nachdem fhon ein Theil derfelben abgefloffen, in die geſchmol— 
jene Materie fallen, weil jie in derfelben nicht leicht ſchmelzen. 

Bei dem Eifenguffe werden vor dem Schmelzen einige Mezen Holzfohlen 
-am vordern Theile der Herdfohle verbrennt, damit diefe erwärmt wird. 

Zum Giefen von Metallfanonen wird felten reines Kupfer und Zinn allein 
genommen, fondern man verfhmilzt meiftend unbrauchbare oder eroberte- Gefchüze, 
und ergänzt diefe mit reinem Kupfer und Zinn. 

MWird zum Guffe eiferner Gefhüze altes, bereitS gegoffenes Material ver- 
wendet, fo darf died nur den vierten Theil der ganzen Maffe betragen, weil das 
Eifen, welches überhaupt roftfrei, ohme großen Poren und von grauer Farbe fein 
muß, die nöthigen Gigenfchaften verlieren würde. 

Bei Einfhmelzung metallener Gefhüze wird, nachdem das Metall flüflig ges 
worden, Etwas von bdemfelben genommen, und eine bei 1 Schuh lange, 2 Zoll 
breite und 2 bis 3 Linien dife Schiene in einer Lehmform gegoflen, nah dem Er» 
falten gebogen, gebrohen, und die Farbe und Porojität des Bruches mit einer 
ähnlichen Schiene aus dem, im richtigen Verbältniffe des Kupfer zu Zinn (10:1) 
gegoffenen Metalle verglichen, und hiernach beurtheilt, ob der gefhmolzenen Maffe 
Kupfer oder Zinn beigefezt werden müſſe, damit man mo möglich die richtige Legi— 
rung gewinne. 

Werden Bohrfpäne eingefchmolzen, fo dürfen dieſe in nicht zu großer Menge, 
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nicht über 10 Zentner, genommen, und auch dann erfl eingetragen werben, wenn 
das zuerft eingelegte Metall geſchmolzen ift. 

Das Ablafien des Metalld bei der gehörigen Hize besfelben erfolgt auf bie 
früher erwähnte Weiſe. 

Eiſerne Gefhüze können auch gleich aus dem im Hochofen gefchmolzenen 
Eifen erzeugt werden, ſtehen aber dann jenen aus Floſſen in Flammenöfen gegoi- 
fenen an Güte nad, weil das Eifen dur das doppelte Schmelzen viel mehr geläu, 
tert und reiner wird. 

If der Guß der Gefhüze vollendet, fo werben biefelben 2 bis 3 Tage in 
ihren Formen zum Abkühlen belaffen, aus den Vertiefungen mittelft Hebmaſchinen 
(f. d.) gehoben, die Formen befeitigt (abgeplündert), bie Maffelots abgefchnit- 
ten, und zum Abbreben (f. d.) und Bohren (f. d.) gefchritten. 

Buß der Eifenmuniziou. Das Giefen ber für Geſchüze beflimmien 
Gifenmunizion geſchieht aus Hoc» oder Kupolöfen, in meld’ erfleren das Erz, in 
lesteren aber das ſchon einmal gegoffene graue Roheiſen durch Holzkohle ges 
fhmolzen, und aus dem im unterften Theile des Ofens befinblihen Behältniſſe, 
wo jih das flüfige Eifen fammelt, mit einer Gattung größeren oder Eleineren 
Löffeln zum Guſſe genommen wird. Ehe man zu dieſem fehreitet, müffen für bie 
zu giefende Munizion Formen aus gleihen Stoffen wie bei ben Gefhüzen an« 
gefertiget werden. 

Für das Formen größerer mafliver Kugeln jind für jede einzelne derſelben 
Modelle, melde zwei hohle Halbfugeln von ber Größe des Durchmeſſers der zu 
gießenden Kugel bilden, und in der Stärfe von 3 bis 4 Linien aud Metall 
(Bronze) erzeugt werben. In dem inneren hohlen Raume, etwas unter dem 
Nande der Theilflähe, ift ein Stäbchen an beide Seiten ber hohlen Halbkugel 
befeftiget, dazu bejtimmt, nach gebildeter Form über bie Halbfugel, biefe leichter 
herausnehmen zu fönnen, 

Zur Bildung der Formen ſind vierfeitige, rechtwinklige, längliche Käften, 
Formkäſten, vorgerichtet, welche entweder von Eifen oder Holz erzeugt wer« 
den, je nahdem die im denfelben zu bildenden Formen gebrannt werden oder 
nicht. Bei dem Gießen der eifernen Gefhüzmunizion findet das Leztere Statt. 

Die Formkäſten beflehen aus zwei Theilen; jie jind fo eingerichtet, daß 
diefe genau übereinander und gut fhliefen, dann von außen mittelft Schienen, 
Bolzen und Ringen an einander befefliget werden können. 

Um maſſive Gefhüzfugeln nah folhen Modellen und in den bezeichneten 
Formfäften zu formen, wird eine der hohlen Halbfugeln mit ihrer offenen innern 
Fläche gegen und auf ein Bodenbret gebracht, darüber der halbe Bormfaften, ber 
feine Böden enthält, fo geftellt, daß dieſes Halbmodell von feinen je zwei Sei— 
tenwänden glei; weit abflehe, wobei der geringfte Abftand, felbft bei Kleinen Ka— 
libern 15 bis 18 Zolle betragen, daber der Kaſten hiernad feine Abmeffungen 
erhalten muß. Nun wird die Halbfugel fowohl, als aud das Bobenbret, auf 
dem biefelbe Tiegt, mit Kohlenftaub beftreuet, in ben Formkaſten Sand eingetra= 
gen, und zwar feinerer über und um dad Modell, an ben Käftenwänden gröberer, 
jedoch fo vorfichtig, baf das Modell nicht von ber Stelle gerüft, und der Gand 
gut und bis über den Formenkaſten Hinausgeftampft werde. Der über den Ka- 
ften hervorragende Sand wird vorfichtig abgeftreift, der Kaften mit einem Brete be» 
legt, und während diefes und das Bodenbret fehl zufummengehalten werden, in 
der Art umgewendet, daß das Bobenbret nunmehr oben, und das aufgelegte Bret 
unten zu liegen komme. Nach diefem Borgange ift bei Wegnahme des Boden 
breted die Modell-Halbfugel im Formkaſten obenan. 

In derfelben Weiſe wird bei Anfertigung ber zweiten halben Form ver— 
fahren, nur muß bann bie zweite Halbkugel über die erfte fo gelegt werden, daß 
He fließen und zufammen die ganze Kugel bilden; wofür die erfte Halbfugel 
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inmerhalb, und dieſe außerhalb an ihrem Schlußrande ausgefhnitten, d. i. gefalzt 
ift ; weiter8 wirb über den höchſten Punkt der Halbkugel in ſenkrechter Richtung 
auf den horizontalen Durchmeſſer der fogenannte Gußkegel, ber zur Bildung 
der Zuflußöffnung bei dem Guſſe der Kugel beſtimmt iſt, im bie daſelbſt vor- 
bandene Oeffnung eingefezt. 

Diefer Kegel ift koniſch, fein ſchwächerer Theil wird mit einem an bemfels 
ben befindlichen zilindrifhen Zapfen, wovon der Durchmeſſer Eleiner als ber klei— 
nere des Konus, und feine Achſe die des Konus ift, in das Modell gebracht, 
und ber ftärfere Theil, weldyer an dem Ende mit einem kurzen Kegel, deſſen 
Spize in der Ahle des ganzen Konus liegt, und ben äußerften obern Punkt des—⸗ 
felben bildet, ragt bis an bie Oberfläche des Formſandes vor. Nachdem bei Bil- 
dung biefer zweiten Halbform fo wie bei ber erften verfahren worden, werben 
beide Formfäften von einander mit den Modellen in bie Höhe geftellt, vorber 
der Gußkegel herausgenommen, und mit bem an feiner ftärferen Seite befindlichen 
Furzen Kegel nach herausgenommenen Modellen die Guföffnung in der Form nad 
Außen erweitert. Diefes gefchieht, damit, wenn der Gußzapfen abgefhlagen wird, 
fein Abbrechen nicht inner der Kugeloberflihe, fondern an dem dadurd entftan« 
denen ſchwächern Theile nah außen erfolge. 

Das Herausnehmen der Modell-Halbfugeln wird mit einem an einer Hand« 
babe befindlihen, und mit dieſer in einer bene liegenden Echienenhaltring be« 
wirft, deifen Fonfave Rundung dem äußern Halbfugelumfange gleicht, welge Run— 
dung, mit ber Chablone auf der Sandflähe rubend, an dad Modell gebracht, 
dieſes aber dur das im demfelben befindlihe Stäbchen gegen die Ghablone ge- 
hoben, und dann herausgenommen wird. 

Wenn kleine Beihädigungen der Form eintreten, fo muß biefelbe ſehr vor- 
fihtig audgebeffert werden. Nah den ausgehobenen Modellen werden beide Ra 
ftentheile wieder über einander geftellt, mit den dafür beftehenden Vorrichtungen 
zufammen befeftiget, und die Gußöffnungen nad oben gerichtet. 

Die Formfäften müffen ſtets ſowohl deren obere als untere Flächen in einer 
Horigontalebene geftellt werben. 

Kugeln von Eleinerem Kaliber fönnen mehrere zugleich geformt und gegof- 
fen werden. 

Bei Beftimmung der Mafe für die Modelle wird ber vertifale Kugeldurd- 
meffer um */,, größer als ber horizontale angenommen, weil nad biejer Rich— 
tung das Gifen in der Regel nah dem angegebenen Berhältniffe ſchwindet. 

In den meiften Fällen werden von den Oberflächen der Bormen, ſeitwärts 
ber Gußfegeln ähnlihe Deffnungen wie dieſe, in ſchiefer Richtung nah außen 
geführt, damit die beim Guffe aus dem Gußmateriale etwa ji entwifelnden Bafe 
entfliehen Fönnen, und Blafen in ben Kugeln vermieden werben. Diefe Oecff- 
nungen heißen Winbdpfeifen. 

Das Formen für hohle Munizion: Hohlkugeln, Granaten, Bons 
ben x., erfordert aber noch andere Vorrichtungen, und zerfällt vorzüglich in die 
Bildung der Form nad ber äußern Geftalt der Projeftile, dann in jene des 
Kerns, welder in erftere eingefezt, die Bigur und Größe des hohlbleibenden 
Raumes bedingt. 

Das Bilden der Form für die äußere Geftalt ift größtentheil® wie bei ber 
mafliven Munizion. 

Der Kern wirb entweder aus Lehm ober thonreihem Sand, über eine 
eigene Kernfpindel, mit welcher berfelbe in der hohlen Form befefligt wird, erzeugt. 

Um den Kern aus Lehm zu erhalten, wird auf die hohle Spindel vorerft 
eine Art Kugel dur Strife und feuchtes Stroh oder Heu gebildet, dann noch 
mehrere Lagen Lehm aufgetragen, bis diefe Kugel die beiläufige Größe der noth— 
wendigen innern Höhlung erreicht bat. Um berfelben ferner die richtige Geftalt 
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zu geben, wird ſolche durch Umdrehen und Anpaſſen einer Chablone geprüft, dann 
gebrannt, geſchichtet, und wieder durch Chablone rüfichtlih der richtigen Stellung 
gegen die Spindel, dann der Größe und Figur, nochmals unterfudt. 

Ein Kern, aus Sand gebildet, bedarf eigener Formkäſten, dann zweier nad 
der Größe und Geftalt des Kerned genau audgedrehter metallener Schalen (Kern- 
faften, Kernform), welche mittelft eine? Ringes und Schraube zufammengedrüft 
werden, und in welde eine Spindel eingefezt werben fann. In diefer Scale 
wird der Kern geformt, getrofnet, dann in die Form des Projeftils, und zwar 
in die untere Schale mit der zugleih dad Brandloch bildenden Spindel nah uns 
ten, eingefezt, melde Operazion große Genauigkeit fordert, weil von ber richtigen 
Stellung des Kerned in ber Form, auch die Nichtigkeit der Eifenftärfe des Pros 
jeftil8 abhängt. 

Durch das Einfezen des Kerns in die Form ergibt jih nun jener hohle 
Raum, welder eingegoflen, dad Projektil bildet. 

Bei Hohlgeſchoſſen muß bei Bildung der äußern Form auch noch auf bas 
Brandloch, fo wie bei Bomben auf die Oehre Nüfjicht genommen werden. 

Um Formen für Schrotte zu erhalten, hat man eine größere Anzahl 
maffiver Kugeln und ein zilindriſches Gingußmodell, von dem aus mehrere furze 
Arme, die jih je nah der Größe des Kalıberd rihten und ald Zweige bed 
Ginguffes nah den beiden entgegengefezten Seiten ausmünden. 

Behafs des Formens felhft wird das Eingußmodell mit feinen Armen, fo 
wie die Kugeln in, im Movdellbrete angebrachte Eorrefpondirende Aushöhlungen 
eingefenkt, eine Formkaſtenhälfte darüber geflellt, dann diefelbe mie bei den maj- 
ſiven Kugeln umgefehrt, und durch Aufitellen der zweiten Hälfte fo wie bei die- 
fen geformt. — Die auf diefe Weife gegoffenen Kugeln (Schrotte) hängen nach 
dem Guffe in einem Gußzapfen zufammen. 

Kugeln und andere Projeftile werden nah gefchehenem Guſſe aus den 
Formen genommen, fobald das Eifen erftarrt if. Sie erhalten hiernach erſt 
dur anderweite mechaniſche Bearbeitung ihre gänzlihe Vollendung. 

Der Sand und die Fornmalfe wird von den gegoffenen Gegenftänden ab- 
gelöſt, wenn jie zu feft anflebt, mit Meißeln oder Beilen, die Kernfpindel bei 
Hohlgeſchoſſen mittelft eined eigenen Wende » Eifens herausgenommen, die vom 
Kerne hiernach noch bleibenden Stüfe zerfplittert und herausgeſchafft; die an ben 
Stellen, wo die Mopdelltheile zufammenftoßen, ji häufig ergebenden Gußränder 
mit Meigeln und Hämmern bejeitigt, fo wie die Spur des abgebrohenen Guß— 
zapfend unmerfbar gemadt, das Brandloh bei Hohlprojektilen auf eigenen 
Maſchinen ausgerieben, Oranaten und Kugeln auch noch in einem Rollfaſſe ge» 
rolft, und bierdurh an ihrer Oberfläche geglänzt u. f. w. 

Guttenftein (Wenzel Hroznatha, Graf von), 8. 3. M., geheimer Rath 
und Inhaber eines Infanterie- Regiments, war einer alten angefebenen, aus Sla- 
vonien und Kroazien flammenden Bamilie entfproffen, welche in der Bolge nad 
Böhmen und SKrain kam. Zum Militärftand beftimmt, war G. die unteren 
Grade fhnell durdlaufen, und in den Türkenfriegen unter Ludwig von Baden 
und Gugen bereitd Oberſt. Im fpanifhen Sukzeſſionskriege befehligte er ale 
General unter Eugen, und erwarb jih in der Schlacht bei Luzzara (1702), wo 
er mit Hilfe anderer Generale die wanfenden Truppen wieder zum Steben 
brachte, großes Verdienſt. Nicht fo glütlih war er im folgenden Jabre in Ti— 
rol, wo er jih durch den angeordneten Rükzug der Tiroler, welche am 4. Juli 
den Vaß Lueg flürmen wollten, fompromitirte, fo wie bei der Beſiznahme Inne» 
bruf’8 bei meitem nicht jene Energie entwifelte, welche den Baiern gegenüber 
leiht möglih und für Tirol von großen Bolgen gewejen wäre. Indeſſen blieb 
er doch noch bei der Armee unter Eugen, rüfte zum F. M. 2. vor und erbielt 
1706 ein Regiment Infanterie. Nah Prag, feiner Geburteftadt, verfezt, wurde 
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er Kommandant daſelbſt und Statthalter von Böhmen, 1710 F. 3. M., und 
befhloß fein Xeben in diefer Stadt am 8. März 1716. Mit feinem Sohne, 
Johann Joachim, der am 11. Februar 1747 als Oberſt des Inft. Rats. 
O'Gylyy ftarb, erlofh das Gefhlecht der Grafen von Guttenftein. (Hd.) 

Gymnaſtik ift fhlehtweg die Kunft ber Neibes-Uebungen, und 
begreift als folde die Anregung, Entwiklung und Vervollkommnung aller förpers 
lichen Anlagen in barmonifhem Berhältniffe zu einem beftimmten Zweke. Wenn 
der Athlete feine Muskelfraft bis zum Lebermaß vervollfommnet, fo richtet der 
Ballet- und Seiltänzer fein Augenmerk wieder auf Behendigfeit, Kunftfertigfeit 
und Erhaltung des Gleichsgewichtes in verfchiebenen Stellungen ded Körpers. — 
Keine diefer gymnaftifchen Uebungen paßt für den Soldaten, er braucht weder 
athletifhe Kraft auf Unkoften der Behendigfeit und Bertigfeit des Körpers, noch 
zu viel Kunftfertigfeit. Beides im richtigen Verhältniffe. — Seine gymnaftifchen 
Uebungen beftehen im Gehen, und zwar im Ausdauern dabei, im Laufen, 
welches auch als Uebung zur Stärkung der Lunge dienen fann, Springen, 
nah Maßgabe feines befondern Berufes im Reiten, Fahren, Fechten, fer- 
ner im Klettern, Bergfteigen, Ererzieren, db. 5. Gebraud feiner ſpe⸗ 
zielen Waffe, Shwimmen, Balanciren auf fhmalen Wegen u. dgl. — 
Die Methode des Unterrichtes befteht in immermwährender Uebung und allmäliger 
Vergrößerung der Anforderungen an bie einzelnen Kräfte. Man nehme ſich das 
Beifpiel Milons aus Kroton zum Grundfaze. Wer aljo beim Steigen auf einer Leiter 
auf der ſechſten Sproffe vom Schwindel überfallen wird, fteige nicht weiter, fonbern 
wiederhole diefe Uebung fo lange, bis er feinen Schwindel fühlt, dann fleige er um 
eine Sproffe höher, und fo immer höher, bis er auch Hundert Sproffen ohne Anftand 
wird fteigen fönnen. Diefe Regel muß bei jeder Leibesübung beobachtet werden, 
weil fonft anftatt Nuzen nur Unglüf, Leibfhäden u. dgl. verurfacht werden, wie 
diefes die ehemaligen übermäßigen und unzwefmäßig geleiteten Uebungen im Bas 
jonnetfehten binreihend beweifen, welche jezt nur auf das entſprechende Maß be» 
ſchränkt jind. 

Die ©. war bei den Griehen am meiften ausgebildet, denn jie hatten auch 
eine kriegeriſche, d. h. zum Krieg tüchtig machende G. — Bei den Turs 
nieren im Mittelalter wurde gleichfalld eine Art ©. geübt; fpäter aber ziemlich 
befeitiget, fo daß diefelte nah den Befreiungdfriegen in Deutfhland gänzlich 
darniederlag, während in Franfreih die ©. durch den ehemaligen fpanifchen 
Oberſten Amores, der jie in Paris einführte und den Föniglihen Garden regel» 
mäßig Lehrftunden gab, zu hohen Ehren fam. Hierauf fand jie nah dem Fahre 
1830 auch in anderen Heeren Gingang, und zu Mainz und in Rußland mwurbe 
die Maffen-®. im Grofen betrieben. — In Ocfterreih wird der G. in den mis 
Vitärifhen Erziehungsanftalten befondere Sorgfalt gewidmet, und in den Truppen» 
förpern durh das Bajonnetfehten und Schwimmen gelehrt. Der Hauptmann 
Guggenberger (f. d.) machte in feinem 1837 erfhienenen Werfe: „Das 
Infanterie » Bataillon auf Kriegsdauer* zuerft auf das Wichtige diefer Liebung 
aufmerkffam, und Oberlieutenant Kocziezfa, Profeſſor in der Kadetensflompagnie 
zu Olmüz, hatte im Jahre 1851 einen Vorſchlag über Gymnaſtik in der Armee 
ausgearbeitet und zur Begutachtung betreffenden Orts vorgelegt. (Ln.) 

Gyunlay von Maros-Nemeth und Nadaska (Samuel, Graf), 
F. M. 2, Ritter des Maria-Therefien-Ordend und Inhaber des 32. Infanterie» 
Regimentd, ſtammte aus einer alten, im Jahre 1694 in den Freiberrn=« und 
1704 in ben Grafenftand erhobenen Bamilie Siebenbürgens, war zu Nadaska 
im Tornaer Komitate, einer Beſizung feines Vaters, des 1758 ald F. M. 8. 
verftorbenen Grafen Stefan, geboren. Bei Beginn des öfterreidyiihen Erbfolge> 
frieges® trat Samuel, 22 Jahre alt, in die Militärdienfte und ftieg rafıh empor, 
fo daß er fhon 1752 im Negimente feines Vaters, dem 51., Major war. Zu 
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Anfang bes ſiebenjährigen Krieges Oberſtlieuteuant, that er ſich bei der Erpedi— 
zion auf Berlin und in mehreren Gelegenheiten rühmlich hervor, und avanzirte 
1759 zum Öberjten. Meißen, Maren, Torgau, vorzüglich aber der Feldzug des 
Jahres 1762 erwähnen in den Annalen der Armeegefhichte feiner Bravour auf 
dad Ehrenvollite. In der Affaire bei Töplig (2. Auguſt) griff er an der Spize 
einer Örenadier» Kompagnie den Beind mit dem Säbel in der Fauft an, und 
hielt ihn fo Tange auf, bis jih fein Megiment railliren konnte. Dann behauptete 
er über °/, Stunden feine Voſizion, flug drei Angriffe zurük, und defte das 
durch die bedrohte linke Flanke des Heeres. Gleich ausgezeichnet fümpfte ©. bei 
Mündenfrei (27. Sept.) und Freiberg (15. Oftober), und erhielt 1763 das 
Mitterfreuz des Maria⸗Thereſien-Ordens. Nah dem Hubertöburger Frieden mit 
dem Regimente nah Hermannftadt verlegt, avancirte G. 1767 zum ©. M. und 
erhielt am 28. März 1773 das 31. Inft. Rgt. Am 6. Jänner 1777 zum 
F. M. 2. befördert, wurde er fpäter Kommandant der Feſtung Karlsburg, und 
verfhied zu Blutroth in Siebenbürgen am 24. April 1802 in dem hohen Alter 
von 83 Jahren. Don feinen Söhnen haben ih Albert und Ignaz des 
Vaters nicht nur würdig gemacht, fondern denfelben an militärifden Tugenden 
überboten. (Hd.) 

Gynlay von Maros-N&emeth und Nadaska (Albert, Graf), Feld⸗ 
marfchall.Lieutenant, Nitter bes Marias TherejienOrdens, geheimer Rath und In- 
baber bes 21. Inft. Ngts., Sohn des DVorigen, war zu Ofen am 12. Septbr. 
1766 geboren. Er begann feine militärifche Laufbahn am 1. Mai 1784 als 
Unterlieutenant in dem Hufaren-Regimente Kaifer Nr. 1, avancirte am 19. Of- 
tober 1787 zum Öberlientenant im 19. Infanterie-Regimente Alvintzy, in eini« 
gen Monaten zum zweiten Rittmeifter im Szefler Hufaren-Regimente, und fand 
bei dem 1788 audgebrodenen Kriege mit ber Pforte die erfte Gelegenheit, ſich 
durch Muth und Entichloifenheit auszuzeihnen. Das Negiment war in dem zur 
Defung der Grenze von Siebenbürgen unter F. M. 8, Fabris aufgeftellten Ar— 
meeforps eingetbeilt; ald am 26. Auguft die Türken, 6000 Mann ftarf, die 
Verfhanzungen am Törzburger Paß angriffen, nad wiederholten Stürmen bie 
Verhaue und mehrere Schanzen eroberten, die Vertheidiger (3 Kompagnien In— 
fanterie, 1%, Eskadron Dragoner, 1%, Esfadron Hufaren und 7 Gejhüze) zum 
Nüfzuge zwangen, und nicht nur eine Abtheilung Infanterie mit einer Kanone 
abgeſchnitten hatten, fondern auch den Rüfzug der ganzen Truppe höchſt geführ« 
deten, warf ih G. mit 3 Zügen Hufaren auf den Feind, befreite das abgefhnit- 
tene Detachement ſammt der Kanone, hielt, objhon verwundet, die verfolgenden 
Türken durch mehrere Stunden auf, und jiherte dadurch den Rükzug der übrigen 
Truppen und Gefhüze. Am 1. Februar 1789 zum Örenadier-Hauptmann im 
Negimente feined Voterd, Graf Samuel Gyulay Nr. 32, ernannt, wohnte er 
tem Weldzuze diefes Jahres bei der Hauptarmee unter Loudon bei, und zeichnete 
ih bei dem Sturme auf Belgrad am 30. September aus, indem er mit jeiner 
Kompagnie freiwillig durh die Baliffaden eindrang, die Türfen nah hartem 
Kımpfe aus dem Graben vertrieb und jie bis in die Stadt verfolgte, wodurd 
der nachfolgenden Kolonne die Eroberung ber Außenwerfe und Vorſtädte twefent- 
lich erleichtert wurde. Bür die bei diefer Gelegenheit bewiefene Tavferfeit wurde 
er mit dem Mitterfreug des Maria-Therejien-Ordens geziert. Im Feldzuge 1798 
führte ©. einige Tage nah der Schlaht von Neerwinden den von ihm felbft 
vorgefhlagenen nädhtlihen Ueberfall auf die feindlihe Nahhut glüklih aus, ver- 
trieb jie von den Anhöhen bei Tirlemont, und befezte diefe Stadt, wobei einige 
hundert Gefangene und mehrere Geſchüze dem Feinde abgenommen wurden. ©. 
wurde am 1. Mai 1793 zum Major im O'Donell'ſchen Freikorps befördert, be— 
fand jih im Juni bei der Belagerung von DBalencienned, im Auguf 54 jener 
von le Quesnoy, half mehrere Ausfälle des Feindes zurüffhlagen, den Morma- 
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ler Wald erobern, und war auch bei ben Streifzugen bes Bellegarde'ihen Korps 
gegen Gaftellet, Beauvais, St. Duentin und Gambray. 1794 erftürmte er am 
17. April bei dem Angriffe auf Baur die Schanzen bei den Windmühlen, trieb 
am 10. Mai im Treffen bei Tournay den Feind bis Gyfoing zurüf, ſicherte da— 
durch den ſtark bedrohten linken Flügel, und bereitete den Sieg des Tages vor. 
1797 war ©. mit feinem Bataillon bei der Brigade des Generalen Graf de 
Brieg eingetheilt, welche während des Nüfzuged des F. M. 8. Werne von ber 
Sieg am 19. April das Dorf Lein mit der dortigen Brüfe über die Kahn, dann 
Schloß Braunfeld erftürmte. Am 29. April d. 3. zum zweiten Oberftlieutenant 
im Negimente feines Vaters vorgerüft, wurbe er am 19. März 1798 als erfter 
Oberftlieutenant bei Kaifer Hufaren eingetheilt, und am 26. April d. J. zum 
Oberften des neu errichteten ungariſchen Infanterie-Regiments Nr. 48 befördert. 
Im Feldzuge 1799 in Italien zeichnete ih G. am 26. März in den Gefechten 
bei Verona, am 5. April in ber Schlaht bei Magnano rühmlihft auß, und 
wurbe in Iezterer durch eine Blintenfugel fhwer am Kopfe verwundet, an ben 
Bolgen der nothwendig gewordenen Trepanirung- litt er während feinem ganzen 
Leben. Zum Lohne feiner in den erwähnten Gefehten bemwiefenen Einſicht und 
Tapferfeit erhielt er ben Eliſabeth-Thereſianiſchen Orden, feit Errihtung deöfel« 
ben der erfte Fall feiner Verleihung an einen noch aktiven Oberften, daher eine 
ganz befondere Auszeihnung. Gleichzeitig ernannte ihn bie Stadt Verona aus 
Dankbarkeit zum Veronefer Edelmann. 1800 wurde G. zum ©. M. befördert, 
und wegen feiner fo fehr geſchwächten Gefundheit in Benfiondftand verfest; doch 
befehligte er bei der in diefem Jahre errichteten ungarifchen Infurrefzion als 
Diftrifts- General jenfeits der Theif. Bon 1803 wieder in der Armee angefellt, 
war er bis 1808, in weldem Jahre er zum F. M. 2. vorrüfte, ald Brigadier 
in Böhmen, Ungarn und der Militärgrenze, und 1805 abermals bei der unga— 
riihen Infurrefjion verwendet. Im Weldzuge 1809 übernahm G. das Kom— 
mando des 8. Armeekorps in Stalien, trug zu dem Siege bei Yontana frebda 
am 16. April wefentlich bei, und ſchlug die Franzoſen am 30. April auf dem 
Monte ceroni. Als die Armee in Folge der Greigniffe in Deutfchland Italien 
im Mai räumen mußte, vertheidigte G. mit feiner Diviſion die Stellung bei Tar— 
vis (f. d.) unter dem Schuze der beiden Sperrpunfte von Malborghetta und Prebil 
durch zwei Tage (16. und 17. Mai) gegen die fortwährend erneuerten Angriffe 
des weit überlegenen Feindes, rettete dadurch die rüfwärtigen Magazine, und vers 
einigte ih am 2. Juni bei St. Gotthard in Ungarn mit der Armee unter Erz» 
herzog Johann. Am 7. Bebruar 1810 zum Inhaber des 21. Infanterie-Regi— 
ments ernannt, wurde G. 1811 in Ruheſtand verfezt, übernahm 1813 das Kom» 
mando einer Divijion bei dem Reſervekorps, Fehrte im nämlichen Jahre wieder 
in den Benjionsftand zurüf, erhielt bei dem 1815 neuerdings ausgebrochenen 
Kriege abermals ein Diviionsfommando, und trat nad hergeftelltem Brieden 
1816 neuerdings in Penſion. 1830 zum wirkl. €, E. geheimen Rath ernannt, 
farb ©. am 27, April 1835 zu Peſth. Don 1813 an vertheilte er die von 
der Glifabeth-Therejianifhen Stiftung bezogenen Ginfünfte an vier mit mehreren 
Kindern belaftete und vor dem Feinde dienftuntauglih gewordene Offiziere, nad 
deren Tode aber an die hinterbliebenen Witwen und Kinder. (Siehe: öiterr. 
milit, Zeitſchrift, Jahrgang 1836.) (Lr.) 
GhHyulay von Maros-Nemeth und Nadaska (Ignaz, Graf), Feld— 
zeugmeiſter und Hoffriegerath8-Präjident, Ritter ded goldenen Vließes, Groffreuz 
ded St. Stefan» und Leopold», Kommandeur des Maria-Therefien-Ordens, Ritter 
des ruſſiſchen St. Alerander-Newsty« und Broßfreuz des baierifhen militärifhen 
Mar-Fofef-Ordens, dann Ritter des preußifchen rothen Adler-Ordens 1. Klaffe, 
der Bruder des Albert Graf G., wurde den Il. Septenber 1763 zu Hermann» 
ſtadt geboren, und trat 1781 als Kabet in das Regiment feined Vaters, durch⸗ 
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lief ſchnell die unteren Offiziersgrade, und war 1789 bereits erſter Major im 
2. Banal⸗Grenzregimente. Im dieſer Eigenſchaft wohnte er dem Feldzuge gegen 
die Tüirfen bei, warb den 29. Jänner 1790 Oberftlieutenant und Kommandant 
eined Breiforps, das feinen Namen führte, und zeichnete jich bei der Einnahme 
von Gettin aus. Da G.'s Regiment 1792 nicht mobil gemacht wurde, reifte er 
im November nah Wien und erbat jih beim Kaifer eine Anftellung im Felde, 
wurde aud 1793 mit einem Bataillon zur Armee des Generald Wurmfer an 
ben Rhein geſchikt, wo er ji bald bemerkbar machte, namentlich bei Erflürmung 
ber Weißenburger Linien (13. Oktober). In Folge ded Gefechtes bei Schwei— 
genheim (1794) erhielt ©. die Führung eines Kleinen Freikorps übertragen, wel- 
ed jedoch meift zum Vorpoftendienft verwendet wurde; er blieb auch dann no 
in diefem Verhältniß, ald er 1795 zum Oberften ded 31. Linien =» Infanterie 
Negimentd ernannt ward, und leiftete in den Gefechten bei Kaiferdlauten mejent» 
lihe Dienfte. Im Feldzuge 1796 hielt G.'s Freikorps im Juni die Gegend 
zwiſchen Stillhofen und Biſchofsheim befezt, und dekte nach Moreau's Uebergange 
bei Kehl ten Rükzug der fhmäbifhen Kreistruppen in das Kinzigthal. ©. be- 
fand ih damals in der mißlihen Lage, fowohl vom General Latour, als von 
Sürftenberg Befehle zu erhalten, denen nicht gut nachzukommen war. Etwas 
fpäter. erhielt er vom ‚Erzherzog Karl ben fhwierigen Auftrag, die Ber 
bindung zwiſchen ihm und dem General Fröhlich zu unterhalten, deſſen Korps 
am obern Rhein und im Schwarzwalde operirend, von der Hauptarmee dur 
einen großen Zwiſchenraum getrennt war, entledigte ſich deſſen aber mit vieler 
Einſicht. Bei dem Rüfzuge in das Innere befehligte ©. die Arrieregarde Fröh- 
lich's, deſſen Korps er den ganzen Feldzug hindurch zugetheilt blieb. In bem- 
felben Jahre wurde ©. aud mit befonderen Aufträgen nah Stalien gefendet, 
um Wurmſer's militärische Lage an Ort und Stelle fennen zu lernen, und deſſen 
Deriht nöthigenfall® zu fommentiren. Als Beweis feines richtigen Taktes muß 
noch bemerft werden, daß General Fröhlich deſſen Abberufung aus dem Grunde 
bintertrieb, weil er feinen fähigen Vorpoftenfommandanten finden Eonnte. ©. 
rechtfertigte dieſes ehrenvolle Vertrauen bei einer bald nachher erfolgten Rekognos— 
zirung gegen Memmingen, wo er mit 1200 Mann nad achtſtündigem Kampfe 
gegen 6000 Franzofen das Feld behauptete. Gin Sturz mit dem Pferde nöthigte 
ihn, auf einige Zeit die Armee zu verlaffen; doch traf er fhon den 18. Dftober 
im ‚Hauptquartiere ein, wohnte mit feinem Negimente der Belagerung des Brüfen- 
fopfes von Kehl bei, und erwarb ſich die volle Zufriedenheit des Erzherzogs Karl. 
1797 zum Generalmajor ernannt, ward ihm erft im Beldzuge 1799 die Gelegen- 
beit, jih in einem größeren Wirkungsfreife zu verfuhen. In den Berichten über 
bie Schladten bei Oſtrach und Stockach wurde G.’3 Name mit Auszeihnung ge» 
nannt. Einige Monate fpäter überfiel er eine franzöſiſche Abtheilung von 3 Ba— 
tailfond und 4 Schwadronen bei Gündlingen, und trieb jie mit Verluſt im den 
Brüfenfopf von Altbreijah zurüf. 1800 wurde ihm die Organijirung ded Land» 
ſturms im Breisgau übertragen. Bei Ausbruch der Felndfeligfeiten ftand ©. mit 
feinen Truppen Breiſach gegenüber, vereinigte jie bei Freiburg, und erfchmwerte das 
Vordringen Moreau's durd feine imponirende Haltung. Nah den Gefechten bei 
Engen, Stockach und Mösfirh defte ©. den Rüfzug des rechten Flügels, und 
zeigte dabei viel Gewandtheit, fiel den 24. Mai bei Günzburg einer franzöjifchen 
Kolonne in den Nüfen, zerfprengte eine Halbbrigade, ein Chajfeur-Regiment, und 
nahm ben Branzofeu 250 Gefangene ab. in Ueberfall der Sranzofen bei Krum— 
bah unter General Decaen, den 11. Juni, hatte ebenfalls glüflihen Erfolg; 
8 Dffiiere und 148 Mann murden gefangen. Nah dem Treffen bei Gundel- 
fingen (j. d.) mußte ©. abermals die Arrieregarde führen, fam bei Neresheim und 
Nördlingen zwiſchen zwei feindliche Kolonnen, ſchlug ſich aber glüflich dur. Der 
Kaifer belohnte die wichtigen Dienſte G.'s durch die Verleihung des Kommandeur« 
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kreuzes bes Marla⸗Thereſien⸗Ordens und durch bie Beförderung zum F. M. L. (29. Oft. 
1800). In der Schlacht bei Hohenlinden befand ſich G. mit ſeiner Diviſion in der Ko— 
Ionne des Generals Rieſch, ſtieß im Vorrüken auf die franzöſ. Diviſion Richepanſe, 
durchbrach ſie und drängte einen Theil derſelben bis St. Chriſtroph zurük, konnte 
jedoch die bald darauf eingetretene Kataſtrofe nicht verhindern, defte aber wenig» 
ftens den Rükzug. Im April 1801 wurde er Inhaber des 60. Infanterie= 
Negimentd. Im Beldjuge 1805 fand Gyulay bei der Armee bed Erzherzog 
Ferdinand, und ſchloß ald Abgefandter mit Fürſt Johann Liechtenftein den Fries 
den von Prefburg. 1806 ward er geheimer Rath, Banud von Kroazien, Dal 
mazien und Slavonien, und widmete der Berwaltung der Militärgrenze große 
Sorgfalt. 1809 befehligte er das 9. Armeekorps und focht in Ftalien mit Aus— 
zeihnung. Als der Erzherzog Johann in Bolge der unglüflihen Wendung der 
Dinge in Deutfhland Befehl erhielt, den Rüfzug anzutreten, defte ©. abermals 
denfelben, und rettete am Tagliamento (10. Mai) die Armee durch feine Entfchlofjenheit 
aus großer Berlegenbeit, indem er an ber Spize einer Kompagnie in den damals 
angeſchwollenen Fluß ſprang und für Herftellung der Brüfen forgte. Später mit 
der Bertheidigung von Krain beauftragt, entwifelte G. große Thätigkeit, fiegte 
fpäter (26. Juni) bei Gräz, doch machte ber MWaffenftillftand dem Kampfe bald 
ein Ende. Die Zeit bis zum Feldzuge 1813 widmete er den Gefchäften ald Banus 
und Kommandirender. Vor Gröffnung besfelben wurde er zum Beldzeugmeifter 
ernannt (26. Juni). In der Schlacht bei Dresden befehligte ©. das aus brei 
Divijionen beftehende 3. Armeekorps, welches ben linfen Blügel bildete, und 
hatte ſonach einen harten Stand. F. M. Fürſt Schwarzenberg ehrte das hel— 
denmütbige Benehmen ©. dur folgende Worte: „G. hat am 26. Auguft fei« 
nen gefährlihen Bolten mit eben fo vieler Einjiht als Standhaftigfeit behauptet, 
und mit einer rühmlichen Thätigfeit allenthalben gewirkt, — Bei Leipzig 
follte er die Verbindung zwifhen der Hauptarmee und Blücher unterhalten, 
und die Angriffe der übrigen Kolonnen erleichtern, Liebenau war ihm als 
Angrifspunft bezeichnet, Fonnte aber den PBranzofen nicht entriffen werden, 
obgleich Schenau, Leutſch und Klein-Cjocher erobert wurden. Als die Franzoſen 
den 19. Dftober den Nüfzug antraten, erhielt ©. Befehl, ihnen in der Befezung 
des Defile'3 bei Neu-Köſen zuvorzufommen. Am 21. entfpann jich ein heftiges 
Gefecht mit dem Korps bes Generalen Bertrand, welches zum Nachtheil der 
Defterreicher geendet haben würde, wenn nit ©. im fritifhen Momente an der 
Spize eined Bataillons jih den Branzofen auf der Brüfe entgegengeworfen hätte, 
als diefe feinen linken Flügel mit Uebermaht angreifen wollten. Im Verlauf 
des ferneren Rüfzuges der Franzoſen eroberte G. Hochheim (f. d.) mit Sturm und 
blofirte Kaffel, worin ihn jedoch die Generale Dorf und Saden fpäter ablöften. 
Im nähften Feldzuge rüfte er mit feinem Korps über Bafel bis Langres vor, 
melde Stadt den 18. Jänner Fapitulirte, wandte jih dann gegen Bar fur Aube 
und verhinderte die Franzoſen an der Ueberjchreitung des Fluſſes. Die Schlacht 
bei Brienne (f. Dienville) feste G.'s Verdienften gleihfam die Krone auf und 
erwarb ihm das Großfreuz des LKeopold-Orbend, dem bald Ähnliche Auszeichnun— 
gen von Seite der Monarhen Rußlands, Preußens und Baierns folgten, Noch 
einmal flug ©. die Franzoſen bei la Berte fur Aube (f.d.). und folgte dann dem 
allgemeinen Siegeszuge nah Barid. Während der Greigniffe 1815 führte ©. 
das Generalfonnmando in Defterreih ad interim, Fehrte aber nah dem Brieben 
in fein Banat zurüf, erhielt 1823 das Generallommando in Böhmen, wo er ji 
bie allgemeine Achtung erwarb, und ward 1829 in gleicher Gigenfhaft nad 
Wien berufen, jedoch fhon im folgenden Jahre zum Präjidenten des Hoffriegd« 
rathes ernannt. Die Huld des Kaiferd verlieh ihm den Orden des goldenen 
Dließes, und den 5. September 1830 zur Belohnung der 50jährigen Dienite 
das Großkreuz des St, Stefans» Ordens, welchen der Monarch durch ein eigens 
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händiges Schreiben folgenden Inhalts begleitete: „Die Beweife treuer Auhäng-⸗ 
lichkeit an meine PBerfon und den Staat, melde Ihre ehrenvolle militärifhe Lauf- 
bahn ununterbrochen geliefert hat, laflen mih im Gefühle der Erfenntlichkeit die 
Beranlaffung Ihrer fünfzigjährigen Dienftfeier ergreifen, Ihnen ein würdiges, 
öffentlihes Merkmal meiner wohlerworbenen Gnade zu geben ꝛc.“ G. war durch 
regen Gifer für das allgemeine Beſte und durch raftlofe Thätigfeit feinen Unter 
gebenen ein ſchönes Vorbild. Er ftarb ten 11. November 1831. (Deiterr. 
milit. Zeitfhrift, Jahrgang 1833, erited und zmeites Heft.) CHd.) 
Gyunlay von Maros-Nemeth und Nadaska (franz, Graf), Held» 
zeugmeifter, Großkreuz bes k. Leopold:, Kommandeur des St. Stefand- und meh» 
rerer audländifher Orden, geheimer Math, Kämmerer und Inhaber des 33. In— 
_ fanterie » Regiments, Sohn des Grafen Ignaz, ift zu Veſth 1799 geboren und 
trat am 16. Mai 1816 ald Unterlieutenant in das feines VBaterd Namen fühs 
rende Inft. Rgt. Nr. 60 ein. Im Oftober 1820 zum Oberlieutenant bei Hef» 
fen-Homburg Hufaren, 1821 zum Kapitänlieutenant im 1. Banal»Grenzregimente 
und im nächſten Jahre zum I. Nittmeifter bei Kaifer Hufaren befördert, kam 
G. 1826 in gleiher Gigenfhaft zu König von Würtemberg Hufaren. Schon im 
September 1827 wurde er Major bei Kaifer lihlanen, im Auguft 1829 Oberft- 
lieutenant bei Heifen » Homburg Infanterie, im April 1831 Oberſt und Regi— 
mentöfommandant, in feinem neunundbreißigften Xebensjahre aber Generalmajor. 
Menige Militärs haben unter friedlihen Verhältniſſen im Verlauf von 21 Dienft- 
jahren diefe Charge erreiht, und es Eonnte nicht überrafhen, daß dieſe feltene 
Erſcheinung Epoche in der Armee machte. Indeffen war das Glüf einem Manne 
zu Theil, der in der Folge dem Staate die ausgezeichnetften Dienfte leiſtete. — 
Nahdem G. 1840 mit dem Großkeeuze bes koönigl. ſächſiſchen Civil» Berdienft- 
Ordens beforirt worden war, erhielt er 1845 bad 33. Inft. Rgt., avancirte im 
folgenden Jahre zum F. M. %,, und wurde 1847 Divilionär und proviforifder 
Militärfommandant im Küſtenlande zu Trieſt Hier war es, wo F. M. L. Graf 
G. die fprechendften Beweije feines Geiftesgegenwart und feines Muthes an den 
Tag legte. Als 1848 mit dem Ausbruche der Revoluzion in Stalien, ſowohl 
in Trieſt ald in dem vormals italieniihen Theile Iſtriens die revoluzionäre 
Partei ihr Haupt erhob, und die mit Ausnahme weniger Schiffe in dem Hafen 
von Pola verfammelte £. k. Marine in Gefahr Fam, vom Beinde genommen zu 
werden, ftellte jih ©. in dem entfcheidenden Augenblife, wo es galt, durch ras 
ſches Handeln dem DVaterlande zu nüzen, aus eigenem Antriebe an die Spize der 
Marine, entließ die unverläßlihen italienifhen Offiziere und ſämmtliche italieni- 
fh: Mannfhaft, und rettete nicht nur die in dem verfchiedenen Stazionen der 
dalmatinifhen Küfte befindlichen, fondern auch jene bereits auf der Fahrt nad 
Denedig begriffenen Schiffe, fo wie ferner durch zwekmäßig eingeleitete Verſtän— 
digung der E. k. Geſandtſchaften die außerhalb des adriatifhen Meeres befind» 
lihen Fahrzeuge. Don den Deutfhen und ben treu gebliebenen Marine-Dfizier 
ren unterftüzt, hatte ji namentlich der Korvetten- Kapitän Schmidt, dann der 
Major Graf Lichtenberg des Inft. Rgts. Prinz Leopold beider Sizilien, als 
Kommandart zu Pola, ferner der Ingenieur - Hauptmann Domaszewäfi audges 
zeihnet. ©. ließ nun Trieft und Pola, fo wir die wichtigften Pläze der Küſte 
in Vertheidigungsitand fezen, und da die disponibeln Truppen ungenügend waren, 
alle Bunfte zu befezen, die Ruhe in Iſtrien durh eine mobile Kolonae erhalten, 
wie auch fümmtlihe Kriegsſchiffe zum Auslaufen bereit halten und durd die 
Handeldmarine neu bemannen. Mittlerweile fonzentrirte er auch die von Bene- 
dig und aus dem venezianifhen Gebiete rüfgefehrten Truppen am Iſonzo, jicherte 
bierdur die vom Aufruhr immer mehr bedrohte Grenze und bereitete die Offen« 
five vor, welde, nah Anlangen der Verftärfungen aus dem Inlande, F. 3. M. 
Graf Nugent am 17. April ergreifen konnte, Binnen acht Tagen wurde auf 
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9.8 Anordnung dur den Marine-Artilferie-Oberlieutenant Bein und Fregatten» 
Lieutenant Wüllersdorf eine Aubderflottille von 7 Schiffen fhlagfertig ausgerüftet, 
welde durch ihre Operazionen an ber feihten Küfte von Friaul die Unterneh» 
mungen der Landarmee nah Kräften unterftüzte, und unter dem Marine-Infans 
terie-Hauptmann Ujeisky vortrefflihe Dienfte leitete. Als im Mai die k. k. 
Slotte, welche zur Blokade Venedigs ausgelaufen war, ſich vor der weit übers 
legenen nenpolitanifch » fardinifhen Flotte auf die Rhede von Trieft zurüfziehen 
mußte, und leztere am 23. Mai vor Trieft erfhien, waren durch ®. alle Vers 
theidigungsanftalten fo kräftig geordnet, daß der Feind feinen Angriff wagte, fons 
dern 2’/, MWiglien vom Leuchtturm entfernt in der See anterte; ingleichen 
wurde eine Landung mittelft Booten, welche der Beind in ber Naht vom 24. 
auf den 25. verfuhte, um die entfernt gelegene Batterie bei St. Barcola dur 
Ueberrafhung zu überwältigen, vereitelt. So mie Trieft, ließ ©. auch Vola, 
Pirano und andere wichtige Küftenpunfte nah Möglichkeit befeftigen, und durch 
eine mobile Kolonne unter Oberft Teimer fowohl den Feind beobadten, als bie 
Unruhen im Lande im Keime erflifen. Nah der Bedrohung Triefts wendete jich 
die feindlihe Flotte vergeblich gegen andere Punkte der iftrifhen Küfte, und er» 
ſchlen am 6. Juni Abends abermals vor Trieſt; diesmal näher gegen die Stadt 
vorgerüft, wurde jie von ben Batterien fo Eräftig beſcheſſen, daß das feindliche 
Admiralfhiff in Gefahr gerieth, und die Flotte ſich mit Hilfe der beihabenden 
Dampfihiffe eiligft zurüfziehen mußte. Zum lezten Male allarmirte der Feind Trieft 
in der Nacht des 8. Juni, z0g ſich aber bald zurüf, da ®. für alle Fälle wohl 
gerüftet war; endlih am 4. Juli entfernte ji der feindlihe Admiral Albint 
aus dem Gejihtöfreife, und verließ nah dem Siege von Cuſtozza ben Golf von 
Trieft auf immer, worauf ©. den am 24. Mai über Trieft und Iſtrien ver» 
hängten Belagerungdzuftand aufhob. G.'s DBerbienfte wurden durch dad Kom« 
mandeurfreug des St. Stefans⸗Ordens gemwürdiget, die Stadt Trieft ertheilte ihm 
bad Diplom eines Ehrenbürgerd, und bald darauf erhielt er auch das Großfreuz 
bes Leopold» und des Fönigl. jizilianifhen St. Januarius-Ordend., Anfangs Juni 
1849 zur Uebernabme des Kriegsminifteriums berufen, entwifelte er in dieſer 
Sfäre eine feltene Energie, und widmete jih mit aller Hingebung feinem Berufe. 
Bei der Einnahme von Raab befand jih ©. in der Suite ded Monarden, und eilte 
nah dem Treffen bei Äcs (ſ. d) auf den Kriegsfhauplaz, um bei dem Belage- 
rungs⸗Korps vor Komorn an Ort und Stelle die nöthigen Maßnahmen zu treffen. 
Unter den ſchmeichelhafteſten Ausdrüfen wurde er im Juli 1850 der Stelle 
eined Kriegäminifterd entboben, und mit dem Kommando des 5. Armeeforps 
in Mailand, fo mie fpäter mit jenem eines Militär» und Civil-Gouverneurs diefer 
Stadt betraut: eine Stellung, in welder jih ©. dur Energie und Gerechtigkeit 
die Liebe Aller zu erwerben wußte. Beweiſe der Anerkennung feiner Verdienfte 
wurden ihm auch von den Monardhen Rußlands, Hannovers, Tosfanad und Para 
mas durch Verleihung ihrer Orden zu Theil. 

Gyurgevo, Stadt und Feftung in der Moldau, mit einem Schloffe, an 
der Donau, 

Belagerung im Jahre 1790. 

Beim Beginn des Feldzugs 1790 gegen die Türken hatte die ungünftige Wit« 
terung in den Monaten März und April jede Operazion gegen den Feind unmöglich 
gemadht. Die Belagerung der türfifhen Donaufeftungen Gyurgevo und Wid— 
Din (f. d.) waren die erſten Operazionsobjefte, und die der zuerfi genannten Fe— 
fung dem F. M. Prinzen Koburg aufgetragen. Diefer hatte die zur Belagernng 
von Gyurgevo beflimmten Truppen 12 Bataillons, 2%, Jügerfompagnie und 18 
Schwadronen Kavallerie nebft dem Belagerungstrain gegen das Ende des Monats 
Mai in Fraſchineſty gefammelt, und am 2. Juni wurde in drei Kolonnen von dort 
zur Zernirung der Beftung vormarſchirt. Die Feſtung Gyurgevo liegt auf einer 
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von ter Landſeite ſanft aufſteigenden Anhöhe, melde gegen bie Donau in einem 
Rideau fteil abfällt. Die eigentlihe Feſtung iſt von der Stadt umgeben, melde 
von einer verfallenen Erdverfhanzung eingefaßt ift, die den Namen: die ruffifche 
Schanze führt, weil jie wahrfheinlid einft non den Ruſſen ift angelegt worden. 
Die Beftung hat drei ganze und zwei halbe Baftionen und bildet einen Halbmond, 
deſſen beide Enden jih an die Donau lehnen. Sie ift von einem tiefen mit Qua— 
berfteinen verfleideten Graben umgeben, und fteht mittelft einer Jochbrüfe, an des 
ren beiden Enden Zugbrüfen jind mit einer Donauinfel in Verbindung, auf welcher 
bas Schloß von Gyurgevo fleht, und die dur ein niederes Werk von Quaderſtei— 
nen vertheidigt ift. Bon biefer Infel führt eine zweite Jochbrücke zu einer viel grö- 
Bern Infel, welche eine nähere Verbindung mit ber auf dem rechten Ufer der Donau 
gegenüber von Gyurgevo Fiegenden türfiihen Feſtung Ruftfhud bietet. — Bei der 
Annäherung gegen die Stadt fand der Vortrab der dritten Kolonne, welche an ber 
Spije des Belagerungsforps marſchirte, Lie Stadt vom Feinde unbefezt und verlaflen, 
weßhalb diefe Kolonne ſogleich ungeftört in die Stadt einzog. Der leihte Gewinn 
berfelben, die in allen Häufern in Menge vorräthigen Lebensmittel, beſonders gei- 
flige Getränfe veranfafte einiges Zerftreuen der Truppe; die Türfen, denen dieß 
nicht entgangen war, benüzten ed zu einem Ausfalle, der aber durch die Standhaf- 
tigfeit des Generalen Grafen Thurn, der als Artillerie-Direftor die Belagerung lei» 
tete, mit einer Divijion von Toskana Infanterie zurüfgefhlagen, und fodann die 
Feſtung vollfommen eingefchloifen wurde; indem die erfte Kolonne den rechten Flü— 
gel, die dritte dad Zentrum und die zweite Kolonne den linfen Flügel, beide Flü— 
gel mit dem Etügpunfte an der Donau, die Zernirungslinie des Belagerungskorps 
bildeten, — In der Naht vom 2. auf den 3. Juni wurde die erſte Parallele auf 
400 Schritte von der Feſtung eröffnet, und zwei Batterien gegen das Schloß und 
die Jochbrüken auf beiden Flügeln der Zernirung gebaut. Die Zerflörung der 
Brüfen, befonders der zweiten um die nähere Verbindung der Feftung mit Ruftihud 
zu erſchweren, mußte der Belagerer erftes Ziel fein. Die erfte Batterie fam ſchon 
am 3. Nachmittags zu Stande, fo daß die beiden Brüfen noch am Abende diefes 
Tages mit 18Pfündern beſchoſſen werden fonnten, doch ohne Erfolg; die Entfernung 
von 1500 Schritten war zu groß, um auf jihere Schüffe gegen einzelne Piloten 
rechnen zu können. Am 4. begann dad Feuer aus der zweiten Batterie, welde 
auf 4 18pfündige Kanonen, 2 60pfündige und 4 ZOpfündige Mörfer gebettet war, 
und ungeachtet des feindlihen Feuers, welches den ganzen Tag dauerte, ſtand ſchon 
um 3 Uhr Nachmittags das Schloß vollfemmen in Flammen und brannte gänzlich 
nieder ; gegen Abend waren die Gefhüze des ausſpringenden Winkels gegenüber der 
zweiten Kolonne fo wie das Feuer der Thürme zum Schweigen gebradt. An dem» 
felben Tage verfuchten die feindlichen Kriegsfabrzeuge die Öfterreihifchen Tſchaiken, 
welche unterhalb Gyurgevo lagen, zu beunrubigen; das Gefecht wurde ernfihaft, 
allein der Angriff wurde mit Hilfe zweier 12pfündigen Kanonen von Xande her ab« 
gefhlagen, und 3 feindliche Bahrzeuge in Grund gebohrt. Während der Naht 
wurden die Arbeiten in der Parallele fortgefezt, jedoch durch einen Ausfall der 
Türfen geflört, der bald zurüfgewiefen, aber die Folge hatte, daß alle Arbeiter ji 
verliefen; — als die Ruhe wieder hergeftellt und die Arbeiten fortgefezt werden 
fonnten, wurde auf dem linken Flügel unter dem Schuze Der erften Batterie bis 
auf 100 Schritte gegen den Graben vorgegangen, und am 5. und 6. fo fortgefahren, 
daf in der Nacht vom 6. auf den 7. Juni eine Brefhbatterie zu Stande fam. Am 
5. hatte man den Verfuch gemadt, durch Pöllerfhüffe die Brüfen zu zerftören; als 
lein auch diegmal ohne Erfolg. Die Beinde hatten ihr Feuer den ganzen Tag un— 
terhalten, ohne großen Schaden zu thun, dagegen waren alle Thürme der Feſtung 
zerftört und den ganzen Tag fand fie in Flammen. Mehrere nächtlihe Ausfälle 
wurden bald abgefchlagen ohne Die Arbeiten zu flören, indem man immer darauf 
vorbereitet war. Am 6. Juni gegen Mittag bemerkte man auf bem jenfeitigen lifer 
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der Donau das Anrüken von mehren Tauſend Türken zu Fuß und zu Pferde gegen 
Muſtſchuck. — Am 5. und 6. wurde aus der Feſtung nur ſchwach gefeuert, dagegen 
wurde dad Feuer der Belagerer an biefen Tägen, wie auch am 7. aus der Brejch- 
batterie, fräftig unterhalten, fo daß wieder mehrmal Feuer in der Feſtung entjtand, 
und die Schieffharten der Face des Baſtions Jinfs gegenüber ber erften Batterie am 
Abende vollfommen zerftört waren. Kleine Ausfälle der Türken in den Nächten 
vom 6. und 7. wurden gleich zurüfgefchlagen. Am 8. hatte jich wieder um die Mit- 
tagszeit ein Gefecht zwifchen den türkifhen Kriegsfahrzeugen und den öfterreichifchen 
Tſchaiken entfponnen ; diefe leztern vertheidigten fich tapfer, und nachdem der Kampf 
jih bis gegen Abend verlängert hatte, wurden die Türfen mit Hilfe der 2 12pfün« 
digen und noch 2 Hpfündigen Kanonen in die Flucht gejagt. F. M. Prinz Kos 
burg hatte ſich felbft in die Gegend bed Schifffampfes begeben, um fih in ge» 
naue Kenntniß der dortigen Ereigniffe zu fezen, da eine feindlihe Landung mit 
Macht im Rüken ded Belagerungskorps ernfte Beforgniffe hätte erwecken Eönnen. 
Während deſſen trat bei dem Belagerungdforps ein Ereigniß ein, das auf einmal 
alle bisherigen Erfolge aufhob, und unter foldhe gerechnet werden muß, deren 
theilweife Unbegreiflifeit nah fünfzig und hundert Jahren immer die nämliche 
bleibt. _ Es war nämlich drei Uhr Nachmittags, ald der Kampf auf der Donau 
zwifchen den Kriegsfahrzeugen am beftigften und der größte Theil der Kavallerie 
befonders des linken Flügels wegen Mangel an Rauhfutter auf Bouragirung ges 
ritten war; als auf einmal die Türfen von zwei Seiten her, in früber nicht ge» 
ahnter Stärke einen Ausfall machten und die Belagerer überrafhten. Das Bes 
lagerungsforps war, wie gejagt, in drei Kolonnen getheilt, allein Feine von ih— 
nen war ftarf genug, damit zwifhen ihrer Aufftellung feine Intervalle hätten 
entſtehen follen; dieſe nun waren dur flarfe Pikete ausgefüllt und zwar: zwi— 
[hen der erften und dritten Kolonne dur eine Divijion Toskana Infanterie, und 
zwifchen ber dritten und zweiten durch zwei Divijionen Khevenhüller Infanterie. 
Zwei Abtbeilungen Türfen, jede von 500 Mann hatten ein früher vermauert 
gewefenes Ausfallthor benüzt, und waren aus dem Graben heraufgejtiegen; eine 
Abtheilung fiel links auf die Aviſopoſten der Jäger vor den Arbeitern, und Zehne 
gegen Einen warfen jie diefe leicht zurüf, während die andern gedeft durch eine 
Moſchee den Raufgraben in den Rüken fam und mit dem gemöhnlihen Ungeftum 
über die Arbeiter und die Bedefungsmannfchaft herfiel, *die zum Unglüke einem 
frühern Befehle gemäß, nicht geladen hatte, welches den Türken im erjten Aus 
genblife das Spiel no erleichterte. Den erften Türken folgten fchnell gegen 
Taufend Andere nah, welche in ber Mitte der Belagerungdarbeiien aus dem 
Graben fliegen, und bie Laufgräben in der Fronte angriffen; andere Taufend, 
meiftens Spahis, drangen auf dem linken Flügel hinter dem Rideau ber Feſtung 
ber, und überritten in ihrer Angriffswuth von diefer Seite die Kaufgräben. Alle 
Arbeiter warfen das Schanzzeug weg und fuchten ſich dur die Flucht zu retten; 
die überfallene Bedefungsmannfhaft vertheidigte ih mit Muth und Tapferkeit, 
allein der größte Theil wurde niedergehauen. General Aufſeß, welcher den Tag 
in der Tranſchee hatte, wurde im erften Augenblife, ald er die Bedekungsmann— 
{haft vorführte, fehwer verwundet, und fonnte nur mit Mühe den Feinden entriffen 
werden. Der Artillerie: Direktor General Graf Thurn (f. d.), der am Fieber litt und 
dadurch fo geſchwächt, daß er nicht reiten Fonnte, war eben im Magen zur 
Tranfhee gefommen und gerade ausgeftiegen, ald der Ausfull geſchah; als er 
ih vorwärtd bewegte, wurde er von den fliehenden Arbeitern zu Boden gewor— 
fen, und fiel den diefe verfolgenden Türfen in die Hände, die ihm erft nad ta— 
pferer Gegenwehr tödten Fonnten. Die, die Intervallen defenden Infanterie-Dis 
viflonen waren nicht im Stande, der Maffe von Türken, die jest von allen Sei— 
ten herbeiſtrömten, zu widerftehen ; jie zogen jih aber erſt dann zurüf, als die 
Divifion von Toskana fhon 2 Offiziere und 92 Mann und die beiden Divijionen 
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von Khevenhüller 7 Offiziere und 130 Mann verloren hatten. Einige hunderi 
Spahis waren fogar ſchon über die ruflifhe Schanze hinaus auf dem Wege zum 
Artilleriepark, der weiter rükwärts im Lager fland; da rettete die Kavallerie dies 
fen und die Ehre ber öfterreihifhen Waffen. Eine Divifion Levenehr Chevaur- 
legers kam zuerft von ber Bouragirung zurüf, warf ſchnell ihre Grasbündeln 
weg und flürzte ſich mit der größten Entfchloffenheit in die Spahis; die Tapfern 
bieben nieber von den Türken was ihnen vorfam, und jagten den Neft über die 
ruſſiſche Schanze in die Stadt zurük. Als nun aud mehrere Schwadronen von 
Barko Hufaren dazu kamen, die Infanterie wieder ihre Faſſung gewonnen hatte, 
da wurden bie Türken beinahe fehneller als jie gefommen über die Laufgräben wieder 
zurüf in die Beftung geworfen, und Alles wurde wieder geſucht in bie frühere Orb» 
nung zu bringen. Bis heran war in biefer Begebenheit nichts, was unbe- 
greiflich ſchiene; ſolche Ausfälle hatten wohl auch bei andern Belagerungen flatt ge= 
habt, mwurben eben fo wie bier abgemwiefen, und bie Belagerung wurde fortgefeit; 
allein das lUnbegreiflihe war bier, daß ber F. M. Prinz Koburg von dem Tſchai⸗ 
kengefechte zurüfgefehrt, wahrſcheinlich dur falſche Berichte irregeführt, da die völ- 
lig herabgeſunkene Naht ihm nicht mehr erlaubte, jich felbft zu überzeugen, viel« 
leiht in dem Wahne, daß die ganze Belagerungs-Artillerie verloren fei, auf 
der Stelle den Befehl gab, die Belagerung aufzuheben, welcher auch mit Anbrud 
des folgenden Tages vollzogen wurde. Diefem Entfhluffe zu Folge überließ man 
dem Feinde 30 meift ſchwere Gefhüze und das Belagerungsforps zog ih am 9. Juni 
wieder nach Frafchinefty zurüf. Der Verluft des Korps an Mannfhaft beitand an 
Todten in 1 Generalen, 12 Offizieren und 372 Mann; an Vermundeten in 1 Ge» 
neralen, 1 Stabsoffizier, 18 Offizieren und 513 Mann. Die Ifchaifen, melde 
Prinz Koburg zu diefer Belagerung eigens bei Kerefhti am Argifh Fluſſe hatte 
bauen laffen, hatten ji) unter den Kanonen von Tuturfai vorbei glüklich und ohne 
Verluſt wieder in ben Urgiſch zurüfgezogen. (Thln.) 
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Ebner von Eſchenbach, Wenzel Freih., Feld— 
marſchall⸗Lieutenant, 160. 

Echafaudage, 161. 

Gcancrures, 161. 

Echappiren, 161. 

Echarpe, f. Feldbinde. 

Echec, 161. 

GScellon, 161. 

Echiquier oder Schachkret:-Stellung, 161. 


Eckhardt, Ludwig Freih. vor, 8.3. N, 162. 


Edmühl ra Schlacht am 22. April 
1809, ©. 

Gclaireurs, — 

Eclüſe, ſ. L'Eclüſe. 

Ecoute, 167. 

Ecraſiren, 168 

Edikte, 168. 

Egckh und Hungerobach, Johann Karl, 
marſchall⸗Lieutenant, 168. 
Eger, Landfriede 1389, S. 168 

Belagerung und Einnahme 
1743, ©. 169. 
Gggen, 171. 
—— Ruprecht Freiherr, Kriegs⸗-Ober⸗ 
er, 


Egger von Eggſtein, Joſef, G. M., 172 
She, 172 


Shchindernif, 173. 
Ghre, 173. 
Ehrenbeleivigung, 173. 
Ghrenbezeugungen, 174. 
Ghrenbreitflein, Einnahme 1799, ©. 175. 
Ehrengerichte, 175. 
Ehrenlegion, 177. 
Ghrenpunft, 177. 
Chrenfhüffe, 177 
Ehrenflein, Joſef Breiherr von, Majer, 177. 
Ghrenftrafen, 178. 
Ehrenwache, 178. 
(ihrenwaffen, 178, 
Ghrenwort, 178, 
Ehrenzeichen, 179, 


Feld: 


1742 und 


Ghrgefühl, 179. 

Ghriofigfeit, 179. 

Ghroerlegungen, 180. 

Eiche, 181. 

Gichenfrone, Orden der, 181. 

Eichholz, Joh. Chriſtian Freih, &. M., 181. 
Eiv, 181. 

Gigenliche, 182, 

Eigenschaften einer Feſtung, f. Feſtung. 
Eigenſinn, 

Gitand, ſ. Inſel. 

Ginberufen, 182. 

Ginbildungsfraft, 182. 

Ginbringen, 182, 

Eindekung der Gefchüze, ſ. Blokdeken. 
Eindringen der Geſchoſſe, 182. 

Ginfallen, 183. 

Ginfallwinfel, 184. 

Ginfaffungsgallerie, |. Minengänge. 
Ginführen der Gefchüze in die Batterien, 184. 
Eingänge, f. Ausgänge. 

Gingehender oder einfpringender Winfel, 184. 
Gingefattelt, 185, 

Gingraben, 185 

Ginhauen, f. Angriff. 

Sinheben der Gefchüze, 185. 
Ginholen, 186. 

@inhorn, 186. 

Ginfrimpen. 186. 

Ginlafvpforten, 186. 

Ginmaftig, 186. 

Ginnehmen, 186, 

Ginquartirung, 186. 

Einſchiffen, 187. 

Einſchließen einer Feftung, f. Angriff. 
Ginfyneiden, 187. 

Ginfezen, 187. 

Einſezen der Brandröhren, 187. 
Ginfprengen, 188. 

Ginftehen, 188. 

Ginverfländniß, f. Derrath. 
Gingiehen der Borpoften, 188. 
Gis, 188, 

Gifen, 189. 

Gifenbahnen, 193. 

Gifenbirn, Treffen am 11. März 1703, 
Gifenfranf, 197. 

Eifenmunizion, f. Munizion. 
Gifenfhrott, 197. 

Gifenfteden, Iofef, Major, 197. 
Gifenwerf, 198 

Giferne Gefchüze, ſ. Geſchüze. 
Gifernen Krone, Drden ber, 198. 
Gifernen Helm, Orden vom. 199, 
Gifernen Kreuz, Orden vom, 19%. 
Bisfetten, 200. 


197. 


Gflivtif, 200. 

Elchingen, f. Ulm. 

Gleftrizität, 200, 

Elemente ber Truppen, 203. 

Elemente der Taftif, 204. 

Glephanten, 204. 

Elephauten-⸗Orden, 204. 

Eleva zion, 205. 

Eleve, 205. 

Elipſe, 205. 

Eliſabeth⸗Thereſien⸗Stiftung, 205. 

Glite, 206. 

Gllir, David, Oberftlieutenant, 206. 

Elmendorf, Friedrich Kafpar Freiherr, G.M, 
&. 207. 


Elmpt, Filipp Freiherr von, 8. M 8, 207 

Girihshaufen, Karl Reinhard Freiherr, Feld: 
zeugmeifler, 208. 

Elsnitz, Anton Freiherr von, F. M. 2., 209. 

Gmanfor, 210. 

Gmanuelifche Stiftung, 210. 

Gmbargo, f. Befchlag. 

Gmbolon, 210. 

Emeriti, 210. 

Emmendingen, Schlacht im Dftober 1796, 
©. 210. 


Gmpirie, 213. 

Gmpörung der Truppen, ſ. Meuterei. 

Endevoirt, Adrian Graf, 5. M., 214. 

Entprofil, ſ. Schanzbau. 

Gnergie, 214. 

Enfants perdus, 214, 

GEnfilade, 214, 

Gngagiren, 215. 

Engelhardt zu Schnellenftein, Chriflof Gotts 
fried Freiherr, $. M. 2, 215. 

Engen, Schlacht am 3. Mai 1800, ©. 215. 

Enroliren, 219. 

Enſch, Franz Freiherr von, G. M., 219. 

Enfishim, Echlaht am A, Oft. 1674, 220. 

Gntern, 221. 

Gnterbeil, 222. 

Gnterhafen, 222. 

Entfernung, f Abitand. 

Entfernung, f. Deferzion. 

Gnthufiasmue, 222, 

Gntlaffung, 222. 

Entſaz einer Feſtung, 223. 

Gnifchleffenheit, 224, 

Entſezung, f. Kaffazion. 

GSnveloppe, 225. 

Enyetter, Andreas von, Major. 226. 

Göttves de Vaſaros Nameny, Nitolaus, Ge: 
neral:Major, 227. 

Göttves de Bafaros Nameny, Karl, Oberſt⸗ 
lieutenant, 227. 

Gyaulette, ſ. Achſelband. 

Epaulement, ſ. Feldſchanzen und Schulter⸗ 
wehre. 

Eperies, Gefecht am 1, Jänner 1849, 228. 

Epistoleus, Epistolophoros, 230. 

Gquipage, 230. 

Equitazion, 230. 

Equites, 232. 
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Erdach- Schönberg, Karl Eugen Graf zu, 
83. M. 232. 

Erbfolgefriege, ſ. baierifcher, mantuanifcher, 
öfterreichifcher, fpanifcher. 

Erbrecht, 233. 

G:bvertrag, 234, 

Grdabtahung, 234. 

Gröban, ſ. Schanzban. 

Erdboden, 234. 

Erdbohrer, 234. 

Erde, f. Bauftoffe. 

Erbdelyi, Michael von, Profeffor der Zootomie, 
©. 235. 

Erdferne, Erdnähe, f. Elliptik. 

Erdgarbe, 235. 

Erdhaue, 235. 

Erdkorb, 235. 

Erdmann von Kappler, Karl, Oberfilt., 235. 

Erdmörſer, 236. 

Erdödy, Thomas Graf, General, 237. 

Gröfcharre, 238. 

Groftößel, 238, 

Erdwurf, 238. 

Grfahrung,. 238. 

Erhöhte Batterien, 239. 

Srholungen, 239. 

Grfenntnißfraft, 239, 

Erlach, Hieronimus NReichegraf von, Feldmars 
fchallstientenant, 239. 

Grlau, Bertheidigung 1552, S. 240. 

— Ginnahme 1596, ©. 242. 

Erle, 242, 

Grmabnungen, 242. 

Ernſt der Tapfere, 243. 

Eruſt der Eiferne, 243, 

Ernſt, Erzherzog von Deflerreih, F. M. 8, 
©. 243. 


Grnftfeuer, 244. 

Eroberung, 244. 

Groberung, f. Belagerung einer Feſinng. 

Groberung, f. Angriff der Feſtungen. 

Gröffnung der Laufgräben, ſ. Belagerung 
einer Feſtung. 

Grpreffung, 244. 

Grfteigbarfeit der Berge, f. Berge. 

Grzichung, 244. 

Grzichungs = Anftalten, f. Militär = Bildungs: 
Anftalten. 

Grzicehungshäufer, 245. 

Gecadre, f. Geſchwader. 

Gecalade, 246, 

Gecalar, Anton Graf, F. M. 2, 246. 

Eſche, 246. 

Eſelshaupt, Eſelehoofd, 246. 

Eskadron, ſ. Schwadron. 

Eskarpe, ſ. Graben. 

Eskopete, A. 

Eskorte, ſ. Bedekung. 

Esplanade, 247, 

Esponton, 247. 

Esprit de corps, 247. 

Esquille, Iofef Marquis, Hauptmann, 247. 

Giefi, Johann, Kommandant dir Peflung 
Dotis, 248. 
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Gftacabe, 248. 

Eſterhäzy von Gäläntha, Graf Johann, Ge: 
neral, 249. 

— Gigismund, Oberſt, 249. 

Michael, General:Feldwachtmeifter, 249. 

Gmerih, ©. d K. 249. 

Paul, Hoffriegsrath und General, 249. 

Nikolaus, Oberſt, 249, 

— Johann Kafimir, Oberft, 250. 

— Binzenz, ©. M., 250. 

— Nifolaus, F. M., Palatin, 251. 

— Paul, General und Palatin, 252. 

— Raul Anton, F. M., 252. 

— Nitolaus Joſef, General-F. M., 253. 

— Baul Anton, 9. M. L., 253. 

— Fürft Anton, Oberfllieutenant, 253. 

— Franz, ©. d. R., 254. 

— Graf Iofef, F. M. 2., 254. 

Eßek, Einnahme 1848, ©. 254. 

Gfig, 256. 

Gfling, Hauptpunft der Schlacht bei Aſpern, 
©. 256. 

Gölingen, Treffen am 21. Juli 1796, 

Gtape, 257. 

Gtat, Stärfe, 257. 

Etſch, Gefechte 1796, &. 257. 

Gttingshaufen, Konftantin von, G. M., 259. 

Ettlingen, f. Malſch. 


— 


256. 


Eugen, Prinz von Savoyen, ſ. Savoyen. 
— Gefecht am 15. Novbr. 1758, 
. 260. 


Evacniren, 261. 
Gvocati, 261. 
GEvoluzion, 261. 
Graminirtrupp, 261. 
Exatıctoratio, 261. 
Greentrifch, 262. 
Grefuzion. 262. 
Grempel, 262. 
Grerzieren, 262. 
Grerzierhaus, 264. 
Grerzierlager, 263. 
Grerzier-Reglement, 264. 
Grilles, ſ. Col d'Aſſietta. 
Grpediren, 265. 
Grperimente, 265. 
Exploratores, 265. 
Grplofion, 265. 
Grplofionslinie, 265. 
Expropriis, 265. 
Erpropriazion, 265. 
Extraordinarii, 265. 
Grtremitäten des Pferdes, 265. 
Erzeß, 265. 
Eyging zu Schrattentbal, Michael, Freiherr, 
geheimer Rath, 266. 


FJ. 


Faber, Filipp von, F. 3. M. 266. 


Falarica, 287, 


Faber du Faur, Ehriftian Wolfgang Freiherr, | Falcade, 287. 
F. 3. M 


. „267. 
Fabri, Michael von, F. M. L. 267. 
Fabris, Dominico, santo Tomiotti de, Conle 
di Cassano, F. 3. M, 268. 
Facen, Geſichtslinien, 200 
Fackel, ſ. Pechfackel. 
Faden, 269. 
Raben, ſ. Klafter. 
Fadinger, Stefan, 269. 
Fähigfeiten, 270, 
Fähnrich, 271, 
Fähre, 273. 
Ragott, 273, 
Rahne, 273. 
Kabnenband, 282. 
Rahnen-Gadeten, 283. 
Rahneneid, 283. 
Fahnenfeft, 283. 
Fahnengafie, 284. 
Fahnenmutter, 284, - 
Rahnenwache, 284. 
Kahnenweihe, 285. 
Rahnenzug, 286. 
Kahren, 286. 
Fahrende Artillerie, fahrende Batterie, 286. 
Fahrgeleife, ſ. Weggeleife. 
Fahrt, 287. 
Fahrwafier, 287. 
Baftoren, 287. 


Kalte, Falfonet, 287. 

Falfen-Orden, 287. 

Falfenftein, Franz Leopold Freiherr, General 
der Kavallerie, 287. 

Fall, 288. 

Fallbäume, 288. 

Rallbrüden, 288. 

Fallon, Ludwig Auguf von, G. M., 289. 

Fallreep, 289. 

Fatfchwerbung, 289. 

Falr, 289. 

Kamars, Schladht am 23. Mai 1793, 289. 

Kamnularfnaben, 291. 

Kanal, 291. 

Fanfare, 291. 

Fangen, 291. 

Rarnefe, f. Herzog von Parına. 

Rafchinen, 292. 

Fafchinenbanf, 294. 

Rafchinenbefleidung, 295. 

Kafchinenlehre, 296. 

Fafchinenmeffer, 296. 

Fafhing, Karl Freiherr, G. M., 296. 

— Sohann Freiherr, Artillerie-Dberit, 297. 

Faffen, 297. 

Faffignies de Gaillard, Emanuel Freiherr, 
Oberftlieutenant, 298, 

Faſtner von Neumarkt, Johann Georg Freis 
herr, Oberlieutenant, 298. 


Fatique, 299. 

Fanffebraye, 299. 

Fauft, 300. 

Fauſtrecht, 300. 

Faverges, Heinrich Graf, Major, 300. 
Fechtart, 301. 

Fedaf, Michael, Oberfi, 304. 
Federbufch, 305. 

Federhaken, 305. 
Federhannſen, 305. 

Fehde, 305. 

Fehlſchuß, 305. 

Feigbeit, 306. 

Feiſtritz. ſ. Vecſey. 
Feldapotheke, ſ. Medifamenten-Regie. 
Feldartillerie, 307. 
Feldbataillone, 315. 
Feldbatterien, ſ. Feldartillerie. 
Feldbefeſtigungskunſt, 315. 
Feldbinde, 316. 

Felddienſt, 2117. 


Feldegg, Chriſtof Freiherr von, Oberſt, 317. 
— Karl Freiherr von, Hauptmann, 318. 


Feldequipage, 318. 

Felbflafche, 318. 
Feldflüchtigfeit, 318. 
Feldgefchrei, 318. 
Beldgefchüze, ſ. Feldartillerie. 
Feldhauptmann, 319. 
Feldherr, 319. 

Beldjäger, f. Boten und Jäger. 
Feldingenieur, f. Ingenieur. 
Feldfanzlei, 320. 

Feldfapläne, f. Militär-Seelforge. 
Feldkeſſel, 320. 


Feldkirch, Gefechte im März 1799, 320. 


— Kapitulation 1805, 321. 
Feldfriegs:Kommiffariat, 324. 
Feldfriegsfanzlei-Berfonale, 326. 
Feldküchen, 326. 
Feldlaboratorium, f. Laboratorium. 
Beldlazareth, f. Ambulance und Spital. 
Feldmanöver, 327. 

Feldmarſchall, 328, 
Feldmeßkunſt, 329. 
FBelbmörferbatterien, 329. 
Feldmühlen, 330. 

Feldmuſik, ſ. Militär-Mufifbande. 
Feldpoft, 331. 

Feldſchanzen, 331. 

Seldfcherer, f. Aerzte. 
Feldfchlange, ſ. Geſchüz. 
Feldſchmiede, 339, 

Feldſtecher, 339. 

Feldverpflegung, 339. 
Feldwachen, 339. 

Feldwebel, 340. 

Feldweg, ſ. Weg. 

Feldzeichen, 342 

Feldzeugmeiſter, 343. 

Feldzug, 343, 

Felgen, 343 
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Fellinger, Johann Georg, Oberlieut., 344, 

Fels v. Colonna, Leonhard Graf, F. M, 344. 

Felsregion, f. Gebirge. 

Felucke, 345. 

Fenner von Benneberg, Franz Filipp Freiherr, 
FM. 2, 345 

Fenzel von Baumgarten und Grub, Ferdinand 
Freiherr, © M., 346. 

Ferdinand L, 347. 

Ferdinand I1., 347. 

Ferdinand IIL, 348. 

Ferdinand 1., 349. 

Ferdinand, Erzherzog von Deflerreich, 349. 

Ferdinand, Karl Nofef von Eſte, Erzherzog v. 
Defterreih, F. M., 350. 

Ferdinand, (Drden des Heiligen und des Ver: 
bienfles), 353. 

Fere Champenoife, Schlaht am 25, März 
1814, 354. 

Ferenberger. f. Auer. 

Ferentarii, 361. 

Fernemont, f. Barwiz. 

Serntohr. 361. 

Ferrara, Ginnahme d.Eitadelle, Mai 1799, 361. 

— Bertheidigung 1848, 362. 

Ferraris, Joſef Graf, 5. M., 363. 

Berte, f. La Werte. 

Feſte Pläze, f. Feſtungen. 

Fefte Stellungen, 364. 

Feftenberg, Freiherr von Haffenwein, Johann, 
F. M. L., 365. 

Feſtetits de Tolna, Joſ. Frhr., G. d. C., 365. 

Feſtungen, 366. 

Feſtungs⸗Artillerie, 381. 

Feſtungsbatterien, 382. 

Feſtungsgeſchüze, 384. 

Feſtungsſyſteme, ſ. Befeſtigungsmanieren. 

Feſtungsſtrafe, ſ. Militärfreiheitsſtrafe. 

Feuer, 385. 

Feuer der Befeftigungslinien, 386. 

Feuerballen, 386. 

Feuergewehr, 387. 

Feuerhemden, ſ. Brandtücher. 

Feuerlärm, ſ. Allarm. 

Feuerlinie, 399. 

Feuerpfeile, ſ. Brandpfeile. 

Feuerreſerve, 4 

Feuerſchloß, ſ. Feuergewehr. 

Feuerſtein, 400. 

Feuerſtein von — — Anton Ferdin. 
Freiherr, F. 3. M 

Feuerſtein von — Andreas Leop. 
Freiherr, F. M.8 

Feuerwerker, 401. 

Feuerwerkerei, 02 

Feuerwerks⸗Corps, ſ. Raketeur-⸗Corps. 

Feuerwerfsmeifter, 403. 

Fichtel, u von, F. M.2., 404. 

Fichte, 405. 

Ficquelmont, Jofef Graf, Major, 405. 

— Karl Lubwig el, G. d. K., 405. 

Figur, geometriſche, 406. 


Fellner v. Felde, Chr. Frhr., F. M. L. rn Filleck (Fülek), Einnahme 1539, 406. 


Bellner, Ferdinand von, General:Major, 344. 


Bingerlinge, 407. 
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Fink, Anton, Arlillerie-Oberſt, 407. 

Finfennez, 408, 

Fiorenzuola, Gefecht am 13. April 1814, 408. 

Fiſcher von Ehrenbach, Wilhelm, &. M., 409. 

men Johann, Artillerie-Major, 410, 

Fiffe, 410, 

Fiffon Du Montet, Iofef Freih., Oberfilt., 

Firftern, 411. 

Flach, des Schiffes. Ali. 

Flachenield, Karl von, G. M., Al. 

Fladderminen, 412. 

Fläche, 414. 

Flächeninhalt, 444 

Flage, 415. 

lange, 415. 

Blaggen, 417. 

Flaggen: Kapitän, 417. 

Flaggen-Mann, ——— 417. 

Flaggen-Schiff, 417. 

Flangen-Stod, 417. 

Blanfe, 417. 

Blanfe, f. Bollwerke. 

Blanfenangriff, 417. 

Blanfenbewegungen, 417. 

Rlanfendefung, 418. 

Flanfenftellung, 418. 

Rlanfenwinfel, ſ. Baftionsbrfeftigung. 

#lanfenwirfung, 419. 

Blanfeur, 419. 

Blafchenzug, 419. 

Flau, 419. 

Fledhting, 419. 

Flechtwerf, 420, 

Fleiſcher v. Cichenkrauz, Ferd. Breih., FME „420. 

Flefen, 421. 

Fleſche, 422, 

Bleurus, Schlaht am 29. Auguft 1622, 422, 

— Schlacht am 1. Juli 1690, 423. 

— Schlacht am 16. und 26. uni 179%, 425, 

Fliegen, f. Segel. 

Fliegen lafien, 428, 

Fliegende Batterien, 428. 

Fliegende Brüfen, ſ. Brülen. 

Flop, 428. 

Floßbrüken, f. Brüfen. 

Fott maden, 428. 

Flotie, 429. 

Flucht, 429, 

Flügel, 429. 

— f. Schanzen. 

— Arjutant, ſ. Adjutant. 

Flügel vornehmen, 429. 

Flug, 429. 

Flugbahn, Fluglinie, 429, 

Blur, Flurhölzer, 430. 

Fluß, 430. 

Blufübergang, Flußvertheidigung, f. Bedelun⸗ 
gen bes Terrains. 

Fluth, f. Ebbe. 

Fock-Maſt, Fod-Segel, E * und Segel. 

Fölseis, Joſef von. F. M. L. 432. 


410. 


Fombio, Gefecht am 8. Mai 1796, 438. 

Fontana fredda f. Sacile. 

Kontenoy, Schlacht am 11. Mai 1745, 440. 

Foreiren, 444. 

Forgäcs zu Ghymes und Bäcs, Simon Frei- 
herr, Feftungscommandant, 444 

Forgacs, Sigismund Äreiberr, Heerführer, 445. 
- Adam Graf, F. M. L. 445. 

— Ignaz Graf, 8. 3. M., 445. 

Form, f. Ouß der Geſchüze, 445 

Formenlehre, 445. 

Formiren, 446. 

Forſt, f. Wald. 

Bortification, 446. 

— moderne, 446. 

Fortificationslehre, 446. 

Forte, 446. 

Fossano f. Genola. 

Kourage, Butter für Pferde. 447. 

Fouragiren, Fouragirung, 447. 

Fourier, 451. 

Kourierfhüg, 451. 

Franc⸗Archere. 452. 

Brancavilla, Geferht am 20. Juni 1719, 452, 

Francque, Gman. Alerander Frhr., Oberit, 455. 

Srangipany, Ghriftof Graf, General, 455. 

— Nikolaus Graf, General, 456 

Sranf von Secwies, Sıbaflian, ® M.,-456. 

Franfendorf, Leopold von, G. M., —— 

Frankfurt a. d. Oder, Groberung am 3. April 
1631, 457. 

Franfiurt am Main, Uebergabe am 15. Juli 
1796, 458. 

Franz I., Iofef De 459. 

Franz Joſef I., 

Franz⸗ gr 463. 

Fran zöſiſche Kriege, unter Kaiſer Marimilian I., 
von 1493 bis 1518, 463. 

— unter Kaifer Karl V. und Körig Ferdi— 


nand I., von 1519 bis 1558, 471. 

— unter Kaifer Ferdinand II, von 1619 bis 
1637, 484. 

— unter Kaifer Ferdinand III. von 1637 bis 
1657, 485. 

— unter Kaifer eopolb I., von 1657 bis 
1705, 486. 


— unter Raifer Iofef L und Kaiſer Karl VI., 
von 1705 bie 1740, 493, 

— unter Raiferin Maria Therefia und Kaifer 
Joſef I, von 1740 bis 1790, 495. 

— unter Raifer Leopold II. u. Kaifer Franz i., 
von 1790 bis 1815, 496. 

Bräftrung, 521. 

Fregatte, 521. 

Freiberg, Schlacht am 15. und 29, Detober 
1762, 522, 523. 

— Ueberfall < am 18. September 1813, 524. 

Freiburg, Schlachten den 3., 5. und 9, Auguſt 
1644, 526. 

— Verteidigung im Jahr 1713, 529. 

— Belagerung im Jahr 1744, 534 


Bolfhan, (Fokſchany), — am 1. Auguft Freikorpo, 538. 
433. 


1789, 


Soly, Jofef Sigmund von, Major, 438, 


| Freireuter, 539. 
| Breifauff von Neudegg, Felit, Hauptmann, 539. 
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Breifchügen, f. Franc Archers. 

Freiwillige, 540. 

Freizügigfeit der Perſon, 540. 

Freizügigkeit des Vermögens, 540, 

Frequentanten, 541. 

Fresnel de Hennequin et Curel, Ferdinand 
Peter Graf, ©. d. R.. 541. 

Frevenfels, Joh. Hubert Frhr., Oberft, 542. 

Friedberg, Treffen am 10. Juli 1796, 542. 

— Treffen am 24. Auguft 1796, 544. 

Frieden, 545. 

Friedlingen, Schlacht am 11. Dct. 170%, 546. 

Friedrich II., der Sreitbare, Herzog v. Defter 
reich, 551. 

Friedrich Auguft I., Kurfürſt 9. Safer, 552. 

Friedrich Ferdinand Leopold, Erzherzog von 
Defterreich, 553. 

Friedrichs-⸗Orden, 555. 

Srierenberger , Iofef von, Artillerie = Oberfl: 
lieutenant, 555. 

— Johann Wenzel von, G. M., 555. 

Briefen, Julius Heinrich Graf v., F. M., 556 

riefen, 556. 

Friefifche, auch ſpaniſche Reiter, 556. 

Frimont, Johann Maria Graf, Fürſt von 
Antro docco, & d. K., 556, 

Fröhlich, Franz Freiherr von, G. M., 559. 

— Johann Ritter, Hauptmann, 560. | 

Front, 563 und 564. 

Frontalfener, 564. 

Frontalfchladht. 564. 

Frontveränderung, 564. 
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Froſch, 565. 

Früblingspunft, ſ. Efliptif. 

Srundsberg, Georg von, Feld⸗Oberſter, 565. 

Fuchs, 572. : 

Fühlung, 572. 

Führer, 572, 

Füllen, der Hohlgefchoffe, ſ. Hohlgeſchoſſe. 

Füller von der Brüde, Marimilian Freiherr, 
Major, 573. 

Bürftenberg, Egon Graf, F. 3. M., 573. 

— Yafob Ludwig Graf, F. 3. M.. 574. 

— Karl Egon Eigen, Graf von Möstirch, 
8.3. M., 574. 

— Prosper a. Filipp, Graf v. Stüh— 
lingen, 8.3. M., 574, 

— Ludwig Aug. Egon Landg., F. 3.M., 574. 

— Karl Iofef Fürſt, F. M. 2, 575. 

Füſilir, 577. 

Rüffen, Friede am 22, April 1745, 577. 

Futterung, der Pferde, 577. 

Bugger, Otto Heintih, Graf von Kirchberg, 
F. 3. M., 578. 

Fuhrwege, 578. 

Fuhrwerk, 579. 

Fuhrweſen, 580. 

Fulda, Wilhelm Freiherr, Oberſt, 583. 

Funkzion, 584. 

Furt, Furth, 584. 

Fußangeln, 586. 

Außiteig, 586. 

Fußvolf, Infanterie, 586. 

Futtermauern, 600, 


Froon v. Kirchrath, Joſ. Frhr., 5. 3.M., 564. | Futterfiroh, 603. 


©. 


Gabarre, 603. 

Gabel, Ginnahme am 15. Juli 1756. 603. 

Gabel, 603 

Gabeldeichfel, 603. 

Gabelkoven, Sigmund Freiherr, G. M., 604. 

Gablenz, Ludwig Freiherr von Oberſt, 604. 

Gabriely, Joſef Gabriel von, F. f. Rath und 
Profeffer, 606. 

Gaeta, Belagerung und Ginnahme im Jahr 
1707, 608. 

Gaeta, Belagerung und Nibergabe im Jahr 
1734, 609. 

Gaeta, Belagerung und Einnahme im Jahr 
1815, 610. 

Gaffel, 611. 

Gage, 611. 

Gaggi, Karl Anton Marchefe de, &.M., 611. 

Baisruf, Rudolf Karl Graf, F. 3.M., 611. 

Galeaſſe, 612. 

Baleere, 612. 

Saleerenftrafe, ſ. Militär-Freiheitsftrafen. 

Galıon, 612, 

Oalione, 612. 

Gallas von Campo, Mathias Graf, General: 
Lieutenant und Hoflriegsraths + Präfident, 
S. 612, 


Galle, 614. 


Galerien (galeries), 614. 

Gallois, Franz Freiherr von, ©. M., 615, 

Galopin, 616. 

Galopp, 616. 

Galvanismus, f. Elektrizität. 

Ganafchen, 616. 

Gang, 616. 

Sangarten ber Pferde, 616. 

Sangfpill, ſ. Spill. 

Sänsbacher, Johann, Oberlieutenant, 617. 

Sara, Johann, Woiwode von Eicbenbürgen, 
©. 617. 


— Ladislaut, Schlofhauptmann, 617. 

— Niklaus, Palatin, 617: 

Garde, 618. 

Sarn, 619, 

Garnifon, 619. 

Sarnifons:Artillerie, 620 

Garniſons-Auditore, ſ. Militär-@erihts:Pers 
ſonale. 

Garnifons:Bataillone, 620. 

Garnitur, 621. 

Gärten, ſ. Bedefungen bes Terraine. 

Gaſſe, 621. 

GSafienlaufen, f. Militär⸗Leibesſtrafen. 

Gaſſer, Peter Freiherr von, G. M, 621: 

Saften, 622. 
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Gatt, 622. 

Gattermayer von Gatterburg, Joſef Graf, 
Major, 622. 

Gatterthor, 623. 

Savafini, Alois Graf, G. M., 623. 

Gavenda, Mathias Freih. von, Oberft, 624. 

Gavre d'Ayſeau, Franz Iofef Fürſt, G. M., 
S. 625. 


Gebäudebefeſtigung, ſ. Bedekungen bes Ter— 
rains. 

Gebirge, 626. 

Gebirgs-Artillerie, 627. 

Gebirgsfrieg, 628. 

Gebiß der Pferde, 628. 

Gebler, Wilhelm, Oberft, 629. 

Gebrauch der Feldartillerie, 629, 

Gebrauch der Feflungsartillerie, 651 

Gebühr, 660. 

Gedächtniß, 660. 

Gedekter Weg, |. bedefter Weg. 

Geeren oder Geerden, 661. 

Gefahren, 661. 

Gefälle, ſ. Ucberfchwemmungen. 

Gefangener, 662. 

Gefecht, 662. 

Gefechtslchre, 663. 

Gefeflelt, 663. 

Gefolge, 664. 

Sefreiter, 664. 

Gegenminen, f. Minen. 

Gehöftebefeftigung, ſ. Bedrfungen des Ter: 
rains. 

Gehorſam, 664. 

Geiſenfeld, Gefecht 1796, ©. 665. 

Geismar, Freiherr, General, 667. 

Geiftesgegenwart, 668. 

Geißler, Ignaz Freiherr, Oberft, 668. 

Geitane, 668. 

Geleen, Gottfried Graf, F. M., 668. 

Geleiſe, ſ. Wagenfpur. 

Geleit, 669. 

Gellheim, ſ Goͤllheim. 

Gemeiner Soldat, 670. 

Gemeinen-Waibel, 671. 

Gemmingen, Reinhart Freiherr, F. M. L., 
©. 671. 

— Sigmund Freiherr, 5. 3. M., 671. 

Gendarmerie, 671. 

General, 674. 

General:Adjutant, f. Adjutant. 

General:Auditor, ſ. Militärs®erichtsperfonale. 

General Dedharge, f. Dedyarge. 

General en chef, 675. 

Generalgewaltiger, 675. 

General-Inſpektor, 675, 

Generalfommando, ſ. Landes-Militärfommanbo, 

Generalmarfch, 675. 

Seneralparbon, 675. 

Generalſtab, 676. 

Generalflurm, 681. 

Genie, Genialität, 681. 

Genie:Afademie, f. Militäe-Afademie. 

Genies-Truppen, 682. 

Genola, Schlacht 1799, ©. 685. 


Genua, 687. 

— Belagerung 1747, ©. 689. 

— Blotade 1800, ©. 691. 

Geodäfle, ſ. Feldmeßkunſt. 

Geografie, 694. 

Seografifche Ortebeſtimmung, 698. 
Geologie und Geognofle, 698, 

Geemetrie, 699. 

Georges, f. St. Georges. 

Georgs:Drben, 699. 

Gepäf, f. Bagage. 

Beppert, Menrad, Ober, 700. 

— Menrad Freiherr von, F. 3. M., 701. 
Geramb, Leopold Freiherr v., G. d. K. 702. 
Gereed fein, 703. 

Geringer, Gabriel Freiherr von, &.M., 703. 
Gerlach, Friedrich Wilhelm, Profeſſor, 705. 
Geroua, Belagerung im Jahre 1711, 705. 
— Blofade 1712, ©. 706. 

Gerftäder, Wenzel Freiherr, Major, 707. 
Gefang, 708, " 
Geſchichte, ſ. Krieger und Weltgefchichte. 
Gejchiflichkeit, 708. 

Geſchirre der Zugpferde, 709. 

Gefchloffene Ordnung, 709. 

Geſchloſſene Schanzen, f. Feldſchanzen. 
Geſchmelzter Zeug, 709. 

Geſchoſſe, 709. 

Gejchüze, 710. 

Geſchüzbank, f. Bank. 

Geſchüzmetall, 717. 

Geſchüzmontirung, Gefchüzzugehör, 718. 
Geſchwader, 718. 

Gefhwindigfeit, 718. 

Geſchwindſchritt, ſ. Schrittgattungen. 
Geſeke, Treffen 1648, ©. 719. 
Geipanfhaftsmiliz, 719. 

Geftütte, ſ. Militärgeftütte. 

Gefundheit, 720, 

Geßtely, Gefecht 1849, ©. 720. 

Geßti, Johann und Franz, 721. 

Setreue, 722. 


I Geufau, Wilh. Freiherr, Oberlieut., 722, 


Geuſen, 722. 

Gewäfler, 722. 

Gewehr, 722, 

Gewehrfabrifen, 723. 

Gewehrgriffe, 725. 

Gewitſch, Affaire 1758, ©. 725. 
Gewohnheiten, 726. 

Gewöhnung, 726. 

Gewölbe, ſ. Kafematten. 

Ghilanyi, Joh. Freiherr, ©. d. K., 727. 
Giannini, Ernft Fried. Aler. Graf, FMEL., 727. 
Gibraltar, Belagerung im I. 1704, ©. 728. 
Gidbaum, 733. 

Gickſegel, ſ. Segel. 

Gien, 733 

Giepen, 733, 

Gieren, 733. 

Gießbach, 733. 

Gießen des Gefchüzmetalls, ſ. Gug 
Giffing, Samuel von, G. M., 733. 
Gillet, Anton Freiherr, ©. M. 734 





Gilling, 734. 

Bisfra von Brandeis, Johann, 734, 

Gißing, 735. 

Blacis, 735. 

Glacis coup6, f. Glacis. 

Glacis en contrepente, 738. 

Glacis interieur, f. Glacis. 

Sladiatoren, 738. 

Glan, Gefecht 1795, ©. 739. 

Glas, 739. 

Glaſer, Sehaftian, Feldwebel, 739. 

Glatz, Eroberung 1622, ©. 740. 

— Belogerung 1742 und 1760, S. 740. 

Gleen, f. Geleen. 

Gleicher, 741. 

Gleichgewicht, 741. 

Gleichſchritt, 742. 

Gleichung, 742. 

Gletſcher, ſ. Gebirge. 

Glied, 742 

Gliederfeuer, 743. 

Globe de compression, ſ. Druffugel und Minen. 

Globus, 743. 

Globus, 743. 

Glogau, Srfürmung im Jahre 1741, 

Glokenrecht, 745. 

@lop, 745. 

Glühende Kugeln, 745. 

Blüf, 746. 

Gnabdenfetten, 747. 

Gocletten, 747. 

Böldlin von Tieffenau, Peter Chriſtof Reiche: 
freihere von, F. M. &, 747. 

Goͤldling von Tieffenau, Karl Freih., Oberft, 
©. 747. 


Böller, f. Schußarten.’ 

Goͤllheim, Schlaht 1298, ©. 

Goͤpel, 749. 

Goͤrliz, f. Holzberg. 

Görömböly, Gefecht im Juli 1849, ©. 750. 

Bf, 751. 

Gr, Ehriftian, G. M., 751: 

Bös, Bögen, Johann Graf, 5. M., 751. 

Goito, Gefecht im April und Mai 1848, 
S 752, 753. 

Goldenes Vließ, 754. 

Gollner = Goldnenfels, Alois Breiherr, 

Golg, Martin Mar. von, F. 3. M., 755. 

Gomez de Parientos, Moriz, 8. M. 2, 755. 

— Dito, Oberſt, 757. 

Gonfalonieri, 757. 

GBontreul Karl Graf, f. Vinchart de. 

Gonzaga, Giovanni Francesco Il., Markgraf, 
General, 757. 

— Ferdinand Herzog, General, 758. 

— Karl, General, 758. 

— Hanribal Maria Fürft, F. M., 758. 

Gora, Gritürmung 1809, &. 758. 

Gorani, Johann Graf, &. M., 760. 

Gorcey, Peter Graf, F. M. 2, 760. 

Gorczkowely von Gorcjkow, Karl Mitter, 
®.d R., 761. 

Gordingen, 762. 


743. 


748. 
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Gordon, Anton Freiherr, Rittmeifter, 762. 

Goro von Agyagfalva, Ludwig, Oberfllieutes 
nant, 763. 

u, Befanez, Franz Mathias Freiherr, 


Goebich, Gefecht 1809, ©. 764. 
Goffelies, f. Eharleroy. 
0 Wilhelm Herzog zu Sachſen⸗, 


FM. LE, h 

Gottesheim, Friedrich Heinrich Freiherr, Feld⸗ 
marfchall:Lieutenant, 766. 

Gotthard (Sauft), Schlaht 1664, ©. 767. 

Gouverneur, 770. 

Bouvernement, 770. 

Graben, 770. 

Graben (le fosse), 770. 

Grabenfchere (tenaille), 775. 

Grabenfohle, 777. 

Grabenübergang, 777. 

Grabenvertheidigung, 777. 

Grab, 778. 

Gradisfa, Uebergabe im März 1797, 778. 

Gräffer, Auguft, 779. 

Grävenbroich, Affaire 1648, ©. 779. 

Gräz, Vertheidigung des Schlofjes und Ge 
fecht 1809, ©. 779. 

Gräz (Schlogangriff 1758), 782. 

a Freiherr von Ehrenfeld, Joh., Major, 


. 782. 
Grafenried, Jakob Ernft von, &. M., 783. 
Graf (Grafen), Johann Anton Freiherr, 


G. M., 783. 
Graff (Grafen), Anten Freih., Oberſt, 783. 
Graffenftein, Joſ. Freiherr, Dberft, 784. 
Gramont von Linthal, Johann Wreiherr, 
8. 3. M., 784. 
Ginnahme durch die Türken 1543, 


. 786. 
— durch die Kaiferlichen 1595, 787. 
— Gieg berfelben 1685, 788. 
Granabiere, 789. 
Granaten, Granatfartätfchen, ſ. Munizion. 
Grafen, 792. 
Grave, Einnahme 167% u. 1794, 792. 
Grechiler, Johann Georg Freiherr, ©. 8. W., 
©. 793. 


Gregor⸗Orden, 793. 

Greifenhagen, Treffen 1630, 793. 

Grenze, 794. 

Grenzfeftungen, f. Feſtungen. 

Örenztrudpen, ſ. Milit. Grenze. 

Bribeauval, Iran Baptifte Vacquette, franz. 
G. 2, 795. 

Griechifches Feuer, 795. 

Gries, Franz Freih., Oberfilt., 796. 

Griffe, f. Handgriffe 796. 

Grimma, Schlacht 1430, 796. 

Grochow, Gefecht 1809, 797. 

Sroftzif, Andr., Artill. Hptm., 798. 

Gronsicld v. Bronhorſt, Johann Branz Graf, 
FJ. M., 798. 

Gros, Gros d’armee, 798. 

Großer Maft, f. Mall. 

Grofwarbein, ie Fa 799. 
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Großmwardein, Bertheidianng 1598, 799. 
— ingleihen 1660, 802. 

Gruben, 803. 

Grünne, Filipp Ferd. Graf, ©. d. R., 804. 
— Karl Graf, F. M. 8. 806. 

Grund, 806. 

Grundbuch, 807. 

Grundfafchinen, ſ. Faſchinen 

Grundfläche, 807. 

Grundlinie, 807. 

Grundriß, 807. 

Grundſaͤze, 807. 

Grund⸗Takelage, 808, 

Grund⸗Talje, 808. 

— Freih. v. Pokſtein Johann, F. M., 


©. 808. 
Guabagnola, Conti Torguato, Herzog, F. M.. 
S. 808. 


Guadagni v. Vogh, Joſef Graf, G. M., 809. 

Guasco, Franz Graf, F. 3. M., 810 

— Beter Alex Graf, F. 3 M., 810, 

Guaſt, Alfons d'Avalos, Marquis del Babe, 
f. Seloherr, Bil. 

Guaſtalla, Belagerung 170%, 811. 

— Schlaht 1734, 812 

— Treffen 1746, 817. 


nn 818. 
Guben, Gefeht 1760, 818. 
Gubernaculum, BiB. 
Guelfen und Gibellinen, 818. 
GuelfensOrbden, 819. 
Güns, Bertheidigung 1532, 812. 
Günzburg, f. Ulm. 
Guerard de la Trainfe, Job. Chevalier, Mii 
meifter, 821, 
Buerillas, 821. 
Guggenberger, Ignaz Martin, Hauptm., 82 
Guiden, 823. 
Buillotiere (la), Gefecht 3. März 1814, 82: 
Guingatte, Schladht 1479, 825. 
— Schlacht 1513, 826. 
Gundelfingen, Gefecht 1800, 828. 
Guß der Gefchüze, 830. 
— ber Eifenmunizion, Mn 
Guttenftein, Wenzel Graf, 836. 
Oymnaſtik, 837. 
Gyulay von Maros Nemeth md Nadas ka 
— Sammel Graf, F. M. 2, 837. 
— Albert Graf, F. M. 2, 838, 
— Ignaz Graf, F. 3. M, 839. 
— Franz Graf, F. 3. M., 841. 
Gyurgevo, Belagerung 17, 843. 
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